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Vorwort. 

Schon  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  folgte  die  BoAflbach- West- 
phalaehe  Metrik  der  Griechen  dem  Grundaatie,  der  antiken  Tradition» 
wo  «  anging,  in  allen  Sttteken  wa  folgen.  Hierdiirch  mneete  sie  eich 
von  den  metriaelien  Lehrgebinden,  welche  Ton  Gottfried  Hermann 
lud  von  Ängnst  Boeekh  aofgettellt  waren,  merklich  nntereeheiden. 
G.  Hermann  verwarf  die  metrische  Theorie  der  Alten  ganz  und  gar 
u^«i  machte,  wie  er  erklärte,  die  philosophischen  Kategorien  Kants 
für  die  Theorie  der  Metrik  zu  den  seiuigen.  Im  übrigen  glaubte  er, 
ilij^  wenn  uns  ein  gltlcklicher  Zufall  die  vollständige  Schrift  des.  alten 
Amtoxenos  Uber  die  griechische  Rhythmik  wieder  aaftthren  wUrde, 
woran  aber  nicht  zu  denken  eei,  daw  sich  dann  ein  klareres  Licht 
über  dis  metruKben  Formen  der  alten  Dichter  Terbreiten  wttrde.  Der 
sntiks  Hetrikec  Hephaeition,  ein  Alezandrinischer  Grammatiker  aus 
der  Zeit  Marc  Anrds,  war  fttr  Hemuum  kaum  gut  genug,  um  der 
der  modernen  Philologie  eine  Nomenclatnr  der  griechischen  Verse 
Hefem  zu  küniien.  Verstanden  habe  nephaestion  vou  der  wirklichen 
Bedeutung  dieser  metrischen  Termini  technici  Äusserst  wenig,  die 
fiieiöten  habe  ei  in  verkehrter  Weise  angewandt.  Hermann  wur^.^to 
wohl,  dass  der  Ehytbmut:  die  Grundlage  des  Metrums  ist,  und  da^s 
i&  H^haentions  metrischem  Encheiridion  der  griechische  Rhythmus 
ubesditsi  bleibt«  Ans  den  Kanteoben  Kategorien  liess  sich  freilich 
d«  grieehiioke  Bbjthmns  noch  weniger  anIBnden.  Fttr  G.  Hennanns 
Uigeblnde  der  Metrik  im  Einseinen  blieben  Kants  Kategorien  ohne 
Beientung.  Seine  rhythmische  Grundlage  scbSpfte  Hermann  aus 
Bmileys  ,^8chedia8ma^\  weiches  dieser  seiner  Terenz- Ausgabe  hinxu- 
gftftigt  hatte.  Wie  unklar  die  Vorstellungen  siud,  welche  dcui  ^^ro^son 
Philologen  Gottfried  Hermann  über  den  Rhythmus  der  Verbc  in  den 
IjriÄcüeu  und  dramatischen  Gedichten  der  Griechen  zu  Gebote  standen, 
Iii  im  ersten  fiande  dieser  dritten  Auflage  S.  5  nicht  unbemerkt 
gskuuon. 

la  der  riijrtbmisoben  Grundlage  der  Metrik  9nur  A^us^r'BoecjLh 
dtti  Stsadponkie  Hermanns  weit  überlegen.  Aneeer  d^  griecbisclien 
VMk  fleHfried  Henmnas  war  er  im  Anfange  auf  Apels  Schriften 
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über  Metrik  angewiesen,   welclier,  was  G.  Uermann   nicht  gcthan 
hatte,  vom  Standpunkte  unserer  modernen  Musik  aus  den  griecbUchen 
Versen  ihren  Rhythmus  wieder  zu  gewinnen  euchte     Apcl  war  an- 
fänglich für  Angoet  Boeckh  massgebend.  Dana  wurde  Boeokh  mit  den 
am  £nde  des  yoiigen  Jahrhunderts  yon  dem  Venezianischen  Bibliothekar 
Jaoob  Marelli  herausgegebenen  Fragmenten  der  Axistoxenisehen  Bhyth- 
mik  bekannt.  Schon  in  seinen  Arbeiten  Aber  den  Platonischen  Timaens 
war  Boeckh  auf  die  Musik  der  Griechen  eingegangen.  Dies  war  eine 
gute  Vorbereitung  für  Boeckbs  Studien  der  Aristoxeniücheii  Rhythmik. 
In  meiner  unsterblichen  Ausgabe  der  Pindarischen  Gedichte  sagte  .sicii 
Boeckh  von  der  rhytlimisch-nietnschen  xVuffassuug  Apels  vollstiiudig 
los  und  gab  in  seiner  grossen  Abhandlung  „de  metris  Pindah^^  einen 
Versuch,  die  rhythmische  Ueberliefening  des  Aristoxeniis  füi*  dio 
griechische  Hetrüc  zu  verwerthen*  Zugleich  sog  er  die  Schrifben  der 
alten  Metriker  herbei:  es  gelang  ihm  ans  dem  Ton  G.  Hermann  so* 
tief  Yerachteten  Encheuidion  Hephaestions  den  Begriff  des  antiken 
f^metron*^  heryorzusiehen  imd  auf  denselben  seine  Versabtheilung  tu 
basiren.    Boeckhs  Methode  der  Pindariscben  Versabtheilung,  die  er 
auch  für  einzelne  Cantica  der  Dramatiker  anwandte,  sollte  im  Gegen- 
satze 7.11  derjenigen  ti.  Henaaims  der  gesammteu  Philologie  die  bleibende 
Norm  tür  Versabtheüung  werden.    Wttre  die  Aristoxenische  Rhythmik 
nicht  .in  unzusammenhängenden  Fragmenten  überliefert,  so  hätte  sie 
Boeckh  unstreitig  vollständiger  verwerthet;  zu  der  Tollstttndigen  Zu- 
sammenstellung der  Atistoxenisohen  Fragmente  und  somit  zu  einem 
allseitigen  Verständnisse  jder  Aristozenischen  Dootrin  war  seine  Zeit 
durch  die  anderen  wichtigen  Arbeiten,  die  er  ftlr  die  Philologie*  anszu- 
fuhren  hatte,  zu  beschrSnkt;  deshalb  war  auch  seinem  Studium  der  alten 
Metriker  nicht  die  Müsse  ver stattet,  welche  bezüglich  der  Hephaestio 
uischen  Definition  des  Begriffes  ^ixQOv  so  erfolgreich  gewesen  war. 
Für  den  ]k«,nit)   der  fUxQa  aövvagtrjra  beliess  er  es  bei  der  Inter- 
pretation Beutieys,  welche  G.  Hermann  zu  der  seinigen  gemacht  hatte. 
Da  von  den  metrischen  Systemen  G.  Hermanns  und  A.  Boeckhs  das 
erstere  den  jetzt  Lebenden  mehr  imd  mehr  in  der  Erinnerung  ver- 
löschty  wird  sich  dies  Vorwort  weiterhin  erlauben,  das  Hermaiinsohe 
System  nfther  zu  skizziren.  Ueber  Boeckhs  metrisches  System  werden 
einige  wenige  Bemerkungen  genügen,  zugleich  mit  einem  ürtheile 
Aber  den  Werth  der  alten  metrischen  Tradition. 

Hephaestion  uutui. scheidet  zunächst  zwei  Klassen  der  Metra,  die 
aus  gleichen  Ttode^  bestehenden  fiirgcc  ^vouSrj  oder  Ka-{)aü(x  und  die 
aus  einer  Mif^chimg  verschiedener  itoSeg  bestellenden  juixicjf;  die  letzteren 
zei^ailen :  wie4cF  i»  die  fUrga  bfwio£idij  und  in  die  fih^  xor'  avu" 
fl^tutv  ^fUNftCf  Diesen  beiden  Klassen  lässt  er  alsdann  die  (ii^tt 
oifwa^niffM  g^genttbertreten,  und  zwar  nicht  etwa  als  eine  jenen 
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bttden  coordinirie  dritte  Klasse,  sondexn  so,  dass  die  aD  den  beiden 
entea  Stellen  genannten  zwei  Klassen  nur  die  beiden  Unterarten  einer 
dm  asTnarietiaohen  Metra  gegenflbertretenden  Gesammtlcategorie  sind, 
ftr  welche  anöh  ein  bei  den  rOmiseben  Metrikem  erhaltener  Ge« 
Mmmtname  bestand,  nfimlieh  ntetra  connexa  d.  i  synartetisdie  Metra. 
Die  iwvottSrj  und  die  eiaiu  Specie.s  der  (.uxtu,  niinilich  die  ouoLoEidi^ 
behan-lflt  Hephae.^ti<m,  wie  er  selber  ausdrücklich  bemerkt,  vereint 
mit  einander;  erat  dann  wird  von  ihm  die  /weite  Species  der  /ütxr«, 
Gimiicb  die  nat  avtinai^eiav  pxra,  dargestellt;  auf  dieae  lässt  er  die 
affwunmfiu  folgen  und  fUgt  schliesalich  ale  Anhang  die  (dt^ 
itohM^pnuata  hinzu.  Diese  Art  der  Anordnung  hat  Hermann  sonder- 
Iwnr  Wetse  ganz  flbersehen;  er  glaubt,  Hephaestions  in  Gemeinsam- 
kot  mit  einander  behandelte  fUtga  fiovoiid^  nnd  ofMWond^  (vgl.  Cap.  13 
Sebluss)  seien  mära  simplieia  d.  h.  solche»  in  denen  die  auf  einander 
folgeaden  cr^infs  einander  gleich  seien,  wihrend  H.in  den  Capp.  14 — 16 
(xoT  (ivziriii'xicLuv  ^iiy.iii^  uGv laQXYixn^  noXvGxtnnMxtQict)  die  uuirn  tnlxta 
ti  cnhijiosiUi  d.  h.  solche,  in  welchen  die  aufeinander  tVdgenden  otditus 
ungleich  seien,  bespreche.    Und  in  diesem  irrigen  Glauben  theilt  er 
die  von  ihm  aufgestellte  specielle  Theorie  der  Metra  in  zwei  Haupt- 
abschnitte,  die  metra  sm^licia  und  die  metra  mhta  et  composUa;  den 
mära  aimpiicia  werden  Ton  Hermann  ausser  den  wirkliohen  sin^ida 
(den  (tovou^  oder  na^a(ftt)  auch  die  von  Hephaestiott  sogenannten 
ofHKoo^  oder  «mra  avfu^iutv  fuxtA  (z.  B.  die  logaOdischen  Metra, 
die  gemlsditen  loniei  und  Choriamben)  zugetheilt,  die  doch  sicherlich 
datjenige  sind,  was  Hermann  metra  mUta  nennt,  und  von  den  alten 
Metrikern  auch  niemals  anders  als  ^UiQct  luxra  augesehen  werden. 
Dies  Verfahren    Hermanns  ist   ein  Widerspruch  mit   den  von  ihm 
i^lher  in  der  Einleitung  aufgestellten  Fundamentalsätzen.   Das  System 
der  von  ihm  so  tief  verachteten  Metriker  ist  hier  sicherlieh  von 
tlkn  Vorwürfen  freizusprechen,  die  auf  Hermann   selber  zurUck- 
&Ueii.  Noch  sehlimmer  aber  steht  es  mit  dem  zweiten  Hauptabschnitte 
Hsnnsnns,  de  metria  mksiis  et  eompoaitia*  Schon  das  Iflsst  sieh  nicht 
nehtfertigen,  dass  Hermann  mit  der  Theorie  der  hier  behandelten 
Xsba  unter  ein  und  derselben  Ueberschrift  auch  die  Theorie  der 
Strophen  behandelt:  doch  icjl  dies  wenigstens  nicht  etwas  uu  sich 
Unrichtiges,  es  hindert  nur  die  üebersichtlichkoii  und  Deutlichkeit. 
Akr  die  in  diesem  ilaupiabschnitte  der  Strophentheorie  vorangehend© 
Dariteliung  der  gemischten  und  zusammengesotzteu  Metra  ist  trotzdem, 
tkss  Hermann  sein  ganzes  System  auf  philosophische  Kategorien  zu 
«bauen  den  Ansprach  macht,  eine  —  man  darf  wohl  sagen  — 
«logiidie  Znsammenstellnng,  und  Hermann  kann  sich  ttber  die 
mi  ihm  hier  vereintein  metrischiBn  Kategorien  unmöglich  klar  ge- 
vofdea  sein.    Die  Definition,  die  er  zn  An&ng  von  den  gemischten 
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und  von  den  zusammengesetzten  Metra  oder,  wie  er  selber  sagt,  you 
den  mixti  et  composiH  mmeri  anisteilt,  kann  nur  unsem  Bdfeill  ver< 
dienen:  Mixti       w  dwenis  mmma  in  umm  eonfiuia  eanaUuii  (das 
würden  also  vor  allem  die  logaCdiBehen  Metra,  die  genusohten  lontd  n.  8.  w. 
sein),  compositi  in  ^uibua  plures  numeri  Ha  smU  eqpiäaU  ut  aUer 
seqmtnr  äUenm  (dahin  wflrden  also  TOnngBweise  die  Verse  der  TOn 
Hermann   sogenannten  dorischen  Strophe  gehören,  für  welche  die 
Alten  ganz  entsprechend  den  Hermannschen  tnefra  nomposita  den  ter- 
minus  technicus  ^lirotx  Iniavv^na  L(ebrauchen).  Aber  wie  verhält  sich 
zu  diesen  Definitionen  die  nun  weiter  folgende  Darstellung  der  ge- 
misehten  und  zusammengesetzten  Metra  Hermanns?  Da  lesen  wir  nicht 
ohne  Yerwandenuig,  dass  l)  die  tnixta  meira  a)  in  die  polifSchemcUista 
und  b)  in  die  meira  mimeri  eonereU  zerfallen  nnd  dass  als  Haupt- 
typus  der  letzteren  die  Metra  der  sog.  dorisehen  Strophe  hingeeieUt 
und  besprochen  werden.    2)  Die  mära  coH^pasita  sind  zusammen- 
gesetzt entweder  a)  per  cohaerentiam,  nata  cvwxtpetttv  oder  b)  sme 
vinculo;  die  der  ersten  Art  dieser  Zusammensetzung  folgeadeu  Metra, 
sind  die  von  den  Alten  sogenannten  nixoct  v.ax'  avumt^Hccv  luxt«, 
die  der  zweiten  Art  die  ^uxQa  uovvctQiriiu.     Dies,  meint  Hürmann, 
seien  die  Kategorien,  nach  welchen  sich  die  gemischten  und  zusammen- 
gesetzten Metra  im  einzelnen  sonderten.    Es  ist  aber,  als  ob  er 
selber  eine  allerdings  wohlbereohtigte  Scheu  trflge,  eine  auf  diese 
Kategorien  basirte  Ansfnhmng  zu  geben;  er  sagt,  naehdem  er  jene 
Eintheilong  aufgestellt  hat,  Elem.  p.  519:  Nemo  non  vidä,  hone  pat- 
UtUmem,  quam  proposuimus,  laHua  patere  quam  ui  ea  kmhm  meim 
camprehendat,  de  quihus  hoc  libro  dicturi  sumus;  deshalb  will  er  die 
vorher  angegebene  Reihenfolge  der  ynctra  m'uia  et  composita  verlassen 
und  folgende  Anordnung  eiühaliwn:  1)  De  vfrsibus  "^^"'^>^^',* 
2)  de  versÜMS  asynarteti^:  3)  de  versibus  sccuiiäiitn  atüipathciam  cont^ 
posUia;  4)  de  mmetia  concretis.    Von  den  Versen,  welche  die  Alten 
isakvapittmiaxa  nennen,  sind,  wie  Hermann  dann  weiter  erklärt,  die 
meisten  in  Wahrheit  keine  «oltHi>i(i9|yfn0nr:  dennoeh  werden  sie  hier 
alle  an  dieser  Stelle  yon  Hermann  abgefaandeii    Ton  den  Versen 
femer,  welche  die  Alten  fttr  %m  ttvnita^tav  ^lem  ausgegeben,  ist, 
wie  Hermann  will,  kein  emziger  ein  kot'  iivtinei^wv  fccxro^,  dennoch 
wrrdeii  öie  alle  und  nur  bie  von  iiermiinn  unter  der  IvLitegorie  der 
p/yo«  jtofT*  axTinci^SLctv  ^iixxa  besprochen.    Unter  den  von  den  Alten 
sogenannten  unpa  c(üvva()xrjxa  gibt  os  nach  Hermann  nur  einige  weuige, 
welche  wirkliche  aawcr^ra  sind,  dennoch  werden  alle  von  Hephae- 
stion  als  Asjnarteten  bezeichneten  Verse  auch  von  Hermann  ganz  in 
der  Reihenfolge  HephaestionB  unter  der  Kategorie  der  Asynartetea 
behandelt  Warnm,  fragen  wir,  hat  denn  Hennann  niefat  jene  Kate- 
gorien der  Alten  Terlassen,  wenn  er  sie  als  unrichtig  erkannt  hatte, 
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waniin  hat  er  nicht  beBsere  Kategonon  an  deren  Stelle  gemotzt?  Zu 
eigenen  besseren  Kategoheu  ist  Uemuuui  niokt  gekoznmeD,  er  hält 
hier  fiberall  dM  Verfahren  ein,  dass  er  von  den  termini  teohnici  der 
üim  Meiiikar  asgt,  me  pMtn  nieht  HOr  die  darunter  begriffanen 
andnen  Met»  —  einen  wirUieben  Naoliweie  dafttr  ist  er  freilieh 
«Imldig  geblieben.   Bs  iet  dies  eine  gar  yoreilige  Kritik  der  metri- 
8dMB  Tradition,  deren  letzter  Orand  kein  anderer  ist  als  der,  dass 
Gottfried  Hermann  die  Kategorien  der  Metriker  zu  kritisireu  unter- 
üimmt,  wo  ihm  der  Begrifi',  den  die  Alten  mii  jenen  Kategorien  ver- 
binden, noch  völlig  nnverständlich  geblieben  it»t,  —  sagen  wir  oö 
gendezu,  daas  ihm  die  antike  Theorie  der  nokifcxi^ftmiiaux^  der  acw- 
fffn^tt,  der  «crf*  avtirta&euiv  (uttm  noch  Yiel  unklarer  geblieben  ist^ 
ib  die  Takttlieone  des  Amtozennt.   Der  einzige  Ponkt,  wo  Her- 
■Muis  Kritik  der  alten  metrieohen  Tradition  gereohtfertigt  ist|  sind 
die  von  ihm  selber  als  Logaöden  oder  Choriamben  anfgefiMsten  oyi». 
«Mtfrwiir  ond  km»«  paxtu  der  Alten«    Aber  auch  hier  sollte  sein 
wohlerworbenes  Verdienst  sofort  durch  einen  dasselbe  aufwiegenden 
Irrthnm  geschuiület  t  werden.   Die  bei  den  öp&teren  Metrikem  Übliche 
antispaisü^che  Mes<uiiLr  der  Logaöden  liat  nämlich  Hermann  glücklich 
beseitigt,  dafür  wird  aber  die  antispastische  Messung  —  den  Metri- 
kem der  Alteren  Zeit  war  sie  nachweislich  unbekannt,  sie  ist  erst 
eine  Neuerung  4es  zweiten  nachcbristliohen  Jahrhunderts  —  in  anderer 
Weise  von  ihm  den  Metoen  der  Alten  oetroürt:  antispastiseh  nimlieh  soll 
sack  Hermann  eine  bestimmte  Klasse  von  Metren  sein,  welche  die  alten 
Mebikar  ganz  richtig  unter  der  Kategorie  der  Asynarteten  bogreifen, 
la  Ihalicber  Weise  wie  die  sogenannten  ttiära  mixia  et  camposita 
nmssten  sich  nun  auch  Jio  meira  simplic'm  der  Alten  die  übereilte 
Kritik  Hermanns  gefallen  lassen.     Nach  antiker  Ueberlieferung  ist 
'ier  xvptoj  novq   des   päonischen  Metrums   ein   Kretikus,  welcher 
tiie  Auflösung  zum  1.  und  4.  Päon  verstattet;  das  päonii^che  Metrum 
selber  ist  meistentheils  akatalektisch  gebildet.    Dies  Alles  erklärt 
Hsnasnn  für  irrig,  freilich  ohne  aoeh  hier  einen  Omnd  anzugeben. 
Ott  plomsohe  Metnim  soll  nSmlich  nur  einen  Pfton,  niemals  einen 
KratOms  zolaaaen,  der  Ausgang  desselben  soll  nur  katalektiscb ,  niemals 
«hftriektisch  sein,  denn  div  den  pSonisehen  Vers  schliessende  Kre- 
tikis  ist  nach  Hermann  kein  KrcUkus,  sondern  vielmehr  die  dakty- 
lwehe Katalexis  eines  ersten  Päons  mit  auslautender  si/Ilaha  anccps. 
Ind  während  Hephaestion  cap.  13  lehrt:  to      nanüvLmv  li^y]  ^iiv  e'x^t 
•9^  TO  u  nauxyvMov . . ,  f  lehrt  Hermann  gerade  das  Gegentheil:  das 
kreiigehe  Metrum  ist  keine  Speeles  des  pttonischen,  sondern  ein  von 
<^iMn  gsns  Tsrsohiedener  Rhythmus,  der  so  wenig  wie  der  daktylische 
■it  dsBi  ploniaehen  Qemeinsehaft  hat;  Beweise  Terschmftht  er  auch 
^  Und  so  finden  eich  denn  die  Nomenolaturen  der  alten  Metriker 
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fast  sSmmtHch  auch  in  der  Heiniitiin.schfii  Metrik  wieder,  aber  ller- 
maim  hat  sich  die  Freiheit  genommen,  sie  in  einer  ganz  andern  Weise 
zo  gebrauchen.  Bemerkenswerth  ist  bei  diesen  Umkehrungen  des 
Sinnes  «neb  der  yon  dea  Metrikem  zur  Beseicbniuig  fDLr  die  MaeS'  * 
einbeit  der  monopodischeii  and  dipodiscben  Messoag  gebnraefate  Aas- 
druck  ß^^3  dem  Hermann  angareoibter  Weise  die  ibm  s«t  alter  Zeit 
sukommeiide  Funetiim  geraubt  bat,  weil  er  damit  die  .angebUobeB 
zwei  arses  mtdae  am  Anftoge  logaödiscdier  und  dek^lisober  Beiben 
pausend  bezeichnen  zu  niü^jsen  glaubt. 

So  unverdient  aber  auch  die  Vorwürfe  sind,  mit  denen  G.  Her- 
mann die  Tradition  (ier  alten  Metriker  überschüttet,  so  habeu  sie  doch 
willigen  Widerhall  gefunden,  so  dass  es  fast  zum  guten  Ton  zu  ge« 
bOren  schien,  den  Hephaestum  aufs  gründlichste  zu  verachten  —  nur 
etwa  die  Fragmentensammler  nahmen  ibn  noch  zur  Hand,  um  die 
TOS  ibm  gegebenen  metriscben  Beispiele  der  gtieehiseben  Dnunatiker 
und  Lyriker  auszubeuten.  Aueb  Boeckb  bat  tou  den  altsn  Metrikem 
einen  mXfgllcbst  sebleebten  Begriff:  Aristoxenus  gchdrt  nacb  ibm  einer 
Periode  des  Altertbumt  an,  welche  der  Bltttheseit  d.»  musischen 
Kunst  noch  iidhe  ^tand,  uiid  die  von  den  alten  Dichtem  befolgten 
rhythmischen  Nonnen  hätten  sich  biü  dahin  noch  in  ungetrübter  Rein- 
heit und  Treue  erhalten;  ganz  anders  aber  verhalte  es  sich  mit  den 
Metrikem I  weiche  nkbts  anderes  seien  als  Grammatiker,  die  in  der 
alexandrinischen  und  in  der  römischen  Kaiserzeit  lediglich  ans  doi 
Texteswor^  der  alten  Dichter  ohne  irgend  welebe  Tradition  ana 
besserer  Zdt  ibre  metriscben  Bügeln  90  gut  sie  kOnnen  äbstebireiL 
Da  wttrde  es  also  mit  dem  System  der  gxieefaiscben  Hetriker  genau 
dieselbe  Bewandtniss  baben  wie  mit  dem  metriscben  System  Hemanna. 
Es  ist  ein  OMek,  dass  Boeckb  seiner  Ansiebt  Ton  der  Wertblosig- 
keit  der  metrischen  Tradition  wenigsten^  cinuial  uiuonsoquent  ge- 
worden ist,  denn  dieser  Incoii-n|i.i uz  verdankt  die  moderne  Wissen- 
schaft der  Metrik  emen  der  scliünsten  Fortschritie ,  den  sie  geuuicht 
hat.  Es  ist  dies  der  von  Hephaestion  und  Anderen  übeiiieierte  Satz, 
dass  der  Vers  oder  vielmehr  das  (dx^  (denn  der  Vers  oder  der 
ai4(e(  ist  in  der  Terminologie  der  Metriker  nur  eine  bestimmte  Speeies 
des  fifc|»ov)i  nicbt  blos  auf  eine  lySo&a  mteeps,  sondern  aneb  flbemU 
anf  eine  «tlsAr  Ufßg^  d.  b.  auf  ein  Tolles  Wort  auigebt^  dass  also 
da,  wo  eine  Wortbredrang  stattfindet|  ein  Yersende  nicdit  stattfinden 
kann.  Duzdi  die  Herbeiriebnn^  und  Pestbaltung  dieses  Satses  hat 
Boeckh  die  frühere  Verabiheüuug  m  den  Strophen  der  chorischen 
Lyriker  und  Drauitiüker  anf  feste  Normen  zurückgeführt  uiul  dem 
Schwanken  der  liandschrittlirben  Ueberiititirang  und  der  Willkür 
früherer  Herausgeber  ein  für  alle  Mai  ein  Ende  gemacht.  Gottfried 
Herauum  ist  in  seiner  Qenngsobitsung  der  Metriker  leider  oonae* 
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quenter  als  Boeckb  und  will  jenen  Satz  vom  Versende  ebenso  wenig, 
wie  der  gMammton  ttbrigoi  metrischen  Tradition  irgend  welche  Auto- 
ntll  nwrkemien,  aber  «eine  Polemik  gegen  die  darauf  basirte  Vers- 
aMeOiuig  Boaeklu  hat  ndi  als  frucbtloe  erwieaea  und  leia  Notb- 
bfllNlf  dar  ,ygelmiid«iiea  nad  uehi  gebnodeneii  Yene**  bat  wohl  nur 
meig  BeüUl  geiriiuieD  kOnnem. 

Ifaa  hStte  denken  sollen,  daes  dieser  wichtige  Fund  ftlr  Boeckb 
eine  hinreichende  Veiaiiiassung  goweseu  w  ire,  mn  üuch  sonst  den 
Metrikern  eine  grössere  Theilnahrae  zuzuwenden  und  auch  ihre  übrigen 
Lehrsätze  mit  grösaeiwr  Unparteilichkeit,  als  dies  Ht  imaun  gethan, 
m  beachten  und  insbefioadere  noch  so  manche  bei  ihnen  enthaltene 
NotiieB,  welche  Hennann  TlUlig  onbertthrt  gelaseen,  wieder  hervor* 
zuziehen.  Abor  mit  Atiflnahmfl  jener  niU^  am  Ende  dee  Vereee 
behlh  Boeekh  den  Mefankeni  gegentlber  gans  und  gar  den  Hermann- 
MhBn  Bftaii^mikt  bei;  die  ehrwflrdigen  AeyBarteien  müBseE  aaefa 
bei  Boeekh  die  flmen  tob  Hermann  nach  BeaileyB  Vorgänge  znerkaimte 
Thak^ming  der  alten  Bedenhuig  gefallen  laeeeo;  von  den  verschiedenen 
Arten  der  Apothesis  wird  blos  die  akatalektisehe  und  katalektischu 
anerkannt,  die  hi  ^icb ylvatalektische  und  hyperkatidektischf^  als  unnütz 
Terworier» ,  die  dikatalekli.-che  und  piukalaiektibciie  liildiiug  bleibt  mit 
Vergessenheit  bedeckt,  dio  Basis  im  Binne  der  Allen  kommt  auch 
hier  nicht  m  ihrem  Recht,  sondern  moes,  wie  Hermann  will,  zur 
Bewnchanag  dee  iambiachen,  trochiieehen,  spondeiBchen  Anlantee  der 
LogaBdea  dienen,  lud  wenn  Boeekh  andi  die  rhjthmiaehe  Geltnng 
diMfls  Aatantee  andera  beetisuni,  so  findet  er  dooh  gerade  bei  dieser 
sogeiuHntaa  Baris  die  vm  Hennaini  TOigenomiiMae  Verwendung  des 
üUm  Wortes  gaas  wrtreinudb,  dergestalt  dass  er  aneb  den  spon- 
deischen  Anlaui  trochiiischer  Metra  als  Basis  im  Herniannschen  Sinne 
liiüstelit.  Dio  antispaö tische  Messimg  der  Logaöden  sieht  er  als  durch 
Hermann  beseitigt  an.  Kr  stimmt  ihm  zwar  nicht  bei,  wenn  dieser 
den  alten  Metrikern  entgegen  eine  bestimmte  Klasse  von  jambischen 
Versen  asjnartetia^ei  Bildung  als  Metra  des  antispastischen  Khythums 
aoffasei,  aber  anch  Boeekh  ist  nicht  gesonnen,  die  Kategorie  der 
^MHpiietft  für  die  Metnk  ginslieh  aa&ugebeoi  and  insbesondere  sind 
es  £e  Pechasiaif  ans  welehen  Boeekh  ein  eigenes  aatUpastisobee  Hetrum 
eoaslifaurt,  indem  er  sie  niobt,  wie  es  die  llterea  wollen,  als  «ne 
Vertiadnng  dee  iembisshen  nad  ploaisehen  Taktes,  sondeni  in  üeber* 
«mstimmung  mit  der  erst  im  zweiten  christl.  Jahrh.  aufgekommenen 
Theorie  der  späteren  Metriker  für  einen  aus  einem  Antispasten  und 
einer  Ungen  Ictussübe  bestehenden  Rhythmus  erklärt. 

80  ninomt  denn  zwar  das  Boeckhsche  System  der  Metrik  iusoicrn 
einen  von  dem  Hennaanschen  Bjstem  durchaus  verschiedenen  Siand- 
psakt  eia«  ala  ea  die  rhjrthiaisohe  Tradition  der  Alten  ttbecaU  rar 
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noth wendigen  Gnindlage  macht,  imd  der  hierdurch  gewoTinene  Fort- 
schritt  ist  in  der  That  ein  ausserordenüich  grosser;  aber  was  die 
HwbeimehaDg  der  metrischen  Txaditaoii  der  Alten  betrifft,  ao  ist  diese 
ton  Boeokh  ebenso  wenig  wie  m  Hermana  Terwerthei  ^  oder  Yiel- 
mehr  ee  liat  hier  BoeeUi  mit  Anenahme  dee  8niMe  Ton  der  ukUa  kitß£ 
nur  die  gans  Tulgären  Kategorien  anfgenommeni  welchen  Hermann 
Beine  Approbaüon  nicht  versagt  hat.  Bf  war  in  der  Thai  etwaa 
Schweres,  des  Gefttbles  der  Verachtung,  welches  man  nach  dem  rm 
Heniiaim  gefällten  VeidaminuDgsui  lheilc  dua  alten  Metrikern  gc^^enUher 
empfinden  musste,  Herr  zu  werden.  Und  doch  ist  diese  Verachtiang 
eine  völlig  unverdiente.  Von  dem  Augenblick  an,  wn  man  die  Doctrin 
der  alten  Metriker  in  ihrem  ganzen  Zusammen  bange  und  in  allen 
ihren  Binzelbelten  kennen  gelernt  haben  wird|  wird  man  die  an  ihnen 
begangenen  Unbilden  widerrufen  nnd  in  ihnen  eine  die  Rhythmiker 
erginiende  Qoelle  nnserer  Kenntniae  der  antiken  Metrik  erblicken 
mfliaen. 

Weit  entfernt  den  Bhythmikem  m  widerqneofaen,  bilden  iwA- 

mehr  die  Grundzüge  der  rhythmischen  Tradition  das  Fundament  fttr 
das  antike  System  der  Metrik.  Und  gar  vieles  von  dem  in  dem 
letzteren  Enthaltene  kommt  nur  dadurch  tn  seiner  endgültigen  Er- 
klärung, dass  man  die  scheinbar  abgerissenen  Fäden  erkennt,  welche 
von  Arifitoxenus  und  ttberhaupt  von  der  Rhythmik  der  älteren  Zeit 
ta  den  emaelnen  Kategorien  der  Metriker  hinüber  führen.  Ich  glaube 
den  nnnmstMtiehen  Kaehwete  geliefiEnrt  an  haben,  daaa  das  Syetem 
der  Metriker  mit  niehten  als  eine  bloese  Beflmion  der  lediglidi  anf 
die  Diohtertexte  beeobrSnktea  Chrammatiker  der  alezandriaiechen  nnd 
der  KmeerMit  ansoeehen  iat,  daes  yiefanehr  die  in  den  mnsiechen 
Kimstsohnlen  der  alten  Zeit  ausgebildete  rhythmisch-metrische  Theorie 
keineswegs  mit  dem  Eude  jener  älteren  Zeit  gaiiii  und  gar  zu  Gnmde 
gegangen  ist,  sondern  sich  zum  guten  Theilc  in  die  alexandrinische 
/<  j1  hiiieinvererbt  und  hier  in  ihrem  letzten  Niederschlage  vnn  den 
alexandriuischen  Grammatikern  benutzt  ist,  als  sie  das  uns  über- 
kommene metrische  System  aufbauten.  Freilich  findet  sich  in  diesem 
Systeme  manche  Auffiuemigi  die  nioht  mehr  auf  jener  alten  rhythmisch* 
metrischen  Tradition  beraht,  sondern  darin  ihren  Qmnd  hst,  dass 
'  jene  Oraaunatiker  irgend  dne  metrisohe  Brscheinnng  nach  nnriehtiger 
Analogie  nnter  einer  Kategorie  hegrüfsn,  welcher  sie  nnr  der  Süsseren 
Silbenbeeehaffimheit,  aber  nicfat  dem  rhythmieohoi  Warthe  der  0ilben 
nach  angehören  kann.  Fügen  wir  nuch  hiiizu,  dass  auch  noch  diu 
Metriker  des  zweiten  christl.  Jahrb.  ihrem  Streben  etwas  Neues  zn 
tindiM:  ri:n  hin  s^rpben',  7.  B.  zu  der  an<^  der  alcxandriiiischen  Zeit  höi- 
i  iiliren(ien  metrischen  Kategorie  auch  noch  ein  antispastisches  Metrum 
hinzugefügt  haben,  so  ist  hiennit  der  Standpnnkti  weh)hca  wir  gegen- 
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über  der  uuö  überkoiuujenen  rhythmischen  Tiudition  eiuzimehiDen 
haben,  hiulänglich  bezeichnet.  Das  Meiste  nämlich  von  dem- 
jeaigen,  was  nn&  die  Metiiker  überliefern,  ist  ein  Rest  der 
ans  der  alten  Zeit  stammenden  rbjrthmi seh- metrischen  Tra- 
dition nnd  alles  dies  hat  ffir  nns  dieselbe  Antoritit,  wie 
die  Sitte  der  Rhythmiker;  die  sn  jenem  alten  Fundamente 
hiAsngehomme&en  Kenernngen  erweisen  sich  als  solche 
dadurch,  dass  sie  mit  den  Berichten  der  Rhythmiker  nicht 
im  Einklänge  stehen,  und  eine  wissenschaftliche  Bearbei- 
tung der  Metrik  findet  daran  kein  anderes  alä  bloß  ein 
historisches  Interesse. 

Mit  diesen  aus  der  zweiten  Aullage  beriibergenouimeneii  Benier- 
kungeti  ist  das  VerhAltiuss,  in  welchem  die  Heimannsohe  und  die 
Boecklische  Theorie  der  antiken  Metiik  mr  metrischen  nnd  rythmischen 
Tradition  des  AHerthnms  steht,  so  gnt  es  in  der  Kttne  geaohehen 
km,  angaben.  Die  dritte  Anflage  der  Bossbaeh-West^halschen 
Metrik  der  Griechen  sucht  nodi  nwhri  als  ee  in  der  ersten  nnd  sweifcen 
Anflage  geschah,  das  gaase  metrische  Sjrstem  auf  die  alte  Tradition 
nrflckznf&hren.    Von  der  zweiten  Auflage  unterscheidet  sie  sich 

hauptsächlich  durch  folguudc  ruakte; 

1)  Sie  geht  liavon  aus,  dass  es  in  der  griechischen  Poesie  ge- 
tJTingene  und  gesagte  Verse  pali,  jene  dem  Melos,  diese  der  Lexis 
( De<  lamation ,  Recitation)  angehörig.  Was  das  zweite  Buch  der 
Anstonnisohen  Bythmik  Über  drei-,  vier-,  fttnfiMitige  Yersfüsse,  über 
r^ioasle  und  irrati<male  Yenfilsse,  Uber  Ausdehnung  der  rhythmischen 
Biihin  khrt,  besisht  sich  AUes  auf  die  gesungenen^  nicht  auf  die 
ratitirttt  VecM»  Der  ^kliaohe  Yeiaftiss  dagegen«  welchen  wir  nur 
danh  Dicttyahis  Tcn  ffalikamaas  kennen,  gehOrt  nioht  den  geeungenen 
Vsnea,  sondern  bloss  den  gesagten  an. 

2)  Als  oberste  Kategorie  der  antiken  Metra  Btaiuin  sie  der 
alten  metrischen  Tradition  lolLrend  die  (tiir^»«  irjg  Ttounti^  uitma^iiag 
üad  Oi*  utT^a  vijg  dtviigag  üi'XLrraDu'agi  innerhalb  der  erbWü  Kato- 
^rie  Bind  wiederum  lutffu  <hßvcc(^zTizuia  und  fUtQa  owaf^cffta  zu  Bcheidan. 
Die  fiisfa  a^wagfnjxa  %a&vifd  wurden  in  der  ersten  Auflage,  hin  und 
wilder  auch  in.  der  zweiten  als  synkopirte  Metra  bezeichnet. 

3)  Derion  der  Pmodie  haadefaMle  Abschnitt  ist  für  die  dritte 
AsO^  dar  allgemAinen  tfetdk  Tcm  dem  Verfiuner  der  Bophokkiscben 
GMm      der  grieehisch-xOmieohmi  Metrik  in  Iwan  MflUen 

4sr  4mmaAm  Altsrthumskmdei  nm  Professor  Hugo  Gleditsch, 
Ml  bearbeitet  worden. 

Für  diese  freundliche  Betheiligung  an  der  dritten  Aui.age  der 
gemeinen  Metrik  sage  ich  meinem  alten  Freuudc  'il<  litsch  her/lichen 
Daidu  Dank  sage  ich  auch  Ecrm  Professor  Wiiheim  btudemund 
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in  BmIm,  weMwr  rieh  der  Comctar  im  BodieB  in  ufoptend  • 

uoeigennütziger  Weise  angenommen  bat  .  I 

Vor  allem  aber  fllhle  ich  mich  gedmncren  dem  hochgeschätzten  | 
viölseitigeo  Gelehrton  meinen  warmen  r):iiik  va\  wiederholen,   ohne  1 
dessen  Scharfsinn  eine  energische  Verwendung  der  Aristoxeniscben 
Fragmente  für  die  griechische  Metiik  unmöglich  gewesen  wäre.  Wie 
ich  schon  iiiiher  ausgesprochen:  zu  dem  Guten,  was  im  ersten  Banda 
der  ersten  Anflage  der  JBoashaoh-Wesl^hftlscheii  Metrik  enthaUen  war, 
hat  H.  Weil,  damals  in  Besanvon,  g^gemrSrtig  in  Baria,  das  Beste 
hinzagefiigt,  indem  seine  Becenston  diesee  Boches  uns  Mehrte,  was 
unter  den  „grossen**  Takten  der  Aristoyenischen  Bhytfamik  an  ver- 
Bteben  ist.  Weils  Interesse  ist  auch  unseren  weiteren  Arbeiten  Über 
griechische  Metrik  treu  geblieben.    Der  verehrte  Mann  wird  es  al*» 
keine  Untreue  von  meiner  Seite  ansi  lieii^  dass  ich  das  von  ihm  auf- 
gestellte Gesetz  über  den  Zusammenliü  ng  der  Takt-Megethe  mit  der  ] 
Anzahl  der  Semeia,  durch  Baumgarts  Auseinandersetaung  veranlaBst,  | 
\m  ersten  Bande  dieser  dritten  Anfii^e  modiflciven  mnsste.    Eben  | 
daselbst  war  ioh  gegen  H.  Weil  sa  polemiaiien  geswongm  besfiglidi 
emer  in  der  Beoension  meiner  Anstoxenna-Ansgabe  Yoa  ihm  dar- 
gelegten Anffitfsung  der  ewt^^g  nnd  ^latfvqfMyriaHg  t^g  ^pttvtjs  afa|#igi 
für  die  Theorie  der  griechischen  Metrik  sii»d  diese  beiden  Kategorien  j 
des  Aristoxenus  zu  wichtig^  als  dass  nicht  auch  das  vorliegende  Bach  I 
denselben  eine  grümlliche  Beachtung  zu  widmen  liatie.  ' 

Eine  Recension,  welche  von  Herrn  C.  v.  Jan  in  die  Wochenschrift  ■; 
ffir  klassische  Philologie  tlber  die  dritte  Anflage  der  griechischen  . 
Rhythmik  eingesandt  ist,  schliesst  mit  den  Wortffii:  ^Die  dritte  Auf- 
lage der  Bhythmik  enthält  somit  unter  dem  was  sie  Neues  bietet 
wenig,  was  vor  «ner  strengen  Kritik  wird  bestehen  kOnaen/^  leh 
denke,  nut  diesem  ,,Nenen*'  gerade  so  in  meinem  Beehte  sn  sein  wie 
mit  meiner  von  Jan  so  lebhaft  bekimpftan  Anfbasung  der  Ptole-  < 
mSisohen  ThiBsels  nnd  der  daxanf  hasirten  Quinten-  nnd  Tenan- 
tonarten  der  alten  griechischen  Musik.    Wenn  «och  dentaehe  Faeli- 
musiker  und  iimMkalisch  gebildeie  Philologen  dum  Herrn  von  Jan 
beistimmten,    la  s  die  Terzenschlüsse  unmöglich   und   die   Quinten - 
Schlüsse  ni(  Iii    vn  1  waiii bcheiiiliclier  öeion,  so  ertreue  ich  mich  jetÄC 
der  Zustimmung,  welche  der  Berliner  Musikprofessor  Dr.  Phil.  Julias 
Alsleben  in  seiner  Besprechung  der  dritten  Aufl.  meiner  grieohisohevi 
Harmonik  jenen  meuien  Auffassungen  hat  su  Theil  werden  kaaan: 
„Um  mich  von  dem  «Bgentlichen  Zwecke  nieht  sn  weü  an  eutfenieii, 
nnterlasse  ich  es,  die  nach  philologischer «  historiaebernnd  IsthetiselMr 
Seite  hin  hoch  bedentenden  frOheran  Werke  Wesi^hals  nfilter  au 
erwShnen.   Unter  denen  mir  genauer  bekannt  gewordenen  hat  abar 
keines  meine  Aufmerksamkeit  und  mein  Interesse  so  gefesselt,  ala 
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&  ^HannoBik  mid  MdopOie',  die  mw  das  ugeniliebe  Wesen  der 
iHgrieehiBchen  Tonarten,  Tonleitern,  Intervalle,  nach  theoi et i scher 
wie  historischer  Hinsicht  aus  den  Quellen  in  überzeugender  Klarheit 
darstellt.  UmfasRonde  Kenntuiss  aller,  man  dürfte  sagen,  auch  der 
^'TitlegensteM  (Quellen,  der  ( elit  philologische  Scharfsinn,  der  auch 
nicht  das  kleinste  sich  darbietende  Fragment,  ja  kein  W«)rtchen,  keine 
Partikel  ohne  gründliche  Durchforschung  vorüberziehen  läset,  dasu 
m  «iriüieh  gwonder,  mnsakalkohflr  Sinn,  der  anoh  den  Abweiohnngan 
Ton  der  Sohnlr^gM  flein  Ohr  nad  Ang»  ueht  TerschloBsen  hat,  erm9g- 
lidMi  es  dma  Verfiuser,  seine  ärgsten  Widersaeber  ^C.  t.  Jan  and 
die  iQtL  dieeem  in  Chrysanden  Mildkzeiinng  1878  Nr.  47  namhaft 
gemaditen  Munlrgelehrten)  ohne  Mühe  aus  dem  Sattel  zu  heben,  die 
aber,  welche  ihm  in  Würdigung  seiner  hohen  Bedeutung  als  mass- 
volle Gegner  entgegentreten,  durch  sachliche  Erwägung  dos  Für  und 
Wider,  wie  ich  hoffe,  leicht  von  der  Richtigkeit  seiner  Ansichten  zu 
überzeugen.**  Meine  so  sehr  verketzerten  AoffiEMSnngen  der  griechi- 
schen Harmonik,  welche  mm  ersten  Male  in  der  ersten  Auflage  meiner 
gneehiichen  Harmonik  an^gesprochen  waren,  basirten  aof  der  Inter- 
pribtioB  der  Ftolemliiehen  Theseie  nnd  anf  der  in  der  Platomsclien 
publik  gegebenen  BarsteUnng  d«r  grieehieehen  Harmonien.  Nament- 
lieh  ivas  PtolemKne  «beliefert,  erfordert  ein  reeht  mtthevoUes  8tn- 
dinm,  dem  sich  die  meisten  nicht  unterziehen  mochten.  Wer  davor 
inrück  schreckt,  v/ird  sich  freilich  mit  den  von  mir  aus  PtolemSus 
K^zogenen  Ergelniissen  nicht  befreunden  können.  Das  im  Voraus- 
gehenden wiederholte  Urtheü  des  in  den  weitesten  Kreisen  bekannten 
Berliner  Gelehrten,  welcher  sogleich  Philologe  und  Musiker  von  Fach 
ist,  gibt  mir  die  Hofiiiimg,  dass  auch  andere  die  Scheu  vor  einem 
grtfaidUdien  Stadium  der  Ptolemlisohen  Onomasie  überwinden  werden, 
selksfc  mein  nnermüdlieher  Widersaoher  C.  t.  Jan,  wenn  ihm  anders 
<üe  giieehiaehe  Harmonik  wirkHoh  am  Herten  liegt. 

Beztlglich  der  von  dem  nämlichen  Cklehrten  In  seiner  Beeension 
der  dritten  Auflage  meiner  griechischen  Rhytluuik  l)ekämpften  Inter- 
pretation der  Aristoxenischen  ^^povot  tcoöixoI  und  iqovoi  ^vx^^wrcoilag 
gebe  ich  es  nm  so  lieber  auf,  seine  Ansicht  zn  berichtigen,  als  die 
Musikalische  Wochenschrift  in  der  Ncujahrs-Xummer  d.  J.  188G  den 
Aafkatz  eines  gründlichen  Musikforschers :  ,|Das  Wesen  der  Aristoxenisch- 
W«i^|ialschen  Bhythmik^  veröffentlichte,  welcher  jene  meine  Auffias- 
^ngm  ftr  die  Bbythmisimiig  einer  Webersohen  Gompoeition  zu  Qmnde 
kgt  fltimmi  Herr  von  StmÜiausen  mdner  Aufbssnng  der  Aristozeni- 
wkm  Bl^jthmik  sn,  so  darf  idh  der  des  Herrn  C.  v.  Jan  immerhin  ent- 
IAmu  Ihn  SU  flberzengen  scheint  meine  Kräfte  zn  tthersteigen.  Seine 
Berufong  anf  eine  strenge  Kritik,  vor  welcher  das  Neue,  was  in  der 
Glitten  Auflage  der  griechischen  Rhythmik  geboten  werde,  nicht  bestehen 
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.könno,  legt  mir  die  nicht  angenehme  Vei*pflichtuDg  auf,  dieselben 
Sätze  der  Aristoxeniscbeu  Rhythmik  noch  einmal  in  dieser  allgemeinen 
Theorie  der  griechischen  Metrik  zu  besprechen,  nicht  sowohl  fjr 
Herrn  C.  v.  Jan,  den  zu  tiberzeugen  ich  hiermit  aufgebe,  als  viel- 
mehr für  diejenigen  Philologen,  welche  der  griechischen  Metrik  ein 
besonderes  Interesse  zuwenden.  Doch  kann  ich  nicht  umhin  mit  der 
jüngst  erschienenen  v.  Jau'schen  Recension  der  dritten  Aufl.  meiner 
griechischen  Harmonik  und  Melopöie  mich  hier  eingehend  zu  beschäf- 
tigen, indem  ich  dem  Vorworte  zur  allgemeinen  Metrik  ein  Nachwort 
zur  Harmonik  und  Melopöie  hinzufüge.  Die  dem  Vorworte  ursprünglich 
zugedachte  Erörterung  einiger  die  griechischen  Metriker  betreffenden 
Punkte  mu88  ich  nun  auf  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten. 

Die  dritte  Auflage  der  griechischen  Rhythmik  enthält  die  Mit- 
theiluiig,  dass  dem  die  griechische  Metrik  darstellenden  dritten  Bande 
dnrcli  Rossbach  eine  gänzliche  Umarbeitung  zu  Theil  werden  solle. 
Die.  Darstellung  der  „allgemeinen  Metrik"  habe  ich  selbst  unter  Bei- 
h'lli«  unseres  ehemaligen  Schülers  Professor  H.  Gleditach  über- 
noinjuon.  Rossbach  wird  „die  specielle  Metrik  der  Griechen"  als 
zweit«  Abtheilung  des  dritten  Bandes  alsbald  nachfolgen  lassen.  Der 
/weiten  Abtheilung  wird  ein  alphabetisches  Register  Uber  den  dritten 
Band  beigegeben  sein,  ebenso  auch  die  Nachträge,  welche  zur  all- 
gemeinen Metrik,  namentlich  dem  dritten  Capitel  derselben  gehören. 

Btickeburg. 
Im  zweiten  Jahre  des  deutschen  Kolonienreiches. 

Rudolf  Westphal. 
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Die  llecension  meiBer  trriechisclien  Harmonik  imd  Melopüie  dritter 
Allflage,  welche  Dr.  C.  von  Jan  in  Nr  7  des  vierten  Jahrganges  der 
Wochenschrift  för  classische  Thilulugie  vt^rr.ffonilicht  hat,  findet  in 
meinein  Buche  Alleä  tadeluswerth,  ausser  was  ich  einer  damaU  noch 
ugednMkifift  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Demetrios  äakeUarioB  zu  Athen 
«■tBonuD«!!  Iiaile.  £b  ist  die  Aiisi49ht  meines  Qegnen,  dase  Bich  jede 
MM  Aiiilege  dee  Buchet  Tereobleehteit  babe.  Denn  von  der  ersten 
18^  eraehieiienen*  Ausgabe  begtnnfe  C.  t.  Jan's  in  den  nenen  Jabr- 
bOcbern  Ar  Philologie  nnd  Pidagogik  1864  8.  687  TerOffentliehte 
Recensi(m  mit  den  Worten:  ,,Von  dem  schon  lange  erwarteten  zweiten 
Bande  der  Rossbach -Westpbalschen  Metrik  i  t  endlich  die  erste  Ab- 
theiiung  imter  dem  vorsteheuden  Titel  >  r  i  lüenen  und  gewiss  an 
vielen  Orten  mit  lebhafter  Prende  begrtlsät  worden.    Das  Buch  bleibt 
iiiuler  den  geliegten  Erwartungen  nicht  zurück,  sondern  das  grosse 
^chnpferiscbe  Talent  des  Vf.  bekundet  eich  hier  noch  augenscheinlicher 
all  in  leinen  froheren  Werken.  Die  spirlieh  TorhandeMn  Naohxichten 
ibor  die  Mnaik  der  aHen  Grieohen  amd  hier  mit  80  groeser  ümeieht 
«id  §0  aÜMitigar  ComUMtion  benntBt^  dass  dieser  Zweig  der  Wiseen- 
«faift,  fttr  den  seit  dem  J.  1847  nldite  ErfaeblidieB  mehr  geleietet 
worden  war,  jetzt  auf  einmal  einen  ungeheuren  Fortsehritt  i^cmacht 
h^t^'.  Im  J.  1847  waren  Friedrich  Belle rraanns  „Tonleitern  und  Musik- 
not*^n  der  Griechen''  ois«  hicn^n ,  ein*;  Arbeit,  welche  endgültig  fest- 
sUjlltfc,  wie  die  Noteuvei^zeicbnisse  des  Aljpius  u.  s.  w.  in  unsere 
modernen  Noten  zu  übertragen  sind,  nachdem  derselbe  Forscher  in 
ittea,^jmnen  deB'Dionjrins  nnd  Mesomedes*'  1840  nnd  in  seiuer  Aus- 
giAa  dfle  „kmmjmoB  de  motiea''  1841  die  sftmmtlichen  handschriftlieh 
eil  ms  gAommenen  DenkmSler  der  griechitehen  Toeal-  and  Inetru- 
MilmtBsik  mOAntliebi  hatte    Auf  dem  von  Friedrieh  Bellermann 
groeiem  Glücke  eingeschlagenen  Wege  kritisoher  QueUenforsehnng 
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memo  Studien  Aber  grieobisehe  Musik  weiter  zu  fttbren  hielt  ich  flbr 
meiiie  nnerlKesliche  Aufgabe.  Iii  folgenden  Punkten  glaubte  neme 
erste  AuBgabe  der  griechisohen  Harmonik  und  Melopöie  einen  Fofi* 
sehritt  ttber  Bellermann  himüis  gemaeht  va  haben: 

1)  Nach  BellormaTins  Auffassunicf  war  die  gesajüiutu  Musik  der 
Griechen  eine  unisone,  war  iedi<rli(  li  auf  die  Melodie  bescbrSnkt,  nime 
dass  von  einer  Harmonicsirimg  der  Melodie  die  Rede  sein  küune. 
Bellcrmann  hatte  ein  im  Platarohischen  Masikdialoge  erhaltenes  Frag- 
ment des  Aiistoxenus  übersehen,  aus  welchem  klar  hervorgeht,  dass 
schon  in  der  archaischen  £poche  der  griechischen  Mosik  das  Melos 
des  Bjtharoden  yon  einer  heterophonen  InatnunentalBtimme  begleitet 
wnrde. 

2)  Ausser  diesem  die  helerophone  Instrumentalbegleitung  der 

griechischen  Melodiestimme  bezeugenden  Fragmente  des  Aristoxenus  zog 
die  erste  Aufl.  meiner  griechischen  Harmonik  das  von  der  prUvalirenden 
Bedeutung  der  griechische  juf'ö»/  hart^lebidf»  Aristotelische  Problem  19,20 
in  den  Kreis  unserer  Musikquelleu  und  iolgorte  daraus,  dass  die  fihi]' 
welche  dem  Aristotelisch on  Berichte  sufolge  auf  dem  Saiteninstnimente 
häufiger  als  jeder  andere  Klang,  regelmässig  aber  als  Schlussklang 
einer  Ifebpöie  angeschlagen  werde,  in  der  grieohisi^en  Musik  die- 
selbe Function  wie  in  der  modernen  Musik  die  Tonioa  haben  mnsste. 
Unabhängig  von  meinem  Buche  fi>lgerte  die  in  demselben  Jahre  er- 
seheinende „Lehre  von  den  TonempiSndungen  von  H.  Helmbolti*^  aus 
dem  Aristotelischen  Mesen- Probleme,  dass  in  ihm  „die  ästhetische 
Bedeutung  einer  Tonica.  als  welche  hier  die  Mese  genannt  wird,  so 
^ut  heschriehen  ist,  als  es  nur  iryond  geschelieii  kann.  .  .  Wenn  nnu 
die  Mese  der  Tonica  entspricht,  so  muss  deren  Upierquarte,  die  Hjpato, 
die  Bedeufuncr  der  Dominante  haben." 

3)  In  diesem  Aristotelischen  Probleme  kann  unter  der  Mese  aiclit 
deijenige  Klang  foretanden  sein,  welcher  nach  den  in  Bellennami's 
Tonleltem  und  Musiknoten  in  Grunde  gelegten  Notenscalsn  des  Aljpius 
n.  8.  w.  den  Namen  ,yMiese"  ßlhrt  Ansser  der  bei  AlypiuB  n.  s.  w. 
vorkommenden  Onomasie  der  Klänge,  deren  mcfa  Aristoienus  in  den 
auf  uns  gekommeneu  Abschnitten  seiner  Harmonik  durchgeheiids  und 
ausschliesslich  bedient,  kommt  in  der  Harmunik  des  Ptolomaous  noch 
eine  andere  Unomasie  der  KlUnge  vor,  welche  von  diestni  als  tlietische 
Onomasie  bezeichnet  wird.  Bellcrmann's  Anonymus  hatte  in  einer 
Anmerkung  den  Unterschied  von  &iatg  und  ivvafug  ktlrzlich  herbei- 
gesogen,  aber  ohne  auf  die  von  Ptolemsens  aufgesleUtan  thotiaidieai 
Klangrerseiohmsse  einsugehen  nicht  richtig  m  iaterpniiren  vermoaht^ 
Yiehnehr  ist  die  thetische  Mese,  jenaobdem  die  OctaTsngattnng  eine 
Dorische,  Phrygische  oder  Lydisohe  ist,  em  VM^sdiiedefter  Klang, 
stets  identisdi  mit  der  Tonica  der  betreffenden  Ociavengattung[. 

Üigiiizeü  by  <jüOgIe 


Nachwoli  nr  Hanoonik  imd  Mek>{»di»<  Xm 


f  i 


O  R  3  S 


C9»       g^/}        »«D         dl  5         4}N       SM  mN 

m  >^      S   Ol  H     ß4  Ä 

Doriiiche  Octavenart:  elgahcde 
Pbrygische:  de       f      g      a      Ii      c  d 

Ljfdifiehe:  cdefgahc 

Domluante  Touica        Mediante  Domüumto 

C.  von  Jau  ä  Kecension  der  ersten  Anfl.  h&t  die  Freundlichkeit 
Mf  &  69(X.  691  ausdrücklich  zu  yersicbern: 

^ch  gebe  lUMh  der  im  §  9  ^n^^^  thetische  Onomasie'*^  ge- 
Itthftflii  DedadMiiK  gm  daaB  die  ^tli6liiclie>  Meee  dar  eigenltieiie 
Gnadten  der  OetaTengatfeung  sei: 

die  Doriaohe  Tonart  iai  eine  Baihe  von  e  an  e  mit  dem  Qnmdton 

die  Lydiflobe  ist  nielit  O-Dnr,  aondem  die  Beibe  toii  o  au  c  mit 
dem  Griindton  f, 

die  Phi}  gi^ahe  Octave  ist  die  Eeihe  von  d  zu  d  mit  der  Touica  g 
fS.  591). 

Ich  gebe  auch  die  aut  B.  512  Ö.  des  Buchefl  bewiesene  Mehr- 

stimmigkeit  der  Begleitung«  zu^^  (8.  690): 
„Nifiht  angeben  aber  kann  ich  den  von  W.  atatoirten  Quarten- 
achluaa,  wonaeh  da«  TonatOek  in  der  Begleitong  mit  der  Mese 
(Doriadi  a»  B,  a),  im  Geaang  dagegen  mit  der  Hypate  (dem 
tieferen  e)  aelilieaaen  soU.  Wer  sagt  nna  demu,  daaa  ein  Stack 
im  Gesänge  immer  mit  dem  tiefsten  Ton  schliessen  mtlsse? 
Uie  von  Bellermann  heniusge^^ebenen  Weisen  beweisen  »las 
Gegentheil,  UaöS  nämlich  der  (Jang  der  Melodie  auch  unterlialb 
des  Gnindtones  schliessen  kann,  wie  die  plagalischeu  Tonleitern 
des  Mittelalters.  Ich  glanbe  demnach,  dass  auch  die  Melodie, 
nicht  bloss  die  Begleituig  in  der  Regel  auf  der  Mese  schloss 
und  daaa  der  8.  122  aogenannte  plagaUache  Ban  der  Melodie 
viel  entaohiedener  fealcnhaltan  iat,  als  es  der  Vf.  gethan  hat 
Die  Doriaelie  Tonart  ist  eine  Beibe  von  e  an  e  mit  dem  Ghrund* 
ton  ^  Lydisebe  ist  niefat  G-Dnr,  aondem  die  Beibe  von 
c  zu  c  mit  dem  Grundton  die  Phrygische  von  d  zu  d  mit 
der  Tonica  g,  und  der  Gesanj?  wird  so  gut  wie  die  Begleitung 
gewöhnlich  mit  dem  Grundton  geschloböön  haben.** 
Biese  in  C.  v.  Jans  so  überaus  freundlichen  Kecension  mcmer 
griechittchen  Harmonik  vorkommenden  Sfitze  waren  es,  die  mich  snm 
Male  bedenklich  maobten,  ob  ich  mich  auf  das  Urthcil  meines 
verlaaaen  kOkme«  In  jedem  der  awei  von  Bellermann 
fcm«mgebanen  Doriaehan  Hymnen  aebUeeat  die  Melodiestimme  in 
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der  ilypiitc  meson,  nicht  in  der  Mese  ab.     Indem  sich  C.  v.  Jan 
auf  die  Hymnen  beruft,  sagt  er:   „ich  glaube  demnach,  dass  nicht 
bloss  die  Begleitung,  sonderu  auch  die  Melodiebtinmie  in  der  Hegei 
auf  die  Mese  schloss.    Dies  ,,iüh  glaube  demnach'*  verrieth  mir, 
dass  mein  Beeensent  —  bei  all'  Deinem  Intemse  für  die  griechische 
Musik  und  bei  einem  entschieden  gnten  Willen  —  ans  der  üeberliefoniiig 
der  alten  MnsikqaeUen  reoht  sonderbare  Conseqnenzen  in  zieben  aielit 
abgeneigt  ist  Die  Worte  „ich  glaube  demnach*^  hielt  ieh  anflinglieh 
für  einen  Druckfehler,  fttr  „ich  glaube  dennoch".    Herr  C.  v.  Jan 
hätte  sagen  müssen:    „Obwohl   die   beiden   überlieferten  Dorischen 
Hymnen  auf  die  Muse  and  auf  Helios  —  es  sind  He  einzigen  Reste 
Dorischer  Melodien,  welche  uns  ans  der  griechischen  Vocalnmsik  über- 
kommen sind  —  in  der  Melodiestimme  auf  die  Hypate  meson  aus* 
gehen,  so  glaube  ich  dennoch,  da^^s  die  Melodiestimme  in  der  Begel 
auf  die  Ifese  ausging";  oder:  „Trots  der  alten  Ueberliefernog  der 
Quellen,  nach  welcher  die  Dorische  Melodie  amnahmalos  in  der  Hypats 
schliesst,  will  ieh  dennoch  lieber  annehmen,  dass  die  Mese  den  Melodie- 
schluss  bildete,  weil  ich  es  fttr  unmöglich  halte»  da»  em  gnechieehes 
Musikstück  mit  einem  durch  Melodie  und  Instmmentalbegleitung  be- 
wirkten Quurtenintcrvalle  hätte  üchliessen  krmnen."  Ein  solcher  Schluss 
eines  Musikstückes,  der  nach  nnsoreni  niofl«Mnen  Empfinden  eine  ent- 
schiedene Dissonanz  ist,  würde  in  den  Augen  des  Herrn  C.  v.  Jan  ein 
zu  grosser  Vorwarf  für  die  griechische  Musik  sein,  um  nicht  den  alten 
Quellen  zum  Trotz  kühn  die  Behauptung  zu  wagen: 

„der  Gesang  wird  so  gnt  wie  die  Begleitung  auf  dem  Gnmdtoiie 
geschlossen  haben  " 
Aber  mein  Becensent  sagt  nieht,  „ich  glaube  dennoch",  sondern  er 
sagt,  ,,ich  glaube  demnach",  als  ob  die  ttbeiiisferten  Dorischen  Melodien 
zu  diesem  tilauben  veranlassen  müssten.  „Ich  glaube  dennoch"  wäre 
wenigstens  kein  Verstoss  rrei/en  die  Locrik  gewesen.  „Ich  glaube  dem- 
nach" llisst  vei  foutiimi,  datiö  es  bei  meinem  Eecensenien  mit  der  Logik 
wunderlieh  bestellt  ist. 

Nach  den  Worten  ,/ler  Gesang  wird  so  gut  wie  die  Begleitung 
auf  dem  Grundtone  geschlossen  haben",  f&hrt  mein  Becensent  fort: 

„Gans  entsehieden  irrig  aber  ist  die  im  Abschnitt  von  der  Melo« 
p9ie  (Kap.  9)  durchgeführte  Hypothese  toa  einem  Sohlnsse  der  Melodie 
in  der  Ters,  welcher  das  eigenthUmliehe  der  syntonolydtsohen,  «ner 
mit  a  Bchliessenden  F-Leiter  ohne  Vorzeicbnung,  und  der  syntonoiaeU- 
schen,  einer  mit  h  schliessenden  Ci-Leiier  ohne  Vor/.eichiiung  i^eweson 
sein  soll.  Die  grosso  sowohl  als  die  kleine  Ter/  gilt  im  Alterthuni 
für  eine  Dissonanz;  an  der  einzigen  Stplle,  wo  der  grossen  Terz  eino 
Art  Mittelstellung  zwischen  Consonan,  und  Dissonanz  eingeräumt  wird 
(Qaud.  11),  ist  sie  mit  dem  abscheulichen  Tritonns  (der  ttbennttssigan 
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«Juarie  f — h)  zusaaüuen  genannt.  Noch  im  spfiteii  Miftclalier  galt 
ja  ein  ächlub^accoid  oüt  der  blossen  Quinte  für  viel  reiaer  als  einer 
müL  Ten  und  Quinte,  and  erat  der  neueren  Zeit  war  ee  yorbehalten, 
das  romantische  TerzernnterYall  snr  Geltang  sa  bringen.  Wenn  nmi 
■iMr  in  einem  MneikbeiBpiele  des  Anonymus  die  Melodie  auf  der  Terx 
m  schKossen  scheint^  so  mnss  dies  Sttick,  wenn  wir  nns  moht  etwa 
in  ÄmHÜune  der  Tonart  irren,  entweder  nnyoUstibidig  CLberliefert  sein 
oder  aas  einer  Zeit  stammen,  die  den  Qebrauch  des  classischen  Alter- 
thums  ^tiütlicii  uüi^egc'ücu  hatte.  Hypothesen,  wie  die  am  Schluss 
de»  Baches  aufgestellte  von  einem  Systeiu  von  Tonarten 
mit  Primen-,  Terzen-  und  Quinteuschiuss,  entbehren  aller 
positiven  Grundlage," 

Ungeachtet  des  von  meinem  Recensenten  gegen  meine  Auf&ssnag 
der  griesUseben  Mnsik  mebrfaob  eingeleglea  Protestes,  dass  die  von  mir 
Ar  die  giieelusebeii  OoUfei^gaituigen  statnirten  AuflgSnge  in  der  Quinte 
lischst  nawahniftheinHeh ,  die  Ausgänge  in  den  Terz  dagegen  gaos 
itmnöglicfa  smen,  mnsste  tob  fsrt&bren,  aneb  ftr  die  iblgenden  Auf- 
lagen der  griechischen  Harmonik  und  Melopöie,  an  der  quellenmäsjiigen 
üeberlieferuug  und  somit  an  meiner  Aufstellung  der  griechischen 
Primen-,  Qninten-  und  Terzenschlüsse  testzuhalten.  Auch  diesen 
fcpäteren  Auilageu  widmete  Dr.  C.  v.  Jan  eine  kritisireude  ]3es[)reohung. 

^.  V.  Jan' 8  RecoBsioB  der  sweiten  Aufl.  meiner  griech.  Harm,  und 
Melopöie  ist  mir  gegenwärtig  nieht  zur  Hand.  Ich  las  sie  wahrend 
Bsiaes  Aufenthaltes  in  Moskau  und  habe  nicht  mehr  in  Brinnerung 
bebsltsn,  was  in  jener  Becension  ttber  meine  Auf&ssung  der  thetischen 
Onomssie  geaal  t  ist  Nur  dise  eine  Termag  ich  mit  Sicherheit  sosugeben« 
dise  Herr  C.  t.  Jan,  obwohl  er  das  Bnch  recensirte,  die  demselben  beige- 
gebene Tabelle,  auf  v,  i  Icber  ich  die  Theseis  iim\  iJjiiumuis  des  Ptole- 
maeas  darch  Farl^  ndi  uck  vorandchaulichte,  übersehen  hat.  i>ies  kam 
g<»Ie<rentHch  einer  Hecension  meiner  Aribtoxeniis-Ausgabe  in  der  Calvary- 
>eh0u  Zeitschrift  zur  Sprache.  Meine  Ari^toxenus- Ausgabe  hatte  sich 
öanaf  berufen,  dass,  während  ich  in  Bussland  war,  F.  A.  Qevasrt  in 
mmt  1876  nnd  1880  herausgegebenen  Histoire  et  Th^iie  de  la  musi- 
^  de  Taiitiqmtft  als  entsehiedener  Anhinger  meiner  Aufihssong  der 
griediisehsB  Mosik  sieh  teigt,  dass  er  meine  Anscbanimgen  Uber  die 
ra  C.  Jaa  als  feifeUt  beieiohneten  Primen-,  Quinten*  und  Terzen- 
iehlisse  und  Über  die  djnamiscbe  und  thetiscbe  Onomasie  des  Piole- 
mieua  den  .seinigen  gemacht  hat.  C.  v.  Jau  leugnete,  dass  die  von 
Oevaert  im  i  i>ti'n  Rande  seines  Werkes  (1875)  iu  Farbendruck  aub- 
geftibrte  Tabelle  „Lea  sept  echeiles  tonales  selon  la  doctrine  de  Ptole- 
io^'\  eine  Beproduction  der  in  der  zweiten  Aufl.  der  Bossbach- 
WettphaUchen  Metrik  (1867.  1868)  enthaltenen,  in  Farbendruck 
m^Macim  Tabelle         sieben  Ptolemaeisehen  evevqfiota  vÜam 
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MMtt  ^imiu»  imd  Nani  Hcn^y  sei;  er  liabe  ftberluHipi  dteae  TabalU 
des  zwaten  Theila  der  Boestaefa-Weetplialeclien  Metrik  Biolit  n 

Gesicht  bekommen.  Auch  in  einem  an  den  Verleger  des  Bncheä 
güriclitelen  Briefe  stellte  er  das  Vorbandeiiäein  einer  solcheu  Tabelle 
in  Abrede.  Es  musste  ikm  ein  Exemplar  der  Tabelle  dureli  die 
Verlagshandlung  zugestellt  wertlen.  Und  doch  hatte  er  schon  niin- 
deetens  ein  Decennium  früher  eine  Keceusion  des  Buohea  verfafisi! 

Üm  dieielbe  Tabelle  handelt  es  sich  nun  aiudi  m  der  jüngst 
erschienenen  Beeenaien,  weLohe  0.  Jan  ttber  die  dritte  Aufl,  meiner 
Harmonik  nnd  Melopöie  in  der  WocfaeuBchrift  fttr  claamehe  Fhile* 
logie,  herauBgegeben  von  Qeorg  Ajidreeen  und  Hermann  Hellar  1867 
Nr.  7.  8  veröffentliebt  hat.  BesOglich  der  tbetiaDitan  Onomasie  das 
Ptolemaeus  sagt  dort  C.  v.  Jan: 

Die  Tabelle  der  Ptoleinaeischen  Onomasie,  welche  der  Vf.  der 
zweiten  Auflage  der  llarmonik  beigab,  huldi^^te  dei^eibeu  Auf- 
fabsung,  wie  Bellermann,  Ziogler,  Gevaert  und  llei'erent  sie 
vertraten:  in  den  seit  1883  erschienenen  Sohriften  hat  jedoch 
der  VL  dieae  Auffaaanng  wieder  angegeben.   Mit  seiner 
klftnmg  steht  er  jetat  allein.^ 
Die  Theaeis  nnd  I>7naineia  (d.  L  die  thetiaaben  nnd  ^yaamiaehan 
Klftnge)  der  von  Ftoleniaeua  atatotrteii  aieban  Tonoi  waren  dort  i.  B. 
fttr  den  Tonoe  Ljdios  (den  F.  Bellermann  unserer  Transpositionssoala 
mit  tiiuüui  1»  gicichbtellt)  Iblgendermauben  augegeben: 


Dynameia 


Parhyp.  Licbanoe  B^ate  Parhypate  Lichaooa  Meae  Pazameae  Trite 
byp.       hyp.       mea.        mea.        mea.  diea 

f         ß          a  h  c         d  6  f 

Hypate  Faihypate  Idofaanoa  Meae     Paiamaae  Trite  Pafanete  N«te 

mea.       mea.        mea.  diea.  diea,  diaa 

^  Theaeis  ■ 

Die  sämmtliehen  auf  una  gekommenen  Mnaikresta  der  Griecta» 
sowohl  der  Voeal-  wie  der  Inatromentalmnaik  sind  in  dem  hier  toi> 

stehenden  Tonos  Lydios  (TranFpo^itionfiSuala  mit  einem  b  i  ^^c^chrieben, 
in  welcbeui  die  thetißchen  Kläuge  der  i^ydischen,  Phrygisehen,  JJoribchd& 


9nde  äiud: 

Lyd. 

Phry. 

Dor. 

8.  Thet.  Note 

f 

g 

a 

7.  Thet.  Parameae 

e 

f 

g 

6.  Thet  Trite 

d 

e 

f 

6.  Thet  Parameae 

c 

d 

e 

4.  Thet  Meae 

b 

e 

d 

3.  Thet  Liebanoa 

a 

b 

e 

3.  Thei  Parhypate 

g 

a 

b 

1.  Thet  HypaU 

f 

g 

a 
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Wtnn  mein  Becensent  die  in  der  dritten  Aufl.  meiner  griechisclien 
Bmamk  8. 141  «otitalten«  Tabel^  die  ioh  der  leiehtenn  Fawtiohkeit 
wtgm  in  den  Soden  ohne  VokmooImi  an^^efllliii  hnbe,  ans  dieser  in 
te  ToDOB  Lfdiofi  (mit  Üinem  b)  transponiren  will,  wird  er  finden, 
daie  die  dritte  Anflage  dieselbe  Auffassung  der  Theseis 
festhält,  wie  die  zweite  Auflage:  die  erste  Auflage  gab  sie 
la  derselben  Tran^positionsscala  wie  die  dritte. 

Der  Recensent  der  driLLeu  Auflage  muss  wohl  ein  sehr  ober- 
H;ici) lieber  Leser  des  Buches  gewei^eu  sein,  sonst  hätte  er  wissen 
mttsiea,  dass  in  demselben  die  thetischen  KlKnge  gerade  so  aufgefasst 
»od  wie  in  der  ersten  und  sweiten  Aufl.  In  seiner  Recensioa  der 
itstsn  Anfl.  (Nene  Jahrbtteher  der  Philologie  nnd  Fftdagogik  186d 
a  690.  691)  sagte  Heir  Jan:  ,Joh  gebe  dem  Vf.  naeb  den  S.  180£ 
<t  9  die  mmiifuau  mnm  04mv  PtoL  Hsm.  2,  5  geführten  De- 
daelioB  gern  sn,  dass  mcbt  die  Hypate  oder  Ifete,  sondern  die  Meto 
der  eigentliche  Grimdton  jeder  Üiiiaveagdttung  ist: 

„die  Dorische  Tonarb  ist  die  Reihe  von  e  zu  c  mit  dem  Grund- 
ton a.  die  Lydische  Tonart  ist  die  Keiiie  von  c  zu  c  mit  dem 
Grundton  f,  die  Phrygisohe  Tonart  ist  die  Heihe  ?on  d  zu  d 
mit  der  Tonica  g*'. 
De»  sind  0.  t.  Jaa's  eigene  W<Hrte.  Also 


Doxiaeh: 

e' 

f 

i 

a 

h 

0 

d 

Lydxseb: 

0 

d 

e 

a 

h 

0 

Phrygisch: 

d 

e 

f 

g 

a 

h 

0 

d 

Hier  erklftrt  C.  v.  Jan  selber  den  Ton  f  und  den  Ton  g  für  die  Mose 
'Omndton,  Tonica)  der  Lydischen  und  der  Phrygi«chen  Octaven- 
gmttuDg.  ist  ihm  wohl  msatrauen,  dass  ihm,  obwohl  der  §  9  der 
Harmonik  erster  Anfl.,  auf  weldien  siel^  Berr  y.  Jan  beruft,  die 
Utharsshiifl  tilgt  „Dia  «tmifan»  nmm  ^iM  naeh  PtoL  Hann.  8,  5C\ 
siilit  an  BewasBtain  gelaoinnian  ist,  dass  der  Ton  f  der  Lydisehen 
^  thatiaehe  Mose,  dar  Ton  g  der  PLrj^iaehen  Oetav  die  the» 
tisehe  Heee  ist?  In  seiner  Beeension  der  ersten  Aufl.  bekennt  sieb 
C.  f .  Jan  zu  derselben  AuUa.ssung  der  Theseis,  welche  luk  auch  in  der 
«weiten  und  ebenso  auch  in  der  dritten  Aull,  festgehalten  habe.  So 
Jiucs  ich  denn  gerechtoij  bedenken  tragen,  ob  Herr  0.  v.  Jan  wei??8, 
wätt  von  mir,  wm  Ton  (xSTaert,  was  von  Ziegler  unter  den  Thcsois  ver- 
ttsirisp  wird;  und  wenn  er  jetzt  versichert,  die  der  zweiten  Auil.  meiner 
Hmmik  beagel^  TabeUa  huldige  deradben  Anffisssnng  wie  Beller« 
Mn«  tk^f  deraat  und  Referent  sie  wfareten,  so  ist  damit  in 
Thai  Niohta  gessgt;  daon  jene  Tkballa  stettt  iwar  anoh  die 
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Ansicht  Gevaerts  dar,  hingegen  eine  von  der  BellermaauÄchen  und 

Zieglerschen  gauz  verschiedene.    Auf  S.  144  des  von  ihm  rocensirten 

Boches  hätte  C.  t.  Jan  finden  können,  wie  Bellermann  und  dei'  stob 

an  BellonnaiilL  anschliessende  ^0gler  die  Ptolemn eischen  Theieis  und 

DfOuamB  auffasat.  Allem  Aosohein  naoh  hat  der  Referent  dee  Bnohes 

anoh  dieee  Partie  detselben«  beim  Lesen  aar  Seite  gelaasen  und 

iKngst  wieder  Tergeesen,  daas  er  als  Beoenaenl  der  ersten  Auflage 

meines  Baches  meine  Aaffhseiing  der  ihetisehen  Onomasie  Terfzat 

Wenn  diese  gegenwärtig  von  C.  v.  Jan  wie  er  versichert,  in  derselben 

Weise  aufgefasst  wird,  wie  in  der  luv  zweiten  Antl.  meiner  Harmonik  n^e- 

hüreuden  Tabelle,  so  ist  C.  v.  Jan  zu  derselben  Aul  las ^ in zurückgtkeiirt, 

welche  bei  seiner  Hecension  der  ersten  AutL  von  ihm  vertreten  wurde. 

Ich  zweifle  aber,  ob  ihm  zum  klaren  Bewusstsein  gekommen  ist,  wie  er 

bei  der  Rccension  der  ersten  Anfl.  die  thetisohe  Mese  aofgeüasst  und 

was  er  daronter  bei  der  Beeension  der  dritten  Aufl.  fenrtanden  hai 

Denn  wenn  Re£»reiii  die  Bellermannsche  and  Zieglersohe  Anffassong  der 

ihetisehen  Onomasie  mit  derjenigen  identifidrt,  welche  von  der  Tabelle 

des  Gevaertischen  Buches  und  der  ihr  zu  Grunde  liegenden  Tabelle 

meiner  zweiten  Aufl.  vertreten  ist,  so  iietert  C.  v.  Jan  den  Beweis, 

dass  er  vor  Gleiciiungen  wie  x       a       2  a  nicht  mrück  seh  ändert. 

Der  oben  S.  XXIV  angeführte  Satz  wäre  richtig,  wenn  ei-  lautete: 

Die  Tal'elle  der  Ptolemaeischen  Onomasie,  welche  der  Verf.  der  zweit^'n 
Anfluge  der  Harmonik  beigab.  l'.nUligte  der  Ai  ft"a-^«nng,  wi»'  nf>va<.rt 
nml  wi<'  icli  (der  Ref.)  im  J.  18U4,  als  ich  die  tn>te  Auflage  receu- 
sirte,  sie  vertrat,  —  eine  Auffassung,  wcK  hu  ich  später  verliest«,  weil 
ich,  als  ZieglerB  Bespreciiung  der  Westpbalschen  Arbeit  ergchibii,  der 

ZteglcT'BelleriDaoDBchea  Auffassung  der  Theieis  bsitrsten  sn  mflsssn 
glaubte,  wftbrend  0.  Panl  oad  H.  Biemann  bei  der  WM%»hslschen 
Intecprelation  ,der  Theseii  ▼erblieben  dnd. 

Bezilglieh  der  griechischen  Harmonik  i-f  ilim  nielit  anders  zu  heifen, 
als  wvwn  er  die  iiache  Onumabie  des  i'Luiüiiiaeuh  und  die  von 
deiubelben  dem  Texte  der  Harmonik  hinzugefügten  Tabellen  gründlich 
selber  durcharbeitet  nnd  sich  nicht  mit  Resultaten  begntlgt,  welohe 
Andere  darans  gesogen  haben.  Die  Darstellung,  welche  Ptolemaais 
im  5.  eap.  des  aweiten  Bnohes  von  den  Dynameis  nnd  Theseis  gibt» 
ist  aUerdiags  schwer  so  yerstohen,  denn  der  grosse  Hathematiker  «ad 
Astronom  legt  die  Toa  den  ssitgenOssiseheB  Eithaxoden  und  Lyroden 
ansschUesBÜch  gebrauchte  tbetische  Onomasie  sn  Grande,  an  welcher 
er  den  Lehern  seiner  Ilaruionik  die  liamische  Noiucnclatur  in  er- 
läuiem  sucht.  Dit  o  letztere  i^t  ihm  nicht  recht  geglückt,  wpü  er  aLs  Mathe- 
matiker und  Akustikei"  von  Fach  sich  für  Muyik  nur  so  weit  iiiiereaMrte, 
als  es  galt  die  von  den  praktischen  Musikern  aufgesteilten  Soalea 
akustisch  zu  bestimmen.  Er  stellt  als  musikalischer  Laie  in  seinen  den 


Tabellen  hinsageüDgten  Brltaterungsn  die  Baohe  so  dar,  als  ob  die  Donsohe 
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Octavengattung  steis  im  Boriseben  Tonos  zu  nohmen  sei,  die  Phry- 
giscbe  Octavengiifciaiig  im  Phrygisehen  Tonos  u.  s.  w.,  das  heisst  also, 
ils  ob  jed«  OotaTengattuDg  in  keinen  anderen  als  in  dem  gleichnamigen 
:  TonoB  gaseict  werde.  Auch  Qevaert  bat  diea  dem  PtolemaeoB  snfolge  so 
I  angenommen.  Und  doeh  rind  die  der  Doriaehen  OcUTengattongen  an* 
gdiQrenden  Hymnen  auf  die  Mose  nnd  auf  Helios  nicht  im  Tonos 
!  D(moe,  sondern  im  Tonos  Lydioe  geeehrieben;  der  Phrygieeihe  (Uypo- 
phrygiscbe)  Hymnus  auf  Nemesis  cbeiifallß  im  Tonos  Lydios;  auch 
was  uns  von  Denkmälern  der  griechischen  Instrumentalmusik  erhalten 
liij  ist  sSmmtlich  im  Tonos  Lydios  notirt,  cinerloi  ob  es  der  Hypo- 
doriseben,  Mixolydi^cben  oder  irgend  einer  anderen  Octavengattung 
aagefadrt.  Auch  die  Notenscalen,  welche  Aristides  als  die  Harmonien 
^der  gaas  Alten"  mittheilt,  eind  im  Tonos  Ljrdios  notirk  Schon 
Mirquard  (AristoKenns  8.  298)  maobt  die  gelegenUiobe  Bemerkung, 
da«  PloleoMMua  ein  seUecbter  Musiker  sei  leb  stimme  Marqnartf  s 
Urteile  bei,  obwohl  ieh  nur  allia  gut  wmss,  dass  der  „schlechte 
Musiker'^  Ptolemaeus  uns  über  die  musikalische  Praxis  die  wichtigsten 
Aufscblllsse  gibt,  denn  er  allein  ist  es,  der  in  seiner  Harmonik  — 
freilich  nur  im  lediglich  aku^i lachen  Interesse  —  auf  die  von  den 
Kitbaroden  und  Lyroden  seiner  Zeit  fUr  die  Meiopöie  angewandten 
Toufcalen  dngeht. 

Viel  klarer  als  das  5,  cap.  des  zweiten  Buohee  sind  zw^i  andere 
Partien  der  Ptolemaeisehen  Harmonik^  die  nnter  sich  in  nächster 
Beoehong  besteht,  nimlich  1,  15  ff.  und  2,  16  if.  Sehen  die  «weite 
Aoflage  meiner  grieobischen  Hannoolk  hat  diese  Oapttel  ansfttbrliob 
«rMert  8.  436—447.  Herr  0.  v.  Jan  hat  ^ese  BrSrtemngen  der 
zweiten  Auflage  unbeachtet  gela^üen.  Deshalb  —  gerade  mit  Rück- 
sicht auf  Herrn  C.  v,  Jan  —  ist  in  der  dritten  Auiiage.  und  zwar 
gleich  im  Vorworte  deracibüii,  jene  Partie  der  Ptolenwit  i,  chon  Har- 
monik noch  einmal  dem  Leser  vorgeführt.  Vierzehn  Kanone»  werden 
hier  von  Ptolemaens  aufgestellt^  jeder  Kanon  acht  KlKnge  einer  Octave 
itafassend,  —  die  Klftnge  warden  ausdrücklich  als  the tische 
Kltttga  beieichnet  —  die  Kanones  enthalten  die  Klinge  entweder  von 
der  thetiaeben  Neite  dieaengmenoB  an,  oder  Ton  der  tbetiaehen  Meae  an* 
Bei  aeiiMM  Ibmonea  Maat  Ptolamaeos  den  Tonos  (die  Transpositions- 
scala)  durchaus  unberücksichtigt,  nur  die  Intervallgrösse  von  einem 
thetischen  Klange  bis  zum  anderen  wir  l  akustisch  bestimmt.  Welche 
Toü^tuie  tiiüem  tlnjti-i  Klange  /uk  immt,  kann  hiernach  nicht 
fraiLTÜch  i^ein.  Im  i'olgeudeu  möge  Kanon  II,  Kanon  III,  Kanon  IV^ 
lU&on  IX,  Kanon  2,  Kanon  XI  aas  der  Ftolemaeisohen  Harmonik  2, 14 
«iedeihoh  weidett. 
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Kanon  II 

Kau  Uli  III 

Kanou  IV 

L 

ydinch 

Phrygisch 

Dorisch 

von  der  thetischen  Mese  diezengmenon  bis  zur  üypate  iiie»oii. 

'J'l  (  fische  Nete  diezeugmenott 

f  (c)  1 

g  fb) 

a  (e) 

Thetiscbe  Paranete  diez. 

f  (c) 

g  (b) 

Tfaetiacfae  Triie  dies. 

d(o) 

f  (c) 

Tbettachfi  Paramese 

c  (fl) 

d  (fl) 

•  (^) 

Thetiscbe  Mese 

v>  (f) 

0  (9) 

d  (a) 

Thetische  Lichanos  meson 

a  iC) 

b  (f) 

Theüsche  railiypiite  meson 

S  (b) 

a  (e) 

b  (f) 

Thetiscbe  üypate  meson 

f  (c) 

g  (b) 

a  (e) 

Kanon  IX 

Kanon  X 

Kauou  XI 

Lydiscb 

Phrygisch 

Dorisch 

von  der  thetiMhen  Hese  bis 

zum  Proslambanomenoi  » 

von  der  tbetischen  Nete  byperbolaion  bis  znr  ihatieQbeii  Meee. 

Thetiscbe  Nete  byperbolaioo 

b  (f) 

«(8) 

d  (a) 

Thetisohe  Faranete  hyperb. 

a  (e) 

b  (f) 

0(9) 

Thetische  Trite  hyperb. 

g  (b) 

a  (e) 

b  a) 

Tlit  iiiiche  Nete  diezeugmenon 

f  (c) 

a  (e) 

Thetische  Paranete  diezeugm. 

0  (I)) 

f  fc) 

g 

Thetische  Trite  diezeugmenon 

d  (a) 

f  (c) 

Thetische  Paramese 

0  (9) 

d  (a) 

«  ^A) 

Thetische  Mese 

b  (f) 

c  (fl) 

d  (a) 

Diese  Ptolemaeischen  Kanones  sind  Quellen  kanonischer  Auton- 
täi  fttr  die  vitt  diodi}»}  der  Auffassung  der  grieehischen  Hannonik 
Auf  sie  gründet  sich  einer  der  Artikel  des  neuen  wahren  Glaabens: 


i,Ioh  glaube  auf  die  Autorität  der  Ptolemaeischen  Kanones,  dass 
dio  griechischen  Kitharodeii   und  Lyrodeii  zwischen  rnuien- 
und  Quinten- Tonarten  unterschieden  und  jono  als  Octavenarten 
der  thetischen  Mese,  diese  als  Octavenarten  der  ihetischen 
Hy{mte  meson  bezeichneten." 
Auch  die  „neueren  Melopoioi^'  standen  nach  der  Darstellung  des 
Manuel  Bryennios  auf  dem  Standpunkte  der  Ptolemaeischen  Kitba- 
roden  und  Lyroden,  wenn  sie  zwischen  voUkonunenen  und  unroU- 
kommenen  Octavenarten  (tilna  und  atilri  eUfi  xov      mamv)  unter* 
schieden,  von  denen  jene  die  auf  die  Mese,  diese  die  auf  die  Uypate 
ausgehenden  Mtilu|»üieu  umfassen. 

Friedrich  Bellermatin  iat  noch  nicht  Hckeiiner  dieser  Ueber- 
Zeugung,  wohl  aber  Heinrich  Bellernianu,  i  riedrich  lieUeiinann«  Sohn^ 
nur  dass  von  diesem  die  kanonische  Bezeicbuung  „Octavenarten  der  ibe- 
tbchen  Mese^^  und  ,,Octavenarten  der  thetischen  Hypate'^  noch  nicht 
gebraucht  wird.  Vielmehr  bedient  sich  Heinrich  Bellermann  der  Ter- 
mini „authentische  und  plagale  Tonarten**. 
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Mit  diesem  Artikel  stehen  swei  andere,  die  sieh  ebenfalls  anf 
kvMNusehe  üeberliefonmg  grOndeB,  in  logischem  Zosammenhange: 

„Idi  glaxibe»  dass  in  der  griediiseken  Mnsik  der  Oesang  ein  durch* 
'  ans  nnieimer  war,  dass  dagegen  mit  der  Gesangestimme  sehen  in 

der  aichaischen  Musikperioile  Eine  heterophone  Begleitstimme 
(Krusis),  seit  der  Mnsikiieriodc  deö  Lasos  mehrere  heteroplione 
BecrleitBtiTnmen  f^leichzeitifr  sich  vereinten.  Die  Melodiestimme 
war  stets  die  tiefere,  die  Begleitstimme  stets  die  höhere** 

Diese  üebenengang  grOndet  sich  anf  swei  Stellen  des  Hntatchi* 
sdisn  Hesikdialoges  19,  29,  deren  eme  die  kanonische  AntoritSt  des 
Aristexeiras  beanspmeht,  and  auf  das  Aristotelische  Problem  19,  12. 

Friedrich  IJellerinann  war  noch  kein  l^ekenuer  dieser  üeber- 
seugung;  wohl  aber  Fr.  Ziegler  und  im  J.  1864  C.  y.  Jan. 

Und  fetner: 

Jch  glaabe,  dass  die  grieehische  Musik  nicSit  minder  wie  die 
modenie  den  üntenehied  swisehen  Tonioa  und  Dominante 

machte,  von  denen  sie  jene  als  (tbetische)  Mese,  dieue  als 
(thetische)  Hjrpate  bezeiclinete/*  . 

Diese  üeberzengang  gründet  sich  auf  das  Aristotelische  Pro- 
blem 19,  20.  Auch  H.  y.  Helmholtz  ist  ihr  Bekenner;  mit  einiger 
tetcUmltmig  anoii  C.  Jan.  Fr.  Sieglar  aber  verwirft  sie,  er  ist  in 
disser  Benehang  AahBngar  des  alten  Fr.  BeUemaiHwlien  Blandpuikte«. 

Diese  Sitan  (gleiclwam  die  drei  FondaaMPtwlartikel  der  neuen 
Anftsseng  der  grieebisehen  Harmoirik)  mtlssen  für  die  Beortheilang 
der  a«f  uns  ^;ekommenen  Denkmäler  der  e^riechi sehen  Vocal-  und 
InstrumentalcoriiiH  i-itiou,  welche  von  Fr.  Bellerinauii  in  seinen  ..crrie- 
cbiscben  Hymnen  "  und  inr>m  Anonymus  de  musica"  aui  kuii  (  her 
Orandlage  der  handschnitiichen  Ueberlieferung  gesammelt  sind,  die 
unverbrüchlichen  Normen  sein.  Alle  diese  Denkmäler  sind  im  Tonos 
LjFdioe  (Transpositionsscala  mit  Einem  b  notirt,  Bell  ermann  hat  sie 
ia  die  moderne  Beala  ohne  Yetesiehnnng  transponirt).  Bei  den  oben 
von  mir  mgnfittnrtai  Ptotonaeiaehen  Eanones  becGent  sieh  Ptole- 
■asBS  fttr  die  thsAiselieD  Klänge  weder  des  Tenos  Lydios  nodi  irgend 
«Bss  anderen  der  grieehisehen  Tonoi,  sondern  gibt  diesmal  als  Akustiker 
Wiglich  die  Intervalli£rr»sse  au,  um  welche  der  eine  thetische  Klang 
Von  »einem  NachLui  kkuge  entfernt  ist.  Ich  habe  diu  theti>^chen 
iüäüge  der  Pt<demaeischeu  ivuii "nt  -,  durch  unsere  modernen  Noten- 
l^nehstaben  aiisgcdrUckt:  der  lateinische  Notenbuchsiabe  bezeichuei 
(ien  Werth  des  thetischen  Khinges  fQr  die  Scala  mit  Einem  b  (Tonos 
Udios),  der  daneben  in  Klammer  stehende  dentsohe  Notenbuchalabe 
baMieimet  die  8cala  ohne  Yorseichniuig,  welehe  Bellermanns  Um* 
uMbang  gewSUt  hat. 
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Von  dem  Hymnus  auf  Nemesis  sagt  Bellermann  auf  S.  67  eeinei 
Ausgabe  „man  erkennt  in  ihm  unzweifelhaft  die  nnf  die  Octave  vor 
g— g  gegründete  Tonart,  welche  bei  den  Alten  iij  puphrygiscb,  tiAcli 
neuarem  Sprachgebranche  Mixoljrdisoher  Eirchenton  heisat,  und  au£ 
der  z.  B.  unser  Choral  Veni  creaior  spihtas  geht**    Dieses  UrtlieiJ 
Bellermanas  steht  aber  allem  Widerspruche  fest  Zur  Tonioa  hat  die 
Melodie  den  Klang     Dieser  Klang  g  (nach  dem  Tonos  Ljdios  würde  ee 
der  Klang  c  sein)  muss,  da  er  die  Function  der  Tonica  liat,  nach  dem 
Aristotelischen  Probleme   19,  20   bei  den  griechischen  Musiktheo- 
retikern die  Bezeichnung  „Mese"  geführt  haben.    Aber  in  den  auf 
Alypius  u.  s.  w.  gegründeten  „Toiileitem  und  Musikuoten  der  Griechen 
von  F.  Bellermann"  sucht  man  in  jedem  der  Tonoi  vergebiich  nach 
einer  „Mese^*  g.    Denn  r^lle  diese  Notenverzeichnisse  Bellermanwa 
enthalten  nur  djmamische  Klangbenennungen.  Schon  in  meiner  grie- 
chischen Harmonik  erster  Au£.  8.  121  ff.  wies  ich  darauf  hin,  dasa 
das  Aristotelische  Meson-Problem,  wenn  es  keine  AbsuiditSt  behauptet 
haben  soll,  nicht  die  dynamiBche,  sondern  die  thetiBche  Meee  im  Aa|fe 
gehabt  haben   muss.     Nach    meiuei    Interpretation    der  thetischen 
Klänge  (vgl.  oben  S.  XXVIII)  kommt  dem  Klange  g  —  sowohl  in 
der  „Phrygischen  Octave  von  der  thetischen  Hypate"  wie  in  der 
„Phrygischen  Octave  von  der  thetischen  Mese"  —  der  Klangname  „the- 

tische  Mese*^  za.  Es  ist  dies  eine  demonstratio  ad  ociilos,  ilasR 
meine  Interpretation  der  Ptolemaeischen  Theseis  —  mfiti  die 
Bellemuinn-Ziegtorsebe  -7  die  richtig  ist.  Dieselbe  hat  das  von 
ihren  Gegnern  nicht  yoransgesetate  OlOck,  dass  man  an  dem  Hymnus 
auf  Nemesis,  im  yereine  mit  dem  Aristotelischen  MesenproUeme,  die 
Probe  ihrer  Richtigkeit  luachen  kann.  Das  wird  auch  meiueni  Gegner 
C.  V.  Jan  einleuchtend  sein.  Er  darf  ohne  Bedenken  zu  seiuer  in  der 
Recension  rrieiuei  Harmonik  erster  Auilage  (1863)  aosgesprockeuen 
Ansicht  zurückkehren: 

^^oh  gebe  Herrn  W.  nach  den  S.  10B£f.  geführten  Deductionen 
gern  su,  dass  die  Mese  der  eigentliche  Gmndton  jeder  OotaTen- 
gattung  ist.  .  •  Die  Doxisohe  Tonart  ist  die  Reihe  von  e  %n 
e  mit  dem  Qmndtone  a»  die  Lydisohe  ist  die  B«he  von  e  su 
c  mit  dem  Grundtone  f,  die  Phrjgische  Ton  d  su  d  mit 
der  Tonica  g." 
Daörf  der  Klang  g  die  thetische  Me.^e  der  Phrjgisti,  der  Klansr 
f  die  thetische  Mese  der  Lydisü  nei,  war  in  der  ersten  Auflage 
meiner  griechischen  Harmonik  in  einer  Weise  ausgesiirochen,  dass 
es  nicht  misssuverstehen  war.   0.  v.  Jan  scheint  es  nicht  verstanden 
SU  haben.   Denn  kaum  hatte  Siiegler,  welcher  es  wohl  yerstand, 
dass  ich  von  einer  thetischen  Meee  geredet  hatte,  den  Nachweis 
versucht,  dass  die  tbetlsche  Mese  des  Ptolemaeus  von  mir  lalsdi 
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aofgefaast  »eiy  als  auch  C.  v.  Jan  sich  bezüglich  der  thetischen  Ono- 
■laiie  auf  Zieglers  Seite  stellte.  Wird  Hen:  0.  Jan,  der,  als  er 
die  erste  Aufl.  meiner  griecbu  Harm.  (1868)  reeeiurirte,  die  Xhrklinuig 
drackm  liees,  dass  er  ,^BMlt  den  voa  mir  geAhrten  Dednetionea** 
gm  tQgebe,  der  Slang  g  sm  die  Phrjgisohe  Tonica,  nnnmefar  wo 
ieb  ihm  ad  oenloe  demonitrire  (ans  den  Ptolemaeieohen  Kanones,  ans 
dem  anch  von  Helmholtz  in  meinem  Sinne  iuterpretirtcn  Mcsenproblenie 
des  Än?toteles  und  :iub  dem  Hymnus  auf  Nemesis),  dasö  der  Klang  g 
die  theiibche  Mestv  ilei  l'brvgiBchen  Octavenart  ist,  nicht  bekennen. 
dmu  er  sieh  ohne  Gruiid  von  meiner  Auffassung  der  Theseis,  die  er 
iribor  —  Tenuttthlich  ohne  es  zu  wissen  ~  aokoiL  im  Jahre  1864  zu 
im  seinigen  gemacht  hatte,  auf  Zieg^ere  Programm  hin  entfeint  hat? 

Die  beiden  HTumeo  anf  die  Mose  nnd  anf  fieUos  gehören  der 
Dörisohen  Ootavengaitong  «n,  „welche  jelst  aololge  einer  im  HitteL- 
alter  «rtetaadenen  Verweohselnag  der  Kamen  PhijgSaeh  genannt  wird»^* 
Fr.  Bdieraiann,  Hymnen  des  Dionytiiie  nnd  Mesomedes  8.  67.  In 
beiden  Dori^chcu  llymucn  bcbliesst  die  Melodie  miL  dem  i{lant,'e  e,  der 
Hypate  nieson,  wie  derselbe  sowuiii  nach  dynamischer  wie  aucii  üach  ihe- 
tischer  Onoma^ie  genannt  wird.  (Für  diü  Dorische  Octavengattnng 
ist  ja  die  thetiscbe  Klangbenennung  mit  der  dynamischen  identisch.) 
Nach  dem  Aristotelischen  Probleme  19,  20  schliesst  die  zu  einer  Melodie 
gebOmde  Instrumentalbegleitung  in  der  Mete  (Tonica),  also  in  dem 
Kla^g»  a.  Nach  dem  Axiatoteliaehea  Probleme  19, 13  iat  der  Melodie- 
Ucag  der  tiefeM»  der  BegleitongeUaag  der  hSheve.  Ea  eteht  also 
d«Nh  cBe  QneUenlkberiielbnaig  fest,  daae  sowohl  der  Hymnoa  anf 
die  Muse  wie  der  Hymnus  auf  Helios  —  beide  der  Dorischen  OctaTSih 
gattung  angebr>rend  —  duich  den  Verein  des  Gesanges  mit  der  helero- 
{^koen  Kmsia  folgenden  Schluasaccord  zu  Gehör  brachten: 


IKndNh 

-J- 


Bine  Deriaehe  Melopdie  sehloes  also  mü  dem  Qnartenintervalle. 
Die  OriedieB  nannten  dasselbe  ein  symphonMieB.   Dem  modernen 

^Äre  ist  da.sdelbc,  wtmi  damit  geschlossen  wird,  eine  „abscheuliche" 
lussonanz.  Anal<^cr  wie  die  Dorische  Melopöie  bchlossen  in  der  hetero- 
[•üonen  Musik  der  Grici^hbii  auch  die  PhrvfiHs^che  und  Lydischti 
Melopöie:  die  Gesangmelodie  in  der  thetischen  Hypate  meaou,  die 
^J9m  in  der  thetisehen  Mose 

iSZrw:  Mew  (Toaio»):  iiriuit   J   i 

a —   .         ...  *-!  #      ■  -  Mm»  (Topica):  Krusls 
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Wenn  in  Piiulars  Melopöie,  welcher  nach  dem  Vorgauge  seines 
Lehrers  Lasos  die  cinstiinmif(e  heterophone  Kriisis  zn  einer  niebr- 
BÜmmigen  erweiterte,  zu  dem  alten  Quartenintervalle  de^  Öchluswe 
noeh  am  diiiter  KJang  hintnkam,  m>  warn  die  Sebittssa  folgende: 


J 

*  Me«o  «        ••••  M«w  % 


Dann  wurde  also  zum  Schlüsse  der  Meloptii©  ein  Quart -Sext- 
Accord  zu  Gehth'  gehracht.  Die  durch  thotischo  Mose  und  Hypate 
gebildete  Quarte  klingt  nun  nicht  mehr  ganz  8o  abscheulich  wie  in 
der  bloss  zweistuninigen  Heterophonie;  durch  das  Hininkommen  der 
theüeohen  Trite  wird  ein  tonieoher  Dreiklang  hervoxgebnuiiit,  aber 
ein  tonieeher  BreiUnng  in  ein«r  Fom  der  Umkehning,  den  muere 
neuere  Ifneik  wohl  im  InUote  einer  mneiknllechen  Coaapoeiüen,  liber 
nie  ala  Sehlnsa  dereelben  anr  Anwendung  bringen  mag.  Als  AMhloss 
elnei  Moeifoittelros  würde  dem  an  moderne  Iftisik  Gewohnten  der 
Quart- Scxt- Accord  fast  den  Eindruck  einer  Dissonanz  macheu. 

C,  V.  Jan  glaubt  es  dem  Ansehen  d^r  irriechischen  Musik  schuldig 
zu  sein,  dass  er  den  in  der  Hypate  sclilit^h>cnden  Tonarten,  trot/.dem 
sie  durch  die  kaneuische  Queüenüberlieferung  fest  stehen,  Beine  An- 
erkennung versagt.  ,,liioht  angeben  kann  ich  den  von  Westphal 
statnirten  Quarteneohlnee,  wonach  das  Tonstück  in  der  Begleiinng 
mit  der  H/pate^  im  Geeange  immer  mit  der  Meee  BobMemen  mtoe.*' 
Und  doeh  ist  nna  diee  dnreh  dia  Beri^shtetatatter  ttbn  giiechiflebe 
flo  feet  llberlieibrt,  daaa,  nm  es  s«  «UBaaobten,  daa  GeaÜlad- 
nOthig  sein  wird, 
muu  sei  ein  Musikfor.sclier,  der  bicli  Uber  die  tjuellenmÜHsige 
Ueberliefening  hinwegsetze. 
Al)er  der  Zweck  des  auf  diesem  Gebiete  arbeitenden  Forf^chers  ist 
nicht,  von  der  griechischen  Harmonik  ein  so  gefälliges  Bild  wie 
möglich,  Tielmehr  ein  so  wahres  Bild  wie  möglich  zu  liefern. 
In  aeinam  Flrobleme  19,  89  beaebreibt  Anitoielea  den  fiindroek, 
weleiieii  die  ebe  beteropliana  Mnaik  anafllfaraideB  insknoMataliaton 
ipfindcn:  ^^otie»  ta  iklu  ai^oettvMvrap  tiv  tlg  mMp  aonMfl* 
^sMinr  tixpQatvov»  fiaUor  fikt  hmo9€$  vmß  m  tilov^  ime* 
ipoQaig'^  *)  d.  i  „wenn  sie  das  Übrige  mit  divergirenden  Aulostönen  be- 
gleitet haben  und  dann  am  SciiluobC  des  Musikstückes  auf  denselben 
Klang  mit  der  Melodiestimme  kommen,  liabeu  üie  am  £nde  des 

*)  0er  Anfang  der  Problemen  ist  wa  lesen  dta  tl  riHUw  htt  th 
tpmvov  Tov  o(MHfiti99v  aiait  des  handscliriftliebin  to  ^ifupmmut  fev  ^fto^rav. 
Die  Lesart  des  alten  lateiaiiclien  Üebereelme  ^eklu  p.  448)  war  die  richtige 
„Cor  saavioe  antiphonma  aeqniiono  eeli^f  sie  mnsa  wiederiieigeitellt  werden. 
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^tüekes  einen  grösseren  Eindruck  der  Befriedigung,  als  der  Eindrack 
der  Unbefrledigtheit  war,  welchen  sie  70r  dem  Ende  bei  der  Diver- 
pm  der  Melodietöne  und  der  KnuietÖne  empfinden  mussten.'*  Die 
MankBtOicke,  welehe  AristoteleB  in  diesem  Probleme  im  Auge  hat, 
asd  solche,  welche  sowohl  in  der  Melodiestimme  wie  in  der  Krasis- 
Aime  auf  denselben  Klang  —  auf  die  tbetische  Mese  d.  i.  die 
Tonica  —   a.u:>geiieij,   eine  Melopöie  wie  der  Hymnus  auf  Nemesis. 

• 

Melopöien   wie    der  Hymnus  auf  die  Muse  und  der  Hymnus  auf 
Helios  dagegen,  in  denen  die  Melodie  auf  die  tlietische  Hypate,  die 
Begleitstimme  dagegen  auf  die  Mese  ausgeht,  können  nicht  zu  den 
MalopOien  gehören,  welche  das  Aristotelische  Problem  19,  39  im 
Aoge  hat,  denn  hier  wird  dnroh  den  Verein  der  8ingatimme  nnd  der 
heterophonen  Begleitstimme  am  Schlüsse  ein  Quarteninterralle  an 
Gehör  gebracht  Nach  Aristoteles  sind  also  diejenigen  Formen  einer 
OdaTengattong,  welche  die  Melodie  in  der  thetischen  Mese  absehlieesen, 
dem  Ohre  wohlthuender  als  diejenigen  Formen,  welche  die  Melodie  in 
der  thetischen  Hypate  ausgehen  lassen.   Was  bei  den  neueren  Melojiräen 
des  Manuel  Bryemiios  voUkomriieno  Ootavenerteu  {riUia  eidtj)  lioisat, 
ist  nach  Aristoteles'  Aussage  dem  Ohre  wohlthuender  iih  die  von  ihnen 
sogenannten  unvollkommenen  Octavenarten  (mA^  etdi]).   Dennoch  hat 
sieh  das  rnnsikalische  Gehör  des  Aristoteles  so  an  die  gleioh  dem  Hym- 
BUS  auf  die  Mose  nnd  anf  Helios  in  dem  QnarteninterTalle  sehliessenden 
Dörnchen  Melopöien  gewiflmt,  daas  er  ttber  dieselben  nidit  Tiel  anders 
als  Plato  nriheilt»  der  in  der  Doristt  fast-  die  einsige  Tonart  erblickt, 
welche  in  seinem  Idealstaate  zugelassen  werden  soll.    Ich  habe  in 
ier  dritten  Auflage  meiner  Harmonik  die  Stelle  eine«  Briefes  von 
i^.  V.  ötockliausen  angeführt,  welche  zu  erklären  sucht,  wie  die  Gtiechen 
d^a  gekommen  sind,  den  durch  die  thetische  Hypate  hypaton  und 
l'e  thetische  Mese  gebildeten  Qnartenaccord  unter  die  symphonischen 
Accorde  sn  aählen.    Wir  Modernen  erkennen  darin  schlechterdings 
eias  Diseonans« 

Die  ^jn^honischen  and  diaphonischen  Accorde''  der  Griechen 
pQegt  man  dnreh  nConaonirende  und  dissonirende  Accorde''  zu  inter- 
pntirea.  Dass  aber  die  Grieehen  bei  ihren  Symphonien  etwas  ganz 
anderes  fühlten  als  wir  bei  unseren  Consonanzen,  erhellt  schon  daraus, 
dass  die  Griechen  ihre  Quarte  für  eine  dymphonie  erkliiren,  während 
doch  dem  modernen  Ohre  dio  Quarte  als  Dissonanz  gilt.  Nichts 
dwto  weniger  steht  es  durch  die  Ueberiieferuug  der  Quellen  fest, 
dus  die  Melopöien,  welche  auf  das  Quartaninterrall  ausgingen,  nicht 
miader  bfiufig  sind  als  di^enigen,  welche  unisonen  Ausgang  haben. 

Bie  Melodieachlflsse  auf  der  Tonica  (thetisohe  Mese)  und  die 
UMssdkillsae  anf  der  Dominante  (thetisohe  Hypate)  sind  beider- 
anli  duth  die  Autoritttt  der  Quellen  ttber  allen  Zweifel  gesichert 

^      Tfff»  «.  H.  OurnnmeBt  aUgmii.  Tbaori«  der  srlo«h.  Metilk.  C 
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C.  V.  Jan  sagt:   „Hypothesen  wie  die  von  einem  Systeme  von 
Tonarten  mit  Primen-,  Terzen-  und  Quinten  •  Sebhiae  «itbehren  aller 
positiren  Grundlage."    Dem  stalle  ich  entgegen:  das  System  der 
Primen,  mid  QnintetiBelilttsse  faai  eine  sehr  poiiÜYe  Gnuidla^  nttmUoli 
die  Gmndlag«  der  Ptolemiuolien  Kanone«,  toh  denen  Kanon  II,  m,  lY 
die  lydisohe,  phrygische,  dorisohe  Ootanmgafttung  ron  der  tbetieeimi 
Meee  dfesseiigmeDon  bis  znr  thetischen  Hypate  meson  d.  i.  Ton  der 
höheren  bis  zur  tieferen  Dominante,  Kanon  IX,  X,  XI  die  lydische. 
phrygische,  dorische  Octavengattung  von  der  thetischen  Nete  h^pei- 
bolaion  bis  zur  thelisehon  Mese  d,  i.  von  der  höheren  bis  zur  tieferen 
Tonica  überliefert.  Im  Jahre  1864  gab  C.  v.  Jan  zu  (vgl.  oben  S.  XX Vj,  j 
dasa  die  thetische  Mese  der  lydischen  Octavengattung  bei  der  Trans-  | 
poeitionsMala  ohne  Voneiolien  in  d^  Kiange  f,  die  thetieebe  Mese  | 
der  phiygisöheo  OetftYengaUung  in  dm  Tone  g,  die  ilistifl^e  Meee 
der  doxiaehen  Ootavangaitnng  in  dem  Tone  a  beatebti  da  wfiide  er  | 
anek  diee  anerkannt  haben,  data  die  PtoleaaeiBehen  OetavenaeUllMe  { 
in  der  thetischen  Mese  bei  den  neoteroi  Melopoioi  als  ToUkommene  . 
Schlüsse,  die  Ptolemaeischen  Octavenbchlii  ;  (  in  dur  tJ. et  Ischen  Hypate  I 
bei  den  neoteroi  Melopoioi  als  unvollk  lumeue  Schlüsse  bezeichnet 
wurden.    Dann  aber  wurde  C.  v.  Jan  durch  Zieglers  Besprechunir 
der  Ptolemaeischen  Theseis  Yeranlaset,  die  von  mir  gegebene  Inter- 
pretation der  thetischen  Klänge  aaeh  eeinerseits  für  verMüt  in  er- 
klären. Jetat  mOchte  es  Ittr  ihn  wohl  an  der  Zeit  sein,  naohdem  ihm 
oben  S.  XXZ  eine  ad  oenloe  demonstralao  tou  der  Btditigkeit  maimr 
Interpretation  der  TheseiB  gegeben  ist,  wenigstens  fax  da»  F^en>  nnd 
die  Qmnten.Tonartett  die  poeitive  tJeberlieferang  ansnetkennen. 

Ks  gab  noch  eine  dritte  Art  von  MclodieschlUssen,  Schlüsse  in 
der  thetischen  Trite  diezeugnienon,  die  nicht  durch  die  Ptolemaeischen 
Kanones  bezeugt  sind,  und  die  man  daher  als     <  l^rvjiliiäche  Melodie- 
schlüsse bezeichnen  mag.    Bie  sind  gesichert  durch  die  instrumental- 
beispiele  des  von  Bellermann  herausgegebenen  Anonymus  de  musica: 
das  Mnsikbeispiel  §  101  ist  ein  syntonolydisohes,  das  Musikbeispiel  §  97 
em  mizolydiiobes.  Sie  sind  wie  aUa  DenkniAler  der  gikolusohen  Hnsik 
im  Tonos  Lydios  (Soala  mit  Einem  b)  geschrieben,  Bellennaan  hat  am  in  ' 
die  Scala  olma  Vonelohen  transponirt  Die  Sjntonolydiseba  MaMie  ' 
sehKesst  in  dieser  Transpomrang  mit  n,  die  Miiolydisdie  mit  %  Kaoh  \ 
den  Ptolemaeischen  Kanones  ist  der  Klang  a  die  thetische  Trite  die«  i 
zeugmenon  der  Lydischen  Octave,  der  Klani?  h  ist  die  theiische  Trite  i 
diezeugmenon  der  Phrygisciien  Octave.    Zu  1- »ige  dem  Aristotelischen 
Meseo- Probleme  muss  sich  mit  dem  Melodieschlusse  a  in  der  Krosis  . 
die  Lydisohe  Mese  f,  mit  dem  Meiodiesehlnsse  ^  die  Phrygische  Mese  g  ' 
Torbittden:  ' 
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Sjmtaaolydiaoher  ScIüum:                    Mixol^dUcher  Schlau: 
Q~  J  LydMt  llMt  (Ccub)   i 


ZXXV 


PrygiMte  Maie  (Knuia) 
Melodie  •chl  an 


Plutarcb  de  miis.  15  berichtet  (TennuthliLh  nach  Aristoxenos): 
„Die  Lydiaehe  Harmonie  d.  L  die  fliyntonos  Ljdisti  ▼enohmftht  Plate, 
wdl  ne  eine  hohe  Tonlage  hat  und  weil  sie  fttr  Klagegeatnge  ge- 
ogaet  ist*'   Deshalb  ist  ansasetm  eine  Oetav  höher: 


Syntonoljdiacher  8ohla«8: 


Mixolydischer  Schlau: 


TMIa: 


3 


Ntit  bjptiiolilm  (Knüll) 

Trite  meion  (MelodiesohluM) 


Aach  die  Kanones  des  Ptolemaeus  lassen  es  nicht  unerwähnt,  dass 
die  Mese  durch  die  Xete  hyperbolaion  vertreten  werden  kann. 

Die  Meiodieschlflase  in  der  thetisehen  Hjpate,  obwohl  sie  durch 
die  Ptelemaeisdien  Kanones  im  BinUaage  mit  den  griechisehflii 
Hymnen  bewngt  smd,  will  C.  t.  Jan  nidit  gelten  käsen,  weil  solehe 
IblodieB  naeh  dem  Aristotelisehen  Mosen -Probleme  dne  Quarte  als 
schliessendes  Intervall  zu  Gehör  kommen  lassen  müssten,  —  ein 
Intenall,  welches  bei  den  Griechen  zwar  als  eine  Symphonie 
galt,  für  ein  modernes  Ohr  aber  eine  Dissonanz  sein  würde. 

Die  Melodieschlüsse  in  der  thetisehen  Trite,  welche  nicht  durch 
die  Ptolemaeischen  Kanones,  wohl  aber  durch  die  vom  Anonymus 
ftbeKÜeferten  Mnsikreste  bezeugt  werden,  will  C.  v.  Jan  nicht  gelten 
weil  aolöhe  Melodien  naeh  dam  Aristotaiisohen  Mosen-Probleme 
Beblnsi  in  der  Ten  oder  Seite  bedingen  w(lzd«i,.  —  einem 
him falle,  welehes  nns  Modernen  swar  als  Gonsonansi  den 
driechen  aber  als  Dissonanz  gilt.  Wer  wird  behanpten  mögen, 
dass  die  griechischen  Termini  „Symphonia  und  Diaphonia"  mit  unseren 
modernen  „Consonanz  und  Dissonanz^'  dasselbe  bedeuten? 


Jn  der  WodienBohrift  ffkr  ehiseisehe  Philologie  (G.  Androsen  mid 

H.Heller)  1887,  1.  Juni  S.  701  sagt  C.  v,  Jan:  „Dass  die  Mese 
ürundton  in  jeder  Oetavengattung  sei,  habe  ich  scdion  i.  J.  1864 
(in  der  Rezension  der  ersten  Auflage  von  Westiduils  griechischer 
Harmonik  und  Melopöie)  zugegeben  und  behaupte  es  jetzt  noch  ebenso. 
Dmun  liees  ich  den  vierten  Ton  einer  jeden  Oetavengattung  mit 
liMir  SsMft  setMn  <¥gi.  oben  8.  X&V>.  Mose  ist  aber  nieht  „tho> 
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tiBolie  Mese.*^   TtMÜBehe  Mese  —  sagt  C.  r.  Jao  wnb&r  —  nemen 

Gevaert  und  ich  die  mittelste  Saite  eines  16-saitigen  Instromeiita.** 
Gevaert  im  ersten  Tlieile  seines  WerktJö  S.  109  giebt  folgende 
Sijalen  des  Ftolemäus: 


'Jni  p^nig  %uta  Mmv. 
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Die  drei  ersten  der  Scalen  sind  die  von  Ptolemäus  im  Kanon  II, 
Kanon  III  inul  Kanon  IV  aufgestellten:  von  der  thetischen  Mese  die 
aengmenon  bis  zur  Hypate  me.s«m. 

Die  drei  letsten  der  Gevaertschon  Scalen  sind  identisch  mit  dem 
PtolemSischen  Kanon  IX,  Kanon  X,  Kanon  XI  von  der  thetisoheB 
Nefee  hjperbokdcni  bia  rar  thetiBoheii  Meee.  — 

Oevaert  fiMtt  theüselie  Meee  and  Nete  geoan  wie  leh  (oImd 
auf  8.  XXVIII). 

Oben  auf  8.  XXV  sagte  ieh  tob  Herm  0.  ?.  Jan:  „Itt  es  ifam 

Wühl  zuzutrauen,  dass  es  ihm  nicht  zum  Bewusstsein  gekommen  ii?t, 
dasri  der  Ton  f  der  Lydischen  Octave  die  t  he  tische  Mese,  der  Toü  g 
der  Fhrygischen  Octave  die  thetische  Mesic  ist?"  In  der  oben  ge- 
nanuton  Nummer  der  Zeitächrifi  flir  clasäische  Philologie  erklärt 
U.  V.  Jan  ausdrücklich,  die  Mese,  welche  er  durch  fette  Schrift  aus- 
gezeichnet habe  <^oben  B.  XXV])  sei  nicht  thetische  Mese.  Meine 
BefOrehtongen  haben  aieh  also  leider  beatStigi  C.  Jan  weite  nicht» 
daee  in  der  PhrygieÜ  die  Mese  a  tbetisobe  Mese,  in  der  Lydisli 
die  Mese  f  thetisobe  Mese  ist   Er  sagt: 

ihetibche  Me^c  u^nt  i  ii  vueri  und  ich  die  uutleistd  iSaile  eioet^ 
15-0aitigea  Instrumentes. 

Wer  ntoht  blind  i«t,  der  kam  lesen  (Oevaert  I  p.  189),  dlM  ftr 
die  Soalen  ebne  YocMiobnang  der  Klang  f  wie  von  mir  eo  Mok  m 
Qemrt  thetisehe  Mese  der  Lydisti,  der  Ton  g  tbetisebe  Mete 

der  Phrygisti,  der  Klang  a  thoti^clir  NCese  der  Doristi  genannt 
wird.    (J.  V.  Jauti  Worte;  „Gevaert  und  ich"'  sind  mir  unverständlich. 
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GL  T.  Jan  setate  in  der  angeftthrten  Stelle  für  die  Dorisehe  Ootav 
den  Kkng  a,  fllr  die  Phrygiscbe  den  Klang  g,  für  die  Lydische  den 
Cang  f  als  Mese  an,  ,,^I6B6  \ei  aber  niclit  thetifiohe  Mese.**  Meint 

C  V.  Jau.  da^^  es  ausser  der  „theti^cheii  Mo.se'"  und  der  ,,dymimisclicü 
Mese"  ü'-ch  eine  dritte  Art  der  Mese  f^'^lie?  Die  Dorische  Mese  a 
lyt  ^.'wubl  „dynamische  wie  thetische  MeBe.  Abor  wie  kommen  i>ei 
C.  r.  Jan  die  Klänge  g  und  f  in  der  Phrjrgiscben  und  Lydischen 
Oeta?enreihen  zu  dem  Namen  Mese?  Ja,  wenn  ich  das  sagen  könnte! 

C.  Jan  in  seiner  Beplik  sagt:  ,,WestpbaI  fasst  die  tbetisobe 
Meee  als  eine  transponirte ...  bei  ihm  ist  tbetisch  transponirt. 
Dinamiscb  gilt  Ibm  feststehend.'* 

Sowohl  in  der  ersten  wie  in  der  zweiten»  wie  anoh  in 
der  dritten  Auflage  meiner  griech,  Harm,  und  Melop.  habe 
ich  Tielmehr  foUTendes  gelehrt: 

Thetitiche  Mese  ist  die  Tonioa  einer  jeden  Octavengat.tung,  der 
Componist  kann  dabei  die  Octavongattung  in  jeder  beliebigen  Trans- 
positionsscaia  (Tonos)  halten. 

Dynamische  Mese  ist  die  Tonica  der  Dorischen  Ootayengattung. 
Bei  der  Dorischen  OetaTengatiang  ist  die  thetische  Onomasie  mit  der 
thetischen  identisch. 

Damit  ist  &e  für  jeden  musikalisch  Gebildeten  verständliche 
Definition  der  djrnamischen  und  der  thetischen  Mese,  mithin  auch 
1er  HypaLe,  liiLe,  Nete  und  der  übrigen  Klänge  beider  Onomasieu 
gegeben. 

OeTaerts  Werk  über  alte  .Musik  hat  sich  diese  meine  Auffassung 
der  thetischen  Klänge  zu  eigen  gemacht. 

Im  16.  Cap.  des  ersten  und  im  16.  Cap.  des  zweiten  Baches 
ttiner  Harmonik  spricht  Ptolemftns  TOn  der  Praxis  der  Kitharoden. 
Bie  flSmmtlichen  von  ihnen  gebranchten  Octavengattongen  bestimmt 
«r  nach  thetischen  EUbigen:  mcd  tijg  rj}  Giftet  vr^rrig  und  ano  tijg 
Htu  ithffig.    In  welchem  Tonos  die  Kitharoden  ihre  thetischen 
Klänge  genommen  haben,  darüber  schweigt  PtolemSus.     Aus  dem 
Anonym,  d»;  ums.  §  28  (^Bellermann)  erfahren  wir:   oi  dl  xi^aQ(p6oi 
xhoaet  rovTuig   a^ftoto^^oi'    ^ TnEouiöziui ^   AvöUo^  ^TbroXvSUp ,  laöTlm. 
In  einem  dieser  vier  Tonoi  (Ti-anspositionsscalen)  müssen  die  Kitha- 
roden de^  Ptolemäus  ihre  thetischen  Klänge  genommen  haben.  Der 
Tonos  Uypol/dios  entspricht  nach  F.  ßellermann  bezüglich  der  Noten- 
tehiifi  unserer  modernen  Transpositionsscala  ohne  Vorzeichen;  der 
ToDos  Lydios  nnserer  Transpositionsscala  mit  Einem  b;  der  Tonos 
HjperiaitioB  unserer  Transpositionsscala  mit  Einem  Kreuze;  der  Tonos 
iHttofl  nnserer  Transpositionsflcala  mit  zwei  Kreuzen.  PtolemKus  pole- 
nuÄBrt  gegen  den  Tonos  Hyperiastios  und  gegen  den  Tonos  lastios; 
aber  der  Tonos  Hypolydios  und  der  Tonos  Lydios  wird  von  Ptolemüus 
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auerkiiniil.  Lasten  wir  dulier  den  Uyperiastios  und  lastioß  zur  Seite. 
Die  thetischen  KlSnge,  deren  sich  nach  Pt^lemUihs  die  iviiLaroden 
büdicnen,  liabcii  wir  für  den  Tono.s  Hypolydios  und  den  Tonots  Lydios 
in  der  Doriächeu»  Phrygischen  und  Lydisohen  Uctavengattung  ao- 
zugeben. 

hjpaton        meson  diezeugtn.  byperbolaion 
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Zur  Zeit  des  Ptolemäns  sebrieben '  die  Kitbaroden  ibre  Com- 
Positionen  im  Tonos  Lydios.    Nicht  nur  die  uns  erhaltenen  Reste 

griechischer  Vocalmusik  sind  im  Tonos  Lydiüß  gtochrieben  .der  Hymnus 
auf  die  Muso  nnd  auf  Helios  vom  Kitliaroden  Dionysius,  der  Hymnus 
auf  Nemesifci  vom  Kitbaroden  Messomede.s),  t^undem  auch  sfimnitUche 
Reste  griechischer  In^Lrumentalniuäik,  sogar  die  den  Plato  erläuternden 
Scalen  des  Ai-istides  Quintiiianns,  von  denen  nnr  eine  einsage  dem 
Tonos  Hypolydios  angehört. 

Im  5.  Cap.  des  ersten  Buches  seiner  Harmonik  giebt  Ptolemftos 
eine  theoretische  Darstellnng  der  thetischen  und  dynamischen  Onomasie 
der  Klfinge.  Auf  den  Text  Iftsst  Ptolemttns  sieben  Tabellen  folgon 
fttr  die  sieben  von  ihm  reoipirten  Tonoi  z.  B.: 
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iM$t:  (7 : 8) 
iM$»^  (9:10) 
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Stil  TMtfa^cMT 


In  der  zweiten  Auflage  meiner  Harmonik  und  Melopöie  hatte 
ich  die  lieben  FtolemftiBchen  Tabellen  auf  einer  einzigen  vereinigi 
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f   Doripche  Octavenart. 


es 

g 

as 

b 

t 

i 

i 

b. 

] 

es 

ges 

as 

b  • 

JB 

• 

d 
»4 

'II 

] 

Ii  c 

d 

e 

Djxuuniloh 

• 

Pi 

^  S 

.£3 

a 

öl 

C4  04 

»2 

Tonos  li)i>oi}dio8  (ohue  Vor/eiclmimg) 
[f     g     a     k     c     d     e  f J 


a 

u 

H 


a 


d 


I     1     ^     ^    :ä  ^ 

S  »  I  E  £  H 
[Hypolydisclie  Octavenart  ] 

ToBOS  Hypophrygioft  Ti») 
a     b     c  a 


g  a 

b 

Im 

es  [f  g 


es 


9 

i5 


ä    •  8 

[    liypophryg.  Octavenart. 
Tonos  UypodorioB  ^b\^ 
des  es  [f     g    as    b    c    des  es  f  J 


S 
] 


8 
I 

A4 


6 
9 


a 

m 


ja 


ti» 

ja 


^  -4 

^    Ä     ^  S 
Hypodor.  Octavenart. 


J3 


a 

b 

i 

»• 

4( 

t? 

Pt 

g 

as 

b 

i 

>; 

i9 

i 

Digitized  by  Gopgle  i 


1 

I 


Kaobwoit  SV  BanBonlk  imd  MeLopOie.  XLk 

Das  ist  bis  auf  die  dem  T,  Lydios,  Phrygios,  Dorios  geg^bMie  Ans- 
«Mhwwg  dieselbe  TtbeUoi  wtAoh»  ieh  im  Farbendraeke  d«r  tweitim 
Anfkgit  mmiwir  Haimonik  beigegeben  batte.  Wodureh  sieb  dieselbe 
V»  der  Tabelle  der  tiietiflebeii  imd  dynamiecbea  Qnamaeie  imter- 
nheiMy  w^be  F.  Belleniuum  in  eeinm  AnonTmne  de  (1841) 
p.  11  über  die  thotischen  und  dynamischeu  Ivlangnamen  unterscheidot, 
wird  um  so  leichter  ©röiclitlich,  weuu  diese  lielleniKinnscbo  Tabelle 
»Tif  ^deiche,  iitjiienuun«»  der  T-'ne  gebracht  wird,  welche  in  F.  J)i  ller- 
man&  Tonielteni  und  Mosiknoten  der  Urieoben  (1Ö47)  angegeben  wird. 


S 

So» 

b  ä  ö  i 

Thetiacbe  Note  bjpeibolaion       ^        S   'S«  S 

5*  W  ^         ^  ^ 


ä    3  3 

g  Tbetiiehe  Trite  bjperbobuon  |,i§«,««Si«t«| 
a  Tiietiache  Nete  dieseugmenoo     «m    S    «m   ••-«    <m    «m  im 
^  TMSaeh»  Farsaefee  diezeugmenon  g^    8    $         8  g 

Tbetucbe  Trile  diemgmenon  |^'J<O'cf|-tf|'0j 

^  Thdtische  Paramehe  *^     ^     ^  ^ 

Thefcuehe  Mese  ^•.e.o«a|^.A^.o 

Tbetiushe  Lichanos  me«ou  3gS<«|'^33<«3 

j  TbetiM^be  FkrfajiMte  mesoa  |^ 
j  Hietieobe  l^jj>aie  mesoo 


^  The^ehe  Liebanos  hypaton        '  J*  ' 


8    •  3 


Tbetaaohe  FarigFpato  bj^paton      J        J         *^  J 

TbeUsohe  Hypate  hypaton  »         «     o     o     o  o 


tketiacbe  Frodambanomenoe      «        »   n   M   m    §  ^ 

^  <  <   Z  t:" 


GL  T.  Jans  ,»Replik'*  m({ehte  den  Giaaben  erwecken,  dass  die 
h  BeUmmnaoho  Anfitonng  der  tlietiaelMO  KlSnge  mit  degenigen, 
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welche  auf  der  farbigen  Tabelle  der  zweiten  Auflage  meiner  Haimonik 
(1867)  —  wiederholt  bei  Gevaert  Hiatoin  et  Throne  de  la  nrasiqoe 
de  ruitiquitö  I  p.  258  (1875)  —  tegesieIH  ist»  identiMh  m.  ISr 
mgt:  „Thettfleh*'  ist  also  uf  Wee^ala  larMger  Tabelle  |,«ie  Gevaert 
und  idi  ee  wümoheii,  eine  feetitehende  Beeeieluniiig,  1>ei  der  nur 
nach  ümstftnden  ges  in  <^ä8  in  a^  und  es  in  d  sich  Snderi^ 
\V^e:shalb  fügt  C.  v.  Jan  diese  letzten  Worte,  die  ich  gesperrt  habe 
drucken  lassen,  hmzu?  Deu  meisteu  seiner  Leser  werden  sie  uny6r> 
«tändlieii  sein.    Ich  werde  sie  interpretiren. 

Auf  unserer  Tabelle  d.  i.  der  meiner  Harmonik  zweiter  AuH 
und  Gevaerts  Buche  gemeinsten  Tabelle  iet 

ges  thetieche  Parhypate  meaon  und  sngleloh  dynamisohe  Meee 
des  Tones  Hypophiygios 

a  Ut  thetlaehe  LiehonoB  meaon  nnd  angleieh  dynamiaebe  Mese  des 
Tonoa  Hjpolydioa 

d  ist  thetische  Pnrhypate  mebon  uud  zugleich  dynainisube  Me*e 
deä  Tonos  Lydins.  ♦ 
Nach  F.  Bellennanns  Tabelle  der  thetischeu  und  dynamißchen  KlSnge  ■ 
kommt  der  thetischeu  Hypate  meson  des  Tonos  Hypophrygios  der  | 
Klang  ges,  der  thetischen  Lkhanos  meaon  des  Tonos  Hypolydios  der 
Klang  aa,  der  thetisoben  Trite  diezengaeiion  des  Tonos  Lydios  der 
Klang  d  SU)  wShrend  die  djaamiacbe  Meae  dea  betreffenden  Tones 
nie  bei  naa  Ton  BeUermann  als  gea  a  ea  angeaetrt  ist  (Vgl  aveite 
Anfl.  memst  grieob.  Harm.  1867  S.  363.) 

Ohne  Zw^l  ist  dies  der  Sinn  des  von  0.      Jan  gemachten  | 
Zusatzes:  „Tlietisch  ist  also  hier  wie  Gevaert  und  ich  es  wünschen  j 
eine  feststehende  Bezeichnung,  bei  der  nur  nach  Umständen  ges  iu  g  \ 
^as  in  a)>  und  es  in  d  sich  Sndert.**    HUtte  0.  v.  Jan  seiii'^n  (tedanken  , 
vollständig  aussprechen  wollen,  so  hätte  er  sagen  müsbeu,  „Wann  i 
man  auf  Westphals  Tabelle  ges  in  g,  a  in  as,  es  in  d  ändert,  so 
wird  Wea^haia  Aufbaaung  der  Theaeia  anch  mit  deijenigen  BeUer- 
manne  nnd  ZIeglera  atimman.   IHea  wflie  der  Wabrbwt  angemeeaan 
gewesen,  nnd  G.  t.  Jana  fieplik  würde  alsdann  niobt  den  Anaehein 
erweaben,  als  aoUe  dem  Leaer  Sand  in  die  Augeu  gestreot  werden. 
Dum  bstte  mein  Gegner  freilich  anch  nicht  die  Worte  gebranehen 
können:  „Thetisch  ist  also  hier,  wie  Gevaert  und  ich  es  wünschen^ 
eine  feststehende  Bezeichnung,  bei  der  nur  nach  Umständeu  ges  in  g, 
a  in  as,  es  in  d  sich  ändern/*    Denn  Gevaerts  Tabelle  stimmt  geuau 
mit  der  meiuigeu  überein,  Gevaert  hat  wie  ich  au  jenen  Stellen  g  a  d, 
nioht  wie  C.  y.  Jan  es  will,  ges  as  os  dmeken  lassen. 

Mefarfiach  hat  0  Jan  sidi  dahin  anageaproehen,  dasa  jene  üeber* 
einstimmnng  der  djnamiaeben  Meae  mit  einem  bestimmten  Ibetiscbeo 
Klange,  welobe  der  PtolemHaofae  Test  durob  f^i^f^ua^  bensiohnet, 


Nftchwoit  nir  Harmonik  und  Melopöie. 
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lifikt  von  einer  genauen  CTebereinstiminiiTirr  der  Tonstnfe,  sondern  wie 
BeUamenn  wolle,  vm  einer  nngeffthren  Uebereinstimmnng  sn  ver- 
ttebeii  hL  Will  C*  y.  Jan  endlich  einmal  die  dem  Texte  beigegebenen 
IkbeUflA  des  Ptolemäns  grttndlieh  sfcndiren,  so  wird  er  finden,  dass 
in  fiesen  Tabellen  die  fragUehen  thetiscben  nnd  dynamischen  Klinge 
geasn  identisch  sind.  Ziegler  sah  dies  wohl  ein  und  eben  ans  diesem 
Grunde  behuuptete  er,  dass  die  Ptolemftischen  Tal)ellen  corrigirt 
wenlen  niüssten,  wie  er  denn  selber  am  Tonos  Mixoiydios  des  Ptole- 
Bias  eine  solche  Correctnr  versucht  hat. 

Wer  die  Ptolemäischen  Tabeilan  nicht  stodiren  mag,  mag  anch 
die  griechische  Harmonik  nicht  kennen  lernen. 

An  einem  anderen  Orte  habe  ich  die  musikaUsohen  Versehen, 
4ie  der  grosse  Aknstiker  PtolemSiis  beim  Anfstellen  seiner  Theseis 
«■d  Dynameis  harm«  2,  6  .  .  .  sich  hat  sn  Schnlden  kommen  kssen, ' 
nsckgewisssii.  Wfre  er  nicht  bloss  AknstikiBr,  sondem  anch  Musik- 
ibooretiker,  so  würde  er  wissen,  daeg  die  zeitgeuüs^jischen  Kitha- 
roden,  auf  die  er  sich  beruft,  —  zu  ihnen  gehören  auch  Dionysius 
und  >r<^<omedes  —  alle  ihre  Compositionen  in  dem  Tonos  Lydios  zu 
schreiben  pflegten,  auch  ihre  in  der  dorischen  und  phrygischen  Octaven- 
an  gehaltenen  Compositionen  (wie  z.  B.  die  Hymnen  auf  Kalliope, 
Helios,  Nemesis).  So  aber  stellt  er  die  thetische  und  dynamische  - 
Oncinasie  so  dar,  als  ob  im  lydischen  Tonos  nur  lydische  MelopOienf 
in  dorisdiien  Tonos  mir  d<»riiehe,  im  phxygiechen  Tones  nnr  phry- 
giftbe  Melopöien  gesdiribben  werden  kdnnlcD.  PtolBmtos  sagt  das 
Mi  aasdriÜUich,  aber  ans  seiner  Darstellnng  9, 8  kann  man  schwer- 
Uch  eine  andere  Auffassung  gewinnen.  Gevaort  hat  dieselbe  so  ver- 
fcUüden,  dass  eine  jede  der  Octavengattungen  im  gleichnamigen  Tonos 
gehalten  werden  mü^se.  War  dies  die  Ansicht  des  Ptolenuius,  so 
war  er  trot%  seiner  trefflichen  Mittheilangen  Uber  die  Theseis  ein 
Btttiikalisoher  Laie. 

Eine  iweite  Irmng  des  Ptolemäus  besteht  darin,  dass  er  nandi 
Aaslogie  der  doriiohen,  der  phiygisohen  nnd  lydischen  OctaTengattnng 
neh  die  Theseis  der  hjpodorisdien,  h jpqphiygischen,  hypolydischen, 
■gfllyiKsshSB  BehaMensnmlMfg  angegeben  hal.  Whr  taaA  In  der  Lage, 
«BS  dem  Hymnns  aaf  Kemeds  naohsnweisen,  dass  die  thelasehe  Hese 
^  hypophrygisclien  Octavengattung  mit  der  thetischen  Mose  der 
1  niri ziehen  identisch  war  (vgl.  oben  S.  XXXj,  aber  nicht,  wie  die 
iWuüiaische  Tabelle  angiebt,  eine  eigene  ^iöEi  ui6t}p'T7to(p(jvyu)v  hatte. 

Die  ergfiiuenden,  zum  Theü  polemischen  ^lachtrüge  zu  §  H,  HO.  .'51 
^  i^emeinen  Metrik  mtlssmi  der  sweiten  Abiheilimg  des  dritten 
Htndfli  vorbehalten  bleiben. 
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Vorwort  8.  I— XVIIL 

Nachwort  zum  zweiten  Bande  8.  XIX — XLIIL 

Erstes  Capitel. 

Einleitung  in  die  gnrieobische  Metrik. 
Gtoaagite  und  oresungene,  rhythmTislose  und  rhythmisoh-flrei^ 
acceutuireude  und  quantitirende  Verse. 

§  1.  Aribtoxenos  ttber  gxovfi  luXadusi^  und  Ao^tx»;  S.  1. 
§  2.  Dionysius  Ton  Halikamass  ftber  die  Versfüsse  der  Declamation 
S.  13. 

§  3.  Hebung  und  Senkung  nach  DionyaittB  im^  cw&i^img  wo- 

fj-axav  la'  S.  26. 
§  4.  Unterschied  zwischen  Versfnss  und  Takt  S.  32. 
§  5.  Rhythniuslose  Verse  ( Alttestamentliche ,  Koran -Verse)  S,  33. 
§  6.  Rhythmische  Verse  indogermanischer  Völker  S.  35. 
§  7.  Bbythmisch- freie  (silbenztthlende)  Versification  der  alten  Iranier 

r Av  üta-Verse)  S.  38. 
§  8.  Uebergangsstufe  von  der  silbenzählenden  znr  qnantiUrendeii 

Metrik.    Die  Veda-Poeeie  der  Inder  S.  44. 
§  9.  Quantitirende  (silbenmessende)  Versification  der  alten  naeb- 
Tediflchen  Inder  und  der  Griechen  S.  47. 
g  10.  Quantitirende  Metrik  mit  Reim  bei  Indern  und  Persem  S.  52. 
g  11.  Die  acoentnirende  Metrik  der  alten  Germauen  8.  67. 
§  12.  Accentnirende  Versification  der  alten  Italiker  8.  65. 
§13.  Reimend-aocentnirende  Poesie  der  Germanen  8.  77. 
g  14.  Accentnirende  Versification  der  sp&teren  Griecben;  der  Bjzan- 
tiner  8.  84. 

g  15.  Accentnirende  Versification  der  späteren  RSmer;  der  Romanen 
8.  89.  ! 

Zweites  Cupitel.  I 
Die  Bestandtheile  dee  epraohliohen  Ahytlimiaomeiion.  ] 

§16.  Die  Silbenwerthe  im  Allgemeinen  8.  96.  1 

Das  vocalische  Element  der  Silbe  S.  97.  Das  conBon  an  tische  Element 
dvr  Silbe  R.  98.   Die  drei  raonot  der  lUMfil  ^vUaßi^  8.  99.  Ueb«r 

eicht  über  die  Silbeiiwerthe  S.  101. 

g  17.  Fortsetzung.    Vocal  vor  folgendem  consonantiscben  Element* 

(Position). 

A.  Langer  Vc^ol  vor  folgüiuiem  con^ juantischen  Elemente  8.  101. 

B.  Kurzer  Vucni  vor  drei  ConäOnauUn  102. 

C.  Korxer  Vocal  ▼or  swei  ConBonanten  8.  lOS. 

D.  Kurzer  Vocal  vor  Einem  Consonanton. 

1.  In  der  En.l^ilb<»  des  Wortes  S.  108, 

2.  Im  Anlaute  oder  Inlaute  des  Wortes  115, 
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^  lö.    V'ocal  in)  Wortauslaute  vor  folgendem  Vocal. 

Hiatuä.  Vocalverachmelzung  S.  117.  Scheinbarer  Hiatus  S.  118. 
Synaloiphe  oder  Elisiou  120.  Yerkürzuug  des  laugeu  Auslauts 
a  m.  EmuB  B.  XU.  SynisMU  und  Aphaeieoi  8.  m.  Wirk- 
licher Hiabii  8. 

§  19.  Vocal  Yor  folgendem  Vocile  im  Wortinlaate  8.  130. 
§  20.  Wotrtende.  Satenda  a  182. 

Drittes  Capitei; 

VenfllMet  Kola,  Metnu 

§  21.  Classification  der  Hodeg  S.  138. 

jlofog  7toÖi/.6s  138.  Ilüdts  %vqioi  oder  fi£roi.xo^  S.  140.  UoSeg 
r^ff  nfmrrig  mid  TQff  dmi^a^  d^uxu^BÜtg,  nnmftre  imd  Beeimdftre 
Yt  r.sfusse  8.  141.   Die  neben  AristoxeniwJieii  ^lagw^l  nodnuü 

S.  143. 

§  211.  l>ie  Aristoxenischen  nodsg  aavv^exoi  und  (Svv^troi  S.  143. 

IJodts  aßrv^ttoi  und  <svv9ttoi  r^?  TTpcoTt;?  «Yfirtsra^c^ors  S.  144.  TJoSfg 
d«v9&itoir  and  tfvv<9'fro(  t^g  d^VTCc^ag  avtma&tüig  S.  145.  /Tovg 
e>tfv#crog  dee  Aristoxeniis  »  imlo»  der  Metriker  S.  148.  Flodis 
der  a09P$tn6  ^fumoito  8. 148. 

§  23.  IMe  Ariftozeniselie  DiaiTesu  der  ftodeg  in  nodmoi  8. 149. 

IConopodische  und  dipodiBche  Basen  S.  154, 

§         I>ie  Aristoxenisehe  Diairesis  der  Tsaiig  in  f^ivot  (tt&iiMoUtt^ 

TdioL  8.  157. 
§  25.  Die  Taki-Sehemato  8.  163. 
§  26.  ^jpiftma  dee  mAq  ^w^nog  8.  169. 

Tiertes  OapiteL 
Die  Tier  Artea  der  rbytlmiieoli'metrleohen  Systeme. 

^  27,  Die  Systeme  im  AllgemLiuun  S.  175. 

§  "JS.  Kmlov,  ^izoov  und  TtEQiodog  8.  177. 

^  -Jfl.  2hQö(fri^  ttviiazQocfog,  TCEQLKon/]  S  190. 

§  30,  I>io  strophische  Compo.>>itiun  der  Ij'rischen  Dichtungen. 

Die  ältesten  Nomoi  und  chorischen  Dichtungen  S.  207.  Das  epische 
Lied  8.  Sil.  Terpander  8. 214.  K1oiim8.817.  Arehfloeliiui  8.  «19. 

Olympus  S.  221.  Die  zweite  musische  nmtd&taais  zu  Sparta  S.  228. 
Steeicnoreisches  Zeitalter  S.  226.   Finderisches  Zeitalter  S.  228. 

%  81.  IHe  stichiscbe  und  strophisolie  Compositioii  der  diamaüfidien 

Dichtnngen  S.  232. 

Farodo^  8.  289.  Stttsimoii  a  ^46.  Fuodoe  and  Stoeimon  der  Somö- 
dl.;  S.  248. 

§  83.  Stilarten,  £ihoB  und  Komposition  der  Strophe  8.  261. 

Fünftes  Capitel. 

T>ie  frleiolif^rTnipron  iincl  die  Tincrlniehförmigen ,  synartetiachen  und 
A«jn&rtetiBolien  Meura  der  ersten  and  der  sweiten  Antlpatbeia. 

A. 

Die  Metra  der  ersten  Antipatheia. 
da  Apotlieais  der  gieichfömügen  Metra  S.  260. 
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I. 

Gleicbiürmige  Syoartetika. 

%  34.  Mitffa  ffvtwpnjTifKlr  (t/ovoHÖrj  S.  261. 
§  35.  Mh(fti  aKotdl^Kttt  futvondij  S.  266. 
§  86.  Mitga  si«raAi}»nii<r  ptovoiidij  8.  270. 

§  37.  Mitga  ß(faxi»unakiptttt  und  vmatunttltfKm  ^vott&rj  8.  275. 
§  38.  Mhgv  vtnifHtrtakfiKta  (wmtä^  8.  286. 

§  39.  Uebersicht  ttber  die  MeMniig  der  Metra  nach  Basis-Zafal  und 
Apothesis  8.  2dO. 

II. 

Qleichförmige  Asynarteta. 
Üngleichf^rmige  Synartetika  und  Asynarteta. 

§  40.  Die  inlfiutt  n  io  Katalexi^  der  gleichförmigen  Metra  8.  29G. 

§  41.  ^AavvagitjTa  {.lOVOBtSi}  f>.  HU7. 

I.  UavvaQTr^rcc  uovottdtj  l/.  TfToccor'iu(L>p  noööiv.   AByoartotische  Dak- 
tylen S.  308.    Asynartetische  AnapIUten  S.  311. 

§  42.  II.  ^Aavvdgriiza  ^oi'uuöi)  aus  dreizeitigen  Versflissen. 

Asynartc tische  Trochäen  S.  312. 

a.  TTOchften  mit  inlanteDder  Katalexis  S.  S18. 

b.  Trochäen  mit  inlautender  Brachykatalexis  B.  819. 

Äflynartctische  lamben  S.  322. 

§  43.  Gleichförmige  'AavvcxQtiita  avniui&ri  8.  324. 

I.  'AovvriQTr]ta  dvtina&ij  in  TQtai^iiaiv  «o9on>.   Asvnartetische  lambo- 
Trocbaica  S.  324.    Asj^artetische  Trocbaeo-iambica  S.  331. 

§  44.  II.  ^AGvvd^rizci  ctvxinadii  i%  xngaOiiimv  noöwv  S.  330. 

Anapaeiito  Daktjlica  S.  335. 

§  45.  üeberblick  der  antiken  Asynarteten  Theoiie  Ö.  337. 

§  40.  Die  Asynaiteten  nach  der  Auffassimg  R.  Bentleys  S.  343. 

§  47.  Daktylo-tiochäiscbe  tthna  iiiy.rci  (Logaöden)  S.  350. 

I.  Ml-ktü  mit  zwei  uiler  mehreren  D.iktylen  oder  Anapästen  S.  35Ü. 

II.  A/txTu  mit  Einem  Daktylus  oder  Anapästeu  8.  351. 

1.  lf<Mianap&stiiche  ^t»ta  8.  869. 

2.  Honodaktylische  f^uta  8.  865. 

««ff«  €viimd9fta9  nnd  xar'  nvund^tuev  fw«««  S.  869. 

MfTQcr  7roXr(T;f^UfrTfrrra  S.  362. 

Rhytbmiöebe  Silbenmcßsnng  der  aus  Daktylen  und  TrOchi«o 
zusaojmeugesetzteu  Metra  S.  366. 

B. 

Die  Metra  der  zweiten  Autipatheia. 

§  48.  Rückblick  auf  die  in  der  griechischen  Rhythmik  enthaltene 
Erlänterong  der  nodtg  %evwmifu>i  und  i^a0i}fio»  8.  367. 
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Erstes  OapiteL 

Einleitimg  in  die  griecbiBehe  Ketrik. 

fles;igte  Bnd  gesungene,  rhytlimnslose  nnd  rlijtlimisch-fireie, 
aeceEtnireiide  und  ^imiLütireiide  Verse. 

§  1. 

AristoxenuB  über  <povri  ^sXmdixi^  und  koyi^it]. 

Die  griechische  Metrik  (fiotQtx^  imewiiii/i^  oder  be- 
handelt die  femiftle  Seite  der  grieehisehen  Poesie,  insofern  sich 

dieselbe  als  der  sprachliche  Ausdruck  der  rhythmischen  Formen 
darstellt 

Durch  den  modernen  Ausdruck  ^^Yerslehre''  wird,  was  die 
Gtiechea  Metrik  nennen,  dem  Inhalte  noch  ToUständig  wieder^ 
gtgBbsn. 

Der  Begriff  des  Verses  wird  im  weiteren  Verlaufe  unserer 
Dar>)teUiaig  näher  anzuheben  sein.  Zunächst  möge  es  genügeu, 
das  W  ort  ebenso  wie  den  Vers  der  modernen  Poesie  zu  verstehen. 

Aneh  der  moderne  Vers  ist  der  sprachliche  Ausdruck  des 
iUiytitmns.  Nach  einer  aas  dem  deutschen  Mittelalter  stammenden 
Terminologie  ist  der  Vers  entweder  ein  „gesungener"  oder  ein 
Sfes^rter**  Vers,  je  naclidem  er  durch  Gesang  oder  durch  Sprechen 
^äecitiren,  Declamiren,  Lesen)  vorgetragen  wird. 

Diesen  Unterschied  kennt  auch  bereits  Aristoienus.  Nach 
Aastoxenns  (erste  Harmonik  §  28)  ist  die  Bewegung  der  Stimme 
«stweder  eine  tpavri  Xoyixfj  oder  eine  cpovij  utkoidixi].  Jene 
kommt  beim  Xty^iv,  diese  beim  äÖsiv  zur  Krschemuüg.  iicim 
«diiv  des  Verses  tritt  zum  Khjthmos  auch  noch  das  fL^Aog  hinzu, 
^  Uysw  des  Verses  kommt  es  nur  anf  den  Rhythmus  an. 

Der  Khytlimus  der  tpmvii  Xoyixii  (Spreohstimnie)  ist  nicht 
^■as  derselbe  wie  der  Rhythmus  der  (pcovt)  ueXoiÖiKti  fder  »Sing- 
Rtimrae).  Den  Rhythmus  der  letzteren  bezeichnet  Ariatoxenus 
^  den  i¥  fUWfSixy  tattoiuvog  ^tidfidg. 

aWMimUi«.B.OlilllRtOB,ftlIgMB.TlMOll«dWgllM]|.lI«trlk.  1 
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Vom  zweiten  Buche  an  behandelt  die  llliytlimik  des  Aristo- 
xenus  den  Rhjtliuius  der  Sinir-timme.  Das  zweite  Bach  begimii 
mit  dem  Satze:  §ikv  %ov  ^v&fwv  nlsiav^  Biöl  ^pv69ts  ^ 
wo(a  tig  avtmf  Ixatffi}  xal  dia  tivttg  aitigg  v^g  avfnjg  hvpnf 

xpo^yoQtag  xalxicevtcöv  ixdozfj  vnoTuixai^  iv  totg  efixgo6&sv 
e^Qfjuh'ov.    vvv  81  7}fitv  osqI  avtov  kaxtiov  xov  iv  iiovoixj^ 

Unter  iiutgo^^iv  ist  das  dem  sweiten  Buche  totmu- 
gehende  zu  veretehen.  Im  ersten  Buche  seiner  Rhythmik  hat  dem- 
nach Aristoxenus  den  Rhythmus^  welcher  ausserhalb  der  Masik 

zur  Erscheinung  konunt,  behandelt,  also  aucli  diejenige  qd^^ov 
qyvoig,  welche  iu  der  ^cor^  Xoyixrj,  in  der  Syrechatimiae,  zur 
Erscheinung  kommt  d.  i.  den  Rhythmus  des  gesagten  Verses. 
Vom  ersten  Buche  der  Aristoxenischen  Rhythmik  besitMU 

wir  nur  abgerissene  Fragmente.  Unter  ilmen  kommen  auch  solche 
vor,  ueklie  der  Erörterung  des  Ubythmus  ilu  gesprocheneu  Versr 
angehdreu.  Aber  etwas  Zusammenhangeudes  ergibt  sich  dacau^» 
nicht 

Es  ist  daher,  ein  unsch&tsharer  gltlcklicher  Zuhüf  daas 

Aristüxenua  auch  in  dem  erluilteneu  Anfange  seiner  ersten  Har- 
monik den  Unterschied  der  Stimme  beim  Sprechen  und  beini 
Bingen  erörtert  Es  ist  unabweisbar,  die  betreffenden  Paragra- 
phen 25 — 2S  der  ersten  Harmonik  hier  im  Originale  Torsofthren: 
§  25.  IJ^atov  ftiv  ovv  Axdvtmv  uvt^g  trig  nar^  Tosof 
x^vl]ö&ag  tag  dia(po(jcig  ^6iü()i)(Sat  xCvtg  blöI  itBigaziov,  .  . 

ndatig  d^  ipmvrig  dvva^ivtig  wvsUt&ai  tov  siffni^kivw  (wzov 
KW  dvo  uvig  fiöuf  iddtu  luviU^srngf  f     ^^^xA^  ^  i  duB^tif 

lUCZlKtl. 

§  26.  Kaiä  utv  ovp  zi]i>  öviiit]  ronoi'  tivc:  i^iihi-vai  iptU* 
VBzat  rj  ipmvii  zy  aiö^i^ößt  ovz<og  mg  av  uriöa^ov  iözayibvti 
fftqd*  im*  avräp  rmv  juQotmv  natu  ye  t^g  aiödi^aeag  fpav- 
taölavy  iHa  ^(^i^ivti  €vPBxag  jUxQ^  0tm^g.  Ktxa  dh  tfif 
ixiQuv  r^v  6voyi,diofi6%f  dMxfffuttwvjfP  ivavrüog  <pa£»etai  xftvsfifOw* 
diaßaLvovOa  yliQ  l0tt}Olv  (tmi^v  tjii  ^täg  rdöecog,  tixa  ndkiv 
izdQag^  aal  tovxo  xoiovüa  övvexag  —  Ai'yto  dt  öwsxtog  xatcc  lov 
t/fivov  — '  inBQßaCvovca  iilv  zovg  neguxo^Uviivg  vmo  tmv  xdüifäv 
towvg^  taxofUv^  d*  iat  awmf  tmv  tdöamv  ml  ^6yfoiih% 
tmhag  (tivow  avtdg  ^uX^ddiv  Xfystm  nai  mvsto^t»  d$m$i^i^f^- 
ztxi^v  xivi^öip. 


Digitized  by  Google 


§  1.  Axlitoxeoiu  über  Siog-  und  Sprachgtimme. 


3 


§  27.  jhpniov  dh  htaxBQov  tofitmv  umk  tf^v  ai6^6Bm£ 

0^  nal  %dXiv  t&cafS^at  avtr^v  inl  (iiäg  tdcscog  iragag  i&tX 
6ui!m^  x&l  iTQOQ  rriv  iv^örmOav  ngccynatsucv  oxm  dvayxcdov  ro 
duauv^öaL  rovrcov  inuitSQov'  bnoxiQGig  yä(f  avxo  itoist 

AnX^q  ycLQ  orav  [ihv  ovra  xivijtai  rj  cpm'y]  Sifte  ^tjda^ov 
doxitv  i6t€(tf^ai  rrj  nKotjy  övi^Exrj  Xfyousv  ravrrjv  rijv  xLvrjöLV' 
ofttv  atijvat  nov  Öo^aöa^  üta  tiuUv  diaßaivsiv  Xivä  rojcov 
f«9j  ital  %av%o  Mfiijüeaa  nahv  ig>*  kti^aq  tdömg  öt^vm  doiiQ 
MtA  tovro  ivuXXit^  xoutv  ^pmvofiivt^  6WBxmg  duttiX^^  diatitri^a^ 
UKitiv  xriv  xoLOVXfiv  xlvfjötv  X^yoiisv, 

§  28.  Trjv  fikv  ovv  övvexrj  Xoytxriv  BivaC  (pmi^v^  ÖiakByo- 
pvov  yccQ  ri^v  ovxcog  fj  tpmvti  xivetxai  xaxa  xoitov  wöxe  ^ridu^v 

ft^fr  ivavrütg  lUqivxB  yfyvs6&m'  iXlä  yap  t^ta6^aC  xe  dwst 

vd  iiuvxsg  xov  xovxo  tpaivonsvov  noistv  o^xixi  liystv  q>«i/lv 
all*  udaip,  ^l6:tbq  iv  t(3  dLa?Jy£öd-ai  q)avyopiev  ro  lördi'ca  n)v 
fmvriv,  av  f*^  öia  Jtd&og  Tioxh  sig  xoiavxi^v  xcvi]ölv  dvayTtaö^m- 
fup  MttVf  hf  dh  ^XtpdBtv  tovvoptiov  «oiavfftev,  to  fthv  yuQ 
^wvjj^  ^t6yo(ievj  t6  ^  i4%dvitt  xr}y  (pavrjv  6g  fudlufta  dimxo- 
oaa  yocQ  ^kXov  ixdöxriv  xmv  qporcor  ^i'av  xe  xal  iöTrjxvTav 
ml  fqp  avxijv  noiilöoiuVf  xo0ovx^  tpaivexai  x^  altf^^dBi  xö  ^iXog 
tatQißdöxsQov. 

thi  ^kkv  wv  dvo  ittv^0smv  cvcmv  xatä  xAnov  ^on^g 
ii  ffi»  nwBp^  loyix'q  x£g  i^xiVy  fi  dh  dMöxinutxix^  iieX^dtMvif 

iflidov  drkov  ix  T&5r  ^('Qrjutvcjv. 

Aus  lueiner  deuisclu'n  Uobersctzimg  und  Erklärung  des 
Aristoxenns  sei  dem  griechischen  Texte  folgendes  hinzugefügt. 

§  2o^  Zaerst  sind  die  UnterBciuede  der  nach  der  Höhe  und 
■Mb  der  Ti«fe  za  (nach  i^omlichen  Dimensionen)  fortschreitenden 
Stimme  aii/.ii^eben.  <^Wenn  nämlicli  eine  Stimm,  von  der  Tkrc 
in  die  Hohe  hinaül.steigt,  oder  von  der  Höhe  in  die  Tiefe  hinab- 
lAe^i  so  nennen  wir  ihre  Bewegung  eine  topische  {xaxd  xojcov 
«AFifMf),  da  sie  gewissermassen  einen  Raam  (tob  oben  nach 
«Bteiiy  oder  von  unten  nach  oben)  dQrchschreitet.>  FQr  jede 
BKmme  aber,  die  sich  iu  der  aniz;egebeueii  Wei«;e  zu  bowe^^en 
▼trmag,  ist  eme  zweifache  Art  der  Bewegung  zu  unterscheiden, 
die  eontittniriiche  und  die  discontinmrliche  Bewegung. 
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§  26.  In  continuirlicher  Bewegung  durchschreitet  die 
Stimme  einen  Raum  (so  erscheint  es  wenigstens  der  einnüehen 
Wahrnehmung)  in  der  Weise,  dass  sie  nirgends  langer  verweiU» 
anch  nicht  (wenigstens  nicht  nach  dem  Eindrucke  der  Smpfin-  ' 
dung)  an  den  (Jrenzen  <der  einzelnen  Abschnitte^,  sondern  coü- 
tinnirlich  bis  zum  Authören  sich  fortbewegt. 

In  der  zweiten  Art  der  Bewegung,  der  diecontinuir* 
liehen,  scheint  sie  sich  in  der  entgegengesetaten  Weise  sn  , 
bewegen.  Beim  Fortschreiten  nSmlich  yerweilt  sie  auf  einer  be*  i 
stimmten  Tonhühe,  dann  wieder  auf  einer  anderen.  Und  warn 
sie  dies  ununterbrochen  thut  —  ich  meine  ununterbrochen  der 
Zeit  nach  —  dergestalt,  dass  sie  die  Stellen,  an  welchen  eine 
Tonstttfe  an  die  andere  grenzt,  nnbemerkbar  durchschreitet,  auf 
den  Tonstufen  selber  aber  Terweilt  und  blos  diese  yemehmbar 
werden  lasst,  so  sagen  wir  von  ihr^  sie  führe  eine  Melodie  aus 
und  belnide  sieh  iu  discontinuirlicher  Bewegung. 

§  27.  Beides  aber,  was  wir  hier  als  Bewegung  beseichnet^ 
mttssen  wir  in  dem  Sinne  auffassen,  wie  es  sich  unserer  sinn- 
lichen Wahrnehmung  gegenüber  darstellt;  ob  es  möglich  oder 
unmöglich  ist,  das.s  die  Stimme  sich  ^von  einer  Tonstufe  zur 
anderen^  bewege  und  dann  <^eine  Zeit  laug>  auf  einer  Toustuie 
Terharre,  das  gehört  einer  anderen  Untersuchung  an  und  ist  fär 
unsere  Wissenschaft  der  Harmonik  unwesentlich:  wie  es  sieb 
auch  yerfaalte,  för  die  Scheidung  der  emmelischra  Bewegung  der  ! 
Stimme  von  der  nicht  emuielischen  ist  es  voü  keiner  Bedeutung. 

Kurz,  wenn  die  Bewegung  eine  solche  ist,  dass  sie  den  Ein- 
druck auf  das  Gehdr  macht,  als  ob  sie  nirgends  ruhig  Terw«ie^  ; 
so  nennen  wir  dieselbe  eine  contmuirliche;  wenn  m  aber  den  , 
Anschein  gewährt,  als  ob  sie  an  einer  Stelle  ruhig  Torweile,  ' 
darauf  einen  Ort  <^von  einer  Tonstufe  zur  anderen')  durcheile  , 
und  wenn  sie  dies  fortwährend  abwechselnd  bis  zum  Authören  < 
zu  ihun  scheint,  dann  nennen  wir  diese  Bewegung  eine  disoon- 
tinnirliche. 

§  28.  Die  continuirliche  Bewegung  nun  heisst  bei  uns 
Sprechen,  denn  wenn  wir  uns  mit  einander  unterreden,  dann 
macht  die  Stimme  eine  derartig  topische  Bewegung,  dass  sie  den 
Anschein  her?orrttft,  als  ob  sie  an  keiner  Stelle  anhalte.  In 
der  zweiten  Art  der  Bewegung,  der  disoontinuirlichan,  zeigt  sich 
das  entgegengesetzte,  indem  sie  vielmehr  den  Eindruck  macht, 
als  ob  sie  au  bestimmten  Stellen  ruliig  verweüej  von  demjenigen 
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aber,  der  dies  zu  thuii  sclieiut,  sagen  wir  alle  mclit  mehr,  er 
•preche,  sondern  er  siDge. 

Dem  enteprechend  vermeiden  wir  es,  beim  Reden  die  Stimme 
rahig  anKahalten,  wir  mflssten  denn  etwa  darch  eine  leiden- 

^ciiattliche  Errr<^theit  getriebuu  werden,  in  eine  donirii^ü  i^e- 
wegung  zu  vert'alleu.  Beim  Bingen  aber  vermeiden  wir  L!:erade 
omgekelui  die  eontinuirliche  Bewegung  und  snchen  die  Stimme 
80  viel  als  mdglicli  yerweilen  zu  lassen;  denn  je  mehr  wir  jeden 
Tk'W  als  einen  für  sich  ^.jeordneten,  einheitlichen  und  stetigen 
zum  Vorschein  kommen  lassen,  um  so  klarer  wird  das  Mclus 
Ton  der  sinnlichen  Wahrnehmung  aufgefasst  Dass  also  von 
beiden  Arten  der  topisehen  Bewegung  der  Stimme  die  eontinuir- 
liehe  als  Sprechen,  die  discontinuirliche  als  Singen  sich  darstellt^ 
erheilt,  denke  ich,  aus  dem  Gesagten." 

In  luichsteni  Zusammenhange  mit  dieser  Auseinandersetsung 
Heht  §  42  der  ersten  ünrnionik: 

§  42.  Tbvrmv  d*  wtmq  dqxoQUffUvmp  ts  xal  scpod^j/^fi/- 
n9¥  XBpt  ^rov  ftotHtixovy  ^iXovg  Sv  ettj  ijfttv  nBiQuxiw  v9ro- 
rirxÖ6ai  TL  not*  iatlv  r]  <pv6is  avrov,  'On  ulu  ovv  diaorrj^cc- 
Turqv  iv  avt^  d€t  t^v  tris  ip&v^s  nivti^iv  ilvat  Ttgoeigtitai ,  Scia 
rov  f€  XoyMovg  %BXi6Qtata$  xovvq  vi  fiov6ix6v  [UXog'  XdystM 
ykg  nal  Xoyadis  f^^og^  'ro  fSvyttsCfUvov  in  tmv  itgotfatdiäv 
rmp  h  xfs^  iv6iu[0iv'  (pv^tuiv  yä(^  to  ixixtivHV  wtl  avtdvai  iv 

Zu  deutsch: 

jyNach  diesen  Definitionen  und  rorl&ufigen  Eintheilungen 
<Ton  Klangy  Intervall  und  Systemen^  haben  wir  den  Versuch 
to  machen,  die  Natur  des  musikalischen  Melos  im  Umrisse  zu 

erörtern. 

Dass  in  demselben  die  di^;continuiriiche  Bewegung  der  Stimme 
fOfhanden  sein  mnss,  ist  frtther  gesagt  ^§  25.  28^,  so  dass  sich 
hieidurch  das  musikalische  Melos  vom  Melos  des  Sprechens  unter- 

«cheidet;  denn  wir  haben  dort  ansj^efflhrt,  dass  auch  beim  Sprechen 
^in  durch  die  Wortacceute  j_;ebilileies  Melos  vurkomnit:  das 
Hiuautsteigen  und  das  Hinabsteigen  ^vou  tieferen  zu  höheren 
Aeesntsn  und  umgekehrt^  ist  eine  natflrliche  Eigenschaft  auch 
Sprache.^ 

Aus  der  ilhythmik  des  Aristoxenns  steht  tol<ieiides  bei  Psellus 
^  6  erhaltene  Fragment  mit  den  erläuterten  bätzen  der  ersten 
HnMMrik  im  laehlicbem  Znsammenhange: 
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^^£fi£i,  aAA'  ivci/.kut,.  xal  tijv  ^Iv  rjot^tav  fS^^aCvti  to  ta  öjtijfiof 
xal  6  (p^oyyog  Ttal  ^  övXXaßi^.  ovösvbg  yccQ  rovtov  iötlv  aiö^i- 
ö^ai  &V£V  xov  '^QSft^öai'  rriv  ö\  xCvtfiiv  ^  ^dßtt6$g  ^  axo 

cbco  0vXXctßijg  ixl  ftvXXaßrjv.   BÜsl       oC  (thf  tmo  tSv  ^^eiumv 

y.ccTfxo^i-POL  xQoPül,  yvcoQL^üi,  ol  8\  V7C0  t<DV  xivijoiGiv  äyva- 
avot  dva  oyiULQotT^xa  ä^iUQ  ogot  ttvlg  ovteg  %mv  vxb  tmv  tiqi- 
(uav  xavBxo^vav  xQovanf»  vwjftiov  öl  xal  votrvo  on  x&p 

yvmQiiimv  XQ^'''^  wxxa  th  notfiv  Mul  in  xmv  äyvm^tmv^  iXX' 

ix  filv  tav  yvtüQLucov  xarcc  ro  noöov  oj^  ix  yitQwv  xivmv  övy' 
tiBna^  xtt  av0x7iikaxa^  ix  dh  xav  ayvcioxav  tag  ix  xnv  dtoffi- 

Za  deutsch: 

„Von  den  RhytihiiiiEomeiia  ist  ein  jedes  ein  deraartiges,  dass 
es  weder  contiiiuiriicii  in  Bewüguüg,  noch  coiitiuuirlich  in  StUtig- 
keit  ist,  souderu  dass  dm  eine  mit  dem  anderen  abwecliselL 

Der  Stätigkeit  gehört  das  orchestische  Schema^  der  Ton  and 
die  Silbe  <de8  geeongenen  Verses^  an,  denn  niehte  Ton  diesen 
dreien  kann  wahrgenommen  werdeni  ohne  dam  eine  Stiltlf^eit 
Torhaiiden  wäre. 

Der  Bewegung  dagegen  gehört  der  Lieber  gang  Yon  einem 
orchestischen  Schema  sum  anderen,  von  einem  Tone  mm  anderen, 
von  einer  gesungenen  Silbe  xnr  anderen  an« 

Die  Yon  dem  Sfötigen  aasgef&Ilten  Zeiten  sind  die  wahr- 
n eil m baren,  die  von  der  Bewegung  ausgefüllten  die  nicht 
wahrnehmbaren  Zeiten:  nicht  wahrnehmbar  wegen  ihrer  Klein- 
heit, indem  sie  die  Ghrenzen  der  von  den  stätigen  Elementen  mh 
geltQlten  Zeiten  sind. 

Zu  beachten  ist  auch  dies,  dass  jedes  der  rhythmischen 
Systeme  nicht  in  gleichartiger  Weise  aus  den  der  Quantität  hclcU 
wahrnehmbaren  und  niclit  \\ uhrnehm buren  Zeiten  zusammen- 
gesetit  ist.  Vielmehr  bilden  die  der  Quantität  nach  wahrnehm- 
baren Zeiten  die  Bestandtheile  des  Systemes,  die  qnaatitatiT 
nicht  wahrnehmbaren  bilden  die  Grensen  der  quantitati?  wahr- 
nehmbaren. 

Also  der  üebergang  von  einem  Btätigen  Theil  des  Ehythmi- 
aomenon  sum  anderen  ist  ein  unendlich  kleine»  der  Zeit  naek^ 
pie  Anschauung  des  Aristoienus,  die  sich  in  den  angesogenen 
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i^iragraplien  seiner  Haruioiiik  und  in  dem  bei  Psollus  erhaltenen 
Fragmente  seiner  Khjtbniik  aasspricht,  lässt  sich  iblgeuder- 
magm  niMmmenfuseii: 

In  jedem  BhyfhiiiiBomeiioxi  (vgl.  Grieoli.  Bliythiii.'  8.  58  ff.) 
gibt  68  Momente  der  Ruhe  (^^ffiia)  und  Momente  der  Bewegung 
(xivrjßtg).  Momente  der  Ruhe  sind  die  Tone,  die  (gesungenen)  Sil- 
ben; Momente  der  Bewegung  sind  die  Uebergänge  Ton  dem  Tone 
nun  folgenden  Tone^  tob  der  gesungenen  8ilbe  snr  gesungenen  Silbe, 

Was  in  dem  Bhjfhmizomenon  doreh  Momente  der  Bnhe 
gebildet  wird,  also  die  Töne,  die  gesungenen  Silben,  sind  jijpdi/ot 
yvfOQLiiot  xazä  ro  Jtoöov]  was  durch  die  Momente  der  liewegung 
gebildet  wird,  die  \uxaßd6ei£j  sind  xqovol  ayvcoöto^  xata  xo 
m6i¥^  sind  die  der  Zeit  naefa  unendlich  kleinen  Grenzen  der 

Dies  besagt  das  Fragment  der  Kliythmik.  Eben  weil  es 
Fragment  ist,  ist  darin  nicht  angegeben,  daää  von  gei^uugenen, 
uicht  von  gesprochenen  Silben  die  Bede  ist.  Aus  dem  betreffenden 
Pazagnphen  der  Harmonik  ist  dies  sn  ergänzen. 

Himiach  besteht  nach  Aristoxenus  die  nivrjaig  tpmvijg  in  der 
Auteinanderfolge  der  Tone  und  gesungenen  Silben,  welche  sich 
durch  die  der  Zeitdauer  nach  unendlich  klemeu  luxaj^uöug  an- 
einander reihen. 

Im  p^Mminf  ^iXog  (Gesang-  nnd  luBtmmentalmnsik)  führen 
die  gesungenen  Silben  eine  diacfvi/jtMrruc^  lUvri^ig^  d.  i.  eine  dis* 
continuirliche  oder  eine  discrete  Bewegung  aus.  Dieselbe  macht 
auf  unser  Gehör  den  Eindruck,  als  ob  die  singende  Stimme  auf 
einer  jeden  Silbe  ruhig  yerweilei  um  mit  einer  der  Zeit  nach 
mendlieh  kleinen  imdßaa^s  an  einer  anderen  Silbe  des  Gesanges, 
tof  der  de  ebenMle  ruhig  verweilt,  flbemigehen  nnd  in  dieser 
Weise  weiter  bis  zum  Ende  des  Gesanges. 

F  üx  das  koymdsg  (idkog  dagegen,  wo  die  Silben  ähnlich  wie 
^  durch  die  Tersehiedenen  Wortaoeente  der  Tonhöhe  nach 
nveehieden  aindi  bietet  sieh  unseren  Sinnen  der  Ansohein,  als 
ob  die  Silben  in  einer  eontfnuirliefaen  Bewegung  sieh  befönden; 
vir  haben  das  Geföhl,  als  ob  die  Sprechstimme  nur  Ueberrranire 
TOü  einer  biibe  zur  anderen  mache,  ohne  dass  der  einzelnen  fcilbe 
das  Moment  der  Statigkeit,  der  i^QBfUa^  eigen  sei.  Wir  haben 
ein  Wohlgefallen  daran,  dass  die  gesungenen  Silben  statig  sind. 
Beim  Sprechen  Tenneiden  wir  es,  dass  die  Stimme  sieh  in 
Momenten  des  Statigen  (dies  sind  die  ^^sfdcu)  bewegt;  höchstens 
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wenn  man  im  Affeet  redet,  ist  es  netfirlicli,  dase  beetimmte 

Silben,  auf  denen  ein  besonderer  isiuclitlnick  liegt,  länger  ge- 
halten werden.  Ausser  im  Afifecte  ist  die  gesprocLieiio  Öilbe  ein 
2^oyoff  &yvm^og  wta  %o  «otfov,  eine  Silbe ,  deren  Zeitdauer  dem 
Zeitmaese  nach  nicht  zu  bestinunen  ist.  Im  Gesänge  werden  die 
Silben  nach  dem  t^o^  npmtog  gemeeeen,  beim  Sprechen  isl 
das  nicht  möglicL,  da  lässt  sich  au  die  8ilbc  dies  Zeitmass 
nicht  anlegen.  Die  gesungene  Öiibe  ist  ein  x^ovog  fioi/daq^^ 
oder  ein  xqovos  di^fu^  oder  ein  r^/itf^ffrog  u.  s,  w»;  die  ge- 
sprochene ffilhe  entaieht  eich  der  rhythmisohea  MaasbeBÜmmnng. 
Freilieh  ist  die  gesprochene  8übe  %m  langer  als  die  Silbe  vo, 
aber  die  ZeitdiflPerenz  zwischen  der  laugen  und  kurzen  Silbe  beim 
S})rechen  ist  ayvcastog.  Wir  kouuen  uns  leicht  zum  Bewusstsein  • 
führen,  dass  beim  Sprechen  die  lange  Silbe  länger  ala  die  kune  , 

ist.  wir  brauchen  nur  eine  Secundenuhr  in  der  Hand  in  dem  > 

'  I 

nämlichen  Zeiträume  die  nämliche  knise  Silbe  wiederholt  aus»  | 
zusprechen  und  dann  in  demselben  Zeiträume  irgend  eine  Lüoga  | 
mehrere  Mal  liinter  einander  zu  wiederholen«   Dann  werden  wir 
alsbald  die  Erfahrung  macheui  dass  in  jenem  ZeitraumCi  einer 
Zeit  Ton  so  und  soviel  Seounden,  eine  grössere  Anzahl  Yon  Efiraoo 
als  Ton  Längen  sieb  aussprechen  lässt,  dass  also  auf  die  einxelne 
Lange  eine  längere  Zeit  als  auf  die  einzelne  Kürze  kommt.  ; 
Davou  vermögen  wir  uns  2u  überzeugen.  Aber  der  Zeitdifferais 
swischen.der  einaelnen  Longe  und  der  ein&elnen  Kürae  vermdgen  ^ 
wir  uns  nicht  bewusst  zu  werden. 

Es  besteht  ein  Unterschied  zwischen  demjenigen  tpAvn^ 
äyvmßrog  xata  ro  Troffov^  welcher  auf  die  lange  und  kurze  Sprech- 
silbe kommt,  und  zwischen  demjenigen  xQovog  äypafStog  nata  to 
xo06vf  welcher  auf  die  umafiaai^  kommt:  jener  ist  länger  als 
dieser.  Läge  uns  das  betreffende  Oitat  des  Psellus  nicht  als  ab- 
gerissenes Fragment;  sondern  im  Zusammenhange  des  ganzen 
Abschnittes  vor,  so  würden  wir  den  von  Aristoxenus  selber  dar- 
gelegten Unterschied  der  beiderseitigen  pfovoL  äyvmotot  xccra  to 
no^ov  mit  Aristoxenus"  eigenen  Worten  Tor  uns  haben.  Denn 
offenbar  ist  jener  Abschnitt  der  Aristoxenischen  Rhythmik  der- 
selbe, auf  welchen  die  erste  Harmonik  bei  der  Erörteruug  der 
contmuij  liehen  und  discontinuirlichen  Stimme  verweist  §  27  „i«'- 

*)  Die  nahti  lidsiciiuiigj  wolclie  iiwmclieu  uti^erer  SUjUe  der  ttfütidu  H<tf- 
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SoTiei  ist  jedenfalls  festzuhalten:  nar  aus  der  Combinaiiou 
der  drei  TorgefQhrten  Stellen  des  Ariatoieuus  lasst  sich  dessen 
issieht  Aber  den  Unterschied  der  Sprechstimme  von  der  Bing- 
siiuime  erkennen.  Was  er  über  die  eistere  sagt,  macht  giiiau 
den  Eindruck,  welchen  auch  wir  muderiieu  Menschen  beim  ge- 
wöimiicben  Sprechen  empfinden:  die  Silben  folgen  so  rasch  auf 
emander,  dasa  wir  nicht  im  Stande  sind  ihre  Zeitdauer  zu  messen, 
obwohl  wir  uns  bewnssi  sind,  dass  die  einen  Silben  kuns,  die 
dnderen  lang  sind.  Die  alten  Griechen  sprachen  ihre  Sprache 
in  dieser  Beziehung  genau  wie  die  heutigen  Neugriechen,  wie 
die  Deutschen  und  wie  die  Engländer. 

Meine  deutsche  Uebersetzung  und  Erläuterung  des  Aristo- 
xeans  war  es,  welche  dies  zuerst  ausgesprochen  hat. 

lleuri  Weils  Recension  dieses  Buches  im  Journal  des  savantSy 
IVvrier  1884,  kann  sich  dauiit  nicht  befreunden.  Es  heisst  dort 
^  113:  ^e  ne  puia  decouvrir  dans  cette  page  d'Aristoz^ne  rien 
qid  touche  ä  la  duree  des  syllabes.  Je  crois  que  le  d^bit  des 
fers  grecs  differait  essentiellement  de  celui  des  vers  allemands 
ou  anglais.  Coniment  les  ditferences  de  quantite,  qui  tieuuent 
une  n  grande  place  dans  la  composition  oratoire,  auraient-elles 
et^  efiac^ea  dana  la  recitation  des  vers?  Ce  que  les  aneiens 
nous  disent  du  nombre  oratoire  proure  que  les  braves  et  les 
longnes  se  marquaient  tres  iiettcmciii  daus  le  discours,  et  que 
l  iHiiüue  des  sous,  i  eiement  materiei  du  langage,  prevalait  dans 
leä  langaes  autiques  et  leur  donnait  ce  caractere  plastique  qui 
(Üiimgue  Tart  des  aneiens  et  le  tour  de  leur  imaginaiion/' 

Dass  die  griechischen  Redner  die  Länge  und  Kürze  der 
Vocale  geuüu  beachtet  liaheij,  sttht  über  lilltm  Zweifel  fest.  Diese 
Thatsache  wird  aber  durch  die  von  mir  gegebene  Interpretation 
des  Aristozenus  keineswegs  in  Abrede  gestellt.  Auch  die  Deut- 
wben  und  die  Engländer  können  gar  nicht  anders  sprechen «  als 
^  sie  die  langen  Vocale  als  Längen,  die  kurzen  Vocale  als 
Koraen  zu  Gehör  bringen;  nur  ist  die  alte  Schul regel,  welche 

monik  und  onsereiD  PieUianiscben  Fragmente  der  Rhythmik  besteht,  erklärt 
die  dort  §  26  Ton  der  dmerrjucctinri  gebrauchten  Worte  diaßitiwovca 
tnn^  ixl  ^ut$  TffdCttgi  tlta  naXtv  icp*  Ivi^of,  niiel  xovto  Ttoiovatt 
*wp*9  —  Xiym  dl  cvpiim^  nttta  top  x90vov,  £b  wäre  nicht  leioht 
einxoiebeB,  weshalb  Ariitozenus  auch  bei  der  diaatfifUin%ii  x/vijtfic  den 
AoMlnick  9v9t^g  gebraaeht,  wenn  nicht  die  Aristoxeniacben  Worte  Tav 
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sich  aus  Quintiliau  auch  in  die  mudemeii  Theorien  der  Bered- 
samkeit eingedrängt  hat,  daas  die  Länge  die  doppelte  Lange  der 
Efirse  habe,  fiDr  die  gesprochene  Sprache  nnrichtig.-  Diese  Regel 
hat  zuerst  Aristoxenus,  jedoch  für  die  gesungene  Sprache,  auf- 
gestellt. Fflr  die  gesprochene  Sprache  gilt  sie  nicht.  Die  lango 
Bilbe  hat  zwar  auch  hier  eine  längere  Dauer  als  die  kurze,  aber 
um  wie  viel  die  Länge  langer  als  die  Kfirae  ist,  das  Termögai 
wir  nicht  zu  empfinden.  So  war  es  auch  in  der  Sprache  der 
griechischen  Redner,  so  ist  es  in  der  Sprache  der  grossen  eng- 
lischen Redner.  Ein  Sir  Robert  Peel  hat  sicherlicli  die  Längen 
und  i^ürzon  seiner  Sprache  ebenso  genau  eingehalten  wie  Demo- 
athenes  die  Quantität  des  Altgriechischen  beachtet  hat,  und  i 
unsere  deutsche  Beredsamkeit,  die  sich  ja  zu  einer  bedeutenden 
Höhe  emporgeralft  hat,  macht  es  niclit  anders.  Quiiitili;m.^  fechul-  ! 
regel  freilich,  die  dieser  über  die  Öiibenprosodie  aufgestellt  hat, 
kommt  weder  in  der  englischen,  noch  in  der  deutechmi  Bered- 
samkeit SU  ihrem  JüUchte,  so  wenig  sie  f&r  die  Beredsamkeit  des  ' 
Alterthums  jemals  Oeltung  gehabt  hat.    Was  Henri  Weil  su 

Gunsten  der  irriecliischeii  Bei  i  d  unikeit  gegen  iiRine  Literpreta-  j 
tion  des  Aristoxenus  einwindtt,  beruht  wohl  eben  nur  auf  der  | 
Ansicht|  dass  bei  den  alten  liednern  die  Länge  das  Doppelte  I 
der  Kflrce  gebildet  habe.  Meine  Ansicht  ist  vielmehr  diejenigif,  i 
dass  die  alten  griechischen  Redner  dieselben  Normen  der  Prosodie  i 
wie  die  englischen  und  deutschen  Redner  beachteten. 

Im  Einzelnen  sagt  Weil;  „Aristoxene  dit  qull  y  a  dee  sons 
plus  aigus  et  plus  grayes  dans  le  discours  ordinaire,  comme  dans 
le  ehant  Maia  quand  on  chante,  chaque  son  est  discrot^  la  Toix 
/airdte  sur  un  son  d^termin^,  le*fait  durer;  et,  quand  eile  passe 
ensuite  a  un  autre  son,  la  transition  se  fait  brusquement  et  en 
sautant,  pour  ainsi  dirCy  Tinterralle  qui  s^pare  les  deux  sons/* 
Hiermit  bin  ich  durchaus  einverstaaden,  auch  mit  Weils  Sehlnss- 
satse,  denn  „la  irajuition^,  die  (U^ßti^ig  ist  nach  Aristoxenus 
auch  im  Gesänge  ein  x^ivog  üyva^rog  uma  th  «o66v.  Aber 
was  Henri  Weil  jenem  seinem  Satze  hinzufügt,  damit  kaim  ich 
nicht  einverstanden  sein.   Er  fügt  hinzu: 

„Au  contrairei  quand  on  parle,  la  voix  paroourt  cet  inter* 
Talle,  eile  monte  et  descend  la  gamma  d'une  manite 
continue  et  ne  soutient  pas  ä  la  m^me  hauteur  duraat 
un  temps  appr^ciable.'* 
Wenn  ich  nur  Terstehen  könnte,  was  das  Wort  ,,cet  intervall«' 
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beugen  will?  Unmöglich  lässt  sich  dasselbe  mit  dem  unmittelbar 
ToriiergeJienden  »^rmtervalle  qni  s^are  les  denx  sons^,  dem  nn- 
eodlicb  Ueinen  Zeittheile^  welchen  die  yon  Aristoxenns  sogenaimte 

^iTüßaaig  Von  ciuem  Tone  zum  andereu  cimiiiiimt,  identificiren. 
^lit  keinem  Worte  spricht  Aristoxenus  etwas  aus,  was  H.  Weil 
doich  yyla  voix  parcoort  cet  intervalle^^  wiederzugeben  berechtigt 
wSre.  Auch  ron  dem  darauf  bei  H.  Weil  Folgendem:  i^elle  monte 
deecend  la  gamme  d'nne  mani^e  continne  et  ne  sontient  pas 
:i  »a  meme  hauteur  durant  un  temps  appreciable/'  Von  der 
äprechatinuue  hätte  es  bei  Weil  heissen  sollen: 

ffka  eontrairei  qaand  on  parle,  cbaqne  mm  n'est  pas  dis* 
crety  la  Toix  ne  a'arr^te  pas  anr  nn  son  d^termin^,  ne  le 
fait  pas  dnrer.^ 

Damit  wäre  die  Bewegung  der  Sprochstimme  derjenigen  der  Ge- 
sangstimme, die  öwsx^iS  x^vri(fi,g  der  Ötaatiiiuitixij  XLvrjöig  als 
,^ntraire^  gegenüber  gestellt,  wie  denn  aneh  nach  AristoxennB 
die  beiden  topischen  Bewegungen  der  Stimme  als  OegensStse 
gefasst  werden.  Auf  der  einen  Seite  gesungene  Silben,  auf 
der  anderen  Seite  gesprochene  Silben!  In  beiden  Fällen  sind 
es  Silben  und  ihre  Zeitdauer,  um  die  es  sich  handelt.  Im 
ersten  Falle  ist  die  Zeitdauer  bestimmbar,  im  zweiten  nicht. 

H.  Weil  bat  sich  nm  die  biterpretation  der  Aristoxenisehen 
Rhythmik  so  ausserordentliche  Verdienste  erworben,  dass  sein 
^^me  mit  dem  des  Aristoxenuö  fest  verbunden  bleiben  wird,  so 
1  Lüge  man  sich  mit  diesem  Schriftsteller  beschäftigt.  Dass  seine 
hrterpretation  des  Paragrapheil  der  Aristoxenisehen  Harmonik 
OM  Biebtige  nicht  getroffim  hat,  dadurch  werden  Weils  Ver- 
dienste nicht  verringert. 

lu  den  „Fragmenten  und  Lehrsätzen  der  griechischen  lUiyth- 
loiker^^  war  Ton  mir  gelegentlich  der  ö-zeitigen  Päone  gesagt 
wotden,  dass  man  an  dem  von  Aristoxenus  angegebenen  Mege- 
Üioe  dieses  Versfusses,  dem  j;()dvoff  itevtdörntog^  nicht  zweifeln 
dürfe,  zumal  in  den  Musikbeispielen  des  Anonymus  als  Qv^^og 
^ixaö^iQg  ein  aus  acht  päonischen  Verafüssen  bestehendes  Meies 
Todiege.  Aber  in  diesem  6-zeitigen  Rhythmus  kdnne  man 
PMoisehe  VersflBsse  nur  singen,  nicht  redtiren:  das  Becitiren 
na  strengen  5-zeitigen  Rhythmus  lasse  sich  nur  so  fertig  bringen, 
dm  es  uimaiürlicb  und  pedantisch  klinge;  der  liecitirende  werde 
päooiflfihe  Yme  etwa  als  Verse  des  geraden  Rhythniougeschiechtes 
vtttttfA,  m  der  Weise  etwa  wie  es  Alfred  Meissner  yerlange. 
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Diese  meine  Bemerkung  über  den  Vortrag  5-zeitiger  Yersfüsse 
gab  Ilerm  K.  Leiirs  Yeranlassimif  ea  der  Aeussenmgi  dM 
J.  H.  Schmidt  im  Stande  eei,  die  P&one  im  richtigen  Masse  sa 
lesen.  Die  ob«n  erklSrten  Stellen  des  Aristoxenus  haben  mich 
in  der  Ueberzeugung  befestigt,  dass  sämmtliclie  melische  Metra 
der  Alten  ( —  nicht  die  Päone  allein  — )  nur  als  geHungene 
Verse  im  genuinen  Ehjthmns  gehalten  wurden,  dass  sie  dagegen 
als  gesagte  Verse  niemals  unier  Einhaltung  ihres  malischen 
SilhenmasseS;  sondern  nnr  unter  Berücksichtigung  des  rhythmi- 
schen Ictus  vorjxetnigeii  worden  sind.  So  war  es  schon  in  dem 
lihapsodeu- Vortrage  der  Homerischen  Verse,  nicht  mindex  in  dem 
soenischen  Vortage  der  dramatischen  Trimeter  und  Teirameter, 
ausser  wenn  diese  Yetae  als  noQimmitloyii  d.  h.  zu  gleichseitiger 
Instrumentalmusik  melodramatisch  i^i  -iirochen  wurden.  Hier  wurde 
der  Declamirende  durch  gleichzeitige  lnstrumentalmu.sik  in  deu 
Stand  gesetxti  au  Stelle  des  luJLog  JiojHodeg  den  ühythnius  dci 
itw6i$t6v  treten  zu  lassen. 

Hätte  der  Rhapsode  die  epischen  Verse  nach  4-zeitigen  Vers- 
iüssen  vortragen  wollen,  in  denen  die  Länge  genau  den  doppelten 
Zeitumfaug  der  Kürze  gehabt  hätte,  so  waren  sie  von  der  Art 
und  Weise  des  gewöhnlichen  Sprechens,  in  welchem  die  iSiiben 
nioht  messhar  sind^  so  sehr  abgewieheni  dass  ihre  Sprache  nicht 
als  eine  natSrliehe,  dass  sie  geewungen,  manlerirt  und  pedan> 
tisch  hätte  erscheinen  müssen.  Ebenso,  wenn  der  Schauspieler 
auf  der  Bühne  in  den  rein  dechiniatorischen  Stellen  den  larabns 
und  Trochius  als  einen  S-zeitigen  Versfuss  hätte  vortragen  wollen. 
£s  wäre  mmatOrlieh  gewesen.  Anders  aber,  wenn  zum  Vortrage 
des  Schauepielers  in  den  melodramatischen  Partien  die  Klinge 
des  Aulos  oder  der  Killiiiici  lunzukaiuen,  (3anu  war  es  für  den 
Zuhi>rer  hiuliinglich  rüotiviert,  daüs  das  »Sprechen  kein  ge\sühü- 
liches,  dass  es  vom  Gebiet  des  Nattlrlichen  in  das  Gebiet  der 
Kunst  hinaushoben  sein  sollte.  Da  nahm  man  keinen  Anstoss 
daran,  wenn  der  Schauspieler  auch  im  Rhythmus  die  Nonnen 
der  giiWühnliLhen  Umj»angssprache  verlieas  und  dem  musikalischen 
lUiythmus  folgte. 

Nicht  anders  wie  bei  der  Parakataloge  war  es,  wenn  aar 
Dedamation  die  Orohestik  hinzutrat.  Hier  durfte  der  Schau- 
Spieler  beim  Sprechen  der  Verse  den  orcbestisohen  Rhytbmas 
einhalten.  I)ies  ^^  ir  der  1  beim  Vortrage  der  towr/jn  koyot^ 
wo  der  botadei«chc  Veiü  auf  der  Btlhne  zu  Alexandrien  vom 
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Schauspieler  im  strengou  inelischen  Khytlimus  gesprochen  wurde. 
Hierauf  beziehen  sich  die  Worte  des  Aristides  Quintilian  p.  32  M.: 

ip  »mXotg^  iura  Xii€(Dg  fiovrjg  ini  rcov  noLrifiatcotf  ^frec 
ic:Tka6ut'vi]g  tmox^töfcog  oiov  rcoif  Emrddov  xc<l  tlvcüv  Toiovtcüv. 
Iii  der  That  lässt  die  Eigenartigkeii  des  loiiiächeu  KhjthmaS| 
die  entschieden  artificiose  Constrnction  des  Ionischen  Fusses  den 
Sotadetschen  Vers  Tor  allen  flbrigen  als  denjenigen  erscheinen, 
bei  welchem  auch  als  gesprochenem  Verse  die  Einhaltuug  des 
äu-eiigeii  Rhythmus  am  wenigsteu  auflallig  ist.  Vgl.  griechische 
Ehjthmik  (dritte  Auflage)  S.  56. 

8  2. 

Dionysins  von  Hallkamass  fiber  die  VersfÜrae 

der  Doclaniatiou, 

Tn  «meiner  Schrift  juqI  0w^döiag  ovofuitmv  gibt  Dionysias 
von  Halikarnass  eine  kurze  Darstellung,  nach  welchen  Gesichts- 
punkten der  Redner  in  der  Wahl  und  Stellung  der  Worte  zu  yer<* 

tahren  hat.  Erfolgt  hierbei  den  älteren  Khutoreu,  unter  denen  selbst- 
verständiich  Aristoteles  für  ihn  an  erster  Stelle  steht.  Ausserdem 
ist  aber  auch  Aristoxenus  von  ihm  benutzt.  Im  14.  Cap.  führt 
er  ans  j/ig  *^giCt6i^og  6  liovöixos  ano^aCvetai^^  dass  die  Con- 
9onanten  in  Mutae  und  Liquidae  —  aipmva  und  rj^icpanfa  —  zer- 
t^leri.  Schwerlich  werde  ich  mich  geirrt  haben,  wenn  ich 
in  der  griechischen  Rhythmik  (dritte  Auflage)  S.  57  annahm, 
dass  diese  Stelle  des  Aristoxenus  Über  die  Buchstaben  aus  dem 
ersten  Buche  der  Rhythmik  entlehnt  ist,  jenem  Abschnitte,  in 
welchem  Arfttoxenus  von  dem  in  der  Sprechstimme  zum  Aus- 
(iruck  kommenden  Rhythmus  handelte.  Tm  17.  Cap.  spricht 
Dionysius  von  den  Versfüssen,  welche  die  Theorie  der  Bered- 
samkeit zu  beachten  hat.  Hier  wird  nicht  Aristoxenus  citirt^ 
•ondeni  schlechthin  oC  ^v9\u%o£*  In  der  Zeit,  welche  zwischen 
Aristoxenus  und  Dionysius  von  Halikarnass  liegt,  müssen  Schriften 
über  den  KiivUimus  verfasst  «ein,  welche  dem  Dionysius  fOr  dies 
Capitel  vorlagen.  Die  Namen  der  Verfasser  kennen  wir  nicht. 
Wir  wissen  nur,  dass  im  Anfange  der  romischen  Kaiserzeit  die 
BBuihiKsche  Litieratur  eine  sehr  umfangreiche  war.  Schon  vor 
dem  Musiker  Didymos  gab  es  Scli ritten,  welche  sich  mit  dem 
l ntersciiiede  der  Aristoxeneer  und  l'ytLagoreer  bei'assten.  Dass 
h)uqmam  in  seinem  Capitel  von  den  Versfüssen  nicht  unmittelbar 
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aus  Aristoxenos  schöpft,  geht  mit  Evidenz  daraus  hervor,  dass 
Dionysius  fftr  dau  Begriff  Versfnss  ausser  der  Bezeichnung  uws 
auch  fv^ntig  ang^  d'  avto  MciUff  iMa  ml  fvf^fi6if^.  Der  zweite 
Ausdruck  ist  dem  Aristoxenns  als  Bezeichnung  des  Yersfasses 

diirclraiiö  fremd,  kommt  aber  bei  Fabius  Qaiutilian  und  Äristides 
Quiiitüiau  vor;  die  früheste  Quelle  dieses  Gebrauohes  ist  ebe& 
unser  Oapitel  des  Dionysius  von  Ualikarnass« 

Dionysius  unterscheidet  zwischen  a%Xfyug  ^vd-fibg  fj  novg  end 
()Vvi)-6rog.  Der  iihythmus  der  ersten  An  hat  nicht  weniger  als  2. 
uicht  mehr  als  3  iSilbeu.  Im  Gan^eu  will  Dioujsmä  12  einfaciie 
Versfusse  aufgezählt  haben.  Das  vollständige  Verzeichniss  des 
Dionysius  Yon  Halikamass  ist  folgendes: 

6.  -  .  .  ^olovt6g 

7.  .  w  fffi^^crj^ 
^,  \j  \/  ^  dim*M0tog 
9.  «    w  ianmlßs 

10.  .  M  .  icfi}f(te0 

11.  u  pa»Z9^ 

Von  den  avv^ttot  {v^noi  oder  Modtg  sagt  Dionysius  nichts  ludeiei  ah  | 

Den  einzelnen  Yersfttssen  fügt  Dionysius  je  ein  Beispiel  and  | 
eine  Angabe  ihres  Ethos  bei.   Es  verlohnt  der  Mfihe  das  game  , 

Dionysiauiäche  Yerzeicbuiss  der  Veräfüääu  iiier  mitzutheileu.  I 

I 

/I LOVVGLOV  tCcqI  ovv&iöaag  ovo^tätav  xe<p.  tj'. 

wi^S  aal  foyahmQiSfOvg  cw^asrng^  Ty«  fii)  fU  us  dx^  do£)}  XiyHVf 

fUtQov  th^vut  dialtxvov,  artoBiaCW  sufl  tov  vnkff  tövxiOP  loyov.  fyi 
dl  ovtwg'  nSv  ovofior  xcr^  ^yjtitt  9Utl  SVLo  fWQiov  li^eaog,  o  ri  /tii)  jtioMh 

Cvklcxßüv  lanv,  iv  ()Vi>uu)  rui  llytraL'  xo       avio  y.cdco  noöu  y.cd  ^v^^ioY»  < 
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fucx^g.    xov  de  xqlxov  tov  ^^fiov  6ixx6q  b  tQowg.   6  fiiv  xtg  anb 
/^fMK$9  xal  Xi^ycov  €ig  ^anqav'  o       anb  fiox^a^,  mxi  Aijj'iny  ctg 

•iAifUK  ö*  ixu  itiya  %ttl  6€fLv6n(sa  itoXXfjv*  miQaöeiyfia  6*  avrw  Tods* 

0  i»  ßgtxxelas  ti  xal  ftax^a^  avyxelfuvog^  ictv  fikv  r^v  rjyovfUviiv 
Uß^  ß^uiuav^  "Ict^ßoq  xttA»Tcn,  Ntfl  üv«  IWiv  oiSx  aysvriq'  iav  mtb 
Tilg  ^ctK^ctg  «o^t^TOft,  Tgox^itogy  xal  i'övi  (jicdaK(üiS(io^  %}aii(iQv  Hai  ayivi- 
<iU^jog'  Ttui^öiiy^ui  ök  xov  nQoxiqov  xoiovSs' 

6i6vkXaßcov  fi.lv  Srj  ^oqI(ov  Xi^Ecog  öiarpoQcd  ze  kuI  ^vO(ioi  xal  opiuaT« 
xocovxa'  r()i6v).kuß(üv  6'  ereoa  nleito  rcSv  el^rnUvcov,  xal  notxiktaxtQav 
tiQvxa  ^ifOQiav,  b  ftcv  yag  e|  anaoav  ßgaxuciv  Cwtftttigy  »ctlovfievog 
6i  (mo  fsvttv  XQQetog^  Tg£ß(ftt%ftg  itavg'  ov  ttaffttiuyfut  TOidvd«' 

xoTttivog  x(  Kai  aCifivog  ioxi  xal  aysv^^g^  xal  ovdkv  av  avxov  yi- 
voixo  ywvaiov.  b  i$  anaamf  fiax^xov,  Mokoxxbv  <5^  avxbv  oi  |Lt£T(>ixol 
«olovtffy,  v^*ijAog  xt  y.a.1  aitmfuertnog  imti  ml  dutßiß^img  4ig  ini  9CoXv' 

)S  Zffpog  mal  Arida^  %a}Xi9xoi  ütoxTjgeg. 
b  ^  in  ^ut9t(fag  uul  dvoiv  ßgttittmvy  fiitfijv  itkv  kaßmv  t^v  (umQttv  Ixa- 

fi«M»ir  ian  fv^iimvy  iHot  duathtluatai  u  luA  noXv  to  d^lv  xal 

9  ^  ngoiltififavmv  tag  dvo  ßifa%tkig^  ^Avanuiax og       iwktXwt^  tfcftvo- 
^  9u9ogj  istmiStiog  iöti  ntiQalaußavtif^w*  tovtw  vb  ^X^f*^  totovde' 

b    Smb  njg  ^uxKQag  af/xoiuvogy  Xi^ytov  9*  ig  %ag  ß^ttieCag^  Ja%%vlt9tbg 
xaUimU)  naw  6*  i9tl  ce^vogy  xal  elg  xaXXog  ttg^vUig  ^{loAo^ro- 
Mff,  «rl  xoft  ridvitnbv  fiix^ov  anb  tomov  %o0(utxa$  ig  iiü  fi  ioXv' 
^Ht^d&i/jffUi  d    avxov  loÖe' 

*£XM&9  fw  Jwiiwf  KtMOPtwi.  xiXttaatv, 
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oi  tUvroi  ^^fiMol  Tovro«  xov  ftoSog  t^v  {umaitv  ßgaivrl^av  Avul  90«  1 
T^g  TiXiLoiq'  oux  i'iovi^i;  6    HTtEiv  Troöa),  xnrlovtftv  Cfvrr^v  aloyov.  extqov 
aviiöTQo(pov  zipci   lOVUti   [tviffiov,   ug  ano   i(üv  ß^u/^^iiüv  au:;auivüi 
ini  xrjv  äkoyov  [tovtov]  «Afvra,  i^f^iaavitg  cmo  icflv  ttvwuuoifOVy  %v%lw 
naXovCi'  iUKifaiHf(Ui  atnov  ^£(^vu£  wMvdi' 

'jEv  iu  XeiTCixai  xQiövkkdßav  §v9{nav  yivog,  6  avviottine  fiiv  Ik 
(dvfig  xijg  ßQK%tUigy  ar^fmv  6k  tmv  fune^v,  Kiftiti%6g  %i  Xfynm^  «4 

Ot  d*  indyovxo  nXmxaCg  dni^vrjat  xf'XxsfißoXoiaiv. 

ola  itfr»  «ttvr/* 

av^(tca($£^  Tfcrw  xovxo  6xrj(ia^  xai  £ia;  oe^ivokoylav  i7fiXil6iiov.  ro 
6^  avto  0vijiß'q6sxai^  nav  t]  ßQu^ua  nomxtj  TfO^  rwv  ^icfy.ftrov.  vm)  yaQ 
ovxog  6  ^v&fiog  d^LUfict  ^^^i  nal  fxiyed^og'  naifd6£t/yna  6'  uvxov  lödi' 

xovtoiQ  dfjKfOTtooig  i  i'ü^dcxa  XHiai  (jv\}uotg  vno  rCiv  [x(.TQi/.ioVn  Baxyitog 
fxev  TO)  7TOOTiQ(o,  Ußrf'ofö  6b  'Tno ßcix^stog.  ovzoi  dojöiKa  ^ui^/to/  z£  z<a 
7H)^(g  Eiölv  OL  TroiüTot  y.araufTniivi'r^g  aiTa6(cv  u/jufroor  x£  K€n  uuirooi' 
UiiVt  ii  fov  yivovxai  Gzixoi  Aai  KÜka.  oi  ydq  dkloi  fv^fioi  xal 
n66eg  itdvxig  ix,  xovtmv  lial  Cvvd-etOk,  anXovg  61  ^vO"fioff,  ^  xovg^ 
Qw  ilutxtov  icxl  6votv  övXlaßwvy  ofm  fic^«v  tquw,  tutl  nt^l  f^hf 
wvzttv  wx  Ma  o  %t  6st  nlskt  Afyuv. 

Ausser  dem  17.  ist  auch  das  20.  Cap,  derselben  Schrift  des 
Dionysios  eine  Fundgrube  für  die  ilteste  Theorie  der  Vereftoe. 
Hier  redet  Dionysias  von  dem  Verse  Homers:  I 

und  sagt  dort: 

^^E6lg;  uc(k)A)v  6^  i(p&ax€  xijV  rov  alI^ov  (pooui-  ro  rijg  u-rayyfXi'ag  ta^jo,; 
taoiyE  öo/.SL.  y.(a  Tig  ivTCiv^a  rrukiv  taiia;  xal  ydg  Xitvxtp'  d^tov  idiiv' 
6  Tt/i*  xcftcfqpü^oti/  öiiXaif  xov  TtixQov  aiixog  fiovoövXXaßov  (iiv  ov6£{ättv^ 
^vklttßovg  6h  6uo  ftowxg  ^x^v  Xi^ng.  vovi  qv%  ia  ngmop  SitiSif]- 
9iivat  to^  xifovovg^  iiiU'  ijuciitxwsi'  '^Eatiid^  hmamBiaux  üvUmßmp 

futs^l  «ol  ov^*  ovm  jiXmt.    «inff^i}  ow  iwsaMStfta  mal  ^miir  | 
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li69ttt  tfiv  (pgaCiVy  vg  ßQaivvriii  rcöv  avkkaßav  iqislxofUvfjv.  hi  TtQog 
amotg  ov^'  ovofia  an  ovofiotog  a^tokoyov  fÜiti<pt  ÖLotmuOtv'  ovre  yaq 
fMifffm   9M»vqcv,  ovzt  TjfiKpmvtp  r\^lq>aivoVj  ij  ucpiövov  ytvntn^  er 

viMtv  tÜlfllaig  ttttl  0vyK<xta^pi(f09tm^  nttl  t^fomv  tiva  fUa  i$  antt^nv 
■ivnat  9ut  T17V  xmv  agfwinmv  etxolßHctv.    B  Sh  futiteta  täv  SXXmv 

^uvuc^ZLV  «|iox',  ^v\}uüg  ovdu^  zui'  fiaKQWv^  oi  cpvQiv  lyovOi  ninztiv 
iii  uixij'n'  i-Q(Lov^  ovze  öJtovÖsiog^  uvzi  ßan'iuogn  iyKcnaui^ixraL  tü5 
Qjijm  TiArn^  ini  rij^  xeXevr'^g^  ot  de  uXXoi  nuvxsg  dol  öct%xvXoi  %ai  ovtol 
'fi  sutffttdiäuayfUvag  ixovcig  tag  aloyovgj  mdu  firi  noiv  äuttpiifuv  itfiovg 

»KtaQ(fh%)öav  ilvtti  i^v  ipQaOiv  in  towätmv  6vyKiK(foini(tivfiv  (v^^v. 

D.  i.: 

Bewegen  sich  mit  dem  herabrollendeu  schweren  FeLsblock 
nicht  zugleich  wach  die  Worte  de«  Verses,  oder  vielmehr  sind 
sie  nicht  noch  schneller  als  die  Wucht  des  Steines?  Mir  scheint 
es  so.  Und  aus  welchem  Gruude?  Denn  auch  das  zu  erkennen 
ist  der  Mühe  werth.  Der  den  roikiideu  i^eisblock  .schildernde 
Vers  hat  nicht  ein  einziges  einsilbiges  Wort  und  nur  2  zwüi- 
BÜbige.  Dies  sonachst  bewirkt,  dass  die  von  den  Silben  aus- 
gefUHen  Zeiten  nicht  von  einander  abstehen,  sondern  schnell 
sidi  an  einander  drängen. 

^jSodaun  bestehen  von  den  17  Silben  des  Verses  zeiin  in  je 
einer  Kürze,  blos  sieben  in  je  einer  Länge,  und  auch  diese 
Längen  sind  keine  Yollkommenen  Langen.  Deshalb  muss  im  An- 
BcUnss  an  die  Kürze  der  Silben  auch  der  Vortrag  sich  be- 
sciüeimigen. 

„Dazu  hat  auch  das  eine  Wort  keinen  bemerkenswerthen 
Abstand  vom  anderen.  Denn  es  folgt  weder  ein  Vocal  auf  einen 
Vceal,  noch  ein  Halbvocal  auf  einen  Halbyocal, . . .  was  die  Rede 
hart  machen  und  auseinanderreissen  würde . .  .*). 

.,Wa8  aber  vor  allem  anderen  bewuiulernswertli  erscheinen 
LuüUäi  es  ist  kein  Verstoss  langer  biiben,  welche  sonst  im 

Die  handschriftliche  Ueberlieferui^  iet  mangelhaft,  wie  aach  Bciske 
elnuh.  Eine  Paiallelstelle  des  Dionysius  besitzen  wir  in  dessen  «fQi  rr/g 
*^iifioc(^hovg  liitms  ik,  wo  es  von  dem  berdhmtea  Bedner  heisst:  xal  dta 

9«m  tt  %ttl  atpthmp  fgaiifiatoav  tag  avCvyütg,  Zseii  t(«;(t;froiNr»  tovg  ijx^S 
>«i  vmiamm  ävwwtm  tag  dxoag. 

TklKmUMälb  XU  BL  O&smVMS,  bUccid.  TlMOfie  der  griaeb.  Metrik.  3 
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heroischen  Meiram  Zugang  haben,  eingemiseht,  weder  ein  Spoi* 
dens,  noch  ein  Bakchius,  ansser  am  Schluaee  des  Verses.  Die 
inlautenden  Yerst'üsse  aber  sind  sämmtiich  Daktylen  und  zwar 
Daktylen  jener  Art,  welche  irrationale  Silben  haben ,  so  dass 
einige  Ton  "trochien  nicht  sehr  verechieden  Bind.  So  steht  nicht«  i 
im  Wege,  daee  der  sprachliche  Vortrag  des  Terses  ein  fliessender  I 
lind  hebender  sei,  da  er  aus  solchen  VersfÜsseu  zosammeu- 
gesetzt  ist." 

Schon  im  17*  Cap.  hatte  Dionysiaa  Tom  heroiadieii  Metroa 
unter  AnfOhrung  des  Verses 

\ 

gesagt:  „Die  Rhythmiker  behaupten,  dass  die  Länge  des  Daktylus  i 
kürzer  sei,  als  die  vollkommene  Länge  (tsXsCa).    Da  sie  aber  | 
nicht  sagen  können,  am  wie  viel  die  Länge  des  Daktylus  länger 
als  die  Tollkommene  Llnge  ist,  nennen  sie  dieselbe  irratEonsl 
(aXoyog).    Diesem  Daktylus  lassen  sie  einen  anderen  Versiusi 
entsprechen,  welcher  mit  zwei  Kürzen  be<^iinjt  und  auf  die  irra-  ; 
tionale  Silbe  auslauteti  indem  sie  diesen  Versfuss  von  den  Ana-  ' 
pSsten  sondern,  beseichnen  sie  ihn  als  ibwüLos*    Als  Beispiel  ; 
hierfftr  bringen  sie  den  Vers: 

Deber  diese  wird  an  einer  anderen  Stelle  die  Rede  sein.  Uebri- 
gens  gehören  beide  zu  den  besonders  schönen  Vei-slüssen." 

Dieselbe  £rklärong  finden  wir  aach  bei  Bakchios  p.  28  M.: 

'Pi'O/ttoc  .  .  .  övuTriTcXexTai.  ...  ix  noOfOv  i^oviav,  T()imv, 
Iloliav,  Tovxtnv  xi^övfav'  ßi^etpHSvXXttßov  re  moI  fuotpot;  tutl  ttlofW- 
Bgaivg  7rof''c  ,'crrtv;  'O  ilanarog  r?  nttl  ilg  (U^i9ftcvg  ^|u^)>  nlxrmv. 
MaxQog  dl  miosi  'O  tovTov  6mluaiag*  "Aloyog      noiog;  *0  tov  fth 
pifoiiog  futüffSnifos^  tov  dh  funiQov  ili^cwf  vmtq%mß,  htn9t^  M  kof 

Ttinks^Tttt  dh  ß(}ctxvg  ß^a^Hy  futj^^og  ^x^a>,  akoyng  ß^^u^Uy  ukoyog  ymit^iä. 

Das  sweite  Bach  der  Aristoxenisehen  Rhythmik,  welches 
«s^l  cot>      (wv6txfj  tmopJvov  qv^^ov  handeln  will,  gibt  yom 

XSfovog  äXuyo^  lolgende  Erkläruug: 

"ilQiötai  de  tcav  nodmv  ÜMt^üff  ^xoi  Aiyft  uvl  ^  il^f^ 
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Dum  gibt  Aristoxeuiia  ein  Beispiel  des  irraiionaleii  Yersfusses 
an  dem  j|^o^2^$  SXoyog:  'O  yä^  toiovtog  tcovg  äXoyw  ^h»  iJtei 
fo  iwm  sK^og  ri  »dtm'  iotnt  Ö'  ^  aXoyüc  futa^  Svo  Xoymv 

d  ovtog  jOQftog  aXoyog. 

Der  x^^^ro^  aXoyog  gehört,  wie  gesagt,  dem  iv  fiovöix^ 
tanifuvog  ^v^ii4s  an,  dem  Kbjtbmas  der  gesungenen  Verae; 
deshalb  bestehen  die  Silben  desselben  aus  yvdQi^oi  t$  alff^ftu 

;;üovoi,  wir  würden  dieselben  ihrem  Megethos  uach  auch  durch 
moderne  Noten  ausdrücken  köuuen,  z.  B.: 

Der  einen  xqovo^  äkoyog  enthaltende  Daktylus  des  heroischen 
Verses,  von  weichem  Dionysius  spricht,  gehört  nicht  unter  die 
meliscben,  sondern  unter  die  gesprochenen  Verse,  gehört  nicht 
dem  Vortrage  der  Sftnger,  sondern  der  Hbapsoden  an.  Hier  sind 

die  Silben  zufolge  der  Auseinandersetzung  des  Aristoxenus  keine 
IQovot  ypoQtfirOi  Xittä  TO  Jioöui',  ftojidern  «^i  toutut  kutu  to  ntiOov, 
Wemii  Aristoxenus  Ton  den  irrationalen  8ilben  des  gesungenen 
Verses  die  Definition  gibt: 

uva  iktöov  idrai, 

so  würde  die  folgende  Definition  der  dem  gesagten  Verse  an* 
^rehorenden  Irrationalität  entsprechen: 

aXoyia  toiavtrj,  rjtis  övo  övXXafiaöv  äyvdötmv  aia^j^- 

Wie  die  Silben  des  gesprochenen  Verses  ayvm&toi  nata  zo  noitav 

sind,  80  müssen  auch  die  Verslusse  des  gesagten  Verses  ayvon' 
öTot  tg  aie^riosi,  xccra  to  noöov  sein. 

Die  irrationale  Silbe  des  gesungenen  Verses  steht  ihrer  Zeit- 
dsaer  nach  in  der  Mitte  zwischen  zwei  messbaren  Zeitgrössen, 
B.  swiscben  der  einseitigen  und  der  zweiseitigen. 

Die  irrationale  Silbe  des  gesprochenen  Verses  steht  mit 
iUcksicht  auf  die  Zeitdauer  in  der  Mitte  zwischen  zvvt  i  Silben, 
die  beide  nicht  den  Eindruck  stätiger  rhythmischer  Momente 
nudien,  die  beide  nicht  nach  dem  rhythmischen  Masse  des 
Cbonos  protos,  weder  dnreh  ganze  noch  darch  gebrochene 
Zahlen  zu  bestimmen  sind,  aber  welche  dennoch  den  Eindruck 
eiaif  einer  kurzen  Silbe  machen. 
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Im  heroischen  Verse  so  sagten  dem  Dionysius  zufolge 
die  alten  Rhythmiker  —  wild  die  Läii^^e  des  Daktylus  nicht  als 
wirkliche  Lfinge^  Bondem  als  Terkfirxie  Läogei  als  imtioiifti« 
Silbe,  welche  zwiecheo  der  Länge  imd  der  Kürse  in  der  Mitte 

st«ht,  kürzer  als  die  gewohnliche  Länge  ausgesprochen.  Im 
\uiUage  der  Rhapsoden  erhält  —  iiilolge  der  irratiunali'n 
Verkürzung  der  Längen  —  der  heroische  Vers  einen  hüpfeadea 
Elangy  der  uch  nicht  viel  Tom  irodiäiBchen  Rhjthmiie  onto^ 
scheidet 

In  dem  Vorstehenden  glaube  ich  von  den  betreffenden 
Stellen  des  Aristoxenus,  des  Dionysius  Ton  HalikaniasS;  dee  . 
Bakchius  eine  genane  Interpretation  g^eben  sn  haben.  Daee 
Dionysius  seinen  Bericht  nkht  aus  Aristoxenns  gesch5pft  hat,  ! 
ist  bereits  oben  bemerkt  worden.    Die  Bezeichnung  des  Vers-  I 
fusses  durch  ^v&ftog  ist  dem  Aristoxeuus  fremd,  Bakchius  aber 
hat  seine  Einleitung  in  die  musische  Kunst  aus  einer  Schrift  ge- 
schöpft|  welche  in  letster  Instanz  auf  Aristoxenns  zurflokgeht  ; 
Auch  solche  Satse  des  Bakchius,  wie  (p.  24  M.)  „TÜ^i^  91  «va  füöw  \ 

zivä  zav  Kata  ^Qog.  ölcc  yäg  zriv  ß^a^vri^za  Xav^dvsi  xai  liiv 
6ifiv  Kftl  %^  ismriVf  %6da  d^  vußL  cvvdtaiv  ötotx/eienß  ikofi/Mvipt 
d^mfimff^  sind  entschieden  Aristoxenischen  Ursprungs,  wie  denn 
auch  vorher  von  Bakchius  p.  22  BL  die  Aristoxenische  Definition  | 
des  BegriflPes  Qv^yLog  citirt  war.  Für  die  Angabe  des  Bakchius  über  j 
die  unmerklich  kleine  Zeit  zwischen  der  Arsis  undThesis  vergleiche  ; 
man  das  bei  Psellus  erhaltene  fVagment  der  Aristoxenischen  ! 
Rhythmik,  in  welchem  Ton  der  unendlich  kleinen  Zeitdauer  der  { 
^Etdßaöig  die  Bede  ist.  Der  von  Bakchius  gebrauchte  Ausdruek 
(og  ovTcc  xLva  r«iv  xara  ^tgog  würde  ohne  das  Aristoxenische  ! 
Fragment  unTerstandlxch  sein. 

Auch  der  Satz  des  Bakchius  p.  23  M.  Über  die  xQ^^'^ 

öu^jt^üAid  iclRiiH  m  einer  l'miie  des  ersten  Buches  der  Aristo- 
xenischen Khythmik  sein  Aualoguu  gehabt  zu  haben.  Eine  Tier- 
fache Verbindung  wird  von  Bakchius  statuirt: 

1)  Kfirze  und  EOrze^     8)  Irrationale  und  Ethrze, 

2)  Länge  und  Länge,     4)  Irrationale  und  Länge. 

Wir  sind  berechtigt  diese  vier  Arten  der  Sübenverbindnng  nicht 
von  den  BÜben  des  gesungenen  Verses  ^  sondera  nm  denen  des 

gesagten  Verses  zu  verstellen.    Dann  würde  Nr.  3  und  Nr.  4 
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ron  dem  Daktylus  der  iihapsoden  zu  interpretiren  sein,  welcher 
Bach  deo  ^vdfuxol  des  Dionysias  aas  einem  Ohronos  alogos  und 
iwei  Ktinen  gebildet  wird. 


£s  ist  ein  Verdienst  Aagast  Apels  zuerst  auf  den  irrationalen 
Daktylus  und  Anapäst  des  Dionysias  Ton  Halikaraass  Hingewiesen 

zu  liabt^n.  V^l.  griechische  Klivtliiuik  (dritte  Autlüi^e)  S.  6. 
Uottiried  Hermann  hatte  angenommen,  dass  in  den  gesungenen 
Versen  der  Griechen  dreizeitige  and  vierzeitige  Versit&sse  sich 
an  einander  schlosseD,  gerade  wie  wenn  die  moderne  Musik  auf 
einen  f-Takt  einen  f-Takt  folgen  Hesse.  Apel  glaubte ,  jene 
Stelle  des  Dionysius,  welche  vom  irrationalen  Daktylus  als  einem 
\ersfu8se  spricht,  welcher  dem  Rhythmus  nach  dem  Trochäus 
gleich  stehe,  sei  ein  antikes  Zengniss  für  die  Thatsache,  dass  in 
den  gesongenen  Versen  der  griechischen  Lyriker  der  mit  Tro- 
chäen gemischte  Daktylus  nach  der  von  Dionysias  fiberlieferten 
Nomenclatur  ein  sogenannter  kyklischer  Daktylus  und  dem 
Trochäus  gleichwertig  sei.  Es  sei  mithin  in  den  daktylisch- 
trochäischen  Versen  die  Verschiedenheit  der  auf  einander  fol- 
genden dreiseitigen  and  Tierzeitigen  VersfEüwe  nur  eine  schein- 
biie,  in  Wirkliehkdt  habe  ein  solcher  Daktylas  die  rhythmische 
Form 

G.  Hermanus  Auffassung  erweise  sich  somit  als  verkehrt. 

A«  Boeckh  stimmte  in  seinen  früheren  metrischen  Studien  dem 
lEjklisehen  Daktylas  Apels  Tollstandig  zn  and  hieli^  aach  als  er  mit 
Aristoxenos  bekannt  geworden  war  und  sich  im  übrigen  Ton  der 

Aj>elgchen  Theorie  lossagte,  am  kyklisehen  Daktylus  der  i^e- 
^ungeüen  Verse,  wenn  auch  mit  einer  Modiäcirung  der  rhyth- 
miseben  Öiibenmessong,  fortwährend  fest 

F.  Bellermann  in  den  Hymnen  des  Dionysius  und  Meso- 
medeg"  S.  58  spricht  seine  Ansicht  dahin  aus:  „dass  im  logaödi- 
f^schen  Khythmus  die  aus  Daktylen  besteh eiulen  Takte  gleiche 
«fZeitdaaer  haben  mit  den  ans  Trochien  bestehenden.  . . .  Diese 
nOkieldieit  der  Dauer  der  trochaisehen  and  loga5disch*daktylischen 
^Tikte  kann  man  wohl  mit  Sicherheit  aus  einer  Äensserung  des 
J)ioii)biu8  V.  Hai.  entnehmen.  Denn  wahrend  die  Daktylen  des 
JtmÖMakm  üaiameters  wegen  der  stets  untermischteu  Spondeeu 
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,)docb  gewiss  eigeutiich  vierzeitig  zu  messen  sind,  sagt  Dionysius 
,y(de  comp,  verb,  282),  dass  im  Homeriscben  atrng  huita  ni- 
ffdopde  HvX£vde%o  Xaus  avmdiis  der  eebnelie  Bbm  des  Steines 
,,dadareb  gemalt  werde,  dass  nur  der  letzte  Fnse  ein  Spondeos 
„sei;  of  dl  aAAoe,  fahrt  er  fort,  Tcdvreg  b(01  ddnivkoi,  xal 
„oitOL  naQuö^ötay^dvas  ix^Ptsg  tag  dkuyovSf  m6xh  fir^  noXv 
^uapiQHv  iviüvg  tav  T^o%a6»v,  Wenn  also  selbst  diesem, 
^orsprfixiglicb  vierseitig  eingerichteteiii  beroiscben  Hexameter  eine 
^^MessuDg  der  Daktylen  «igescbrieben  wird  ,  die  sie  den  Troebaen 
„fast  gleicb  macht,  so  muss  man  doch  glauben,  dass,  wo  ge- 
,,radezu  Trocbäen  mit  Daktylen  abwechsehi,  gar  kein  Unterschied 
y^in  der  Dauer  dieser  beiden  Ffiaee  mehr  stattfindet  Sollen  nun 
„mit  dem  Troebäoa,  dessen  Länge  und  Kürxe  sieb  Terbalten  wie 
„2:1,  die  drei  Silben  dee  Daktylus  emerlei  Zeitdauer  erhalteaa, 
„so  wird  die  Verteiluu«^  innerhalb  der  beiden  Extreme  liegen 
^müsseui  zu  denen  man  kommt|  je  uacbd<dm  man  der  Länge  des 
jyTrochans 

jydie  des  Daktylus  gleieb  macbt  und  dafOr  die  beiden  Kttaxen 
M^ebr  TerkQrst: 

J  ^J^ 

lyoder  jede  Kfizze  des  Daktylus  der  des  Troebäus  gleicb,  ab« 
„seine  L&nge  kttrzer  macbt: 

lydenn  von  diesen  Extremen  selbst  hat  das  erste  Kürzen,  die  tou 
lyder  EOrze  des  Trocb&us  gar  za  sebr  abweioben,  und  das  sweiie 
^eine  Lange,  die  wieder  hinter  der  Lange  des  fnroeb&iu  au  sebr 

„zurückbleibt  imd  vor  den  nachfolgenden  Kürzen  nur  die  Anas 
„voraus  hat.  Bei  jedem  Mittelweg  aber  zwischen  diesen  beiden 
„Extremen  erbalten  natürlich  die  einzelnen  Silben  des  Daktylus 
„eine  Zeitdauer,  die  sieb  nicbt  genau  mit  der  Dauer  der  Silben 
„des  Trochäus  vergleichen  ISsst,  d.  h.  der  Dakfylus  wird  irrs- 
„tioual.    Wir  drücken  dies  in  unserer  Musik  durch 

„aus,  welche  Form  ewar,  snmal  im  langsamen  Tempo,  uid  bei 

„gleichseitig  begleitendem  Aohtelrhytbmus  streng  im  YerhältniBS 
i,vou  3 ;  1  : 2  gehalten  werden  kann,  gemeiniglich  aber  dies«; 
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j,iiüi)feii(le,  in  irrationalen  Verhältnissen  den  Trochäus  nach- 
„abmende  Bewegong  bezeichnet.  Veraucht  man  in  einem  massig 
«nfchen  Tempo,  vunaX  mit  etwas  starker  Hervorhebimg  der 
.^Arsis,  die  beiden  Formen 

,,mehnnals  abwechselnd  liinter  einander  zu  singen,  so  wird  man 
^tch  und  nach  auf  einen,  beide  vermittelnden,  Rhythmus  kommen, 
.,m  welchem  sich  das  Zeiiverhältniss  der  einzehien  Tone  nicht 

.^treng  angeben  lässt,  den  wir  aber  nicht  anders  als  durch  die 
„obige  Form  mit  Noten  ausdrücken  könueu,  und  man  wird  den 
jiAasdruck  des  Dionysius  sehr  bezeichnend  ßnden,  der  pag.  224 
„sagt:  Ot  yhf  ^v^fuxol  toikov  rov  xodog  (nämlich  des  Dakty- 
,}n9)  triv  pLaxQccv  ßgaxircigctv  bIvuC  q>a0i  trjg  tsXsiag  (als  die 
„vollsstäudige  zwt'izeitige  Länge),  ox'x  t'xovTfc;  Öl  tineLi'  tcoOco^ 
f^akovöiv  avtiiv  akoyov  stagov  dh  ccvzLöxQocpuv  tiva  roi-rci 
„^vdfiev,  o^  aito  xmv  ßgaxsimv  ag^dfievog  ini  %i]v  akoyov  Itov' 
„rov]  tiUvräf  imgl^avtss  xmv  ävaxaiatmv^  xi;xAov  xaAotitfi, 
^Qs  welcher  Stelle  man  den  hent  zu  Tage  gebrauchlichen  Namen 
„Zyklischer,  für  irrationale  Anapasten  entnommen  hat.  Wenn 
i^onjsius  nun  in  diesen  Worten  nur  die  Länge  des  Daktylus 
goder  Anapästos  irrational  nennt,  so  versteht  sich  dies  von  selbst 
„tneh  von  den  EQrsen,  die  diese  irrationale  Linge  von  dem 
..ganzen,  dem  TrochSns  an  Zeitdauer  gleichen,  Fusse  übrig  lässt 
^Dies  ist  die  zuerst  ron  Apel  (s.  Metrik  138  f.,  §  ()<)4  f.)  durch- 
,^efuhrte  Theorie  der  iiüchtigen  Daktylen,  von  der  die  Boeckhsche 
n(metr.  Pind.  pag.  43  und  107)  darin  abweicht,  dass  nach  ihr 
uder  irrationale  Daktylus  die  Verhältnisse  3:2:2  enthält,  und 
«fSomit  dieae  Verhältnisse  entstehen: 

Trochäus  —  2:1.  Daktylas  —  1| :  f  ;  f . 

„Der  Auftakt  ist  die  Sehlnssthesis  eines  Taktes,  welche  entweder 

„die  zugehörige  Arsis  gar  nicht  liat,  oder  doch  dadurch,  dass 
«jene  Arsis  den  Sohluss  des  vorhergehenden  Verdes  macht,  nicht 
nb  SO  enger  Verbindung,  wie  in  den  ikbrigen  Takten,  mit  ihr 
/tsbt  Daher  erlaubt  er  eine  freiere  Behandlung,  und  es  ist 
/lisasü  bei  uns  die  Neigung  vorhanden,  die  Auftakte  durch 
JDehuuiig  mehr  als  andere  Thesen  hervorzuheben,  wie  dies  bei 
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„den  Aitfii  der  Fall  war,  wolier  ihre  Vorliebe  für  lange  Silbeii| 
den  Äuttakteu  trochäischer  Sechsachteltakte  rührt,  d.  h.  in, 
„den  DSgeradeD  iambischen  und  geraden  trocbai8chen  Ffissen. 
„Demgemäsfl  dulden  wir  auch  gleich  den  Alten  auf  solchen 
,,eigentlicb  kurzen  Auftakten  gewichtige  Worte,  und  kennen  sie 
„beim  Vortrage  durch  Verlängerung  liervui  liehen,  und  so  wird, 
,,um  ein  unseren  auapästisch-logabdischeu  iüijthuieu  eutspre- 
blühendes  Beispiel  su  wählen,  der  Sänger  in  folgenden  Versen, 
,,denen  man  kaum  eine  andere  als  die  beigesetete  rhjthmiache: 
„Bezeichnung  geben  kann: 

Einen  t  goldnen  I  Becher  jgab,  ■  ^  \  J         \  J 

Zählt  [er  semejSt&dt  im  jBeicb,  |  /  I  J    /  I  J 

Den    I  Becher  |  nicht  zu-  |  gleich,  |  J       /  |  J    ^  I  j 

„deui  Atlitel  auf  Zählt,  und  ebenso  den  )>eiden  Sechzehntheilen 
,yauf  Einen  eine  etwas  längere  Dauer  geben»  als  dem  Achtel 
,^anf  Den.  Aber  wir  unterlassen  es,  durch  unsere  Notirung  dies 
»^auszudrücken;  nicht  deswegen,  weil  unsere  Noten  so  kleine 
„Unterschiede  nicht  bezeichnen  können:  denn  es  niüsste  wohl 
„möglich  sein,  Zeichen  auch  für  die  kleinsten  Verschiedenheiten 
„zu  erfinden;  sondern  weil  jene  Verlängerungen  überhaupt  nicht 
„durch  Zahlenverhältnisse  ausgedrückt  werden  können.  Daher 
^^mSchte  es  auch  bei  der  üebertragung  der  alten  Melodien  in 
„unsere  Noten  das  Beste  sein,  diese  Verscliiedenhoiteii  der  Auf- 
„takte  nicht  zu  bezeichneu,  wie  es  aucli  hier  in  den  anapästi- 
„schen  Versen  des  zweiten  und  dritten  Uedichtes  unterlassen  ist 
jyDer  Auftakt  dieser  Verse  ist»  gerade  wie  in  dem  oben  ge- 
,^brauchten  deutschen  Beispiele,  entweder  eine  einzige  kurze  Silbe^ 
„und  diese  kann  man  nur,  wie  sonst  die  kurze  Thesis  des  tro- 
„chäischen  Taktes,  durch  ein  Achtel  bezeichnen;  oder  er  bestellt 
„aus  zwei  kurzen  Silben,  welche  nichts  anderes  sind,  als  die 
„beiden  EOrzen  eines  daktylischen  Taktes,  nämlich  irrational»  und 
„welche  wir  zwar  in  Verbindung  mit  der  YOrhergehenden  irra^ 
,»tioualen  Arsis  durch 

»»bezeichnen;  als  von  der  Arsis  freigemachten  Auftakt  aber  mässen 
»»wir  sie  mit 
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^bezeicbnen,  jedoch  mit  der  Vorstellunt^  einer  etwas  grüssoren 
^Dauer,  wie  m  dem  obigen  Beispiel  das  Wort  Einen;  drittens 
yüt  der  Auftakt  oft  aach  eine  lange  Silbe,  aber  irrational,  gleich 
^em  Auftakt  der  trocbaisehen  Dipodien;  unserer  neuem  Bezeicb- 
;,irazig8art  gemäss  ist  auch  für  diesen  Auftakt  ein  Achtel  zu 
„setzen,  das  man  sich  abcrauch  etwas  gedehnt  denken  muss.  AVollte 
^man  ein  Viertel  dafür  setzen,  und  somit  aus  dieser  Tiiesis  und 
„der  Sehlossaisis  des  Torhergehenden  Verses  einen  Zwemertel- 
^tskt  machen,  so  mfisste  man  sich  dieses  Viertel  des  Auftaktes 
^etwas  verkürzt  denken.  Ich  habe  diese  Art,  um  l^eiderlei  Be- 
yjeichnuiigen  anzubringen,  bei  den  hingen  Auftakten  der  iambi- 
^hen  Verse  des  ersten  Gedichtes  gewählt;  sie  stellt  das  hier 
„stattfindende  irrationale  Verhältniss  ebenso  za  schwerfallig  vor, 
^  die  andere  es  zu  flüchtig  darstellt  Nach  der  Apelschen 
,.Theorie  (§  364  f.)  werden  diese  Auftakte  niciit  Innger,  .sondern 
^ur  starker  (sforzando),  nach  der  Boeckhscheu  (metr.  Pind. 
„pag.  107)  so  auf  Kosten  der  vorhergehenden  Arsis  länger  ge- 
bogen, daas  eine  solche  trochäische  Dipodie  diese  Verhaltnisse  hat: 

Diese  Anschauung  Bellermanns  über  den  kjklischen  Dak* 
iyhaa  hat  sich  die  sSmmtHche  metrische  Litteratur  von  den  Jahren 

i>i54— 1885  angeeignet.  Ich  will  gestehen,  duss  die  Kossbach- 
Westphalsche  Metrik  den  Anfang  gemacht  hat.  Allgemein  wird 
gelehrt,  der  kjklische  Daktylus  (in  der  von  F.  Bellermann  be- 
scbziebenen  Weise)  gebort  dem  gesungenen  Verse  des  AJter- 
thomes  an. 

Vereinzelt  waren  die  Stimmen,  welche  hier  zur  Vorsicht 
üubiiten.  Zuerst  Julius  Cäsar  in  den  „Grundzügen  der  griechi- 
Klien  Rhythmik  im  Anschluss  an  Aristides  Quiutilianus  1861^ 

Dann  Bernhard  Brill  „Aristoxenus'  rhythmische  und  metrische 
HeMungen  im  Gegensatze  gegen  neuere  Auslegungen,  namentlich 
Westphals,  und  zur  Rechtfertigung  der  von  Lelirs  befolgten 
Messungen.  Mit  einem  Vorworte  von  K.  Lehrs  1870."  K.  Lehrs 
haUe  sich  aur  rhythmischen  Ausgleichung  des  daktylischen  und 
tndiSisehen  Versftisses  nicht  wie  Bellermann  der  Apelschen 
Aoftssung,  sondern  der  Auffassung  Johann  Heinrich  Voss'  zu- 
gewandt, welcher  ikk  H  vor  Apel  gelehrt  hatte,  dass  der  mit 
Daktylen  verbundene  Trochäus  ein  vierzeitiger  sei: 

c  I J.  ^  I 
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26  Erstes  Ca^iteL   Einleitiuig  iu  die  griecb.  Metrik. 

Beriiliard  Brill  machte  zu  liunsteii  dieses  vierzcitigeji  Tiocliäu^ 
gelteuU,  d-dnH  in  deu  Fragiueuteu  des  Arü^toxenus  nirgeuck  vom 
Zyklischen  Daktylus  die  Rede  sei. 

Seit  meiner  in  Moskau  geschriebenen  Uebersetsnng  nnd  Er* 
liuteruug  der  Aristozenischen  Melik  und  Rhythmik  (Leipzig  1883) 
habe  ich  gegen  B.  Brills  Bemerkuiiireii  nichts  einzuwenden. 
VVeiugstens  der  Aristoxeuischen  Darstellung  des  iv  ftovCiKfj  tatto- 
fOPog  ^vd^^og  ist  der  kjklische  Fuss  dnrclunis  fremd,  während 
im  ersten  Buehe  der  Aiistoxenischen  Bhytiimik  bei  der  Behand- 
lung des  in  der  gesagten  Sprache  aar  Hrschednung  kommenden 
l\li}  ihnuis  der  betreibende  Gegen^^tallli  in  der  niimliehen  Weise, 
wie  bei  den  von  Dionysius  excerpirten  qv^t^lkol  behandelt  worden 
SU  sein  scheint.  So  kann  ich  denn  jetzt  auch  Herrn  Julius  Cäsar 
angebeUi  dass  die  frühere  Bosshach-Westphalsche  Metrik  dem 
Vorkommen  des  kyklisehen  Daktylus  eine  Tiel  zu  grosse  Ana- 
dehnung eingeräumt  halte.  Die  vorliegende  dritte  Auil  iire  kehrt 
zur  alten  Auffassung  der  G.  Hermannscheu  Metrik  zurück,  dass 
Dionysius  tob  Halikamaas  vom  kyklisehen  Daktylus  dea  heroi* 
sehen  Verses  im  Vortrage  der  Rhapsoden  spricht.  Sie  entsagt 
der  Annahme  des  Fusses  in  den  gesungenen  daktylischen  und 
daktyliscli-trochiiischen  Versen  als  einer  Irrlehre,  an  deren  Ver- 
breitung die  früheren  Auflagen  des  Buche»  sich  die  grösste  Schuld 
beiaumessen  haben. 

§& 

Bebimg  und  Senftnng  na^  BtonTatna  «s^l  ew^tvmg 

Im  elften  Capitel  nsql  9w^iü$m  ivofmmp  sagt  Dionyatos: 
„Das  Intervall y  um  welclies  die  Sprechsttmme  {0mX&ewv 

(lilog)  steigt  oder  abwärts  ßllt,  koiinnt  der  Quinte  am  nächsten: 
um  mehr  als  drei  Gauztüne  und  einen  U albton  hebt  sie  sich 
nicht  empor  und  um  mehr  als  dies  Intervall  senkt  sie  sich  nicht 
in  die  Tiefe.  Die  Silben  eines  Wortes  stehen  nicht  auf  derselben 
Tonstufe,  sondern  die  einen  auf  einer  hohen,  die  anderen  auf 
einer  tiefen,  eine  dritte  wieder  zugleich  auf  beiden.  Eine  Silbe 
der  letzteren  Art  nennen  wir  xeQionaifiivt}^  sie  vereint  die  hohe 
nnd  die  tieie  Tonstofo}  die  anderen  Silben  haben  eine  jede  für 
sich  ihre  eigenthfimliche  TonHShe. .  •  • 

Die  Instrumental-  und  Vocalmusik  aber  gebietet  Aber  mehrere 
Intervalle,  nicht  blos  die  QuintCi  sondern  von  der  Octavo  an 
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lÄast  die  nicht  nur  die  Quinte,  soudern  auch  die  Quarte  erklingen, 
die  Ten  und  den  Halbton;  wie  einige  angeben ,  bringt  sie  aoch 
den  Vierlelion  sn  Gehör.    Von  den  Worten  verlangt  sie,  dass 

'  sie  dem  Melos  unterworfen  sein  sollen,  nicht  umgekehrt,  das 
Mi^Ioä  den  Worten.  Ausser  vielem  anderen  läööt  sich  dies  liaupt- 

•  f«f)*Hi^  an  den  Meie  des  Euripides  klar  machen.  Derselbe  lässt 
ia  Minem  Orestes  die  Elektra  snm  Chore  sagen: 

2^iyu,  ai'/ct,  Xtvnov  i^vos  af^^vXrig 

Ton  diesen  Worten  haben  die  drei  ersten 

^iycty  öiyuj  XtvMV 

im  Gesänge  gleiche  Tonhöhe,  obwohl  beim  Sprechen  ein  jedes 
fon  ihnen  seine  tiefen  und  hohen  Tonstnfen  hat.   Das  Wort 

hat  bei  der  mittleren  Silbe  dieselbe  Tonhohe  wie  auf  der  dritten, 
obwohl  es  nnmöglieh  ist,  dass  beim  Sprechen  ein  eina^es  Wort 
sof  swei  Silben  den  Ahnt  hat  Im  Worte 

wild  die  erste  Silbe  tiefer^  die  sweite  und  die  dritte  sind  ozy« 
ioiurt  nnd  homophon.  Das  Wort 

nxvmttt 

■ 

ist  durch  den  Gireamflex  Terdonkeit,  denn  die  swei  Silben  werden 
snf  der  x^mlichen  Tonhdhe  gesprochen.  Das  Wort 

'  «hält  auf  der  miitleven  (dritten)  Silbe  nicht  den  Hoehton,  Son- 
den die  TonhShe  der  dritten  ist  anf  die  ▼ierte  Silbe  Uber- 

I 

gegangen. 

Das  Nämliche  geschieht  auch  bezüglich  der  Rhythmen,  denn 
die  Piosarede  legt  weder  beim  Nomen  noch  beim  Verben  der 
SSbendaner  Zwang  an  nnd  indert  sie  nicht,  sondern  bewahrt  die 

i  n^firliche  Dauer  der  langen  und  der  kurzen  Silbe.  Die  Rhythmik 
und  die  Musik  aber  verändern  die  Silben  dureli  Verküiv-ung  und 
YerlEngerung,  so  dass  die  Silben  oftmals  der  Quantität  nach  in 
ihr  Gegenthml  abergehen.'^ 

Befliufig,  diese  Stelle  des  Dionysius  Uber  ein  Canticnm  des 
Euripideischen  Orestes  ist  die  einzige,  in  welcher  v  ir  über  die 

'     Melodieairang  eines  oiassischcn  Dichtercumponiötcn  etwas  Näheres 
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eriaiireu.  Es  ist  wenig  geuug,  reicht  aber  gerade  aus,  uns  vou 
dem  Yerhältiiiss  eine  richtige  VofstelliiDg  zq  geben^  in  welchem 
die  natörUohen  Silbenaocente  dee  geeprochenen  Yeraee  sa  der 

künstlichen  Tonhohe  und  Ton  tiefe  stehen,  die  den  gesprochenen 
Vers  zn  einem  gesungenen  uiacht  Die  sechs  ersten  Silben  de?! 
ersten  von  Euripidea  angeführten  Verses  haben  beim  Sprechen 
▼erschiedene  tivot^  in  d&t  ihnen  Ton  Enripides  gegebenen 
Melodie  sind  sie  if»o rottet,  bewegen  sich  aof  einer  und  der- 
selben Tonstufe,  und  so  nimmt  auch  in  den  folgenden  Versen 
die  Melodie  auf  die  Wortaccente  keine  Rücksicht.  Ein  alter 
Berichterstatter  sagt  hier  deutlich  genug,  dass  die  nat&rlioheii 
(bis  zu  einem  Quinteninterralle  difierirenden)  Sprachacoenie  des 
gesprochenen  Verses  im  gesungenen  Verse  (im  iiiXog  fuyv6m6v) 
ganz  verschwinden. 

Tn  der  griechischen  Sprache  also  sind  die  Accente,  wie  Dio- 
nysius uns  lehrt,  Intervall  Verschiedenheiten  der  Sprechsiimme,  , 
wie  Aristozenns  sich  aasdrückt,  die  «^o^ffid/m  der  Xoy^jtdiis 
Daher  auch  die  Namen  tavog  d|v$,  x&ffog  ßagvg  bei  den  grie- 
chischen, accentus  acutus,  accentus  gravis  bei  den  lateinischen 
Grammatikern.   Sowie  die  Sprache  xum  Gesänge  wird,  gehen  die  ' 
natürlichen  Accente  der  Sprache  in  die  von  den  Sprechaccenten  ! 
nnabhängigen  höheren  oder  tieferen  Töne  des  Gesanges  aber« 

Dass  auch  in  onseren  modernen  Sprachen  die  Accente  des  ' 
Sprechens  im  Allgemeinen  das  Nämliche  sind  wie  im  Oriecbi- 
schen,  geben  wir  schon  durch  die  Ausdrücke  „Hochtou^'  und 
„Tiefton"  zu  erkennen.  Freilich  drängt  sich  uns  eine  den  Grie- 
chen fremde  Vorstellung  auf,  dass  der  „Hochton''  nicht  blos  von 
den  Silben  desselben  Wortes  der  am  höchsten  an  sprechende 
Vocal,  sondern  dass  er  auch  der  am  stärksten  zu  sprechende 
Vücal  sei.  Bei  uns  modernen  Völkern  ist  der  \\  urtaccent,  d.  i.  der 
Acut,  nicht  blos  die  höchste  Tonstufe  des  Wortes,  sondern  auch 
die  giösste  Tonstärke  des  Wortes.  Beide  Sigenschafteni  gitaifte 
Tonhöhe  und  grösste  Tonst&rke,  sind  nicht  so  solidarisdi  mit 
einander  verbunden,  dass  sie  nickt  auuh  von  einander  getrennt 
werden  könnten.  Es  kommt  liierbei  auf  die  Form  des  Öat^s  an, 
ob  er  eine  Jßrklarung  oder  eine  Frage  enthält*).  Gteben  whr  die 
Erklärung 


•)  II.  Ilolmhoit'' ,  ^^^^^  T,f»hrf  vou  Toncmptindtinpfen ,  4.  AiiÜ.  1877  S 
Eudfi  eiiMft  b^iaiienden  Öataee  vor  einem  Punkte  pflegt  dadudi  ho- 

I 
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^  „wir  wollen  gehen", 

M  ruht  der  liöehste  Accent  auf  dem  Worte  gehen, 

wir  wol-lea  g«*heii 

and  zwar  auf  der  Wursekübe  desselben.  Sprechen  wir  eme 
Füge  ans: 

wollen  wir  gehen? 

10  kgea  wir  den  hödiaten  Ton  ebenfSillB  auf  das  Wort  gehen^ 
aher  noht  md  die  Wunekilbei  sondern  anf  die  Endsilbe  dee 
Wortes:  w    m    w    w  ^ 

wol-len  lÄt  ge-benf 

Ziehen  wir  das  zweisilbige  Wort  „gehen"  iin  ersten  wie  im  zweiten 
Falle  zum  einsilbigen  ^ehn''  zusammen,  so  kommen  auf  die  eine 
Sübe  gebn  swei  Aocente.  Li  der  Frage  kommt  auf  den  An&ng 
der  Silbe  der  tiefere,  anf  das  Ende  derselben  der  bdbere  Ton: 


— P — p — ^ —  p  

wol-len  wir  gebn? 

In  der  Aneeage  kommt  umgekehrt  auf  den  Anfeng  der  Silbe 
d«  hdhere;  aofe  Ende  der  tiefere  Ton: 

— m  m — »     *     •  ' 

■Wir  wul-len  gehn. 

Im  leisteren  Falle  hat  die  lange  Silbe  ngehn^'  denselben  AeeenA^ 
«eichen  die  Grieehen  tovog  M^ieaaDftevog)  die  Lateiner  eireum* 

tieius  II*  iiiit'M,  iiiid  weltlier  iiacli  AuHSuge  der  Grammatiker  iu 
4er  Vereinigung  den  tovog  oivs  und  des  xövog  ^a^vg  besteht: 

wir  woDen  gttu. 

Im  sweiten  Fblie  hat  die  Lftnge  auf  der  ersten  Hälfte  den  tieferen 

IJte^L's),  itiit"  der  /AVL'iten  den  höheren  (0^^'^);  '^^^^-^^  einen  Acceut, 
«ekher  der  Gegensatz  vom  griechisclieii  CircumÜex  ist: 

— m — V — 9 — * — 
wol-len  wir  geha? 

wol-len  wir  gShn? 

ngehn'*  am  Rnde  einer  Aussage  hat  denselben  Accent  wie  Jijv 
(eine  Vereinigung  des  Acutes  mit  darauf  toigenden  Gravis); 
»glhn'^  am  Ende  einer  Frage  hat  denselben  Aceent  wie  «oifMjy 
(coe  Veieimgaiig  des  OraTis  mit  darauf  folgendem  Aeut). 


»*ichnet  /.u  werden,  dass  man  von  dor  mittleren  i'ünli  'lii  um  »nne  Quarte 
-  Ut.   Der  fragende  Scbluss  steigt  empor,  oit  um  cme  Quinte  über  den 
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Dass  der  Accent  der  griechischen  Sprache  icdigli||i  ToDhöbe, 
der  Accent  der  deutschen  Sprache  nicht  nur  Tonhöhe,  sondera 
auch  ToDHt&rke  ist,  beruht  darauf,  dass  im  Deutschen  der  Accent 
stets  auf  der  Wurselsilbe  des  Wortes  ruht,  welche  für  die  Be- 

deuiung  da.s  wesentlichste  Spraclielement  ist  uud  beim  Sprechen 
den  logischen  Nachdruck  hat. 

Daher  ist  schon  in  der  althochdeutschen  Poesie  die  Wurzel- 
silbe oder  was  dasselbe  ist  die  Aoeentsilbe  der  Tfager  des  rhyth* 
mischen  Ictos.  Dies  ist  fllr  die  althoehdeuisdien,  iQr  die  mittel- 
hochdeutschen  iniil  t  l  eiiso  noch  für  die  neuhochdeutschen  Verse 
der  Fall:  die  Accentsilbe  hat  nicht  blus  den  höchsten,  sondern 
auch  den  stärksten  Ton  des  Wortes  und  ist  als  solche  die 
rhythmische  Accentsilbe  des  deutschen  Verses  —  auch  im  ge* 
snngenen  Verse  muss  die  rhythmische  Hebung  mit  der  gramma- 
tiäcl>en  Hebung  zusammenfallen. 

Im  ^iechischeu  Verse  fällt  die  rhythmische  Hebung  mit  der 
grammatischen  Hebung  nicht  zusammen.  Der  grammatische 
Accent  hat  lediglich  die  Eigenschaft»  Tonhebung  su  sein,  ohne  dass 
auch  der  logische  Nachdruck  mit  der  Tonhebnng  sieh  verbindet 
Diilit  i  hat  der  griechische  Dichter  die  grammatische  Accentsilbe 
für  den  rhythmischen  Accent  unbenutzt  gelassen,  sowohl  im  ge- 
sprochenen wie  im  gesungenen  Verse.  Ebenso  gleichgültig  wie 
die  grammatischen  Hebungen  nach  der  besprochenen  Stelle  des 
Dionysius  von  Halikarnass  für  die  höheren-  und  tieferen  T5ne 
des  mu.^ikali?!chen  Melos  sind,  ebenso  gleicligülUg  ibt  sie  auch 
für  den  rhythmischen  Accent.  Aus  dem  von  Dionysius  angeführten 
gesungenen  Verse  des  fiuripideischen  Orest  kann  man  sich  sofort 
übereeugen,  dass  in  der  melisehen  Poesie  einerseits  die  natOr- 
lichen  Tonuntersehiede  der  Sprachaccente  g8ntli<dk  Teroehwindea, 
andererseits  aber  auch  die  Ictussilbe  sehr  lülulig  einen  roi^o^* 
ßaQvt€QOSf  die  ictuslose  Silbe  einen  rovog  o^vr^QOi;  hat.  Der 
Rhythmus  verlangt  es  keineswegs^  dass  sich  mit  dem  Ictus  der 
Hochton  yerbindet. 

Bedenken  wir  nun,  dass  die  griechische  Poesie  ursprfifig^ 
Kch  eine  durchaus  melische  ist,  dass  sich  die  Gesetze  der  Rii}  th- 
mik  und  Melik  auf  dem  Uebiete  des  Gesanges,  wo  die  Wort- 
accente,  wie  wir  gesehen  haben,  geg«i  die  mannigfaltigen  Töne 
der  Musik  yersohwinden  mfissen,  herausgebildet  haben,  so  wird 
es  uns  keineswegs  auffallen,  dass  die  grieehische  Metrik  gegen 
den  WortacceiiL  durciidus  gleichgültig  ist  uud  die  rhythmischen 
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§  a.  Haknnig  and  Senkimg.  Sl 

Iciosaübeii  imabfaäiigig  T<m  den  grsrnmaiiscben  Accenisüben  be- 
rtiaiiiii 

Aber  wie  ist  ee  bei  Bolchen  Metren ,  die  eich  Ton  dem  meli- 

fcciieu  Vortrage  emancipirt  liabeii,  die  wie  die  Hexameter  des 
£p08  deciamirt  werdeuV  Huben  es  hier  die  Rhapsodeu  und 
8eliau«j]  i^Vr  wie  wir  Deutschen  beim  Recitiren  unserer  Verse 
gmscht,  haben  eie  die  rhjthmieehe  Ictaseilbe  auch  tu  einer  be- 
iofiten  gemacht?  Sie  würden  ee  aicherlieh  so  gemacht  haben, 
wenu  .11  der  griechischen  Poesie  wie  in  der  uusrigen  der  rliyth- 
miscke  Ictus  lediglich  den  betonten  Silben  zugetheiit  wäre.  Aber 
es  ist  dies  nicht  der  Fall;  auch  in  den  zu  reeitirenden  Versen 
filH  ebenso  wie  im  Melos  der  tdvog  a|vg  häufig  genug  auf  einen 
lachten^  der  t&ifog  ßagvg  auf  einen  schweren,  den  Ictns  tragenden 
Takttheil.  Es  ist  scliwerlich  zu  denken,  dass  die  Griechen,  einem 
nur  im  Deutseben,  aber  nicht  in  ilirer  Spraclie  bestehenden  Wort- 
seesBi  Rechnung  tragend,  gelesen  haben  soUtau 

T^tüfi   d'  av&'  t-Tf  tjco0"fv  t-  iTil  d^Qüi  a^(p  ntdi 


anstatt  dem  eignen  Aceente  zu  folgen 


Die  hier  angedeuteten  Noten  sollen  kein  Singen  in  IntervalleUi 

Bonderii  hlos  diC  Ton  Verschiedenheit  des  Accentes  beim  Decla- 
iinren  bedeuten.  Ander.s  als  in  der  zweiten  Art  kdimen  die 
<^ri«  oben  ihre  Verse  nicht  deciamirt  und  recitirt  haben;  uns  wird 
fÜai  freilich  nicht  leiclit,  aber  den  Griechen  kann  ee  nicht  schwer 
g«fiiUen  sein,  da  sie  Ton  Anfang  an  das  marcato  und  die  Ton- 
höhe, oder  den  rii)  ih  mischen  Ictus  und  den  Hoch  ton,  als  etwas 
<ieiü  \\  esen  nach  Verschiedenes  von  einander  zu  sondern  gewohnt 
WAren.  Vocalhöho  und  Vocalstärke  ist  nun  einmal  nicht  dasselbe; 
nr  die  dentsohe  Poesie  hat  beides  nach  der  Freiheit,  mit  wel- 
•ksr  der  Qv^fi<mH6g  Ober  das  Bhythnriflomenon  der  Sprache 

gebietet,  zuhiinjuieiiialleu  labaen.  Es  wird  uns  bei  einiger  An- 
Hrtngung  nicht  schwer  fallen,  uns  beim  Kecifciren  gheciudoher 
Wrse  Ton  unserer  deutschen  Gewohnheit  frei  zu  machen  und 
*eek  in  der  Pteaie  dem  grieehisehen  Aceente  sein  Recht  zu  geben. 
M  OrieelMii  Tennoehten  sogar  nodi  etwas,  was  in  dem  obigen 
Schema  z.var  nicht  uubezeichnet  geblieben  ist,  aber  uns  bei  der 
h^su  unsere  Sprache  zu  sprechen  wohl  unmöglich  werden  wird, 
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nämlieh  im  vivog  it$ffi/6%m^L9m»9  auf  ein  nnd  demselben  Vooale 
Ton  der  H5he  in  die  Tiefe  iLerabznsinken  nnd  dessen  erste  HÜfke 

ak  t6voQ  o^vg,  die  zweite  als  ßagijg  zu  sprechen. 

Die  hiermit  gegebene  Erörterung  will  selbstverständlich  nicht 
das  Festhalten  des  griechischen  Acceutes  in  den  griechischen 
Versen  als  etwas  für  uns  Nothwendiges  hinstellen,  sondern  nur 
über  das  Verhaltniss  des  g^ieehischen  Wortaoeentes  zum  rhjth> 
mischen  Iotas  eine  klare  Vorstellung  <j^eben.  Die  in  der  griechi- 
schen Poesie  bestehende  Unabliän«^igkeit  des  rhythmischen  Ictns 
vom  grammatischen  Hochtone  ist  von  A«  W.  bohi^el  absichtlich 
nachgebildet  in  dem  Verse: 


Wie  oft I Seefahrt, kaum  vor|rückt,  müh 


voUereB 


Rudero 


Im  dritten  und  vierten  Veraiusse  hat  die  Ictussilbe  den  Tieftou, 
die  ictuslose  Silbe  den  Hochton.  Uns  ist  das  etwas  Lastiges  nnd 
Beschwerliches,  daher  soefat  es  Schlegel  anr  rhytiimisehen  MiUera 
zn  benntaen.  Den  Ghriechen  aber  ist  es  etwas  dnrchans  Gewohntes 
und  Natürliches;  ihnen  würde  unsere  Art,  ihre  Verse  mit  falschem 
Accent  zu  recitiren,  ein  ebenso  falscher  Eingriff  in  die  üechte 
der  Sprache  erscheinen,  als  wenn  Jemand  in  dem  vorli^enden 
Verse  Schlegels  der  ersten  Silbe  des  dritten  nnd  vierten  Taktes 
den  Hoehton,  der  zweiten  Silbe  den  Tiefton  geben  wollte.  Wir 
haben  dies  Beispiel  deshalb  angeführt,  weil  sich  der  Deutsche 
an  ihm  die  griechische  Weise  mit  leichter  Mühe  geläufig  machen 
und  sie  von  hier  ans  auf  das  Lesen  der  griechischen  Verse  aa* 
wenden  kaim. 

S  4. 

Vntefwdiled  awiaolieii  Vexatasa  -and  Takt 

Im  Vorhergehenden  ist  der  Vers  Homers  und  der  Vers 
A.  W.  Schlegels  mit  Taktstrichen  Yevsehen.  Zur  Erläuterung  der 
dort  ausgesprochenen  Ansicht  Aber  das  VeriiSltmss  der  Tonhdhe 
sum  rhythmischen  Ictus  schien  dies  erspriesslich.  Aber  im  €himde 

war  es  unrichtig,  denn  der  gesagte  Vers  hat  nur  Versfilsse, 
aber  ei  hat  keine  Takte,  die  letzteren  gehören  bios  dem  ge- 
sungenen, nicht  dem  gesagten  Verse  an.  Der  gesagte  Vers  hat 
rhythmische  Hebungen  und  ihythmisclie  Senkungeii,  welche  sicii 
ausammen  zum  Versfnsse  yer^nigsao.  Aber  die  Zeitdaner  der  rhytli* 
misclien  Hebung  und  der  als  rhythmische  Senkungen  stehenden 
bübeu  des  gesprocheneu  Verses  ist  nicht  messbar,  d.  L  aie  läset 
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sich  nicht  auf  das  ciiihextUche  Mass  des  lüijthmas,  auf  den 
llfivog  t^fmog  sarQckHUuren. 

Messbaie  M6ds$  hat  nicht  der  Yen  des  Xoy^diig  fv^^y 
Modem  mir  der  Yers  dee  iv  ^ov6ik^  tatrofisvog  ^v^fiög.  Ali- 
stox^^nus  bezeichnet  den  nicht  messbareii  Versfuss  des  gosproclieuen 
und  den  messbareu  Fuss  des  gesungenen  Verses  mit  dem  geiujem- 
mom  Termmna  MovSf  obwohl  dies  Wort  msprün^eh  dem  ge> 
wiBgeiiep  Verse  seine  Bntstehnng  verdaakti  denn  hm  der  grieehi- 
NheD  Poesie  ist  der  gesungene  Vers  Mher  als  der  gesagte:  die 
griechische  Poesie  war  ursprfinglich  eine  melische,  die  gesprochene 
Poesie  hat  sich  erst  aus  dem  Gesänge  entwickelt'*)* 

Krst  durch  Aristozenas  sind  wir  Modernen  duraof  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  dsss  aneli  wir  in  miseMr  Musik  VersfOsse 
I  m  uns  haben ,  in  der  Instram^iftal-Mnsik  nidit  minder  wie  in 
,  der  Vocal-Musik.  Doch  sind  wir  einmal  daran  gewohnt,  das 
,  Wort  Versfuss  nur  von  gesagten  Versen,  niciit  von  gesungenen 
!  Venen,  also  blos  in  der  iBedentong  das  der  Zeitdaaer  nach  nicht 
■  bertiamibiBHren  Versfnsses  sn  gebranchen.  Was  Aristozenus  im 
.  fiovswfg  ««vR^fuvos  ^ud'fiog  mit  dem  Terminus  mig  beseieb- 
I  uet,  dafür  gebrauchen  wir  Modemen  den  Ausdruck  Takt. 

Vttsfoss  und  Takt  sind  wesentlich  dasselbe:  sowohl  der 
VsnCbss  wie  der  Takt  bat  seine  Hebung  nnd  seine  Senkung. 
Aber  mir  der  Takt  ist  eine  messbare  ZeitgrössSi  nur  der  Takt 
hat  nessbare  Hsbong^n  nnd  Senkungen  za  seintti  rhythmischen 
Abschnitten. 

Wir  können  iiieruach  den  Unterschied  der  gesungenen  von 
I       gesagten  rhythmischen  Versen  fdgendermassen  ausdrücken: 
Der  gesagte  Vers  bat  Versfilssey  der  gesungene  Vers  hat 
I  Takte. 

;  Diese  Dehnitiuii  ist  für  die  Verse  des  Alterthmiks  wie  die  der 
iutidemeu  Welt  zutreffend:  sie  enthält  den  obersten  Grundsata 
«Ihr  thjthmischen  Metrik. 

§  5. 

Bhythmuslos©  Verse. 
(AltteatanneutUehd,  £i»an-Verfte.) 

üidit  sowohl  der  Ehythmns  tds  vielmehr  die  Gleichförmig- 

fcÄ  der  Itede  ist  das  oberste  Princip  der  MetriL    Die  Gleich' 

*)  Vgl,  griecli.  Ilaimoiiik  §  2. 

M>  Munujkh  o.  U.  U  i^xpiTSCH,  allgem.  Tbeori«      grtoeh.  Bfetrik.  S 
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förmigkeit  kann  darin  bestehen,  dass  die  auf  einander  folgenden 
Saise  dem  Inhalte  nach  gleich  sind,  d.  h.  dass  derselbe  Satz  com 
sweiten  Male  mit  anderen  Worten  attsgesprocben  wird.  Daa  ist 

das  PriiK  ip  der  alteu  hebräi.sclit'ji  Poesie,  der  sot^ojidijülc  Taralle- 
lismus  mcmbrorum,  der  üedankeu-Parallelismus  der  auf  einander 
folgenden  Satsglieder. 

Die  aliiaetamentlichen  Handschrifien  gewisser  poetiacher 
Werke,  s.  B.  der  Psalmen,  sind  naeh  dem  ParallelismaB  mem- 
broruru  iu  V'eräabäätzen  gesclirieben^  z.  B.  Psaliu  1  : 

1)  Wohl  dem  der  nicht  wandelt  im  Rathe  der  Gottlosen, 

noch  tritt  auf  den  Weg  der  Sünder, 

noch  litMt,  da  die  8p5tter  sitseni 
t)  sondern  hat  Lost  nun  Gesetee  des  Herai 

ond  redet  von  dem  Gesetz  Tsg  nnd  Kacht 

Man  nennt  dies  gewöhnlich  zwei  Verse.  Aber  richtiger  sinrl 
diese  2  Sätae  ab  2  Strophen  aufzufassen,  die  eiste  als  dreiglied- 
rige, die  zweite  als  aweigUedrige  Strophe. 

Yiellach  hat  man  Tersncht  in  den  althebraischen  Versen 
einen  Rhythmus  zu  liinl«^n.  Man  hat  gemeint  in  der  Form,  wie 
in  den  masoretischeu  Haudschriften  der  hebräische  Wortlaut  vor- 
li^^  ist  der  Rhythmus  der  hebräischen  Worte  unkenntlich  ge- 
worden; die  Masoreten  haben  die  Cansonanien  ndt  Vocalen  yet- 
sehen  und  k5nnen  hierbei  nnm5gilieh  immer  das  Biehtige  getroffen 
haben.  Lüge  uns  die  richtijxe  Vocalisation  vor,  so  würden  sich 
Silben  von  der  Boäciiaüeuiieit  ergeben^  dass  diese  gleich  den 
libr^en  Poesien  des  Alterthums  ein  nicht  an  verkennendes  Metmm 
darböten.  Dergleichen  Versnche  haben  es  aber  bis  jetat  an  keiner 
allgemeinen  Anerkennung  bringen  können.  Das  einzig  Sichere, 
was  sich  bis  jetzt  als  Priiicip  der  altlicln  Ii  eben  Versification 
erkeuuoii  lässt,  ist  der  Paralleiismus  membrorum. 

Eine  ähnliche  Bewandtniss  ?rie  mit  der  gegen  daa  Silben- 
mass  dorchans  gleichgflltigen  Versification  der  alten  HebrSer  hat . 
es  auch  mit  der  Versification  des  Arabischen  Koran,  wo  die  auf 
einander  folgenden  Satze  durchaus  denen  der  Prosarede  gleichen, 
aber  im  Auslaute  durch  gemeinsamen  Keim  —  keineswegs  einen 
strengen  Beim  in  nnsercm  Sinne  —  mit  einander  Teremt  sind. 
Diese  Eigenthllmlichkeit  der  Koran-Yersifieation  zeigt  sich  auch 
in  den  altarabisehen  Gedichten  epische  Inhaltes^  welche  mit 
dem  Namen  Makamen  bezeichnet  werden. 
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§  6. 

Bhythmiaohe  Verse  indogermaniaolier  Völker. 

Die  uur  auf  dem  <  i  edaukenparallelismus  beruhende  Versifica- 
tion  der  alten  Hebräer  und  die  Makamen-Versification  der  Araber 
mad  die  einzigen  Arten  rhythmnaloser  Metrik.  Die  den  SemiteD 
Menübeniehcnden  indogermaniiicliftn  Völker  anid  die  BepiSaen- 
tnleii  der  rliythinifloheii  VereificatioiL  In  der  neaestoii  Zeit  liat 
muii  angefangen,  den  Ausdruck  iliytliuiischcr  Vers  im  Gecren- 
üniiAi  zum  quantitirenden  oder  sübenmessenden  Verse  zu  ge- 
brauche  Aber  auch  die  sübemahlenden  Vene  gehören  unter 
die  Kategorie  der  rhjtfamiaohein  Vene.  Die  Spiaehe  iat  etwas 
Qegebenee,  TdUig  Fertiges  mid  Abgeeehloseenes,  das  an  sich 
mit  dem  Rhythmus  nichts  zu  thnn  hat.  Erst  der  Kiinstler,  der 
70f^^'g,  der  Dichter  oder  Dichter- Componisty  macht  die  Sprache 
in  kuBstlenscher  Freiheit  zum  £Uiythnusoni6iiu>iiy  wie  AnstosoniiB 
tigt,  indem  -er  ihr  den  Bhythmas  aufprägt  Aber  obwohl  an 
ndi  ohneBliythmiis,  bietet  die  Sprache  dem  Dichter-Componisten 
gewisse  Eigenthümlich keilen  dar,  die  derselbe  gleichsam  als  Hand- 
habe benutzen  kann,  wenn  er  sie  dem  Ehythmus  unterwerten 
will  Zonaohst  eone  Handhabe  für  das  rhythmische  Zeitmass. 
Dan  die  spraohliehen  Sflben  haben  an  sieh  eine  quantitative 
Vanehiedenheit:  der  lange  Vocal  braucht  eine  längere  Zeit,  um 
ausgesprochen  zu  werden,  als  der  kurzL-,  und  wiederum  spricht 
mau  conäonantisch  -  ofieue  Silben  leichter  und  schneller  aus,  als 
mkkd,  welche  durch  einen  oder  mehrere  Gonsonanten  geschlossen 
nal  Der  Diehter*Ooni|i€aBist  kann  sieh  an  die  hier  gegebene 
I  stiftrliche  Zeitdauer  der  Sprachsilben  anlehnen,  wenn  es  sich 
'  (l^rum  handelt^  sie  zu  Versfdssen  Yon  bestimmter  Zeitdauer  zu 
Teremen. 

Sine  Venificatifiii  dieser  Art  beseichnen  wir  als  qoanti- 
tinnde  (silbeumessende)»  die  anf  diesem  Prinoip  bemhenden  Verse 

•h  quantitirende  Verse. 

Bodann  bietet  die  Sprache  auch  eine  Handhabe  fOr  die  Vor- 

veadung  der  Silben  als  rhythmischer  Hebungen.    Denn  die 

80Wn  unterscheiden  sich  durch  verschiedene  Accente,  durch 

Hoditcm  und  Tieftoui  in  deren  Folge  wir  diejenige  Silbe,  welche 

I  teth  einen  höheren  Accent  vor  den  übrigen  Silben  desselben 

Wort«^  hervortritt,  als  accentuirte  Silbe  odor  Accentsilbo  be- 

Miehnan.  Der  ÜhyUimopoios  kann  diese  natürliche  Eigenschaft 

s» 

Üigitized  by  Google 


1 


36  £»t68  Ca^^l   Kinitttong  m  die  gmck  Metok. 

der  Sprache  iiisoferu  lür  deu  rhythmischen  Accoiit  benutzen,  als 
er  die  Acccntsilben  zu  rhytli mischen  Ictussilbeu  wählt,  ist 
wemgsteiiB  Wortaccent  und  ilijtiimiBcfaer  Ictas  immerliiu  etwas 
AntAo^gm,  wenn  wick  keinerwegs  daatalbe;  imn  4er  WettwMsenl 
berulit  LLiif  der  llölie  und  Tiefe,  der  rhythmische  Ictus  auf  der 
btäri^e  des  vooalischen  Elementes.  Nur  in  der  gerniauiächeii 
Spraebe  ist  es  andere,  hier  bedingt  der  — *  nur  auf  der  Wurzel- 
silbe mbende  —  Wortaeoent,  aoaM*  der  grtoerai  VonholM  andi 
die  Störke,  das  Mereaio  dee  Vocak.  Dit^on%e  Yereificaiieii, 
welche  wie  die  irermaiiische  die  sprat  hliehen  Ilebuntjfen  als  rhytlj 
mische  Hebungen  Terwendet,  nennen  wir  eine  acceutuurediiltiy  ihre 
Verse  bezeteknen  wir  als  acc«ntuirende  Verse. 

Aber  der  Akythmopoiosy  der  naiok  kttnstkriadlier  li'rabeil 
die  Spraeke  sam  Tra^^er  des  Bkyiknras  maoki,  kt  kemesw«^ 
lär  das  rhythmische  Zeitmass  und  den  rliythniischen  Ictus  an  die 
genannten  i^igenthümiichkeiteu  der  bpr^iche  gebunden;  die  Be- , 
nntBoog  derselben  steht  ihm  frei,  aber  ist  keineswegs  notkwemkg. 
Be  liiat  aiek  kier  mm  mifiMke  Natkwndigkeit  dcnkan. 

Erstens:  Der  Didiier  ricktet  aick  in  Beaiekiuig  auf  das 

rkythmische  Zeitmass  nacli  der  natürlichen  Silbenprosodie  uutl 
sogleich  in  lie^^iehung  auf  den  rhythmischen  Ictus  nach  dem 
Wortaocente.    Aber  diese  gleiahaeitige  BerücksichtigQng  beider  i 
Spracheigentiillmliehkeiteii  komini  in  der  WiiUiehkait  nidit  m,  i 
wenn  man  niekt  gewiaae  SraekeinangiB  beim  üekergange  der 
altgriechischen  in  die  byzaiitininche  Poesie  hierher  ziehen  will 

Zweitens:  Der  Dichter  macht  die  natürliche  Quantität  der 
Silben  eur  Gmndlage  des  rhythmischen  Masses,  aber  er  beatBant 
den  spraokliohe  Ictos  nach  kClaatlmeekar  FioilMit^  akna  auf  den '. 
WotiaoesBfc  Bflokaictki  an  nehman.  Wir  nennen  mw  iPoeMs,  io 
welcher  in  der  hier  angegebenen  Weise  die  Sprache  zum  lihyÜi- 
uizomeuon  gemacht  ist,  eine  quantitirende  Poesie. 

Drittens:  Umgekehrt  schliesst  sich  der  Diekter  in  £e- 
lieknng  auf  den  rkythmiseken  Ictos  dem  W<NrtaaDente  an^  ab« 
er  beflÜramt  die  Tkytbmiscbe  Zeitdauer  der  Silbe  naek  eigenem 
künstlerischen  Ermessen,  ohne  auf  die  natürliche  Prosodie  Kück 
sieht  zu  neiimeu.  Eine  i^oesie,  die  in  solcher  Weii»e  die  fci^racht 
zum  RhythmiaonMM»  maobt^  nennen  wir  eine  aceantnirende 
Poesie. 

Viertens:  Der  Diekter  bestimmt  die  rhythmiaeke  Zeitdawr 
amabhängig  von  der  uaLäiiicken  iSilben^uautitäi  und  ebenso  auch  , 

•  I 
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dea  riiy  üimischeu  Ictus  unabhäugig  vom  gramtuatiaclien  Wort* 
weuuL  Dies  ist  weder  eine  qnaatitirende  noch  acceniuireiide 
Foette^  wahrend  die  ait  erster  Stelle  genannte  eine  zngleieh 

qnaotitirende  und  accentuirende  ist.  Wir  bezeichnen  diesen  Gegen- 
satz zur  acceutuireiideii  uud  zugleich  zur  quantitirenden  Versi- 
tication  als  das  Friucip  des  rhythmisch- freien  Verses:  der 
¥m  hat  sowohl  rhythmische  Aceente  wie  VersfQsse  von  mess- 
barer  Zeitdauer^  aber  ee  ist  darin  weder  der  Sprachaccent  noch 
die  natörliche  Silbendauer  zum  Kcjjjulativ  der  Verst'ilsse  gemacht, 
ü<H;köteuä  wird  auf  die  bilbenzahl  iiiicksicht  genommen,  und  in 
diesem  falle  liegt  eine  silbenzählende  Versifioation  vor, 
welcher  ebensowohl  der  Sprachaccent  wie  die  SilbenmesBiing 
gleiehgOltig  isi 

Die  griechische  Poesie  hat  die  Sprache  nach  der  zweiten 
•ler  hier  angegebeneu  vier  Arten  zum  Rhythmizornenoii  gemacht^ 
!iie  hat  eine  quantitirende  (silbenmessende)  Vcrsification  aus- 
gebildet Die  Posien  anderer  indogermanischen  Völker  haben  die 
loderen  Arten  rhythmischer  Versification  einge8Ghhi<^'eu.  Um  den 
Standpunkt  der  griechischen  Metrik  in  ihrer  Eigent  liüinlich- 
keit  zu  erlassen,  ist  es  nothwendig,  die  Vcräitication  der  den 
Urieehen  verwandten  Völker  zur  Vergleichuug  herbeizuziehen. 

Ausser  den  Griechen  hat  sich  nur  ein  einnges  indogerma- 
nisehes  Volk,  nämlich  die  Inder,  durch  selbständige  Entwiche- 
iung  auf  den  quantitirenden  Standpunkt  gestellt;  ein  anderes, 
uimlieh  die  Körner,  hat  denselben  den  Griechen  abgelernt. 

Der  andere  asiatische  Zweig  der  Indogermanen,  das  Volk 
der  Iranier,  steht  ursprOnglich  auf  dem  zuletzt  genannten  Stand- 
{»unkte  der  poetischen  Form:  seine  Poesie  ist  weder  quantitirend 
Uijch  accentuirend,  sondern  verHlhrt  für  beide  Grundbedingungen 
dei  Rhythmus  mit  völliger  i^reihcit 

Die  Indogermanen  des  westlichen  Europa  vertreten  den 
Staadpunkt  der  accentuirenden  Poesie,  nämlich  die  Germanen 
und  frfiherhin,  ehe  sie  mit  den  Griechen  in  Berührung  kamen, 
autli  die  Römer  und  deren  altitalische  Staminebgeuossen. 

Sonderbar ,  dass  im  Mittelalter  nicht  blos  die  Romanen, 
nachdem  sie  die  Weise  der  griechischen  Poesie  aufgegeben,  zur 
acMluiieudett  Poesie  zurückkehren,  sondern  auch  die  Byzan- 
ttser  dieser  Form  der  Poesie  anheimfallen.  Nur  die  Indoger- 
üianen  Asiens  reprfisentiren  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit 
-da  %iittBtitiienden  Standpunkt:  die  Inder,  indem  sie  die  alte 

Digitized  by  Google 


38  Bntes  Capit^.  Emleitmig  in  die  giieoh*  Methk. 


quantitirende  Weise  behaupteten,  und  die  Tranig,  i&dw  sie  yob 
dem  semitiBchen  Volke  der  Araber  die  Form  der  qnanÜtireiideii 
Poesie,  wie  einst  die  R5mer  ron  den  Griechen  annahmen^ 

Bei  keinem  der  iudogeniKuiischen  Völker  aber  ist  die  Poesie 
zugleich  eine  quantitirende  und  accentuireude;  es  ist  diese  oben 
als  erste  Kategorie  hingestellte  Stufe,  wie  wir  bereits  erwähnt 
haben,  in  keiner  praktischen  Ausfühning  gelangi  Der  als  rierte 
Kategorie  hingeeteUte  Standpunkt,*  der  mit  ToUer  Willkfihr  tct- 
fUlirt  und  wedf^r  auf  («Quantität  noch  auf  Accent  Rücksicht  nimmt, 
scheint  hiätoriöcii  der  erste  zu  sein;  es  ist  die  Stufe  einer  pri- 
mären  Poesie  auf  der  einst  alle  Indogermanen  gestanden  sa 
haben  scheinen. 

Versende. 

Ehe  wir  nun  diese  ?erschiedenen  Arten  der  poetischen  Form 
naher  sa  skizriren  yersuchen,  müssen  wir  vorher  noch  darauf 

hiuweiiieu,  dass  allen  Poesien  indogermiuiisclien  Völker  die  Ab 
schnitte  der  griechischen  lih^thmik  und  Metrik  gemeinsam  sind: 
Strophen,  Perioden,  Kola,  Takte  und  Takttheüe.  So  verschiedeD 
sie  nun  auch  das  sprachliche  Rhythmisomenon  in  Bezog  anf 
Silbenzeit  nnd  Ictos  yerwenden,  so  stimmen  sie  doch  darin  über- 
ein,  duss  niclit  nur  mit  dem  Schluss  des  Systems  oder  der  8tro]»lit! 
regelmäsöig  ein  Gedankenabhchniit  beendet  iöt,  sondern  duss  auch 
das  Ende  der  Periode  fast  regelmässig  mit  einem  Salbende  zu- 
sammenfallt, ja  dass  sogar  die  Grenzscheide  zweier  zu  einer  Periode 
vereinter  Kola  sich  mit'  einem  logischen  Absdmitte  innerhalb  des 
Satzes  zu  verbinden  strebt  ,  in  jedem  l  ulle  aber  durch  ein  Wort- 
eudo oder  eine  Cääur  bezeichnet  ist,  »So  machen  es  die  Inder,  Ira- 
nier  und  Germanen  der  alten  Zeit,  so  auch  unsere  heutige  Poesie. 
Nnr  allein  die*  Griechen  haben  sich  über  diese  Einheit  der  logi- 
schen nnd  rhythmischen  Abschnitte  hinausgesetzt :  es  genügt  ihnen 
schon,  wenn  am  Ende  der  Periode  nur  ein  Worteude  stattliudei. 

§  7. 

Shythmisdh-freie  (nUbenaShlende)  Vendfloatioii 
der  alten  Iraiiier  CAveeta-Terse)*). 

Auf  diesem  Standpunkte  steht  die  Poesie  des  alten  Zendr 
Yolkw.  .  Man  beseichnet  mit  diesem  Namen  die  alten  Bewohner 

♦)  Nach  des  Verfassers  Aiifsatae  „Zur  ▼ergleiohenden  Metrik  der  indo- 
geKiDaiiisGhea  Völker*'  in  Kuhag  ZeitMhnfl  fOr  TOglnoheiide  Spiadi- 
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des  östlichen  IranieiiSy  in  deren  Sprachen  die  heiligen  Urkunden 

der  Aiiura'ma:(^a-Ueligioii|  geuaiiut  Avcbta  oder  ZeuJ-Avesta, 

:  fondmiig  Bd.  9,  1860  S.  4S7  9,   Kseh  der  Beepreehnng  der  altindiacfaeD 
!  Vfda-Melrik  heitrt  e«  derfc:  „Die  heilige  ATeete-IiiUetatnr  der  alten  Irenier 
nft  iwir  yul  epfttexen  Ui»pniiige  nie  die  Veden-Litteiatar  der  alten  Inder» 
I  ÜMt  wir  wiesen»  daae  anch  in  der  epftteien  Zeit'  oft  noch  das  Alte  in  or- 
iprihiglieher  Reinheit  bewahrt  sein  kann;  ein  Sats,  von  dem  namentlieh  die 
Teq^eidiende  Grammatik  so  mannigfoltige  Belege  giht^  Der  grSaste  Theil 
,  des  ÄTSita  iet  in  Prosa  gesebnebsn;  anerst  hat  Westergaard  in  seiner  Ans- 
gsbe  (iSMI)  eman  meht  gerade  kleinen  Theil  des  Ta9aa  nach  Angabe  der 
Flsedschriften  als  Yerse  nod  Strophen  dmoken  hwsen.  Sehen  vorher  hatte 
der  VeifiMser  dieses  Anftaties  gesehen,  dass  einselne  Partien  metrisch 
msn;  ieh  erkannte  namentlich  ein  dem  indischen  ^loka  analoges  Metmm 
m  dem '9ha  des  Ta^na,  einer  Partie,  die  sich  dnreh  ihren  Inhalt  Yon  dem 
flbngea  weeentüch  nntencheidet  nnd  die  Beste  altepiseher  Poesie  enthUt» 
die  alten  Sagen  von  Yima  und  den  Drachen  tOdtenden  Helden,  freilioh  in 
I  Beaehnag  gesetat  in  den  nenen  Dogmen  der  Zarathoatm -Religion.  Und 
I  obwohl  die  darauf  erscheinende  Anegabe  tou  Westeigard  gerade  diese  Stelle 
I  als  Proaa  gab  und  nur  im  sweiten  Theile  des  Ya^na,  in  den  sogenannten 
tSai  Gatha*s  nach  Versen  and  Strophen  abtheilte,  so  bin  ich  doch  der 
0ebsfieiigitng  geblieben,  dass  jene  eiasehe  Stelle  die  nrsprfiagliohsten  nnd 
ilteileB  Metren  hat  Doch  worin  besteht  die  Metrik  des  Avesta?  Hierflber 
list  mdnes  Wissens  noch  keiner  der  Zendphilologen  gehandelt  nnd  so  wird 
•  es  wohl  n  entsehiQdigen  sein,  wenn  ein  Unberufener  TOn  keinem  anderen 
als  vom  metriaebea  Standpunkte  einen  ersten  Yersach  unternimmt,  jenen 
Ocgeesfamd  an  erlftntem  nnd  hietdnroh  wemgstens  ^die  ibrage  ananregen. 
FCr  die  Biehtigkeit  meiner  Beoaerkongen  will  ich  nicht  einstehen,  doch 
aifichte  ieh  den  Blick  der  Fachmanner  auf  dieses  höchst  interessante  Thema 
tealenken  nnd  sie  sn  einem  weiteren  Eingehen  in  diese  Unteisnchnng  anf- 
fodam;  nonnm  poat  deniqne  messem  qnam  eoepta  est  nonamqne  edüa  pcst 
bieoem,  mithin  habe  ich  die  legitime  Frist  innegehalten.** 

Die  Kaehsehrift  des  AnÜMtses  lautet:  „Nachdem  dieser  Anfsata  schon 
ttegaie  Zeit  niedeigesohrieben  ist,  kommen  mir  die  Gatha*s  des  Zaiathnstra 
nn  Dr.  Martin  Hai^  so  Bftndea.  Ich  ersehe  aus  der  VoiTede,  dass  eine 
bamodsrs  Abhandinng»  die  dem  «weiten  Hefte  beigegebett  werden  soU^  sich 
aater  eBdetem  auch  Aber  das  Metmm  der  ATOstalieder  verbreiten  wird.  In 
fiaar  Sethstanaeige  seiner  Schrift,  die  Hang  im  „Auslände^'  gegeben 
int,  bringt  er  TorUnilg  die  Notis,^da«s  das  sechaehosilbige  Metram  der 
Gatha  ahnaavaitt  mit  dem  Qlekenmetrom,  dem  aechaehnaiHngsn  Annshtnb^ 
idcntiMh  sei  Dieser  Vexgleich  ist  nicht  richtig.  Mit  dem  Anushtnb 
kmmi  vielmehr  das  Metmm  Ton  Ya^na  cap.  9  dbereBn,  einem  Stficke,  bei 
daai  asn  freilich  noch  nicht  erkannt  hat,  dass  es  Tecse  enthftlt  Der  Cor- 
diaalpaakt,  auf  welchen  es  ankommt,  ist  die  CSsnr;  sie  ist  neben  der 
Binteamhl  das  einsig  feste  BegolatiT  der  Zendmetrik  nnd,  wie  man  ans 
a.  US  TOn  mir  gegebenen  Abdruck  dieser*  Stelle  gesehen  haben  wird, 
M  hier  die  GBsor  des  sechaehnsilbigen  Verses  gerade  in  die  Mitte, 
vttBBod  der  sechaehnsilbige  AhunaTsiti-Vers  durch  die  Cftsnr  in  swei  un- 
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geschrieben  sind.  Nur  ein  geringer  Rest  daron  hat  die  Zeil 
Alexanders  des  (Jrossen  überdauert,  ein  Theil  in  Prosa,  ein 
audarer  in  metrischer  Form.  Die  metrische  Partie  sind  Lieder 
hymnodiBchen  InhalteSi  geauuit  gathw,  cL  i.  fidte^,  in  den  Hand- 
Schriften  naeh  der  Yenchiedenheii  dee  Metrame  geofdnet  und  in 
Verse  und  Strophen  abgetheilt.  Aucb  innerhalb  der  prosaischen 
Partie  findet  bich  ein  metrisches  Stück ,  ein  Best  alter  e|>isch6r 
Poesie. 

Die  metneche  Form  des  Versee  oder  der  Periode  iat  durch 
uiehis  ehftrakteriBirt  als  dnrch  bestimmte  Sübensahl  und  eine 

bestimmte  Verscasur.  Jener  Rest  epischer  Poesie  ist  in  Vereen 
von  10  Silben  mit  einer  Casar  nach  der  achten  gehalten^  deren 
Schema  wir  folgendermassen  bezeichnen  müssen: 

Mit  dem  Verse  ist  meist  ein  Satz  abgeschlossen,  die  beiden  Henii- 
stichieu  oder  rhythmischen  Reihen  stellen  sich  gewöhnlich  durch 
den  Sinn  als  swei  getrennte  Satshälften  dar.  Je  zwei  Verse 
sohliessen  sieh  dem  Inhalte  nach  zu  einer  distiofaisehen  Strophe 

zusammen. 

Das  einzij^e  Princip  der  Avestametrik  ist  die  buftlimmte  An- 
zahl von  Silben  in  den  iort während  durch  Cäsur  von  einander 
abgeschlossenen  rh^thmisohen  Gliedern.  Ueber  -dies  Frincip  der 
SübenzShlnng  haben  sich  mir  folgende  Oesetro  heraoigesteUt: 

gleiehe  Theüe  getheüt  wird,  ein  oebensilbiges  und  ein  nemiaflbigeB  Bemi- 
sttchioa.  fir.  Mari.  Hang  sagt  p.  IS  des  Vonrortoe  lebier  Qathaai^gabe; 
„Dai  Metrum  der  YetN  ist  Öfter  gestOrt  und  bietet  sa  einer  kriiiiolMB 
Teiteaeonstitiition  nur  geringe  HfiUe.*«  80  wahr  der  ente  Theol  dieeee  8«iMi 
iit^  «0  mwahr  ist  der  streite:  iet  eiiunal  daa  Wesen  dee  Metrams  srittiuii 
dann  gewfthrt  es  ein  geradem  nnseb&tBbates  Mittel,  den  ntsprflagliobM 
Wortlaut  dee  Teitee  iKeder  henraatellen.  Steht  ee  s.  B.  fest,  dais  Tapos  9 
ans  Hekkaidekaeyllaben  mit  einer  Qtmot  in  der  Mitte  besteht,  so  hsft  wm 
bierin  ein  firates  —  natflrlieh  nicht  das  einzige  —  Regulativ  llir  die  TsxieB- 
kritik.  Den  ten  mir  bei  dem  Abdruck  dieser  Stelle  s.  44e  nach  jeoeiB 
Begolati?  Torgenommenen  Vettoderaugen  wird  man  wobl  ihre  Bereehiigung 
nicht  Tersagen  kennen. 

Sehüesalich  wiederiiole  ick  noch  einmal,  dsü  ich  das  ilber  dea  im- 
bestimmtett  Seblnai  dee  ATeetareraei  Gesagte  nur  als  eine  Torlftnflge  Aa» 
sieht  faingeetellt  habe,  die  ich  gern  anfjgeben  werde,  eobald  die  eiegeheeds 
Fotichung  der  Fadunftnner  hier  bestimmte  Gesetie  erkannt  haben  wird. 
Im  Yavoa  9  scheiaen  die  meisten  Yerse  tEoeb&isöfa  sn  sehltesasn.  HlÜce  , 
wir  vielleicht  troobüschen  Gnmdrbjtbnus  ansmiehmen?  (kh  konnte  ntcbi 
niher  darauf  eingeben.)"  ■ 

j 
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1)  Ein  jeder  Diphthong,  mag  er  dureh  Guna  oder  durch  Epen- 
iliese  des  1  oder  ^  entstanden  sein,  gilt  als  eine  Silbe  mit 

Aussiialiiue  der  Combiiiation  he.  Der  Diphthoiiic,  wie  aoi, 
wird  zweisilbig  gelesen,  ausser  wenn  der  dritte  Vocal  durch 
Epenthese  entstanden  ist,  wie  paoirjo.  In  diesem  Falle 
bOden  die  Yocale  eine  Silbe.  Der  Diphthong  in  armaiti 
scheint  zweisilbif:^  zq  «ein. 

2)  Das  korze  ^  gilt  uur  dann  als  eiue  eigene  Silbe,  wenn  es 
anch  im  Indischen  einem  Yocale  entspricht,  nicht  aber  in 
Formen  wie  kaeStwan,  huarSdarS^o,  wo  es  ein  dem  Avesta 
eigenthümlieher  Hilfsyocal  ist.  Das  dem  r -Yocale  ent- 
sprechende ere  ist  einsilbig. 

3)  Die  fialbvocale  j  ond  y  können  willkürlich,  wie  in  den 
Yeden,  als  Yocale  gelesen  werden  mid  dann  eine  besondere 
Silbe  bilden;  w  aber  wird  niemals  vocalisirt. 

4)  Die  dem  Indischen  sva  entsprechende  Combination  ifiuha 
ist  einsilbig  and  demnach  ^vha  su  sprechen. 

Es  folgen  iiunmelir  einige  disticliische  Stropheii ,  Jk'  wir  m  dem 
ersten  Theiie  des  Ya9ua  unter  den  Prosa-Resten  imden: 

Ksfithimm  paoirjo  Haoma  maskjo  |  a9tvaithjäe  hnnüta  gaoU^äi, 
\A  ahinü  aaki«  ^nävi,  |  <ät  ahmäi  |fa9at  äjaptem?  |) 

Vivaiivbäo  mam  paoiijo  maskjo  |  a^vaithjae  hunüta  gaetmäi,' 
hä  ahmäi  ashia  erenäTi, )  tat  ahmäi  gafat  fijaptem.  | 

jtl  he  pnfbro  v^sijata,  |  jo  Jimo  zaeto  hoathwo, 
hvaraM^rha^mo  s&tanam»  |  hnarSdarSfo  maskiftnäm.  | 

Iii  deutscher  Uebersetaong: 

Wer  but  ala  ck-r  Menscheu  erster  |  dich  vorehrt  auf  Erden,  Uoma? 
Welcher  Lohn  ist  ihm  geworden,  |  welche  Kliic  ward  zu  Theil  ihmV 

Vivaawan,  ih'v  MoTiMchen  etater  |  hat  auf  Erden  naioh  Terrluot; 
solcher  Lohn  ist  ihm  geworden,  j  solche  Ehre  ward  zu  Theil  ihm: 

<faw  all  8obs  ihm  ward  gebore^  |  König  Jima  der  erhabeuu, 
der  erlauchteste  der  Mea«chen,  |  aller  M«iachenkinder  Heiland. 

Es  werden  im  Ganzen  fOni  Gathas  unterschieden.  1.  Gatha 
ahonivaiti  Nr.  28—34,  2.  Gatha  n^tavaiti  (43~-46),  3.  Gatha 

■^pentamainja  (47  —  60),  4..  Gatha  voliuxathra  ff)!),  5.  Oatha 
vahi<;toi^  Die  zu  demselben  Gatha  geiiüreudeii  CiedichU} 

bah^  ein  and  dasselbe  Metmm;  —  natürlich  bat  der  Sammler 
■Mit  WMideii  IdSnnen;  dass  sich  oftmals  in  ein  Lied  ein  xu 
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einem  alluiometri sehen  Liedu  gehörender  Vers  eingedrängt  hftt 
Dem  Ordner  ist  also  die  alte  Zendmetrik  nicht  unbekaimt,  und 
wir  werden  jene  Benennungen  der  GathaSi  welche  mm  groBsten 
Tfaeile  yon  dem  Anfangsworte  des  ersten  Liedes  der  einxelnen 
Gatli US  entlehnt  sind,  wohl  schwerlich  von  etwas  anderem  ak 
Tou  di'ui  Metrum  verstehen  können. 

Wir  gewinnen  somit  ein  Stück  Ton  der  metrisdhen  Termino* 
logie  des  Avesta.  Im  Hetram  spentamainju  folgen  Strophen 
dut  einiiuiler^  welche  aub  drei  Versen  der  Form 

beHlehun,  die  an   die   katalektischen  Trinieter   der  (kriechen 

erinnern.  ! 

Das  Metram  ii9tavaiti  rerbindet  den  nämlichen  Vers  m  ' 

tetrastichischen  Strophen.  ' 

Das  Metrum  Tohuxathra  besteht  ans  dem  H-silbigeu  Yeise  ' 

der  in  der  Mitte  stets  eine  Casur  hat. 

Ddü  Metruui  vohuxatliru  erinnert  an  das  griechische  As^u- 
arteton  (Hephaest.  p.  56  W.) 

Das  Metiuui  aliunavaiii  besteht  aus  tristichischen  Ötro 
pheu  des  lö-silbigen  Verses 

der  el)ent'alls  tMiie  r('<^elniüf^sige  (Jäsiir,  jtMloch  nicht  in  d<^r  Mittv, 
sondern  nach  dur  siebenten  Silbe  enthält;  dem  Metrum  ahunavaiti 
würde  ein  griechisches  AsTuarteton  der  Form 

entsprechen. 

Die  bisherige  Kenntniss  der  Zendsprache  und  namentlich 
ihrer  Prosodie  ist  noch  sehr  lückenhaft;  von  ihrem  Wortaccenle 
wissen  wir  gar  nichts.    Aber  ans  dem  Vorkommen  desselbeD 

Wortes  an  verschiedenen  Stullen  desselben  Meinuus  ergibt  sich, 
dass  die  Avcsta-Poesie  so  wenig  wie  die  indisciie  und  griechische  i 
auf  den  Wortaccent  Itücksicht  nimmt;  es  scheint  aber  auch  die 
Prosodie  unberücksichtigt  2U  sein.  Nach  dem  bishengen  Stande 
der  Zendphilologie  müssen  wir  sagen,  dass  die  Poesie  des  Avesia 
weder  eine  quantitirende  noch  eine  accentnirende,  sondern  ledig- 
lich silbeuzähiende  ist.    Jb^iii  lihjthmus  aber  muss  in  ihr  ge- 
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bemeiii  haben,  denn  wosa  w&re  sonsi  die  Gleielifömiigkeit  der 
SObeualily  der  Oaear  und  der  YerBansahl  in  der  Strophe  so 

^enau  beachtet?  und  .siclu'rlicli  musste  der  IMiytlHiiiis  mit  diesen 
uieirisclieu  Eigen thömiiciikeiteu  im  Zusamineuiiaugü  »telieii.  Ohne 
bestimmte  Zeitinteryalle  and  ohne  einen  Unterschied  des  rhjrth- 
fluechen  letiui  ist  kern  gerangener  Vera  an  denkeni  beides  mnsa 
den  Zendreraen  nnabhangig  Ton  der  naifirliehen  Silbenproeodie 
Uütl  dem  Wortacceiito  <fe*feh(^n  .sein.  Es  wird  dies  gar  nicht  so 
sehr  ftuffanuM,  wenn  wir  bedeüki^ii,  dass  die  Gatlia-\  erse  Gesang 
sind  und  dasa  im  Gesänge  einerseits  die  höhereu  and  tieferen 
S^mhaoeenie  verschwinden,  indem  an  deren  Stelle  eine  grOesere 
Mamngfisltigkeit  Ton  h5heren  nnd  tieferen  *Tön«n  tritt,  anderer- 
seits abur  auch  die  gesunp^cneii  Silben  meist  eine  längere  Zeit- 
dauer erhalten  als  im  gevvübuiichen  Sprechen  und  mithin  also 
ueh  die  gewöhnliohe  Silbendaaer  aafgegeben  wird.  In  Beadehung 
iof  den  Ictoa  maehen  es  die  Griechen  ebenso  wie  das  ZendvoU^ 
in  Bezug  anf  die  Zeit  dag^en  machen  sie  die  natArUehe  Silben- 
dauer zum  Regulator. 

Wir  sehen  non  aber,  dass  dem  sprachlichen  EhythmisM)menon 
in  Besug  anf  daa  rhythmische  Kolon  Beehnong  getragen  ist^  denn 
die  rbjthmische  Reihe  ist  stets  doreh  eine  feste  Silbenzahl  and 
Wortcüsur  bestimiiiL  in  d**ui  oben  nach  dem  Silbeuschemu  an- 
geriebenen epüichen  Verse  enthält  jedes  rhytb mische  Kuiou  genau 
scbt  Silben«  Hier  lasst  sich  nun  nichts  anderes  denken,  als  dass 
diese  acht  Silben  im  continuirlichen  Wechsel  die  schweren  und 
Wehten  Taktttieüe  darstellen,  entweder  mit  Torangchendem 
^wereu  Takttheile 

6o6q6^6o\6o6q6o6o 

oder  mit  vorangehendem  leichtcu  Takttheile 

o6o6o6o6\o6a6o6o6 

Eine  jede  Reibe  muns  eine  Tetrapudie  (vier  \'crslüssc)  enthalten, 
der  ganze  Verb  eme  Verbmdung  von  zwei  tetrapodischeu  Giie- 
den,  nach  griechischer  Nomenclatur  ein  Tetrametron  sein.  Es  ist 
dwies  Tetramefaron  aber  wahrscheinlich  weder  ein  trochäisches, 
aodi  ein  jambisches  ea  nennen;  demi  weshalb  sollte  der  als 
schwerer  Takttlieil  stehenden  Silbe  eine  noch  einmal  so  lange 
I  Daner  angewiesen  sein  als  dem  leiclitcu  Takttheile?  Am  nächsten 
Uegt,  dass  die  beiden  Takttheile  gideh  lang  sind«  Wollen  wir 
fibr  die  beiden  Takttheile  die  ftr  unsere  dentache  Metrik  ein- 
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gefUhitea  Tenniid  Hebaog  und  SenkoDg  gebnuehen,  so  worden 
wir  wohl  das  Wesen  der  alten  ATOSta- Metrik  richtig  dahin  be- 
stimmen, tluss  wir  sagen:  dun  Kolon  besteht  aus  einer  continuirlich  . 
wechselnden  Folge  von  Hebungen  und  Senkungen,  aber  die  Uebung 
ist  unabhängig  Tom  Wortaccente,  ebenso  wie  die  Taktzeit  od- 
abhängig  Ton  der  q^rachlichen  Prosodie  ist  Das  entere  hat  er 
mit  dem  grMchischen,  das  letstere  mit  dem  gennaniaeiieB  Vene 
gemein:  das  in  ihm  befol<?te  rhythmische  Princip  ist  die  Tmlitle-  | 
renal  zwissciieu  den  Uegensätzen  des  Giiechischeu  und  ixuimar 
nisehsD. 

Es  wird  nnn  in  dem  Folgenden  dnrchaiiB  wafanehebdieh 
werden,  dass  dieser  8tBiidpmikt  der  alten  irairiseheii  Metrik  der  ; 

priiiiüK    Ansj^an^sptinkt  für  die  Metrik  der  sammtlichen  indu 
germanischen  Völker  ist.  Es  steht  damit  uiclit  im  Widerspruche,  | 
daas  am  Bude  der  Entwickelung  die  poetische  Form  einiger  indo* 
germamsehen  Völker  nahean  anf  diesen  elementaren  ailbenaih* 
landen  Staadpwikt  rarOcksinkt  (Byzantiner  und  Romanen,  die 
indes  immer  noch  zugleich  in  sofern  das  accentnirende  Princip  | 
leathalten,  als  wenigstens  am  Schluääe  des  Verses  Uebereinstim 
mmg  awiaehen  Wortaoesnt  mid  rhythmischem  Ictos  stattfindet). 

§  8.  ! 

I 

Uebergangsstufe  von  der  silbenzähleudeu  zur  quautitirenden 

Metrik. 

Die  Yeda-Poesie  der  Inder.  j 

Von  allen  indogermanisdien  Völkern  sind  den  Iraniem  die  | 

Inder  um  meisten  verwandt,  iu  Sprache,  Sitte  und  8a«j;en;  ja  I 
selbbt  mit  demselben  gemeinsamen  Namen  (arja,  airja)  beueuuen 
sie  sich.  Diese  Verwandtschaft  erscheint  um  so  grösser,  wenn 
wir  bei  den  Indem  in  die  früheste  Periode  ihrer  Geschichtei  ans 
der  die  heilige  Veda-Litterator  stammt,  zurückgehen.  Mit  vieler 
VVcilirscheiuliciikeit  nimmt  man  an,  dass  Inder  und  Tränier  auch 
damals  noch,  als  »ich  die  übrigen  Zweige  des  inüogcrnianiächeu 
Stammes  bereits  von  ihnen  getrennt  hatten,  noch  einen  gemein- 
samen SÜB  im  heutigen  Iran  einnahmen,  bis  dann  achliesslidi 
die  üider  nach  dem  Sflden  wanderten  nnd  znnSchst  am  Lddos  vnd 

dann  weiterhin  auch  ani  Ganges  ihre  bleibende  Stättf;  t  niden. 
Ein  durchgreifender  Gegensat^^  zvvisciieu  beiden  Völkern  iiudet 
sich  nur  in  der  Religion.  Die  Inder  haben  die  gemeinsame  indo- 
germanische ürreUgion  trener  bewahrt  ak  die  Iranier,  die  sich  ^ 
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dem  ueuüii  (rlaubeu  an  Ahura-mazdai  der  iieligioii  des  Zaratu&t- 
ihra,  zuwandten  und  lii«flrdiiroh  eiae  ganz  isolirte  Sfceiliuig  unter 
den  ftbr%eo  Indogermanen  einnahmen.  Dies  hindert  aber  nieht, 
dara  in  den  Mjthen  nnd  den  nntergeordneAen  göttlichen  Greitalten 
die  inniurste  Berüiiruiig  zwischen  dem  Avostu  nni]  dem  \ 
stattüniiec.  Und  da  darl  es  uns  niclit  wuuderu,  wenn  auch  die 
Metra  der  Lieder,  in  welchen  jeno  Mythen  gesungen  werdeoi  im 
Aveeta  nnd  Yeda  nahezn  identisch  sind«  Denn  fast  sftmmtliche 
Zend-Hetra  finden  sieh  mit  genan  derselben  Sübensahl,  derselben 

Cä.sur  und  derselhen  Anorduung  zur  Strophe  in  den  Vedagesängen 
der  Inder  wieder,  jedacli  mit  einer  Veränderung,  die  wir  als 
einen  Fortschritt  von  der  blos  silbenzählenden  zur  qaantitirenden 
Poesie  beaeichnen  mllsaen.  Das  Ende  jedes  Verses  und  snm  Theil 
auch  das  ISnde  des  inhiutenden  Verskolons  ist  i^bnlich  im  Veda 
prosödisch  lest  bestimmt.  Der  oben  augeführto  epische  Zend- 
ters  erscheint  ahi  Vedametrum  in  folgendem  Sübenschema: 

Atieh  hier  dne  CSsnr  nach  der  achten  flUbe^  anch  hier  wo  mög- 
Hdi  ein  Sataende  am  Ende  des  Verses,  anch  hier  awei  solcher 

Verse  dupch  GtdüLik'  ii/usamnieiiliitiig  zu  einer  distichischen  Strophe, 
dem  Anaatabh,  vereint,  welche  aus  der  Vedenzeit  mit  manchen 

■ 

VemidsmBgMi  eich  bis  ins  indiadw  Mittelalter  nnter  dm  Namen 
Qlöka  ahi  episches  Metmm  erhalten  hat.  Der  Zendyers  ist  gleich* 

gültig  gegen  Wortaceent  und  gegen  Quantität,  der  Vedavers  ist 
gleich^lltig  gegen  Wortaceent  geblieben,  aber  er  ist  nidil  iiiebr 
l^eichgültig  gegen  Quanütäk  Doch  macht  sich  das  Bedürihiss 
^öBStitiraider  dUbenmeBsong  blos  fOr  den  fiehlnas  des  Verses, 
tsltsner  der  inlautenden  Reihe  geltend,  in  Beziehung  auf  den 
Anzing  herrscht  wie  den  Iraniem  prosodische  Indifferenz.  Denn 
wie  der  vorstehende  Vera  sind  im  Allgemeinen  auch  die  übrigen 
Vedenrerse  besobaü'en:  aUe  sübenzählend,  die  längeren  zwei- 
ghedngen  Verse  mit  einer  festen,  die  Kola  auseinander  haltenden 
Gbnr,  aOe  im  Anfange  gegen  die  Plx)sodie  g^eichgfiltig,  am  Ende 
»her  entweder  mit  iambischem  oder  trochäischem  Schlüsse,  die 
letztere  Art  des  Schlusäes  aber  als  eine  iambische  Katalexis  aul- 
zaiassen.  Die  Längen  des  Schlusses  sind  zweifelsohne  die  Ictui^- 
tibsn.  Ob  auch  der  Taktnm£nig  ein  wirfcüeh  iattbiseher  d«  h, 
dniseitiger  war  wie  in  den  lamben  der  Griechen,  oder  ob  die 

liörze  in  Beziehung  auf  die  rh)thniische  Zeitdau(»r  der  Länge 
gleich  stand»  das  jnissen  wir  Jucht,  iiüun  wix  haben  zwar  indische 
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Metriker,  aber  sie  geben  so  weaig  wie  Hephästions  Endieiridiou 
über  den  Rhythmus  AttiaehlQ0B:  einen  indischen  Aristozenas  gibt 
es  nicht*). 


•)  CReichzeitig  mit  der  Corroctar  dieses  Bogens  ferifft  hier  in  Bad  Dangast 
ein  Exemplar  der  ,,Tri8htubli-Jagati-Familie.  Ihre  rhythmische 
Beschaffenheit  nnd  Entwicklung.  Vorsiich  einer  rhythmiBchen 
und  hiötoriachi?!!  Bohandlung  der  indischen  Metrik  von  Dr. 
Richard  Kühnau.  Güttingen  188ü"  als  freimdliches  Geschenk  de-  \  r- 
fasBers  ein.  Mit  Freuden  lieisse  ich  dicae  DaratelluDg  einer  Zahl  verwandier 
Sansknl  Metra,  welche  nacii  I'rofessor  C.  Cappellerg  trefflicher  Untersuchung 
des  Arja- Metrums  soit  15  .lahren  die  erste  metrische  Arbeit  auf  dem  Gebiete 
des  Sanskrit  ist,  wilikninmon  .  l>e8onders  auch  dies,  dass  sie  ernstlich  daran 
(,'»'ht,  was  Capp«^ller  unteiin  -^^^  >\en  Rhythmus  der  JSauskrit- Verse  nach  der 
Theorie  dp«  Ansioxeuus  bestimmen.  Ks  sind  die  indischen  Metra,  welcho 
nach'griet  hiscber  Tbent  i,  als  akatalektische  und  katalektischo  Trirm  ti  a  iam- 
bica  zu  bezeichnen  sein  würden.  H^i  Dr  Kfibnaus  Vorwortbuii;,:  der  AnstoYC' 
nischen  Doctrin  fällt  auf,  dass  er  dii  clbe  nach  r  Anft.i>>^uiig  der  zweiten 
Auflage  herbeigezogen  hat,  in  welcher  noch  nicht  erkannt  war,  da?^«*  die  kykli- 
Bchen  Füsse  der  griechischen  Poesie  nicht  dem  gesungenen,  sondern  dem 
gesagten  Verse  angehören.  Dem  Vi",  ist  es  woblV>pkanTit ,  dass  in  meiner 
deutschen  Ausgabe  des  Aristoxenus  für  die  gesung»  neu  Verac  der  griet  hischen 
Poesie  der  Ariatoxenische  Satz  zur  Geltung  gebracht  war,  dass  mit  Ausnalirae 
des  Chronos  alogos  und  der  in  der  Katalexis  stehenden  Silbe  die  Lang»  t  - 13 
den  do]>pelten  Umfang  der  Kürze  hat.  Dr.  Kühnau  ist  noch  wenig  gtueigt, 
dies  anzuerkenne?! ,  niLint  deshalb  aucb ,  „dass  die  Auffassung  der  Inder, 
wonach  jede  L&nge  2  mätra,  jede  Kürze  1  mätra  umfasat,  irrthümlich  ist; 
eben  dies  erkannt  zu  haben  ist  das  Verdienst  der  rhythmischen  Forschung, 
wie  sie  sich  im  Anschluss  an  die  griechische  Rhythmik  ^der  zweit-en  Auf- 
lage]) in  diesem  Jahrhundert  ausgebildet  hat."  Ich  wünsche  dmch  die 
vorliegende  dritte  Auflage  den  Herrn  Dr.  Kühnau  zu  überzeugen,  dass  e» 
ein  der  Gedankenlosigkeit  entsprungener  Irrthum  ist,  für  gesungene  Verse 
kykliache  Füsse  anzunehmen.  Aucb  in  der  melischen  ^-uiskritpoesie  können 
dieselben  dem  rrpoft^e  der  1  und  2  matra  zufolge  nicht  vorgekommen  sein. 
Herrn  Dr.  Kühnau  wird  es  obliegen,  dieses  indische  Silbengesetz  njlher  zu 
limitiren,  ähnlich  wie  das  gleichlautende  An stoxenische  zu  limitiren  war. 

Mein  gelehrter  Moskauer  Freund  Fedor  Kwgenewitsch  glaubt,  das 
Aristoxenischp  Silbengesetz  sei  mit  Erfolg  für  persische  und  arabische  Me- 
trik zu  verwerthen.  Ein  zweiter  Mezzofanti  gebietet  derselbe,  viel  gründ- 
licher als  dieser,  über  fast  alle  Literatursprachen,  schreibt  ebenso  leicht 
in  armenischen  Versen  wie  in  den  Strophen  des  äolischeu  Dialektes  und 
hat  jüngst,  wofür  ich  ihm  hier  öffentlich  meinen  Dank  aiisspi-eche,  in 
der  gelehrten  Recension  meines  Catull  docte  und  ingeniöse  dem  Verstand- 
niss  des  an  Furius  gerichteten  Gedichtes  durch  Tarallelen  aus  dem  Ser- 
bischen, Dllnischen,  Schwedischen,  Tatarischen  wesentliche  Dienste  ge- 
leistet. Möge  er  bald  Müsse  finden,  seine  schönen  Entdeckungen  übut  dii 
Versificatioa  der  Peiser  and  Araber  su  YerOffentliohep. 
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Weshalb  genügt  die  qnantittrende  Messimg  nmSehst  für  den 
Vlotteu  TerasehlQss?  Weshalb  ist  sie  nicht  sogleich  filr  den 
gmseii  Ters  dnrehgefOhrt?  80  wie  ein  Vers  gesungen  wird,  ist 

der  Sehlugs  die  am  meisten  hervortretende  Partie,  und  aucli  für 
die  VedenTerse  müssen  wir  natürlich  ursprüugiiciien  meiischeu 
Yortrsg  TOiansseisBen^  die  Melodie  mag  so  monoton  gewesen  sein 
nie  sie  mXL  Dies  ist  der  Omnd,  weshalb  spätedün  Romanen 
nnd  Byzantiner,  als  sie  sich  dem  Principe  der  accentnirenden 
Metrik  zuwandten,  nur  für  den  ScIiIuhs  des  Verses  und  der  Reihe, 
nicht  aber  lür  die  yordere  I'artie  Uebereinstimmung  des  rhyth- 
mischen Aecentes  mit  dem  Wortaccente  snsammenfallen  lassen,' 
dies  ist  aach  der  Grand  des  im  Ifittelalter  in  aUen  Poesien  auf- 
tretenden  Reimes. 

Den  Versen  den  mdiachtn  Veda  nnd  des  iranischen  Avesta 
liegen  im  Ganzen  drei  verschiedene  Kola  zu  U  runde ,  das  akata- 
;  lektische  XHmetron,  das  akatalektische  Trimetron  nnd  das  kata- 
i  lektisehe  Trimetron.  Wir  stellen  diese  Kola  im  Folgenden  über- 
ndiihch  zusammen: 

1)  Dimetron. 

a)  Tränier    oooo,  0000  (Ta^a  9) 
i      b)  Inder      OOOO,  O.w..  (AnuHbtubh  nüä  Ofiyatri) 
t)  Oriedieo  o    w     o  .  w  .  (Dünetion  iambihon) 

2)  Ak tilalektisches  Trimetron. 

a)  Iranier     OOGO,  ööoo,  OOOO 

b)  Inder       gööö,  ööoc,  (.Tagati) 

e)  QiieQhea  o^u-,  o-o_,  -  (Trimetron  iombikoa) 

8)  Katalektisehes  Trimetron. 

ft)  Tränier     0000,0000,^/00  (Spentamainju  n.  U^tavaiti) 
V)  Inder       0000,  0000,  «^-w  (Viräg  u.  Trishfnbh) 

c)  Griecben  o-w_,o-u-,  k^-u  (Trimetron  iambikon  katalektikon) 

§  y. 

Qoaatttlxande  (pUtMomesaende)  Vendfloatioii 
der  atten  naehyediadhen  Inder  und  der  Qrieehen. 

Inder. 

Die  Metrik  der  Vedaseit  müssen  wir  als  die  Uebergangsstnfe 
von  der  rhyihmisch'freien,  blos  silbenaShlenden,  eu  der  qnanti- 

thtüJun  Form   der  Poesie  ansehen,  sie  schwiiukt  in  der  Mitte  - 
di<»fi*»r  beiden  i*rincipe.    In  der  auf  die  Veda-lN'riode  folgenden 
imi  der  indisclien  Poesie  ist  dies  Schwanken  durchbrochen,  4iie 


i_ 
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hat  sich  gänzlich  aul"  den  quaiititireudcu  Staudpiiakt  gestellt. 
Denn  hier  ist  auch  der  An-  und  Inlaut  des  Verses  prosodisch 
fest  bastimmi.  Doch  haben  wir  za  sondern  zwiachen  dem  e^- 
aohea  Metnim,  dem  iflokB,  und  den  nnuinigfiiltigen  lyriadien 
Metren.  Jenes  ^  eine  Fortbildung  des  vedischen  Annshtubh;  bat 
den  früheren  Standpunkt,  der  seinen  Ursprung  bezeichnet,  nicht 
völlig  auigegebeu,  diese  dagegen  tragen  dem  Standpunkte  des 
ganz  und  gar  quantitirenden  Frineipes  voUsiandig  Becbnongi 
Ans  den  alten  zum  Theil  noch  silbenzablenden  Vorstnfen  des 
iambischen  Trimetrons  werden  logaödische  Verse.  Das  akata- 
lektische  Trimetron  wird  mm  Van9asthaj  das  kataickiische  wird 
zum  Indravagra: 

'    O   C  w ,  w      ,   ^  v-» 

Es  zeigen  diese  Formen  der  spftteren  Sanskrit-Xiyrik  im  Allge- 
meinen die  Mannig&liigkeii  der  griechischen  Metrik:  wir  finden 

zahlreiche  Auflösungen,  wir  finden  logaödische  und  selbst  piio- 
nische  Bildungen,  und  an  Buntheit  des  metrisclien  Schemas  kiMituu 
sie  mit  den  Pindarischen  Metven  wetteifern.  Doch  fehlt  die 
Freiheit  des  griechischen  ^v^fiumiHAgf  der  stete  neue  metrische 
Formen  schafEt  Die  einmal  vorhandenen  Yersschemata  sehen 
wir  stets  von  neuem  wiederholt;  und  auch  da,  wo  strophische 
Couiposition  vorhanden  ist,  folgen  mit  wenigen  Ausnahmen  iso- 
metrische Formen  anter  genauer  Festhaltung  des  Silbenschemss 
anf  einander.  Es  mag  der  Fall  sein,  dass  wir  hier  nnr  die 
letsten  AnslSnfer  altvedischer  Lyrik  vor  uns  sehen,  dass  eine 
Periode  originellerer  Khythmipöie  vuraungiug,  ähnlich  wie  der 
alexandrinischen  Periode  die  Bch(')])ferische  Zeit  des  klassischen 
Griechenthums;  denn  es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  bei  den 
Indem  die  Litteratordenkm&ler  emer  ftlteren  Periode  der  Lyrik 
nnd  Dramatik  verloren  gegangen  sind,  weiehe  die  Zeit  des  Veds 
mit  jener  späteren  durch  dif  uns  vorliegenden  lyrischen  und  drama- 
tischen Dichtungen  vertretenen  Zeit  vermitteln  würden.  Fast  ebenso 
wie  dieser  Verlust  ist  es  zu  beklagen ^  dass  wir  vom  Rhythmus 
der  indischen  Verse  keine  Kunde  haben  ^  nnr  anf  dem  Wege  der 
Hypothese  k&nnen  wir  Aber  Taktgr5sse  nnd  rhythmische  Ictsn 
der  sorgialtig  gewahrten  metrischen  Schemata  mit  ihren  hauhgen 
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Gegensätzen  zaiiheicber  Längen  und  zahlreicher  Kürzen,  die  aui:' 
Contraetion  und  Aufldsung  hindeuten,  ortheileu. 

Is  der  Yoraassetemig,  dass  das  yon  mir  über  die  Aveata- 
Metnk  Angegebmie  dnrcli  nachfolgende  Fcrschungcu  bestätigt 
wird,  ijlaube  ich  folgendes  fest  halten  zu  dürfen: 

1)  Die  tlemente  des  iambischeu  Dimeters,  des  akatalektischen 
und  katalektischen  Trimeters  der  Griechen  finden  sich  bei 
den  verwandten  Völkern  Asiens  wieder.  Ein  fortschrei- 
tender Bntwickelujigsgan«^  von  der  Gleichgültigkeit  des 
Rli^'thnius  gec^en  die  sprachliche  l^rosotho  bis  zu  einer 
testen  quantitirenden  Metrik  wird  durch  die  Inder  vermittelte 

2)  Das  längere  Kolon  bildet  einen  selbständigen  Yers,  das 
kOrcere  tritt  mit  einem  zweiten  zu  einer  Verseinheit  zu- 
^tiium»'n,  aber  die  Cäsur  sondert  beide  innerhalb  des  Verses 
von  einander. 

3)  Am  £nde  des  Verses  findet  wo  möglich  ein  Abschluss  des 
Sinnes  statt,  ein  Vers  ist  ein  Satz.  So  bei  Indem,  und 
Iraniem.  Die  Griechen  haben  diese  Strenge  gemildert^  aber 

ein  Kest  davon  zeiert  sich  noch  darin,  (iass  keine  Wort- 
brechung verstattet  wird:  eix;  zaktCav  XigatovraL  X^^iv. 

4)  Die  früheste  Art  der  metrischen  Composition  ist  die  stro- 
phische: sie  wird  bedingt  durch  den  Gesang,  denn  die  älteste 
Poesie  war  überall  eine  melische.  Mit  Abschhiss  der  Strophe 
he<rann  dieselbe  Melodie  von  neuem.  Obenan  steht  die 
distichische  Form,  sie  waltet  vor  in  den  Vedon,  erscheint 
in  derselben  Weise  in  den  episch -lyrischen  Partien  des 
Ayesta,  die  ältesten  Strophen  der  Griechen  bis  auf  Archi- 
lochus  ersclieinen  ebenfalls  als  I)isticha.  Zu  ihr  tritt  bei 
den  alten  Indern  und  Iraniern  die  tristichisclio,  tetrasti- 
ch i  sehe  and  pentastichische  hinza;  das  griechische  Volks- 
lied mnss  selbst  für  den  Hexameter  dieselben  Strophen- 
combinattonen  gekannt  haben;  denn  sicherlich  sind  die  diesen 
indischen  analogen  Strophen  der  äolischen  Lyrik  und  der 
Bukoliker  keine  Neuerung,  Die  Strophe  ist  entweder  eine 
isometrische,  ans  gleichen  Versen  bestehende,  oder  es  treten 
Tersehiedene  Reihen  zu  einer  Strophe  zusammen.  Die 
letetereh  sind  im  Veda  schon  zahlreich  vertreten  und  es 
ittt  interessant,  wie  sich  die  Sahobrihatiötrophe 

oooo,  oooo,  ^.vw 

&  VkSHBW  «.  H.  OuiDXTtOit,  aUgeni.  Thaori»  der  grleoh.  Metrik.  4 
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uiiiiiittelbai  aiit  Jem  sog.  iambisclieu  Pentametron  desArchi- 
lochua  (Frg.  öd)  berührt 

Hiermit  haben  sich  uns  die  prähiatonschen  Principien  der 
griechischen  Metrik  dargeböten,  die  der  Zeit  der  specifisch  helle- 
niadien  Sntwickeliuig  ▼oraoBUegen,  jene  mekiachen  GrcaMUagen, 
die  yon  den  Griechen  gleich  ihrer  Sprache,  gleich  den  Fimda- 

nientcu  ihrer  Religion  und  Mytliologie,  ihren  Gesängen  und  poli- 
tischen Einrichtungen  aus  Asien  mitgebracht  sind,  und  welche  in 
derselben  Weise  die  historischen  Grundlagen  für  die  später  m 
reicher  Eanstform  anagebüdete  griechische  Metrik  geworden  sind, 
wie  die  allen  Indogermanen  gemeinsame  Familien-*  nnd  Ge-  ! 
schlechter?erUasuiig  dem  entwickelnden  Staate  als  Grundlage  ; 
diente. 

QrieoiieiL 

Die  Griechen  stehen  schon  in  den  Sltesten  DenkmSleni  ihrer 

Poesie  lediglich  nnd  vollständig  auf  dem  quantitirenden  Stand- 
punkte der  späteren  Inder,  ohne  dass  wir  von  einer  der  Veda-  ^ 
Metrik  entsprechenden  Uebergangsstufe  irgendwelche  Eeste  iandeu.  ' 
Freilich  herrschen  im  Homerischen  Spos  in  mancher  fieaiehoDg 
noch  andere  Normen  ffir  die  Verwendnng  des  sprachlichen  Rhyth- 
mizomeuon  als  später;  insbesondere  ist  nicht  zu  übersehen,  da88 
eine  wortauälautende  Kürze  noch  vielfach  als  Länge  benutzt 
werden  kann  (die  dritte  Art  der  fSvllaßvi  xotvij  nach  der  Theorie 
Heliodors  nnd  Heph&stions),  die  späterhin  nur  als  rhythmische 
Kthrse  fangirt  Sehen  wir  auch  in  der  Mhesten  Poesie  nnr  ein 
einziges  Metrum,  den  episdieu  Hexameter,  vertreten,  so  leidet  es 
doch  keinen  Zweifel,  dass  sciion  zur  Homerischen  Zeit  in  der 
Lyrik  des  Volkagesanges  auch  noch  andere  Masse  angewend^ 
worden,  die  erst  später  dnroh  Archilochns  in  die  eigentlicb» 
musische  Ennst  Eingang  finden  nnd  sn  immer  mannigMtigeren 
Formen  sich  herausbilden.  Trotz  der  grossen  Verluste  in  der 
lyrischen  Litteratur  der  Griechen  können  wir  den  Eutwicke- 
lungsgang  d^^r  j^riechischen  Metrik  fast  vollständig  überschauen. 
Die  eigentliche  Blütheseit  der  metrischen  £nnst  ist  die  Zeit 
Perserkriege;  die  Periode  des  peloponnesischen  Krieges 
hat  schon  merklich  an  schüplerischer  kiaiL,  au  JSinu  für  die 
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Mauiiigialti*^keit  rhytlimiftcker  Foriueu  als»  des  Ausdruckömittels 
des  Terschieileueu  i^^og  und  noi^og  verloren ;  bis  eudlicli  die 
alexaudrinisGlie  Zeit  hereinbricht,  die  68  wohl  Tersteht,  die 
poeÜBchea  Teacfce  kxitifleh  %a  hflian,  aber  ftlr  meirisohe  Nea- 
bildimgen  im  Gänsen  ebenso  wenig  Sinn  wie  originelle  ]meti8ehe 
Schöpferkraft  hat  und  bei  aller  Fertigkeit,  die  ein klieren  Metra 
der  alten  Dichter  uachsubiideni  doch  nur  ein  seiir  uugeaügendea 
Bytiem  für  die  Nonnen  der  alten  fv&^oxoMi  aii%eeteilt  hat  In 
der  hjuatinischen  Zeit  endlieh  tritt  mit  dam  ydlligen  Aufhören 
des  alten  hellenischen  Wesens  eine  Revolntion  in  der  metrischen 
Form  ein,  deren  erste  Anlaiii^e  sich  in  einer  Beriicksichiiguiig 
des  Wortaccentes  neben  der  U^iantität  der  »Silben  verraihen  und 
die  in  ihrem  weiteren  Fortgange  die  qnantitirende  Metrik  in  eine 
aeeentoirende  TerwandeÜ 

Wir  werden  spater  (8.  84  ff.)  anf  diese  accentuirende  Poesie 
der  bvzantini^»cheu  Grieclien  naher  einzugehen  haben,  jetzt  raOsnen 
wir  nur  darauf  hinweisen,  dass  die  aitgriechische  Poesie  dem 
Wortaeeente  keine  Berflckaiehügang  su  Theil  werden  laaat. 
IHei  Factom  liegt  klar  Tor  unseren  Augen,  denn  wir  sehen 
den  rhythmischen  Ictns  nnabhängig  von  dem  Wortaccente  auf 
die  8ilbeu  des  Verses  verthcilt,  dergestalt,  dass  in  den  meisten 
Fmien  ein  Contiict  zwischen  VV  ortaccenten  und  rhythmischen 
Aeeeaien  stattfindet.   Uns  Deutschen  will  diese  Thatsache  nicht 
ledit  natOrlieh  erscheinen,  denn  in  unserer  deutschen  Poesie  ist 
der  rhytlimische  Accent  gesetzmässig  an  den  Wortaccent  ge- 
luuden:  ein  durchweg  stattfindender  Widerntreit  z>vK>chen  beiden 
w&rde  sich  für  unsere  Poesie  nicht  denken  iasseo»    Daher  ist 
denn  auch  im  Ernste  der  Gedanke  auBgesprodien  worden,  dass 
die  griedbisehe  Poesie  der  klassischen  Zeit  unmöglich  das  ans 
überlieferte  Accentsystem  gehabt  haben  könne,  dass  dies  erst  ein 
Prodnct  der  alexandnnischen  Zeit  sei  u.  dgl.    Die  Widerlegung 
fiiuer  solchen  Hypothese  gehört  der  wissenschaftlichen  Grammatik 
in;  hier  handelt  es  sich  darum,  die  uns  Deutschen  so  befremd- 
üche  Thatsache  des  Conflictes  zwischen  Wortaccent  und  rhjth' 
nnschem  Ictus  zu  erklären.    Es  ist  hier  von  vorn  herein  auszu- 
sprechen, dass  \\  ort  accent  und  rhythmischer  Klus  ihrem  Wesen 
oaek  durchaus  verschieden  sind,  so  geeignet  auch  der  Wort- 
VMut  erscheint,  bei  der  Rhythmisirung  der  Sprache  zugleich 
die  Function  des  rhythmischen  Ictus  auf  sich  zu  uehmeu.  Wir 
l^en  üowuUl  aus  der  Instrumentalniussik  wie  aus  dem  Gesänge, 
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dass  der  rh)  thmiRche  Ictus  nichts  Anderes  ist  ab  eine  stärkere 
lutension  bei  der  Uervorbringung  des  Tones:  wir  können  iim 
ein  gelindes  marcaio  neonen.  Der  Wortaecent  aber  beeteht  eemem 
Wesen  naeh  mdit  in  der  grtoeren  8tarke|  sondern  in  der 
grösseren  Tonböhe  des  Vocales.  Diese  seine  Natur  haben  die 
Griechen  richtig  erkannt.  Deshalb  bezeichnen  sie  mit  mosika- 
Uscben  Ternüms  technicis  den  acceutuirten  Yocai  als  tovog  a|vg, 
den  nieht  aocentnirten  als  t^pog  /So^v^,  den  einen  a]s  hohen, 
den  anderm  ab  tiefen  Ton. 

§  10. 

C^uantitireude  Metrik  mit  Heim 
bei  Indern  und  Persern. 

Vom  Mittelalter  an  ist  die  gesammte  Poesie  der  Indoger- 

maneu  Europas  eine  acceutuirende*),  nur  die  Poesie  der  Asiaten 
repräsentirt  Yon  jetzt  an  das  quautitirende  Jl'rincip.  Aber  es  ver- 
bindet sich  mit  dieser  mittelalterlichen  and  modernen  quanti- 
tirenden  Poesie  der  Beim,  der  gleichm&ssig  im  Orient  nnd  Oed- 
dent  sieh  der  pfesammten  Dichtung  bemächtigt,  so  nnbdmnni  er 
auch  im  Altcrthume  war. 

Am  frühesten  tritt  er  bei  den  Indern  aui'.  Bei  ihnen  bat 
sich  das  Alterthum  fröher  ansgelebt  als  bei  anderen  Völkeni; 
dieselben  Erscheinungen,  welche  bei  Griechen  nnd  Römern  die 
Grenzscheide  des  Altertbnms  und  IfittdaHers  beseidmen,  treten 
bei  den  Iiideru  wohl  um  ein  halbes  Jahrtausend  früher  ein.  Dahin 
gehört  vor  allem  die  grosse  Bprachrevolution,  die  aus  dem  alten 
Sanskrit  in  analoger  Weise  ein  Prakrit  schuf,  wie  sie  aus  dem 
Lateinischen  das  Romanische,  aus  dem  Altgriecbischen  das  Neu- 
hellenische  entstehen  Hess.  Dahin  gehSrt  auch  das  Aufkommdi 
einer  neuen  Relif^ion  hei  den  Indern,  die  mit  der  alten  Volk-i- 
raligion  volktäudig  bricht.  Beide  Erscheinungen  gehen  inso> 
fem  Hand  in  Hand,  als  sunSchst  die  dem  Buddhismus  angehdrige 
litteratur  sich  der  prakritischen  Vollcssprache  zuwendet.  Dieses 
Gebiet  der  Litteratur  muss  nun  wohl,  wenigstens  innerhalb  des 
Tndogermanenthunis,  für  dasjenige  erklärt  werden ^  in  welchem 
der  Eeim  am  frühesten  aufgetreten.  Wir  sehen  ihn  von  hier  aus 

*)  Aiuh  die  PoeBic  der  Slaven,  in  deren  {Sprache  dnrch  fiu-t  durch- 
i^Iintr Verkürzung  ftll»^r  urni^rünglichen  liänjren  »lic  proBodibchün  Unter- 
richieJf  üborhanpt  ziiriicktreteii.  Von  der  Poc-^iL'  iler  (Jelteu  habe  ich  Veine 
Kunde.  Die  litauiBch&n  Dainos  acceutuireo,  so  viel  ich  unterscheiden  kaau. 
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auch  in  die  dramatische  Poesie  der  luder  Eingang  finden,  in  der 
das  Sanskrifc  mit  dem  Prakrit  je  nach  den  Tereehiedenen  Köllen 
fcreint  ist;  die  lyriechen  Metra  sind  hier  dieselben  quantitirenden 
VersCy  deren  wir  oben  gedachten,  aber  in  den  eiüzeliien  Stro- 
phen sind  die  quantitireudeii  Verse  durch  scliliessenden  Beim 
rerebti^  entweder  so^  dass  zwei  auf  einander  folgende  Verse^  oder 
weh  so,  dass  die  sammtUehen  Verse  dw  Strophe  auf  einen  ge- 
meinsamen Reim  aas^hen« 

Bodauii  sind  die  Iranier  des  Mittelalters  und  d*»r  Neuzeit 
die  Repräsentanten  einer  zugleich  quantitirenden  und  reimenden 
Poesie,*  TOn  Firdösi  und  Hafis  an  bis  auf  nnsere  Tsge.  In  der 
Gesehiofaie  der  poetischen  Form  nimmt  dieselbe  eine  besonders 
wichtige  Stelle  ein.  Von  dem  Wohllaut  der  au  tönenden  Voca- 
leu  reiolieii  und  wieder  auch  mit  onergisclier  Coii.iouaiitt'nlüiiu 
siiigeetatteten  neuiranischen  Sprache  begünstigt  (auch  heut  sn 
Tage  scheint  knrses  i  and  a  hauptsächlich  nor  in  den  west- 
liehen Dialekten  zum  klanglosen  e  Terflfichtigt  sa  werden),  aber- 
trift't  die  persische  Poesie  an  «tolzer  Pracht  der  äusseren  Form 
wohl  alle  i'oe.sien  dcü  Mittelalt^jr«  und  der  neueren  Zeit.  Die 
Wabning  der  Prosodie  ist  ausserordenilich  genau.  Eier  i5;t  es 
mm  aber  tob  Interesse,  gegenflber  der  quantitirenden  Poesie  der 
Griechen,  BSmer  und  Inder,  die  im  Allgemeinen  in  der  Art  und 
Weise,  das  sprachliche  Phythniizomenon  dem  Kh^iJjinus  zu  unter- 
werfen, genau  demselben  Princip  tolgen,  einen  wesentlich  anderen 
Standpunkt  alisatreffen.  Die  griechischen  Theoretiker  lehren, 
dsfls  sum  Aassprechen  eines  Yocales  mit  folgendem  Consonanten 
eine  ttngere  Zeit  gehöre  als  zum  Aussprechen  eines  solche 
Vocales,  auf  den  kein  Consouant  folgt.  Dies  ist  eine  rich- 
tige Thatsaclio,  deshall)  machen  zwei  folgende  Gomonanten  mit 
wmig  Ananahmen  den  kurzen  Vocal  zur  rhythmischen  Länge, 
wie  nmg^ehrt  langer  Vocal  Tor  unmittelbar  folgendem  Yocale 
dem  griechischen  tmd  lateinischen  Dichter  vielfach  als  ihjrtb- 
misclie  Kürze  gilt.  Dem  persischen  Dichter  ist  ein  einfacher  die 
^be  ächiiessender  Consonaut  schon  ausreichend,  um  den  voraus- 
gdienden  knizen  Vocal  als  Länge  zu  gebrauchen.  Wo  der  per- 
«sehe  Dichter  im  Inlaate  der  rhythmischen  Reihe  mit  Wörtern 
■I  operiren  hat,  die  auf  einen  kurzen  Vocal  und  zwei  Conso- 
imiimn  aublauten,  da  nimmt  er  geradezu,  wenn  das  folgende 
Wort  consmiantisch  beginnt,  einen  in  der  Prosa,  nicht  Tor- 
Immeaden  euphonischen  Hfllfbrocal  an,  ein  tonloses  kurzes  e, 
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welches  för  den  Vprs  den  Zeitbetrai?  einer  vollen  knr/^en  Silbe 
hat.  Dasselbe  geschieht  in  gleichem  Falle  hei  Wörtemi  welche 
auf  langen  Voeal  und  einfachen  Oonsonanten  ansgehen;  nur 
langer  Yocal  mit  folgendem  dentalen  Nasale  macht  das  eapbo- 

uischu  e  nicht  uothwendig. 

Irfto  kanflm'i  Boh6r&n,  |  kbarsclifd^  uchäh-i  Irfm; 
UmM  tcfafo  o  kbancbld  |  nakioiil  diiw&ok-i  DMl 

Der  LOwen  Sehloeht  iit  Iraai,  |  imd  bans  Sohih  die  Soone; 
dmm  sohmfioken  Lea  und  Sonne  |  die  Fahne  des  Darine. 

Die  ^V orter  kharschid  («=  sol)  und  mi  {—  est)  bedürfen  for 
iblgendem  Oonsonanten  eines  euplionischen  daher  kharschide, 
aetS  (das  letztere  wird  dadurch  wieder  aweisilbig  wie  al^ersieeh« 
und  Sanskrit  asti,  griechisches  ietf).  Es  ist  die  persische  Poesie, 
wie  wir  sehen,  ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  der  gv^iioTtow^ 
den  Vocalismus  der  JSpraeliö  bereichert.  W  lii  uu«  ein  solches 
Factum  aber  unerklärlich  erscheinen,  so  bleibt  uns  nichts  andere« 
übrig  als  die  Annahme,  dass  jener  bis  jetat  als  euphonischer  Zu- 
sats  aufgefasste  Yocal  der  Rest  des  alten  yocalisehen  Auslautes 
sei,  der  in  einer  frühereii  S])rachpei*iode  in  der  That  in  aileii 
jenen  Wörtern,  die  hier  in  Frage  kommen,  gestanden  hat  und 
demnach  auch  etwa  cur  Zeit  des  Firdösi  noch  nicht  Töllig  Ter- 
schwunden  wftre.  Dann  h&tte  die  Poesie  ein  werthToliee  altes 
8prachelem«it,  welches  in  der  Prosa  untergegangen,  gerettet,  wss 
fdr  die  8j)rachj]fe8chichte  nicht  minder  interessant  sein  würde  ak 
die  zuerst  gegebene  Auffassung  für  die  Geschichte  der  Rlijtbmo- 
{(die.  Die  französische  Poesie  würde  in  der  Wahrung  des  in  der 
Prosa  stummen  e  ein  Analogon  darbieten. 

Der  Reim  der  neupersisehen  Metrik  steht  mit  der  Strojdieih 
bildiinfj^  im  crenaiien  Zusammenhange.  Die  allgemeine  Qnmd- 
form  der  Ötrophcubiidung  ist  die  distiohische:  je  zwei  Perioden 
(Verse)  Ton  gleichem  metrischen  Schema  schliessen  sich  durch 
Einheit  des  Qedanken«Inhaltes  und  hat  überall  anfs  genaueste 
gewahrte  Interpunction  am  Ende  der  zweiten  Periode  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  zusammen,  welches  man  nicht  anders  denn 
als  Strophe  bezeichnen  kann  (isometriscii- distichische  Strophe 
wie  in  den  Qloka^Dichtiuigen  der  Inder,  wie  in  ¥iel«i  lyiiaGhen 
Oedichten  der  Bappho).  In  Besiehnng  auf  den  Reim  beeteht  ein 
Unterschied  zwischen  den  epischen  und  lyrischen  Strophen.  Die 
beiden  Verse  der  epischen  Strophe  schliessen  mit  derselben 
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ikeuiisilbey  ühnlich  wie  iu  der  moderueii  abeudläiidischeu  Poesie: 
.1  a  {  b  b  I  c  c  I  d  d  u.  8.  w.  Für  ein  lyrisckes  Gedicht  dagegen 
hnseht  das  Geaeis^  dass  jeder  SohluBSTers  sammtlicher  Strophen 
auf  denselben  Beim  auslautet;  die  An&ngSTerse  der  Strophen 
Itabeii  freien  (nicht  reimenden)  Ausgang,  mit  der  einzi<(en  Aiis- 
nahme,  dass  der  erste  Vers  den  üeiin  ilcr  ersten  Stropbeu  Üieilt: 
aa|ba|ca|daiL8.  w.  (sogenannte  (iaselen-Form). 

Yon  nngemeinem  Interesse  f&r  die  griechische  Metrik  sind 
iusbei^ondere  noch  die  metrischen  Schemata  der  persischen  Verse 
im  einzelnen,  denn  es  gibt  kein  Volk  der  Erde,  welches  in  seiner 
tnrtn-r!ieii  Formation  eine  so  durchgreifende  Analogie  dei* 
Metrik  der  (xriechen  seigt^  wie  die  Ferser. 

Nicht  blos  die  Poesie  der  Römer  hat  in  der  anf  den  Satnr- 
niu8  folgenden  Periode  die  Metra  der  Griechen  adoptirt;  den 
gkiclien  EinHuss  wie  auf  Italien  hat  die  griechische  Metrik  aucli 
anf  den  Orient  gewonnen.  Dies  wird  sich  als  sichere  Thatsache 
herausstellen,  wenn  wir  die  Metrik  der  seit  dem  zehnten  Jahr^ 
hindert  nns  Torliegenden  persischen  Poesie  mit  der  Metrik  der 
riechen  vergieiclicji,  und  aucli  die  Brücke,  welche  die  griechischen 
M^a  zu  den  Persern  übertrug,  wird  nicht  schwer  zu  tiudcü  sein. 

Mit  der  Hellenisinmg  Asiens  unter  den  Diadochen  Alexan- 
ders ist  auch  die  musische  Kunst  der  Griechen  im  Oriente  ein- 
heimisch geworden.  Es  steht  fest,  dass  am  parthischen  Hofe 
griechische  Tra«i;üuien  uiit  *i;noc}nschpr  MuHjk,  mit  griechischen 
Sängern  auigeführt  wurden  (Plut.  Crass.  33).  Auch  die  Nach- 
folger der  Ar8a4:iden,  die  Sasaaniden^  Hessen  in  gleicher  Weise 
der  mnsisofaen  Kunst  der  Griechen  ihre  Pflege  zn  Theil  werden, 
und  als  später  die  ersten  Khalifeu  von  dem  Hofe  der  neuper- 
sischen Herrscher  ihre  Musiker  und  Säuger  erhielten,  da  waren 
die  letzteren  zugleich  die  Verbreiter  griechischer  Musik,  die  bis 
dahin  seit  der  Zeit  der  macedonischen  Occupation  im  Oriente 
adi  forteriialten  hatte.  .Den  Beweis  dafür  gibt  das  arabische 
Notensystem.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  wird  näher  anf 
dasselbe  einzugehen  sein;  hier  sei  nur  so  viel  bein*  i  Kt,  dass 
dss  arabische  Notensystem  mit  seinen  sogenannten  Dritteltönen 
nichts  anderes  ist  als  Umschreibung  des  griechischen  Noten- 
sl|)habetes  in  arabische  Buchntaben  in  der  Weise,  dass  jedem 
griechischen  y^duL^  o^ur,  avaozQaitiUvov  und  dxeötf^a^^itt/ov 


^  %mtlk$  amgeaabeiftefts  Auflage  der  Ambroe'aoheD  MnaikseioK  I.  Band. 
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▼om  tiefen  6  an  anfv^art^      eine  Trias  arabiseher  BuQhsiaben 

vom  Aiilajige  des  arabLsclioii  Alphabetes  an  entspricht. 

Wurde  in  dieser  Weise  die  Theorie  der  griechischen  Har- 
monik im  Orient  einheimisch^  so  wird  man  sich  nicht  wundem 
dürfen;  bei  den  Sassaniden  nnd  deren  Naohfolgem  in  der  heimi- 
sehen  Poesie  die  Geseiae  griechischer  Rbythndk  nnd  Mefarik 
praktisch  verwendet  zu  finden.  Eh  sind  IVeilicli  iiiulit  die  siimnit- 
iicheu  £lemeute|  die  uns  in  der  Metrik  der  Ferser  begegnen,  auf 
griechische  Fonn^  snrüokauftlhren,  denn  wir  finden  audi  in  dieser 
formalen  Seite  der  persischen  Dichtung  dieselbe  Bliadying  mit 
arabisdiem  Wesen,  wie  wir  sie  in  der  Sprache  der  Perser  selber 
antrefiPen.  Mit  Leichtigkeit  lässt  sich  in  der  per.sisclien  Poesie 
eine  Amuihl  von  Metren  aus8cheideU|  welche  die  persischen  Dichter 
aus  der  arabischen  Metrik  herftbergenommen  baban  und  die  sich 
auch  in  der  That  sunachst  nnd  zuerst  bei  arabischen  Diehtoni 
nachweisen  lassen;  aber  die  bei  weitem  giteere  Zahl  der  persi- 
sehen  Metra  tracrt  ein  von  arabischer  Metrik  durchaus  ab- 
weichendes (iepräge:  es  sind  eben  diejenigen,  welche,  wie  wir 
oben  eagieni  griechischen  Ursprungs  sind,  nnd  allem  An- 
schein nach  seit  dem  dritten  Torchristliohen  Jahrhunderte  nach 
griechischem  Muster  bei  den  Arsaciden,  Sassaniden,  Gasna* 
viden  u.  s.  w.  fort  und  fort  getürmt  wurden.  Man  wird  sich  aus 
dem  Folgenden  leicht  überzeugen,  dass  die  griechische  Metrik 
sich  selbst  bei  den  Kömem  bei  weitem  nicht  so  eingelebt  hat 
und  so  national  geworden  ist  wie  bei  den  IranienL 

Ich  lasse  hier  die  sämmtlichen  von  Hüfiz  gebrauchten  Metra 
folgen,  denen  ich  als  Beispiel  je  einen  analogen  griechiacheu 
Vers  (wo  es  geht  aus  Uephästion)  hinzufüge. 

Ziü  Ttäufi  fd^op       Qv%  i4t(icdiktiv  Hepb.  p.  80. 
8*  ^  X  %j  ^  ^     yj  _|.  JL  \^  .     _  - 

a.  J.  ^  sj  \j     ^  u        -  ^  yj  1  ^ 

'*H^¥  «o«>  diat  \  «dv  x^^mMi^tnp^v  Heph.  p.  ST. 

6.   Ji  ^  >J  \J  A  ^  ^  \ß  \J  J.  ^  ^ 

%ii  xfiv  vdqifj»  vy^mv  \  sUtitpiv^  lyco  nüffov  Hepb.  p.  36. 
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I.    \j  \j  Z  ^  \j  \j  S    ^\-^  \J  J-  ^  \j  \J  1 

««9«  ä*  igvt»  UiMiuaß&pop  I  itmidvp  i^mta  fptvfmw  Heph.  p.  40. 

vifuiiidovtK  fihv  4Jriü3v  I  Zf^va  xvqccvvov  ig  ZOQov, 
tmmUtMt^  lui^tg  fieph.  p».40. 

solvIf^ttTOT^  mt^  fm\fkf*  tü  dl  %Uog  Find.  Ol.  1,  93. 
«1:9^  fi^  ^<r/»t^'  »  eeloya  Hepb.  p.  36. 

14*  '£wo..^U^MXwru«.* 

16>    /  _  ^  ^  V/  _   -t  v.^  _ 

ovdh  leövtmv  e^ivog  ovdt  x^otpai  Heph.  p.  30. 

IL  O^v^uv^  .|v  2  %j  ±  \j  \/  ± 

m  «oUilfsii        wreMT  |        jriiaNr  I^Offc  Ueph.  p.  68. 

12.     \J   \J   J.  J.   KJ    J.   \J   \J  J. 

Ausaer  diesen  12  Metren  bedient  sich  Häfis  noch  des  kata- 

Iditisclien  bakcheischen  Tetrametrons  und  eines  ans  ersten  Epi- 
triten  bestolienrlon  Verses;  der  letztere  int  den  arabischen  Dichtern 
entlehnt  (vielleicht  auch  der  bakcheische  Vers). 


811. 

Die  aooentnlTenrte  Metsik  der  alten  Qemanm. 

Als  L[aii})trepräseijtanten  der  accentuirenden  Poesie^  die  l'ür 
däj»  spraohlir  he  Uhythmizomenou  die  natürlidie  Silbcniäuge  un- 
benutzt lasst,  dage^^en  die  Wortaccente  zum  Träger  des  rhjfth- 
oiMhen  leins  wihH,  neht  man  gewdhnlieh  die  Qenaanen  an. 
Leider  mA  über  die  Meesmig  des  altgermaniechen  Verses  trete 
«orgfaltiger  üntersuchnng  noch  niclit  alle  Zweifel  gesclnvunden, 
ja  es  habeii  sich  biöh^  die  Ansichten  auch  über  die  aligemeinsieu 
Madpien  nicht  einigen  wollen*  Was  daher  in  dem  Folgenden 
gWMigt  wirdi  miMS  Tielleieht  später  gegen  die  Ergebnisse  weiterer 
Fofiefaiuigai  sarttckgenommen  werden^  ieh  folge  der  Ansieht, 
iie  mir  gegenwartig  die  richtige  zu  sein  scheint;  sie  prüfend  und 
pokmisch  gegen  andere  Ansichten  absuwägen,  dazu  ist  hier  der 
Ort  nicht 
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Man  bezeichnet  die  altere  Poesie  der  germanischea  Stftmm^ 
nämlich  der  NormSnner  oder  Skandinavier,  der  Angelsadieett,  der 

deutschen  Niedersachsen  und  der  Hochdeutschen  gewöhnlich  als 
alliterireiide  Poesie.  Zwei  oder  auch  drei  von  deu  Wärtern  zweier 
benachbarten  Kola  beginnen  mit  einem  gemeinsamen  Oonso- ' 
nanten  oder  einem-  Yocale,  and  zwar  sind  dies  solche  Wörter, 
anf  denen  der  Hauptnachdrack,  die  stärksten  logisehen  Sata- 

acceiile  ruhen.    Diese  Alliteration  bedins^t  aber  ebeupo  wenig  den 
Rhythmus  wie  der  Keim;  denn  wie  der  Ueim  zwei  Ueihea  oder 
Perioden  durch  gemeinsamen  Auslaut  voreinigt,  so  vevM'Tiigt  hier 
verschiedene  Wörter  im  Inlant  des  Kolons  oder  des  Verses  ein 
gemeinsamer  Anlant.    Alliteration  ist  gleich  dem  Reime  andi 
iu  einer  unrliytb mischen  Sprache  möglich,  d.  h.  m  einer  solchen, 
*  welche  auf  keine  Gleichmassigkeit  der  sich  durch  die  Sprache  j 
ergebenden  Zeitabschnitte  bedacht  ist    Manche  Stellen  altger* 
manischer  Poesie  (im  Heliand)  machen  anch  in  der  TbAi  den 
Eindmck^  als  ob  hier  kein  Rhythmus  vorhanden  sei;  aber  im 
Allgemeinen  steht  das  Vorhandensein  des  Hliythmus  als  That^<?ache  j 
fest.  Zum  iihythmus  gehören  nun  nothweudig  Versfüsse  und  Kola, 
bei  melischem  Vortrage  ansserdem  noch  Perioden  (Verse)  und 
Systeme  (Strophen).   Die  Reihen  sind  dnrch  die  handschrifUiehe 
Üeberliefenmg  bestimmt^  znm  Theil  anch  die  Strophen.  Die  lets- 
teren  sind  am  klarsten 'für  die  epischeu  und  Bpnichdichtungen 
der  alten  skandinavischen  Poesie  und  setzen  mit  Nothwendigkeit  . 
Toraus,  dasB  hier  der  Vortrag  ein  melischer  war.    Es  stehen 
diese  epischen  Einzellieder  der  Edda  in  der  Stellnng,  die  sia  im  ; 
rhythmischen  Entwickelungsgange  der  Poesie  einnehmen,  troti  > 
der  Verschiedenheit  der  Jahrhuiuierte,  den  vorlioraerischen  xAk  \ 
avd(^v  paralleL  Der  altsächsische  Heliand  und  andere  grössere  , 
altgermaaische  Epen  haben  die  Beaiehung  anf  dan  melisohen  i 
Vortrag  nnd  damit  die  «trophisehe  Gliedernng  an^gegeben*  Iii  der 
Perioden-^  oder  Versbildung  nimmt  die  Poesie  der  Edda  folgoden 
Standpunkt  ein:  Eniweder  werden  je  zwei  aufeinanclt  r  folgende 
Kola  2u  einer  dikolischeu  Periode  vereint,  und  dauu  ist  das  ' 
änsaere  Zeichen  dar  penodischan  Einheit  die  den  beiden 
gemeinsame  Alliteration.   Oder  es  treten  awei  Reiheii  mit  gp-  \ 
meinsamer  Alliteration  zu  einer  Periode  oder  einem  Verse  an* 
sammeTi,  während  das  dritte  Kolon  ihre  eigne  Alliteration  hat; 
und  eine  eigne  monokoiische  Periode  bildet^  etwa  den  Bildungea 
des  Archilochns  yergleichbar,  in  denen  anf  9m  daktylisdias  , 
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Heiameiron  (aus  2  Tripodien)  ein  epodiacfaea  daktyliaehea  Penthe- 

miroerc«  (eine  einzig  Tripodie)  tolgt.  Dies  sind  die  beiden  ror* 
nehmst»'!!  altiiordi.Hciien  Motra,  das  oiiic  Forii  vrdalaiT,  das  ander«» 
Liodahattr  genannt.  Das  eine  davon,  die  stete  Wiederholung  der 
ans  swei  Reiben  besieben^  PeriodOi  treffen  wir  non  aoeb  in 
den  Qbrigen  germaniaeben  Dialekten  an;  wie  es  die  einfochaie, 
90  ist  es  auch  sicherlich  die  älteste  metrische  Bildung.  Man 
utHMit  jetzt  eine  .solche  Periode  gewöhnlich  die  Tianj^zcile.  Das 
gemeinaanoie  änssere  Band  der  in  ihr  enthaltenen  2  Reihen  ist, 
wie  aebon  geaagt^  die  Gemeinsamkeit  der  Alliteration.  Anaaerdem 
findet  aieb  daa  Ton  Iraniem  nnd  Indem  befolgte  Oeaetz,  daas 
das  Ende  der  Periode  wo  müj^lich  mit  dem  Satzende,  und  das8 
Fuge  der  beiden  inlautenden  Kola  mit  einem  mehr  oder 
weniger  hervortrotoDden  Gedankenahschnitte  innerhalb  des  Satzes 
SQsammentrifft,  anob  bei  den  alten  Germanen,  snmal  bei  den 
SkandinaTieniy  wieder.  Der  altsacbsisebe  Heiland  zeigt  bier  eine 
^ewisgermassen  künstlichere  Form,  eine  eigentliihnliche  Verschrän- 
kxLüg,  die  man  durch  folgendes  Schema  bezeichnen  kann: 


a  a  a 

a            b  ,            b  b 

 1  oder     -   • 

b  .00 

 1     ■    ■■■  ■ »    > 


d.  b.  die  stärkere  Interpunktion  OAli  zwiseben  awei  gleich  allite» 
nrende  Beiheni  die  aebw&cbere  Interpunktion  awiaeben  zwei  nn- 
gleieb  alliterirende  Reihen,  was  man,  wie  es  das  doppelte  Sebema 

angibt,  entweder  so  auffassen  kann:  die  zweite  Reihe  der  Periode 
aUiterirt  mit  der  ersten  iteihe  der  folgenden  langzeiligeu  Periode 
—  oder:  der  Hauptgedankenabacbnitt  fällt  nicht  an  daa  Ende, 
mdsm  in  die  Mitte  der  Langzeile.  Die  eratere  Anfiaaanng  möcbte 
idb  Tondeben,  denn  bei  der  «weiten  Auffassung  würde  sieb  die 
^oiulcrbare  Erscheinuntr  ergeben,  dass  im  Heliaud  der  Anfang 
fernes  jeden  neuen  Abschnittes  (mögen  wir  den  nun  Capitel,  oder 
Buch,  oder  Gesang  nennen)  ateta  in  4ie  Mitte  einer  Lang- 
aQe  fiele. 

Aber  die  elementare  Bedinguncr  des  IMiytlnnus  ist  das  Vor- 
haüdensein  vou  Versfüssen.  Auch  die  Kola  der  Edda,  des  ßeowuil, 
^  Heliand  müssen  YersfiOase  enthalten,  d.  h.  die  von  der  rhyth- 
ttiscben  Beibe  eingenommene  Zeit  moss  in  gleiche  kleinere  Zeit^ 
■Mnnite  zerfidlen,  deren  Anadmck  das  Bbytbmiaomenon  der 
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Silben  ist.  Es  ist  Torauszusetzen,  dass  diese  Takte  gleidie  Zeit- 
daa«r  haben.  Wer  da  meiiit^  dass  man  bei  einer  so  einfadien 
Poesie,  wie  der  altgermaaisolieii,  keine  Taktgleiehhnt  des  Blijtii- 

mus  voraussetzen  dürfe,  der  macht  sich  vom  Takte  sonderbare 
Vorstellungen;  denn  Taktgleichiieit  ist  gerade  die  einlacliste  und 
nächstliegende  Form^  die  überhaupt  existirt;  Ungleichheit  dei 
auf  einander  folgenden  Takte  gehört  (in  der  grieefaischsii  wie  ia 
der  modernen  Rhythmik)  einer  sehr  entwickelten  Knnetsfcafe  der 
ivliythnio]mie  an.  Die  T3auerii  beim  Dreechon  wahren  mit  ihren 
Flegeln  die  genaueste  Taktgleiciiheit>  ein  praktischer  Bewttiä^,  dasa 
das  Gefühl  für  Taktgleiohheit  als  die  einfachste  Form  des  Rhyth- 
mns  ein  Jedermann  angeborenes  ist;  bei  jeder  Abweiehang  von 
dem  einmal  angefangenen  Takte  wflrden  sie  sieh  aof  die  Kopfe 
schlagen,  llml  die  alten  ehrwürdi^^en  Sänger  der  Edda  und  ihre 
Genossen  unter  den  übrigen  deutächeu  Stammen  wären  dieses 
rhythmischen  Gefühles  baar  gewesen? 

Die  Dichter  der  Aveeta-  und  Yedalteder  stellen  die  Gliederung 
der  Takte  durch  gleiche  Silbenzahl  der  aiif  einander  folgenden 
rhythmischen  Kola  dar,   die  eine  Silbe   ist  die  Hebung,  die 
andere  die  Senkung.    Vergebens  wird  man  ein  solches  silbei}- 
zälüendes  Princip  des  Rhythmus  in  den  Reihen  der  altgermant* 
sehen  Verse  za  finden  sich  bemfihen^  denn  die  einzelne  Reihe 
der  Lengzeile  ze']<ri  bald  4,  bald  5,  bald  6,  bald  7,  bald  8  Silben; 
ausnahmsweise  kommt  so<^ar  eine  .'i-silbii^e  Reihe  vor.  In  keir^^r 
Weise  will  sich  aber  auch  der  Vers  einer  quantitirenden  8iibeu- 
messnng  wie  bei  Griechen,  Rdmem  nnd  d«i  nachvedischen  Inden 
ftlgen.    Und  doch  mfissen  die  Reihen  desselben  Metrums  stel» 
eine  gleiche  Anzahl  von  Füssen  entlialteu.    Wenn  man  nun  fÖr 
das  Kolon  4  rhythmische  Icten  oder  Hebungen,  wie  sie  die  ger 
niauiiiche  Philologie  nennt,  d.  h.  also  4  Takte,  und  für  di« 
Doppelreihe  oder  die  Langaeile  S  Hebungen  oder  8  Takte  an- 
genommen hat,  so  wird  dies  dadurch  schon  im  voraus  eehr  wahr* 
scheinlich,  weil  aucli   ])ei  den  übrigen  alten  iudon^erraanischen 
\  uikeru  die  aus  2  Tetrapodien  bestehende  iYu'iode  eine  der  vul- 
gärsten metrischen  Formen  ist.  Der  Takt  hat  2  Taktabschuitte,  I 
eben  schweren  und  einen  leichten;  jener  ist  durch  eine  Icftos-| 
silbCi  dieser  durch  eine  ictuslose  Bilbe  dargestellt.  Es  kann  absr  | 
auch  vorkommen,  dass  der  Takt  nur  durch  eine  einzi<:^e  Silbe, 
einen  einzigen  Ton  ausgedrückt  wird.  Diese  Silbe  verein i«^t  daiio 
ftugieich  den  Umlsng  des  schweren  nnd  leichten  Takitheiles  ii 
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«jrh:  2jie  ist  eine  Ictussilbe,  eine  Hebuug,  aber  zugleich  tüUt  sie  die 
Zeit  der  im  spnusIilicbeD  Ehythmisomenon  nicht  duzoh  eine  beson- 
dere Silbe  aoBgedrUckteii  Senkung  ans.  Wir  können  mit  Hephaeetion 
em  toldies  Metram  ein  aaynartetieekes  nenneiL  Nehmen  wir  nun 
teirapodische  (_iliederuiig  au,  so  müssen  wir  zngleicli  sajjjon,  dass 
die  Gemiaueii  von  dieser  Form  der  asynartetischen  Bildung  ausaer- 
oidentiich  häufig  Gebrauch  gemacht  haben:  die  einzelne  Silbe 
drftekt  bald  einen  Taktabsefanitt,  die  Hebnng  oder  die  Senlnmgi 
bald  einen  ganzen  Takt  aas.  Die  Silbe  ist  entweder  eine  Lange 
uder  Kürze.    Die  griechische  und  indische  Poesie  bedient  sich 
-dieser  natürlichen  Zeitdauer  der  iSprache  als  Uandkabe  lür  die 
rbjthmiaehe  Zeitdauer.   Die  germsnisehe  Poesie  hat  dies  Mittel 
onbenotst  gelassen.  Dalllr  aber  wendet  sie  sich,  was  bei  Griechen 
und  Indem  nicht  der  Fall  ist,  dem  in  der  Sprache  gegebenen 
ortaccente  zu  in  der  Weise,  dass  eine  accentuirte  Silbe  der 
<:?pradiie   noth wendig  mir  als  rhythmische  Ictussilbe  fungiren 
kann«  £s  kann  aber  ancb  eine  Silbe,  welche  nicht  den  Acoent 
oder  den  Hochton  tragt,  als  Ictassilbe  benntat  werden.  Doch  ist 
in  dieser  Be/.iehun;^  der  altgernianische  Dichter  willderisch.  Soll 
er  auaaer  der  Tonsilbe  noch  eine  zweite  »Silbe  desbelben  W  urtes 
ab  schweren  Takttheil  gebrauchen,  so  wälilt  er  dasa  stets  eine 
•okbsy  welche  neben  der  Accentsilbe  in  dem  Worte  am  meisten 
hervortritt;  die  Merkmale  einer  solchen  näher  anzugeben,  mnss 
hier  unterlassen  bleiben. 
'        Wie  die  altgermanische  Dichtung  unter  allen Foessien  der  Welt 
^  mit  dem  wenigsten  Aufwand  von  Worten  am  gewaltigsten  und 
:  nacbdrtleklichsten  sn  reden  weiss,  das  Untergeordnete  übergeht 
odsr  bke  andeotet  und  nur  die  bedeutungsvollen  und  grossen 
Momente  utt  in  liarten  Gegensätzen  ohne  die  breite  Ijelup^lirli- 
lit  it  eiuer  eingehenden  Schilderung  an  einander  reiht,  so  hat  auch 
der  Ehythmus  dieser  Poesie  nichts  Schmiegsames  und  Beweg- 
lishcs,  er  hält  einen  schwarathmigen,  ehernen  Sehritt  ein. 
Der  Anfang  des  angel^hsischen  Beowulf  lautet: 

Hv&ti  ve  ti&r-Dena  |  in  § tedigam 

hü  dhÄ  ttdlielin^as  I  fWyn  fremedonl 
oft  ticyid  Scefing  |  sc(^adhena  thr^atum 
Bi6Degam  msgdhom  |  m^odoBeUa  6fteah. 

l)ie  AlIiter»iLiou8.silben  sind  durch  Fott^clirilt  licrvor'^^«  lioben  (jfiir 
und  gear,  ädhelingas  tmd  elleu  alliterireu),  die  Wur^ekilbeu 
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(selbstverständlich  trägt  eine  jede  von  ihnen  den  rhythmischen 
Ictus)  durch  das  Accentzeichen.  Auch  die  Muth  veikiindeude 
Aufangsinteigection  hat  den  Aocent.  So  hat  die  Halhzeile  eilen 
fremedoB  swei  Accente,  moiiegmn  nuDgdhnm  moht  minderi  oft 
Qejld  Sedfing  oImbdso.  Der  Laagran 

mtoegam  m^^gdhnm  |  mMoeetla  dftefth 

liat  demnach  vier  Accente^  die  yorletste  Langaeile  ebenso.  So 
werden  wolil  auch  die  fibrigea  Langyerse  je  vier  Aecente  haben. 
Demzufolge  ist  anzunehmen,  daae  jeder  Halbvera  aua  swei  Dipo- 

dien,  deren  jede  zwei  Aecente  hat,  besteht.  Es  entspräche  somit 
die  altgermaniBche  Langzeile  dem  (^iokaverse  des  Altiranischen 
und  Altindiachen.  Auch  im  Altgermaniaehen  erscheinen  je  zwei 
Langferae  zu  einer  diatiohischen  Strophe  zuaammengeaehloaaen. 

Wenn  aueh  nicht  die  Verae  dea  Beowul&y  der  aohon  der 
liecitationsperiode  an^^^ehöreu  mag,  so  wurden  doch  ursprüng- 
lich die  alliterirenden  Verse  der  Germanen  nicht  als  gesagte, 
aondem  als  geaungene  Poesie  vorgetragen.    Als  Beatandtheile  . 
geaungener  Verae  muaaten  die  Silben  dea  aUiterirenden  Gedichtes  I 
ein  beatimmtea  rliythmiachea  Masa  haben.  Die  einfiMsfasten  rhyih* 
mischen  Masse  sind  die  der  l-zeiti(^eu  und  2-zeitigen  Silben.  Dies  . 
1-zeitige  oder  2-zeitige  Masa  musste  auch  den  Silben  der  gesungenen 
AiliterationsTerse  zukommen.   Der  alliterirende  Vera  macht  ,daa 

1-  zeitige  und  2-zeitige  Maaa  der  Silbe  nicht  abhängig  davon,  ob 
dieaelbe  nach  ihrer  apraehUohen  Beaehaffenheit  eine  Lange  oder  | 
eine  Kürze  ist.  Soll  also  der  alliterirende  Vers  gesungen  werdeu. 
so  kann  in  der  Melodie  auch  die  kurze  Sprachsilbe  zu  einem 

2-  zeitigen  Tone  dea  Geaangea  und  umgekehrt  die  aprachliche 
Unge  zu  einem  1-zeitigen  Tooe  werden.  Ob  bei  nnaeren  ger- 
manischen Vorfahren  auch  aohon  der  Gegenaatz  dea  geraden  und  , 
des  ungeraden  Rhythmengeschleehtes  in  den  gesLniv>;enen  Versen  • 
Torhanden  warV   lüs  wird  wohl  nicht  anders  gewesen  sein,  als 
in  den  geaungenen  Veraen  der  Jetztzeit,  welche  die  geraden  ! 
Veraftlaae  Tor  den  ungeraden  durchaua  begtlnatigen.    Aach  in 
den  gesungenen  Veraen  der  aUiterirenden  Angelaachaen  werden 
die  geraden  Rhythmen  die  vultraren  ^ew^esen  sein.    Wurden  sie 
gesungen,  daim  »cheineu  die  Dipudien  eines  jeden  aUiterirenden 
lialbveraea  je  zwei  gerade  VersfQsae  enthalten  zu  haben*  Der 
einzelne  Verafuaa  hat  die  Form  dea  meliaoben  Spondeua,  Dak-  , 
tylua  oder  Proceleuamatikua. 

1 
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z      J.    ±  J. 

in  geArjdagam 


<S    \J  ^  \J  \j,   z  \  ^  ''^   I  z«$v 
z       X     jzztz^ui  zz 

oft  Scyld  I  Bodfing  |  lotadhima  ;  tluoKtom 

JL  ^  \j      X  z|zOu|xz 

Die  Hälfte  eines  jeden  Versiusses  hat  aber  schon  in  der  ge- 
"^ungenen  aitgermauischen  Langzeüe  —  dies  ist  der  we^entliobe 
<j«geii8atE  Sur  griechischen  Metrik  —  die  rhythmische  Bedeutoxig 
eines  Tollen  Tersfiuisee.  Ans  tmserer  swelien  Langseilci  in  wel- 
cher auf  die  erste  Silbe  vou  „ädheliugas*'  als  Alliterationssilbe 
nothwendij»  der  rhythmisclie  Tctus  kommt,  geht  das  mit  Notli- 
we&digkeit  hervor.  In  der  Metrik  des  gesungenen  Alliterations- 
nrses  hat  demnach  der  Bpondeos  dieselhe  Bedeutmig,  die  er 
niehi  selten  m  einem  aeynaarletisehen  Verse  der  griechischen 
Meiik  bat,  z.  B.  Aesch.  Eum.  920 

Z\/ZuZjC|zw/Z«^Z«yrZ 

Der  scliliessende  Spondeus  der  ersteif  dieser  beiden  Aeschyleischen 
Kula  bat  aui  jeder  t»eiuer  Längen  einen  rhythmischen  Accent: 
jede  Länge  bat  die  Function  eines  ganzen  melisohen  Vera^ses. 
in  dem  Verse  Enm.  925 

JL  i.  j.  j.  j.  z 

hat  vermutblicb  in  den  drei  uul  eiuauder  folgenden  Spondeeu 
eine  jede  Lange  die  rhythmische  i^edentung  eines  ganzen  Vers- 


Oerade  «o  wie  diese  Spondeen  Emn.  925  müssen  wohl  die 

mebsebeu  Spondeeu  im  Altgermiinisdieu 

oft  Sojld  Bceüng 

Hvät!  ve 

ftu%efa8st  werden,  während  der  melische  Ehjihmus  von 

he  iha  ftdheUneta 

iü  ilem  Aeücbyleiäcbeu 

1,  OJ  I,  SJ  j.  j, 

«ins  FarsUele  hat    In  der  That  sind  es  diese  llhytbmen  des 
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AeschyluSj  die  den  altj^er manischen  am  nächsten  kommen,  wie 
auch  ihr  vielsagender  Inhalt  sich  am  meisten  out  der  altgerma- 
nisehen  Poesie  berfihrt. 

In  dem  geBnogenen  Verse  der  altiterirenden  Poesie  kann 
also  der  ganse  Yersfiiss  atisgedrOokt  werden 

1)  durch  eine  Kürze,  z.  B,  v6; 

2)  durch  eine  Länge ,  z.  B.  meod  (die  angelBächsischen  Di- 
phthonge ea,  eOf  ia  sind  immer  einsilbig  zu  lesen); 

3)  dtureh  eine  Doppelkflrze^  z.  B.  -Dena,  »dagum,  ixeme-; 

4)  durch  einen  Trochäus,  z.  B.  sceadhe-. 

Sollen  wir  ein  allgemeines  ^hema  für  den  altgermanischeu 
Langrers  aalstelleni  so  kann  dies  nor  folgendes  sein: 

d.  h.  die  eingeklammerten  Senkungen  kdtmen  an  beliebiger  Stelle 
fehlen«   Die  anakrosische  Form  ist  hierbei  übergangen,  ebenso 

die  seltene  Versform  mit  doppelter  Senkung. 

Wer  dem  Gange  der  hier  gegebenen  Erorteriinö;  über  die 
Principien  der  Metrik  bei  den  verschiedenen  indogermanischen 
Vdlkem  gefolgt  ist,  der  wird  Ton  selber  darauf  gekommen  sein,  i 
dass  dieser  Vers  miserer  Altvorderen  kein  Kind  des  eoro^isdien  \ 
Nordens  und  Westens,  sondern  in  Asien  in  der  alten  Heimat  des  i 
iuuugeriu.iiiisclien  Urstüninips   geboren   ist.     I)ort  hat   er  stin^  j 
erste  Jugendzeit  verlebt  und  hatte  damals  dieselbe  Gestalt  wie 
der  epische  Vers  der  alten  Iranier 

Germanisch  6  {y),  6  (ü),  6  (y),  6iy)  \6  (ö),  6     6  (o),  v!i  (0)  |  I 

Nieht  bloB  die  Mythen  vom  draehentddienden  Sigurd  und  von  i 

dem  iranischen  Heros,  der  den  Drachen  (axis  dahuka)  schlagt, 
öiiid  (lern  Llrsprimge  nach  identisch  und  gehörten  einst  zuiü  g<^- 
meinsamen  Sagenschatze  des  indogermanischen  Stammes,  als  er 
noch  nngetrennt  in  Asien  lebte:  anch  das  Metrum ^  in  denen  die 
später  weit  getrennten  Germanen  .und  Iranier  den  Dracheniddter 
besingen,  ist  seinem  Ursprünge  nach  dasselbe  und  ist  in  der 
Urheimat  des  indogermanischen  Volkes  entstanden.  Bei  dofi 
Iran  lern  hat  der  Vers  seine  frühere  Form  bewahrt,  im  härteren 
forden  hat  er  seine  jugendliche  Beweglichkeit  verloren;  denn  er 
reiht  nieht  mehr  Hebung  und  Senkung  im  leichten  contiBuir- 
liehen  Flusse  an  einander,  sondern  bald  hier  bald  dort  gibt  er 
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«^en  rermittelnden  leichten  Taktibeil  auf  und  lässt  die  schweren 
Takttheile  in  harten  Gegensäteen  an  einander  stossen.  Dennoch 
haben  die  Grermanen  dem  Verse  mehr  Gesetz  und  Regel  ge- 
geben als  in  der  primären  von  den.  Iran  lern  beibehaltenen 
Form  besteht^  die  Accentsübe  ist  das  stetige  Element^  an  wel- 
ches sieh  der  ßhythmns  ansehiiesst  und  welche  durch  Aliitera- 
tion  Sur  kriHigsten  Energie  gesteigert  wird.  Auch  die  Inder 
haben  die  ursprüngliche  Freiheit  des  Kliythmus  geregelt,  aber  in 
anderer  Weise  als  die  Germanen;  denn  sie  führen  ihn,  ohne  dem 
Accente  Becbnung  zu  tragen ;  auf  das  prosodische  Silbenmass  der 
Sprache  zorfick.  Im  Uebrigen  aber  bleibt  der  Inder  bei  der  alten 
Urform;  die  Continuitat  der  Hebungen  und  Senkungen  hat  er  nicht 
Ulfgehoben:  die  l  arti  Kraft  der  unverraittelteu  starken  Takttheile 
sagte  dem  Inder  mclit  zu,  seine  Natur  ist  zu  weich  und  zart  dafür. 

§  12. 

Aooentnirende  Verailloation  der  alten  Italiker. 

Saturuins. 

Auch  die  ältere  römische  Poesie  hat  grosse  Freude  an  der 
Alliteration.  £s  ist  das  freilich  kein  den  ganzen  Vers  durch- 
dringendes Gesetz;  nur  von  Zeit  zu  Zeit  sehen  wir  zwei,  bisweilen 
aiich  drei  Wörter,  auf  denen  ein  besonderer  logischer  Nachdruck 
raiit,  meist  in  unmittelbarer  Folge^  aber  auch  bisweilen,  wenn 
üe  durch  Wörter  von  untergeordneter  Bedeutung  von  einander 
getrennt  sind,  mit  demselben  Anlaute  versehen.  Eine  blos  zu* 
billige  Alliteration  wird  dies  Niemand  nennen  können,  dafQr  kommt 
sie  bei  Plantus  viel  zu  h;iiitig  vor,  wenn  auch  die  übrigen  lleste 
<ler  altereu  Poesie  bei  der  grossen  Lückenhaftigkeit  des  üeber- 
lieferten  hier  weniger  in  die  Wagschale  fallen.  Einmal  aber  durch 
Plantns  darauf  aufmerksam  gemacht,  lernt  man  auch  bei  anderen 
lateinischen  Dichtern  darauf  achten  und  ßndet  dann  auch  noch 
bei  Späteren  nicht  spärliche  Alliteratiousbeispiele,  die  man  für 
beabsichtigt  zu  halten  berechtigt  ist"^).  Man  kann  sich  des  Gedan- 
keaa  nieht  entschlagen^  daas  in  einer  früheren;  der  Plautinischen 
Zeh  vorausgehenden  Periode  die  Alliteration  noch  wirksamer  in 
der  lateinischen  IVjesie  gewesen  sein  muss;  schwindet  sie  doch 
im  weiteren  Fortschritte  der  Jaiiriiunderte,  je  mehr  die  Form  der 
Poesie  eine  vdllig  griechische  wird,  bei  den  meisten  Dichteru  immer 

*)       die  in  E.  UaiuMn  Omndriat  sn  Vorlasungen  ab.  d.  lai  Oram- 
■afSk  (Besfin  isao)  E  IM  angefübrlen  Schriften. 
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mehr  und  mehr.  Da  ist  es  nun  von  hüchstem  Interesse  zu  sebe&i 
dass  die  Laüner  nicht  der  einzige  it^lieche  Stamm  dfid,  der  in 
seiner  Poesie  die  Alliteration  angewandt  hat.  Dnreh  einen  gUkk* 

liclien  Zufall  sind  uns  von  einem  anderen  italischen  Volke,  das 
dem  iatimschen  der  Sprache  nach  etwa  in  derselben  Weise  ver- 
wandt war  wie  Niederdeutsche  mit  Skandinaviern,  einige  poetische 
Beste  erhalten»  Dies  sind  die  Umbrer.  Die  umfangreichen  am- 
brisehen  Inschriften  auf  den  iguvinischen  Tafehi  bieten  a.  B.  fol- 
gendes stark  allitenrendes  Gebet  dar*): 

S^rf^  M4rti^ 

PiÄA6ta  <?^ra&  1  (;M6r  MartiÄ  . 

T6nk  (;örfi&  1  g^rf^r  M&rtiör  ; 

tötam  Tärsinfttte  I  trffom  Tkamiii^ 

TÜBo6m  Näh&rcom  |  Jabilscom  nömtf 

i6tar  Tärsin&tdr  |  trffor  Täreinät^r 

Tiiscer  Nähärc^r  |  J&büsoer  ndmnär 

n4rf  ^ibftii  |  än  ^Ihitü 

jövie  h6Bt&td  |  &n-h68t§.tü 

tdnitü  tr^mitü  |  höndd  h61tü 

niiietd  näpitd  \  sönitü  g&vitA 

Weniger  auffallend  treten  die  Alliterationen  in  den  anderen  Ge- 
beten hervor,  sind  aber  auch  hier  nicht  in  Abrede  zu  stcUeu,  | 
8.  B.  in  folgendem: 

Df  GiibM^  I  iaT6iii  i^td  ! 

ii6ine  nM  ktm6  \  vfro  p^ao  cMxn6 
frff  861va  i^id 

ftttn  ttne  p4oär  j  pM  td&  , 

Mr  ii6mn4  |  Mr  ii6mii4. 

Wir  nennen  dies  Verse,  und  wohl  Jeder  wird  uns  zustimmeiv 
daas  in  diesen  Flach-  und  Segeos-carmina  ein  Rhythmus  vor- 
handen ist  Man  denkt  am^ehst  an  den  Bhythmos  des  aatami- 

sehen  Verses  ^  aber  fast  keiner  dieser  umbrischen  Sfttze  will  sich 
dem  Masse  des  Satnmins  unterordnen.  Dagefjon  föcrt  sich  Alles 
dem  Masse  der  aitgermanischen  Langzeile  (resp,  iiurzzeile)|  wenn 
anch  in  der  Vertheilnng  der  Alliteration  eine  andere  Norm  an* 

*)  Ich  setze  über  die  rhythmiacfaen  Heboagen  Accente.  Selbstverständ- 
lieb  faase  ich  die  Verse  zunächst  ale  gesungene  Versd,  in  denen  einem  jeden 
Kolon  eine  vierfache  Bebaog  zukommt.  Der  gesagte  Saturn ier  wiid  Kola  von 
nicht  mehr  als  drei  rhjthmisohsn  Aooenten  haben,  ihn  bal  0.  Keller  im  Angtti 
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gewendet  ist.  Es  hält  schwer,  den  Gedankeu  abzuweisen,  dass 
die  italiflchen  Volker  arsprünglich  nicht  blos  die  Alliteratioiii 
sondern  aach  die  Art,  das  sprachliche  Rhythmizomenon  ohne 

Rückbiclii  .iL*t  die  it^ilbeiilänge  und  Silbenkür/e  nach  der  Norm 
uea  Wortacceutes  zu  verwcDdeu,  mit  den  alteu  Germaueo  gemeiu- 
aam  halten* 

Man  wird  nicht  nmhin  kennen,  mit  dem  zuletzt  angefahrten 

umbrischeu  Carmen  wegen  des  gemt  iiiMHiieu  Inhaltes  und  Tones 
und  wegen  bestimmter  gemeinsamer  iormelhafter  Wendungen  das 
efarwfirdige  lateinische  Carmen  in  Zusammenhang  zn  bringen, 
welches  der  alte  Cato  de  re  rnstica  141  bei  der  Sfihnmig  von 
Hof  und  Grundstück  durch  ein  Suovetaurilienopfer,  mit  welchem 
mau  es  umwandelte,  zum  Vater  Mars  zu  beten  heisst.  Wie  lange 
vorher  mochten  es  schon  Cato's  Vorfahren  und  gewiss  nicht  diese 
allein  stete  zn  derselben  Zeit  des  Jahres  bei  derselben  Gelegen- 
heit gesprochen  haben.  Wenn  irgendwo,  so  haben  wir  in  diesem 
«chonen  Denkuiale  ultromischer  Bautrnpoesie  ein  Carmen  in 
national- itahscher  Form  vor  uns  und,  wsi^  besonders  wichtig 
ist,  ein  zusammenhängendes  Ganze  von  nicht  allzugeringem  Um* 
fange.  Die  Abtheilung  der  Verse  und  Reihefe  ergibt  sich  durch 
den  Inhalt  Ton  selbst: 


^na^aöqne  üti  afes  |  völens  pröpftiüs 
mihi,  d6]u6  j  fUmilia^ne  nöstra^. 


«grtim  t^nrim  |  fdndümqne  m^üm 

gD6rilatirfli&  t  circnmÄgi  iAsaf, 

tti  t&  iii6rb6s  |  Yim  invlsösqne, 

vfdafrttMiD  I  YMltddinlmqii^, 

c&knlt&t^  j  {ntemp^riasqu^ 

HK^^Hi^ieia,  d^fönd^  |  ä.Terrimc^8qa^; 

^Bti^M  firdgea  frdm^nta,  |  vio^ta  vir- 

gultaqne 
giindlre  du^uequo  |  eveukre  biriü. 


Vater  Man  ich  flehe, 

ich  bitte  dich  du  wollest  |  willig  und 
gnädig  sein, 

mir,  meinem  Hause,  |  allen  den  Mei- 
nen. 

Um  deswillen  lass  ich 

nm  Länder  nnd  am  Felder,  |  am  lie- 
gende Habe 

dreifaches  Opfer  |  den  Umzog  hal- 
ten, 

auf  dass  da  Senohthum,  |  offnes  and 

geheimes» 
daas  du  Verwaisung,  |  dass  da  Ver^ 
wfistung, 

Unheil  und  Wetter,  |  Schaden  und 

Sturm  • 

abwendest,  abwehrst,  |  ferne  von  uns 
haltest; 

Ua^ä  du  des  Feldes  Frucht,  |  Weiu- 

stock  und  Wfidfn 
wacbsen  und  kräftig  |  una  gedeihen 

lassest, 

6* 
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p^tdres  p^cuaque  1  aäXsk  s^rvaesi» 
duiaque  duoDam  sälütem  |  valetüdi- 
mihi,  d6m6,  |  f4iiiüia^qae  nOatraä: 
hanimce  r^mm  ^rg6 

lüstr&ndi  Idstrfqne  |  fj^ci^ndi  4rg6, 
aic  üü  dfxi, 

^M6n  p&tor]>  muot6  |  hiaoe  l&ctänti» 

büs 

0ii6?itaürilibüa  |  inmoltodia  ^atd. 


dass  Hirten  und  Heerden  |  woiii  dui 

bewahrest, 
dass  GLäok  du  gewährest  ]  und  kräf-: 

tiges  Wohlsein 
mir,  meinem  Hause,  |  allen  den  Mei^ 

nen.  \ 
üm  deswillen  raf  ich,  i 
da  Felder  und  Länder  f  and  liegendej 

Habe 

EU  salinen  ein  SilbnnngB-lOpfer  iehj 
bringe,  | 
also  wie  mein  Spruch  war:  | 
law  Vater  Mars  dir  |  gefallen  diei 

feiste 

drei&che  Opfer,  j  dae  ich  jirtat 
schlaohte. 


Es  scheint  Alles  in  alter  Weise  überliefert  zu  sein  bis  anf  den 
Schlass,  der  in  den  Handschriften  mefar&ch  wiederholt  ist:  sie  nii  dixi 
macte  hisee  snoTitanrüibns  lactentibns  inmolandis  esto,  Mar«  pator 

eiusdem  rei  erj^o  macte  hisce  siiovitaurilibus  lactentibns  esto.  Der- 
artige Wieder iioiimg  ist  in  einem  römischen  Carmeu  ganz  äuge- 
messen  und  mag  weh  hier  stattgefunden  haben,  aber  sicherlich 
ist  die  Wiederholung  mit  sorgfältiger  Wahrung  derselben  Worte 
geschehen,  nicht  wie  in  der  üeberlieferung  unseres  Carmens  das 
zweite  Mal  mit  Auslassung  von  inniolaiidis  und  mit  sonstiger  Ab- 
weichung der  Worte.  Das  in  den  Ilandschritten  an  erster  Stelle 
nicht  erhaltene  Mars  pater  wird  eben  so  wenig  am  Ende  wie 
am  Anfange  gefehlt  haben.  Doch  kommt  es  auf  die  letzten  Verse 
nicht  au,  schon  das  Voraus«j;ehend('  genügt^  um  einen  Einblick 
in  diese  altromische  Form  der  Poesie  zu  gewinnen. 

Zunächst  die  Alliteration:  viduertatem  Tastitudinernque,  firo- 
ges  frumenta,  vineta  yirgultaque,  pastores  pecuaqne,  salva  ser- 
vassiSy  duisque  duonam,  lustrandi  lustrique^  visos  in-visosqoe  u.a. 
Sie  würde  noch  kein  Beweis  sein,  d^iss  der  Rhythmus  dieses 
alten  Liedes  derselbe  wie  in  der  alliterirenden  Poesie  der  Ger- 
manen sei.  Aber  es  ist  eine  nun  einmal  nicht  in  Abrede  su 
stellende  Thatsache^  dass  sieh  dies  alles  ohne  Weiteres- dem  alt- 
germanischen  Rhythmus  ftigt,  so  wie  man  in  der  oben  S.  61  it. 
aiigegehpnen  Weise  an  der  lediglich  accentuirenden  \  ersmessung 
festhält,  während  alle  anderen  Versuche,  die  Verse  auf  eine 
metrische  Form  zurückzuführen,  auch  bei  grosser  Freiheit,  die 
man  sich  in  der  Gestaltung  des  Textes  erlauben  mag,  missliugeu 
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müssen.  Dass  hier  einige  Mal  neben  den  aus  2  Kola  beöteiieudeu 
I  Ptfioden  auch  isolirte  Kola  ▼orkommen  (qnoiua  rei  ergo,  liaramoe 
I  icmm  eigo  a.  a«  w.)  oder,  wenn  man  will,  trikoliacke  Perioden  neben 

dao  dikoUaehen,  iat  eine  Eraeheinang,  die  in  dem  entspreehenden 

Metrum  des  Avesta,  des  Veda  und  der  Edda  häufig  genug  ist; 
!   wir  liatten  keine  Gelegenheit,  früher  daraui'  auimerksam  au 
I  nadm.   Auch  die  S.  66  kerbeigeaogenen  nrnbrieehen  Oarmina 
gabea  swei  Beispiele  davon« 

Kaum  wird  man  nach  den  Torliegenden  Thaisaehen  der  An- 
Dalime  entgehen  können,  (hiHs  es  eine  uns  in  den  Hosten  der 
tuabriacheu  Formeln  und  in  dem  Catoniachen  Carmen  erhaltene 
aUtoireBde  Form  altitaliecher  Poesie  gab,  die  genan  mit  der 
gmanisehen  flbereinstimmte.  Die  Zahl  der  ihr  folgenden  Verse 
ist  nickt  viel  geringer  als  die  Zahl  der  auf  uns  gekommenen 
unverselirten  Suturnier.  Schwer  wird  es  nun  freilich,  dieser 
lediglich  accentuirendeu  Poesie  neben  der  quantiiirendeu  Poesie 
der  Satnmier  eine  Stellnng  ansnweisen.  Wollen  sieh  nicht  beide 
onseres  Bedfinkens  gegenseitig  aossehliessen?  Denn  wie  mag  es 
erklärlich  scheinen,  dass  dasselbe  Volk  zwei  verschiedenen  metri- 
Scheu  Principien  folgtj  dem  qnantitirenden  und  dem  üccentuirenden? 
Oder  bt  das  eine  Ton  beiden  Principien  das  ältere?  Dann  muss 
sattlrlieh  der  aocentoirende  Vers  der  Umbrer  und  der  Catonischen 
Femiel  die  hisiorische* Voraussetzung  des  Saturuius  sein.  Eine 
nahe  Bezieh miL,^  zwischen  beiden  Versen  liegt  auf  der  Hand,  sie 
äind  im  Khytiimuä  so  ähnlich  wie  möglich  und  man  braucht  nur 
Kala  zu  nehmen  wie  familiacque  noatrae  visoa  inyiaosque  — 
Tssütodinemqine  —  evenire  siris  —  salva  serrassis  —  imnolan- 
ät  eslOy  M  sind  dies  geradesn  SatumienefaltlBse,  weil  hier  die 
Accentsilbe  zugleich  eine  Länge  ist.  Weniger  IicIlu  solche 
liebereinsiimmungen  im  ersten  Kolon  der  beideräeiiigeu  Vertue 
Inttot:  prohibessis  deieodas  — dnisqne  duonam  salutem  —  lustrandi 
'  hskrlque;  an  einer  Anakrosis  namentiieh  fehlt  ea  in  den  meisten 
FUsn. 

Statt  unser  Catonisches  Carmen  für  corrumpirtc  !r>aturnier  zu 
halten,  mttasen  wir  in  ihm  und  in  den  umbrischen  Formeln  die 
I  priiaäre  aeeenioiivnde  Yecsfonn  erkennen,  aus  welchir  der  proso- 
diraide  Saiminns  eme  weitete  Entwickelnng  ist  Weloiher  Art 
^km  Sntwiokehmg  ist,  wird  levoht  au  sagen  sein,  wenn  die 
rhythmisehe  Bedeutung  des  Satunaus  richtig  aut'gefasst  ist.  Wir 
oiilsseu  hierbei  die  vom  batumius  handelnden  Berichte  der  Alten 
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zu  (irunde  lej^en  —  sie  sind  ejithalten  in  den  auf  Cäsiiis  Ba*»sijs 
und  in  letzter  lustaiii&  auf  \  arro  zurückgehenden  Darstelluugeu 
der  Metrik,  tmd  was  wir  dort  über  jenen  altlateinisdien  Vers 
erfifthren,  dürfen  wir  echlieasUeh  anf  Yarro  als  die  letaie  Quelle 
zurückiüliron.  Ausser  einer  vereinzelten  Angabe,  wonacli  der 
8aturniu8  ein  überschüüsiger  trinieter  iambicus  sei  (Diomed.  p.  512 
ed.  Keil),  wird  dort  der  Vers  in  der  Weise  aufge&sst,  daes  er 
ein  zweitheiliges^  ans  einem  katalektiechen  dimeter  iambicue  und 
einem  trochftieehen  itlivpliallieue  bestellendes  Metrum  aei  — 
natürlich  ein  dinicter  iambicus  und  ein  ithypliallicus  nicht  nach 
griechischer  Weise  im  Inlaute  mit  lauter  kurz.siibigeu  leichten 
Takttheilen  gebildet,  sondern  mit  willkürlicher  Zulassung  der 
L&nge  und  der  DoppelkQrze  f&r  jeden  leichten  Takttbeil,  so  dass 
also  das  Schema  folgendes  ist: 


KAJ  <AJ 


O  J.  Q  X  O  J.  ^    Ji  Q      O  J,  ^ 

Diesem  Schema  folgen  die  Ton  den  Metrikem  als  Musterbeispiele 

aufgeführton  Batumier,  welche  aus  den  capiLolinischeu  jSiegefa- 
iuschrifteii  und  aus  Nävius  enUehiit  sind: 

snamas  opet  qni  regum  i  i  egias  refregit 
dveUo  mafno  dirimendo  j  regibns  aobigendit. 
.  fondit  fugat  prostemit )  mazinias  legioaet 
magDum  nomeram  trinmpfaat  |  hoifibi»  devictiB. 
eam  vistor  Lemno  elaMem  |  Doricatn  apputeei 
feniiit  poleraa  orelanas  |  aoreM  lepittea. 
aorem  IoyIs  oonootdes  |  flÜae  sororee. 
maltim  dabmit  Ifetelli  {  Naevio  poetae. 

üeber  die  rhythmischen  Y erhältniBae  gebm  die  Berichterstatter 
keinen  weiteren  Anfschloss.  Die  Neueren  scheinen  in  BeaiehuDg 

auf  den  Rhythmus  darin  übereinzukommen,  dass  sie  einem  jeden 
Kolon  dejs  Saturuius  3  Ictussilben  zutheileu,  wie  dies  vorlauiig 
auch  in  dem  eben  hingestellten  metrischen  Schema  geschehen 
ist.  Der  ganae  Yers  wOrde  hiemach  also  6  Takte  enthalten. 
Aber  wir  wissen  jetzt  aus  der  rhythmischen  Tradition  der  Alten, 

dass  der  katalek tische  dimeter  iambicus  nicht  3,  sondern  4  IctiiH- 
Silben  enthält^  da^ä  in  ihm  nicht  der  i^chliesseude  schwere  Takt- 
theil,  sondern  vielmehr  der  letzte  inlautende  leichte  Takttheil 
unterdrttckt^  dass  die  lotste  Silbe  nicht  ein  leichter,  sondern  ein 
schwerer  Takttheil  und  dass  die  Torletste  Silbe  eine  gedehnte  ist: 

Q  I,  \/  2.  \^  J.  ± 
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Smu  ftndereu  Rhythmus  kanu  nun  auch  der  katalektische  dimeier 
iuubicus  in  der  ürsteu  Hälite  des  Baturniufl  nicht  gehabt  haben: 

und  in  aualuger  Weise  muss  auch  der  Bchluss  im  2.  Kolon  des 
äfttormoB  gemeflseu  worden  sein;» 

regi&a  lefir^i 

Der  Bbytiunus  des  ganien  Yeraes  kommt  am  nftohsten  mit  der- 
jenigeii  asjnartetiBchen  Form  des  katalektiachen  tetrameter  iambi- 

coi  ftberein,  welche  bei  den  Alien  EvQiTtidstav  heiset  und  welche 
I  auch  in  der  That  von  den  alten  Metrikeru  mit  dem  Saturnius 
I    süMmmengestellt  wird^  vgl,  Caesius  Baaeos  [Aül.]  p.  255  (ed.  Keil) 

'  Von  diesem  Metrum  unterscheidet  »ich  der  Saturnius  nur  dadurch, 
da»  der  letzte  leichte  Takttheil  des  ersten  Kolon  nnterdrüokt  ist: 

Der  Satomins  ist  also  ein  anakrosiseh  anlautendes  metrom  dicolon 
mit  4  Ictossilben  in  jedem  Kolon,  Ton  denen  eine  jede  (ausser 
im  Auslaute)  durch  eine  Länge,  bisweilen  auch  durch  eine  Doppel- 
kür^e  als  Auflösung  der  Länge  dargestellt  wird.  Die  Quantität 
der  ictuslosen  Senkungen  ist  gieichgültig  (Kürze,  Länge,  Doppel- 
kOne);  Tor  der  letaten  letussilbe  eines  jeden  Kolon  nnd  tot  der 
enien  letossilbe  des  sweiten  Kolon  ist  die  Senkung  unterdrficki 
Dies  ist  wenigstens  diejenige  Forui  des  Saturnius,  die  wir 
den  von  den  alten  Metrikern  überlieferten  Musterrerseu  zufolge 
ils  die  Primär*  oder  Ynl^^rfonn  anzusehen  haben.  Zn  ihr  ge- 
aaDen  sidi  aber  noch  andere  Formen  hinan,  i^mlioh  TerkOrste 
and  verlängerte,  wie  Caesius  Bassns  l  L  Überliefert:  nostri  antem 

I  initiqiii,  ut  verc  dicam  qiiod  apparet,  nsi  sunt  eo  non  observata 
lege  nec  uno  genere  custodito,  ut  mter  sc  consentiant  versus,  »ed 

'  pneterqoam  quod  dorissimos  fecerant,  etiam  alios  breriores, 
■lies  lottgiores  insememnt,  nt  vix  in?enerim  apad  NaoTiam 

'  quos  pro  exemplo  ponerem.  Die  verkürzte  Form  des  Satiirmns 
i>esteht  darin,  daaö  auch  nach  der  ersten  oder  zweiten  Hebung 

I  «Des  jeden  Kolon  die  Senkung  unterdrückt  werden  kann,  wie  in 
ibIgendeD  Yersein  des  N&Tins: 

patreui  Bu6m  gupremüni  |  optumuin  Ädp«lll&t. 
I  cens^ni  eo  ventunim    obviäni  I'oiiuüui. 

IM  divas  ^dicit  |  pru€dicit  dbstüs. 
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Umgekehrt  kann  die  i&  der  Ynlgärform  q&terdrttdkte  Senkimg 
Tor  der  leisten  Hebung  des  Kolon  beibehalten  werden  ^  und  so 

entstellt  eine  verlängerte  Form.  Caesius  Hassus  führt  lolgende 
Verse  au,  durch  welche  er  yielieicht  zugleich  das  Schema  des 
yerlangerten  Satamins  klar  machen  will: 

60iudlt6  proddoii  dorn  |  qo6  sit  fmpnddntiör. 

Völlig  sichere  l^eispirle  solcher  Verlnnjjerungen  Bohemen  die  uns 
äberkoiumeueu  baturuier  uicht  darzubieten,  üb  die  anlautende 
Anakrusis  des  Verses  fehlen,  ob  auch  das  sweite  Kolon  anakro- 
sisch  beginnen  durfte,  kann  hier  nicht  erörtert  werden:  es  mag 
sich  mit  diesen  Einzelheiten  yerhalten  wie  es  wolle,  der  Auf- 
fassung  des  Saturuius  ala  eines  Met^llm^  vimi  s,  nicht  vou  C  Ictus- 
silben  oder  Takten  geschieht  dadurch  kciu  Emtrag. 

Bei  dieser  Aaffassung  aber  liegt  der  Znsammenhang  des 
prosodirenden  Satamins  mit  dem  nicht  prosodiienden  altitalischen 
Metmm,  welches  wir  oben  im  Carmen  des  Cato  nnd  bei  den 
ümbrern  nachgewiesen  haben,  deutlich  zu  Tage.  Beide  sind  uietra 
dicola,  beide  enthalten  je  8  ictusBÜben  oder  8  Takte  ^  von  denen 
aaf  jedes  Kolon  4  kommen,  in  beiden  sind  die  Beukongen  pro- 
sodiseh  gleichgflltig  nnd  kiinnen  anch  —  am  hSofigsten  in  den 
beiden  letzten  Takten  eines  jeden  Kolon  —  gänzlich  unterdrückt 
werden.  Der  Untersrhit  i  zwiaciiea  beiden  besteht,  abgesehen 
davon  dass  der  Baturnius  die  Senkungen  seltener  unterdrückt  und 
*  regelmässig  sein  erstes  Kolon  mit  einer  Senkung  anhebt  in  der 
Behandlang  der  Hebungen.  Denn  im  altitalischen  Metrum 
sind  ebenso  wie  die  Senkungen  auch  die  Hebungen  in  Beziehung 
auf  Prosodie  völlig  unbestimmt  und  schliessen  sich  nur  darin  an 
die  in  der  Sprache  vurkonimeudeu  Eigeuthümlichkeiteu  au^  dass 
eine  sprachliche  Accentsübe  nicht  anders  denn  ala  rhjtiimisehe 
letussilbe  fungiren  darf.  Im  Saturnischen  Metrum  dagegen  hat 
die  Hebung  eine  prosodische  Bestimmtheit  gewonnen,  indem  sie 
weuigdtens  im  Inlaute  eines  jeden  Kulun  durch  eine  Länge  (oder 
Doppelkürze)  dargestellt  wird;  ein  Zusammenfall  des  rhythmischeu 
IctuB  mit  dem  Wortaccente  findet  hierbei  blos  am  Ende  eines 
jeden  Kolon  statt;  ftr  den  Anfang  des  Kolon  gehen  rhythmischer 
Ictus  und  Wortaccent  ixewöhnlicli  auseinander.  Von  beiden  Metren 
ist  das  nichtquautitirende,  welches  sich  nicht  nur  bei  den  üiu- 
brern  wiederfindet,  sondern  auch  mit  der  alliterirenden  Langzeile 
der  alten  Germanen  goian  tlbeveinkomml^  das  filtere;  der  SatnnuQB 
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ist  dLi<  eine  der  Frosodi^  wenigstens  in  Beziehung  auf  die 
flabnngeu  Reelmiing  tragende  Weiterbildung  jenes  älteren  Me> 
tnuM  Mfni&ssea  Dieser  Forteohiitty  den  die  Latiner  Ton  einem 
niehtqnantitireiiden  so  einem  wenigstens  tbeüweise  qnantiti- 

rendeii  Metrum  geiuiiclst  Imbeii,  if?t  priiicipiell  derselbe,  wie  der- 
jenige, welchen  wir  oben  bei  den  alten  Veda-lnderu  im  Uegcn- 
«iie  m  den  Iraniem  beobachtet  haben.  Das  Metrum  nämlich^ 
weldies  dem  indischen  ^16ka  so  Omnde  liegt^  ist  in  seiner 
ittisften  und  nrsprüngüehsten  Form  ein  ledigfieh  silbensahlendes, 
ohne  jeglicrie  prosodisclie  Herttiiiiiüilieit ,  und  diese  primäre  Form 
is»t  bei  den  Iraniern  in  der  Avesta-i'uesie  festgehalten.  In  der 
Veda -Poesie  der  Inder  aber  ist  ein  Fortschritt  von  der  ledig- 
liefa  sUbensShlenden  cor  qnantitirenden  Poesie  gemacht,  indem 
wenigstens  der  Sehlnss  jenes  Metrums  prosodisch  bestimmt  wird. 
Kbeiiso  wie  dieser  Vedenvers  ist  auch  der  Suturnius  ein  Ueber- 
gaag  Ton  der  mcht^uantitirenden  zur  quautitirendeu  Poesie,  und 
iwar  so,  dass  die  qnantitirende  Stufe  noch  nicht  vollständig 
orreieht  ist,  sondern  hei  den  Latinera  hlos  die  Hebungen,  aher 
Boeh  nicht  die  Senkungen,  bei  den  Veda-Indem  blos  den  Aus- 
laut, aber  noch  nicht  den  Au-  und  Inlaut  des  Verses  er<^rillcii 
bai  In  der  aui  die  Vedazeit  folgenden  Periode  der  indischen 
Metrik  ist  der  qnantitirende  Standpunkt  Töllig  durohgedrungen. 
IXus^he  ist  andi  in  der  sp&teien  Poesie  Iiatiuma  geschehen, 
Mtieh  nicht  in  Folge  eigener  nationaler  Entwickelung,  sondern 
durch  uiiiuittelbare  Hr i  iibeniahme  der  griechischen  Versfornien 
auf  römischen  Boden,  und  selbst  diese  gräcisirende  Metrik  der 
Bdnm  kann  sich  längere  2eit  hindurch  in  den  lamhen  und 
%oehien  von  der  für  die  Senkungen  des  Satumius  bestehenden 
prosodisclien  Willkür  nicht  völlig  freimachen.  Denn  die  Ab- 
weichungeu  von  ihren  griechischen  Mustern,  welche  sich  die 
alteren  römischen  Dichter  in  Besiehung  auf  die  leichten  Takt- 
theile  der  lamben  und  Trochäen  gestatten,  sind  weiter  nichts, 
alt  em  Fortwirken  der  altnattonalcn  Weise  des  Yereifieirens, 

•beuso  wie  aucii  die  Vorliebe  dieser  l*eriode  tiir  Alliteration  und 
für  Üeberematimmung  zwischen  VVortaccent  und  rhythmischem 
Ictos  als  ein  noch  nicht  erloschener  Best  der  primären  Metrik 
4w  Ilaliker  anausehen  ist 

80  lassen  sich  denn  drei  Stnfon  der  latinischen  Metrik  unter* 
sdieiden: 

1;  Uua  icdi|^di  accentttirende  und  zugleich  alüterirende 
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Metrik,  welche  die  Latiner  nicht  nur  mit  den  übrij^en  Tndoger- 
maneu  Ualiens  —  nachweislich  wenigstens  mit  den  Umbrem  — , 
sondern  anch  mit  den  alten  Germanen  gemeisaam  hattem. 

2)  Die  Periode  dee  wenigatena  in  Beziehung  auf  die  sohweran 
Takttheile  quantitireuden  Saturiiius. 

3)  Die  griecLiüche  rerioile,  in  deren  Anlange  die  Eigeuthütn- 
lichkeit  der  vorangehenden  Periode  in  der  soeben  angedeuteten 
Weise  noch  nachwirkt 

Es  ist  natOrlichy  dass  die  frühere  Stde  der  Metrik  mit  dem 
Auftreten  der  späteren  Stufe  noch  iiiclit  <^anz  und  gar  ver- 
schwunden ist,  sondern  sich  tflr  bebtimmte  Kreise  der  Dichtung 
noch  eine  Zeit  lang  forterhält  Zur  Zeit  Cato's  ist  die  grieehiscbe 
Norm  der  Metrik  bereits  in  alle  höheren  Schichten  der  Poesie 
eingedrungen,  aber  es  wird  daneben  anch  der  Satnmische  VeK 
noch  vielfach  gebraucht,  und  bei  einem  läiuilichen  Wciliieste  lehrt 
Cato  sogar  ein  Carmen  beten,  weiches  seiner  metrischen  Be- 
schaffenheit nach  der  dem  Satumins  ▼orausgehenden  Pariode 
angehört 

Ich  habe  diese  Gedanken  nicht  nnterdrilcken  wollen ,  aneli 

in  der  Voraussctzuiit^,  dass  sie  vielleicht  hier  oder  dort  zu  berich- 
tigen sind.  Denn  die  vorliegenden  Thatsachen  verlangen  nuu 
einmal^  dass  sie  berücksichtigt  nnd  erklärt  werden^  und  ich  bin 
daranf  gef&hrt,  für  das  Verständuiss  dieser  ThaftsHchen  den 
ganssen  grossen  Zusammenhang  in  der  Entwickelun^gescfaidite 
der  poetischen  Formen  bei  den  indogermanischen  \  oikern  nicht 
zurtickzuwoiscn. 

Soweit  etwa  die  im  Jahre  1868  erschienene  swaite  Auflage 
der  Metrik.  Ich  dachte  damals  nicht  daran ,  dass  ich  anf  die  in 
meiner  Tübinger  Doctordissertation  ,yUober  die  metrische  Form 
der  ältesten  römischen  Poesie^'  1852  ausgesprochene  Ansicht,  der 
Satumische  Vers  der  alten  Römer  sei  kein  quantitirenderi  son- 
dern ein  lediglich  aocentohrenderi  jemals  sorflckkommea  werda 
In  den  Jahren  1883  nnd  1886  hat  auch  Professor  Otto  Keller  in 
Prag  in  zwei  Abhandhinpfen  über  den  Satuniischen  Vors  gegen 
die  bisherige  Auflasbung  des  Saturnius  als  eines  quautitirenden 
Verses  einen  mit  Umsicht  und  Methode  geführten  Kampf  unte^ 
nommen,  der  gegenw&rtig  als  ein  siegreicher  beaeichnei  weiden 
kann.  In  seiner  zweiten  Abhandlung  sagt  0.  Keller  6.  1:  ^^om 
Schrift  über  don  Ratumischen  Vers  hi\\  hiiisidiLlich  des  allge- 
meinen Principsy  welches  in  ihr  verfochten  und  zum  ersten  Male 
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eiogehend  begründet  wir,  mehr  Aiiklang  bei  der  Kritik  gefunden, 
.   ak  ich  SU  erhoffen  gewagt  hatte.  KadoU'  Westphel  (Göttiagsche 
I   gelehrte  Anzeigen  1884  Nr.  9),  Hugo  Glediisch  (Wochenschrift 
I   ftr  klassische  Philologie  1884  Nr.  2),  G.  A.  Saalfeld  (Jahrbücher 
I    für  Philologie  ünd  Piidacro^'k  11.  Ablh.  1884  S.  61  flf.),  Felix 
I    ßtmurino  (Ad  0.  Kelleri  upiixciilum  etc.  exciirsns,  Aug.  Taurin, 
I  aped  Loeseher  1883),  Jüadoif  Thumeysen  (Der  Saturnier  eia, 
I   Hatte  1885) »  sie  alle  sind  darin  einige  daes  die  qnantitirende 
!    Messung  der  ältesten  rönii.selien  l'oesie  eine  T'njzeheuerlichkeit 
sei,  die  vor  einem  nicht  voreingeuummcnen  Kielit«T  unmöglich 
bestehen  könne.    In  der  mit  grosser  Ruhe  und  Kaltblütigkeit 
abgefosaten  Schrift  tob  Thurneysen  findet  sich  folgendes  gewiss 
onanfeehtbaxe  Verdiet  (S.  3  f.):  ...  *alle  die  fraglichen  kurzen 
Vocalf  als  ursprünglieli  lang  anzusetzen,  gin<^'  doch  nicht  wohl 
an.   So  wird  von  Neuereji,  wie  von  Havet  und  i^uciau  Müller, 
«he  Hegel  anfgesteilti  dass  kurze  Yocale  durch  die  Arsis  gedehnt 
werden  k5uien,  imd  zwar  nicht  nur  an  einer,  sondern  an  Yer- 
sehiedenen  Stellen  des  Verses.   Mit  diesem  Bingesiandniss  nn- 
erklärlicher  Kürzen  zubrechen  sie  aber  die  letzte  Stütze  der 
quantitireudeu  Erklärung.  Denn  da  die  Tiiesis  iehlen  oder  durch 
eine  DoppeikQrze  Tertreten  sein  kann,  wäre  durchgehende  Länge 
der  Arsis  das  einzige  ThatsSchliche,  das  fttr  das  qnantitirende 
Prioeip  spräche.   Es  irt  in  der  That  schwer,  sieh  einen  nieht- 
qaantitirenden  Yers  vorzustellen,  der  auf  diese  Weise  nicht  als 
lein  quantitirend  erklärt  werden  könnte,'** 

0.  Keller  f&hrt  fort:  „Trotzdem  wagt  noch  L«  Mfiller  in 
Mmem  Buche:  Der  Satumische  Vers  nnd  seine  Denkmäler,  Leipzig 
1885,  nach  dem  Erscheinen  sowohl  meiner  als  Thurneysens 
Sciinft,  die  alten  Messungen  liuncii:»  atque  Purpureus  (S.  68), 
ae  qoairatis  hoD(5re  (S.  154)  and  unzähliges  Gleichartige  wiederum 
einem  gliabigen  Publikom  zu  empfehlen.  Es  hat  vnseres  Eraehtens 
bloe  hifltorisehen  Werth,  als  hoffentlich  letzter,  sieh  selbst  ver- 
ortheilender  Auswuchs  der  quantitirenden  Theorie.  Wer  durchaus 
in  den  alten  unglaubiiclieu  Auffassungen  beharren  will,  möge 
skh  es  immer] als  Evangelium  wählen/* 

Auf  S.  6  seiner  zweiten  Bchrift  Aber  den  Satomius  sagt 
0.  Keller:  „Wenn  wir  Sie  Satumins-Gitaie  der  spaten  römischen 
Schriftsteller  zur  Herstellung  des  echten  Schemas  Ix  nützcn  wollen, 
»i>  können  wir  mit  relativ  grosöter  Sicherheit  nur  ganz  wenige 
Oitate  Ton  «ogeathümliehor  Qualität  hie«!  nehmen:  erstens,  ent 
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sprechend  dem  y^Maecenas  atayis"  und  ,;Exegi  mouumentuDi^ ,  deu 
Anfuigsvera  tod  Livius  Andronicvs  OdysseeübersetssuDg: 

„Virum  mihi  Cämöna  |  fnsec^  verBÜtum" 

und  den  Anfangsvers  yon  des  Livius  Hymnus  auf  Inno  Regina: 

,,S^QCta  püer  Satumi  ]  filia  reginä/* 

Ausserdem  werden  sich  ohne  schwere  Bedenken  beisiehen  lassen 

jene  Verse,  welche  ausdrücklich  als  Muster  Satamisehen  Metrama 

Toll  deu  Metrikem  ciiirt  werden: 

„Dtoont  m&Iiim  H^t^li  {  Na^6  po^. 
SAmmae  6peB  qni  r^m  |  rdgi&s  refrdgft. 
F^nmt  pülcras  cr^rras  |  aüre&o  läpistav. 
N6yem  lövis  conc6rd^s  |  flUa^  8or6r^. 
Hägnum  BÜmeram  triümph&t  |  höstibns  dMcUs, 
Dvällo  m&gno  dfritn^ndo  |  r^gibus  sübig^ndfs/* 

Zu  deu  beiden  letzten  yon  Inschriften  copirten  baturniern  kommt 
der  gleichfalls  von  einer  Triumphalinschrift  copirte  handschhfl- 
lieh  fiberlieferte  Vers: 

,^'üDdit  fügat  prost^mit  ]  maximaa  legiones." 

Die  der  griechischen  Saiumius- Epoche  angehangen  vier  guten 

Inschriften  enilialten  folgende  Verse: 

Sei  pionenin  Schriften. 

C.  I.  1  30  „Cornelius  Lüciüs  |  Scipiö  Barbatüs 

Ucaivod  pätre  prögn^tus  |  fOrtU  vir  st^i^nsque 

Quoius  forma  Yirtutei  |  pärisuma  fi'ut 

Cdnsol  ceiiBor  indflis  |  qu6i  füit  äpad  töb 

TaiiraNia  CisaÜDa  |  Samnio  c6pit 

Si^bigit  6mne  LoücÄnam  |  dpsid^ne  abdodeit" 

C.  I.  1  33  „Qiici  apice  inßfgnc  dialis  |  flaminis  gesistei 
Mors  perfccit  tüa  ut  öseent  |  otmiia  br^viä 
H6noä  fiinia  vfrti^sqne  |  gloria  ätqiie  ingeiiivim 
Qiiibui  sei  in  16uga  licni'set  j  Übe  ütier  vi'ta 
Fäcile  läcteis  superas^s  |  gloriam  maiorum 
ijuii  re  lubens      in  grdmiu  (  ScipiO  recipit 
Terra  Pübli  prögoatum  |  Füblio  CdmelL** 

C/  I.  1  84  „M4gna  8&pi^nti&  |  mdltftaqne  vftidtes 
A^t&ie  quöm  pärva  |  p6sidet  b6c  e&xdm 
Qnofei  Tita  ddf(dcit  |  n6n  bönos  Ii6n6re 
Is  hic  Bftos  quei  ndnqn&m  j  Tfctus  est  Tfitdt^i 
ÄnnOB  gn&tus  viginti  |  Is  löceis  m&nd&tns 

qaailrMis  bteore  |  qadi  mfnas  iit  mbadttat,*' 
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C  L  I  im  nOnod  r4  ida  difefdens  |  ^spere  kmdti 

P4z«iiB  ifmens  heic  vövit  |  v6to  hoc  8Ölüt6 
D^cama  facta  poloücta  |  lef bereis  Idbdntes 
D6ira  d&nuot  Ht^rc61ei  |  mäxumt^  mt-retö 
SAtnol  te  örant  ad  y6ü  |  crdbro  condcumeä." 

§  13. 

Baimend-aeoentiiiveiid«  Poesie  der  OennAnen. 

Die  geruuuÜAciieii  Dialekte  gebeu  sämmtlieh,  der  eine  früher, 
der  andere  tpaier,  die  alte  Alliteration  auf  und  lassen  an  Stelle 
dertelben  den  Schlnaereim  der  Kola  oder  der  Perioden  treten. 

Wir  Hochdeutschen  sind  die  ersten,  welche  diese  Kevohition  vor- 
genommen, ütirids  Evangeiienhariiiüiiie,  nicht  viel  später  als  der 
alliterirende  plattdeutsche  Heliand  geschrieben,  ist  in  Europa  das 
fraheste  Beispiel  eines  grossen  reimenden  Gediciites.  Alle  übrigen 
germanischen  Stiunme  sind  den  Hoehdentsehen  nachgefolgt,  ssnletat 

auch  die  störrischen,  conservativen  Normänner,  die,  ehe  sie  völlig* 
auf  diese  Stufe  treten  inügeu^  in  einer  silbenzählendeu  l'ue^ie 
mit  Anreimen  ond  Binnenreimen  noch  einen  Schatten  der  alten 
flbenmndenen  Alliteration  ror  der  unaufhaltsam  vordringenden 
Form  der  Sndreime  an  retten  suchen.  Unsere  hochdeutsche 
Evangelicüliarmonie  ist  daher  für  die  Geschichte  der  poetischen 
Formen  ein  Denkmal  vou  höchster  Bedeutung. 

Die  alte  Alliteration  der  Germanen  vereinte  swei  Kola  durch 
gBroeinsamep  Anlaut  der  nachdrftckEcfasten  Accentsüben  au  einer 
periodischen  Einheit  Dasselbe  bewirkt  bei  Otfrid  der  gemein- 
iame  klingende  Auslaut  der  beid^fi  zur  periodischen  Langzeile 
gebundenen  Üeihen,  nach  dem  Schema: 

 a,   a. 

 ^b,  ^b. 

 ^c,  c. 

Wo  mögiieli  findet  am  finde  der  Periode  mit  der  Wiederholung 
Reimee  im  «weiten  Kolon  ein  Sataende  statte  der  erste  Beim 

WB  Ende  des  ersten  Kolon  liebt  es,  mit  einem  losrischen  Ab- 
schnitte des  Satzes  zusaiumeufallen.  Strophisches  i'rincip  lässt 
iich.  daria  erkennen,  dass  gleich  dem  indischen  ^loka  zwei  Perioden 
gewöhnlich  durch  Gedankeneinheit  sich  näher  zu  einem  logischen 
Oiaien  vereinen.  Was  nun  die  Takte,  die  Hebungen  und  Sen^ 
Inmgen  anbetriffb|  so  ist  auch  hier  die  rhj'thmische  Form  der 
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alliterirendeu  Stufe  beibehalten.  Silbenlänge  und  Silbenkiirze  ist 
für  die  Ictussilbe  gleichgültig*),  der  Ictus  »chliesst  sich  viel- 
mehr an  den  Wortaccent  an,  dergestalt  dass  jeder  üochtou  de^r 
Wortes  nothwendig  als  Ictussilbe  anftriti  Jedes  Kolon  enthait 
noch  immer  4  Ictns  oder  4  Takte ^  die  ganze  Langzeile  mithin 
8  Takte.  In  allem  diesem  schliesst  sich  der  Otlridsche  Vers 
genau  aii  den  alliterirenden  an.  Nur  in  einem  Punkte  findet  ein 
merklicher  Unterschied  statt:  die  Häufigkeit,  mit  welcher  im 
alliterirenden  Verse  die  Gontinnit&t  der  schweren  und  leichten 
Takttheile  unterbrochen  wird,  wir  können  sagen  die  Häufigkeit  der 
a.synartetischen  Bildung  ist  keine  beliebte  Form  mehr.  Es  kummt 
diese  Art  der  Metren  freilich  noch  häufig  genug  vor,  aber  der 
Dichter  hat  sichtlich  das  Bestreben,  dem  Verse  Aaich  seltenere  An- 
Wendung  inlautender  Katalexen  (Dikatalexen  n.  s.  w.)  einen  leidhteren 

Fluss  zu  sieben.   Die  Schwere  des  altiiLrui. mischen  Kiu  ihnius  und 
«eine  Vorliebe  tür  harte  Gegensätze  der  starken  Takttheile  hat  nach 
gelassen,  wie  auch  die  alte  gewaltige,  unbändige  Grösse  des  poeti- 
schen Inhalts  mit  dem  gamsen  Sinne  des  Volkes  sich  va.  grösserem 
Frieden  gemildert  hat   Die  Germanen  sind  aus  der  Periode  der 

welterschütteruden  Bewef'uni^en  zu  einem  ruhi<^eren  Leben  zurück- 
gekehrt.  So  steht  denn  nun  der  Otfridsche  Vers  in  der  Conti- 
tinuität  der  Takttheile  dem  altindogermanischen  Langrerse,  wie 
er  sich  in  den  frühesten  gemeinsamen  Wohnsitzen  in  Asien  ge- 
hildety  wieder  n&her,  er  ist  Welfach  wieder  ein  silhenzählender 
geworden  wie  im  Veda  und  Avesta  (acht-  und  siebensilbige  Kola), 
denn  den  Senkungen  zwischen  den  Hebangen  beginnt  man  ihr 
altes  Recht  wieder  einzuräumen.  Wir  können  sagen,  dass  die 
ganze  geschichtliche  £ntwickelang  in  den  weiteren  Perioden  dsr 
germanischen  Poesie  auf  die  bei  Otfrid  angebahnte  OontinniUt 
der  Jlebungeu  und  Seii]  uiigen  hinausgeht.  Mit  der  grösseren 
Häutigkeit  der  Senkungen  hängt  bei  Otfrid  die '  Häufigkeit  dei 
Anakrasis  zusammen;  es  hatte  sich  aber  noch  nicht,  wie  in  der 
spftteren  deatschen  Dichtong,  eine  mit  dsr  Hebong  nnd  eine  mit 
der  Anakrusis  beginnende  Form  als  ein  Tersehiedenes  MetroiB 
gesondert,  denn  ohne  Unterschied  wechseln  uucJi  thetische  und 
anakrusische  ifuruieu  mit  emauder  ab.  behr  selten  waren  iu  der 


*)  Dass  bei  dt.'ii  reimeuden  niittelaltcrlichen  Dentsclieii  dio  offene  Küiit 
oft  uhfiihig  geworden  ist,  einen  in-  und  uiialauteiiden  ganzn  Versfuss  au«- 
zudrücken,  können  wir  hier  unberücksichtigt  laaaen. 
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aUitehrendpn  Poesie  doppelte  SenkuDgen;  sckeiübar  öind  die- 
MEben  bei  OÜrid  ziemlich  sahlreieh  Tertreten,  aber  in  den  meisten 
FIDen  bestehen  sie  bloe  fttr  das  Auge,  denn  gesprochen  wurde 
hier  nach  mittelalterlicher  Weise  nur  Eine  Silbe. 

Aul  die  Periode  des  althochdeutsch  redenden  Otfrid  folgt 
(bo  Zeit  der  mitteniochdeutscheii  Poesie.  Die  Abneigung  gegen  die 
isjnartetisehe  Bildung  nimmt  za,  doch  bleibt  noch  immer  ein 
Gebiet  der  Poesie^  wo  das  Prineip  der  Otfridsohen  Metrik  sieh 

treu  eriiakeu  hat.    Dies  ist  das  in  itttiiiochdeutsche  Volksepos, 
weiches  sich,   wenn  auch  die   althochdeutsche  Sprache  durch 
stumpfe  Abschleifong  der  früher  klingenden  Endungen,  durch 
Umnchgreifen  des  den  alten  scharfen  Gegensata  der  Vocale  trü- 
benden Umlautes  und  andere  bedeutungSTolle  Erscheinungen  zur 
uiittelhocli deutschen  Sprache  geworden  ist,  dennocli  nicht  minder 
in  der  metrischeu  i'orm,  wie  in  Ton  und  Inhalt  an  die  alt- 
deutschen Dichtungen  auschliesst.    Ihr  Metrum  ist  der  J^ibe- 
IsngenTerSy  der  sieh  hauptsächlich  nur  in  zwei  Stücken  Ton 
den  Otfridschen  untwscheidet:  1)  die  yier  ersten  Verse  der  Tier* 
zeiligeu  Strophe  sind,  wenn  wir  uns  des  «griechischen  Aucjdiucks 
bedienen  wollen,  brachykaulek lisch  geworden,  d.  i.  in  dem  Bchloss- 
kolon  dieser  3  Verse  sind  von  den  4  Takten  nur  die  drei  ersten 
dnrefa  das  Ehythmisomenon  der  Sprache  ausgedrQckt,  der  vierte 
TUkt  ist  durdi  eine  Pause  zu  erg&nzen.   Die  alte  Tetrapodie  ist 
dem  sprachlichen  xVußiiiucke  nach  zu  einer  Tripodie  verkLirzt. 
Nur  der  ^^chiussverd  der  ganzen  tetrastich i sehen  Strophe  ist  ein 
ikatalektischery  denn  hier  ist  auch  der  letzte  Takt  durch  das 
iprachlidie  Ehythmisomenon  vertreten.  2)  Der  Beim  vereinigt 
sieht  mehr  wie  bei  Otfrid  die  beiden  Kola  desselben  Verses, 
sondern  zwei  auf  einander  folgende  Verse  werden  durch  gemeiu- 
8am«a  }i«ndreim  verbunden.    Was  den  Taktbau  aubetriüt,  so  ist 
elnsneits  eine  doppelte  Silbe  als  Senkung  und  andererseits  Aus» 
M  der  Senkung  ebenso  häufig  wie  bei  Otfrid;  drei  Hebungen 
snnutlelbar  hinter  einander  sind  gar  keine  seltene  Erscheinung: 

E0  tvotode  Kriemhflt^  |  in  tügenden  dAr  ti  pfl&o, 
wie     ehien  vftlken  wilden  |  sdege  rnftnegen  tta 

Im  hdfischen  Epos  des  deutschen  Mittelalters  ist  continuir- 
lidier  Wechsel  der  Hebungen  und  Senkungen  zum  Gesetz  er- 

liobeii.  nur  zwischen  letzter  und  vorietüter  Hebung  der  Tveilie 
darf  die  Senkung  fehlen  (Katalexis)  ^  das  Metrum  wird  £ast  sireng 
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öilbenzählend  (ß  oder  7  Silben  in  der  lleilie).  Ist  insofern  die 
Form  des  iioiischeu  Epos  als  ein  Fortschritt  zu  betrachten,  so 
hält  es  doch  dttrin  trauer  ais  das  Nibelangenliad  an  Otfrida  Weiae 
fest,  daas  ea  ja  awai  nmnittalbar  auf  «mander  folgende  Reihaii 
mit  einem  gemeinsamen  Keime  versieht.  Darin  aber  zeigt  dies.^ 
Art  der  Epen  wieder  ihre  spätere  Natur,  dass  die  Vereinig nug 
von  je  2  Reihen  zu  einer  Periode  oder  Langaeüe  und  nicht  minder 
auch  die  airophiaehe  Oompoaition  anfjgegeban  iai,  swei  £igeii- 
iliQmliclikeiten^  deren  jede  dem  nraprttnglklien  meliaohen  Vor- 
trage der  Poenie  entstammt.  Ks  fehlt  hier  iiümlich  die  Ver- 
einigung der  zwei  reimenden  Kohi  durch  Einheit  des  Sinnes  und 
Satzea,  das  wesentliche  Moment  der  Yeraeinheit  in  aller  alten 
Poeaie  mit  Ananalime  der  grieehiaohaD;  m  der  dia  Vermeiduiig 
des  Hiatus  nnd  der  flvXkaßj]  aötacpoQog  das  Zeichen  der  pario» 
dischen  Continuität  ist.  Aus  diesem  Grunde  wird  im  hötischeu 
Epos  jede  Eeihe  als  selbständige  Zeile  geechriebeni  —  wir 
k5niien  sagen,  die  frühere  Periode  oder  Langaeile  tat  in  Reihen 
(KnrasaUeD)  an^löat.  Daa  bleibt  iran  icfitai  die  Weiae  dar 
dautadien  Poeaie,  aie  hat  bloa  Takte,  Reiben  und  etwa  waA 
Strophen,  aber  keine  Perioden  im  alten  Sinne  mehr. 

Ist  das  mittelhochdeutsche  Ritterepos  gleich  dem  Epoe  der 
Griechen  nnr  auf  eine  metriacbe  Form  beaohränkt,  ao  reraoeht 
aich  die  Lyrik  dea  dentachen  Mitfcelaltera  oder  dar  Miimeaang 
gleich  der  grie<^iaehea  Lyrik  in  immer  wechaelnder  Strophen- 
bililung,  mit  Reihen  von  bald  längerer,  bald  kürzerer  Ausdehnuog 
und  vielTerschränktem  Reim,  aber  immer  mit  genauer  strophi- 
acher  Reaponaion.  Die  Behandlung  dea  apraehlichen  Rhythau- 
aomenon  iat  dieaelbe  wie  im  hMachen  Epos,  Gleichgllltigkait 
gegen  die  apraohliche  L&nge  und  Karze,  eontinnirtieher  Weefaael 
der  Hebun^ien  innl  Senkungen,  üebereinstimmung  zwischen  rhyth- 
miachem  ictus  und  Wortaccent,  welche  'mm  uoth wendigen  (ie- 
aetae  gegen  den  Schlnaa  der  Reihe  wird,  während  aich  der  An£uig 
leichter  eine  AbweichaDg  yeratattet  und  auch  eine  imaooentiiiit» 
Silbe  zur  Hebung  machen  kann.  Einmischung  zweiailbiger  Sen- 
kungen unter  die  einsilbigen,  eine  ganz  normale  Freiheit  für  das 
Metrum  des  ^ibeiungenverses,  ist  so  gut  wie  aufgegeben.  Um 
ao  intereaaanter  aind  einige  Gedichte,  in  welchen  eine  atate  Yer* 
bindang  der  inlaatanden  Hebung  mit  awei  daimif  folgenden 
Senkungen  (etwa  den  antiken  Daktylen  zu  vergleichen)  ge- 
wahrt ist. 
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Die  Venraiideliing  der  mittelhoehdeuisdieii  in  die  neulioeh^ 

tli'utsche  Sprache  in  der  letzten  Periode  des  Mittelalters  hat  das 
Princip  der  Metrik  uuaugetüäiet  gelassen,  der  ueuliochduutsche  Vers 
i>!eibt  ein  accentuirender  wie  der  mittelhochdeateche  des  höfiechen 
Spo8  und  des  Miniieliedes;  die  im  NitelimgenTerve  neben  den 
fmhehm  Senknnii^  hSnfig  vorkommenden  Doppelaenkungen  sind 
Uli  Allgemeinen  vo]\  unseren  deutschen  Dichtem  yermieden  worden, 
dock  scheinea  sie  aus  dum  Yolksliede  niemals  verschwunden  m 
tm  und  sind  in  nenester  S^eit  erst  durch  Heine  wieder  zu  Ehren 
gdmdit,  wenn  gleich  sie  hin  nnd  wieder  sich  schon  bei  früheren 
Diehtem  zeigen.  Eine  durchgängige  Festhaltang  der  doppelten 
Senkung  hinter  jeder  inlautenden  Hebung  ist  eine  Form,  deren 
sich  der  deutsclie  Dichter  selir  selten  bedient^  das  normale  Mass 
ist  eontinnirlioher  Wechsel  zwischen  Hebung  nnd  Seukmig  so,  dass 
der  Yeis  entweder  mit  der  Senkung  anlautet  oder  mit  der  Hebung. 
Nieht  mit  Recht  bezeichnet  man  die  hierdurch  entstehenden  Haupt- 
formen  der  deutschen  Poesie  als  Trochäen  und  Jamben^  man 
konnte  sie  eben  so  gut  auch  thetische  und  anakrosische  Bpon« 
den  oder  deigl.  nennen.  Denn  Trochäen  nnd  lamben  sind  jene 
Tbkie  unserer  Verse  ganz  nnd  gar  nicht,  wenigstens  nidh^t  im 
Sinne  der  dreizeiti^ren  Trochäen  und  lamben  der  Griechen;  es 
sind  vielmehr  gerade  Takte,  in  denen  schwerer  und  leichter  Takt- 
theily  gleichviel  wie  etwa  ein  später  herzukommender  Gomponist 
den  Rhythmus  behandelt,  der  iU|«g  nach  einander  im  Zeitnmfange 
gleieb  stehen.  Ungerade  oder  dreiieitige  Takte  im  Sinne  der 
Alten  sind  nicht  unsere  sogenannten  Trochäen  miJ  lamben, 
sondern  vielmehr  unsere  sogenannten  Daktylen  und  Anapäste 
oder,  um  nns  eines  richtigeren  Namens  zu  bedienen,  unsere  aus 
dreisilbigea  Takten  (mit  doppelter  Senknng)  bestehenden  Metra; 
denn  jede  der  drei  Silben  in  diesen  Metren  wird  von  nns  ungeilhr 
gltfioh  lang  gesprochen,  nicht  aber  so,  dass  wir  der  Hebung  den 
gleichen  Zeitumfang  wie  zusammen  den  beiden  Senkungen  geben. 
Bind  in  der  (bei  Heine  beliebten)  Manier  der  Taktmischung  zwei- 
äikigB  mit  dreisilbigen  VefsfOssen  Terbonden,  so  ftthren  wir  beim 
Bscitiisn  die  drehiflbigen  auf  das  Zeitmass  der  zweisilbigen  zu* 
riük,  wir  machen  sie  zu  geraden  Takten  (iu  einer  der  Triole 
sich  anniihernden  rhythmischen  i^'ormj.  Eine  genaue  Parallele 
^it  der  gri^ehisehen  Metrik  zu  ziehen,  hindert  die  ganz  ver- 
■duedeiie  Stellung  der  musischen  Kfinste  bei  nns  und  den  Alten, 
dtta  die  Verse  unserer  Dichter  sind  zuniehflt  fftr  die  Leetftre 

a.  W«n»ttAa<  u.  U.  Olxdit&cii,  aUgcm.  Tbeotl«  der  gricoli.  Mvlrlk.  ^ 
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oder  aueli  wohl  ffir  die  Deelamaiioii  gesohrieben,  die  Musik 
ist  eine  ▼«^llig  selbständige  Ennsi  gewofden,  und  es  hangt  Ton 

dem  Ermessen  des  Coinponisten  ab,  in  wie  weit  er  die  Takt 
eintheiiung  der  poetischen  Ad^ig  beibehalten  will.  Eine  andere 
wesentliohe  Verschiedenheit  ist  die^  dass  die  riiythmische  Silben- 
daner  in  der  unserer  Yerse  Ton  der  sfHrachlichen  Ptosodie 
principiell  unabhängig  isi  Wer  die  Hebungen  unseres  deut- 
schen Verses  Läufen  nennt,  der  bat  noch  immer  uicbt  zwischen 
den  nicht  schart  genug  zu  sondernden  Begriffen  des  Aecont^'«! 
nnd  der  Prosodie  zu  sondern  gelernt  Unsere  deutsche  Sprache 
hat  Langen  und  Efirsen  und  hat  augleich  aeeentuirte  und  aeeentr 
lose  Silben,  so  gut  wie  die  griechische,  aber  seit  Otfrid  und  dem 
Diebtor  iit'S  Holland  und  wohl  schon  viele  Jahrhunderte  iriilier 
bis  auf  diesen  Tag  hat  unsere  Poesie  im  Gegensatze  zur  griechi- 
schen das  quantitirende  Element  unserer  Sprache  fBr  den  Bhyth- 
mns  der  Poesie  unbenutat  gelassen  und  sich  dagegen  an  dss 
accentuirende  Element  der  Sprache  in  der  Weise  angeschlossen, 
dass  jede  acceutuirte  biibe  als  Ictusailbe  fungirt.  Das  Gesetz  : 
nnserer  Poesie  ist  dies,  dass  die  Ictussilbe  wo  möglich  eine  aoeea- 
toirte  Silbe  sei,  doch  ist  unser  rhythmisches  GefQhl  auch  schon 
befriedigt,  wenn  dies  nur  gewöhnlich  der  Fall  ist:  gern  gestatten 
wir  dann,  eben  so  wie  der  alte  Germane  und  der  Mittelhoch- 
deutsche, dass  unter  normal  betonten  Wörtern  auch  ein  unbetontem 
Form'wort  oder  eine  tonlose  Silbe  den  rhythmischen  Ictus  erhalt 
Aber  was  die  Silbenquantitftt  betrifft,-  so  ist  es  fiDr  unsere  Poesie 
gleichgültig,  ob  die  den  Ictus  tragende,  d.  h.  die  als  schwerer 
Takttheil  stehende  vSilbe  eine  Länge  oder  eine  Kürze  sei.  Die 
eigenthümiiche  Veränderung  des  deutschen  Lautsystems,  welche 
den  Uebergang  des  Mittelhochdeutschen  aum  Neuhochdeutschen 
chaiakterisirt,  hat  es  freilich  mit  sich  gebracht,  dass  die  Ictus- 
Silben  unseres  neuhochdentsohen  Verses  viel  häufiger  Lftogen  sind, 
als  die  Ictussilben  iui  Alt-  und  Mittelhochdeutschen.  Unter  dem 
Eintiusse  des  grammatischen  Wortaccentes  (wir  müssen  dieseD 
in  der  S.  30  ff.  angegebenen  Weise  rom  rhythmischen  lotua  aus- 
einander halten)  ist  n&mlich  fast  jede  offene  Silbe  unserer  nen- 
hochdeutschen  Sprache  eine  Länge  geworden,  die  frOher  als  Kftrzf 
gesprnclien  wurde.  W  ir  sprechen  „lecten,  sägen,  Väter,  viel"  mit 
Vocalläuge  statt  des  alten  kiurzvocaligen  ^legen,  sägen,  Väter, 
vll"  u.  8.  w,,  und  hauptsächlich  durch  diese  Berolution  im  Vocal- 
bestande  unserer  Sprache  ist  es  gekommen^  dass^  wenn  sokhe 
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Sübeii  im  Yene  gebraneht  sind^  Bich  die  Ictnasilbe  als  Lange 
daiftelli    Aber  auch  in  solchen  W5rteniy  in  welefaen  sieh  die 

ursprüngliche  Kurzvocalij^keit  gehalten  hat,  wie  lachen,  Sache, 
hsen  u.  8.  w.,  dieut  unserer  Poesie  die  kurze  Accentailbe  eben  so 
gai  als  rhjthiniaober  iokia  wie  in  jenen  die  lange  Ictueolbe. 
Oder  itfc  etwa  ^a^  in  „lachen'^  eine  Lange?  Ist  es  nicht  dieselbe 
PirModie  wie  in  Xn^og^  taxog?  Es  ist  schwerlich  richtig,  dass 
eil  und  Sä  eine  Doppelcousoiianz  sei  und  dass  hier  durch  i'üsilion 
der  kurze  Yocal  zu  einer  Länge  gemacht  würde,  denn  es  sind 
in  Wahrheit  schleeKtexdiDg»  einÜBU^e  Oonsonanten,  die  Aspira- 
tioDSstafe  der  Gnttnralis  und  Dentalis.  Freilich  mnsa  nnsere 
deutsche  Sprache  darauf  mit  Reelit  Anspruch  juaeheu,  trotz  mancher 
proäodibchen  Schwankungen  eine  prosodirende  Sprache  zu  sein 
und  den  Unterschied  von  Längen  und  Kürzen  zu  besitisen;  aber 
<He  dentsche  Rhy^mopdie  hat  sich  diesen  prosodischen  Unter- 
tddeden  der  Sprache  nicht  angeschlossen,  sondern  vielmehr  dem 
L'nterschiede  der  Accente ,  und  ist  hierzu  gerade  so  Iu  re  ehtigt 
wie  die  griechische  Rhythmupoie,  welche  dem  prosodischen  Unter- 
schiede folgt  und  die  Accentverschiedenheit  für  die  Poesie  un- 
benulat  lässt. 

'  Etwas  Anderes  ist  es  mit  dem  ssnerst  dnreh  Yoss  aufgekom- 

iiienf-n  und  am  meisten  durch  IMaten  betonten  Streiken  mancher 
iiichter,  i'ur  die  leichten  Takttheile  oder  die  Senkungen  des  Verses 
die  mnccentnirten  Längen  an  yermeiden  and  sich  hier  nor  der 
noaceentiiirtett  Kflnen  an  bedienen.  Das  Eigebniss  dieses  Strebens 
ist  dann  freilich  nur  dies,  dass  man  an  manchen  Stellen  des 
Vpr5?C!»  den  Gebrauch  von  Compositis  und  ansscniem  Silben  w  ie 
r^buTf  siim,  keit,  heit",  etwa  auch  »ung",  nicht  zulassen  will. 
£iiie  solche  Beschrankong  macht  anf  unser  rhythmisches  Gefühl 
im  Gänsen  einen  wohlthnenden  Eindmck,  aber  wir  dürfen  nicht 
Vergessen,  dass  hier  unser  Gefühl  unter  dem  Kintluss  der  «frie- 
chisrhen  Metrik  steht*  der  national-germanischen  Metrik  lüt  eine 
ftokhe  Üeschriinkung  fremd;  zwar  Platen,  %ber  keiner  unserer 
giossen  Dichter  hat^  sich  solche  Beschränkung  auflegt  Wer 
£s  beschwerliche  Arbeit  einer  üeberseiaang  der  Griechen  im 
Origiüalaietrum  übernimmt,  tliut  wohl,  daran  festzuhalten.  Aber 
die<?e  Nachbildung  der  griechischen  Metra  in  unserer  Sprache  ist^ 
um  das  hier  nicht  zu  übersehen,  nur  fiir  sehr  wenige  Vers- 
gsttangen  möglich,  fllr  lamben,  Trochäen,  Daktylen  nnd  einige 

coCuhe  logaSdiw^e  Formen;  schon  f&r  die  antiken  Anapaste 
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bleibt  jede  Nnclibilflung  mangelhaft,  weil  es  uns  ein  fttr  alle- 
mal nickt  möglich  ist,  die  häufigen  Anflösiingen  in  einer  fftr 
unser  rhytiunisehes  Gefühl  befriedigenden  Weise  nachzubilden.  , 
Ebenso  wenig  die  Doclimien  u.  s.  w.  Will  man  solche  Auf- 
lüäuugeu  nicht  blos  auf  dem  Papier  nachbiideu,  sondern  auch 
unserem  Ohre  mit  rhythmischem  IctuB  der  Alten  Tortragen,  so 
wird  Jeder^  der  es  anhört,  lachen  mfissen.  Auch  um  deswillen 
sind  getreue  Nachbildungen  der  kunstreicheren  Metren  der  grie- 
chischen Lyriker  und  Dramatiker  in  unserer  deutschen  Sprache 
nicht  auszuführen,  weil  wir  nun  einmal  nicht  umhin  können,  am 
Ende  der  rhythmischen  Reihe  nicht  blos  eine  Gäsur,  sondern 
auch  einen  Abschnitt  des  Sinnes  ta  verlangen.  Deshalb  nimmt 
sich  jede  metrische  Pindar-Üebersetzung  so  ungemein  wunderlidb 
imd  schwernUlig  aus.  Je  mehr  und  je  länger  man  sich  in  die 
griechische  Metrik  iiineinlebt,  um  so  mehr  wird  man  die  ir  ruclit- 
losigkeit  aller  dieser  Versuche  einsehen«  £s  ist  bedauerlich,  dass  : 
wir  die  griechischen  Metra  in  unserer  Sprache  nicht  nachbüden  j 
können,  aber  wir  können  es  nicht. 

§  14. 

Aooentnirende  Vewilfloation  öm  spiliteren  azleohQ&;  Byaantiaer.  j 

Unser  accentairendes  Prinelp  der  Metrik,  das  Ton  Alters  her  j 

uns  Germanen  eigen  ist,  muss  wohl  seine  hohe  Berechtigung 
haben,  denn  auch  die  Völker ,  welche  im  Alterthume  auf  dem  ' 
Standpunkte  der  quantitirenden  Metrik  stehen,  werden  diesem 
abtrOnnig  und  wenden  sieh  dem  germanischen  Standpunkte  an. 
Dies  gilt  wenigstens  Ton  d«i  Völkerschaften  Buropas,  denn  die 
Poesie  der  asiatischen  Völker  beginnt  zwar  im  Mittelalter  zu 
reimen,  aber  sie  bleibt  eine  quauütirende;  die  Byzantiner  aber 
und  Romanen  stellen  sich  schon  Tocher  auf  den  acceniairendea 
Standpunkt  des  Rhythmus,  ehe  sie  au  reimen  anlangen. 

Bs  ist  dieser  Process  noch  in  hohem  Grade  rSthselhaf^ 
um  80  mehr,  da  ^beide  Volker  selbstfindij^  von  einander  uiiw 
ebenso  auch  ohne  Einfluss  der  germaniücbcu  Poesie  ihre  alt^^ 
qnantitirende  Poesie  aufgegeben  haben  und  dennoch  unter  sieh 
eine  gleichmSssige  Durchführung  des  aceantuizenden  Systeais 
aeigen,  welche  Ton  dem  germanischen  liemlich  Tersehieden  ist 
Der  byzantinische  und  romanische  Vers  ist  von  vom  herein  durch 
continuirlichen  Wedisel  der  starken  und  schweren  Takttheile 
charakterisirt,  zu  welchem  der  urEfprOnglich  asynartetisoke  Vers 
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dsr  Germaueu  er^it  im  Laute  des  Mittelalters  hin  arbeitet. 
Sodauu  herrscht  für  dea  byzantinischen  und  romanischen  Vers 
das  glekshmSsuga  GesetSy  dm  blos  am  Schlüsse  der  rhythmi- 
schen Reiben  eine  Identii&t  des  rhythmisehen  Ictus  nnd  des  Wort- 
accent^s  stattfinden  muss,  nicht  aber  in  der  vorderen  Partie  des 
Kolons;  auch  hier  treffen  zwar  nicht  selten  jene  beiden  Momente 
nsammen,  aber  wir  mOssen  sagen^  es  ist  dies  etwas  Zufälliges, 
Uiiabsichilicheei  eine  mchtaccentnirte  Silbe  thnt  hier  als  rhyth- 
snscher  Ictna  dieselben  IMeaste.  Der  Yerssehlnss  bestimmt  aneh 
für  den  Versa nf  uig  den  Rhytliinus,  bestimmt  sogar  dies,  ob  der 
Vers  mit  aniauteudem  schweren  Takttheile  oder  mit  der  Ana- 
kmsis  gelesen  werden  soll.  Es  ist  das  dieselbe  Berorsngnng  des 
Schlusses,  welche  anf  diesen  den  Reimfall  kommen  liess^  doch 
bedingen  sieb  jene  qnanülirende  Messung  imd  det  Reim  Iceines^icgs 
gegenseitig,  denn  der  letztere  ist  nacliwcislicli  erst  später  als  ein 
lehmückendes  Accedens  hinzugetreten,  nachdem  die  Umformung 
dss  qoantitirenden  Verses  zom  aooentairenden  bereits  geschehen  war. 

Wie  die  gleichieiiig  erfolgende  sprachliche  ReTolntton,  die 
tut  dem  Griechischen  ein  Neubellenisch ,  ans  dem  Lateinischen 
ein  Homanisch  hervorrief^  zuerst  in  den  unteren  iSchichten  der 
Gesellschaft  um  sich  greift,  während  sie  von  den  Kreisen  der 
Gelehrsamkeit  und  der  Konst  fem  gehalten  wnrdCi  so  fehlt  es 
niefat  an  Ameicheii,  dass  anch  die  accentnirende  Messung  des 
Verses  zuerst  in  der  um  traditionelle  Kunstnormen  unbekümmerten 
Volksdichtung  aufgetreten  ist.  Die  Zeit  des  ersten  Auitreteus 
»1  bestimmen ;  ist  natürlich  unmöglich. 

Um  so  mehr  Terdient  eine  andere  Erscheinung  Beachtung. 
Wir  treffen  nSmHch  in  der  späteren  griechischen  Zeit  eine  Art  der 
didiiktischen  Poesie,  welche  sichtlich  den  Zweck  hat,  sicli  unniittcl- 
bitr  an  das  Volk  zu  wenden.  Dies  ist  die  Fabeldiehtung.  feie  be- 
dient sieb  des  antiken  Masses,  welches  zuerst  in  der  Zeit  Alexanders 
im  Grossen  f&r  diese  Gattung  der  Poesie  angewandt  war,  nämlich 
der  ffipponakieisehen  Ohok'amben.  Babri  us  handhabt  dies  Metrum 
genau  iu  der  Technik  der  AU(  ii,  aber  zugleich  ist  er  stets  darauf 
bedacht,  die  vorletzte  feiibt  s  Verses  mit  einer  Aceeutsübe  &u- 
itM menfallen  zu  lassen.  Es  ist  eine  Täuschung,  wenn  man  meint^ 
<bH  euie  «dche  RAoksioht  auf  den  Wortaecent  auch  schon  von 
4b  früheren  Gholiambendichtern  genommen  sei^  die  Torliegenden 
Fragmente  der  älteren  Zeit  zeigen  deutlich  das  (i(!gentheil,  denn 
ttoielne  Verse  desHipponax  und  des  Aeschrion|in  denen  der  Accent 
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auf  der  Tortetsteii  Silbe  nhty  kSnneii  bier  mdits  beweisen,  da  in 

anderen  Versen^  die  dazwischen  stehen,  die  letzte  o  lei  vorletzte 
Silbe  betont  i.st.  Die  durchgüDgig  gewahrte  Ej<jentliü luüchkeit  in 
den  Fabeln  des  Babrins  ist  eine  iturohans  neue  firaebeinongi  die  in 

.  der  antiken  Poeeie  der  Griechen  nickte  Analoges  hai  Wir  können 
sie  nicht  andere  erklären  denn  als  eine  Concession,  welche  der 
im  antiken  Metrum  schreibende  Fabeldichter  dem  neuüuigekom- 
meneu  Principe  byzantinischer  Volksmetrik  maciit,  —  m  ist  ein 
merkwQrdiges  Denkmal  der  UebergiangBetnfe,  welches  da»  Alle 
und  Nene  gleiehmassig  vereint  und  beiden  Bkhtangen  gereehl 

•  wird.  Man  hat  früher  geschwankt,  ob  man  Babrius  in  die  alexan- 
driui^iche  Zeit,  in  den  Anfang  des  Kaiserthiims  oder  in  das  dritte 
christliche  Jahrhundert  setzen  sollte;  jetzt  ist  durch  die  Uuier- 
sQchnngen  von  0.  GruBius  (de  Babrü  aetate  1879)  der  letztgenamite 
AnsatE  äusseret  wahrscheinlich  gemacht;  er  gehört  in  die  Znt 
des  Kaisers  Alexander  Severus.  In  der  eigentlich  byzantinischen 
Zeit  hat  sich  dann  der  Babriauische  Choliamb  aller  Rücksicht  aui 
die  Prosodie  entäusserti  er  ist  ein  rein  silbenzählender  Vers  von 
12  prosodisch  durdiaus  gleichgültigen  Silben  geworden^  gern 
ähnlieh  den  alten  iranischen  Metren,  nur  mit  dem  sehr  beden« 
tnugsvollen  Unterschiede,  dass  sein  letzter  rhythmischer  Ictus 
stets  mit  einem  Wortaocente  susammenfalieu  musa: 

Cboliamb  der  Alten        O-v/.g^.m.o  w 

CboUamb  da«  Babcini  Q^xj^o^^ß^o^j.^ 
Cheliaiiib  der  Byniitiner  000000000060 

Dies  ist  einer  der  gewöhnlichsten  Lehrverse  der  Byzantiner,  der 
Vers,  in  welchem  z,  B.  im  12.  Jahrh.  Tzetzes  die  Doctrin  :rf^l 
tpay^äütg  n.  s.  w.  Tersifieiri  Mit  Unrecht  sieht  man  ilm  fSr 
einen  accentuirenden  iambischen  Trimeter  an,  es  ist  mlmehr  das 
alte  prosodisch  frei  gewordene  tgifistgov  öxdiov. 

Ein  anUeres  Denkmal  der  Uebergangsperiode  aus  der  alten 
quantitirenden  in  die  neue  accentuirende  Metrik  sind  auf  dem 
Gebiete  der  späteren  lyrischen  Poesie  die  Anakreonteen^  die  in 
dieser  Besiehung  den  Babrianischen  Versen  coordinirt  werden 
müssen.  Das  gewühnliche  Metrum  dieser  Dichtungen  ist  ds8 
iioviKov  dpaxkdfiEvov  sj<j~^-yj-^.  Es  bildet  sich  eine  ganz 
bestimmte  Art  der  strophischen  Camposition  dafür  aus,  die  oixo^ 
und  «otneovAMK,  deren  Theorie  Ton  sahlzeiehen  bysantinis«^ 
Metrikren  in  ihren  Darstellungen  der  antiken  Metra  behaaddt 
wird.    Je  vier  uvoicXio^^pa  vcreinigeu  üich  zu  icüaätichiächeB 
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(aelteuer  je  tüni  zu  peutaäticbisciieu)  btruphen,  geuanut  olxoi, 
Bach  derselben  Ajuchaaung,  wandt  die  Eomanen  Italiens  ihre 
Sbophen  als  stanze      aedificia)  beseichnen.  GewSbnlich  folgen 

nach  eiDem,  zwei  oder  auch  mehreren  solcher  tetrastichischer  oixot 
iwei  iüugere  Verse,  genaimi  novxovXtov ^  entweder  ioivtxa  t^C* 
^eiga  ano  ^tiovog  oder  in  der  Silbenform  -  wu_uu__u^  — , 
Die  Sammlung  der  Anakreonteen  im  Anhange  der  Palatinischen 
Äntiiologie  enthalt  meist  stichische  Gedichte;  die  Anakreonteen 

des  Johannes  von  (Jaza  (saec.  6)  sind  nach  oixoi,  die  des  Sophro- 
mm  (gestorben  ü38),  Constantinus  Siculus  (aaec.  9;,  Leon  Magister 
(ssee.  10)  f  Thcha  nach  olxoi  und  xotwovXia  angeordnet  Dem 
aeeeninir enden  Prineipe  tragen  diese  Gedichte  non  gleich  den 
Ckoliamben  des  Babrins  darin  Reehnnng,  dass  die  Torletate  Silbe 
den  Ictus  hat.  Bei  JohiUiiies  von  luiza  laui  denjenigen,  die  ihui 
folgen,  ist  dies  ein  festes  Gesetz  geworden,  welches  nur  seiteui 
(l  B.  bei  Eigennamen)  Ausnahmen  gestattet;  die  Anakreonteen 
im  Anhange  der  Palatinischen  Anthologie  erkennen  dies  nicht 
als  Gesets  an,  doch  seigt  sidi  in  yielen  Ton  ihnen  wenigstens 
eine  Neigung,  Wortaccent  und  rhythmischen  Ictus  in  der  vor- 
letzten Silbe  der  Reihe  zusammenfallen  zu  lassen«  Die  grosse 
lAdmahl  dieser  Anakreonteendichter  beabsichtigt  zugleich  das 
qnantitirende  Fnncip  festzuhalten  und  Verse  mit  alter  Fhisodie 
IQ  acbreiben ,  und  in  den  meisten  Fullen  sind  ihre  Verse  *aQch 
wirklich  strenf»  prosodische.  Aber  die  griechische  Sprache  fristete 
damalä  nur  noch  auf  künstlichem  Wege  ihr  Dasein,  nämlich  blos 
als  litteratnrspraehe;  als  Umgangssprache  hatte  sie  bereits  einen 
grossen  Theil  der  Umwandlangen  erlitten,  welche  schliesslich  aus 
dem  Altgriecbischen  das  heutige  Neugriechische  entwickelt^  haben; 
md  auch  die  Gelelirten  uiid  IJichter,  die  noch  altf^ricchisch  ge- 
Üafigzu  schreiben  verstanden,  konnten  sich  diesem  KuiÜusse  nicht 
glitt  entziehen.  Insbesondere  wird  die  alte  Bilbenbeechaffenheit 
sSdri  Allmahlich  tritt  in  der  Poesie  der  Gelehrten  der  Standpunkt 
ein,  dass  die  Vocale,  welche  auch  in  der  Schrift  für  das  Auge  sich 
als  Längen  oder  Kürzen  zu  erkennen  «j^ebeii,  iiämlich  £,  o,  rj,  o 
ttfid  die  Diphthonge^  ihre  alte  prosodidche  Bedeutung  behalteUi  dass 
dagegen  da,  wo  dieser  Unterschied  sich  nicht  fOr  das  Auge  zeigt^ 
W  a,  t,  V,  anch  das  Ohr  keinen  Unterschied  macht  und  diese 
Ärei  Vocale  beliebig  als  Längen  und  als  Kürzen  verwendet  werden. 
Endlich  entsteht  aus  dem  alten  avaxk&itivov  ein  achtsilbiger 
poaodieloser  Vers: 
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avaxiföfif iov  der  Alteii 

der  Uebergangsstufc  ukj^^-kjj.^^;, 
der  silbenzählenden  l>jr^iintiuer  <jZ,Zj^oö)^z}y 

z,  B.  das  38.  Gedicht  der  Anakreonteen-Sammlung: 

09  B'  i%a  S^fuS^f  ov»  ol8a, 
(üi^itt  <de>  fit»  ^^avtidi^' 
paidip  fio»  wi  in», 

ntti^m,  yeläWt  n^optvaa 
fter«  tov  %ttlov  Avütiov. 

inet'i  ^riÖev^  naL^ca  hat  hier  deu^elben  llhythmus  wie  tiqIv  i-, 
HBvdy  d.  Ii.  es  stehen  diese  Silbcu  als  doppelte  Anakrusis,  durch- 
aus unabhängig  von  der  natürlichen  Silbenquantitat. 

Seltener  kommt  in  den  lyrischen  Gedichten  der  spSteren  Grie- 
chen das  lambische  Anakreonteeuuidss  (der  äogeu.  i^^ia^poi^)  vor: 

ö  «  »u»  _  u  „  w*). 

Doch  muss  diese  Reihe  in  der  Yolkspoesie  eine  fast  noch  grössere 
Bedeutung  als  der  eben  besprochene  doppelanakmsische  Vers  ge- 
habt haben.  In  der  Verbindung  mit  einer  vorausgehenden  acht- 
silbigeu  Reihe  bildet  sie  das  alte  katalektische  X£ZQd^t(fav 
lai^ß^oVf  dessen  .Beliebtheit  in  der  Volkspoesie  aus  der  Ton 
Athenaus  14,  629  d  mii^etheilten  Probe  des  avd'CfMr* Tanzliedes 
der  erhellt: 

nov  fiot  T«  godUf  nov  (loi  ta  fa,  |  nov  fkot  ta  mmlet  viliPUg 

Von  der  prosodischen  Bestimmtheit  der  Silben  völlig  emancipirt^ 

dagegen  mit  Identität  von  Wortaccent  und  rhythmischem  Icius 
am  Ende  jeder  iieihe  ist  es  zum  011^0$  no/.iTLx6g  der  Byzantiner 
geworden,  d.  h.  sum  bürgerlichen,  Tolksmissigen  Metram  gegen- 
Ober  derjenigen  Schicht  Ton  Grelehrtenpoesie,  welche  die  altes 

Normen  in  ihrer  Weise  festzuhalten  suchte: 

O  _  w  _  ü  _  vy_|ö_v-»_»-»_W 

entweder  0  0,  0     o  cj,  o  c  j  o  o,  o  o,  ü  6  3 
oder         00,  00,  06,  ü  0 

Im  zweiten  Kolon  fallt  der  Wortaccent  stets  auf  die  yorletste 
Silbe,  im  ersten  Kolon  entweder  auf  die  letzte  oder  auf  die  driH- 

*)  Vgl.  Fr.  Hansen  in  den  VerhandliiDgeD  der  86.  Philologenvenaina- 
luDg  20  Karlsruhe  8.  884  ff. 
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letiie.  Einige  Verse  des  Tzetzes  (Gramer  Anecd.  Paris.  I  ]>a'j:  62) 
fflSgeaals  Beispiel  für  diesen  poliiisoheo  Vers  der  Byzantiner  dienen: 

mai  %%vtayi.ixqov  cvv  «tvrco  |  t»9  ilifttwp  ^'««iff* 
ota  xa  tuv  Stüyvtiog  |  non^iiata  tvyxttvn. 

Wir  müssen  mm  nicht  nnbeaclitet  lassen,  dass  damals,  als 

solche  Verse  geschrieben  wurdeu,  das  alte  Griecliische  nur  eine 

$^<^riebene  Sprache  war  and  etwa  nur  als  Hof-i  Kirchen-  und 

Gelehrtensprache  geredet  wurde ,  dass  aber  die  Volkssprache 

damals  schon  dem  heutigen  Neugriechisch  sich  sehr  annäherte. 

Jedenfalls  wurden  damals  auch  in  dieser  Volkssprache  accen- 

tuirende  Lieder  gesungen^  und  es  ist  durchaus  wahrscheinlich, 

daas  diese  Lieder  in  der  bysantinischen  Vulgarsprache  so  wenig 

wie  die  Lieder  der  Neugriechen  des  Reimes  entbehrten ,  wenn 

ihn  auch  die  gelehrte  Poesie  der  Byzantiner  nicht  aufgenommen 

hat.  Die  accentuirende  Poesie  in  der  altgricchischen  iSchriftsprache 

der  Byzantiner  ist  etwas  aus  dem  Boden  der  Volkssprache  in  die 

gelehrte  Sprache  Herdbergenommenes  und  völlig  wie  die  reimenden 

lateniiachen  Gedichte  der  mittelalterlichen  Romanen  zu  beurtheilen. 

§  15. 

Aooentnirende  Vendfloation  der  ap&teren  Bömer; 

der  Romanen« 

Gehen  is  ir  zu  den  accentuirenden  Römern  der  späteren  Zeit 

'md  zu  den  Romanen  über.    Der  beliebteste  Vers  der  römischen 

Volkspoesie  ist  der  trochäische  Septenari  in  welchem  2.  B.  das  mit 

einem  Refrain verse  versehene  Pervig^lium  Yeneris  (saec  2-— 4?) 

gehalten  ist.  In  ihm  singen  die  Soldaten  ihr  Spottlied  bei  GEsars 

Triumpbzuge,  dessen  Anfang  Sueton  (Caes.  51)  überliefert: 

ürbaiii,  servate  nxnrfjs,  moechuni  calvum  adducimus, 
Auruin  in  Gallia  efiutnisti,  bic  aumpaiati  mutuum. 

In  demselben  Metrum  spottet  späterhin  das  Volk  Uber  SarmentuSi 
wie  uns  die  Scholien  zu  Juvenal  Y  3  mittheilen: 

Aliud  scriptum  habet  Sannentns,  aliud  populus  voluerat. 
digua  digiiiß:  sie  Sarmeiitus  habeat  cnuwas  compedes. 
.    rnstici  lic  nihil  agatiö,  aLiquiü  iSainientum  alliget. 

Das  Princip  des  Versbaues  ist  hier  mcht  die  von  Catull  und 
Horas  f&r  die  Trochäen  und  lamben  angewandte  Weise,  sondern 
(he  alte  Manier  des  Plautus  und  Terena^  der  in  den  iambischen 
Stttm  auch  die  Fabeln  des  Phädrus  treu  geblieben  sind. 
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Zu  Aurelians  Zeit  hat  das  Soldatenlied  uacli  den  von  i  Uvius 
\  upiscus  c.  6  mitgetheilteu  Probeu  deu  trochäischen  Rhythmus 
beibehalten,  aber  einmal  sind  hier  die  Reihen  des  Septenars  auf- 
geldsty  denn  bald  wird  die  akfttalektische,  bald  die  kataleUadie 
Reihe  unmittelbar  wiederholt,  nnd  ausserdem  treten  sa  den  tro- 
chäischeii  Tetrapodieii  aucii  trochäisclie  Tripodien,  d.  i.  brachykata- 
lektische  Tetrapodien  hinzu.  Sodann  seigeu  diese  Proben,  dass  damals 
die  römische  Yolkspoeaie  deu  früheren  rein  qaantitirenden  Stand* 
pankt  verlassen  hat^  denn  auch  eine  kurze  accentuirte  Silbe  kann  ge- 
legentlieh  als  schwerer  Takttheil  statt  der  Mheren  Lange  fungiren: 

Mille  mflle  mill« 
dt^coUavimüs, 
ünns  h6mo  müle 
d^€ollä,yimÜ8. 

mille  vivat,  qiii  mflle  oocidit. 
tantum  vini  h^bet  n^iuo 
quäntum  füdit  gängtiinis.  — 

Mflle  Sä.nuata8,  mille  FrünoM 
s^mel  et  a^mel  ocefdimüs, 
müle  F^nat  qaa^nmds. 

Mit  den  zweisilbigen  Takten  sind  dreisilbige  gemiscbt,  duch  ist 
dies  nicht  mehr  das  l'riucip  der  alten  Auflösung,  worauf  „semel 
et''  hindeuten  könnte,  denn  wir  finden  hier  auch  die  dreisilbigen 
Takte  nulle  vi-,  Sirmatas.   Dies  ist  die  ^rusticale''  Dicbtungs* 
weise  der  vulgares  poetae,  welche  Beda  in  seiner  Metarik  (p.  258, 
30  ed.  Keil)  den  gelehrten  Dichtern  entf]fe*^ensetzt:  Plerumquc  ! 
tarnen  casu  qnodam  invenies  ctiam  rationem  m  rhythmo,  neu  j 
artifidi  moderatione  servata,  sed  aono  et  ipsa  modulatione  ducente, 
quem  vulgares  poetae  necesse  est  rustice,  dooti  £aciant  docte.  Wir 
haben  also  die  feststehende  Thatsaehe,  dass  zur  Zeit^  wo  Longin  , 
den  Hepbä>>tiün  commentirt  und  noch  bevor  Juba  (Ende  des  ; 
8.  saec.)  sein  grosses  compilatorisches  Werk  aus  deu  irüherim 
Metrikem  ausammensteUt^  das  Volkslied  im  westlichen  Kaiserreiche 
bereits  ein  accentuirendes  geworden  ist.  Die  Grammatiker  und 
die  doeti  poetae  nehmen  freilich  keine  Notiz  davon,  vielmehr 
macht  gerade  zu  dieser  Zeit  Sejttimius  Serenns  die  grössten  An- 
strengungen, die  sämmtlichen  metrischen  l'ormen  der  alten  Grie- 
chen, die  bisher  nur  theiiweise  von  den  rdmischea  Dichtem  b^ 
nutat  waren,  im  lateinisoh  redenden  Ooddent  einzubOrgera« 

Aber  eine  Gattung  der  poetischen  Litteratur  gibt  es,  die  das 
alte  Priucip  der  Metrik  verschmäht  und  sich  der  accentuireuden 

I 
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Tolktjpocäie  zuwendet  Dies  ist  die  Hymnodie  der  christlichen 
KirchA  Sie  war  hier  ganz  in  ihrem  Rechte;  deun  an  das  klassische 
Altarthnm  Imelie  sio  kein  Band,  ihr  Pablicum  war  das  Yolk^ 
und  dem  Volke  yeniSndlicli  nahm  sie  die  Rhythmen  der  Volks- 

wei.se  uu:.  Die  neue  Religion  der  rJhnisch- griechischen  Welt 
fertahrt  hierin  gerade  so,  wie  ein  haibe.^  Jahrtausend  früher  der 
Buddhismus  in  Indien.  Die  rhjrthiuischa  Composition  der  Aure* 
liaaiaekaii  Soldaten  sehen  wir  wenige  Jahraehnte  später  in  den 
Hyomen  des  heiligen  Amhrosins  angewandt,  deren  direete  Be- 
ziehung zu  den  rustici  et  vulgares  poetae  von  Beda  ausdrücklich 
lieivorgehoben  wird,  wenn  er  in  j^ner  Steile  furttahrt:  Quomodo  et 
ad  instar  uunbici  metri  puichenrime  f actus  est  hjmnns  ille  piaeclaros 

aet^cae  dimiD^, 
xetüm  ore&tor  omnidiB, 
qni  $iai  ante  sa^iil4 
Mtnpär  eam  p&tre  fiUds 

et  alü  Ambrosiani  non  panci.   Item  ad  formam  metri  trochaici 

canunt  b^uiiium  de  die  iudicii  }»er  alpliabetum 

Appait'bit  lepeütma  • 
dies  mügir.i  dc^mim', 
fdr  obscüra  vclnt  nocto 
improviaos  occupaus. 

Das  eiatm  dieser  beiden  Kiroheniieder  scheint  sich  insofern 
aa  das  Volkslied  nicht  anaasohliesseay  als  in  ihm  iambische  Verse 

vorkommen.  Aber  gci.ide  der  iambische  Dimeter  ist  ein  Metrum, 
^ülcheB  in  der  zweiten  Hälfte  der  römischen  Kais^erzeit  nachweislich 
sehr  iu  An&ahme  kommt.  Den  akatalektischen  hat  AUius  Avitus 
I  liebt  lange  Tor  Tersntianns  Manms  Zeit  in  sticfaischer  Composition 
Ssbraacht  (Terenl  t.  $446),  den  katalektisohen  in  Neroniseher 

Zeit  z.  B.  Petronius  Arbiter  (I)ionied.  p.  505;  Terent.  v.  i^48*.):  At 
Arbiter  disertus  libris  suis  Irequentat.  aguoscerc  haec  potestis, 
€aatare  qnae  so  lern  us).  Diese  stichischen  Compositionen  in 
Hmen  iamhieohen  Gliedern  seheinen  hiemach  das,  was  wir  Volka* 
nennen,  geworden  sn  sein,  und  hieranf  mag  sich  ihre  Anwen- 
dongiiu  Jvin  lienliede  neben  den  trochäischen  Tetrapudien  gründen. 

Die  vorstehenden  Beispiele  zeigen,  dass,  wenn  die  Ictossilbe 
auch  häufig  mit  einer  L&nge  aufammenfäUt,  doch  prinotpiell 
die  Pkoeodie  freigegeben  i«t  Y^hki,  domi"  in  ,|domine^'  nnd 

t^oauai,  dies,  bomo,  habet^  haben  die  rhythmische  Geltung  des 
alteij  Trochäus,  wenigstens  in  I^e/ug  auf  die  Stellung  der  Takt- 
iküej  dexm  waa  die  Zeitdauer  de«  gauaen  Taktes  betriü^  ao  wird 
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diese  schwi  rlidi  melir  eine  dreizeitige  sein;  iicbimg  und  Öeuktmg 
werden  sich  aeitlich  einander  gleichstehen.  Discrepanx  AKadm 
Wortaccent  nnd  rhythmisehem  lotos  ist  im  Anfimge  der  Beih« 

«^'estattet;  rerüm  Semper;  im  Anslante  aber  ist  genaue  üebereiii* 
stitniuüiig  Gesetz.  Hierbei  verdient  nun  die  Beljaiidlüiig  der  iam- 
bischen  Akatalexis  und  der  trochäischen  Katalexis  eine  besondere 
Beachtung«  In  der  qnantitirenden  Poeeie  der  Römer  wird  man 
bei  einer  iambiadhen  Eatalesis  und  einer  trocUüidhen  Akatalezift 
fast  durchgängige  Uebereinstimrauag  zwischen  Wort-  und  Vers- 
a^ceut  bemerken,  die  alte  römische  Poesie  stand  für  iliese  Verse 
von  Alters  her  auf  demselben  accentuirenden  Standpunkte,  wie 
die  Gholiamben  des  Babriue  und  die  Anakreonteen  der  Bjooi- 
tiner.  Aber  bei  einer  iambiechen  Akatalexis  und  trodkaiachen 
Katalexis  war  dies  nicht  immer  der  Fall.  In  den  vorlicf^eiuleu 
Volks-  und  Kircheuliederu  sind  aber  die  Wörter  in  einer  solchen  j 
Weise  gewählt^  dass  die  letzte  Hebung  mit  dem  Nebenaccente 
des  Wortes  zusammenfallt:  dömine,  dmnium,  öccupans^  decoUavi- 
mus^  occfdimns,  qua^rimus '^),  ein  deutliches  Zeichen ,  dass  wir  es  | 
hier  mit  derjenigen  Art  der  Rhythmopöie  zu  thun  haben,  welche  i 
wir  eiue  accentoirende  nennen  mibsen« 

Nicht  mehr  lange  währt  die  Zeit^  dass  die  Völker  lateinischer 
Zunge  den  fOr  alle  alten  Sprachen  nothwendigen  P^cees  dnrch- 
machen  mflssen,  welcher  die  Sprache  gröastentheils  der  Flexions- 
endungen bcraubi  und  das  Lautsystem  aufs  heftigste  angreift 
Das  Ende  dieser  Eevolutiou  ist  die  Umwandlung  der  romischen 
Sprache  in  die  je  nach  d^  ProTinaen  des  westlichen  Bömerreifilies 
sich  in  mannigfische  Dialekte  scheidende  romanische  Sprache. 
Aber  noch  Jahrhunderte  lang,  nachdem  das  Volk  tn  diesen  neuen 
Dialekten  geredet  und  gedichtet  hat,  hält  sich  das  Lateinische 
künstlich  als  Kirchen-  und  Litieraturspxache^  am  längsten  im 
Stammlande  Italien,  wo  die  Kunstpoesie^  und  somit  die  Litteratar 
erst  im  Zeitalter  Dantes  der  lingua  Tolgure  sich  anwendet.  IVfiher 
geschah  dies  auf  der  spanischen  Halbinsel.  Hier  steht  die 
Kun^ipoesie  mit  dem  alten  spanischen  Volksliede  in  einem  unmittel- 
baren Zusammenhange,  und  so  treffen  wir  denn  jenen  alten  Rhjth' 
mns  des  xömiaehen  Soldatenliedes  aus  Aurelians  Zeit  £uit  unTcr- 

*)  Im  6.  Verse  jenes  Soldatenliedes  ist  deshalb  die  in  den  meisten  Hss. 
überlieferte  Wortfolge  tantuui  vioi  nöma  hab^t  verkehri,  fidls  nioht  ein 
Üiatiu  Bwiaofaen  n^o  und  habet  aDgenommen  wird. 
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,  aadext  als  das  Metrum  des  spanischen  Epos  wie  der  spanisolieD 
I  BQlme  wieder.  Aehteilbige  Vexee  mit  aolantender  Hebung  und 
i  Bdifieaseiider  8enlraDg  (die  alten  akatalektiscben  dimetra  troobaica) 

tülgeu  moist  contimi Irlich  aufeiiiiiDtier;  ihnen  beicremischt,  meist 
am  Ende  eines  längeren  Abschnittes,  werden  siebensilbige  A  erse 
mit  sebliessender  Hebung  (katalektiscbe  dimetra  trocbaica).  Wenn 
man  bedenkt,  daee  der  kaUJektieohe  iambische  Tetrameter  des 
Hipponax  sich  in  eontinnirlieber  Tradition  des  Volksliedes  bis  zn 
den  Zeiten  des  Tzetzes  und  der  letzten  Jiyzantiner  gehalten  hat, 
so  wird  mau  sich  über  die  Zähigkeit  der  conaerrativen  iSpanier  in 
der  Feathaltong  des  Metranis  weniger  wnndem«  Noch  in  einer 
anderen  Weise  sind  innerhalb  der  romanischen  Metrik  jene  spa^ 
msehen  Verse  als  Repräsentanten  eines  primären  Standpunktes 
Ton  grossem  Interesse.  Sie  reimen  nämlich^  aber  der  Heim  ist 
noch  nicht  völlig  durchgebildet,  er  steht  noch  auf  der  8tufe  des 
bk»  Tooaliscben  Gleiobklanges  ohne  Gleichheit  der  den  letaten 
aeeent losen  Voeal  nmgebenden  Gonsonanten  oder  des  dem 
sehliessenden  betonten  Vocale  folgenden  Gonsonanten.  Dies  ist  die 
Stufe  der  Ä&buuanz.  Otfrids  deutsche  Reime  zeigen  vielfach  einen 
ähnhchen  primären  Stondpunki,  nur  dass  hier  umgekehrt  das  con- 
•onantische  Element  ?or  dem  Toealisehen  berftcksichtigt  wird, 

JMher  als  die  spanischen  Denkmäler  datiren  die  ältesten  Dich- 
langen  der  Romanen  des  nördlichen  Galliens.  Das  Metrum 
der  altl'rauzusiacheu  Epen  ist  ebenfalls  acht-  und  siebeusübig, 
äber  hat  nicht  in  dem  trochäisohen,  sondern  in  dem  iambischen 
Ümietion  (rerdm  cre^r  önmiiim)  seinen  Ursprung:  es  beginnt 
niefat  mit  dem  schweren  Takttheile,  sondern  mit  der  Anakrnsis. 

So  haben  diese  Kur//.ei]en  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Reim- 
paaren de.^  mittelhochdeutschen  Eitterepos)  dennoch  aber  ist  hier- 
W  schwerlich  an  eine  Entlehnung  des  einen  Nachbarvolkes  yon 
dofli  anderen  an  denken,  da  sich  für  jedes  die  poetische  Form 
vollständig  ans  der  eignen  nationalen  Eniwickelung  erklärt:  das 
Ältfrauzösische  Metrum  als  natürliche  Fortbildung  der  in  der 
äf^teren  römischen  Zeit  beliei)teu  dimetra  iambica,  die  mittelhoch- 
deutsche Korzaeile  als  Auflösung  des  Otfhdsehen  Vernes.  Dass 
Stoff  des  höfischen  Bttterepos  der  Deatschen  den  Ftansosen 
«aClehnt  ist,  kann  ftr  die  Beortheünng  der  Form  von  keiner  Ent- 
H-heidung  sein.  Nicht  zu  ilbersohen  ist,  dass  das  französische 
Metrum  weit  weniger  als  der  acceutuirende  Vers  der  späteren 
HdiBer  uid  Spanier  anf  Einheit  zwischen  Wortaccent  und  rhyth- 
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mischem  Ictfos  bedachfe  ist,  es  gonfigt  den  Franzosen  wie  den  B?- 
saiitiiierny  wenn  nnr  für  die  letzte  Hebung  der  Reihe  ein  solcher 
Znsammenfall  eintritt,  der  Anfang  des  Verses  wird  gSnslieh  frei'* 

gec^eben.  Etwas  sorgfältigor  sind  dio  Italieuer,  doch  begnügt 
sich  auch  ihr  rhythmisches  Gefühl ,  wenn  nur  in  der  byzantini- 
schen Weise  der  letsste  Wortaeoent  su  seinem  Rechte  kommi 
Sie,  die  am  spätesten  der  romanischen  Sprache  nnd  der  roma- 
nischen Metrik  den  Eintritt  in  die  Litteratar  verstatten,  zeigen 
auch  in  der  Art  ihrer  Vorshildiing  eine  gewisse  Besonderheit,  denn 
der  bei  ihnen  bestehende  Vulgärvers  von  5  und  eiuem  halben  Vers- 
fnsse  mit  anlautender  Anakrusis  will  sich  mit  keinem  der  in  der 
späteren  R5merzeit  gebränchlichen  Metram  in  ZnsammenliaBg 
bringen  lassen,  denn  katalektische  trimetra  iambica,  aus  denen 
er  hervoigegaugen ,  lassen  sich  für  jene  Zeit  nicht  nachweisen. 
Anch  die  Proven^alen  liehen  diesen  Vers.  In  der  ReimverschräO' 
knng  und  im  Strophenban  nähern  sich  die  Italiener  mehr  als  die 
flbrigen  Romanen  den  Formen  der  mittelhochdentsehen  Lyrik,  aber 
oluif  aiu'h  nur  im  eutOrrnt^ston  die  hier  bestellende  Forinfülle  uuJ 
Mannigfaltigkeit  der  Bildung  zu  erreichen.  Um  so  auffallender  ist  | 
der  Einfluss,  den  jener  Vers  Dantes  in  der  Poesie  der  flbriges  | 
europäisehen  Ydlker  gewinnt.  Zunächst  nehmen  ihn  die  Spanier  | 
in  ihr  Drama  auf,  doch  nur  als  Nebenform  neben  dem  nationalen 
achtsilhigen  Metrum.  Sodann  das  engli.selie  Drama.  Von  dieser 
Quelle  aus  ist  er  der  legitime  Vers  der  deutschen  Bühne  geworden  , 
ausserdem  aber  haben  es  die  Deutschen  nebst  den  übrigen  Völkern 
fttr  der  Hfihe  werth  gehalten,  sich  der  originellen  Quelle  des  i 
Verses  selber  susuwenden  nnd  die  Formen  der  italieniscbeB  Reim* 
verschrilnkung  in  Terzinen.  Sonetten  uud  Stanzen  in  mftc^lichst 
genauem  Anschluüs  an  die  italienische  Metrik  uud  zum  grossen 
Schaden  fOr  die  deutsche  Poesie  nachzubilden.  Welche  nutslose 
Arbeit  machen  sich  diejenigen,  welche  nach  italieniseher  Weise 
unserer  deutschen  Sprache  blos  trochäische  Reime  aufzwängen 
wollen!  Wie  ungleich  selunier  sind  die  Versuche  derjenigen 
nnser(T  deutschen  Dichter  belohnt^  welche  sich  dem  mittelhoch- 
deutschen Masse  der  Nibelungen  und  dem  VolksHede  »iwaiidten! 
Bios  nationale  deutsche  Metren  passen  für  die  deutsche  Poesia . 
Selbst  die  Aufnahme  der  griechischen  Metra  ist  vom  Uebel 
Welclier  Oowinn  für  unsere  Poesie  wäre  es  gewesen,  weuu  («oethe 
den  lieineke  und  Hermann  und  Dorothea  statt  im  Hexameter 
der  Griechen  in  unseren  deutschen  Massen  geschrieben  hättet 
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Zweites  Capitel. 
Die  Bcatudtlieile  des  sprachllclieii  KhytluriioiieiieiL 

S  16.  * 

Die  SilbenwertLie  im  Aligeaiemen. 

Arisioxeiiiis  gibt  in  seineD  rhythmischen  Stoicheia  (p,  7, 17  W.) 
tb  die  Beetandtheile  des  sprachliehen  Rhythmizoinenon  an:  ygcc^ 

^ucr«,  öv?.Xaßac,  gruiata  y.cd  nävia  r«  xoLavxa'^'  .  I>  iiuMiit  mit 
X^d^ijuttu  und  QvJÜiaßai  das  was  wir  Silbeu  ucuueu,  indem  er 
nnter  ygai^^Ma  die  |ftOvo7^i^i|Mrf  et  cvlkaßat  d.  h.  die  rein  voca- 
liachen  8ilben^  unter  OvXXafiai  die  ans  Verbindiing  eines  Yocales 
mit  einem  oder  mehreren  Consonanten  bestehenden  (Tielleieht 
auch  die  rein  diphtliougisclien)  SilUeii  versteht.  Dir  zweite  Art 
der  jiiifii  Xd^tag  sind  die  ^^^uiza  d.  Ii.  \\  ürter;  die  dritte  von 
Aiisfcoxenas  mit  flurwa  ta  totavta  bezeichneten  sind  die  Sätse» 
'  Wir  haben  also  nmSehst  die  Silben,  dann  die  W&rter  und  die 
I  Sitee  als  Bestandtheile  des  sprachlichen  Rhjthmizomenon  zu  be- 
trachten. 

Die  Methker  und  Grammatiker  der  aloxaudrinischen  und  der 
;  Eatseneit  sprechen,  wenn  sie  die  Theohe  der  Silben  behandehii 
!  lehleehthin  nnr  von  knrsen  nnd  langen  Silben,  von  denen  die 

leteteren  den  doppelten  Umfang  der  ersteren  haben;  die  Rhyth- 
miker hingegen  imteröcheideu  verschiedene  Arten  der  Bprachlichen 
hinge  und  der  spraehliclien  Kürze.  Choeroboscas  in  seiner  Exegesis 
sa  Hephaestion  sagt  p.  34  (in  Stademnnds  Anecd.  Var*  I):  ol  dh 
fv^puxol  liyov0i  toÖB  nlvm  itau^otsQOv  tovds,  (patfieovreg  tr^v  ptlv 
tfäv  6vXXaß(ov  ^ii'Ki  dvv  t^^itötog  ;|f()07'fji%  ttiv  dl  tquov,  11)1'  dl 
zlnovav*  üiov  triv  „og"  oC  yga^^iaztxol  ktyovöi  dvo  XQOvcav 
dwuiy  ol  dh  Qv&(Mtol  övo  ^fUHaog^  dvo  fi^v  tov  m  hukxqov^ 
ißßtjll^Mv  dl  TO  0'  %av  yicQ  0v(t^)mvop  Uyerm  i%Btv  ^fuj^o  viov.  . 
»Der  blosse  ^nsonantenlose  karze  Yocal  —  so  sagen  die  Rhyth- 
miker—  Itt^hiri"  zu  seiner  Aus.s])raclie  die  Hälite  der  Zeit,  iu  welcher 
(kr  eoDsonautenigse  lange  Yocal  ausgesprochen  wird^  treten  aber 


pkßBuf,   Im  31  «B  f99fui6iU9it  tifitt'  ftilotf  «A^tfif  «mpttttn^. 

Wfli^bal,  Axiskcnem  6.  lt. 
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CousonauteD  kmzu,  8o  nehmen  auch  diese  eine  gewisse  Zeit  in 
Anspradh,  es  bedarf  jeder  auf  den  Vocal  folgende  Consonant 
die  Hälfte  der  Zeit,  welche  die  AneBpracbe  des  knnsen  Yocales 

einnimmt,  und  hierdurch  ist  im  gewöhnlichen  Sprechen  die  Zeit 
der  einzelnen  bilbeu  eine  luauuigfach  verschiedene/' 

Wer  möchte  in  Abrede  stellen,  dass  sich  in  dieser  Docthn 
der  alten  Rhythmiker  eine  liebeToUe  und  eingehende  Betrachtosg 
der  Sprache*)  knnd  gibt?  Wir  mfissen  sie  nur  richtig  verstehen. 
Sie  reden  hier  niiiiilich  nicht  von  dem  rhythmischen  Masse^ 
welches  der  Dichter  und  Componist  den  Silben  als  Theilen  des 
Ehythmus  anweist,  sondern  von  der  quantitativen  Siibenver- 
schiedenheity  welche  in  der  Sprache  an  sich,  ohne  Rücksicht  auf 
das  rhythmische  Mass  bestehi  Und  geben  wir  ihnen  en,  dass 
der  consonantenlose  lange  Vocal  die  doppelte  Zeitdauer  des 
consonantenioseu  kurzen  Yocals  hat,  so  lässt  sich  nicht  viel 
dagegen  einwenden ,  dass  sie  ftlr  den  einseinen  Gonsonanten  als 
Zeitdauer  die  Hälfte  der  blossen  Tocalischen  Kürze  ansetaen,  denn 
die  Norm  der  griechischen  Rhythmopöie  spricht  dafür.  Sie  er- 
halten folgende  Scala  der  natürlichen  Silbenwerthe:  * 

Einseitige  Silbe:  kurzer  Yocal,  z.  B.  s. 

Inseitige  Silbe:  kurzer  Vocal  mit  einem  Consonanten,  z.  B.  is. 

Zweiseitige  Silbe:  langer  Yocal  oder  Diphthong  oder  kurzer 

Vocal  mit  zwei  Gonsonanten,  z.  B.  7}^  £t,  f|.  I 
2^ zeitige  Silbe;  langer  Vocal  mit  einem  Gonsonanten,  kurser  | 

Vocal  mit  drei  GonsonanteUi  z.  B«  1^$^  seg, 
Dreizeitige  Silbe:  langer  Vocal  mit  zwei  Gonsonanten,  z.  B.  iji 

Es  sind  hier  alle  Formen  des  griechischen  Silbenauslautes  — 
denn  blos  vom  Silbeuauslaute  reden  die  Qvd-fiLxoi  —  berück-  . 
sichtigt,  von  der  offenen  Eürze  bis  zur  dreifach  geschlossenen 
Kürze  und  zweifach  geschlossenen  LSnge.  Dies  ist  die  Lehre  der 

alten  Theoretiker,  welche  die  Art  und  Weise,  wie  der  Dichter 
die  Sprache  zum  Khythmi;6omenon  macht,  mit  der  Natur  der 
der  Sprache  zu  vermitteln  suchen. 

»)  W.  Härtel,  Homer.  Studien.  I.  (Berlin  1873)  p.  42,  der  diese  Worte 
citirt,  fthrt  fort:  „nnd  wir  können  hinsufOgen,  eine  darchaus  richtige,  bei 
der  wir  nur  über  die  Feinheit  der,  wie  es  ecbeint,  durch  instromente  mfiki 
unterHtatzten  Wabmehttiaog  staauen  mü^en.  Dieee  Tbstaaohen  haben  enk 
jüngst  durch  die  sinnreichen  Experimente,  welche  Prore<!Ror  Bräcke  an 
deutschem  SprachstoflP  vornahm,  eine  nicht  anwichtige  Bestätigung  erhalten." 
Vgl.  Bsflcke,  Die  phyiioL  Gnudlagea  der  neahockdeateohen  YertkiiBit  &70. 
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Wir  werden  demgemäss  im  Folgenden  das  vocalische  und 
da»  eonflonaiitiache  filemeni  der  Silbe  gesondert  betrachten. 

Das  Tocalische  ESlement  der  Silbe. 

Der  Unterschied  der  langen  und  ktmsen  Voeale  geh5rt  zn 

den  ältesten  Eigenthümlichkeiten  der  Sfirache.  Im  Laufe  der 
Zeit  finden  aber  in  jeder  Sprache  in  Beziehung  auf  die  Quantität 
der  Vocale  mancherlei  Yerändemngen  etati  So  seigt  sich  &  B. 
in  der  BSniwickelnng  dear  lateinischen  Sprache  ein  Umformnngs* 
proeess  besflglich  der  Quantität,  der  sich  als  Verktlrzungssncht 
ursprünglich  langer  Flexionssilhen  bezeichnen  lässt,  und  diesem 
Triebe  die  langen  Vocale  zu  kürzen  geschieht  in  den  romanischen 
Sjnachen  noch  mehr  Genüge.  Auch  die  germaoiBchen  Mund- 
arten nnterfiegen  demselben  früh^  während  sieh  in  ihnen  spater 
nit  der  durchgiiu^i-en  Verkürzung  der  Endsilben  eine  Verlange- 
mng  der  kurzen  Wurzei.silben  verbindet.  In  der  Gescliichte  der 
griechischen  Sprache  üUst  aich,  so  lange  wir  sie  noch  die  grie- 
chische nennen  I  nnr  wenig  von  solchen  Veränderungen  der 
mprfinglidMn  Quantität  bemerken,  erst  das  Nenhellenisdie  trägt 
diesem  Processe  Rechnung*). 

An  allen  Veränderungen  wie  in  der  Sprache  überhaupt  so 
in  der  Quantität  der  Vocale  ist  die  Poesie  unschuldig:  sie 
«iikt  niemals  auf  Liaga  nnd  KQrse  des  Yocals  umgestaltend 
ein;  der  Diohier  Üiut  nichts  als  diesen  Verinderungen  zn 
folgen,  er  ist  im  Gegentlieil  darin  conservativ,  dass  er  so  lange 
wie  mügüch  die  alten  Sprach  formen  festhält  und  erst  allmäh- 
lich den  Neuerungen  Folge  leistet.  £r  sohwankt  —  namentlich 
der  Dichter  der  älteren  Zeit  —  bisweilen  in  der  Quantität^ 
shor  er  vertritt  in  diesem  Schwanken  nnr  die  Weise  seiner  Zeit 
und  seiner  Mundart.  Der  Wechsel  zwischen  Kürze  und  Läu«?p 
in  gewissen  Wörtern  erklärt  sich  aus  dem  grösseren  Rrich- 
tham  an  alten  ursprünglichen  Formen,  welche  die  Dichter  der 
frSheien  Zeiten  noch  festhalten,  während  die  spätere  Zeit,  indem 
sie  diesen  Beichthum  aufgibt  und  sich  der  alten  Formen  ent- 
äussert,  in  prosodischer  Hinsicht  conseqnenter  erscheint  Die 
trüben  Vorstellungen  von  einem  Dichter,  der  metri  causa  lange 
Voeale  gekarst  oder  kuzse  gelängt  habe,  sind  mit  dem  Fort* 

•)  Vgl.  Foy,  Lantsystem  d.  Valgärgriechischen.  Leipzig:  1849.  Betspiele 
^uä  In-tchriften  sind  ^sammelt  bei  Bio*  WagneVr  Qoseatt.  de  epigiammatU 
gniecis  ex  lapid.  coli.  Jipe.  1883. 

S.  WatnvAti «.  H.  OiinMTiOB,  •Ugna,  Thaotia  dmt  giiMb.  lUtrik.  7 
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schritte  der  Spriu liwissen.sLliafi  ijuiiiLr  mehr  «^<*Hcliwini(l(*n  und 
der  Erkeuntiiibs  gewiüb«u,  cUss  der  Dichter,  ohne  der  Sprache 
Gewalt  anzuthuD;  genau  den  prosodiacheu  Eigenthümlicbkeiten 
derselben  folgt  und  sich  Schwankmigen  nür  gestattet,  wo  sie 
dünft  dfo  Bpnus&e  eeltot  gegeben  i^nd*^). 

Dm.  oonftOiiantiftOhe' Element  der  BUb«k 

Bei  jedem  Volke,  w^lohes  eine  quatütitiMiide  Yisitkatuit  hai^ 
bri  deti^rieebAD,  Rbmeftt,  liidetti,  Peimeni  and  Arabenii'bttudiM 
der  Diiditer,  wenn'  er  die'^racbe  'dem  Rbythnuis  ünterwifft, 

nicht  blos  das  vocalischc  Element,  sondern  auch  die  den  Vocal 
begleitenden  C'onaonanten,  und  im  Allgemeinen  herrscht  fttr  alle 
diese  Spnusiitti'diA  Norm,  dass  e^e  Silbe  mit  koizeui  Vocftl, 
venu  axif  diesen  «wd  OoiiiKSnsiile&  Mgea,  als  BevUndtlieil  des 
RfaythmizomeiiOii  dieselbe  Zeitdauer  erhalt  6iit»e 
langem  Vocale.  Dies  ist  es,  wa.s  die  alten  gv^^txoi  sa^en,  wen« 
sie  den  Satz  aofsteUen,  dass  das  Aussprechen  des  Cunsouanten  i 
die  balbe  Zeitdauer  des  einfaeben  oonsoDautenloaeu  Yocalee  e^  ! 
fbrdei«.   Bine  solche  Klbe  mm,  welche  nidit  doidi  die  Katar 
ihres  Vocales^  sondern  durch  die  Verbindung  des  kamen  Yoeeiss 
mit  zwei  folgenden  Coasonanten  zur  Länge  wird,  nennen  die 
alten  Techniker  ^sösi  fiaxgd,  während  jene  cpvffsi  itaxQU  ge-  | 
nannt  wird.  Es  ist  hierbei      bis  auf  einige  näher  an  bei^i^Befafiiide 
FSlle.  >*•  'eiaetlei,  ob  die  auf  den  kurzen  Yooal  folgenden  0» 
Bonanten  mit  ihm  zu  einer  Silbe  oder  einem  Worte  gehören,  ] 
oder  beide  der  folgenden  Silbe  oder  dem  folgenden  Worte  aa- 
gehören"^):  der  grieohisohe  Dichter  denkt  sich  die  «Silben  des 

*)  Das«  bei  liomor  nicht  muUi  uausa  die  lan<]^en  Conjuiictivvok^ile  ver- 
kürzt sind,  iät  2ueröt  iu  der  zweiten  Auflage  der  allgemeiaeu  Metrik  d;ir- 
getban  worden. 

Im  Verlatifo  der  Entwickelung  der  grieclL-ckeii  Sprache  und  Ver:*- 
kunst  haben  sowohl  die  vocalisch  sdü  die  consonantitch  auslautenden 
kurzen  Kndsilbfin  alltnalilK  h  unmer  mehr  ihre  Längungaiühigkcit  durch 
Positiou  uiLgebüööt,  wie  uits  von  Isidor  Üilberg  nachgewiesen  worden  ist 
in  seinen  beiden  Schriften:  Da«  Gesetz  der  trochUiechen  Wortformen,  Wien 
lS7d,  ucd  Dft8  Princip  der  äilbenw&gnng  und  die  daraus  cntspringendea 
Gesetze  der  Endsilben  in  der  griechischen  Poesie,  Wien  1879. 

Die  Tocalisch  auslautenden  kurzen  Endsilben  sind  sdiou  bei  Homer 
auf  die  Senkung  des  erbten  und  zweiten  Spondeus  im  Hexameter  beschränkt, 
später  Bchwandeü  sie  auch  an  dieaen  Stellen  und  wurden  iu  den  Vere- 
hfbuugcu  äcbon  ^eit  Jloäiod  nur  mit  gowissan  EinschrÜDkuugen  godttldei  — 
ihre  L&ngnng  durch  Position  wurde  also  ofieobar  gemieden« 
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Verses  in  fortlaufender  ConÜDuitut  und  die  hierbei  zusamuieu- 
tiefieod«n  omiflönaiiiisehdB  Ekmeate  Vb»ut  ei*  nicht  nuf  die  fol- 
gende, BonAmi  aaf  die  yOrh^rgebeade  Sübe  ihvdn  tersl&FkeDdesi 
Eiiitiuss  ausüben.  Uebrigeus  ist  dabei  besonders  hervorzuheben, 
da^g  der  Vocal  der  ^den  ^ukqu  uiemais  durch  die  auf  ihn  fol- 
^endcD  CojisoaAiiten  zam  laugen  wird,  sondern  seine  Natur  als 
knxter  Toeal  büeh&lt  und  Btets-  als  Kttree  gMproehea  weiden 
mam.   Die  erale  Silbe -in  ngay^mtog  ist  e.  B.  eine  ipvfsm^  futJiifa 

fordert  die  Aussprache  des  a  als  vocalischer  Lange,  diu  erste 
6dbe  in  ictt  ist  eine  ^iöei  (iax^ä  und  fordert  die  Aussprache 
dee  <  ald  Toealiscker  Kürze,  trotadem  daes  diese  Silbe  als  Be- 
«iandtiieü  des  Bhythmiionienaii  die  rbytbmisehe  Bedeutung  einer 
Lauge  hat.  Der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Vocales  wird 
tlarch  die  rhythmische  Geltung  der  Silbe  kein  Zwang  angeUmn^ 
sie  bleibt  auch  innerhalb  des  Bhythmus  unveränderlich. 

Obwohl  aber  der  ^ti#|M»roiog  den  Verschiedenheiten  des  ge^ 
väialiehen  Sprechens  sieh  ansehliesst,  so  gibt  er  sidi  ihnen 
doch  locht  unbedingt  hin:  denn  er  räumt  zwar  der  Silbe  miL 
kurzem  V  ocal,  worauf  zwei  Consonanteu  folgen  {^\\),  eine  grössere 
Zettdaner  ein,  als  der  Silbe  mit  kurzem  YocalO;  welohem  ein 
Conaonant  felgi  aber  die  so  den  hingen  Yocalen  hinaatre- 
tsndea  eonsonaniischen  Elemente  lasst  er  ftlr  die  rhythmische 
Messung  unbeachtet,  er  weist  der  Silbenform  -||  kyiii«  Umgere 
Z^tdaoer  an,  als  der  Silbenform  -I.  /^^'^  ^/ 

Die  drei  «eoicoi  der  «oii^iy  ßvXkuäj^     N  ^  ^ 

Hat  das  Hinzukommen  des  consonantischeiV^EIeiuentesyf^ 
uic  ffvöei  ^ifocQu  in  der  praktischen  Khythmopoi^keiuex^ire 
Zeitdauer  verstärkende  Bedentang|.  so  wirkt  doch  umgekehrt  der 
Mingid  eines  £olgendra  consonantischen  Elements  in  gewissen 
FiUeii  anf  die  rhythmische  Zeitdauer  dieser  Silbe  abschwächend. 
Folgt  nämlich  auf  den  langen  Yocal  ein  cousonantisches  £le- 

Die  eontonantiseh  '"anBlaatenden  knxsen  Endsilben  worden  eben- 
Mi,  wenn  poxik  später,  an»  den  VensenkuDgBn  Tetdrftngi  nnd  dorfton  bsi 
lissMi  nnr  noch  nnter  gewiisen  Bediogimgeii  die  Veishebnng  bilden 
ssdi  bei  ihnen  seigi  sich  also  eine  Einbusae  an  Ffihigkeit  durch  Position 
sdimt  SQ  werden. 

1^  Grand  ftr  diese  Evscbemuug  ist  in  den  Betonnogaverhaltniisen  der 
Bfmebe  sn  cnetien,  dntcb  welche  die  Endsilben  allm&blicb 
Absebwtching  erfahren,  dass  Ittr  die  korsvocalisofaea  End- 
lAsfRug  dorcli  Position  nicht  mehr  ansieiohend  encdnen. 
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meiit,  80  ist  die  Silbe  als  ein  Restaiidtlieil  des  iniytlimizomenon  ! 
in  jedem  Falle  eine  Lange;  folgt  aber  ein  Yocal,  so  kann 
de  auch  die  Bedeutang  einer  rfajthmiBchen  Kfine  erhalt^ 
z.  B.  MXäyxdij  ixsl^  avdQa  fioi  hfvmu^  auch  in  der  Mitte  des 
Wortes,  z.  B.  to)^ovto<^^  Tcoh'po.  Doslialb  wird  eine  solche  Silben^ 
form  voü  deu  alten  Technikern  eiue  xoivri  6vXXaßij  genannt^  | 
nnd  zwar  ist  dies  der  XQarog  tQOJCog  xotpijgy  *5tav  uaxQm 
q>9vifBwi  ^  (iiptvpopJvfi  di^)&6yyfi  impiq/tifiM  ^on^MV*  He- 
phaeat.  p.  7  W. 

Wie  die  Silbenformen  - 1  und  -  j|  stets  rliytlnnische  Läii'^oii 
sind;  80  mnB8  auch  die  Silbeuibrm  ^\\\  stets  eiiie  solche  sein. 
Dagegen  hat  die  Yerbindting  eines  kurzen  To c als  mit  zwei 
Oonsonanten  nur  in  den  meisten  I^len,  aber  keineswegi 
immer  die  Bedentong  der  rbythmiselien  Länge.  Drei  folgende 
Consonanteu  (^''l)  sind  kräftig  genug,  uni  in  jedem  l  alle  der 
kurzTOcalischeu  Silbe  die  (ieltung  der  rbythmischou  Länge  zu 
geben;  aber  wenn  Mos  zwei  Oonsonanten  auf  den  korzen  Yocal 
folgen,  so  kommt  es  auf  die  Natnr  nnd  die  Stellnng  dieser  Oon- 
sonanten an,  ob  sie  die  Silbe  zur  rhythmischen  LSnge  zn  krSf- 
tigen  vermögen  oder  ob  dieselbe  die  natürliche  Dauer  des  kurzen 
Yocals  beibehiiit,  und  es  ist  bei  manchen  der  unter  die  Kate- 
gorie v||  fallenden  Silben,  namentlieh  wenn  die  beiden  Oonso-  | 
nanten  Hnta  nnd  Liqnida  sind,  dem  Ermessen  des  Diefaten  j 
anh ei ni gestellt  sie  als  rhythmische  Länge  oder  als  rhythmische 
Kürze  zu  gebrauchen,  z.  B.  b%kov  und  onkov^  äxgov  und  äie^ov, 
JltnQÖxXog  nnd  UdtQoxXog.  Dies  ist  der  zweite  tgoxog  der 
xo«yi),  der  nach  Hephaestio  p.  7  W.  eintritt,  Sttt»  figtittl  { 

di/o,  cov  TO  ^tv  ngionrv  aipcoinli^  t^ti^  to  Öl  dsvic^ov  vyQOV* 

Als  dritten  xgonog  xotvijg  gibt  Hephaestio  p.  9  W.  den 
Fall  an,  orav  ßif»%€ia  9vJiXaß^  t^JUx^  Xdli$»g  ^  p^f]  initpiQOfAB- 
vt»p  %mp  fMESC^  xoiiftamv  w^n^papmpf  dlX'  ij/tot  Mg  i 
(LTjdsvos  nnd  fahrt  als  Beispiele  anf  unter  anderen  S  421  of 
dl  ^uya  laxovTsg  und  Z  194  xal  fisv  ot  yluxioi.  Es  ist  gleich 
jetzt  dazu  zu  bemerken,  was  unten  weiter  besprochen  werden 
wird,  dass  hier  nur  scheinbar  eine  Kfirze  die  Functionen  der 
Lange  übernimmt,  in  Wahrheit  aber  die  zur  LSngung  erforde^ 
liehen  Bedingungen  vorhanden  sind,namlich  entweder  ein  ursprüng- 
lich langer  Vocal  bczw.  Diphthong,  oder  Position  durch  ursprüng 
lieh  cousouantischen  Anlaut  des  nachfolgenden  Woj;tea  ijuv  /o&). 


Digitized  by  Google 

I 


§  17.  Vocal  vor  folgendem  couäouaotibchen  Elemente  (Fositiou).  101 

Während  die  xoivt^  övlkaßt]  eine  sulciie  ist,  welche  nach 
dem  £nae88eii  des  Dichters  bald  als  Kürze  bald  als  Länge 
2$ebfaacht  werden  kann,  so  drückt  die  Benennung  idi^dtpoQoq 
6vlXaßi]  (syllaba  aneeps)  gar  nicht  den  quantitativen  Werth 
t»iner  und  derselben  Sprachsilbe  aus,  soudeni  sie  bezeichnet  die- 
jeuige  «Steile  in  einer  rhythmischen  Periode,  welche  die  Anwen- 
dung sowohl  einer  langen  als  einer  knraen  Sprachsilbe  gestattet. 
Der  legitime  Platz  f&r  die  ididipO0Os  övXXaßri  ist  der  Schluss 
der  Periode  resp.  des  Verses,  welcher  ebenso  auch  den  Hiatus 
zulässt;  doch  linden  sich  Abweichungen  von  der  strengen  0vv- 
afew  anch  im  Innern  der  Periode,  namentlich  in  der  Casurstelle 
gewisser  Metra  und  beim  Personenwechsel  im  dramatischen  Dialog. 

üeberäicht  über  die  Silbenwerthe. 
Langer  Yooal:  .  ||        .  | 
Kurier  Vocsl:      ^^^^^^^  vjjl 

rh.  Lftnge    umvi}     rh.  Edrse 

Langer  Vocal  mit  folgendem  consonautischen  Elemente 
(  -  )  gilt  rhythmisch  stets  als  Länge;  ohne  consonau tische 
Stfitie  (-)  kann  er  im  Auslaute  des  Wortes  und  im  Inlaute 
desselben  zur  rhythmischen  Kürze  her^sinken. 

Kurzer  Vocal  mit  drei  Oonsonanten  nach  sich  gilt 
?i«U  als  Länge;  mit  zwei  Consonanten  (v^jj)  meist  ebenfalls  als 
l4nge,  bei  bestimmten  ConsonantenTerbindungen  aber  auch  als 
Kfiize;  mit  einem  Consonanten  —  bis  auf  seltene  Aus- 
nahmen —  stets  als  Kürze;  ohne  folgenden  Consonanten  gilt  er 
entweder  als  Kürze  oder  er  wird,  wenn  ein  anderer  Vocal  folgt, 
meist  gar  nicht  als  Silbe  in  Kechnung  gestellt. 

S  17. 
Forteetmuig. 

Vocal  vor  folgendem  consonantisclieii  Elemente  (Position). 

km  Von  der  Begel,  dass  ein  langer  Vocal  (oder  Diphthong) 
vor  folgendem  conson  an  tischen  Elemente  —  einerlei  ob  ein 
oder  zwei  Consonanten  folgen  und  ob  diese  demselben  Worte 

oder  dem  folgenden  angehören  — -  eine  rhythmische  Länge  bildet, 
tiadeu  sich  Ausnahmen  nur  in  dem  Jb'alle,  dass  ein  Eigenname 
ivk  okoe  Yerküraung  einer  Länge  dem  Metrum  nicht  fügen  will, 
BiMrtlicb  IB  Epigrammen  im  elegischen  Masse,  aber  auch 


I 


Digitized  by  Google 


102  Zweites  Capttel.  Die  Bestandtheile  des  aprachlichen  Kbjihmuomenoa. 

anderwärts,  z.  B.  *EXfv&ivi<av  hynin.  in  Cer.  266,  'EktveXviöm 
T.  105,  'EiMivCag  Sopb.  Anlag.  1120.  VgLLobeck  PsthoL I» m 

B*  Enraer  Vocal  vor  drei  Goneonaiiteii  bildet  stets  eine 
LSoge.  In  *Hl8ittpi6mp  Heeiod  Sc  3.  16.  85.  8S  ist  wohl  u 
Synizesis  der  dritten  nnd  vierten  Silbe  zu  denken  und  avd^- 
t^ra  n  857,  X  30^,  Sl  Q  ist  nur  ein  ungenauer  schriftlicher 
Ausdraek  fKr  geeprocheues  e^gorflt«  (Bekker  schreibt  li^et^t«, 
Andere  Mpoc^a,  GKemm  Rh.  Mus.  d2,  468  will  AumOmt  d'po- 
tfjta).  —  fpd<fitat&  (St^evMfv  bei  Aesehyl.  Ag.  145  benthi  wd 
einem  Textfehler. 

G.  Kurzer  Vocal  vor  zwei  Oousonanteu  ertUhrt  je  nach 
der  Stellung  des  oonsonantischen  Elementes  versehiedene  Meesmig. 
Es  sind  swei  Hauptftlle  m  unterscheiden:  erstens  beide  Con- 
sonanten  oder  wenigstens  der  eine  von  ibnoi  bilden  den  Wort- 
auslaut,  z.  B.  Tiijvyq,  ^g,  aXg  oder  ig  dtav,  ix  fiiv\  zweiteng 
die  beiden  Cousouaiitcn  stehen  im  Inlaute  eines  Wortes  oder 
im  Anlaute  des  folgenden,  &  B.  xepöiVf  iid  moXiv.  Compo- 
Sita,  deren  erstes  Glied  auf  einen  oder  swei  Consonanten  aus- 
lautet, wie  ^'B6ti^  ix'ieiit&y  fallen  unter  den  ersten  dies^ 
beiden  Fälle. 

Erster  Fall.  Bilden  die  beiden  Consonanten  oder  wenig- 
stens der  eine  Ton  ihneibden  Auslaut  eines  Wortes,  so  gilt  dis 
knrzTocalisehe  Silbe  als  rhythmische  Länge,  also  wird  gemesssD 

TiQVpg^  £'1  «      alg  =  ^;  ebenso  in  Compositis  ^^-tazi  —  v, 

ix-Xstna   Nur  wird  in  denjenigen  Mundarten,  welche  ein 

/  haben,  diesem  nicht  immer  die  Geltung  eines  Consonanten  bei- 
gemessen; vgt  &*  109.- 

Zweite?  Fall.  Stehen  die  beiden  Ooosonanten  im  Inlaut« 
des  Wortes  oder  bilden  sie  den  Anlaut  des  folgenden,  so  wird 
die  Natur  derselben  berücksichtigt. 

L  Der  zweite  Ck>nsonant  ist  eine  Muta  oder  ein  Zischlaati 

a.  B.  fif,^^,  0*,      x^i  9^9  yy^htf  t 
n.  Der  Bweüe  Oonsonant  ist  eine  Liquida,  der  erste  eins 

Muta,  z.  H,  yA,  ßX,  }>Qy  xq. 
III.  Der  zweite  Oonsonant  ist  eine  Liquida,  der  erste  ein 
Zischlaut  oder  ebenfialls  eine  Liquida,  s.  B.  60 j  ^ 
F^9  M,  ^. 

I.  Ist  der  «weite  Oonsonant  eine  Muta  oder  ein  Zisob» 

laut,  so  rrilt  die  Silbe  trotz  ihres  kurzen  Voeals  als  rhythmische 
Lftnge  {^icu  (utxi^),  s.  B.  i^mtva,  nütwmt^  im  nvoktVj  o^U»^ 
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Hierher  geküreii  auch  die  Fälle,  wo  einer  der  Doppelconsoqanteu 
t,  I9  ^  Mf  cdnea  kunen  Toeal  folgt:  £|c4frai,  itsi  ißOtot^i 

Yeniachlässigung  dieser  Position  findet  bicL  in  den  home- 
rischeu  Gedichten  bei  folgenden  mit  ax  und  f  aniautenden  Wör- 
tern: rxduavdQog  (2h(Kuavö(^iog)  ß  465.  467,  E  77  und  aonei 
(«noh  Httiod.  Theog.  d45)|  auAta^^PW  ä  2^1,  »  301,  Zmtvr^ 
ü  694  mid  m^r,  ZiXsia  B  894,  103.  ISl;  Hesiod.  Op.  580 
bei  öxitj:  FMndar  Nem.  7,  61  bei  tfxorftvdg.  Die  ans  Hünier 
H  537,  /  382,  127.  229,  J  286  angetührten  iiäiie,  wo  die  erste 
iülbe  in  7<frAvi«,  die  zweite  in  Aiytmhi  yon  maBchen  als  Kärse 
g«tteseen  wird,  gehören  mcbt  hierher,  da  in  diesen  Wörtern 
das  I  halbconsonantisch  zu  sprechen  ist  (s.  Härtel,  Horn.  Stud. 

in,  18  V 

IL  Ist  der  zweite  Consonant  eine  Liquida,  der  erste 
eine  Mut»,  so  ist  die  Bübe  mit  kurzem  Yoeale  eine  xoit^ 
(s.  6.  100),  d.  h.  der  Diditer  kann  sie  willkflrhch  als  L&nge  oder 

als  Kürze  i^ebrauchen.  Doch  ist  mit  dieser  allgemeinen  Bemer- 
kung die  Sache  nicht  erledigt,  sondern  eine  genauere  Berück- 
sieht igung  mehrerer  Faetoren  erforderlich.  Es  kommt  nämlich 
saf  fieveiM  an: 

1.  auf  die  Beschaflbnheit  der  Liqnida,  2.  anf  die  Lantstnf» 
der  Muta,  3.  auf  die  Stellung  der  beiden  Consonanten  im  Inlaute 
oder  im  Anlaute  des  Wortes,  4.  auf  Dichtart  und  Dialekt. 

1.  Von  den  Liquiden  ist  p  der  riiytbmisoben  Kfiise  am 
geneigteaieii,  etwas  weniger     am  wenigstsci  v  und  fi*), 

2.  Von  den  Muten  sind  die  Tenues  und  die  Aspiratae  der 
Kürze  gleich  geneigt,  dagegen  begünstigt  die  Media  die  Länge. 

3.  Stehen  die  beiden  Consonanten  im  Anlaute  des  folgenden 
Wortes,  so  wird  die  voranfgehende  knrsToealische  Silbe  weniger 
Meht  an  eiiwr  rhytfamiaehsii  Länge,  als  wenn  sie  im  Inlaute 

^sttilien. 

4.  Die  Epiker,  die  Elegiker  und  lambographen,  die  üoiiächen 
Dichter  Alkaos  und  Sappho^  sowie  Anakreon  begünstigen  durchaus 
(üe  Lsngmesaung  der  betreffenden  Silbe;  die  attischen  Dramatiker 
hingegen  begdnstigen  die  Messung  als  Kfinse;  Pindar  und  die 

übrigen  chorischen  Lyriker  nehmen  ihren  Standpunkt  zwischen 
Homer  und  den  Dramatikern  in  der  Mitte. 

Hephaest  p,  8  W.        91  d  *MlUi»f09  *o  fi  itn^fpituvw 
■fspy  i^tsür  wmm  tiUmP  vyqmv  noi9iit  muiv  h  vUb  imn  «vUar^. 
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a)  Von  allen  grieohisclien  Dialekten  ist  der  ionisolie  am 

weichsten.  Daiiiii  hiingt  es  siclierlicli  zusammen^  wenn  der  epische  | 
Dichter  an  Cuusouautenverbindungeu  gleichkam  Austoss  uimoit, 
während  sie  der  attische  mit  Leichtigkeit  überwindet:  dem  Sprach- 
gef&lile  des  lonim  erecheinen  Doppelconsonaosen,  die  für  den 
Attiker  die  Eflrse  der  Silbe  moht  beeintrftchtigen,  gewiehiig 
geni!^,  lim  ihr  den  rhyiliiuischen  Werth  einer  Länge  zu  geben. 
Die  Iciciitesteu  von  allen  Consonantcnverbmduugeii  sind  iUe  eia^ 
Muta  mit  folgendem  q  oder  l\  nur  vor  diesen  am  wenigsten 
Zeit  für  die  Aneeprache  fordeniden  Yerbindwigen  kann  deh  der 
loniaehe  Diehier  entecUiessen  die  koreroealieclie  Silbe  aUi  Kfine 
gelten  zu  kivssen.  aber  ungleich  lüluiiger  gibt  er  ilir  aucli  in  diesem 
Falle  die  Geltung  emer  Länge.    Homer  gebraucht  eine  Silbe 
mit  karzem  Vocali  auf  welchen  Muta  und  Liqoida  folgt,  reg^- 
mSeaig  als  Lange,  mögen  diese  beiden  Gonsrnntan  im  lalaote 
dm  Wortes  stdien  odw  den  Anlaut  eines  folgenden  bilden.  Aas-  ! 
nahmen  vüu  dieser  Regel  finden  sich  nur  bei  Muta  mit  q  oder 
X  und  sind  im  Inlaute  des  Wortes  sehr  selten*),  etwas  zahl-  < 
reicher  allerdingSi  wenn  Mnta  und  Liqoida  im  Anlaut  eines  nenen 
Wortes  steheni  aber  aneb  in  diesem  Falle  nkbt  sebr  bSufig  aad  ' 
iast  ganz  auf  die  erste  Eürse  des  (3.^  5.,  seltener  1.  und  2.)  Dak-  | 
tylus  beschränkt**),  und  besonders  bei  ininbischein  Wortanhiut  wie  [ 
Kqovov^  KQOVÜQVf  Oi^Oilvda^  nQonu^tvuy  d^xmp,  &q6v^,  ß$Q* 
xnVf  /Sfovoltfi.  —  Von  den  beiden  läqniden  q  und  A  ist  die  ersiere  ; 
leiobtar  mit  Torbergehender  Mnta  zu  spreeben  als  die  letztere, 
und  so  llbst  sich  bemerken^  dass  Homer  bei  Muta  mit  X  seltener 
die  Position  veruuchlässigt  als  bei  Muta  mit      insonderheit  bildet 
bei  ihm  Media  mit  A  stets  i^osition,  während  Media  mit  q  zu- 
weilen    wenigstens      und  ^  ^  die  Kttne  der  Silbe  besteh« 
läset  Sine  Verbindung  uheir  der  Mnta  mit  den  Liquiden  v  oder 
^  erscheint  dem  epischeu  Dichter  zu  gewichtig,  als  dass  die  kun- 

*)  UM^^oog^  dXXotQioSf  *Jft,ffntpmt9,  *A(pqodCtri^  ndxQotXff  nffocinlivf^ 
filXMt^lijTa ,  TCQiOtMMtv ,  dfLtpißgoTog,  dfi(pidfiv<p7iif  (xlloaQ6€milo$f  dmt^ 

al4t«v,  nifoxQtnovxo^  nQotQumia^^f  m^wiüimf  (A  8M)|  ktup^dtw,  tb^ 
meist  Oss^posita* 

**)  ^  of       voMtitil         (SUijlovs  dy6q$9ö9  and 

§i  S4  Tig        ßQota9  . . , 
bi  Tialea  distsr  lUle  Uadett  die  CBmirpanse  das  Veibiadeo  der  Muta  mit 
dem  ▼OEfan^endsB  Totale. 
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malneke  Bilbe^  auf  welche  sie  folges  Är  kurz  gatten  k5onie, 
'  Heaod  allerdmgs  hat  auch  bei  Mnta  mit  v  die  rhythmische  Kürae 

^  geduldet  (Op.  567  (\Äi}odvtq:aioq  und  319  htxre  m^iovöav). 

I  iiuuiers  Weise  die  Muta  c  liquida  ^u  bciiaodelu  wird  auch 
Ton  den  älteren  Elegikem  ond  Jambographeu  befolgt.  Dieee 

I  (ArckOoehos,  KaUinos^  Mimnermos)  habon  die  Verkdrsong  nur 

I  sehen  nnd  nur  vor  anlautender  Mnla  c.  liquide,  aber  aneh  hier 
nur,  wenn  die  Lu^uida  q  ist.  In  der  Mitte  dos  Wortes  ist  Längung 
die  Kegel.  —  Die  späteren  (Soluti,  Xenophanes,  Theoguis,  Simo- 
nides) haben  die  Kniameasnng  nicht  gerade  selten,  besonders  in 

I  Zasammansetiangen ,  aber  die  Lfingung  ist  viel  h&nfiger.  Die 
jüngsten  ESegiker  (Ion,  Bnenos,  Dionysio«)  Krttias)  scheuen  die 
Rurzmessung  auch  im  Wortinnem  nicht  und  haben  sie  selbst 
vor  Muta  mit  k  and  mit  i/"*). 

Die  im  epischen  Metrum  gehaltenen  Partien  des  Dramas 
befolgen  nieht  die  Normen  HomerS|  sondern  die  fOr  den  drama- 
tiseben  Dialog  geltenden. 

Auch  die  Epiker  der  alexandriniöchen  Zeit  und  der 
enten  nachchristlichen  Jahrhtüidurte  behandein  Muta  c.  liquida 
im  WesentUehen  wie  die  Attiker^). 

Bei  Nonnos*^)  aber  wirkt  Muta  e.  liquida  im  Inlaute  des 
Wortes  fast  durchgängig  Position,  jedoch  bei  zweisilbigen  Wör- 

I  tern  nur  in  der  Vershebung.  Correptiou  tritt  nur  in  solchen 
Wörtern  ein,  welche  sie  auch  bei  Homer  zulassen.  —  Im  An- 
laste eines  Wortes  dagegen  wirkt  bei  ihm  Muta  c  liquida  Position 
w  in  der  L,  2.  und  4.  Hebung,  nicht  aber  in  der  Senkung.  Cor- 
reptiou tritt  fiii  nacli  der  ersten  Kürze  des  3.,  5.^  i.,  zuweilen  des 
2.Fua.'e.->,  und  bei  der  bukolischen  Cäsur,  jedoch  nur  vor  Eigennamen. 

b)  Die  attischen  Dramatikerf)  weichen  von  dem  home- 
rHehea  Gebranehe  aufs  merkliehste  ab,  nicht  als  hatten  sie  eine 
om  Behandhmgsvreise  des  sprachlichen  Bhythmisomenon  nach 
eigenem  Belieben  erfunden  und  eingeführt,  sondern  offenbar  im 
engen  Anschluss  an  die  seit  alter  Zeit  in  der  attischen  Volks- 
dichtung der  Demeter-  und  Dionysosfeste  übliche  Weise.  Der 
•ttisehe  ^v^ptuMniq  wird  Ton  Anfang  an  von  einem  anderen  Bprach- 

*)  a  Goebel,  De  eoneplioae  attioa  Aijgent  lS7e. 
**)  Ueber  OaHimaohiia     :  Fi;  Beiieke,  De  arte  metr.  CsUimaofai  Äxgeni 
U80,p.S7ft  Q.  Heep, Qoeeetäonie  Calhmaoheae netrieae.  Bonn ISSA,  p. SA  ff. 
***)  i.  aehsindler,  Qnaertaones  Komuaiise.  BrOnu  1876. 
t)  J.  Bompel,  Qiaeitieiies  netr.  i.  II.  luterbnig  ises.  SS. 
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geföhle  geleitet,  sU  der  icmifiche,  er  beaitEt  fftr  die  Bewfthigiiiig 
der  Oonsonanterig nippe  Muta  c.  liqnida  eine  grössere  Leichtig- 

keit  und  Energie,  und  die  Mntae  mit  v  und  fi  macheu  ihm  keina 
wesentlich  grössere  Schwierigkeit,  als  dieselben  mit  X  und  q. 

Wir  behandeln  zunächst  mit  AusschhiBS  der  Yerbindiuig 
einer  Media  mit  X  und  mit  v  —  nur  die  Teimes  und  Aspiratae 
mit  folgender  Liquida,  also  9tX  ^A,  xX  xX^  vX  &X,  xfi  xu.  rpL  d^a, 
:iv  (pv,  XV  x^'j  *P  ^Q-    ^  or  diegen  Consnnanten- 

grup|)eu  wird  1)  auslautende  kurzvocalische  Silbe  iuimer  als 
Kfinee  gemessen"'),  2)  an>  und  inlautende  konsTOcaliaohe  Silbe 
Tiel  häufiger  als  Kfirse  denn  als  L&nge;  3)  beim  Augment,  bai  der 
RednpHoation  und  in  der  Schlusssilbe  des  ersten  Gliede»  eines 
Compositums  ist  die  Läugung  verhältnissmiissig  seilen,  die 
Kürze  das  bei  weitem  gewöhnlichere  *^ j.  Die  Läugung  beschrankt 
also  sieh  auf  den  Inlaut  nncomponirter  Wörter  und  selbstftndiger 
Woriglieder  der  Gomposita,  aber  auch  innerhalb  dieses  engen 
Gebietes  ist  die  ß^ax^hi  iiäuiiger  als  die  %kCtL  ^ax^dy  besondere 
bei  den  Komikern 

Die  Mediae  (fii  y,  d)  stehen  in  ihrer  Verbindung  mit  q  den 
Tenues  und  Aspiratae  gleich,  dagegim  mit  den  Liqnidae  m  r 
wirken  sie  positionsbildend  und  xwar  stets  yii  d/ii,  yp  diß,  fast 
ausnahmslos  aber  auch  ßX  und  y?,.  Die  Ausnahmen  für  ßX  im 
Inhnite  sind  ßvßXov  bei  Aesch.  Suppl.  761,  uiupiißXriia  luorip. 
fr.  698  und  die  angmentirteu  Formen  Yon  fiXu^vivm  (I/Uodirov) 
bei  Soph.  PfatL  1311,  EL  440,  0.  0.  638,  fr.  491.  618,  Bor.  Hei 
1256.  Im  Auslaut  stehender  Vocal  bleibt  kurz  vor  ßX  bei  Aesch. 
Suppl.  317,  Soph.  0.  Ii.  717,  0.  C.  697,  Kl.  lObü.  iuöl  (überall 
Ableitungen  von  dem  Stamme  ßXaat-),  Tor  yX  bei  Aesch.  Pen. 
591,  Ag.  16^,  ibr.  £L  1014  (überall  yXm^^u). 

*)  Die  weaigen  ÄnsnahiMn  Eorip.  Ipb.  A.  1579  «Xrjticv,  fr.  406,  S 
St7  nXt/iuTor^,  Ale.  642  nu^  KAcr^vai,  El.  106S  «^ä  KAootr««,  Aesch.  Peit. 
782  viä  q>povft,  Eur.  fr.  416,  4  ä  Kpvnrnv,  fr,  648,  1  ircrp«  Kpi^r^^a,  Ipb. 
A,  636  dia  %p6vovy  1366  rt'  xpr]  Sgäv ,  fr.  707  ti  %p^v  beruhen  auf  Text* 
verderbniss  und  sind  grösstentbcils  schon  berichtigt. 

*•)  Kumpel  II,  p.  17  berichtiget  Porsons  Note  zu  Kurip.  Orcst.  64  dabin: 
Vocabula  compohita,  hi  in  ipsiim  inncturam  cadit  productiu  ;tpud  tragicoi. 
tricicrt  quinquifs  l('f,'untur;  maiore  parsimonia  in  augmeutis  ])rodnceiidii 
utuntnr,  id  qiiod  fit  ...  qiiinqniea  decies.  Maior  aatem  liceutia  eat,  uU 
praepositio  voci  coniunL'itur,  dnodeciena  enim  extat  productio. 

Di  e  wenif?cn  zum  l  ueil  aus  'i'ragikern  stuniraendeii  Beispiele  der 
Läoguiig  bei  Ariüiophanee  b.  bei  Kumpel  1,  p.  2  udo.  2. 


Digitized  by  Google 


f  19.  Vool  vor  fol^dem  oonsonantiMheii  Blemenie  (Poriiion).  107 

Was  den  Gebimch  der  Tragiker  im  Eiaaelnen  betrifft,  so 
meiden  Aeschylue  und  Sophokles  die  L&ngung  im  Wortschlnss 

liir  als  Euripides  und  lassen  sie  im  Innern  des  Wortes  seltener 
tü  aiä  dieser  und  in  der  deutlichen  Absicht  Auflosung  der  Hebung 
n  meiden;  Sari|ndes  dagegen  wendet  sswar  Langang  häufiger  an 
als  jenei  aber  er  meidet  die  Kurtmesenng  keineswegs'  und  scheut 
tieb  selbst  nicht  sie  in  Verbindung  mit  der  Auflösung  eintreten  zu 
lassen.  V2I.  C.  (loebelj  De  corrcptione  attica.  Argent.  187(),  }>.  4<S  f, 
c)  Pindar  und  die  übrigen  Vertreter  der  chorisch eu  L^rik, 
weiche,  soweit  wir  ans  ihren  kargen  Fragmenten  zn  ersehen 
vermögen,  hierin  mit  ihm  übereinstimmen,  ^i^^^n  positions- 
'ihh'nden  EiiiHiisse  von  Muta  cum  liquida  viel  mehr  Rechnung 
aU  die  Tragiker,  aber  viel  weniger  als  Homer.  Bei  ihnen  gilt 
iie  kurevocatische  Silbe  Tor  Mata  mit  [t,  q  yiel  häafiger 
als  Myf»  fudc^  denn  als  KfSrse,  man  kann  sagen  doppelt  so 
hinfig;  nur  im  Anslant  des  Wortes  ist  das  VerhSltniss  ein  günsti- 
^eres  fÖr  die  ßoaifta^  obgleich  auch  hier  die  Langmessung 
äberwiegt.  Innerhalb  dieser  »Schranken  aber  vertahrt  Pindar  mit 
grosser  Freiheit^  so  dass  er  nicht  blos  vor  den  Muten  mit  q  und 
mit  1,  sondern  auch  Tor  ihnen  mit  v  und  jnit  a  die  Kurzmessung 
zulässt,  wie  die  Dramatiker,  mehrnuils  selbst  vor  einer  Media 
mit  A  (vor  yX  9 mal  unter  5t)  Fällen,  vor  ßX  5 mal  unter  10), 
ja  sofi^ar,  was  nicht  einmal  bei  den  Tragikern  sich  findet,  vor 
(Pjrth.  Vm,  47  KadfMv)  und  dv  (Pytb.  X,  72  ludvai).  Nie 
mbsr  tritt  Knnsmessung  ein  Tor  und  x^-  —  Zu  bemerken  ist 
dabei  lass  die  daktylo-epitritischen  Dichtungen  häufiger  die  Lang- 
mesäuug  haben,  die  logaödischen  und  paonischen  sich  mehr  dem 
Bebnm^e  der  Attiker  nahem*), 

'  IIL  Ist  der  zweite  Gonsonant  eine  Liquida,  der  erste 
ein  Kischlant  oder  ebenfalls  eine  Liquida,  z.  6.  itf^Log^ 
LLc'Löh]^;.  aavog^  so  tritt  die  Langmessung  fiir  die  voraufgehende 
Silbe  ein  (s.  HephaesL  p.  7).  Bios  in  folgenden  J^'ällen  hodet 
Kursmessnng  atatt: 

L  In  der  bei  den  dorischen  Dichtem  statt  ttf^Xo^  Üblichen 
Form  i6h')^  k^ua  die  erste  Silbe  als  rhythmische  Kürze  dienen, 
0  dreimal  bei  Pindar  Ol.  ü,  19,  Pjth.  HI,  66,  Nem.  IV,  95, 
wahrend  sie  sonst  bei  ihm  als  Länge  gemessen  wird. 

%  Tor  folgendem  ^  behält  die  kurzvocalische  Silbe  bei 


'     Y^-B.  Breyer,  Amiecta  PioUanca.  YratitL  I8ti0,  p.  44  tf. 
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dorischeoy  atüschen  und  alaxandriuischen  Dichtem  bisweilen  die 
GeUtmg  emer  Kürse  (Hepliaeti.  p.  ö),  so  im  Wortonslaato  Borip. 
Iph.  A.  68  4hfjnnQt  (ivtiati^Qmv ^  853  (847)  duvi'  ^vtföuimf 

Kratin.  Panept,  fr.  3  imh'jOuoo7  ^LiTfiiovixotoi ,  Callim.  fr.  27  6 
Mv7]0dQx^''OS9  Inlaute  Epicharm.  fr.  üU  svv^vog^  Aesch.  Ag. 
990  i>fiV9»d£r,  1459  «oivfitrfttfsoy,  Eorip.  BaecL  71  v|*r^}tfei. 

Karzer  Vocal  Tor  £inem  Gonsonanten*). 
1.  In  der  Endiilbe  de«  Worte«. 

Die  Endsilbe  eines  Wortes  ist  entweder  eine  gesch lossene- 
wenn  zu  dem  Vocale  desselben  noch  ein  den  W'ortauslaut 
deuder  Oonsonant  tritt ,  oder  eine  offenei  wenn  der  Voeal  aellwt 
den  Wortaaslaat  bildet 

a)  Um  m  bestimmeD,  in  wie  weit  geechlosseiie  kort» 
vocal ische  Endsilben  vor  folgendem  Vocal  als  Langen  ge- 
braucht werden,  sind  vorweg  di^enigeu  Fälle  auszusondern,  wo 
entweder  der  Yocal  der  Endeübe  nreprflnglich  ein  lani^er  war, 
also  dieser,  wenn  die  Silbe  als  rbyÜimisclie  Unge  gebranebi  wii^ 
nur  in  sein  altes  Beebt  wieder  eintritt,  oder  das  folgende  Wort 
ursprünglich  einen  cou sonantischen  Anlaut  hatte. 

Ursprünglich  langen  Yocal  hatten  die  Endsilben  vg  und 
w  der  o^r^nirten  Sobstantivai  wie  «Aq^vg,  ßQam$f  ukvisi 
ix^hisf  l^vVf  i%kv^\  ferner  die  Endsilben  und  w  bei  tielen 
Substantiven,  Adjectiven  und  Adverbien,  wie  opi/tg,  Siris^ 

tnxov^tg,  ffvig;  aXig^  tcq^v^  ndXtv;  die  Endungen  tv  im 

Dual  and  das  Snfißz  q»v  (s.  Härtel,  Horn.  SM.  P,  p.  104  £). 
Wenn  also  Endsilben  dieser  Art  bei  Homer  oder  einem  der 

älteren  Dichter  als  Längen  gemessen  werden,  so  wird  dies  ni«ht 
als  Licenz  gelten  dürfen,  sondern  ab  üewahrung  oder  Erneuerung 
der  älteren  Ansspraebe; 

Z  7a  watop  im'        Im  pdfUlM  t«  9e*^l«i«  vi. 

J  Se  «9  ^'  M  pk9  rnqjm  fUMv^mtOf  in$ipapmto, 
B  848        'A^oad'  thai  iv^lv  nttt  Jt^  o^ytiSf «lo* 

Consonan tischen  Anlaut  hatten  noch  in  der  Zeit  der 
Entstehung  der  homerischen  Gedichte  viele  Wörter,  welche  später 
mit  einem  Yocale  (mit  Spiritus  asper  oder  lenis)  anlauteten ,  und 
konnten  daher  auf  eine  voraagekende  geschlossene  Silbe  lingend 


I 


*)  üeber  dea  Gebiaiiob  de«  OaUittiehnfl  vgL  0.  Heep  a.  a.  0.  p.  UfL 
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Besonders  zahlreich  sind  die  Wörter  mit  dorn  ursprüng- 
lichen Anlaute  wie  otxog,  enog,  idstv*),  desseu  posiüous« 
bildende  Kraft  sich  s.  B.  in  folgendeo  Verseil  zeigt: 

Aber  nur  das  /  des  i'ronominalstammes  (<y«^£j  konnte  überall, 
aaeh  in  der  Senkung,  kurze  Endsilben  längen,  das  anderer 
Wörter  Termochte  es  nur  in  der  Vershebang,  also  zwar 

(  143  avx6p  ol  ytQOxpffwv  vno&r}ao^ai  ovd'  inix&vaa.  ^ 
[  377  iQ^itca'  ix  ydp  €u  (ffftvag  stKixo  firixiita  Zive, 

aber 

Ausnaliiueu  von  dieser  Kegel  sind  selten,  so  P  142  "Extop  eidog 
i^iöxi,  493  AI(x\/  ^Ido(iavEv  Tf,  y  472  oivov  oivoxo^vvregy 
9  169  aXXo$  liiv  yap  ddog^  ^  215  bv  itkv  Td|ov  olda,  %  190 
und  ^  78  <S  ^£loi9  ov  T^dp  Td^uft^. 

Anlautendes  <y  wirkt  iiiu  und  wieder  positioubbildend  bei 
Homer  und  Uesiod  im  Verbum  t%uv:  K  2t)4  ^a^£€^  H^v^  E  752 
mm^i»^  ixov  ^  396,  Z  580  iifvyiMiilov  i%ixtiv^  A  51 
/t£U>c  ixfvevxdg  —  ^  129,  T  49  )^  ^X«»"*  Hesiod.  Sc.  369 
^xitd^ftsvoq  ixiyiiv.  Vgl.  Harte}  Horn.  Stud.  I*,  114.  Bzach 
Hesiod.  Unters,  p.  24. 

Ursprüngliches  Jod  wird  im  Anlaute  des  vergleichenden 
angenommen  von  Curtius,  £tym.  p.  602  f.  u.  A.  und  zur  Er^ 
klirung  der  Langung  kurzer  Endsilben  benutzt  in  Fällen  wie 
(i^uvaxo<^  (jj^y  t]thov  wg,  öi'ög  co^^  ßo^*^  w^*,  doch  scheu  Andere 
für  den  ursprünglichen  Anlaut  au;  ebeuso  auch  bei  ua^ai,. 
Vgl  Curtius  Etyni.  p.  ♦;04  und  G.  Meyer  Gr.  Gr.  p.  193. 

Anlautendes  Vau  (/)  wird  bei  den  äoliachen  Dichtem 
ebenso  wie  bei  Homer  positionsbildend  gebraucht,  z.  B.  Ale.  1 1 
aiiQ  ftx^cv,  8ap|>li.  117  TOI'  fov  itatöa^  fr.  adesp.  31  B.  oilfoaf-vo^i 
.'litvap.  Bei  den  Kiegikern  und  lambographen  aber  hat  es 
diese  Kraft  eingebusst  Bei  Pindur  liegt  nur  ein  zweifelhaftes 
Beispiel  Yor:  IsthoL  V,  42  avdatfs  rotovtov  ifixog.  Vgl.  Härtel 
Horn.  Stud.  UI,  57.  83. 

Während  in  den  bisher  besprochenen  Fällen  die  Läni'ung 
geschlossener  kurzer  Endsilben  sprachliche  Gründe  hatte,  erklärt 

«)  Teiseicfaiiiise  bei  Kflbner  Or.  Gr.  I,  f  18.  Härtel  Horn.  Stad.  III, 
•S£  O«  Meyer  Gr.  Chr.  p.  SU  und  anderwftrtB. 
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sich  (iie  \  erweiuluiig  solcher  Silbeu  als  rhyi Ii mischPr  Lllngen  an 
zatüreifihieu  Stelleu  der  epischen  Diohtimgeu  durch  die  Ideixie 
Pause^  welche  mit  der  Casur  des  Verses  Terbimden  ist,  taaad 
wenn  sich  zu  ihr  eine  stärkere  Interpunetion  gesellt  Die 
kurze  Silbe  wird  in  diesem  Falh'  nicht  zur  Länge,  sondern  dient 
nur  als  Ersatz  der  Länge,  gtratie  wie  sie  am  Vers-  und  Perioden- 
schlusB  die  Longe  ersetzen  kann,  indem  die  Zeit,  während  deren 
die  ätimme  ruht,  ftr  den  Rhythmus  mü  in  Anrechnung  ge- 
bracht wird. 

^  Am  häufigsten  treten  kurze  Endsilben  für  Längen  ein  in 
der  Hebung  des  dritten.  B  usses  des  üexameters  vor  der  Penthe- 
mimeres,  a.  B. 

E  71  ^%^*  ««ojmcfwvo^*       i%  yitw^fi  ^hspo^  «i^ijiiir. 

Demnächst  in  der  zweiten  und  vierten  Hebung  vor  der  Truheini- 
meres  und  Uephthemimeres: 

Z  leS  «90(  ntdiw  ]  avt9$  9^  «Kt^frfoliov  nhtt'  uUL 

Seltener  in  der  fünften  üebuug: 

Im  elegischen  Verse  findet  sich  dieser  Gebrauch  am  Schlüsse 
deü  ersten  Gliedes,  jedoch  nur  selten*),  z.  B.  Theogn.  2 

Die  Verwendung  einer  geschlossenen  kurzen  Emisiibe  als 
rhythmischer  Länge  an  Stellen,  wo  der  Kinachnitt  des  Verses 
eine  kleine  Unterbrechung  herbeif&hrt,  ist  aus  der  epischen  und 
elegischen  Dichtung  auch  in  die  Lyrik  flbergegangen.  Wir  finden 
sie  bei  Pindar  im  episynthetischen  wie  im  logaodischen  Metnim 
an  mehreren,  freilich  zum  Theil  zweifelhaften  Steilen  (s.  Th.  Bergk 
zu  Find.  Pyth.  ÜI,  6): 

OL  VI,  SB        Ih%tt»ap     «ae'  BoQmw         M  tufu^  llO>tAr  h  m^* 

^(Boeckh;  edfisgov  fi.) 

Ol.  VI,  103  dköiroTci  rrovtopcdüV,  sv^vv  öh  nköov  ytaftdtwv^ 

wu  Ii oeckh  Ttovto^tÖQV  will. 

(Hennann:  vaÖvpiav  ^  yvt€t^fitimfJ) 

»*  •  > 

*)  Hftoftg  iUgegeu  bei  Uregor  t.  Kauiioz  md  einiget!  anderen  spätereiL 
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I^tb.  IV,  184  TOV  6t  nauntt^ i'i  ylvK-vv  ri^iih'Oicxv  Tiodov  \  tvöcai^v  ii(^a, 

Pjth.  XI.  38  T]  (}\  £0  cfiHoi,  v.ux'  ufiBVOinogov  rgi'oöov  tdivt'ii^iiV. 

Kern.  1,  69  iPkxtP'  avxov  ^lav  tv  si^fi^p^  xov  anavza  i(/6pov  tv  ox^Q^. 

Bei  den  aitiachea  Dramatikern  wird^.die  kurze  Endsilbe 
mit  Comionantsclilass  nur-  dehr  selten  ak  Brsata  der  Lange  ge- 

braudit,  auch  bei  ihnen  nur  in  der  Hebung  und  wo  eine  kleine 
Stimmpanse  die  Differenz  ausgleicht,  insbesondere  beim  Persoiien- 
weehsel  und  am  Ende  des  metrischen  Kolons;  z,  B.  in  anapasti- 
schen  Hjpermetrar 

Sopb.  Alit.  932  KP.  %kü.v^a&'  vnaQ^iL  ßquövt^ioi  vn€p. 

XO.  ot^oi  ^avätov  .  *  . 

0.  C.  1S9  Ol.  ^mt6fü9W, 
XO.  imy  id, 

Edt.  Med:  1890  HH;  vwim  4^^it9§if.  (ttPB  Mal  y^^ac 

Hl.   d  tHiwu  ^AvctfU. 

im  dochmisclien  Metrum: 

\'gL  Beidl^r^  de  Ters.  dochm.  p.  80*. 

b)  Offene  Endsilben  mit  kurzem  Vocale  erscheinen  vor 
einlachem  cousonantisclien  Anlaute  bei  Homer  au  solchen  Stellen, 
wo  das  Metrum  mm  Länge  forderti  meist  nur  in  der  Vers* 
hebung*),  in  folgenden  FSUen: 

Erstens  vor  Wörtern,  welche  ursprünglich  mit  zwei  Con- 
-'uanten  anlauteten,  insbesondere  mit  irp,  0/,  <fv,  öft,  tfA, 
iJ^^  JLff  indem  diese  Doppelconaonanz  positionsbildend  wirkt. 

war  der  nrsprfinglicfae  Anlaut  bei  f^ywiu  und  ver- 
wandten Wörtern  wie  ffpnog,  Qtff^v^  ^coyB^^  ^oyccXhg^  bei  ^/J«, 
oad^vog,  {^oÖ&vog^  Qccxog^  pft«.  (jtjtdtog^  ^üJraAai',  Quiidog^ 

^ijTO^,  ^jI^bCs  und  verwandten,  bei  ^tvo^^  ^iov^  ^v^tog^  ^v- 

«o^^  (^vsW>  4^^^^^  u.  a. 

Daher  erklären  sich  Messungen  wie 

M  198  xtiio-;  it  (Jf;^^^^'  y.ul  Ivinijr'jO^-tv  nvgl  vijag. 
A  846  v{^*  vdari  liu^^cli^  hTz'i  c)i_  nis^i'  nm^i^v. 
^  148  Tl  Olt.  7lü6(iiv  Tt  Z^Q^''^'  ^^1^^"^- 

0  179  ntnoi  Si  gia  zdcpQOV  vni-^^foiJtui^iai  oQVHti'jV. 
4*  445  (Uicücp  ^ni  ^rjTrn'  6       ürjuai'vmv  tntxiUBV. 
/t  46  dvdi^mv  nvd'on$vmv  nt(fi  di  Qivoi  ^tvv^ovaiv. 

Wo  diese  Yerlftogerniig  in  der  Senkung  eintritt»  was  im  Qaasen  nur 
aebemnal  geicblekt  (v  488,  «198,  9  109  uvnv«  {myttliiiP^  £  868,  9  868, 
X  91  w&Um  UM0(U9ägr  A  «Dil«  ^«fiffMutip),  icheint  die  itMprflng- 
licha  Hitarttoge  des  aeatialen  a  mitgewirkt  sn  haben. 
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war  der  Anlaot  ron  p/o.  Qoog  und  anderen  Ableitungen 

der«<  Iben  Wurzel,  von  ^tc,  Qvzog,  Quitato^  ^aai^tov  (vgl.  G.  Mejer 

Gr.  Gr.  §  164}^  daiier  die  Messungen: 

£  ies  h  «s^i  fla^9^'  iKC^l  di  (609  ISvicnroAi. 
M  169  ÖS  fflw  I»  (lilca  jior  . . . 

A  467  fov  9h         s^oftf^  «e^Jti}  «tdfMr  t€  ct. 
£  98  flti^«9  l«f  1  sl«ycir  n  «vlhg^tty  ff  f^na  nmfttt. 
^  569  "/^ff  M  «»igiiüdff  ««sw  «c  fwir^ut  9vm, 

Mit  lautete  ursprun<ylich  der  Pronominalstamm  6J^£-  an 
(fo,  0?,  f-^fj',  f ,  o^^),  eboiisi)  ixvQog  und  zahlreich(;  in  der  spä- 
teren SprachentwickeluLig  mit  blossem  0  beginnende  Wörter 
(G.  Meyer  §  222.  24»,  Härtel  l\  75);  daher  waren  Menong» 
mdglich  wie: 

r  172  aiSoios  Tf  ^01'  iaaif  qpti€  «ict-^t  (^Fivog  rf. 
P  4GS  a?J*  ovi  XlQ^i  (ptuToti;  orc  atva»ro  diuixiiv, 
T  261  lhi}Ltt()f]g  (if  öorKüs"  fttr  asiö  to  x^^**  ««X*'^?» 

"  Der  Anlaut  av  ist  als  nrsprüngUdi  nachweisbar  ifBa  vtvQov, 
l^cv^q,  yc9)ag,  y«9K>c»fi,  wögj  voivogy  vitiog  (s.  G.  Meyer  §  247); 
daher  die  Messungen: 

A  118  ali^iit       hnl  vsvgyj  x^rfxocuft  ttjx^o»'  d<(rro»'. 
jV/  27y  roji'  ö    ni(ir€  vKf'c'iÖfg  ^i6vo<;  TtiTCvoaöi  ^ccfifiai. 
H  166  Q'vyartQi  ^  rf'  ava  dcofiar'  {ö^  vvol  Cüdvoovto, 
A  811  GTidj^uiv  i%  Tioltfiov  natu  di  vötiog  Qtirv  (d()(6g. 

Die  ursprüngliche  Lautgruppe  tffi  im  Anlaute  kommt  zur 
Geltung  in  den  Wörtern  fiotipa  (L.  Meyer  1^  697)  nnd  fta<m{ 
(VaniSek,  Ei  Wtb.  1041),  b.  B.  /7  367  o^t  ««rd  ^oiQav  noä 

öfter,  jB  84<  •  /f'tfTo  «5e  iiäanya. 

01  in  ^i^^'io  (Bmginanny  Gr.  Gr.  26): 

1  191  $ifßm9  Jlitmi9n9\  M«e  lif|tttr  «t/lfsr. 

d/  war  der  alte  Anlaut  in  detöai,  ddog^  SeiXog^  deivo^^ 

Jukiog^  dst^a  und  anderen  Ableitungen  der  Wurzel  di-.  Daher 

Wied  gemessen: 

t  236  iifi.fi^  di  9e£gfi9tts  anB€4^(U^\ 

R  817  ov%B  %£  fi€  diotf  f9%n  ({»if^iof  olk«  ti«  him^. 

Ebenso  erklart  sich  bei  9ffv^  ^ffp^v  die  positionsbildeade 

Kraft  des  d  aus  der  ursprünglichen  Gruppe  d/  im  Anlaut  (Cur- 

tius,  jStym.  p.  572): 

t  38  iptvwitttf  iwti  ov  tot  in  ^4«^  naif^ivos  ianmu 

ALg  aas  der  Verbindung  AJ*  (Cartius^  Etym.  p.  367): 
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Zweitens  werden  offene  korzTOcalische  Endsilben  oft  lang 
gemessen  vor  Wertem  mit  einfoebem  liquiden  Anlante,  indem 

die  Liquidae  infolge  ilires  volleren  Lautes  die  Kraft  einer  Doppel- 
eonsonanz  gelteud  machen  (s.  Härtel,  Horn.  »Stud.  1",  40).  Am 
haafigsten  ist  dies  der  Fall  bei  (tiyas  und  seinen  Ableitungen 
und  Znsammensetsungen  wie  (liyed'ogy  fiiyaQov,  fiEyaXL^o^i,  ^eyd- 
9vftog^  ^fyalTjrciQ^  besonders  in  Verbindungen  wie  ivi  fisyäQa), 
fnü  ur/a(ju^  xara  uJyaQtt,  xahj  rd  uEydl)]  rt,  ÜÖ6^  t€  ^tye&og 
u.  Aber  aucb  viele  andere  mit  einer  Liquida  anlautende  Wörter, 
bei  denen  ein  zweiter  Consonant  vor  oder  nacb  derselben  nicht 
Bsehweisbar  ist,  wirken  in  dieser  Weise  positionsbildend,  so 
iaiaijfj  .  ktöOouai^  kizaC^  iLzapsvcj,  XeCßa^  yi;;rw,  Xiyvg^  ktyv- 
ffQiy  iuuQÖ^y  XiSia^Sy  Xt^og^  JianoSf  Xo^og^  kixxQOVy  ^ajog,  iiaka- 
xo$,  yuala^  ^qmm^  fuliav,  ll^^H}  f^^)  ^Mt^og^  y^ivv^m^ 

fi^osy  ndkog^  v^pog^  vs^iliiy  viKuam^gj  vsvm^  wjfupi^j  vvWtt^ 
VW  Q«  a.  m.  (s.  La  Roche,  Horn.  Unters,  p.  49  ff.). 

Drittens  erklärt  sich  die  Verwciiduu«^  einer  kurzen  otlenen 
Endsilbe  vor  einfachem  Oonsonanten  als  Länge  au8  der  jNatur 
des  Yocals  derselben,  wenn  dieser  ursprünglich  lang  war  und 
erst  spater  zu  einer  Ktlrse  herabgesunken  ist.  Es  gilt  dies 
namentlich  von  dem  t  des  L'.itivs  der  Wörter  der  dritten  und 
dem  a  des  Nommativs  und  Accusativs  Pluralis  der  Neutra  der 
zweiten  Declination.  Mit  langem  l  erscheinen  "^tdi  ^244,x()aret 
H  142,  Ai^irxi  e  415,  üoxbX  ^  241.  B  267,  v^l  (  194.  x  444, 
)0^<Ti>  I  180.  Ol  309,  moUx  P  152,  ö^ivBt  O  108,  vxBi^fidvH 
B  J  23.  S  69,  'Axah]L  Sl  119.  147.  176.  196  u.  a.  Mit 
langem  a:  gcoyakdä  |  343.  v  435,  omakiä  fi-  396,  TtoQtpvQiä 
n  353,  oaco^ä  Sl  7,  ixii  v  285,  aanccgtä  t  109,  q>X6y£ä  E  745. 
9  389  n.  a.  Vgl  Härtel,  Horn.  Stud.  P,  56  ff.  60  ff.  G.  Mejer, 
Grieck  Qrantm.  §  347  (345)  u.  368  (366). 

Viertens  gestattete  sich  die  homerische  Üicbtnni?  ebenso 
vrie  fQr  die  gesclilossene  auch  für  die  oöene  kurze  Endsilbe  die 
Freiheit,  sie  statt  einer  Liinge  in  der  Vershehyng  vor  einer  der 
fiauptdMoren  des  Verses  za  verwenden,  zumal  wenn  sieh  mit' 
dieser  eine  stärkere  Interpuuction  verbindet,  wie 

E  3' 9  qiCXe  Tiaffiyin^^f  \  nofiiaai  zi  fiB  Sog  ti  ^oi  tnnov$, 
X  303  VQ4tpQ09eg  elifvccxo,  |  vvv  uvti  (it  fio£p«  tuxdvBi, 

Die  naehhomerisehen  Epiker  haben  alle  diese  bei  Homer 

wrgefundenen  Arten  der  Längung  der  Küize  oder  ihrer  Verwendung 

1^  yf  umvwMUkM*  «.  iL  ULBOiTScn,  utlijeDt.  Theorie  drr  ifriccii.  MeUik.  8 
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als  Länge  in  grosserem  oder  geringerem  Orade  festgehalten, 
namentlicli  scklieaBt  sich  Hesiod  fast  durchaas  an  dm  home- 
rischen Qebranch  an;  die  jüngeren  Dichter  gehen  mm  Theil  über 
die  dort  gezogenen  Schranken  in  Beeng  auf  die  poeitionsbildeDde 

Kiüi't  der  aiilauienden  Liquida  hinaus.  Aber  allmählich  schwindet 
infolge  des  oben  8.  98  erwUlmteu  Verwitterungsprocesses  d«r 
Endsilben  anch  die  Verwendung  derselben  aU  Längen  tot  liquidem 
oder  ursprQnglich  doppeloonsonantisehem  Anlaut  immer  mehr. 

Bei  Pin  dar  wird  eine  kur/e  offene  Endsilbe  nur  noeh  fcr 
Q  im  Anlaut  des  folgenden  W  eites  gclegentlicli  als  Lantre 
messen^  so  Pjth.  45  fiox^a  di  ^ii^faiQ.  .Nem.  V,  13  tikz  m 
fi^yf^i  niwcv,  ib.  50  fi/tpcin  YIII^  29  lAxao  ^i^lflcy  nsU- 
mi/ofuvoi'j  dagegen  findet  sich  yot  f  die  Efine  gewahrt  Nem. 
I,  08  vTto  ^ixatöi.  Pyth.  IJ,  78  xalos'  o  dl  'Paddpusv^vg  bv. 

Die  atti Hellen  Dramatiker  geben  einer  offenen  Endsilbe 
vor  folgendem  anlautenden  ^  häufig  die  Geltung  einer  rhyth- 
mischen Länge,  besonders  in  der  Vershebnng,  aber  auch  in  der 
Senkung,  und  zwar  hat  die  ältere  Komödie  (Meineke,  fiist  erii 
com.  p.  70)  niemals  die  Messung  als  Kürze  angewendet» .  die 
liagüdie  mindestens  häutiger  die  Langmessung*), 

Aeach.  Eiim.  190  vno  {x'xiy  TCttyivvBg.  a^*  axovftf; 
Soph.  0.  K.  847  rovx'  iorlv  1)811  tovgyov  Big  ifii  ginw* 
Ant.  818  t/  di  ^vd^fiC^sis  tijv  ifirjv  Xvrcrjv  onrov; 
Eur.  Sappl.  94  ^tvovg  ^'  OfUtv  yvvainagj  ovx  tva  QV^fiov. 
Arirt.  Bad.  1069  fUfdlap  fwmftAv  nal  dtuvoiap  Cca  «0I  ta  ^i}|Mrm  tinutw» 

Dagegen : 

Vgl.  Aesch.  Sept.  9L  824,  Choeph.  815,  Emn.  789,  Soph.  0.  B. 

72.  UM  7. 

Das  einfache  ^  —  denn  an  ein  J^q  wie  bei  Uomer  und 
Pindar  ist  ja  bei  den  Attikem  nicht  zu  denken  —  muss  also 
bei  ihnen  im  Anlaute  einen  energischeren  Oonsonantenlant  ge- 
habt 'haben  y  als  das  mit  einer  Torausgehenden  Ifnta  Torbundene, 

welches  mit  dieser  zusammen  nur  selten  die  vorausgehende  Kun^ 
zur  Länge  verstärkt. 

*)  Vgl.  Uiiin|»('l,  Philol.  XXV,  p.  -177;  doch  sind  Jossen  Zusammeu- 
»teliungen  und  Zäblun^'on  mit  Voiyicht  zn  benutzen;  z.  B.  gehört  0.  C.  1724 
t(  y^loufi'  /,u  (Ion  unentschiedenen  Füllen,  Fliil.  1191  desgl. iehen;  aucb 
Sept.  105  ist  nicht  unbedingt  beweisend,  ebenso  wenig  Ag.  S89  (407). 
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%,  Im  Anlaute  oder  lolante  des  Wortes. 

Wenn  eine  Silbe  mit  kurzem  Vocal o  im  Anlaute  oder 
Inlaute  des  Wortes  vor  einem  Coiisonauteii  aU  Länge  gemessen 
wird^  was  in  der  Regel  nur  in  der  Vershebung  Torkommt,  so 
wild  dies  ancb  heute  noeh  in  vielen  Fällen  ^  namentliefa  wenn 
dm'  oder  mehr  als  drei  Kürzen  aut'eiuanderfolgen,  als  „rein 
metrische  Dehnung"  angesehen  und  behauptet,  der  Dichter,  zumal 
der  epische,  habe  sich  die  Freiheit  genommen,  eine  derselben  an 
Steile  einer  langen  su  verwenden*).  Mit  Recht  bemerkt  gegen 
diese  AnfCassnng  0.  Kn5s,  De  di  gamma  bom.  p.  259:  „Haec  ex- 
plicandi  ratio  —  miiiimam  sapere  videtur  vel  doctrinae  elegan- 
tiam  vel  ingenii  subtilitatem ,  (|uam  ob  causam  eam  iudignam 
esse  faeile  pntaverimus^  quam  docti  viri  snmmo  poetlle  addicant/' 
Und  in  der  Thai  ergeben  sich  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen 
laotliehe  Erklärungsgründe  für  diese  Messung,  sei  es  nun  dass  die 
Quantitjit  des  Vocals  auch  zu  der  Langmessung  berechtigt  oder 
dass  der  nachfolgende  Consonant  eine  Doppeiconson  anz  vertritt. 

Aoszasohliessen  sind  zunächst  die  Fälle,  wo  ein  Genetiv  auf 
Dv,  wie  *hp(%Qv^  AIoXqv^  eine  Längung  der  kurzen  Paenultima  zu 
erfahren  scheint.  Schon  ßiittiiianii,  Ausf.  Grioch.  Gr.  I,  186.  305 
uua  später  IL  L.  Ahrens^  Rh.  Mus.  II,  p.  161  f.  haben  erkannt^ 
dass  hier  keine  Verlängemng  der  vorletzten  Silbe  anzunehmen 
ist»  sondeni  die  Genetivformen  auf  oo**)  herzustellen  sind: 

H  118  viifq   frpiTvo  n  >  yaO^vuor  \'avßoXi'dcco. 

X  3(»  diooa  TTotJ    Jiolüo  (jLi  yalfjio{jos  'innotuäao. 

Härtel,  Hom.  Stud.  III,  12  zieht  die  Formen  auf  oio  vor  und 
will  diese  dann  mit  halbvocalischem  i  gesprochen  wissen. 

Wenn  hier  also  die  kurze  Silbe  zu  Recht  besteht,  so  kommt 
dagegen  in  anderen  Fällen  ein  ursprünglich  langer  Vocal 
vieder  zur  Geltung,  so  in  d^lJtetijg  und  di/ytAog***)  ff  174, 
P  263,  d  477.  581,  n         ^^ymn.  in  Ven.  4,  Z  318,  ^  86, 
8  517. 

Ygl  %,  B.     Wilamowits,  Philol  Untere.  VII,  388. 

**)  Dieselben  Formen  sind  auch  in  Fftllen  wie  X  818  (ayQi'ov),  E  fil 
(«aflqpf'or),  O  656  (avetlfiov),  B  731,  Z  731,  /£  120,  iV  788  {'Aavlnnlov), 
O  66,  ^  104,  X  6  {lUov),  N  358.  635,  O  670,  T  242,  *  294,  t  «64,  m  698 
{ofiouov)  her^uatell&u,  wo  ebensowenig  an  eine  Längung  der  Paenultima 
n  denken  igt. 

lieber  Siin^Trjq  bemerkt  G.  Mejer,  Gr.  Gr.  §  Ua:  „Lucati?  eines 
•if^^Uumoes  ist  dci-  in  dMxcnjfi*'. 

8* 
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Messangen  der  homerisdieii  Poesie  wie  xäXos,  l^og,  ^^oihd, 
ävatj  ttvm  und  ähnliche  im  GegensaiEe  za  der  attischen  mit  a 

und  haben  ihre  et}  mulugische  Be*:^ründui]g',  indem  die  VocallänLtJ 
auf  Ersatzdehmuig  beruht;  s.  Curtius,  Etyiii.  140.378;  iirugmann  m 
Gurt.  Stud.  IV,  98  u.  Gramm.  §  57.  —  ^Uog  löö,  E  359,  0  308) 
neben  ipCXog  erklart  sich  ans  ursprOnglichem  0^$jiXogj  s.  Yanioek, 
Etjm.  Wth.  1035. —  Auch  die  mit  a  privatiynm  zusammengesetsleiL 
BilduDgen  wie  d^dvatog,  dxd^arogj  dvstpslog,  dnaXa^iog  habeu 
die  Lange  der  ersten  Silbe  nicht  der  Yersnoth  zu  danken,  sondern 
dem  Ersatz  für  den  Nasal  des  negativen  Präfixes,  der  anch  noch 
in  dfKpaöLfj  P  695,  d  704  zur  Oeltnng  kommt;  ygL  CurtiiiSy 
Etym.  p.  306. 

Schwierigkeiten  hat  die  Erklärung  der  Production  der  or.ston 
Silbe  bei  Homer  in  den  Wörtern  uTtovhvto  ß  113,  283  uad 
sonst^  aita3tdiffi0iv  m  7,  «arod^iofuxi  E  763,  ixkovog  423  nnd  diese 
werden  vorläufig  noch  dem  Gebiete  der  „rein  metrischen  Dehnung*' 
überlassen  bleiben  müssen. 

Doch  ist  es  unstatthaft  jede  unorganische  Dehnuig,  welche 
sich  die  Sprache  gestattet,  dem  Dichter  als  Licenz  zmnuchreiben,: 
zumal  wenn  die  Analogie  der  Wortbildungen  in  sehr  deutlicher' 
Weise  zu  seinen  Gunsten  spricht. 

Die  LangmesBung  einer  Silbe  rait  kurzem  Vocale  hat  ferner! 
auch  im  Inlaute  vielfach  ihren  Grund  darin,  dass  der  nach- 
folgende einfache  Oonsonant  die  Stelle  zweier  vertritt;  so  bei 
Homer  und  den  älteren  Dichtem  öfters  in  Compositis,  wenn  der 
erste  Theil  mit  einem  Consonanten  scliloss,  der  zweite  ursprüng- 
lich mit  einem  f  oder  0  begann,  wie  avvsxtg  M  24,  i  74,  övv- 
B%iGig  Hesiod.  Theog.  63G,  näQtxV  ^  TcccQsijcmVf  «ägatnovöa^ 
Z  62.  337,  äövvh^iM,  Ale  fr.  18,  1.  Hierher  dOrfte  auch  Ixc^, 
tnudtj,  wo  es  im  ersten  Fnss  des  Hexameters  als  Spondens  resp.! 
Molossus  gemessen  wird  {X  379,  W  1'.  J7l*,  ^  452,  <p  25,  cd  482\; 
zu  rechnen  sein,  da  es  aus  ixl  und  eC  zusammengesetzt  ist;  s. 
Oartius,  Etym.^  p.  394.  Ebenso  ist  die  Langmessong  berechtigt, 
wenn  zwar  der  erste  Theil  des  Compositums  vocalisch  auslautet,  | 
der  zweite  aber  ursprfinglich  zweieonsonantigen  oder  stark  arti-' 
culirten  liquiden  Anlaut  hatte,  wie  in  dTievt^ovTO  K  572,  x«t- 
av^vm  !>  490,  ditiioi.(fä%o  (  434,  nazaXiüavu  I  ^99 '^). 


•)  Oft  "wird  dann  der  betr.  Consouant  auch  in  der  Schrift  verdoppelt, 
namentlich  nach  dem  Augment,  z.  Ii.  tädtiatp^  ilXa^tv  u.  dgl. 

U 
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Aus  der  Verdoppelung  des  liquiden  Lautes  in  der  Aussprache 
erklären  ßich  wohl  auch  die  auffälligen  Messungen  bei  attischen 
Diehiem: 

AMeb.  Sept.  488  *Innlinidortos*)  axrjua  utd  f^^yocf  vinog, 

ib.  938  17ffe^€vosMA>c  *)  y/^xa^*  h  Sh  toiM'  dvriQ. 
Sopb.  Ai  510  nai  xov  ^qvyCov  ttUvtmnoij 

uod  ebenso,  wo  es  sich  um  ö  handelt,  die  Messung: 

Soph.  fr.  786  'AUf€9i^tMi»*)  ij»  o  yeyyqM^  »«tq^. 

G.  Meyer,  Gr.  Gr.  §  288  n.  292. 

Die  Langmessung  einer  kürzvucaiiächuii  Silbe  vor  einer  Aspi- 
rata ia  Fällen  wie 

M  908  T(^cg  9*  i^(fifi^Kv ,  onag  Idov  alilav  bquw, 

TheogD.  1089  fiii6x99  ^»p^ffit/Kf  cv  d*        q^lori^op  ay4t^vmv, 

Hippon.  fr.  48  ^  avtop  Utpts  tdi9%utvtj^9v  if^l^'g* 

Aeach.  Choe.  1041  fpata%itm9t9  itäcav  U^ftüop  noUv 

Aiitt.  EccL  671  v#fr      M  üb  nvnwqv  ipgiva  %al  iptlono^ow  iy$£ff$tv, 

ist  begründet  in  der  ^latur  tlieser  Aspirat.i,  die  sich  liitT  in  ihrer 
Aussprache  einer  Doppelconsonanz  nähert:  (p  =  ntp^  % 
d  =  T^,  wie  denn  für  Hesiod  (fr.  CLXXIV)  bei  Athen.  XI 
p.  498  A  ansdrQeklich  69tMtq^  statt  tfxt^oy  bezeugt  ist  und  bei 
Find.  OL  VI,  24.  H,  74  oxxoq  statt  o;i;og,  vy.it ovti  statt  oxievr^ 
geschrieben  wird**).  Vgl.  H.  Koscher,  Curt.  Stud.  I,  2,  121  If, 
turtius,  Etym.  S.  464.  699.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  §  210  (213). 

§  18. 

Vooal  im  WortaiuXaiite  tot  folgendem  Vooal. 

Ii  1  u  I  u  .s.    V  0  c  a  1 V  e  r  s  c  h  m  e  1  z  u  u  g. 
Durch  das  Zusammentrefien  eines  vocaliscli  auslautenden  und 
eines  Tocalisch  anlautenden  Wortes  entsteht  ein  üiatus  {xa^^ufh 

Der  niatua  wurde  von  den  Griechen  als  eine  störende  Unter- 
'  rechung  (xaxta***)j  der  spnichiicheu  Cuntinuitiit  empiuuden  und 
(kram  im  Inlaute  der  metrischen  Periode  (Vers,  fi/rpov,  vxig- 
fiar^ev)  im  Allgemeinen  gemieden  und  nur  in  ganz  bestimmten 
FäDen  zngelsssen*   Dagegen  ist  er  am  Bnde  der  Periode  ohne 

*)  Lathmer  De  choriambo  et  ionico  a  minore  diiambi  loco  positis 
(BisNrt  PbOol.  Aigent^  Till)  p.  4  eiebt  darin  einen  Cboriambne  aU  Stell- 
Vertreter  einet  Düambua. 

**)  So  aneb  bei  Tbeognia  ^(»xjtoy  und  bei  Hipponta  Bntptg  bei  Bergk  P.  L. 
^  VgL  Stodemond  Anecd.  Var.  I  p.  814  §  S. 
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BescbränkuDg  gebUttet,  es  darf  also  auf  eine  mit  votaliöch  aiis- 
lautendem  Worte  BchlieMend«  Periode  überall  u&d  unter  jetler 
Bedingung  eine  solche  folgen^  welche  mit  einem  Toealisch  anlaa* 
tenden  Worte  heginni 

Im  luluute  der  Periode  erschien  ein  Hiatus  nur  da  zulässig, 
wo  ein  Absetzen  der  Stimme  eintrat,  insbesondere  bei  einer 
Sinnee-  oder  Cäsurpause;  übrigens  aber  imrde  er  durch  eine 
▼5Uige  oder  theilweise  VerschmeUung  der  ftUsammenstosBenden 
Vocale  aufgehoben.  Es  kommt  bei  dieser  Versohmekung  sowohl 

aui  die  Qualität  als  aui  lie  Quantität  der  betretYenden  Votale  an. 

Auslautender  kurzer  Vocal  erleidet  vor  ioigendem  voca- 
lischen  Anlaut  eine  Reduoüon  seiner  Dauer  in  dem  Masse,  dass 
er  nicht  mehr  eine  messbare  Silbe  bildet,  und  wird  dement^ 
sprechend  auch  in  der  Schrift  in  der  Regel  nicht  beseichnet 
Diese  Heliandlun<^j  welche  in  einigen  Fällen  auch  einem  Diphthong 
widerfahrt;  wird  in  der  technischen  Sprache  (fvvaAviq)!^,  auch  ix- 
^kaffig^  gewöhnlich  aber  Elision  genannt 

Auslautender  langer  Vocal  oder  Diphthong  wird  Tor 
▼ocalischem  Anlaute  entweder  in  seiner  Quantität  bis  sur  Gel- 
tung einer  rhytlimi^  heu  Kürze  abr^eschwächt,  oder  er  verschmilzt 
mit  ihm  zu  einem  als  rhythmische  Länge  «geltenden  Mischlaute. 
Jenes  hcisst  Verkürzung  oder  schwacher  Hiatus;  dieses  wird 
je  nach, der  Art,  wie  die  Verscbmelzang  erfolgt,  mit  den  Namen 
KrasiSy  Synizesis  oder  Syuekphonesis  und  Aphaeresis  be* 
zeichnet. 

Wir  werden  im  Folgenden  zunächst  vou  den  verschie- 
denen Arten  der  Vocalverschmelaung  beim  Zusammentreffsn  im 
Auslaut  und  Anlaut  handeln,  nämlich  1)  Ton  der  Synaloephe 
oder  Elision ;  2)  von  der  Vocal  Verkürzung  oder  dem  schwache 

Hiatus,  3)  von  der  Krasis,  der  Synizesis,  der  Aphaeresis,  uiul 
dann  die  Bedingimgen  besprechen,  unter  denen  ein  wirklicher 
Hiatus  zugelassen  wird. 

Scheinbarer  Hiatui. 

Vorerst  jedoch  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Zusammenstoss 
vocalischen  Auslautes  und  Anlautes  oft  nur  ein  scheinbarer 
ist;  dies  ist  der  Fall,  wenn  der  Anlaut  der  ursprünglichen  Au»- 
aprache  gemäss  nicht  wirklich  ein  Vocal,  wie  in  der  Schrift^ 
vondem  vielmehr  ein  Consonant  war  (sc  Ii  ein  bar  er  Hiatus). 
Hierher  gehören  die  zahlreichen  Fälle,  wo  in  der  hooie- 
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rischen  Dichtung  auf  ein  vocalisch  auslautendes  Wort  ein  solches 
folgt,  daa  oachweisbar  einen  Consoiuyatcn  im  Aulaute  eiugebüist 
iiat,  W6DII  weder  AusstosBimg  des  aaslaiiieiideii  kuraeiii  noch 
VetkOmiiig  dee  anelanteiiden  laageii  YoealeB  eintritt^  B. 

A  7  *AxQiidris  t€  |  Apu^  dvÖQav  %ctl  diog  UxilXsvg. 
A  79  *A^y&{c»v  ngaxiti  xai  |  ot  nti^ovrai  *A%aio{. 

Sokwund  des  auiautenden  (Jousouauteu  ist  eingetreten  bei 
nUbmchen  Wörlem,  die  mit  /  und  mit  tf,  und  bei  einigen,  die 
oift  Jod  begannen  y  wie  oben  8. 108  f.  bereits  erwähnt  wurde.  Die 

biatustilgende  Kraft  des  ft  and  Jod  ist  fQr  die  homerische  Dich- 
tuDg  uiclit  mit  Sicherheit  /u  erweisen*);  daj^er^en  war  das  S-  für 
aie^  wenigstens  „in  der  Zeit  der  Kntst'  fnüig  und  Blüthe  des  ioni- 
fclun  Epoe'',  noch  ein  lebendige  Lani  und  machte  seine  Wirkung 
auch  darin  geltend,  dase  ea  anslauiende  lange  Yocale  oder  Di- 
phthonge  in  der  Hebung  und  in  der  Senkung  lang  erhielt  (so 
ö()7  be^w.  iü4üialj  und  in  der  Senkung  stehende  kurze  Yocale 
gegen  Aus^  schütste  (so  2324mal)i  ¥gL  Härtel,  Horn.  jStud. 
III,  60  U 

r^v  Ti9  «o»  j-tin^i  .  .  . 
ilkk  e4  nsQ  fioi  J-Btni  .  .  . 
siwvo»  ipMPf  »oA^  ff«  «FiiV09 . . . 

Die  spatere  epische  Dichtung  bewahrt  die  alte  IVadition  auch 

nücb  dem  Schwinden  des  Lautes  selb.st.  (l'eppmüller,  Commentar 
m  Sl  ^  LXXVII.  Us^ch,  Hesiod.  Unters.  Prag  1875,  p.  41  IF.) 

Bei  den  äoli sehen  Diohtern  wird  die  hiatustilgende  Kraft 
des  /  aneh  in  der  Schrift  anm  Aosdrack  gebracht,  a.  B.  Ale  lö 
Mm  %i.  feüniPs..<f  ßapph.  2,  9  yXa0if«  J^iFaye-j  9.  Clemm,  Cnrt 
Slud.  L\  ,  447  iY.  Kiios,  De  diguuima  p.  320  Ü. 

Bei  den  Elegikern  und  lambographen  hat  /  zwar  seine 
positionsbildende  Wirkung  verloren,  hindert  aber  sowohl  nach 
Isogem  als  nach  kurzem  Yocale  den  Hiatus  (Renner  in  Curtins' 
Stadien  1,  1,  177).  Das  Gleiche  gilt  Ton  Pin  dar  (s.  Härtel,  Horn. 
8tud  III,  B4  f.,  der  O.'jmal  kurzen,  2;') mal  langen  Voeai  als  durch 
^  geschützt  nachweist),  z.  B.  Ol.  IX,  15  (25)  av  ^ifiis  ^vydtrjQ  %i 
ol  0mtsiQa  IdXoyx^'  XiV,  20  tfeö  ^tati'  luUevtsixia  vvv  dofiov. 

Doch  ist  aosdrttcklich  herrorsuheben,  dass  weder  bei  Homer 
und  den  spateren  Epikern,  noch  bei  den  Lyrikern  und  E]e;^ikem 
siich  Couset^ttenz  in  fiesem  hiatustilgenden  Gebrauche  deti  /  zeigt. 

Tgl.  Li.  Mejer,  Ur.  Gr,  §  216  (217;  gegen  <i.  Ourtiu«,  Fhilol.  III,  6  n. 
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sondern  vielfach  vor  mit  iinlaiitenden  Wortern  aucli  Elisiuü 
des  ausiautendeu  Yocals  oder  Verkürzung  eintritt.  Härtel  zählt 
bei  Homer  ^24  Falle  von  Eliaian  knrser^  78  von  Oorreptio&  langer 
Ausgänge  auf  (III,  68  ff.),  Rzach  (p.  56)  bei  Hesiod  40  FSIle  mi 
Elision,  18  Fälle  von  Correption. 

Sogar  im  Drama  bewahrt  der  alte  Anlaut  von  ol  jiocli  seine 
hiatustilgende  Kraft  an  manchen  Stellen,  wie  Aesch.  Ag.  1147 
m(f^Xwt6  ot  «rapo9>o^ov  Öifutg*  Soph«  TracL  650  k  Öi  U 
(pila  dd^aQ.   Enr.  Pboen.  637  l^trto  oL  Gratm.  Com.  2  p.  148 

(fr.  241  K.)   llgav  rt  ol  ^AönaöCav  rrxTSi. 

Eine  besondere  Betrachtung  eriordern  die  Fälle  des  schein- 
baren Hiatus  bei  den  Epikern,  wo  auslautender  kuraer  Vocal 
Tor  sebeinbar  Tocaliacbem  Anlaat  ale  Länge  gemessen  er- 
seheint, wie 

▼gl  e  321,  ii  758,  r  41,  r  280.  m  443,  %  81. 

£  871  . . .  ccfHttf  ik&tßtü  ^fvtiqa  jf»,  . 
Tgl.  Z  192,  A  226,  N  376. 

^  92  6iSTi$  imotaito  {^oi  (pQrüiv  uf^xia  ßü^tiv 

nnd  ähnliche,  wie  dstö  eo  E  348,  omo  i^ev  Z  62  and  dftor. 
rm  ...  9/21  Uv^L 

Hier  kann  es  fraglich  erscheinen,  ob  nicht  die  ursprüngliche 
Doppelconsonanz  a/,  wo  sie  etymologisch  feststeht,  positions 
bildend  wirksam  wurde,  insbesondere  bei  dem  Pronominalstamme 
^ßB\  in  anderen  Fällen  dürfte  vielmehr  an  die  Veieinigmiig  des  / 
mit  dem  Torangehenden  Yoeale  sn  einem  Diphthong  zu  denken 
sein,  wie  sie  auch  bei  Zusaiuinensetzungen  wie  dnöbQöj}  {0  283), 
dnöB(f6£u  (0  329)  eintratj  s.  ü.  Mejer,  Gr.  Gr.  §  239  (240). 

Öynaloiphe  oder  Elision*). 

Ein  kurEer  Yocal  im  Wortaaslaut  wird  in  weitaus  den 
meisten  Fällen  Tor  dem  folgenden  Tocalischen  Anlaute  fast  völlig 
TerflQchtigt  und  darum  in  der  Sehrift  (in  den  Codices  der  Dichter, 

weniger  in  luichriiten)  mcibt  weggelassen  und  durch  den  Apo- 
stroph ersetzt,  z.  B.  ^vgC'  ^A%(uoLq^  dkye*  ^^i|«ef/. 

Die  älteren  Techniker,  so  noch  Hephaestion  p.  11  W.,  nennen 

•)  Thiersch,  Gr.  (^r.  §  Hli  u.  164.  Spitzner,  De  "versu  heroico  p.  161  scjq.  und 
TCxcnre  VII  zu  II.  r  M\>.  Kiiippr,  Gr.  Gr.  II,  §  \%  La  Rocho,  Horn.  Untere, 
p.  110  tr  Ufbri  die  Eüaioii  bt^i  Ueu  Alcsiuulriiiern:  Pr.  Beneke,  Beitrage 
aur  Metrik  der  Alexandriner  1.  U  (Bochum  1083.  IÖ84). 
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,  diese  Verflüchtigung  des  Yocals  treffend  övvaloiipi^j  Yer- 
sehaelznng,  die  späteren  weniger  xiehtig  Mlipig  oder  £Kdil»#>($, 
Elision.  Der  die  €tnmXoitpif  erleidende  Yocal  wird  nämlich,  wie 

Aiirens  de  erasi  p.  1  nachirewiesen  hat,  koinesweers  völlig  aus- 
!  gestoöbeii,  solidem  nur  iu  dem  Grade  verkürzt,  dass  sich  seine 
Zeitdauer  im  Yerbältniss  zu  den  Übrigen  Silben  nicht  mehr  durch 
ein  bestimmtes  rbythmisches  Mass  ausdrücken  lässi  So  erkl&ri 
'  ee  sieh,  dass  die  Synaloephe  auch  bei  einer  siftrkeren  Inter- 
punktion, ja  soirar  beim  Personenwechsel  nn  Dmiuü  zugelassen 
wird*),  wie  Sopli.  0.  C.  883  XO.  aU'  ovx  vßQ^i;  tdd\  KP  vßQig^ 
ct)X  ttvsxtia.    Das  Wesen  der  Synaloephe  läset  sich  am  besten 
{  ihoeh  die  Yorschlaganote  der  modernen  Mosik  reranschaoliohen. 
Msn  8|)rach 

nicilt  aaaov  i't"  ovxb  ^oi  uaut s  .  .  .  oi  fihv  iTttit  dvapävTSg,,, 
'  londein  aeow  n*  *  ovtt  fftOi  v/i/teg  ...  ot        Ins^tf  dvaßavxss . « « 

rc/i^rCi'ifc  rtrir^crir: 

Am  leichtesten  verflüchtigt  sich  dorch  Synaloephe  der  Yocal  Sf 
deniDScbst  o  nnd  &,  das  X  widerstrebt  derselben  in  höherem 

(irade,  v  wird  überliau}>t  nicht  olitlirt;  du^tj^t  n  wird  in  einzelnen 
EoduDgeu  auch  der  Diphthong  und  iu  seltenen  Fällen  ot  zum 
blossen  rhythmischen  Yorsohlage  herabgedrückt 

Das  anslantende  s  kann  überall  elidirt  werden,  auch  in  dem 
copolativen  idi  bei  Homer,  wofür  die  Elision  bestritten  wird 
iß  511  oC  d*  ^AenkiiOöv  timiov  id'  'Ogrof.i8i>ov  Mtvv£iov);  nur 
'Griten  geschieht  es  bei  dem  Suitix  j£  (iieü.  Sc.  174),  iu  den 
Üualiormen  nnd  dem  Optati?  Aoristi  auf  (La  fioche,  Horn. 
UtAm.  p«  lld> 

Die  Vocale  a  nnd  o  entliehen  sich  der  Elision  in  den  Formen 

des  relativ-demonstrativen  Fronomens  (Artikels)  o.  tv^  t«,  o,  ('(  und 
ni  der  Präposition  tiqo,  wo  Krasis  einzutreieu  piiegfc  (s.  S.  124), 
iiml  in  den  Genetivendungen  auf  ao^  o(o,  s(o  bei  Homer ,  wahrend 
iHndar  auch  hier  Elision  snlfisst  (Mommsen,  Annot»  crii  p.  161). 

Das  anslantende  t  wird  nicht  elidirt  in  t£^  m^i  (in 
letzterem  nur  im  äolischen  Dialekt);  auch  im  Dativ  Singularis 
stranbt  es  bicii  gegen  Elision,  weil  es  ursprünglich  lang  war 
(Ahrens,  Philol.  IV  [1849],  S.  594.  La  Roche,  Hom.  Unters, 
p.  11&  Härtel  I',  58),  nnd  verflüchtigt  sich  nnr  selten  bei  Homer, 
wcdfaialb  alte  Grammatiker  es  hier  geschrieben  wissen  wollten 

*)  Laehniftiui,  De  oborioi»  Byvtematia  p.  17  ff. 
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uiul  .^viiizese  annahmen  (19  Fälle  ciiirt  La  Roche^  Uom.  Unters, 
p.  12Ü  ü.),  z.  B.  K  211,  E  ö 

Ebenso  bei  den  Lyrikern  (Th.  Burgk  zu  Anacr.  17  tcccTÖ^  ^'^ßQl* 
Piüd.  Ol.  IX,  112  iv  daC&'  o^jj  für  die  attischen  Diciiter  wird 
die  Elision  des  dativischen  t  ToUig  bestritten  von  Nnuck  za 
Soph.  0.  G.  1436  und  Trsch.  675. 

Synaloephe  des  Diphthonfj^s  ai  haben  die  Epiker,  Lyriker 
und  Komiktfi  liiaiirliLiial  bei  den  Endungen  |iiflf*,  öai,  rat,  vrai, 
tfO'at,  welche  aucli  der  Accent  als  abgench wachte  Längen  erweist, 
z.  B.  j4  117  ßwiXoi».*  iym^  x  385  n^flv  kvöaa^'  ircr^oii^;  nielit 
aber  die  Tragiker,  bei  denen  widerstebende  Stellen,  wie  AeadL 
Sept.  473,  Soph.  El.  «18,  Phil.  1071,  Eur.  Iph.  T.  662,  Iph.  A. 
1141  zu  emendiren  trnid.  Ganz  vereinzelt  findet  sich  dieselbe 
in  der  adjectivischen  Form  ol^siai  Ä  212  o^ef  ddvvai. 

Der  Diphthong  ot  erleidet  zuweilen  Synaloephe  bei  Homer 
in  f»o^,  tfo^,  ro^;  bei  den  Tragikern  nur  in  der  Interjeciion  oifun 
(dagegen  Nauck,  Anhang  zu  bupli.  Ai.  354). 

VerkflrEQiig  des  langen  Auslauts. 

Dem  Principe  nach  dasselbe  wie  die  Synaloephe  der  aus- 
lautenden Kürze  ist  die  Verkfirzung  der  auslautenden  Lange 

vor  folgendem  vocalischen  Anlaute.    Wie  dort  der  einzeitige 

kurze  Vocal  zur  zeitlosen  Vorscblagsilbe  wird,  so  verliert  hier  der 
zweizeitige  lange  Vocal  die  Haltte  seines  Werthes  und  wird  zur 
einzeitigen  Kürze.  Besonders  häufig  werden  von  dieser  Ver- 
kürzung die  diphthongischen  Auslaute  atj  ot,  h  und  ov  betroffen, 
deren  zweiter  Be.stundtheil,  das  i  oder  r,  hierbei  in  einen  Ilaib- 
vocal  übergeht,  z.  B.  "yivd^a  Jiiot  ftn/ens ,  ixtjßoXitv  ^Anokkavog. 
s.  Härtel,  Horn.  Stud.  III,  41.  G.  Meyer,  Gr,  Gr:  §  154  (151). 

In  der  epischen  Poesie  ist  diese  Verkürzung  der  aus- 
lautenden Länge  etwas  durchaus  Gewöhnliches,  sowohl  in  der 
ersten  als  in  der  zweiten  Arsissilbe  des  Daktylus,  ja  selbst  zwei- 
mal innerhalb  desselben  Fasses,  wie 

s  S17  9qMr»  19  alfvmoi .  . . 
Am  seltensten  erscheinen  die  langen  Vocale  rj  und  m  und  die 
uneigentliclicn  Diphthonge   in  dieser  Weise  verkürzt,  nlimlii  Ii 
nach  Härtels  (Uom.  Stud.  II,  331)  und  Itzachs  (Kesiod.  Unters, 
p.  17)  Zählungen  bei 

Digitized  by  Google  I 


18.  Vocal  im  Wortantlaote  vor  folgendem  VocaU 


123 


Homer. 

Uesiod. 

705  mal 

400 mal 

361  „ 

100  „ 

81  » 

36  „ 

ov 

93  „ 

74  „ 

10  „ 

2  „ 

n 

41  » 

34  „ 

V 

19  „ 

30  „ 

m 

30  , 

7  „ 

65  „ 

46  „ 

In  der  nachhomerischen  Poesie  nimmt  die  Kürzuuj?  in 
ihrer  Häufigkeit  entachieden  ab:  schon  in  der  elegisclien  Dich- 
tung beschränkt  sie  sich  immer  mehr  auf  die  diphthongischen 
Ausgange;  bei  den  Lyrikern  und  Dramatikern  sind  die 
langen  Vocale  a  m,  tj  fast  ausgeschlossen,  nar  Pindar  ver- 
kürzt noch  C3  nach  homerischem  Vorbild*).  Die.se  Dichter  bh'iben 
«icui  Vorgänge  des  £pos  insofern  treu,  als  .sie  die  Verkürzung 
der  Länge  nar  in  einem  durch  die  Doppelkän&e  ausgedrückten 
TakttheOe  anwenden^  also  in  der  Senkung  des  Daktylus  oder 
Anapäst,  des  lonikns  und  Choriambus,  in  der  aufgelösten  Hebung 
des  Anapäst,  Jambus  und  Trochäus*,  eryllich  in  den  Auflösungen 
des  Päon  und  Dochmius**),  niemals  aber  in  der  einzeitigen  Sen- 
kung des  lambus  oder  Trochäus;  daher  war  Pind.  Pyth.  YIII,  96 
nicht  2a  dulden  av^QomoXy  all*  orav  «tfyla  . .  • ,  sondern  &v9q&' 
xog  nach  i'luL  de  conü.  0  zu  bchreibeu. 

Zweiiilbige  Senkiiiig: 

iSopb.  O.  K.  lo5  d^ffl  601  a^öatvoi;  xri. 

ib.  17-  jjf'ö'ovo*?  av^trai  ovrf-  roxoiatv. 

O.  C.  143  ZfO  uXf^r^KOQ,         tot'  6  ;r^töpi's; 
Find.  Fytb.  l,  l  '^nolXcoyog  xai  iun/.onuuuiv. 

Ul.  IX,  '29  ly^vovx*^  ^rtd  ccvrCnv. 
Aetcb.  Suppi.  1020  noXiovjfivq  xe  ndi  6i  itvy.^  'ü^aoiiou. 

Aa%elOtte  Hebung: 

Knr.  Med.  1086  aAP.«  yitg  totiv  novaa  xni  rjuiv. 
8oph.  0.  R.  167  (o  TTOTTüi,  (>i'(}t)i\)n((  yay  cp^QCo , 

TgL  KL  lt>4  op  y  iyw  axdiiaia  nQoöykivovo'  atiKvog^  Phil.  854 


*)  Bei  ibm  aind  diphthongische  Ausgänge  UOmal,  langfocaliache  nur 
naal  ireilctet  nach  Härtel,  Horn.  Stiid.  UI,  8  f. 
**)  VgL  Seidler,  De  vers.  docbm.  p.  97  ff. 
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luiicc  rot  änoQtty  Trach.  847  ^  »ou  aöi,v»v  j^^dv^  0.  C.  207 

FSnd.  OL  H,  91  (88)  «oUct  po\  ht**dpuh96  vtL 
Aeaoh.  Shua.  S44  ^^a       fuil'  «j. 
Soph.  0.  E.  m  4|p«r/MTat  Ip^' 

ib.  661  'Ü^Imm'  i»d  £4^ios. 

Erasin. 

Die  YerschmelzuDg  des  auslautenden  Yocak  mit  dem  au- 
lauteudeu  wird  Krasia  {ugdöig)  genannt,  wenn  sie  anch  danh 
die  Schrift  ansgedrflcki  ist    Darch  Krasis  werden  nur  eng 

zusammengehörige  Wörter  wie  Artikel  und  Nomen,  Präposition 
und  Verbum  mit  einander  verscbniolzen,  nie  aber  durch  Tnter- 
punctiüi]  getrennte  wie  be^  der  Eliäiou,  weil  die  Vereinigung  iüei 
eine  yiel  innigere  ist.  Der  aaslautende  Voeal  ist  meist  ein  langefi 
ein  kurzer  nur  bei  den  yon  der  Elision  ausgeschlossenen  Formen 
des  Artikels  und  Pronomens  o,  ro,  tra,  o,  a  und  der  Präpo- 
sition JiQü  in  Zusammensetzungen.  Ausserdem  kommen  noch 
in  Betracht  die  anderen  Formen  des  Artikels  und  Relativpro- 
nomensy  welche  Tocalisch  auslauten,  die  Partikeln  nai^  %o£^ 
«0(9  otSroi,  riTOi  und  die  Inteijection  i.  Vereinzelt  stehen  die 
Kra.sen  iycoÖa^  fycpaai^  f^/rojffuo/i^,  die  von  ^^uot,  (loi  und  aoi 
mit  dem  Anlaute  i  (i^ovOTi  »Suph.  Phil.  81?,  fiovotlv  Aescli. 
Choeph.  120y  öQWStl  Aesch.  Eum.  873)  und  manche  bei  den 
Komikern,  wie  tv%aY«/&^  Ahst  Ar.  436.  670  o.  s. 

Bei  Homer  ist  die  Krasis  selten**)  (ovfiog  0  360,  mvf6s 
E  B9r>,  xavtog  Z  260.  g  282,  xri^etg  B  238,  taXXa  A  405  u.  0., 
6jQLaT0£  A  288.  x  539,  aber  nicht  xäy(6^  sondern  xaX  iyci  wie  J  40, 
nicht  ngovxovti,  nQOV^ptavoVy  x^fOVTUinilfe  u.  dgl.,  sondern  arpo- 
dxovri  (wie  %  99),  iCQoi^ivcvy  TCQO&tB^e  ist  hier  zu  lesen***)). 
In  der  spateren  Dichtung  tritt  sie  hSufiger  auf,  aber  bei  den 
daktylischen  Dichtern  nocli  mit  s^ewisser  Bescliränkungt)'  Daf*e<fPTi 
ist  sie  häulig  bei  den  Attikern,  besonders  im  Dialog,  weniger 
in  den  lyrischen  Theilen  des  Dramas tt);  mit  besonderer  Vor- 

•)  H.  Jj.  Ahrens,  De  crasi  et  aphaeresi.  Stolberg  1«45.  Curtius,  Stud 
1^'-   .      \  8,  27Ö  fi".  Allhei  t  Lucins,  Be  cra.ii  et  aphaercsi  (Dis.s.  Pliilol.  Arf,'ent  IX)  IdÖÄ, 
♦*)  La  Koche,  Horn.  Cuteis.  p.  283  ff.    Uartel,  Horn.  IStiid.  III,  47. 
***)  Nauck,  Mrlangi^'s  greco-roni.  IV,  94  £  V,  178.    Aber  m  360  i«t 
<.«j©we/it^f  ilur(  fi   Ifii  \'»_Ta  gefordert. 

t)  Keiinor,  <  i,,f   Stu'l.  I,  1,  1Ü7  ff. 
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liebe  wendet  sie  die  Komödie  ^n,  weLohe  die  Spnuilie  des  ge- 
wdhiüieheii  Lebens  nacbbüdet 

Synisesis  und  Apbaeretit. 

Die  Yerscbmelsong  eines  auslautenden  langen  Yocals  oder 
Diphthongen  mit  Toealiacbem  Anlaute  wird,  wenn  sie  blos  in 
der  Aussprache  YoUsogen,  nicht  aber  in  der  Schrift  angedeatet 
wird,  sls  Synizesis  oder  Synekphonesis  beseichnet,  e.  6. 

i:til  ov.  Bei  Homer  bescliränkt  sich  die  S^mzesis  auf  wenige 
Fälle:  insbesondere  sind  es  die  Wörtchen  dif.  ?/,  tJ,  (irj^  in&i 
und  f»,  welche  bei  ihm  mit  einem  folgenden  Tocalisch  anlautenden 
Worte  sasammengesproeihen  werden«  Am  hanfigsten  ist  ov 
oder  9ii  etSts  (15mul)  und  ^  (11  mal)  mit  Synizesis  zn 
sprechen,  z.  B.  A  340  und  E  394;  ijtH  ov  findet  sich  so  N  111, 
d  352,  l  249,  v  221,  Vereinzelt  stehen  a  226  aiXantv^  i}^,  ro  247 
0  ^"^^  ^  a^fyvmv  Aber  B  651  ist  'Etnmliq>  «vd^si- 
fifn^  mit  halbvocalischem  i  und  Yerkflrzong  des  ^  so  lesen, 
and  die  beiden  Stellen  P  89  und  E  458  sind  durch  Emendation 
zu  beril litigen:  acßförco'  ovd*  via  Xa#'  lir^io^'  ut,v  (io)loa<;  (Barnes 
iUnii  viov  Jidd'ev)  und  vic  fioi  laxv^Q^  (Bentley  statt  vht  /^co 
oxvfid^).  —  Häufig  ist  dagegen  die  Synizesis  im  attischen 
ürama,  sowohl  in  der  Komödie  als  in  der  Tragödie,  jedoch  nicht 
in  den  lyrischen  Theilen,  wo  sie  nur  eine  beschränkte  Anwen- 
dung findet. 

Der  Krasis  und  Synizesis  der  auslautenden  Liinge  steht  die 
Elision  oder  Synaloephe  der  auf  die  auslautende  Länge  folgenden 
anlautenden  Etlrze,  gewöhnlich  Aphaeresis*)  oder  Eiisio 
tnversa  genannt,  ^e;j,unüber.  Wie  die  Elision  wird  auch  sie  ge- 
UüLiilich  in  der  Schrift  zum  Ausdruck  gebracht,  z  B.  a  firj  ^^avt^, 
aber  gerade  wie  bei  jener  ist  auch  hier  nicht  an  ein  völliges 
Schwinden  des  kurzen  Vocales  zu  denken,  sondern  nur  an  ein 
Herabsinken  desselben  zur  unmessbaren  Grösse,  weshalb  sie  denn 
Mch  wie  die  Elision  zwischen  zwei  durch  Interpunction  getrennten 
Ortern  eintreten  kann.  Eur,  Ehes.  157  ij^iD'  'nl  TOVfOi^,  Iplu 
A  719  iiiXXoü'  'äI  taijtjj. 

Die  Aphaeresis  trifft  fast  ausschliesslich  das  anlautende 
m  Tereinzelt  das  anlautende  «;  sie  tritt  nur  nach  langem  resp. 
diphthongischem  Auslaut,  besonders  nach         o),  ov,  seltener  nach 

*)  Vgl.  Kröger,  Gr.  Gr.  U,  U.  S.  9. 
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ft,  at,  Ol,  fif  ein.  Am  gewülmlichsteii  wird  von  ihr  betrofi'ei 
der  Anlaut  der  Pronominalformen  ifwO^  i^iy  iftoSf  ifugv^ 
tcVf  ixstvogj  der  Präpositionen  ig,  iv,  ix,  iit£  und  der  auguien- 
tirten  Verbalformen.  Ist  der  aulautende  Vocal  eiu  «,  so  schwanket 
die  Ausgaben  zwiHciieii  Synizesis  und  Apbaeresis,  z.  B.  Aeöch 
Sappl.  725  fiii  a^aXttv  und  fi^  'lukilv.  —  Bei  Homer  kommt  di< 
Aphaeresis  noch  nicht  vor,  denn  A  211  ist  Jli^itiäi^  ^iX*  unc 
o  317  OTT«  ^dXoiev  zu  schreiben;  /  654,  A  608,  ^71  sind  di( 
vollen  1^'ormen  ffifif  (mit  Verkiu/uii^  der  voraufgehendei 

Länge)  vorzuziehen.  Bei  den  äol  lachen  Dichtern  und  Anakreoi 
ist  sie  nur  selten,  Tgl.  Sapph.  fr.  2,  15,  Anacr.  fr.  21;  dagegei 
sehr  häufig  im  Dialog  des  attischen  Dramas. 

Wirklicher  Hiatus. 

Wenn  der  vocalische  Auslaut  mit  dem  yocalischen  Anlaul 
keine  Verschmelzung  erfahrt,  sondern  beide  neben  einander  in 

voller  Selbständigkeit  gesprochen  werden,  ist  ein  wirk  Ii  che  i 
Hiatus  vorhanden.  Die  Zulassung  eines  solchen  ist  bei  alien 
Dichtern,  mag  nun  der  auslautende  Vocal  ein  langer  bezw.  ein 
Diphthong  oder  ein  kurzer  sein,  auf  ein  enges  Gebiet  beschrankt 
am  häufigsten  findet  er  sich  bei  Homer  und  den  nachhomenschez 
Epikern,  am  Beltensten  bei  den  iitiischen  Dichtern  und  bei  Noimo^ 
und  seinen  Nachahmern. 

Die  natürlichste  und  begründetste  Entschuldigung  des  Hiatus 
ist  eine  jede,  wenn  auch  noch  so  kleine,  Unterbrechnug  dei 
Conti nuität  der  Rede,  wie  sie  innerhalb  der  rhythmische« 
Periode  durch  die  Cäsur  und  den  Gliedscliluss  gegeben  ist,  ferner 
aber  auch  im  dramatischen  Dialog  nicht  nur  durch  deu  Personen- 
wechsel, sondern  schon  durch  blosses  Absetzen  der  Stimme  bei 
stärkerer  Interpunction  und  nach  lebhafterem  Ausmf  herbei* 
geführt  wird. 

Die  Cäsur  entschuldigt  den  Hiatus,  zumal  wenn  sie  sieb 
mit  einer  Sinnespause  verbindet,  im  epischen  Hexameter  nicht 
blos,  wenn  der  Auslaut  in  der  Hebung  steht  und  eine  Länge  ist) 
sondern  auch  wenn  er  in  der  Senkung  steht  und  eine  Kürse  ist 

Erstcros  ist  der  Fall  bei  der  Penthemimeres,  Trithemimeres  uuil 
Hephtheuiimeres : 

B  4(1  or^ova'  (hat,  \  iw  iÜk  a^^iva^  cs^m  luv^f^. 
A  441  ««fei  «pOLtff  I  iv         x(9n  mU  fuv  «eoff^fcany. 
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B  8uy  ndoai  Ö*  miyvvvxo  nvluif  \  d'  toavTO  laog. 
^  77  navzoiiiv,  iv      oipcc  Ti^ct,  \  ip  ö'  oivov  ij^tvfVf 

ietsieres  bei  der  toft^  xara  tQ£tov  tQoxatov  und  der  -buko- 
Uteheii  Casnr: 

B  .iir»  ui',trjQ  ö*  du(pi7ioT((to  \  odvQOfiivri  cpila  Tf'xr«, 
B  218  v.vQTca^  yTCi  arri^o^  gvvoxcoh6t8'  |  avtaq  vTieQ&e. 
£  221  all'  ay'  ifnüv  ox^oiP  intf^i^oio^  \  Sq^qa  idi^a«. 

Nor  aoBiiahmBweise  erscheint  ?or  der  Penthemimeres  eine  Kürze 
statt  der  Länge  als  Auslaut  im  Hiatus: 

(  366  OvTig  e^oiy'  ot  oua ,  \  Ovxiv  di  fit  xix^rjffxovffiv, 

nieht  häufig  vor  der  fiovxokixij  eine  I/änge  in  der  Senkung  des 
4.  Fasses: 

X  386  iixTVfp  i^fffvaap  nokvuiJKÖ-  \  ol  Öt  tf  Tzät'Tfg. 

Im  elegischen  Verse  hingegen,  dem  sog.  Pentameter,  ist 
der  Hiatus  am  Ende  des  ersten  Kolons  ausgeschlossen,  während 
die  Klirze  statt  der  Län^e  manchmal  zugelassen  wurde  (Mar. 

Vict.  110,  Diom.  5().'i  K.);  erst  die  spateren  («riechen,  wie  Gregor 
von  Nazianz,  gestatteten  den  Hiat  an  dieser  Stelle.  Ebensowenig 
dulden  ihn  der  trochäische  und  der  iambische  Tetrameter  in 
der  GeLsot,  noch  weniger  der  iambische  Trimeter. 

Dagegen  findet  sich  in  den  strengen  anapastischen  llyper- 
uitterii  nicht  eben  selten  Hiatus  am  Glictlsehlussey  trotzdem 
<la88  üQr  sie  das  Gesetz  der  öwd<p£L0i  gilt  Doch  stellt  es  sich 
heraus,  däss  hier  fast  immer  die  durch  den  Personenwechsel 
berbeigefOhite  ünterbrechnng  das  entschuldigende  Moment  bildet, 
»0  z.  B. 

Soph.  O.  C.  170  Ol.  ßvyavBQ ,  not  tig  <pQOVTidog  ild^tj ;  | 
AN.  m  ndxiQ,  ucrotg  taa  xq^  fiBltrav. 
T.  1767  f.  AN.  TtQOCidBCv  avtul  SMtr^o«  i^ficri^.  j 
Bli.  all*  ov  &ffiix6p. 
Eur.  Alo.  78  TIM.  n'  aeaiyyjrai  doiiog  Udfi^tov;  | 
'HM.  all'  ovdh  ^ümp  9ilag  ovd§lg. 

Aesek  Ag.  794.  1522,  Eum.  314  sind  emendirt 

Auch  Declamationspauseii,  wie  sie  insbesondere  nach 
Interjectioiicn,  Ausruiimgeu,  Anreden  u.dgl.  eintreten,  rechtfertigen 
oder  entschuldigen  den  Hiatus,  da  sie  ein  Absetzen  der  Stimme 
(KeUkopfsrerschluss)  nöthig  machen.  Reich  an  solchen  Exclama- 
tioMi  ist  die  Tragödie,  besonders  in  den  Kommoi  und  Threnoi. 
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Aesch.  Pera.  931  oS*  lym,  \  o^Df,  |  aluntoq, 

ib.  100  1  i'rj,  /rj,  ^flS,  tm, 
ib.  lui7  o^co,  o^fö. 
Soph.  Antig.  1328  fto,  iLX(o% 

Hierher  gehören  aaeh  Fälle  ans  aaapiatificheii  Hypermeieni  vi» 
Soph.  0.  0.  188 

Ol.  «ys  «rtfr  «V  fie,  smcT,  |  Ty'  a«r  ev0sßüts  . . . 

Bor.  fr.  114  «  Arißi  Thesnt  1065  m  vv^  Uqu,  |  «s*  fuix^ 

iTiTinfiia  dtmxHg,  Arisi  Thesm.  776  o5  xstgag  ^^at\  ]  iyx^iQ^iv  XQ^- 
uud  aus  dochmischen  Periudeu  wie  Aesch.  bept.  90  ^  fubto^^ 

Auch  im  Trimeier  fiudet  sich  dieser  Hiatus  Aesch.  Ag.  1255  L 

fMORKl'  {  olov  TO  nvQ  inBQXBtai  dt  fiot* 

Gegenüber  diesen  durch  eine  Unterbrechung  der  Stimm- 
continuität  gerechtfertigten  Arten  des  UiaLus  stehen  die  Fälle 
desselbeHy  wo  seine  Entschuldigung  in  der  l^atur  des  Aas- 
lautee aa  Buchen  ist.  Hier  kommen  Tomehmlich  die  langa 
Vocale  und  Diphthongen  ^  dann  aber  auch  die  nicht  elidirhaien 
kurzen  Vocale  (s.  S.  121)  in  Betraclit. 

Wenn  em  hinger  Vocal  oder  Di])lithong  im  Wortauslaut  ^ 
vor  vücalischem  Anlaute  weder  mit  demselben  verschmilzt  noch 
Tor  ihm  verkfirst  wird^  Bondem  seine  länge  behauptet,  so  ist 
dies  allerdings  ein  Yerstose  gegen  das  Gesetz  der  spraehHcheii  I 

evvdtptiu^  ein  wirklieher  Hiatus,  doch  lindet  sich  dieser  Hiatus  | 
in  der  epijicheu  Poesie  häutig  genug  uud  zwar  besonders  oft, 
wenn  der  lauge  Auslaut  den  schweren  Takttheü,  die  Vers- 
hebungy  bildet  Diesen  Hiatus  muss  also  das  Ohr  des  epiachen 
Sängers  nicht  unangenehm  empfanden  haben,  was  sich  ans  dem 

lanjj^sanieii  und  abgcmeaHeneii  Vortrap^  des  Epos  crklürL  Hei  der 
Zuluüöung  desselben  kam  es  übrigens  niciit,  wie  C.  A.  Hoffmann 
Quaest.  hom.  p.  öSff.  meinte^  auf  die  grammatische  Function  dtr 
Endungen  an,  sondern  yielmehr  auf  die  Festigkeit  des  Yocali^ 


*)  Doch  tritt  sowohl  bei  hitevjectionen  als  bfi  wiederholten  Wörtern 
infolge  pihnellen  Zusamineii.--]irecben.s  oft  auch  Verkürzung  derf  lantfcu  An- 
lautes eiu,  z.  Ü.  8oph.  Antig.  1332  vTrctroj*  txm  Htm  \jGjCj\j^.  ib.  12G5  miwi 
i^v  &voX^a  povUvtMuav,  Adtob.  Ettm.  847        09a  ßul*  <rv.  l'rou.  676 

Uk  in  3K0«M« 
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ganximabhaDgig  davon,  ob  er  einem  Nomen  oder  einem  Verbum  oder 
taug  Partikel  angehört,  und  in  «weiter  Linie  auf  den  Nachdruck, 
er  im  Zusammenhange  der  Rede  erhielt.  Am  meisten  Festig- 
keit besa^seii  die  Vocale  i;,  cj,  welche  sich  iBfolge  dessen 
am  häutigsten  im  Hiatus  finden,  während  die  Diphthonge  aij  ot^ 
H  weit  häufiger  der  Verkürzung  unterliegen  (s,  S.  123).  £s  ist 
natfirlich,  dass  sich  in  der  Hebung  des  Verses  unter  dem  Schutze 
des  Ictns  der  lange  Vocal  am  leichtesten  erhält  und  zwar  nicht 
nur  au  den  obeu  besprochenen  Cäsurstelleu,  sondern  auch  ander- 
wiürts,  z.  B.  in  der  5.  Hebung: 

« 

Aber  auch  in  der  Senkung  bewahrt  der  lange  Yocal,*  aller- 
diogs  weit  seltener,  seine  Zweizeitigkeit.  Härtel,  Hom.  Stud.  II, 
346  ff.  hat  166  Falle  derart  im  Homer  gefunden,  von  denen  64 

dem  1.,  43  dem  4.,  35  dem  3.  und  24  dem  2.  Fusse  angehören. 

£  685  x«(Vdffi,  I  all*  inmftvpo»^  IWcic«  (u  lurl  Unoi  «2nir. 

0  190  viov  vitBQd'Vfi^ov  Bri^aCov  \  *HvionTi€c. 

A  151  4  od99  MifU9at,  ij  I  avdQccöi  lfp%  iutxi99'm^ 

IW-sonders  hiiuHg  sind  es  einsilbige,  nicht  selten  stark  betonte 
Wortchen,  welche  in  der  Hebung  wie  auch  in  der  Henkung 
Hiatus  bilden,  namentlich  oft  ^  und  ^,  demnächst  c^j  oVf  Tot), 
ti^  %a£j  ftr,  alj  fioi,  ro^,  ol.   Nicht  selten  kommt  auch  noch 

'iie  luterpunction  hinzu,  um  den  Hiatuü  weniger  empßndlich  zu 
umken. 

Bei  den  Lyrikern  und  Dramatikern  ist  das  Gebiet  dieses 
Hiatus  ein  ungleich  beschränkteres.  Pin  dar  steht  dem  home- 
riadben  Gebrauche  noch  erheblich  näher ,  doch  ist  die  Zahl  der 

Langen*)  vor  einem  vocalischen  Anluul  bei  ihm  schon  sehr  gering. 
Den  schweren  Takttheil  eines  Daktylus  resp.  Auapäst  bildet  der 
lange  Auslaut: 

Ol.  r,  103  Ttavü  §QQTm'  \        de  .  .  . 

OL  VI,  82  ini  yXcoaau  \  d%6vag. 

Nein.  VI,  24  l.ür/.lz-ida ,  j  6g  rntQru.rn^. 

ib.  2o  'Ayijoinuxo}  \  vittov  ytvtto; 

^  IHe  kuMii  Vocale  im  Analaiite  yor  ▼ocaliBch  boginneoden  WOru  a 
OL  11  Tt  tUtPtp,  OL  Vn,  78  VC  'Ifflvaov,  Ol.  V,  18  fio9xte  *19a^,  OL 
Vnn,  ISS  tefl  ^luK^ft,  Isth.  I,  8  irl»Qic«tt  W^oÜ,  ib.  I,  8S  IJMttdamw 
'Mß^  onä  webl  dareh  den  Anlaut  (/)  gesohfltBt. 

B»  Wmntmhl  «.  H.  Ounnica,  allgem.  Th«ort«  dw  giieoli.  Mettik.  9 
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dea  eines  lambus: . 

OL  III,  80  Ü^iM^  I  iy^9w; 

den  leichten  eines  Spondeus: 

Isth.  I,  16  q  KaaroQti^  i  4  •  •  • 

Das  Fortwirken  der  fOr  das  Epos  geltenden  Normen  ceigt 
sieb  im  Drama  in  Fällen  wie 

Soph.  El.  157  oitt  ÄQva6^)'iiiig  ^cost  xai  |  'icptävaaca, 
ib.  148  ff  I''/Tin',  ttllv  "frvv  olOfpvQSxai. 
Tracb.  1010  r,mctL  fxov  rotutot^  \  ij8*  avd"*  ?Qnti,  .  .  . 
Ant.  967  axrai  BoonoQiut  \  id   ö  ßQflKäv  a^tvogf 

die  freilich  ziemlich  vereinzelt  dastehen. 

Der  Hiatns  bei  kurzem  Yocale  im  Auslaute  findet  sich  — 

von  den  oben  besprocheueii  Fällen  abgesehen  —  meist  nur  da, 
wo  der  kurze  Vocal  die  Elision  nicht  zuliisst,  ao  besünders  bei 
flen  Wörtern  auf  v,  wie  aetVy  ainv^  tfv,  iv^  bei  den  Pronomina 
TO)  Ttt,  %\y  OT»)  der  Präposition  ar^p/,  den  Genetiven  auf 
010,  CIO,  tto  im  Homer;  bei  den  Komikern  auch  in  der  Verbin- 
dung ovöl  ei^y  ovöh  evy  ^ridh  elg^  ^iiida  tv» 

§  19. 

Vooal  vor  folgendem  Yooalo  im  Wortinlaute. 

Das  Zusammentreffen  zweier  Vocale  wurde  auch  im  Wort- 
innern  wegen  der  Nöthiguug  zu  neuem  Ansetzen  der  Stimme 
als  etwas  Lästiges  und  Anstössiges  empfunden  und  durch  vollige 
Zusammenziehung  oder  theilweise  Verschmelzung  der  beiden 
Vocale  oder  durch  Ausstossung  des  einen  nach  Möglicbkeit  be- 
seitigt. Allerdings  erscheinen,  zumal  in  der  älteren  Dichtnni^, 
sehr  viele  inlautende  Hiate^  aber  bei  weitem  die  meisten  dind 
nur  für  das  Auge  vorhanden ;  nicht  auch  in  der  Aussprache  vrirk- 
lieh  zur  Geltung  gekommen^  so  lange  die  erst  später  völlig  ge- 
schwundenen Spiranten  j  und  €  noch  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  hörbar  wurden.  Insbesondere  hob  in  der 
homerischen  Di  lit  ng  der  in  der  Zeit  ihrer  Entstehung  noch 
lebendige  Laut  Jr  den  inlautenden  Hiatus  in  zahlreichen  Fällen 
auf,  die  in  der  Schrift  sich  berührende  Vocale  und  in  der  spateren 
Sprachentwickelung  Zusammenziehung  zeigen  wie  oig^  ndig^  ^Argit- 
d'^]q^  htjitp,  atxiöi'  u.  dgl.  Aber  auch  intervocalisches  Jod  und 
Sigma  werden  bei  Homer  wenigstens  noch  als  leiser  Hauch 
empfunden  worden  sein^  der  genügte^  um  den  Uebergang  von 
Vocal  zu  Vocal  zu  vermitteln. 


Digitized  by  Google 


§•  19.  Vocal  vor  folgendem  Yooale  im  Woriinlaate. 


131 


Dem  fiinflasse  dieser  Spiranten  ist  die  oft  als  rein  metrische 
Dehnang  angesehene  Längung  eines  kurzen  Yoeals*}  Yor 
folgendem  Yocale  im  Wortinnern  (vgl.  oben  8. 120)  zazuschmben^ 

wie  sie  sich  zeigt  m^ylidog  -  ^  ^  F  322  ,  Z  281,  V  äsidrj 
^019,  äwv  O  252,  aie  K  532,  äeea  y  löl,  %  342,  dnodgOy  0  283, 
KMoigeHB  0  329y  axöuMav  T  35,  qMia  öfters.  Bieg  ^  425,  odtsag 
B  765.  Hier  wurde  der  HalbTOcal  mit  dem  ersten  Vocal  zu 
einem  Diphthong  vereint,  wie  dies  in  der  Schrift  zum  Ausdruck 
«rebracht  ist  in  avhovöaif^  fvadtv  und  avia^oi  N  41.  Das  haib- 
vocaiische  aber  verband  sicli  mit  Yorausgehendeu  vocalischem 
i  zu  I  in  fM^jin»  und  den  ComparatiTen  auf  imv*).  Vgl. 
Härtel,  Horn.  Stnd.  UI,  24  f.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  §  240.  146. 

Wie  beim  Zusaramenstoss  eines  auslautenden  langen  Vocals, 
ot^-^onders  eines  Dipiitiiongen,  mit  vocaliischeDi  Anlaute  durch 
Verkürzung  des  langen  Auslautes  der  sonst  entstehende  Hiatus 
beseitigt  wird,  so  geschieht  dies  häufig  auch  beim  Vocalzusammen- 
stoss  im  Innern  eines  Wortes.  Auch  hier  sind  es  yornehmlieb 
die  DiphiLoiige,  welche  eine  solche  Verkür/.ung  erfahren,  und 
&war  namentlich  die  mit  t  gebildeten  Diphthonge  oiy  «i,  vij 
aeltoier  sv  und  ov,  nicht  häufig  die  langen  Yocale  a  und 

Die  Kürzung  des  diphthongischen  Lautes  erfolgt  auch  hier 
dmrch  üebergang  des  (  in  halbvocalisches  des  v  in  halbvoca- 
li>ches  n,  wahrend  co  und  nur  eine  Keduction  iiirc8  (^uaniita* 
lifen  Wertbes  erleiden. 

Bei  Uomar  wird  in  dieser  Weise  verkürzt  in  olo^  N  21  bp 
21  105,  fi  312,  V  89,  ai  in  ifinaiog  v  379,  ;i^a^at£wa»  II  235, 
Xtiftfiuwadsg  x  243,  |  15,  in  in  viug  E  G12,  Z  310,  H  47  und 
Otter,  vielleicht  in  ^a^tCti^^  E  142,  O  60G  und  (oxeta  Qyitvis)^ 
wo  jetzt  ßnt&irig  und  mxsa  geschrieben  ist,  £v  in  idsvi^Cev  2J  100 
nach  JU  Meyer  und  Härtel,  m  nur  {  303  in  ^^(DOg  (vielleicht 
ueh  H  453,  &  483  mit  Nauck),  i?  in  (h'ß/.rjai  A  380.  — 
lies i od  verkürzt  ul  in  yca/^o/og,  Pindar  «t  in  yaiauifp  Ol.  XIII,  78, 
näuct  Pyth.  IV,  233,  ot  in  xoiama  Pyth.  VllI,  55,  TtoCct,  Pyth. 
YHI,  20,  %mnoCmu  Nem.  Y,  2ö,  vC  in  vf^ot^  Nem.  Yl,  23,  öfters 
auch    in  Formen  wie  bttuü^^  luxQiiavj  siiuveie^,  dovXiüxg  tu  dgL, 


*)  Ebenso  erklärt  Härtel,  Horn.  Stnd.  IH,  44  die  I4hige  des  (  in  den 
Sabetantiven  ^^KOfiMrvÄ},  (et/i},  nanotQyi'ri,  at^y/i},  vvc^oxl/i},  «90- 

tvfu'i},  4iie^f^t'«7,  'VxEQTiaiij,  wfthrend  G.  Meyer,  Or.  Gr.  §  118  fOr  sie  §t 
■taü  I  lai  sptteBSi  i  als  ursprünglich  annimmt 

9* 
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«V  iu  ix^'^^^^  Pyth.  Vlil,  35,  £x^vav  Isth.  VII,  58  (s.  Härtel, 
Horn.  Stud.  III,  21). 

Bei  den  attischen  Dichtem  wird  oft  zn  ot  yerkflrzt  in 
dem  Verhum  xoistv  nnd  den  Pronomina  tototko^^  rototf^e,  oZo^, 

jcolog^  ai  in  den  Adjectiven  dsiXaiog^  yn^mog^  na/.cao^-^  gelegent- 
lich aber  auch  in  anderen  Fällen  ^  z.  B.  in  oimvov>^  Soph.  El.  lÜOÖ, 
'Idaiav  £ur.  Andr.  275,  tpiiu^veuog  Arist.  Yesp.  282. 

Die  Vereioigang  zweier  Silben  im  Wortinnem,  Yon  denen  die 
erste  vocalisch  ausgeht^  die  zweite  yocalisch  anlautet,  zu  einer  ein- 
zigen lant'«^n  Silbe  wird  ebenso  wie  beim  Zusammcnstoss  zweier 
Wörter  Synizesis  genannt,  wenn  sie  nur  m  der  Aussprache,  nicht 
auch  in  der  Schrift  zum  Ausdruck  kommt.  Sie  tritt  besonders  hanfig 
ein,  wenn  der  erste  Vocal  ein  seltener  wenn  er  ein  i,  v,  a 
oder  0  ist.  Iu  vielen  dieser  Fälle  erfolgt  die  Vereinigung  durch 
Uebergaug  dieses  \  ocals  in  einen  halbvocalischen  Laut,  so  wenn 
auf  das  e  ein  langer  Vocal  folgt  wie  in  noXecag,  Mevelsojg^  Ibi- 
Xfiiddem,  ferner  bei  »  oder  v  in  Fallen  wie  'l0%(aut  B  537,  Ai- 
ytmtffi  J382  (d  83.  127.  229,  |  263.  286),  TCoXiog,  noXiag  (B  811, 
O  567,  #  560.  574),  ^HXeKtQv&vog  Hesiod.  Sc.  3,  yevöcov  Pind. 
Pyth.  IV,  225,  ityavamäav  Aesch.  Pers.  559,  'EQivycav  £urip. 
Iph.  T.  931. 

Iu  anderen  Fallen  ist  die  Synizesis  im  Wortinlaute  nur  eine 
Vorstufe  der  Contraction,  so  in  den  homerischen  Declinationa- 

formen  auf  sa  wie  ^foetÖea,  Eimu^Ea  o  523  und  iu  Conjuga- 
tiondformen  wie  iivtayta  i  4A,  x  263,  ^^X^o^  '^qli^^eov^  I^q^v^qp 
oder,  wenn  der  erste  Vocal  ein  a  ist,  wie  in  iiJUos^  rcr^o^ov, 
UfidoQogy  XQ^^^^Q^  Pindar. 

Die  inlautende  Synizc^e  ibi  häufig  in  allen  Theilen  de:j 
Dramati  und  wird  in  den  Cauticis  mit  besonderer  Freiheil  an- 
gewendet; jedoch  Aristophanes  macht  —  abgesehen  von  den 
Stellen,  wo  er  Homer  oder  die  Tragiker  vor  Augen  hat  —  nur 
selten  von  ihr  Gebrauch.  —  Vgl.  über  die  Synizese  bei  Homer 
J.  Menrad,  De  eontractionis  et  synizeseos  usu  hom.  Monach.  1860; 
bei  den  Tragikern  J.  ilumpel,  Philologus  XXVI.  (1867)  S.241  ff. 
und  Chr.  Baier,  Animadw.  in  poet.  trag,  graecos.  Cassellis  1874 

§  20. 

Wortende.  Salsende. 

Aristoxenus  iaast  in  der  oben  8.  Ü5  erörterten  Stelle  nicht 
blos  die  Silben,  sondern  auch  die  Wörter  und  Sätze  als  die 
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die  Zeit  in  bestimmte  Abschmtte  bringenden  iti(^  Uißms  gelten. 
Also  nicht  blos  die  Silben^  sondern  auch  die  Wörter  nnd  Satze 

.ind  als  Bestaiidtheile  des  Bprachlichen  Khythmizomenon  für  den 
Hhjtiunus  von  Wichtigkeit.  Es  kaim  dies  natürlich  nur  in  so 
weit  der  Fall  sein,  als  das  Worten  de  nnd  Satz  ende  mit  dem 
Esde  bestimmter  rhythmischer  Abschnitte  zusammenfallen  mass. 

1.  Eine  jede  Periode  (Vers,  Metron,  liypermetrou)  luuss  mit 
einem  vollen  Worte  auslauten:  nie  darf  ein  Wort  zwischen 
zwei  Perioden,  getheilt  sein.  Hephaestion  p.  ir>  W«  und  Heliodor 
fSehoL  L  Hepb.  p.  143)  lehren  mit  denselben  Worten:  mv  iiitQov 
ii$  uXsiav  niQatwkat  Xi^iv;  vgl.  Eustath.  zu  S  173  xtni  tovg 
jaiaiovg  %äv  fistQop  tlg  xekeiav  negatovrai  A/|ti;;  Mar.  Vict.  56  K. 
ouuiia  autem  veraui»  ab  integra  parte  oratiouis  incipit  et  in  iu- 
tegram  desinit.  Hierbei  gilt  dem  Dichter  das  Enklitikon  als  ein 
integrirender  Besiandtheil  des  Torausgehenden  Wortes^  auf  welches 
w  den  Ton  <i;eworfen  hat;  es  kann  daher  mit  t£,  rot,  yt\  x/, 
arot,  «ot;,  ^oC  ein  (letQov  schliessen,  aber  es  darf  damit  kein 
Metron  beginnen"^).  Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  anderen 
postpositiren  Wörtern  wie  Sdy  ydg  u.  s.  w. 

Ein  Verstoss  gegen  diese  Norm,  welche  auch  für  die  moderne 
Poe&ie  als  unverbrüchliches  Gesetz  gilt,  erscheint  läcliorlieh, 
daher  erklärt  es  sich,  dass  die  komische  Poesie  Verse  mit 
Wortbrechong  am  Schlnss  absichtlieh  gebildet  hat,  um  durch 
das  Ungewöhnliche  eine  possenhafte  Wirkung  zu  erreichen'*'*); 
doch  ist  dies  wohl  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  geschehen, 
me  z,  B.  von  Eupolis  in  den  Baptai  fr.  73  K.: 

ßovttvptu  ß«indtov9t  t^g  noXtng  (tiytt. 

Einige  Maie  ist  auch  Ötä  x^v  %av  ovo^tazaav  dvdyxriv,  wie  He- 
ihaestion  p.  16  sagt,  ein  dem  Metrum  widerstrebender 
Bigenname,  welcher  nothwendig  in  einem  elegischen  Distichon 
L'ebraueht  werden  musste,  unter  zwei  Verse  vertheilt,  so  von 
Simonides  fr.  131  B.  der  Name  'j^Qiötoytitav: 


*)  Yereiiiielte  Aiisnalimen  notirt  Boe<^  de  metria  Pindort  lU,  82. 

^  Yetgleiehe  in  dentieher  komitohen  Dichtang: 

So  wuBMtt  sich  uucli  :u  seiütim  grÜHötea 
Ungelücke  Uieronjmns  zu  tröbteu, 
und  war  froh,  das8  er  mit  hei- 
ler Haut  den  bauuru  eatgangen  sei. 
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Ton  NikomaehoB  der  Name  'jhtoXXodwQogi 

ovxog       cot,  6  xXetvof  av*  ^ElXada.  ma9U9  *ÄU9lJM' 

dtoQog'  ytvmensig  tovvopta  tovto  nXvmv^ 

und  auf  einer  Inschrift  der  l^ame  Nutoni^ä^s: 

Eine  weitere  Ausnahme  von  dieser  Norm  bildet  die  söge- 
nauute  Epi sy n uloeplie,  von  welcher  der  »Scholiast  zu  Hephaest 
p,  144  und  Atheuaeus  X  p.  54ä  sprechen.  Sie  tritt  ein,  wenn 
ein  axulantender  kurzer  Vocal  am  VeraBchloae  vor  folgeadein 
Yocalisohen  Anlaute  im  Anfang  des  nächsten  YerBes  elidirt  «iid, 
also  wenn  6waXoi(pri  im  Aus-  und  Anlaute  zweier  aufeinander- 
folgender Verse  stattfindet  {^^iicifSwaXonpii  öia  to  avvdjtraa^ai 
to  övfitpcavov  ra  i^'^g  idfiß^  r^oi  ra  Cxinp'^).  Diese  Freiheit 
wird  seit  der  Zeit  des  peloponnesiBchen  Krieges  fftr  den  Trimeter 
zngelassen,  am  häufigsten  von  Sophokles,  der  dieselbe ,  wie  Athe- 
uaeus  a.  a.  0.  sagt,  zuerst  in  seinem  Oedipus  Kex  nach  dem 
Vorgänge  des  Kallias  angewandt  hat  Daher  heiöät  sie  auch 
(schoL  Heph.)  das  «Zdog  Sofpi%UiQv. 

0.  R.  99  vy'      »fvoftta»  9A^  KaSpikSo»*  lUlttg  ^ 

898  iyo  o^'  IfjMvtwß  o«ff<  0*  iXywm*  t£  tavt^ 
äiXwg  iUyt9t9i  9P  y«9  av  nv9ai6  im«. 

1184  09ttg  «iqp«rd|ia»        t'  «9*  «v  06  t^VI'^t  ^  ^  ^* 
1894  of'  l«y'  aitoo«»«^%  oUl  »*  «^o^e«^',  om  9' 
EL  1017  air^oifiiSiiijvoy  o^^hr  tf^iTitac*  ««lö^  ^' 

Sophokles  trennt  hier  durchgängig  und  siclier  in  bewusster  Ab- 
sicht den  der  Episjnaloephe  Yorausg<  In  nden  seeiisteu  lambus  des 
Trimeters  durch  Interpunction  Yon  den  fünf  übrigen  lamben  ab, 
so  dass  also  der  durch  Episjnaloephe  vereinte  An-  und  Auslant  : 
der  beiden  Verse  auch  dem  Gedankenzusammenhange  naeh  Te^  1 
banden  sind  und  im  Vortrage  sich  eng  aneinander  schliessen.  In 
zwei  anderen  Stellen 
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Ant.  1031  (V  60i  (f^onjaas  fv  Irym'  to  putv&dvnv  6* 

0.  Col.  17  ödfpvri^^  ildag ,  dunlXov  nvKVontti^ot  d' 
Btato  v.ax*  avtov  ivoTo^ova'  diidovtf, 

ist  die  absondernde  Interpmietioii  nicht  vor  dem  letzten  Einzel- 
fnsse,  sondern  Yor  der  letzten  Dipodie  angewendete  Nicht  be- 
achtet ist  sie 

0.  Coi.  1X64  tfol  q>aGiv  avxov  tg  Xoyovg  iX&eCv  uoxovr' 

Die  Episynaloephe  findet  sieh  nicht  bei  Earipides  (Iph.  T. 

96S  ist  am  Versschluss  zu  tilgen),  wohl  aber  bei  Aristophanes 
KaiL  298,  Aves  1716  und  Ecd.  of)!  im  Trimeter.  Später  findet 
üie  auch  in  anderen  Metra  Eingang,  so  z.  B.  in  eiürni  Epigramme 
des  Kallimachus  (schol.  Hepb.  1.     AnthoL  PaL  XII^  73): 

^fiiav  ftoi  fifvxrjs  ^Tt  to  nviov^  rjixiav  d'  ovn  olä\ 
SIT*  'EQog  etz'  Ui'drjg  rjQnaasv  ix  ^elecov, 

aber  als  ihr  eigentliches  Gebiet  mass  der  Dialog  der  sopho- 
kleischen  Tragödie  angesehen  werden.  Der  gesammten  früheren 
Poesie,  anch  dem  Aeschylns  ist  sie  fremd;  insbesondere  muss  sie 

ütm  liumerischeu  E|»os  abgesprochen  werden,  dem  sie  wegen  des 
Versausganges  ^vQvoxa  Zr^v  {p  S  365^  Sl  531)  von  den 
alten  Grammatikem  vindicirt  wurde: 

avrov  %*  §99'  ä^uifOito  .  .  . 

oder  nach  der  Schreibart  der  aristof)]ianischen  und  aristarcheischen 
Schule  (s.  schol.  Hepb.  p.  143)  Zf  \v  witov.  Aber  das  hier  vor- 
kommende Zijp  ist  ohne  Apostroph  zu  schreiben  als  Accusatir 

eines  Nominativs  Z»^^,  der  dem  lateinischeu  dies  (^Diehpiter)  ent» 
spricht 

Auch  Ton  Pindar  glaubte  man,  dass  er  am  Ende  eines 
Metrons  ein  apostrophirtes  Wort  gebraucht  habe,  aber  die  Stellen, 
wo  dies  froher  angenommen  wurde  (Ol.  III,  25,  Pyth.  IV,  9. 
IX,  92,  Nem.  Villi  38),  sind  jetzt  in  befriedigender  Weise 
emendirt. 

2.  Am  Schlüsse  des  Kolons,  wo  die  moderne  Poesie 
gleiehfidls  regelmassig  ein  Wortende  eintreten  laset,  hat  die  grie- 
chische Dichtung  das  Eintreten  desselben  zwar  häufig  und  in 

crewi«<?eu  Versarten  fast  durcliweg  angewendet,  aber  keinesswegä 
nut  derselben  Strenge  wie  am  Ende  des  Metrums  die  Forde- 
mag  des  WortBchlusses  als  unabweisbar  geltend  gemacht.  Den 
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Einschnitt  am  Ende  des  rhythmischen  Gliedes,  welcher  durch  das 
Kinfallcn  des  W ortendes  gebildet  wird,  iiauiiten  die  Alten  ditU- 
(f£<fis  oder  to^tj,  wir  Neuereu  bezeiclioeu  ihn  als  Cäsur. 

Die  meisten  lyrischen  Metra  Yerhalten  sicii  gegen  die  Cäsar 
am  Ende  des  inlautenden  Kolon  gleichgOltig  nnd  gestatten  «u- 
weilen  Wortbrechungen,  die  unserem  Gefilhle  sehr  widerstreben, 
wie  Soph.  Phil.  687  ff. 

nmg  srorff,  nme  not'  «fi^iid^lxva»  (99iu9  fuwoff  nlnmp^ 

Mit  «grösserer  Strenjre  dagegen  wird  im  Hexameter  und  im 
truchäihch-aiiapübtisclieij  und  iambischen  Tetrameter,  besondere  aber 
im  elegischen  Vers  auf  das  regelmässige  Eintreten  der  Cäsur 
gehalten,  wo  die  Wortbreehnng  za  den  game  seltenen  Ausnahmen 
gehört^  8.  Hepb.  53.  Auch  die  anapastischen  Hypermetra  schliessea 
jedes  Kolon  mit  volkiii  AVorte,  ja  bclbst  iuuorhalb  debselbeii  gern 
die  einzelne  Dipodie  ebenlalls. 

3.  Ein  Vers  oder  genauer  gesagt  ein  Metron  oder  eine 
Periode,  deren  Ende  mit  einem  S atzende  zosammeniäUt,  heisst 
awfiifti6itivov  (s.  SchoL  Heph.  p.  198;  Pseado^Drako  141|  Trad 
Hall.  ^25;,  z.  B.  //  1 

Unsere  moderne  Poesie  hat  eine  entschiedene  Vorliebe  für  d&s 
Zufiammeuiallen  von  Satz-  und  Versende: 

Wie  konrnti,  dass  da  ao  tmang  bist,  |  da  alles  Ml  ersoheint? 
Mao  sieht  dir't  an  dea  Augen  lui,  |  gewias  da  hast  geweiai 

Und  haV  ich  eiusam  auch  geweint,  I  so  ist  ts  mein  eigner  Schmen: 
Uad  ThriLnen  fliea&en  gar  so  süss,  |  erleichterD  mir  das  üerz. 

Was  hier  in  eine  Zeile  geschrieben  ist,  entspricht  einer  dtkofi- 

schen  Periode  im  Sinne  der  Griechen:  die  gansse  Periode  onthElt 
eiijeii  logischen  Satz,  das  einzelne  Kolon  ein  logisches  Sat7.glied. 
Und  gerade  Verse  wie  diese  sind  es^  weiche  wir  alü  besonders 
üiessende  beaeichnen,  während  wir  das  Fliessende''  yermisseni 
wenn  der  logische  Abschnitt  alkuhaufig  mit  den  rhythmischen 
Abschnitten  im  Widerspruch  steht.  Und  unsere  moderne  Weise 
ist  aueli  die  Weise  aller  übrigen  indogermanischen  \iilker.  innl 
gerade  die  früheste  und  älteste  indogermanische  Metrik  bevor- 
zugt diejenige  Bildung  der  Metra,  welche  die  Griechen  iatn^qiMfiAm 
nennen:  so  ist  es  mit  der  alliterirenden  und  der  reimenden  Lsng- 
zeüe  der  alten  Geimaneu^  mit  dem  (^loka  der  luder^  mit  dem 
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nlbeozablenden  Ayesta-Metrum.  Dem  griechischen  Dichter  fehlt 
I  diese  1>e8ondere  Vorliebe  fftr  den  ZiuaiDiiieiifall  der  rhjthmiaclien 
;  und  logischen  Abschnitte.    Es  gibt  nur  einen  rliythmieohen 

^  Abschnitt,  wo  die  «^riecliirsche  Poesie  fast  au^jualniislos  sich  uicht 
i  mit  dem  W  orteude  begnügt,  sondern  ein  Satzende  verlangt:  dies  ist 
der  f^thluss  des  Systemes,  sei  es  eine  strophische  oder  eine  astro- 
pbisehe  Partie.  Da  die  Metra  der  Griechen  anf  derselben  histo- 
rwehsn  Grundlage  erwachsen  sind,  wie  die  der  Terwandten  Völker, 
50  können  wir  schwerlich  der  Annahme  entgehen,  dass  in  der 
allerfrüheaten  Zeit  auch  die  griechische  Poesie  der  Identität  der 
rbjthmischen  mit  den  logischen  Abschnitten  Rechnung  trug. 
Noeh  in  der  homerischen  Dichtung  lasst  sich  bemerken,  wie  ein 
gewisses  Bestreben  yorhanden  ist,  die  Bedepansen  mit  dem  rhjrth- 
mir«chen  Gange  des  Verdes  uitht  in  (icgensatz  zu  brinfjcn,  denn 
die  Interpunction  fällt  hier  häuüg  mit  den  beiden  ilaupt-  und 
den  wichtigeren  Nebencasaren  zusammen  und  die  Mehrzahl  der 
SUm  schliesst  mit  dem  Verae  und^  wo  die  rhetorische  Periode 
Über  den  Umfang  eines  Verses  hinausgeht,  sucht  sie  doch  wenig- 
stens mit  ihrem  Abschluss  die  Cäsur  als  den  natürlichen  Ruhe- 
ponkt  zu  gewinnen. 

Ganz  anders  aber  Terfahrt  der  chorische  Dichter,  der  an 
dem  WideApmch  der  rhythmischen  und  der  logischen  Gliederung 
keinen  Anstoss  nimmi  Und  wie  sehr  wäre  doch  dem  Zuhörenden 
das  Verständniss  des  Textes  einer  pindarischon  Ode  erleichtert 
worden,  wenn  sich  ihm  die  rhythmischen  und  melodischen  Ab- 
sehlfissei  die  seinem  Ohre  durch  die  Musik  yorgeführt  wurden,  zu- 
gleich als  Wendepunkte  für  den  logischen  Zusammenhang  dar- 
gestellt hätten!  Aber  darum  kfimmert  sich  Pindar  niemals  und 
ebpDso  wenijx  die  iibri'j;eji  chorischen  Dicliter  der  Orieelien.  Musste 
I  iclit  das  griecliische  Publicum  ein  wahrhaft  immenses  Talent  für 
Aüflassong  der  Musik  und  Poesie  besitzen,  wenn  es  bei  der  Auf- 
ftbmng  einer  yorher  nie  gehörten  chorischen  Musik  neben  dem 
Bhytbmisch  -  Musikalischen  gleichzeitig  dem  so  vielfach  yer- 
schiuügeiien  Faden  des  |Mjetischen  Textes  zu  folgen  vermoelik, 
dessen  fiang,  weit  entfernt  durch  die  rhythmisch -musikalischen 
Penodenschlflsse  unterstfttzt  zu  werden,  sich  yielmehr  in  einem 
[  brtwihrenden  Antftgonismus  mit  demselben  be&ndV 
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Drittes  OapiteL 
VeisAsset  Kol^i  Metra. 

§  21. 

caaaaifloatlon  der  n6dee. 

Wie  sich  Takt  ?om  Yersfuss  unterscheidet,  i&i  32  aa> 
gegeben.  Gesagte  Verse  xerfallen  nicht  in  Takte^  sondern  nur 
in  YersfQsse;  gesungene  Yerse  serfallen  ungleich  in  Takte  und 
in  VersfUsse,  welehe  letztere  wir  im  Untersebiede  Ton  denen  der 

qxovri  koyiTir  als  Verafüsse  der  (pmvi]  (leXcydixTjy  als  meüsche 
Yersfüsse  bezeichnen.  Das  zweite  Buch  der  Aristoxenischen 
Rhythmik  redet  nur  Ton  melischen  Versfössen  —  von  stadag  als 
Takten  in  dem  Sinne,  wie  dies  Wort  in  unserer  Musik  gebraucht 
wird,  Hepbaestion  auch  Ton  n6deg  der  gxovrj  Xoyuti/i. 

Fällt  Versfiiss  und  Takt  zu.sanimen,  so  ist  derselbe  ein  ein-  . 
f acher  i^ovs  ^Cvv^^Bxog'"  Ariatoxenus);  tasst  er  mehrere  Ver»- 
f&ase  in  sich,  so  ist  er  ein  zusammengesetzter  {^wv^  0vv-  - 

Takt  und  Yersfuss  lassen  sich  kürzlich  so  definireq:  Bei 
Takten  kann  man  die  Zeitdauer  eines  jeden  nach  de%  Einheiten 
1.. 2. .3. .4. .6. .6  abzahlen,  bei  Versi'üssen  der  gesagten  l^oesie 
nicht,  sondern  nor  die  in  einem  Yerse  enthaltenen  Hebung^  ] 

Es  gibt  in  den  gesungenen  Yersen  drei  Arten  von  einfischen  ; 
Takten,  je  nach  der  Zeitdauer.  Aristoxenus  misst  die  Dauer  des  i 
Taktes  nach  dem  Betrage  der  in  ihm  enthaltenen  kurzen  Silben,  —  ' 
der  kleinsten  rhythmischen  Masseinheiten,  welche  er  als  j^fovQi  < 
«^^(ovoi  (,J?rimarzeiteD^^  bezeichnet  Also  dreizeitige,  yierseitige, ; 
fttnfiBeitige,  sechszeitige  einfache  Takte,  nodsg  r^Arij^ot,  retoi- 
aijuüt,  7i£VT  da  Ii  uüi,   i^döriftot,  nach  Aristoxenus,  wahrend  bei 
llephaestion  und  den  Metrikera  die  Termini  no^eg  tgi^^voi, 
t£tQdj(jQOPO^f  juvtd%(fOvot>f  iiaxifwoi  gebraucht  werden« 

I 
I 

Die  zu  einem  einfachen  Takte  zusammengeschlossene  Gruppe  I 
von  Primärzeiten  zerlegt  sich  in  zwei  Abschnitte  (xqovoi  nodi- 
xoO)  deren  Grössenverhältniss  den  fjliyog  *oÖix6g^  bildet: 

Gerader  Takt. 
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Ungerade  Takte. 

V  tQ^arifios  dinlaaCco  (2  :  1). 

\j  \j  \ß        sj  9Ko«(  i^aetipo^  iv  loyto  dtnXaaiq»  (4  :  S      S  :  1). 

u  w       vr  «ov«  4f«VT««i}fiO0  4v  itfy^  i7^mM.^9>  (8  :  9). 

Die  Kümer  übersetzen  die  rhythrai^^chen  Yerliültuisszahleu  mit 
den  Ausdrucken  „par,  duplex,  sescuplox'^ 

Der  erste  der  vier  einfachen  Takte  iet  der  gerade  Takt>  die 
drei  anderen  sind  ungerade  Takte.  Weshalb  zerlegt  Aristoxenus 
1  le  einfache  Taktgrösse,  iiiclit  blos  die  gerade,  sondern  auch 
^  e  ungerade,  in  zwei  Abschnitt*?  (igovot  TtoÖLXoi  oder  arj^eia 
vodixä)^  Wenn  es  sich  um  Kaumgrössen  handeln  würde^  so 
wäre  folgende  Zerlegung  eine  symmetrische,  welche  sich  der  An* 
scbanong  als  eine  sehr  bequeme ,  leicht  fiiasliche  darstellte. 

-l-t- 

Dann  würden  eich  am  ein  Mittelglied  gleich  grosse  Seitenglieder 

jrippiren.  Aber  so  natürlich  eine  solche  Gruppiruiig  l'ür  Ruuin- 
jiödsen  erscheint,  so  unmöglich  ist  sie  bei  Zeitgrössen.  Für  die 
letiteren  gewinnt  die  Anschauung  nur  dann  eine  bequeme  Ueber- 
lichty  wenn  sie  eine  jede  in  nicht  mehr  als  nur  zwei  Abschnitte 
zerlegt,  von  denen  sie  die  Grösse  des  einen  mit  der  des  anderen 
leicht  yergleicheu  kann,  wenn  es  sich  dabei  um  so  kleine  schnell 
lu  überschauende  Zahlen  wie  1,  2,  8,  4  handelt. 

Von  den  beiden  Abschnitten  des  einfachen  Taktes  enthält 
der  eine  das  Zeitmoment  der  Hebung,  der  andere  nicht  (der 
iiidere  enthält  blos  Zuitinornente  der  Senkuiiii:).  Derjenige  Zeit- 
Aoschnitt,  in  welchem  die  stärkste  Hebung  des  einlachen  Taktes 
enthalten  ist,  der  starke  Takttheil,  wird  Ton  Aristoxenus  mit 
Kftcksicht  auf  die  beim  Takttren  gebrauchte  Bewegung  der  Hand 
oder  des  Fusses  mit  dem  Terminus 

xdta  xQQvoSy  Niederschlag, 

der  sehwache  Takttheil  als 

avcs  jupovog,  Aufschlag 

bewidmet.  Gleichbedeutend  mit  ava  xgivog  gebraucht  Aristo- 
xeiras  das  Wort 

für  xttTO  ißfivog  sagt  derselbe  auch 


Digitized  by  Google 


140 


Das  Wort  agöig  ist  auch  in  der  auf  Aiistozeniifl  folgenden 
Zeit  in  der  rhythmiechen  Terminologte  beibehalten.  Doch  statt 
des  Aristoxemschen  ßdöts  gebrauchen  die  Spateren  den  Termim» 

techuicus 

Bei  den  Bdmcrn  sind  die  AasdrCIcke  &Q^ig  und  ^^tfig  durch  sub* 
latio  und  positio  übersetzt. 

Die  Kunstsprache  der  heutigen  Musiker  hat  die  Ausdrflcke 

Arsis  und  Tliesis  in  demselben  Sinne  wie  die  antiken  Rlijtli- 
miker  beibeliaiten.  Die  uiodeme  Philologie  aber  hat  bis  zum 
Erscheinen  der  zweiten  Auflage  Yon  Rossbach- Wes^hals  griecki« 
scher  Metrik  die  antiken  Ausdrflcke  Rgöig  und  4^^s  im  umge- 
kehrten Sinne  wie  die  antiken  Rhythmiker  und  die  modernen 
Musiker  gebraucht:  aQ0ig  iür  den  schweren^  t^i0ig  für  den  leichten 
TakttheiL  Wo  Aristoxenus  das  Wort  ä(fOig  gebrauchte,  sagte 
die  moderne  Philologie  i^Thesis^',  wo  dagegen  die  antike  Rhythmik 
^diftg  sagte,  gebrauchte  die  moderne  Philologie  das  Wort  fpArdm^m 
Es  wäre  wohl  an  der  Zeit,  dass  diese  wunderliche  Art,  die  grie- 
chisclieu  Wörter  &Q0ts  und  ^da^g  zu  übersetzen,  allgemein  ab- 
käme!^) 

Durch  G.  Hermann  ist  für  die  anUutende  a^ig  des  Vers» 
fusses  der  den  Alten  fremde  Terminus  teohnious  „Anakruais^  : 

eingeführt  | 

n&dtg  »ti^toc  eder.|MT^cj0ol. 

Wie  die  Metrik  jeder  quantitirenden  Poesie^  so  hat  auch  die 

der  (Triechen  die  Eigenthüralichkeit,  da.s.s  ursprünglich  der  Vers- 
fuss denjenigen  XQ^^^^S  TtodiKogj  auf  welchen   die  ^tütg  fallt, 
durch  eine  grammatische  Länge  darstellt.    Die  sich  somit  er* 
gebende  Form  des  Versfusses  nennt  die  Theorie  der  griechisohen 
Metriker  ,yXvQi.og  novg^^  indem  sie  ihn  als  die  eigenttiehe,  i 
ursprüntrlicbc  Form  des  Versfusses  ansielit.   Da  jKU-b  dieser  Form  • 
des  Versiüiibes  zugleich  die  vcrsckiedeneu  Metra  benannt  werden, 
80  gebraucht  sie  dafür  auch  den  Terminus  ,,fwr^ii(Oß  jcovg^.  Die  \ 
xvQiot  oder  (i^^ixol  nodig  sind  folgende: 

mit  fialautender  ^iüt^  .  v/  dtnitvlogf 
mit  aalantender  agci^  ^  ^  -  d^umnvtog^ 

^^^^^^^^^  —  -  --   • 

*)  Man  kano  bei  metrischen  Sehriften  der  ModerDen  im  Voraus  nicLt 
Witten,  ob  man  die  in  ihnen  gebrauchten  Worte  Artit  nnd  Theua  aiclit  , 
int  griechiiohe  ^iatg  und  A^tg  snrfiokaberBetsen  nraae. 
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uiit  anlaatender  ^iaiq  ^  xQOxaio^^ 
mit  inlautender  aff9t^  ^  üafißott 

tnii  aiilMiteiidar        w    .     AHr«xoc  ««'  i2«tfffo«»og« 

nÜ  anlautender  ^ieig  _  u  u  naimv  rc^öatoq^* 
mit  anlautender  ^at^  w  u  v      naüov  tixa^o^, 

n6öe^  tti*i  :t(tajTtii;  und  t//<^  (fevtf{^ttq  nm.xaO-elag, 
primäre  und  secundüre  Versfii^se. 

Nach  Aiutozenas  serlegt  oßh  der  xcvg  övv^stos  in  mehrere 
M69§g  d^vv^ivoiy  z.  B.  die  trochaische  Dipodie  .  u  .  w  in  zwei 

trochäische  Monopodien  -  w.  Die  Metriker  folgen  ihrer  (bei  Ari- 
ätoxeiiü:»  leLlt  sie;  Auflküauug  der  nodag  aitkot  und  övv^etoi. 

TJoösg  anXot  sind  nach  der  Theorie  Hephaestioiis  die  drei- 
nBd  fieneitigeO;  tfvvdmi  sind  die  vier-  und  fün&eitigea  Yere- 
filne.  Das  uns  erhaltene  kleine  Encheiridion  HephaesÜons  be- 
schreibt zwar  diesen  Unterschied  der  V'ersfüsse  uiclit  sj)eciell, 
gelegentlich  nimmt  aber  auch  dieber  Auszug  aus  .<eiuem  um- 
fassenderen Werke  daraoi'  Bückaicht;  und  der  Scholiast  zum 
ünehfliridion  entlehnt  Termuihlich  ana  jenen  grösseren  Schriften 
^  Ton  ihm  an  den  betreffenden  Stellen  des  Encheiridions 
o'gebeue  Erläuterung,  dass  unter  den  aTrXot  TruÖEg  die  zwei- 
silbigen und  dreisilbigen  (TrochäuSj  lambus^  Daktylus  und  Ana- 
päst), unter  den  6-vv%sto^  M6dig  die  viersilbigen  und  die  fdnf- 
iäbigea  (lonicos  ond  Päon)  zu  verstehen  seien.  Die  ganse  Stelle 
des  Seholion  p.  208,  17  W.  lantet: 

^Bvtiifov  M  ivuxdf^Butv  ti^v  iv  totß  awd'ho^Sf  Xiyn 

dri  trjv  iv  tezQWSvlXdßoig. 
Kach  der  Theorie  der  alten  Metriker  gab  es  also  zwei  Klassen 
«iet  nodig.  Die  erste  Klasse  bildeten  die  Ttoötg  tfig  jr^wrijg 
^vtixa^Bia^j  die  sweite  Klasse  bildeten  die  nodig  xi^g  dsv- 
fi$c$  iv%i7taf^9iag.  Wie  diese  cigenHifimlichen  Termini  tech- 
aiei  sa  erklären  sind,  ergibt  sich  im  Folgendem.  Zunächst  muss 
constatirt  werden,  das.^  die  Metriker  den  novg  Tttviuotifiog  in 
eiaeu  zai/g  %(fi6mi4}g  und  einen  Movg  d^fto^,  den  %ovg  i^tf^^g 

Digitized  by  Google 

L 


142  Dritte«  Capitei.  Ver«fäMe,  Kol»,  Metra. 

in  einen  tszQttöTjfiog  und  einen  öiöiifLOs  zerlegten.  Nach  Aristo- 
xenns  gehdrt  sowohl  der  nsvta^tifMg  wie  der  iißö^^og  in  die 
Kategorie  der  moi^eg  d^Mtwoi^  swar  veretaiteii  die  genBanten 
3t6dsg  der  eine  die  Zerlegung 

\/  SJ  *J  \  U 

der  andere  die  Zerlegung 

d.  i.  in  dem  einen  ist  zu  einem  xQovog  Toiin^ftogy  in  dem  anderen 
zu  einem  xqovos  T£r(>a<ri2fAo$  als  zweiter  Bestandtheil  ein  x^ei^o^ 
dl^ftog  hinzugefügt  Aber  nach  AristozenuB  bildet  das  diOtffm 
zwar  einen  xQ^'^^s  ^v&^txog,  aber  keinen  xoigi  tarn 
kann  daher  nach  Aristoxenus  nicht  sagen,  dass  der  novg  jtBvxa- 
tfrj^og  in  mehrere  irod^g  zerfalle.  Nach  Aristuxenus  würde  er 
in  anderthalb  Yersfüsfie,  einen  ganzen  Ttovg  tQÜiTifiog  und  einen 
halben  stabg  t&fQaöijfiog  zerfallen.  So  besteht  denn  der  von  dar 
metrischen  Theorie  sogenannte  xotfg  ffiv^etog  aus  der  Combinatioa 
von  einem  und  einem  lialben  itovg.  Ujiter  den  Versfüssen,  welche, 
AristoxenuB  „jrod^g  uövv^itoL''^  nennt,  gibt  es  mithin  nach  der 
von  den  Metrikern  überlieferten  Theorie  zwei  verschiedene  Klassea: 

1.  n6dsg  t^s  ^fitfig  avtatu^BÜxg,  Dies  sind  die  von  Aristo* 
xenus  als  i&Mß&sro^^  ron  den  Metrikem  als  eatXot  bezeich* 
neten  dreizeitigeü  und  vierzeitigen  Vcrsfüssc,  der  Ttovg  T(>i- 
oiiiiog  und  der  Ttovg  xsTQdöimog,  Dies  würden  die  primären 
Versfüsse  sein. 

2.  Ilodag  %^g  devtdffftg  Avtim^iütg.  Dies  sind  die  von  An- 
stoxenns  ebenfalls  unter  die  Klasse  der  dtg4u&sT0i  gesftblien 
füiiiüeititren  und  sechszeitigen  Versfüsse,  der  novg  aavp- 
^£tog  mvtäöri^og  und  der  novg  a^vv^stog  i^darjfiog.  Nach 
der  in  der  Theorie  der  Metriker  enthaltenen  Auffassung 
gehören  diese  YersfUsse  nicht  in  die  Kategorie  der  iatMf 
sondern  der  4t4if9'itoi  nodeg:  ein  jeder  Ton  Üinen  ist  ans 
einem  ganzen  unXovg  und  einem  lialben  aitXovg  zusamuu]!- 
gesetzt.    Dies  würden  die  secundären  Yersfilsse  sein. 

Wir  haben  dies^  Unterschied  primSrer  und  secundSrer  Ven- 
fflsse*)  der  Theorie  der  nodsg  als  die  beiden  obersten  Kategorien 
zu  Grunde  zu  legen. 


*)  Die  von  den  Metrikem  Überlieferte  Classification  in  noSes  anXot  and 
ftoS^q  GvvtiTOi  finden  wir  laent  bei  Dionyinns  de  comp.  verb.  c.  17,  wo  et 
keittiit  „To  dk  uM  malm  widm  wtA  (v&p/iv, . .  Umlovg  ^  ^^ff  n  «M« 
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Die  Biebea  ixistoxeniseken  dus^po^  «od4je«4« 

Im  sweiten  Bache  der  Aristoxenieeheii  Rhythmik  heisat  es: 

TSv       nodix(ov  öiatpoQcov  tKKsCeO'GiGav  aC  iitzd'  ... 

Mtyk^a  ^Iv  ovv  diaipigei  novg  nodog^  otav  tä  ftayd^ 

Ibit,  elov  Stmp  i  ^  tiv  tdö  Hifov  Xoyov  ixVy  &      tiv  tov 

f,  OC  d'  aXoyoi  öi,ttq)eQov6iv  tmv  ^n^tav  %ov  äva  xqo- 
vov  n^dg  ti)v  xarcj  fi'q  aliHU  frftov, 

#9»»      wodug^  tmv  0w^tmv  dimgovfisvmv. 

i'.  ^LatQeOet  dt  diaq)6QOvOL  «/.Ai^Äti?  .  örav  tu  amu  ^tytd^og 
iig  avioa  ykkifri  ÖLMQB^y  Jjtoi  Mxxa  d^ipöxBifay  xatu  xe  %bv 
a^(^  naX  9ima  tk  p^yi^^  ^  naxi  ^Stsga, 

ff'.  ZlJjp^fMtr»  di  dttt^Q9V6tv  äXXi^lmVf  Stav  tic  avtä  ^gri 
fov  aitov  (ityi&ovg  f*^  i^aiotmg  (^dcaiQsd^yij, 

Jiifog  zov  ndtm  dvtixstfievov  ixovteg.  **Eöxui  ö\  rj  dia(pQ(fä  avtf^ 
iv  Tols  töois  fuvy  Smaw  dh  (^iß,vy  ixov6i  tSv  ivm  xnfovw 
<sk)>  tOv  Matm, 

%  22. 

nie  Axfstoxenieisheii  xodsg  iei&v^etot  und  6vv^etQi. 

Von  den  vorsteiicndcn  sieben  Takt  unterschieden  muss  zu- 
oichei  der  vierte  nilher  erörtert  werden.  Der  einfüsaige  d.  i.  der 
mir  einen  Teraft^a  enthaltende  Takt  iat  ein  onzuaammengesetateri 

genannt  fiovonodia.  Diejenigen,  welche  mehrere  VersfQsse  ent- 
halten,  sind  zu.sammeuge:>etzte.  Der  zweifüssige  heis.st  dmodiay 
der  dreifüssige  xQiitoäiaj  der  vieriussige  xsxQttTtoÖLa'*).  Den  fünf- 
filasigen  dfirfen  wir  tuvteatoÖüCf  den  aechafliaaigen  ilsßatodüt  nennen. 
Hehr  als  seeha  YerafDaae  k5nnen  nach  der  Daratellnng  des  Ari- 
stoxeiiu.^  nicht  zu  einem  stovg  Ovv&exog  verbunden  werden. 


•CT*  iXatxmv  ^axl  Svoiv  ovXlaßcöv  ovts  {ist^cav  TQimv . . .    Ot  yaq  aXXoi 

•ben  S.  27.  Aach  der  bei  Bakchioa  p.  22  M.  erhaltene  Katalog  der  noÖff^ 
welcher  gleich  der  Stelle  des  Dionysias  das  Wort  novs  and  Qv&iiog  gleich- 
bedeatend  gebraucht,  legt  die  Classificatioii  der  Metiiker  ra  Qnuides  Tmv 

Qv^fiwv  OL  fjitv  dat<9  aMtoi^  of  aviiniTtliyfiivoi, 

*)  re»od^  fieph.     48,  ut^am^düi  fieph.  p.  60  W. 
• 
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Doch  hangt  das  Maximum  der  zu  einem  ttov^-  zu  vereinigen  Jen 
Yersfüsse  von  der  Zahl  der  in  einem  jeden  derselben  enthalteuen 
XQivot  n(f€koi  ab.  Die  von  AriBtoxenus  gegebene  Grenzbestimmnng 
lasst  sieh  bequem  auf  die  von  den  Metrikern  fiberlieferte  CSlassi'« 
fication  in  TcoÖfg  t)/s'  7[QCiht}g  ccvrina^fLag  uud  TTodsg  trjg  ÖBvztQaq 
avTinadiiag  zurück! ühreu.  Von  den  primären  Versfußsen  kann 
eine  Dipodie,  eine  Tripodie,  eine  Tetrapodie,  eine  Pentapodie 
gebildet  werden^  eine  Hezapodie  also  blos  Ton  dreizeitigen ,  nicbl 
von  Tierseitigen  YerefÜssen.  Es  gibt  nach  der  Lehre  des  Aristo* 
xenuH  blos  trochiiiscbe  und  iambische,  aber  keine  daktylischen  und 
anapäsiiäclien  Hexapodien. 

Von  den  secnndaren  Yersfüssen,  den  Päooen  und  lonici^ 
können  Dipodien  und  Tripodien,  aber  keine  Tetrapodien  gebildet 
werden.  Es  gibt  weder  paonische  noch  ionische  Tetrapodien  alq 
%6Ö£q  övvd^atoi,  Eigenthümlich  ist  es,  dass  zufolf:^e  der  Aristo^ 
xenischen  Doctrin  auch  päonische  Fentapodien  yorkommen  können. 

Ein  jeder  dieser  »Mbs  ovv^eroi  kann,  wie  Aristoxenns  ans^ 
drflcklich  hinzusetzt,  eine  öwexvs  (v^fiostoiüt  bilden,  d.  h.  er 
kann  continuirlich  hinter  einander  wiederholt  werden.  Es  gibtj 
aber  auch  noch  andere  Ttodsg,  sei  es  (Iövv^stoi^  sei  es  Ovv^fToi^ 
von  denen  jeder  nur  so  Lrebraudit  wird,  dass  er  unter  heterogene: 
x6ds$  nur  vereinzelt  eingemischt,  aber  nicht  mehrmals  wieder- 
holt  werden  kann» 

n6ö9g  4fiov&txoi  und  4fvv^fTOi  riiq  ^rQaiz^q  dvttxaB-ei^ 

Xrookäisohe  und  iaubisohe. 

Monopodie:  naig  tpC^fUtog  a^vv^erog 
^  \j  8  zeitiger  TrochAuB 
Kj  _  8  zeitiger  lambua. 

Dipodie:  stwg  c}^ua)j^ug  0vv&itog  '. 
^sj^\j  6  zeitige  trochilische  Dipodio  | 
«-«  «  w  -  6 zeitige  iambische  i>iiJodie.  ' 

Tripodie:  arovg  iwedöviiiog  övv&erog 

_    _  \y  _  V  9zeitige  trocbüisclie  Triiiodie 
^  «  V/  _  u  _  9  zeitige  iambisobe  Tripodie. 

Tetrapodie:  Jtoifs  tst^döri^og  ff^v^nog 

-v^-vy-u_u  12 zeitige  trocbäi^cbe  Tetrapodie 

12 zeitige  iambische  Tetrapodie.  I 

Pentapodie:  noig  juvteKUiöenuorjiiog  övv^itog  I 
-v/-ur_u-u.\/  lözeitigc  trocbäischü  Pentapodie  " 
v/.v/-\/-w-w.  16 zeitige  iambische  Pentapodie. 
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_     —  w,  _  V/,  »     _  w,  _  u  18  zeitige  trochäinc^ip  HL'xapodie 
u^w^u-,vf^vr-,wr.  ISaeitjge  iambische  Haxapodie. 

IMktyllMih«  «Bd  Mtplitiiolii. 

Müüopodie:  xovg  zatguat^^og  uövvd^arog 

«v/W  4 zeitige  daktylische  Monopodie 
w  w  -  4 zeitig«)  anapäfiÜBche  Monopodie. 

-  vvi^ . V/ V  BaeiHge  daktylliohe  IHpodie 
u  \/  ^  vr  M  .  Ssdtig«  anapHntfadie  IKpodie. 

Tripodxe:  novg  dm&fitdci](iog  öiiv&irog 

-        12 zeitige  daktylische  Tripodie 
vyv^_,  12s»itige  aiiapäatische  Tripodie. 

Teirapodie:  Jtovs  iiaaudaidöti^o^  övv^aTog 

-w,  .w»,uw^.\/v  16  zeitige  daktylische  Tetrapodie 
UV/.,        ^u.^uu.  iGzeitige  aiMpäatiaohe  Tetnipodie. 

Pantapodie:  itovg  c^totfatfi^fiaß  tfw^m^ 

.wuv^uu^^wui, .vij^-ww  SOseitige  dakiyliiebe  Peutapodie. 
s/i/-»u\/^\/v/^viv^vwr_  SOseitige «napfistiMlie Pentapodie. 

Monopodie:  Tcovg  mvrdörjnog  c(6v}>^£vog 
.  w  ^  6uitige  pftonieehe  Monopodie; 

Dipodie:  xaig  dsxihfiitog  ^vv^stog 

_  u    _  u  _  lOzeitige  pllomtche  Dipodie. 

Tripoiiie:  novg  TttptaaaLÖsxaör^^og  övvd'frog 

_u_,_u_,  -        15  zeitige  päonißche  i  ripodie. 

Es  kommt  htnm  nach  Aristozentts  noch  die  päonische 

Pentapodie:  xovg  XBWSHnoifdörjiiiog  dv^stog 

.lyr^.v^.w^.u^.v.  Mseitige  pSoniache  Pe&tspodio. 

IflniMiMb 

Den  einzelnen  ionischen  Versfuss  schreiben  wir  ia  dem  Suheiua 
des Molusbüs,  ohne  tlaäs  wir  ^iwischen  der  mit  dorThesisund  der  mit 
der  Anas  anlautenden  Form  des  Versfusses  zu  acheideu  brauchen. 

MonojjücHe:  xoig  i^dorj^og  ißvv^svog 
 eieitige  ionische  Monopodie. 

Dipodie:  xova  dioöexdötjfiog  övvd^sTog 

~  ~^-f  12a6itige  ioniäche  Dipodie. 

Tripodie:  noitg  intmutidtudermog  övv^eTog 

.  f  ,  l8aeitige  ionische  Tripodie. 

IL  WMTVSAJb  II.  H.  Q&amTMH,  allginn.  Thtorf«  d«r  grt««h.  Metelk.  10 
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Unter  die  Kategorie  des  ionischen  Kh^thmus  geiiort  auch  der 
Faou  6pibatii8y  ein  seavg  dBxa^fiitog  ans  5  Längen 

 ,  lOzoitit^o  iinvolUtüüdige  ioniaclie  ihpüdic, 

worüber  weiterhin  das  Nähere. 

lieber  die  hisionsehen  Wandlungen  der  Nomendator  sei  hier 
Folgendes  gesagt. 

In  einzelnen  Fällen  haben  die  (tninniiaiiki  r  auch  die  antike 
Terminologie  verändert.  Ein  Beispiel  dieser  Art  ist  der  xoQBiOQf  den 
die  Rhythmik  des  Arist»  §  20  als  Beseichnung  des  xovg  ~  w  iden- 
tisoh  mit  tQOxixtog  gebraucht.  Die  meisten  Grammatiker  haben  ihn 
für  den  anfgel5sten  tgoyaiog  w  w  (oder  lambus)  fizirt  So  schon 
das  Verzeichniss  des  Dionvsius.  Doch  herrsclit  noch  ffejxen  das 
£nde  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  und  noch  spater 
zwischen  den  einzelnen  Berichterstattern  in  dieser  Terminologie 
*  keine  üebereinatimmmig  (denn  Qnintilian  gebraucht  chorens  in 
alter  Weise  fÖr  ^  dagegen  trocbaens  Cicero  Kir  \j  instit 
9,  4,  87  ff.  Vgl.  ebendas.  §  82  „tres  breves  trochaeum,  aiicm 
tribrachyu  dici  volunt,  qui  choreo  trochaei  nomen  imponuiit^'). 

Wichtiger  ist  die  Nomendator  des  lonicns.  Dieser  mwis  biesa 
fitHher  ßaxxetog  (auch  der  Choriambus  wurde  so  genannt)^).  Dan 
ihm  von  den  alexandrinischen  Grammatikern  der  Name  iuvixo^ 
aito  {kütpvog  und  icovLXoq  an  iX(t60ovog  gegeben  wurde,  hat 
sicherlich  keinen  andern  Grund,  als  das8  die  in  der  Zeit  der 
ersten  Ptolemäer  von  Alexander  Aetolus,  Sotades  und  anderen 
gedichteten,  so  sehr  beliebten  imtftMol  Xayoi  (im  ionischen  Dia- 
lektj  in  diesem  Takte  sich  beweinten.  Es  ist  dies  in  der  Tluit 
die  originellste  Gattung  der  alexandriuisclien  Poesie  und  der 
Takt  konnte  sich  immerhin  zu  £hren  dieser  iavtxol  Xayoi  statt 
des  alten  Namens  fict»xsVoe  den  neuen  Namen  lanftn6g  geiSsllen 
lassen.  Aber  was  sollen  die  Grammatiker  nun  mit  dem  alten 
Namen  iJaK^f log  anfangen?  »Sie  beschriinken  ihn  zunächst  auf 
eine  bestimmte  Takttbrm  des  alten  bakcheischen^  nunmehr  ioniscii 
genannten  KhjthmuSi  nämlich  auf  die  Taktform  -  -  v  des  Ana- 
klomenon 

\J  \J  f  \J  K/  —  — 

\j  yj  —      ^  \j  

Der  Müitjg  w  w  —  ist  der  alte  i^d^rifiog  ßaHisTog  (nunmehr  imn- ' 

x6g  a7t'  i'Xdaaovog)'^  w    _  ^  igt  dessen  dvdicXaö^g  (eiu  novg  xivcd- 

.  *)  Ahatid.  Quintil. 
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tfiflios);  ^  -  ^  ist  die  Contractioa  dieser  ävdxlac^gj  aber  bloa 
dieser  itous  ist  es^  der  den  alten  Namen  ßaxxstog  behäli  Somit 

gehört  jetzt  der  ßaxxbto^  unter  die  noÖBc;  jisvrdötffioi^  bezeichnet 
■.\ijti  immer  noch  ausschliesslich  eine  Takttorm  des  sechszeitigeu 
tihjtkmus  (des  avaxXco^evav).  Nach  Analogie  desselben  wurde 
jetit  aber  auch  das  avz£aT(foq>op  dieses  ßttK%ttos9  nämlich  ^  — 9 
ak  «vtißeatxstog  oder  vjtoßdxxscog  bezeichnet^  obwohl  dieser 
T.ikt  mit  dem  alten  bakehei^ehen"  Rhythmus  <j!;ar  niclits  mehr 
zu  thon  hat«  Es  ist  dieser  dvtißdxxH'Og  oder  TtaXcfißaKXicog  eine 
auakrnsischfi  Form  des  fünfzeitigen  Fäou,  för  welchen  die  alte 
rhjthmiseh- metrische  Tradition  keinen  Namen  hatte.  Dies 
leMere  halten  anch  die  Grammatiker  fest,  wenn  sie  erklären: 
„TO  %aimviyiov  yivog  ovx  ixei  imnXoxi]v'^  d.  h.  im  {»äonischeii 
libythmengesch] echte  gibt  es  keine  anakru^i^che  Takttorm.  äo 
hat  nnn  der  alte  Name  des  sechszeitigen  Taktes  ßax%iaoq  der 
anakmsischen  Form  des  fUn&eitigen  Taktes  zu  einem  Namen 
verhelfen.  Dies  ist  die  Terminologie,  welche  in  dem  Verzeich- 
nisse des  Dionysius  und  auch  bei  vielen  späteren  Metrikeru, 
welche  nachweislich  einer  älteren  Quelle  folgen,  angewandt  wird, 
z.  B.  bei  Terent  Maurus: 

—  vTtoßdxxsLog  oder  duTißaxxsto^^  xaXi^iiiuxxsioci. 
Ai>er  noch  im  eräteu  Jahrhundert  der  Kaiserzeii  gab  es  Metriker,  • 
welche  diese  Nomenclatur  der  früheren  Kaiser^it  umkehrten. 
Von  beiden  Takten  ist  u  _  ^  der  häufigere  -  ^  kommt,  wie 
K'e^agt,  am  häufigsten  als  Ooniraction  der  dvdxlaöig  vor)  und  so 
..am  die  Neueruiig  auf,  diiss  man  dieser  häufigeren  Voi\n  den  ein- 
facheren ^ameu  ßaxxeiog,  der  selteneren  —  ^  den  Namen  staXifi' 
jidxxHog  gab.  So  gebraucht  Quintilian  diese  Termini.  JBbenso  auch 
Uephaestion,  Termuthlich  auch  Heliodor.  Sollen  nun  die  modernen 
Bearbeiter  der  Metrik  diese  Namen  wie  die  späteren  Gramma- 
tiker, od«  r  wie  die  älteren  tirammatiker,  oder  wie  die  klassische 
Zeit  des  Griechenthums  und  späterlun  auch  noch  die  musici 
und  rhjthmici  gebrauchen?  Die  späteste  Bedeutung  (y  -  ^  ßax- 
Zifagf  -  -  w  MtXc^ßdxxiiog)  hat  selbstrerständlich  die  wenigste 
Autorität,  gleichwohl  haben  die  Neueren  sie  adoptirt.  Die  Me- 
triker, bei  denen  sie  vorkommt,  sind  dieselben,  welche  den  Vers 
Maecenas  atavis  edite  regibus  antispastisch  messen;  diejenigen 
Mflttikaf  dagegen,  welche  die  Taktform  -  -  ^  den  ßaxxetog,  ^  _  . 

im  imißuxiEtog  nennen,  wissen  von  der  antispastischen  Messung 

10* 
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noch  nichts.  Wem  die  antispastische  Messung  behagi^  der  möge 
aneh  den  Namen  fimi%&o$  nnd  iivttßax%Eio$  in  den  tob  den 
Gewährsmännern  dieser  Messung  angewandten  Bedentang  ge- 
brauchen. Wem  die  ältere  metrische  Theorie,  die  noch  keine 
ävrnta6xixd  kennt,  bosser  zusagt^  der  muss  auch  dem  hier  be- 
folgten älteren  Sprachgebrauch  der  Wörter  pix»%Btoq  nnd  ayri- 
ßa%XBiog  beitreten. 

Ha^  4tvp^eito9  des  Aristexenos  =  xmXop  der  Hetiiker* 

Was  bei  Aristoxenus  Tcovg  ovv^srog  genannt  wird,  hat  bei 
den  Metrikem  den  Namen  xAkop.   Vgl.  Hephaestion  p.  1  W. 

LrCxoq  Mi  ttoffav  fiiys^og  ^stqov  oiup  ovrs  £Urrroy 

iöTL  rgimv  6vivyioh>  ovre  ^aiiov  rtöCaocov. 

To  8s  iXattov  ov  tgicop  Ov^vyicov,  täv  fiev  nkyQttg 
tag  av^vyiag  axatdkipctos  ^^^^  ^  xuJisitat  umJLoVy  üev 

nMtq  der  d&vptxn9  ^vB'/toxoUam 

Diese  19  nodag,  theils  övv^etoi^  theils  dcvvd^ßTOij  sind  die 
einzigen^  welche  der  Aristoxenischen  Doctrin  zufolge  in  der  ^w- 
$%tfg  fv&iiboxoiCa  verwandt  .werden  können,  d«  h.  ein  jeder  der 
nodsg  kann  beliebig  oft  hinter  einander  wiederholt  werden. 

Aussenlf'iu  <^ibf  es  noch  den  einen  oder  den  anderen  jrot'v,  wi'lcher 
isolirt  unter  andere  tcoÖss  eingemischt  werden  kann.  lo  diese 
Kategorie  gehört: 

1.  Der  TCovg  diörmog  ^      Pyrrhichius  oder  Hegemon. 

2.  Die  beiden  xoöeg  des  epitritischen  ilhythmengebciiiechtes 
(3 : 4): 

a)  der  mvg  initQttog  &näfhi^e  i^ifp^svog 

-  \j  —  der  7Beitige  Epiirit, 

b)  der  itoig  izCxQLtog  ziaaaQfatSfxnatjuog  0vp&€Tog 

 der  14 zeitige  Kpitrit. 

S.  Der  xovg  des  triplasischen  Rhythmengeschlechtes 
V  .  u  no9g  tfftnlaaiog  davv9tt9g , 

als  erster  Versfuss  der  Dipodie 

Vgl.  Uber  dief?e  Takte  der  öiwfyV?  Qv^^oTCOua  und  der  dövv 
€XV^{^)  Qv^iioTtoua  dritte  Aull,  der  griecli.  JUiythmik  S.  158,  IGT 
und  S.  192.   An  die  Jäestitation  der  S.  144  aufgefOhrten  i?akie. 
der  awiit^g  fv&fUMotüc  aus  dem  Aristoxenischen  Fragmente  der 
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Ebythjuik  (griechische  lüiytbmik  der  ersten  Auflage)  knüpft  sich 
die  Yerwerthimg  der  Aristoxenischen  Rhythmik  für  die  grie- 
chische Metiik*). 

§  23. 

Di©  Arisloxenisolie  Diairesia  der  Ttodeg  iu  xqovoi  tioölxoL 

Der  noifs  iffvv^etos  zerlegt  sich  nach  AriBtozenas  in  zwei 
TakÜheile  (xQovot  TtoStuoi^  cruietec  nodacd,  ^igi]  Tti^dixa),  einen 

sviiwaclien  (xb  civio  oder  ägaig)  und  einen  starkt.-n  Takttlieil 
(ro  xätc}  oder  ßd6ig  —  den  Namen  d-döig  gebrauchen  erst  die 
bfMteren).  VgL  die  Aristoxenische  Angabe  rh.  §  14  über  die 
jlfoviH  Modtxol  des  arovg  ä<svv9etog  tgiatmog  und  tstQdaiipLos- 

Der  novg  ötv^erog  bat  nach  Ariytoxeuu«  mehr  als  zwei 
iakttheile:  nämlich  drei  oder  vier^  niemals  aber  mehr  als  vier 
Takttheüe. 

So  viele  Versfüsse  nämlich  der  irov^?  övvd'stog  zu  seineu 
iiestaudtlieileü  hat,  aus  ebenso  viel  Takttheileu  besteht  er:  eiu 
jeder  Versi'uss  des  zusammengesetzten  Taktes  ist  ein  xQ^^^S 
JtodtMogy  entweder  ein  &v&  oder  ein  xata  xifavog.  Die  Dipodie 
bat  gleich  dem  monopodischen  Takt  zwei  Taktteile ,  der  tripodische 
T>>ki  li.it  drei,  der  tetriH)odi8clie  l'akt  hat  vier  Takttlieile.  Und 
zwar  kann  der  leichte  oder  der  schwere  Takttheii  den  Anlaut 
bilden ,  bei  dem  monopodischen  TakCe  nicht  minder  wie  bei  dem 
dipodischen,  tripodiachen  und  tetrapodischen  Takte. 

Jeder  jrotV  (udvv^^iiog  oder  övvd^erog),  welcher  init  der 
9i(Ug  beginnt,  gehört  dem  i^^og  T^g  ^&fL07toitccg  TjövxaöuxoVy 
der  mhigen  Art  des  Rhythmus  an;  jeder  noifs  {dövv^eros  oder 
(Svv^etog)^  welcher  mit  der  agtstg  anlautet,  dem  äictataktixov 

Qi^ftonouag  1^0$ y  dem  bewegten  Rhythmus.   Vgl.  Aristid. 


*)  hl  der  Polemik,  welche  Jolins  Cftear  gegen  die  Biehtigkeit  unserer 
Bettitatioa  der  Arutoxenischeti  xo^es  geführt  hat,  iat  diesem  neuerdings 
«Oft  €.  T.  Jftn  m  der  ?on  diesem  in  Wilhelm  Hirschfelders  Wocbenecbrilt 
tat  kUuusche  Philologie  Nr.  18  eingesandteii  Becension  meiner  grie> 
chUdMA  Bhythmik  Ster  Aufl.  secnndirt  worden.  Die  folgende  Nummer  der 
2eüidizift  entbSifc  meine  Entgegnung  zugleich  mit  einer  kleinen  Epistel, 
velehe  mir  G.  Jän  in  eleganten  lateinischen  Hexametern  geschrieben  hat 
Die  leUtstcn  weiss  ich  nicht  besser  als  durch  die  ebenfalls  eleganten  Ca- 
teüiaoiMa  Hendecasyllaben  und  Archüocheisehen  hunben  meiner  CatullnS' 
Mfike,  fiteUn  1866,  8. 148  tn  beantworten.  Dort  mOge  sie  Herr  t.  Jftn 
■HUsita  ttid  aiciiy  was  für  ihn  passt,  daraus  aussuchen. 
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p.  97  Meib.:  2cov  dl  Qv^^äv  tjüvxcctTiQoi  ^tv  oC  ano  ttajfwr 
»ffomttt^zikkovxBg  xi^v  ätavoiav  ol  dh  äno  OQ^amv      q>apy  tr^v 

Die  Äristoxeniscbe  Rhythmik  hatte  die  Lehre  von  der  An- 
zahl der  TakttbeiJe  in  dem  Abschnitte  von  (kr  diaiQ^ai^,  die 
verschiedene  Anordnung  der  Takttheile  in  dem  Abschnitt«  von 
der  AvtC&eöig  behandelt  Vgl.  S.  145.  Beide  Abschnitte  sind  in 
der  Handschrift  der  Aristoxenischen  Rhythmik  nidit  mehr  er> 
halten.  Was  in  der  AnMhInng  der  7  Siafpo^al  nodiuai  von  der 
diaLQs6ig  gesaj^t  ist  (s.  oben  S.  I  tiJj,  nni^si  nicht  blos  T<»n  dar 
Zorlorrniif:^  des  novs  atfvvdfTOg,  sondern  auch  von  der  Zeriegun^,' 
des  novg  ifvv^Btog  in  ;(^<$i/ot  nodixoi  verstanden  werden.  £s 
bedeuten  die  Worte  des  Aristoxenns: 

„Durch  Diaireüis  werden  sich  (zwei  einfache)  Takte  unter- 
scheiden, wenn  ein  und  dasselbe  Taktmegethos  in  ungleiche 
Takttheile  zerfallt  Und  zwar  sind  die  Takttheile  ent* 
weder  angleich ,  sowohl  durch  die  Zahl  der  Takttheile  wie 
auch  durch  die  Grösse  der  Takttheile  oder  »(nur^  duicii 
den  einen  beider  Factor en." 

Zur  Erläuterung  gab  die  Theorie  der  griechischen  Rhythmik 
dritter  Auflage  S.  170  folgende  Erläuterung: 

1.  Das  6  zeitige  Megethos  ist  zwei  Takten  gemeinsam,  nämlich 

a)  dem  6-zeitigen  lonicus 

 ,  swei  ungleiche  Takttheile,  ein  i^itiger  and  ein  S-ieitigeri 

b)  der  O-zeitigen  truchilischen  Dipodie 
^  Kj  -  xj,  zwei  gleiche  3-zeitigc  Takttheile. 

2«  Das  10-zeitige  Megethos  ist  zwei  Takten  gemeinsam^  nämlich 

a)  der  lö-zeitiLren  p'äonischen  Dipodie 

_  w  V      üwei  gleiche  6-aeitige  Takttheile, 

b)  dem  10-zeitigen  Paeon  epibatus 

 ,     vier  Takttheile,  drei  8-zeitige,  ein  4-seitiger. 

3.  Das  12-zeitige  Megethos  ist  drei  Takten  gemeinsam,  nämlicli 

a)  der  12-zeitigen  daktylischen  Tripodie 

.^v,  -        drei  gleiche  d-aeitige  Takttheile, 

h)  der  12-zeitigen  ionischen  Dipodie 

 ,  ,  ,  aus  zwei  yleiclicu  G-zeitigeu  i  uktllieilen  bestehend, 

c)  der  12-zeitigen  trochäischen  Tetrapodie  , 
-  mr,  _  v^,  _  \/,  _  v/,  aas  vier  gleichen  3-ieitigen  Takttheilen  be- 
stehend. 
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4  Das  16-Mitige  Megethoe  ist  zwei  Takten  gemeiluwm,  nämlich 

a)  der  15aeitigen  paonisohen  Tripodie 

.        -  w     _  u  _y  aoa  drei  gleichen  6-zoitigeQ  Takttheiiea  be* 

stebeud , 

b)  der  15-zeitigeii  trochäisclien  rentapodie 

.  w,  -  u,  .     -  V/,  .     an«  fünf  gleiobfin  3-seitigen  ^ 

stehend. 

a  Das  18-Keitige  Me^^t  thos  ist  zwei  Takteu  gemeinsam ,  nämlich 

•dj  der  18-zeitigen  ioui:sclieii  Tripodie 

 ,  ,  ,  aus  drei  L^kichen  6-xeitigen  t#«9'/*  bestehend, 

b)  der  IS-aeitigen  trochäischen  Hezapodie 

.  \/  >     »  V/ .     .  V/ .  u,  an«  dxei  gleichen  S^jtsitigen  »iiifffi**  be- 
stehend. 

So  verstatt^n  von  den  für  die  6vvexi]g  ^v^aonuiLa  statuirten 
19  ferschiedeneii  Taktgrössen  die  6-zeitige,  li>-zeitige,  12'zeitige, 
15-xeitige,  18-aeitige  je  eine  zweifache  oder  dreifache  dta£ifs<ns 
io  Teisehiedene  „iiigri^^. 

Von  jeder  der  19  Taktgrössen  steht  es  fest^  dass  sie  sei 
es  ein  eiiii'aclier  oder  ein  zusammengesetzter  Takt  im  Siune  des 
Aristoxenua  ist.  Docb  hier  ergibt  sich  ein  Widerspruch:  nach 
der  Torsiehenden  Ausführung  zerfallen  die  zusammengesetzten 
Takte  entweder  in  zwei  fi^pi?,  oder  in  drei  (liin},  oder  in  fttuf 
u,ii)ij^  oder  in  sechs  fitQjj,  Nach  dor  unten  8.  152  anj^fführten 
aufldrüddichea  Erklärung  den  Aribloxenus  kann  kein  Takt  in 
mehr  sU  Tier  Taküheile,  leichte  oder  schwere  Takttheiie^  zer- 
falleiL  Aristozenos  ssgt: 

^ut  xC  d\  ov  yivstai  TcXUm  Oi]fi€la  r&v  xartdgcov^  olg  o 
Ttovg  X(frizcu  xaxa  xi^v  avtov  dvva^uVj  v^xtgov  dftj^th^- 
öexcu* 

Hü  „vmepot^  Terweist  Aristozenos  auf  die  nicht  mehr  erhaltene 
Ansfthmng  der  Lehre  TOn  der  Diairesis  in  einem  späteren  Ab- 
schnitte seiner  Hhytlmiik.  Was  er  dort  gesagt,  liegt  uns  nicht 
mehr  vor.  Doch  wird  es  schwerlich  etwas  anderes  gewesen  jsein, 
als  die  £r5rterang  der  frage:  i^ie  Pentapodie  hat  filnf^  die 
Hezapodie  hat  sechs  lU^t  wie  kommt  es,  dass  nur  die  vier 
der  Tetrapodie,  die  drei  /i^pi^  der  Tripodie,  die  zwei  fisgrj 
d*:r  iJipodie  oder  MüuupuJie  als  nodtxa  <Jf}fiiia  autgefa.sst  werden, 
die  lünt  resp.  die  sechs  (uq^  der  Tentapodie  und  Hezapodie 
■her  nicht'' 

Ich  kann  nicht  umhin,  wieder  auf  das  zurfickzukommeu,  was 
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ieh  in  der  dritten  Auflage  der  Harmonik  und  scbon  früher  an* 

genommen:  dass  sich  nämlich  an  die  Begriffe  des  ava  und 
X(tT(0  XQOvog,  des  ävco  und  xdtb>  öii^aiov  zugleich  die  Bedeutung 
des  Tille tschlagens,  der  Auf-  und  Niederschläge  anschliesst.  Dass 
beim  Vortrage  gesungener  Verse  durch  den  i^t^a&v  der  Takt 
gesehlagen  wurde,  dass  in  der  griechischen  nicht  minder  wie  in 
der  modernen  Musik  ein  Dirigent  die  Silben  bezeichnete,  auf 
welche  der  stärkere  rhythmische  Ictus  kam,  steht  über  allem 
Zweifel  fest.  Es  ist  nur  angemessen,  dass  wir  die  rhythmischen 
Eunstausdrüeke  ttfi^VoVj  ava,  %itm  (lateinisch  suhlatio,  poaitio, 
percussio)  mit  der  Ausfahrung  des  Taktirens  in  Zusammenhang; 
bringen.  Sagt  Aristoxenus  in  einer  bei  Psellus  erhaltenen  Stelle; 
ol  itlv  yag  xmv  Tiodwv  ävo  ^ovoig  ne^fwiuuft  tfijfMtbt^ 

oC  dh  rizQaöt  dvo  uqh^öl  xul  ötfo  ßdosotv^ 
80  heisst  dies:  i 
In  der  Natur  der  einen  Takte  liegt  es,  dass  sie  nur  zweier' 

Taktscliläge  bedürfen,  eines  Aufschiugeä  und  eines  Nieder- 
schlages; 

andere  Takte  dagegen  bedürfen  dreier  Taktschlage,  eines 
Aufschlages  und  eines  zweifachen  Niederschlages, 
andere  endlich  haben  vier  Taktschläge  nöthig,  zwei  Aut- 
schläge und  zwei  Niederschläge.  i 

Wenn  Aristoxenus  in  einer  anderen  Stelle  sagt: 

/Jt«  rt'       ov  yCverai  tcXh'g)  öTj^eTcc  tcov  teruQaVy  olg  o 

so  liegt  darin  die  ausdrückliche  Erklärung  von  Seiten  des  Ari-  j 

stoxenus,  dass  ein  Takt  höchstens  vier  Taktschläge  bedürfe, 
dass  also  kein  Takt  vorkomme,  welchem  fünf  oder  sechs  Takt- 1 
schlage  zu  geben  seien. 

Jene  x6dsg  also,  welche  hiernach  Aristoxenus  ans  fünf  oder ' 
sechs  ^iQrj  bestehen  lässt,  erhalten  beim  Dirigiren  nicht  fünf  | 
oder  secli.s  Taktschläge;  sie  werden,  a]>w('i(.'Lciul  von  dem  bei  der 
Dipodie,  Tripodie,  Tetrapodie  eingehaltenen  Verfahren,  nicht  so  ! 
taktirt,  dass  auf  jeden  einzelnen  Versfuss,  welcher  in  dem  ganzen  ; 
zusammengesetzten  Takte  enthalten  ist,  ein  Taktschlag  kommt  | 

Aber  wie  soll  denn  hier  taktirt  werden?  So,  dass  die  | 
Pentapodien  und  iioxapodieu,  obwoiil  sie  der  Theorie  nach  ah 
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eiübeitliche  nodeg  avv^itot  aufzufassen  sind,  in  der  Praxis  des 
Tliktiraifl .  die  Pentapodie  als  «in  Bhyilimiis  von  fttnl  selbstSn- 
digen  monopodisehen  %6deg  a^uv^aot^  die  Hexapodie  als  ein 

Verein  von  drei  selLatändigeri  dipodischeii  Ttvdig  durch  das  Takt- 
stillagen  tnarkirt  wird.  (Vgl.  darüber  weiter  unten.)  Wir  erhalten 
liiennit  för  die  griechische  Takilehre  zwei  Kategorien  tou  Takten, 
hl  die  eine  Kategorie  gebSrt  der  blo»  theoretische  Takt  (die 
Peniapodie  und  Hexapodie),  in  die  andere  der  Takt,  der  auch  in 
Kr  iVaxis  als  einheitliclier  Ttovg  mit  2,  3,  4  ü^^ua  beim  Takt- 
seklagen zu  niarkiren  ist  (Munopodie,  Dipodie,  Tripodie,  Tetra- 
podie). 

Dass  die  Honopodie  nnd  die  Dipodie  je  zwei  c^uiCa  noduid 
bat,  die  Tripodie  drei  atiiieCa  xodiniy  ist  zuerst  Ton  H.  Weil 
testgest^llt  worden. 

Dem  bei  l^selius  erhalteneu  Satze  des  Aristoxeuus,  welcher 
Ton  den  awei,  oder  drei,  oder  vier  ^futu  der  xodsg  sprich^ 
gehen  die  Worte  Torans: 

Av^Bö^ai  d\  (fcavftcKL  ro  ia^ßixov  yivog  fi/x?^  "^^^^ 

Ko^cc  il^caÜMöiov  %ov  iXaxiöxoVy  TO       daxtvXixov  (td^gt 

ßixhv  yivog  xal  lo  tt  c  i  tov  ixov  zov  ö  ctxr  vki^Kov^  öii  * 

jtkiLOöL  erffittoig  ixdttQov  avtciv  XQV"^^^' 
Aus  den  hier  gesperrt  gedrackten  Schlussworten,  ans  denen  wir 
«liahien,  dass  die  gHVssten  srod«^  der  iambischen  nnd  daktjli- 
sehen  Taktart  dem*  Megethos  nach  hinter  dem  grdssten  itovg  der 
j'iioDischen  Taktart  zurückstehen,  hatte  H.  Weil  den  Schluss  ge- 
logdüy  dass  Aristoxenus  unter  den  ^odeg  mit  vier  Gtj^eta  die 
Pentapodie  im  Sinne  habe.  Auch  noch  die  «weite  Auflage  der 
Bossbach-Westphalschen  Metrik  war  dieser  Ansicht  Unser  seharf- 
nmüger  Frernid  Dr.  Baumgart  in  Breslau  erhob  hiergegen  einen 
berechtigten  sachlichen  Einwand.  Siehe  griechische  Rhytlunik 
dritter  AuH.  8.  250.  Er  wies  narh,  daes,  wenn  bei  den  Griechen 
cbtt  Taktaren  nicht  eine  blosse  Spielerei  gewesen  sein  solle,  un- 
iD^glieh  Aristozenns  die  Ansieht  vertreten  haben  kOnne,  dass 
m  tetrapodischer  Takt  nach  zwei  Takttheilen  vom  Dirigenten 
zu  markireii  sei,  der  pentapodiache  da^^ej^ani  nach  vier  Takt- 
tlifilon.  Bauuigarten  vermuthete,  jene  in  licde  stehenden  Worte 
de«  PseUianiadien  Fragmentes  seien  ein  der  Aristozenischen  Dar- 
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Stellung  uräprüuglicli  lieuider  Zusatz,  in  welchem  nkiCo^t,  ötjiuioig 
nicht  von  Takttheilen,  sondern  (wie  hei  Aristides)  Ton  Piimär- 
zelten  oder  x90V0i  Jtgmoi  gebraucht  eeL 

Meine  dritte  Anflage  der  grieehisehen  Rhythmik  erkannte 

das  Zwiiij^eiule  des  Baumgurtscheii  l^ni indes,  fasste  die  im';*' 
liehen  bei  Psellus  überlieferten  Worte  als  ein  zum  Ariütoxeuiscbea 
Texte  der  Rhythmik  hinEngekomniDes  Giossem,  in  welchem  die 
Worte  iv      ilaxiatp  nodC  ausgefiEdlen  seien, 

A'v^txai  öl  iitl  jcXhövuiv  to  xb  la^ßixov  yevog  y.al  ro 
xaimvLXQv  tov  daxtv^ucov,  oti  (iv  %^  ika%i6T^  xodX) 
%kHQ6i  öf^fuiog  ixdt£QOV  avtmv  Jülffjftai, 

DasB  der  trns  handBchriftlieh  überlieferte  Text  des  Aristoxenos 

auch  sonst  von  derarticyer  TiitcrpolatiOTi,  welche  ans  Glosseiiieii 
entstunden  ^uid,  nicht  Irei  goldioben  ist,  habe  ich  in  meiner 
deutschen  UebersetzoDg  nnd  Erläuterung  des  Aristoxenus  nach« 
gewiesen. 

Ich  glaubte  meine  Auflassung  in  der  griechischen  Ixhytlimik 
dritter  Aufl.  genügend  dargethan  zu  haben,  dass  ich  die  be- 
irefft ii  de  Auffassung  H.  Weils  und  der  beiden  ersten  Auflagen 
der  Eossbach-Westphalschen  Metrik  verlassen  mfisse.  Aber  J&ns 
Recension  meiner  griechischen  Rhythmik  dritter  Aufl.  Terlangt 
die  Rückkehr  zu  der  in  der  zweiten  Auflage  festgehaltenen  Auf- 
fassung H.  Weils,  daäi$  auf  den  tetrapodischen  Takt  zwei  oii^eta^ 
auf  den  pentapodischen  vier  iffifula  kamen.  Dass  auf  die  Tetrap 
podie  nicht  zwei,  sondern  vier  örip^ta  kamen,  folgt  aus  dem- 
jenigen, was  die  Metriker  mouopodische  und  dipodisehe  Basen 
nennen. 

Monopoditohe  nnd  dipodisehe  Bases« 

^^Haivo}uv  ta  iitTQa  -/.arh  in\Öa  r\  xara  ötitodtap*''  der  Me- 
trikpr;  auch  j^ßaivticci  xa^^  iva  ico^a  t/  xaxk  öiTtoöCaVj'  „Per- 
cutitur  versus  per  singulos  pedes,  percutitur  per  dipodiam^  aind 
Termini  technici  der  Metriker,  Von  dem  Verbum  f^aivuvy  ßa£- 
veif^m  ist  das  Substantiv  ßd^ng^  von  peicniere  oder  pereoti  ist 
das  ISiib.staiitivum  percussio  abgeleitet. 

Fahius  Quinülian  d,  4,  51  sagt  von  den  Jpthythmikein: 

Tempora  etiam  animo  metiuntur,  et  pedom  et  digiiomm 
ietu  intervalla  signant  quibusdam  notis,  atque  aestimant, 

qnot  brevem  illud  spatiinn  babeat.  lüde  TfrpfftfjjfAot,  suvta- 
(^ijfLOi;  deinceps  longiores  hunt  percussiones. 
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liieriiach  ist  percuB^iu  die  liezeicLnuiig  eines  j^di/og  tttf^aot^^og 
z.  B.  — I  eines  X9^^^  xivtd&^fLog  z.  B;  -«-»-,  einea  JC^vog 

i{^^i|fK»ff  X.  B.  -  V  .  V,  eines  xHf^vog  ixtwffi^tog  b»  B,  : 

also  tlieils  nonopodiscber  iheils  dipodisdier  ^ptfvot  i€n9i9toL  Unter 

l  e>ti  J  un-r  der  Identität  der  Termini  percussio  und  /ia'o'ti,'  ergibt 
sicii  lülgeude  Uebersicht  der  fide^igi 

Ba9fi«  (PercussiooM);  Ba«aiff  (Percus8ion6B): 

ffÜRffMs    ^  V,  perewiio  ««^n^fM«  l|««i}fio(     u ^  «yr,  peromsaio  t^aarifMi 

ffifff«i||M9  ^     percosno  m^9i^^  ontiBtfijiMf  ^  »  x    perciuiio  ornwai}!». 

x»rc««q|M(x      percuflsio  nt vzdmifk»  dinu^tiy^  x  v/ .  x  u    pereiusio  ^c«a> 

ifiMiffios  ,  pezenisio  ltcr«i]fMß.  «9fiog. 

r>i«'  Theorie  der  Metriker  nimmt  an:  „^oVoi^  to  Öaxrvlixov 
j^ra'i  ci  xarä  ^ovonodi^aV*  iSciiol.  Heph,  p,  180  W.  Doch  lässt 
sieb  die  Generalregei  Yielmehr  so  fassen:  die  Metra  der  rngdtvi 
iwuxdBcut  werden  je  nach  der  Ansdehnnng  des  Kolons  bald  nacli 
ßa0(ig  ^ovoTCodtxttC^  bald  nach  SmodixaC  gemessen,  die  Metra 
rj/ij  (ikvitqag  avtiTta^iias  faiei^  nach  ßdöeig  ^ivvoTivdixat.  Freilieh 
wird  bei  den  Metrikem  das  Wort  ßdaig  vorwiegend  von  der 
ßdatg  dinodixi^  gebraucht,  s.  B.  Hephäst 

In  diesem  Sinne  ist  das  Wort  auch  bei  Mar.  Victor  p.  47  K. 
angewandt: 

Nam  graeco  sermune  duomm  pedum  copulatio  baais  dici- 
toTf  reluti  qnidam  gressus  pedum,  qoi  si  eiusdem  generis, 
id  eet  pares,  ingati  fnerinty  dipodian,  aut,  ut  quidam, 
tantopodian,  sin  dispares,  nt  trocbaeus  com  iambo,  syzy- 

giau  efficiunt,  in  t^ua  arsis  unum,  alterum  tliesiö  pedüm 
obtinebit. 

Bei  Marius  Victorinns  ist  das  Wort  Arsis  und  Thesit  entweder 
im  alten  rhjthmiBdien  Sinne  des  Aristoxenus  (starker  Takttheü) 
oder  so  gebmnebt,  dass  jeder  anlautende  Takttheü  als  Arsis 

bezeichnet  wird.  Es  }iüii;4t  dies  ganz  von  den  Quellen  ab,  die 
der  jedesmaligen  DaräteUung  des  Marius  Victorinus  zu  Grunde 
liegen.  Woher  die  vorliegende  Stelle  über  die  Basis  stammt, 
lassen  wir  dabin  gestellt^).  Doch  wird  man  jedenfalls  nicht  im 

*)  r  liior  bei  Mniwi  vorkommende  Ausdruck  ArBis  =>  sublatio 
i.4  im  AriftoTtenifchen  Sinne  zu  fassen,  wenn  die  betreffende  Stelle  aus  der 
nämlichen  Quelle  wie  AtüiiiB  FortonatiainM  p.  286  K.  stammt:  Fiout  (in 
titrametro  ianbioo)  . . .  pedes  quinque»  iBveniimtiir  lemper  hi  omnei  iar 
cipieotiXnis  loeU,  id  ert  sohlatioDibus,  qnae  loea  Sntpana  qnidam  vocant; 
ia  dsrnnenlibm  vm,  id  est  üi  depontioiiibiii,  qoae  looa  paria  appellaoi, 
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Unrechte  sein^  wenn  mau  dort  Arsis  und  Thesis  im  Bilme  von 
achwachem  und  Btarkem  TakttheUe  fmt 

Bildet  die  Dipodie  einen  eelbBtandigen  Ttk/k,  wie  Aiisioxemm 

sagt,  —  ein  selbständijxes  dijiodischcs  Kolon,  wie  die  Meiriker 
sagen,  —  so  hat  sie  der  vorliegenden  Angabe  über  die  Basiä  zu- 
folge zwei  Takttheile,  eine  Arsia  und  Thesie;  im  besjchaetisohen 
Rhythmus: 

2    U  X 

ThettfAnifl, 
im  diasialtisohen  Bhjthmne: 

J.    ij    Ci  \j 

Arbiö  Tb  es  in. 

Die  Dipodie  kann  aber  auch  den  Bestandtheil  eines  teirapodischen 
Kolons  bilden,  z.  B.  die  zweite  Hälfte  des  trodi&isGhen  Tetra- 
metron trochaicon: 

X    \f     &    M     J.     SJ  & 

Am  Thea>  Art.  The«. 

Vermuthlich  ist  es  dieses  Schlusskolon  des  trochäischen  Tetra- 
raetrojis,  welches  Marius  Vicioüiuis  oder  vieljueln  (le^seu  Quelle 
im  Sinne  hat.  Ks  ist  dies  aus  den  Schlussworten  zu  folgern: 
quamqnam  in  bis  non  nmiqoam  syllaba  pro  integro  pede  in 
ultima  tumtaxat  Tersns  parte  accepiii  propriam  impleat  thesin. 

Hiernach  ist  es  eine  so  gut  wie  directe  Ueberliefenini?,  dass 
die  Tetrapodie  2  dipodische  lia,iaeiö,  2  dipodische  Perc  llö^iuile^ 
enthält;  von  denen  eine  jede  den  einen  der  beiden  Versi'üsse  zur 
ArsiSy  den  anderen  zur  Thesis  hat.  Angesichts  dieser  bei  den 
alten  Metrikern  enthaltenen  Darlegung  sind  wir  gezwungen ,  die 
Ansicht  II.  Weils,  die  'retra[)üdie  liabe  /,wei  Seintiu,  zu  ver- 
lassen, und  statt  ihrer  der  aus  der  Theorie  der  ßdois  dutodutil 
folgenden  An£&ssung 

die  Tetrapodie  hat  vier  0ii^ta 
uns  anznschltessen^  nämlich  zwei  Arsen  tmd  zwei  Thesen:  in  der 

Reihen  iblge 

Arsis,  Thesis,  Arsis,  Thesis  für  den  diastaltischen  Rhythmus, 
Thesis,  Arsis^  Thesis,  Arsis  für  den  hesychastischen  Ehythmoa. 

non  nisi  qui  a  brevibiis  ineipiunt.  Dieae  Stelle  Aber  die  percasnimei  des 
iambiachen  Trimetexs  komuit  der  Sache  nach  in  derselben  Weise  snofa  bei 
Ter^tttianua  Maurus  2249  bei  Priscian  als  Fragment  des  Asoiomna,  bei  Sofia 
als  Fcagnimt  des  Osfeflins  Bssras,  bei  Friacisii  als  Fragment  des  laba 
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§  24. 

Die  Aristoxenisohe  Diairesis  der  xodag 
In  zufivoi  ^^fumoiütg  ldi>ot. 

Noch  energischer  als  die  in  der  «xrirchischeii  I^hythmik  dritter 
Aufl.  üher  die  xf^uvQL  aodixot  gegebene  AuseiiianderseizuDg  ist 
die  duuQ£öig  in  xff^^  ^v^fumoUag  (Sio^  in  der  üecension  des 
Bmn  G.  t.  Jan  angegriffen.  So  muas  ich  diesen  Gegenstand 
dar  Rhythmik  auch  in  der  Metrik  zur  Sprache  bringen. 

Nachdem  Aristoxenus  in  §  19  seiner  Rhythmik  vorläuiig 
ciüriert,  dass  ein  Takt  entweder  swei,  oder  drei^  oder  Tier,  aber 
nickt  mehr  als  Tier  Takttheile  habe,  fahrt  er  fort: 

„Durcli  das  eben  Vorgetragene  darf  mau  sich  aber  nicht 
zu  der  irrigen  Meinung  verleiten  lassen,  als  ob  ein  Takt 
nicht  in  eine  grössere  Anzahl  Ton  Theilen  als  Tier  zer- 
&Ue.  Yielmehr  zerfidlen  einige  Takte  in  das  Doppelte 
der  genaniituii  Zahl,  ja  in  ihr  Vielfaches.  Aber  nicht  an 
sieh  zerfallt  der  Takt  in  solche  grössere  Menge  (al«^  im 
^17  angegeben  ist),  sondern  die  lihythmopöie  ist  es,  die 
ihn  in  derartige  Abschnitte  za  zerlegen  heisst.  Die  Vor- 
rtellong  hat  idbnUeh  ans  einuder  zo  halten: 

einerseits  die  das  Wesen  des  Taktes  wahrenden  k^cmeia, 
andererseits  die  durch  die  Khythmopöie  bewirkten  Zer- 
theilnngen. 

Uml  dem  Gesagten  ist  hinzuzufno;en,  dass  die  8emeia 
eines  jeden  Taktes,  überall  wo  er  vorkommt,  dieselben 
bleiben y  sowohl  der  Zahl  als  auch  dem  Megethos  nach; 
dass  dagegen  die  ans  der  Rhythmopöie  herTorgehenden 

Zertheilungen  eine  reiche  Mannigtaltigkeit  gestatten.  Auch 
dies  wird  in  dem  weiterhin  Folgendsu  einleuchten.*^ 

Die  ansf&hrliche  Darstellung  dieses  Gegenstandes  ist  in  dem 
hsndschriftlicben  Texte  der  Aristoxenischen  Rhythmik  nicht  auf 

uiJS  gekommen.  Dagegen  linden  nicli  in  den  Excerpten  des  i'öeüuä 
folgende  darüber  handehide  Paragraphen: 

§8.  ,|Ton  den  Ghronoi  sind  die  einen  podikoi^  die  anderen 
sind  Chronoi  Rhythmopoiias  idioi. 

Chronos  podikos  ist  derjeiiii^^e,  welcher  das  Megethos  eines 
Taktabschnittes  hat^  des  leichteui  oder  des  schweren,  oder 
des  ganzen  Taktes. 


Digitized  by  Google 


158  Drittes  Capitel   Venfäise,  Kola,  Metra.  ' 

ChronoB  Khythmopoiias  idios  ibt  derjenige,  welcher  hintei 
diesen  'Megeihe  zurückbleibt  oder  darüber  hinausgeht. 

Und  es  ist  der  RhyihmuSy  wie  gesagt^  ein  System  auf 
den  Chronoi  podikoi,  Ton  denen  jeder  bald  ein  leichter 

bald  ein  scliwtier  Taktthoil,  bald  ein  ganzer  Takt  ist 
Rhythmopöie  dagegen  wird  sein,  was  aus  Chrono!  podi- 
koi  und  Chronoi  Rhythmopoiias  idioi  besteht.*' 
Eine  andere  Stelle  über  die  Chronoi  Rhythmopoiias  idioi  ist 

uns  in  der  dritten  Harmonik  des  Aristoxenus  erhalten: 

§  9.  i^Allgemein  zu  reden,  es  bedingt  die  Rhythmopöie  vieU 
und  mannigfaltige  Bewegungen;  die  Takte  aber,  dunk 
welche  wir  den  Rhythmus  beseichnen,  stets  einfache  und 
constante  Bewegungen." 

Am  wichtigäleu  löt  die  in  der  Ari^toxemschen  Rhythmik  ent- 
haltene Btelle: 

fiLVOv  nXi^&ovg  agid-fiov  xal  eig  noXXtxnkdöLov. ^AXJC  oi 
x«i>'  acvtiv  o  novg  sig  to  nktov  zov  iiQrj^tvov  xXi]^ovi 
lu(f^tev€Uf  äik'  into  x^g  ^v^yMUOiiag  öiaiQaitM  tag  rot- 

Nach  Aristoxenus'  eigener  Aussage  ist  also  für  einige  Takte 
die  Anzahl  der  y^ovoi  gv^^ioitoiCag  tdioi  so  gross^  dass  dieselbe  die 
jedesmalige  Anzahl  der  2,  3,  4  igovoi  tioöikol  um  das  Zweifache 
oder  das  Vielfache  übersteigt,  dass  mithin  die  Anzahl  der  fjff^vtn 
gv^^onoiücg  tdw  entweder  das  Doppelte  oder  ein  Vielfaches  det 
Zahl  der  jedesmaligen  xQovot  tcoöikoC  ist 

Im  Einzelnen  ergibt  sich  hiernach: 

Für  den  novg  oxtdari^og,  welcher  zwei  jr^oyoi  xodixoi 
(fidösigf  percnssiones)  hat,  wird  sich  die  kleinste  Anzahl  dei 
XQovoi  Qv&n(moiüxg  JÖiot  auf  2  mal  2  »  4  herausstellen. 

S  X^ovo»  noduM^t    1.  ^ici£ 


i£    \j  *j 


iL  u^ig 

S    13  14 


4  XQ.  Qv&n.  idun:  1 

In  der  daktylischen  Dipodie  bildet  jeder  der  beiden  Daktylen 
einen  xffovog  xodixog,  der  eine  die  agöig,  der  andere  die  ^i^tg, 
Von  den  vier  fpovot  fvd^pimrottag  tStot  d.  i.  von  den  vier  Zeit- 

abschriittou ,  in  wehhe  die  daktylische  Dipudie  durch  die  von 
leiten  der  KhythniojH'ae  geschehenen  Diairesen  zerfallt,  wird  eine 
jede  mit  den  beiden  8emeia  eines  jeden  der  beiden  Daktylen  d.  i.  mil 
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der  zweiaeitigeii  ^disig  oder  eben  ao  grossen  des  Tieneiiigen 
Ddktjhu  roeammenfallen^ 

Die  grdaeie  AbhüiI  der  Qv&^oxoUag  idtoi  wird  bei  der 

8-zeitigen  daktylischen  Dipodie  nicht  das  Doppelte,  poruleru  das 
Vierfache  der  Ajiaahl  ihrer  zwei  xQ^voi  stodiJcuL  sein,  nicht  „der 
6iMlß9$og"f  sondern  i^ein  uoXiemiidiiiog  igi^fios",  wie  Arieto- 
lenns  ngi. 


^     w  _ 


66  7  8 


8  Z9»  A'mh:   12  8  4 

Bei  dieser  Anzalil  der  j^govoL  Qi^^uoTroLÜi:^  töiot  im  Ttovg  oxid-^ 
fallt  ein  jeder  derselben  mit  dem  Chronos  protos  zu- 
nmmen,  wozu  man  die  Stelle  bei  Fabius  Qnintilian  9,  4,  51 
vergleiehe:  (Rhythniici)  ,,tom})ora  etiam  animo  metinntur,  et 
pedum  et  digitorum  ictu  iotervulla  signant  quibusdam  notis,  at- 
que  aeatiuLiaiit,  quot  breve»  illud  spatium  habeat.  Inde  ztif^d- 
0i}fu>»,  jrevratfqfioi,  deinccps  longiores  fiunt  percussiones.*^  Unser 
xevf  ixtä^itog  bat  2  x^ovoi  xodtml  m^crtfi^fioi  {ftfuuta  xodimy 
ßi6fi£,  percoseioneB  tit^^uvi).  Auch  Qnintilian  gedenkt  der 
fi^^rcus.siones  tftgdöriuoi:  „p«m1uiii  et  digitoruiu  ictu  intervalla 
sigoaut  quiDUsdani  uoti»,  atque  aestimant,  quot  breves  iiiud 
spatiaiii  habeat.*^  Die  taktscblagcnden  Rhythmiker  markirten  die 
pereossiones  dnrch  Bewegimg  der  Fflsse  nnd  Hände  und  zahlten, 
wie  viele  Kurzen  (xgivot  tepmrot)  in  den  rBt^daiiaot  percnssionea 
enthalten  seien.  Also  auch  Fabius  Quinliluihus  hat  in  .soincm  Be- 
richte Ober  das  praktische  Veriahren  (das  Takt^chlagen)  der 
Uhjthmiker  einen  aas  zet(fa(hiiun  xQovoi  bestehenden  arov$  vor 
Augen  nnd  bestätigt,  dass  man  bdm  Taktiren  desselben  die  ein- 
idnen  xp^'vot  ac^mot  gezählt  habe. 

l  ür  den  Ttovg  B^dör}  ^log  avvd^srog.  dessen  ;fpoVofc  noSixoi 
aas  je  einem  Irochäus  bestehen,  wird  sich  die  Anzahl  der  in  ihm 
enthaltenen  j^ovot  fv&iMscoUag  tdtoi  auf  das  Doppelte  seiner 
2  %ilf6voi  Modtscol  rQ{6r}noi  herausstellen: 


6  rpoi'ot  Qv9^.  f9um  l|2 


3  j  4 


I^om  bei  Troehäen  (und  lamben)  wird  man  wohl  niemals  nach 
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dem  ^fyi^^og  der  örj^Hct  des  einzelnen  Versfusses  (abwecfaseliid 
nach  eiiiem  2-zeitigeu  und  eiuem  1-zeitigen)  taktirt,  ftundern 
stets  die  drei  ;|r()di/ot  w^^nto^  des  einzelnen  Yersiussefi  gestählt 
hthesL  Fabios  Quintilian  a.  a.  0.  schweigt  Ton  t^Af^it  per- 
cosstones  ans  dem  8.  155  angefttbrteii  Gnmde;  die  TtoMm  und 
Jamben  waren  meistens  zu  tetiaj^odiäciieu  und  hexapodisciien 
Takten  verbunden. 

Im  novg  iid<fr]^o$  difv¥^€tog,  der  ionischen  Monopodie^ 
haben  die  beiden  x^evot  stodtnoi  ungleiches  Megethos,  der  eine 
ist  4-seittg,  der  andere  3-zeitig.  Neben  der  Sm^pe0ig  in  die 
beiden  XQ^^^'^  ^tvÖLxoi  (von  ungleicher  Zeitdauer)  liattc  der  taktj 
rende  Dirigent  stets  (vgl.  oben  8.  158)  auch  die  ^ovoi  ^v^fio- 
xoiütg  idiot  zn  markiren.  Die  Zahl  der  in  einem  Takte  ent- 
haltenen %Q€voi  (v&fumotütg  fdioi  ist  entweder  der  ^tmlaSioff* 
oder  der  ,,zoXlaatXdmog  ägt^fiog^*  seiner  x^ovoi  xodiitoL  Der  MolX^t' 
TtXdßtog  aQi^^og  kann  entweder  das  Dreifache  oder  das  Vierfache 
sein.  Im  ersteren  jb'alle  würden  sich  bezüglich  des  aovg  t^döij^og 
a0vv^itog  den  zwei  pf6voi  TsoHinoi  desselben  gegenüber  für  die 
XQovoL  Qv&iioKOlüig  rdio«  die  Zahl  3  mal  2      6  ergeben. 


8  j^Qüvoi  noöiwUi       h  ^i^ig 


\j  \j  \j 


3  ig.  yr^H.  Wtoi;         1  2 
6  2«.  ^tM^f».  mw:        12  3  4 


II.  «qotg 


\j  yj 
6  6 


Für  den  :tovg  dGydey.(':ü)iUog^  die  ionische  Dipodie,  ergibt 
sich  hiernach  bei  ebeuialls  nur  2  xffovoi  xoäMoi  eine  Zwölfzahi 
von  xn^ovoi  ^vd-fMXoUag  idm: 


12  xif'  (v&f^,  i^^o^l 

.  Es  gibt  hiemach  grossere  nnd  kleinere  XQ^^^^  fvf^iMoUag 
fd(Oi:  die  grösseren  sind  xQovoi  dlöri^oiy  von  zweizeitigem  Mege- 

thos;  die  kleineren  sind  x^mtoi  ttqcotoi,  von  einzeitigem  Me^e- 
tbos.  Für  den  daktylischen  novg  oxraGfjfiog  a'ind  im  Voraus- 
gehenden sowohl  die  4  zweiseitigen  wie  die  8  einzeitigen  fifo/vo^ 
^v^lumoUtts  angegeben;  fOr  den  ionischen  iMbg  i^döri^og  aav9^mg 
sind  die  S  zweizeitigen  nnd  die  6  einzeitigen;  für  den  ionischen 
novg  dfodtxudfiitog  die  6  zweizeiiigen  und  die  12  einzeitigeii 


I.  ^htg 

12  8 

4      5  6 

1  2  3  4  6  6 

7  8  9  10  11 12 
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Xpomi  ^tf&fiojtoiücg  idiot  angegeben;  für  die  trocbäische  Dipodie 
(den  xovg  ^otf^ftog  ffvv^etcs)  nur  die  6  einzeitigen.  Unter  Za- 
gninddegung  der  AriBtoxenisehen  Angaben  dürfen  wir  folgende 
iüiU  der  dipodischen,  tripodischen  und  tetrapodischen  Takte 
ihres  M^ethos  und  der  Anzahl  ihrer  Chronoi  podikoi  und  ihrer 
iweiseitigen  nnd  einzeitigen  Chronoi  Ehythmopoüas  idioi  auf- 
stellen  (die  pentapodiachen  and  alle  päonischen  Takte  durften 
Mugelaasen  weiden): 


Zammncfigeaetite  Takte 

MegethoB 

des  ganzea 
Taktes 

Zahl  der 
Chronoi 
podikoi 

Zahl  dpr 

2-2eitigeo 
Chronoi  1 

Zahl  df»r  i 

l-Keitigen 
^ythmop. 

tioehUiehe  ^.2 
daktylische 
:               ioniMhe     J  g 

6-ieitig  - 
8-8eitig 
iS-seitig  . 

2 

4 

e 

e 

8 
IS 

IJovs   avv9'iTog  t(fiftfQr}s  iv 

trocbäische  \  <ß 
daktylische  j^'i 
ioniMcbe      i  ^ 

9-zeitig 
12-zeitig 
18-xeitig 

.  3 

6 
9 

9 
12 
18 

lofo»  iGm  {ziTQttTiodta) 

trochiiiache  i  2-2 
daktylische  J  ^  S. 

12-2:eitig 
1  16-zeitig  , 

!  * 

6 
8 

12 
16 

Ans  dieser  Tabelle  er^^ibt  sich,  wie  xVristoxenus'  dritte  Har- 
monik §  9  zu  verstehen  ist:  „z/ijAov  d*  oti  xal  al  xmv  öiaigi" 
Cidv  %B  xal  CiYiiidtav  diatpogccl  nsQi  i/Uvov  %i>  ydy^^og  yiyvoV' 
tau  xtt96Xov  d'  tüutv  19  (thv  fv^ftostoUtt  noAXiis  xavtodajt&s 
Mtvetxeu^  ot       nod^g  oig  ari^acvo^i^a  xovg  Qvd-^iovg  anlag  tg 

rag  Ktna^  Der  novg  6vv^i:Tog  diftforjg  .  .  ,  T£T^a/u*^i/jj  iv 

loytf}  to^j  Tiotfs  Cvvd'6to$  TQL^i^r^g  iv  koyo)  ÖLukaOL^y  diese  sind  oC 
7oAig  olg  ei^iMMivofu^a  tovg  ^^fiov^;  diese  sind  es^  welche  stets 
mmlms  ^  x«l  t&g  avtag  asl  9uvij0$ig  haben:  von  2  oder  von  3 
oder  Ton  4  öijiuta  xodtxd.  Es  ist  ganz,  s^leicho^nltig,  ob  diese 
sod^g  durch  3-zeitige  oder  -l-zeitige  Yersfüsse  dargesiLÜt  werden: 
ein  jeder  von  ihnen  hat,  er  mag  vorkommen  wo  er  will,  immer 
aar  entweder  2  oder  3  oder  4  Takttheüe,  stets  nur  Takte  von 
8  «dir  TW '8  oder  von  4  xqovoi^  nodtxoi,  Ihnen  gegenüber  sagt 
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Damit  meint  er  die  fß^ot  fv&fumoiiag  (dtoij  welche  auf  jeden 
dieser  niS^s  kommen:  je  nach  der  metrischen  Form  der  Vers- 

fRsse,  welche  die  Restandtheile  des  Taktes  bilden,  und  je  iiaclidem 
der  XQ^^^S  Qv%nonoi,iag  (Öios  entweder  ein  1 -zeitiger  oder  ein 
2-aseitig6r  ist^  —  kommen  auf  den  «ovg  ^vvd'stog  iv  Jioy^  ß§f 
bald  4>  bald  8,  bald  %  bald  12;  anf  den  MO/hq  &6vd'£tog  t^i(u^$ 

bald  9,  bald  6,  bald  12,  bald  G,  bald  18  ^poVor  QvtfuoTToiia^ 
Cdiou    Das  sind  in  der  That  xolkaL  miI  mcvrodaatd  xiv^iUigl*) 

*)  Efi  darf  nicht  unbemerkt  bleib«i,  wie  sich  dai  Ten  AiirtozaDas  und 
FuhiuB  Quintiiianus  besdiriebene  Taktirverfabren  der  Alten  zum  Taktii^ 
▼erfahren  der  Modernen  TerbBlt.  Com  Positionen  in  3-zeitig6iL  und  4-ieitigen 
Veräfüsaon  werden  bald  nach  einfaoben,  bald  nach  imanunengesetzien 
Takten  dirigirt  Die  zusammengeeetiten  Takte  der  modernen  Mmik  haben 
je  entweder  iwei,  oder  drei,  oder  vier  sogenannte  „Hauptbeweguugeii  de* 
Dirigirens*^,  den  zwei,  oder  drei,  oder  vier  x9ovot  nodi%o£  des  Arietcmaniil 
genau  entepzeohend.  Der  Dirigent  markirt  dieselben  durch  weite«  Anebol» 
mit  der  ganzen  Länge  dee  Armes.  Ist  der  Rhythmus  ein  nicht  sa  achneUer, 
•0  hUt  es  der  Dirigent  fttr  nothwendigi  auf  jode  „Hauptbewegong**  andi 
noch  eine  bestimmte  Ansahi  von  Nebenbewegongea,.  die  er  duioh  den 
Unteram  yom  Ellenbogen  bia  mr  Hand  ansüBbri,  au  markiren.  Dkm 
„Nebenbewegungen'*  des  modernen  Dirigenten  kommen  mit  demjemgen 
flberdn,  was  Ariitozenus  %^ot>  fp^futnoUag  t9un  aemii 

Gompositionen  im  6-seitige&  Yenfbase,  der  dem  Ibnious  der  Alten  eot> 
spricht,  sind  nur  ausnahmsweise  (am  hinfigaten  noch  Yon  J.  S.  Bach)  nach 
sasammengesetiten  Takten  geechrieben.  Alle  neueren  Componisten  sofareibea 
hier  nach  einlachen  )-  oder  f-Tbkten.  Das  ist  der  ionische  Rhytfamne  der 
Polonaise,  des  Taas- Menuetts  (nicht  des  Haydnschen  und  Moaartaohen 
Sonaten-  und  Symphonie-Henuetts),  der  alten  Sarabande  und  (Senenie,  der- 
selbe Rhythmus,  welcher  auch  in  dem  Adagio*  und  Andante>Satae  unseter 
Sonate  (Symphonie  u.  s.  w.)  lo  h&uflg  ist  Alle  diese  ionischen  Takte  werden  rom 
dem  Dirigenten  so  behandelt,  den  er  auf  jeden  Takt  drei  Sehl&ge  kommen 
Usst,  wifarand  derselbe  dem  oder  f-Takte,  wenn  denelbe  ei&cB  S-seit^gen 
troehaisehea  Yersfoss  darstellt,  mobt  mehr  als  nur  einen  eintlgen  Tak^ 
sehhig  gibt  Ionische  |-Takte  bietet  a.  B.  das  Tans-Henoett  im  Finale  des 
ersten  Actes  des  Don  Juan  dar.  Ebenso  das  Adagio  der  Beethorenschea 
0  Moll -Symphonie.  Solohe  ionische  T^te  haben  die  Eigenfhftmlichkeit^ 
dass  ihrer  höchstens  swei  oder  drei,  niemals  aber  vier  an  einem  Koloa 
aosammentreten,  genau  so  wie  dies  aach  Aristozenus.  eine  Sigsnart  dea 
antiken  novg  l^dei^fMe  «svf^ireg  ist  Die  drei  TaktscUftge,  welche  dem 
ionischen  Takte  unserer  modernen  Musik  TOm  Dirigenten  gegeben  werdent 
sind  genau  dasselbe  wie  die  a-aeitigen  x^ot  fv^ftottmüig  <9«ai  der  Alten. 

In  Hirschfeldeis  Wochenschrift  fOr  klassische  Philologie  1886  Kr.  18 
»cbrelbt  G.  Jftn:  „Indem  nun  aber  Wes^hal  ffir  den  Ansdmek  «igfcsAnr 
die  Bodenlang  *Taktschlag*  im  eigontUohsten  Sinne  festhAlt  und  dooh  die 
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§  25. 
Die  Takt^Sohemata. 

Die  letzte  der  von  AriatoxcnuH  aufgeführten  7  öiacpogal 
Modixat  die  öiatpogu  xaxä  ax^^tx,  deren  Definitiou  uacL  der 
TOQ  nur,  grieehiache  Rhythmik  dritter  Aufl.  S.  280,  gegebenfio 
Sneodation  kniet: 

SjiiyMZL  df  ÖLacpiQovöiv  nXXrjkaVy  otav  ra  avtä  yd^ri  xov 

Du  Wort  «XW^  kommt  auch  bei  den  Metriketn  h&nfig  genug 
Tor.  Bei  Aristoxenus  wird  es  in  keinem  anderen  Sinne  als  bei 
<ien  Metrikern  gebraucht  sein*). 

ül^iut  bezeichnet  hiernach  die  Form,  durch  welche  der  ^rovs 
im  q^nubhlichen  Rhjthmuomenon  dargestellt  wird,  die  Süben- 
florm  da«  Tkiktee  oder  Yersfnsfles.  Nach  Aristoxeniecher  Auf- 
lösung handelt  sich  um  ihis  Oxiii^^  nicht  blos  bei  dem  Jtovg 
uöw^etogy  dem  einfachen  Takte  oder  Verätasäe,  sondern  auch 


Teinpodie,  welohar  er  früher  nur  swd  Semeta  mpttudk^  praktiMh  aai- 
flSiriMr  m  machen  bestrebt  irt,  gerftlh  er  anf  einen  gar  merkwfirdigen 
iomg.  Er  ichiebt  S.  117  in  den  oben  anogeftthrlen  8ati  des  Paello«  die 
Worte  iv  ilttx^v  *ed/  ein  nnd  erUbt  ue  dahin,  das  iambisehe  und 
pkottitcihe  Geschlecht  ksse  dämm  eine  giOsseie  Erweitemiig  sn  als  das 
Ul^lisehe,  weil  jene  beiden  soboa  in  dem  kleinsten  Fasse  mehr  Semeia 
bittöi  als  das  letztgenannte  Qesehleoht.  Freilich  sieht  sich  der  Verf.  nnn 
genMhigt  das  Wort  *8emeia'  hier  nicht  als  Takttheil,  sondem  als  Höre 
iiifiiifessisi,  in  welcher  fiedentung  es  bei  Ariatoxenns  nie  vorkommt;  er 
Hess  auch  als  kleinsten  Fuss  des  dalrijlisehen  Geschlechts  den  ^rrhichins 
sksftoiren,  was  wiedemm  gegen  die  Lelire  des  Ailstozeniis  TcrstOssl  üm 
all  dss  tn  ermflglichen,  moss  er  schliesslich  noch  «cUftren,  jener  Sats  rflhre 
tiMiatjpt  gar  nicht  von  FiieUos  her.  Nicht  von  diesem  Excerptor  also,  den 
Westpfaäl  sonst  ftlr  so  nnfthlbar  Arittoxcnisch  halt,  dass  er  eine  Beihe  von 
aiMn  deaselben  aU  %  in  die  Bhjthmik  des  Aristozenos  einstellt, 

toll  jene  Begrfindmig  fttr  die  grilssere  Ansdehnnng  des  iambisohen  nnd 
I^osiBefaen  Geschlechts  henrflhxen;  sie  soll  nor  ein  Glossem  sein,  das  ein 
vid  spiterer  Szceiptor  am  Rande  beigefügt.  Damit  ist  jener  onbeqaeme 
Ssb,  nach  welchem  anch  l&ngere  Seihen  des  daktylischen  Geschlechts 
«uuger  Semeia  nwfasswi  soUtm  als  die  beiden  andersn  Gesohlechter,  nnn 
aas  der  echten  Rhythmik  entfbint,  nnd  es  steht  nichts  mehr  im  Wege^  der 
Tstrapodie  statt  swei  lieber  vier  Semeia  anaosprechen.^ 

*)  Was  bei  Marias  Yictorinus  p.  70.  71  K.  als  angebliches  Fragment  des 
iastoxenufi  aber  die  „pedales  figurae  tres,  qaaa  Gzaeci  dicnnt  podicas^  als 
Schemata  des  daktylischen  Hexametrons  mitgetheilt  ist,  stammt  sicher  nicht 
▼OB  Aristoxenus  her;  vgl.  griechische  Rhythmik  dritter  Anfl.  B.  t78. 

11* 
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um  das  6xrj^c(  der  nodeg  övv^stoij  die  Sübenform  der  zusammen- 
gefleteien  Takte  in  dem  S.  149  dargelegten  Aristozenischen  Sinne. 

Sxiljlittta  des  icoifg  iavvS'ezog* 

Siibenforraeu  des  einfaclien  Taktes. 

Die  histoiisoh  frühesten  Schemata  der  Yersfasee  sind  die 
oben  S.  140  anfgeflBhrten  n6dBg  nÖQioi'  oder  iiarginoC^  in  denen 
der  starke  Takttheil  durch  eine  Länge  dargestellt  ist  Drei  Arten 

der  Üiiiiuimütif^  sind  es,  durch  welche  aus  dem  jrorg  xtJ^fog,  als 
dem  ältesten  und  einfachsten  Schema,  die  übrigen  hervorgehen. 

1.  Die  ku0LQ  oder  dmige^tg  der  tfvJJiaß^  (uatQa  d^igpog  in 
zwei  0vXXaßal  ßgaxBlm  }iov6injfiot  (solutio),  4  L  die  Aofldsung 
der  2-zeitigen  Länge  in  die  ;^Uichwerthige  Doppelkürze.  So  ent- 
steht der  xQovog  ^vd^stg^  Xelvitivog,  SiriQvi^tvog^  solutus. 

2.  Die  £vm6ig  oder  awaCgefSig  (contractio)  zweier  benachbarter 
^vXlafial  ßgaxslki  in  die  gleichwerthige  fuatQa  diöinnog.  So  ent* 
sieht  der  XQovog  övucctQS^elg  oder  (fvvrjgrifLevogy  syllaba  eontracts. 

3.  Die  TtagdyixaöL^  der  0vlXaßri  aaxQu  in  eine  Länge^  welche 
länger  als  die  2-zeiüge  ist:  XQ^vog  xa^extetaitivog. 

Die  dritte  Art  ist  die  seltenste.  Von  den  beiden  ersten 
Arten  ist  die  zweite  Biter  nnd  Iwofiger  als  die  erste.  Doch  kommt 
es  ancli  vor,  dass  beide  Arten  der  Umformung  in  dem  nim- 
lichen  Versfusse  zur  Anwendung  gekommen  sind.  Wir  haben 
die  drei  Arten  nadu^uweisen  zunächst  bei  den 

Uodeg  ir^g  ^CDTijg  avtata^Hag. 

n6d€g  texifuaii^ot  anb  ^t^aog^  eldog  nQatov  tmv  rfr^- 
1.  jt  V  K/    ddmfXog  {oMb  ^d^eas) 

3.  u  V/  u  üQWteXsvCitatutQg  (ano  &d(Ss&s) 

4.  er  .    ivdMuttog  (iaÄ  4^i6Bmg) 

novg  retQciörjfiog  ^ovättog  itati  ^i^tv  leliifuvQ^^ 

5.  ^        novg  tetgaoriiivg  öia  iuxhqui/  TCagextstafiivtiv, 

Ilodsg  TST|^atfig|»oi  a%    a(f6Bmg^  ädog  d«vvspoy  xmv 

Digrtized  by  Google 


1 

I 


§      Di«  Takt-SehemailR.  165 

7.  -  -t        ejiui'dilog  (an  aQösiog) 

9.  -  ^  u    äAtwXog  in*  iq^mg. 

1168 €g  tgf6fj(to$        ^i0sasy  elöog  TtQotov  twv  tQy&qfuav^ 
10.  X  w     iQojalog  ri  %oQBtog 

XQvg  XQtotj^og  KhQtog  dxo  ^d^eag^ 
11»  ^  s*  \/  r^ßffapfg  ^dasmg 

X.  tQiail(gog  Iskvftdvogj 

12.  -     Ca^ßog  äito  &£öacog 

7t,  xQißgaxvg  cwr^grifttvog  y 

13.  w         tQÜffinog  öut  fua^fav  Jtaq^metaiidvffv. 

»,  XQiCil^og  xvgtog  a%  &^mgy 
15.  vr  \»  u  xqif^pig  ax'  i^mg* 

D'dü  yivog  tav  xBtQaüii^tiiv  wird  von  dem  Metriker  Heliodor, 
«las  yivog  xmv  x(^l0^^|LG)v  Ton  Hepiiaestion  Toraugestellt  Beide 
begiimen  das  ersteie  mit  dam  üdog  i»6  ^iaimg^  das  »weite  mit 
'  dem  %ldog  a«'  a^Bmg.  Die  zq  den  Terechiedenen  Mf^  desselben 
yivog  geh5reDden  x6dBg  stehen  nach  Aristoxenus  in  der  diatpoQi 
der  cct'tii^i^öig.  Die  Metriker  gebrauchen  statt  des  Aristoxciii- 
schen  „avn'O^fötS**  den  Terminus  avtLJtd^ua  oder  ivatniotrig. 
Dfther  die  Ausdrücke  x6d€g  ivavtioi  oder  iwaut&ovvtsg»  Nach 
der  Ueberliefening  der  Metriker  bilden  swei  ivttna^wvtsg  xddeg 
eine  i7fi7t?.oxrj.  d.  Ii.  eiiic  Gruppe  zweier  durch  (cvriTta^^La  »ich 
unterscheiJcudtjr  TtuÖsg.  Durch  Ttgo^aatg  oder  durch  a^a^mg 
efiisieht  aus  dem  xovg  des  einen  stdog  der  Tcovg  des  ivavxCov 
ildo^:  nimmt  man  dem  ft^Lfiog  die  anlautende  Silbe  (dies  ist  die 
hf^H5ig)y  so  entsteht  daraus  der  Tooyaiog^j  fQgt  man  dem  xqo- 
lt>.liy;  eine  anlautende  Silbe  lujizu  (dies  ist  5r(>oO'ftft^),  so  erpbt 
^icli  daraus  der  iaußog,  Trochäus  und  lambus  bilden  zuBamuien 
die  ixufXüK^  toitfr^ftogy  Daktylus  und  Anapäst  bilden  die  isu- 
xlmtij  tetpatftiiiog»  Es  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  die 
Vetriker  bei  der  ijtiaXoxT^  sich  wie  die  Rhythmiker  der  Worte 
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tffi^'qfioSf  mpatfi^fiog  bedienen,  während  sie  sonst  —  abweiobend  : 
Ton  Aristoxenas  —  Vf^x/ffopog^  Tcr^X^oyog  sagen.  Dies  deutet  : 
darauf  hin,  daes  bier  die  metrische  üeberlieferung  eine  alte  ist,  ' 

wt'iin  auch  der  Terminus  ixmXoxtj  aus  späterer  Zeit  zu  stammen  I 
scheint.    Well  im  ydvog  vav  zf^ioii^uav  und  xexQaa^fuav  Xüd&v 
je  zwei  Mij  vorbanden  sind,  wird  sowohl  die  %Q(6iimcg  wie  die  ' 
%sfQdöriiio$  iaruKAoxi}  als  eine  ävaÖ^xi^  beseiehnet 

Die  Ttoöeg  der  imitXoxrj  tgiOj^iiog  dvadixt  und  der  xitga-  . 
öf^itog  ävadi.xrj  bilden  zusammen  die  xodig  ^^S  ngdti^g  dviixa-  . 
^aücg^  d.  i.  diejenigen  ydvri  nodav,  deren  jedes  SBwei  fidrj  hat,  ■. 
—  deren  jeder  beafiglich  der  efdi^  ein  dtiadMcdv,  ein  sweitheiüges  ist 

Dies  sind  die  5-'zeiti<^cn  und  die  G-zeitigen  Versfusse,  welche  : 
das  dritte  und  vierte  yivog  TCoÖav  bilden.    Die  zur  ersten  Anti- 
patheia  gehörenden  ydvij  waren  dvaäixd,  denn  die  Muutl  srd^sg* 

Ilodsg  Mivtdöi^ftot  tov  nifwtov  s^dovg, 
~  ^  ^    x^fifcutog  fj  äfiq)^iiaxQos 

ytovg  Kvgiogj 
^  \j  \j  \j  itatmv  Tttjutog 

V  V/  V  .  TtaCtov  thtt^og 

novg  tfjv  XQwtTjv  ^axQav  XsXviidvr^v  ixav* 

Il6Ö6g  Ttipxdöriuoi  tüv  ötvztQOV  ei'öovg, 
—  u  ßoLX%Blog 

UQvg  levQtagy 
.  u  -  w  9ttt(mv  tgdtog 

IJoöeg  7C£Vttx6r}uot  rov  tqCxov  elÖovg, 
\j  —  xa^LußuxxBiog 
teoig  xvQiogy 
xaÜDV  d€vts(fog 

novg  trjv  tBXstnriv  ^axgdv  XeXvfLivfiv  ^/^uJVy 
^  v>  u  _  TtccLOJv  tetagrog 
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.  .  u  w  iopiitog  9x6  lu^t/fyifog 

fJodtg  i^dörjfioi  tov  devrigov  etdovs. 
w  u  ifovLXog  k%  tkdö^ovog 

_  w  u  _  iQQCayi,ßoq 
ilovs  iißüti^MS  %ov  %6%d(ffOv  aidovg 

Hephaestions  Encheiiidion  c  13^  p.  44  W«  berichtet:  To  äh 

lEffl  to  %eüUiißaxx£iccx6v,  o  lud  ävexiti^ditov  ioti  ngog  iiiXoxoiietv, 

To  dl  xoy]Tix6v  imtiidiLOv.  ^{yhxai  ()\  v.(i\  Xvoug  tu.<^  li^  Tovg 
xakoviiivoug  naiavag.  Eine  imnÄoxrj  icevta^rifiog  biltleteu  uie 
drei  5-zeitigea  Verefüsse  nickt,  wie  uns  darch  SckolL  Hepbaest 
aosdrfieklich  Tersieliert  wird. 

Dagegen  wurde  durch  die  vier  6-zeitit^en  Versfüsse  eine 
hiTtXoK^  th,u67}nog  xeTQadixij  gebildet,  iiuleiii  die  Metriker  aus 
dem  Choriamb  die  übrigen  durch  d^fugeOig  heryorgeheu  liessen. 


il.       w  ^  - 
dvrißnaaxtrtov  vj__w^_„ 
/(oytK.  an,  y^Cj^.  ^ 


Bei  Marios  Victoriniis  de  metro  antiepastico  p.  87  K.  heisst 

es:  Sciu  qiiosdam  super  antipaäti  bpocie  recipieuda  inter  iiovem 
prototypa  dubitadse...  Verum  cum  idem  pari  coguatioue,  qua 
et  inter  ae  alü  pede^  de  quibos  snpia  dictum  esi^  cum  choriambo 
eopnletnr,  siquidem  aatispa«ioB  duaboB  utnmque  breribos  daaa 
loDgas  in  me^o  sitas  babeat,  cboriambiis  aotem  diiabna  ntrimqiie 
longis  iiK'diiis  duaa  breves  teneat,  consentauea  ratione  locum  eidcm 
auctoritatemque  iuter  priucipalia  i»  e.  primiibrmia  noYem  metra 
ipoa  parilitatisi  qua  inter  ae  congmant^  contemplatione  vindican«- 
dam  eaae  dixercini  Qnid  ergo  super  hoc  in  dubiitni  primoa 
anctores  deduxerit,  plenius  referam.  Coniugatio  antispasti,  ut 
l'ibd  noater  atquc  alii  Graecorum  opinioiieui  secuti  n-i'eiuut,  uuii 
Kemper  ita  perseveraty  ut  in  principio  pedia  iambu»  coliocetur  u.  s.  w. 
£s  gibt  Metriker,  so  erfahren  wir  hieri  welche  daa  Antiapasti- 


Digrtized  by  Google 


168 


Dritte«  CapiteL   Verafüwe,  Kola,  Metra. 


cum  nicht  unter  die  prototypa  aufnehmen,  wahrend  anderen  (unter 
ümen  Heliodor)  die  Analogie  mit  dem  Qhofiambos  Grand  genug 
za  Bein  adieint,  dem  Antispaet  gleiehe  Beroehtig^g  wie  dem 
Ghoriamb  miter  den  5rpc9V((mav  einiarftnmen,  nnd  in  Beireff  des 

Anlautes  den  Satz  aufstellen,  dass  die  erste  Hälfte  dos  Antispastes 
durch  jeden  pea  diajllabus  ausgedrückt  werden  könne.  So  lehrt 
Jnba,  indem  er  ^^Graecornm  opiniimem'^  dantellt  Dass  diese 
opinio  die  opinio  des  Heliodor  war,  geht  ans  der  voriier  be* 
gprochenen  Stelle  aufs  klarste  hervor.  Noch  auf  eine  dritte  Stelle 
des  Marius  Victorinus,  die  wir  schon  oben  be.>piochen,  muss  hier 
aufmerksam  gemacht  werden.  Es  ist  die  Notiz  yon  den  drei 
Systemen  der  prototjpa  p^  69.  In  dem  dort  saerst  genannten 
System  kommt  das  antispasticom  nocli  nicht  als  prototypon  Tor, 
Wühl  aber  in  dem  zweiten  und  dritten.  Eines  von  diesen  beiden 
muss  das  System  des  Heliodor  sein.  Und  da  weiterhin  Philo- 
xenas  als  der  Repräsentant  des  dritten  Systems^  welches  aocb 
das  procelensmatieam  unter  die  prototypa  rechnete,  genannt  wird, 
so  bleibt  nichts  fibrig  als  das  zweite  System ,  welches  sogleich 
das  hephästioneische  ist,  dem  Heliodor  zu  vindiciren.  Das  erste 
System  ist  dasjenige,  welches  in  den  Darstellungen  der  metra 
deriYata  festgehalt^  ist  nnd  nach  dem  im  zweiten  Gapitel  Ge- 
sagten ohne  Zweifel  als  das  älteste  von  ihnen  anzusehen  ist 

Ehe  durch  Heliodor  der  Antispast  unter  die  Zahl  der  furgt- 
xol  oder  xvQiot  Ttodf^  aufgenommen  wurde,  konnte  >  s  nicht  mehr 
als  nur  drei  xvgioi  TCoÖeg  des  yivos  ii/u0r,uov  geben:  imfuto$ 
axo  fultavo^y  imvtmg  an  ikeMwo^y  %o^(anßog;  sie  bildeten 
zusammen  eine  imieXoxii  i^örifiog  tgiadui^  —  nicht  wie  hd 
Heliodor  und  »Sehol.  Ilephaost.  eine  tstQadixtj.  "Webhalb  das 
ysvog  tav  nBvtaöT^fiov  noöcov  nicht  aU  tmnkoxti  jcsvtdtfruLog 
gelten  soll,  lässt  sich  nicht  sagen.  Hephaestion  erklärt  den  ßax- 
XEtog  nnd  naliitfidxxsiog  fSr  unpassend  znr  Metropdie,  sein  Vor- 
gänger Heliodor  sah  die  ans  fOnffttssigen  mfdsg  bestehenden  Vene 
lieber  für  qv^^vl  als  lür  ^ittga  an. 

Ueber  den  Unterschied  der  TCgmttj  avtiTtad-ua  und  der  dsv- 
ti^a  avtuttU^tta  im  Sinne  der  Metriker  lässt  sich  Folgeadss 
sagen: 

Die  der  ersten  aytind^sm  d.  i.  dem  ^-zeitigen  nnd  4-zeitigen 

KliYthniengeschlechte  angehuremlen  TTO^rg  zerfallen  je  in  zwei 
da^^  rldog  täv  axo  ^iötcag  zoÖmf  und  das  döog  xmp  am^ 
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Die  der  zweiten  uvxLJtdd'eta  d.  i.  dem  5-zeitigeD  und  dem 
6-«itigeB  BbythiBeogeschleelite  angehöngen  it6dsg  weaMkm  je  in 
drei  <l9if.  Für  das  yivog  twv  iiu^iqpov  TtoBwß  irt  dies  so  sa 
Tenisiieii,  dass  es  hier  eine  dreifache  ivavxioxrig  (avtLnd^sia) 
(ier  gleich  grossen  nnö^g  ^ibt,  während  in  der  ersten  Antipatheia 
die  h'mTtot^g  eine  zweifache  iat* 

Fitar  das  yivog  xmv  nemuc^punf'  sefaeint  bei  den  Metrikem 
ans  andere  Ansdumong  so  bestehen:  sie  sagen,  das  yivog 
xevtaöi^iiayv  nodmv  habe  keine  hTtiTiXoxi^m 

%  26. 

2Jx%(tma  des  xovg  ifvvtsto^ 
Silbenformeii  de«  sti«ainineii|^eeetcteii  Takte«  oder  Kolon«. 

8ie  uBtersclieiden  sich  bezugiicli  di  -  S(jbema  erstens  durch 
dieApothesis'^)d.L  durch  die  Form  des  letzten  Taktes.  Dieselbe 
kt  eine  Tierfache:  nlmlieh  eine  akatalektiscbe^  eine  katalekÜschei 
eine  bracbykatalektiscbe,  eine  hjperkatalektisehe. 

1)  Das  Kolon  beisst  dxaTccX)]xrov'**)^  wenn  der  letzte  Vers- 
ixm  desselben  seinem  Zeitumiange  nach  vulktändig  durch  Silben 
aoagedrfiekt  ist.  Hephaest  c  4,  p.  14  W.  'uixatdX^Kta  lutlstxai^  S&a 
fov  teXmaUtv  %6da  iAixXtiQov  Der  Ausdruck  ijldxAi^pog 
findet  sich  in  der  Rhythmik  des  Aristides  wieder.  Den  TtoStg 
(>*.ox/.f^i>of  setzt  derselbe  nämlich  solche  entgegen,  in  denen  eine 
Pause  ixQovo^  xfvog,  genannt  Acffifta  oder  ngo^^eöig)  vorkommt* 
Aiistid.  pw  40  xoöss  iiloacAi^poi  und  nodig  axb  Xsifiiunmv  ^  «^otf- 
H$HOfPf  Aristid.  p.  97  ^v^^/tol  6XmkriQovq  %oi>g  noSag  iv  rotg 
^(Qiodois  ixovttg  und  ^v^/iol  ß^aietg  ^  izL^rlxiig  tovg  xivovg 

2)  KaraXrjxtixovy  wenn  de  r  letaste  xovg  eines  Metrons  un- 
ToUstandig  ist.  Kaxalfixtina  otfcc  ftBfkS^afkdvov  tiv 
fsUvtttXw  xoda  Hepk  27.   TJeber  die  Bedeutung  dieser  metri- 

*)  Scbol.  Iloi.h.  26.  Tract  Harl.  819  Eitl  dl  dno^fafig  tiacagis. 
P«eudo-Atil.  836  Depositionia  genera  simt  quatuor.  Misabräiu  lüich  wird 
iiitt  dvo^tcig  aueh  nmalri^tg  gesagt,  scbol.  Heph.  28  tmiov  ort  to  uvto 
hu9  ano^föis  %al  iumia^£if  *  mal  ytvi%6v  Mm  ««v  ««^Mis  ««l 

ilhaim  ovtI  xov  ildxtcaaif.    Im  letzteren  Sinne  (««  ildttmttia)  kann  KU»«* 

auch  sogleich  die  Bnwhykatalexi«  begreifen»  Mar.  Viot  T9  (oap.  17,  S)» 

Plotiuh  248. 

**)  Heph.  S8.  27  c.  «ehoL  Ariatid.  xnetr.  60.  Tract.  Harl.  819.  8ohol. 
Billb.  B  174.  Mar.  Tiot.  80.  Plotine  284.  Pieado-AtU.  888. 
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scheu  Bildung  überliefert  die  Metrik  deö  Arißtid.  p.  50:  xara- 
Aijmxa  oaa  avJUaßi^  iupaigel  %ov  ttXwtuiw  «odo(»  €t^6v^io$ 

3)  Bgaxvxm%«lfin%ov ,  wenn  einem  naeh  dipoduehan  ßaiistg 

gemessenen  Metroii  der  gauze  letzte  Vei^l  iss  fehlt.  Rgf^yrmaTci 
Xrixxa  60a  (XTto  Öi^nod^as  t^l  ttXovs  oXg)  aoöi  ^ByLiCfoxat  lieph.  '11, 
BQapmmalfjfltxu  ttlg  Movg  dufvXXaßag  iXUüte^  Aristid.  50.  Die 
Metriker  sebeiiy  wie  schon  frOlier  bemerkt,  irrkhamlicli  Bxuk  den 
ioniaohen  (nnd  pSonisclien)  Einseltakt  als  eine  dipodiaeke  ßdiSi  s  an. 

4)  'Yith^KuxoLk^xrov,  wenn  in  einem  nach  dipodischen 
ßdöeis  gemessenen  Metren  auf  die  letzte  ToUständige  ßdöis  noch 
ein  nnToUetaadiger  Verefase  folgt  ^Ite^imoil^a  Sita  tf 
telsCq^  x^ilaßa  fiig^s  nodog  Hepk.  27. 

Wie  man  sieht  ^  spielt  in  diesen  Kategorien  die  dipodisohe 
oder  nionojiodische  ßccffi^  eine  nicht  unwichtige  Rolle. 

Nach  der  Zahl  der  iu  ihm  enthaltenen  ßdöais  dutoÖum 
heiBst  in  der  Terminologie  der  Metriker  ein  Kolon  entweder 
ltov6(utgw  (1  dipodiBcke  Basis)  oder  difiatgov  (2  monopodisehe 
Baseis)  udor  tqiiutqüv  (?)  dipodi.'jche  Ba^seis).  Das  Trimetron  ist 
das  grÖBbte  Megethoa  des  Küioub.  Es  ioige  eme  Üebersicht  der 
vier  Yersckiedenen  uxo^d06ig  am  irochäischeii  und  iambiscbea 
Dimetron: 


Sifi.  «Kar. 

Sfa.  yiatceX.  _  w  -  |  _  « 

dt'fJi,.  ß^axvxat.  _  u  _  |  _ 

fiov.  vniQitax.  «  u  _  u  |  _ 


U  —  »-/  _  I  w  _ 

U  ^  W  _  I  ^  _  V 

u  .  I  . 

V/  w  w  I 


Ebenao  verk&lt  es  sieh  mit  dem  daktjlisohen  uid  anapSstischeB 

Dimetron: 


I 


I 


U  V  -      V  -  I  S/  V 


ivtn,        ^  sj  \j  ^  \j 

|ior.      ^iMtv,    .  w  er  .  w  u  I  . 

Von  den  vier  verschiedenen  Arten  der  Apothesis,  welche  «lie 
Metriker  statuireu,  erkannten  Gottiiied  Hermann  ujid  A.  Boockh 
bl'><  das  akatalektischc  und  das  katalektiscbe  Kolon  an.  Die 
Braehykatalexis  nnd  die  Hypeikatalezis  wnrden  ?on  beiden  fttr 
eine  lediglieh  theoretische  Anpassung  der  Meiriker  angesdicDi 
welche  mit  dt  i  Praxis  nichts  zu  tliun  liiitte.  Das  akatalektischc 
Dimetron  ist  eine  vollständige  Tetrapodie,  das  kataiektische  Di- 
metron eine  Tetrapodiei  welcher  die  sohhesaende  Araiaaübe  ^ 
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vierten  Fusses  fehlt.  Das  brachjkatalektische  Dimetron  würde 
eine  Tetrapodid  sein,  in  welcher  der  ganze  vierte  Scfalassfues  im 
Rhvthmizoinenon  nicht  darch  Silben  ansgedrOckt  ist.  Nach  der 
Versicheruii}^  der  Metriker  «^ibt  es  auch  eine  solche  Art  der 
letrapodie,  welche  dem  Metrum  nach  genau  mit  der  Tripodie 
nuHunmenfalli.  Die  troehaische  und  iambische  Tripodie  ist  &war 
em  sehr  selten  vorkommender  Rhythmus ,  aber  gegen  sein  that- 
Baehliches  Vorkommen  laset  sich  nichts  einwenden.  Die  Theorie 
der  MtUiker  weiss  auch  für  diese  rliythische  Tripodie  keine 
andere  Bezeichnung  ak  bracliykatalek tische  Tripodie.  Dies  mag 
wohl  für  Hermann  und  Boeckh  der  Grund  gewesen  sein,  dass 
sie  der  brachykatalektischen  Tetrapodie  in  der  üeherlieferung 
der  Metriker  die  Berechtignii»^  abs])nicheu.  Wir  könnoii  nicht 
miiLiß,  die  Sache  so  aufzufassen,  duss  ein  dem  Metrum  nach 
ik  trochäische  und  iambische  Tripodie  uns  vorliegendes  Kolon 
sdner  rhythmischen  Geltung  nach  bald  eine  wirkliche  Tripodie, 
bald  eine  scheinbare  Tripodie,  nSmlich  wie  die  Metriker  sagen 
eine  brachv kutalekti^'clie  Tetrapodie  ist. 

Für  die  Hyperkatalexis,  deren  thatsächliches  Vorkomuieu 
von  Hermann  und  Boeckh  in  gleicher  Weise  wie  die  Brachy- 
katalezis  in  Abrede  gestellt  wird,  ist  die  Sache  bedenklicher. 
Dis  von  den  Metrikeni  sogenannte  trochäische  itwofietgov  vtcbq- 
mxühixtov  scheint  in  der  That  nichts  anderes  zu  sein,  als  ein 
katalekÜsohes  äiiuxQOv  ßQaxxmatuKrixxov ^  d.  i.  eine  trochäische 
Tripodie,  von  deren  drittem  Verafusse  nur  die  d^dois,  aber  nicht 
die  ofptftg,  durch  eine  Silbe  des  Rhythmisomenon  ausgedrückt  isi 
Dagegen  lässt  sich  das  iambische  fiovofistQoi'  i  ::TeQxatttXriKtov 
als  eine  überschüssige  iambische  Dipodie  nicht  ohne  Weiteres  iu 
Abrede  stellen,  für  den  Fall,  dass  auf  eine  solche  überschüssige 
tambiache  Dipodie  ein  mit  einer  Thesis  anlautendes  Kolon  folgt, 
dessen  Anlaut  zusammen  mit  dem  Anlaute  der  überschüssigen 
iambischen  Dipodie  sich  zum  ^tyi^^o^  eines  ganzen  Versfusses 
zusammenschliesst.  Auf  diese  Weise  wird  im  Rhythmus  das 
iibetschassige  Kolon  wieder  ausgeglichen. 

Das  oben  8. 144  angegebene  Verzeichniss  der  19  Kola,  welche 
saeh  Äristoxenus  die  einzigen  sind,  welche  in  der  6w£XT)g  Qvd^no- 
:louk  vorkommen,  eutlullt  lauter  ak{*talektische  Bildungen,  etwa 
mit  Ausnahme  des  Paeou  epibatus.  Nach  Aristoxenus'  Angaben 
mOsste  es  scheinen,  dass  katalektische  Bildungen  von  der  Rhyth* 
Bwpofia  syneches  ausgeschlossen  seien,  d.  h.  dass  z.  B«  mehrere 
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katalektische  Tetrapodien  nicht  unmittelbar  hinter  einander  vor- 
kommen dürfen«  Das  letstere  ist  nun  aber  eme  miiweifelhafte 
Thatsaehe,  denn  die  griecbischen  Dicliter  lassen  hSufig  genug 

Ivatalcktische  trochäische  TtUapodien  continuirlich  auf  einander 
loigeu.  Daraus  folgt,  dass  Aristoxenus  bei  jenen  Tioöeg  övv- 
^€Tot  der  19  rhythmischen  fisyi^rj  nicht  blos  akatalektiscbe 
Kola,  sondern  aneh  die  katalektischen  Kola  im  Aoge  hat;  mitbin 
ist  nach  Ärisix>xenns  das  katalektisehe  Kolon  dem  Rhytiimai 
nach  genau  dasselbe  Megethos,  wie  das  entsprechende  akata- 
lektiscbe.  Die  trochäische  Tetrapodie  katalektischer  üiidung 

er  .  V/  .  V/  _ 

hat  dem  Ehythmus  nach  denselben  Umfang  wie  akatalektiscbe 

.U.W.  v.M. 

Beide  Kola  haben  ein  12-zeitiges  Megethos.  Es  sind  nur  scheinbar 
verscliiedone  Kola,  welche  liier  als  akatalektiscbe  und  katalek- 
tisehe trochäische  Tetrapodie  uns  vorliegen:  dem  Rhythmus  nach 
sind  sie  gleieh,  die  Yersehiedenheit  besteht  nur  in  der  Bhyihmo- 
p5ie.  Der  üntersehied  swischen  akatalektisehem  nnd  katalek- 
tiscliem  Kolon  ist  nur  eine  Verschiedenheit  des  Schemas,  so  gut 
wie  der  Unterschied  zwischen  Daktylus  und  Spondeus  eine  Ver- 
schiedenheit des  (^XW^  7Codtx6v  ist. 

In  emem  akatalektischen  Kolon  hat  eine  jede  Silbe  die. 
rhythmische  Geltung  ^  welche  sie  nach  Massgabe  des  Silben- 
scheiütus  lidi.  Das  katalektisehe  Kolou  aber  soll  dasselbe  rhyth- 
mische Gesammt-Megethos  wie  das  akatalektiäche  haben^  nicht 
ein  Ii-zeitiges,  sondern  ein  12-zeitiges. 

Es  liegt  am  Tage,  dass  in  dem  12-zeitigen  Dimetron  kafaik 
lektikon  niobt  alle  Langen  2*zeitigey  nicht  alle  Künsen  1-iettige 
sein  können.  Der  vierte  Versfuss  d(  -  Iwitalektischen  Dimetrons 
muss  derjenige  sein,  in  welchen  die  bilbenmcssung  von  der  ge- 
wöhnlichen abweicht  Der  yierte  Versfass,  dem  Metmm  nach 
miTollst&idig,  wird  dem  Berichte  des  Aristides  nach  durch  eine 
Panse  zum  iXoxXi^Qug 

J.  \J  J.  <^  ±  \J  JL  \. 

Der  schwache  Takitlieil  des  letzten  Versiusses  ist  durch  ein 
XtXuLlMy  durch  die  1-zeiiige  Paose  ansgedrOckt 

Dies  ist  das  Mass  des  Yerses  Aeschyl.  Agam.  170 
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Innerhalb  des  Woiies  r^uoMr^^og  kann  der  ZnBammenhang  der 

>\\\":n  scliweriicii  durch  eine  1-zeitige  Pause  unterbrüchen  worden 
Sern.  Hier  ist  am  Ende  der  ersten  katalektischen  Tetrapodia 
daieh  «ina  das  kilyk^  yertretende  Parektasis  der  das  Xolon  ans- 
laatenden  LSnge  snr  ^mcm^  tgi^^oq  Terireien: 

Doch  soll  nicht  behauptet  werden,  dass  in  einem  solehen  Falle 
die  Parektasis  anf  den  Tnlant  eines  Wortes  beschr&nkt  war:  anch 

im  Anlaute  des  katalektischen  Kolons  scheint  neben  dem  ?.eLuaa 
ftock  die  Dehnung  zum  (Jhronos  trisemos  verstattet  gewesen  zu 
sein.  Die  lUiythmik  des  Aristides  p.  97  überlie^ort:  ,,of  dh  ß(^^ 
%ttg  zeig  %9pc^g  iq>BXi&tsQw  xal  nixQOJtQem^,  ot  dh  üuitiiKitg 
juyaXoxQByt^atsQot^^.  Hiemach  scheint  üherhaupt  für  erhabene 
poetische  Situationen  wie  die  vorliegende  des  Acsch}  leise hen 
Agamemnon  die  Anwendung  1- zeitiger  Pausen  nicht  geeignet 
gewesen  sn  sein:  statt  der  1 -zeitigen  Pause  war  Tielmehr  die 
VerlSngenmg  der  ^laxQu  rar  xQi^fiftog  am  Platae. 

üeber  die  rhythnii.sche  Silbenniessung  des  katalektisclieu 
iambiächen  Dimetrons  ist  uns  eine  directe  Ueberlieferung  in  der 
eihaltenen  Melodie  des  Dionysischen  Hyninos  auf  die  Muse  über- 
Icommen: 

Ebenso  für  daä  katalektische  anapästische  Dinietrou  in  dem 
Mjrmnos  des  Dionjsios  auf  Helios: 

u  u  J.    \J     \j    A  %J  \J  X 
^   A    %J    V  X   V    \J  tla  J. 

Diesen  gesungenen  Versen  zufolge  hat  das  kataiektisch-iam bische 
Dimetron  das  Schema: 

W  X       X  U  1^  X| 
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das  kataiektisch-auapäatische  Dimetrou: 


Dücil  ist  in  der  Notirung  des  Dionysius  weder  das  Zeichen  der 
(taxgä  tQt6fifiog  noch  der  ^axQot  t£tQdcii(M$  angewandt,  wohl 
aber  hinter  den  Notenzeichen  der  Yorletzten  Silbe  das  Zeichen 
der  Pause.  Bereits  Bellermann  macht  die  Bemerkung,  daas  unter 
dem  Pauscnzeitlien  keine  wirkliche  Pause  verstandeu  werden 
könne,  sondern  dass  dasselbe  nur  eine  andere  bclireibung  iür  die 
Dehnung  der  vorausgehenden  Nota  sei*).  In  diesem  Sinne  wird 
nun  wohl  auch  die  bereits  oben  S.  169  herbeigezogene  Stelle  des 
Aristides  p.  40  M.  zu  verstehen  sein:  xal  tovs  ^Iv  oAoxXi^Qovgf 
tovg  da  asro  ku^^dibiv  tj  st^oöO^^tffcor,  iv  {yciQ  ivCjotg  xal  rov^ 
9UV0VS  XQ^^^^S  TcaQakafißävovai.  In  den  beim  Anonymus  de 
mos.  erhaltenen  Beispielen  griechischer  Instrumentalmusik  kommen 
neben  den  Pausenzeichen  auch  iiaxgal  tQLOrmoi  vor,  in  den  Bd* 
spiel  (Ml  der  Vocalmusik  uiomals.  Ks  ist  also  wahrschemlich,  dass 
hier  die  gedelmten  Längen  stets  wie  m  den  Hymnen  des  Dio- 
nysius und  Mesomedes,  sofern  sie  sich  nicht  aus  den  Textes^ 
worteo  ergaben,  stets  durch  Anwendung  der  Pausenzeichen  mar» 
kirt  wurden«  Aus  unseren  Beispielen  gesungener  Verse  ist  der 
Scliluss  zu  zieiieri,  dass  die  katalektischen  Kola  des  iambischen 
lind  anapästischen  Metruuii»  den  Rhythmus  in  der  Weise  be* 
handelten^  dass  die  am  Bchlusse  fehlende  Silbe  durch  Dehnung 
der  vorletzten  Länge  zur  3-zeitigen  und  4-zeiiigen  ergänzt  wurde. 
Die  nämliche  Behandlung  findet  auch  in  der  modernen  Musik 
statt.  Denn  nur  selten  kommt  es  hier  vor,  dass  hinter  dem 
katalektischen  Schlüsse  eine  die  Thesis  vertretende  Pause  an- 
genommen wird.  Z«  B.  in  dem  Schillerschen  Verse  des  Eeiter* 
liedes  in  Wallensteins  Lager: 


In  den  Kampf,  in  die  Freiheit  gesogeiL 


Derartige  Schlusspausen  geben  dem  katalektischen  Verse  den 
Charakter  des  Energischen,  und  mögen  in  dieser  Weise  auch  deo 
katalektischen  Versen  der  Griechen  nicht  fremd  gewesen  sein. 

Ueberliet'ort  aber  ist  uus  für  den  ge8iiu<]^enen  Vers  der  Griechen 
nur  diejenige  Üeliaudlung  der  iambischen  und  anapäs tischen  Kata- 


*)  F.  Bellermatm,  die  Hymuen  des  DioDysiue  n«  Meiomedet  8.  60  fr. 
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lexisy  dass  die  der  Schlassnlbe  Torausgeheude  Silbe  cur  itax^ 
T^ffiog  oder  m^ttd'ijfto^  gedehnt  wurde.  Ana  diesem  Orande 
wurde  die  Yorletzte  Silbe  der  iambisehen  und  anapästisehen  xeera- 

bf/.Ti/d  ni  'Uiais  in  die  Doppelkürze  aiifj/elöst;  denn  eine  kvaig  in 
2wei  kürzen  iBt  nur  bei  der  gleich  werthigen  fiax^ä  diaij^iogy  aber 
nicht  bei  einer  lutxQa  x^i^fnos  oder  teTQa&i^fLos  möglich. 


Viertes  Capitel. 
Die  Tier  Arten  der  rhytluiiisek-metrbekeii  Systeme. 

§  27. 

J>ie  Systeme  im  Allgemeinen. 

2u^fl§uc  ist  sowohl  nach  der  Aristozenischen  wie  nach  der 

Hephaestioneischen  Nomenclattir  der  allgemeine  Ansdrnck  für 
eine  rhythmiscli -metrisclie  Gruppe;  nur  dass  nach  Aristoxenus 
(wie  es  scheint)  jede  rhythmische  Gruppe*),  nach  Hephaestion 
aar  die  umfassendste  Gruppe  als  övöti^fuc  bezeichnet  wird.  Im 
Simie  des  Aristoxenas  mid  der  Metriker  gibt  es  yier  verschiedene 
Arten  rhythiui-rli-metrischer  Systeme,  iiiclit  einander  coordinirt, 
sondern  subordmirt,  denn  in  dem  grü^sereu  smd  die  kiemer en 
enhalten.   Die  vier  Systeme  sind 

1.  Der  noifg  ä^vv^eto^^  der  Versfuss ,  der  einfache  Takt. 

2.  Der  novg  ovv^erog;^  der  zusammengesetzte  Takt,  oder  das 
y.GtXov^  das  rhythmische  Glied. 

3.  Die  aKp^odog,  die  rhythmische  Periode,  anch  (lit^ov  und 
vxiQiitxQov  genannt. 

4.  Die  0TQO(p7]  (oder  clvTitJr^ofpog)^  von  Hephaestion  schlecht- 
hin als  övdzi^ita  bezeichnet,  das  System  im  engeren  Sinne. 

Die  an  yierter  Stelle  genannte  Art  des  Systemes  (das  System 

im  engeren  Sinne)  umfa.sst  alle  übrigen  in  sich:  die  argocpi^  (das 
ßC^tri^La  im  engeren  Sinne)  besteht  aus  XBQCoöot  oder  /ut^«c; 


*)  Aiiitox.  firgm.  ap.  PselL  8:  %»l  lurt  gv^iiog  aanBQ  tigriTUi  Mtlifia 
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die  an  dritter  Stelle  geiiaimte  Art  des  Öjstemea,  die  i^enode, 
besteht  aus  Kola; 

die  an  zweiter  Stelle  genannte  Art  des  Systemes,  das  Kolon 
oder  der  zusammengesetzte  Takt,  besteht  aus  einfachen  Takten 
oder  Veräiüsseu; 

die  an  erster  Stelle  genannte  Art  des  SystemeSi  der  ein-> 
fache  Takt  oder  Versfuss,  besteht  ans  Chronoi  podikoi^  der 
Thesis  und  der  Arsis. 

Wollen  wir  die  antiken  Termini  auf  die  moderne  Poetik 
übertragen,  so  haben  wir  dieselben  folgendermassen  zxl  ge- 
brauchen: 


II 

S  "oi 

•=  a,^ 

<v  O 

"tß  s 

Sgliedrige' 
Periode 
(StollenJ 

erstea  Kolon 
iweitefl  Kolon 
drittes  Kolon 

Alles  ist  an  Gottes  Segen 
und  an  seiner  finld  gelegen 
fiber  alles  Gold  und  Got 

3gliedrige; 
Periode 
(Gegenst.] 

erstes  Kolon 
zweites  Kolon 
drittes  Kolon 

Wer  auf  Uott  smn  Hoffen  setset, 
der  behält  ganz  nnverletzet 
einen  freien  Heldenmuth. 

Von  den  beiden  Perioden  der  k:)trophe  würde  nach  der  alten 
deutschen  Terminologie  die  erste  als  Stollen,  die  sweite  als 
Gegenstollen  zu  bezeichnen  sein. 


lOgliedriges  System, 
Strophe 

erste 
Sgliedrige 
Periode 
[Stollen] 

erstes  Kolon 
zweites  Kolon 
drittes  Kolon 

Hero*8  und  Leanders  Herzen 
rührte  mit  dem  Pfeil  der  Schmenen 
Amors  heiige  GAttermacbt. 

zweite 
,3gliedrige 

Periode 
luegensi.j 

Tiertes  Kolon 
fünftes  Kolon 
sechstes  Kolon 

Hero  schön  wie  Hebe  blühend,  , 
er  durch  die  Gebirge  ziehend 
rüstig  im  Geräusch  der  Jagd. 

dritte 
2glied. 
Period. 
sang]  1 

«'iebent.  Kolon 
achten  Kolon 

Doch  der  Väter  feindlich  Zürnen 
trennte  das  verbundne  Paar, 

neuult.'s  Kolon  '   uiul  die  eüsge  Frucht  der  Liebe  1 
zehntes  Kol  n  |  hing  am  Abgrund  der  Gefahr.  | 

Nach  alter  deutscher  Nomenclatur  würde  von  den  vier 
Perioden  die  erste  als  Stollen,  die  zweite  als  Gegeiibtollen,  die 
dritte  und  vierte  zusammen  als  Abgesang  bezeichnet  werden 
mfissen. 
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erstes  Kolon 

KWPlfiAR    Kol  n  11 

Hier  sind  wir  versainuielt  zu  löblichem 

Thun, 

UX  Ulli    JJl  UUOl  V/licU  •    CSIlCv    Ul UImU UP  • 

zwoite 
2gUodrige 
Periode 
[urgeDHi»! 

drittes  Kolon 
▼ieitefl  Kolon 

Die  Qlter  sie  Idingen,  Gespr&ohe  sie 

rahn, 

beheniget:  „ergo  bibamu«!'* 

dritte 
4gliedrige 
Periode 

fOnftes  Kolon 

seohsiea  Kolon 
debeni.  Kolon 

Mdites  Kolon, 

Das  beliei  noch  ein  altes»  ein  iflebkiges 

Wort 

und  pasiei  mm  eisten  nnd  passet  so  fort, 
und  schallet  ein  Echo  TOm.  fröhlichen 

Ort, 

ein  herrÜshee  9,Ergo  bibamiisl** 

IKe  beiden  ersten  Perioden,  eine  jede  2gliedrig,  bilden  das 
StoUenpaar  (Stollen  und  Gegenstollen),  die  dritte  4gliedrige 
Periode  bildet  deu  Abgesang. 

Der  antik«  Terminoa  Periode  im  Sinne  der  Alten  wurde 
noch  sn  finde  des  Torigen  Jalirliunderta  gebranohi  Snlser,  Theorie 
der  scbüiien  Künste  2.  Aufl.  171'  1,  1.  S.  96  ^clegeutlich  des  llailer- 
btlieii  Gedichtes  ^,Komm  Doris,  komm  zu  jenen  Buchen".  Seitdem 
war  sie  sowohl  för  die  Poetik  wie  für  die  Musik  in  Vergessen- 
heit genihen.  Als  ieh  sie  in  der  deutschen  Metrik  1869  und 
in  den  Blementen  des  musikalisehen  Bbythmos  1873  wieder  ans 
Licht  zog,  war  der  Widerspruch  ein  ittsl  allgemeiner.  Bald  nach 
Sulzers  Zeiten  wurde  nämlich  durch  den  ^ransösirten  Böhmen 
Antoine  Eeioha  die  alte  Nomenclator  in  einer  Weise  umgeändert, 
die  der  traditionellen  Bedeutimg  nicht  mehr  entsprach:  Periode 
wird  für  Strophe,  QHed  (membnun)  fiBr  Periode  gebraaehi  Der 
alte  bulzer  war  mit  der  alten  üeberlieferun«j:  ut  ih  wähl  bekannt, 
der  irauzösirte  tj^eehe  niobt  mehr.  Es  ist  unabweisbar,  dass 
wir  Sur  Terminologie  Solaers  snrtlokkehreiL  ^icht  alle  Musiker 
indes  bekennen  sieh  zu  Reidiaa  Nomenclatur*  Gleichseitig  sprach 
der  Mtniktheoretiker  Gottfried  Weber  von  Periode  im  Sinne  der 
Alten:  kein  creringerer  als  Si  Wagner  gebraucht  den  Ausdruck 
l'eriode  im  autikeai  ämne. 

S  28. 

Kmlov^  iUt^ov  und  Ttsgiodog. 

Was  bei  AriHtoxenus  tco^  0Öv&£tos^  hei  uns  Modernen 
fbythonsdbMs  Glied  heisst,  das  nennen  die  Metriker  KmJiov*  Die 

1>  WteiMUii «.  JB.  GfJismGS,  »Ugain.  ThMii»  dn  sri«oK  K «ttik.  12 
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älteren  alexaudrinisclien  Graunnatiker  hatten  die  Gedicht«  des 
Pindar  und  Simonides  in  ihren  ixdoöstg  nach  umXa  abgetheiU^ 
Dion.  comp.  yerK  20.  26|  fgL  echoL  Find.  OL  2, 48;  sieheilidi 
folgten  sie  m  der  Kola-Abtheilnng  der  Strophen  einer  alteren 
Tradition;  und  im  weseutlichen,  w^nn  aucli  nicht  in  allen  Einzel- 
heiteii;  werden  jene  „xo)Aofmr(>ta^''  die  genuinen  Keihen,  nach 
denen  die  Dichter  selber  ihre  Compositioneii  anageffthrti  ent- 
halten haben.  Auch  in  den  nna  erhaltenen  metrisehen  ScholieD 
KU  Pindar ,  Aristophanes  und  den  Tragikern  sind  die  Strophen 
nach  xojA«  abgetheilt,  doch  in  einer  Weise,  dass  hier  die  genuine 
Diairesis  iu  lleihen  in  den  meisten  Fällen  in  arger  Weise  ent- 
etellt  ist.  Dies  ist  namentlich  bei  Pindar  der  Fall. 

Das  Wort  imlov  als  Beaeiehnnng  des  rbythmischen  Gliedes 
ist  aber  den  Metrikern  niclit  eigenthümlich.  Auch  die  Musiker 
wandten  es  iu  dieser  Weise  an.  Von  Interesse  ist,  dass  es  auch 
filr  die  Gliedes  einer  Instrumentalcomposition  (ohne  poetische 
Text)  gebraucht  wurde.  So  finden  wir  bei  dem  Anonym,  de  mui. 
§  104  eine  Inetmmental-Melodie  mit  der  rhythmisdkent  Ueber- 
schrift:  TimXoif  i^datf^iov.  liier  bedeutet  das  Wort  genau  dasselbe, 
was  bei  Aristoxenus  xqv$  daxxvXtxos  i^döti^os  heisst. 

Wir  haben  gesehen,  dass  ein  rhythmisches  Ghed  stets  eine 
dmrartige  Ansah!  von  x(^6voi  itQmoi  enthalten  muss^  welche  einen 
bestimmten  Xoyog  itodmog  ergibt;  Megcthe  Ton  11,  13,  17  jt^<W 
yfQtoroL  können  keine  Kola  sein.  Es  brauclien  aber  in  der 
Darstellung  des  Rhythmus  durch  die  Leids  nicht  alle  x^ovot 
XQmtot^  durch  Silben  ansgedrftckt  za  werden,  namentlich  k<)mmt 
es  vor,  dass  am  Ende  der  Reihe  eine  oder  mehrers  Silben  fMea^ 
an  deren  Stelle  alsdann  gewöhnlich  eine  Pause  eintritt.  Hier- 
nach werdtii  akatalektische  (vüilbüiudige)  und  katalektische  (uu- 
vollständige)  Kola  unterschieden.  Nach  dem  genaueren  Sprach- 
gebrauche soll  das  Wort  miAoy  oder  membrum  auf  die  Tollsttnd^ 
Reihe  beschr&nkt  sein,  die  unvollsilndige  Reihe  soll  den  Ansdrack 
Ku^ua^  caesuiu,  uder  to^li]  führen.  llc|>h.  64.  Mar.  Vict.  71.  Doch 
wird  dieser  Unterschied  nicht  eingehalten,  „abusive  etiam  comma 
dicitnr  colon^^,  Victor.  1.  1.  So  haben  wir  fOi  ufiJiov  eine  all- 
gemeinere und  eine  speciellere  Bedeutung  zu  unterscheiden:  im 
allgemeineren  Sinne  steht  es  fttr  rhythmisches  Glied  Qberbaupt, 
im  specielleren  Sinne  ftir  ein  uiivullständiges  odci-  kualektisches 
Glied.  Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  die  Metriker  umgekehrt 
x6p^  oder  to^  an  Stelle  von  atoAev  für  die  vollstaiMÜge  lUihe 
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gebnmcheni  b.  B.  Tmnt  Maar.  309  für  das  anlautende  tetrar 
podiflche  Glied  des  troehSiselien  Tetrametrons. 

Je  nachdem  ein  Megethos  ans  einer,  awei,  drei,  Tier  nnd 
mehreren  Gliedern  besteht,  nennt  man  es  ^iovoxcokov,  Ölxalov^ 
tffixaXoVf  zsTQccKmkov  u.  8.  w.  Hierbei  ist  xmXov  natUrlicli  in 
dem  TOB  Haiina  Vietarinns  als  abnsiT  bexeichneten  allgemeineren 
Sisne  gebranohi  Nor  die  lUQiodot-  ^vixmXat  nnd  dimloi  heiasen 
ithQa^  alle  übrigen  vaigfietQu, 

Mix  QU  öi-AuiÄ.u  und  ^lüv  Q%ujka. 

Die  bei  Weitem  am  häufigsten  Jtmla  sind  für  die  drei-  nnd 
fiendtigen  Takte  die  Tetra|K»dien  nnd  Tripodien,  für  die  fftnf- 

und  sechszeitif^cn  Taktu  ilie  Dipodieii  und  Tri})odien.  Besteht 
ein  ftdzQov  aus  zwei  solchen  Gliedern,  so  heisst  es  auxos» 


— » 

w 

V/ 

—  — » 

u 

V 

V 

SJ 

\J  1 

«V«,-W-,-V/^|.-.W«,-W_»  

Mit  demselben  Namen  örixo^  werden  aber  auch  die  grösseren 
fthga  iMp6xmla  bezeichnet,  nSmlicli  die  hexapodischen  nnd  penta- 
podieeben  und  die  den  trodiSischen  Hexapodien  im  rhythmischen 

Megethos  gleichkommenden  ionischen  Tnpudien: 

Dies  drückt  Hephaest.  de  poem.  p.  64  so  aus:  2^%ixo£  ifSzl  noaov 

Alle  kleinen  iitiQu  ftoroxcoA«,  also  die  tetrapodischcn,  tri- 
podischen  und  diu  sehr  seltenen  dipodisclicu,  heisseo  nicht  Czigoi 
oder  versus,  sondern  werden  schlechthin  als  »mla  oder  w6i/titat9( 
beseichoet*): 

*)  Mit  Hephaettica  •timttt  Maaiis  YictofhuM,  aar  legt  der  letd^re 
«iam  Ton  davattf,  dsst  der  Vert  gewMiiilich  ans  8  Kcihi  beeteki  p.  71: 
Qmdaiii  adiaagaai  etieKuun  i.  e.  Tsveim  enb  haittsmodi  differeotia,  at  eit 

Digitized  by  Google 


180   Viertea  CapiteU  Die  Tier  Arten  der  rbythmiBcb-metnechen  Systeme. 

—  \J  —  \J  ^  KJ  — 
U  —  ^  —  V/-.V«. 


—  \J  \J  ^  \J  \J  ^ 

.  M  V/  I.  . 

Solche  Kola  kommen  nur  selten  als  selbständige  fietQa  vor, 
gewöhnlich  einem  Ct^x^g  als  iitciÖLKov  naciifolgend: 

Wo  aber  solche  kleine  uetQcc  ^ovoxaXa  ohne  durch  andere  unter- 
brochen zu  sein  aut  einander  i'olgen;  da  sagte  man  nicht  (wie 
es  nach  dieser  Terminologie  eigentlich  nothwendig  gewesen  wäre), 
dass  diese  Composition  natu  xdp^  oder  nata  xaluy  sondern 

dass  sie  xaxä  ßtix^v  geschrieben  sei,  z.  B. 

iMCf«  cti%,  ilyfc'  m  £nm^ws  fvavSQoi 
novQOi  nttti^m9  nohr^rav 

Vgl.  Heph.  p.  65:  xaCneq  xma  xvit[uc  ytyQa^yi,tva  xaxä  Cttiov 

Trotzdem  Hephaestions  Angabe  über  die  das  Metron 
schliessende  uXbüc  Ultts  und  avXAaß^  adta^o^og  den  Begriff  des 
fthi^  auf  kein  bestimmtes  Megethos  beschränkt,  lasst  er  in 
seinem  Eneheiridion  doch  nur  diejenigen  fistQay  welche  nach 
dem  zuvor  Angegebenen  als  ött^oL  oder  xiaka  (xo^^iata)  zu  be- 
nennen sind,  als  fiirga  gelten.  Grössere  (idvQa  nennt  er  iniQ- 
fiBTQit*  Als  Grenze  gibt  er  an  das  fidy€4h}g  tQtaxovtdtni^unr^  das 
30-2eitige  ^u/r^ov;  was  diese  Grenze  llbersehreitety  ist  ein  vxip- 
(lezQüV.  So  sagt  er  p.  42,  dass  Einige  (Alkman)  auch  ein  /|a- 
^ezQov  Ttaiavtxov  gebildet  hätten,  „dvvaTot  dh  xal  ^XQ^  tav 
ii/ttlLitgov  ngoxoTCteiv  to  fUtffov  {natmfixov)  diä  ro  r^MWorra- 
tfijffov  (t^  wesQßdlXeiv.**  Mar.  Yict  112:  intra  triginta  temponi 
TersQs  habeator.  Diese  Grenzbestimmang  ist  dem  anapastiadien 

versm  qui  ezcedit  dimetrom,  colon  antem  et  conmia  intra  dimetmm  imde 
et  hemistiehiiim  dieitor.  IbÜt  Omnii  aatem  vemns  lunä  to  idlcXmF  in 
doo  cola  dividitor.  p.  III:  Traditum  ert  enim  colon  intra  decem  et  octo 
tempora  etie  debeie,  metmm  anteiii  ex  dnobns  oolis  inbeiitae. 

I 
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xtt^iUTQov.  dessen  Silben  von  den  Metrikern  nur  ein-  oder  zwei- 
zeit^  gemessen  werden  and  welches  nach  dieser  Messung  ^zeitig 
ial,  enüionunen.   Das  xwtoiuvqqv  T^o^arxov 

li^tTOt  M9Xvs  ftlv  AlysPo/9  diatiiTj^ag  im*  oivjiQjis  Xion 

bat  nack  dieser  zwar  gegen  das  wahre  rhythmische  Megethos 
verstoss^den,  aber  von  den  Metrikem  allgemein  angewandten 
Methode  der  Silbenmessong  32  x^ovo»  und  ist  daher,  wie  Hephaest. 
p.  20  wiUy  ein  imiff^^w.  Das  söhoL  Heph.  p.  199  sagt  vom 
30-zeitigen  Mcgethos:  im^  xqv%qv  ^\  nQoßaCpic  rj  Ttoöottjg  tav 
iv  Toi$  öttiots  2(^0  rcoi^  xarä  'H<pataiüova,  es  seist  aber  hiosUi 
dasB  ein  anderer  Methker  ab  Qrenze  das  d2-zeitige  Megethos 
sufgesteUt  habe,  &t$l  lea^'  hsgw  img  Xft.  Dieser  zweiten  (um 
2  xQovot  ngaxot  differirenden)  Grenzbestimmung  gedenkt  aucli 
die  Metrik  des  Aristides  p.  50:  ra  ö\  xata  öiitodiav  ^  öv^vycav 
Mal  Mi^coQst  icjg  A'  xQovcüv  ^  oXlya  TcXsLovmv»  £benso  Mar. 
Yietb  p.  III:  Quidam  indnctis  tetrametris  ansi  sunt  contra 
praeseriptam  triginta  tempomm  dno  adücere.  Diejenigen,  welche 
diese  zweite  Grenzbestimiuimg  annehmen,  nehmen  Rücksicht  auf 
das  32-zeitige  xBr^d^aTf^ov  daaxvkmov  (^Utfiötx^Qaiov),  welches 
in  Hephaestions  Encheiridion  übergaDgen  wird: 

„u^-ww_vu.uu|,uu.ou.^  

Die  über  den  auapastischen  oder  daktylischen  Tetranieter, 
d.  L  die  über  die  grössten  dikolischeu  Metra  oder  ötL^ot  hinaus- 
gehenden luyifhif  sind  also  nach  Hephaestion  keine  „ftitf^^j 
soodem  vsti^ptsTga,  YgL  auch  schol.  Heph.  p.  157.  Andere 
Mebiker  gebrauchen  fttr  diese  grösseren  ^sys^  den  Terminus 
Tffpt'od  ot.  Schol.  Heph.  p.  147:  ovx  ivdiyarm  örCxov  (^fiii^ova  rjy 
ii^i(a(ovtc^67]iiov  elvaiy  alk*  si  w(f£^£tfjy  jhq^oÖos  xakalvM,  Mar« 
Viek  p«  12:  JIs^^Mos  dieitur  omnis  hexametri  versus  modum  ex- 
eedens,  nnde  ea  quae  modum  et  mensuram  babent,  fiitga  dicta 
.■:Uüt,  d.  h.  dasjenige  ^jfif'r^ov",  welches  die  giösste  Zahl  von 
ßdfSiig  enthalt,  ist  das  daktylische  (auch  das  päouische)  i^d- 
|Wf^;  was  eioe  grössere  Zahl  Ton  ßaöeig  hat,  also  das  inrd- 
psf^,  OKvafftST^v  u.  8.  w«,  ist  eine  xagiodog.  Aber  auch  das 
Bl/SfitfQov,  wem  es  nach  dipodischen  ßdifHg  gemessen  wird, 
ist  nach  Mar.  Vict.  eine  7t£(}LOÖo$,  So  sagt  er  p.  103  von  dem 
anapaesticum  „apud  Accium'^: 

mdjifäj  parva  |  praedite  patria,  )  nomine  celehri,  |  daroque  potens  || 
fettia  Aebivis  |  olaasibiu  aaetor  | 
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qnae  periodas  eirca  sex  rersatar  dipodias.  Diese  6  dipodiae 
anii})aesticac  bilden  eine  Tts^wdog  r^ixtoXog';  das  .y^iitgov^^  kann 
niclit  gröBfier  als  ein  diKcakov  Bein,  vgl.  p.  III:  traditum  est 
euim  • . .  nMtmm  «z  dnobiis  oolie  mbsutere  JMe  pioTehi  longios 
oportere.  Man  Mhreibi  solche  Perioden  gewSlmlich  nicht  in  der 
Weise,  wie  wir  es  in  der  vorliej^enden  anapastiscfaen  gethan 
haben,  sondern  so,  dass  jedes  ^uüämv  eine  Zeile  für  sick  ein- 
ninimt. 

Nach  Marin«  Victor,  p.  71  würde  dio  längste  Bfldong  dieser 
Art  eine  nspiotog  «n^itiMiAo^  sein,  denn  er  sagt:  msarimnm  tsio 

usque  ad  perioduiu  ducametruni  j)orrigetur.    Aber  diese  Angabe 

ist  miricbtig,  weuu  sie  sieb  auf  die  GumposiüuBeu  griechischer 

Dichter  bezieben  soll,  denn  hier  kommen  noch  ungleich  längere 

Perioden  Tor*  Manns  Vietorinns  hat  dabei  die  rdmuKhen  Lyriker 

im  Auge,  und  ftlr  diese  ist  das,  was  er  sagt,  völlig  in  der  Ord* 

nung.    Denn  bei  diesen  kommt  kerne  längere  Periode  vor  als 

das  decametrum  ionicum  des  Horat  Carm.  3,  12: 

Misecanim  est  |  neque  aiaori  |  date  Indiim  |  iieque  dulci  |  aiala  viao  | 
laveie  ant  ez|Mumari  |  metwentei  |  patniae  ver|beca  liagoae. 

Andi  die  1  Ängsten  der  von  Catnll  gebildetou  gltyo0neisehffiiP«md«i 

sind  nach  antiker  Mossmiij.  dfxaf^pot. 

Die  7U(f£odo6  t^tioaXogf  tetQomiXQSf  suvtaitaXos  n  ^  iüt 
niemals  ^^x^  genannt  wordmi,^  Nur  miasbränobiich 

hat  einmal  ein  Dichter  seiber  in  der  licens  des  poetischen  Ans* 

drucks  eine  solche  Bildung  6xC%og  genannt.  Mar.  Vict.  p.  III 
berichtet  nämlich:  liuixum  Cyzicenuui  supergressura  hexametri 
legem  (also  ein  imiff^tf^v  oder  eine  nBQCodo^  bildend)  iambieum 
metrum  in  oetametrum  eztendisse  snb  bniasmodi  epignumnsto; 

»«9«Mr  eti%op  I  ^o^ßm  Ti&rjCL  dn^v  || . 

Schon  der  Ausdruck  oxxccTtow  für  6xtccfux(^ov  zeigt,  daes  »oh 
Boiskos  hier  nicht  in  der  strengen  metrischen  Terminologie  be- 
wegt Uebrigeos  fiberhebt  er  sich  in  seinem  Selbstlobe,  wenn 
er  sich  den  Erfinder  dieser  metrischen  Bildung  nennt;  denn  bei 

den  alten  Komikern  kommen  genug  dergleichen  ia^ßina  oxta- 
(utQu  von 

Es  wird  sich  nun  aber  alsbald  Beigen  ^  dass  nt^Mos  nicht 
der  spedfisehe  Name  illr  diese  ans  mehr  als  2  aaltt  bestehenden 

Bilduiigiiu  ist,  denn  auch  fidtga  dbmXa  und  ^L^iUKmla  werden 

neQloöoi  genannt.   Wollen  wir  einen  gemeinsamen  Ottilien  j 
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dafür,  80  mösson  wir  das  Hephaestioueische  vniQuez^jov 
testhalten.  Km  luetrkckes  Megetlios,  welches  über  das  aua- 
pirtiselie,  iambischey  tioohaiacbei  daktylische  xetQdfistQov  hinaus- 
geht, ist  ein  imiQiuxQW  iamua^iMOV^  ittp^ßixovy  tQoxatuipy  duaav" 
haov  TL  8.  w.  Ein  anderer  yielleicbt  alterer  Name  dafQr  ist  ^ax^ov. 
Mit  üieäem  Ausdrucke  wird  niimlicli  dd^i  uul  die  avunaLOiixa  xtT^u- 
(ut^  d&r  komischen  Par abäse  lolgende  avtacaiöztxov  vitdQfierQov 
beeachnet;  aber  eohwerlicb  ist  ansonehmeD,  dass  er  blos  aaf  das 
tnapistiselie  Hypermetron  der  Parabase  beschrSnkt  war.  Aaf  das 
lUio^fTQov  heziehi  sich  mulIi  di^r  Ausdruck  öwcctpfia.  Ttiuui.  Maur. 
1512:  metron  autem  (lomcum)  non  versibus  numero  aut  pedum 
eoartaut^aed  oontinao  camine  quia  pedes  gemelli^)  urgent  brevibos 
toi  numero  ittgando  loDgas,  idcireo  vocari  Toluerunt  öwdtpMtv, 
Er  denkt  hier  zunächst  an  die  loniei  in  Horat  Oarm.  3^  12**), 
aoer  auch  bei  den  Griechen  zerfallt  die  iouisciie  Strophe  nur 
selten  in  ötix^i,  gewöhnlich  bildet  sie  eme  em/.ige  lange  mgi" 
o9og.  Dann  setit  er  hinzu:  Anapaestica  fiunt  ittdem  per  tfw- 
a^paa».  Dies  sind  die  mQiodot  uvtauaatineil  tffiimloty  nsvta* 
xmXoi  u.  8.  w.  Auch  in  einer  späteren  Stelle  y.  2070  ff.  spricht 
lerentianas  you  der  synapiua  der  ionica  a  minore"^'**). 

Der  Ausdruck  vnigiistQOV  eignet  sich  von  allen  am  besten 
sar  Bezeichnung  der  längeren  metrischen  Bildungen«  Das  d^- 
Httpov  iaiißi%6v  ist  eine  als  selbständiges  fsttgov  fuugirende 
uimbis-che  Tetra pudii',  iiacli  der  strengen  Terminologie  der  Alteu 
kein  at^%os,  sondern  em  xaXov  oder  xdfifca,  —  das  tgi^atgov 
ia^ß&xov  ist  ein  tff^j^og  fbovinnloSf  eine  als  (thgov  fungirende 
bexapodiscfae  Beihe^  —  das  tst^d^sTffov  ia^ß tnov  ist  ein 
iuibiseher  ^i%oq  dikmXos,  aus  2  tetrapodischen  Reihen  bestehend 
(wir  dürfen  nicht  sagen  aus  2  duurga.  denn  d^^istQov  heisst  die 
iambische  Tetrapodie  nur  dann,  wenn  sie  em  selbständiges  (ihgov 
ist),  —  das  vuif^fitatQov  iaf^ßiKov  ist  jede  das  tetgafutpov 
mpfiiMOv  fibersehreitende  iambisehe  Periode.  Durch  inigfietQov 


*)  Er  vertritt  die  Ansicht,  dass  der  ionieiu  eke  dipodia  ans  dem 
dünachr«  und  spondsus  sei. 

**)  Schoi.  Croq,  ad  Horat.  Cariii.  8,  13,  1:  Synapheia  Yooatnr,  quia 

non  pcdom,  aed  gensus  ßno  concladitar. 

**♦)  Den  Aosdruf  k  aiacifuc,  welchen  Mar.  Vict«»r.  p.  103  zweimal  als 
fjwmpn.  mit  n^Qiodoi  vni^^txqoq  gebraacht  („periodi  sive  stasinia*'),  aoW 
woU  das  „continnirlich  Verweilende**  („ohne  Unterbrechung  sich  lang  Hin- 
iMlMSrilP)  fasaeiohBflii. 
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wird  allerdings  nicht  di«  Ausabi  der  darin  enthaltenen  nmXa  und 
ßtt€Bt^  bezeiohnet;  aber  das  ist  für  die  Praxis  in  den  meisten  Fällen 

auch  gleichgültig,  denn  die  meisten  liy permetrischen  Bildungen, 
wie  sie  von  den  Komikern  und  Tragikern  angewandt  wexden, 
haben  eben  die  £igenthümlichkeit,  dass  sie  in  Besiehung  auf 
das  MegetboB  asKs^fto^Mfroi  sind.  Hephaestion  71  beseiehnei 
die  bei  den  Tragikern  so  h&ofigen  Partien  ans  läng^rmi  ana^ 
pästischen  Perioden  (aus  KvaJtaiatLxa  vTtiguBTQa)  mit  dem  Aus- 
.  drucke:  tSWSt^HLaxa  h^oCav  xatä  TtiQioQLafiovs  dvuSovgj  eben 
weil  die  ^yi^  der  aal  einander  folgenden  vMiQ^Qa  nn^eidi 
sind:  man  läset  anapisttsche  Perioden  Ton  7,  5,  3,  4  imhi  mid 
dazwischen  auch  bisweilen  ein  Kva7tai6xi7iov  tftQciiurQov  auf 
einander  iolgen.  Das  bei  den  Komikern  auf  die  anapastischen, 
iambisclien,  trocbaischeu  Tetrameter  als  Abschluss  der  ganzen 
Partie  folgende,  im  gleiohen  ßhythmns  gehaltene  vMigiut^  (es 
ist  immer  nnr  ein  einziges,  meist  sehr  lang  ausgedehntes  vxt^ 
HSTQoi')  nennt  Hcj)haestion  ein  .^araDjUa  f|  o^olcov  dneQLo^iOtov^^j 
weil  es  der  Komiker  ad  libitum  in  dio  Länge  süebt. 

Die  eben  genannten  Benennungen  bei  Hephaestiou  scheinen 
der  Grand  zn  sein,  dass  G,  Hermann  für  die  längeren  Perioden 
oder  die  imigiiatga  den  Namen  System  angewandt  hai  Die  Übrigen 
sind  ilim  hierin  nachgefolgt  Aber  diese  Bedeutung  des  Wortes 
System  ist  keineswegs  die  antike.  Bei  den  Alten  bat  ov<s%i^ 
eine  vdllig  allgemeine  Bedentnng.  Jede  Strophe  heissl  Öjatem, 
sie  mag  ans  gleiohen  oder  nngteiehea  y^ga  gebildet  sein,  sie 
mag  antistrophiseh  wiederholt  werden  oder  nieht,  es  wird 
mit  diesem  Namen  eine  jede  Partie  benannt,  die  nicht  xaza 
6%i%Qv  componirt  ist,  d.  h.  in  der  nicht  derselbe  cxiiog  wie  im 
Spos  ohne  ein  weiteres  Prinoip  der  Gliedening  wiederholt  ist 
NatQrlich  müssen  die  Metriker  aneh  die  in  t&sv4(pfMV^a  gehsiteacn 
Partien  der  Tragödie  und  Komödie,  die  op^oimv  axsQioQitfftt 
und  die  f|  oauLujif  Karcc  TrsQLOQiO^ovg  dviöovg,  als  &tf0t$i^ia 
bezeichnen,  weil  sie  nicht  xatä  cvipiv  componirt  sind.  Die 
antike  Bedeatong  von  System  der  Hermanngehen  gegenüber  sodit 
Lachmann  wieder  einaoflUiren,  wenn  er  seine  Schrift  Ober  <fie 
tragischen  Cantica:  „de  choricis  systeniatis  liagit^inin: betitelt 
Es  kann  gar  keine  Frage  hcin,  dass,  wenn  wir  in  unserer  metri- 
schen Kunstsprache  nicht  ganz  willkürlich  verfahren  und  nicht 
die  guten  Termini  technici  der  Alten  T^rschmShen  wollen,  an 
deren  Stelle  wir  unmöglich  bessere  setzen  können,  auch  an  der 
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ifiÜkiHi  BedeoUmg  you  System  und  Hypermetron  surüokkeiireu 

Der  ürapruDg  dor  W5iier  ertxog  und  indQ^AEtgov  ist  all- 
gemein yerstandticb.  Man  nannte  ütCxoSf  was  in  eine  Zeile  ge- 
schrieben werden  konnte;  vntQ^cjQOv^  was  darüber  hinaus  ging. 
Dies  deutet  darauf  iiiu,  dasa  die  alten  Dichter  erst  da  eine  ,^0910- 
machten^  wo  ein  fiArpoy  oder  eiue  Periode  sa  Ende  war. 
,  Sie  werden  daher  auch  die  Iftngeren  Perioden  der  Caniica  und 
die  laiigcii  anapästischeii,  lambischen,  trochäischen  vntQyLiXQa^ 
welche  Hephaestion  övöti^^axa  o^olcov  anagLo^iCrcc  nennt^ 
uicht  so  geschrieben  haben,  wie  es  in  den  uns  überkommenen 
I  Hendeebrillen  der  Fall  ist,  dass  nämlieh  jedes  italov  eine  Reihe 
.  fttr  lieh  bildet:  man  schrieb  so  viel  itmXa  der  Periode  in  eine 
Zeile  als  der  Raum  gestattete,  und  was  darüber  iiiiians<xinf5, 
kam  in  die  folgende  —  es  war  das  eben  ein  vxiQULStQOv,  Hiermit 
ist  nun  noeh  nicht  gesagt,  weshalb  man  zwar  t^oxb^  Avmikßa^ 
softH^  iagfffi^m  tods  einen  9tC%o^^  aber  das  folgende  kürzere 
\iitQav  der  Strophe:  xiq  0&g  mqt^s^qs  fp^ivag  nicht  mit  dem- 
selben Ausdruck  6xCxog  bezeichnete,  sondern  yimXov  nannte.  Dies 
iBttss  ebeniaüs  in  der  Art,  die  fifrpa  in  Zeilen  zu  schreiben, 
seinen  Gnmd  haben.  £s  bleibt  da  schwerlich  eine  andere  An- 
nahme übrig,  als  dass  man  da«  kürzere  iutqw  weiter  nach  rechts 
eingerückt  hat  (es  nimmt  nicht  den  ganzen  öuxogy  d.  i.  die 
ganze  Zeile  ein,  vorn  ist  eine  Lücke  j^eblieben).  Damit  hängt 
auch  wohl  zusammen,  dass  man  gerade  diese  kleineu  ^it^a  als 
iMfM  sc  tft^x^i  beaeichnete.  Waren  aber  die  sämmtlichen  auf 
emaiiderfolgenden  fc/rpa  derartige  kleine  xmXa  (yon  demselben 
Schema),  so  nannte  man  sie  sämmtlicli  art^jot,  —  es  war  dann 
Uiü  Grund,  daä  eine  xa^ov  dem  mideren  durch  Einrücken  nach 
Jtechts  SU  snbordiniren« 

UtQipd^g  in  der  allgemeinen  Bedeutung. 

Wir  sehen  liieraus,  dass  der  jetzt  übliche  Gebrauch  des 
Wortes  Vers  oder  ^u%og  gegen  die  antiken  Metriker  verstösst. 
Doch  herrscht  ja  gegenwärtig  in  dem  Gebrauche  dee  Wortes 
nidtt  einmal  Uebereinstimmnng.  G.  Hermann  nennt  folgende 
^«y/^  „2  Tezsus^: 

aavra,  tbv  nä&st  fiä&og. 

Dieie  Megethe  sind  nicht  einmal  2  selbständige  i^hifUj  denn  das 
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er«te  geht  nullit  aat'  eine  ttX^Ca  Id^ig  aus,  sondern  es  sind  zwei 
ein  einziges  bildende  tetrapodische  Mmlui  nicht  fgitait, 

sondern  halbe  &ei%oi,  Srsft  dlie  Verbindxmg  detselben 

TOV  tpQOVsCv  ßgoiovg  böcoaavta,  zbv  nd&SL  fiad^og 

ist  nach  der  Theorie  der  Alteu  ein  (td%(fov  und  zwar  ein  solches 
fUt^Wf  welehes  den  speoiellen  Namen  ^t^xos  ftthrt  Die  folgende 
Beihe  jener  Aesdhyleisehen  Strophe 

ist  ein  selbständiges  fdtQov,  aber  sie  ist  kein  6xC%og  zu  neimen, 
sondern  ist  nur  ein  xS^fina  (oder  i^abnsive^  xidAov).  Bei  G.  Her* 
mann  sind  die  angeblichen  ^Verse"  der  Oantica  nichts  anderes 

als  X(5A«  im  vSinne  der  Alten  (wie  nach  Dionys,  de  comp.  verb. 
20.  21  Pindar  und  Simomdes  iu  xmXa  eingetheilt  waren;. 

Es  ist  ein  grosses  Verdienst  von  Boeckh,  dass  er  den  antiken 
Begriff  des  i^Metron^'  aas  der  Tradition  der  alten  Metnker  he^ 
Torgezogen  hat.  Boeckh  {heilt  nach  ^yUerQu**  ab.  Jedoch  sind 
muialie  dieser  ,,fiBtQa  (wie  Boeckli  sagt)  oder  Verbe"  nach  Hephae- 
sticueischer  Terminologie  vjitQiietga,  z.  B. 

* 

Nach  der  Terminologie  der  Alten  dürfen  wir  diese  imegiterga 
nicht  ^ETQa,  aber  auch  nicht  (5tl%oi  oder  Verse  nennen,  denn 
der  iStL%os  ist  ein  fistgov  ^,ovt£  ikaxzov  xQtav  övtvyimv  ovu 
^tfov  tB00AQa>v^^  Heph.  p.  64.  Ans  diesem  Gnmde  dürfen  wir 
anch  fiJtQ»  wie  folgende: 

nicht  0rl%oi  oder  versns  nennen;-  es  sind  (ittga.  aber  keine  ^/jfoi, 
sondern  ico/ifMrra  oder  (y^abasive'^  9tmXa.  Wollen  wir  einen  ge- 
meinsamen Namen  f&r  alle  diese  Terschiedenen  $ny/lhi,  so  kann 
das  nur  der  von  den  Spateren  anf  das  „wtiQpusv^fat^*)  besehrinkle 

Hephaeitioiis  Worte  p.  20  W.  lantea:  Kai  xf  mwtuiUx^  di,  nai- 

^QXFTui  7io7.vg  pkp  Alyaiov  duKT^i)!«;  an  olvtiQ^g  Xiov. 
^oek  das  Pentametron,  obwohl  es  hypermetrisch  i«t|  i«t  von  Kallimachne  o. a. 
angewandt.**  Das  Wort  tmigfitxQov  ist  ein  Adjectivum,  „xa^irc^  ovti  (fiey^» 
^§i)  «9rfpfiirpo)".  Ein  jedee  A^jeotivum  lüsst  sich  zugleich  als  substanti* 
Turtee  Adjectivum  auffassen.  „Auch  im  Pentametron,  obwohl  es  ein  lI.Tper- 
meiron  ist."  So  die  zweite  Auflage  unserer  Metrik.  Julius  Caesar  will  den 
•nbrtaiitiTirteii  Gebnmah  nicht  gelten  loiNs.   leh  halte  die  Sache  fiH 
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Ausdruck  Tcsgiodog  sein.  Nach  den  »usdrückiiehen  Zeugnissen 
d«  iXim  Piadaneholieii  (nieht  der  naaeren  meiriscfaeik  Soholien 
IQ  Phidar)  wird  wimlich  «ncli  iBr  ^ixQW  der  TermiDOS  mtpiodos 

i^ebrauclit.    Zu  OL  11  (lu),  21 

kmi  wir  daa  eelioL:      d^o  (ee.  nmla)  i^üi  Mi  »a^Mos 
^MaßOp,  Ferner  zu  Ol.  9,  89 

<iis  eefaol.:  tm  dve  fU«  JUffMog,  Dieselbe  Bemerkong  wird 
in  derselben  Ode  ea  t.  84  wiederhol!  Dies  sind  Snsaersi  wicbiige 
Beste  alterer  metrischtr  Doctrin,  und  mit  Recht  macht  Boeckh 

in  der  Vorrede  za  den  sclioll,  p.  XXXIT  geltend,  dass  man  diesem 
Berichte  zufolge  in  der  früheren  Zeit  die  ^lye^  nicht  wie 
Bpftfawrhin  blos  naeb  immUE}  sondern  aueh  nach  den  grösseren 
Absehniiteu,  deren  Theile  die  uÄXm  waren,  eintheilte.  Vgl«  Vernas 
Flaccus  bei  Festus  s.  h.  v.  Perihodos  dicitur  et  in  carmiiie  lyrico 
parg  quaedam  et  in  soluta  oratione  verbis  circumscripta  ^ententia. 
Nadi  der  metrischen  Terminologie  der  alteren  alexaudriniscben 
Gnnunatiker  beEttobnei  also  ittQlodog  ancb  dasjenigei  was  die 
Späteren  udtQov  nenn6tt|  nnd  ist  noeh  nieht  auf  das  vxiQi^etQov 
besciiiiiukt. 

Gerade  die  äiteitten  Termini  teebnid  der  Metriker,  wie  Movgy 
yt'vog,  xmXov  n.  s,  w*.  finden  wir  aneh  in  der  Snnstspraebe  der 
Übjtbmiker  wieder.  Aach  das  Wort  mglodas  sollte  dort  zn  er- 
warten sein.  Können  wir  dasselbe  auch  nicht  ans  den  erhaltenen 

trdgmenten  des  Aristoxeuus  nachweisen,  so  ist  es  dennoch  iilter 
äi»  Arietoxenus.  Denn  von  dem  eme  Generation  älteren  Thrasy- 
maehns  ans  Ghalcedon  wird  bei  Said«  s.  h.  y.  überliefert:  Ilgmo^ 
Xi^foÖQ»  nal  xmXov  xofidscls  xal  tov  vvv  j^TOpuc^g  f^oarov 
ii^ifyrfictto,  Thrasymachus  also  hat  die  Termini  XBQtodogy  xmXov, 
xomu  Lu  8.  w.  in  die  Knnstspraclic  der  rhetorischen  Theorie  ein- 
geiührt,  —  aber  gewiss  nicht  etwa  erfunden ,  sondern  aus  der 

IbtivexstlMdliob:  nso  mnw  froh  fein,  auf  die  üeberiielbrsiig  des  Hephae- 
i^iamwchaä  Boeheindioiis  bin  endUeb  einen  TermiBi»  taebniciM  iSr  die 
nrtRMben  Hegethe  der  dramatliohea  und  Ijrifcben  Cantica,  weScbe  das 
TitiBiinilmu,  fibenobrdien  md  deshalb  nach  geaaoem  fi^iacbgebiancbe 
Mter  Hein,  aoeh  (wie  Boeekb  «gt)  Yene  geaaimt  werden  kOanen,  ge- 
Mha  wa  beben. 
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Terminologie  der  musischen  Kunst  auf  die  Kbeiorik  übertragen*). 
Bei  den  Bhetoren  besteht  eine  Emtbeilong  der  m^Miw  in  «^Mo» 
üi  nspCoSoi  ii9w^stQi  oder  inXut  und  ns^iM^i  tf«$96«vo».  IKe 
%BQCob()^  dcvv^sxoq  ist  eine  üo?  (>xMAog,  die  TCSQLoöog  övv^ito^ 
eine  aus  mehreren  naka  bestelieude  dVxoAog,  r^jtKöAog,  r«tpa- 
»oAog.  Dass  anch  diese  Nomenclatur  aus  der  alten  rhythmiadi- 
metriechen  Kunsiipraebe  in  die  Rhetorik  flbergegaagen  iat  «od 
sich  ursprünglich  auf  die  rhythmischen  nnd  metrisohen  sespMet 
bezog,  dies  geht  auch  aus  der  in  der  Metrik  des  Aristides  p.  50 
noch  erhaltenen  Eintheilung  in  fUxQu  aakä  (d,  i.  uMVQxmXa)  and 
cvv^etu  (4  k  ä{Mmla)j  henror.   Wir  kOanen  hiernach  sagen: 

das  entweder  als  mdAov  odsr  ala  0ti%o8  geltende  fkit^ow 
ptovoitmXov  (iatlovv  Aristid.)  hiess  frfllMr  andi  sesf^odo^  oMih 
d'Stog  ^iov6xG)log\ 

das  stets  als  ötvxog  geltende  fidtQOv  dixtoXov  (övvd'stov 
Arisiid.)  hiess  xa^lodo^  ^vvd'Stog  dkimiog  nnd  wird  auch  nodi 
in  den  alten  Pindar-Scholien  so  genannt; 

das  vjcsQfietQoif  hiess  nach  der  Zahl  der  in  ihm  enthal- 
tenen Kola  TCfQLodog  ari^O'^rog  tgiKaXoSy  Ter^cixtalog  u.  s.  w.,  uiifl 
führt  auch  noch  bei  späteren  Metrikern  (sebol.  Hephaesi^  Mar. 
Victor.)  den  Namen  «sp^odog.  —  Die  gesammte  Terminologie 
ISsst  sich  in  folgende  Tabelle  vereinen: 


kleiner  als 
ISzeitig 

I 


6CiutiXov 


IS- zeitig  und 

< 

gröaser 

« 

Schliesslich  sijid  liier  noch  zwei  andere  Bedeutungen  des  Worte» 
mQtodog  bei  den  Metrikern  aixzuiühreu: 

1)  Jlsglodog  ist  irgend  eine  in  sich  abgeschlossene  Gruppe 
stichisch  gebranchter  Yersei  s.  B,  iambischer  Trimeter  (sehr 
häufig  in  den  metrischen  schoIL  m  Enripides)^  oder  als  eine 

*)  Dies  muss  auch  Ton  dein  Ausdruck  dno&eatg  gelten,  womit  sovohl 
der  AbsohUiM  der  xheftorischen  wie  der  meteiaeheii  PeiiodB  (des  fiii^**' 
oder  imi^iut^)  bescdölmet  wird. 
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sysiemati&clie  Gruppe^  z.  B.  das  oder  die         in  der 

PanbttM  (Hephtest  p.  71); 

2)  IIsQMog  als  ein  dieDipodie  tlbenofareiteDdeB  ^ty s^og.  Mar« 
Vict.  71  Periodus  ...  compositio  pedem  trium  vel  quatuor  vel  com- 
plurium  similium  atque  absiiuiiium  ad  id  redieixä  uude  exordium 
sumpsit.  Also  nur  die  Monopodie  und  die  Dipodie  oder  Sjzjgie 
im  Snmo  der  Mstrikar  wird  hier  unter  den  Begriff  der  Periode 
okkt  eingeieliloeeen«  Dabei  ist  aber  wobl  sn  bedenken,  daas  der 
einzelne  louicns  und  der  einzelne  Piion  als  Syzvirie  oder  Dipodie  gilt; 
?.wei  iouici  und  sweiPäone  gehören  dagegen  nach  der  Xermmologie 
dw  Mafariker  aofaoii  unter  die  Kategorie  der  qnataor  pedas,  kdunen 
«bo  milar  den  Begriff  der  Periode  fallen.  Dasselbe  lesen  wir 
tton  m  der  ans  der  Qndle  B  stammenden  Partie  der  Aristidmcben 
iüiythmik:  öv^vyia  fuv  ovv  döti  Övo  Jtodcöv  aitXmv  Kai  uvouoicav 

Nach  dem  Wortlaut  dieser  Stelle  mfissen  wir  so  nXtiopmv  er- 
ginsen:  inlu^  mit  ivoiio^mwj  so  dass  die  n^^Mhq  nicht  der 

Aasdruck  für  ein  aus  gleichen  noÖBg  bestehendes  xmlov  oder 
icüuuu  wäre,  z.  B.  nicht  fflr  _uw_v^^  — ,  _v»„u--v/_.;  und 
hiermit  übereinstimmend  gebraucht  Aristides  denselben  auch  im 
weüflfen  Fortgänge  seiner  DarsteUnng  mcbt  nnr  flr  uaXu  lut^tt^ 
oder  pioiNmdiji  sondern  nmr  iBr  nSla  pu$etif  ^  B. 

V/  _  V>  U  _  V/  .K/  —  uw^u. 

Aber  diese  Bescliräiikunf^  auf  ävvfwioL  Trodeg  passt  nicht  zu  der 
Definition  des  YictorinuS|  der  ausdrücklich  sagt:  complurium 
timilium  atqne  absimilinm  compositio,  wonach  man  für  das  grie- 
dusche  Original,  auf  welches  die  Darsiellong  des  Victorinns  in 
letcter  Inatanz  zorfickgeht,  den  Ausdrack  nUi6v€9u  ipLoimv  ^ 
nvo^oLcoif  voraussetzen  muss.  Mit  Aristides  stimmt  Hephaestion. 
Im  Abschnitte  3U(^l  xoi/ijitatos  stellt  er  die  Ausdnicke  Ttovg^  öv- 
ififia^  Mi^fiodog  snsammen  und  zwar  als  die  Masseinheit  eines 
als  &v^tfffta  i{  ofiohtv  fongirenden  Hypermetrons.  Er  kann 
damit  nur  metrische  Bildungen  Terstanden  haben  wie  (Bergk 
poet  Ijr.  111^  p.  673) 

*JEUd^as  Afv0im$  \  ^tqttwfiv  ds'  9^^6^  , . « 

Ein  jedes  TtQOffodianov  ist  hier  eine  nt^ii)i)o^.  Auch  nach  der 
obigen  Stelle  des  Arisüdes  kam  dem  Tt^wtQäimov  die  Bezeich- 
sang  M9^Mhg  so. 
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§  29. 

Nachdem  wir  im  ▼oransgehendan  Pkuragraph  die  eimefaieii  i 

Perioden  oder  Metra  nach  ihreu  rbythmiachen  BestandtheileD 
beiiandelt|  haben  wir  uunmchr  auf  die  Qompositioii  der  Metra  u 
einem  gritoeeren  rhythmiachan  Ganzen  einzogaliaa  Hier? am  tedan 
die  alten  Metnker  in  dem  Abaoluiitte  99^1  MifpHNroff,  wuk  mm 
gleich  die  auf  tins  gekommenen  metrisclieii  Elementarbüeher 
diesen  Stoff  nur  sehr  aphoristisch  behandeln,  so  inüsseii  wü 
dennochy  wie  sonat  überall,  so  auch  hier,  von  der  uns  vorliegenddQ  | 
Tradition  anagahem  Die  Haaptqneile  aind  die  beiden  DarateUmigflB 
nspl  aeof^^Mvo9  am  finde  dea  Hephaeationeiaohen  fineheiridioBi 
p.  59  u.  64  ff.,  über  deren  Verhältniss  zu  einander  das  Vorwort 
zu  vergleichen  ist.  Viel  kürzer  ist  die  Darstellung  asgl  srotij- 
Harog  am  Eiide  der  Aristideiaehen  Metrik  p.  58  nnd  im  antea 
Bache  dea  Manna  Victoiinna  p.  74^79. 

Hephaestion  witeraeheidet  swei  obearaie  Gattungen  (^^^i^)  der 
metrischen  Compositionen.  Es  reiht  sich  nämlich  entweder 
erstens  ein  und  dasselbe  Metrum  ohne  durch  andere  Metra 
nnterbFOchen  an  aein  (diea  nmmt  Marina  Viefeorinns  afumßolop) 
an  daa  andere^,  ohne  daaa  hier  andere  ala  die  bald  an.  diaaer 
bald  an  jener  Stelle  durch  den  Sinn  gegebenen  Abschnitte  n 
unterscheiden  sind.  Diese  C'Ompoöiüunsart  heisst  xaroi  ariiov 
(bei  Späteren  auch  oxvpiQov  Tsets.),  stichische  Conippsition. 
Es  ist  diea  die  metrische  Form  der  epischen  Poesie,  in  der  sich  | 
ohne  Unterbrechnng  ein  daktylischer  Hexameter  an  den  anderen 
reiht.  Mit  Rücksicht  auf  die  Gleichheit  der  Yerse  können  wir  sie 
auch  isometrisch  oder  wie  Mariuri  Victorinus  ametabolisch  nennen. 

Oder  es  bilden  zweitens  die  aufeinander  folgenden  Metra 
bestimmte  leicht  ontcfacheidbare  Gmppen;  deren  Ende  awar  häufig, 
aber  keineswegs  flberall  mit  einem  Sinnesabschnitte  snsammeno 
filllt.  Eine  solche  Gruppe  heisst  av6tTifia'^  wir  können  dabei  Tor- 
erst  an  den  uns  geläuiigen  üegriü'  der  Strophe  denken,  obwohl 
die  Strophe  nur  eine  besondere  Art  des  Systems  ist.  Das  Systeir. 
besteht  gewöhnlich  ans  ungleichen  Metren  (fth^fa  ^nafiokuti 
Mar.  Victor.),  bisweilen  aber  anch  wie  die  stkshische  Gompoaitioii 
aus  gleichen  oder  ametabolischen  Metron.  Diese  Cuinpositiousart 
wird  Kura  övatiifia  oder  xarä  6vatijfiata,  systematische  Com- 
positioii  genannt   Sie  ist  die  Form  der  lyrischen  Poeate,  ob- 
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vohl  lach  hier  die  sticbisehe  Compoaition,  wie  wir  sehen  werdeoi 
keineswegs  unerhört  ist. 

Ss  können  nmi  aber  auch  drittens  beide  ydvri  der  Com- 

josiiionstbrni ,  die  stichische  und  systematische,  mit  einander  ver- 
bujoden  sein,  wofür  Hexiiiaestion  den  Terminus  yBVLHmg  ynxxü 
(äa  Motfjfuntt)  überliefert.  Dies  ist  der  Fall  in  der  dramatischen 
Possiey  in  welcher  süchisoh  geordnete  dialogische  Partien  und 
BjMematiseh  geordnete  melische  Partien  mit  einander  abwechseln. 
Bios  iu  der  neueren  Kumodio  der  Griechen  küuimt,  wie  Hephae- 
suon  p.  66  und  Mar.  Victor,  a.  a.  0.  henierkt,  ein  solcher  Wechsel 
iiiobt  Tor.  Die  letflitere  ist  nach  den  Aufgaben  der  melischen 
Paitiea  gleich  dem  Epos  eine  stichisch  angeordnete  Oomposition, 
unterscheidet  sich  aber  von  dieser  dadurch,  dass  sie  stichische 
Partien  von  Trimetern  mit  stichischen  Partien  von  Tetrametem 
abwechseln  lässt,  während  das  Epos  immer  dasselbe  Metrum 
inaehalt*).  Daher  nennt  nachher  Hephaestion  das  Epos  ein 
tma  etiffiv  aiumov,  ein  Werk  der  neueren  Eom5die  tuttit  evlxov 
(uxzoi'.  —  Aber  nicht  blos  dramatische,  sondern  auch  epische 
Dichtungen  können  ysvLxa  ^iix%d  sein,  nämlich  dann,  wenn  in 
xati  otlxov  gehaltene  epische  Erzählung  Gesang-Partien  in 
Bjstematascher  Gliedening  eingeschaltet  sind^  wie  dies  in  den  Dich- 
tungen der  BnkoHker,  des  Oatoll  und  Virgil  nicht  selten  der  Fall  ist. 

Gleichsam  als  Anluuig  fügt  Hepliaestion  diesen  Compositions- 
formen  noch  die  yivixu  xowd  i^=>  natä  yivog  xoivd)  hinzu. 
Darunter  sind  die  aas  ametabolischen  oder  isometrischen  Versen 
besiehenden  Dichtungen  Tcrstandeni  welche  eine  doppelte  Auf- 
hmmg  der  Art  Terstatten,  dass  man  hier  sowohl  eine  stichische 
Wie  eine  systematische  Compositionsform  annehmen  kann.  Dies 
ist  z.  B.  nach  Hephaestion  bei  einigen  ametabolischen  oder  iso- 
netriechen  Gedichten  der  Sappho  der  Fall,  in  denen  jedesmal 
die  Geeammtiahl  der  Verse  durch  die  Zahl  2  theilbar  war,  und 
"WO  man  demzufolge  eine  Composition  nach  distichischeni  vSystem 
oder  Strophen  anzunehmen  hat.  Eine  solche  Gliederung  der 
ametaholischen  Metra  nach  einer  bestimmten  Verszahl  kann  au- 
fiUigi  de  kann  aber  auch  beabsichtigt  sein,  und  im  letzteren 
FaOe  ist  das  sogenannte  notvov  nothwendig  als  eine  systema- 
imke  Compositiuu  auizutassen. 

Im  Allgemeinen  läset  sich  hiernach  sagen ^  dass  die  stichische 

*)  BeebtletM  kommt  hienm  als  drittes  noch  die  aus  anapftstiseheti 
glpsuathu  ksstriisade  Psrtie. 
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Form  der  declamatorischeD  oder  recitirenden  Poesie  nm  3^}  is 
und  dramatischea  Dialog),  die  systematische  l^'orm  dagegen  der 
melischen  Poesie  angehört  Schon  hieraus  ergibt  sieh  ein  innige 
genetischer  Zosammenhang  der  Sjstesd-  oder  StrophenbiMiiBg 
mit  der  Musik.  Da  nun  ferner  als  Thatsache  festgehalten  werden 
kaiiu,  dass  im  Anlange  alle  Poesie  eine  melische  war,  so  folgt 
daraas,  dass  die  systematische  Gompositiousform  die  älteete  und 
ursprünglichste  ist  und  dass  die  stichische  CSompositionslom 
gleichsam  als  Auflösung  der  systematischen  Gliederung  angesehen 
werden  muss.  So  ist  auch  bei  den  mit  den  Griechen  verwandten 
Völkern  die  älteste  Form  der  Poesie  nachweislich  eine  systema- 
tische oder  strophische.  Dass  die  uns  von  den  Griechen  über- 
kommene älteste  Poesie  eine  stichische  ist^  wird  wohl  sdiwerliidi 
gegen  die  Prioritit  der  systematischen  Cknnpoaition  als  Binwaiid 
geltend  gern  ia  ht  \s^erdeu  können. 

Wir  lassen  uunmeiir  die  von  iiephaestion  angegebenen  eiu- 
aelnen  Arten  der  systematischen  Composition  folgen. 

I.  T«  %uta  (tc  ftfktttti)^  Gedickte  mit  antietrophisehar 

Besponsion. 

Die  metrische  Kesponsion  zwischen  Stro}»lie  und  Antistrophe 
heisst  avtaxodoOtg  oder  dvaxvxXrjötg  Heph.  p.  60.  Hepbaestiou 
nennt  folgende  Arten  antistrophiaeh  gegliederter  Gedichte: 

1.  Äfo yoiffT(>o 9 monostrophische  Gedichte  Bind 

diejenigen,  welche  von  Anfang  bis  zu  Ende  aus  der  Wiederholung 
eines  und  desselben  Systemes  oder,  was  hier  dasselbe  ist,  einer 
und  derselben  Strophe  bestehen.  Sie  lassen  sich  durch  ioigendes 
Schema  heseiohnen 

«  a  «  ff  ff  . , . . , 

wobei  ein  jeder  Buchstabe  eine  Strophe  andeutet.  lu  den  von 
den  Alexandrinern  veranstalteten  ixdoöetg  war  am  Ende  einer 
jeden  Strophe  als  ftussere  Besdchnung  eine  9ta^£f(fa^^  ^  ge- 
seiEt^  an  das  Ende  des  ganaen  monostrc>])hi0chen  CMiehtes  enie 

xoQCüvig  1.  So  berichtet  Iiephaestion  p.  71.  Er  fügt  hinzu  p.  75, 
dass  man  au  Stelle  der  das  Ende  des  Gedichtes  bezeichucnden 
xogmvts  auch  den  datEQlaxog  -X-  zn  setzen  pflege ,  insbesondere 
geschehe  dies  in  der  Aristophaneiachen  Ausgabe  des  Alfcaios,  wenn 
das  folgende  Gedicht  einem -anderm  Metrum  angehört 

Als  eine  Nebenform  der  mui  in  strophischen  Composition  ist 
ein  solches  Gedicht  anzusehen^  weiches  sowohl  im  Aniange  witi 
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iin  Ende  monostrophiseh  gegliedert  isti  wo  aber  die  Strophen 
d»  Endes  einem  andern  Seliema  als  die  Strophen  des  Anfanges 

angehören.  IIcpli.  \\  75.  So  enthielt  ein  Lied  des  Alk  in  an  in 
der  ersten  Halite  sieben  Strophen,  in  der  zweiten  Hälfte  sieben 
nteh  einem  aadezii  Schema  gebildete  Strophen: 

aauaaunßßppßßß. 

In  den  alten  Ausgaben  war  hier  an  der  Stelle  wo  das  zweite 
Strophenächema  eintrat,  als  Zeichen  der  ^zaßoXii  die  sog,  ii(o 
vmimvta  Ötml^  <  gesetzt 

2.  ^Exmdtx«,  epodische  Gedichte.  Sie  zerfiillen  in  mehrere 
sna  verschiedenen  Systemen  bestehende  Abschnitte  oder  Ttsgi- 
xo:mi  Heph.  p.  75;  es  lassen  sich  dieselben  daher  auch  ais  xatä 
MiQixoscfiv  ac^utta  bezeichnen  Heph.  a.  a.  0.  Der  zuerst  an* 
geführte  Name  ixfidiMd  ist  von  der  hanptsachlichsten  der  Unter- 
srten,  in  welche  diese  Klasse  von  Gediehten  serf&Ut,  entlehnt 
worden.    Diese  Unterarten  sind  nämlich  folgende: 

a.  inGidtxd  im  engeren  oder  eigentlichen  Sume.  Jede  ein- 
zelne Perikope  besteht  hier  ans  drei  Systemen,  yon  denen  die 
beiden  ersten  demselben  metrischen  Schema  angehören,  wahrend 
dss  dritte  System  Ton  den  beiden  ersten  Tersdiieden  ist: 

«aß. 

Das  erste  Sjstem  (a)  heisst  tft^o^r,  das  zweite  (a)  dvti0tifa^ii^ 
das  dritte  (ß)  in<pd6q  (als  Femininum  sc  6xQ0(pri)j  die  ganze 
Perikope  lieisst  xQLctq  ijtajötx'q.  Das  ganze  Gedicht  besteht  aus 
mehreren  im  metrischen  Schema  einander  gleichen  Perikopen: 

oTttp    a  m  ß    »  tt  ß  *  ,  , 

b.  jCQoodixd.  Hier  besteht  die  Perikope  aus  drei  Systemen, 
Ton  denen  die  beiden  letzteren  einander  gleich,  dem  ersten  Sjstem 
aber  angleich  sind: 

tt    ß  ß. 

c  y^aöipdiatd.  Hier  hat  die  Perikope  folgende  Form: 

ff     ^  a 

d.  b.  ein  in  der  Mitte  stehendes  Sjstem  ist  Ton  zwei  einander 
gifliehen  Systemen  umgeben. 

d.  nmXtwpdiMd.  Die  Perikope  besteht  aus  vier  Systemen,  von 

denen  das  erste  dem  vierten,  das  zweite  dem  dritten  gleich  ist: 

a    ß    ß  a. 

e.  mQupdvHi.    Die  Perikope  ist  hier  der  Yorhergenannten 

paiiuMÜscheii  illinlich,  der  l  ntorscliied  von  ihr  besteht  nur  darin, 

it.  W&kiPUAi«  tt.  U.  GLSOiTacH,  »li^iiiu.  Theorie  der  griucli.  Metrik  13 
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dass  das  erste  dem  letzten  System  iin<rleich  ist  (also  nicht  zwoi^ 
sondenx  drei  vexschiedeae  metriaohe  Schemata  enthält): 

a    f    p  f. 

Die  drei  ersten  dieser  Compositionsarten  bestehen,  wie  die 
kleinere  Ilephaestiuneische  Darstellung  tzsqI  noirj^atog  p.  02  be- 
merkt, aus  triadischen  Perilvopen;  in  den  heiden  letsteren  wird 
die  Tms  übersehrittea  (tmka  fthf  ovv  «ai  iv  t^6iv  ifcbw* 

uärnlicii  die  palinodische  und  periodische). 

3.  "Aiö^ta  xata  neQtxontjv  dvo^otofteQrj.  In  der  vor- 
ausgehenden Klasse  (2.)  enthielt  jede  Perikope  mindestens  zwei 
einander  gleiehe  Systeme  oder  Theilet  hier  sind  die 
Systeme  oder  (isQt]  einander  nngleieh,  daher  der  Name  fjKoüifm 
xazä  xagiHüTiriu  upo^oto^gig'^  {^^^-  schol.  ilepli.  220.  22).  Die 
kürzere  Darstellung  des  Hephaestion  p.  62  gebraucht  an  dieser 
Stelle  für  die  in  der  Perikope  enthaltenen  Systeme  oder  Theik 
den  Anedmek  lUffMoi,  Sie  bemerkt  toner,  daaa  die  Perikope 
eine  dyadisehe  oder  triadisehe  oder  tetradisohe  o.  s.  w«  sein  kdnne, 
d.  h,  dass  sie  nicht  biuö  au»  zwei,  suiidern  auch  aus  drei  oder 
vier  einander  ungleichen  Systemen  oder  Perioden  bestehe.  Das 
ganse  Gedicht  enthält  entweder  Bwei  oder  mehrere  einander 
gleiche  Perikopen  dieser  Art,  Tgl.  die  umfassendere  Darstellung 
llephaestions  p.  69  „Sörs  td  ^hv  iv  ixateQcc  ^  indtsrij  TU^t- 
xoxfj  6üöziq^axa  avo^ioia  elvai  uXlrjloig^*  u.  s.  w.  Ein  nur  zwei 
Perikopen  enthaltendes  Gedicht  kann  demnach  folgende  Gompo- 

sitionsformen  haben: 

» 

t^dinop     tt  ß  Yt   ^  ß  Vi 
ttt^diuvw   u  ß  y        a  ß  y  9. 

Zu  berücksichtigen  ist  hier  noch  eine  in  der  ausführlicheren  Dar- 
stellung des  Hephaestion  enthaltene  Stelle  p.  68.  Nachdem  hier 
n&mlioh  die  erste  Unterart  der  zweiten  Slaae  (2a)  definirt  is^ 
heisst  est  ^i^Aoi^t  ^  ilatrtw  i^ivto^  tcv  tdhf  tpimv  dgi^fiov 

ovx  ttv  yivoLTo  XL  zoLovtoVy  tjcl  TrXeiov  de  ovdhv  cevro  r.aXvei 

mikI  nevrig  »td  iad  fog  nXMta  üt^d^E^eo 

IkfMvidufo  fUiiofyftuu.  Wftre  dieee  Angahe  rtehtig,  so  mlisel»  es 

unter  den  epodisohen  Gedichten  (im  engeren  Sinne)  nicht  blos 
solche  geben^  welche  aus  triadischen  Perikopen  bestehen: 

tt  tt  ßf    ff  tt       •  •  • 
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^ 'i](]ern  sMßk  Credichte  aus  tetradkciieji,  £>eutadi8cheu  und  iäogerea 
I  Pthkopeo: 

'  flt   «  a  «   «  «  ^,  «  •  . 

a   a  9   a  c  8  «  «  ^,   .  .  . 

und  in  dieser  Manier  würden  die  meisten  Gedichte  des  Pindar 
und  Simouides  gegliedert  sein.  Dies  ist  durchaus  unwahrschainUdb, 
4im»  in  Allen  44  erhaltenen  Gediohten  Pindere  ist  auflier  der 
MUm  Torkommenden  monoetrophitehen  Gliedenmg  fortwährend 
die  Composition  nach  epodischen  Triaden,  aler  jiieiiiuLs  iilicIi 
It'traden  oder  i'entadeü  angewandt.  V  ermuthiicii  gehört  der  erste 
Theil  der  angeführten  8teUe  nieht  m  den  inadixd  der  epeoielleren 
BeäBotimgf  eondeni  an  den  ktfdmt  im  allgemeuberen  Sinne 
(ab  G^esamnitgattiuig  der  epodisdien,  proodieehen^  meeodischeiiy 
palinodischen  und  periodischen  Gliederung),  und  würde  mithin 
däiiseibe  sagen  wie  die  bereits  oben  aus  der  kürzeren  Darstellung 
angefahrten  Worte:  xavxa  (epodisch,  proodisch,  mesodisch) 
w  mal  ip  xQuufw  i^orm,  üv  Sh  vnaQiißfoyfi  tQuidOf 
ytpoptta  9uA  aVLm  Idiot  Svo  (palinodiech,  periodiscli).  Der  zweite 
Theil  der  Stelle:  yivitaL  yccQ  (oOTteg  tQiäs  inG)dLxri  ovtg)  xal 
uxQÜg  . . .  mit  sammt  der  Berufung  auf  Pindar  und  Simonidee 
isi  yiierhafter  Zneata  des  späteren  Bearbeiters  dieser  Darstellong, 
woni  dieser  durch  eine  ähnliehe  ihm  Torliegende  Stelle  ver- 
anlssst  sein  mag,  wie  wir  sie  in  der  kürzeren  Darstellung  p.  62 
Wi  den  xctta  nBQt%oni]v  dvo^oLO^sgij  vor  uns  haben:  rcc  6}  tgia- 
ilka  üöa  TQsig,  tä  Öh  z6%(fadiMa  oCa  tiacoLQa^  xal  dnl  tmv 

4  i7o(^fMrr«  ivxt^BXtni^  antithetisehe  Gedichte.  Diese 

Basse  gehört  eigentlich  nicht  unter  die  systematischen  Compo- 
sitionen,  sie  umfasst  auch  lediglich  spatere  Erzeaguisae  der 
akxandrinischen  Zeit;  welche  die  kurze  Darstellung  Hephaestions 
selber  ala  Spielereien  beaeichnet  (p.  6d)|  z.  B.:  das  sogenannte 
£  des  Simmias.   Die  ivtl^&ftg  bezieht  sich  nicht  auf  Systeme^ 

iondem  aui  i\l(jtra  oiler  Ver>e:  der  erste  Vers  des  Gediclites 
respoudirt  dem  Metrum  nach  dem  letzten ^  der  zweite  dem  zweit- 
letitaiy  der  dritte  dem  drittletaten  o.  s.  w. 

&  lIoi^§una  x»ttt  €%i^tv  Dahin  geh&rt  ein  jedes 

Gedicht,  in  welchem  zwei  oder  mehrere  der  bisher  angefOhrten 
Compositionsweiseu  mit  einander  vereinigt  sind  z.  B. :  die  mono- 
äirophiscbe  und  die  epodisohe  u.  s.  w.  iicph.  p.  69  und  austühr- 
lieber  p.  6ä  (in  der  kürzeren  Darstellung):  Mtnüt  dl  wna 
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S^€t  fUQmf  (libb«  ^t^m)  itfuv  ix  navtw  ^  %axa  öxi6Wf 
ivopLokov  (libb.  oftoAo^)  Ä  iXh]loLs  xata  idiw,  &  tt 
iTtadixav  Tcal  fiovoazf^o(pi3UJv  {  xazä  nsQMOTCrjv  (avoitoioiiB(fm 
fehlt  in  den  libb.). 

6.  Iloiijimta  xatä  6%i6Lv  %oivd.  Das  sind  Gediebte,  welche 
eme  doppelte  AnfGeuninig  der  atrophiaehen  GUedemng  mlESBai. 
Die  Irtlnere  Darstell  ang  Hephaeetioiie  führt  als  Beispiel  hierfllr 
ein  Gedicht  an,  welches  sowohl  strophisch  wie  epodisch  gegliedert 
scheinen  könnte  (wenn  man  etwa  im  Pindar  Ol.  B  eine  jede  der 
karzen  triadiscfaen  Perikopen  als  eine  einzige  Strophe  aof&ssen 
wollte^  wie  dies  in  der  Tbat  auch  gesohehen  ist).  Die  an8fllh^ 
liebere  DarsteUimg  p.  69  gibt  als  Beispiel  Anakreons  Gedieht 
auf  Artemis,  welches  beginnt: 

IcMH)  «rat  ^T^Avr 

^ieSOftfr'  U^i»  ^^}«^t 
4  MV  9VW  M  Jti^mio9 

Die  Ausgaben  zur  Zeit  Hephaestions  faBsten  diese  acht  lieihen 
als  eine  einzige  Strophe  {6xtaxtoXog  0tQog>'f)  und  das  ganze  Ge* 
dicht  als  ein  monostrophisehes  an!  Man  könnte  diese  Bethen 
aber  anch  als  eine  dyadische  Perikope  ans  swei  Tersduedenen 
Systemen,  das  eine  von  drei,  diiö  andere  von  fünf  Gliedern  aut- 
fassen und  somit  das  Gedicht  als  ein  xata  Ttagtxon^v  dvoftoto' 
fw^/ff  ansehen.  Gerade  in  einem  soleben  Falle  ist  es  nicht 
immer  leieht|  sich  fiOr  die  eine  oder  die  andere  der  mdgliehen 
Aa£fietssnngen  sn  entsehdden,  besonders  wenn  eine  Yerschiedear 
heit  der  metrischen  Gattung  (oder  bei  dramatischen  Partien  Per- 
sonenwechsel) Torhanden  ist.  Vgl.  Aeschyl.  Sept^  114  S*,  287  £ 

Die  i^epaniintcn  hier  von  Hephaestion  aufgestellten  seelis  Unter- 
arten oder  hLategorien  reduciren  sich  nach  Ausscheidung  derviertea 
(der  ivttJ^ittMi,  Tgl.  oben)  auf  folgende  swei  Haaptkategorien: 

1.  MonoBtropbisehe  Composition; 

2.  Perikopen- Composition. 

a)  Die  Perikope  enthält  mindestens  zwei  metrisch  gleicJie 
Systeme  (epodisch,  proodisch^  mesodisch}  palinodisch, 
periodisob). 
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b)  Die  Perikope  enthäli  nur  einander  uugleiohe  Öjäteiue 

flui  Gedieht  folgt  entweder  nur  einer  dieser  Compontionearten^ 

oder  es  sind  doch  mehrere  derselben  in  ihm  vereint;  im  zweiten 
1  alle  idt  es  ein  luxtov  xata  ts%i6iv  (im  ersteren  Jb'aiie  ein  iatXovv 

hk  dm  dem  Hephaestion  Torliegendoi  Ausgaben  war  an  das 
finde  eines  epodisehen  Gedichtes  der  aötsgiöxog  -X-  gesetzt,  an 

iKis  Kudü  einer  inlautenden  Perikope  desselben  die  xoQOviq  i. 
Zwischen  die  einzelneu  Systeme  der  Perikope  (zwischen  Strophe 
und  Antiatrophe,  swiaehen  Antistrophe  und  £pode)  die  «o^- 

(ohne  anÜstrophiBohe  Kesponnon). 

Den  lyrischen  und  dramatischen  Geigen,  welche  irgend 

eine  Art  antistrophischcr  Responsion  darbieten,  in  denen  also 
tme  iiepetitiou  derselben  Melodie  stattfindet,  steht  eine  zweite 
fiaaptklasse  entgegen  ^  welche  wir  vom  Standpunkte  unserer 
modernen  Mnsik  als  „dnrchcomponirte  laeder"  bezeichnen  können. 
Hier  folgen  die  einzelnen  Partien  des  Gedichtes  yerschiedenen 
Melodien  ohne  Anwendung  der  Repetition.  Ein  müilomes  Lied 
dieser  Art  kann  in  seinem  poetischen  Texte  immerhin  aus  Strophe 
mit  Anüatrophe  bestehen  —  es  folgt  dann  die  Antistrophe  einer 
andern  Melodie  als  die  Strophe»  In  der  antiken  Ganticis  aber 
wird  mit  Aufgebung  des  Repetirens  der  Melodie  anch  die  anti- 
strophische  Glietltruug  des  Textes  aufgegeben^  und  dies  ist  es, 
was  die  Alten  anoXsXvyiivov  neuucn. 

Eine  solche  nicht  antistrophisch  respondirende  Partie  ist 
Biui  nadi  Hephaeation  entweder  ein  ivo^iAcxQotpov  oder  ein 

1.  Das  ivofßMo^tifmpw  ist  wiedenun  entweder 

a.  ein  h$Q6<frifo^poVf  oder 

b.  ein  &XXot6ifrQoq)ov^ 

erstare  besteht  aus  zwei,  das  letztere  aus  mehr  als  zwei 
»^jstSDMBy  die  entweder  durch  den  Inhalt  oder  durch  die  metrische 
Fem  als  Tersdiiedene  systematische  Gruppe  sich  Ton  einander 

■ondem  lassen;  keines  von  diesen  Systemen  aber  ist  dem  Metrum 

Tiach  die  iieaponslou  eines  andern.  Hepliaestion  p.  70  nennt 

hriterien  aar  üntencheidimg  der  einselnen  bjsteme  1)  den  Wechsel 
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• 

der  vortragenden  Sänger,  sei  es  dass  zwei  Solosänger  der  Bühnte 
mit  einander,  oder  dass  ein  Soiosänger  mit  dem  Chore  abwechselt 
2)  fimgpflohobene  Befeune  n.  dgl»  (iywfiviff,  jm^m^fim). 
8)  Ein  noch  siehereree  ünteredheidiingsmiitel  iei  die  Terechiedeiio 
metrische  GaUung  zweier  auf  einander  iulgeudtr  Partiea  des 
dTtokBlvfievov ,  z.  B.  wenn  auf  eine  ionische  eine  daktylische 
Partie  folgt,  oder  wenn  bei  Gleichheit  der  metrischen  Gattung 
eine  kOnere  mefcriaehe  Beibe  ak  Absohluaa  einintt  (diee  leirteve 
ist  es,  wae  Hepbaeetion  a,  a^  0«  dareh  den  Anedmek  yfdtm^ 
tai  . . .  xara  inuiduv"  bezeichnet).  4)  Endlich  ist  auch  die  iüter- 
ponction  hierher  zu  rechnen,  denn  gewöhnlich  hndei  am  Ende 
der  euuelnen  Systeme  des  Apoleljmenons  ein  Satsende  stait^ 
obwohl  dies  keineswegs  immer  der  Fall  ist.  —  Es  darf  hier 
nicht  nnbemerkt  bleiben,  dass  die  Haoptkriterien  znr  ünter- 
8cheidnn<z  der  einzelnen  Systeme  in  der  Melodie  lagen  und  bich 
aus  dem  uns  vorliegenden  blossen  poetischen  Texte  nicht  immer 
mit  Sicherheit  erkennen  lassen.  Dies  lehren  die  ans  erhaltenen 
Melodien  der  Hymnen  auf  Helios  und  auf  Nemesis ,  in  denen 
das  Ende  eines  musikalischen  Systeme»  keineswegs  mit  einer 
Ii  er  vortretenden  Eigenihümlichkeit  de»  poetischen  Textes  zu- 
sammenfällt. 

2.  Das  ax^iitov  ist  nach  Hephaestion  ein  solches  Jatolüv' 
^ipop^  welches  in  seinem  poetischen  Texte  keinerlei  Herkmsle 

zur  Unterscheidung  von  einzelnen  Systemen  darbietet  und  somit 
ein  einziges  langen  System  zu  sein  scheint.  Die  soeben  herbei- 
gezogenen Lieder  auf  Helios  und  Nemesis  zeigen  deutlich^  dass 
auch  das  von  Hephaestion  sogenannte  axfk'qtQv  dennoch  der 
Melodie  nach  aus  ▼erscbiedenen  Systemen  besteben  konnte;  niehU 
desto  weniger  mochte  es  auch  bisweilen  vorkuumu'n,  dass  ein 
MQkBkvydvov  nicht  blos  dem  poetisciieu  Texte  und  dem  Metrum 
nacb^  sondern  auch  der  Melodie  nach  als  ein  einaiges  nicht  in 
Systeme  getheiltes  &tpi/qtw  war. 

3.  Endlich  zieht  Hephaestion  p.  70  auch  noch  das  £0%qc* 
(pov  als  eine  Unterart  der  aitoXBXvuiva  hierher,  ja  er  ftlhrt 
dasselbe  sogar  noch  vor  den  beiden  vorher  besprochenen  Kate- 
gorien auf:  ^A€%ifwpn  ^  ov»       %k  njAuioikot»  fktfii^wg  im 

ilixi^mfy  Ag         &tQO(priv  oXriv  ^vm  vvtk  ixomni^mi^ 
das  Schol.  p.  222  nennt  als  Beispiel  eines  solchen  eine  aus  nwr 
3  Kola  bestehende  Partie.  Wir  haben  hierunter  die  ganz  kurzen, 
nur  hliue  oder  zwei  Zeilen  langen  Einschaltungen  melisoher  Metra  i 
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tn  Torsiehen,  welche  meh  hin  and  wieder  in  den  dialogischen 
Partien  des  Dramas  voriijulen.  Offenbar  wurden  diese  kurzen 
£in&dialiuiigeu  nicht  r^citirt,  sondern  mit  Gesang  vorgetragen, 
aber  ihior  Küize  wegen  können  de,  wie  Hephaeation  will,  nicht 
anmal  aof  den  Namen  einer  Tollatandigen  Strophe  oder  einea 
ToUstandigen  Systemes  Anspruch  machen.  Wir  haben  anzunehmen, 
iaäs  Dicht  blos  diese  als  aöxQotpov  bezeichneten  Reihen^  sondern 
daaa  auch  die  benachbarten  Trimeter  oder  Tetrameter  melisch 
forgetngen  wnrden:  es  ist  das  aog«  atfrpo^oy  also  ak  ein  ein- 
idber  Bestandtheil  einer  längeren  melisehen,  anm  gröseten  Theile 
diiä  stichischen  Metren  bestehenden  Partie  anzusehen. 

Diesen  Namen  flihren  solche  Partien^  welche  aus  hyper- 
meiriadien  Perioden  derselben  metrischen  Bildung  bestehen.  Das 

hanfigste  Beispiel  liierfür  sind  die  h}  permetrischen  AuapäRte  der 
Tragödie  und  Komödie  (Hephaestion  führt  p.  76  die  dvaitaiövixd 
Uk  „Sc  ip  lut^fddfi  o  zoQog  Hysi^^  Ein  jedes  System  wird 
hier  doreh  eine  einzige  bald  mehr  bald  weniger  ansgedehnte 
Periode  (uder  durch  ein  einziges  Hypermetron)  gebildet.  Hephae- 
stion unterscheidet  hier  wieder  zwei  Unterarten,  von  denen  die 
eine  dem  ^voptüi46%i^(H^j  die  andere  dem  &fM|T0v  oder  axole- 
lo^u  anispriclit. 

1.  Ti  ii  ofioAotr  xmtA  nBQiogvöfiov^  Avl6ovq,  Der  Name 
:t(^QiOQL6yL6g  ist  identisch  mit  demjenigen,  was  llLphaestion  sonst 
^vtfT^fME  nennt  Die  einzelnen  Systeme  bestehen  hier  aus  hyper- 
aietrisehen  Perioden  derselben  metrischen  Bildung  (z.  B.  aus 
anapisüsdieii  Perioden^  eine  jede  mit  katalektischem  Schlüsse), 
aber  das  Megetbos  der  einzelnen  auf  einander  folgenden  Systeme 
ist  ungleich.  Es  folgt  z.  R.,  wie  Hephaestion  safrt,  auf  10  kuta- 
iektische  und  Eine  katalektische  anapastische  byzygic  eine  l^eriode, 
welche  der  Qnalitftt  nach  ganz  analog  gebildet  ist,  aber  nicht 
dieselbe  Zahl  Yon  anap&süschen  Syzyglen  enthält  n.  s.  w.  Ss  ist 
hiemach  durchaus  nothwendipr,  dass  die  Länge  der  auf  einander 
folgenden  Systeme  eine  ungleiche  ist,  dass  hier  durchaus  keine 
aatiatrophische  Gleichförmigkeit  stattfindet.  Darüber  sagt  Hepliae-  « 
stioa  p.  66:  ifMÜap  di  ^Utiv  caUQ  imo  (taO  avtov)  Modog  ^ 
{rrjs  vAwfjg)  evtvylaq  ^  nsQiodov  luttafuti^ePtM  avsv  aQt&fiov 
nvog  mgcö^evov  cog  /rVi-  T^zay^itwg  aQL^^og  |/,  ovx  ißriv 
ii  i^eimVf  äkka  xatd  a^iötv.  Zeigt  sich  also  in  den  einzelnen 
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auf  einander  folgenden  hypermetrischen  Perioden  eine  bcjitiininte 
Zahl  der  Takte  oder  Dipodien  gewahrt,  so  ist  dies  nach  der 
ausdrücklichen  Erklärung  unserer  Quelle  nicht  eine  CompositioD, 
veiche  in  die  Kategorie  dar  „Ht  iftoiav**  gehdrt^  BOndern  sie  ist 
yielmehr  in  die  Kategorie  der  Tuna  ^i6iv  (der  antistrophiBclien 
Composition)  zu  verweibcn. 

Hieraus  ergibt  sich  nun^  dass  die  in  iiede  stehende  Com- 
positionsform  der  ii  oftoCmv  nichts  anderes  als  eine  specieiie 
Unterart  der  axokikvyJvtu  Gehören  die  aaf  einander  folgenden 
nicht  antistrophischen  Systeme  verschiedenartigen  metrischen 
Bildungen  an,  so  führen  sie  zusammengeuummeu  sclilechthin  den 
Namen  änokeXv^ivov\  ist  es  der  Fall,  dass  die  auf  einander 
folgenden  nicht  antistrophisch  respondirenden  Systeme  durch-* 
gingig  hypermetrische  Perioden  derselben  metrischen 
Bildung  sind,  so  wird  das  Ganze  nicht  aTiokBlviLivov .  .^oudtru 
o^ütQov  genannt.  Besser  und  genauer  würde  dasselbe  aii 
^yinolakv^Uvov  ii  oiioiav^^  zu  bezeichnen  sein.  Es  kann  nämlich 
auch  vorkommen,  dass  die  auf  einander  folgenden  Systeme,  welche; 
aus  hypermetrischen  Perioden  derselben  metrischen  Bildung  be- 
stehen, untereinander  in  irtrend  welcher  antistrophischer  Respoii- 
biuu  stehen.  Ein  derartiges  Ganze  würde  passend  als  ein  iunä 
öxi^ttf  ii  bi/Loimv  zu  bezeichnen  sein.  Dahin  gehören  manche 
anapästische  Partien  der  Tragödie,  dahin  gehören  auch  lyrische 
Strophen  wie  die  des  von  He|diae8tion  p.  67  angefahrten  Liedes 
des  Alcäus: 

Das  Lied  ist  monostrophisch,  jede  Strophe  oder,  was  dasselbe  isi^: 
jedes  System  desselben  bildet  eine  hypermetrische  Periode  ans 

20  ionischen  Versfüssen.  Hephaestion  sagt  nur  sclilechthin,  dass  es 
ein  %axa  6%toiv  sei;  genauer  würde  es,  wie  bereits  angegeben 
ist,  ein  xaxn  6%i0(,v      o^oiav  zu  nennen  sein. 

Unter  den  €moXekv(tiva  gibt  es  nicht  blos  «vofioiotfK^o^ 
welche  2  oder  mehrere  ungleich  lange  Systeme  umfiusen,  son- 
dern aiuli  aiLD^ia,  welche  nur  ein  einzi<xes  längeres  System 
enthalten.  Ebenso  statuirt  Hephaestion  nicht  blos  i|  ofiot&v 
xari  «s^«o^»tfftovs  av(6ovg  (aus  2  oder  mehrow  ungleich  langen 
Perioden),  sondern  auch 

2.  Tu  6(io{mv  anegiogiöT«  d.  h.  Partien,  welche  nur  eine 
einzige  hypermetrische  Periode  von  willkürlich  langer  Ausdehnung 
enthalten.  An  solchen  Bildungen  ist  die  Komödie  reich,  welche: 
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ftüf  eine  Partie  von  BÜchisch  geordneten  anapSstisclien;  iambischeDy 
trochiiiaehen  Telrameteni  eine  lange  hypennetnBche  Periode  der- 
selben meirisclien  Bildung  folgen  ISssi  Eine  solche  Periode  ist 

es,  weiche  Ikpliaestion  als  aitSQioQiCtov  ojnoCaiv  bezeichnet. 
Dieser  Name  ist  dorchaus  zutreffend,  denn  wir  finden  eine  der- 
artige Periode  bis  sa  einem  Umfange.  Ton  40,  50,  60  Reiben 
amgedebnt,  die  eine  Reihe  wie  die  andere  gebildet  nnd  erst  bei 
der  letzten  eine  absehliessende  Eatalexis.  Bietet  nun  aber  auch 
der  uietiiäche  Text  an  keiner  Stelle  des  Inlautes  einen  Ruliopunkt, 
i>ii  wird  nichts  desto  weniger  die  Melodie  des  Textes  auch  im 
inlaote  ihre  bestimmten  Abschltlsse  gehabt  haben  mQssen,  welche 
das  Ende  verschiedener  melodischer  Systeme  bezeichnen.  Man 
Tergleiche  hierüber  das  obeu  bei  deu  üt^^ia  aitoktkv^iva  Gesagte. 

Wir  können  diesen  Gegenstand  nicht  yerlassen,  ohne  der 
neueren  Terminologie  za  gedenken,  welche  darch  G.  Hermann 
üblich  geworden  ist   Die  Alten  rechnen  die  i%  buoüxnf  zu  den 

^za  öv0rrifitt  oder  xara  övtSrrmara  d.  i.  zu  den  .systematischen 
Bildungen:  das  xaxa  niQLQQiOyLOv^  dvi0ovs  il^  bfioLoou  besteht 
oamiich  aas  so  viel  fSwfti^yMtu^  als  es  hjpermetrische  Perioden 
oder  »eQ&oQiö(io£  enthalt^  denn  jede  Periode  gilt  als  System;  das 
ixiQioQL^Tov  buoüov  ist  ein  einzelnes  System.  Es  ist  deshalb 
0.  Hermann  in  vollem  Rechte,  wenn  er  diese  Bildungen  als  ana- 
pädtische,  iambische,  trochäische  o«  8.  w.  Systeme  bezeichnet. 
Aber  er  hat  dorchaus  Unrecht,  wenn  er  in  der  von  ihm  ge- 
braeehten  Terminologie  den  Ausdruck  System^'  lediglich  auf 
•iLae  Bilduntren  buoLCov  beschränkt.  Denn  im  Sprachgebraiiclie 
^er  Alteu  bezieht  öich  das  W  ort  System  nicht  blos  aul  die  Bil- 
dungen ii  iftoüov,  sondern  auch  ebenso  auf  die  anoJifkviidva 
und  die  Muta  6%d0$v  nnd  fEUt  namentlich  bei  den  an  letzter 
Stelle  genannten  Oompositionen  (den  luttd  fS%ifftv)  durchaus  mit 
demjenigen  zusammen,  was  man  hier  als  Strophe,  Antistrophe, 
Epode,  Periode  u.  s.  w.  bezeichnet  Mit  Einem  Worte:  System 
ist  der  dorchaus  generelle  Name  für  eine  bestimmte  Gruppe  in 
der  nicht  etichischen  Bildong.  Selbstyerstandlich  kann  eine  solche 
Gruppe  oder  ein  solches  System  auch  ^|  b^oCcav  gebildet  sein 
<1.  b.  aus  gleichen  Takten  oder  gleichen  Reihen,  die  .sich  äut« 
9vifwpMv  ZU  längeren  oder  kürzeren  hypermetrischen  Perioden 
ananander  schHessen.  Aber  was  berechtigt  uns  den  Namen  System 
Umde  aof  dne  in  dieser  bestimmten  Form  gebildete  anapästische 
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oder  iam bische  oder  trochäische  Gruppe  zu  übertragen?  hi 
nicht  auch  die  troehüsolie  Strophe  Aesoh.  Aganou  17d-<ldd  m 
trochäiaehes  System?  ist  nicht  anch  die  iambische  Strophe  ebeodl  , 
228 — 384  ein  iambisches  Sjrstem?  Dieser  Name  kommt  ihnen  ^ 
wenigstens  nach  der  fpststobenden  Nomt  nclatiir  der  Alten  tu,  ' 
und  wir  können  nickt  umhin,  mit  Lachmann  auf  dieselbe  wieder  , 
zarUcksiigehen  und  den  Hennauwehen  Gebrauch  dee  Wortes  i 
Sjstem  sa  TerlaBsen« 

4.  MftQtxa  ara%za. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Hephaestion  p.  61  nnd  66 
solche  Oompositionen,  welche  deshalb  nicht  «n  den  stichischen 

gerechnet  werden  können,  weil  sie  nicht  ein  und  dasselbe  MetruUi 
fortwährend  wiederholen^  sondern  verschiedene  Metra  unter- 
einander mischen  y  aber  in  dieser  Mischung  Terschiedener  Metra 
keineswegs  eine  bestimmte  Ordnung  wahren  nnd  keinerlei  Kri- 
terien TOT  Sondenmgf  Terschiedener  metrischer  Ckmppen  darbieten. 
Es  können  daher  «lios*^  Compositionen  nur  uneicjentlich  zu  den 
systematiächen  Dichtungen  ^^ereclmet  werden;  streng  genommen 
worden  sie  neben  den  stichischen  nnd  systematischen  Oompon- 
tionen  eine  3.  Klasse  bilden  oder,  wenn  wir  wollen,  einen  Gegen- 
satz zu  jenen  beiden  Hauptklassen:  denn  dort  in  den  stichisdien 
und  systematischen  Compositioiien  herrscht  eine  bestimmte  ta^ig 
der  metrischen  Bildung,  hier  aber  fehlt  die  td!^,  —  es  sind 
eben  lUtQiMä  ataitt«. 

Freilich  ist  das  Gebiet  dieser  ptstpmk  Sttaeta  ein  so  wenig 
umfangreiches,  dass  man  daraus  keine  3.  Uaiiptklasse  constituireii 
konnte.  Nach  Hephaestion  gehört  hierher  einmal  eine  spätere 
episch-satirische  Dichtung,  der  Margites,  in  welchem  daktylische 
Hexameter  nnd  iambische  IVimeter  ohne  jegliche  Ordnung  mit 
einander  gemischt  waren  (zuerst  folgte  auf  10  Hexameter  1  Tn- 
meter,  dann  wieder  auf  5,  dann  auf  8  Hexameter,  schol.  Ht'}*ljüi'.st. 
p.  218),  Die  metrische  Unordnung  war  liier  eine  dem  skopiischen 
Inhalte  gemäss  beabsichtigte. 

Sodann  geh8r«n  hierher  solche  Epigramme,  welche  die  ge- 
wohnliche  Epigrammiurm  verlassen,  wie  z.  B.  folgendes  tSimo- 
nideiäche: 
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WO  tu  dem  elegisehen  Distichon  noch  ein  iambiBchar  Trimetor 
hinnigeAlgi  ist  Doeh  luit  Simonidefl  sa  eiiittr  solbhen  Büdang 
tolle  Bereehtigung  (dem  Pirinoipe  mmh  hatte  er  hierfHr  schon 

iu  Archilochus  eiuen  Vorgünsrer)  und  kaum  wird  man  den  alten 
Mskikem  beistiniiuen  köBueu,  jenes  Simonideisclie  Epigramm  ein 

ft«  Jfis««         ««tf«i(fiafci  oder  ««««  «veTij^tfvt««. 

Sind  mehrere  der  unter  1,  2  und  3  genannten  iidiiptkate- 
gorien  der  systematischen  Composition  in  ein  imd  demselben 
äedidite  oder  in  ein  nnd  derselben  snsammenh&ngenden  Partie 
«MS  gföseeran  Qediehtes  mit  einander  Yerbnndeny  so  heisst  dies 

yjfuxTW  naric  ovaiif^aru  oder  ar/.xov  6v6Trj^iatix6v'^.  So  lehrt 
Uepbaeeiiiou  p.  Gl  (iu  der  kürzeren  Darstellung  negl  Tcoiriiiatos): 

iünpi¥w  i}  iito^mp**.  Dieser  Klasse  gdiören  z.  B,  die  meisten 
Psrodoi  des  Aesehylns  nnd  viele  seiner  Übrigen  Ohorlieder  an, 

in  denen  eine  uiiolojv  xazu  rceQioQiö^ovg  uvtöoxyg  bestehende 
Partie  vorangeht  und  eine  autistrophisch  gegliederte  Partie  (xcrra 
«2^^»)  nachfolgt.  Dahin  gehören  femer  mehrere  Monodien  der 
i|Ateran  Sophohleirndten  und  der  Eoripideisoken  Tragödie^  in 
denen  mit  einer  Partie  imtä  <s%iGi,v  (ron  antutropldseher  Gliede* 
ruijg)  ein  aTtokflvtitvov  (allüiostro|»hi6clier  oder  heterostrophischer 
Gliederung)  verbunden  ist.  —  Wunderlicher  Weise  sagt  die  voll- 
ttäMÜgere  Hephaestionräche  Darstellung  Ma^l  miiffmog  p.  67: 
ein  i»miw  M^i^^mwiv  wfiide  sieh  ergebeni  wenn  man  die  erate 
CMe  mi  eisten  Bnche  des  AMue  {^^ilval  ''j^xoXAov,  fua  fieyalou 
^Ug**  XTf.)  mit  der  «hirauf  folgenden  zweiten  Ode  {„  Xatos  KvX' 
Ijmm^  8^  Itdösigy  ydf^  {lot^^  mi.)  verbände.  Diese  Angabe  i»i 
gendein  widersinnig  und  rflhrt  nicht  tob  Uephaeetion,  sondern 
fon  einem  späteni  Umarbeiter  seiner  Sehiift  her.  Die  kdraeie 
Fbtsung  hat  hier^  wie  wir  oben  gesehen,  das  Richtige^  und  man 
nittss  «ich  in  der  That  über  diejenigen  wundern,  welche  in  der 
kftneren  Darstellung  einen  Tecküraten  Ausaug  aus  der  austllhr- 
fahsm  erblicken. 

Cl  Küg9ik  %m%ä  094t^fiatu  oder  %9i9A  ««««i^fittf  »itd. 

Hierher  rechnet  liephaestion  p.  61.  67  solche  Gedichte,  welche 
Qtta  sowohl  ab  umm  <r;(^(Jiv  wie  als  i|  6fMimv  oder  als  omO' 
Ukpftiva  ansehen  kann,  freilich  ist  immer  nur  Eine  AnlTassnng 
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die  riclitige.  Das  bereits  obcu  angeführte  louische  Gedicht  dae 
Aicäaa:  jy^Eykk  öeilch,  ifih  accaäv  mxotdxav  %B9i%0i6av^'  kann 
der  „&Mf^%  wie  Hephaestion  p*  67  bemerkti  ab  eb  Qediciit 
i|  ofioCmv  ansehen;  der  ^JfiaeiiQog^^  aber  weise,  dase  es  xor« 
^Xaöiv  gegliedert  ist.  So  könnte  man  auch  von  allen  denjenigen 
Partian  der  Tragödie  sagen,  sie  seien  xoiva  Cvozni^tindy  welche 
in  eimgen  Ausgaben  als  Strophen  and  Antistrophen  abgetheiii> 
in  anderen  als  inaMv^iva  (ohne  antüstrophisehe  Gliederung) 
hmgestellt  sind.  Bei  manchen  Partien  dieser  Art  ist  es  noch 
immer  nicht  völlig  entschieden,  ob  sie  auf  die  eine  oder  auf  die 
andere  Art  aufgefasst  werden  müssen:  dennoch  aber  wird  sieb 
schlieeslieh  herauastellen,  wer  von  den  Bearbeitem  oder  £iditoren| 
um  mit  Hephaestion  an  reden,  der  iyacBbQOQy  wer  der  Ssuh^  ist. 


Wir  haben  hiermit  die  von  Hephaestion  ffir  die  metrisdben 
Oompositionen  überlieferten  Kategorien  durefamosteri  Sie  ent- 
halten einen  reichhaltigen,  für  uns  im  ftussersten  Grade  wichtigen 

Stoff,  wenn  tauch  einzelnes  darin  auf  einer  für  unö  iiicht  mass-  ' 
gebenden  Ketiexiou  beruht.   Zu  dem  letzteren  gehört  die  dreimal 
auftretende  Kategorie  der  xoivi  (xovva  xatä  yivog,  noiifk  u&nt  j 
tfi5eti^,  xoivit  mmr  €%i6ip\  die  wohl  nur  dem  gelanfigen  Gegw- 
satae  su  der  Kategorie  der  dreifaehen  puamc  ihr  Dasein  verdankt; 
doch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  schon  bei  Aristoxeuus 
die  Kategorien  des  fiixzov  und  xolvov  neben  einander  vorkommen  I 
(a.  B.  bei  den  drei  Tongesehleehtam).  —  Die  drei  Kategorie  | 
der  astrophisehen  Partien,  der  antitheiasohen  und  der  metiiicli  ' 
ordnungslosen  Gedichte  gehören  wenigstens  nicht  an  die  Stelle, 
welche  ihnen  Hephaestion  ia  dem  von  ihm  überlieferten  Systeme  ' 
der  metrischen  Oompositionen  nachweist,  —  überhaupt  werden  wir  | 
derselben  leicht  entrathen  kdnnen^  da  sie  kein  praktiflehes  Inter^ 
esse  für  uns  haben.  —  Endlich  mnss  noch  einmal  daranf  hin- 
gewieeseu  werdeu,  dass  die  l\alegorie]i  (kr  aitokeki'^eva  und  der  ■ 

bpi,oCov  nicht  zwei  den  xaza  öxiöLV  coordinirte  Klassen  bilden, 
sondern  dass  sie  vielmehr  zusammengenommen  eine  den  msxa  \ 
6%i6iv  gegenüber  stehende  zweite  Klasse  bilden,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  die  ii  o^oimv  nur  ein  besonderer  Fall  der  aaro* 

kakv^tva  sind. 

Die  Hephaestioneische  Kategorien-Tafel  läfist  sich  in  folgender 
Weise  Yereinfaehen: 
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1.  «hOa  (fipol) 
fwcf«  (aonora  EomMie) 

I.  jr«vii  0  t  49^9  (antistroph.  BeapomioD) 

2.  Ä  Uta  7it{)ino7tiq9 

a.    iit(p9i')ta    (xaca  nf^txüffjjv 

OUOtOUl-QTj  ) 

fit  incodiutt 

^  TCQOMdiy.Ct 

IL  ^froiffl«fi/ira 

a.  ayo^oiüci{joqpfl( 
a'  tTf ooffroofpov 

Ein  Gedioht  ist  entweder  stichisch  oder  systematisch  com- 
ponirL 

A.  Das  «ticliisdlie  Gedicht  ist  entweder  1.  einiaeh  oder  nn- 

gemischt  wie  das  Homerische  Epos  oder  2.  es  ist  aus  verschiedenen 
stichischen  Partien  gemischt;  von  denen  die  einen  dem  erneu,  dio 
laderen  einem  anderen  Metmm  anf:^eh5ren,  wie  die  meisten 
Dramen  der  neueren  Komödie.  —  Hierher  wtlrde  man  nmi  am 
betten  3.  die  ftetputa  Stmtta  wie  den  Mstgites  liersielien,  in  welchen 
mehrere  Metra  ohne  Ordnung  durcheinander  fremischt  sind. 

B.  Die  systematischen  Gedichte.  Hierher  gehören  einestheils 
die  lyrischen  Gedichte,  andemtheils  die  lyrischen  Partien  der 
Kag5diem,  Komödien  nnd  Sal^-Dramen.  Wir  können  aie  2a- 
mmmen  als  Oantica  beeeiohnen. 

Ein  Oanticnm  zerfallt  in  Systeme.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Systeme  ist  entweder: 

I.  Das  Canticnm  nat«  €%i0^v  gegliedert  d.  h.  es  findet  eine 
antiftrophiiche  Responaion  der  in  ihm  enthaltenen  Syeteme  (wenn 
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auch,  nicht  aller  Systeme)  statt.  Entweder  folgen  alle  Systeme  dem- 
selben metnBchen  Schema  —  dann  ist  das  Ganiicaiii  monostrophiBch; 
oder  68  laBsen  sich  in  ihm  mehrave  Grnppan  oder  Pezikopeii  je 
Yon  mehreren  Systemen  ontmofaeiden.   Es  ist  anfallend,  dase  , 
hier  Hephaestion  die  gewöhnliche  Compositionsform  der  tragischen  • 
Cantica  unberücksichtigt  lässt,  welche  mehrere  Perikopen  von  je 
swei  metrisch-respondirenden  Systemen  oder  Strophen  enthalten. 
B&nmt  man  anch  diesen,  wie  es  biUig  ist,  die  geblUirende  Stelle 
ein,  so  verfallen  die  periko|riseh  gegliederten  Cantiea  in  folgende 
drei  Unterarten:  a.  die      rikope  enthält  zwei  einander  gleiche 
Systeme  oder  eine  strophische  iSyzygie  (tragische  Gantica)  oder 
b.  die  Perikope  enüiält  drei  oder  Tier  Systeme,  Ton  denen  min- 
destens awei  einander  gleich  sind  (sogenannte  epodische  Qliede-  ; 
rung  mit  ihren  verschiedenen  Species,  zu  denen  auch  die  meso-  I 
dische,  palinodisclie,  periodische  Gliederung  gehören).  Oder  das 
Oanticum  ist  c.  in  Beziehung  auf  seine  Perikopen  ein  dvofUHO' 
^ifis  wie  z.  B.  die  strophiseh-respondirende  Partie  der  Parabase 
(Ode;  Epirrhema,  Antode,  Antepirrhema). 

IT.  Das  Canticum  ist  ein  anoXekviitvov  d.h.  die  Systeme,  | 
woraus  es  besteht,  sind  einander  ungleich,  keines  steht  mit  dem 
anderen  in  metrischer  Responsion.  Besteht  nun  ein  solches  System 
aus  ongleichen  metrischen  Reihen,  dann  heisst  es  ScMoKtlv^dm» 
sohledithin;  besteht  es  ans  gleichen  zu  einem  einzigen  Hypermefa^ 
veibujidenen  Reihen,  so  heisst  da»  Ca-nticum  ih,  o^oliüp.  Es  kaiiu 
nun  auch  vorkommen,  dasa  ein  Canticum  aus  einem  einzigen 
langen  Systeme  besteht  Dann  wird  ftlr  dasselbe  der  Name  &^ufm 
gebraucht,  wenn  et  ein  istolsXvftivinf  {iü  i$io(np)  ist,  —  der  ^ 
Name  oMSiuogi^voVf  wenn  ee  ii  6fiöim¥  gebildet  lai   Bei  der  | 
gewöhnlichen  Compositious- Manier,  wo  sich  mehrere  auf  einander 
folgende  Systeme  unterscheiden  lassen,  wird  für  eine  Partie  ii  \ 
oiioiav  der  Name  „im«  m^^io^fkwß  dviöcvs^y  ^  ^  im>Uiv-  ■ 
^LivQv  der  Name  ivoyko^6ii%ifotpw  gebraucht,  und  awar  ist  dies  < 
letztere  wiedemm  ein  ksQoatQo^pop  oder  «ilJUMoet^^ov,  je  nsch- 
dem  es  entweder  zwei  oder  mehrere  Systeme  enthielt.  , 

Hiermit  sind  die  Eategorien  der  Cantiea,  in  welchen  sin» 
einzige  der  bisher  genannten  Compositioni-Msaiier  berrseht,  ab- 

gesehlossen.  Ihnen  stehen  diejenigen  Cantica  gegenüber,  in  denen 
sich  mehrere  Conijiositionsarten  vereint  finden.  Dies  sund  die 
drei  verschiedenen  Arten  der  fuj»«. 
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I  80.  Die  tUxojhmchB  Compontion  der  IjriiehM  DiehtaageiL    201  | 

1.  In  den  (uufw  ö^^v  sind  zwei  oder  mehrere  der 
nnler  B I  geuaimteii  Formen  aatistrophieefaBr  Beeponnon  tereinl^ 

t.  B.  die  monottrophisdie  imd  epodisehe.  i 

2.  In  deu  ftixr«  xaru  ()V6trjuaTa  ist  eine  der  unter  B  I  ent- 
lialteneü  antistropiiisciieu  Kespüiisiousiurmeu  mit  einer  der  unter 
B  II  genannten  reepoiunoniloeea  Formen  (mit  einem  imaialvfUwiv 
oder  4  i^(miß)  weint 

2.  In  den  fuirrÄ  xmti  yiwo^  iet  etioiiieehe  Oompositioiu»» 
Manier  mit  systematischer  vereint^  sei  es  inm  imt  respondirenden 
oder  nicht  respondirenden  Systemen.  Eine  gi  saiumte  Tragödie, 
insoCara  sie  eüehieohe  Ihalog-  (oder  Monolog-)  Partien  enthält| 
Iii  ein  lumitß  utttä  yivo$.  Aber  anch  beetimmie  einsefaie  Partien 
ebee  Dramas  weiden  hierlier  sn  rechnen  sein.  So  z.  B.  die 
komische  Parabase,  in  welcher  der  als  Parabase  in  engerem 
Sinne  bezeichnete  llaupttheil  in  BÜchiscber  Gompoaitions-Manier 
gehalten  is^  während  die  übrigen  Tiieile  eyatematiscb  sind  (das 
aenyrfrto»  iet  entweder  ein  ixaMufUpov  atfirjtcv  oder  ein 
i^xf^iOQictov  ofloüxyuj  ^  daM  iucxqov  ein  aTtagiöpiOtov 
iuoiQjv^  —  die  sog.  ixiQQinutxixii  0vivyia  ein  wxxa  TUQi^Koativ 

§  30. 

Die  stacophiflolie  Oompoaltion  der  l^ndUieben  IMolitnngen* 
Die  ftltetten  Nomoi  vad  ehoritehen  Dichtnngen. 

Die  früheete  Art  der  Poesie  ist  die  Ijriaohe,  d.  i.  die  ge- 
inqgene  Poeeie,  —  nnEohet  ein  bloeeer  Geeang  (^id^  ipMi)f 
demi  ein  Geeang  unter  Begleitung  einee  mneikah'eehen  Inetra- 

mentes  (zQüÜüist  eines  SaiteniuöUamentes,  der  Lyra),  W(  Ii  lies 
aal  einer  ärtlheren  Stufe  mit  den  Tönen  der  Melodie  unison  ging, 
spilarhin  aber  dieeelbe  mit  abweichenden  Accordtonen  begleitete 
(UfieeL  Harmonik  §  5)»  Der  Boden,  auf  welchem  die  Lyrik  er- 
waebeen  ist  und  ihre  nSehste  Entwiekelnng  erhalten  baty  ist  der 
Caltus.  Der  Mensch  zollte  der  Gottheit  seine  ennung  und  suchte 
sie  sich  gnädig  zu  stimmen  durcii  ein  Gebet,  welches  die  Macht 
lies  Gottea  priea  mid  ihm  die  Wünsehe  des  Sterblichen  ansspraeh-* 
es  war  eine  Bede,  die,  weil  man  sieb  von  dem  gewöbnlioben  Leben 
ab-  der  geheimnissToll  waltenden  höheren  Macht  znwandte,  auch  in 
der  Wahl  der  Worte  und  durch  höheren  Gedankenllug  sich  von 
der  Hede  des  gewöhnlichen  Umgauges  ablieben  musste,  —  ein  Geheiß 
wdebes  mit  lUteren  und  manniebCaltigen  Aoeenten  vorgetragen 
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und  eben  dadurch  zur  Melodie  wurde,  —  welokee  der  Uugebundeu- 
hait  der  gewöhnlichen  Umgangsspraehe  gegenQbar  sieh  in  glaeh- 
massigen  Sateen  ansspraeh  and  hierdnreh  Takt  und  BhyiliiBQS 

erhielt.  Ja  seihst  das  orchestisclie  Element,  welches  wir  in  der 
Blüthezeit  der  Lyrik  mit  deren  voliendetsteu  Kunstformeu  aus- 
gebildet finden,  liegt  schon  dem  Keime  nach  in  jenem  hiera- 
tischen Unprange  der  Melodie,  denn  die  Stfttte,  an  welcher  jene 
alten  religiösen  Melodien  ertönten,  war  eine  gottgeweihte,  ein 
Altar,  aul  dem  die  Opfer  brannten  und  den  man  wäbreud  des 
Upfergesanges  umwandelte.  VgL  Griech.  Harm.  §  1. 

Von  diesen  primären  Hymnen  (denn  so  mfissen  wir  die  Ergüsse 
der  ältesten  hieratisdien  Lyrik  beseichnen)  vermögen  wir  Mlich 
bei  den  Orieohen  keine  Reste  nachzuweisen.  Bios  mythische 
Namen  von  Sängern  dieser  Lieder  haben  sich  in  der  späteren 
Tradition  der  Griechen  erhalten,  J^amen  wie  Ohrysothemis,  Phil- 
ammon  nnd  Oxphens.  'Wir  kennen  aber  aneh  den  Namoi,  mit 
dem  die  Lieder  bezeichnet  worden;  es  ist  der  noch  bis  in  spilen 
Zeit  übriggebliebene  Name  vo^g^  d.  i.  Gesetz,  eine  Bezeichnung, 
welche  sie  wohl  nur  wegen  des  in  ihnen  waltenden  stetigen 
Charakters  trugen,  der  sie  von  der  liede  des  gewöhnlichoi  Lebens 
nnterschied.  Aber  nicht  blos  die  Griechen,  sondem  andh  die 
übrigen  ihnen  Terwandten  Yölker  sind  in  ihrer  Poesie  Ton  der 
ohen  hezeichneten  Stufe  hieratischer  Poesie  ausgegangen,  ja  wir 
dürfen  behaupten,  dass  einst  die  indogermauischeu  Völker  in 
der  Yorhistorischen  Zeit,  wo  sie  noch  eine  ungetrennte  Einheit 
bildeten,  nicht  blos  die  Spfachej  nicht  blos  die  GesetM  der  alten 
Familien-  nnd  StammverfiBSSQng,  nicht  blos  die  frOhesten  reli- 
giüsen  und  mythologischen  Vorstellungen  und  sacralen  Gebräuche 
gemeinsam  hatten,  sondern  dass  auch  die  Ursprünge  der  alten 
religiösen  Lyrik  noch  in  jene  fHlheste  Leboisaeit  zn  versetzea 
sind,  in  welcher  die  spftter  getrennten  indogermanisclien  Yölker 
einst  gemeinsam  im  Oriente  gelebt  haben. 

Dasjenige  dieser  Völker,  welches  noch  in  seincui  s^Kiteren 
Wohnsitze  der  alten  indogermanischen  Ursprache  am  nächsten 
steht  nnd  deshalb  flOr  unsere  Sprachwissenschaft  eine  so  ba-  , 
deutende  Stellung  einnimmt,  eben  dasselbe  Volk  hat  auch  in  j 
seiner  Litteratur  jene  früheste  Stufe  der  religiösen  Lyrik  fiziri  . 
Es  ist  dies  das  Volk  der  Inder.  Bei  den  Griechen  sind  die  Nomoi  ^ 
der  ältesten  Bänger  früh  in  Vergesseiiheit  gerathen;  von  ilen  | 
analogen  Lieder  der  Inder  hat  si<^  ein  reicher  Schata  erhaltes, 
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der  sclilie:ssiicli  nach  vielen  Jalirliuuderten,  etwa  wie  bei  den 
Griechen  die  Gedichte  Homers^  gesammelt  und  schriftlich  fixirt  ist 
(üi  der  Yeda-Sammlong).  Die  YerfaaBer  dieser  Lieder  waren  wie 
Cbyfloilieiiiie  und  PhilauiiiioD  Sauger  ond  Priester  zugleich.  Die 
einzelnen  ^saiiien  dcrj-elben  simi  L!;leic}i  den  Liedern  treulich  über- 
lieteri^  welch  früher  Zeit  sie  angehören,  geht  daraus  hervor,  dass 
das  looale  Qehiet,  welches  hier  voraasgeaetst  wird,  noch  nicht 
ds8  sp&tere  Inder^Land  am  Gaiig^  ist,  sondern  die  nördwestiich 
gelegene  Landschaft  der  fÄnf  Flüsse  (das  Pendjab),  anf  die  sich 
damals  das  alte  indische  Leben  noch  heschräukte.  Karze  Lieder 
sind  es,  mit  denen  sich  der  Sauger  au  eine  Gottheit  wendet,  an 
indreSf  Agnis,  Prithvi,  Varonas^  in  denen  er  ihre  Macht  preist^ 
Huer  Tliatai,  ihrer  Kampfe  gegen  die  ihnen  ond  den  Menschen 
entgegenstehenden  feindlichen  Mftchte  gedenkt  nnd  ihre  Hfilfe 
ond  ihren  Segen  in  der  Noth  der  Kämpie  nnd  des  Misswachses 
erfleht.  Wir  müssen  aufirkeuucn,  dass  wir  es  hier  zwar  1 1 1 ii  i urohaus 
arcbakch^  Ersengniisen  des  ältesten  poetischen  SchaHens  m 
Uran  haben,  dass  aber  nichts  desto  weniger  in  ihnen  bei  aller 
Nai?etat  nnd  Kindlichkeit  ein  wahrhaft  poetischer  und  häulig 
ein  grossartig  erhabener  Ton  angeschlagen  wird,  —  wir  lialjen 
hier  eine  Poesie,  welche  mit  der  Masslosigkeit  und  dem  Schwülste 
der  spftieren  indischen  Dichtungen  nichts  gemein  hat  ond  auch 
in  ihrer  sprachlichen  ond  syntaktischen  Eigenthfimlichkeit  weit 
melir  an  die  Weise  der  Gritciieu  ala  an  das  spätere  iiideiliiuui 
erinnert. 

Ist  uns  also  auch  kein  Product  der  firöhesten  Stufe  griechi- 
scher Lyrik  erhalten,  sind  auch  die  (JesSnge  jener  hierarchi- 
eehen  Dichter  schon  Jahrtausende  lang  yerklnngen,  so  gewährt 

uns  doch  die  Vedalitteratur  der  Inder  ein  nali'.zu  getreues  Eben- 
bild der  ältesten  griechischen  ^omoi:  —  blos  die  Sprache,  das 
Locile,  die  Helden-  ond  Gröttemaman,  die  Sänger  sind  andere^ 
aber  dem  Oeiate  und  dam  Inhalte  nach  milaaen  wir  diese  indischen 
▼edilieder  soeh  für  die  Griechen  Toranssetaen.  Der  alte  indische 
Vers  ist,  wie  S.  44  angeixcben  ist,  ein  nocb  wesentlich  silbenzählender 
und  meist  nur  m  der  bchiussdipodxe  quantitirender,  —  wir  habau 
ksboi  Qnmd,  amnabman,  dass  der  Vers  des  der  Vedapoesie 
entgaechendan  Zeitramnea  der  griechischen  Lyrik  ein  ahnlicher 
gswesen  sei,  vielmehr  weist  alles  darauf  hin,  dass  auch  damals 
i^ehuii  wie  in  dem  späteren  Epos  und  wie  in  der  späteren  Nomos- 
poi^^jie  der  daktylische  Hexameter  das  übliche  Metrum  war.  Aber 
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eme  andere  metrieche  BigenÜitlmlidikeit  miuas  jene  aHgrieehiedie 
Lyrik  mit  der  Yedapoesie  noiliwendig  gemeinsam  geltalit  haben, 

nämlich  die  jedesmal  mit  einem  8iiiM< -alt^chiutte  zusammen- 
fallende gleichxoassige  Gruppirong  mehrerer  auf  eiiiaiider  fol «Bender 
Verse  zu  einem  Systeme  oder  einer  Strophe.  Das  VorwalteiMle  iek 
im  Altindischen  die  Oomposition  des  Qediohtes  nach  distiehisehen 
Strophen;  zwar  kommen  aneh  ISngere  Strophen  Tor^  aber  gersde 
das  entschiedeil  älteste  Metrum,  welches  sieli  auch  bei  (l.en  alten 
Iraniem  (im  Avesta)  wiedertiudet  und  auch  der  Laugzeile  der 
Germanen  und  dem  alten  Satamins  XQ  Grunde  liegt^  bildet  immer 
nnr  distichisohe  Strophen  (die  Annstnbh-  oder  Q^oken-Stroplic). 
Wir  dfirfen  annehmen^  dass  aneh  in  den  Slteetsn  Nomoi  der 
Grieclieu  je  zwei  Hexameter  eine  distichische  Strophe  bildeten, 
innerhalb  deren  eine  aus  zwei  Perioden  von  je  einem  Vorder- 
nnd  Nachsätze  bestehende  Melodie  zu  ihrem  Abschlösse  kam,  um 
dann  jedesmal  in  den  beiden  darauf  fblgendsn  Hsnametem  repetiit 
zu  werden.  Diese  ans  swei  Hexametern  bestehende  Strophe  ist 
es,  die  sich  in  einer  späteren  Stufe  der  Lyrik  znra  elegisclieii 
Distichon  umgestaltet  hat.  Neben  ihr  mochten  aber  auch  schon 
complicirtere  tristiehisehe  nnd  tetrastichisohe  Verbindongeii  jwt 
Hexametern  gebildet  werden^  wie  aneh  in  den  Yedem  ISagere  ab 
distichische  Strophen  vorkommen. 

Der  alte  Nomos  war  ein  an  heiliger  Statte  und  aar  heiligen 
Zeit  Yon  einem  PriestersSnger  ausgeführter  Sologesang,  beetisunt 
anm  eigentüchen  Ooltussweeke.  Aber  noch  andere  Lieder  mflsseo 

schon  in  dieser  ersten  Periode  der  Lyrik  aufgekommen  sein: 
Lieder  der  Ernte  und  Weinlese,  Hocbzeitslieder  und  Grabeslieder. 
Aneh  sie  hingen  mit  dem  religiösen  Bewusstsein  zusammen  und 
können  in  gewisser  Weise  ebenfalls  als  CSnltnsUeder  beuiciraet 
werden;  doch  waltet  hier  neben  dem  Göttlichen ^  speeiell  neben 
dem  Elemente  der  clitlionischen  (Gottheiten,  deren  Gebiete  sowohl 
Hodi^eits-  wie  Todtenlcier  augehürte,  auch  das  speciiisoh  Mensch- 
liche vor.  Wesentlich  ist  diesen  Liedern,  dase  sie  nicht  als 
Monodie  Ton  einem  ÜHnaeiniw,  sondern  Ton  einem  gamea  Ohore, , 
oft  Ton  wechselnden  Halbchören  und  durch  fiinselgeeSnge  niiier- 
brochen,  ausgeführt  wuiden.  Von  den  alten  Hochzeitsgesängeii 
gibt  die  Darstellung  eines  üymeuäus  auf  dem  Selulde  des  Achilles 
II.  18  ein  Bild;  noch  treuer  ist  die  Weise  der  alten  Todtenkisgen 
in  dem  Threnos  an  der  Leiche  des  Hektor  wiedergegeben ,  wekher  • 
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ia  das  letzte  Buch  der  Ilias  718 — 776  emgeschaltet  ist;  sogar 
die  alte  Stropbenfbrm  iet  Iiier  gewabri,  denn  es  Iftest  sich  deut- 
Uefa  erkennen )  dasa  die  Hexameter  in  den  cwei  leiaten  Abedmitten 

lies  Threnos  zu  je  vier  tristicliiächen  Strophen  vereiui  j^ind.  Auf 
«lern  Boden  dieser  halb  religiöseni  halb  weltlichen  Geaange  sind 
die  Behraina  oder  £piphonemaia  erwacheen,  d.  i  einzelne,  die* 
lelben  Worie  viedexholende  Verae,  die  entweder  am  Ende  einer 
Stropbe  oder  am  Ende  eines  umfassenden  Abschnittes  wieder- 
kplireii  und  die  (früüd.siimuiung  des  ganzen  Liedes,  sei  dies  nun 
die  freudige  Stimmung  der  Ernte-  und  llochzeitslieder,  sei  es  der 
distere  8chmen  angeaiohta  dea  Todten,  in  der  eignifieanteaten 
and  yemehmlicbaten  Weiae  immer  von  nenem  zur  Aneehannng 
bringen.  Aach  in  diesen  mehr  volksmässigen  Gesängen  wird 
häufig  genug  das  daktylische  Ilexametrou  den  Rhythmus  gebildet 
baben;  aber  gerade  hier  haben  wir  das  Gebiet,  wo  zuerst  ßhyth- 
meo  ana  dteiMitigan  Takten,  aoa  lamtaen  mid  Trochäen,  anf- 
kuaen.  Beaondera  mag  diea  in  den  Bmte-  nnd  Weinliedern  der 
Fall  gewesen  sein,  aus  denen  spälerhüi  dtr  lambus  und  Trochäus 
dorch  Archüochos  für  die  kunstmässigere  Poesie  outiciint  wurde. 

Diesen  choriachen  Gesängen  gegenüber  mit  ihrem  volka- 
ikflmlichen  Tone  nnd  ihren  häufig  erst  im  Angenbheke' Ton  den 
SKagem  improriairien  Yereen  mnsa  der  Nomosgesang  eehon  ala 
eine  kunstmässigere  Art  der  Poesie  angesehen  werden.  Vielleicht 
hat  aiali  selbst  der  Nomoa  ein  die  Götter  feierndes  Uhorlied, 
nimlieh  dm  Päan,  an  aeiner  hiatoiiaehen  YoranaBetzong.  So 
fmi  diea  wenigaiens  die  Tradition  der  Griechen  auf  ^  deren 
lebter  Niedefaddag  sich  in  der  Chrestomathie  dee  Proklns  p.  244 
findet:  rmv  a^iaCrny  ^oQovg  i^tdvtov  xctl  jroog  avkov  ^  kvi^uv 
aäovzmv  tov  vo^iaVf  X(fWS6^Mfus  6  K^iig  Tti^mtog  •  •  .  xtd'dgav 
iimlmßAv  . .  •  fi6vog  jtfa  i^o^wp^  9uA  avdowfii^M^^  «vvot;  duc- 

Das  epische  Lied. 

Der  grieohiache  Nomos  hatte  einen  specifiscb  iiieratisehen 
UuMkter,  er  wmrde  nnr  an  den  Featen  der  Götter,  an  heiliger 
Zeit  mid  an  heiliger  Statte  Torgetragen  und  dem  GaltnaBweokey 

dem       diente,  entsprec  hend,  waren  die  alten  ^Bänger,  von  dt^ueii 
er  herrührte,  gewisacrmasseu  prieeteyrliche  Peräoneu. 

Aber  aneh  die  Ceetlichen  Zusammenkünfte  der  Fürsten  und 
Xdlan  Yerlaagtan  aar  Hebmig  der  frohen  Stimmung  ein  durch 

14» 

Digitized  by  Google 


212  Vieriat  Oapitel.  Die  vier  Äxten  der  rhytknudi'metriichen  Bplbtäe, 

mnm  gefibten  Sauger  vorgeirageiies  Lied.  IHsBe  pro^uie  Fest- 
poesie  war  simSohat  auf  die  in  dem  Nomoe  liegenden  Elemente 

ausfowie.sen.  ililutig  kümeii  in  dtu  ältesten  Nomoi,  wie  wir  aus 
deu  entspreclieuden  Yedagesängeii  der  Inder  erschcD,  neben  der 
Torwaltenden  lyrischen  Hymnodik  auch  solche  Partien  Yor,  die 
in  einem^ersählenden  Tone  die  Thaten  der  G5tter  feierten.  Dieae 
gleichsam  episodischen  Bestandiheile  wurden  nnnmehr,  abgelSei 
von  ihrer  hieratischen  Grundlage,  zu  selhstandigeu  erzählenden 
Liedern  erweitert:  an  die  Thaten  der  Götter  schlössen  sich  die 
Thaten  der  Heroen,  die  ja  in  ihrer  ursprOnglichen  Geatalt  eben- 
falls  göüliehe  Wesen  waren:  die  Kämpf»,  welche  die  Gdtter  nnd 
Heroen  gegen  Riesen,  Drachen  nnd  andere  der  Menschen-  nnd 
Götterwelt  feindliche  Unholde  geführt,  wurden  zum  Typus  der 
meusciiliJieu  Kämpfe;  denn  das  frühere  religiöse  Bewusfitseui 
assiniilirte  Göttliches  nnd  Menschliches  nnd  lieee  die  Gdtter  nnd 
Heroen  fortwahrend  auf  die  diesseitige  Welt  einwirken. 

Diese  ejii sehen  Einzellieder,  genannt xAia  «v^peov,  werden 
von  einem  Sänger  unter  dessen  Kithara-  (oder  Phoruiinx-)  Beglei- 
tung Yorgetrageni  gerade  wie  auch  den  alten  Nomos  das  Saitenspiel 
des  SSngers  b^leitete;  in  einem  Phemios  nnd  Demodokos  hat 
die  Homerische  Diehtong  das  nnTergessIiche  Bild  solcher  kitha* 
rodischen  Sänger  gezeichnet,  —  doch  verstehen  au*  Ii  audere  als 
diese  eigentlich  £achmässigen  Künstler,  z.  B.  Achilleus,  die  acAia 
uvdQmv  zu  singen.  Melischer  Vortrag  und  Instrumentalbeglei- 
tong  ist  der  charakteristisdie  Unterschied  der  epischen  fiincel- 
lieder  von  dem  späteren  rhapsodischen  (recitirten)  Epos;  die  Fenn 
des  Gesanges  setzt  zugleich  Jiothwendig  strophische  Gliederung 
wie  in  den  ältesten  lyrischen  Liedern  voraus:  wir  dürfen  es  iür 
sicher  halten,  daes  die  alten  Bpen  der  Aoiden  syatematiech  oder 
strophisch  waren  im  Gegensaiae  an  dem  sticbischen  Epos  jder 
Rhapsoden.  Auch  die  indische  Poesie  hat  auf  die  Periode  der 
hyrnnüdiscken  Vedalieder  eine  Epoche  des  epischen  Einzclliede< 
folgen  lassen.  Doch  hahen  sich  nur  wenige  Heste  dieser  Dich- 
tungen erhalten,  welche  anfiUlig  nnter  die  Sammlang  der  Yeda-  : 
hymnen  aufgenommen  sind.  Sin  yiel  reidierer  leederschals  iat 
aus  der  Periode  des  opisrlj(  11  Kin/elliedes  von  dem  Volke  der  ' 
alten  Germanen  der  Nachweit  überiietert.  Denn  gerade  diese 
Periode  ist  es,  die  in  den  strophisdi  gegliederten  Lieder  der 
skaadinaTiaehen  fidda-'Sammlang  fibertiefert  isi  Wir  k8mi«n 
die  Lieder  der  Sdda  genan  in  derselben  Weise  ein  GegenhIU 


Digrtized  by  Google 


I  30.  DiQ  atrophisohe  CompoMtkm  der  lyrischeu  DiohUmgeiu  213 


der  griechisclieii  xlia  avÖQmv  neimeu,  wie  wir  vorher  die  Veda- 
kjDUien  «in  Geg« n^^ild  der  frühesten  ghechuohen  rc^fioi  genannt 
habeiL  Daw  die  ikidalieder  gesungen  wurden  oder  wenigstens 
imprflnglich  ftr  den  Gesang  gedklitet  sindi  wird  durch  die  siro« 
phische  Gliederung  deutlich  bezeuf^t. 

In  der  npätereu  Geschichte  der  germanischen  Poesie  sehen 
wie  die  alten  epischen  Hiinzellieder  zu  einem  einheitliehen 
nmfrssttiden  Epos  snsammengeBOgen  werden.  Den  skandina?ischett 
lisdem  Tom  diachentödtenden  Sigfrid  standen  ursprünglich  alt- 
hochdeutsche  Lieder  von  gleichem  iulialte  und  m  gleichem 
poetischen  Tone  parallel;  sicherlich  werden  auch  sie  in  der  Ton 
Karl  dem  Grossen  yeranstalteten  Sammlung  enthalten  gewesen 
sein.  Da  tritt  im  dreisehnten  Jahrhunderte  eine  neue  Bearheitnng 
derselben  Begebenheit^  des  8igfrid-Mythns  in  dem  Gedichte  Yon 
tit'i)  Nibelungen  auf:  statt  der  althochdeutschen  Sprache  liegt 
uns  hier  das  Mittelhochdeutsche  vor,  an  Stelle  der  alliterirenden 
Langzeilen  erblicken  wir  gereimte  Yerse;  und  ist  aoch  die  tetrsr 
liiehische  Strophenform  noch  immer  festgehalten,  so  haben  wir 
irotzdem  nicht  mehr  ein  für  den  Gesang,  sondern  ein  für  den 
mfindlichen  Vortrag  oder  für  die  Lectflre  bestimmtes  E|>uj3  vor 
OOS.  Dieselbe  Begebenheit,  welche  in  dem  Edda-  und  dem  ihm 
parallel  stehenden  althochdeutschen  Einzeiliede  den  Stoff  eines 
in  »eh  abgeschlossenen  selbständigen  Gedichtes  oder  sogar  ver- 
i<(liicdencr  Gedichte  gleichen  Inhalts  bildete,  ist  jetzt  zu  einem 
mtegrirenden  Theile,  gleichoam  einem  blu.^.^eii  einzelnen  Capitel 
des  tunfassenderen  Epos  geworden,  in  welchem  alle  stofflichen 
Widerspruche,  welche  wir  so  h&ufig  swischen  den  alten  epischen 
Saizelliedem  finden,  so  Tiel  als  möglich  (wenn  auch  keineswegs 
Tollständig)  auszuj^leicheii  versucht  sind.  Die  e])i8chen  Einzel- 
heiler  des  Altgermauiachen  und  das  mittelhochdeutsche  Epos 
reprasentiren  nnn  zwei  verschiedene  Perioden  der  epischen  Dich- 
hmg,  die  auch  bei  den  Griechen  auf  einander  folgten.  An  die 
Periode  der  gesungenen  und  unter  Instrumentalbegleitung  vor- 
getragenen TtXka  i\vi)Q{f)v  ^ciilnj.^tit  sich  die  Periode  des  von  Ge- 
sang und  Kithara  emancipirten  Homerischen  Epos,  dessen 
Verbältniss  zu  den  tfXia  äväQmv  im  Allgemeinen  gerade  so  auf> 
ni&saen  ist,  wie  das  im  Obigen  kura  angedeatete  VerhSltniss 
der  altgmaanischen  epischen  EinzeUieder  zum  mittelhochdeutschen 
Epos.  Eine  solche  durchgreifende  Dialektverscliiodenhoit,  wie 
swiflchen  den  beiden  iSchichten  der  deutschen  Epik,  braucht  ireilich 
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zwischen  den  XAta  ui^dgcov  einerseits  und  den  Homerischen  Epen 
andrerseits  nicht  vorausgesetzt  zu  werden;  auch  das  Metrum  ist 
im  Grieofaisdidn  dasselbe  geblieben ,  nämlich  der  daktylische 
Hexameter.  Dagegen  hat  das  Homertiche  Epoe  eben  deshalb,  weil 
es  nicht  gesungen,  sondern  redtirt  wird^  die  strophische  Glieder 
rimg  der  alten  gesungenen  Epen  durch  gehende  aufgegeben:  es 
ist  statt  einer  systematischen  eine  stichische  Composition  ge- 
worden, und  wir  haben  hier  auf  grieehiaehem  Gebiete  die  früheste 
Erscheinung  einer  Auflösung  der  nrsprttngliehen  Strophenform 
der  Poesie. 

Terpander^. 

In  dem  Bislierigen  stellieu  sich  3  Perioden  der  Poesie  dar: 
1)  die  Periode  des  archaischen  vo^Logy  2)  die  Periode  des  epischeu 
Einaelliedes,  3)  die  Periode  der  snsammenfassenden  nicht  mehr 
mnsikdisch,  sondern  declamatorisch  vorgetragenen  episehen  Dich- 
tung. Die  Denkmäler  der  ersten  und  zweiten  Periode  sind  hei 
den  Griechen  ganz  und  gar  untergegangen  und  wir  mussten  von  | 
stammverwandten  ydlkem,  Ton  Indem  and  G^manen  die  Ana-  ' 
loga  dafülr  entlehnen«  i 

Die  zweite  Periode  (das  gesungene  epiaehe  Einaellied)  schliesst  I 
ab,  als  die  dritte  Periode  auftritt.  Anders  ist  es  mit  der  ersten  ! 
Periode.    Denn  auch  in  der  Zeit  des  epischen  Einzeiliedes  und 
in  der  Blütbeperiode  des  Homerischen  und  kyklischen  Epos 
werden  neben  der  epischen  Dichtung  fortwährend  jene  in  der 
ersten  Periode  auftretenden  Nomoi  nnd  Hymnen  weiter  prodnenri 
Und  als  die  in  Homerischen  und  k}kli.scluu  Eptii  waltende  Pro-  | 
ductiouskrait  mit  dem  Anfange  des  siebenten.  Jahrhunderts  ab-  ; 
austerben  beganui  da  war  es  eben  jene  Nomos-Lyrik,  der  sieb  1 
die  poetische  Triebkraft  des  hellenischen  Volkes  Torwiegend  n-  j 
wandte.  Es  beginnt  hiermit  eine  vierte  Periode  der  griechischea 
Püet>ie,  deren  Begrfinder  uns  als  die  festhistorische  Persönlichkeit 
des  gefeierten  Terpander  entgegentritt.  Wie  späterhin  Atheu,  so 
ist  jetst  8parta  und  das  eng  damit  ansammenhängende  Delphi  | 
die  Hauptpflegstätte  der  Poesie;  daher  wird  denn  Terpander  in 
dem  Werke  des  alten  Glaukus  von  Rfaegium  über  die  Dichter 
und  Uompouiston  der  Begründer  der  ersten  spartanischen  Kata- 

•)  Auf  J.  Flacirs  Polemik,  der  in  seiner  Gepoh   d   trriecli.  Lrri^ 
folgende  Durateliiin«? ,  wie  er  ßelber  sagt,  bpnutrt  und  als  Leitiaden  ge- 
bucht bat,  einaugektm,  habe  ich  keine  YeranlaAsimg. 
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ätasis  der  musischen  Kunst  sxenannt.  Plut.  Mus.  9.  Dies  Werk, 
voa  dem  uus  werth volle  l'ragiiieute  in  der  i^lutarchihchen  Schritt 
fuwöiMf^g  erhalten  sind,  ui  für  die  nächsten  Jahrhunderte 
der  lyrischen  Poesie  unser  Hauptffihrer  und  namentlich  mtlssen 
wir  es  in  Beziehung  auf  Chronolugie  zur  alleinigtu  Grundlage 
nehnien. 

Mit  Terpander  hört  die  archaische  Zeit  des  kitharodischen 
Nomos  anf.  Der  Nomos  erhält  jetct  eine  feste  kunstmässige  Form, 
die  Air  die  ganze  folgende  Zeit  stereotyp  bleibt  und  auch  späterhin 
in  der  choriischen  Lyrik,  ja  selbst  in  der  Tragödie  des  AeschyKis 
Eingaug  findet.  Es  ist  die  7-theilige  Terpandrische  Gliederung 
Poll.  4,  66,  Den  Haupttheil  des  Nomos  bildete  die  Mitte,  genannt 
i^^alogi  er  enthielt  in  der  epischen  Sprache  und  Manier  Homers 
irgend  eine  Darstellung  Yon  den  Tbaten  des  im  Nomos  zu  feiernden 
U'ottes.  ^  jiaus  ging  ein  demselben  Gutte  gewidmeter  lyrischer 
Theil,  genannt  o^d^  und  dieser  ägx^  entsprechend  folgte  auf 
den  of^paAo$  ein  sweiter  lyrischer  Theil,  der  den  Namen  öfpQoyis 
fShrfce.  Diese  3  grösseren  Theile  waren  mit  einander  durch 
kleinere  Uebergangsglieder  yerknü])tt;  die  agxä  mit  dem  ipupttlog 
-iurch  die  xatatgojca,  der  o^cpalo^  mit  der  Gcpgayi;  durch  die 
uTaxttTitxQitxd.  Mit  diesen  5  Theilen  war  der  eigentliche  Nomos 
abgesehiossen;  Toraoa  ging  demselben  ein  jtQool^Wj  und  diesem 
in  Ton  and  Inhalt  entsprechend  folgte  auf  die  OfpQwyCg  ein  hU- 
/.(»yoff.  Während  der  eigentliche  Nomos  sich  lediglich  in  Epik 
oder  in  objectiver  Lynk  Lewegte,  waren  diese  den  Nomos  um- 
schlieesenden  Partien  subjectiv  gehalten;  der  Nomos -Coniponist 
flehte  darin  irgend  eine  Gottheit  an  (es  brauchte  nicht  die  im 
eigenÜiehen  Nomos  gefeierte  zu  sein),  ihm  den  Sieg  zu  verleihen 
über  die  anderen  Kitharodeu,  die  zugleicli  mit  ihm  am  Festagou 
mit  kitharodiäciien  Nomoi  auftraten.  Vgl.  hierüber  den  Nachtrag. 

Der  Hauptsache  nach  gehörte  mithin  der  kitharodiscbe  Nomos 
der  epischen  Poesie  an  und  die  ganze  W^eise  Terpanders  ist 
wesenilieh  das  Product  des  Einflusses,  den  die  Homerische  Epik 
auf  die  lyrische  Poesie  gewinnt.  Es  war  diese  HecKnitung  Homers 
für  den  kitharodischen  Numos  sogar  so  gross,  dass  an  Stelle  des 
eigentlichen  (f&nftheiligen)  Nomos  geradezu  eine  Partie  aus  der 
liias  oder  Odyssee  Torgetragen  werden  konnte;  der  Kitharode 
nahm  in  einem  solchen  FaUe  ziemlich  denselben  Standpunkt  wie 
die  Componisten  unserer  Tage  ein,  die  einen  ihnen  gegebeneu 
po^isohen  Text  melodisiren.   Flut  Mus.  5.  6. 
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Mail  hat  wohl  Iriilier  bei  den  einzelnen  Tlieilen  des  Terpaii- 
drischen  Nomoa  an  eine  Art  strophischer  tiiiederimg  gedacht, 
aber  auch  dies  hatte  der  TerpaBdrisohe  Nomos  mit  dem  Epoa 
gemein^  dass  die  strophische  GHedemng,  welche  aUerdings  fOr 
die  Nomoi  des  Cfarysotiiemis  und  PhilammoD  YoraiUBiisetBeii  isl^ 
völlig  aufjxejreben  wurde.    Wir  besitzen  darüber  das  ganz  be- 
stimmte Zeuguiss  in  den  Aristotelischen  Problemata  19|  15.  Der 
TerpaDdrische  Nomos  ist  das  früheste  Beispiel  eines  udorchcom- 
ponirten''  Liedes;  die  erhaltenen  Lieder  anf  Nemesis  nnd  Helios 
können  ein  nngefilhres  Bild  der  die  strophische  GUedermif^  und, 
was  dasselbe  ist,  die  strophische  Rcpctition  der  Mf  lu  lie  ver- 
schmähenden Form  des  Nomos  gewäiiren,  uur  dass  maa  sich 
den  ietsteren  natOrlich  viel  umfangreicher  denken  nrass.  Kn 
Wechsel  der  Tonarten  nnd  ebenso  auch  ein  Wechsel  der  Bhyfh» 
men  war  der  Terpandri  sehen  Composition  etwas  fremdes.  Vou 
Anfang  bis  zu  Ende  bewegte  sich  der  uL>ammte  Nomos  luit 
sammt  dem  Proömium  und  Epilogus  in  daktylischen  HexametenL 
Flut  Mos.  6.  Procl.  ehrest»  245.  Nor  2  Nomoi  waren  in  anderer 
Taktform  gesetst,  nftmlich  der  v6itog  ig^tog  und  der  v6(io^ 
X^itog.   Der  poetische  Text  zeigte  hier  durchgängig  lange  Silben, 
die  aber  nicht  je  zwei  und  zwei,  äüuderu  je  drei  und  drei  zu 
einer  rhythmischen  Einheit  verbunden  waren:  wir  können  also 
die  Verse  dieser  Nomoi  als  molossische  beseichnen*).  Im  vofMg 
OQ^iog  trug  die  sweite  Lange  des  Molossos,  im  v6(iog  TQoxtttog 
die  er.ste  den  rhythmischen  1  lanj^tictus;  zugleich  wird  uik-  iiber- 
liefert,  dass  jede  einzelne  Lauge  eni  XQ^^^S  rstgdörjfiog  gewesen 
sei,  also  denselben  Umfang,  wie  der  Daktylus  und  Spondeos  des 
epischen  Hexameters  gehabt  habe.    Die  snm  Gesänge  hinn- 
kommende  Begleitung  der  Eithara  konnte  also  anf  jede  einzelne 
Länge  des  (  Jesanges  vier  einzelne  XQcvot  Trgmroi  kommen  lassen 
oder  sie  konnte  eine  jede  euizciue  Länge  mit  einer  vierzeitigen 
daktylischen  oder  spondeischen  Taktform  begleiten. 


Gesang-Text      ^  iL 

£S    _        J.    -        J-  - 


U.J 

ifvMV    CuUV  <t\J\JO 


Der  den  Anfang  betonende  lioloüOB  hieaa  tox/i^  tf^UMM^ 
der  die  zweite  Lange  betonende  Molosios  hiess  o^dvos;  Di6 

*)  VgU  Ente  Auflage  Bd.  I,  8.  99.  100. 
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Steile  bei  Platarch  Mus.  28,  welche  diese  beiden  Rhythmen  auf 
Terpander  sor&ckffthrty  lautet:  9potf«|sii^tf^ai  XiyetM  wd  tov 

tfl^  o^^üv  fisXadtag  rposrov  rov  xatu  tovg  og^iovg^  TcgSg  ts 
oör^ia  xal  TOV  6i]iiavtvp  t^o/ciov]  (1.  h.  Terpander  liat  diejenige 
Weise  der  o^^iog-Melodie  aufgebracht^  welche  nach  op^^o j;-Takten 
Torgetragen  wird  und  hat  femer  nach  Analogie  des  o^^tog-Taktee 
den  tfiffiitvTo^Taki  aufgebracht.  Was  die  im  Anfahge  dieser  Stelle 
erahnte  op'&tog- Melodie  betrifft,  so  unterscheidet  hier  der  Be- 
richterstatter zwischen  zwei  verschiedenen  Arten  des  vo^og  vq^ios: 
die  eine  Art  ist  der  kitharodische,  die  andere  ist  der  erst  nach 
Terpander  aufkommende  aulodische  und  auletische  v6im>s  OQ^tog, 
Die  erstere  Art  ist  in  jenen  eben  beschriebenen  Takten  gehalten, 
welche  von  dem  Namen,  der  den  Nomos  führte,  den  Terminus 
tedmicus  oq^iol  möes  erhalten  haben;  der  spätere  aulodische 
und  auletische  Nomos  war  nicht  in  o^tot  xoäeg,  sondern  in 
anderen  Takten  gehalten.  Der  zweite  Theil  jenes  Satses  beaeichnet 
die  auf  der  «weiten  Silbe  betonten  Molossen  als  die  frühere,  die 
auf  dem  Anfange  betonten  Molossen  alä  die  spätere  Erfindung 
Terpanders;  n;ith  Pollux  4,  64,  Suidas  s.  y.  vo^iog  xid-ttQGyÖixos 
und  Plutareh  Mus.  4  hat  er  einen  nach  dem  in  ihm  herrschenden 
Rhythmus  sogenannten  voftog  rgoxcctog  componirt  —  es  muss 
dieser  vouog  tgoxalog  nothwendig  derjenige  sein,  in  welchem 
Terpander  den  rgoxatog  örjfiavtog  als  Takt  angewandt  hatte.  Die 
eigentlichen  5-zeitigen  Trochäen  (den  f-Takt)  hat  Terpander  in 
seinen  vopun  nicht  angewendet,  aber  den  zuerst  von  ihm  auf- 
>rebraehten  ■f''^<^^  i^^^  zwSlfseitigen  Molossos)  und  zugleich  den 
iranzen  Nomos,  worin  dieser  'J'akt  vorkam,  hat  er  mit  einem  Ter- 
minus tecimicus  bezeichnet,  der  dem  gewöhnlichen  Namen  des  mit 
dem  schweren  Takttheile  beginnenden  Drei-Achteltaktes  entlehnt 
ist  Wir  haben  daraus  zu  schüessen^  dass  der  3-zeitige  trochSische 
Rhythmus,  der  erst  sp&terhin  mit  Archilochus  in  der  knnstmassigen 
Toesie  15  irLrerrecht  erhält,  schon  mindestens  zu  Terpanders  Zeiten 
(also  zwei  Uenerationen  vor  Archilochus)  in  den  neben  der  kunst- 
massigm  Poesie  hergehenden  volksthümlichen  Gesängen,  etwa  in 
Dionyaos-Liedem  oder  Hymenäen,  gebräuchlich  war. 

Klonai. 

Die  Aulosmusik  der  Griechen  ist  nicht  fremdländischen  Ur- 
gpmnga,  sondern  wurde  seit  frOhester  Zeit  nicht  minder,  wie 
Lyra^und  Phonninx,  zur  Begleitung  (der  volksmassigen  Lieder 
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bei  Processionen ,  Hochzeits-  und  Todterit'eier  angewandt.  Diei 
kuDstmässige  Eiitwickeiuug  der  Aulodik  aber  erfolgte  erst  Tiel! 
später  ftla  die  der  KiÜiarodik.  Dem  Charakter  der  Bla8ii»strameiiie| 
entsprechend  (die  antiken  Auloi  hahen  mit  unserer  Klarinette  die: 
meiste  Verwandtschaft)  war  die  Aulodik  viel  bewegter  und 
ergreiieuder  als  die  ruhige  Muäik  der  Kithara  uud  komite  des- 
halb nicht,  wie*die8e^  su  hymnodischer  YerherrlichuDg  der  Gott^i 
heit  an  den  Festagonen  zugelassen  werden  (?gL  Bd.  1, 8. 17 — 24)* 
Eine  Generation  nach  Terpander  lebte  der  BSoter,  oder  wie  anders 
Berichte  sagen,  der  Tegeate  Klonas,  der,  auf  den  Vorgang  Ter- 
pauders  fassend^  auch  für  die  Aulodik  feste  Kuustformeu  erfieuid 
und  ihr  eine  herronagendere  Stellung,  als  sie  bisher  emgenommen 
hatte,  zu  verschaffen  suchte.  Auch  Elonas'  aulodische  Gompo- 
sitionen  fQhren  den  Namen  t/ofto»  und  mfissen  daher  als  ein  aur 
AulosbcErleitini«^  vorgetragener  Sologi  saug,  nicht  als  Chorgesang, 
angesehen  werden.  Ueber  die  Art  uud  Weise  dieser  aulodiischen 
W^oi  fliessen  die  Nachrichten  viel  spärlicher,  als  über  die  Idtha- 
rodischen  vdfto»  des  Terpander:  alles,  was  wir  von  Klonas  wissen, 
ist  in  den  bei  Plutarch  Mus.  3,  4,  5  erhaltenen  Auszüguu  aus 
der  •Schrift  des  Glaukus  von  Rhegium  cntiialten.  Die  haupt- 
sächlichsten seiner  voim^  waren  der  vofMg  noficcQx^og^  i3Ux>iidsAo$*) 
und  iisyogj  die  sich,  wie  die  Namen  andeuten,  entweder  auf 
Dionysische  Festeslust  oder  auf  die  Todtenfeier  beziehen.  Ausserdem 
gilt  Klona..s  auch  als  Dichter  uud  Compouist  aulodiscber  TtQoöüdia^ 
die  von  seineu  vo^oc  avlciÖLXoC  gesondert  werden  und  daher 
nicht  als  Monodien,  sondern  als  Chorgesänge  aufzufassen  sind« 
Die  Metra,  deren  sich  Klonas  bediente,  waren  theils  epische 
Hexameter,  theils  elegische  Distichen,  die  hier  zum  ersten  Mal 
iu  doi  Geschichte  der  musischen  Kuii^t  der  Griechen  auftreten 
und  oü'eubar  in  den  für  die  Leichenfeier  couiponirten  vo^t  des 
Klonas  ihre  Stelle  hatten.  £s  ist  schon  früher  bemerkt,  daas 
die  allerälteste  Lyrik  der  Ghnechen  die  daktylischen  Hexameter 
zu  distichischen  Strophen  zusammengestellte.  Eine  solche  Strophe 
bestand  also  aus  4  daktylischen  Tripodien,  je  2  und  2  zu  einer 
Periode  vereint.  Der  ruhige  kitharodische  Gesang  gebrauchte 
die  sämmtlichen  4  Tripodien  akatalektisch,  entsprechend  dem 
ruhigen  Charakter  dieser  Gattung  der  musischen  Kunst.  In  der 
bewegteren  Aulodik  wurde  die  alte  distichische  Strophe  in  der 

*)  So  ist  Flui  de  mna.  6  sn  l68«n  statt  noi  ^«£0^,  vgh  meine  Ausg. 
8.  78  ff. 

Digitized  by  Google 


i  30.  Die  stcophiache  Compodtion  der  lyiiechen  DiobtnngeiL  219 

Weise  umgestaltet^  dass  nur  die  2  ersten  Tripodien  akatalektiach 
büebeuy  wogegen  die  3b  und  4.  einen  katalektischen  Schioss  er- 
hielt Die  continilirliehe  Folge  der  gesungenen  Worte  wnrde 
forait  durch  2 -zeitige  Pausen  unterbroclien.  Die  rliythmiache 
Neuerung  des  Terpander,  die  gedehnten  Molossen,  bleiben  blos  auf 
•^ea  kitharodiachen  vofiog  beschränkt,  das  innerhalb  des  aulo- 
dtichen  voinüg  auftretende  el^psdie  Maes  aber  hat  achon  in  der 
auf  Klonaa  folgenden  Generation  sich  weit  hinaus  über  das  Ge- 
biet der  Todteiiklaiio  veiUreitet  und  vvinl  (h  r  Kliythums  iiir  <^anz 
Heterogene  Gattungen  der  Lyrik,  immer  aber  bleibt  der  Aulos 
mn  standiger  Begleiter,  so  lange  es  sich  nicht  von  der  musika- 
lisdwn  B^leitmig  ^nslioh  emaneipirt  und  aum  rhythmischen 
Trigw  eines  bloe  für  die  LectOre  oder  Becitation  bestimmten 
Gedichtet  wird. 

Archilochaa. 

Eine  wesentlich  neue  Epoche  in  der  Geschichte  der  metri- 
schen Kunst  der  Griechen  datirt  mit  Archilochus.  Zwar  ist  das 
Meiste  von  dem,  was  die  alten  Berichterstatter  als  Neuerungen 
des  Archilochus  bezeichnen*);  nicht  in  der  Weise  eine  ihm  ganz 
und  gar  ei'jeTithü milche  Erfindunp^,  wie  späterhin  die  alteren 
Tragiker  rhythmische  und  metrische  iormen  aufbringen,  die  bis 
dahin  noch  TdUig  unbekannt  waren:  yielmehr  besteht  die  eigent- 
lidte  Bedentnng  des  Archilochus  zum  grSssten  Theil  nur  darin, 
das3  er  solchen  metrisehen  Formen,  welche  bisher  nur  dem  Ge-  « 
biete  der  voiksmäsaigen  Poesie  angehörten,  in  den  Kreis  der 
Tgentlieheu  Kin^^t  hereinzog  und  ihnen  eine  den  daktylischen 
üeiametem  und  £legien  ooordinirte  Stellung  anwies. 

Die  geeammten  Neuerungen  des  Archilochus  lassen  sich 
kürzlich  aut  iblf^ende  vier  Punkte  zurückführen : 

1)  Cfcbraucb  der  Metren  des  3-zeitigen  Rhythmengeschlechtes, 
sowohl  der  Trochäen  wie  der  lamben.  Schon  zur  Zeit  Terpanders 
muss  es  Tolkstbfimliche  Gesinge  gegeben  haben,  welche  in  diesem 
t -Takte  gehalten  waren  (8.  217),  aber  erst  durch  Archilochus 
wurden  sie  tür  die  höheren  Gattungen  der  Poesie  dienstbar  ge- 
macht. Wir  dürfen  tiberzeugt  sein,  dass  auch  die  weiteren  iiigen- 
thümliehkeiten  der  trochäischen  und  iambischen  Metra,  wie  sie 
bei  Archilochus  erscheinen,  ihr  (ifytd'oSf  ihre  rhythmische  Glie- 
derung nach  Dipodien,  der  Gebrauch  irrationaler  Silben,  die 

«)  Fiat.  Kos. 
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Aiiflösim^  bereits  vor  Archilochas  sich  heraosgebildet  hatte,  hl 
den  ftlten  TolkfimMsigen  GeBingen  werden  sowohl  die  iamfaiaehen 
Trimeter  wie  die  trochfttschen  Tetnuneter  sa  knneii  isometriMliai 

Stroplien  gruppirt  gewesen  sein.  Welche  Strophen  hier  Ärchi» 
lochus  gebildet  hat,  lässt  sich  bei  der  Kargheit  der  FragmeuU- 
nicht  mehr  erkennen.  Doch  besitzen  wir  eine  Nachricht  über 
den  mueikaliaehen  Vortrag  d«r  Arohilooheieehen  Trimeter.  Sie 
worden  nAmlioh  nicht  durchweg  gerangen,  eondem  es  kim  anch 
vor,  dass  einzelne  Tartieu  eines  in  Trimetern  gehaltenen  Ge- 
dichtes unter  gleich^itiger  Instrumeutalbegleitimg  recitirt  wurden. 
Diee  ist  der  Vortrag,  den  wir  Modemen  den  melodramatischea 
nennen:  bei  den  Alten  hiees  er  m^iMMnwAo)^.  Flui  Mna.  28. 

2)  Dm  Ton  den  Vorgängern  im  daktylisdien  Elegeion  en* 
gewandte  Princip  asynartetischer  Bildung  wurde  von  Archilochas 
auch  auf  die  5 -zeitigen  Metra  übertragen.  So  Hess  er  B.  in 
einem  akatalelftiach  auslautenden  Tetrameter  den  in  der  Greme 
der  beiden  tetrapoduehen  Kola  vorkommenden  schwachen  Takt- 
theil  ausfallen: 

3)  Die  grosse  Bedeutung,  zu  welcher  bei  ArcMIochua  die 

Metra  des  dreizeitigen  Taktes  gelangen^  wirkt  zugleich  um> 
gestaltend  auf  die  rhythmische  GeUnng  der  Metra  des  vierzeitigen 
Taktes.  Ein  daktylischer  Takt  wird  durch  Beselileunigung  der 
aymyii  dem  rhythmischen  Werthe  nach  einem  Trochäus  gans 
und  gar  gleichgestelli  Archiloohus  kann  mithin  in  einer  und 
derselben  Stroj)hc  und  selbst  in  ein  und  deiii>e]beii  Verse  eine 
trochäiäche  Keihe  mit  einer  daktylischen  verbindeUi  ohne  daas 
die  Taktgleichheit  dadurch  gestört  wird. 

Ausser  dem  epischen  und  elegischen  Verse  sind  die  Ton 
Arehüochus  angewandten  metrischen  Elemente  folgende: 

.  V/  _  O  ^  1/  ^  Oj.  u  •  O     u  _ 
.  u  -  vr  .  W 
O.u.Q  —  ^  %j  ^  Q      \J  m, 

C7  — 
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4)  Abgeeeben  von  den  isometrischen  Stro})lien  lag  dorn 
Aiekflochiit  m  dem  degischen  Dküchoii  bereits  Eine  aue  vd- 
i^leieheii  Meiren  beetehende  SIropbe  Tor.  Dm  in  ihr  neb  zeigende 

i'riiicip  hat  AiLhlluiIms  nnn  weiter  verfolp^t,  ohne  indes  den 
äusseren  Strophenumikug  des  elegischen  Uistichons  zu  über- 
ieiizvifteB.  Die  meteten  aeiner  aUoioimetritcben  Siropben  bestehen 
iogw  nur  aas  einige  sogar  ans  2  Kola,  deren  lefcsiee  alsdann 
ixQÖog  se.  6%lxog  genannt  wird  (z.  B.  die  Yerbindung  eines 
iambischen  Trimetron  mit  dem  iiimbischfMi  I  )imetrou  oder  mit  dem 
daktyHschcn  Penthemimeres).  Jl^ine  li«igeiithümijchkeii  des  Archi- 
loehos  besteht  nim  dann,  dass,  wenn  in  einer  Strophe  em  dak- 
iflMies  ond  ein  troehaisehes  (jambisches)  nnmiüslbar  auf  ein- 
•Uder  folgen,  dass  dann  diese  beiden  verschiedenen  Elemente 
liiemals  wie  die  beiden  Kula  des  elej^ischen  Verses  m  einem 
emheitlichen  Metron  Terbunden  sind,  sondern  ikook  aU  selbständige 
TbeHs  neben  einander  stehen  und  gewissennassen  selbständige 
y«ie  bilden:  es  findet  awisehen  beiden  nicht  nnr  dnrehgängige 
Cäsür  statt,  sondern  es  ist  auch  der  iiiutus  und  die  schliesseude 
6vkkaßfi  ddia(poQo^  gestattet.  Zu  einer  wirldichen  Versemheit 
wagt  also  ArohiiochuB  zwei  dnrch  ihr  metrisches  Genos  ver- 
adiisdene  Kola  noek  nieht  an  Terbinden* 

Olympm. 

Die  bisher  genannten  Entwickeiungsmomeute  m  der  musischen 
Knast  gehören  dem  individnell  nationalen  Leben  der  Griechen  an, 
dms  daas  hier  irgendwie  Ton  einer  Anfhahme  fremdlSndiscber 
BsBsente  die  Bede  sein  kann.  Erst  nach  Arehilochns  oder  genaner 

in  die  Zeit  zwischen  Archilochus  und  Thaletas  föllt  nach  der 
auch  hier  zu  Grande  zu  legenden  Chronologie  des  Glaukus  von 
Rhsgmm  die  £inwanderang  phrygiseher  Musiker  nach  Grieohen- 
Isady  deren  Haupt  allgemein  mit  dem  Namen  Olympus  beaeichnet 
wird.  Olympus  ist  nicht  in  der  Weise  wie  Terpander,  Elonas, 
ArehilocliUö  aine  feste  historische  Persuniichkeit:  der  Name  scheint 
vielmehr  ursprünglich  dem  alten  mythischen  Ahnherrn  jener 
pinygisohen  Anlodensehnle  anankommen  und  erst  in  ftbertragenem 
Sinoe  snf  elneii  der  Zeit  nach  Ardulochns  angehSrigeo  Phryger, 
der  sich  derselben  ;:::üliuk  zureiliiiete ,  übertragen  '^vorden  zu  sein. 
Lläi»  wesentliche  durch  ihn  in  die  musische  Kunst  der  Griechen 
kinsingefQhrte  Element  ist  die  ccvAijr^xi^  fMH^uc^  oder  die  ffrUq 
«vi^,  d«  h.  die  blos  dnKh  Blasinstnuaente  dargestellte  und 
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vom  Gesauge  emaucipirte  Infitrumcutaliuusik,  Dach  deren  Vor- 
bilde  «ich  in  moht  allin  langer  Zeit  auch  eine  ifil^  MjJ^ägtmg 
oder  lutepfttfrisnj  hevaiisbildeteu   Sine  reine  Imimnieutalmiieik 

war  den  Griecben  bis  dahin  etwas  fremdes  nztd  eben  der  Name 
01yni]»u^  ist  es^  durch  welchen  dieselbe  bei  den  'kriechen  niiUu 
nalisirt  wird.  In  ihr  lernteu  die  ünecheu  zuerst  die  Dur-Ton- 
arten kennen  (0ifvyi^  und  Avä$09i),  w&hrend  vor  Olympna  bei 
ihnen  nor  die  alt-nationale  Moll-Tonart  {Jm^uni  nnd  jiioXtmC) 
in  Gebraucli  «gewesen  war*).  Die  Musik  des  Olympus  suchte  aber 
so  viel  wie  mögiicii  sich  der  eigenthümliclieu  Art  nationaler 
griechischer  £iinst  zu  acoommodiren ;  es  werden  aneh  doriaohe 
Oompoaitionen  dee  Olympna  erwlhnt  nnd  in  der  allgemeuMn 
Form  eehloee  eieh  Olympoe  dem  dorbk  Terpander  nnd  Klonae 
aui  eine  feste  Kimstform  zurückgeiuhrten  vouog  oji.  in  den 
meisten  Nomen  des  Olympus  wurde  die  Melodie  statt  durch  eine 
Singstimme  durch  rein  inetnunentalee  Aolosspiel  dargeeteUt;  in 
einigen  p6fun  aber,  s.  B.  in  dem  v6inog  anf  Athene,  wUilte  er 
die  anlodieehe  Vortrageweiee  dee  Klonae,  d.  h.  die  Anloemoaik 
ftbernahni  nur  die  Rolle  der  Begleiterin  einer  Singstiiuuie. 

Besonders  wichtig  aber  sind  die  Compositionen  des  Olympus 
dadaroh,  daae  in  ihnen  snent  daa  dritte  und  vierte  der  griaebi- 
schen  BhythmengeeGhleehter  angewandt  war,  n&mlieh  daa  iomaehe 
nnd  päoniflche.  Das  ionische  wurde  damals  noch  der  bakcheisehe 
Takt  genannt;  das  l  aunische  «cheint  Olympus  sowohl  in  der 
spater  geiä4&iigen  h'oxm  dea  f-Taktes  wie  auch  des  -I-Taktes,  de«  . 
Bogenannten  medanf  ixißagOQf  angewandt  an  haben,  PlaL  Mna. 
29.  52.  10;  anaeerdem  wird  dem  Olympna  von  dem  Beneiht- 
erstatter  bei  Plut  5,  29  auch  die  Erfindung  des  xoQstog^  d.  h.  des  . 
Trochiios  und  des  7rQ06odLaA.in/  zugeschrieben.    Der  letztere  war 
Ton  ihm  im  voiuyg  aaf  Ares,  der  erstere  in  den  Haupttheilea  dee 
viftof  anf  Athene  gebrancht  wordeo,  desMn  Aicha  im  M4nf  | 
isUßtasoq  gehalten  war.    Beide  Bhythmen  aber  kommen  edion  ; 
bei  Archiloehus  vor.    Pagegen  ist  als  eine  wesentliche  ISeueruiii:  ' 
des  Olympus  das  sogenannte  xaxa  däxtvXov  ilöog  zu  nennen 
eine  rhythmische  Composition,  die  vorwiegend  aus  daktylisohen  | 
Tetrapodien  beetand  nnd  die  naeh  Plot  Mas.  7  im  tr^fiee  iif9ws  \ 
(nimHeh  im  auletiflohea  vofiog  o^iog,  nieht  im  gleiehnamigen 
kitharuJiöchea  vo^v^  des  Terpander)  vorkam« 

*)  UelMT  diMe  Tonarttn  a  grMi.  Harmonik  o.  Melof».  %  ai. 
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Die  sweite  musische  %ata0ta9i8  sn  Sparta. 

Unter  ciiesem  Namen  begreift  Glaulsus  vuii  Khegium  eine 
Reihe  von  musischen  Neuerungen  verschiedener  Meister^  deren 
Hanptthätigkeit  sich  ebenso  wie  die  Terpandera  an  Sparta  und 
Delphi  anknfipft,  aber  sich  darin  Yon  der  Terpandera  und  seiner 
imehsien  Nachfolger  unterscheidet;  dass  sie  sieh  yorsugsweise 
tiol  die  choriscbe  Lvrik  bezieht.  Die  choriselie  Musik  ist  viel- 
kicht  die  älteste  iß,  20S),  aber  die  monodische  war  trüber  als 
sie  SU  fester  Norm  und  Regel  gelangt  Thaletas  aus  Kreta 
war  der  erste,  der  auch  der  chorischen  Poesie  ein  gleichsam 
kanonisches  Ansehen  verschaffte  und  in  den  Kreis  der  Festagone 
hineinzog.  Die  von  ihm  componirten  Chorgesäiige  waren  Paane 
und  Hyporcbemata.  Alles  was  wir  von  ihrer  rhythmischen  Form 
wissen  y  beruht  auf  den  ?on  Plut.  Mus.  10  aufbewahrten  Worten 
des  Glaukus  Ton  Rbegium:  fiefii^^ö^ai  avvov  (BttXijtav)  ti 
'^QXtXoxov  uikr]^  inl  d\  to  ^aKQOxsQov  ixrtlvca^  xal  zov  nalava 
ml  x^fixLKov  ^v^^ov  £1^  ti^v  ^eXonoUav  iv^tivaL^  olg  ^AQxCko%f}v 
ftfl  xsx^^ö^ai,  all'  ovd'  'O^ia  evSh  TiQmavÖQOv^  in  yctg  trig 
^Okvf^mw  aiflt^Bmg  0Kjlijrav  ^atflv  iiBi4y^n9m  xavta  xal  do|a( 
«ofi^T^  ityal^v  yEyovivai.  Einerseits  hat  also  Thaletas  aus  den 
.;ületi8eben  Nomoi  des  Olympus  den  von  Archilocbus  noch  nicht 
äuge  wandten  fiinizeitigen  päonischeu  Takt  in  der  viersilbigen 
imd  dreisilbigen  Form  (.  ^  w  ^  und  ~  ^  -)  für  seine  chorischen 
Hyporeheniftta  und  Plane  aufgenommen^  denselben  Takt,  der  auch 
in  der  Komödie  so  hSnfig  fQr  hyporchematische  und  hyporchema- 
ähnliche  Chorgesänge  angewandt  wird;  —  andererseits  hat  er 
sich  an  die  Arcbilocheischen  Metra  angeschlossen,  aber  dieselben 
lingor  ausgedehnt,  was  nicht  anders  zu  verstehen  ist,  als  dass 
er  die  daktyto-trochaisehen  Strophen  des  Axchilochus,  welche 
höchstens  auf  drei  oder  vier  Kola  beschränkt  sind,  zu  um- 
tasäenderen  jBüduDgen  entwickelt  hat.  Von  Thaletas'  Gedichten 
ist  uns  kein  Vers  mehr  überkommen;  doch  sind  wir  so  glück* 
Üehf  Ton  den  Gedichtoi  seines  Nachfolgers  Alkman  eine  nicht 
gerade  unbedeutende  Anzahl  von  Fragmenten  zu  besitzen,  die  in 
<jer  letzten  Zeit  nucii  durtii  em  grösseres,  fast  unschätzbares 
BnichstOek  eines  Uyporchema  vermehrt  worden  sind.  Gerade 
dieses  grössere  Denkmal  Alkmanischer  Poesie  vermag  uns  über 
die  durch  Thaletas  in  Sparta  einbeimisdi  gewordene  metrische 
Compositioiii  Anfschlnsa  au  geben. 
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Es  ist  dieselbe  Compositionsform,  in  welcher  Aristoplia2L6Siim 
Schlosse  der  Lyeietrata  den  Chor  der  Spartaner  sein  in  national- 
lakoniBchea  Dialekte  gehaltenes  Hjporchema  singen  liest.  Die 
metrischen  Urundelemeute  sind  der  Hauptsache  iiacli  dieselben, 
welche  scbou  in  dem  daktylo-trochäiscijieu  (iedichte  des  Archt- 
lochns  Torkommen,  trochäisches  nnd  iambisohes  Dimetron  and 
Trimetroni  akalialektiseh  und  katalektisch,  mit  h&ofiger  Irraftio* 
nalitat,  daza  kflraere  daktylische  Glieder,  seltener  anapislieche 
Bildungen.  Wie  bei  Archiloclms  sind  die  einzelnen  Kola  re^ifel- 
massig  durch  eine  Gäsur  von  einander  gesondert,  nur  aus- 
nahmsweise findet  awischen  ihnen  eine  Worthrechnng  statk  Bin 
Haoptontersehied  aber  von  Arehiloehos  besteht  darin,  dasa  die 
antistrophische  Responsion  aufgegeben  ist;  denn  wir  erblicken 
sowohl  in  jenem  Fragmuiilti  des  Alkuidu,  wie  im  Spai  Uiiercbore 
der  Lysistrata  lediglich  alloiostropliische  Byateme,  in  denen 
höchstens  eine  gewisse  Analogie  der  Bildong,  niemals  aber  eims 
genane  Responston  stattfindet»  Das  Hyporchema  hat  mehr  als 
jedes  audore  Chorlied  einen  mit  der  ausdrucksvollen  Orchestik 
respondireudeu  mimetiäclien  Charakter,  und  eben  dieser  ist  es, 
welcher  die  antistrophische  Responsion  fem  hält*). 

iiitt  anderer  Unterschied  von  Arehiloehos  beateht  darin,  daoa 
ATlmrin  den  daktylischen  nnd  troehaischen  Reihen  mndi  hin  nnd 
wieder  logaödische  Reihen  beigemischt  hai,  und  dieses  ist  die 
wesentliche  Neuerung,  welche  die  Metrik  des  Alkman  gegenüber 
den  früheren  metrischen  Entwiekelangsstufen  darbietet  Die  loga- 
ödische Bildnng  aber  ist  hier  sichtlich  noch  in  ihren  ersten 
AnftngMi  begriffen  nnd  noch  weit  entfernt  von  der  Hfinfiglnit 
des  Gebrauches,  welchen  wir  bei  den  um  nicht  viel  jün^yeren 
lesbischeu  Erotikern  autretfen.  Grossere  Vorliebe  hat  Alkman 
fflr  ein  zein  daktyliechee  Metram  nnd  swar  in  der  tetrapodiscfaen 
Form  des  umi  Sduwlov  sUog^  welches  Olympus  in  seinem  wopme 
oQ^iog  angewandt  hatte.  Da  es  überliefert  ist,  dass  Olympus 
auch  anderweitig  dem  Tlialetas  ein  Vorbild  in  der  Metrik  w;ir, 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  eben  durch  die  Vermittlung  des 
Thaletas  jenes  daktylische  Metrum  dem  Alkman  tIbedBomnieA  iak 
Mit  Toller  Sicherheit  lässt  sich  dieses  Yon  dem  kretisclMa  Metram 
sagen^  welches  Alkman  in  einem  von  Aphrodite  iiaudeludeii  uiid 

*)  CTeber  Alkmaiis  F^ment  (Beigk  P.  U  TR*  p.  85),  welches  den  obigee 
ans  der  «weiten  Anll.  herflbeigeaommetiea  Stben  eatgegea  allefd&igs  aati- 
•tcophiaeh  ist,  vgl.  A  Bonbaeh'a  Bsttkerknagen  in  den  Kaebtdigai. 


Digrtized  by  Google 


§  ao.  Die  skopbiaohd  Compoutüm  dex  i^hscbeu  Diohkutgds.  225 

waLräcküinlich  aus  einem  Hyporckema  stammeuden  Fragmente 
(Hepk&Mt.  p.  43)  angefwendet  hai 

Unier  den  H^monea  der  zweiteu  maaucbea  Eataetans  wird 
Alkman  toh  Glaakos  nieht  angeftthrfc  nnd  wir  mUsseii  sehon 

de.slialb  in  Alktuan  weniger  einen  originären  Schupt'er  neuer 
joetriacher  Form,  als  vielmehr  einen  J^^ackahmer  des  Thaletas 
cibliflkenL  Gleichwohl  wird  ihm  toh  einem  andern  Beriehteretatter 
bei  Ploi  Mos.  12  (wahraoheinlich  fon  Arietoxenns)  eine  rhyth- 
mische xaivoxoitia  zugeschrieben.  Besteht  diese  y,'J?.x^icanzi)  xcci- 
rorouV«"  in  den  zuerst  bei  Alkman  nachweisbaren  Logaöden? 
oder  haben  wir  dabei  nicht  vielmehr  an  das  metabolische  Ge- 
dicht Alkmana  sa  denken,  deeeen  Strophen  swei  Teraohiedenen 
metrieelien  Schemata  folgten?  (vgl.  oben).  Zn  der  letzteren 
AunaiiUie  u erden  wir  dadurch  veranlasst,  dasa  in  jener  Stolle 
ües  Piutarch  die  AX'K^avixri  xaLvozofiia  unmittelbar  mit  der  auf 
die  trichotomische  Gliederong  nach  Strophe,  Antietrophe  and 
fipodoe  «ich  benehende  2k7fi$%6Q9tog  mivmtofUa  in  Zuaammen- 
hang  gebracht  wird.  Ein  anderer  Nachfolger  des  Thaletaa  war 
Xenoda  nj  US  von  Kythere,  ein  Dichter  von  IMlanen  und  Hy p- 
orchemeu.  Plut.  Mus.  9.  Derselben  Kategorie  gehört  auch  der 
aoa  dem  italiacken  Locri  atammende  Xenokritua  an,  welcher 
Biekt  bloB  Paane  dichtete,  eondem  anch  den  eraten  Anßtng 
di&yrambiseher  Composition  mit  weit  ausgespounenen  heroisch- 
epischen  Themata  gemacht  hat. 

Neben  diese  choriachen  Dichter  der  zweiten  musischen  xatd- 
«tmgig  atellt  Glankna  Ton  Bheginm  swei  Meiater,  welche  aich 
vorwiegend  mit  monodiachen  Oompoaitionen  besch&ftigten,  aber 
dennoch  auch  für  die  chorische  Lvrik  der  lol^enden  Periode  eine 
grosse  Bedeutung  haben,  den  Polymuastus,  welcher  in  der 
/teit  Ewiachen  Thaletaa  nnd  Alkman  lebte,  nnd  den  Sakadas, 
den  jüngeren  Zeitgenoaaen  Alkmana,  der  noch  in  die  folgende 
Periode  bineinreicbt.  Polymnaatna  gehört  dem  Kreiae  der  spar- 
tanischen Dichter  und  <  ijiii|»ooisten  an;  Sakadas'  Tliätigkcit  scheint, 
<ii>gecieheu  von  ji>euieB  wiederholten  biegen  zu  Delphi,  hauptsäch- 
lich auf  Argoa  concentrirt  geweaen  sn  sein.  Der  erstere  ist  der 
VoHesder  der  anlodiachen  Ennat,  inaonderheit  gab  er  den  vo^o^ 
2^ti4K  ^ie  abschliessende  Form;  aeme  Compositionen  erfreuen 
sich  nauieiitlicli  in  raelischer  Beziehung  des  Beiiails  der  Aristo- 
phaoeischen,  ja  sogar  noch  der  Alexandrinischen  Zeit.  Auf 
^adaa  werden  §Mii  und  iisy$(tt  snrückgefährt   Aach  er  war 

&  Warmukit  «•  H.  Qsxdrmb»  «llgotB.  ThMnie  dar  giitob.  Mairlk.  16 
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mitliin  aulodisoher  Gomponist,  aber  auch  fiir  choriBcbe  Poene 
mu88  er  ehie  hohe  Bedeutung  gehabt  haben«  Plat.  Mas.  8, 9.  ^  & 

SteBiehoxeiscbei  Zeitalter. 

Der  Sikeliote  Stesichorns  ist  en,  der  för  die  chorischen  Ge- 
dichte im  Allgemeinen  die  in  der  jetzt  lolgendeu  Zeit  Qhliche  Form 
festgestellt  hai  £r  machte  den  Wechsel  aweier  Strophensehemsto 
in  ein  und  demselben  Gesänge  mt  feststehenden  Nonn.  Auf  im 
gleiche  Strophen,  die  aTQ0(p7j  und  avTt(7r()oqpos,  folgte  eiue  un- 
gleiche dritte,  die  incodog  sc.  ÖXQOtpri^  und  daa  ganze  Gediclit 
zerlegte  sich  durch  Brepetition  dieser  drei  Systeme  in  mehrere 
triadische^  mit  dem  Worte  jt^mwU  za  beaeichnet  Oroppea. 
Dies  sind  die  spriehwMlieh  gewordenen  ^,%a  r^üt  IktjöixoQov^, 
Sp'fltere  Orarnniatiker   und  Scholiastcn  berichten,  dass  sich  der 
Chor  beim  bmgen  der  Stioplie  von  der  Hechten  zur  Linkeu, 
bei  der  Antistrophe  von  der  Linken  anr  Bechten  bewegt  habe, 
wahrend  die  Epode  stehend  gesungen  worden  sei;  TgL  Boeckb, 
Berl.  Akad.  1828  p.  99.  Es  ISsat  sich  nicht  ermittefai,  in  wieweit 
diese  wohl  aus  dem  jüngeren  Dionys,  lialikarn,  in  die  späteren 
Scholien  und  Lexika  übergegangene  I^iotiz  Gültigkeit  hat.  Es  ist 
immerhin  möglich,  dass  sie  erst  aus  der  £tjmoIogie  Ton  ^909^ 
und  ivti6t(fOfpos  gefolgert  ist.  Es  kam  auch  tot,  dass  ein  nach 
Stesichoreiseher  Weise  triehotomisch  gegliedertes  Gedieht  gani 
und  gar  von  einem  öUli stehenden  Chore  ohne  orchestische  Be- 
wegung vorgetragen  wurde;  sicherlich  war  dies  bei  den  Hymnen 
der  Fall*).  Der  Um£uig  der  einaelnen  Stesichorelaclieii  Sfropbea 
iSsst  sich  bei  der  Abgerissenheit  der  einaelnen  Strophen  niehl 
mehr  beortheilen.  Unter  den  bei  ihm  gebrauchten  Metren  haben 
wir  zwei  Hauptgattungen  zu  unterscheiden:  daktvlischc  Keiheu 
zu  längeren  Versen  verbunden  (eine  weitere  Ausbildung  des  xata 
daxivkw  Mos)  VLXkd  episynthetische  Metra  in  der  Form  der 
Daktylo-Epitriten.  Jene  finden  sich  besonders  in  den  i^la 
IliXia,  der  iljpvot^^,  der 'JA^v  xd^ötg  und'EAfW,  diese  iu  der 
^Ogitir^itt.    Die  sptciLliu  Metrik  zeigt  bei  der  Behandlung  der 
beiden  genannten  Strophengattungen,  in  wiefern  sich  hier  Siea^ 
chorus  an  das  Vorbild  des  Sakadas  und  des  aolodisohea  Nomoe 
Überhaupt  angeschlossen  hal  In  einem  Gedichte  erotischen  Inhalts, 
der  *Paöivd^  findet  sich  eine  der  lesbischfii  L}iik  analoge  <  Imu  i- 
ambisch  -  logaödische  Form^  sonst  kommen  logabdische  Jj^eiheu 
Aiirtot  probl.  10. 


Digitized  by  Google 


$  dO.  Die  ftirophi«cht)  Ck>iuj^OfliUon  der  ijiiflcbea  Dichtuugdu.  227 

bei  Stesichorus  hauptsächlich  nur  als  Strophen schluss  vor  und 
die  Hinfigkeit  ihres  Gehrauches  ttherwiegt  im  Allgememen  noch 
!  nicht  die  Art  und  Weise,  in  welcher  sie  von  Alkman  verwandt 
wurden.   Erst  Btedchoni^  Nachfolger  Ibykns  ist  es,  der  sidi 

utiter  den  chorischen  Dichtern  dem  L^gaödischen  Metrum  mit 
Vorliebe  zugewandt  hat,  aber  auch  bei  ihm  walten  (weit  mehr 
als  bei  spateren  Dichtem)  in  der  einzelnen  logaodischen  Reihe 
die  daktylischen  vor  den  trodu&ischen  Takten  vor.  Ausser  den 
logaodischen  Bildungen  aber  gebraucht  Ibykus  gern  das  xatä 
ödxTvXov  fidog  des  btesicliurus,  selbst  in  den  erotischen  Poesien, 

,  denen  er  sich  später  zuwandte. 

Crleichaeiiag  mit  Stesichoms  blfiht  die  lesbische  Diohterscfanle^  . 

!  die  hanpfcriMilicii  durch  Alcäus  und  Sappho  yertreten  wird. 
Sie  hat  an  der  Stesicliorisclien  Formeiitwickoluni:  keinen  Theil 
genommen,  sondern  ist  auf  dem  Standpunkte  der  tetra^tichischen 
oder  distidiisehen  Strophenform  stehen  geblieben,  welche  ein 

I  QBmitfcelbares  Ergebniss  des  alten  Volksliedes  ist.  In  der  That 
reprieentiren  die  Lesbier  diejenige  Gattung  der  musischen  Kunst^ 
welche  wir  Neueren  als  die  einfache  ^Liedtorni"  bezeichnen  würden. 
Die  meisten  Strophen  sind  isometrisch;  kommen  Verse  verschie- 
demn  metrischen  Schemas  in  einer  Strophe  vor^  so  sind  min* 
destena  die  beiden  ersten  einander  gleich  und  nur  im  Schlüsse 
tritt  ein  Wechsel  des  Versmasses  ein.  So  ein&ch  auch  ihre 
Btropheubildung  ist,  so  stellt  eich  dennoch  in  Beziehung  auf  die 
Vers-Schlüsse  eine  eigenthümliche  Erscheinung  heraus.  Es  kommt 
aimlidi  for,  dasa  in  einer  logaödischen  Strophe  an  derselben 

^  Stelle  swei  Reihen  durch  Wortbreohung  mit  einander  zusammen- 
hüngen  und  mithin  einen  einzigen  Vers  ausmachen,  wo  beide 
leihen  in  den  Antistruphen  entschieden  zwei  selbständige  Verse 

I  bilden.  Die*  ist  Yor  Allem  hei  dem  kurzen  zweitaktigen  Schloss- 

iveree  der  sogenannten  Sappbischen  Strophe  der  Fall.  Spätere 

i  Dichter  sind  in  einem  solchen  Falle  immer  consequent,  denn 
^ie  würden  solche  Reihen  ui  ullen  Autistrophen  entweder  durch 

;  füUa  Jidi^  und  durch  Zulassung  des  Hiatus  und  der  cvSUaßii 
iSui^o(^g  zu  zwei  selbständigen  Versen  von  einander  trennen 
oder  dueh  Femhidtnng  des  Hiatus  und  der  syllaba  anceps  und 
(>«8tattuii|r  der  Wortbrechung  in  allen  Autistrophen  zu  einem 
nnbeitliciicn  Verse  mit  einander  verbinden.    Es  lasst  sich  jene 

I  incoui^eqnenz  der  Lesbier  nicht  gut  anders  beurtheilen,  als  dass 
wir  bei  Sappho  und  Alcäus  etwa  in  gleicher  Weise  wie  oben 
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bei  den  daktylo- trochäischen  Verbiudungen  dos  Archilochus  eiuü 
Periode  der  Verabildniig  ToraasfleiseD^  in  welcher  die  epater  mit 
8o  grosser  Festigkeit  gewaihrteii  GesetEe  f&r  die  Yerbiiuhuig  der 

Ktiiipu  noch  nicht  vollständig  ausgebildet  waren die  abschliessende 
Ausbildung  scheint  erst  ein  Ivesuitat  der  k:)te.siehorei8cheii  CJior- 
poesie  zu  sein.  Von  den  in  den  Torausgehenden  Flieden  mir 
wickelten  Mefaren  lassen  sich  blos  die  päonisohen  und  anap&süschen 
bei  den  Lesbiem  nicht  nacbweisen,  alle  flbrigen^  Daktjlen,  lambeo, 
Trochilen,  lonici,  sind  in  inaniachfaclieni  atye()-og  von  ihnen  an- 
gewandt. Gluich  dem  Arciiilochus  und  dem  Alkman  eine  Keihe 
des  daktylischen  Metrums  mit  einer  trochäischen  oder  iambisches 
zn  verbinden  (die  episjnthetische  Form)  verschrnfthen  die  Lesbier, 
dagegen  findet  das  logaödische  Metmm  in  ihrer  StrophenbildcDg 
die  umfassendste  Vertretung  und  in  dieser  Beziehung  repräseutiren 
sie  ihrem  Zeitgenossen  Btesichorus  gegenüber  einen  eutschiodenai 
metrischen  Fortschritt.  —  Wie  sich  Ibykns  an  Stesichoms 
bilt,  so  sobliesst  sich  an  die  Lesbier  der  mit  Ibjkna  gleichantig» 
lonier  Anakreon  an.  Auch  er  dichtet  gleich  ibnen  hauptsäch- 
lich nur  für  monodischen  Vortrag,  seltener  sind  seine  Strophen 
für  hymnodischen  Chorgesang  bestimmt.  Ein  eigentlich  metrischer 
Unterecbied  awischen  den  Lesbiern  nnd  Anakreon  besteht  nur  ia 
der  Yerschiedenartigkeit  der  Freiheit,  weldie  sieh  beide  fiBr  den  an« 
lautenden  Takt  der  Logaöden  verstatteu^  worüber  das  Nähere  unuui. 

Pindarieches  Zeitalter. 

Das  letate  £ntwickelnngsmoment  f&r  die  FcHrmbildmig  da 
lyrischen  Poesie  wird  dnrch  Lasns  Ton  Hermione  gebildet^  sowohl 

in  melisclier  wie  in  rhythmisch-metrisclier  Beziehunir.  Plul,  Mus. 
Nur  die  allerfrühestc  Zeil  hat  den  Gesang  mit  umsonen  Tuuen 
(nffdcxo^ätt)  begleitet;  Archilochus^  Termuthlich  aber  schon  Ter- 
pander  begleitete  den  Gesang  mit  divergirenden  T5nen  des  Instra- 
mentes.  Plni  Hns.  28.  80  war  die  Mnsik  also  mindestem  eise 
zweistimmige.  Die  Polyphonie  der  Begleitung  wurde  durch  Lasus 
zu  einer  wenigstens  iür  die  chui  ]  ( he  Poesie  geltenden  ikunst- 
form  erhoben:  auf  einen  Ton  des  Gesanges  kamen  gleiehBaitig 
mehrere  dnrch  ihre  H5he  von  einander  ▼mehiedene  T9ne  der 
begleitenden  avXoL  In  Beziehung  auf  die  Metrik  heisst  es  vou 
Lasus  bei  Plut.  Mus.  20:  sig  xriv  did'vgafißtxrjv  nyayijv  iiiTa- 
cxriöag  tovg  ^vd-^uwg.  Der  Ausdruck  bietet  im  Einaelnen  iomietiiiii 
noch  einige  Schwierigkeit  des  Verständnisses,  aber  soviel  steht 
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le&i,  daaa  Lasus  neue  rbytli mische  Formen  eingefülirt  hat,  welche 
TOfi  da  an  besonders  in  der  Diihyrambenpoesie  Geltung  erhielten. 

!  Nene  rhjilimiselLe  und  Mfi  kdaaen  daroh  Lasns  nicht  ein- 
gefthrt  tein;  die  doehmieohen  Bildungen  sind  zwar  ein  etwa  erst 
in  der  Zeit  des  Lasus  anftreteudes  neues  rhytlimisehes  sJdog^ 
aber  aie  sind  auf  die  Tragüdie  besckräukt  und  iiaben  weder  iin 
Ditkjiambna  noeli  eonet  in  der  lyrischen  GhorpoeBie  eine  Stelle. 

I  Eine  ümgeBtaltnng  aber  und  ewar  eine  bedeutende  Üngeetaltong 
ist  wenigstens  einer  der  bisher  bestehenden  rhythmischen  Formen 
zu  Theil  geworden:  die  logaödischen  Bildungen  zeigen  uämiich 
TOD  der  Zeit  des  Lasus  an,  gegenüber  den  Logaöden  der  Lesbier, 
des  Alkaan  und  Btesiehoras^  eine  reiche  Fonufalle,  welche  durch 
die  jelst  eintretende  Freiheit  der  Auflösung,  durch  wediselnde 
Stellung  der  daktylischen  Takte  innerhalb  des  logaodischeu  Kolons 
und  durch  Verbind  uig  mit  iaoi bischen  und  trochäischen  Glieder 
liOTorgernfen  wird.  Wir  werden  um  so  mehr  Grund  haben,  in 
Laras  den  Urheber  dieser  Freiheiten  logaddischer  Bildungen  zu 
erblicken,  als  wir  dieselben  aoeh  in  den  Ton  ihm  uns  Aber- 
kommenen  kurzen  Fragmenten  nachweisen  können. 

So  wird  denn  nun  von  jetzt  au  das  logaödische  Metrum  ein 
Torwaltendes  Mass  der  lyrischen  Ohorstrophen.  Nur  ein  einziges 
Dodi  steht  ihm  hier  i^eichbereehtigt  zur  Seite|  das  von  Stesi- 
efaoms  ftr  die  Ohorlyrik  dngeflihrte  daktylo-epitritische  Metrum. 
Bei  Simon i des  walteu  die  Logaöden  vor,  bei  Bakcliylides  die 
Daktylo-EpitriteAi  bei  Piudar,  der  für  uns  bei  dem  Untergange 
der  abi^^  lyrischen  Litteratur  die  Hauptqueile  für  die  Metrik 
der  choriadieB  Lyrik  wird,  stehen  wenigstens  in  den  Spinikien 
die  loga5dischen  und  daktylo'epitritisehen  Gediehe  der  nume^ 
Tischen  Vertretung  nach  einander  coordinii  t.  Nur  ein  einziges 
Mal  kommt  in  seinen  44  Epinikien  eme  päonische  Ode  vor, 
Olymp.  2j  nur  ein  einziges  Mal  eine  dem  Archilocheischen  Stile  sich 
auilMRide  DaktylO'Trochaen-Bildung  mit  schliessendem  Ithy- 
phallicus,  Olymp.  5.  Dasjenige,  was  dem  Pindar,  gegenüber  dem 
•■^imonides  und  Bakchylides,  in  metrischer  Beziehung  eigenthiimlich 
ist,  hat  die  specielle  Mgtrik  bei  Gelegenheit  der  B es j) rechung  der 
dskfylo-epitritischen  und  logaödischen  Strophen  näher  nachzu* 
weisen;  im  Allgemeinen  aber  herrscht  für  die  s&mmtlichen  Lyriker 
WS  der  Zeit  der  Perserkriege  ein  und  dieselbe  Norm  der  Bildung 
^nd  auf  den  liulim  eines  genialen  Neubildners  metrischer  Formen, 
wie  er  anbedingt  den  älteren  Tragikern  Aeschyius  und  Phry- 
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niclius  viiiilicirt  werden  mtisS;  kann  Pindar  keinen  Ausprucli 
iiiacheu.  In  der  atroph ischeu  ÄDordnuug  hält  er,  wenigsieiifl  der 
Regel  nach,  die  trichotomiBche  Gliederang  des  Stesiehonui  ftet; 
nur  wenige  Oden  liaben  die  Sltere  monosiarophiflelie  Form.  Für 
die  Grnppirung  des  Itilialtes  wendet  Pindar  die  durch  Terpandei* 
aufgeküuimene  Gliederung  an,  welche  den  llaupttheil  in  die  Mitte 
des  ganzen  Gedichtes  verlegt  und  die  denselben  amgebenden 
Theile  dem  Inhalte  nach  gleiohmtaiig  einander  entspreohen  ISast. 
Verrnnthlich  war  auch  diese  Terpandrische  Gliederang  durch 
Stesichorus  in  die  chorische  Lyrik  eingeführt.  Und  so  sind  aurh 
die  metrisclien  ätropheugaLtuugeu,  deren  sich  Pindar  bedient^ 
nicht  sein  eigen:  die  Daktylo-Epitriten  gehen  auf  Stenehorofl,  die 
Logaöden  auf  Lasua  anrficL   Doch  ist  dieser  Mangel  an  Origi* 
nsHtfti  rhythmischer  Bildung  kein  Vorwurf  fär  Pindar^  so  wenig 
wie  die  Sopiiukleische  Poesie  durch  die  verhältnissmassig  irerin<io 
Zahl  verschiedener  ih^thmiächer  i^ormen  beemirächtigt  wird. 
Und  fttr  uns  Modemeni  denen  aus  der  chorisohen  Ljrik  nur 
die  Pindarischen  Epinikien  übeikommen  sind,  ist  und  bleibt 
Pindar  schlechterdings  die   Grundlage  für  die  metrische  For- 
sciiuug.     lu  der  Tragödie   respondiren  niemals   mehr  als  nur 
jedesmal  zwei  Btropheu  antistrophisch  mit  einander,  in  den  Pin- 
dariscben  Gedichten  eine  weit  grössere  Zahl,  und  eben  deshalb 
lassen  sich  hauptsächlich  nur  aus  Pindar  mit  Sicherheit  die 
Heyd&tj  der  einzelnen  Verse  bestimmen.     Sch\v;eriger  aber  i»tj 
es^  namentlich  in  Pindare  logaödiächeu  Strophen,  die  Verse  in  i 
die  einzelnen  rhythmischen  TcmXa  au  zerlegen.    Es  ist  dies  einSi 
Aufgabe,  deren  richtige  Lösung  einen  ausserordentlidi  groaseo 
Fortschritt  in  der  Disciplin  der  antiken  Metrik  beceielmeii 
wttrde.  Vor  allem  iin!--  inait  liierbei  sich  aller  alten  Vorurtlit..^ 
entschlagen  und  den  viel  vertretenen  Gedanken  aulgebeu,  als  ob| 
gerade  die  Länge  des  Pindariscfaen  Verses  etwas  so  sehr  bedeu- 
tungsvolles sei,  ^  dass  gerade  hierdurch  der  Emst  und  die 
Wfirde  der  chorischen  Lyrik  bedingt  wttrde.  W&re  dies  der  Fall, 
so  müssten  die  ungleich  längeren  ll  vpermetra,  in  denen  Aristo)- 1 
phanes  den  Klcon  und  Allantopoles  ihr  jgem eines  Zungengefecht 
auskämpfen  lässt,  den  langen  Pindarischen  Vers  an  Wflrde  noch 
weit  überragen.    Die  Vereinigung  Ton  Kola  zu  längeren  oder 
kttr^eren  Versen  wird  zunächst  nnr  durch  die  Melodie  und  dmo 
Gliedernng  narh  \  urdoi  -  und  Nachsatz  ))odinö"t  und  wir  können  I 
niciit  umhin,  nachdrücklich  auf  das  s^urücki&uweisen,  was  im  ersiea 
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Bande  zu  Autaug  der  Uhjtlimik  über  Vers-  und  PeriodeDbilduog 
gesagt  ist. 

Auch  yom  ZasamineiihaDge  der  Pindarischea  Metra  mit  deu 
ToffluteDy  in  welchen  die  Strophen  gesungen  wurdeoi  hat  man 
oeh  dorehaoa  fiüeche  YorsteUimgen  gemacht  Die  mit  möglichst 

viel  Spondeen  beschwerten  Dakt}  lo-Epitriten  hat  ni  ui  dorische, 
tlie  Logaöden  iiolische  und  wieder  andere  lydiöche  oder  gar 
loknsche  Strophen  genannte  Wem  blos  das  Wort  äolische  und 
donsehe  Tonart  genQgti  nm  damit,  ohne  anch  nur  d^n  Versuch 
ta  machen,  das  Wesen  dieser  Tonarten  sn  erforschen,  dher- 
M  hwängliche  Yorstelhmrren  zu  verbinden  und  diese  iu  deu  Metren 
Wieder  m  erblicken ,  bei  dem  ist  allerdings  dem  üreien  Phauta- 
sizen  der  Subjectivitat  ein  schrankenloser  Spielraum  gegeben,  und 
wo  die  BegnffB  fehlen,  da  stellt  das  leeore  Wort  von  selbst  sich 
ein.  Aber  welchen  Zosammenhang  wird  man  swisehen  Tonart 
und  metrischer  Strophebbildunp^  finden  können,  wenn  man  weiss, 
dass  die  Aiokiati  uicht.s  anderes  ist  als  ein  im  Aui'ätcigeu  und 
Absteigen  identisches  Moli,  und  dass  die  ^ImQOti  nur  darin  von 
der  Jl^XiOti  abweicht,  dass  die  Melodie  nicht  in  der  Prime, 
sondon  in  der  Quinte  schliesst?  Was  hat  dieser  Quintenschluss 
mit  Daktvlü-Epitriten  gemeinsames?  Die  specielle  Metrik  wird 
deü  uttumstösslichen  j^achweis  geben,  dass  diese  Daktylo-Epi- 
thten  je  nach  der  poetischen  Gattung,  der  sie  ang^drten, 
gmdein  in  jeder  der  griechischen  Tonarten  gesungen  werden 
konnten. 

Was  uii:ierem  rhythmischen  (Jeluhle  wohl  immer  fremdartig 
bleiben  wird,  ist  der  sich  bei  Pindar  findende  Mangel  Ton  Ueber- 
eiBstimmong  swischen  den  Abschnitten  des  Bhyihmns  und  des 
Gedankens.  Wir  nennen  unsere  modernen  Gedichte  nur  dann 
fliejisend,  wtun  iii< »L^liclist  häufi.!:  an  Ui-  I^nde  eines  Verses  ein 
Salzende  fallt  und  wenn  ein  aus  mehreren  üiiedern  bestehender 
Yers,  z.  B.  ein  trochäischer  Tetrameter,  auch  in  der  Orenssoheide 
der  beiden  Reihen  ausser  der  metrischen  Gäsur  gleichsam  eine 
Otsur  des  Gedankens  seigi  Die  tragischen  Strophen  tragen 
nieser  unserer  modernen  Forderung  ungleicli  mehr  Recliuung  als 
rindar,  dem  die  ßesponsion  zwischen  rhyth mischen  und  Satz- 
^diedem  ganz  und  gar  gleichgültig  ist  und  der  auch  die  Kola 
«B  und  desselben  Verses  fast  niemals  durch  eine  beabsichtigte 
Ginir  Toa  einander  sondert  Nicht  einmal  das  Ende  einer  Strophe 
fttlU  bei  Piiidar  ausnahmslos  mit  einem  Batzende  zusammen.  Aucii 
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dies  ist  dem  Piudar  nicht  eigen tbümlich ;  die  Fragmente  von  Alcia«' 
nnd  SappWs  Dichtangen  und  ihre  Nachbildungen  bei  den  BOnen 
zeigen  rielfach  die  nSmliche  Ereeheinmig.    Aber  ni^t»  desto 

weniger  bleilit  es  uns  iiiibogreiflieh ,  weshalb  cr^rade  die  griechi- 
schen Lyriker,  wir  können  sagen  aiiein  unter  deu  Dichtem  aller 
Völker  nnd  aller  Zeiten,  die  Gongmens  xwieohen  rfaythaiiacbem 
und  GedankenechlnsB  gestört  haben* 

§  31. 

Die  stiolueone  und  Btrophische  CompoaiUou  der  dramatieolien 

Diiibfenngen. 

Die  historischen  Elemente  der  dramatisehen  Poeme  sind 

dieselben,  welche  der  laiiibograpliie  des  Archiluohus  als  Voraus- 
setzung dienen ;  die  vulksthümlicheu  Chorlieder  an  den  diouv- 
sisohen  Festen  verbunden  mit  monodischen  Vortragen  des  aus 
der  Mitte  des  Chors  hervortretenden  Koryphftoe.  Nicht  blos  bei 
den  loniem,  sondern  aneh  bei  den  Dorem  (hauptsächlich  ia 
Sicilien)  und  bei  den  Attikern  i)(  >taiid  dies  alte  volksthümliclie 
Institut  dionysischer  Poesie,  uud  überall  waren  schon  in  früher 
Zeit  die  dafflr  gebrauchten  Metra  wenigstens  der  Hauptsache  ' 
nach  dieselben:  iambiaohe  Trimeter,  trochSisohe,  iambische  und 
anapästische  Tetrameter  und  die  sich  an  diese  ansehliesaenden 
trochäischen ^  jambischen  und  anapästischen  Hypermetra.  Freilich 
konnte  die  Verschiedenheit  der  Stämme  und  ihrer  Dialekte  auch  j 
für  die  Form  der  F^^esie  nicht  ohne  Einflus«  bleiben.  Dakis 
müssen  wir  in  metrischer  Beziehung  namentlich  die  verschiedene 
Art  der  Quantitit  rechnen,  welche  wir  im  Trimetef,  Tetra- 
meter u.  8.  w.  des  ArchilochuSy  der  sicilischen  Komüdie  und  des 
attischen  Dramas  linden.  Tn  F^e/iehung  auf  die  durch  swei 
Consonanten  hervorgebrachte  rhythmische  Verstärkung  einer 
knraen  Silbe  aeigt  der  Vers  des  Archilochus  nnd  der  ihm  nach- 
folgenden lambographen  dieselbe  Weichheit  des  ionischen  Dia- 
lektes, die  uns  schon  im  Hoinerisehen  Hexameter  entgegentritt: 
blos  eine  Iduta  mit  folgendem  ^  oder  folgendem  X  verm^  eineu 
vorausgehenden  Vocal  in  seiner  grammatischen  Kflnse  su  wahieOf 
jede  andere  Gonsonantencombination  macht  die  grammatische 

Kürze  zu  einer  rliythmischen  Länge.  In  der  attischen  Komrkiie 
und  auch  in  den  der  gewohnlicheu  Lmgaugsisprache  der  Attiker 
sich  annähernden  Trimetern  der  attischen  Tragödie  hat  die 
Oombination  von  muta  cum  liquida  auf  die  Umgestaltung  einer 


Digitized  by  Google 


f  SL  Die  iticliwebe  mid  siroidiisohe  Gonpoaitioii  der  dnunat  DichtoDgen.  283 * 

giaouDatiächeu  Kürze  zur  rhyth raischon  Länge  eineo  weit  ge- 
riagetn  £iiiflii88  —  dar  atüsohe  Dialekt  nimmt  an  der  lieber» 
windimg  zweier  Oontonanten  nicht  den  Anetoes  wie  der  ionieohe. 

Und  wiederum  anders  gestaltet  sicJi  das  rhythmische  Silbeugcsetz 
im  Trimeter  und  J  etrameter  des  Epicharmus.    VgL  Cap.  IL 

Diese  Vcrschiedenlieit  proeodischer  Verhaltnisse  ist  ein 
richerer  Beweiei  daaa  weder  das  eieiliaehe  nooh  attische  Drama 
die  Oesetee  ftr  die  Bildung  des  dialogischen  Verses  den  Tri- 
metern  und  Tctiametern  der  lambogiaphen  entlehnt  hat;  wir 
müssen  anuehmeU;  dass  diese  Veraarten  schon  in  früher  Zeit  ein 
Goneingat  aller  griechisohoi  Stämme  wareni  and  dass  schon  yar 
der  Zeit  des  Axchiloehos  sowohl  bei  Doiem  wie  bei  Attikem 
ik  alterthOmliche  Poesie  der  Dionysosfeste  sieh  jener  Metra  in 
der  spater  bei  Doreni  und  Attikeru  sich  zeigendeu  prosodischeu 
£igenthämlicbkeiteu  bediente. 

Die  ältere  attische  Komddie  hat  trots  der  Mannigfaltigkeit 
der  Metra,  wie  sie  vns  bei  Aiistophanes  gegenttbertritti  dennoch 
jenes  oben  bezeichnete  metrische  Gebiet,  welches  die  iambischen 
Trimeter  und  die  trüchäischpii ,  iambischen  und  anapästischen 
Tetrameter  \md  Hypermetra  begreift,  in  der  Wesenheit  der  rhyth- 
mieehen  Bildnngsform  nicht  alkaweit  fiberschritten.  Nehmen  wir 
diejenigen  Metra  des  Aristophanes  ans,  in  welcher  diesen  einen  > 
Tragiker  oder  choriachen  Lyriker  j)arüdirt,  so  lassen  sich  seine 
sammilicheu  troehäischeu,  iambisciieu  und  anapästiächen  Chor- 
metra  munittelbar  auf  die  in  demselben  metrischen  Geechlechte 
gehaltenen  Tetrameter  und  Hypeimeter  smrtlckfilhren.  Ansser 
diesen  weiden  nur  swei  metrische  Ckttungen  mit  Vorliebe  von 
Amtophaues  für  den  komischen  Chor  verwandt,  einmal  die 
pioiuschen  Metra  und  andererseits  leichte  lugaodiäche  Bildungen, 
iosbesondeie  Gljconeen  nnd  logaodische  Prosodiaca.  Ob  wir  auch 
hisin  annehmen  mflssen,  dass  diese  Metra  schon  vor  der  £nt- 
wi^lung  der  alten  dionysischen  Volksgesänge  zur  Komödie  ein 
ültes  Eigenthum  der  Attiker  waren,  oder  ob  hier  Ariatophaues 
und  gttne  Vorganger  mit  Bewusstsein  aui  die  metrischen  Bil- 
dungen der  hjrporchematischsn  nnd  erotischen  Lyriker  recorrirt 
bsbeOy  moss  dahin  gestellt  bleiben* 

Die  Tragödie  tritt  als  eine  fest  entwickelte  Eonstform  in 
Altika  fast  ein  -Tain hundert  früher  als  die  Konii^die  auf,  dennoch 
bat  sie  die  volksthümlichen  Metra  der  alten  Dionysosfeste  weniger 
ikmg  [festgehalten  als  die  Komddie.    lambische  Teirametra, 
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üypermetni  und  anapäetiache  Tetrametra  hat  sie  gan^  und  gar 
aofgegeben;  sie  bat  von  den  Metra  jener  alten  Tolksm&fldgea 
Poesie,  der  sie  selber  enietammt^  nur  die  iunbiadien  Trimetray 

die  trochäischeii  Tetitiun  tr.i  uiul  die  anapiistischeii  ITypermetra 
festgehalten,  neben  iiiueu  aber  eine  so  grosse  Aui&alii  anderer 
metriflcber  Formen  sich  zu  eigen  gemacht,  wie  wir  sie  niemals 
bei  einem  und  demselben  Lyriker  wiederfinden.  Fttr  die  Melia 
des  tragisehen  Chores  mnssten  die  bereits  ansgebüdeien  Formen 
des  mit  der  Tiagödie  aus  derselben  Quelle  hervorgehenden 
Dithyrambus  eine  Ton  selbst  sich  darbietende  ifundgnibe  ge- 
wahren^  und  wir  werden  wohl  insbesondere  die  mannig&ltigefl 
logaodiscben  Bildungen  der  tragisehen  Cbotstroplien  bieraof 
Eurdckfthren  dürfen.  Leider  sind  nns  die  logaddisehen  Bildungen 
des  Dithyrambus  zu  wenig  bekannt:  es  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, wie  viel  einerseits  bei  den  Aeschyleischen,  andererseita 
bei  den  Sopbokleiscben  und  Enhpideischen  Logaddeil;  die  nnter 
einander  die  merkliebste  Versehiedenheit  eeigen,  ans  der  Lyrik  ' 
entlehnt,  und  was  auf  Rechuuug  der  ludividualität  des  einzelnen 
tragischen  Dichters  zu  setzen  ist. 

Neben  den  logaödischen  Chonnetren  nehmen  in  der  Tragddie 
dea  Aesdhylus  die  trochfiischen  und  iambiaeben  Strophen  eine 
herrorragende  Stellung  ein.  Von  den  iroehaisefaen  und  iambisebeD 
Stroplitii  des  Aristopliaues  sind  sie  dem  Bildungsprincip  nach  , 
durchaus  verschieden.    Die  dort  so  häuhge  Irrationalität  der  \ 
schwachen  Takttheile  ist  fast  gänzlich  vermieden,  dagegen  tritt 
katalektisebe  Bildung  im  Ans-  und  Lilaut  der  Beihe  in  einem  ^ 
solchen  Grade  herror,  dass  wir  m  keinem  anderen  Metrum  der 
Griechen  etwas  älmliches  wiederfinden.  Wir  haben  wohl  Grund, 
darin  eine  eigenthümliche  Eriiudung  des  Aeschylus  oder  auch 
wohl  des  ältem  Phrjnichus  zu  erblicken.    Noch  em  anderes 
Metrom  muss  als  ein  indindueller  fibytfamus  der  TragOdie  gelten; 
dies  sind  die  Dochmien,  die  wir  vor  Aeschylus  nirg^s  an-  ; 
treffen,      die  wenigen  Verse  des  Pindar,  in  denen  man  wenigstens 
eiuen  Ansatz  zu  dochmischer  Bildaug  erblickt  hat,  gestatten  i 
auch  eine  andere  metnsohe  Au£fossung. 

Ausserdem  zeigen  sieh  in  der  Tragddie  auch  noch  iontsdie, 
daktylische  und  daktylo-epitritische  Bildungen.  Die  letzteren 
kommen,  wenn  wir  von  dorn  Aeschvleischen  Prometheus  absehen, 
nur  bei  ir^opliokles  und  Euripides  vor,  und  dürfen  mit  Sicherheit 
als  eine  Entlehnung  aus  der  Lyrik  anfge&est  werdmL  Dasselbe 
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giÜ  a&oli  ▼<!&  den  bei  Aesehyli»  aooli  mehr  als  bei  eeinen  Nach- 
folgern  beliebten  dakijliaehen  GhoratropheD^  welobe  ane  der 

Lyrik  des  Stesichorus  entlehnt  sind.  Die  lonici  bei  Aeschylus 
sind  ebeofaiL-j  häufiger  als  bei  den  Späteren  und  dilrfun  vielleicht 
darauf  Anspruch  machen,  dass  sie  schon  aeii  alter  Zeit  den 
dioBjaaehen  Yolksgeeingen  «ngahdroL 

ffiermii  sind  die  in  den  tragisehen  Ohoreirophen  Tor* 
kommenden  metrischen  Formen  iibgesehlo^ssen,  utiui  tlie  juir  ein- 
mal bei  Aeschylus  in  den  üiketiden  418  S,  vorkommenden 
pioniichen  Strophen  können  wir  gegenüber  den  so  reich  yertre- 
teaen  logaödiaehen,  doehmiecheni  iambiachen  nnd  trochäiachen 
Bildnogen  niebt  in  Anschlag  bringen.  Die  ehorische  Lyrik  zeigt 
^Miiz  eiit:?(  liiedeii  '■imni  mit  der  Zeit  fortschreitenden  immer  grosser 
weidenden  Kreis  metrischer  Formen ,  in  den  Chören  der  Tragödie 
ist  dies  umgekehrt  Sophokles  enthält  sieb  der  bei  Aeecbylos 
so  blnfigen  trochSischen  Bildung  ganz  nnd  gar,  und  aneh  die 
iuBbisclien  Strophe  des  Aeschylns  kommen  bei  ihm  nur  drei 
oder  vier  Mal  vor.  Nicht  viel  anders  verhalt  es  sich  hier  bei 
Euripides:  wir  dürfen  wohl  sagen,  dass  sich  die  Technik  der 
Sophokleiscben  nnd  finripideisehen  Ghorstrophen  Torwiegend  nnr 
im  logaSdieehen  nnd  dochmisehen  Bfass  bewegi  Andere  aber 
(gestaltet  sich  das  Verbal tniss  fttr  die  tragischen  Monodien 
und  die  mit  diesen  zusammenhängenden  ^Qijvoi.  Bis  auf  den 
Prometheus  sind  der  Aeschyleischeu  Tragödie  die  Monodien  ganz 
und  gar  nnbekanni^  nnd  auch  bei  Sophokles  nnd  Euripides  treten 
OS  erst  im  leisten  Decenninm  des  peloponnesisohen  ELriogcs  auf. 
Wir  haben  darin  eine  Concession  zu  erblicken,  welche  die  l'ragiker 
mi  dieser  Zeit  den  überall  so  beliebten  Nomoi  des  Phryuis  und 
•meiner  Nachfolger  machten,  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  auch 
die  in  diesen  tfagisohen  Monodien  yorkommenden  Metra  ebenso 
wie  die  hier  übliche  aUoiostrophisohe  Bildung  den  Nomoi  der 
spätem  Lyriker  entlehnt  sind.    Aristot.  probl.  19,  15. 

Der  eigeutiiciie  iSchwerpunkt  der  tragischen  ßhythmop5ie  • 
beruht  nicht  auf  diesen  erst  später  hinzukommenden  Monodien^ 
die  ohnehin  ihrem  poetiaehen  Gehalte  naeh  siemlich  uniergeoidnet 
iiiid,  sondern  auf  den  Chorliedem,  und  mit  Rüeksieht  auf  diese 
ist  die  rhythmische  Kunst  des  Aeschylus  entschieden  höher  zu 
stellen  als  die  seiner  beiden  Naciiiolger.  Das  erkannte  auch 
ichoB  das  Alterihnm;  so  referirt  Plutarch  Mus.  21  ana  einer 
Sdtriffc  des  Aiiatoienua:      yäg  tisqI  t&$  ^%;^fiumoi(a$  «oimiUf 
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xo§mlm€€Qcc  iqv.    Durch  die  Arisioteliflcfaeii  Problemaia.  19,  4 

erliihreii  wir,  dass  auch  PhrynichuB  in  Bezieliunj^  auf  Maiuii^^- 
taltigkeit  in  der  iihjthmopöie  auf  dem  Standpunkte  det»  Aeschyloa 
gestanden  habra  mtuBs,  mid  wenn  Amtopb«  Veapw  220  von 

spricht^*  ao  ist  die  Anerkennung,  die  damit  den  Chontrophen  der 
Phrynichiechen  Tragödie  gezollt  ist,  sicherlich  ernst  gemeint  imd 

darf  nicht,  wie  man  gemeint  hat,  als  Ironie  gefasst  werden. 
Aristoxeuuä  (bei  Flut,  de  mus.)  nennt  ?on  tragischen  Meisteni 
niemals  den  Sophokles  nnd  Eonpides,  sondern  nur  den  Phiy- 
nichns  and  Aeschylas:  Yon  ihnen  sagt  er,  sie  seien  ^«(^pv^ytoi; 
und  sie  und  ihre  Zeitgenossen  sind  es,  welche  Aristoxenus  der 
axrjinxTi  ^ov6txri  der  spjitern  Zeit,  d.  i.  der  den  skenischeu  Mono- 
dien eine  besondere  Vorliebo  zuwendenden  Trag'fklio  des  Sophokles 
nnd  £uripideB  entgegensetst  Aristoxenus  denkt  hier  nicht  an 
den  Inhalt;  sondern  an  die  rh3rthmische  Form  der  Poesie ,  nnd 
auch  wir  Modernen  koniiLii  nicht  uiiiLiu,  dem  Aristoxenus  völlig 
beizustimmen,  wenn  er,  was  rhythmische  Formfüllc  anbetfi^ 
den  Aesclijlns  höher  als  Sophokles  und  Eoripides  stellt. 

So  viel  hier  im  Allgemeinen  yon  den  metrischen  Bildmiga-  , 
arten  des  Dramas,  dessen  näherer  Besprechong  der  grössere  Tiieil  | 
der  speciellen  Metrik  gewidmet  ist.  Es  l)h'ibt  uns  hier  nur  eine  ' 
kurze  Ausemaudersetzung  der  mit  den  metrischen  Formen  uu  | 
nächsten  Zusammenhange  stehenden  einzelnen  Partien  der  | 
Tragödie  und  Komödie  flbrig.  Nach  der  ansfOhriichen 
Erörterung,  welche  dieser  Gegenstand  in  meiner  Schrift  Uber  ' 
Aeschylus  erhalten  hat,  wird  es  hinreichen,  wenn  ich  unter  Ver-  i 
Weisung  auf  jene  Arbeit  mich  hier  auf  eine  gedrängte  Uebersicht  | 
beschränke.  i 

Horal^  art.  poei  189  stellt  für  das  Drama  eine  gewiss  nicht  ' 
von  ihm  zuerst  ausgesprochene  Forderung  auf: 

Neve  minor  nea  lit  quinto  pcodnctuM:  acta 

&ba]»  qoae  posoi  vült  et  ipeoiKta  reponi.  | 

Damit  ist  allerdiii;:;^  gesagt,  dass  es  Dramen  gab,  welche  mehr 
oder  weniger  als  finif  Acte  enthielten,  aber  das  normale,  gleichsam 
loLnt nne  Mass  eines  Dramas  wird  hier  auf  fünf  Acte  angeeetzi 
Dil»  GUedemng  naeh  fOnf  Acten  ist  nun  aber  keineswegB^^aist 
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imifliikaib  des  rdmiseheD  Dramas  aa^ekommen,  sie  gehört  jiel- 
vukr  wasenUiefa  der  Oekonomie  dea  grieobisohen]  Dramas  aa  und 

hat  in  der  historischen  Entstehung  derselben  ihre  eigentliche 

Berechiiguug. 

Nicht  eine  Verdeck uag  der  Bühne  durch  den  Vorhang  war 
es,  was  das  Drama  m  Acte  sonderte,  sondern  der  Gesang  des 
gewdhnlieh  in  der  Orehestro,  bisweilen  aber  ancb  auf  der  Seene 

befiutllichen  tragisclien  Chores.  Wie  Aescliylus  bei  seiner  draiiui- 
tisclicu  Auuühruug  immer  vier  mit  eiuaudür  zuhsammenhüogeude 
Dramen  darstellt,  so  kommen  bei  ihm  in  jedem  einzelnen  Drama 
Tier  Hanpteborlieder  vor.  Dareh  diese  vier  Ohorlieder  werden 
drd  Acte  oder  drei  Epeisodien  Ton  einander  gesondert;  dem 
ersten  Chorliede  ptlegt  ein  Prologos  voranzugelien .  dem  letzten 
eine  £xodo8  zu  ioigeu^  rcclmen  wir  diese  den  Chorliedern  Toraus- 
gekenden  und  nachfolgenden  Theile  den  drei  Epeisodien  als 
ersten  nnd  letzten  Act  hinsa,  so  ergeben  sieh  damit  die  Ton 
Horas  ftr  das  Drama  Terlangten  fSnf  Acte. 

Diese  auf  der  Vierheit  der  Chorlieder  bcrohende  Gliedeninij 
des  i>rama8  ist  von  Aeschyius  überall  gewanrt,  aber  sie  ist  ihm 
ksiaeswegs  eigenthOmlich.   Auch  die  Komödie  des  Aristophaaes 
kat  sich  dieser  Oekonomie  angeschlossen;  die  Aohazner  haben 
vier,  der  Frieden  hat  nur  drei  Hauptchorlieder,  jenes  Stück  ist 
„quinto  iictu  j)roduct!or"  diepes  ,,qninto  actn  minor";  alle  übrigen 
Ariütuphaueiöclieii  »Stücke  kummeu  mit  deu  Aeschyleischen  in  der 
Aasahl  der  Ohorika  überein.  Aach  Sophokles  und  Eoripides  sind 
ebenfalls  in  den  bei  weitem  meisten  ihrer  Dramen  der  Aescby- 
leisclien  Nurjii  gefolgt  (bei  Sophokles  liat  blos  die  Antigoiiu  lünf 
Chorü^a  und  äouut  sechs  Acte,  der  riiiluktet  bat  nur  drei  Cborika 
ond  somit  nur  vier  Acte).  Unter  den  Berichten  der  Alten;  welche 
ans  über  die  einaelnen  itiffui  x^fwy^Caq  %a\  xmit^diag  nähere 
Anskonfl  geben,  hat  derjenige  am  meisten  Werth,  der  tms  ans 
der  fraguit  iitarisch  erhaltenen  Schritt  des  Aristoteles  Ttegl  Troifj- 
tixrjg  darüber  vorliegt  (Arisi  poei  12  und  proleg.  Anstophan, 
p>XLl¥  Bergk).  Vi«r        sind  es^  die  Memaoh  allen  Dramen 
der  Tragödie,  der  Komödie,  dem  Satyrdrama  ganeinsam  ist; 
Der  Prologos  die  Epeisodia,  dieExodos  und  das  Chorikon.  Unter 
Chorikon  (auch  xoqov  (idXog  c^cnannt)  versteht  Aristoteles  keinos- 
iregs  eine  jede  vom  Chore  oder  (Jhoriübrer  vorgetragene  Partie: 
«  gibt  vielmehr  anoh  Ohorpartien  innerhalb  eines  Epeisodions, 
«fliehe  nicht  als  besondere  fi/^ij       dgaiutvog  ai^esehen  werden, 
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sondern  eben  nur  ein  Bestandtheil  des  Epeisodions  sind.  Zu 
einem  solchen  Oliorikony  welches  auf  den  Namen  eines  besondern 
lU^og  Ansprüche  machen  kann,  gehdrt  ea,  dasa  es  ma  iUyi9og 
CiuxpSv  hat^  cL  h.  ein  grosseres  in  sidi  abgeschlossenes  nnd  fir 
sich  verstiiudliclies  Ganze  bildet.  Solcher  Chorika  kommen  der 
Kegel  nach^  wie  schon  oben  bemerkt,  dem  gnechischea  Drama 
vier  an;  das  erste  davon  heisst  nach  Aristoteles  ndgodog  oder 
auch  wohl  Modo^y  die  drei  übrigen  führen  in  der  Tragödie  dea 
Namen  tfrictftfMr.  Beide  Namen  stammen  ebenso  wie  alle  ftbrigen 
för  die  ^iigri  ZQuyadtaq  xal  xco^mÖiag  gebrauchten  termini  tecli- 
uici  aus  der  ältern  Zeit  der  dramatischen  Kunst,  ja,  sie  haben 
sich  vielleicht  schon  zu  jener  Zeit  geltend  gemacht,  in  welch» 
man  statt  der  .konstmässigen  Dramen  nur  jene  yolksmaasigea 
Dioijjsoslieder  hatte,  die  erst  in  ihrer  weitern  Entwickelang 
zum  Drama  führten.  Damals  gab  es,  wie  in  den  altern  Stöcken 
des  Aeschylus  (Pers.  und  Hiket.)  noch  keinen  Prolog.  Die  Auf- 
fOhrung  begann  mit  dem  ersten  Auftreten  des  Chores,  nnd  dies 
ist  eben  die  9td^odog  oder  sArodog  xoqoö.  Nach  dem  ersten 
Cliüiliede  trat  in  der  ältern  Tragödie  noch  ein  Schauspieler 
hiu2Uy  der  mit  dem  Koryphäus  einen  Dialog  hielt  Dieser  Partie 
kam  der  Name  jfi3C€£6odos^^f  d.  L  ein  aum  Auftreten  dos  Chores 
hinaukommendes  Auftreten  des  Agonisten  an  nnd  das  gaim 
darauf  folgende  Meros  hiess  isut^6dtüv  (seil.  fiiQu^).  Nach  dem 
Ende  desselben  mit  der  Entfernung  des  Schauspielers  von  der 
Bahne  begann  der  Chor  ein  aweites  Lied,  er  hatte  hier  bereits 
seinen  Plata,  seine  tfrivtft^,  eingenommen;  deshalb  erhielt  das 
aweite  Chorikon  den  Namen  ^datfiov  (^egog).  Ebenso  erfolgte 
mit  dem  Abschlüsse  dieser  Partie  eine  zweite  Epeisodos  des 
Agoniöteuj  dann  wieder  ein  zweites  Stasimon  des  Chores j  daun 
in  gleicher  Weise  eiTie  dritte  Epeisodos  und  ein  drittes  Stasimon 
und  mit  dem  Ende  des  letateiUi  welches  ingleieh  das  letite 
Ohorlied  ausmachte^  begann  der  mit  der  l|o^og  x^9^  endende 
Schliisstheil  des  ganzen  Stückes.  Wie  die  vorausgehenden  l*artieii 
von  dem  Herbeikommen  des  Chores  oder  Schauspielers  oder 
dem  Stehenbleiben  des  Chores  ihre  Beaeiohnnng  erhalten  hatteoi  ; 
so  wurde  diesem  fllnflen  und  letiten  Theile  de«  Branaas  im  • 
Fortgehen  des  Chores  der  Name  Exodos  zu  Theil.  In  Bezug  auf 
die  Iii  e Irische  Composition  der  eiuzciucn  Theile  gelten  loigenue  i 
Normen. 
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Parodoa. 

Parodos  heisst  sowohl  in  der  Tragödie  wie  in  der  Komödie 
der  ente  Vortrag  des  Chores  mit  Einschlnss  der  anap&stischen 
Hjpermetra,  die  (in  einigen  Tragödien)  der  ersten  Strophe 

desselben  uiimittelbar  vorausgehen.  Diese  Definition  gilt  für  alle 
um  erlialtenen  Dramen  und  beruht  auf  den  Angaben  der  älteren 
Sebriftetelier  wie  Aristoteles  nnd  Flatareh,  so  wie  auch  der 
meistett  spateren  Scholien:  alle  anderen  Definitionen  enthalten 
höchstens  nur  einen  Theil  des  Richtigen,  wie  aus  dem  Folgenden 
iiervorgehen  wird. 

1.  Dass  die  Parodos  zunächst  ein  Vortrag  ^If's  Gesammt- 
chores  sei,  „xoqov'^,  sagt  Aristoteles  ausdrClckhch,  und  wir 
kennen  daher  die  Wechseigesange  zwischen  Eoryphaus  oder  ein- 
/♦.'Incu  Cboreuten  und  Bübncupersoneu  niclit  als  l'arodoi  ansehen: 
finden  solche  iidkrj  statt,  ehe  ein  r^emeinschaftliches  (Jhorlied  ge- 
suigen  isti  so  haben  wir  die  Parodos  nicht  beim  ersten  Auf- 
treten des  Chores,  sondern  im  weiteren  Verlaufe  des  Dramas  zu 
suchen.  Dies  gilt  z.  B.  Tom  Oedipus  Ooloneus,  wo  die  Parodos 
nicht  etwa  v.  117  opa,  tig  &p'  171/;  Motf  vctCn;  sondern  nach 
Plutarchs  ausdrückliebem  Zeugnisse  v.  üÜ8  avCnitov^  ^iva^  tccööe 
jjOffog  b^^innt"^).  Wenn  daher  Spätere  die  Parodos  als  den 
Gesang  des  einziehenden  Chores  definiren,  so  kann  dies  wenigstens 
keine  allgemeine  Gültigkeit  haben.  Bchol.  Phoen.  202.  Euclides 
bei  izt.tzes  in  Cramer  Anecd.  Oxon«  3  p.  344,  12j  346,  16; 
Cramer  Anecd.  Par.  1  p.  19. 

2.  Gehen  dem  ersten  Gesänge  des  Gesammtchorea  ana- 
pistische  Hypermetra  unmittelbar  vorher,  so  werden  auch 
diese  zur  Parodos  gerechnet;  so  in  den  Supplices  des  Aeschvlus 
v.  1,  in  den  Persern  1,  im  Agamemnon  140  und  Aiax  134,  ein 
Gleiches  muss  von  d^  ii  iambischen  Tetrametern  und  den  darauf 
folgenden  lyrischen  Versen  yor  dem  ersten  Chorgesange  in  den 
Wespen  230  angenommen  werden.  Dies  widerspricht  zwar 
scheinbar  den  Worten  des  Aristoteles,  denn  die  Anapästen  werden 
Qichi  ?om  Chore,  sondern  von  dem  Koryphäus  vorgetragen,  aber 


*)  Flui  an  seni  rit  ger.  respnbl.  8.  Solche  Partien  wie  Oed.  Gol.  117 
dnl  imObftiich  gesongese  Monodien,  keine  Chorika.  Dagegen  sind  fiAi), 
vcUbe  nnter  die  beiden  Halbcböre  des  Cborei  vertheilt  sind,  immerhin 
CkoigerfUige  ~  ein  „erster  Vortrag  des  Chores**  kann  daher  anch  im 
Weshsd  der  BilbchOie  ge&ungen  irerdes,  er  bleibt  immerhin  ein  Ohorikon. 
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es  folgt  aus  dem  Zusammenhange  der  ganzen  Stelle:  j^oqixov  ös 
naQoäog  fiiv  fi  jtQcotrj  Xd^iQ  olov  xoqov  (wahrsclieialich  oXi^  %oif 
%oQov)f  cvifftnov  dh  ^koQ  %o^oO  %o  avav  ivunaüstov  xaL 
XaCiwi  Aristoteles  gibt  dem  Stasimon,  gegenfiber  der  Pairodos, 
die  gative  Bestimmung,  dass  es  keine  Anapästen  enthalte  und 
hiermit  ist  indircct  gesagt,  dass  die  Anapästen  von  der  Parodos 
nicht  ausgeschlossen  werden  sollten.  Ausdrücklich  bezeugen  dies 
zwei  Stellen  des  Hephaestion*)^  in  welchen  es  heisst,  dass  die 
anapistisehen  Systeme  vorzugsweise  in  der  Parodos  gebr&n<^1ie1i 
wären.  Aus  cki  Ausschliessung  der  Troeliäen  vom  Stasimon  gelji 
hervor,  dass  in  der  Parodos  anstatt  Anapästen  auch  Trochäen 
d.  h.  trochäische  Tetrameter  vorgekommen  sein  mQssen:  sie  sind 
zwar  in  den  erhaltenen  Dramen  wenigstens  nicht  als  Einzog»- 
trochSen  nachzuweisen,  aber  ein  Scholion  zu  den  Achamem  204 
enthält  in  der  That  die  Angabe,  dass  snwolil  in  der  Tragödie 
wie  in  der  Komödie  der  Chor  mit  Trochäen  aufzutreten  pflegte, 
wenn  er  im  eiligen  Lanfe  hereinkam.  Den  trochäischen  Tetm- 
metem  stehen  die  von  dem  Scholiasten  als  Parodos  bezeichneten 
iambischen  Tetrameter  analog,  mit  welchen  in  den  Wespen  der 
Chor  seinen  Einzug  hält:  sie  werden  von  dem  Chorführer  vor- 
getragen, gehen  im  weiteren  Verlaufe  in  das  lyrischere  Euripi- 
deion  Tessareskaidekasyllabon  (den  dikatalektischen  Tetrameter) 
Qber  und  müssen  wie  dieser  gesungen  sein.  Wir  können  ans 
diesem  Einzugsliede  auf  den  Vortrag  der  Ana])äsien  einen  sicheren 
Schluss  machen:  auch  diese  wurden  nicht  etwa  blos  declamxrt, 
sondern  gesungen,  oder  wenigstens  melodramatisch  unter  Instm« 
mentalbegleitnng  vorgetragen  —  und  zwar  nicht  vom  ganzen 
Chore,  sondern  immer  nur  von  einem  Einzelnen,  wahrscheinlich 
dem  Koryphiius:  wäLiend  ihres  Vortrags  hielt  der  Chor  seinen 
Einzug  in  die  Ordiestra  und  nahm  seine  Stellung  für  den  Tanz 
ein,  mit  dem  er  das  unmittelbar  auf  die  Anapästen  folgende 
Gresammtchorlied  begleitete.  Die  anapSstische  Monodie  bOdet 
gleichsam  die  erste  Einleitung  des  Chorliedes,  beide  matJien 
auch  dem  Inhalte  nach  ein  zusammengehörendes  (Jauze  aus  und 
werden  deshalb  zusammen  unter  dem  Namen  Parodos  begriffen. 
In  den  späteren  StUckeUi  namentlich  bei  Sophokles  und  Euripides^ 
f^len  die  Anapasten,  der  Chor  hält  schweigend  seinen  Einzug: 
hier  bezeichnet  l'arodos  blos  das  eigentliche  Chorlied,  eine  Be- 
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deutoog,  die  auch  Aristoteles  hauptsächlich  im  Auge  hat,  ohne 
•ber,  wie  wir  bereits  beme^ten,  die  Anapästen  aussaschliessen. 
Blens  EinsngsanapSsten  obne  ein  folgendes  Ohorlied  sind  nie  von 

den  Alten  Parodos  geiiamit  .woi  den ,  und  wir  dürfen  daher  mich 
nicht  die  Chorauapääieu  im  Autauge  der  Heeuha  mit  diesem 
tarnen  bezeichnen.  Die  Widersprüche  späterer  Scholiasten  sind 
ohne  fiedentong,  da  sie  lediglich  von  einer  wülkQrliehen  Etymo- 
logie der  Wdrter  Parodos  nnd  Stasimon  ausgehen.  Am  aller- 
weuii/sten  aber  berechtigt  die  Stelle  des  Aristoteles,  die  Parodos 
biod  Yüu  den  Einzugsanapästen  zu  verstehen^  wie  Fritzsche  ad 
Aiistoph.  Ean.  p.  387  meint,  der  den  Binn  jener  Stelle  folgender* 
missen  angibt:  Parodos  ist  der  erste  Vortrag  des  Chors  nnd  zwsr 
eme  blosse  Reeitation,  kein  Gesang,  aus  blossen  Anapästen  und 
irüchäeu  bestehend.  Fritzsche  betonte  das  Wort  Xa^ig  und  sieht 
darin  einen  besonderen  Gegensatz  zu  dem  von  dem  btasimon  ge- 
bnochten  fiiAog.   Aber  heisat  im  Allgemeinen  Vortrag/ 

I  and  kamt  sowohl  Reciiation  als  Melos  beseiehnen;  ans  der  Ari- 
stotelischen Deüüitiou  des  InEiOoÖLOv  aber  erj^ibt  sich  auf  das 
bestimmteste,  dass  Aiistoteiea  nicht  blos  das  ozuö^iioVy  sondern 
loeh  die  Parodos  sn  den  fiiAij  %0ifcv  rechnet 

3.  Die  Parodos  ist,  wie  sich  gezeigt  hat,  in  ihrer  Iii  testen 
zoit  dem  Namen  zusammenhängenden  Form  die  Verbindung 
ron  einem  Chorliede  mit  einem  monodischen  Vortrage 
und  stand  hierdurch  an  den  ferneren  Chorliedem  des  Dramas, 
den  Stasima,  in  einem  festen  ausser  liehen  Ge*^ensatze,  da  die 
letzteren,  der  Aristotehschen  Definition  zufolge,  der  Anapästen 
' ütbcbren.  Als  in  der  weitereu  Entwickelung  des  Dramas  der 
i^ialog  ausgedehnt  und  die  Ohorpartien  auf  einen  geringeren 
Urnfssg  beschriUikt  wurden,  da  Terschwanden  die  Eingangsana- 
pästen  und  die  i'urodos  begaini  gleich  iiiil  dem  eigentlichen 
Ghorgesange,  aber  sie  erschien  auch  jetzt  noch  in  einer  l'orm, 
die  ihr  ebenfalls  einen '  yon  dem  Stasimon  Terschiedenen  Cha- 
rakter verlieh,  a)  Anapastische  Perioden  (Hjpermetra)  bald  in 
ttnogerer,  bald  in  freierer  Form,  Ton  dem  Chorführer  oder  den 
FQhrtTu  der  Ualbciiore  gesungen^  treten  zwischen  die  einzelnen 
Atrophen.  So: 

Antigou.  100.    OTQ.  a,  Anap.^  avr.  a\  Aoap.,  czq.  ß\  Atiap., 

avT.  ^\  Auup. 


a.  Wi»r»M*i» «.  H.  QunnTMnii  allfem.  Töaori«  dar  gitoob.  MfIrSk.      1 6 
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Aleest.  77.  Aoap.,  «f^.  u,  Anap.,  «Svt.  a,  Anap. 

Halbchure  uuil  dereu  Führer, 
as^.       ff  VT.  fi\  Anap. 

Chor  und  ChorfiShrer. 

Hierher  sind  auch  die  komischeu  Parodoi  der  Acharner  204, 
Lysistrata  254,  Ban.  324  zu  rechnen,  wo  die  CShorstrophen  Ton 
trochäischen,  iambischen,  anap&stischen  Tetrametra  des  GboT* 
filhrers  uDterbrochen  werden. 

b)  Statt  von  den  Chortührem  in  der  Oreliestra  konneTi  die 
Anapästen  auch  von  deu  iSchauspieleru  ano  axtp^g  gesungeu 
werden.  So  schon  in  der  Parodos  des  Promethens  t.  128,  die 
anch  Ton  dem  Schoüasten  als  solche  angesehen  wird:  anf  jede 
Strophe  des  Chors  folgt  je  ein  System  des  Prometheus: 

ctQ,  a .  Anap.  dvt,  a.  Auap.  atq.  ^.  Anap.  dvv,  ff,  Anap. 

Philoki  Y.  135:  nach  der  ersten,  zweiten  und  vierten  Strophe 

ein  System  des  Neoptolemus,  das  zweite  von  eiiieui  Dinietron  de^ 
Chorführers,  CZQ.  avr.  y  von  Neoptoiemus  unterbrochen: 
or^.  « .  Aoap.  «vr.       Anap,  tf*^.       iatt,  ff.  Anap.  9t^,  /.  «yr.  j. 

Hierher  ist  wahracliemiicli  auch  Ajax  v.  lUü  i\x  rechnen: 

Anap.  «tq*  «.  arr.  a.  iittod.  Anap.  (Tekmessa),  Anap.  (Ch),  Ana|».  (X.), 

tfr«.  ff*  Aoap.  (T.),  dvt,  ff.  Anap.  (T.). 

Medea  v.  96:  Anapästen  der  Medea  und  der  Trophos,  tcqo- 
^dos  und  in&dog  der  Ohortührcrin. 

M^oqtd,  Anap.  atn»  Anap.  an.  Anap.  in^. 

Die  Proodos  steht  hier  an  der  Stelle  der  Einzugsanapasteu,  nur 
durch  die  mehr  melische  Form  des  Metrums  vtrsciueden. 

c)  An  die  Stelle  der  von  den  Bühnenpersonen  gesungenen 
Anapiisten  treten  lyrische  Strophen  und  Antistrophen,  die  Plarodos 
erhält  dadurch  Tellig  die  Form  eines  Kommos.  Den  An&ng  dieser 
Bildung  zeigt  die  l*arodos  des  Philoktet  öxq.  uvt.  y  .  Hierher 
gehört: 

Soph.  Electr.  12h 

9t^,  ff  t   vpt,  ff  *   9tpt  y  •   ttptm  y .  iwnB» 

Ch.  Elect.  ChTK.  CbTE.    cCk.    ChTi!  ChTE. 

Eurip.  Electr.  166,  nach  einer  yoransgehenden  Monodie 
der  Electra  112—166. 

k"  ChTÜ 
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Helen,  t.  167,  nach  einer  kurzen  munudischen  Proodos 
(164^166)  uud  mit  naciübigeuder  ilpgdofi  der  Heleiui: 

«ff.     (HeL).  i99.  a  (Ch,).  «t^.  f  (HaL).  iSpi.  ^  (Ch.). 

Troad.  y.  153,  ötq.  a\  avx.  ötq.  ji\  avt.  ß\  die  beidea 
enteil  im  monodisehen  Wechsel  swiscben  Hekabe  and  den  Föhre- 
rinnen  der  HalbchSre^  den  EingangsanapMen  auch  in  der  Form 

»ich  annähernd,  im  Wechsel  der  Personen  mit  dem  Einzugslicde 
der  Wespon  zu  vergleichen.  - 

Daes  diese  lyrischen  Partien  trotz  ihrer  kommatischen  Form 
wirldiehe  Parodoi  sind,  geht  ans  den  Angaben  der  Alten  unwider- 
leglich hervor.  So  wird  die  Stelle  der  l^iripideischen  Electra  von 
Hutarch,  die  Stelle  des  Prometheus  und  der  Sophokleiachen 
Electra  Ton  dem  Scholiasten  als  Parodos  bezeichnet  Daraas  er* 
gibt  sieh  ancli  die  Unrichtigkeit  der  Ansichi^  dass  an  diesen  Stellen 
▼OB  Seit«!  des  Chores  nur  monodisdier  Cksang  stattfände;  wir 
müssen  vielmehr  die  Behauptung  aufstellen:  weil  diese  Stellen, 
wie  die  Alten  bezeugen,  Parodoi  sind,  so  folgt  daraus,  dass  hier 
neben  den  Monodien  «so  0wpf^g  und  einzelner  Ghoreuten  auch 
ein  whrldicher  Chorgesang  stattfindet,  denn  die  Parodos  kann 
niemals  blos  monodische  Partien  begreifen. 

Aus  der  Komödie  gehören  unter  die  mit  b)  und  c)  bezeich- 
neten Kategorien  die  Parodoi  der  Bitter  247^  des  Friedens  301 
(  beide  ans  trodiaischen  Tetrametem  und  einem  todhSischen 

ilypermetron  bestehend,  ohne  eine  antistrupiusche  Partie),  der 
VVuUieD  269,  Vögel  310,  Theamophoriazusen  655,  Proache  324, 
Pintns  253. 

Diese  kommatischen  Formmi  der  Parodos  können  nicht  be- 
fremden, denn  sie  ergeben  sich  alle  als  natürliche  Fortbildungen 
le^  urspruoglidien  Principes.  Bei  Aeschjlus  ist  die  Parodos  eine 
Vfirtnndiuig  Ton  C&orüed  nnd  Torattsgeliendeii  Anapästen,  die 
noDodisdi  Tom  Ghoifkllirer  Torgetragen  werden,  aber  dnroh  die 

im  Iii  er  mehr  sich  geltend  muchende  Forderung  aacli  luannig- 
ittltigerer  dramatischer  Action  und  Lebendigkeit  wird  diese  ein- 
fache Form  asa  nenen  Gestaltungen  modificirt:  die  anapistisohen 
Monodien  traten  zviachen  die  Strophen  des  Gkoriiedeai  bald  nach 
aller  Weise  Tom  ChorfUhrer,  bald  Ton  einer  Bfttinenperson  ge- 
sungen, bitl  1  uliWr  beide  vertheilt,  und  endlich  tritt  au  die  Stelle 
lier  Anapästen  äjio  0xiiv'qs  eine  Strophenl'orm  im  Ijrisckea  Matrum, 
wie  MO  for  die  Monodien  geeign^  war. 
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4.  ächon  die  Verbindung  des  Chorliedes  mit  mouodisclieii 
Partien  ergibt  aaeh  im  äasseren  Umfange  einen  Unterschied 
zwiBclien  Parodofl  und  Stasimon,  dnreb  den  namentlich  bei  Sopho- 
kles die  Parodos  bedeutend  hervortritt.  Aber  auch  dieser  Uiitor- 
schied  iai  im  Wesen  der  Parodos  bedingt.  Die  Chorpartien  waren 
im  älteren  Drama  die  HauptsachOi  namentlich  aber  musste  der 
Chor  beim  ersten  Anftreten  «eine  g^wxe  imposante  Bedentang 
entfalten,  wahrend  im  weiteren  Verlauf  des  StQckes  bei  der  Eni^ 
Wickelung  der  ilaiidluii<j:  this  lyrische  interesse  hiuter  das  drauju- 
iische  zurücktrat.  So  nahm  die  erste  Chorscene  auch  iiusserlicb 
einen  grosseren  Umfiing  ein  als  die  folgendeni  ähnlich  der  als 
Introduction  geltenden  ersten  Scene  unserer  meisten  Opern.  In 
den  meisten  St&cken  des  Aeschylus  llbertriffk  der  eigentlidie 
Chorgesang  der  Parodos,  ganz  abgesehen  von  den  Aiiiii>äst(*n, 
die  Stasima  au  Zahl  der  Strophen:  in  den  Supplice^  IG,  den  Per- 
sern 11|  im  Agamemnon  13  Strophen.  Auch  bei  Sophokles  findet 
eine  fthnliche  Erscheinung  statt:  während  seine  Stasima  nie  mehr 
als  3  oder  4  Strophen  enthalten^  umfasst  die  Parodos  im  Oetlipus 
Rex  6,  in  den  Trachiuierinnen  5  Strophen ,  und  nur  im  Oedipu:^ 
Coloneus  steht  sie  den  Stasima  gleich,  weil  sie  hier  erst  in  die 
Mitte  des  Stflckes  fällt,  so  dass  also  bis  auf  diese  einzige  wohl- 
begründete  Ausnahme  sich  der  grössere  Umfang  der  Parodos  (Qr 
Sophokles  als  ein  durchgängiges  Gesetz  zeigt.  Weniger  tritt  dieser 
Unterschied  zwischen  den  Parodoi  und  btasuna  des  Euripides  hervor, 
da  dessen  Ghorlieder  meist  nicht  mehr  Anspruch  auf  die  frühere 
Bedeutung  machen.  Bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Aeschj- 
leischen  Parodoi  musste  sich  yon  selber  eine  Gliederung  in  einzelne 
Theile  ergeben,  sowohl  dem  Inhalte  als  der  Form  nach.  So  in  den 
Supplices.  Während  die  Chorführerin  in  den  Kingangsanapästen 
das  unglttekiiche  Loos  der  Schwestern  beklagt  und  Aber  die  ye^ 
folger  Yerwflttschongen  ausruft,  verweilt  der  erste  Theü  dee  Chor- 
liedes  (die  ersten  lU  Strophen)  bei  der  Betraclitung  der  früheren 
Schicksale  des  Danaosätammes,  welche  in  den  kommosartig 
zwischen  die  Halbchöre  getheilten  Strophen  des  zweiten  Theilet 
wieder  neuen  Klagen  PÜta  maehk  Schon  dordi  den  gemein- 
schaftliehen  Refinain  der  Strophenpaare  ist  der  zweite  Theil  aodi 
ansserlich  von  dem  ersten  geschieden.  So  sind  auch  in  dor 
Parodos  der  Perser  durch  (uxafiok^  ^v&itav  gleichsam  zwei,  im 
Agamemnon  drei  Gesänge  zn  einem  grossen  Ganzen  Tsremi 
Hiermit  hBngt  eine  andere  jBigenthtlmliehkeit,  der  Oebraaeh 
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ier  Epoden,  zusammen.  Die  Epodos  im  Drama  bildet  stets  den 
Ab«ehlasB  eines  Ganzen  und  kommt  daher  regelmässig  nar  als 
letete  Sfarophe  des  Ghorgesanges  vor.  Bios  in  folgenden  Paiodoi 
findet  die  Epodos  in  der  Mitte  statt: 

Agamemn.  104 


PexMr  66 


dakt>liäcb.  trocbäisch.  iambioch. 
au    ^  ^    /        (5'  t'    5'  s' 

ioniflcb.  troGhSiacb. 


Ipbig.  An}.  164 


Phoeniss.  202 


glykooeiwli.  trooh&itcb. 
glykooeiscli.  trodiftisoh. 


Mit  Recht  hat  G.  Hermann  diese  Stellung  der  Epodos  als  eineu 
üntersdiied  zwischen  Parodos  und  Stasimon  hervorgehoben.  Will- 
kfirlieh  aber  ist  es,  wenn  0.  H&Uer,  nicht  am  diese  Eigenthüm- 

lichkeit  zu  erkUheii,  sondern  sie  abzuleuprnen,  in  der  ersten, 
zweiten  und  Tierteu  der  eben  angeführteu  Parodoi  mit  den  Trochäen 
und  ebenso  in  den  Snpplices  mit  der  11.  Strophe  ein  ganz  neues 
Chorlied,  namlieh  das  erste  Stasimon,  beginnen  lasst.  Die  Lange 
^€8  Cresanges  kann  kein  Grund  fClr  die  Zerschneiduug  sein,  denn 
<lie  Parodos  der  Phoenissen  bestellt  nur  ans  5  Stro})hen.  Was 
<1.  Müller  als  zwei  getrennte  Chorgesüuge  ansieht,  sind  nur  die 
durch  f^afkuk^  ^v^(mv  getrennten  Theile  desselben  Ohorgesanges, 
«me  ^aßo^,  die  auch  in  der  Lyrik  s.  B.  in  dem  14  strophigen 
Gesänge  Alkmans  vorkam.  Mit  ihr  ist  auch  ein  Wendepunkt  des 
(ietiankeus  gegeben,  wie  überhaupt  Inhalt  und  metrische  Form  im 
genauesten  Zusammenhange  steht;  aber  es  ist  kein  neuer  selb- 
itindiger  Inhalt:  schon  die  Anfangsworte  d^r  Trochäen  Phoen.  2B9: 
di  i$ot,  ngo  tH%iwVj  Pers.  114  taika  jitot  ^sXctyxitav  ver- 
bi  t(  II,  hier  ein  neues  Chorlied  zu  beginnen.  Gern  stimmen  wir 
dagegen  der  von  0.  Müller  vorgeschlageuen  Umstellung  der  Epodos 
ia  den  Persern  bei,  da  sie  dem  Zusammenhange  des  Sinnes  nach 
lanuttelbar  yor^Un  Trochäen  stehen  muss 

tt  a    ppyy    d    t  t  SS. 

.'aim  bildet  auch  hier  wie  in  den  Übrigen  Beispielen  «iie  Epodos 
Jen  Abschluss  eiues  Ganzen^  zwar  nicht  eines  ganzen  Chorgesauges, 
ihir  doch  den  Abschluss  eines  der  Theile,  worin  die  zu  einer 
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grosseren  Strophenmasse  ausgedehnte  Parodoe  naeh  metrischer 
Fonn  tind  Inhalt  gegliedert  war. 

5.  Ausser  der  Parodos  wird  von  Pollux  und  Euklides  bei 
Tzetzes'*^'}  eine  Epiparodos  erwähnt.  Der  erstere  erklärt  sie  als 
den  zweiten  Bintcitt  des  Chores,  nachdem  er  Tennittohi  einer  fim« 
ataULg,  eines  Soenenwechseb  Terschwmiden  war;  Tielzes  als  den 
Eintritt  eines  zweiten  ChoreB,  nachdem  der  erste  al  L^ezogen. 
Nach  dem  letzteren  konnte  mau  etwa  den  Chor  der  Mjsten  in 
den  Fröschen  als  ein  Epiparodos  heseichnen,  aber  auch  dies  Bei- 
spiel würde  nicht  recht  passen,  denn  der  erste  Froscbchor  wsr 
ja  überhaupt  nicht  sichtbar  und  konnte  weder  Einsng  noch  Anssog 
golialten  haben.  Vielleicht  will  Euklults  nichlö  anderes  als  Pollnx 
sagen  und  nur  missverstäudlich  hat  Tzetzes  Yon  zwei  Terschiedeuea 
Chören  gesprochen.  Aber  auch  von  der  Epiparodos  im  Siune 
des  PoDnx  ist  es  niebt  leieht  eine  sidiere  Yorstellnng  «i  ge- 
winnen. Wahrscheinlieb  wurde  mit  dem  Namen  Epiparodos  das 
(in  der  Orchestra  gesangene)  zweite  Chorikon  solcher  Dramen 
bezeichnet;  in  welchen  das  erste  Chorikon  (die  Parodoä)  uicbi 
in  der  Orchestra,  sondem  anf  der  Btthne  gesangen  wiid.  Wir 
bitten  demnaoh  in  dem  aweiten  Ghorikon  der  Bnmeniden  nnd  dsr 
Septem  eine  Epiparodos  zu  seheu. 

StaaimoB. 

Die  auf  die  Parodos  folgenden  Lieder  des  Gesammtobores  ! 
werdmi  Stasima  genannt.  Aristotdes  defintrt  sieim  Qegttmaia^sa 

der  Parodos  als  (besänge  des  Chores  ohne  Anapästen  und  TrochSsn 

fs.  Aesch.  Prol.  S.  7).    Dies  passt  aber  weder  für  die  Stasiraa  der 
Komödie  (Acharn.  1143,  Thesmoph.  947),  noch  für  die  Stasima 
der  Aesohyleiseben  Tragödie  (Sappl.  625^  £om.  mi,  Agam.  366;, 
Sepi  822,  Pen.  632,  628),  dagegm  ündet  ee  ohne  Anenabme  aaf 
alle  Stasima  des  Sophokles  und  Euripidee  Anwendung.  Auch 
sonst  hat  Aristoteles  in  seinen  Definitionen  der  ^e^r]  tQaycjöia^  i 
nur  die  neuere  (uach-äsehjrieische)  Tragödie  im  Auge«  Hiefnach 
Würde  der  Untersohied  des  Staaimon  von  der  Parodoa  nnr  eiii 
ansserlicher  an  sein  sobeinen,  wenn  eich  niAt  noch  andoe 
Momente  geltend  machen  Hessen,  in  welchen  eine  weitere  Ver-  ' 
schiedenheit  der  Parodos  und  des  ötasimon  besteht.  Das  Stasimon  ! 
ist  nicht  so  groseartig  angelegt  als  die  Parodos,  es  ist  fast  | 
stets  Ton  geringerem  ümlange.  Wibrend  die  Paxodoa  bei  ihrer  , 

*)  Wetitplml  Prolegomena  zu  Aeechj^lus'  TragOdien  S.  XUL 
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gi^Bseren  AuadebnuDg  in  mehrere  Theile  zerfallt  und  deshalb 
iDch  m  der  Mitte  eine  Epodoe  als  Sehluss  des  ersten  Theiles 
ndissty  tritt  in  dem  Stasimon  die  Epodos  immer  ans  Ende  des 

Ganzen.  Künstliche  Anordnung  uud  Gruppirmig  der  Strophen 
la  einander  iässt  sich  nur  in  den  Stasima  Choeph.  935  und  783 
wabra^meo: 

«     ß'    a'  /    3*7'  i'     (T  *' 


währead  sie  in  der  Parodos  durch  die  EiuHechtuug  der  monodi* 
sehen  Anapästen  hänfig  ist  Gewöhnlich  folgen  Strophe  und 
ÄBtistrophe  paarweise  (nach  Syzygien)  aufeinander.  Bei  dem  Be- 
iinue  di's  Stuckes,  wo  die  Iliiiullun^  erst  vorbereitet  wird,  konute 
i  T  Chor  eine  ausgedehntere  Stellung  einuehmeii,  ja  er  diente 
hier  dazu,  die  Handlung  zq  motiviren  und  über  den  Anfang 
hinaus  im  ahnenden  Greiste  das  ganze  Stück  zn  Qberschauen;  im 
weiteren  Verlaufe  wird  die  HancÜung  rascher  und  angespannter, 
sie  darf  daher  von  dem  Chore  nicht  allzulange  unterbrochen 
werden;  das  Stasimon  dient  deshalb  meist  dazu,  einen  Ruhepunkt 
in  der  Handlung  zu  bilden  und  deren  einzelne  Momente  unter 
idealem  Oesichtspnnkte  zu  fassen. 

Nach  häufig  wiederkehrender  Angabe  der  Scholiasten  und 
Lexikographen*)  ist  das  Stasimon  von  dem  Chore  stehend  ge- 
äDogeUi  und  hierdurch  der  Parodos  entgegengesetzt,  bei  welcher 
Bewegung  stattfand.  Allein  schon  Hermann  und  MQller  haben 
mit  Recht  bemerkt,  dass  diese  Angaben  unrichtig  sind.  Sie  be- 
ruhen offenbar  auf  der  Etymologie  des  Namens,  durch  die  sieli 
die  Späteren  wie  in  vielen  anderen  Fällen  verführen  liesseu,  und 
auf  dem  Vergleiche,  mit  welchem  man  das  Wort  Stasimon  zu 
Parodos  setzte.  Aristoteles,  der  &Lr  uns  die  älteste  Qnelle  ist 
tmd  dem  wir  hier  unbedingt  folgen  mOssen,  weiss  von  diesem 
Unttrachiede  nichts,  der,  wenn  er  stattgefunden  liatte,  viel  sigiii- 
ficanter  war  als  der  von  ihm  selber  angegebene  sein  würde. 
Wenn  die  Stasima  ohne  Bewegung  gesungen  worden  wären,  so 
vfiide  die  Qrchestik  in  den  allermeisten  Stücken  blos  auf  die 
Piiodos  heschi^nkt  sein  und  Ton  dem  orchestischen  Elemente 
im  Drama  kamu  die  Rede  sein  können.  Bedenkt  man  hierzu  die 
Lebbafti^ceit  der  hellenischen  Natur,  den  bewegten  Inhalt  vieler 

^  SehoL  Phoen.  SOS.  Etjra.  m.  725,  8.  Euklid,  bei  Cramer  Anecd. 
Ol.  a  p.  aas,  tO;  aa,  ae,  Anecd.  Paris.  1,  19.  Schol.  Ran.  1881.  Sofaol. 
Ttich.  114  Behol.  Veip.  8T8. 
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Stasima,  so  lUsst  es  sich  iii  der  Thai  nicht  begreifen,  dass  hier 
die  Chorcuten  hlUten  still  stehen  können  und  dass  die  Orcheatik 
bloe  auf  die  Parodos  beechränkt  gewesen  wäre. 

Die  Angabe  der  Seholiaaien  ist  also  eine  durch  falsehefl 
Etymologisiren  herbeigeführte  Absurditiii.  Sie  haben  offenbar  vou 
der  Orciiestik  keinen  Begriff  mehr,  sie  verwechseln  gedankenlos 
das  Einziehen  des  Chores  mit  der  orchestischen  Bewegung  und 
denken  nicht  daran,  dass  die  Orchestik  der  Tans  innerhalb  eines 
gegebenen  Raumes  Yon  einem  bestimmten  Standorte  aus  ist^  von 
welchem  die  Choreuten  ausgehen  und  zu  dem  sie  wieder  zurück- 
gehen. Die  richtige  Erklärung  des  Wortes  gibt  Hermann;  Nef^ue 
stasimum  ab  eo,  quod  immotus  stet  Ohorns,  dictum  est,  sed 
quod  a  choro  non  aceedente  primum  et  ordines  eipHcante,  sed 
iam  teuente  stationes  suas  cauatur. 

Der  Tanz  war  bei  dem  Ötasimun  der  Tragödie  wie  bei  der 
Parodos  die  Emmeleia,  die  gewöhnliche  tragische  Orcheais, 
deren  Charakter  als  ruhig,  feierlich  und  m^estatisch  beseicfanet 
wird.  Wo  die  Stimmung  bewegter  war,  keimten  auch  andere 
Tanzweiseji  angewandt  werden  (besonders  in  den  bisweilen  inner- 
halb der  Epeisodia  vorkommenden  Ohorika  wie  Trach.  205). 
Missverständlich  ist  in  einer  der  von  Tsetces  in  Cramm  Aneed. 
Oxon.  3,  344  benutzten  Quellen  die  iniiiXsut  als  ein  von  9cdQodog 
und  atäöißov  verschiedenes  drittes  ^€Qog  tgayrnding  aufgeführt. 
Der  den  komischen  Cliorika  eigenthünilielie  Tanz  iat  der  Jiordai, 
Ton  so  lascivem  Charakter,  dass  ihn  kein  Nüchterner  tanzen 
mochte  Epict  char.  6.  Dem  Satjrdrama  gehdrt  der  bakehan- 
tische  8ikinnis*Tanz  an»   Athen.  14,  630  B« 

Parodos  und  Stasimoii  der  KomOdie. 

Auch  in  der  Eomddie  heisst  das  erste  Chorikon  JMx^o^og 
oder  eHöodog  und  ebenso  kommt  in  ihr  auch  ein  ^tintfwp  vor 
(das  etdei^Lüv  wie  die  ftagodos  wird  Ton  Aristoteles  zu  den  negr} 

xoLva  andvxcav  sc.  dQu^Laxav  gerechnet).  Aber  nicht  jedes  der 
drei  auf  die  Parodos  folgenden  Choriieder  ist  in  der  Komödie  ein 
tfrin^tfiov,  sondern  zwei  oder  mindestens  eines  Ton  ihnen  filhrt 
den  Namen  mi^ßaötg.  —  Im  Allgemeinen  untersdieiden  sksh 
die  komischeu  Ghurika  darin  von  den  tragisehen,  dass  sie  mit 
Ausnahme  der  i'aroduH  fast  nie  in  einem  Zusammeuliange  mit 
der  in  den  Epeisodien  den  Zuschauern  vorgeführten  komischen 
Handlung  stehen^  es  sind  „eingelegte^  Lieder,  Chor-Couplets.  Ihr 
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kbilt  ist  entweder  em  Lobgeaang  auf  eine  Gottheit  oder  per. 
iSnlidier  Spott  auf  bekannte  oder  wobl  gar  im  Theater  anwesende 
Penonen«   Dasselbe  war  aneh  der  Inhalt  der  alten  yolksthUm- 

liehen  Dion} -os-Gesüjige,  ans  denen  die  Kumödie  sicli  «Mitwickelt 
and  die  l^reilieit  des  Spottes  als  eine  durch  den  Uiony&os-Cuit 
asnetionirte  lacenz  sich  bewahrt  hat. 

Das  erste  Ghorikon  steht,  wie  gesagt,  mit  dem  Inhalte  des 
Stückes,  mit  dem  was  auf  der  Bühiio  vorgeht  und  noch  vorgehen 
«rird,  im  Zusammen  hange.  Nach  Ende  des  Epeisodious  aber  tritt 
der  Chor  in  sein  altes  Becht  des  Yerspottens  ein,  er  verlässt  seinen 
Plata  swischen  4hffLdlq  und  empni  und  tritt  auf  beiden  Seiten 
der  9viuXij  hin  in  den  Yordergrimd  der  Orchestra  unmittelbar 
den  Zuschauern  gegenüber,  an  die  er  nunmehr  seine  Worte 
ritliten  will.  Von  diesem  Verlassen  des  Standpunktes  erhält  nun 
das  swette  komische  Chorlied  den  Namen  Parabasis.  Um  zu 
fenpotten,  muss  der  Dichter  dem  PubUcom  gegenOber  sieb  in 
semer  Berechtigung  und  Bedeutung  darstellen  und  so  wird,  ehe 
das  eigentliche  Spottchoriied  beginnt,  von  dem  Choriührer  eine 
muuodische  Partie  im  Namen  des  Dichters  vorgetragen.  Sie  ist 
meist  in  anapSst.  Tetnunetem  (in  den  Nubes  in  Eupolideen)  ge- 
bitten  und  auf  die  anapSsi  Tetram.  folgt,  wie  gewöhnlich  auf 

I  die  Tetrameter  der  Komödie,  eiu  lu  demselhen  anapäst.  Metrum 
gehaltenes  Hypermetron.  Die  Tetrameter  führen  den  Namen 
der  Parabase  im  engern  Sinne;  das  sich  daran  schliessende  und 

'  dssseibe  Thema  for^tlbrende  Hypermetron  ftthrt  seiner  metrischen 
Besehaffenhett  wegen  den  Namen  tiax^Sv  oder  mftPyog.  Gewöhn- 
lich irehen  dcu  Tetrametern  der  Paiübase  im  engeren.  Sinne  noch 
einige  liola  voraus,  mit  denen  der  Ohoriührer  den  die  BiÜme 
verlassenden  Schauspieler  Terabschiedet,  eine  Partici  wie  sie  auch 
•onst  als  Sinleitung  komischer  und  tragischer  CSborika  rorkommi 
Disse  Partie  führt  in  der  Parabase  den  Namen  Kommation. 

Alle  drei  Theile  der  Parabase,  die  hiermit  genannt  sind,  das 
Konmiationi  die  eigentliche  Parabasis  und  das  Makron,  sind  aber 
nur  als  die  monodische  Einleitung  des  darauf  folgenden  Chor- 
getangs  anzusehen;  ihre  Eigentbflmlichkeit  besteht  blos  darin, 
dass  sie  im  Aaiiieii  des  Dichters  gesprochen  werden,  im  übrigen 
aber  stehen  «ie  den  Anapästen^  welche  häuhg  am  Anfange  eines 
tragischen  Chorikons  vom  Koryphäus  vorgetragen  weiden,  parallel. 
Dts  Ghorikon  der  Parabase  ist  Tom  Standpunkte  der  dramatischen 
Ökonomie  ans  die  Hauptsache,  es  ist  das  eigentliche  loQtxav 
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ftilog  tmd  ODierseheidet  sieh  von  den  übrigen  Chorika  haupt- 
aachlich  nmr  dareh  Beine  eigenihfimliehe  Form  der  Strophen- 
aBordnmig.  Es  ist  dies  dieselbe  ^  welche  Hephnestioii  nat&  »pt- 

ocoTtiiv  (h'o^oio^BQij  TiPTint  (vgl.  oben).  Diu  Strophonfrliedoriui^ 
ist  ßy  cc,  ß.  Die  Strophen  «  heisseu  die  ^Ötj  und  mncjdy^ 
sie  sind  meist  hymnodischen  Inhalts  nnd  in  der  metrischen  F<m 
sehliessen  sie  sieh  den  Rhythmen  der  chorischen  Lyriker»  des  fitesi- 
chorus,  Piiului-  u.  s.  w.  an.  Die  Strophen  ft  heissen  STCiQQrjfia  und 
clvTmiggrjfia'j  ihr  Inhalt  ist  überall  der  eines  derben  persönlichen 
Spottes,  und  die  metrische  Form  dieser  beiden  6tropben  hnt  das 
£igenthflmliehe,  dass  sie  entweder  aus  16  oder  ans  20  tarochüsc^ii 
Tetrametem  beeteht,  eine  ÄnEah),  die  sich  am  besten  so  ealdSran 
lässt,  (lass  4  tetrastichische  oder  pentastichiBche  Strophen  zu 
Grunde  liegen.  Der  trochäische  Tetrameter  ist  hier  als  alter 
meiisoher  Spottveon^  als  welcher  er  ja  schon  bei  Arohilochua  top- 
hommty  in  sdlnem  Rechte;  bisweilen  aber  treten  pSonische  Vene 
an  dessen  Stelle,  namentlich  da,  wo  der  Spott  noch  lasetrer  und 
die  orcliestische  Uewegung  des  Chores  noch  bewegter  wird.  Der 
auf  den  ersten  Anblick  auffallige  Wechsel  der  strophischen  An- 
ordnmig,  wo  auf  die  Ode  nicht  sofort  die  ivr^^^  sondern  ecst 
das  Epirrhema  folgt,  ist  wahrscheinlich  noch  ein  unmittelbarer 
Kest  der  den  Komödien  zu  Grunde  liej^enden  Tolksmüssigen  Dio- 
njsosgesänge,  als  unter  der  Festbe^eisterung  und  unter  der  Wein- 
laone  die  Ausbrüche  des  Dankes  an  die  Gottheit  und  der  frivole 
8pott  in  raschem  Wechsel  auf  einander  folgten,  nnd  man  nach 
emem  anf  ein  Spottlied  folgenden  Lobgesange  wieder  mm  SpoMe 
zurückkehrte. 

Die  drei  ersten  monodischen  oder  cinleitoiden  Theile  heissen 
cbrA«,  weil  sie  nicht  antistrophisch  repeturen.  Die  darauf  foi- 
gendm  4  Strophen  dagegen  weiden  wegen  der  hier  stattflndendcB 

metrischen  i^anodoöig  als  dtTtXäy  oder  auch  int^Qf^icctM^  4fl^ 
^vyüc  bezeichnet. 

Nur  einmal  braucht  der  Eoryphaus  von  der  Persönlichkeit 
des  Diefaters  su  reden  nnd  sie  den  Znsehaaem  gegenftbertreten 
BQ  lassen.  Es  geschieht  dies  eben  im  zweiten  Ghorüion,  im 
ersten  d.  i.  in  der  Parndos  konate  es  deshalb  nicht  geschehen, 
weil  hier  der  Chor  gleich  beim  Eintritt  in  die  Handlung  der 
Bühne  verflochten  ist  — ,  er  wählt  dazu  den  ersten  Ruhepunkt^ 
der  ihm  mit  dem  Snde  des  ersten  Epeisodions  geboten  isi  In 
dem  dritten  und  vierten  CHiorikon^  welches  der  CSior  in  dtt*  Komödie 
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TOfsatragen  hat,  erinnert  venigsteiis  eines  in  seiner  metrischen 
PoiTD  an  die  iwipQfffunixri  0vt,vyia  und  daher  führt  auch  dieses 

j.ciih  den  Augabeii  der  Alten  den  Namen  l'arubasis.  Da,  wie  genaj^t, 
dtr  Dichter  sich  über  sein  Verhüitniss  zum  Publicum  in  der  Km- 
leitoDg  der  ersten  Parabase  ausgesprochen  hat,  so  fehlen  dieser 
zweiten  Parabase  die  ioM  {td^.  Die  sweite  Parabase  wird  daher 
itcQdßa6is  ireXris  g^annt,  wShrend  die  erste  eine  m(^ßafftg 
uXfia  ist.  Es  ist  sclion  bemerkt,  dass  diese  zweite  Parabase 
f'ntweder  das  dritte  oder  das  vierte  von  den  vier  komischen  Chor- 
liedem  nmfasstw  Dasjenige  Ohorlied|  welches  keine  Parabase  nnd 
keine  Parodos  ist,  heisst  wie  das  zweite,  dritte,  vierte  Chorikon 
der  Tragödie  ein  Stasimon;  von  epirrbematischer  Syzygie  zeigt 
sich  hier  keine  !^[)iir:  vielmehr  wählt  hier  Aristojjliauos  gewohn- 
lich die  bei  den  Lyrikern  vorkommende  monostropliische  Com- 
pontiottsart  (es  folgen  mehr  als  zwei  Strophen  desselben  metri- 
schen Schemas  auf  einander).  Dem  Inhalte  nach  ist  dies  Stasimon 
entweder  ein  skojitiscbes  Lied  gleich  dem  Epirrbeina  der  Parabase 
oder  es  hat  einen  hymnodischeu  Inhalt  gleich  der  parabasischen 
Ode.  Mit  dem  Zurücktreten  der  skoptischen  Licenz  seit  der  Zeit 
der  sicilisehen  Expedition  verschwindet  das  Interesse  an  der 
Parabase:  die  drei  auf  die  TSgel  folgenden  Sttleke,  Ljsistrata, 
Thesmophoriazusen  und  Ranae  enthalten  je  nur  Eine  rarabasc, 
in  den  letzten  zwei  Stücken,  den  Ekklesiazusen  und  dem  L^iutus, 
fehlt  die  Parabase  gänzlioh,  wie  denn  hier  auch  das  komische 
Oiorfied  Qberiianpl  so  gnt  wie  völlig  geschwunden  ist. 

§  32. 

Sülarten,  JfiUios  und  OompoBition  der  Stropho. 
Artstides  de  mnsica  p.  29.  30  Meib.  überliefert:  rposrot  dl 

0  lihf  ovv  vouixbg  XQO'ieog  itJrl  vrjtoetSi^g^  6  Si^^Quuftixog 
jtf«Joftdj3^,  ^      T^aytxog  vTiarouäjjg.  flötL  06  tvQitfHovtai  nXelovg^ 
äwmov  dl  ofiOiorijTa  totg  yivixoig  vnoßdXkaiv ^  i^unixoC  ta 

Hiermit  zusammenzustellen  ist  eme  andere  bald  darauf  bei 
Adstidee  folgende  Stelle,  wo  er  von  dem  Unterschiede  der  Melo- 
fai  mA  Tongesehlecht,  System,  Tonart,  tQOtog  nnd  ^og 
ifridrtc  iuc(ptQov6i  d*  dJUf$Ae>v  «f  fuloxoiü» 
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yevsi,       ivag^ovLog ,  xf^oaitatixij ,  didtovog. 
övöttjfiaTty  mg  imatoHÖiigj  [isöoetdijgj  viftoBid^g. 
tov^j  mg  ^mQioSi  ^ffiyiogj  Aridiog» 

rj&eL,  cög  (pafievj  tf]v  ulv  avötccXtixi]!' ,  öl^  Ttad^jj  Ivxrjga 
xivovfisv  rijji/  ÖS  Öiaövakxixr^v^  öt  r^g  tov  dv^tov  iJsßysiQOHfv 

dl  tiWttt 

rovtmf  ngwtw  i^satgstto  re  xal  ÖKog^oiko ,  aXl*  ovx  ix  ^ov&v 
fcXXcc  yag  xavra  iilv  c5g  ii^QV  (fwegyet  TTgog  trjv  d'BgccTtei'av  rmv 
za&mv,  to  dh  xikeiov  ovv  ^liXog^  x6  xal  xi^v  aaiöeiav  äveXXinri 
Jtf^iyfsv*  mg  yiiQ       tmv  iaxQutmv  qutQfuamv  ov  fUa  tig  vA^ 
jeiipvHSv  iäö^ai  ti  ««royddm  tov  €m^mog^  ri  f  kt  nXBWvav 

(tlv  7j  iisXaÖLu  jtgog  xaxog^oxiiVf  x6  dh  iauivxav  xav  fugwv 
^vftnXrigco&hv  avxaQxißrarov. 

Die  erste  Stolle  des  Aristides  lautot  in  der  Uebersetsimg  des 
Marcianus  Capeila  p.  189  Meib.:  Melopoeiae  species  snnt  tres^ 
hypatoides,  mesoides^  netoides.  Et  liypatoides  est  quae  appellatur 
iragica^  quae  per  graviores  sonos  coiistat;  mesoides  quae  ditiiy- 
rambica  nominatnr,  quae-ionos  aeqaales  mediosqne  eostodit; 
netoides  qnae  et  %fo^Mi6g  consaevit  Toeari|  qnae  plores  sonos  ex 
ultimis  recipit.  Sunt  etiam  aliae  distantiae,  quae  et  tropica  mels 
dicuntiir,  aliae  homologica.  Sod  haec  aptius  pro  rebus  sub- 
rogautur,  nee  suas  magis  poteruut  di?isioneä  aüerre.  Hae  autem 
species  etiam  tropi  dicnntar« 

Der  zweiton  Stolle  des  Aristides  entoprechend  lesen  wir  bei 
Euklid.  Introd.  harm.  p.  20  Folgendes: 

MtxaßoXrj  Öl  kiytxai  tstgccxag*  xal  yccg  xara  yivog  xal  xara 
6v6tfifi>a  xal  xaxä  tovov  xal  xaxa  ^iXo%oiC(^v  . . .  y.ara  ö%  fuXo- 
Kotünv  yivsta^  lutoßolii^  otav  iat  duunakxiMov  i^ovg  sig  Cv&taX- 
toAv  ^  riövxadtmivy  ^  iiövxa(Sxtaco0  €^g  xi  twv  loiMmv  ^ 
liaxaßüXi]  yCvYixai, 

**E6x^  Öa  diatSxaXzLxov  filv  ^^o$  luXonoUag^  di  ov  öfjftai- 
vttat  (uyaXoxgijuitt  xal  öiaQyM  ifv%^g  avÖQ^dag  nal  xifoHißig 
^^lotxcel  xal  tovtoig  olxsta^  ftHtOta  fihf  i}  r^fay^iaf  utH 
tmv  Xot%mv      o6«  tiwtov  ixevm  to€  xagaxtiigog. 

2Jv6%c(kT  1x6  i'  dt\  dt'  ov  öwayerai  tlrvx'^  f'?  raTtswnTjfta 
xal  ävavögov  diä^tciv.  agiiooai  Öl  to  xoiovxov  xixxdöxti^u  toii 
i^mtiMOtg  na»B6^  xal  ^giqvoig  xal  oCxtoig  xal  totg  sctt^cocAi}!!^!^ 
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I 

dh  timä  vfivoi,  TtaiSveg,  iyxm^iaj  oviißovXai  lud  tu  tovtots  j 

I  lüiiem  wir  die  kurze  teile  des  Anonymus  de  musica  27  (65)  i 
I  und  des  Boechios  p.  13,  worin  unter  den  verschiedenen  Tropoi 

die  piwfioX^  na*  i}doß  oiine  weitere  Definition  ao^effthrfc  ist, 

flbergehfin,  folgen  wir  noeh  eine  Stelle  ans  der  Rhythmik  des 

Arisüdes  p.  43  Meib.  hiu/Ai,  worin  es  heisst: 
'        T(fQXoi  Öh  ag  luXoxoUocg  xal  Qv^fLOTtouag        ydvsi  ^^£^^1 

6vßtmlifiH6gf  ätaetulrmog,  fjöv%a6Tix6g,   xpvtmp  Snaiftov 

:  (UiH>tg. 

'  Was  uns  hier  überkommeu  ist,  siud  nur  dürftige  Excerpt^ 
von  Epitomatoren^  deren  Quelle  scbliesslich  auf  Aristoxeuus  zu- 
rO^feht  Wäre  nna  der  Theii  der  Aristozeniachen  &toixeta 
i^ffusvmij  worin  er  von  der  p^stoßol^  iiQ^oviM^  and  der  fuXo- 
%Quu  -nredet,  erhalten,  so  würde  unsere  Anschauung  dieser  Ver- 
hältinsse  viel  klarer  und  lebendiger  sein.  So  aber  müssen  wir 
ans  mit  den  darfligen  Ezoerpten  begnügen.  Was  wir  daraus 
eifiüireiL,  iet  Folgendes: 

Die  alten  griechischen  Techniker  unterschieden  die  Gantiea 
nach  ütüii  ^/O^oq  d.  h.  nach  der  Art  und  Weise,  wie  das  GemOth 
des  Zuhörer»  durch  sie  afficirt  wird.  Aristides  braucht  für  ri^og 
such  den  Namen  Tpifasog.  Die  uns  Torliegenden  Stellen  reden 
sowohl  Ton  der  Melodie  wie  yom  Rhythmus,  sowohl  das  eine  wie 
das  andere  von  diesen  beiden  yermag  das  GemÜth  in  eine  be- 
stimmte Stimmung  zu  versetzen.  Es  gibt  drei  Hau j)tgattnngen 
{yivfi)  der  ^&vi  oder  r^ojro^,  eine  jede  Hauptgattung  zerfiällt 
wisdcr  in  Unterarten  {Mii). 

Das  erste  iJdo$  ist  das  9ia6taXt^n6v^  der  Ausdruck  der 
Megaloprepeia  und  der  münnlichen  Stiniuiung  der  Seele.  Es 
kommt  hauptsächlich  vor  in  den  Gantiea  der  Tragödie  und  wird 
deshalb  auch  tgaytxöv  genannt. 

Dun  steht  entgegen  der  tifinog  ^vitxaltixog}  wie  jener 
^fuXoMi^ijCBUi  und  diag^  t^^g  ivdpüdig  bewirkt^  so  der  systal- 
tisehe  raitsivoryita  xal  avavÖ^oif  dLäDi:öiv.  Die  Jiler  bewirkten 
Stimmungen  sind  einerseits  die  des  uumaimlichen  Schmerzes 
{(k*  ^g  nd^  Xvtt»i^  mvov^  Aristid.),  andererseits  erotische 
Stimmungen.  Daher  passt  dieser  r^o^rog  nach  Euklid  sowohl  för 
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igoxMci  wie  für  d^QijvoL  und  olxroi.  Die  tqotcol  t^oitixoi,  m> 
iäio^  ixL^ciXa^iot  Ttal  xmiUMsd^  wekhd  Aristides  als  tiäii  nennt^ 
sind  Unterarten  diese»  c^«pg  a%)€%tA%iM6g.  £r  omfasst  also  die 
eigentlichen  Klagelieder,  die  erotischen  Cantica,  die  Canttca  der 
Komödie  (deren  Charakter  unter  der  ta7caiv6tt]s  mit  bezerchnet 
ist)  und,  wie  wir  hinzutügeu  müssen,  auch  des  Satyrdiamas. 
Die  akoptieche  Poesie  der  lambographen  gehört  ebenfalls  diesem 
Ethos  an*  —  Wenn  dieser  tQinog  anch  den  Namen  iiofUKo^  fBhxi, 
80  geht  daraus  herror^  dass  aodi  die  vofm  der  sysiaUsMelMn 
Gattung  aiifjehörten.  Wir  haben  dabei  freilich  nicht  au  die  alten 
kiUiarodischen  Nomen  des  Terpandrischeu  btils  zix  dm^kßUf  sondern 
an  die  kitharodisehen  Nomen  der  ^ateren  Zeit»  wie  flie  seit 
Phrynis  einen  in  der  Zeit  des  peloponneeisdien  Krieges  weiter 
ausgebildeten  bewegten  Charakter  erhielten.  Ebenso  werden  anch 
die  auletischen  vofiot  hierlier  zu  rethueu  sein.  Bac^hius  p.  14 
Meib,  setat  dem  ^uyukoTtQaTtig  und  dem  ifi^og  ^6vgf»p  y-<'' 

<tvvvw»  dsA  ^og  tujuwov  and  wa^ffifa»»»yadg  entgegen.  Mit  • 
deqi  leisteren  ist  offenbar  da«  systaltiache  bezeichnet  Der  e^  | 
habenen  (duiötaltischeii)  uud  (ier  ruhigen  (^hubjchastisehen)  I'uesie  | 
steht  also  die  niedrig  komische  und  die  schmerzlich  bew^te  ! 
Poesie  entgegen.    Die  beiden  letzteren  bildea  OTnammen  des  ! 

Das  yivos  tj  övxafftiuiv  endlich  umfeMst  die  Hymnen,  Piwen,  • 
Eiikumien,  avußoidfVTiKd  und  die  übrigen  ilnien  entsprecheiideii 
Aorten  der  höheren  Lyhit.    Auch  der  Dithyramb  wurde  hierhfir 
gerechnet,  wie  daxana  herrorgehti  dass  das  fiv^  ^^ugßammf 
aofih  den  Namen  ditvQatißiMdv  führte,  und  dies  malini  ms,  die 
gewöhnliche  Vorstellung,  als  ob  der  alte  Dithyramb  eine  über-  . 
schwängliche,  ja  orgiastische  Poesie  gewesen  »ei,  auizugebeu. 
Schon  das  in  den  dithyrambischen  fngmeiiten  ao  haii^g  tot-  ^ 
kommende  daktylo-epitritische  Metram  bitte  Ton  jener  Ansicht ! 
abmahnen  mfiasen.  Wenn  mm  die  hesyehastisehe  Gatfamg  aveli 

die  dithyrambische  geiiaunt  wird,  und  hiermit  der  Dithyrauii' 
zum  vorwiegenden  eidog  dieser  Gattung  gemacht  wird,  so  er- 
halten wir  hi^Qxch  einea  Aahalteponkt  über  die  Entstehung 
nnd  Ansbihlnng  jener  Olassificirung  naoh  den  «(idsNM  11berhaa|iti . 
Wir  werden  nämlich  in  die  musischen  Kunstschulen  yerwiesen^ ; 
weiche  seit  Sophokles'  Zeit  in  Athen  blühten,  etwa  in  die  Schale  1 
des  Dämon  und  seiner  Fachgenossen.    Dama^  ataiid  unter  den  ' 
Dichtm^sen  der  mhigen  Lynk  der  Dithyianbi  «nteir  den  ttchr 
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tuugeo  der  bewegten  Lyrik  der  Nomoa  im  Vordergründe.  Aber 

es  käüu  kein  Zweifel  sein,  duss  dieser  späteren  Zeit  blos  das 
I  wissenschaftliche  System  angehört^  welches  sich  in  jeuer  ünter- 
i  iebetdiuig  der  sldq  und  yiwii  aneepiiflhi;.  die  PraxU,  woraus  jenes 
I  Sfslem  sA>8inüurt  ist,  ist  eine  viel  altere  nnd  anch  die  Namen 

dutGra/.TixoPj  0v6TtUxix6v,  rfivxaiSxi%6v  mogeii  einer  ältereu  Zeit 

angehören. 

j       Dies  sind  die  drei  obersteu  Kategorien,  unter  welche  die 
Tcaduedeneii  Arten  der  melischen  Metra  aerfallenp  wir  sagen 
!  die  melisehen  Metra ^  denn  jene  drei  Hanptkdassen  der  rhyth- 

uiischeii  Form  stehen  in  uiHHiLtelbareni  Zusammenhange  mit  den 
drei  t^ujco^  ^ikoitouag^  also  mit  der  gesungenen  Poesie.  Die 
Uos  für  die  Beeitation  bestimmten  Metra,  wie  der  epische  Hexsr 
i  fliflter  ond  der  iambische  Trimeter,  sind  tob  der  Untsrordniuig 
oater  die  drei  iqdiri  oder  ir^osrm  (v^fionouag  auszuscbliessen. 

Die  melisehen  lamben  und  Trochäen  (wir  rechnen  hierher 
auch  die  iüx  den  Gelang  bestimmten  iam bischen  und  trochäischen 
lelnmetra  und  Hypermetra  der  Komödie)  sind  ansgeschlossen 
fon  dem  t^oso^  7}övxa<mK6gj  dagegen  sind  sie  dem  %(f€Mog  dta^ 
GxakiLxoq  und  6v6taX%ixü^  gemeinsam.  Jeder  von  dieser  beiden 
f^0j(0t  aber  behandelt  die  lambeu  uud  Trochäen  auf  eigene  Art^ 
ond  nichts  ist  so  geeignet,  nns  die  innere  Wahrheit,  welche  der 
AnfiH^llnng  der  drei  ti^oM»  ph^koMoiUt^  sn  Gnmde  üegt,  so  nn- 
tbweisbar  eriiwBnen  En  lassen,  als  gerade  die  Art  nnd  Wmae, 
in  welcher  die  lamben  und  Trochäen  des  diastaltischen  oder 
tragischen  zi^no^  von  dcuen  des  systal tischen  x^u^o^,  der  durch 
die  lamben  oder  Trochäen  des  Aiistophanea  Tertreten  ist,  sich 
unkerseheiden.  Die  nShere  Br&rternng  gehört  der  spedellen 
Metrik  an. 

Auch  die  lonici  sind  dem  (h'astaltischen  und  systal  tischen 
Tpösrog  gemeinsam:  dort  sehen  wir  sie  in  den  Ghorliedem  der 
TngMie,  hier  in  den  i^mtitd  nnd  dvfuKori««  der  snl^eetiTen 
Lyrik,  ohne  dass  sieh  jedoeh  zwischen  beiden  Dichtongsarten  ein 
vrsentlicher  Unterach icJ  in  der  Bildung  des  ionischen  Metrums 
erkennen  liesse.  Der  hesychastische  r^o;rog  hat  sich  dieses 
MetnuDS  nieht  minder  wie  des  iambisehen  nnd  trochäischen 
enthalten. 

Rein  anap astische  Bildungen  gehdren  dem  hesjchasti- 

öcbeu  i  iupos  an.  In  der  Lyrik  kmiuiion  sie  für  Embaterien  und 
PmiW^oiwg^ng*^  vor;  noch  häutiger  macht  die  Tragödie  und 
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Komödie  von  liiiien  Auwendung.  Aber  in  allen  den  Stellen,  wo 
sie  luer  yorkommen,  hat  die  Tragödie  ibren  diastaltischen,  die 
Komödie  ihren  sjBtaltiBchen  Tropos  aufgegeben  und  sich  sichÜicb 
dem  rpffaro^  Tjövxaffvixog -zugewendet^  die  Absichtlichkeit;  mit  der 
dies  geschehen  ist,  lässt  sicii  am  sichersten  an  den  Anapästen 
der  Komödie  erkennen. 

Die  5-zeitigen  Päone  sind  dem  diastaltischen  Tropos 
fremd.  Um  so  beliebter  sind  sie  dem  systaltischen,  sowohl  als 
Metrum  des  komischen  Chores  wie  der  hyporchcmatischen  Lvrik. 
Zweimal  trelFen  wir  sie  auch  in  den  uns  erhaltenen  Pindarischen 
Gedichten  des  hesjchastischen  Stiles,  in  der  zweiten  olympif^chen 
Ode  und  in  dem  Fragmente  des  fßr  Athen  geschriebenen  Dithj- 
rambus.  Von  den  Pitonen  der  Komödie  und  des  Hjporcheinss 
unterscheidet  sich  das  Metrum  dieser  beiden  Pindarischeü  Ge- 
dichte durch  häufigen  Gebrauch  der  Anakrusis  und  durch  Uinsu- 
mischung  logaödischer  Kola.  Einmal  hat  auch  Aeschjlos  ein 
paonisches  Metrum  in  dem  Bittgesänge  der  SuppL  418  angewandt; 
schon  der  Inhalt  zeigt,  dass  auch  hier  der  diastaltische  mit  dem 
systaltischen  Tropos  vertauscht  ist.  Nichtsdestoweniger  kennt 
auch  die  Tragödie  einen  5-zeitigen  Takt,  aber  nicht  in  continuir- 
lieber  Folge,  sondern  in  häufiger  Unterbrechung  durch  diä  f -Takt 
Dies  sind  die  l)ochmien.  Kein  Metrum  der  Tragödie  zeigt  eine^ 
so  grosse  Bewegtheit  wie  gerade  das  dochmische,  und  es  liegt 
am  Tage,  dass  es  überall,  wo  es  in  der  Tragödie  vorkommt,; 
mag  es  ein  chorisches  oder  monodisches  Mass  sein^  nicht  das; 
diastaltische,  sondern  das  systaltische  ^tog  bai 

Die  episynthetischen  Strophen,  in  denen  daktylische  oder 
anapästische  uui  tiucliäiöehen  oder  iambischen  Metra  ijemischt 
sind,  kommen  dem  hesychastischen  und  syst-altischeu  tqöxos  zu* 
In  der  metrischen  Bildung  lässt  sich  hier  ein  nicht  minder 
significanter  Unterschied  der  beiden  zqoxoi  erkennen,  wie  er 
zwischen  dem  systaltischen  und  diastaltischen  v^xog  in  Be- 
ziehung auf  die  trochäischen  und  iambischen  Strophen  vorkoinmr. 
In  den  fihga  im^vv^era  des  systaltischen  Stiles,  die  uns  in  den 
Epoden  des  Archilochus,  im  Hyporchema  und  bei  AriatophaDesi 
entgegentreten,  sind  die  Daktylen  kyklisch  gehalten,  sdilieeaenj 
häufig  mit  einem  dreisilbigen  Takte  und  sind  mit  iambischen 
und  trochäischen  Reihen  vereint,  in  denen  nur  selten  ein  Spon- 
deus  gebraucht  ist.  Die  ^ttQa  imövvd^&ta  des  hesychastischen 
Stiles,  in  denen  fast  die  Hälfte  der  Pindarischen  Epinikien  ge- 
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hahen  wi,  die  aach  in  seinen  Hymnen,  Päanen,  Dithyramben 
huifig  genug  vorkommen  nnd  ebenso  ancb  bei  Stesicboms,  Simo- 

i.iilefe,  Bdkehylides  ein  beliebtes  Metrum  waren,  sind  durch  steten 
spondeischen  Schluss  einer  jeden  daktylischen  Reihe  und  durch 
möglichst  viele  Spondeen  in  den  hinzugemischten  trochäiscben 
Bestandiheilen  charakterisirt  Dem  diastaltiscben  T^oarog  kann 
dies  rahige  nnd  gravitStische  Ohor^Metmm  nicht  znsageu,  daher 
hat  sich  Aeschyiub  desselben,  mit  Ausschluss  des  von  einem 
Späteren  überarbeiteten  Prometheus,  ganz  und  gar  enthalten  uud 
erst  die  folgenden  Tragiker,  die  auf  die  ethischen  Unterschiede 
der  Rhythmen  weniger  bedacht  sind,  haben  sie  hin  und  wieder 
ans  der  chorischen  Lyrik  in  ihre  Chorstrophen  herübergenomnieu. 
Wo  ein  Gleiches  bei  Arisio])hanes  gf?schi(.'lii,  da  thut  er  dies 
stets  nicht  minder  in  parodischer  Absicht,  als  wenn  er  die  lanibon 
and  Trochäen  nach  Art  des  diastalischen  tQ&Kog  der  Tragödie 
bildet 

DaS  Metrum,  welches  in  alluii  drei  iStilarten  vorkommt  und 
überhaupt  schliesslich  zu  einem  fast  universeiieii  melischou  Metrum 
wird,  ist  das  logaödiachc.  Durch  die  verscliiedene  Anzahl  und 
dioch  die  verschiedene  Stellung  der  Daktylen  innerhalb  der 
logaSdischen  Reihe,  durch  Anwendung  der  Anakrusis  und  der 
asjiiartetischen  Bildung  verstattet  gerade  dieses  Metrum  eine  so 
mamiigfache  Behandlung,  dass  e^  von  allen  am  meisten  sich 
eignet,  einer  jeden  Stimmung  als  Träger  zu  dienen,  nicht  nur 
ftr  die  drei  obersten  Kategorien  des  systaltischen,  diastaltiscben 
nnd  hesychastischen  tgoTcog,  sondern  anch  ftir  jedes  der  oben 
an^eiulirten  einzelnen  stör}  derselben;  soji;ar  nach  der  hulividualitiit 
der  verschieden ou  Dichter  stellen  sich  ganz  bestimmte  Bildungs- 
ferschiedenheiten  der  logaodischen  Strophe  heraus^  welche  die 
«peeieUe  Metrik  naher  anzugeben  hat 

So  viel  im  A  1 1  lii'meinen  über  die  hauptsächlich  durch  ethische 
laterschiede  bedingten  einzelueu  Klassen  der  metrisclien  Compo- 
ntionen.  Die  speciellen  Kunstmittel,  deren  aich  die  alten  ^v&fio- 
9ow(  zur  Srwecknng  einander  entgegengesetzter  Stimmungen 
Mienen,  die  Auflösung,  die  katalektische  und  asynartetische 
Bildung,  dir;  Anweudung  der  Anakrusis,  die  Wahl  der  Taktart^ 
der  Ausdruck  desselben  Taktes  bald  durch  einen  Daktylus  oder 
vttn  Anapäst,  bald  durch  einen'  lambus  oder  Trochäus,  das 
pift^og  der  Reihe,  die  Isolirong  derselben  oder  die  Verbindung 
iMimrer  zu  einem  Verse  oder  Uypermetron  —  alles  dies  im 

iLy^MitBUXU  tt.  H.  Gi^DtTtcn,  ftllgcm.  Tbeorio  dir  griccb.  Metrik.  17 
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Anschlaose  an  die  uns  namentlich  im  sweiten  Baohe  des  Anstides 
Überkommene  Uebeiüeierang  der  alten  Bhjthmiker  nnd  sagleioh 

im  Zusammenhange  mit  dem  bestimmten  Ton  und  Inhalt  der 
demselben  Metrum  folgenden  Strophen  zu  erörtern,  ist  eine  Haupt- 
aufgabe des  speciellcn  Theiles  dieser  Metrik.  Der  grosse  Verlasi^ 
'  den  wir  fOr  die  Denkmäler  der  antiken  Lyrik  ra  bekla^^  haben, 
eetat  einer  nmfaesenden  Kenntnies  des  ganzen  Ckbielee  der  antiken 
Metrik  eine  schwerlich  /u  ♦  rweitenide  Grenze.  Wie  viele  Stro- 
pheugattungen  werden  ausser  den  uns  bekannten  in  der  lihyth- 
mop5ie  der  Alten  noch  bestanden  haben!  So  ist  es  natiliüch, 
daas  uns  gar  maachea  Fragment  eines  lyrischen  OedichteB  vor- 
liegt,  2tt  welchem  wir  in  Besiehnng  anf  die  metrisehe  Bfldinig 

keine  weiteren  Analoga  hnden,  so  dass  es  daher  uiimügiich  ist  es 
einer  bestimmten  Strophengattung  zuzuweisen.  Selbst  fiir  die  Metra 
der  Tragiker  macht  sieh  häufig  genng  der  Yariiist  der  übrigen 
Tragödien  des  Aeschylns,  Sophokles  und  Enripides  Üthlbar,  denn 
nicht  selten  zeigt  sich,  dass  wir  übr  irgend  eine  bestimmte  Speeles 
eiiiei  btropheugattung  eine  nicht  hinreichende  Zahl  von  Bei^j)ielell 
besitzen,  um  die  metrischen  Büdungsgesetze  mit  grösserer  Ge> 
nauigkeit  za  bestimmen. 

Dasjenige  aber  was  mehr  als  alles  Uebiige  den  Tollen  Ab- 
schluss  der  metrischen  Disciplin  unmöglich  macht,  ist  die 
beklagenswerthe  Thatsache,  dasü  uns  von  allen  meliöchen  Ge- 
dichten des  griechischen  Alterthums  nur  zu  zwei  oder  drei  die 
Melodie,  in  der  sie  gesangen  wurden,  ftberkonunen  ist.  Schon 
jene  Gedichte  des  Dionysias-Mesomedes  haben ,  wie  ans  dem  ersten 
Bande  zu  ersehen  ist,  zu  liüher  völlig  miy^eahnteii  Resultaten  lür 
die  Metrik  ge£tthrt|  die  fast  s'ämmtlich  gruiuUegeuder  Art  sind. 
WSren  uns  auch  nur  für  die  Gedichte  der  einen  oder  der  andeno 
Aeschyleischen  oder  Pindarischen  Strophengattong  ausser  den 
Teztesworten  die  Nbteoaeichen  fiberHefert,  so  wQrde  der  Gang 
der  Melodie  uns  über  die  jedesmaliire  Taktart,  über  die  Sonde* 
rung  der  Eeihen,  über  ihre  Zusanimensetzimg  zu  einem  Verse 
oder  SU  einer  musikalischen  Periode,  über  die  Gröese  der  JEUihe 
und  über  das  Vorkommen  des  Taktwechsels  sicherlich  Antaebhiss 
geben,  den  wir  jetzt  für  manche  Strophengattungen  vergebens 
buchen.  Daas  wir  vieltach  nicht  wibseu,  welcher  Taktart  ein 
Metrum  oder  eine  Strophe  angehört  und  ob  in  der  letzterai 
Taktgleichheit  oder  Taktwechsel  besteht,  ist  dabei  noch  iamier 
keine  ao  grosse  Lücke  in  unserer  metriseben  Kenntniss,  als  liie 
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Unsicherheit,  in  welcher  wir  uns  in  Beziehung  auf  das  Ende  und 
auf  die  Ausdehnung  der  Reihe  hefinden.  Es  gehört  nicht  hlos 
sn  einem  Rhythmus^  dass  in  ihm  bestimmte  Takte  vorhanden 

sind,  die  entweder  gleich  bleiben  oder  auch  dann,  wenn  sie  un- 
gleich sind,  noch  immer  eine  Gesetzmässigkeit  in  ihrer  Auf- 
etDanderfolge  haben;  —  ein  ebenso  nothwendiges  Erfordemiss 
des  Rhythmus  besteht  darin ,  dass  in  der  Aufeinanderfolge  der 
Reihen  eine  erkennbare  Gesetzmässigkeit  besteht.  So  nothwendig 
diese  Forderung  der  Eurhythmie  oder  der  eurhy tlimischen 
Besponsion  benachbarter  Reihen  in  der  modernen  Rhythmik 
ist,  ebenso  nnerlässlich  war  sie  auch  in  der  alten.  In  vielen 
8lrophen  lasst  sie  sich  ohne  Schwierigkeit  erkennen,  in  anderen 
wenigsteni«  mit  annähernder  Wahrscheinlichkeit;  iiiaiiLlie  Strophen 
über  bieten  demjenigen,  welcher  einer  jeden  iieihe  nur  so  viel 
rhythmische  Takte  zuschreibt,  als  seinem  Auge  gegenüber  durch 
die  Silben  und  Worte  ausgeMlt  sind^  ein  wirklidies  Chaos  in 
der  Aufeinanderfolge  von  Tripodien,  Tetrapodien ,  Pentapodien, 
Hexapodien  dai',  welches  nicht  auf  den  Namen  einer  Eurlivtlnnie, 
sondern  vielmehr  eines  durchaus  arrhyth mischen  Gebildes  An- 
spruch macht.  £s  ist  uns  niemals  überliefert,  ob  ein  Kolon  dem 
Ri^thmns  nach  brachykatalektisch  au  messen  sei  oder  nicht,  oder 
mit  anderen  Worten,  ob  an  dem  Schlüsse  des  Kolons  eine  Dehnung 
"der  eine  kleinere  oder  grossere  Pause  im  Gesancre  stuttgetunden 
hat.  Am  schwierigsten  wird  die  i^rage  nach  der  Eurhythmie  bei 
den  daktylo-epitritischen  und  bei  denjenigen  logaddischen  Stro- 
phen, in  welchen  Tetrapodien  (Dipodien)  und  Tripodien  ver- 
banden sind*). 

*)  Dass  iji  der  modcrneu  Miis?ik  auch  reriovlm  .ms  einem  totnipodiscben 
Vordersatze  und  einem  tripodi»sclitii  Nachsätze  nicLl  arrhythniisch  sind,  zcigfc 
das  Ihcma  der  Bachscht-n  ea-dur  Fuge  wohlt.  Clav.  1,7.  In  der  zweiten 
Eepercuaaioü  derselben  folgen  pentapodiscber  Vordersatz  nnd  tnpodis(  hör 
Xach-satz;  in  der  dritten  Repercussion  Tctra'joJiü,  I'entapodic,  Triitotlu; 
aof  einander:  die  Tripodie  stet«  als  periodischer  Narh^^atz  l'nser  rhyth- 
sutcbeä  ijreiüiii  wird  hier  nichts  von  Arrhythmie  emptiudt  n.  Wörde  oa 
dem  rhythmischen  Gefühle  der  Griechen  nicht  wie  dem  imsrig&u  er< 
pagda  seiu? 


17  • 
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Fünfbee  OapiteL 

Die  gleichfSrmigen  ud  die  migleiehfllnigeii, 

synartetiselien  uud  aj^j  uartettsehen  Metra 
der  ersten  nd  der  sweitai  Antipatiieift. 


Die  Metra  der  ersten  Antipatlieia. 

§  33. 

▲potheoiB  der  gleiohlöniiigeii  Ufotaek 

Entweder  sind  die  sämmtlichen  Takttheile  einer  Periode  von 
Anfang  bis  zu  Ende  vollständig  durch  besondere  Bestandiiieile  , 
des  sprachlichen  Bhyihmisomenon  ausgedruckt:  —  in  diesem 
Falle  haben  wir  ein  fidt^ov  blcsUffpop  oder  i$(avdXfiKto¥  vor  uns.  | 
Oder  es  ist  ein  Bestandtlieil  des  sprachlichen  Illiythmizomeiion, 
welches  einen  einzelnen  Takttheil  oder  einen  ganaen  Takt  der  I 
Periode  darzustellien  hätte,  nnterdröckt  worden:  —  in  diesem  ; 
Bweiten  Falle  ist  das  Metron  ein  onTollstindiges. 

Am  hSnfigsten  kommt  eine  solche,  den  rollen  Rhythmns  der  | 
Periode  keineswegs  beeinträclitigende  Unterdrückung  an  Auslsöt* 
des  Mctrous  vor,  und  je  nachdem  hier  dem  Metron  ein  hioiter 
Taktiheil  oder  ein  ganzer  Takt  Mit,  heisst  es  fUt^  «ara- 
Xipamov  oder  (ihQcv  fiQaxvxatalifimp, 

Es  kann  aber  auch  im  Inlaute  des  Metrons  irgend  ein  Be- 
standtheil  des  sprachlichen  Rhythmizomenon  unterdrückt  sein. 
Ein  solches  Metron  heisst  jtgoxatdJirjXTOv ,  wenn  der  Aoslant  YoU- 
ständig  oder  akatalektisch  ist;  es  heisst  diaundlipBtw,  wemi 
nicht  blos  der  Inlaut,  sondern  anoh  der  Auslaut  unyoUstSndig  i 
(katalektisch  (xler   l)iacliykatalektisch)  ist.    Doch  wird  liir  be-  | 
stuumte  Formen  solcher  im  Inlaute  unvollständiger  Metra  statt  i 
des  Namens  nQwuxtäliptttnf  und  duiatdhpBtov  der  Teiminns 
ianimMg  gebraueht 

Jedes  im  Inlaute  unvollstindige  Metron  {nifwtmdXviictov,  di- 

xataKrjxtovn  avTina^iq)  heisst  ^ttgov  dovvdgxritov^  metrum 
incoimexum,  im  Gegensatz  zu  dem  im  Inlaute  Toliständtcfeu  : 
Metron  (diMmxAigMtoy,  tucKttlfpeftiiiiPf  ß^fapmasili^op).  Fdr  das 
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letzkre  kommt  bei  den  lateiuischeu  Metrikerii  der  Name  meirum 
eoDBeiam  vor,  mlchen  die  grieohieclieii  Originale  keinen 
mimm  Nauen  als  fJxf^  avvuQtiitov  oder  tfuMt^c^moy  der* 
gebefab  ImiImbi  k5niiffli. 

So  gibt  es  denn  mit  Liück^iuht  aut  die  Katalexi»  folgende 
Arten  Ton  Metren: 

1)  TolktSudig  im  In-  nnd  Anslante: 

2)  imvollständig  im  Auslaute:  ft.  ntaalipntxd  und  ßi^x^' 

xatdlrpna, 

3)  uiToUetändig  im  Inlante:  |i.9i^ofiiirffil^«l  leep. 

4)  ün  In-  nnd  Analanie:  ^  dtsunaXrjxra     J  «VMUEd^. 
Wir  behaudeln  zunächst  die  dt/^a^^i^rixa. 

L  GLEICHFÖBMIGB  STNASTBTICA. 

§  34. 

Der  Auslaut  wird  toq  den  Metrikern  mit  dem  Namen  dno- 
(depoeiiio)  beieicbiiet^  ein  Tenninnsi  dem  mindeetens  ein 
10  liolies  AHer  wie  dem  Rlielor  ThrasymachoB  sn  vindieiren  iei 

Die  Apothesis  des  Metrous  ist  eine  vierfache:  akatalektisch, 
kätalektisch,  brachykatalektiüch,  hjrperkatalek tisch*).  Das  Me- 
tvon  iet  namlieh 

1)  ^tx^ov  i%m%ikvi%t0Vf  oder 

2)  ^itpov  MiitaXiii9ittx6vi  oder 

3)  aizQov  ßQCixvzaxdkri'iiTov^  oder 

4)  fiiiQov  vnti^xatdXijxtov, 

Nacli  den  S.  169,  170  angegebenen  Definitionen  der  Meiriker 
kommi  ee  hierbei  hauptsSehlich  aniP  die  Kategorien  der  dipodiechen 
oder  monopodiaehen  ßutftg  an.  Damit  eind  diejenigen  der  beiden 

ixuUoical  t^g  Zf^ektis  avxucic&BCas  zu  verbinden. 


*)  BehoL  Heph.  14.  Tnot  Herl  Bi9  £M  9h  umo^im^  xitw^f, 
Itedo-AtiL  816  Depontioiiis  ge&era  innt  qnataor.  Uiiabiftnoblicli  wird 
liill  M^tmg  aecb  «ovalijtif.geaBgt,  aobol  Heph.  p.  149  htiop^  ow  a4t6 
Imf  mtMtmg  «el  MmUijIts'  mal  ytm«^  Itfnr  ivtl  tov  awil^nmq  mtA 
^Skm^  Mi  ttm  ildnmatiQ,  Im  letaleren  Sinne  ilAtmctt)  keim  wn6- 
Mte  «leh  sQgleieh  die  Bnohjbataleiu  bcgfeito.  Mar.  Viei  7e  (eap.  17, 
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Die  Metra  der  iftixlouii  tg^öri^og  werden  von  allen 

Metrikorn  übereinstimmend  iindi  dipodiscliLii  ßdöetg  gemessen. 
Hier  ist  die  Termiuologie  iu  Bezieiiuug  auf  die  ano&eötg  foigeude 
(wir  wählen  als  Beispiel  das  ir^|Mv^ov,  —  fär  das  d£(utQov  braucht 
man  eich  blos  die  erste  ßd^ig  desselben  wegsndenksny  fOr  das 
tetQdfistQOV  noch  eine  ßdötg  am  An&nge  binziisiifiigen): 

Folgt  nach  der  letzten  ßdeig  nur  eine  einzige  Silbe,  ho  zäLlt 
mau  bei  der  Megethos- Bestimmung  des  Metrous  als  tQ^futQov^ 
tevQdftKQOVy  di^QW  ma  die  Zahl  der  voll  ständigen  fiaOsisi  die 
schliessende  Silbe  ist  eine  isn^aanuXi^l^,  Daher  ist  das  Tor* 
liegende  vjtsQxatdXrjxtov  tQoxct^^ov  und  iaußiKov  in  den  Augen 
der  griecliischischen  Metriker  kein  t(fiiu%(fovj  sondejfn  ein  di^zi^v 
imaQxatdkriKxov, 

Die  Metra  der  ix^itkonii  tsxQi^^^o^  Hier  ist  die 
Nomendatur  in  Beziehung  auf  die  it*i^B6i^  am  eomplieirtesleB 
üiid  uücii  du,zu  verstiiiedcii  bei  den  verschiedeiicn  Metrikem. 
Nach  Uephaestion  und  den  meisten  übrigen  soll  jedes  dakty- 
lische Metron  nach  monopodischen,  jedes  anapfistisdie  nach 
dipodisciien  ßa^B^g  gemessen  werden,  und  somit  werden  flSr  dis 
ans  ToUstSudig«!!  daktylisohen  and  anapfistischen  YenfUsMii  be> 
stehenden  Kola  Ton  Hephaestion  folgende  Terminologien  statuirt: 

9ilH9^  o  u  .  w  w  ^  w  w  ^1 

tQifiBtQöP  ßgccx-  w  o  ^  w  u  .|o  \J  ^     U  ^\\J  \J  ^\ 

Aristides  dagegen  p.  50  bestimmt  das  Megethos  des  daktylnchen 

wie  des  anapästischen  Kolon.s  nach  ßäöus  fiovoxod^xai^  weiiii 
das  Kolon  weniger  als  6  aoöas  hat: 


I     _  ^ 

^   U    _   I  W  _ 

tetf^.  uatal.  Bi$  ovklafi.  _  w  o  [  _  w 

V     .  j  u  u  — 


^  'U  <J  \  -  <^ 
•w*  ^  1  U 


_   W   U  I  _ 

U  V  —  I  V/ 
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Hat  aber  ein  SaxtvXLXuv  oder  (IvaTCaiörixov  mehr  als  6  Ttods^, 
so  wird  von  Amiides  sowohl  das  eine  wie  das  andere  niclit  nach 
iwnopodiBehen,  sondeni  dipodiachen  ßdösig  gBuxesam,  z.  B. 

ttTQä(itt^op  /.ataXri*xixov  tig  cvXXaptiv 

Hiernach  ist  also  sowohl  das  aus  4  wie  das  aus  8  iTut^fg  be- 
sinheude  daxtvXtxov  oder  ai/HMKottftiXoV  ein  Tfiv^a|i£r()or.  Aber 
i  Ahstides  lehrt  femer:  bis  zn  einem  Megethos  Ton  6  Takten 
beiut  das  doMinfliHov  tuid  ivastaietM&if  ein  oxlotiv^; 
uberscl) reitet  es  dies  Me^i^ethos,  dann  ist  es  ein  in  2  Kola  zer- 
lallendeti  ^,ftetQov  övviT&zov'',  Also  das  aus  4  Takten  bestehende 
f^urgdfistgov^'  Ut  ein  taxQccfietQov  ijeXovv,  das  aas  8  Takten 
oder  4  Dipodien  bestehende  ein  tevQdiuft^fov  6vv4^svov*^),  In 
dieser  Terminologie  liegt  ein  letzter  Rest  der  alten  Theorie  vom 
Unt*irbchiede  der  TCsgiodog  uövvifeTog  {jwvoxcolog)  und  övv&stog 
\ßi'x(Dlog).  Das  aus  8  daktylischen  oder  anapästischen  Takten 
bestehende  tstginutifov  övv^etov  des  Aristides  ist  in  der  That 
eine  MS^Mog  tfiW<vo$  ä^tmlog^  nnd  ebenso  sind  die  aas  2,  3, 
4,  6  Daktylen  oder  Anap&sten  bestehenden  piitQa  iael&  des  Ari- 
stides in  Wahrheit  7C£QLodot  davv^sTOL  ^ovuxaXot,.  Dan  aub 
6  Daktjien  oder  Anapästen  bestehende  Metron,  welches  Aristides 


I        *)  Nadi  der  Tlieorie  dea  Hepkaeitioa  würde  die«  in  fleiaem  Boofaei- 
i  ridtoo  nidit  enrftlmte  SmmfU»Mf  ein  „oindftexQop^  «eiB.  Vgl  firagm.  de 
!  Tttttb.  in  Bicheiifeld  n.  Endlicher  Analeet:  Octametrnm  eaftsleetieimi,  quo 
UQi  est  Bteaiehonifl  in  SieOias 

Aodiat  haec  noätri  mela  carmiuiä  et  ttmc  pervia  rura  Yolabit. 

:  Dagegen  atimmt  Mar.  Vict  p.  103  mit  Arisüdeas  com  anapaeatieiis  venroa 
'  et  aepiesi  et  octo  pedam  repenator,  placuisse  maioribas  enm  per  qn^glea 

caedi,  non  aliaa  qnam  ai  daofylna  anpeigiedeietar  heiametmm,  ntiqne  per 

ijiTgias  scanderetnr, 

**)  Dies  ist  der  Inhalt  folgender  Stellen  dea  Ariatides:  p.  ftO  to  phv 

9m9 .  • ta  dh  yUla]  «ova  Sinodi'av  ^  av^vyüiv  %al  sr^oj^oe«^  tio^  X'  ffo- 
9mp  [Ubh.  w^ag^ipmw  ze^#i']  ig  iUftfi  nXiiovav,  o^iw  ^ivht  %a  vMigßaivovtm 
r&  «foci09^^vo9  tmp  X9^^  lUys^og  [d.  i.  «d'],  imfifownig  alg  dvo,  avv- 
Htm  «^off^rd^a^atty.  ^  p.  6S  fniw99üi  [libbw  ara^a^/jrovffi]  di  tiwtu  avvd 
[d.  i      9mitvUitü9}  mal  luxta  av^imw,  noiovvttg  titgaptt^  nmäLifKuntt. 

p.  5S      Aftmmiannip  . . .  aQxetm  pikv  dnh  ^if^itQOV  «od  m^m^t  fi^X9* 
tiifK^lfeov.   «cd  9t§  d«lev«',  «o^*  tvm  «dda  fii^mf  oft  dl 
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ebtuiialk  ein  äTtloiv  nennt,  ist  wenigstens  in  den  meisten  Fallen 
eine  aus  2  iripodischcn  Kok  bestehende  itegtodog  6vv&bxos  und 
mii88  alsdann  ungeachtet  »einer  monopodischen  Messung  sa  den 
fUtiftt  0vv^s%a  gerechniit  werden. 

Bei  Aristidee  besteht  somit  fQr  die  daktylischen  nnd  die 
nnapUstischen  Metra  völlige  Gleichheit  in  Beziehung  auf  die  bald 
monopudisehc,  bald  dipodische  Messung  und  die  hierauf  8icli 
grilndeode  Auffassung  der  Apothesis.  Dieser  Discrepans  ewisehen 
Aristides  und  Hephaestion  haben  wir  nun  noeh  eine  Ton  Hephae- 
stions  Seholiasten  p.  141  W.  nns  überlieferte  Auffassung  hinzu- 
zulüj^on.  Hier  lieisst  es:  löttov  oüi/,  oti,  iuv  xa  daxxvXixa  rj 
ivmuuötiacc  ßa^vijtai  xara  öv^vyiav,  i%Bi,  ano^iöBtg  fj,  worauf 
an  einer  daktylischen  Tetrapodie  (mit  ejnem  Beispiele  aas  Aikman 
ays  KaXXioTta  4hiyatsif  Jiog)  folgende  Nomenclatnr  ge- 
geben wild: 

(fi^fietQOv)  dnardlTiiixop  .K/v-.u<Mf|.s/vf.K/«^ 
nattalrjitx.  eig  diavXX.  -wu-wv^j-s/w^v/ 

ime».  f  4  oMaß,  .  V  V  .  V/  w  I  ^ 

Ein  aus  4  Daktylen  bestehendes  utr^ov  wird  hier  also  (abweichend 
von  der  Daktylen -Meiiüung  iiephueätiuui^  uud  Aristides' j  geoau 
80  gemessen,  wie  Hephaestion  (nicht  aber  Aristides)  ein  gleich 
grosses  anapastisehes  Metron  aui&est,  nämlich  ab  d(pMi^,  — 
Die  simmtlichen  von  den  Metrikem  überlieferten  Anffassungea 
der  Snxrt'Xixd  und  dvanaioxixd  sind  auf  folgender  Tabelle  öber- 
siciitlich  zusammengefaf^st:  A.  bedeutet  Aristides,  H.  Hephae&tioD| 
S.  Bchol.  Heph.  p.  141  W.;  eine  Benrtheilung  dessen,  was  hier 
richtig  oder  unrichtig  ist,  kann  erst  später  gegeben  werden. 

.     u  ^  w  u  Biyttt^  A.  H« 

•  f^/flf VfOf  A.  H.,  aCyiftqov  ßQotxvH.  8. 

Kf>^-yj\j-\j\>-  tQ^fiSTQOP  A.     ,  d^fiixQOv  ßQaxvvt,  H.  8. 

^    j  ^'  -     J       -  yj  \J  ^  yj  KJ  tfTQcifXfTQOV    <\.  II.,    d^UfTQOV  S. 

_   Ztt^^U^ifQOV   A.        ,   filUtlQÜV  il.  S. 

_*^w_v>w_-s>w_uw  —  Uv_v   nftZCtUfZQOV   A.  H. 
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Ausser  den  genannten  Terminis  bedienen  sich  die  Alten  t'Ur 
die  katoJektiscken  Metren  oder  Kola  aaeh  noch  der  Beseichnvng 
MtP^fHiiliegig  und  kp^rj^i^egis  (sc.  xofi/ia): 

Mit  der  braohjkatalektiBchan  Messung  hängt  der  Name  ^fi^d- 
i«er  muämmtn,  womit  ein  ans  anderthalb  dipodieehen  ßtt^ug  be- 
stehendes MiAov  hftofig  bexeiohnet  wird,  namentlich  daa  f^o%aCK«H^. 

—  w  _  u  I  «y'. 

Jede  Schinaeaübe  des  volktändigen  oder  unvollständigen 
Xefarona  iat  eine  &vXXttfi^  idut^togoS'  Anieerdem  läset  die  .toU- 
staadige,  aher  nicht  die  uBToIlstftndige  (katalektisehe  nnd  braehy- 

kutalektische)  ßdötg  laaßixri  eine  aiiUutende  OVAlaßt}  adidtpoQog 
IM,  Von  den  mlautendeix  ßdoitg  r^oxai'xa^  lässt  nur  diejenige 
tiae  odu^^o^  an,  aof  welche  eine  akatalektiache  oder  kata- 
lektisehe fim€iis  folgt,  nieht  aher  eine  solide,  welche  einer  brachy- 
kaialektisehen  jSvtfc^oder  einer  vnsQxatäXti^ig  Toransgehi.  Hephaest. 
sagt  vom  katalektischen  iitaßixcv  p.  17  W.:  d^x^tai  ...  xov  Ca^ßov 
:tagaXi^yav%af  vom  braciijkatalektischen  xifoxatKOV  p.20  W.:  iäv 
dh  i  ß^pmataXipnfWf  oi  ficvXstat  tip  nuifaXiiyovtä  («dd«) 

Die  Metriker  vor  Hephaestion  scheinen  richtig  gelehrt  zu 
haben,  dass  der  anlautende  jtovg  einer  katalektisciien  ianibiüchen 
/kurig  nicht  aufgelöst  werden  könne,  also  nicht: 

sie  stellen  aber  unrichtiger  Weise  auch  für  den  anhiuleiitleu 
der  katalektisclien  trochäincheu  iSchlass-^acfig  die  gleiche 
Regel  aa£  Hephaestion  Terbessert  hier  seine  Vorgänger  und 
Mut:  das  r^o^aßcitr  mtxuXfHKXtmiv  nehme  bisweilen  anch  im  Tor> 
leictOT  Takte  (im  «wpftil^ov  novg)  den  Tribrachys  an  pag.  22  W.: 

ixi  ^i'iroi  %al  iv  xolg  AuuikiiKuyiotg  xal  b  TQi'ßQccxifQ  ^yyoioft^ 
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Unrichtig  aber  stellt  Hephaestion  nun  auch  für  das  katalcktisclie 
Jambikou  die  Regel  auf  p.  17  W.:  öi%B%(u  • .  •  %ov  tccfißov  na^a- 
kifyyavta  iq  i/TtavCmg  tQ^ß^apw,  Wir  müssen  sagen:  Die  vorleirte 
Silbe  im  katalektasehen  lorabikon  ist  unlösbar. 

§  35. 

Von  allen  Metren  sind  die  PSonen  diejenigen^  welche  ent^ 
scbieden  die  akatalekiisehe  Apotbesis  bevonsagen.   Nach  ihneo 

ist  dieselbe  bei  den  Daktylen,  sodann  bei  den  lamben  am  häufigsten. 
Trochäen,  beide  lonici,  g^i^  besonders  aber  die  Anapästeu  haben 
eine  ganz  entschiedene  Abneigung  dageg^  —  Wir  betrachten 
die  Akatalezis  nach  den  beiden  Klassen  der  ihetischen  und  ans- 
kmsischen  Metra. 

.  I.   Die  thetisclien  Metra  oder  Perioden,  d.  Ii.  die  niii  : 
der  d^iöis  anlautenden,  gehen  bei  akatalektischer  Bildung  auf  die 
&Q6tg  ans.   Die  thetiBchen  nSdeg  nvQm  haben  entweder  eh»  ' 
Kfine  oder  DoppelkOrse  xnr  S^ig:  eine  Kttrae  (oder  irrationale 
Lange)  der  3-zeitige  Trochäus,  eine  Doppelkürze  der  Daktylus,  i 
der  5-zeitige  Piion  und  der  6-zeitige  lonicus  a  maiore.   Im  Aus-  | 
gange  der  Periode  wird  ^tf«^voTi}YO$  bvstcsv^'  (Aristid.  p.  60)  die  ' 
Doppelkünse  der  &if0ig  Termieden,  es  tritt  Ooniimction  derselben 
zur  Länge  ein,  daher 

JXAJ      J.  ^     ,    statt  AA/ 
X«AA/    ±\J         ataftt   .£IAA/  ^UUU 
X^KKt  Z  ,    Sfott    ±^\ßJ  J.-<Kf^ 

dagegen  hat  die  adiMtpoQOQ  aQOis  des  Trochäus  in  der  Apoihssis  ! 
nichts  Aufjfallettdes 

^  vr  ^  u 
X  w  ^  - 

Die  aus  Contraction  der  Doppelkflrse  entstandene^  LSnge  der  | 
aa6^tg  kann  natürlich  wegen  der  tslsmaia  ddiafpogog  durch 
eine  Kürze  ersetzt,  die  schliessende  trochäische  Kürze  der  tlsfo- 
&£0tg  kann  umgekehrt  durch  eine  irrationale  anderthaibcettige 
Länge  yertreten  werden  j 

 X  \J  j,  o 

Dies  sind  die  Formen  der  akatalektisehen  ix64^mti^  flr  die  ^ 

gleichförmigen  thetischen  Metren.  Inde.-»  kommen  die  thetisclien 
pi/rga  axatdlrixtcc  des  TQLöt^nov  yivog  sehr  selten  vor;  in  Hephae- 
stions  Encheahdion  ist,  abgesehen  Tom  Ithyphallikon,  mir  ein 
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einziges  Beispiel  enthaUen^  das  akatalektische  xsT(faiUtQov  tqo- 

»li^i  |Mv  yi^9PUtg  M]^tt^  X9V9oifi»l»  novgtt, 

Ubier  den  daktyliselieii  ithQtt  huttdXfpeta  steht  obenan 

als  das  älteste  und  beriilimteste  das  iiuyLBXQOv  iiQ^ovy  genannt 

Areliilodias,  Anakreon  u.  A.  bilden  akatalektische  m^a* 

0ai,v6pavo9  %aiiop  olkad*  aysad-ai  Arcbil.  £p. 
"A^ßiikg  %u^oaa  %$Xi8oi  Anakr. 
Mw&ftm  9ffi99  yadttiH^  'AU^  Anakr* 

Alkman  nnd  Steaichonis  bilden  akatalektisehe  m^ofinr^ 

imixvXtim.  genannt  Ztriöiiogsia  (von  Hephaestion  nicht  angeftlhrty 
voü  aiiJeru  unrichtig  Octaraetrum  genannt),  —  die  riclitige  Be- 
aeidmimg  als  tizQaiutQa  bei  Amt.  Tgl.  §  34): 

Alcin,  86» 
Stesiob.  S. 

Ferner  kommt  vor  ein  akatalektisclies  jtsvtdfisti^ov  dccxtv- 
hx6vj  wie  das  vorige  Ikri6i,%6qimv  (Serr.  p*  369)  oder  auch 
Ztfßf^w»  (Hephaest  p.  42)  genannt: 

Xaigt  ava^  Frcr^«,  Radiere  fucnuQ  rjßas  Simm. 
Xgvaeov  otpifa  9t'  ^««cri^oio  xtQctaae  Stesich.  8. 

Die  hier  angewandte  Bczeicimung  akatalektische  daKtvXixd 
irt  gegen  die  Theorie  Hephaestions  ond  fast  aller  übrigen  Metriker, 
denn  wie  wir  §  34  gesehen ,  werden  diese  Metra  xartelfpitiiKa 
Uc;  dt^vXXaßov  genannt*).  Doch  ist  diese  Terminologie  der 
M»;tiiker  ohne  allen  Zweifel  verkelirt  und  verstösst  ire^en  die 
Coaaequenz  ihres  eigenen  Systems.  Denn  xaxakriKxixd  sind  die- 
jenigen Metra  „otfa  ^fUMfdvov  i%H  tov  tsXsvzaSov  «dd«^', 
imdXfpef»  diejenigen^  „Stfa  %ov  teXmaUpv  noda  oXixXrigov 
Nim  ist  aber  der  ^^rsXevratog  Äovg"  z.  B.  des  heroischen 
Hexameters ,  des  Stesichoreions  u.  s.  w.  gerade  ho  gut  ein  uAd- 
xlriQog  nnd  gerade  so  wenig  ein  ^^luykumyisvos'^  wie  der  schliessende 
i{^yi€x^  des  paonischen  Tetrameters  und  Pentameters  und 
als  der  schliessende  ^Xo666g  des  ionischen  Kleomadieions; 

*)  Die  AoffasBung  als  akatalekÜBche  Metra  bei  dem  Anonym,  ««f  l  tov 
mßmm  iU9q99  im  Append.  ad  Draeon.  ed.  loria  p.  4S. 
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aiiid  diese  pSeniBeheii  und  ionieohen  Metra  dEmrtiUijxrcr,  go| 

ist  es  auch  das  daktylische  Hexametron.  k  um  allerdiu«^^? 

der  sckliesseiide  bpondeus  nach  dem  Gesetze  der  zai^viak 
ddidqfOQog  in  einen  Trochäus  übergehen,  aber  nach  demselben 
Qeeetae  geht  dar  sehliessende  Amphimakros  der  Pionen  in 
Daktylns^  der  schHessende  Molossns  des  alcatalekiiscben  lonikn 
a  maiore  in  die  Taktform  —  über,  olme  dass  diese  Metra  ' 
dadiu'cli  £u  katalektischeu  würden.  Dass  der  Schlussspondeus  des 
daktylischen  Pexametrona  ein  conirahirter  Daktylaa  iai|  hittaa 
die  Metriker  am  so  eher  einsehen  mttssen,  als  sie  Ton  den  betdoii 

andern  noÖeg  mit  schliessender  doppelkurzen  agöig  ausdrücklich 
den  Satz  aufstellen^  dass  diese  Doppelkürze  in  der  katalekiiscLea 
OMo^saig  des  Metrons  zu  einer  Linge  contrahirt  werden  mtLsse. 
Ihre  Auffassung  der  akatalektisehen  dunvAiui  als  UKwltptanä  s^ 
duriXXaßitv  ist  hiema^  eine  entaddedene  Inoonsegnena.  Dodi 
lässt  sich  der  Grund  dieses  \  ersehene  erklären. 

gibt  nämlich  auch  daktjyüsche  Metra,  welche  in  dex  Apo- 
thesis  auf  den  Daktjlns  ausgehen^  und  awar  ist  dessen  sehliessende 
Kurze  ebenso  woU  des  TTebergangs  in  eine  irrationale  Ubige  fShig 
als  die  sehliessende  Kdrro  des  trochSischen  Meirons.  Zu  deu 
daktylischen  pLovostSi]  oder  xa^uQa  dieser  Bildung  gehört  das 
hexametrum  Ibydom  Serv.  370. 

und  die  noch  hau  tigere  Tetrapodie,  genannt  ittzQop  'AhiykaviMov 
(berv.  369.  Mar.  Vict  98); 

Mme*  &Y§f  KaXliSna  9^vytttif 

Zpmw  md  %€^ima  c4^m  f «e4»  Alsm« 

Wir  haben  keine  Garantie,  dass  jede  der  vorstehenden  Reihen 
ein  selbständiges  Metron  bildet,  und  dass  somit  der  auslautende 
Dak^los  in  der  iat6^96i^  einer  Periode  steht  Die  Trsgiker  bilden 
in  iluren  Monodien  lange  hypermetrisehe  Perioden  aus  solchen 
daktylisch  auslautenden  Tetrapodien,  und  auch  Sappho,  Aleaus, 
Alkniau  mögen  diese  Art  der  Comjiosition  angewandt  haben. 
Öicher  ist  es  nur  von  dem  schliessenden  Daktylus  der  zuletat 
sngeftthrten  alkmanischen  Bsihe,  dass  er  in  der  Apothesis  einer 
Periode  sfteht^  denn  er  bildet  sogleich  das  Ende  emer  Strophe^  -~ 
alle  drei  alkmanischen  Tripodien  machten ^  wie  uns  überliefert 
ist,  eine  trikolische  Strophe  aus.  Wir  können  deumack  das  «- 
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ßalioiuu  der  erwähnten  aapphiachen  Tetrapodie  nicht  als  Be- 
weis aafShreii|  daaa  der  »ualantende  Daktylus  einer  Periode  eine 
sdilteflseDde  nXlttfiff  idia<pogog  gestattet.    Aber  von  den  bei 

Arcliilochus  vorkommenden  Tetrapodien  jiiit  auslautendem  Dak- 
fcjiiu  SAgt  Uephaestion  p.  50  ausdrücklich :  yivetai  dh  o  xa^tvtatog 
nr$  mposKod^g  dia  v^v  iml  tdiovß  adia^o^ov  (fivXkaß^v)  fud 
dmvlos  Mai  HQtjfftxog: 

xcci  ßilöoas  oQtcov  dvanaiJtalovg. 

b.  Die  anakmaiachen  ftitQu  inatdXfjxta  (d.  i.  die  mit 
emer  agö^g  anlautenden)  gehen  in  der  akatalektiachen  Jati&tatg 

auf  die  ^eoLi^  aus: 

KA/  »  )  «A/  „  I  VILT  _  I  ULT  W  II 

Die  schlieasende  ffvXXaßri  ddiatpogog  ist  ebenso  aufzufassen  wie 

die  schliessende  döiccrpogog  des  Spondeus,  Araphimakros  und 
Molossns,  die  wir  üocbeu  besprochen,  nur  dass  in  dem  einen  Ij^alle 
die  durch  eine  sprachliche  Kürze  ausgedrückte  (uiKQa  dCiffifios 
(oder  m^a^^$)  der  OQ^tg^  im  andern  der  &d€ig  angehört. 

Aensserst  selten  werden  anapSstische  Perioden  mit  akata- 
lektischer  Apothesis  gebildet.  Die  Beispiele  wollen  mit  Mühe 
zasammeDgesucbi  werden.  Wir  treffen  zunächst  einige  wuq- 
fitgaj  die  mit  akatalektiscber  Reihe  schliessen: 

ucaow  u9  iyfvofiav  Fers.  934. 
2«vauntanj(  t*  'Ayßatava  Unmv  Pert.  961. 
^füt^xaL  d*  liaQuovvtmg  Kan.  876. 

%6tt»9  ifiolov^  inl  xlvi,  x'  inlvotuv  Av.  405. 

o  XI  xi  iiiyakoJCBZQOv  ^  aßaxov  angonoXiv  \  tsQov  xiftfvog  Lysistr.  483. 

Diea  sind  tetrapodisehe,  —  das  erste  und  letzte  dipodische 
sei«,  als  Schluss  anapästiseher  Hypermetra.  In  gleicher  Weise 
acheint  eine  akatalektische  Tripodie  den  Schluss  zu  bilden  Av.  330 

£m  selbständiges  Metron  bildet  femer  die  akatalektische  Penta- 
podie  Acham.  284 

oh  fihv  ovp  naxultvcofuv f  a  tuaQa  xc^^aAij, 

neüdeht  auch  Ibyc.  fr.  2: 

Nach  Hepliaestions  Auffassung  sind  zwar  diese  anapästischen 
TripodieB  und  Pentapodien  keine  apoxm^uta  axaxdXfpntty  sondern 
f^jn«wrgAyrg,  doch  vgl.  g  34  —  Die  Spärlichkeit  der  Bei- 
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spiele  zeigt,  welche  Abneigung  die  Aiteu  im  anapäsüsckea 
Rhytiunoa  gegen  eine  akataiektisohe  Apoibeeis  hattoa. 

Viel  hfttifiger  kommen  iambieche  Meira  mit  akatalektieeher 

A^othesis  vor.    Dahin  gehört  vor  allen  das  Trimetrou: 

Aber  anch  iambische  Tetrametra  der  eigentUcben  Melik  sind  häufig 
akaialektieeh,  besonders  bei  den  TragikenL   Ein  Beikel  aus 

Anacr.  gibt  Hephaesi  p.  18 

Minder  häufig  sind  akataiektisohe  Dimetra  als  selbetSadig« 
Metra;  nach  Hephaesi  p.  17: 

Auch  für  lUtga  uad-agd  aus  lonici  a  minore  ist  akatalek- 
tische  Apothesis  riel  seltener  als  die  katalektische.  Die  (Utifm  9i»tmlm 
sind  fast  dnrchgängig  katalektiscL  Akatalektiseh  das  v^^wr^: 

Ti  (AB  IlavdCovii  eoQavwa  ftU^mv  Sapph. 

Sodaun  treüen  wir  bisweilen  akataiekUschen  bcliluss  in  den 
ionischen  vKi^ßet^^  wie  in  dem  von  Horas  naohgebUdeten 
vxigiuxQov  dmuinstQQv  des  AlcSas 

....  metueiitos  patruae  verbera  linguae; 

doch  ist  auch  hier  akataiektische  Apothesis  ungleich  häufiger. 

§  36. 

Mhga  wxtuXfpiittua  itavoetifff. 

a.  Den  thetisch  anlautenden  lut^a  xataJLuxzucd  iehlt  in 
der  Apothesis  die  offöig  des  leisten  Versfnsses: 

X  u  z  v  X  \/  ^  (u) 
XwuXww.M/x(op) 

X  sJUiJ  JL  \AJSJ  X  SJ  (od) 

Statt  (Ii  r  zweifachen  xatalrjxtixa  dcoctvhxccj  eig  diöv/.Xaßov- 
und  sig  av^laßi^v,  dtirfen  wir,  wie  §  35  gezeigt,  nur  eine  ein&ige: 
Art  statoiren,  nämlich  diejenigen,  welche  die  Alten  als  nmoL] 
sig  ^KXccßi^v  bezeichnen  (die  xataX.  slg  9i0vXlKßov  sind  akataldt- 
tisch).  Auch  für  die  aus  der  zweiten  Apothesis  herbei  zu  ziehenden' 
ifovixd  müssen  wir  von  den  Alten  abweichen.  Sie  nennen  die- 
selben  ßffaxwuttdkfpaaf  weil  sie  irrthflmlich  den  lonicus  als  eine' 
aos  einem  spondeischen  und  pyrrhichischen  Takte  bestehende  Di»; 
podie  ansehen  und  ein  Fehlen  dieses  Termeintliehen  pyrrbiohinehfln 
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mvs  nltwOog  «iiHihmen.  Wir  haben  aie  ab  imwMi  MmuXffmwd 
vakohssea,  ebenso  wie  die  analogen  vaMXfpunMk  MatmptMiL 

Seinem  rhythmischen  Werthe  naeh  steht  der  katalektischc 
Takt  der  Apotbeeis  den  vorausgehendeu  Moäeg  okonktiQot  völlig 
gtdch.  ffiio9  das  Metrum  ist  nnTollstandig^  aber  nicbt  der  doroh 
du  Metrum  dargeateUte  Rhythmus;  rhythmi  qua  coepemnt  sab- 

kÜoue  et  positioue  ad  finem  usque  decurruut^'  Qiuntil.  Inst.  %  A, 
50.  5& 

Dieee  Gleichheit  swisehen  dem  katalektieoheii  und  akata- 
IcUuchen  Ttaikte  wird  durah  Hinaatritt  einer  Paiiae  bewirkt  Sie 

mm  bei  den  Trochäen  ein  einzeitiges  Asffi^cc  (A),  bei  den  übrigen 
eine  z\^\  izr  ifcige  jtgdtf&sittg  (X)  sein.  Von  einer  solchen  Pause 
spricht  QuintiL  Insüt.  9,  7,  98,  sowie  auch  Augustiu  de  musica 
4|  14,  der  fOr  ein  katalektischee  dak^lisehes  Metrum  ansdrflek- 
Ikh  ein  silentiiim  Ton  2  tempova  (also  eine  d^fio^  M^a^^tg) 
angibt 

Trochäische  Perioden  haben  fast  durchgängig  katalek- 
tische  Apothesis.  Es  hängt  dies  ohne  Zweifel  damit  zusammen, 
dass  im  Ausgange  der  Periode  nicht  gern  eine  knrae  Arsis-Silbe 

geduldet  wird,  weshalb  auch  in  der  akatalaktischen  Apothesis 
die  Contraction  der  zweisilbigen  agöig  (der  Daktylen,  louici  a 
maiore  und  Päonen)  zu  einer  Länge ,  Arisüd.  p,  50  ,,a«fftvavi|fo$ 

I      Die  hieiher  gehörenden  trochäischen  Metren  aind  das  häufige 

lowie  das  durch  rndj^rmafige  Wiederholung  der  ersten  Reihe  dieses 

Metrons  hervorgegangene  trochäische  vniQ^eTQov. 

Femer  das  ÖLfiaiQov  xatalt^KZLKov  oder  iq>^i^ffii^£Q6Sy  weiches 
Sur  in  melisdien  Strophen  unter  andere  meist  längere  Reihen 
gemischt  ein  selbständiges  idvifw  Ar  sich  bildet,  genannt  liptA- 
9iw  oder  auch  Eipmiduov 

Nvv  di  fioi  ngo  t^txicov 
^ovmos  tiMlmp  "Aqus  i^hoQix*  260; 

endlidi  das  seltene  tg{(u%i^  wmalfKmx^v  des  Archilochns,  von 

Einigen  dxi^aXov  iafißixov  geiiaimt,  Hephaest.  p.  20: 

Daktylische  Perioden  mit  katalektischer  Apothesis  sind 

akhi  so  häuüg  wie  doiizvkiiia  dKuzuh^ata:  die  daktylische  Tri- 
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podie  oder  das  mv^iu^uifsg  äaxtvJiiMov ^  Yon  ArcluiodiUB  «is 
in^utip  gebraoebt: 

h  ih  Ba9w)€mihfQ  Arth*  bei  Hephaest.  p.  23; 

die  daktylische  Tetrapodie  oder  das  iqf^ii^i^uQdsj  genannt  Alcma- 
nicam; 

tttwu  nhp      mw  i  d^p^g  imtig  Alem.  bei  Hepteeei  p,  SS; 
das  daktylisebe  tetQaiistQüv  wnml9(iti9w6v,  genannt  Ibydiun  Serr. 
Cent.  p.  B70  (wo  es  faläclilicli  als  hep tarne tr um  hypercatalectum 
bezeichnet  ist): 

<rg.  S. 

das  dsktjHsebe  i^a^ergov  xttvakfjxrutöv ,  geoMUit  ayyihxov  oder 
XoiQiXiiov  Dion.  495.  Piotms  255 

ffei«df       Xm^ktuf  ia\pdpKm  mlU^^i^mif  Sfteeioii«  fir.  S4, 

endüob  die  katttlektisohe  Pentapodie  Serv»  989  AlemaDiciiiii  eon- 

stat  ttliamtitro  hypercatalecto  ut  est  hoc 

vita  qnieta  nimis  caret  ingenio. 

Zu  bemerken  iet  nooh  dies^  das«  wenn  aaf  eines  der  ge- 
naimteB  katalektiseben  Metra  ein  anaknisiseb  anlautendes  Meiron 

folfjt,  di'  dem  akatalekti sehen  Schlusstakte  fehlende  Zeit  der 
aif^^S  ^hen  durch  diese  anlautt  n(](  uqol^  des  ioigenden  Metrons 
ansgefllllt  wird.  Dann  also  tritt  keine  Psnse  ein,  Beispiele 
faierfilr  gibt  die  spätere  Darstellong. 

Anders  ist  es  mit  den  katalektisehen  Tamben  und  Ana- 
päst en,  welche  nach  dem  let/ien  vollständigen  Ein7.eltakte  noch 
Eine  bald  lange  bald  kurze  äilbe  als  «ovg  ^UiumiUwos  darbieten: 

WW.,  t  ^ 

Man  könnte  den  xtXwtaHog  moifg  fieiui.<D(iivo$  der  «lapäati- 

scheu  und  iaaibischen  xaraXiyxrtxa  in  der  Weise  auiius5>eu  woIIcjj/ 
dass  der  iehlende  iheii  desselben  die  schJiesseude  d'd(U£  sei, 
mithin  die  Scblusssübe  in  einer  &Q6ts  oder  einem  sehwadien 
Takttbeile  bestftnde: 

V/  ^  V  ^  vr  X  V  (x) 

Dann  b&tten  s.  B.  die  katalektiscben  Tetrapodien  nnr  drei  i^i<jH$, 
statt  der  vierten  ^Sölg  würde  ein  Hivos  2^oVog  gesetzt  sein: 
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es  würde  dann  ferner  von  den  Schlussbilben  beider  Kola,  die 
ja  beide  in  der  ano^eöig  willkürlich  eine  Länge  oder  eine  Kürse 
«ein  können,  die  iftmlnBehe  KataleziB  ihrer  wahren  rhythmieohen 
Nito  naeh  eine  einseitige  Kfim  und  nur  die  anapatoÜBche  Kata« 
'   lexis  eine  zweizeitige  Länge  sein.    So  scheint  man  früher  wohl 
allgemein  dies  Verhältnise  aufgefasat  zu  haben.  Aber  der  wahre 
Sachverhalt  iat  ein  anderer.  Es  geht  nämlich  ans  der  uns  aber* 
lieferten  Notining  der  in  der  Ode  an  die  Moae  Torkommenden 
:  iambischen  rst^dfistga  xaraXrjxtiXK  und  der  in  dem  Hymnus  auf 
'  Nemesis  und  Helios  vorkommenden  anapilstischen  xtTQanodLai 
I  xatakfixtixcU  auf  das  unzweideutigste  hervor,  dasa  die  schlicssende 
I  Silbe  keine  Sifiigy  sondeni  eine  Jf^i^ig  ist,  daes  feiner  der  fehlende 
d.  L  der  nidit  dnreh  Silben  anagedrflekte  Taktiheil  die  dieser 
'  ^iöig  vorangeheude  agöig  ist,  und  endlich  dass  deren  Zeituhiinag 
durch  Dehnung  der  vorherrschenden  Länge  zu  einem  die  Zwei« 
leitigkeii  fibersehreitenden  Masae  anagefüUt  ist.  Also 

aksi>  u  ^  w  X  w       j.  \Aj  1,  ^A/  ^  \Aj  tSj  j. 

Ich  will  hier  den  in  der  griechischen  Rhythmik  hierfür 
gegebenen  Nachweis  nicht  wiederholen,  nur  das  sei  zu  dem  dort 
Gesagten  noch  himragefligty  dass,  wiö  wir  oben  bemerkteni  anch 

>  ftr  die  iambischen  Tetrameter  ans  der  Melodie  selber  diese 

I  Dehnung  der  vorletzten  Silbe  zu.  einem  tQ^ötjuog  unzweideutig 
hervorgeht,  wenn  auch  die  hlu.^o<jn  Notenzeichen  uicht  zu  diesem 
Resultate  führen.  Denn  soviel  man  sieh  auch  bemühen  mag,  die 

I  beiden  leisten  Silben  der  iambischen  Tetrameter  in  der  ihnen 
gegebenen  Melodie  als  zweizeitige  nnd  einseitige  a^6ts  zn 
fassen,  so  wird  man  sich  jedojjuuil  überzeugen,  dass  dies  nicht 
möglich  ist;  die  einzig  mögliche  Weise,  wie  sie  sich  in  den 
Ehythmus  einordnen,  ist  die  oben  angegebene. 

So  kommt  denn  auch  hier  die  oben  angefahrte  Angabe  des 
Aristides  p.  50  zu  ihrem  Bechte:  iunaXfpin%&  Stf«  itvklaßijv  d(p((L(jf  {. 
tvü  TÜ.tvxaCov  Ttüdog^  68(tv6fiiiu^  ti'txtv  rj^g  ^axQOTSQag  xctra- 
l^i/B&S'  AUS         Musikresten  folgenden  Messung  liegt 

'  die  4^s§kp6v9is  v^g  ttanQOtd^s  tmudiiißas  klar  zu  Tage^  sie  würde 
aber  nicht  Yorhuiden  sein,  wenn  die  schliessende  Silbe  eine 
kime  Spets  wäre.  Wie  verhält  sich  ntin  diese  Dehnnng  der  Länge 
zur  iiaxQa  t^iöfiyrnq  oder  TSTQuoii^og  zu  den  Angaben  des  Ari- 
toxe&us?  Mit  seiner  Angabe ,  dass  die  Kürze  die  Hälfte  der 
Lange  aei^  Tarträgt  sich  die  vorliegende  Messung  recht  gut  Meine 

WnvvM»«.iI.Oii«MncB,«l]s»tt*TlMOil»dtcgiiMb.ll«Mk.  18 

* 
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Üebersetzuiig  und  Erläuterung  des  Aristoxenns  S.  114  ff.  gibt 
deu  Niiclnveis;  dass  dieser  uns  nur  unvollständig  überlieferte  Ali* 
etoxeniaohe  Sats  eine  sweilache  Ananahme  involvirt:  1«  die  Maesanj^ 
des  xoQstog  SXayogj  2.  die  Eaialexu.   Bei  der  KAftalexis  k<Miimt 

es  vor,  dass  wegen  der  tBkavtaCa  ddid<poQOs  awf  die  vorletzte  drei- 
oder  vierzeitige  Länge  der  katalektischen  lamben  und  Anapästen 
eine  sprachliche  Kürze  folgt: 

aber  diese  Kürze  gilt  rhytliuiisrli  ebeiiäo  ^ul  ala  eine  Länge,  wie 
in  der  akatalektischen  Apotiiesis 

Was  Aristoxenns  über  die  novissima  syllaba  indiflFerens  stsr 
tuirt,  ist  bei  Marius  Victoriuus  p.  63  iv.  überliefert:  „Aristoxenus 
mnBicas  dicit  breves  finales  in  metris,  si  collectiores  sint,  eo 
aptiores  separatiom  versns  a  seqnente  versn  fieri^. 

Dagegen  betrifft  ein  sweüer  Aristoxenisclier  Sata  PaelL  8 
speciell  die  Zeitgrössen  der  iambischen  und  aiiapästischen  Kata- 
lexis. Er  sagt  nämlich,  dass  solche  Zeitgrössen,  weiche  genau 
den  Uni£uig  des  Takitheiles  (einer  ^döig  oder  agaig)  oder  gansen 
Taktes  ansfOllen,  fj^iu  mimU  heissen  (einerlm  ob  sie 
9meoi  lunk  (v^ftonouag  xQr^6w  sind  od«r  irtk^nrot).  Bs  wird 
hiernach  der  einen  iamliisi  hen  takt  ausfüllende 
w  j.^  und  der  einen  Anapäst  ausfüllende  xfi^^^S  ^stQaöfntog 
yju  ^  j.^  _  KAAio  ein  x/fävog  nodixog  sein,  ebenso  aber  bildet 
aoch  jedes  einaeitige  oder  sweiseitige  (va/,  .)  öi^utop  dieaer  Takte 
einen  ;^(jorog  leodtxog.  Es  gibt  dann  aber  auch  ferner  ZeitgrOesen, 
welche  den  Umfang  eines  XQ^^^'^^  Trodixoi:  d.  i.  des  ganzen  Taktt  - 
oder  eiuea  Takttheiles  nicht  völlig  austüUcu  oder  denselben  Über- 
schreiten,  genannt  Xf^dw  ^v^piOtf^Uag  idiai»  Diese  sind  eS|  welehe 
sich  in  der  iambisdien  nnd  anapfistischen  Katalexis  darbieten: 

/  I  I  J 

Vi   — 

Die  Grenze  der  beiden  jjpovot  nodixol  fällt  ini^halb  der  Tpi- 
fJrjfiog  ^ax^a,  das  letzte  Drittel  dernelbtn  gehört  dem  folgenden 
jf/^otfog  xoämog  %tf£6ti^i4ig  an^ ist  ein      ^v^'^umouagf  welcher 
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da3  fuye^og  des  ;i^(»üi/üg  ?rod(jco$  TQLötiiiog  Überschreitet,  und  um 
m  fiel  derselbe  grÖMer  iafc,  um  so  viel  muss  der  hinter  dem 
pif^t^og  t9v  jjfivw  m^mo/df  Blirflckbleibeiide  yjt^og  fv&fUMoUug 
-  kleiner  als  der  TpLörjiiog  sein.  Zn  dieser  in  unserer 
modernen  Rhythmik  nicht  vorkommenden  Auffassung  anakrusi- 
scher  Takte  muss  die  antike  Rhythmik  ihre  ZuÜuclit  neluueu, 
weil  sie  die  anlautende  &Q6tg  der  Periode  nicht,  wie  wir  es  an 
ttum  gewohnt  aind|  von  der  folgenden  9i6tg  absondert*^). 

Die  Anapasten  lieben  durchweg  katalektische  Apotheaie,  oder 
um  mit  Ariötides  zu  sprechen,  die  as^votfjg  rrjg  f-in-xnatEpag  xara- 
hlitcog,  die  Yierzeiügen  gehen  mit  Unterdrückung  der  letzten 
iolaatenden  o^i^  auf  uJL4,  die  dreizeitigen  auf  w  ul  s6  ans» 
Die  beiden  Slteaten  anapastischen  Metra  sind  das  katalektisehe 
ßövoxcoXov  di'fUTQOv,  genannt  TtaQoniiaxov ^  und  das  katal.  di- 
/.iüiov  tsxQdiutgov'j  als  eine  Erweiterung  des  letzteren  sind  die 
aoapastiachen  imi^^Qa  aufzufassen« 

§  37. 

Diejenigen  Metra,  wclclie  nach  dipodisclien  ßäöitg  gemessen 
hinter  der  letzten  ßdotg  noch  einen  ganzen  Einzeltakt  haben, 
heissen  ßQaxvxaxdXvixxcu  Die  daktylischen  und  trochftisehen 
Bracbykatalekta  sind  folgende: 

>^  J.  \J  z\  \J  X\JJ.\\JJi\Jl\\jJ. 
W  Ji  V^jx  VA/  X  «JW  ^   \\AJJ.\AJ  xjvAi/  X 

XOXO,  Xx/Xv,  xc 

X  \X/  2.  SAJf  ZkajX  \AJf  J.  O 

X  \A/  X  sAJ^  MxjiJA  \AJ^  X  yj<J 
V  X      X,  w  X  w  xjv/  X 
VU  X  \A/  Xy  lA«  X      x)ui/  X 

^  Es  Iftsst  sieh  bei  deo  kalalektitehen  lambea  nur  sehr  aelten  mit 
8ieMiflft  iMMliweises,  data  sie  fBt  die  Beoitalion  beitfnimt  waren«  Die 
kaldekÜMben  lamben  und  AnepMen  der  alten  EomOdie,  lowoU  die  t««e^- 
fMtf«  wie  die  ^^^«9«  liad  wshtsebeiiifieli  Bftiamttieh  meliseli  oder  wenig- 
tieae  so  gleieiiseitiger  iMtmmetitalbegleitiiiig  dedamirt  («we^nuitcr2oy4)< 

18» 
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Bildei  das  leiste  xälov  der  mQttfutQa  ßgaximatdliptita  eis  selb* 
standiges  fiifrpof ,  so  ist  es  ein  diputf^  fii^axuxmaXfpttüv^  gehen 
ihm  mehr  als  2  ßdöstg  Yoran^  so  haben  wir  ein  vneQnat(fW 

ßQaxvxaTaXr^xrov, 

Zunächst  ist  sn  bemerken,  dass  daktylische  Brachjkata- 
lektika  zwar  nicht  von  Hephaestion  statnirt  werden,  denn  nach 

seiner  Ansicht  werden  die  Daktylen  stets  nach  monopodischen 
ßdö£Lg  gemessen,  aber  nach  ArLsLules  u.  a.  stellt  die  dipodisclie 
Messung  für  die  aus  mehr  als  i)  r)aktylen  bestehenden  Metra 
fest|  nach  Mar.  Yict.  p.  84  auch  ffkt.  die  Verbindung  von  6  dakty- 
lischen VersfÜssen,  jenes  sind  dipodisch  gemessene  xetQdfuxQct, 
diese  t^iy^stga.  Ein  aus  7  Daktylen  ])estehendes  Metron  kann 
nach  Aristides  nur  ein  tttgäutTgop  ßQa^vKotäXrixtov  genannt 
werden;  andere,  die  monopodische  Messung  unrichtiger  Weise 
auch  hier  annehmend,  nennen  es  Ssetdftsri^  tatatäXfpttoVf  Tgl. 
Serr.  Cent.  p.  370.  —  Es  würden  nun  aber  auch  diejenigen, 
nach  welchen  es  dccxzvXixa  ßoayDxatdXrjxta  gibt,  TOn  den  vor- 
stehenden daktylischen  Formen  nur  die  auf  den  Daktylus  aus- 
gehenden für  ßQäxvxatdXfptta  erklären,  nicht  aber  die  auf  den 
Spondens  ausgehenden;,  denn  wie  wir  bei  dem  akatalektischen 
Metron  gesehen,  gehen  sie  hierbei  unrichtiger  Weise  nicht  Ton 
der  spondeischen,  sondern  von  der  der  reXemaia  ddLdq>OQog  wegen 
zulässigen  trochäiscben  Form  des  Schlusses  aus,  halten  die.«;c  tür 
eine  daktylische  Katalezis  eig  diHvXiaßoVf  während  sie  doch  den 
Spondeus  als  die  akatalektische  Oontraction  des  Daktylus  IwUen 
ansehen  müssen.  So  sehen  auch  die  Metriker  die  vorliegendeD 
auf  . . .  _  V  ausjjeheinleii  duxttO.Lxd  nicht  als  ßQaxvxardlfjXTa, 
sondern  vielmehr  für  vnsQxcttdltjxta  sig  dtövklaßov  an,  schoL 
Heph.  p.  141 W.  Diese  Auffassung  fällt  natürlich  mit  dem  Aufgeben 
des  daktylischen  xatttXfptttxov  ilg  &i6tSlXaßov:  ist  so 

gut  wie  die  Form  _  -  w,  _  w  eine  dipodische  Basis  mit  einem 
ganzen  \  ersfusse  als  Schluss. 

Das  brachykatalektische  xßtQdfUTQov  dantvXmov  mit 
schliessendem  Spondeus  wird  unter  dem  Namen  des  Stesicho- 
rium  von  Serv.  Gent.  370  als  heptametram  cataleetieum  angeführt: 

Tttqti^9ü9v  «era/iov  mx^cc  futfitg  d\ntCQ&ißiitg^  d^yvQOff^ovf  Stetidh.  fr.  S. 
Uv8ffeü»¥  snr^a  dattv^MVM^i  nQi\xB^  «aiara  %€tK«Qz§t9  Alcm.  fr.  19. 
"A  %  dywopLiipttifog  ntiJ^w  iodi\Mt9  h  aiß^^n  ^giifmv  Ibyo»  fr.  S^ 
Otm-  Sfijvfiotfiw  MtXdyo9$  'A%9\l»(dBi  tUi  »d^not  Pen,  867. 
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IQVCBOV  aartQonrj';  rfdog^  j  co  Jto^  äfißgotov  tyxog 
M9g<po{fOVj  (ü  x^oViai  ßaQväxies  \  Ofißgoipöi^oi  0^'  nuoc  ^(^ovroci  Hau.  1748. 

Seltener  bildet  das  zweite  Glied  dieser  dikolisehen  Periode  ein 
aelbstindiges  difut^ov  vTCSffxatdXfpcrWj  nach  Serv.  269  Alcma- 

üium  geiiuiiut  (trimetrum  catalecticum): 

^EXXävtov  iKQttzvvf  Pcrs.  8W, 
Als  öds  vvv  i&6va  aEt'sf 
diu  oi  rä  nävta  K^aKJjaa«  Av.  1752. 

(di8  letzte  Kolon  mit  Anfldsung  des  ersten  Daktylus) 

SvtMraQ  lutuitotwg  Bnm.  849. 

Das  brach  jkatalektisake  tQ^futgov  daxtvJiixov  nach  bery. 
und  Hephaest.  42  ein  Tuvuiiut^^  scaraiL  sls  dt^vKXufioVy  wird  Ton 
jeDem  wie  das  vorige  SttioixoQetov^  von  diesem  A^fc^ftov 

genaimt: 

X{ivaiov  o<pQa  dt'  wyiticroio  TTfoaactg  Stoaich.  fr.  ö. 
nXijV  ^ibg  gl  TO  (laxav  r'^ro  q^onviiäog  cty&og  Agam.  166. 
Sg^vov  *Ef>ivvog  avrodi'day.rng  tatod^tv  Ag.iin.  978. 
Uzriva  Tt  xcfi  nfÖoßd^iovu  %(xvh  aohnrnv  Choeiib.  692. 
FiyvonivaiGi  läxr)  fß^*  icp*  uiitv  iy.oüvd'if}  Eum.  347, 
'Avdooxvxitg  pioxovg  dözf ,  xrni'  :-^'yovtie  Kuin.  959. 

Das  brach jkatalektische  xetQanLexifOv  ti^o%ai%6v  Heph.  p.  39, 
8erT.  366  (von  dem  letzteren  Sotadicuiu  geuannt,  vgl.  Cap.  G) 

Ein  brachjrkatalektisches  tQoxaVxöv  vndfffiBzifov  (m^cocoAov) 
finden  wir  Ran.  1375 

'JEw    uyu&(ö  ulv  TOig  nokizaig,  \  ^n'  txya^cö  S\  totg  iavtov  j 

Häufiger  kommt  das  brachykatalektische  ä^nevQov  tqoxccIxov 
ftU  selbständiges  Metron  vor,  genannt  l^v^aXXixoVj  Heph.  1.  1. 

X  KJ  J.  \J  JL  V 

Kfifti  t£  tpvyttl%^u  CaUim. 

Kl  91  fiij,  liiXav^iq  Aesch.  8appL  164. 

'AQzdvaig  ^avovoai  SuppL 

Das  brachykatalektische  x(^fis%(fov  t^o^alxoi^  (Sappiiicum 
Öenr.  369) 

Tow  ^  S99V  Iv^g  3fMBs  4fMr9»#€r  Agam.  977. 
Tag  nt^wpo^  itkpwup  'lovg  Fhoen.  948. 
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Anakrusische  Brachykatalekta  sind  viel  seltener.  Das 
ZQi^tifov  iufirßtxov  ßgaxvxatdXrixtov ,  nach  berv.  36(3  Alcmaiii- 
com  genannt,  ist  in  den  Strophen  der  Tfagiker  yerteeten: 

Tä      6lou  nMfUV*  9^  WK^iQx^tai  Sept.  768. 
^  "AzXfittt  da««'  nolla  9*  latepop  Agam.  408. 

Dies  Bind  also,  wenn  wir  die  £iiizeltakie  zählen,  Tollstandige 
iambiache  Pentapodien.   Das  braehykatalektiBche  t^C^^op  im* 

xaiötixov  (die  ToUstandige  anapästische  Pentapodie),  naoh  Serf. 
371  Piudaricum  genatmi,  üuden  wir: 

Das  brach}' katalektisc'lie  öC^^tqov  ia^pLXi'v  und  Kvanmütixov 
ist  nach  der  Zahl  der  Einzeitakte  gerechnet  eine  vollständige 
iambiache  nnd  anapäetisohe  Tripodie,  die  ietatere  heiaet  nadi 
Serv.  370  Ariatophaniami  der  gewöhnliche  Name  ist  n^oü* 
odiaxov: 

'/'o»mi',  TtttQvyu  Th  nur  TU 

7itQi'(in).f:  Tii^i  tk  xi'xP.waat  Av.  ' 

die  erstere  Enripidium,  Sery.  366: 

*Kk»\  9\  iMfl  mnqov  Agam.  198. 
TttUriM  Mu^vnnmA  Agam.  998. 

Verbinden  sicli  diese  brachjrkatalektischeu  Dimetra  mit  einer 
Torangehenden  Tollstftndigen  Tetrapodie,  so  entsteht  das  biachj- 
katalektische  xixQa^Ftiiw  ivmuei^tm6v  (genannt  Alcmanicnni 

Serv.  371j  und  z^t^d^etQov  la^ißLKov  (geiiaiuit  Aristopliauium 
Serv.  366). 

Ueberblicken  wir  die  Terschiedenen  braehykaialekiisch 
schliesaenden  Reihen,  so  sind  es  sämmtlieh  solche,  welche  vir 
nach  der  Zahl  ihrer  Etnaeltakte  als  trochäische,  daktylische^ 

iauibische,  anapilstische  PeniapuJiou  und  Tripudien,  und  »war 
als  akatalektische  Peutapodieu  und  Tripodien  Lezeichneu 
mfissten,  denn  der  schliessende  Takt  ist  ttberaU  ein  iHuhi^* 
Mögen  wir  nnn  die  Daktylen  nnd  .Anapästen  Tierzeitig  oder  drei- , 

zeitig  (vgl.  §  30)  messen^  so  haben  wir  bei  diesen  Kola,  wenn 
v\ir  die  durch  das  M<4rum  ansgedrUckteu  Takte  zählen,  überall 
dr^Üieilige  von  9  oder  12  und  fünfiheilige  fM;^  Ton  15i 
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oder  20  XQovoi  nq^xoi  vor  uns.  Solche  (uyd&ii  können  nach 
Aiistox^ns  einheitliche  Kola  oder,  wie  er  seiher  sieh  ausdrflckt^ 
mdts  sM^Bwoi  bilden: 

X  \*  A  \J  A  ^  J.\J\fA\j^X^ 
Q  2.  \t  Ä  \t  \j\JXKf\Jj,sj\J'ä 

W'ii  äind  zwar  nur  im  Staude,  aus  der  directen  Ueberlieferung 
der  Alten  (in  Musikresten  u.  dgL)  fEbr  das  Vorkommen  des  ans 
daktylischen  Einseltakten  bestehenden  n^A$  iaftßixos  dmdsxi' 
6rfHog  Beispiele  nachweisen  su  können,  aber  wamm  sollte  nicht 

auch  der  :tovg  fa^ßLxbg  iwsdöTi^og  in  der  Praxis  angewaudt 
sein?  Und  warum  sollten  keine  peutapodischeu  Reihen  aus  drei- 
ond  Tierzeitigen  Takten  gebildet  sein  {nsvtsxaiöexdötukoi  und 
ÜMd^HOL)^  da  uns  das  Vorkommen  der  pentapodischen  Reihe 
ans  fllcfzeitigen  Takten  (der  25-zeitigen  päonischen  Pentapodie) 
ausdrucklich  überliefert  ist?  Es  ist  hier  wohl  hlos  als  ein 
Cnriosum  anzuführen,  dass  der  Verfasser  der  Gruudzüge  der 
Gnechischen  Rhythmik  im  Anscbloss  an  Aristides  in  allem  Ernste 
den  Sata  aufstellt,  an  Reihen  aus  5  f&n&eitigen  Takten  wäre 
kein  Anstois  zu  nehmen,  wohl  aber  an  Reihen  aus  5  drei-  und 
vierseitigen  Takten.  Wir  Modernen  sind  durch  unsere  Musik 
überhaupt  nicht  an  Kola  aus  fünf  Takten  gewöhnt,  aber  sie 
kommen  nachweislich  auch  bei  unseren  modernen  Gomponisten 
Tor,  und  hier  sind  es  Qberall  Pentapodien  aus  geradtheiligen  und 
dreitheilig-ungeradeu,  niemals  aus  fiiuf'thoilij^'en  oder  päonischen 
Einzeltakten.  Dasjenige,  was  unserem  rh^fthmisciien  Gefühle 
6remd  ist,  ist  gerade  das  Vorkommen  von  Reihen  aus  5  päoni- 
sehen,  nicht  aus  5  trochäischen  oder  daktylischen  Takten  bei 
den  Alten.  Wir  können  nun  aber  aus  der  melischen  Metrik  der 
Alten  für  das  Vorkommen  einer  Reihe  von  5  dakt}  Ii  sehen  Takten 
deu  entschiedenen  Nachweis  geben.    Wir  lesen  Acharn.  284: 

/i.  *Hqa%Xsiq^  xovxi  xC  iari;  njy  xvt(fav  Gvvt^iUjett. 
2S5  X.  ch  (tlv  ovv  ttatalevoofisv  ^  co  fAiuQtt  nttpali^. 

^.  ttvtl  noias  alxCaif  ui%aqvifov  ya^ixtf^oi^  a.  8.  w. 

Diese  Strophe  ist  augenscheinlich  sehr  eoncinn  gebani  Sie  zer- 
fallt iu  drei  tristichische  Theile,  von  denen  der  erste  mit  dem 

'ifitten,  der  zweite  mit  dem  vierten  parallel  steht.  Dies  geht 
auä  der  Vertheilung  unter  Personen,  aus  dem  Inhalt  und  aus 
den  Metrum  herTor: 
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1.  8. 

285  X.  \j\jXKj^S\j\jJ.yj^J.^'0±  J.  Kj  ^  ±\J  \j<j  X  u      ±  \j  ^  J.  \j  ^ 

2.  4. 

J.  u  VA/  JL  V/  VA/  |zv/_Zu*  i:v/_Z»v/  v/v/ 1  Z  SJ  VA/  X  V/  v^ 

'   \j  <u<j  ±  \J  VA^  I  Z  V/        Z  V/  _  V/  Ss6i^  Z  V/  VA/ 1  X  W  ^   J.  \J  ^ 

In  2  ttnd  4  singt  der  Chor  ein  päonisches  vxiQfutgw  i£aiM9ioy, 
in  1  und  3  singt  Dikaiopolis  je  zwei  trochäische  Tetrameter,  in 

deren  Mitte  eine  Peutapodie  des  Chores  tritt.  Dio.-^e  Pentapodie 
ist  in  3  eine  päonische,  iu  1  eine  anapästische.  Die  Concinnitai 
ist  so  gross ;  dass  nur  Sfiavöot  sie  nicht  erkennen  können*). 

Ich  denke,  dass  die  vorstehende  Stelle  des  Anstophanes  an 
dem  Vorkommen  von  5  anapastischen  Einzeltakten  als  einer 
pentapodischen  Reihe  keinen  Zweifel  lässt.  Nun  lehrt  aher  He- 
phaestion,  5  anapästische  Einzeltakte  bilden  ein  hracliykatalek* 
tisches  Trimetron,  3  Einzel  takte  bilden  ein  brachykatalektisches 
Dimetron**),  und  ebenso  sei  es  auch  mit  5  oder  3  iambischen 
und  trochäischen  Takten.  Wir  haben  bisher  überall  die  Ter- 
minologien der  Metriker  auf  einem  rhythmiselieii  Priucip  beruhen 
sehen  und  müssen  dies  auch  von  demjenigen  anuehmeUi  was  sie 
ßi^j^inutxiXriiHitiiv  nennen.  Es  kann  darin  nur  folgendes  liegen: 
die  Gruppen  von  3  und  5  Anapästen,  Trochäen,  lamben  sind 
nach  dipodischen  ßdösig  gemessene  dCikttga.  und  TQLpLarQUj  aber 
die  letzte  ß(^6ig  ist  nicht  vollständig,  soudern  im  Metrum  nur 
durch  einen  einzelnen  Trovg  ausgedrückt.  Die  Silben  des  Mege- 
thos  stehen  hinter  dem  rhythmischen  Werthe  des  Megethos  zu- 
rück, der  letzte  rhythmische  Einzeltakt  ist  nicht  durch  das  Metren 
ausgedrückt.   Mau  kauu  sich  dies  zunächst  so  deukeu,  dass  hier 

Der  Verf.  der  GrandEOge  der  grieoiiisohea  Rhythmik  schien  sw 
m  meinen,  die  iBiif  eiwselnen  Takte  bzaackten  überhaupt  sn  keiner  Beihe 
sich  EU  vereinigen,  ein  jeder  Takt  stehe  aU  monopodlaohe  Reihe  adb- 
st&ndig  für  sich  da.  Als  ob  es  flberhaopt  mOglieh  wftre,  in  irgend  weloh«r 

Wciso  auf  einander  folgende  4- zeitige  Takte  von  der  Form  |  J  in  der 
Weise  zu  componireu,  dass  jeder  ein  selbständiges  Kolon  für  sich  aus- 
machte! Mau  kann  mehrere  auf  einander  folgende  Takte  dieses  geringen 
I'mfangs  weder  declamatorisch ,  noch  in  irgend  einer  Melodie  vortragen, 
ohne  dass  nicht  mehrere  eine  höhere  rhythmische  Einheit,  d.  i  ein  £oloo 
bilden. 

**)  während  sie  nach  Aristides  in  Uelercinstimmnog  mit  dem  so  eheo 
gefundenen  Ergebnisse  ein  »sywficr^ov  und  tQifttt^  ansnacheo. 
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am  finde  eine  Paase  emirittj  analog  wie  bei  den  kataiektisehen 
Trodiaen  and  Daktylen ,  doch  nicht  eine  Panse  Ton  dem  Üm- 
&iige  des  leichten  Takttheils,  sondern  von  dem  Umfange  eines 
gauzen  Taktes. 

E"!  i.st  dies  Vorküuimen  der  ßgaxwcctTalrj^ig  etwas  überaus  Datür- 
liclies  und  plausibles,  so  natürlich  wie  die  xataXt^^ig,  Demi  wes- 
halb  eoUte  ea  bei  den  Griechen  nnr  Panaen  für  halbe  Takte,  aber 
nicht  f&r  ganze  Takte  gegeben  haben?  Sagt  doch  auch  die  rhyth- 
miicLe  Üeberliefenmg,  dass  die  Griechen  nicht  blos  1-  und  2-, 
sondern  auch  3-  und  4-zeitige  Pausen  gehabt  haben,  nicht  blos 
In  der  Instrumentalmusik,  sondern  auch  im  Gresange,  also  in  der 
meliflchen  Metrik  Da  auch,  wie  gesagt^  in  allen  übrigen  Kategorien, 
weldie  die  Metriker  flberliefem,  beherzigenswerthe  rhythmische 
Thatsachen  zu  Grunde  liegen,  so  müssen  wir  auch  die  von  ihnen 
überliel'erte  Bxachykatalexis  in  der  abgegebenen  Weise  gelten 
lanen. 

Die  meüschen  Metra  der  alten  Dichter  eelbar  ' enthalten  nun 

■her  oft  auch  noch  ganz  entschiedene  Fingerzeige,  dass  ein  in 
ihnen  enthaltenes  Mcgcihos  von  3  oder  5  Takten  dorn  lihythmus 
nach  keine  tripodiache  oder  pentapodische,  sondern  eine  tetra* 
podiache  oder  hoKapodiache  Beihe  oder,  was  dasselbe  ist,  ein 
Dunetmm  oder  Trimetron  isi   Hephaestion  sagt  ron  dem 

es  sei  ein  tttQcifist^v  ßQaxmatdXrjxroVj  d.  h.  der  zweiten  Reihe 
ielilt  der  Schlusstakt,  sie  ist  dem  Rhythmus  nach  ein  Dimetron 
oder  eine  Tetrapodie.  Uns  fehlen  die  Kriterien  darüber,  denn 
dies  Metron  ist  aus  dem  Zusammenhange  der  ftbrigen  heraus- 
gerissen. Aber  wir  k5nnen  dies  bei  dem  ganz  gleichgebildeten 
Hypermetrou  beurtheilen,  womit  die  Aristophaneische  Strophe 
Ran-  1370  schliesst.  bie  lautet  (wir  weisen  jedem  Kolon  eine 
besondere  Zeile  an): 

M$nutQiog  y'  Mfif  i%m9  ^  u  j,  \^  \ß  z 
%iw9m9  in^ißiOfiivrjv.  \/  J,  \j  jL  %j  2. 

nolXoSaiv  futl&ttiß'  ^  \ß  j.  )d  J.  j. 

SB§  folQ  $v  (p^ovstv  9o%iqaas  iä</\jj.\jj.\ti.yj 

itdZw  Snsiotv  otxad*  av,  \6o  \j  x.  u  x  x 

in*  dya^iß  itlp  xots  noUtaiSf  «^v/ZW^u^W 
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dici  te  tfiwtYQS  tlriK»*  *St\Aj^\j  X  vi 

Die  letete  Reibe  besteht  ans  3  TrocbSeiii  wahrend  alle  ttbngni 

4  Trocliäen  enthalten.  Es  ist  hier  nicht  anders  mogUch,  als 
dass  auch  die  Sclilussreihe  dem  Rhythmus  nach  4  Takte  gehabt 
haben  miiss;  werden  nur  3  Takte  gesungen,  so  hält  wenigstens 
das  rhythmiBcbe  Gefühl  noeh  für  eines  folgenden  vierten  Tikt 
eine  Pause  ein.  Da  nim  anch  die  Tradition  der  Metriker  sagt^ 
die  trochäische  Schius^reihe  sei  ein  bracliykalaleklisches  Dimetrou, 
80  können  wir  schwerlicli  umhin,  als  Thatsache  zu  constatiren, 
dass  auch  die  letzte  Eeihei  trotadem  daes  sie  dem  Metrum  nach 
nur  drei  Takte  hat,  eine  unToUstSndige  tetrapodiscbe  Beibe  iit 
Den  nmgekebrten  Fall  haben  wir  bei  Aeschylus  Supplio.  154: 

ti  dh  firi  ftflav^is  j.  \j  j.  sj  a 

i^XioyitVTTov  yivos  I.  \j  z  \j  j,  \j  1 

xov  yuiov  y  X  u  ^ 

TOV  TtoXv^fvtorarov  2.      J.  \j  J.  kj  z 

Z^va  ttüv      xfi/^xormv  J.  \j  jl  \j  j.  \j  ± 

[^ofxfad'a  Gvv  nXdÖoii  j.  \j  j.  \j  ±  \j  j. 

Die  Reihen  nnd,  abgeseben  von  der  ersteni  Tetrapodien  oder 
Dipodien.   Die  Dipodie  anter  Tetrapodien  8t5rt  die  Enibjthmie 

nicht  (ebenso  wenig  wie  in  den  anap;istis(  lit  n,  trochäi scheu, 
iambischen  VTitQ^txQa  die  unter  die  Tetrapodieu  eingemisciiU 
yereinzelte  Dipodie),  wohl  aber  die  zu  Anfang  stehende  Tripodie.  | 
Die  Tradition  der  Metriker  kommt  der  Forderang  des  rb/th-  I 
mischen  Gef&hles  zu  Htllfe,  sie  lehrt,  es  sei  eine  braehykala- 
lektische  Tetrapodie.  Da  wird  denn  wohl  die  rhythmische  Geltung 
jener  Tripodie  als  einer  Tetrapodie  festgehalten  werden  müssen. 

Nicht  bloB  die  Trochäen,  lamben,  AnapSsten,  sondern  anch 
die  Daktylen  werden  bisweilen  nach  dipodiscben  ßaöHg  gemessen  ' 
und  können  als  solche  brach jkatalektisch  sein  (Aristid.,  Victor.  ' 
p.  94,  schol.  Heph.  141).    Auch  iür  diefie  brach jkatalektisclie 
Messung  der  Daktylen  legen  antike  Strophen  ein  deutliches  Zeug-  ; 
niss  ab«  Die  Strophe  Ran.  814  besteht  aus  2  daktylischen  Hexa- 1 
podien,  einer  daktylischen  Pentapodte  nnd  einer  troch&isehen 
Tetrapodie.    Würde  jede  dieser  Reihen  dem  Rhythmus  nach  nur 
80  vitl  Einzeltakte,  als  Daktylen  oder  Trochäen  vorbanden  sind, 
enthalten,  so  könnte  hier  von  einer  Eurhythmie  schwerlich  die 
Rede  sein.   Sie  ist  aber  sofort  vorbanden^  wenn  die  Pentupodie 
als  bracbykatalektisches  Trimeiron  ge&sst  wird; 
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ij  nov  dttvov  igtßQBiittae  %6Xoiß  Mo^ev  i^tt^ 

Z  ^  J.  \J</  \  X  \AJ  X        \  L  \AJ  I 

X\ß^X  \AJ  \  X  \AJ  X  .  ]  X  \AJ  X 
Xka/X\ju\x\juXui^\x   w    T  I 

X\J  X  \J  \  X   V/  X  a| 

Die  Betraclitimg  der  atrophischen  Compositioii  wird  /.eigen,  diiss 
sogar  die  meisten  trochäischen  und  daktylischen  xmXa  ßqaxv- 
xtadXipcta  von  tnpodiacber  und  pentapodiscber  Form  dem  Ehyth* 
miifl  Dach  Tetrapodien  ond  Hexapodien  sind. 

Wir  haben  bisher  blos  von  der  Pause  als  der  ErgSnsnng 
der  Tripodie  und  Pentapodie  zur  Tetra])udie  und  Hi  xapudie  f^e- 
sprochen.  Doch  ist  dies  nicht  die  einzige  Art,  einen  unvoUstän- 
digen  Ebythmns  za  ergSnzen.  Wir  haben  §  26  gesehen^  dass 
bei  einer  Katalezis  aoeh  die  Yerlängening  der  ▼orletzten  Silbe 
zur  TQLOrjfiog  und  teTQaariuog  ^axgd  eintrat.  Warum  sollten  sich 
die  Alten  dieses  Mittels  bei  den  ßgaxvycaxtik^xra  ganzlich  ent- 
halten haben  V  Wir  werden  sj  ilter  bei  den  aövvdQtrjta  sehen, 
dass  sie  sich  in  den  meisten  Fällen  nnr  dieses  Mittels  bei  einer 
am  Ende  einer  inlautenden  Reihe  eintretenden  Brachykatalezis 
bedienen  konnten.  Es  liegt  nahe,  auch  für  die  brachykatalektische 
Äpothesis  der  Periode  das  Vorkommen  einer  solchen  Messung 
anzunehmen; 

X  KßJ  X  KßiJ  X  \^  X  \  X  \AJ  X  \AJ  lIj  X 

nach  Analogie  von  sj^jxsjiu x\j>jx\AJx\\jkj  ^va^zw.'.  l. 

Fernor  x  \j  x  \j  x  \j  x  \j\i\jX\jiJ^x/\ 

nach  Analogie  von  \jxsjx\jx\jx\'a  x  \j  x  \j  J-  x 

Die  drei  Daktylen  am  Schlüsse  des  folgenden  Alkmanischen  Verses 

ir.  34  (mit  asynarteti.scher  Bildung  in  der  Mitte) 

werden  wir  uns  schwerlich  anders  denken  können  als 

/.  j  ^  \j  J.  ^  i  1  I  J.  \J  \^  J.  yj  \j   1  ^ 

S<jlltc  der  Schliiss  der  brach ykatalektischen  xQifuxQa  öamvkatd 
bei  Aeschylus  wie  Agam«  174 

Tf«|e«af  ^qtvAif  to  mir* 

u.  s.  w.  wohl  anders  als  in  dieser  ^yOe^ivozris  n]^*  (Ki^Qottffag 
KotaXfiitfag^'  vorgetragen  worden  sein? 

Wann  Pause,  wann  Verlängerung  angewandt  wurde,  wissen 
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wir  nicht  genau;  nar  so  nel  mnss  als  Hiatsache  hiugeateilt 
werden,  dass  bei  den  brachykatalektiselien  Metren  entweder  da» 

eine  oder  das  andere  eintreten  musste.  Aber  noch  in  einem 
anderen  Funkte  werden  wir  wenigstens  in  selir  vielen  Fällen  die 
richtige  Antwort  schuldig  bleiben,  nämlich  die  Autwort  auf  die 
Frage,  wann  ein  Megethos  Ton  3  oder  &  dreiseitigen  oder  Yier- 
zeitigen  Takten  eine  brachykatalektisehe  Tetrapodie  ond  Penta^ 
podie,  wann  es,  der  Zahl  der  in  ihm  enthaltenen  Takte  ent- 
sprechend, dem  Rhythmus  nach  eine  vollständige,  akataiektiscue 
Tripodie  oder  Pentapodie  ist  Denn  dass  die  brachjrkatalek- 
tische  Messimg  nicht  überall  bei  solchen  Megethe  angewandt 
wnrde>  daron  haben  wir  nns  oben  bei  Gelegenheit  der  ftlnf  Ana* 
pästeu  aus  den  Achariierii  überzeugt,  welche  nur  eine  voll- 
ständige pentapudische  Keihe  bilden  können.  Wir  müssen  aus 
begnügen^  den  Sata  hinzustellen: 

ein  Megethos  von  S  oder  5  dreiseitigen  oder  ▼ienteitigen 
Takten  ist  dem  Rhythmus  nach  entweder  eine  vollständige 
tripodische  uder  pentapodische  Reihe,  oder  es  ist  eine  un- 
vollständige Tetrapodie  oder  Hezapodie  (Dimetron  oder 
Tnmetron). 

Nnr  im  sweiten  Falle  gebührt  ihm  der  Name  diiHT^ov  und  tpi- 

^tzijov  ß^ax^xcctaktpitov y  inclit  aber  im  erst^Jii.  Es  gibt  also, 
wie  die  Metriker  sagen,  brach jkatalektische  xmla,  m  ihrer  Dar- 
stellung durch  das  Bhjthmiaomenon  der  Lezis  3  oder  5  xodtg 
enthaltend^  aber  nicht  jedee  Megethos  Ton  3  oder  5  n6ät$  ist 
ein  brachykatalektiflches  Dimetron  oder  Trimeiron,  bisweilen  ist 
CS  eine  akatalek tische  Tripodie  oder  Pentapodie  oder,  wie  die 
Metnker  sagen,  ein  aus  mouopodischen  ßdösig  bestehendes  t(fi- 
(UtQOv  oder  jrsvrd^pov: 


Nach  Hephaestion  ist  das  Megethos  ein  t^^^^» 

nach  Aristides,  wenigstens  dann,  wenn  es  Bestandtheü  eines 
längeren  Hetrons  ist,  ein  di^ergov  ßQaxvjcatdXtiinov.  Nach  Hephae- 


ans  S  monopod.  ^acretg 


ans  S  d^od.  pti€9at 
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stiott  ist  das  Megetlios  ein  di^itTQov  ßgaxuxar.^  nach 

Aristides  (vgl.  Mar.  Viel.  p.  101)  ein  v^^fr^ov.  Nach  Uephaesiion 
mid  Aristidea  ist  dos  MegeÜios  .uw».^u..t^u_wv/^-ein  xsvtd- 
ILtTQov;  aus  dem  Berichte  bei  Marius  Victorinus,  wonach  die 
daktylische  Hexapodie  auch  ein  nach  dipuilischen  ßdöag  ge- 
messeneä  tf^iiuxf^ov  sein  kann  (,,et  £t  trimetrus^'),  fiind  wir 
berechtigt,  im  Sinne  der  Alten  auch  ein  T^^fMT^ov  (^JC^ 
JUctdJLfpcrov  za  statoiren.  Nach  Hephaesiion  ist  das  Uegethos 
ww.v^vr-v/w_v»w-wv/-  ein  TQifUTQov  ßQaxvxeetdXfpnov ,  nach 
Aristides  da«^egen  ein  nach  iiioiiopudischeii  ßd^eig  gemessenes 
zivtdii£TQov.  Diese  Wideräpxüche  in  dem  Berichte  der  Metriker 
sind  nicht  so  za  erklären,  dass  der  eine  Metriker  das  Richtige, 
der  andere  etwas  Unrichtiges  fiberliefere,  sondern  sie  haben  viel* 
mehr  beide  Recht,  d.  h.  es  kann  dasselbe  Megethos  auf  die  eine 
nn(]  auf  die  andere  Weise  gemessen  werden.  Es  weist  dies  deut- 
lich darauf  hin,  das3  ursprünglich  in  der  metrischen  Terminologie 
beide  Benennungen  Qblich  waren  je  nach  der  verschiedenen 
rhjthniiflchen  Geltung;  von  den  uns  Torliegenden  Metrikern  hat 
der  eine  die  eine,  der  andere  die  andere  Terminologie  uns  über- 
liefert, aber  sie  haben  das  Bewusstsein  von  der  rhythmischen 
Bedeutung  derselben  verloren  und  jeder  hält  daher  einseitig  ent- 
weder die  eine  oder  die  andere  Terminologie  fest.  Diese  Ein- 
seitigkeit ist  das  Verkehrte. 

Wir  haben  bisher  von  ueytd-t]  aus  3  oder  5  vierzeitigen 
Versfussen  gesprochen.  Mit  den  fieyti^rj  aus  3  oder  5  Jamben 
imd  Trochäen  scheint  es  sich  nicht  anders  zu  verhalten;  wur 
gewinnen  ans  der  strophischen  Oomposition  der  Metra  die  lieber- 
Beugung,  dass  ein  solches  Metj^ethos  sowohl  eine  akatalektische 
Tripotlie  «nd  IV'ntapndie  sein  kann  (ein  itovg  övvd^etog  ivvird- 
^m/LQ^  oder  Z£vtixuiÖ£xda}]itog  nach  riiythmischer  Terminologie), 
als  rach  eine  brachykatalektische  Tetrapodie  und  Hexapodie 
(diftergav  und  iidfi£t(fw  fiQuxvxataXipaov),  Hiemach  würde 
folgende  Terminologie  roranssusetzen  sein: 


auB  3  moQopod.  ßdotig 
ans  2  dipod.  gaatts 


auti  ö  uionopod.  ßdasig 

J.  \j\ 

\j  j]sj  Ji[\j  j:\<<j  xju  x| 
ans  S  dipod.  ßdattie 

J.\j  1.      \j  ±  u|x  u 
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Di6  Metriker  kennen  nur  die  zweite  (braciiykatalektische)^  nicht 
die  ente  (akataiektiselie)  Measnngy  sie  meflsetk  die  iambiBcheii  und 
trochÜBchen  Metra  darcligftDgig  nach  dipodiaehen  ßic$ig.  Ea  mi^ 

dies  in  der  Seltenheit  der  alterst  genannten  Messung  seinen  Grund 
haben,  aber  wir  weitlen  dieselbe  immuglicli  ganz  ansschliesseB 
können«  Wenn  Uephaestion  sowohl  wie  Aristides  die  Reihe 
\jA\jj.%j±\jjL\jM  fiberali  dipodiaeh  (ala  braefaykatalektiachea  Tri- 
meiron)  miaat,  ao  müsaen  wir  aagen,  daaa  bei  beiden  die  mono- 
podische  Messung  \^aU  jcirräiuTQov  axr.rd/.iixxov)  ebenso  in  Ver- 
geöseniieit  gerathen  ist,  wie  1  ür  das Mege thos  yj'sjiKj^j.yj^j^^j^A^^i 
bei  Hephaestion  die  monopodische  Messung  (ala  Memdiux^ 
inaigdL),  bei  Aiiatidea  die  dipodieofae  Meaaong  (ala 
ßQaxtmcraXffmovy  Daaa  Mallina  Theodoma  die  lamben  nadi 
Monopodien  misst,  kaiiii  hier  niclit  in  Anschlag  gebriu  ht  werut'n. 
denn  dies  ist  unmöglich  als  ein  üeat  älterer  Tradition,  aufrn- 
faaaen.  Eher  könnte  es  der  Fall  aein  mit  der  Tom  BeboL  H^h.  146 
ttber  die  Tcoch&en  nnd  lamben  gemaehten  Bemerkm^:  $1  pth 
nma  (lovanodütv  ßattf^tu  xftvxa  xa  ftixf^a^  xqtlg  ^ovovq  Ipt^ 

§  38. 

Es  iässt  sich  nach  dem  Vorausgehondeu  als  sicher  aunehmeu, 
daaa  Megethe  von  3  oder  5  vollataudigen  iambiachen  oder 
an apaati aeben  Takten  ihrer  rhythmiaehen  Bedeninng  nach  die 

Geltung  von  akatalektischen  Tripodien  und  Pentapodien  haben 
können.    Man  noilte  demnach  in  folgenden  ia^Lj^LKO.  und  avctxai- 

<J  _  u  ^  O  ^>-v-\y_v/_ö 
KAJ  _  VA/  _  y  VA/  —  v-*-*  —  VA/  -       —  V 

katalektiacbe  Tripodien  und  Pentapodien  Toraagaetaen,  die  mwli 
Analogie  der  8. 273  betrachteten  katalektiaehen  Dimeter  und  Tri- 

meter  folgende  Messung  der  Apothesis  hätten: 

\J  X  S/  JL  \J  J  t\J±%Jj,\JXWJ.\JJL 

#1  * 

yj  J.  \j         ±  \  \j  J.  \j  ±  \j  ±-\ß  1^  ± 

X.  \JkJ  S  f  VA/  ±        2.  VA/  ^  VA/  ^  V/S/  ± 

J;\A/«J.    X  Iva/  &ka/^v/v/^ va/i^  Z 

Warum  sollten  diese  Reihen  nicht  katalektiisclic  Tripodieu 
nnd  Pentapodien  aein  können?   £8  laesen  aieh  &üt  dae  Vor» 
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koBimeB  dieser  Messung  sogar  Naohweite  geben.  In  den  Anar 
pista  des  imio^Qov: 

tov  'EkXttdo.  uyuUiug 
axQatayov  un'  (vqvxoijqv 

Lj]if  Uaiav  iJuigk  poet.  l^ric.  (18b2)  IH  p.  673. 

ist  der  Rhythmus  der  ersten  üeihen  offenbar  ein  tripodisolier 
{M^o^uaed  oder  Mmha^  vgl.  oben);  auch  die  Scblussreibe 
aram  eine  tripodiscbe  sein,  sie  ist  uadi  Art  aller  dieser  vndQ' 
u<i^a  kaialektisch  imd  kanu  kerne  audere  Messung  als  y  ^  w  ^ 
baben. 

Nacb  Aristtdee'  Nomenolatiir  sind  die  vorliegenden  ana- 
pistiseben  Beiben  nun  allerdings  katalektiseh  au  nennen  (xatU" 

ItjXTixa  TgtueTQK,  mvtd^aTQCi  anku),  aber  nach  Hephaestion 
ist  die  katalektische  auapästische  Tripodie  eiu  auapäistiüclics 
/ioydfifiv^ov  vtUQTLOxdkiiiictQV^  die  anapästischo  Pcntapodie  ein 
diißetffw  imffiimiikfiKxvp*  Der  iambiseben  katalektiseben  Tri- 
podie und  Pentapodie  kommt  sowobl  nach  Hepbaestion  wie  nach 
Aristides  der  Name  iambischcs  ^mfoiiiXQOv  vTttQXuruX^Kiüv  uud 
difiBXQov  ijjc6(fKutdkfixtov  zu.  In  gleicher  Weise  muss  nacb 
Hepbaestion  auch  ein  dvaxccienxiv  inugMtaeilifittüV  sig  diövlXaßw 
(mti  aoslantender  Doppelkürae)  statoirt  werden: 

^nontzQ.  vntqn.  öifitzQ.  vniQTi. 

te4***e-  ^MeMcr.  x§t^^t^,  ^»^%ttt, 

80  Wenig  wie  das  ßoaivxardhiKtov  der  Metriker j  ebenso 
wenig  dürfen  wir  den  tou  ihnen  überlieferten  BegriÜ'  des  vjcsq- 
MtofmXfiftfinf  fOr  eine  imntltae  Beflezion  derselben  halten.  £s 
liegt  darin  dies  ansgesproeben,  dass  ein  Metron  eine  Aber  das 
rbytliuiische  Megethos  hinausgolicnde  Silbenzahl  entlialten  kann. 
Wir  musöten  schon  §  37  darauf  hinweisen,  dans  nicht  überall 
ein  tbetiscb  anbratendes  Metron,  welches  auf  eine  katalektische 
Apotheeis  ansgebti  eine  Pause  zur  Ausfüllung  der  durcb  die 

•)  Bin  Beiqnel  fSr  den  Avdaot  Ug  StMlMptf^  M  Phfloet.  tWOB 
iU'  dl  th^$  Vir  ytf  |Mt  ff^«6  aeÜm, 
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Lexis  nicht  ausgefiiliten  Schluss-a^^tg  bedarf,  dass  yielmelir  oft 
der  ZeitamfaDg  dieser  Boelaatenden  ag^tg  dxaek  die  Anaknuis 
des  folgenden  Metarons  ersetsi  wird.  Und  als  ein  eolchee  Meiron 
seheiht  häufig  dasjenige  zu  fungii  f  u  ,  welches  die  Alten  hyper- 
katalektisch  nennen.  Ein  hyperkatalektischea  tstga^£t^ov  dva- 
suuatuiov  ündeii  wir  Agam.  105: 

Kv^S  slfu^  ^Q0»i^  o^iov  %(faTog  aüwf  dwSpav  huilimp' 

Hier  ist  das  «weite  Metron  ein  hyperkataiektisches,  die  Schloss- 
silbe  geht  über  das  Mass  des  anapästisclien  Tetrametrons  hinins. 
Aber  dieser  üeberschnss  wird  dadurch  ausgeglichen,  dass  das 

vorauszueilende  Metrou  auf  eine  Eatalexis  ausgeht,  die  Auakrub'is 
des  zweiten  Metrous  füllt  die  in  der  Apothesis  des  ersten  Metrons 
felüende  Zeit  ans.  —  Das  geläufigste  Beispiel  eines  iambischen 
d/jfftsfpov  vxBgauttdXipitov  ist  das  Torletete  Metron  der  aliSisdien 
Strophe 

i       J.       J.  \j  X  O  j 

Wir  haben  hier  awei  Beihen,  die  susammen  8  ^d^sig  enthalte!}.  | 
Durch  die  Hyperkatalexis  des  vorletzten  Metrons  ist  die  Zeit  | 

swischen  der  vierten  und  fünften  ^t(Ji£  ausgefüllt. 

Erst  weiterhin  wird  ,sich  Gelegenheit  darbieten,  die  vit^q- 
uatikfptxa  eingehender  zu  erörtern;  die  angegebenen  Beispiele 
werden  rorlaufig  so  viel  gezeigt  haben,  dass  die  v»$ifiundki^  \ 
in  eine  sehr  wichtige  rhythmische  Frage  einschlagt.  Nun  dürfen  i 
wir  so  weni^  hier  wie  bei  der  Brachykatalexis  eiu  jedes  Metron, 
welches  seinem  Silbenschema  nach  die  Bezeichnung  eines  vxt^ 
xatdXijTtrov  im  Sinne  der  Metriker  zulässt,  auch  dem  Rhythmus  | 
nach  für  hyperkatalektisch  erklaren  wollen.  Dies  rerbietet  sehoa  ' 
die  oben  angeführte  Thatsache,  dass  dasselbe  anapSstiache  Me-  j 
trum,  welches  nach  Heph.  ein  imsQxatdXriHrop  ist,  nach  Arislides 
ein  xaTah^KuxQv  ist.    Bei  den  Methkem  ist  der  rhythmische 
Begriff  der  von  ihnen  gebrauchten  Termini  verloren  gegaageo 
und  so  hält  ein  jeder  Ton  ihnen  durchweg  die  eine  oder  die 
andere  Terminologie  fest. 

Nun  wenden  aber  die  Metriker,  nach  dem  bei  ihnen  beliebten 
Yeriahreu,  scheinbar  Analoges  gleichmässig  zu  behandeln,  die 
für  die  lamben  und  Anapästen  gana  nohtige  Kategorie  der  Hype^ 
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katalexis  auch  auf  die  Trochäen  uud  (wenigstens  nach  schoL 
Heph.  141  und  Aristides)  auch  auf  die  dipodisch  gemessenen  Dak- 
tylen an  und  haben  sich  hierdurch  eine  durchatis  Terfehlte  Yerall- 
gemeinennig  der  hyperkatalektischen  Messung  zu  Schulden  kommen 
lassen,  da  die  Hyperkatalexis  der  Natur  der  Saclie  nach  nur  da 
siattfinden  kann,  wo  ein  mit  dem  leichten  Takttheiie  anlautendes 
Metmm  mh  dem  leichten  Takttheiie  aufhört,  nicht  aber  bei 
I  euem  mii  dem  eehworeo  Takttheiie  anlautenden  und  ebenfalls 
mit  dem  schweren  Takttheiie  sohHeesenden  Metmm.  So  gelten 
z.  B.  folgende  trochäische  Metra  den  uns  erhalt4»nen  Metrikem 
zufolge  als  itoPoiutQoVf  äi^t^Vj  tf^ifuzQov  v3U(flcaxdl^3aov: 

f  lUfve  liii^  Oed.  ISO». 

St  fyi}^'  6  fo|ofi}(  i7c{^  OreBt.  1400. 

-V  _  _  W  -  W  [_  W  -  _  O  _  w|«  \J  _  %J  —  C  I 

und  doch  stehen  diese  Metra  mit  folgenden  als  ßQaxuxaxdJifpna 
gemessenen 

 I^u  ".u-vf-u-wl  

im  nächsten  Zusammeuhauge  und  müssen  wie  diese  aufgefasst 
weiden^  d.  h.  es  fehlt  ihnen  einmal»  wie  den  ßffaxvnmiliptx«, 
der  ganze  auslautende  mig  der  leisten  dipodischen  ßdatg^  ausserdem 
'  sber  ist  bei  ihnen  der  erste  no/A^  dieser  ftdm^  kdn  ilmUriQu^, 
sondern  auch  an  ihm  fehlt  die  agötg.  Wir  werden  fflr  diese 
f ermein tlichen  vTt^QxatdXiixza  nach  der  Analogie  von  xataXipctuM 
Ug  4vilvßiipf  nicht  unpassend  den  Terminus 

gebrauchen  köunen  (die  ßQaxvxatdXrpita  eig  m^da  sind  ^^ßgccxv- 
»t^iptga*^  schlechthin).  Doch  ist  hierbei  noch  Folgendes  su 
erwigen.  Nidit  immer  hat,  wie  wir  gesehen,  das  aus  3,  5^  7 
▼ollen  Trochäen  bestehende  Metrum  die  rhythmische  Bedeutung 
eines  ßgaxuxatccXt^xrov ,  sondern  kann  auch  bisweilen  eine  voll- 
ständige Tripodie,  Pentapodie,  Heptapodie  (t^i^isv^ot^,  mvtd- 
ftet^y  iitfmitn^  xuüt  ^avoModüw)  sein;  ebenso  werden  wir 
aodi  dem  um  eine  Sübe  kOrzeren  Metrum  bisweUen  die  rhyth- 
lüische  Bedeutung  eines  monopodisch  gemessenen  tq^utqov, 
Xivtd^tQWfj  iitxd^xQov  zw  vindiciren  haben.  Wann  die  eine 
oder  die  andere  von  beiden  Messungen  eintritt,  darüber  lasst 
sich  natllrlieh  keine  allgemeine  Regel  aufstellen. 

WamoAii  a.  R.  Gtasmc«,  »Ug«».  TlMoito  dn  gflMh.  McMk.  19 
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§  39. 

Uebersiclit  über  die  Messimg  der  Metra  naoh  Basis  »Zahl  und 

ApoUiesia. 

Bei  dem  ZnBammenliuige  der  Apotlieidfl  mit  der  Bsbib  igt 

es  zwct  k massig,  am  Ende  dieses  CapiLeis  über  ilie  durch  die 
geuaanteu  swei  Factoren  bedingte  Meseuiig  der  Metra  einen  zu- 
sammenfassenden Rückblick  sn  .werfen,  bei  dem  zugleich  noeb 
einige  in  dem  Toraui^iehenden  niehi  berOhrte  Thataachen  m 
Sprache  kommen  mUsaen. 

1. 


Tkt(fd^tr^ov  natu.  6tMo6iav 

9k. 
O 

J.  M  J.  \ß 

X  ^  J.  \J 

JL  yj  Z  \J 

JL  \t  ±  \J 

x\ajX\aj 

V  ^  U  ^ 

V  a 

\j  J.  yj  J. 

^  J,  V 

'  

» 

n 

±  \j  j.  \j 

J.  \j  JL  \J 

J.   KJ   J.  \J 

j.  \j  j.  \ 

X.        1  \J<J 

je 

\J   J.   \J  J. 

>U    S    \J  ± 

\J  J.   \J  J. 

iJ\J  J.  ± 

3* 


1  t8tQJiiuxif09  sccvflr  9mo9ltt9 

».  dur. 

S  \J  1,  \J 

X  %J  X 

X  \i  X 

4  W  A 

0 

;> 

J.  \ajX\*j 

XSJ\JX\A/ 

ts 

^  X  \J  X 

yj  J.  \J  X 

\J  X  \J  X 

\^  X  *A 

\AJXUiJX 

KKtX  A 
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4 


Ji  U  J. 


SJ  I.  \J  j. 


4f 

Mi 


^  A  A 
^  A  "Ä* 


U  ^  U  ^ 


W    X   V   ^  \y 


Ö 

Qr 


Die  Columüeu  1,  2,  3,  4  enthalten  die  nach  dipodischen 
Basen  ^xar«  diModCav)  gemossonen  Metra:  die  1,  Columne  die 
akatalektiscbeni  die  2.  die  katalektischen^  die  3.  die 
brachykatalektiBcIien,  und  zwar  eine  jede  von  ihnen  zugleich 
die  Tetrameter,  Trimeter  und  Dlmeter  dieser  Messung.  Nehmen 
wir  nämlich  vom  Tetrametrou  die  erste  Basis  hinweg^  so  haben 
wir  daa  Trimetron  vor  nne;  nehmen  wir  mit  der  ersten  zugleich 
die  zweite  Basis  hinweg,  so  stellt  sich  das  Dimetron  dar.  Setzen 
wir  umgekehrt  dem  Anlaute  des  Tetrametron  mehrere  dipodische 
Basen  hinzu,  so  haben  wir  dipodisch  gemessene  Hypermetra  (z.B. 
ein  Hexanietron,  Octamctron  u.  s.  w.).  —  Die  Dimetra  und  Trimetra 
sind  fiovoxmlKf  die  Tetrametra  sind  diiualu,  die  Hypermetra  sind 
x^ixmAan  tstffdMmXa  n.  s.  w.  Für  die  in  Bede  stehenden  trochaischen 
und  iambischen  Metra  wird  die  angegebene  Messung  durch  alle 
Metriker  bestätigt,  für  die  anapiistischen  durch  Hephaestion  fund 
für  die  anapästischen  Tetrametra  auch  durch  Aristides);  tiir  die 
daktylischen  Tetrametra  durch  Aristides,  fllr  die  daktylischen 
Trimetra  durch  Mar.  Vict  p.  101,  für  die  daktylischen  Dimetra 
durch  schol.  Heph.  p.  141. 

Die  in  der  4.  Cohiuiae  enthaltenen  Metra  sollen  uacii  dem 
Berichte  der  Metriker  samnitlich  als  hyperkatalektische  auf- 
gefasat  werden,  aber  ursprünglich  kann  diese  Bezeichnung  nur 
den  anakmsisdi  anlautenden  Metren  (Jamben ,  AnapSsten)  zu* 
^rekommen  sein.  Dass  wir  von  diesen  anakrusischen  Metren 
die  mit  der  ^töig  beginnenden  (Trochäen,  Daktylen)  als 
MKfoJitiTcta  sig  övXXaßijv  gesondert  haben ,  ist  eine  berich- 
tigende Besehrankung  der  Ton  den  Metrikem  nach  falscher 
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Analogie  zu  weit  ausgedehnten  hjperkatalektiscben  iSomen- 
datur. 

Kttta  (lovonodlav, 

5. 


o 

K.  fiOK 

IA 
X 

R- 

^  V  1  ^  ^/ 

2.  \J 

J.  u 

J.  \J 

j.  \j  \/  j.  \j  \j 

J.  \J  \J 

X 

U     ^     '  V  - 

SJ  ± 

sj  jL 

KJ\J  S.  1  \J  \J  S 

\J\J  1. 

vj  u  Z 

\J\J  J. 

6. 


1  ntvta 

x«Ta  ^ovonodi'av 

X 

** 

X 

J.  u 

J.  u 

^  A 

CT 
« 

^  \/  u 

^  w  u 

X 

\J  \J  J. 

\J\j  jL 

U  WM 

Die  Columnen  5  nnd  ü  enthalten  die  nach  monopodischen 
Basen  gemessenen  Metra  der  3-  und  4-zeitigen  Taktart  (die 
eine  die  akatalektieehe,  die  andeie  die  katalektische  Apo* 
ihesie)  und  zwar  »Hned^Qa^  xQ(iutQa^  diftstf^. 

Die  akatalektilschen  xsvrdfiBtQa  und  tQifisxQK  xax« 
piovoTtod  iui^  (Col.  5)  fallen  den  Silben  nach  mit  den  in  Col.  S 
stehenden  brachykatalektisclien  t^l^ii^u  und  Öli^stqu  xcctä  dt- 
noöiav  zufiammeiii  die  katalektischen  (Col.  6)  mit  den  in  CoL  4 
stehenden  vxe^xatiXTfittK  resp.  ßQaxpsmdXipcfa  slg  6vXlußiip.  Durch 
die  hinzugesetzten  Pausen  ist  die  rhythmische  Werfchverschicden- 
heit  dieser  der  Form  nach  gleichen  Metra  angegeben.  Die  dukiy- 
liscbcu  navxuyLizQa  und  TQCiietQa  natu  fiovwcoÖüiv  werden  ?ou 
Hephaestion  und  Aristides^  die  anapästischen  Ton  AhBÜdes  (und 
Marius  Yict  p.  101 )  statnirt  Für  die  trodiSiBchen  nnd  iambiachen 
7tti'T(qi8TQa  und  TQt'utrQa  xatä  ^ovonodiav  fehlt  es,  wenn  wir  dem 
seliol.  lleph.  p.  35  keine  Bedeutung  zuerkennen  wollen,  an  einer 
Autorität  der  Metriker,  obwohl  sie  nach  Aristoxenus  ala  voUig 


Digitized  by  Google 


§  39.  Ueberoicht  üb.  die  Metü^img  der  Metra  nach  Baais-Zahl  u.  Apoihesü.  293 

legitime  {i^yt^i]  angesehen  werden  mtissen.  Seinen  Grund  mag  dies 
diriii  haben,  dass  eine  Yerbinduug  von  5  und  von  3  Trochäen 
oder  lunben  viel  lianfiger  die  riiythmisdie  Geltung  emes  bxaoby- 
kataiektischen  xQlyLtt^fov  imd  d/jfMpov  uttnk  dmodUiv  (OoL  3w  4), 
als  eines  akatalektiBchen  oder  katalektischen  itavxd^axifov  und 
T^ifi£T^oi'  xarcc  ^ovoicodCav  (Col.  5.  6)  hat. 

Wifi  2  äiiut^  xatä  Öiitodlav  ein  w^fMf^ov  naiA  äutO' 
9kp  ergeben,  00  »gibt  die  Yerbindnng  Ton  2  «^4*^^  xma 
ptovoxodütv  zu  einer  emheiilichen  Periode  ein  it^xfietQov  %üta 
Hovo:tod  LUV.  Aut  unsereren  Tabellen  brauchten  diese  £|«fi£r^« 
nicht  besonders  bezeichnet  z\k  werden.  In  der  Taktzahl  kommen 
die  monopodiechen  iJj/ipLaQa  dnrohans  mit  den  dipodiseben 
futp«  flberein,  in  der  rbythmieehen  Gliederung  der  Yerefttase  aber 
findet  ein  grosser  Üntersebied  statt.  Nach  monopodischen  Basen 
gemessen  zerföllt  ein  Metron  von  G  Eiüzeltakten  in  2  tripodische 
Reihen,  deren  jede  drei  ßdcaigy  percusaiones,  d.  h.  drei  diircli 
ihr  letoBgewiebt  Tereebiedene  ^fwfioe  bat;  nach  dipodisehen  Baaen 
gaoNesen  bildet  es  2  Kola,  eine  Dipodie  nnd  eine  Tetrapodie,  jene 
mit  2,  diese  mit  4  ßdöstg^  iS'qiUla,  percussiones: 


—  I 


O  _  ,  u  — ,  U  _  O  _  w  _ 

Tg(ufXQ.y.  nm'on.  'jgt'usro.  y. .  novon.  (lOvon.H.SiJt. 


-I 

difiBTQOV  X.  dlTCod. 


Die  letasrertheilung  ist  also  eine  dorcbans  TexBcbiedeney  mag  nun 
beim  monopodiecben  Hezametron  der  Hanptietas  jeder  Tripodie  auf 

dem  Anfangstakte  (hesychastisches  Ethos  wie  es  hier  angenommen 
ist)  oder  auf  ihrem  Schiasstakte  (diastaltisches  Ethos)  stehen. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  das  in  Gol.  5  und  6  an  letzter 
Stelle  ang^ebene  dC^^x^ov  nuctä  ^ovonodiav^  d.  lu  die  ans 
%  Btoxeltakten  gebildete  selbständigen  Reihen  oder  dae  ans  einer 
solchen  Reihe  bestehende  ^ittQov.  Days  es  daktylische  ötufT(>« 
natu  fiopoTtod^av  gibt,  ist  die  allgumeme  Lehre  der  Metriker. 
Das  anapastische  di^etgov  iucfit  pywoTiüdlav  ist  durch  Aristides 
beiengi  Jedes  bat  2  ßd^mSf  perenssiones,  oder  nach  Aristoxenns 
2  ^^icc,  Bine  Verbindang  ron  2  TrochSen  nnd  von  2  lamben 
wird  ijach  den  Metrikeru  iiov(ft,iiQoif  genannt,  denselben  Ter- 
minus führt  wenigstens  nach  den  meisten  Metrikern  auch  die 
Verbindung  ¥on  2  Anapasten.  Am  häufigsten  finden  wir  solche 
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Dipodien  in  den  anapästibclien,  iambischen,  trochäisclien  vnig- 
luzQaj  wo  sie  willkürlich  unter  die  akatalektiacben  Tetrapodien 
«u^senuseht  nmdL  %e  kann  nicht  mit  dar  ihr  ?orft«8gehfiiiden 
oder  naehfolgendan  Tetrapodie  sa  einer  einheitliehen  Reihe  von 
6  Eiuzeltakten  zusammengefasst  werden;  dies  ist  wenigstens  un- 
möglich in  den  auapästieicheu  vTtigiiexQa,  denn  bei  der  sicher 
anzunehmenden  4*zeitigen  Messung  dieser  Anapäste  würde  sidi 
hier  eise  Reihe  von.  6  yieneeitigen  Anap&eteni  ako  Ton  24 
xQcötot  heraoeetellen,  w&hrend  doeh  nach  Ariatoxenne  (Bd.  1 8. 164) 
eine  so  grosse  Kuihe  nicht  vorkommen  Ivaim.  DemimcL  muss  die 
in  den  vx^q^lbiqu  unter  den  Tetrapodieii  eingemischte  Dipodie 
eine  telbetöndige  Reihe  bilden.  Als  «elbstandige  Reihe  aber  rnnw 
eie  nadi  AriatoxenoB  2  ^^fMftr,  aleo  2  perenenonea,  2  /krtfeif 
haben,  nnd  da  deren  Ansahl  die  Benennnng  der  Rdhe  bedingt, 
80  kann  sie  nur  «  in  (Si^^tqov  (xccTa  fiui'üjtodiup^y  nicht  aber 
^lovonsTQov  (xata  diTtoÖCav)  geuüunt  werden,  —  oder,  wenn  wir 
nicht  die  einaehie  ReihCi  sondern  das  ganae  Hjpenneiron  naob 
Belnem  Megethoa  besseiehnen  wollen,  kann  s.  B.  ein  ans  3  Tetra- 
])odien  und  1  Dipodie  bestehendes  anapästischee  Hjpermetron 
kein  tmd^ibXQov ^  sondern  nur  ein  onxd^itQov  sein,  denn  nicht 
nur  jede  Tripodie,  sondern  auch  die  Dipodie  hat  2  cmi^ia  odec 
percoBBionea.  Antigen.  110: 

*'Oe  trp    üni-riiu,     yu  flolvv^Lviovg  dtfl.  x.  diTind'.      \    ^  ^ 

Antigen.  127: 

vMiQSx&cciQtif  I       atpas  imBitp  a.  ^mod. 

nolX^  QSVficcTt  I  ngocviacoithvovg  dt^  %»  9tMod. 


Obwohl  alao  das  imiQ^qmf  Antig.  110  am  eine 
Dipodie  kleiner  ist  als  das  tnt^f^fut^  Antig.  127,  so  ist  dennoeh 

das  erste  nicht  minder  ein  oxtdfJistQOV  und  erhält  beim  Taktiren 
nicht  minder  seine  acht  Taktschläge  (percufisioneSi  dqfMÜaj,  wie 
das  «weite  am  eine  Dipodie  grOesere  «x^fisr^eir. 

Mit  diesem  ans  Aristoxenoa  mit  TdUiger  GÜoheiheit  folgenden 

Ergehnisse  steht  nun  sichtlich  die  eigenthümliche  Thatsache  im 
Zuüamuieuhauge,  (itisa  die  einander  strophisch  respondireuden 
Hypermetra  nicht  in  der  Zahl  der  Jilinseitakte  gleich  au  sein 
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brauchen y  souderu  häuüg  so  gebildet  .sind,  dass  die  Tetrapudie 
der  Strophe  einer  Dipodie  der  Anüsirophe  entspricht  oder  nm- 
gdcehrt  In  dieser  Weise  stehen  s.  B.  die  beiden  angeführten 
tmipfutp«  ans  der  Parodos  der  Antigene  in  antistrophischer 
ilesponaiüu.  iialjen  öie  gleich  nicht  dieselbe  Zahl  der  Einzel- 
takte,  so  haben  sie  .doch  dieselbe  Zahl  der  Taktschläge  oder 
^mt^  und  sind  insofern  beide  6Mta(istQa, 

Doch  iHll  nns  dies  fär  eine  antistrophische  Hesponsion  noch 
immer  nicht  ansreiehend  erscheine.  Man  sollte  denken,  dass  bei 
der  strophischen  Wiederholung  einer  rhythmisch -musikiilischen 
Partie  (denn  der  V  ortrag  jener  Anapäste  war  ja  ein  melischer) 
auch  genan  dieselbe^  Taktaahl  wiederholt  werden  mosste.  JBs 
ist  nicht  nnwahrscheinlidi,  dass  vor  oder  nach  der  einzelnen 
anapästischen  Dipodie  die  Xi^ig  eine  ebenso  grosse  (d.  i.  2  Einsei- 
L^ikte  uuitabaende)  Pause  enthielt,  während  deren  die  Melodie 
vun  der  Instrumentalmusik  weiter  fortgeführt  wurde.  Dann  würde 
also  in  dem  4miQ{Uxqw  Antig,  110  die  dritte  Keihe  folgende  sein: 

Nur  das  Eine  &Tifi8lov  oder  die  Eine  ßdaig  der  lÜ-zeitigen  Keihe 
ist  darcb  die  ausgedrückt,  das  andere  iSii(utov  oder  die 

andere  fidffis  blos  durch  die  Instrumentalmusik.    Unter  dieser 

Annahme  würde  auch  der  Ausdruck  ßdoig  oder  ßdoig  dvanaiötixi]^ 
womit  in  den  metrischen  Scholien  zu  den  Tragödien  (besonders 
schol.  Oreatb  und  Phoen.)  eine  solche  anapästische  Dipodie 
dorehgehends  bezeichnet  wird,  au  seinem  ToUstandigen  Rechte 
kommen  y  denn  sie  würde  in  der  That  nur  eine  ßd^ig  oder  ein 
6fjniioVy  (].  i.  ein  einzelner  Takttlieil  einer  Reihe,  aber  keine  voll- 
standige  Keihe  sem.  Auch  der  Ausdruck  ^ov6^tT(^üv  für  eine 
solche  Dipodie  würde  alsdann  nicht  unrichtig  sein,  da  auf  sie 
mar  eine  ei  na  ige  percussio  kommen  würde.  Wo  aber  eine  Dipodie 
(ans  3-  oder  4-seittgen  Einzeltakten)  eine  ToUständige  Reihe 
bildet,  da,  katm  sie  weder /Sa'öig  noch  uoi  niiergov  j^enannt  werden, 
sondern,  wie  gesagt,  nur  ein  aus  2  ßdötis  bestehendes  d^iut^ov 

KoMbach  schreibt  mir:  „Ich  kann  an  die  Ausfüllung  durch  Inetru- 
mentahnosik  nicht  recht  glauben:  eine  solche  Pauan  passt  mir  sprachlich 
an  SQ  wenigen  Stellen  und  zerreisst  meist  den  Satzbau.  Icli  kann  aber 
daTOD  abstrahiren,  da  die  Mehnahl  der  anapästisohen  Uypermetra  jeden* 
£iUf  nkht  antistcopbiach  i«t." 
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xaiä  i^ioroTTodiav  soiii,  wif  dk's  auch  vuii  allen  Metrjkei'ii  iür 
die  daktylisclie  Dipodie  uud,  weuigsteiis  von  Aristides,  auch  für 
die  anapästiscbe  Dipodie  statuirt  wird. 

Darin  aber  liegt  jedenfalls  in  der  Namenclatur  der  Metriker 
ein  Fehler^  daes  von  ilmen^  mit  Ausnahme  des  sehol.  Heph.  p.  141  ^ 
ein  fi^ye&og  von  4  Daktylen  (von  Ari.stidesi  auch  ein  aeyfO^og  von 
4  Anapästen)  ein  taz^diuvQOV  (xara  yLQvojtoÖiav)  geuaiuit  wird. 
Diese  Bezeichnung  wäre  nur  dann  richtig^  wenn  in  jenem  ^Uya^oq 
zwei  selbständige  dipodische  aeoiUr  enthalten  wären: 


^0. 


Dies  Wörde  zwar  nicht  ganz  unnir)glieh  sein,  aber  wenn  es  bei 
den  Alten  vorkam,  öo  war  es  doch  gewiss  ausst luidentlich  selten. 
Das  Gewöhnliche  uud  Hegel  massige  ist,  dass  eine  Gruppe  von 
4  Daktylen  zusammen  eine  einheitliche  tetrapodische  Reihe  bildet^ 
auf  die  nach  AristoxenuB  jedesmal  2  ^tipsla  oder  2  Taktschlage 
—  also  2  percussioueb,  2  ßdasig  —  komiiieii; 


ptnig 


und  wir  müsseu  eine  solche  Verbindung,  wie  es  auch  der  iSchül. 
Heph.  p.  141  gethan  hat,  als  di^mQOv  xoctä  diModiav  fassen. 

II.  GLEICH FUKMiUE  AÖYNAKTETA 

§  40. 

Die  iiüauteiide  Katalexis  der  gleichförmigen  Metra. 

Nach  der  Theorie  der  alten  Metriker  gibt  es  audi  Metra 
mit  inlautender  Katalexis.    Solche  Metra  können  zugleich  im 

Auslaute  eine  Katalexis  haben  —  dann  heissen  sie  hbtqu  dixazd" 
Xrjxta*)  oder  sie  können  im  Auslaute  akatalektisch  sein  —  dann 
heissen  sie  f^ev^a  XQ<ncatdXiptta**)>  Um  die  inlautende  Katalexis 
Ton  der  auslautenden  zu  scheiden,  hatten  wir  früher  ftlr  dieselbe 


*)  Hephaest.  p.  50.    Vgl.  Mar.  Vict.  p.  8*2 :  Praotfr  hns  autem  depo- 
sitioiien  (ctnazuXq^ia ,  X(YT«/l7j|t5,  ßouxvnaxäXri^ig^  vneQuazälri^tg)  est  aeqtie 
qnae  ö tuaTakTj^i'cc  nomiuatur  (mit  grobem  MissverstäiidiiiaM  in  der  hiiua« 
gefügten  Erklärung). 
**)  Uephftest.  p.  54. 
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aas  der  Grammatik  den  Namen  Synkope  euUehut,  denn  auch 
hkr  wird  ein  Aqs&II  im  Iniaato  dee  Wortes  von  dem  Ab&Ue 
im  Anslaitte  diireh  einen  bMonderen  Namen  geschieden.  Die 

antike  Metrik  liat  keinen  besondereu  Ausdruck  für  die  inlautende 
Eataiexiä  geschaü'en,  sondern  identificirt  dieselbe  mit  der  aus- 
laoteoden  KataleziSi  vrie  ans  den  soeben  angeführten  Wörtern 
dmnoMptta  nnd  it^otmüüifiiitta  herrorgeht.  WoU  abw  hat  sie 
enien  eigenen  Gesammtnamen  fllr  alle  diejenigen  Heini,  in  denen 
eine  inlautende  Katalexia  stattiiudet,  nämlicli  den  iNauien  uftoa 
u6wd^ffxu.  Die  dikatalektüickeii  und  prokatalektischen  Metren 
nod  nur  blondere  Arten  der  Asjnarteten. 

Die  hisherigen  Bearbeiter  der  Metrik  haben  diese  Theorie 
der  alten  Meiriker  nnberücksiehtigt  gelassen.  Freilich  föllt  sie 
Iii  dem  kleiuen  Encheiridiun  des  Hephaestion  nicht  allzuse-iir  in 
dia  Augen.  Um  sie  in  ihrem  ganzen  Umfange  herzustellen ,  sind 
ausser  Manns  Victor.  haaptsSehlieh  die  Scholien  zn  Hephaestkm 
Gsf».  15  hevbeiaiisieiheny  deren  Inhalt  sieh  am  so  mehr  dem  Auge 
entziehen  konnte,  weil  die  Gaisfordschen  Ausgaben  gerade  in  dem 
Allerwichtigsten  den  Text  gegen  die  richtige  üeberlieferung  der 
Handschriften  in  einer  über  alle  Massen  unbesonnenen  Weise 
entstellt  hnben.  8o  ist  es  demL  gekommeUi  dasa  die  Lehre  yon 
den  Asjnarteten,  obwohl  einer  der  bedentendsten  Pankte  der  ge- 
samnueu  metrischen  Tradition,  zum  grossen  Schaden  unserer 
Einsicht  in  die  antiken  Metra,  yollig  unbekannt  geblieben  war. 
B^ntley  konnte  sich  nicht  in  ihr  zurecht  finden  und  bezog  des- 
halb den  Namen  Asynarteten  auf  einige  Verse  des  Archilochns 
ond  des  ihm  nachfolgenden  Horas,  in  denen  im  Inlaute  bei  der 
Vereinigung  der  Kola  Hiatus  oder  övVa un^  admtpoQog  Angelassen 
.4.  Dabei  hat  es  G.  Hermann  bewenden  lassen  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  werden  wohl  die  Meisten  nnter  aaynartetischer 
BSdong  jene  iSigenthfimliohkfit  in  den  Versen  des  Archilochns 
und  Horaz  verstehen.  Diese  Vorstellung  rauss  aber  völlig  auf- 
gegeben werden.  Es  ist  kaum  der  Mühe  werth,  gegen  sie  zu 
polemisiren,  denn  sie  löst  sicli  von  selber  auf,  sowie  wir  den 
fOB  den  Alten  fiberlieteten  Btoff  herbeisiehen.  Wir  mfissen 
denselben  auf  nnser  gegenwärtiges  Oapitel  imd  auf  den  Abschnitt 

von  den  ungleichförmigen  Metreu  vertheilen ^  denn  nicht  nur  die 
jetzt  in  iiede  ötekendeu  gieichiormigen  Metra,  sondern  auch  die 
ungleichförmigen  können  asjmrtetisch  gebildet  sein.  Hephaestion 
hat  beide  Arten  der  Asynarteten  Terbondeni  wir  aiehen  die 
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Trennung  vor,  weil  sich  die  asynartetiaehe  BilUuiig  (d.  h.  die 
inlautende  Xatalexis)  der  gleichförmigen  Metra  ihrem  gaoaen 
Wesen  nach  unmittelbar  an  die  anslantende  Kataleiie  anacUieaBi 
Ein  Metrun^  in  dessen  Inlante  sieh  die  Semeia  der  maf 
einander  folgendeu  Tukte,  Arsen  und  Thesen,  in  ununterbroeliLiiLiii 
und  continuirlichem  Wechsel  an  einander  schliesseu,  dergeötalt^ 
dass  ein  jedes  von  ihnen  durch  die  Silben  des  Metnuns  seinen 
Tollstandigen  Ansdmok  findet,  heisst  Metmm  ea  nneznnu 
Name  ist  nns  blos  von  einem  hiteiniseheD  Metriker  OberHeeM, 
Marius  Victorinus  p.  193*),  bei  Hephaestion  und  den  übrigen 
Griechen  findet  er  sieh  nicht,  doch  kann  er  im  Gii  eliiscbtm 
nicht  anders  als  fiUtifw  tfinw^f^tx«^  gelantet  haben»  Alle  bisher 
▼on  nns  betrachteten  Uetra  sind  Metra  connexa,  denn  in  ihnen 
aUen  findet  fortlanfende  Continnitftt  der  Arsen  nnd  Thesm  statt; 
wenn  in  ihnen  ein  Takttheil  an  irgend  einer  Stelle  fehlte,  .^o 
fehlte  er  in  der  Apothebis  oder  im  Auslaute '^*'<').  An  der  Greiis^  ! 
sweier  anf  einander  folgender  Metren  oder  Vene  wax  dort  die  i 
Oontinniiat  der  Semeia  onterbrodieiiy  nicht  aber  innerhalb  ein  ' 
imd  desselben  Metrums.    Sie  kann  aber  in  gleicher  Weise  auch  ' 
innerhalb  desselben  Metrums  unterbrochen  sein.  Dann  bcisat  es  , 
eben  deshalb,  weil  hier  keine  Continnität  der  sprachlichen  Semeia  I 
stattfindeti  Metmm  iaconnexnm,  ^h^fw  crmmiE^vqvoy.  Der  Name 
ist  äusserst  passend  gewShlt  worden.  Er  besieht  sich  nicht  anf 
die  Unterbrechung  derjenigen  Continnität,  welche  die  Alten  övu" 
dq)£La  nennen ;  nicht  auf  eine  Zulassung  des  Hiatus  oder  der 
koraen  Thesis  im  Inlante  des  Metrums,  wie  Bentley  und  G.  Hermaim 
annahmeni  sondern  anf  die  Continnität  des  Rhytimuiomenon  in 
Beiiehnng  anf  die  rhythmischen  Momente,  auf  Takt  nnd  Takt- 
theile.    Freilich  muasen  wir  hier  gleich  wieder  die  Thatsache 
betoucU|  dass  der  Rhythmus  ebenso  gut  im  asyuartetischen  wie 
im  katalektischen  Metmm  trota  der  Unterbreohnng  der  spraeh» 
liehen  Continnität  oder  troie  der  Unterdrückong  eines  apradi* 
liehen  Semeion  seinen  Tollen  nnd  uugesehmUerten  Gang  hat. 


*)  Als  Ueberaolttifb  des  lib.  IV:  De  connexis  inter  se  atqae  iiic<mik6Kki 
qiUM»  Oraeci  äavpä^tfivu  vocant.  (Vgl.  p.  119.  146:  dcvvaQvijxa  i.  e.  in- 
connexa^)  Vor  das  vierte  Buch  freilich  gehört  diese  Uebenchrift  nicht  und 
kann  im  Original  des  Mar.  Victor,  nicht  an  diesem  Orte  gestanden  haben« 
**)  Wir  wollen  hierbei  nicht  nr^iren,  dass  in  den  katalektischen  Ana- 
pästen und  lamben  nickt  sowohl  die  letrte,  als  vi^niehr  die  Torietrte  Süb» 
dm  MstEoms  fehH. 
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Die  Worte  des  Quintil.  Instit.  9,  4,  50.  55,  dass  zwar  das 
MeftnuD,  aber  nicht  der  Bbythmus  eine  Kataleiis  oder,  wie  er 
sagt,  eine  eerta  elansola  oder  einen  certas  finis  habe^  gilt  nicht 
blos  von  der  auslautenden,  sondern  auch  von  der  inluutenden 
KaUiexis:  Bhythmi  ut  dixi  ueque  finem  habent  ccrtum  (vorher 
hatte  er  dies  eerta  clausula  genannt)  nee  uUam  in  tezta  varieta* 
teiD|  sed  qua  coeperunt  snblatione  et  poeitione,  ad  finem  nsqne 
deeomint.  Die  Zeitgrosse  der  inlautenden  Eatalexis  muss  ebenso 
wie  die  der  auslautenden,  ohne  dass  dem  Ilhytlimus  Eintra<^  ge- 
»ebiehty  entweder  durch  eine  Pause  oder  durch  Dehnung  der 
Tonutsgehenden  Länge  ergänzt  werden.  Die  asynartetiscbe  Bil- 
dung yerandert  nicht  den  Takt,  wohl  aber  die  gewöhnliche  Takt- 
form des  Tcovg,  nicht  den  Rliythmua,  sondern  die  Rhythniopöie 
(er  bringt  eine  (uraßoXri  xata  ^ieiv  ^vd-fiosiouag  hervor),  ihre 
Wirkung  ist,  wie  gesagt,  die  Pause  oder  die  Dehnung  eiuer 
eiazigen  langen  Silbe  zur  Zeitgroase  des  ganzen  katalektischen 
Taktee  im  Inlaute  des  Verses,  sehr  einfache  rhythmische  Eunst- 
ijiittcl,  deren  bei  uns  keine  rhythmische  Composition  entbehrt, 
durch  deren  Anwendung  aber  der  antike  Qvd^^oTCOLog  die  wirk- 
samsten rhythmischen  Effecte  erzielt.  Niemand  hat  die  asyn- 
,  aiietiaehe  Bildung  in  den  einfisehen  Metren  häufiger  angewandt 
als  AeechyluB  und  gerade  durch  sie  erreicht  er  das  groasartige 
i'athos  im  llhythmus  seiner  Chor^?esänge.  Dem  ältesten  Metrum 
der  griechischen  Poesie  ist  sie  iremd:  im  gleichmässigen  Hexa- 
meter  der  alten  Nomoi  nnd  des  £po8  reihen  sieh  Thesen  und 
Arsen  in  ononterbfochener  Continuitat  an  einander. 

Naeh  der  bei  dem  SchoL  Heph.  p.  87  und  Mar.  Victor, 
p.  142  ff.  überlieferten  Theorie  der  Metriker  gibt  es  64  Arten 
von  Aajrnarteten.  Die  meisten  davon  sind  keine  gleichförmigen, 
randem  ungleichförmige  Metra,  und  wir  können  erst  bei  der 
Dantellnng  der  letzteren  die  sämmtlichen  64  Arten  TorfÜhren. 
Es  wird  sich  dort  zeigen  (Cap.  7),  dass  diese  Classification  durchaus 
keine  Spielerei  oder  unnütze  Combination  ist;  hier  kann  das 
antike  System  nur  ganz  im  Allgemeinen  dargelegt  werden.  Es 
gibt  mit  £inschluss  der  ungleichförmigen  Metren  9  fi^^a  «^«dvo- 
nmtu  Von  ihnen  kommt  aber  das  neunte,  das  Tcmmviwov^  bei 
den  Asynarteten  nicht  in  Betracht;  denn  es  gibt  nach  den  Alten 
keine  Päoncu  mit  asynartetischer  Bildung.  Da  bleiben  also  „ex- 
cepto  rhythmo  paeonioo"  Mar.  Vict  p.  142  8  fidtga  XQmoxvjca 
Übrig.   Ein  troohftisches  Kolon  kann  mit  einem  folgenden  tro« 
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cLaischeu  Koiou,  aber  auch  mit  einem  Kolon  der  fibrigen  fut(^a 
TtQcnotvxa  (excepto  paeonico)  zu  einem  Metrom  verbunden  werden. 
80  entstehen  8  Tenchiedene  Verbindungen.   In  denelben  Weue 
kann  aber  auch  ein  iambiadiee,  dektyHselieSy  tmepMndbeB» 
choi  Kiiiilii^^clios^  antispastisches  Kuiun  und  ein  iovixbv  (ctio  fuC- 
t/wos  und  oat'  ikdtSCovo^  mit  einem  Kolon  jeder  der  acht  fi^r^ 
xfffotorvjta  yerbimden  werden.   Hiernach  ergeben  Bich  64  Arten 
▼OB  Metren,  ein  jedes  entweder  ans  Kola  deuelbeB  HQtnivtmoif 
oder  Terschiedener  XQcavitvxm  snsammengesetEt.    Diese  Mein 
k  önnen  sowulil  synartetisch  wie  asynart^tiseh  gebildet  sein.  Sie 
sind  asynartetisch,  wenn  das  erste  Kolon  katalektiscb 
ist»  Denn  hat  bereits  das  erste  Kolon  seine  certa  dausnla  odsr 
seinen  certos  finis,  nm  nns  der  oben  angefiBhrten  Worte  dei 
Quintilian  zu  bedienen^  so  ist  die  Contijiuitiit  der  Arsen  und 
Thesen  damit  abgeschnitten,  und  da  die  Katalexis  zunächst  der 
Apothesis  oder  dem  Ende  des  Metrums  angehört,  so  sollte  mau  1 
erwarten,  dass  das  eiste  Kolon  eigentlich  ein  Metrum  oder  einen 
Yers  für  sich  bilde.   Aber  trots  der  mangelnden  Continnit&t  ist 
es  dennoch  mit  einem  zweiten  Kolon  zu  einem  Verse  vereint 
Dies  ist  der  Sinn,  in  welchem  die  allerdings  ohne  die  Ödioiicn 
nicht  leieht  zu  yerstehende  Definition  zu  fassen  ist,  wekhs 
Hephaestion  von  den  Asynarteten  gibt*),  —  es  ist  dies  ganiei 
Capitel  naohweislieh  nicht  mit  der  YerstSndliehkeit  wie  die  rer-  \ 
auscrehendeii  ausgearbeitet  (zu  den  einzelnen  Namen,  welche  er  i 
lür  die  Unterarten  der  Asjnarteten  gebraucht,  hat  er  jegliche  | 
Definition  hinansafttgen  Tergessen  nnd  Niemand  wird  sich  hier 
ohne  die  Scholien  asarecht  finden  können,  vor  Allen  moht  der 
Anfänger,  dem  Hephaestion  sein  Encheiridion  bestimmt)  —  es 
macht  dies  ganze  Capitel  entschieden  den  Eindruck,  dass  hi*jr , 
Hephaestion  aus  einem  seiner  grösseren  metrischen  Werl<  ex* 
ceipirt  (die  Pkoleg.  des  Longin  nemen  als  solohes  sein  Weik^ 
in  drei  Bflchem  8«  96),  ohne  die  Lttcken  gehörig  flbenobeitet  i 

zu  haben. 

Wir  sagten:  von  den  G4  Verbiiidiiiigen  ist  jede  ein  Asyn- 
artet,  deren  erstes  Kolon  katalektisch  ist»  Damit  ist  aber; 
nicht  gesagt,  dass  jede  andere  Verbindung  (mit  akatalektiaciiem 
Kolon  im  Inlaut)  ein  fiet^ov  <fvpdqitijrov  oder  mefanun  eonaexnm 


*)  Za  AnfADg  Cap.  15.  Wir  müssra  die  Analyse  denelben  bis  bot  Be> 
•pieehtmg  der  oogleiehfOmigen  Aqrnsrtetea  Tsnobieben. 
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sei  Eft  wird  sich  vielmehr  zeige&i  dass  es  auch  unter  den  Ver- 
bmdmigeii  der  letsteren  Art  Aayxiarteteii  gibt  ZnnficliBt  miuB 
hkr  die  Ton  den  Alten  Ober  die  Foim  der  zu  einem  fiitQmf  xa 

verbindenden  Kola  aufgestellte  TJieorie  im  Allgemeiiieu  erörtert 
werdeu.  Die  letzten  Nachrichten  davon  haben  sich  in  die  Mekik 
des  Marine  Vicioriniis  und  Ariflidea  verlaafan* 

Bis  dNH  ento».  Ise»  wir  p.  140:  Pte  mixtiaam  oolonim 
(i.  e.  membronun)  in  metris  quadripartita  e[st  ratio.  Metra  enim] 

aut  ex  duobiis  colis  imparfectis  conciliantaii 

aui  daobos  perfectis; 

Uli  ex  peirteta  efc  inqrarfeoto, 

ant  oontrft  i  e.  «z  imperBoeio  ei  perfeeio. 

Was  Victorinus  auf  die  letzten  Worte  folgen  lässt:  quod  nöW' 
apn^ov  appellavimus  uietrum,  quäle  est  ex  iambico  dimetru  [a] 
eaialectioo  ei  itbypballico  compoeiinm,  ita  ^^jabar  superne  aü- 
tam  I  loeei  arca  caeii^  n.  ^  w.  gehSri  niehi  ao  diese  Stdle  — , 
er  selber  bai,  wie  in  bemeilren  ist,  yon  den  Aeynarteten  ganz 
jnd  gar  keine  Kenntniss^  und  was  er  schreibt,  hat  er  alles  in 
der  gedankenlosesten  Weise  aus  verschiedeueu  »Stellen  seines 
Originals  compilirt,  aneb  die  in  Bede  stehende  3toUe  über  die 
nir&dbe  Ari,  das  Metmm  ans  Kola  »ngaBimenTOeet«ea.  Die  dori 
in  fiereckige  Elammm  eingeschobenen  Worte  fehlen  dem  Texte, 
der  ZueammeülicUig  macht  sie  nothwendig,  für  die  Sache  sind 
m  gleichgültig. 

Was  wir  miter  oolon  oder  membrum  perfeeinm  nnd 
inperfeeinm  m  Teniehen  haben,  ist  klar:  das  perfeeinm  ist 
das  x{o?.ov  axaxalrixtov .  das  imperfectum  ist  das  xwAfU'  y.ara- 
krpcuxQv,  für  welches  man  als  specielle  Be^ichnung  auch  den 
Nasen  «dfi^  oder  fO|Mj  gebrancbte. 

1.  Das  metmm  ex  dnobns  colis  imperfectis  i  e.  caia- 
lecticis  ist  ein  ^ixqov  dtxaxdkrixtov  nach  Hepb.  öö. 

2.  Das  meirnm  ex  dnobus  perfeciis  i.  e.  acatalectis 
ist  ein  fidt^cv  ixatdXffitvov. 

3.  Das  nietrum  ex  perfecto  et  imperfecto  i.  e.  acata- 
lectico  et  catalectico  ist  ein  lUtQW  MtnaXi^tuiov» 

4.  Das  meirnm  ex  imperfecto  et  perfecio  i  e.  oata* 

lectico  et  acataUcta  ist  ein  tttV^oy  Tt^oKatakriiLTov  nach  Heph. 
64  9  weicher  den  Veiä  der  äappho 

Ifü  fiM  Mtld  «die  fi^p^imaw  dv^ifUMn-w, 
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den  er  auf  diese  Weiae  in  Kola  abtheüt, 

ein  «r^oturrüLifierasr  nennt,  Ar  t^oMv  j^p^fufw^oti^  ro0  y^llk» 

Also  akatalektisch,  katalektisch,  prokatalekÜMli 
und  dikatalekiiseh  eind  die  vier  Kategorien  dea  Metnnni  la 
Beaielnuig  auf  die  Apothesia  der  in  ünn  enthaltmun  Kola,  In 

der  Reihenfolge  des  Marius  Victorinus  steht  das  dikatalektische  ■ 
Metrum  voraU;  — -  au  diesen  Platz  ist  es  aber  wohl  nur  durck 
die  Schuld  einea  flüchtigen  Excerpirene  gekommen. 

Gehen  wir  auf  die  FaiallelaieUe  der  Metrik  dea  Aiiatite 
aber  p.  56.  Ea  iat  dieaelbe,  auf  welehe  Laehmum  in  imeeier- ; 
standener  Weise  seine  Theorie  der  melischeu  Metra  der  Tragiker 
baeirt  hat.    Aristides  sagt  tou  den  ABynarteien;  xovtov  ä\ 

tä  (ilv  ix  dxßoiv  Up  aatttttJUt  imkufp^ 

xtt  di  im  fiirpov  fuA  %op^  ^  fiitpom  aal  tO(ua9^ 

fj  in  lemfmv  «o^mSv, 

i]  ((ihcttccIlv  T.oaijg  Kai  fier^ov  {rj  ronwv]  xal  fiii^of. 
Die  m  den  Haudschritten  fehlenden  Worte  ^ofioh;  hat  Meibom 
eig&nit  and  die  darauf  folgende  handachriflliehe  Leaart  ani 
fAQmv  in  der  angegebenen  Weiee  wA  ftdt^w  emendid  Ohne 
Zweifel  riehtig,  denn  die  hier  (in  der  vierten  Zeile)  angegebenen 
Verbiii'lun«ron  sollen  sichtlich  die  ümkehruiig  der  in  der  zweiten 
Zeile  namhait  gemachten  Arten  der  Yerbindong  sein. 

Was  in  dieser  Stelle  unter  ni  Terstoban  iat,  kann 
nicht  fraglich  sein.  Bs  iat  dasselbe  wie  xdpifME  oder  a»ilav  a«f»* 
A?/xrtxdv.  Aber  wie  kann  ein  xo'fifi«  zusammen  mit  einem  (Letgov^ 
wxe  hier  durchgänirii;  gelehrt  wird,  ein  xakov  bilden?  Es  i-tj 
ja  gerade  umgekehrt  (latQov  «las  Ganze  und  xfolop  d&r  in  dem 
ganaen  fi^i^oy  enthaltene  TheiL  Wir  dOrfisn  ona  darftber  bei 
Aristides  nicht  Tenmindem;  denn  auch  ihn  trifit,  nnd  swar  ftat: 
ganz  in  demselben  Grade,  derselbe  Vorwuii  wie  den  Marius 
Victorinus;  er  excerpirt  höchst  leichtsinnig  Sachen,  die  er  nicht 
versteht:  seine  Kenntnisse  in  der  Metrik  sind  ebenso  wenig  fest 
wie  in  der  Rhythmik  und  Harmonik.  Emendirt  werden  darf  hier 
nicht  an  seinem  Texte,  denn  die  geganseit^  Verwechslung  der 
Begriüb  xoiXov  tmd  ^ihgov  erstreckt  sich  durch  die  sämmtlicheTi, 
hier  vorliegenden  Bataei  aber  in  dem  Originale,  aus  welchem  er, 
excerpirt,  war  da,  wo  wir  bei  Ariatides  das  Woit  itmXw  leeea» 
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fUtfow  geaohrieben  und  umgekehrt  xmXov  ateii  fi^^or.  Noch 
in  emer  anderen  Weiee  ist  er  Ton  semem  Originele  abgewieheo, 
wenn  dies,  was  anch  m5gUch  ist,  nicht  etwa  blos  eine  Um- 
stellung in  der  Ari^iideischen  Handschrift  ist.  iSämlich  die  Worte 
^  avtauüUv  xo^Q  xmI  iiitQov  xtX,  gehören  unmittelbar  hinter 
die  in  naaerer  aweiten  Zeile  enthaliaiien  Worte:  M  ia  ith^ 
aal  toy.ijg  xtX.;  denn  nnr  von  dieser  Art  der  Verlnndang,  nicht 
aber  von  dem  iulgenden  rj  ix  Ttaötoi'  tq^icüPj  cntiialten  sie  die 
Umkehmng  (vgl.  uvdxakiv).  Nehmen  wir  an,  dass  die  Worte 
{  ix  Jtaömv  To^imv  an  die  Tierie  Stelle  gehören,  so  bleibt  gar 
I  kehl  ZwmMp  daae  daa  Originell  weleheBi  Anatidea  folgt,  daaeelbe 
'  ist  wie  daa  üroriginal,  aaf  welehea  die  oben  angeftllurte  Stelle 
des  Marius  Viuturmuü  zaruukgeiit: 


» 

Meira  ant  ex  duöbuu  coli«  per- 
fecÜ0 

XU  ^iv        Svoiv  ycohov  tv 

Mfc  ea  perfbeto  et  iaip^rfMo 

tit  ^1  1«  %mto9  utA  xonfis 
4  iMUee  mal  tofmv 



Mi  eoatra  i  e.  ez  impeifeeto  et 
peHbeto 

^     vsfMM'  Md  viAev 

MitfOlf  dtnatuXlixtQv 

tat  er  daobos  impeiftotis  eend* 
hentur« 

1}  i%  muümw  «o|Miir. 

Daa  Original  des  Marine  Tietorinm  wird  niebt  minder  als 

Aristides  „ex  duobns  colis  perfectis^'  an  erster  Stelle  geliubi  lialx  ii, 
denn,  wie  bereits  oben  bemerkt,  ist  dies  ja  gerade  daa  ^ttgov 
hmdMpBta¥,  Daaa  daa  Uroriginal  sowohl  ffir  YioiorinB  Dar- 
iUlliing  wie  £Br  Axiatides  die  Metrik  dea  Heliodor  war,  darauf 
weisen  Tielfaeb  andere  Indieien  bin.  Die  Worte  „ant  contra*^ 
ii!s  lateinisclie  Version  von  ^  dvdycaXiv,  so  wie  die  ganze  latei- 
aische  Fassung  rühren  dann  von  Juba  her.  ür  hat  mit  Ver- 
ttindwinfi  fibereetat  Aber  die  lateiniaehe  Fassung  ist  etwas  ab- 
gekOnt,  denn  Ariatidea  sagt,  daea  ein  Metrum  nicht  bloa  i» 


L 
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xcjXüv  xal  zo^i^g  und  umgekehrt  to/it}^  xal  xcoÄov,  sondern  anch 
ix  x(6Xov  xal  To^iav  und  umgekehrt  zoiiSv  ual  iccokov  gebildet 
«ein  könnte.  Es  kann  also  das  Metrum  auch  ein  kataleküsches 
mit  mindestens  zwei  katalektischen  Kola  enthalten;  und  hiernach 
düiten  wir  auch  die  zuletzt  geiiaiiiite  Art  der  Verbindung  h 
xaamv  to^mv  nicht  blos  auf  zwei  katalektische  Kola  beschränken. 
In  diesem  Falle  ist  das  fidxQov  ein  XQiuatdXipttw.  Dies  Wort 
kommt  zwar  bei  Hephaestion  nicht  Tor,  aber  dass  es  einen  andb 
bei  ihm  zugänglichen  Begriff  bezeichnet ^  geht  ans  dem  Ansdnidr 
a(!x)vdQT7]Tov  TQt7tEV&i}^tL^sQ^g  liefvor,  den  er  p.  95  neben  öitisv'^' 
ri^i^sgig  gebraucht.  Ein  itdtQov  rgLTcavd^riiuiiBifdg  ist  eben  ein 
solches,  welches  ix  tifimv  toitmp  besteht 

Es  ist  hier  nnn  nicht  nnberdcksiGhtigt  zu  lassen,  daaa  zwar 
nicht  Marius  Victorinns,  wohl  aber  Aristides  die  ^mmtUcben 
vier  Arten  der  Metra,  die  akaialektischen ,  katalektischen^  pro- 
katalektischen  und  di-  und  trikatalektischen  als  Unterarten  der 
Asynarteten  nennt.  Wir  wiederholen  hierbei,  dass  die  prokata- 
lektischen  und  di-  oder  trikatalektischen  stets  Asynarteten  sind, 
dass  aber  auch  manche  akatalektische  und  katalektische  Metra 
asyuartetische  Bildung  haben.  Insofern  sich  die  asynartetische 
Bildung  auf  die  gleichförmigeu  Metra  bezieht,  von  denen  wir  hier 
zn  handeln  haben,  bezeichnet  man  die  prokatalektischen  und  di- 
katalektischen  als  aöwdptfita  fiovostdijj  die  skatalektischen  ondi 
katalektisclien  als  dpiLTccci^))  und  zwar  näher  als  ccvtiitad^rj  rijg 
TtQCJTfjs  dvtL7ta&6iag.  Nach  diesen  beiden  Klassen  hat  sich  die 
specielle  Erörterung  der  Asynarteten  zu  richten. 

Bevor  wir  uns  aber  dem  Speciellen  zuwenden,  haben  will 
noch  einen  ferneren  allgemeinen  Grundsatz,  den  die  metrische 
Tradition  über  die  asynartetische  Bildung  aufstellt,  zu  berück- 
sichtigen. Er  ist  uns  blos  durch  Marius  Victor,  p.  144 — 147 
unter  Berufung  auf  gewichtige  Autoritäten  Überliefert:  „nt  maiores 
nostri  in  hac  arte  sublimes  (d.  i.  Jnba  und  in  letzter  Instanz 
dessen  Quelle  Heliodor)  tradidemnt''*). 


*)  Trotzdem  dase  Victorinus  durch  die  Ueberlieferaog  der  in  Retie 
stoheiidoQ  Theorie  unsere  Einsicht  in  die  Metrik  nicht  wenig  fördert, 
hat  er  doch  selber  von  dem,  was  er  ans  seiner  Quelle  über  die  Asy\ 
arteten  excerpirt,  so  gut  wie  gar  kein  Ventändniss.    Davon  liefern 
Beispiele,  welche  er  p.  144  den  8  xoujtiflrrer  daxTvli^ct  hinfingefägt  hi 
einen  noch  schlagenderen  Beweis  aU  selbst  seine  thöricbte  Definitioa 
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Der  erste  Bestandtheil  eines  asynartetischen  Metrons  ist^  wie 
wir  gesehen,  entweder  ein  M>ft|i«  (vofiij)  oder  ein  uaiw.  In 
jener  Stelle  des  Victorintui  wird  nun  dies  xoftfAa  oder  umlop 
seinem  ^ya^og  nach  nüher  specialisiri  Das  fiiys^og  lAmlicli, 
so  heissi  es,  ist  ein  achtfaches:  1)  die  brachykatalektische  Dipodie 
(oder  MonometroD,  wie  Yictoriuus  sagt),  2)  die  katalektische 
Dipodie,  3)  die  akatalektische  Dipodie,  4)  die  hyperkatalektiBdie 
Dipodie,  5)  die  brachykatalektische  Tetrapodie  (Dimetron),  G)  die 
katalektische  Tetrapodie,  1)  die  akatalektische  Tetrapodie,  8)  die 
hypcrkatalcktische  Tetrapodie.  Diese  8  Kiitegorien  sind  in  ihrer 
Gesammtlieit  nur  auf  die  Metra  der  'd-  und  4 -zeitigen  (nicht 
aber  des  6-zeitigen)  Taktgeachlechtes  anwendbar. 

bracbykat.  Dipodie  _  s^j   

kataickt.  Dipodie  -     _  _  u  u  _ 

akataleki.  Dipodie  -  v-'-O   

bj^erkat,  Dipodie  _c»v/_w»w_ 

brachykat.  Tetrap.  _v-»_v^,  _v3  „v>w_w*-/,  

katalfkt.  Totrap.  _u_  — 

akatiilekt.  Tetrap.  _^_<^,  — 

brachykat.  Dipodie  v  _  w  _ 

katalekt.  Dipodie        _  ^  v  v/  

ikatalekt.  Dipodie  v-x/-  u^^-v/w- 

bjperkat.  Dipodie  \/  —  \j  —  ^  ij  \j  ^  \j  \j  -  ^ 

brachykat.  Tetrap.  \j  ^  k/  ^     ^  uk^-v/w-^uv- 

katalekt  Tetrap.  v/.w^v  —  <^v».i/v_,   

akatal^'kt.  Tetrap.  —  ta—  \/\/-v/u_,\/v/..uv/» 

hjpeiini.  Tetrap.      o^c;_,w_k/^V  xjkj-k/sj^^xjkj^kjxj^^^ 

Der  Bericht  bei  ^lar.  Viel.  liaL  üui  aun  2  Bestandtheilen  (xo/ii- 
fUKra,  xoÜAüi^)  zusammengesetzte  Asynarteieu  im  Auge  (dasselbe 
war  auch  bei  Mar.  Viek  140  der  FaU,  während  die  Parallelstelle 
des  Ariitides  aneh  den  ans  mehr  als  2  Bestandtheilen  zueammen- 
;:,'esetzten  Rechnung  tragt).  Auch  ftlr  den  zweiten  Bestandtheil 
öulclier  Asynarteten  besteht  nach  Victoriiius  die.selbe  Nonn  dos 
Megethos  wie  für  den  ersten^  und  so  kann  denn  nach  ihm  eine 
jede  der  genannten  Dipodien  sowohl  als  erster  wie  als  zweiter 
Bsstandtheü  des  Asynarteton  fangiren.  Da  kann  nan^  heisst  es, 
z.  B.  ein  jede«  der  8  trochäischen  Megethe  mit  einem  jeden  Ton 
ihnen  (d.  h.  sowohl  mit  sich  selber^  wie  rait  jedem  der  7  übrigen) 
verbunden  werden,  und  so  ergibt  sich  eine  grosse  Zahl  asyuar- 

a.  WmtmmAb  «.  U.  QiMsnem^  AUg»m.  Thaori«  der  griecb.  Jkieirik.  20 
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tetisch- trochäischer  Metra*)  von  sehr  verschiedenem  Umiauge 
und  nicht  nur  Verbindungen  der  Tetrapodien  wie 


*)  Für  jedes  ngcorörvTiov  sollen  sich  auf  diese  Weise  64  Verbindimgeo 
herausstellen,  nicht  nur  bei  Trocüa.en,  Daktylen,  lambcn,  Anapästen,  sondern 
auch  (und  hierin  ^ei^  eich  die  veröcklechternde  Haud  des  Heliodor)  bei 
den  4  fitt^ju  nQayTorvna  des  tqi'tov  yf'vog,  nämlich  den  Choü.unbcn,  Anti- 
epasten  und  beiden  louici,  denn  auch  für  jedes  von  diesen  werden  8  Mepetbo 
von  dem  bmchykatalektischen  Monometron  bis  zum  hjperkatalektiscben 
Dimetron  statnirt. 

Kh  vvij  il  dann  aber  nocb  weither  gelehrt:  ein  jedes  Megethos  kann  nicht 
bl<»-  Ui  n  verschiedenen  Megethe  desaelbeu  fittgov  uQUitoivrtov ^  sundeni 
—  uud  lüerniit  wird  &m  der  Klasse  der  gleich torm igen  Metra  in  die  der 
ungleichförmigen  bimibergegangeu  —  auch  mit  den  Mcgethen  eines  jedeu 
der  übrigen  7  ttqcdtotvttcc  verbunden  werden.  So  kann  /.  B.  die  katalolc-  • 
tische  trochäische  Dipodie  den  Anhiut  von  61  verschieds  n-jn  Metren  bildvn. 
indem  sie  mii  fb-n  sämmtlichen  04  tu  einem  Asynarteton  verwendbaren 
Mej^etho  zusamt  :i  !i;^'t"5etzt  sein  kann.  Die  bammtlichen  8  Megethe  eines 
7tQ{az6zv7iov  ergeben  demnach,  eir  jede'«  mit  .jedem  der  04  Megethe  vereint, 
8  .  64  =  512  Metra:  ..efücitur  nuui^  i  is  ilifferentiarum  in  unaquaque  metri 
Speele  1(1  i  in  j'^deni  ngaiOTVitov]  ClClCXII."  Die  sämmtlichen  Megothe 
aller  8  TtQcototvna  (also  8  .  8  Megethe),  ein  jedes  mit  jedem  der  Gl  Megethe 
vereint,  ergeben  schliesslich  die  Gesaramtsummo  von  8.8.04=8.512  = 
4096  Metren  — ,  ,,mainfestnm  apud  omnes  erit  .  .  .  metrorum  principaliuin 
mnltiplicationibuö  octies  quingeutas  XII  diftV^rentias  fieri  qiiae  in  summam 
-  maioris  numeri  reilactue  efticieut  ditTerenliarum ,  quibua  dcwagtrita  i  e. 
inconnexa  colliguntur,  MMMMXCVl  gencra,  quae  per  metrorum 
maUiae  earundem  alternatione  efüciuntur". 

Also  insgesammt  4096  verschiedene  asynartetiscbe  Verse!  Es  lässt  sich 
recht  gut  denken,  dass  man  von  bestimmten  richtigen  Voranssetzungen  aus 
eine  Zahl  der  möglicher  Weise  zu  bildenden  Asjmarteten  (freilich  nicht  der 
in  der  wirklichen  Praxis  vorkommenden)  berechnen  könnte.  Aber  die  hier 
durch  Yictorinus  mitgetheilte  Berechnung  der  „maiores  in  hac  arte  (sc.  me- 
triea)  snblimes"  ist  falsch.  Denn  1)  ist  es  falsch,  da^s  von  jedem  d^ 
8  n^§n6wmK  Mfat  verschiedene  Megethe  vom  bracbykatalektkolMD  Mono- 
metfon  bii  mm  hypei^talektiflohen  Dimetron  noh  bilden  lasten,  da  dies  , 
nur  für  die  4  oben  angeführten  it^t6wm«t  des  $•  und  4-£eitigQn  Taktet 
möglich  ist  2)  Es  kann  keineswegs  von  den  in  Rqmartetischen  Hetren 
verwendbaren  Megethe  ein  jedes  mit  einem  jeden  Terbunden  werden. 
8)  Zndem  ergibt  eine  nicht  unbedeutende  Aniahl  der  von  Victarinus  sUl- 
tnirtea  Verbindungen  keine  asynartetisehen,  sondern  vielmehr  sjnartetiecha 
Mebni,  z  B.  die  Verbindung  einer  fttaitaJektiiobett  Tefaipodie  mit  jedMi 
dar  8  Megethe  desselben  Frototypoos. 

Der  innige  Zusammenhang  der  statnirten  64 . 64  einaelnen  asynarte- 
tisehen Metra  mit  den  oben  besprocheneu  64  Klasaen  der  aa3niarteti8cbea 
Metra  liegt  zu  Tage.  Sowohl  bei  der  Berecbnnng  der  Klasaen  wie  der 
SpeoiM  ist  das  fkitQ&v  m»imnu6w  ans  der  2abl  der  K^flstefesHi  ansgeseWsdw, 
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'  sondtni  such  die  in  Hephaeetions  Sneheiridioik  nicht  efrwfthnten 
Verinndnngen  der  Dipodien 

Z  U  Jt    jC  W  Z 
X  \J  J.  J. 

mid  nach  antiker  Theorie  trochiUsche  Aaynarteten.  Wir  werden 
daher  jedesmal  bei  den  einseinen  Klassen  der  Asynarteten  die 

über  diesen  i'uukt  so  kargen  ErL^ebnisse  des  Hephaestioneischen 
Encheiridions  durch  die  in  jener  Stelle  des  Marius  Yictoriuus 
enthaltenen  Daten  an  ergfinzen  haben. 

§  41. 

MwoeMg  ist,  wie  wir  aus  Hephaeat.  p.  48  wisseni  die  mit  xad*«* 

püv  gleichbedeutende  allgemeine  Bezeichnung  des  gleichförmigen, 
(\.  h.  deä  au»  gleicLeu  Ttodeg  (i£tQt.xol  bestehenden  Metrums.  Die 
Bcstandtheile  desselben  gehören  «^Einern  und  demselben  metrischen 
ddoif*  an.  Ist  non  in  einem  aus  mehreren  Kola  aasammengesetaten 
lih^ov  fiovoBtSig  jedes  Kolon  akatalektisch  (z.  B.  im  daktylischen 
Hexameter)  oder  nur  das  anlauh utle  Kolon  akatalektisch  (z.  B. 
im  anapästischen,  trochäischen,  iam bischen  Tetrameter),  so  ist  es 
ein  owagtririxbv  fiovosMg,  Hat  aber  ein  (^tmmäig  ein 

katalektisches  Kolon  im  An«  oder  Inlaute,  so  ist  es  ein  dtfw- 
I  «pTijTov  ^opottdig.    Der  antike  Name  i^wd(fTritov  nwosMs 


während  dagegen  dem  ttPtunt«9nn6p  eine  Stelle  darunter  eingcrnumt  isi 
Das  letztere  konnte ,  wie  wir  wissen,  nicht  vor  Heliodor  geachehtn;  und 
demselben  Meiriker  dürfen  wir  auch  die  Ausschliessung  des  (lirgov  xaianft* 
xQv  beimessen,  da  sowohl  in  den  auf  ihn  zurückgehenden  Darstellungen 
lateinischer  Metriker  wie  Mar.  Victor  p.  96  K. ,  wie  auch  in  den  metrischen 
Scholien  des  Heliodor  zu  Aristophanes  die  Päonen  nicht  als  metra,  sondern 
Tielmehr  eis  ^hythmi"  gefasst  wnden.  Die  uns  in  den  scholl.  Hephaest.  und 
bei  Victor,  yoxliegende  Theorie  TOn  den  Klassen  und  SpeeiM  der  Asynarteta 
rührt  erat  von  Heliodor  oder  zum  Theil  vielleiobt  von  einem  ßpätoren  He- 
iiodoner«  sei  dies  nui  Juba  oder  irgend  ein  anderer,  her.  Aber  trots 
dieses  ipiten  Datums  und  trotz  der  vielen  in  der  uns  überkommenen  Ueber- 
lieferung  l^p^^enden  Verkehrtheiten  müssen  wir  hier  wie  in  allen  ähnlichen 
FUien  den  Grundsatz  festhalten,  dass  das  Fundament  dieser  Ueberlieferang 
«in  gotos  and  alles  ist.  Wir  üisben  die  Mittel,  daMelbe  TOn  den  Zusätzen 
^tterer  Hand  zu  befreien»  nnd  in  der  hierdurch  wieder  zu  ermittelnden 
Braprüttglichen  Gestalt  hat  ea  fitar  nnssEe  beatige  Wiiaenschaft  der  Metrik 
ttae  inadamsiitale  Bedentong. 
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(iLephaestion  gebraucht  ihn  nicht  in  seinem  Eucheindion,  wohl 
aber  fOgeii  ihn  die  Soholiea  za  fieph«  p*  201  hiasa)  erklärt  «wh 
auf  diese  Weise  von  selber. 

Die  gleichförmigen  Metra  (fiovoeiöij,  xa&aQoi)  sondern  sich 
nach  vier  yivri,  je  nachdem  die  jro'dfg,  woraus  sie  bestehen,  rgi- 
0illtoi>^  T£r(fd6ii(Mt,,  Xivtdöri(ioL  oder  i^dari^ot  sind.  Da  aber  das 
aus  xoäßg  wuvta^^i  bestehende  (MU>ni8€he  Metrum  nach  der 
Theorie  der  Alten  keine  asynarietuKshe  Bildung  ml&sst^  so  kommen 
die  p^leic hl; einigen  Asynartcten  nur  in  den  drei  übrigen  yivf}  vor, 
dem  drei/eitigcu,  vierzeitigen  und  sechäzeitigen.  Das  ächol.  Hepk 
p*  207  redet  blos  von  ct6vpäf/mftcc  anb  rSv  tetgaci^fnov  und  affwoQ- 
tifra  axi  «div  ii/po^ftav  sc  modmv,  aber  hiermit  smd  die  Aftwi^ 
vrjfta  Ax6  tmv  tQi>0iiti(ov,  d.  h.  die  troobSisoken  und  iambisdien 
Ab}  Härteten  keineswegs  ausgeschlossen,  denn  es  werden  dort  die 
dreizeiügen  Trochäen  und  lamben  wegen  ihrer  dipodisches 
Messung  unter  den  fxöwii^i^a  ano  xav  iiacrifKov  mit  inbegriffen. 
Aus  demselben  Grunde  nannte  man  nach  scboL  Heph.  137  und 
Victor.  63  K.  die  das  la-ochäische  und  iambisehe  Metrum  umfassende 
i7ci7c7,{)Kri  iiiclit  blos  i7CL7[Xoxy  övadiKti  T^ta^^fio^i  sondern  auch 
bjuakoxii  Övaätxfi  il^döniLog. 

t 

A  B  V  n  a  r  1 0 1  i  s  c  Ii  0  Daktylen. 

Als  Beispiel  der  düvva^ztfta  ykOVOBiÖri  nennt  sehoL  Heph. 
p.  201  das  elegische  Metrum:  xmv  iMvv€iif%iqKm  fum>ii8ij  ftJp 
itftiv  dmrof*),  ^wo^Mg  dh  liyetm  itfwa^ti^ov  oZov  ri  Ut- 
'  yiutniv  (Hephaestion  selber  f^brt  es  im  Encheiridion  schlechtiiiD 
als  davi'UQDjTov  auf,  ohne  dabei  auf  die  besondere  Asynarteten- 
T\ lasse  einsugehan).  Unter  allen  asynartetiechen  Bildungen  die 
älteste^  geht  es  unmittelbar  yon  drä  aus  2  tripodiseheo  Kola 
bestehenden  fjgaov  aus,  dem  es  sidi  jedesmal  als  Torangehendem  ; 
Begleiter  zugesellt: 

X  W  V        ^'        -    1-    ^'  I  j1  U  W  X  ^         -  _ 

X  <J  'U  X  ^       -L  \  ~.  \J  \J  ^  1  ' 

Jedes  der  beiden  im  rjQaov  akalektisch  gebildeten  Kola  ist  im 
iJUy6Si>v  ein  katalektisohes,  d«  h.  der  auslaiiteiide  leichte  Tikir 

•  I 

theil  ist  nioht  durch  die  l^gj  sondern  durch  eine  aweissfcige 

*)  d.  i.  8  Klastea  der  dewityiifi«  fioiroM^f  aaeh  dea  stt  AasnUnie 
der  PlMmea  ttbrig  bleibeiideii  S  acevmnr» 
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Pause  aasgedrückt,  August,  de  mus.  4,  14:  cum  duo  coustituuutur 
lum  pleni  pedes,  oniui  in  capite,  alter  in  fine  quakis  iste  est: 

gentflBS  3K>rtfoc  inter  obenet  eqww. 
Sensisti  eniin  me  post  quinque  syllabas  lont^as  moraDi  duuium 
temporum  siluisse  et  tantuudem  in  Ime  äilcutiuiu  est.  Vgl.  Quint. 
Inst  9,  7|  98.  Das  i^^ov  ist  ein  akatalektisches,  das  iXeysfov 
tm  düaialektisoheB  j^fier^ov  dmtvXiMov^  das  den  Namen  nsvti" 
jut^ov  nur  onyerstöndigem  Silbeni^ßilen  rerdanki  Mit  Rflck- 
sieht  auf  die  in  der  Grenzscheide  der  beiden  Kola  unterbrocliene 
Continuität  tou  Thesen  und  Arsen  sagt  schol.  Hepii.  201 :  es  l'elile 
dfitt  beiden  Kola  die  St^mtftSf  ^  bestehe  keine  xoivatvl«:  To  noa- 
xw  iUQog  xov  iXeysiov  XQog  to  dt^f^w  üi%  ^orm...  ^to 
iüwdQTiira  xal  tu  ikt/cia  kiyai.  [i/^jatöTtowJ  olov  xoivavlav 
iiovray  dkXä  dövvaQtrjza  ovta*), 

AoBser  dem  iXayslov  werden  im  Enoheiridion  Hephaestions 
imd  Minen  8oholi«n  keine  wetteren  ithtviffvqw  dmvktm,  auf- 
geftlhrt,  wir  haben  deshalb  die  dnreh  Ifor.  Yietor.  p.  144  £ 
auf  uns  gekommenen  Angabcu  herbeizu/ieheu.  Hiernach  kauii 
das  als  erstes  Kolon  des  iktynov  fungireudc  yi^Qog  daxtvALxov 
-  u  o  .  ^  ^  _  mit  jedem  daxtvXixov  von  der  braohykatalektischen 
Dipodie  bis  zur  hyperkatalektischen  Tetrapodie  zu  einem  ad^- 
^^^f^ffov  dlsHslov^siuammentoten: 

7»   .wv/.uw  —  ^  ^  *j  ^ 

Hiervon  sind,  abgesehen  von  Nr.  5  (dem  iXBystov),  folgende  nach- 
zuweisen: 

Hr.  S  (noeb  durch  ein  drittes  «^pfM  Svmhitip  erweitert)  8ep&  Stli 

Der  Soholiast  will  hiermit  die  von  Hephaesiion  p.  47  über  die  cicvv' 
u^Tijnt  angestellte  Definition  erl&utem:  rivtxai  d\  v.aX  ««wo^f^a  hnoxciv 
ivo  wmim  ifvvdik99U  tUli^iOfi  avvaQxrj&^vut  pkjjdh  svmaiv  ?x^iv  dvtl  tvog 
pi99v  nuQaXaiißdvrjtai  öxixov.  Die  Erläutemng  ist  aicherlich  die  riohtigei 
wenn  gleieb  Bepbaettion  bei  den  ht%96999tu  das  Wort  dswdqTtixov  noch 
in  einer  omfasaenderen  Bedeatong  gebcaneht,  worflber  das  Nftbeie  bei  den 
nB^SMbfttniiigsn  Mstran. 
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Kr.  ^  wtU  0*  M  a^mtitmv  |  9»«^<fie0  oodetV  Antig.  787.  ÜM  619.  Oed. 

C.  f  Ol. 

Nr.  7.  1*2909  ^Uofiiw  |  fu%o9^oo9  fiept  SSI. 
Nr.  8  ^  (krffi«  ^loAia  |  d^f  |«  JPy.  1,  S. 

Alle  diese  Asyuarteten  kommen  iu  ihrem  ersten  Komma  mit  dem  | 
osynarietiscben  Elegeion  fiberein  und  haben  wie  dieses  im  Inlaute ' 
eine  Pause  (oder  bei  mangelnder  C8sur  eine  L8tigendebnitiig)L  | 
Nur  im  Anslanie  differiren  sie.  In  wie  weit  hier  bei  jedem  nih  i 
zelnen  eine  Pause  zu  stutuiren  ist,  brauclieTi  wir  nicht  zu  eröriern; 
nur  der  schliessende  Spondeus  in  Nr.  8  verdient  besondere  | 
achtang«  Nach  der  Theorie  der  Metriker  ist  er,  wie  wir  geoehoo» 
eine  brach  jkatalektiscbe  daktylische  Dipodie,  steht  also  an  der 
Stelle  von  2  daktylischen  Versfüssen.  Für  das  vorliegende  Metrum 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  dieser  Umiaii«^  durch  I^elinnng  einer 
jeden  Tiänge,  \viü  auch  Boeckh  und  Hermann  angenommen  haben, 
erreicht  wurde  (nicht  durch  HinsofSgong  einer  vierseitigen  Pause). 
Aber  nicht  blos  das  erste  Komma  des  Elegcion,  sondern 

auch  die  katalektische  daktylische  Dipodie  funprt  nach 
jener  Stelle  des  Marius  Victoriuus  als  Anlaut  daktylischer  Asyu- 
arteten. iTisbesondere  wird  dies  (li^og  äaxtvXtHov  wiederum  mit 
einer  katalektischen  oder  mit  einer  skatalektischen  daktylisehen 
Dipodie  verbunden ,  und  so  entsteht  ein  asTnartetisehes  dlfiit^ 
öaxtvkiHop  dtxatdhiKtov  und  Tt^oTcatdXtiKTov 

1.   MffonccxalfixTOV» 

S.   -  itiUttaXttntop. 

Beide  Formen  scheinen  nur  als  Schlass  längerer  i^hifa  oder 
im^pfierga  vonsokommen.   So  ist  die  Form  3  nnd  1  sn  einem 

prukutalektischen  xBtQayLiXQov  vereint: 

Z  \J  \J  J,    J.\j\jJ.\±\j\jJ.    J.  \J  \J  ±  ^ 

oUm      ht  äiXot9  ^«tr«»|ffta  v^^U^ß»  |ft^ct(  ^tfeqs  Anlag. 

Drei  katalektische  daktylische  Dipodien  sind  vereint: 

U.    <^    KJ    ±      J.     U    V/    S      ±    \J    ^  J. 

xvQfi'  11^  Titian  ol(avoie6X(ov  Acscb.  äuppl.  67. 

Ferner  wird  sowohl  die  akatalektische  wie  die  katalektische  Dipodie 
mit  der  im  £legeion  erscheinenden  katal.  Tripodie  m  Ungeren 
Asynarteten  vereint: 

\J  Kj  X        ^  S    J-  ^  <J  J.    2.  \^  \J  X  Kj  \j  J. 
±   ^    JL   \J  ^   J.     J.    xj  --J    1     J.   <J  \J  J.  ^ 

i<t%iv  d'  Qiov  iy«  1  yag  jlsüxg  \  qv%  iwuxnovm  Oed.  Col.  SM» 
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M*  i9      Mf^lf  I  ^mQ0i  9uo^  niXoMog  \  ndwatt  ßlan6p  ibid.  696. 

Alle  diese  Metra  und  Hypermetra  sind  der  antikeii  IVadition 

zufolgr  als  daktylische  AsyTiarteten  d.h.  als  M  klyl  n  mit  in- 
lautender Katalexis  oder  als  Daktylen  mit  Um rnlrückuug  iniau- 
tender  schwadier  Takittieüe  aufzafassea*).  Die  Daktylen  können 
flowoU  4-xeitlg,  wie  anoh  kykliadh  sein,  die  inlautende  Eaialezis 
kann  entweder  wie  im  iXfystov  eine  Pause  oder  eine  Delmung 
der  Lange  zam  ;|j()ot'oc  mo(''^^i>fj^iog  oder  tQ^ft^itos  erfordern,  je 
nachdem  eine  Cäsur  stattiindet  oder  nichi 

fiänfiger  sind  derartige  synarteüsche  Bildongen,  wenn  die 
daklylisdie  Periode  im  Anslante  oder  Anlaute  mit  Trochäen  f^e- 
misciit  ist.  Vgl,  die  uuirlcirhfnrraigen  Metm.  —  Die  übrigen  iiu-> 
Münu8  Victorinus  zu  euluel^mendeu  Biiduugsweisen  daktyliaciier 
Asynarieten  ttbergeken-  wir,  da  wir  keine  Beispiele  daf&r  nach- 
wweisen  TermÖgeiL 

Aiynartetische  Anapästen. 

Asynartetisohe  ^lovoad^  iwatai^txa  sind  der  antiken  Tra- 
dition sofolge  solche  anapSstische  Perioden,  in  welchen  ein  kata^ 

lektisches  dvanaLötixov  mit  einem  folgenden  katalektischen  oder 
akataiektiächen  avajifaLOtiKov  verbunden  ist,  z.  B. 

Ueiiü  von  deu  anapästischeu  Ttagoi^iaxd  des  Tyrtäus  nicht  ein 
jedes  einzelne  ein  selbständiges  fUtgov  fdr  sich  bildete,  sondern 
wenn  hier  2  an  einer  periodischen  Einheit  Terbonden  waren 
(Victor,  p.  143),  so  bildeten  sie  ein  dikatalektischee  Tetrametron. 

Ein  prokatalektiäches  Dimetrun  iindet  sich  wahrscheinlich: 

findar  Nem.  6,  6  v6ov  Tjtoi  ipvciv  a^avatotQ» 

OL  7,  17  'A9(a9  f^^X^^ov  tqütoUw  


*)  Wer  diese  Hetm  choriambisch  nennen  will,  der  gebraucht  blos 
ttneu  anderen  Namen,  ohne  damit  das  Wesen  der  Sache  zu  bezeichnen. 
Btt  Tradition  folgend,  halt  man  besser  den  Namen  dantvXmov  dcvvaQxrj' 

fest,  der  ohnehin  illter  ist  als  der  erst  durch  die  Grammatiker  an  Stelle 
Tou  „^K|tä»("  aa%ebrtt4;htti  Nikme  xo^Ui^^os^  wie  äcbou  oben  ge;M»igt  ist 
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n. 


I 


§  42. 

Asynartetisc b  r>  Trochäen. 

Wir  b«gmiieii  mit  der  durch  iiarins  Viotonmis  oss  tiM^ 
kommenen  Tradition.  Nach  ihr  kann  Ton  den  sn  Snde  des  §  40 

S.  305  angegebeDeu  xo^^ara  rgoxalxa  ein  jedes  mit  emciii  jedeo 
ZU  einem  trochäischeu  Metron  verbunden  werden.  Von  Uie&tiü 
YerbindoDgen  sind  aber  diejenigen^  welohe  am  Anfange  eine  ?oU- 
atandige  Dipodio  oder  Tetrapodie  haben ,  keine  aajnarfceiischai, 
sondern  synartetische  Tgox<^itd,  Es  bleiben  daher  als  troehSische 
Asynarteten  nur  diejenigen  Verbindungen  übri^,  welche,  wie 
Marius  Yictorinas  lehrt^  mit  einem  katalektiscLeu,  braciiykaiaiek- 
tischen  oder  hyperkataiektiscben  Komma  anlantoL  Wir  woUen 
sie  mit  üebergehnng  sog.  hyperkatalektischeb  Bildungen  tcU- 
standig  anfftthren. 

Mit  katalektischer  Tetrapodie  oder  Dipodie  im  Anlaut: 


1.  -^-V/-S^- 

S.  — Wf.u.w—  _  v_ 

S«»u  — 1/.^^   ^U^SJ^  ^ 


4* 

7.  ».u^v/^V.  .  ^ 


8.  .u. 

e.  ..w».  ...w_\i.v/«. 

11*  .«.f.  .v.v. 
12,  .v.ur 
IS*  —  vy.  .u. 
14,  _w  ^ 


Mit  braciij katalektischer  Tetrapodie  oder  Dipodie  im  Anlaut: 


88.  ^  -  .\/.\/i»u«. 

84.  .  .  ^ 

86.  .  «  wU—v. 

85.  .  u.v 

87.   


le.  .  — U.V. 

17.  ..V  — V»—     .    —  Vf  — . 
IS»  — 

18.  .v/.w.    «  -s/.w 

80.  .  .V. 

81.  -.v.u_  . 

Wir  haben  hieruach  2  Klassen  der  asyuarteiischen  Trochäen  ui 
onterscheiden.  In  den  Yorliegenden  Schemata  haben  wir  die 
trochäisohe  Brachjkatalezis  im  Inlaute  blos  durch  den  8poiuiei»| 
nicht  durch  den  TroelAtts  beaeiehnet,  indem  wir  hierbei  den 
bei  den  Dichtern  sich  herausstellenden  Thatbestand  autitipirtcu. 
Schliesslich  ist  hier  darauf  hinzuwei^sen,  dass  nach  Aristides  auch 
Anyn  arteten  aus  mehr  als  2  Bestandtheiien  Torkommen,  während 
sieh  Marius  Yictorinus  anf  diese  letateren  BesehrSakt 
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a.  TroehfteB  mit  inlautender  Eatalezis. 

1.  Gewöhnlich  Terbindet  sich  die  inlaatende  Kata- 
lexifl  mit  einer  Katalexis  im  Auslaute.  Dies  sind  die 
rpoxarx«  dtxeetaX7]Krci,  oder  wenn  im  Inlaute  nicht  Eine,  sondern 
zwei  oder  drei  Kataleiceu  enthalten  sind,  TQoxarAu  tQixaraXr]XTa 
(zwei  inlautende  und  eine  auslautende  Kataiexis)  und  tQoxcäxä 
Tsxgamrilfpeta  (drei  inlautende  und  eine  auslautende).  —  Die 
am  hiufigsten  vorkommenden  troehSisdien  Metra  mit  asynarte- 
tisdber  Bildu^  gehen  aus  Tom  katalektischen  trochäischen 
Tetrameier 


Indem  die  auslautende  Arsis  des  ersten  Kolons  unterdrückt  wird 

_  o  _  u  ^  w  _      _      _      _  \^  _  [2]  *), 

wird   das  TitgftuftQov  xaTaXrjxtixov   zum   Ttzf^ä^tzgui'  ÖDcara- 

lilTctov,    Das  schoh  Euri|).  Ureat.  982  nennt  diesen  Vers  döw- 

a^ri^og  i»  dvo  tQO%aflnmv  i^p^iuiUQmv*  Nach  Ueph.  p.  94  können 

wir  ihn  dutp^tifuftsghg  tQoxaVitüv  nennen.  Bei  Mar.  Vict.  p.  143 

heisst  es  metrum  Euripidium  (denn  auch  Euripides,  aber  nicht 

Sophükleji,   bat   es   neben   Aeschylus,  den  die  alten  Metriker 

wenig  beachten,  häutig  gebraucht).  Die  beiden  xaXa  i(p^(uiUQ^ 

finden  wir  bald  durch  eine  Casar  getrennt,  bald  nicht: 

ohx9¥  oUt£8«i>t*  imii\dri  uhttt  Bofios  ÜCxct^  Enm.  615. 
%9f9  tpQovsiv  ßgotovg  odtilctnrta^  tov  «cE^n  fui^og  Agam.  176. 
xig  fim  awoiiaitv  &9*  \  ig  to  ««v  ixrjtvfimq  Agam.  681. 
wtv99iuu      an*  oitiiaxtov  |  yotfrov  wtitutfftvg       A^axn.  988. 

In  dem  einen  Falle  kaun  die  durch  keine  Silbe  ausgedrückte  * 
ächlttssarsis  des  ersten  Kolons  durch  eine  einseitige  Pause  aus- 
gedrfickt  werden,  im  anderen  Falle  aber,  wo  eine  Wortbrechung 
stattfindet,  kami  keine  Pause  angenommen  werden**).  Hier 

Diuss  demnach  die  Dehnung  der  schliessenden  Läniro  zu  einem 
den  Umfang  des  ganzen  dreizeitigen  Takten  aosfülleuden  j^^dvog 
xgüffiiiog  eintreten: 

JL  \J  J,      J,      JL    X  \J  J.  \J  X  \J  JLy 

3  t  litsteht  eine  Taktform,  die  sich  folgendermassen  durch  unsere 
.Noten  ausdrücken  lässt: 

*)  Die  den  asynartetischen  Trocb&en  in  Klammem  beigefügten  Zahlen 
beaeben  sich  anf  die  einzelnen  Nummern  dee  auf  Toriger  Seite  nach 'Mar. 
Viot.  ftoigelUirteB  YeneielaniMea 

**)  Dodi       meine  Elemente  des  mutikalisehen  Bbythmna  8.  76— TS. 
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Aber  auch  da,  wo  eine  Cä^ur  stattfiodet,  darf  man  überzeugt 
Bein,  daes  Dehnimg  viel  häufiger  als  die  Pause  war.  Dies  folgt 
ans  dem  £mdracke,  welche  nach  Aristid.  p«  97  die  Anwendung 
.der  einzeitigen  Pauee  macht:  oC  (ßgaxetg)  toifg  xsvov^  i%ovuq 
((jvd-^iol)  ai^cktöxEQOL  xal  uixoo:rQ£7iSig.  Dieser  Cburakler  wider- 
strebt ganz  und  gar  der  ^^yakoTtgiTtaia^  die  sich  in  jenem  ver- 
längerten trochaischen  Metron  des  Aeschjlus  ausspricht"^).  Was 
Ariatidea  in  der  Metrik  allgemein  aU  den  Charakter  der  £ata- 
lexis  angibt  p.  50:  ifvXXaßriv  cctpaiQBt  tcv  teXevtalov  Jtodog  üepnfo- 
ri]tog  fvfjffv  Tijg  ^ax(jöT8Qag  xcfraAi^J^tüi,',  das  lässt  sich  von 
dem  vorliegenden  trochäischen  Metrum  nicht  anders  denken,  als 
wenn  die  katalekiische  Länge  gedehnt  wird.  Wir  bemerken^  dass 
es  unrichtig  ist;  wenn  man  meint,  bei  einer  inlautenden  Kata- 
lexis stiessen  2  Thesen  nnmittelbar  an  einander.  Denn  die  drei- 
zeitige Länge,  auf  die  unmittelbar  eine  Thesis  folgt,  ist  nicht 
blofi  Thesis,  sondern  Thesis  und  Arsis  zugleich,  beide  Semeia 
sind  EU  einer  einzigen  Note  gebunden. 

Unter  den  tQoxatna  mit  mehr  als  Einer  inlautenden  Kata- 
lexis {tQ^xat^Xflxta  und  dixavdXrixta)  ist  «uerst  das  seltene  t^o* 
Xcclicov  tQug>&i2niiuQis  zu  nennen: 

^p^fut  dv09un^op  tfiTfjijvo^  anodov  yt(U\ttov  Xißfitag  tv^itovg 

Agam.  442. 

Hier  sind  drei  icp^riftifief^ij  zu  einem  trikatalektischen  ABjnarieton 

vereint    Häutiger  ist  die  Verbindung  von  einem  i<p&rj^iu(fes 
mit  katalektischem  Ditrochäus: 

WOZU  noch  ein  zweites  iip^rjuifisQde  hinzutreten  kann: 

db^o^ai  I  iiccA/ludüs"  ^ifvoiy.i'ccv  j  ovd'  dxiudaio  noliv  lutm.  916. 
navtas  ^\dTj  löd'  tQyov  tvxt(itt]u  ^vvaQiAocsi,  ^(forovg  Kum.  494. 

Der  äusseren  Silbenform  nach  konnte  man  die  hier  vorkommende  ! 
katalektische  Dipodie  fitir  einen  Gretieus  oder  Päon  halten,  aber  1 
die  Lehre  der  Alten  verlangt  entschieden  die  zuerst  geuauute  | 


Vgl.  den  der  katal.  trooh&ischen  Tstiapodie  beigelegten  nt^ißfos 
«««yiiios'*  achoU  Hepb.  p.  166. 
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Aü^usimg,  Denn  bei  der  Au£t'Msiiiig  als  fün^Beitiger  Päon  würde 
der  Ven  ein  päonischer  Asynartet  eein,  den  es  nach  der  ans* 

drücklichen  Angabe  Ileliodors  nicht  vorkommt  (vgl.  oben).  Ebenso 
sind  nun  auch  die  in  den  trochüischeu  Strophen  des  Aeschylus 
so  häufigen  Verse  mit  mehreren  katalektischen  Dipodien  aufza- 
fsBsen;  das  Ton  Mar.  Vict.  p.  133  £aripidiam  genannte  ucivta* 

M$  yuQ  innriXtixag  \  tuA  mSüüTtßiii  Ums  Pert.  IM.' 
tMlayx*"^  ^'  o€xot  fuetä\in  n(^6g  ivdinoig  (p(fsa£v  Agam.  995. 
mrnna  iiarQwov  ay  vtapM  *VQtov  (p690V  Eam.  886. 
«oUo  fihv  ya  TQtif  it  \  Sbivu  dfiftattüp  «717  Choeph.  586. 

und  das  tevQOiundJL^av  (mit  drei  iniauienden  Katalexen): 
0§t^og  mg  {nUlomw  fuU0\9&»       o^ia^Lm  «rr^atov  Per».  128. 

Die  scheinbaren  Cretici  sind  sechszeitige  kataluktiöche  Dipudieu, 
mag  nun  der  durch  das  Metrum  nicht  ausgedrückte  sechste  %qo- 
yo5  Mifmtoq  durch  eine  einzeitige  Pause  oder^  was  wohl  gewöhn- 
lich der  Fall  ist,  doreh  Dehnung  der  schliessenden  Länge  dar- 
gestellt werden,  z.  B.  für  den  kiztgeiiaiiiiten  Vers 

4j;^j.ij;^j.|jj^j.i 

Dieser  Unterschied  vom  fünfzeitigen  Creticus  ist  auch  für  die 
metrische  Formbildimg  wohl  zu  beachten.  Denn  es  ist  durch- 
gingiges  Gesetz  für  diese  katalektischen  Ditrochäen,  dass  nur 
ihre  erste,  aber  nicht  ihre  zweite  Lange  aufgelöst  werden  kann 
(«fe  ist  eben  eine  dreizeitige),  während  bei  den  fünfzeitigen  Füssen 
die  viersilbige  Form  _  u  ^  (nalfov  ngcatog)  sogar  häuhger  als  die 
dreisilbige  -  v  _  ist.  Hierdurch  sind  die  asynartetischen  Trochäen 
von  den  ans  TrochSen  nnd  wirkliehen  fün^eeitigen  nodig  zu- 
siinttiengesetzten  Metren,  die  in  der  alten  Komödie  yorkommeni 
^arf  gesondert: 

ovdip  itf»  Ihj^ibfr  yv\9m%6s  afui%tttttifov  Aristoph.  Lysistr.  1014. 

6.  Hermann  El.  606  glaubt  diesen  trochaiBch'paonischen  Vers 
doiTonHephaestion  anfgeftlhrten  Asynarteten  als  weiteres  Beispiel 

hinzufögen  zu  dürfen.  Aber  gerade  dieser  ist  kein  Aaynartet, 
denn  die  Päonen  sind  ja  überhaupt  von  den  Asynarteteu  aus- 
gaMhlossüL  Br  ist  ein  snsammengesetates  taktwechselndes  Me- 
tram,  mdii  asynartetiseher,  sondern  synartetiscber  Bildung.  Für 
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den  lässigen  j(o^da|  der  Kuinödie  ist  der  Taktwechsel  ganz  an- 
gemessen, aber  nicht  für  die  Megaloprepeia  des  AeschyleiBchen 
Choxtanzes. 

Es  kommen  nnn  in  den  genannten  Strophen  des  Aeschylns 

auch  ein  paar  Verse  vor,  welche  lediglich  aus  kataleküscheu 
Ditrochäen  bestehen: 

^  \/  .  ^     ^  [IS] 
x6p9'  ti^tQevfk$vos  Emu.  S52. 

^amml  X*  Synti^Mt  %9m9dXmp  Ghoeph.  687. 

Wir  haben  die  hier  ah  selbständige  Metren  erächeineiiden  Bil- 
dnngen  bereits  oben  in  der  Verbindung  mit  einer  trochaischen 
Hephthemimeres  kennen  gelernt  nnd  sie  können  anch  als  selb- 
stäudige  Verse  nicht  anders  als  dort,  wo  sie  den  ersten  Tbeil 
eines  Verses  bildeten,  auigefasst  werden,  als  dixaxdktjxta  nnd 
tQixatdXijxta  r^^o^alxa  dcvvdQttjta,  wie  denn  ja  auch  nach  der  bei 
Victor,  erhaltene  Theorie  der  Asynarteten  nicht  minder  trochaische 
Asynarteten  aus  2  katalektischen  Dipodien  wie  ans  2  katalektischen 
Tetrapodien  zn  statuiren  sind.  Die  sdieinbarru  Cretici  derselben 
können  nur  i^daimot  ÖiTtodtc  i  u  ler  ßdatLg  sein.  Der  Schol.  Heph. 
p.  40  (zur  Erläuterung  des  Capitels  Ton  den  Pilouen)  theilt  ein 
jedenfalls  sehr  interessantes  Fragment  ans  der  Metrik  des  Heliodor 
mit,  worin  es  heisst:  Bei  den  Päonen  sei  die  Cäsnr  nach  dem 
einzelnen  Päon  angemessen,  damit  die  auf  diese  Weise  ent- 
stehende dvdjtavCLs  die  ^döEig  Ttaicavixat  (das  bind  eben  die 
einzelnen  Päonen)  zu  ßi0£t£  iläörnioi  mache,  welche  löo^iBQfXq 
seien  wie  die  anderen  ßa^atg  (d.  h.  wie  die  sechszeitigeii  nnd 
dabei  aweitheiligen  ßdöeig  r^o^arxor/,  laikßixaf).  Dies  ist  der 
richtige  Sinn  der  heliodorischen  Stelle,  deren  Wortlaut  folgender 
ist:  ' HkmäoQO^  di  (py^OL  xoö^iav  nvai,  täv  xcuavixmv  ri^v  nma 
nida  toy^i^Vf  omg  ^  dvastavötg  8idov6a  xqovov  i^aöi^iMvs  tag 
fideeig  nofj  xal  ItfofUifBlg  ig  tag  aXlag,  olav  ^ovdi  x£  Kva- 

—  LT  —  _  vy  —  _  o  ^ 

Sowohl  ^  i/  -  u  wie  >  ist  eine  Basis  trochaica:  nach  Bacehios 
p.  22  M.  BttiSig  %l  ia%^\  Sivta!lii^  Övo  modmv  ^  xo&ig  nal 
xaraX^iBmg.    KatdXrjl;Lg  öl  ti  i&etv;       navtog  illiücavTog 

(itiQov  tiXema/a  fSvkka^i\.  Marius  Victorinus  p.  47  K.  Graeco 
sermone  duorum  pedum  oopulatio  basis  dioitur,  in  qua  arsis 
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onum,  alierum  tkesis  pedem  obtinebit.  quamquam  in  bis  non 
Bimiqiiam  sjllaba  pro  integro  pede  in  nltima  dumtaxat 
versus  parte  accepta  propriam  impleat  thesin.  Die  Theorie 
der  ilien  Metriker  weiss  also  von  einem  i^da^jfios  _  w  ver- 
schieden von  dem  nftfruGi^fLog  _  u  jene  Silbenverbiii(imig  ist 
der  katalektische  Ditrocbäus,  diese  der^  Päou.  Heliodor  in  der 
angeföhrten  Stelle  laest  sich  eine  Verwechselong  des  beider- 
settigen  YerafbaseB  za  Schulden  kommen.  Er  weiss  nicht  mehr 
10  nnterscheiden,  wo  diese  Silben verbindnog  das  secbszeitige  und 
wo  sie  das  gewöhnliche  füyizeitige  Mass  hat. 

In  allen  bisher  genannten  Metren  triü't  die  inlautende  Kata- 
lexis die  geraden  Stellen,  denn  der  Inlaut  zeigt  nur  katalektische 
Tetrapodien  und  katalektische  Dipodien.  Wie  sich  swei  oder 
mehrere  solcher  dipodischen  xo^aC  zu  einer  einheitlichen  rhyth- 
mischen Reihe  verbinden,  ist  uns  hierbei  gleichgültig;  sicherlich 
wird  aber  nicht  fiberall  eine  jede  einzelne  Dipodie  in  der  meli- 
when  Darsteliong  eine  rhythmische  Reihe,  d.  h.  einen  selb- 
stiodigen  Vorder-,  Mittel-  oder  Nachsäte  einer  musikalischen 
Periode  gebildet  haben.  Ohne  die  Melodie,  die  der  nvlfiioRüiUi; 
den  W  orten  gegeben,  lässt  sich  hier  nichts  entscheiden. 

2.  Die  Verbindung  einer  inlautenden  Katalexis  mit 
skatalektischem  Auslaute  heisst  (UtQ<tv  ttifaHmtdlfpitov* 
Hierher  gehört  nach  Hephaeetion  p.  99  der  als  it^fMotdliperov 
U  TQoxai-düv  iq)d'r}pLiaEQOvg  xal  ÖLfiEtQOV  axatakr^xrov  bezeichnete 
Antaugsvers  des  sappkischen  Fragmentes  (^Bergk  P.  L.  4,  p.  85) 

Diesen  drei  Versen  er&nnt  Hephaestion  folgende  metrische 

Schemata  zu: 

_  U  _  ^  _  W  _  £lj 

w  _  w  —  ^  _  — 
—  W  —  _u_w_u 

Eine  solche  Strophe  wird  Sappho  nicht  componirt  haben.  Ohne 
Zweifel  lag  hier  dem  Hephaestion  ein  corrupter  Text  vor:  er 
hatte  aber,  was  uns  nicht  mehr  vergönnt  ist,  aus  den  weiter 

*)  Hephaestion  selber  nennt  den  auf  (logtpdv  folgenden  Bestandtheil 
ein  tfp^riiuiiiff^g  Utußtuov^  die  Lesart  unserer  Handschriften  Kletg  dyaKatu 

also  nicht  die  seinige  gewesen  sein.  IHe  Aeadenuig  afomnd  stammt 
voa  fiwttsy«  Mlik^  von  Ahieas. 


Digitized  by  Cgi)gle  I 


318        FOnftes  Capitei   A.  Die  Uetra  der  entea  Antipatbeia. 

folgenden  Versen  die  richtige  metrische  Oomposition  erkennen 
können.    Er  sagt:  tomav  äh  v6  ^ht  Öwzbqov  drikov  iativ  ose 

Xijxrov  lud  tov  iq>^fiiiiiieQovg  iafißixov.  Aber  WMfaalb 

man  gezwungen ^  die  Abtheilung  in  Kola  von  der  Caaur  abhängig 
siu  machen?  Schliesst  man  die  erste  Reihe  mit  der  Silbe  mQ-, 
dann  ist  der  zweite  Vers  mit  dem  ersten  isometrisch.  Für  du 
Folgende  m5dite  kAi  hinter  iym  mit  Bentley  eine  Lüdca  (w 
&dloi(i*)  und  mit  Hermann  die  VerSnderang  von  «anm  in  SMoOtoß 

auuelimeuj  ilann  ist  ox)d'  f-gainua»  der  Rest  eines  vierten  Verses 
und  das  Ganze  bildete  eme  isometrisch  tetrastichische  Strophe 
oder,  wenn  man  lieber  will,  zwei  isometrisch  distichieche  Strophtt: 
fett  fioft  ««Ui  naXg  I  xfvüÜMtp  dwltiitotttw 

^Svfl  t&s  fy»  (ov  ^iloi^*)  I  Ml  AMtar 

Dense]  beu  prokaialektischen  Vers  finden  wir  bei  Finder  OL  10 
(11),  21:  '[ 

o^d'  iQiff90fM$,  ÜovjTff  ^iffU«St»«rf9  feo£. 

l'liuQ   hindere  prokatalt-kiische  Form   (mit  katalektischer  erster 
Dipodie)  hat  der  Tiadarische  Asjnartet  Ol.  6,  21: 

wo  zu  dem  diiuxQov  TCQoxatdltixtov 

^  \*  i        j.  \j  [12] 

noch  ein  akatalektiscfaeB  hinmgefBgt  ist.  Ein  ^(^et^w  ! 

it^QimtahijpK€w  mit  inlantender  Eatalevis  an  dritter  SteUe  sdgt  | 
sich  Aesch.  Eum.  323: 

j-  \j  I.  \j.  ±  t  \j 

%aX  ötöoffTLoatv  noivav. 

In  diesen  Beispielen  ist  nar  Eine  inlautende  Katalexis  mit  I 
akatalektischem  Anslante  rwbnnden.   Es  gibt  aber  anoh  Mete,  | 

welche  akatolektisch  auslauten,  aber  im  Inlaute  zwei  oder  mehrere 
Katalexen  haben.  Auch  dies  sind  agoxaTaXt^Kta  dem  Genus  nach. 
Aber  wie  die  Alten  xenrftA^MMt  nnd  dmmdXipn«  nnterscheideii, 
so  mQssen  wir  auch  awisohen  x^tnuetdltixta  (mit  Einer  inlantsndsn 
Katalexis  oder  Einer  Prokatalexis)  und  zwischen  dtni^onataXtiXTU 
(mit  zwei  Prokatalexen),  TQi7rQoxaTalr]KTn  (mit  drei  Pioka talexen) 
unterscheiden.  Diese  Termini  werden  wir  wohl  gebrauchen  mOsaeii, 
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I  ^guQ  ^j].  ^^£  speciellere  Bildungen  euigehen  wollen,  obgleich  sie 
in  keiner  der  uns  vorliegenden  metrischen  Schriften  nachwebbar 
md,  TgtnifoiunaXfpita  sind  z.  B.  folgende  Aeschjleisehe  Metra: 

%v^9ari  xiv*  angovoiav,  KcexaCd^ovGa  ncciöog  da(poiv6p  Cboepb.  G07. 

ÄUe  diese  prokaialektisehen  Bildungen  sind  seltener  als  die  di- 
niid  trikatalektischen,  denn  gewöhnlich  verbindet  sich  mit  der 
iiüautenden  zugleich  eine  auslautende  Eatalexis. 

b.  Trochäen  mit  inlautender  Brachjkätalexis. 

I       Die  Mannigfaltigkeit  asynartetischer.  Bildung  ist  för  die 

'  Trochäen  noch  reicher  als  sie  im  Vorausgehenden  dargestellt 
^^<  rdtij.  Denn  nicht  blos  die  einfache  Katalexis,  welche  nur  den 
einzelnen  Chronos  podikos  des  zusammengesetsten  trochäischen 
Tiktes  betrifft  und  zar  einseitigen  Pause  oder  zur  tw^  einer  zwei- 
zeitigen  zur  mehrseitigen  Lange  ftthrt,  sondern  anch  die  Brachy- 
katalexis  wird  im  Inlaute  der  trochäischen  Metra  angewandt.  Bei 
der  Brach jkatalexis  fehlt  dem  Metrum  ein  ganzer  %ovg^  der  iihyth- 
mu£  ist  aber  auch  hier  ebenso  wie  bei  der  einfachen  Katalexis 

;  ein  ojldjdi|^o9)  daher  mnss  entweder  eine  ganze  Taktpause  oder^ 

I  wss  wohl  häufiger  ist,  eine  Dehnung  der  Torletzten  brachykata- 
lekÜschcn  Liiiige  zum  Umfange  eines  ganzen  Taktes  eintreten. 
Hephaeation  p.  56  gibt  als  Beispiel  eines  trochäischen  Asyn- 

;  arteton  mit  inlautender  Brachykatalexis  den  sapphischen  Vers: 

X    j.  \j    j,\  M  \j  ±  sj  I.  6  \\i  Viot.] 
^1^«  Mote»  1  t^üinm  luiafircri. 

Jedes  Kolon  ist  ein  brachykatalektisches  trochäisches  Dimetron. 

kann  zwar  nicht  anders  sein,  als  dass  die  Metriker  der  Kaiser- 
zeit  manche  Beihen  als  brachykatalektische  Dimeter  und  Tri- 
Beter  beieiehnen,  welche  dem  Rhythmus  nach  keine  Dimeter 
tmd  Trimcter  (Tetrapodien  und  Hexapodien),  sondern  überein- 
stimmend mit  der  Anzahl  der  noösg  jUfTptxot  tripodische  und 
p^tapodiscbe  Keihen  sind,  denn  auch  solche;  Reihen  sind  ja  ;iach 
.  «lea  fihythmikern  gestattet    Aber  sicherlich  sind  die  gerad- 
'  tsktigen  Tetrapodien  und  Hexapodien  (Dimeter  und  Trimeter) 
'  kMger  als  die  ungeradtaktigen  Tripodien  und  Pentapodien,  und 
eben  so  sicher  ist  auch  die  Ueberlieferung  der  Metriker ^  dass  es 
brachykatalektische  Dimeter  und  IVimeter  gibt^  in  denen  das 
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Metrum  einen  ganzen  Takt  durch  Silben  unausgedrüokt  lässt,  Audi 
gegeu  die  Auffassung  der  voriiegendeu  Kola  der  Sappho  als 
braohykAtalektischer  Dimeter  oder  Tetrapodien  ist  wobl  schwerüok 
etwas  eiiaawendeit  Wenn  wir  bedenken,  dass  der  Vortrag  de^ 
selben  ein  meliseber  war^  so  ist  Messnng  nach  vier  Takten 
überaus  natürlich;  doch  versteht  es  sich  angesichts  der  aus- 
lautenden Doppelläuge  wohl  ganz  Ton  selbst ,  dass  hinter  Motöm 
nicht  eine  dreizeitige  Panse  angenommen  wnrde,  sondern  dis 
erste  Lange  dieses  Wortes  ein  gedehnter,  den  gauMii  Takt  ans» 
fnllender  XP^^^^  rgtöti^og  war,  nnd  ebenso  anch  die  sweite  Ukaf^ 
de^l^VorteS;  obwohl  hier  auch  die  einzeitige  Pause  ebenso  auneiim- 
lieh  erscheint: 

Ebenso  Phoen.  1725: 

Aeschylns  macht  in  seinen  meltscben  TrochSen  Ton  dieser  Art 

der  inlautenden  Rracli)  katalexis  seltener  Anwendung.  Aber  sie 
kommt  vor.  Ein  über  allem  Zweifel  sicher  stehendes  Beispiel 
ist  Elim.  923: 

j.%jj,*jj.^\2.\/i*jj,xjj.  [16] 
Ebenso  i'y.  5,  68: 

Wollten  wir  das  erste  der  beiden  Kola  nach  der  Zahl  der  itod^^ 
lUtQ^xot  als  eine  rhythmische  Ueihe  von  drei  Takten  ansehen, 
so  würdsi  wenn  man  nicht  die  Anmerkong  S.  269  gelten  Imm 
will,  dnrch  die  an  dieser  Stelle  der  Strophe  vorkommande  Tri- 
podie  alle  Eurhythmie  gest5rt  werden.  Natürlich  kann  an  dieser 
Stelle  bei  der  W  uribrechung  nur  Dehnung  der  Länge  eintreten. 

Was  bei  diesen  trooh&ischen  Bildungen  mit  den  gewdhnlidieB 
Trochäen  Tergliehen  Tom  metrischen  Standpunkts  anffiUU^  ist  der 

Spondeus  an  der  ungeraden  Stelle.  Dies  will  anch  der  SchoL  zu 
Ffeph.  p.  56  sagen,  wenn  er  zu  jenen  Ithyphallica  der  Sappho  be- 
merkt: 0aitiv  ovvy  Ott,  iäv  äfut  öwa^ftij^mfuv  %a  dvo  zQoxoSMm^ 

9^  lidtQov  T^ttüM^  Sdiol.  Heph.  p.  213.   Es  sind  eben  disae 

Spondeen  trochäische  Katalexen,  wohl  zu  unterscheiden  von  dem 
Spondeus  der  yUxf^a  nokvöpiiuitiOtcc. 
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Dada  eine  einfache  Katalexis  nicht  bloss  am  Ende,  sondern 
nach  am  Anfange  des  Kolons  Torkommen  kann,  hat  sich  oben 
geieigt,  a.  B. 

iKJi.x^  isj      akatalektiaches  Kolon 

I.SJ  JL    katalektüehe  Dipodie  am  Ende  (Dikatolexis) 
lyj  j.    z\j  j.yj  katalektische  Dipodie  am  Anfange  (Ptokataleiis). 

In  derselben  Weise  kommt  nun  auch  eine  Braehykatalexis  nicht 
ülusd  am  Ende,  sondern  auch  am  Anfange  des  Kolons  vor.  Nach 
der  Analogie  Ton  katalektisch  and  prokatalektisch  werden  wir 
^ie  zu  Anfang  stehende  Braehykatalexis  passend  als  Probrachy- 

.  katalexis   bezeichnen   können   und   das   trochaische   Kolon,  in 
;  welchem  sie  vorkommt,  als  TtgoßQaxvxatu^iinvQi/. 

A\jj.\/j,*jj.Kj  akatalektisches  Kolon 

i\j  z  sj  2.    j.     bracbjkatalekti8che8  Kolon 
I      z    jL    j.    j.  ^  probrachykatalektisches  Kolon.   [26  bei  Mar.  Victor.] 

avtaüov  fiffoxotai  Choeph.  587. 

Wie  das  prokatalektische  d^iiezQov  tQo%alit6v  ±\j  ±  ±sj  die 
'  Umkehrong  des  katalektischen  ist^  so  ist  das  probrach  ykatalek- 

tische  öC^txQov  TQO'iaLaui'  die  Umkehrung  des  braclij  katalek- 
tischen. 

Selbstverständlich  kann  sich  nun  die  anlautende  brach jkata- 

iektische  Dipodie  ausser  mit  der  akatalektischen  auch  mit  der 

I  katalektischen  Dipodie  vereinen  (es  ist  dies  von  beiden  Verbin- 

düngen  die  Lauligere) 
I  j.    X    s     ±  [27J 

'  ar*  hx^QÜiv  vTttQ  .  .  .  Choeph.  616 

Qiid  ebenso  auch  nut  der  akatalektischen  oder  katalektischen 
:  Tetrapodie 

J.    ±    ±\jj.\j2.\iJi'<j  [22] 
XU9  aal  Ztvq  o  nuptfitcx^g  "A^fiis  vt  .  . .  Eom,  SIS 

J.     X    M  \^      sj  ±  \J  2.  [83] 

ilMtnüug  tvx«w  Wfmwimw  Agam.  1S6. 
i  Zo  diesen  Verbindungen  kOnnen  dann  noch  weitere  trochaische 

Elemente  hinzutreten,  wie  dies  in  dem  am  Ende  mit  ...  bezeich* 
Beten  Kolon  der  Choephoreu  der  L^all  ist. 

Endlick  kann  die  anlautende  brachjkatalektische  Dipodie 
ntt  einer  nnmittelbar  folgenden  brachykatalektischen  Dipodie 
"Tcrbmiden  sein.  Dann  entsteht  ein  di^ergov  TQoxtetitbv  dtßQaxv- 
,  JmaXi^xtov  d.  h.  die  primäre  (akatalektische)  Form  der  Tetrapodie 

^  ta  einer  ans  lanter  Längen  bestehenden  geworden: 

z         ,  X     JL  [26]: 
S.  WamaAit  n.  H.  QiA>maf,  iUgem.  ThMfio  d«r  giiMb.  Metrik.  21 
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jeder  der  vier  Verst'üsse  ist  «Iuk  h  eine  einzige  Silbe  ansgedrückt, 
die  sogleich  den  Zeitumiaug  der  Tkesis  und  Arsis  enthält.  Leicht 
erkennen  wir  ein  liezapodisches  Kolon  dieser  Bildung  in  dem 
▼orleisten  Yerae  der  Strophe  Enm.  916: 

Stio^at  riaXlüÖog  ^vvoi%tav  ]  ovd*  aTifuiaa)  noliVf 

Tav  x«l  7a  vg  o  TcccyY.Qur  {jg  '/}^f,g  tf  \  (pgovQtOV  9tmv  vifid^ 
QVGi'ßtouov  ' Ellci  viov  ayaAjuta  Saifiovav 
at*  i^YM  %arBvxo^ctL  \  QtOiclcaGa  nQiVfitvmq 
inif;av  rov^  ßiov  Tvxag  ov^ai^ovg 

y  U  i^U  <^    t      4  '  LI  j>  (J  Ü  ^  U  t 

(paiÖQov  uiiov  Gtlag. 

J.  \J  J.   \J  J.   \J  JL    ^    L  \s^±^J-^I 

J.  \J  J.  \J  J.       M    \    J.  ^  J.  Ji  Kj  X 

*\jjL\jJ.\ja\j.<jJ-\j     j.  \j  J. 

J,       ±       J.       I.       J.  X 
J,  \J  J.  \J  J.  \J  2, 

Asjuartetiache  lamben. 

Hephaestion  p.  56  fGlhrt  als  iambisches  Meinim  asjnarte- 

tiseher  Bildung  ein  dwatiXtimov  ii,  Caiißcxmp  i(p^iuyLa(^mv  auf 
(uack  Victor,  p.  143  Aeschrioneum  genannt): 

d^paiKt^  <f  W9ltU§  I     tovw»  iw%  tlälm^fmv  CaUimaob.  epigr.  IS. 

£s  ist  dies  ein  dikatalektischeB  Tetrametron  iambieam.  Wir. 

habüii  oben  gesehen,  dass  das  katalcktisclie  Tetranietroji  lainbi-  ' 
koQ  die  dritte  Tliesis  seines  zweiten  Kolons  zum  Umtange  eine« 
ganzen  Fasses  verlfingert;  dies  geschieht  nvn  im  dikataleküschen  ; 
Tetrametron  iambikon  auch  mit  der  dritten  Thesis  des  emtea 
Kolons: 

Oj.^j.Oje.\jj.\s^j.\jj.<)j.\j'^  akatiil  l^tisi'h 
Dj.\jj.\jj.Kjj,\OSKjj.sutl.    ^  katalcktiiich 
ö  j,  \j  X  yj  lS.   j,  [o  X  \t  ±  \j  JL      dikaialek  tisch. 

Von  den  vier  fid^stSf  in  welohe  das  iambisehe  Tetrametn^n  ler- 
fSUt,  ist  die  erste  nnd  dritte  Basis  ihrer  metrischen  BesohaflBBn- 

heit  nach  ein  Diiambus,  die  zweite  und  vierte  Basis  ein  Bäk- 
chius,  aber  ein  Bakcbius  mit  dreizeitiger  und  auflösbarer  erster 
Länge  und  nicht  von  5|  sondern  Yon  6  x^^oi  sk^ocoa: 

Nach  der  bei  Marius  überlieferten  Asyuarteten-Theorie  kaujj 
aber  nicht  bloss  die  katalektische  iambisehe  Tetrapodiep  sondern 

I 
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aaeh  die  katalektisehe  iambisclie  Dipodie  den  Anlaut  eines  atfw- 

uQ^itov  ia^ßiyov  bilden.    Die  Asynarteteu  dieser  Art  sind  viel 
Läuiiger  prokatalektisch  als  dikatalektisch,  d.  h.  das  auf  die  au- 
latende  katalektisehe  Dipodie  folgende  Element  ist  gewöhnlich 
aMalektisch»  seltener  katalektisidi.    So  entsteht  snnaehat  das 

\J  J.  JL^  \f  J.  \ß  2, 

Dem  Metrum  nach  steht  dies  iambisclie  ötft^zoov  ngoxazuhinTOV 
dem  durch  einen  lambud  erweiterten  Docimuuä  nahe: 

ontencheidet  sich  aber  von  diesem  durch  die  Unldsbarkeit  seiner 
enten  (drenseitigen)  Länge;  denn  nur  die  zweite  Lftnge  ist  aaf* 

losbar  (vgl.  das  letzte  der  unten  angeführten  Beispiele  aus  Euri- 
pides),  während  im  Dochniius  gerade  umgekehrt  bei  uiiaut'geloster 
erster  Länge  die  zweite  Länge  der  Auflösung  widerstrebt.  Es 
ist  nicht  selten  in  den  iambischen  Strophen  des  Aeschylns  und 
Euripides: 

ßoQtitn  vuitMofoi  fiept.  766.  — ^ 

iftpayal  9'  «it-rpißiifuot 

%$Q9tto(iog  l^fi/tt  TntuSL  669  ff. 
£in  iaoftbiaches  «fir^im^ov  Tt^otuaMliiaacp  ist 

i»ti  ä'  aQtitpQtov'  iyiifS[zo  fUl^Qs  d^Uav  ydftmv. 

(hm  besonders  hänfig  sind  iambisehe  Pentapodien  dieser  Art: 

uZ   J.  sj  I  \J  JL  \/  2. 

(ulafumoflf         ^oCviov  Sept.  787. 
#»^t  d\  wA  n6U9  ütopog  8ept«  900. 

und  diese  nicht  bios  prokatalektisch,  sondern  auch  dikataick- 
tisch  (ein  häufig  Torkommender  SohiussTers  in  den  Strophen  des 
SBrqndeB): 

\4  J.   Ji  \J  JL  Sf  2  JL 

Si^s  y*  tCß  tt»'  atp^ohg  tvvoP  Hiket.  810. 
x$*99t*  i  tttloivct  ««19«  Hiket  994, 
dofutp  iroli»«^i(  awdyxmg  Orest  1019. 


91? 

Digitized  by  Google 


1 


324       Fflnftes  CapiteL  A.  Die  MeU»  der  eriten  AntipathAia. 

§  43. 

Die  Bestandtheile  des  von  den  Metnkerii  ai«  oiwioeidig  be- 
jseicbjxeten  aGwdgtrjtop  gehören  einem  and  demselben  släog  ftetif^ 
itiv  an.  Es  kommt  nnn  aber  vor,  die  BestandÜieile  eine« 
Metrums  nicht  demselben  sUfog^  wohl  aber  demselben  yivos  an* 
gehören.  Die  Metra,  Avelelie  tlio  verschicdeueu  fid»;  ein  und  desselben 
yevog  mid,  sind  avtiJTad^r}  oder  avtiTta&ovvra  d/^Xi^loigj  z.  B. 
lamben  und  Trochäen,  Anapäste  und  Daktylen^  denn  das  eine 
tläos  desselben  yivog  beginnt  mit  der  Arsis^  das  andere  mit  der 
Thesis.  Deshalb  wird  ein  (ibtqov  oder  ein  Vers,  dessen  Bestand- 
theile demselben  y^fog  angeliüieii,  aber  als  stÖi}  dieses  ^mus 
einandej:  entgegengesetzt  sindi  tou  den  alten  Metrikem  dovv- 
«^ti^vov  awma^dg  genannt 

Weshalb  wir  die  iöwdiftifra  Avtiauxd^  anter  die  Kategorie 
der  gleichförmigen  Metra  rechnen  dürfen,  wird  sich  sogleich 
ergeben.  Doch  sei  hier  bemerkt,  dass  nicht  alle  ciavrcKQtijTa 
avttTTad-ij  dahin  zu  zählen  sind,  sondern  nur  diejenigen,  welche 
Ton  den  Alten  als  i6wdqitiif$a  «vrMrad^  tCQmttis  avtafa^iiag 
beseichnet  werden.  Nach  der  von  Mar.  Victor,  tiberiieferten  Theorie 
kann  bei  der  Bilduüg  asyn  arte  tischer  dvrijca&ij  des  3-  und 
4-zeitigen  yivog  sowohl  das  mit  dem  schweren  wie  das  mit  dem 
leichten  Takttheile  anlautende  il^og  voranstehen:  im  3-aeitigea 
gibt  es  iambisch-trochäisdie  und  troch&isch-iambiscfae  ähfri«»#f, 
im  4-Keitigen  anapastiseh-daktylische  nnd  daktylisoh^AnapSsttsebe 
uvTiTrcdf)].  I>a8  anlautende  Element  kcinii  hier  sowohl  akaial«-k 
tisch  wie  katalektisch  sein,  während  es  in  den  dovvdffxuxa  ^vq- 
Biö^  stets  nur  katalektisch  (bradiykatalektisch)  sein  konnte, 

I. 

Asynartetiscbe  lambo-Trochaica. 

WShrend  die  iambischen  nnd  trochäischen  atfwo^v^f «  ftevs- 
itä^  im  ganzen  anf  die  tragische  Metrik  beschränkt  nnd,  haben 

die  aus  iambischen  und  trochäischen  Bestandthcilen  zusammen- 
gesetzten (((JifvdQT)j(c  avTi7ra{f)'i  eine  viel  weitere  Ansdehnnnij.  Pi«" 
beiden  einfachsten  und  ältesten  Bildungen  sind  zwei  Tetrameter, 
ein  akatalektischer  nnd  ein  katalektischery  die  beiden  eimigc» 
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iambo-trochäischen  Asyjiartete,  welche  Hephaestion  in  seinem 
kurzen  Abrisse  p.  53«  54  aofidhrt; 

Den  erstereii  soll  .scliun  Archilochus  hti^cnn  amh  luiben,  swim  iliiii 
auders  die  aut  iliu  zurückgefüiirten  lobakdieii  wirklich  augehÖrezL 
Aus  diesen  fährt  Hephaestion  den  Vers  an: 

Dasselbe  Metrum  bei  den  Komikern.  Aristoph.  am  Ende  der 
Vögel  1755  in  sweiseiligen  Strophen: 

"Enta^e  vvv  ydfioioiv  m  \  (fvla  ndvxa  owroficav 
I  nrf-(30(p6(f*  ini  tt  nidov  Jiog  |  xoi  Xixos  yain^Xtov. 

"Opfiov,  CO  ftdxaiQU^  6r}v  |  {ftp«  xai  nttffmv  tfimv 

£apol.  Frg.  ine.  4  (Meineke). 

i]  TTollä  y'  tv  ^«xpfö  xq6v(o  \  yCyvhxui  ^trullayf} 

xäv  nQay^xtüV  fitvii  Öh  I  ovÖiv  tv  zuvioi  Qvd^fim. 

Das  tetQdfut(^v  iawaqtiiTov  avtuut^dg  katalektiacher  Bil- 
dang  ist  ebenfalls  yLnfig  in  der  komischen  Melik»  fast  immer 

uiit  vurausgebenden  oder  foltrciulen  kiiialekti.schen  x^TQa^fTQa 
ia^ßixd.  So  in  der  Parodos  der  Wespen  248  flf.,  wo  auf  3  liexa- 
stichische  Strophen  aus  iambiscben  Tetrametem  8  hezastichische 
Strophen  ans  katalektisehen  ver^fUT^cr  i^waffXTjft«  nebst  einer 
heptastiehiscben  Epode  desselben  Metrnms  folgen: 

A.  i6v  nrilbv  üj  tluh-q  ttcciiq  \  zovzovl  (fvXüt^ai, 

B,  Kciorpog  j^ufiBd^fi'  vvv  Xaßav  \  xov  Xvxvov  TtQoßvaov, 

A.  ovv.  liXXa  TflifVt  fiüt  doxcD  |  xbv  Xv^vov  itQoßvGfiv, 

B.  TL  dlj  uad^av  z(o  Öa-HTvXm  (  tj^v  ^qvccXXiÜ'  cut^ctiß, 
%al  Tttvca  tovXuiuv  cna^i  i^ovtoq  ^  ai  'vof/xf: 

ov  yaQ  8d%vsi  o'  oxav  dty  \  zi'uiov  n()t(x6\fut. 

Beide  Verse  gehören  ansserdem  su  den  gewöhnlichsten  Metren 
der  tragischen  Melik,  doch  mit  möglichster  Yermeidnng  der 

irrationalen  Arsen,  die  auch  in  den  ersten  hier  angeführten  Bei- 
.spiele  des  Aristopbanes  ausgesclilossen  sind.  Wegen  ihres  häuügen 
Gebrauches  bei  Euripides  werden  sie  beide^  wie  Hephaestion  über- 
liefert, mit  dem  Namen  Evffotiäeiw  benannt  (das  akatalektische 
B6ffuUdBUiv  ts60ttifSit*tttSauia6XXaßov), 

Das  schul,  lleph.  ]>.  202  sagt  von  den  (hjvi'c<gTi}Ta  dvrma^'rj: 
iiiv  tä  niv  (cod.  Meermaun,  ru  ^Bv  Tumeb.)  n(f(6trig  ävxmad'stag^ 
iMig  ihflkaß^s  toi^ef*^^  tb  oXav  ^  nout.   Die  Lesart 
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<a  ist  vahrscheinlieh  gans  rioht^^  und  daa  folgend«  in 
schreiben:  S^mv  ^iiäs  &ulXaß^s  iuti^sftivfig  tb  oXov  hfWMttai. 

„Von  den  dötnmQtrita  uvriTca^tj  heissen  die  Einen  ch'Turft^y  (kr 
eraten  Antipatheia,  bei  welchen  nach  Aaswerfuug  Einer  Siil>e 
das  ganze  Metnun  au  einer  Einheit  gemacht  wird.^  Die  Worte  hf 
9ouUai  kommen  mit  dem  übereiu,  waa  Hephaeetion  p.  47  in  aeiner 

Definition  der  Asynartete  durch  ,^(IvtI  tvng  fiovov  na^a?Mufla- 
vritui  öTLiov"  ausdrückt.  Der  Scholia&t  denkt  hierbei  an  die  nr 
Rede  stehenden  iambo^trochäischen  Asynariete.  Die  fi^a  övJUaß^ 
hni>^€fiLivfi  ^iie  ausgeworfene  oder  unterdrückte  Silbe^  dea  asyn- 
artetischen  tetpttfut^v  iHaralfptrüv  und  xataXfptttM^-  ist  ans 
der  Mitte  dieser  Ver.se  ausgewüri'eu;  in  dem  auf  s}  niirteti.-che 
Weise  gebildeten  akatalektischen  und  katalektiächeu  Tetrameter 
iambicas  ist  diese  Silbe  Torhanden  (nicht  ausgeworfen); 

OJ.\jJ.OJ.^J.\      ±  \J  JL  O  JL  \J  ±  *Oj.\tJ.O±\J±\      X  \j  J.  \j  S  4 

Bis  auf  die  Eine  ^vXJiMfi^  äuvt^BfUvii  sind  die  entsprechenden 
synartetischen  und  Asynartetischen  Metra  völlig  identisch  and  diese 

nahe  Verwandtschaft  ist  der  Qmndy  dass  Aristophanes,  wie  wir 
gesehen,  auf  das  katalektische  Tetrametron  iambieuin  unmittelbar 
das  katalektische  Tetrametrou  asynartetum  folgen  lässt  an  Stellen, 
wo  er  sonst  nnr  isometrische  Composition  anwendet  Dnieh  die 
0vJiJiaßfi  imt^Bfidvii  ist  die  metrische  Continuitöt  der  Taki*Semeta 
unterbrochen,  es  fehlt  zwischen  der  vierten  und  fünften  Thesis 
die  vermittelnde  Arais.  Dem  Rhythmus  nach  aber  ^ind  alle  Taki«" 
bXoxkriQoi,^  an  Stelle  der  dem  Metrum  fehlenden  iSilbe  tritt  eine 
einseitige  Pause  oder  da,  wie  wir  schon  an  den  angeführten  Bei- 
spielen sehen  y  die  Oäsnr  nicht  Obernll  gewahrt  wird,  eine  Dehnung 

der  vierten  Länge  /.um  ^^di/og  ^^^ij}^aog  ein: 

iSundern  wir  die  anlautende  Arjsij?  ab,  80  haben  wir  in  der  Mitte 
einen  katalektischen  Versfuss  oder  eine  katalektische  Basis  (Di-  , 
podie)  und  damit  dieselbe  Erscheinung  wie  oben  bei  den  döw^ 
fiovosid^  ftpomnahfiixu  und  ^otavaXipcra 

^   \J  \  ±  \J  ±  \J  ±  \J  tj^  \  S  \J  J.  U  ±  \J  J. 

Wir  haben  uns  in  dem  vorliegenden  Sohema  den  Taktstrich  der 
modernen  Musik  ananwenden  erlanbt.  Aber  so  verfahrt  weder 
die  antike  Theorie  der  Metrik  noch  die  der  Rhythmik,  die  an- 
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lautende  Ar^is  wird  immer  mit  der  folgenden  Tiiesis  zu  einem 
Takte  zusammengefasst,  und  nach  dieser  Auffasisuiig  Ändet  im 
inlute  keine  Katalexis  statt  Das  orste  Kolon  ist  naoli  der 
BifllnMlien  Theorie  ein  itqtßtMov  dtfuie^  mtimdlffiftov^  das 
zweite  ein  tgoxntl'xbv  Öifi-stQov  xataXrixrLxoVj  mithin  der  ganze 
Vera  weder  ein  7CQ0Xuza/.)iy-rni'  nocli  ein  dtxaTcch^xrov^  also 
auch  kein  aGwagtritov  (lovottdes.  Aber  dennoch  ist  er  wegen 
der  tftuUa^  äcrt/^s^tivii  ein  atfwa^c^rov  and  swar  ein  i&w^ 
d^tfiTov  ivTtM^ig^  denn  seine  BestandÜieüe  sind  aprtmt&avvta 
ildri  dl  >>L'lijeu  dreiztiliguu  ytvog.  So  die  Theorie  der  Metrik. 
Die  Auliasäung  der  iüi^thmik  ist  nicht  viel  anders.  Nur  dies 
sei  hier  bemerkt,  dasa  die  Yierte  Länge,  welche  zusammen  mit 
!  dar  folgenden  £flnse  einen  einsigen  Takt  auBmaekt,  dorok  ihre 
■  Iheiaeitigkeit  den  rlijthmisoken  Umfang  der  sweiaeitigen  iam- 
bischen  Thesis  überschreitet;  sie  ist  nach  Aristox.  bei  Pbell.  8 
ein  jfiovog  §vd-fioxoiLag  0AOg  6  xa(faXXccöö(ov  to  zov  x^ovqv 
noStxov  fisyed-os  i^l  to  fiiya:  in  ihr  ist  zugleich  der  dem  Metnun 
iddeiide  ackwacke  TaktÜieil  des  folgenden  Taktes  entkalten. 
Vgl.  §  24  Wir  haben  hier  scklieBslick  dieselbe  Erscheinnng  wie 
bei  den  aas  Jamben  bestehenden  «öwix^riira  iiovotid^^  z.  B.  wie 
im  dikatalekUschen  Tetrameter  iambicus 

Denn  aneh  hier  enthält  die  dritte  (dreiseitige)  L&nge  angleieh 

den  Umfang  der  durch  das  Metrum  niciil  iiusgedrückten  Arsis 
des  folgenden  lambus  in  sich.  Aus  diesem  Grunde  nun  werden 
wir  die  von  den  Alten  gesonderten  iambiscken  atfwa^rqva  ^vo- 
eit^  Qiid  iambo-troekaisohen  iauvd^fVfga  av%tMti9^  ifir  weaentliok 
•b  und  dasselbe  ansekmi  müssen.  Der  üniemekied  beruht  anf 
der  Diairesig  des  Metrums  in  xSXa  und  ßdasig.  Im  iüiii bischen 
letQufUTQov  dawd(^ritov  ^ovosiÖdg  ist  in  einer  inlautenden  ßdais 
der  äcklnsatakt  lUiToIlsiändig; 

im  iambo -trochäischen  tstQdiiBTQOv  dövvdQTrjtov  uvtiita^tg  ist 
in  einer  inlautenden  ßdoig  der  Anfangsfuss  unvollständig,  denn 
Tor,  nickt  hinter  der  ersten  Axsia  desselben  feklt  die  ovkXu^ 

in  beiden  Metren  aber  tritt  an  die  Stelle  Tor  der  evXlaßrj  ^- 

Ti^euc'vi}  ]>ei  iiiaugeiader  Oäsur  eine  Dehnung  der  vürausgehendeu 
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Wir  dürleu  mit  bestem  Rechte  das  Fehlen  dieser  Silbe  aU 
emo  den  Anlaut  der  Basis  betreileiide  Katalexis,  also  als  eine 
Prokatalexis  auffassen  und  entfernen  uns  nur  scheinbar  von  der 
Theorie  der  Metriker,  wenn  wir  das  ans  lamben  und  Troehien 
bestehende  i^w«cQti]tov  Avtauc^ig  als  ein  gleiehförmiges 
iambisches  Metron  mit  einem  prokatalektischen  Be- 
standtheile  an  inlautender  Stelle  annehen.  Anders  fassen 
es  die  alten  ^v^iwnotoi  selber  nicht  anf.  Das  zeigt  die  Ver- 
wendung, welche  sie  davon  machen«  Denn  wie  sie  in  ihren 
trochäischen  Strophen  xgo%al}ia  davvccQTrjta  fuwostdfj  mit  den 
t(jox((l'yM  üvvaQrrjtixd  verbinden,  in  derselben  Weise  compuDirefi 
sie  ihre  iambischcn  Strophen  aus  lafißixa  cfvvaQttiitiim  nnd  den  in 
Rede  stehenden  in  t(ft^^fi€»p  MoÖmv  d^tmaifmifra  ivttmm^^  es 
yerhalten  sich  in  der  Metrop5ie  die  letateren  gerade  so  an  den 
j>ynarteti>?clieii  Jamben,  wie  die  trochäiselieii  dövin'coTtjra  uovosidrj 
zu  den  synartetischen  Trochäen.  Für  uns  sind  die  isc  rpiöj/ftor 
dctwdqrtifia  dvtiM^^  obwohl  sie  scheinbar  ans  Tamben  und 
Trochüen  sosammengesetat  sind,  schlechthin  iambische  Asynaitete. 

Eine  andm  Form  des  asgmartetisehen  Tetrametron  iambi^ 
kon  ist 

axkvovm  nvqyoiy  ativki  \  niöov  qpilavÖQOV  (itvii  v^pi.  290, 

WO  die  0vllafi^  imi^BfUvri  nicht  wie  oben  nach  der  sweiten, 
sondern  nach  der  ersten  Basis  stattfindet;  femer: 

\J    ±    \J   2.       ±  J.    \   J.    \J    J.    \'    L    u  1 

nöXki  n\v  tvdo^ia  Y.ai  \  <FT(^ati}laia^  cio^u^  Kur.  Ilik.  279 

mit  zwei  miterdrückten  Andssilbeii  nach  der  ersten  und  zweiten 
Basis.  Wollten  wir  den  dreisilbigen  Verafofls  an  «weiter  Stelle 
dieses  Asynarteten  für  einen  fftnfaeitigen  Plön  ansehen,  so  wfirde 

dies  gegen  die  Theorie  ikliudors  sein,  welche  den  Fäun  von  den 
Asynarteten  ausschliesst.  Häuüg  kommt  das  erste  K.0I011  dieeet 
beiden  Verse  als  selbständiges  lUvffov  d^tsf^t*  vor 

fifui9tv  16  MM>v|iM  Pen.  100s 

I9etff  ntm&p  niUtfog  i  Bar.  Hik.  8t4. 

Werden  zwei  solche  Kola  verbundeni  so  entsteht  das  Tetrauietron 

\J  I,  u  2.    J.\JJ,\\jX\JZ    J.  \J 

$^9      xhptuß  Oe|iti*  989* 

Endlich  kommen  (trikalAlektische)  Tetra metra  vor,  in  lieueü 
zwischen  allen  vier  Basen  die  verbindende  Axsissübe  fehlt: 
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TTii^ov  ^iXi'i&a?  rpgovi^'aag  z'  avxx^,  Xtaaou(xi  Soph.  Oed.  R.  649. 
i^l^sv,   äfvä      dtuvlQarog  avd^  srat^dg  Agam,  244. 

Häufiger  als  Tetrameier  sind  die  lutt*  ivttitd4^eutv  gebildeten 

ääviiäi'Uitiächeu  Trimetra  iamhika.    Die  eini'acliäie  Form  iäfc 

wxux  ±  z  \f  JL  \j  s  akatolektiBch 
\/xvx  isi  j.  \j  j.    X  kalAlektiaeh, 

die  let/terf   vom  schol.  Av.  93r»  als  «öriYt^ft^roc,*  ^6  tw^/iijc^g 

Ao  lifof  Mtl  0v4loi  qpdmro^eg  Agam.  418. 
991*09  Mvimv  Svöctßti  tqowttütp  Agam.  819. 

Findet  hu  iambischen  Trimetron  auch  vor  der  dritten  Üaäiä  eine 
tfvAia^  ixKid'siiiv^  statt,  so  entsteht  die  Forin 

ßla  xaXin^)v  ()'  dvavdfo  utvn  A'^mu.  '-'.'18. 
SUnovoa  d '  dütoiüLv  uamatoQUi^  Agam.  40ö. 

Dass  Ton  aOen  diesen  seheinbaren  Gretici  oder  troehäisehen 
Dtmetem  die  ^vXXaßrj  imti^ftivfi  dnrch  Verlingening  der  Torber- 

gehenden  Länjxe  zum  TQiOrjuOi;  oder  hei  einer  stattfindeiuleii  ('äsur 
durch  eine  einseitige  i'uuse  ergänzt  wird,  ist  oben  bereits  gesa^^t. 

In  den  bisher  anfgeführten  Bildongen  war  die  scbliessende 
troeh&isehe  Dipodie  eine  katalekidsche.  Sie  kann  aber  aaeh  brachy- 

kataiekiisch  sein  in  der  Form  eines  Spondeus  oder  (wegen  der 
ivUaßii  ttdid^offas)  Trocliäus: 

\j  J.  \J  2.  XX 

ifutv  Mmp  ^ctffM^v  Eam.  891. 

Kin  solche»  Kolon  ist  weiter  nichts  als  ein  katalektisches  iam- 
biaebes  Dimetron  mit  einem  in  der  Mitte  unterdrückten  leichten 
Takttheile. 

lam  1)18  che  davv  agx  )jr  cc  avxma^  tj  mit  anlautender 
katalekti scher  Basis.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  es  iam- 
bische  a^tiya^tijra  fiotros^^  gibt^  welche  mit  einer  katalektiscben 
pi0tq  i(tfißixi^  anlanten,  deren  erste  lilnge  zum  rgCari^og  gedehnt 
Iii.  Mit  (lieser  Art  asyiuirtetisclier  Bildung  kann  die  in  Rede 
stehende  dvtmd&Bia  verbunden  werden.    Aisdaun  gestaltet  sich 

n  folgendem  mit  seheiabarem  Bakcbias  anlantenden  Tetrameter 
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liyoijift'  8«  ^^v^||M(  fft^  I  vtfvifmü  fulthmg  Agim* 
%atQ^9»g  dofutvi  iliv'\u9  fUXioi  üvv         Sepi  B77. 

Gewöliulich  lul^L  alxhiJin  die  von  den  Alten  als  di'TiJtnd'fi« 
bezeichnete  Formation  unmittelbar  aul  die  anlautende  kataiek- 
tische  ßdaii  iafißixi^  (nicht  wie  in  den  Torliegendea  Versen  erst 
an  dritter  Stelle)^  d  h.  die  den  Ghankter  des  (Ut^  avzuuM^ 
bedingende  ffvliiaßri  ixri^Bfisvr]  ist  anoh  nach  der  zweiten  lAige 
der  anlautenilcn  liaaiö  auagefallen.  Der  voraubgehende  Teua- 
meter 

formt  sich  dann  zu  folgendem  um 

t99  n  t&iß  «vf^^MT  I  u§wQtat&9  mgdx^  WfM9v  Oed.  B.  800. 

Diese  Bildung  iBt  eine  in  den  dramatischen  Cantica  sehr  beliebte 
Umformung  des  iambischen  IVimetcrü,  häufiger  mit  kataleküscheu 
ak  mit  akatalektisdiem  Ausgange: 

tittuu  yaQ  nalat(paxmv  aQttt  Sept.  766. 

t09  (itmtvtap  X*  *Jft,a^6vnp  üt^ut^P  Heio.  fiir.  408, 

inavxiicas      totn  €oik  X^otg  Avet  089. 

Im  yä  T^o^ffM  tav  i(imw  tiwmp  Troad*  1801. 

dwmudiotf  9'  ayaXiia  «löiStov  Agam.  740. 

fvpm%8ia9  titoX(MP  alip^  Choepb.  680. 

fiiQifivai  ^mKVffOvßt  taifßog  Sept. 

tuAi^Lfui^rj  XQOvop  ti^Bttui  Agam.  195. 

Zii*'  4(Mley  $l9tv'y  Tracb.  140. 
9%  9'  mit6fwm%9^  ^ßUe*  i^yu  Äntig.  866. 

Hier  folgen  im  Anfange  drei  den  Ictus  tragende  Längen  auf 
einander^  die  beiden  ersten  dreizeitigi  die  dritie  xweiBeiti^.  Der 
Vers  bildet  das  genaue  Analogen  des  mit  einem  Spondens  an* 

lautenden  tQoxaXyhv  äötfvd^trjtov^  mit  einer  övXkuß%]  ixxiQiiih'fi 
nach  der  ersten  und  nach  der  zweiten  Thesis,  die  wohl  überall 
durch  Verlangerong  der  Toransgehenden  Lange  sam  t;^^|M( 
ergSnst  wird. 

J.    L       ^  \/   M  Kf      ±  SJ 
V       A   J,       J,  \J   X  \J      2.   \J  t 
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Keine  der  drei  ersten  Langen  ist  eine  syllaba  anceps,  ein  Beweis, 
dik?s  jedf  eine  Tiieäia  iai  (lucht  eine  Arsis,  wie  Ilernuinn  für  die 
dritte,  Böckh  für  die  zweite  Länge  annimmt).  Keine  der  beiden 
asten  Lfiogen  ist  auflösbar  (denn  sie  sind  tgi^itoi),  wohl  aber 
die  dritte,  wie  in  dem  oben  an  yierter  Stelle  aus  Eoripides'  Troades 
öiigeführten  Verse  (denn  sie  ist  ÖLöi^^og).    Wie  der  Verü 

(nsdi  sdio).  Av.  936)  ein  itfutwpnjro^  ßdifsmg  («nar«- 

li^Kiov)  nal  r^o^atxüi}  ist,  so  ist  der  Vers 


_        _  —        _  v>  —  ^  _ 


{9^thQov),  Die  antike  Theorie  statnirt  ja  die  fid0ig  TtatuXfpniMii 

nicht  bloss  für  den  Auslaut,  sondern  auch  für  den  Inlaut  des  Verses, 
wie  wir  oben  gesehen  haben.  Dass  die  ß(t6tg  ia^ißixlj  Äatalr^XTixyj 
Licht  Eine,  sondern  zwei  Thesen  hat,  wird  freilich  von  den  Metrikern 
nieht  Überliefert,  steht  aber  doreh  die  rhythmische  Tradition  fest 
Will  man  uns  einwenden,  dass  eine  iambisehe  ßdöig  xataXipitwrf 
eine  schliessentlc  sjllaba  anceps  haben  müsse,  so  antworten  wir, 
dasö  dies  freilich  im  Auslaute,  aber  nicht  im  Inlaute  des  Verses 
der  Fall  ist  In  der  abweichenden  Auffassung  des  in  Rede 
stehenden  Asynarfceten,  welche  das  schol.  m  At.  629  (jhutvxii^ 
dl  total  6otg  Xoyoig)  gibt:  iifwagtrixov  f|  «vmttet&ttTcov  xev&fnu- 
fiiQovg  aioXixov.  öik  to  iynv  xov  ngcotov  Jioöa  la^ßov^  nal 


««yd". 

dvancciotiXQV 


tQOxaiuov 


spricht  sich  durchaus  nicht  die  Auffassung  der  älteren  Metriker 
ans;  denn  Hephaestion  kennt  nur  aiolixcc  daxtvlixd,  keine  aioXixcc 
mßtauutfmcd^  die  erst  spatere  Metriker  (wie  Trieha)  nach  Analogie 
der  ersteren  statniren;  am  allerwenigsten  kann  aber  eine  Silben- 

ferhindung  wie  ^  v  von  Hephaestion  als  ein  avtataLöxiKijv 

uioiiMov  au%efa8ät  sein. 

Asynarte tische  Txoohaeo-lambioa. 

Als  ein  ans  einer  troehaiscben  nnd  einer  iambischen  Reihe 

bestehendes  aövvuijrritov  naxa  xriv  noixiiiiv  avxLTtd^feLav  führt 
Uephaeetion  p.  54  einen  angeblich  aus  einem  Tollstandigen  iro* 
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■ 

cliiiisclien  Dimotron  und  einem  anvollfitäiidigeu  iambiöcheu  Di* 
metron  bestehenden  Vera  an: 

Wir  baben  aber  schon  8.  317  nachgewiesen,  dass  dieser  Yen 

vielmehr  ein  prukatalektisches  Tpo;^aixoi'  ccavvc(()%titov  ^ovoBid^i; 
ist,  eine  Auffassung,  die  ja  Hephaesiioii  uu  jeuer  Stelle  ebenhills 
f&r  ralasaig  hält.  Ueberhaopt  ist  die  Verbindong  eines  akataiek* 
iischen  mit  dem  leichten  Takttheile  auslautenden  nnd  eines  ebfln- 
falls  mit  dem  leichten  Takttheile  anlautenden  Kolons  sn  eindm 
Verse  eine  rliytb mische  ünraögliclikeii  Nur  dann  kann  man 
von  der  Verbindung  eines  trcjchUischeu  mit  einem  iambiäche& 
Elemente  reden,  wenn  das  erstere  brachjkatalektisch  ist  JBs  kann 
nun  in  der  Thai  nach  der  bei  Mar.  Victor,  erhaltenen  Theorie  : 
der  Asyniirtetcn  sowohl  eine  trochäische  brachykatalektische  Di- 
poditi  wie  Tetrapodie  mit  jedem  der  von  ihr  für  die  As}  narUteii- 
bildung  statuirten  Elemente  vorpint  werden.  Die  trochäiscLe 
Brachykatalexis  hat  in  diesem  Falle  ebensoi  wie  wir  es  sonst  bei 
den  Asynarteten  gefunden^  die  Form  der  Doppellnnge  nnd  iil 
ebenso  wie  dort  zu  messen,  d.  h.  sie  stellt  eine  durch  Dehnung 
der  eröten  Silbe  zu  erreichende  trochäiöche  Dipodie  dar.  Folgt 
nun  auf  einen  solchen  Spondeus  ein  lambus,  so  bildet  die  aweite 
Lange  des  Spondeus  ausammen  mit  der  folgenden  Etine  des 
lambus  einen  S-seitigen  Takt: 

j,  \j  j,    X         j.  >j  ±  ^  j.  \j  j.  bracbykat  Tetiap^  mit  lamben. 
X  x|o^wxv/^\>^  biaehykat  Dipodie  mit  lamben. 

Vo%  einer  Verbindung  nach  Art  des  ersten  dieser  beiden  Verse  | 
weiss  ich  kein  Beispiel,  Verbindungen  der  zweiten  Art  (mit  | 
anlautender  brachykataL  Dipodie)  wflrden  der  Silbenform  nach 

identiscli  sein  mit  einer  solchen  lambibchen  Reihe,  welche  mit 
eaier  Länge  anlautet: 

£s  ist  nun  durchaus  nicht  unmöglicli,  da^s  die  anlautende  Lange 
mancher  scheinbar  iambischer  Metra  dem  rhythmischen  Wertbe 
nach  kein  Auftakt,  sondern  ein  voUstSudiger  3-seitiger  Takt  ist 
Ich  glaube  mich  nichi  zu  irren,  wenn  ich  in  dieser  Weise  die 

schein buren  lamben  in  der  ersten  Strophe  des  zweiten  Perser- 
Chores  autfasse  ¥.  550  ff.: 
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Sig^rig  S*  dnmXsasVy  zotot^ 

StQ^ris  dh  nuvx'  intam  üvtfpf^m^  \  ß«if^»9üi  «MMw^lC,  ml, 
in,  pues  (ilv  ayayov,  roTot, 
vttff  S*  dnmltöav f  totoi, 

J.  A  \J  A  K»  J.  \J  X. 
A    Ä  \f  A  M  JL  \J  J. 

Das  siud  nicht  Tamben,  sondern  Trocliju'ii  mit  unterdrückter  Sen- 
kung nach  dem  ersten  scliweren  Takttlieile,  oder,  nach  der Termino- 
•  logie  der  Metriker,  trocbäieeh'iambische  dövvd^fit^a  avtim^H, 
Der  buchst  gewichtvolle  Nachdruck^  der  anf  dem  Anfange  der 
Metra  Hegt  (das  dreimah'^e  Sdglris  und  an;iloL^  in  der  Antistrophe 
das  dreimalige  vaeg)  veristattet  nicht,  deiidelbeu  al«  leicliten  iam- 
bischen  Auftakt  zu  fassen:  das  ganz  gegen  die  Aescbyleiscbe 
Manier^  bei  dem  ohnehin  ein  so  constant  gewahrter  langer  iam- 
biseher  Anftakt  in  den  melisehen  Strophen  unerhört  ist  So 
fasste  auch  Tii.  IJoriirk  (nacli  müiullichcr  Mittheilung)  diese  Vprse 
auf.  —  Dieselben  ijiukatalcktischen  Trochäen  scheinen  auch  bei 
Eoripides  Helen.  192.  193  vorzukommen: 

va^as  Uxtuth   A         ±    ±  (mit  Bnushykatalaiu)» 
ebenso  229: 

MJi\/JsJA\A\JA\A\jA\JXsjA 

I 

Das  iroohftiaebe  nad  lambiioke  Metrum  nach  den  Formea 

seiner  Basen. 

Eh  läset  »ich  du:  Theorie  tlti  viclgestaltici^en  iambischeii  und 
ti'ochäiacben  Metrums  sebr  Yereinfaclion,  wenn  wir  uns  streng  au 
die  ßd6i$g  des  Metmms  ankalten  nnd  auf  diese  die  ^quadri]partita 
niio  metromm^  Akstalezisy  Katalexis,  Prokaialezis  nnd  Dikata- 

lexig  anwenden.  Diu  akatalektische,  trochäische  und  iam bische 
Basis  ist  der  Ditrocbaus  und  Diiambus 

A  V  X  U        SJ  A  \J  A 

Die  kaialektische  Basis  verliert  die  leiste  Arsis 

1  u  A  sj  1  / 

Die  prokaialektisoke  Baaia  yerlieri  die  erste  Arsis 

1       A  ^  AUA 
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Die  dikatalek  tische  Basis  verliert  sowohl  die  letzte  wie  die 
erste  Arsis 

I 


Baftiq 

uv.atdXri'Kioq 

j.  \j  J.  \j 

\J  J.  \J  A 

j.  \j  j. 

\J  JL  Z 

J.  \J  J. 

JL  J. 

^       ^  1 

Die  synartetischen  Trochien  und  lamben  haben  entweder 

lauter  akatalektische  Basen,  oder  sie  nehmen  im  Schlüsse  die 
katalekiische  (die  Trocliikiix  auch  die  dikatalektische)  Basis  au: 

M  J.  Sj\X  K»  Jt.  \J  J.  \J  \J  \*  ±  \^  l 

X\jJL\j\l.\4J.u\2.      J,  # 

Di(j  iisynartetischen  Trochäen  und  lamben  nehmen  niciit  bloss 
die  katalektische,  sondern  aaoh  die  prukataiektische  und  dikata- 
lektische Form  der  ^aais  aiii  ohne  Eflcksicht  aof  Inlaut  oder 
Anslanty  nnr  dass  die  iambischen  Metren  die  prokataleiktische 
und  dikatalektische  Form  der  Basis  nicht  am  Anfange  haben 
können,  denn  alsdann  würden  .^le  suifhören,  ein  iamhisches  (mit 
der  Arsis  anlautendes)  Metrum  zu  ^ein. 

Asynartetische  Trochaioa  mit  katalekt  Basis  im  Inlaut 

X  V  JL      I  Z  V  X  W  I 

JL  \j  ±       \  ±  \J  J,  I 

Asynartetische  Trochaioa  mit  prokataiektischer  Basis 

*  J.  \^  ±  \j  \  ±       2.  \J 

j.     z     (  X  w  X  u 

Asyuartetische  Trochaica  mit  dikatalektischer  Basis 

A  >j  ±  \j  \  J.     J-  \j.\jj.\j\d.\jjt. 
j.    X  |xwxu|xux 

AsynaHetische  lambica  mit  katatektischer  Basis  im  Inhnit 

\J  J.        J.  \  \J  1  \J  u. 

Asynartetische  lambica  mit  prokatalektischer  Basis 

u  J.\t  jl\     2  \*  ±  yj  Z 

\j  I.  Kj  J.\     ±  sj  Jl\     JL  \t  JL 

zugleich  mit  kjitalektischer  und  prokatalektischer  Basis 
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Asjxiartetiscbe  lambica  mit  dikatalektischer  Basis 
'  \j  j.  \ß  ^  \    j,  j. 

,  zugleich  mit  katalektischer  und  dikatalektischer  Basis 

lamben  mit  prokatalektischer  (-  ^  J)  nnd  dikatalektischer 
Basis  (~  -)  heissen  stets  döwaQtrjta  dvrinadij',  haben  sie  im 
ialaiit  katolektiaelie  Basia  (y  .  .)  mit  »katalektiacher  und  katar 
i  kUbdier  TerbundeD,  ao  heisaen  aie  ievpdgrtita  luhmtd^* 

II. 

§  44. 

Anapaesto-Daotyliea. 

Von  den  beiden  Arten  der  ivtaea^^  welche  die  Metriker 

für  das  yt'vog  reToi'or^uov  btatuiren,  den  anapHstisch- daktylischen 
und  eleu  daktylisch- aua|)ästischen  Metra,  vermögen  wir  die  letzteren 
nicht  nachzuweisen,  obwohl  sieh  eine,  dem  oben  besprochenen 
Trochaeo-Iamblcon  analoge  Verbindung  einea  braohykataleküachen 
Dactylicons  mit  einem  folgenden  Anapaesticon  an  sich  recht  gut 

I  als  möglich  denken  liesse.  Auch  die  anapastiscli- daktylisclicn 
Asynarteten  sind  nicht  häußg,  Bildungen  dieser  Art  ergeben  sich 

'  nämlich,  wenn  die  oben  angeführten  aaynarietischen  Daktylen 
durch  anlautende  Anakmaia  erweitert  werden.  80  würde  dem 
Rhythmus  des  daktyli.sclieu  Elegeious 


durch  Hinzufüguug  eiuer  Auakruais  das  auapästisch- daktylische 

«.Zv^dtvrwX  ^  yj  %j  ^  u  u  J, 

entsprechen.    Wh*  finden  dasselbe  als  Anfang  einea  ungleieh- 

formigen  Metrous  bei  Pin  dar 
Ol.  13,  17         »olMn^f^i  ^^aia  9Qffi9fM%\  umkp  d*  [  BVffonog  i^yop. 

Zahlreicher  ata  mit  der  anlautenden  katalektiachen  IVipodie 
waren  bei  den  aaynartetiachen  Daktylen  die  mit  der  katalektiecben 

Dipodie  beginnenden  Bilduna;en.  Ihnen  analog  steht  das  aua- 
pästisch-daktylische  Asynarteton 

-  J,  \J  \/  J.      X.  K/  \J  2.  \J  \J  I, 
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Hänficr  werden  bei  den  asynartetischeii  Daktylen  katalektische 
Dipodicn  mehrmals  hinter  einander  zu  längeren  Perioden  wieder- 
holt. Analog  steht  denselben  als  anapästisch-daktylisches  Aayn- 
arteton  die  lang  aasgedehnie  oktametrische  Periode  8oph.Electr.  833 

vag  [  imIIop  tneu^ciGfrt. 

Halten  wir  die  rhythmische  Bedentong  der  asynartetischen  Bihfamg 

wir  die  von  den  Alten  sogenannten  anap&stiseli- 

daktylisrlieii  aövpdgT^ra  dvTiTtad^fj  in  derselben  Weise  als  wesent- 
lich identisch  mit  den  anap'astischen  döwdgtrita  fioioiidij  m 
fassen  haben,  wie  oben  die  iam bisch- trochäischen  dövvdQtrizu 
ivttJta^  mit  den  iambischen  d&waQitfi[ta  i^vostd^»  Wie  be- 
rechtigt diese  den  Einblick  in  die  metrische  Bildung  so  seltr 
vereinfachende  Autfassiiüf^  ist,  zeigt  sich  insbesondere  au  dem 
vorliegenden  asynartetischen  Hypermetron  der  ^ophokleiscben 
Elektra.  Denn  es  ist  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  ein  ans 
4  Tetrapodien  bestehendes  anapastisches  Hypermetron,  in  welchem 
für  den  ganzen  Inlant  die  Anakmsis  der  dipodischen  Basen  unter- 
drückt sind: 

_XuuX       Zw^,       J.\/\ßJ.       J,\JUJ^       A\isj±       X\j\jX^       J.\j\j±  tlti 

Hiemach  wird  anch  Ober  die  Messung  des  anshintenden  imftßdöu 

kein  Zweifel  obwalten:  die  vorletzte  Silbe  niuss  gleich  der  vor- 
Iclzten  Silbe  eines  katal.  anapästiäcUeu  üypermetrons  eine  den 
Ictos  tragende  4-seitige  Länge  sein» 

Endlich  gestaltet  eich  das  katalektische  anapästische  Tetrtr 
metron  dnrch  ünierdrficlrang  des  leichten  Taktthdiee  in  der 
des  Verses  zu  folgendem  döwaQtriTOP  avtiTtax^ig: 

Alcm.  34  xal  notnUov  Ix«,  %hv  orp^aLf^nv  \  äfinsXivmw  ölev^pce. 
Ibyc  S    ^yidoHr,        wtetu  vtinta  fmMfftcp  |  99i^  muft^awimtg. 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt,  indem  wir  nochmals 

Identität  der  auapästis^ch-daktylischen  und  iaiabibch-trochäischen 
dövvdqigiifta  dvuxa&rj  mit  den  anapästiächen  und  iambischeo 
oowd^ißa  [unfosid^  herrorheben.  Ist  nämlich  in  eineoi 
anap^tischen  oder  iambischen  Metrum  bloss  der  in* 
lautende  schwache  Takttheil  einer  dipodischen  Basii 
unterdrückt,  so  wird  ef^  d(fvv('(QT  ov  u  o  lof  lö  t  genannt; 
ist  der  anlautende  schwache  Taktthoii  einer  dipodischen 
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ßasis  oder  einer  ganzen  Reihe  anterdrackt,  so  heiast 

§  45. 

UeberbUek  der  antiken  Asynarietan-Theorie. 

Wir  lassen  nonmehr  im  Zasammenhange  die  Tradition  der 
AHen  llber  die  (ih^a  tttfwccQtrjra  folgeu. 

8ohül.  Heph.  p.  201.  'fortov  Öl  ort  clöt'vdQTrjra  yLvaruL  xa 
xavxa  ta  ya(^  oxtm  fih^a  rolg  ontu)  ^ttgotg  tombettv 

imnoSg  hMUtm^a^  xa  |d'  xttika  yivscM.  Mar.  Yict  p.  104  K. 
Com  metromm  prmcipaliam  qnae  eatholice  excepto  rhythmo 
paeonico  recipienda  sunt,  octo  genera  censeantur^  si  quis  ea  octies 
fflultiplicet^  octoua  metra  octies  multiplicata  efficieiit  diü'ereutias 
LXI1II.  £t  ut  esemplo  id  apertius  clareat:  si  quis  iambicum  aui 
ismbico  coninngat  aut  irochaico  et  deinceps  ceteris  i«  e.  daetylico, 
anapaestico,  choriambieo,  antispastico  et  ionicis  dnobns,  fient  haram  ' 

permixtionuiii  dißereMtiae  otto.  Pari  ratioiie  si  sit  trocliaieum 
ccteriü  uit'trii^,  ui  supra  de  iainbico  diximus  couiugatuui,  iieiit  aliae 
differentiae  ocio.  Ac  deinceps  si  per  omnia  pedum  genera  simi- 
lüer  fiat  ista  coniogationis  multiplicatio,  non  dubio  darum  erit 
efBci  difierentias  LXim  in  omni  octo  metrorum  prineipaliom 
summa. 

Zu  Grunde  gelegt  sind  die  ydxifa  XQmoxvxu  mit  Ausnahme 
^es  päonischen,  „excepto  rhythmo  paeonico ^'i  wie  Marius  aus- 
drticklich  hüuiaf&gt,  also  folgende  acht:  1)  äwoevliMoit^  2)  avm- 
MMxmopj  3)  TQo^atMiv^  4)  la^ßixov^  6)  xogia^ißiitov;  6)  avxif- 

iVir  liaben  diese  Prototjpa  nach  der  Anordnung  des  iitiiiodor 
mit  dem  ömctvUKOv  beginnend  aufgezählt,  nur  dass  wir  dem 
x^tOxiv  vor  dem  la^kfiiatw  seinen  Platz  eingeräumt  haben. 

Ein  jedes  der  B  Prototypa  soll  also  mit  jedem  der  8  Proto- 
typa  zu  Einem  utT^uu  i b  uiden  werden:  das  daKTvXixov  zu- 
aaehst  wiederum  mit  einem  dutczvkixovy  dann  mit  einem  dva- 
naaxmovy  dann  mit  einem  rpoxKOcoy,  dann  mit  einem  la^ßiMoVy 
dann  mit  einem  jo^fi/lficrfy,  dann  mit  einem  ivxiajuax^tov^ 
dann  nnt  einem  imi¥wAv  ioA  (leitovos^  dann  mit  einem  ImviHOv 
^-t'  eJ.Ü0öovoQ  verbunden.  In  gleicher  Weise  soll  das  avaTtaiattxoi' 
nut  jedem  der  b  Protofypa  verbunden  werden;  dann  das  TQOj^aiijtoVf 
and  00  fort  bis  atim  Uoputov       Häaöwog*  So  erhalten  wir  in 

K,  WitTTMAii  B.  U  Oi.si»rTi(Uf,  allg«n  Thoori«  d«r  gviMli.  Ilatvik.  SS 
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dar  That  64  Arten  von  Matreni  die  —  uacii  dem  bchoL  Hepk  — 
die  Teraeltiedeneii  Kategorien  der  pthga  iowiiiittfca  sind. 

Der  Sclioliast  theilt  nun  weitergehend  die  zu  Grunde  gelegten 
8  Prototypa  in  2  Klaeeen;  lUtQa  tstf^ötf^  nnd  ilatf^fw; 
die  tnQciörjim  nm&eaen  die  Daktylen  und  Anapästen;  die 

6rjfut  alle  übrigen^  auch  die  Trochäen  und  lamben,  die  hier 
nach  TQoxatxal  und  iayki^i,Hal  (idaeiQ  iidöimoi  gemessen  werden. 
Er  sagt: 

ctno  xorv  B^affiqfimv  a\v         B^axis  y«^  t«       iS  * 

ta  Xtyoj^tvu  i7iiavv%)rtxä  ictt  xd',  a  %ai  uvxa  toxi  xujv  aövvui/xntoiv. 

So  lautet  die  riehtige  bandBehrifttiehe  Ueberliefernng,  weleke 

in  lU'u  GaiBfordsclieii  Ausgaben  verkehrter  Weise  folgeudermassea 
verändert  iat: 

Mtl  tt^tA  «rl. 

Ee  ist  diese  Aenderong  tun  so  tmbegreifliGheri  als  auch  im 
weiteren  Fortgange  des  Scholions  noeh  einmal  die  Angabe  ge* 

macht  wird:  ^^i7CLövvd^&Ta  Öl  xd'^\  eine  Angabej  welche  Gaisford 
in  völligem  Widerspruch  mit  jener  seiner  Aenderuug  nicht  an- 
getastet hat    Duieh  Wiederherstellung  des  richtigen  Textes 
werden  wir  nnn  mit  folgender  Classification  der  64  fthffa 
«Qxfiw  bdcaimt: 


1)  Mh^  Aäwdifiuitay  weklA  ans  der  Combination  der 
beiden  fidtg«  tetQa^nfpt«  bervorgehen.  Deren  gibt  es  y,xi^€ap9^^ 

denn  jedes  ^iftgov  rtot'  xBxgaiSri^mv  wird  mit  jedem  lutffov  r&v 
T£T^crijfu>t/  verbunden^  also 

1.       daiiTvXi%ov  fLfi  xtXftov  ovxog     \      .  ^  , 

3.  i-n  6attxvXi%ov  ^rj  ziXiiov  ovtog      \       .    »^^^  • 

4.  i%  a»anaictt%ov  fikri  ttXiiov  ovtog  } 

Der  Zusata  (irj  xsXbCov  ovtos  ergiebt  sieb  ans  dem  S.  340  er- 
läuterten Schol.  Heph. 

2)  Jifcpa  iavtMXQTfjraj  welcbe  ans  der  Combinatian  der 

6  ptitptt  il^döTiiuc  (einschliessiich  der  t^oxatna  und  iafißind)  her- 
vorgehen. Deren  gibt  es  „^jO",  denn  jedes  der  (>  i^dtSfjua  wira 
in  seohs^aoher  Weise  mit  jedem  der  6  verbanden. 


Digitized  by  Google 


I 


§  45.  üeberUiok  der  anfcik«i  Aijiiartei6D- Theorie. 


339 


1.  ix 

4.  dvTianaati-Kov 

ö.  {fovmov  un'  ßlaöaovos 

6.  ^BMFixov  «wo  ^il^opos 

7.  T^>OJJ«/XOV 

10.  uvrißTTacziy.nv 

11.  i\ori-Aov  ün  ^kuGGovog 

12.  t'l  Luivixov  äno  niilovog  ^ 


i  -S  o 

tu 
4. 


O 

,  .0  3. 


1« 


P  O 

-<  o 


18.  In  tQOXtttKOV 

14.  II  &fl|?MO« 

15.  in  xo^utp^xov 

16.  Ig  dpuanammov 

17.  I|  &»f(«ov  ttx'  ileiüaQvag 
IS.  i|  Aavinov  aso  fuit^vof 

20.  iafißi-xov 

21.  ^x  jfo^tajit^txo« 

22.  t'^  avrt(jjr«<rrtxov 

23.  ^4  ioovmov  an*  iXa^aovog 

24.  i£  imvinop  dno  fw^eves 

26.  I|  lufißtitoS 

t9.  Ig  iSpMuxov  o«'  hacaovof 
80.  I|  Imtmco«  airo  uti^opog 

31.  rpo^ft'^iio« 
33.  14  iti^uov 

33.  xoQUt^mov 

34.  14  avriMc<fliiou 
36.  14  ^oHrtxov  i»*  ildoüopos 
86.  Ig  ImpiTtav  ani  fit^ovos 

3)  Eine  dritte  Kla.s.se  bilden  die  aogeuaniiten  EnLdvp&ata^ 
deren  es,  wie  der  Schol.  sagt,  24  gibt.  Dem  SofaoL  aufolge  eni- 
itdken  aie,  wenn  man  jedes  der  beiden  fc/vpa  mpotfi^^ft  (Daktylen 
und  AiuipSgieii)  mit  jedem  der  6  iSir^fi«  (Trochäen,  lamben, 
Choriaiuben,  Antispaste,  lonici  a  maiore,  lonici  a  minore)  und 
umgekelirt  jedes  der  6  i^difrj^cc  mit  jedem  der  beiden  eCdij  des 
fim0$  %mv  %ut^^im¥  noääp^  dem  öaanvXimp  und  dem  avtmat- 
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atixov  combiuirt.  So  ergeben  sich  24  CombmaUoueu,  deren  jede 
aawd(ftrjTov  imavv^stoif  genannt  wird;  aueh  wenn  das  eiste 
Kolon  ein  akatalektüsehes  ist 

•  1.  ^  dmtvlMMm  »cd  v^ojrorlüMo« 

9.  I»  dtentviMtoS  lucl  ;K09tafi^(X0V 
4.  1«  ^«HffrliKOff  «od  draMMraHiod 

8.  avanaioxtnov  %al  lafißmov 

9.  apanaicztuov  nal  x^Q^^f^ß^^ov 

11.      dpumtiüttyiov  xal  ^oiytxoo  a»'  ildacovog 

18.  J«  t^xatttov  nul  9mmflntoB 
14.  I|  lttpkßmo9  wl  imttvUxav 
16.  i»  xo^^f^*^  wd  tfa«TOl«x0d 

16.  i|  mtmiamniüv  «al  ^«ncwltnov 

17.  4  lm9t%o6  du'  ildMorof  «al  ^«»tvliicov 

18.  i|  If0v»«ov  diM  fie/(ovüc  ««^  ^cnmrliKov. 

ll>.        t()fjp;jju' r  xiw  frvaTtatürtKüi' 
20.  ^5  la^ßi'Aov  y.uL  ctvaTtaiOttrMV 

22.  ^4  <i' »T/tfTTorffrJXüf'  ■Kai  uvanaiaTiyiov 

2H.  ^'^  t'türixof»  an'  tläoaovog  v.ul  ((vanaioritiov 

24.       Imvinoi)  dno  iittj^ovog  aal  ttvanaiaitnov. 

Za  dieser  Eintheüung  der  Asjnarteten  ffigt  der  8cfaoL  Heph. 
a.  a.  0.  eine  zweite  ^  noch  weiter  ins  Suiselne  eiugehende  Ein* 

thciluDg  huizu; 

"Ett  xal  ^dregov  TQonov  xovxtov 

iXiyuaytov. 

bfkOiOiidri  6h  oxroa*  olov  otav  x«  Utftfiiu»  fii}  tilsta  ovta  xoQ*a(i,ßt*iMlf 
^  avtianaattnois  ^»yi^qca*  i  -r^xaiam  imnkmoig^  q  ^twUd^ 

dirv»«al^4  «d',  dy 

|tl9  cijff  «yd^Qf  a9tmai^»üit  oemp  ßutg  avUnf^  iwtiJ^fUn^  tm 
?lor  ?r  Muc«- 

Von  diesen  4  Klassen  und  nns  die  an  dritter  SteUe  genannten 

24  i^nt^vd-era  bereits  aus  der  vorhergehenden  fiintheilung  be- 
Uamit.  Dit^*  urai  übrii^eii  Klassen,  die  fiovoßiSij^  ofiocofLÖii  und 
ewzmu^il  Mlen  also  mit  denjenigen  An^noi'teten  juuuuumeu,  weicke 
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oben  als  Jtawagttit«  i*  tSTga^^ftav  und  uöwdiytfiTa  ilt  £|ir- 
^iffMV  beseichnet  wurden.   Unter  ihnen  sind  die  8  ofiotoBidij 

am  leichtesten  zu  verstehen,  denn  der  Scholiast  hat  in  der  von 
ihm  gegebonen  Definition  der  oaoto fidi]  die  S  Forimni  derselben 
durch  Angabe  der  Bestaudiheile  im  Einzelnen  volUtäudig  auf- 
gefObrt: 

1.  Cfaoriambeii  und  IfunbeD 

3.  Aniifpaston  and  lamben 

8.  lonici  a  mai.  und  TrocbiUsn 

4.  lonici  a  min.  Tind  Trocb&en 

oder  unigekelirtj  d.  i. 

5.  lambtu  und  Choriamben 

6.  lanibcn  und  Antispasten 

7.  Trochäen  und  lonici  a  mai. 
d.  Trochäen  und  lonici  a  min. 

Diese  ZnsammensetEnngen  kommen  auch  unter  den  nicht 
i8jnarteÜ9chen  P^ototypa  vor  p.  43,  wo  sie  ebenfalls  wie  hier  mit 
dem  Namen  oiiotOBidtj  bezeichnet  werden ,  nämlich 

1.  fogtaußt^ov  intuiv.rov  ttqoc;  xu^  l(-'ußt%as  (sc.  äifcodiain  lieph.  C.  9. 

2.  di'Zio:iaOTfA.m'  iTTiuiHrnv  Trnog  rcii,  iciußiHK<;  Heph.  C.  10. 

3.  Uüi'ixov  ano  fifi^ovoi^  tTnuiHTOV  Tf^b^  räs  r(Jo;jj«ix«5  Hfph.  c.  11. 

4.  tmri%6v  an'  ildaaovog  im'fitxtov  TtQog  T^»Ojjai>tä^  ät7godta<:  Ueph,  c.  12. 

Dass  in  unserer  Stelle  jedes  dieser  l  Metra  doppelt  gezählt 
ist,  je  naehdem  Yon  seinen  Bestandtheilen  bald  der  eine,  bald 
der  andere  voransieht  (z.  B.  entweder  Choriamben  und  lamben,- 

oder  lamben  und  Choriamben),  begründet  keinen  Unterschied 
zwischen  den  asyuar tetischen  und  den  nicht  asynartetischeu  u^cnm- 
fidij.  Den  wirklichen  Unterschied  bezeichnet  der  Schol.  Heph. 
durch  den  bei  den  asynartetischen  iftoioHd'^  gebrauchten  Zusatz 
^fnf  riXauc  Svta^.  Sin  nicht  asynartetisdies  oftöWBMs  hat  im 
Iidaute  stets  vollstiindifre  Dipodieii,  z.  H.  das 

Der  Begriff  des  asynartetischen  ofLOtoetdig  besteht  darin,  dass  im 
liilante  desselben  eine  unvollständige  Dipodie  enthalten  isi^  z.  B. 

olj^iE  yafi\ß^ii  üoi  (jkhv  \dri  ya^og       i  agao. 

Oder:  ist  das  erste  Kolon  eines  i^h^ov  ofioioeiödg  ein  akatalek- 
tisches,  so  ist  dieses  ein  nieht  asjnartetisches  oitotaetdig'^  ist 
dw  erste  Kolon  ein  katalektisches,  so  ist  das  o^oto^Mq  ein 

uiivi'UQrrjrov. 

Hiermit  bat  sich  nun  zugleich  die  Bedeutung  der  8  fiovoeiöy 
i^wmptfiwm  evgeben.  Die  asynartetischen  iiovoe^d^  sind  dasselbe 
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wie  die  unter  den  Prototypa  beliaudelben  nichtat^ynartetiächeD 

fMWOMdigf  oder  mtdo^,  nur  mit  dem  Untersehiede,  daae  im  Li- 

Uate  des  ftwoBidhs  i^wdg^av  ein  §1^  xÜlbwv  ffdgo^  vorikommL 

Dies  drftokt  der  Scholiast  dadurdi  auB^  dass  er  als  das  Mnsler- 

beispiel  der  novütLÖi]  dovvdQTt^ta  das  duarvXLxov  iXiyeiaKov  aa- 
führt,  dessen  erstes  Kolon  eine  katalek tische  Tripodie  ist 

Aut  die  24  imövvdiza  läest  der  Scfaoliast  die  Erwihnong 
der  24  ivtiitai^  als  leiste  Asynartetenklasse  folgen.  Dieselbe 
serfftllt  in  2  engere  Kategorien;  die  hierflber  handdnde  Stelle 
nnscrs  Scliolions  ist  unvollstiuidig  überliefert,  denn  sie  nennt 
nur  die  erste  Kategorie:  dvtiTta^  xd  ,  atv  tu  ^ev  (%^s)  ngorr^ 
uvtiaea^BÜcgi  es  fehlen  die  Worte  ta  dh  t^g  devrigae  avrtxa&iiug* 
Wir  lernen  dies  aus  dem  Scholion  zu  Hephaest.  p.  208,  welches  : 
im  Cod.  Saibant.  folgendermassen  laut«t: 

jiQmtfiv  aVTtnct^fiav  Ifytt  tt]V  tv  lui^  anÄoi^  noöi  tüVTiüri  roig  Si- 
avlläßois  nal  TgiavXlec^oi»;  havztoTiiTcc.  öevtiffav  Öh  dvmd^uaw 
rijv  iv  Totf  avvd'itoigt  leyco       iqv  iv  toif  tetQaoviltißois. 

Hiernach  sind  avxmad'^  t^g  MQmtiig  dv%ixa^s£ag  die- 
jenigen von  den  24  ivttttad^^  deren  Beslandtheile  aus  2-  mid 

3-.silbi*^oii  Versfüssen,  d.  i.  aus  Trochäen,  laraben,  Daktylen, 
Anapästen  bestehen.    Hukher  dtnmad^ii  gibt  es  4,  nämlich 
1.  Ix  da*t9lmo9  nai  dvanmannov 

^AvtatttSig  Tfjg  ngmtrjg  ivurn^BÜtg  ist  also  ein  soldies  | 

MetiüiJi,  dessen  Kohi  demselben  yevog  furgix6v  (dem  dreizeitigeu  ' 
oder  vierzeitigeuj,  aber  verschiedenen  füiJjjj  desseibeu  ydvos  an- 
gehören. Die  Verschiedenheit  der  eCöfi  ein  und  desselben  Metrums 
ist  es  ja  eben,  was  bei  den  Metriken  die  avtimdl^ua  lieisst 

Alle  flbrigen  iffvudgvtita  avtiMo^  sind  ivttxa^ij  t^g  Ssv- 
tiga^  dvtvna^'eiag  —  es  sind  ihrer  im  Ciauzen  20.  l 

2.  iv.  Xiioxai-Kov  tiul  avtiGnaßti^ov  I 

3.  x^oxaiinov  x«!  foipfnov  an*  ilaaaovos  I 

4.  in  tgo%ainov  %ai  imvinov  dno  fieiimmf 

5.  ix  x^Q^^l'^ß^*^^  dvtianaetinov 

6.  in  xoQuc(ißi%ov  nai  Uovixov  an*  iXaaaovog  I 

7.  iti  xoQH'f'ß^^*^^        imvi-KOv  nno  (lei^ovos 

8.  ^1  avtianKGtLmov  %ai  Imvixov  an*  iXaacovog 
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12.  avt^»ff)fix<rnxot'  xal  tüo;^*  (xov 

13.  /|  icovixov  nn*  iXaoooi  >  xat  T^Oj;«/xoü 

14.  {lüvrAOv  nwo  aft^ovo^  zQoxa'i%Qxt 

15.  a»/rt<i7raöTtxof'  xat  ;i;o^((fupf xoT' 

10.  t§  {ayptiiov  an'  tläaaovog  xat  ;£npf(rr<|Jtxot} 

17.  t§  fmvtyiov  änn  it  f^i'^ovo-:  xnr}  jjoy/f  /i)?txor» 

18.  t§  (lot'txou  an   ^A.u0ao)'O$  xtict  itiTtönaottHofT 

19.  iwrixou  ano  ufi'^ovog  x«t  «vrionaarixor 

SO.      ^*'^xov  dno  ^ii^ovoi  xai  ^vixov  f^sr'  ilüaisovot. 

§  46. 

Die  Asynaiteten  nach  dar  Anffiuwimg  IL  Bentleys. 

Wohl  nur  die  Art  und  Weise,  u\  der  in  der  zweiten  Auf- 
lage die  Heliodorische  Classification  der  Metra  als  colorirte  Tabelle 
war,  ist  der  Gnind^  dass  diese  unbeachtet  geblieben 

ist  uiul  diiss  man  insoiuierbeit  lieber  die  verkehrte  Asyiiarteten- 
Defiuition  I^t  iitieys  beibehalten  bat,  mit  Ausiiabme  memeü  Mit- 
arbeiters Professor  Gleditsch,  der  iu  seiner  Metrik  der  Griechen 
und  Römer  188&  abweichend  von  Christ  die  historisch  überlieferte 
Aaf&ssuDg  der  Asynarteten  an  vertreten  keine  Schea  trägt. 
Bentley  in  seiner  II oraz- Ausgabe  sagt  ad  epod.  11:  „Pessiiuuiu 
hic  dagitiuni  fecit,  alio^ui  de  i^^lacco  bene  meritus,  doctissimus 
Lambinns.   Com  enim  antea  abiqae  sie  versus  hi  ederentttr,  ' 

9er%bere  wnieuUu,  amore  pereufmm  grami 

et  similiter  in  £püdo  XIII 

Horrida  tempestas  caehm  contruxü,  et  imbrta 
nivesqm  deducunt  lovem,  nme  mare  nume  süüae; 

primoB  ille^  partim,  nt  ait,  Bnchanani  anetoritate  motns,  partim 
Codices  qoosdam  antiquissimos  secutus  alteruom  quemque  versuui 
in  binos  divisit  hoc  modo, 

amore  pereiümm  gram^ 

et 

mmc  maare,  mnc  süUac. 

Et  denicepe  idem  mos  in  onmibaa  foe  editionibns  obtinoit, 
Daanüs,  opinor,  Mnsis  prae  dolore  laerimantibus.    De  re  ipsa 

mox  vidobimuH:  ai  quod  Codices  hic  nobis  obtrudit  bonus  Lam- 
i)iüu.>,  cras  credo,  hodie  nihil.  Cur  enim  Codices  quosdani  liic 
iuuTerae  nemorat  male  titabans  et  üaki  consoias?  cur  non  siugu- 
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latiiD;  ut  solety  vel  Vatieancim,  Tel  FaSrnt,  alimn  nomiiial? 
eerte  in  omnibiis  nostris  alternus  ille  versus  uniciis  est,  mm 
geminus:  atque  ita  oam6£  praeter  Lambuiom  in  suis  reperoruui; 
ita  exhibeDi  Loeacbenu  et  ediUo  princepfl  Yenetai  ils  deniqiia 
Grammaiiei  veterea  citant,  et  Seholiaatae  ooafiniuuil  Bobrica 
codicum  Leideusis  et  Graeviani  sie  habet:  I.  Ternarius  lambus^ 
n.  Quadratus  coinpositus  a  dactylo  in  Tamhum.  Similiter  iort> 
Acrou:  Metruji  primo  verau  teruarium  lambicum.  Öecundua  ex 
peuthemimeri  dactylica  et  iambica.  Alii  dicant  eese  temarium 
iambicnin,  et  IL  quadratam  a  dactylo  et  lambico.  Bonmdem 
et  llegiiiensis  Rubrica  ad  Epod.  XIII.  I.  Seuarius  Epicus.  II.  Qua- 
dratus a  lambo  in  üactylou.  At  Rubrica  Ret?iiic'ii.>is  ad  Epuduu 
hunc  XI.  pauUo  diversa  est:  Metrum  primo  versu  lambicoa  Ter 
nahasi  secnndus  e  longa  Lunbicoa  aeanditur  ita^ 

Seribere  \  vemeuJoB  \  amo\re  per^euimm  }  grofi, 
übi  pro  e  longa  ianibicus,  quod  nulluiu  sensuui  habet,  corrigeu 
dum  Elegoiambicus,   ut  CruquiuH   in  suis  invenit,  compositus 
nempc  et  Elegiaco  Tersü  A  Tnmbico.    Elegiambom,  et  vicissim 
lambeiegum  habea  apnd  Marium  Yictorumm  p.  2592.  'l^fi- 
dXeyov  apud  Hephaestionem  p.  51.  Porro  quid  in  alteria  Rubn'cu 
et  Acrone  Quadratus   sibi   velit,    nou    onnies,  opiuor,  sciiiui. 
Equidera  corlruptum  esse,  dico  ex  Graeeo  vocabulo  per  Latinos 
iibranos  vitioae  acriptoi  d^wdfftfftos.    Cruquius  enim  in  Blan- 
dinüs  ania  tfvpapmjtmg  reperit^  aibi  minima  inteilectnm.   Sed  et 
illic  et  bic  i^waQtrjtog  reponendnm  eet;  quod,  quid  ait,  et  totnm 
simul  huius  Ej)odi  artificium,  iam  tibi  elucidabo.     Sub  priiiii<? 
Poeticae  artit^  initiia  simplice  pede  versus  decurrebant,  Heroicus 
dactylo,  IVochaicna  et  lambicua  aterque  auo;  nid  nbi  pee 
omnibua  illia  cognatns  Spondeaai  inteiponebator,  qao  Tersua,  ut 
Noster  ait,  tardior  panlo  graviorque  ad  aturea  Teniret.  Poetea,  ot 
varietatis  gratiam  aueuparentur,  cola  quaedain  sive  partes  Heroici 
versus  cum  colis  Trochaici  generis  vel  iambici,  et  vicissimi  m  \ 
nnnm  Yenom  miacebant;  unde  magnna  noTomm  Tomnun  nnm^ 
roB  illico  naacebator:  quos  Graed  magistri  d^Awie^v^ov^,  boe 
est,  inconnexos  vocabant;  qnia  aliemm  colon  altero  diverd 
generis    eonnecti    et  coftf^meiitari    iiou    potest,   iitrumque  «tio 
versiculu  utrumque  sit  ooBclusum.    Horum  davvoQzijTmv  uutue- 
rom  ad  LXIY  nsqne  exaorgere  namnt  Soholiaatea  Hepbaeitiooif 
p.  52  et  Marias  Victorinne  p.  2552,   Parena  auteu  et  inventor 
hornm  erat  Arduloehna.  IMQmtog  iütnfUffrtjxotg  'AQ%ßo%oQ  xiiQit 
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rat,  Mt  Mephaestiou  p.  48.  PriinuiB  inconnaxis  versibus  Arciii» 
hsütkoB  raus  est:  iibi  et  divena  eoram  genera  profert;  qnonini 
eg  tuitnm  bic  memorabo,  qnae  Flaocus  imhataB  est  Uiiiim  ergo 

ait  constare  ex  daxiidLH^^  xiiQanoöiag  nal  rot)  i^v(pakXixov^ 
i;oc  est;  prius  Colon  eüse  tetrametrum  Heroicum^  posterius  tres 
Troebaeoe:  qoale  ülnd  Arcbüocbi: 

<juo(i  äeuel  duntaxat  Flaccus  exj»i\s.sitj  Cürm.  1,  4: 
SolvÜur  acru  htetinr  grata  n'ce  \  vtns  et  Farnm» 

Ubi  itenini  Graqmtu  ex  Blandiniis  suis  profert  öwa^fnjtmg  pro 
i9wd(^ritag*^  atqne  ideni  inepte  ex  daobns  colis  duos  yersiis 

coastituit  in  hunc  modum: 

Solvitur  acris  hUm»  ffrata  vice 
pem  ei  Faconi: 

eodent  plane  enore,  quo  m  bisce  Epodie  pecearit  Lambiniui.  £a 
enim  aewofft^tmv  ratio  ipaa  et  defimtio  est,  nt  dvo  nmla  av&* 

iriij,-  uovov  TCccoaXa^ißdvovrrci  GtCxotK  (Uio  cohi  pru  uuieo  versa 
»ecipiaiitur :  pag.  48.  Alterum  Archiloclii  uöwäQxifitov  (p.  51) 
eonetabat  dianviunov  xep^puftSQovgj  »ul  iaiAßutov  dif^fov 
mutt«lqHtovj  sive  prioa  eolon  erat  pan  Elegiad,  posterius  pars 
Ismbici;  quäle  illud 

£t  ad  boc  ezemplom  semel  tantam  decarrit  Horatins  in  boc  ipso 
Epodo  XI: 

Serihere  versiculm  [  amore  ^rcutöum  graoi. 

Tertiam  antem  Asynarteti  genus,  quäle  naUum  ex  Arcbüocbo 

profert  fiephaestion,  est  illud  Epodi  XIII;  ubi  ordine  inyerso 
pi^rs  himbici  praecedii,  et  pars  i!^legiaci  subsequitur^  tauiquam 
ii  «criberes: 

Nwetgpu  d^dumn^  Javem  |  mme  More  mimic  mUUte. 
Oeeaekmm  de  die  |  dMnglM  vtfwit  gemuL 

Dtrum  auteiu  hoc  invcnerit  Ilorafcius,  an  ex  Archilocliu  accepcrit, 
nescias  bodies;  quaud  M|n  uiem  huius  opera  ad  nostraxu  aciaitim 
noa  perennaTeniiil  bi  Attüio  Fortonatiano  credis,  Horatii  in- 
Toitiim  est;  sie  enim  ait  p.  2084:  Omnia  metra  variaDtnr  — 
sot  pcmmtatione,  tamquam 

„Oucnsunit  m  ik  Ute  \  dumgue  virent  genuch," 

Nsm  com  Arebiloebns  Heroi  partem  priorem  com  lambici  prtore 
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parte  composiierii^  iia  ut  antecederet  Heroum^  in  hunc  modum: 
Scribere  versiculo»  j  amore  percusaum  gravi :  liuraiiua  immutaTÜ^ 
at  anteoederet  Umbici.pa»,  ^u«^  Heroi  «o: 

Odoatitmem  de  die  \  dmmqm  «trml  ^emn, 

En  dem  fare  kabes  apud  cundem  p.  2699.  Tameii|  opinoTi  Uoratio 
ipsi  de  se  potior  fides  habenda  est;  qai  clare  negaii  ae  tüHuB 
earminis  modos  immatasse,  Epist.  II,  19: 

I*ario8  ego  primm  lamhos 
(wfrndi  J.atio,  numeros  animosque  seaUus 
Arckilochi,  non  res  et  agentia  verba  Lyoambm. 
Ac  ne  me  folm  ideo  brevioribus  ornes^ 
qmd  Hmm  mutare  wtodoe  et  eamima  orteML 

Et  Gerte  hone  ipsum  Tennim  Arehiloohium  Tocat  Diomedes  p.  515 

et  Scholiastes  Blaudinius  de  metris  apnd  Crnquiiini  in  line  libri. 
äed  ukumque  hoc  iuerit;  utrumi^ue  iiipodoiii  et  hunc  XI ,  ^ 
aliemm  Xill^  attemos  vmua  i0wa^9iiunfs  haboKe,  ex  doobiw 
colia  eonatantes;  atque  ea  eola  intra  nimm  ^enieiiliim  oondiir 
denda  esse,  non^  ut  Lanibinus  voluit,  in  binos  dissecanda,  iam 
certo,  puto^  comportuiu  tibi  est,  ex  iis  quae  muilu  attulimns. 
Atque  Ulis  concinujit  omues  ubique  Grammatici  quotiescumque 
de  bia  metris  agont,  ut  Diomedes  p,  511  et  526;  Marius  Vioio- 
rintts  p.  2549^  2619^  2622  et  Attilins  Fortanatiaiiiis  p.  2706.  Sic 
et  aiictor  Caruiiais  de  Pa^iipliai'  (apud  ßlandinium  de  metris 
öcriptorem,  et  Fithoeum)  quo  umiiia  Horatiana  metra  eleganter 
complexus  est,  singolis  versibus  singula  asjsarteta  exhibuit: 
Oeoropides  iuTenis  |  qnem  percalit  fractom  mano,  filo  resolwB 
CDossiae  |  tristia  teeta  domiw.  Deniqae  disertissimns  flie  de 
metris  scriptor,  Terenli.iiiUä  Maurus,  in  ipso  fine  operis,  ex  duobus 
colia  unum  versum  tieri,  bis  clare  teätatur;  cuius  iocum,  ob  siii- 
gularcm  viri  auctoritatem  et  ^iegaatiami  integrum  bic  subiciaia 
nbi  de  Macco  loqnitnr; 

Nec  nvn  trimetro  t'ihm  Kpadum  ctfuipanü, 

Peniarmtri  imrttm  dactifUcfH  suhicit , 

attfUf  'limetntn  od  hoc;  \  HHniuqur  vctbUM  rtiikiiäU: 

PeUij  uihü  II''  .  -ttut  afitea ,  iunü 

scribere  versualos  \  (imore  }>crculmm  yravi, 

iktnd^ue  et  tßtuä  funcius  est. 

Idemque  Epodon  non  trimetro  reddidit: 

N«/  ccrhiim  funnuft  ru!,iit  praemittf  re  (<if"iH. 
äan  triwictrum  cutUocat  [  comma^ue  dactjfitcum* 
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§  46.  Dm  AgjamMnm  nadi  der  AuffoMiiiv  O.  BeaU^.  Ml 
&i  lue,  ttt  ante,  versus  aniis,  foiet: 

«MM*9iM  «MuoffU  J«NMM  |  mmc  mtm  mme  nUUm, 

Quid  ergoV  iamne  videt»,  in  quauta  harum  rerum  iguuratione 
fWMti  «int,  qoi  per  iotegram  iam  saecolnm,  duce  Lambino, 
editionea  aoas  hoc  emblemate  dehonestanini   Nam  qaod  argait  ' 

<»ptimtis  Torrentius;  si  imico  versu  duo  cola  illa  concliidantur, 

inverocinide  niiuih  1  larcum   nunc  brevem  syllabaui  prodiudsse, 

nunc  Tocalem  ante  vocalem  abiecisse,  ut  in  illis: 

Argtiit  et  taten  |  petiius  im  »pmlu$. 
Ferviäiore  merQ  \  weama  j^tomorai  low* 

in  eo  üsteudit  ae  versus  uöwaQxi^tov  iudoiem  uon  omuiuo  per- 
cepisse.  Diserte  enim  docet  Hephaestion,  optimus  metrornm 
«Qetor,  sjUabam  nltimam  prioxis  coli  perinde  oBae  commnnem, 
ac  si  integram  Hexametrum  Tel  lambicnm  dauderet:  unde  et 

Archiiochum  ait  iu  illo,  de  quo  iam  egimus,  Asyuarteto; 

etiam  Creticuiu  podem  diä  ti^if  inl  tiXov^  döidfpoQOV  pro  dactylo 
posuisse,  ut  iu  hoc: 

Kai  piwag  ^^imp  dwmttut^ÜLovg  \  ofotf  i}v  i^*  ifiVf* 

Vides  tamen  niliilomiiius,  tarn  iiaec  cola  apud  Aichiloclium,  quam 
illa  apud  Flaccum,  iu  unum  versum  evalescere. 

Der  berühmte  engelländische  Kritiker  macht  sich  hier  um  die 
WiBsenachaft  der  antiken  Metrik  dadnrch  aehr  yerdient,  daaa  er 
die  bia  dahin  unbekannte  Thataache  anfdeekt:  bei  Archilodraa 
nnd  seinem  X.n  )tiilmi»  r  Horaz  gibt  es  bestimmte  Arten  von 
s  er.seu,  die  noch  uiciit  von  dem  Gesetze  beherrscht  werden,  dass 
im  Inlaute  nar  an  bestimmten  Stellen  die  avXiafi^  adt,d<poifog 
ond  der  Hiatna  geatattet  ial  Einer  dieaer  Yerae  iat  naeb  H^hae- 
ation  ein  i^hpop  a^wdffm/itav.  Aber  damit  iat  nicht  gesagt, 
daas,  wie  J^eutley  wili^  alle  diese  Verse,  iii  welchen  die  i^enannt«n 
beiden  Jhgeuthümiichkeiteu  der  Prosodie  vorkommen,  ((öuvd^iiiita 
zu  nenneii  aeieiL  Vielmehr  besieht  sich  dieaer  Aoadmck  aaf 
die  ZnaammaoaetEQng  ana  bestimmten  metriachen  Elementen, 
itiekt  anf  proaodlacbe  Eigeuhmten.  Die  von  Hephaeation  im 
Encbeiridion  ^e^ebene  Definition  ist  unleugbar  zweideutig.  Die 
Scholien  macheu  die  Sache  verständlicher.  In  den  grösseren 
metnaeken  Werken  wird  HephaeatiQn  die  Lehre  von  den  Aajn- 
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arteten  klarer  und  eiiigehcuder  dargestellt  liabeu;  dorther  seheint 
entlehnt  sa  8einy  was  die  8oholien  über  die  4  Arten  der  atfvp* 
fJv^  angegeben:  1.  ^vou&iiy  2.  ojMMOscd^,  3.  ovrim^ 
xceta  %fiv  nQwtijVj  mutk  xffv  dsvriptev  ivumti^sucp^  4^  imt0Wh 
#£T«,  Ausdrücke,  welche  He^hacatiuu  bcilüütig  auch  im  finchei- 
ridiou  namhaii  macht. 

Der  einzige  Weg,  d^  nns  Aber  Hephaeationa  imwm^it^ 
anr  Klarheit  bringt|  iat  der,  dass  mix  die  wbnmtliQbBn  Ton 
Hcphaesiion  aofgeftlbrten  iewdQxrixa  ihrer  meiiiBehen  Bildimg 
nach  eingehend  mit  einander  vergleichen:  was  haben  äie  Gemein- 
Bamea?*) 

iB*  ^  X  \j  X    j.       ji  k/  j.  \j  I.  j.  iapißtmop  9t%atdliiwr9P 
(d"  z  _  xuv/x  _|x  «  x%j%jx  .  ii9U09rttattx6i'  Smatdl^TOw 

r,     *A9XKnu9fi  %axii  x^9  iBvxiifUV  uPXiMa^t^aw. 

±  SJ       J.  \J  X       ±\  A  \J  J.  \J  ±  ± 

O  S  \J  \u  X  sj  \/  J.\\J  X  \J  J.  \J  M  ^  I 
^   £s/\jJ.sj\jX\*\/^sj  u[x  \t  X.      1.  - 

JCWUi^UUiLUUJLW  0|x  KS  X  \»  X  ^ 
y    X  SS  \i  X      ^  x\^  X  \J  X  iJ  X  M  X 

9  X  \/  \s  X  \ß  \i  x\^  X  \»  X  — 

t     —  X  \J  X  ^\x  \J  \J  X  \J  \j  X 

^*   X  SS  sj  X  \J  \S  x\^  X  \J  X  —\x  \J  sj  X  \J  \J  X 
^  X  SS  X  ^\x  \s  %^  X  yj  sj  X  \J  X  >J 

*)  Die  zum  Theil  wohl  erst  dorch  Heliodor  zor  voiieii  AuAhüdutig  ge- 
langte Lehn'  der  Alten  von  den  Aijynarteten  ist  zuerst  zuaammengeätellt  in 
mcmem  Aufsätze  über  die  A^ynarteten  Philologus  1B61  und  mtis»  icli  d;t8  doci 
Geetigte  auch  jetzt  in  seinem  ganzen  Umfange  festhalten,  iiuU'iu  jeder  l  irt^ihMne 
da«,  «ae  der  hkwtea  theorefeiaefaen  SpeenIatioB  de»  Ueäodor  aagehOrl^  TOa 
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iiepbaeätions  Eockeiridiou  zählt  im  Gauzcu  17  ^ihga  aaw- 
«Ifnfta  auf:  4  (topoBiS^j  2  o|Mhoci^,  3  «vtmai&^  »atä  ti^v 
M^tkfi»  ipttMa^iucp,  2  ivtutaid^  »ata  deutiffav  avtatdf^MV^ 
7  ifMvv^sta»  Unter  diesen  17  Asj^narieta  befindet  sich  nur  ein 

einzige.^,  ^a',  welchem  in  seiner  zweiten  Form  die  Bentleysche 
Detinition  entspricht.  Den  16  übrigen  entspricht  sie  niclit.  Es 
ist  miBBlieh  Yon  einem  einsigen  die  Definition  auf  die  üb/igen  16 
itt  ftbertragen.  Die  Namen  der  Asynarieten> Klassen  hat  znm 
Tliefl  Hephaestion  selber  för  seine  Beispiele  angegeben.  Es  ergibt 
sich  sofort,  dass  jede  Asynarteten-Klasse  ihre  besondere  Definition 
V' rlangt  Für  das  d<fin/dQtfj;tav  ^tovoeiÖdg,  bfioiotidss,  avxiJta^iq 
Wörde  den  Ton  Heph.  gegebenen  Beispielen  zufolge  die  Definition 
gelten:  Es  ist  ein  fihQOV^  welches  mit  inlautender  Kataleiis 
gebildet  ist.  Auf  das  d6ifvdQTr]Tov  imövvd^txov  scheint  diese 
iJetiuition  nicht  passen  zu  wüiieu.  Es  ist  ein  ^dt^ov  dCxakov  oder 
TQix&loVf  dessen  xmXa  Terschiedenen  ft^xQa  TtQotorvTta  angehören. 
Allen  Asynarteten-Elassen  würde  folgende  Definition  gemeinsam 
win:  Asynarteton  heisst  ein  Metron,  welches  sich  nicht 
von  Anfang  an  fortlaufend  der  legitimen  Messung  xutu 
zuda  oder  xarä  öiuoÖCav  anbequemt.  Dies  wird  es  sein,  was 
wir  als  üephaestions  Definition  p.  47  festzuhalten  haben:  IYv$tat 
Mal  döwdQuita  bx6%av  dvo  xmla  ft^  dwdfuva  dXA^loig  6wa^ 
Ttfi^vai  firiö^  evmöiv  tx^iv  dvtliv^g  fUvovnaQaka^lidvritaiitzC%ov, 
Der  Scholiast  p.  201  fügt  zu  aiiÖl  hvmfSiv  die  Erklarnng  hinzu: 
td  ikayaia,  To  yuQ  xf^xov  (idgog  %ov  il§yEtov  jcqqs  tu  dev- 
UQov  ovx  iv  ra  ^itgatj  olov  nrj  xotvmviav  ixovtUf  diXa 

iawtt(f%ffra  Svra,  dio  a6wii/tfffa  xaL  %a  iliytta  Uyn,  Das  ist 
mrhi  missznTerstehen.  Aber  dass  zwischen  den  beiden  Kola  ein 
iliatns  oder  eine  Syllaba  anceps  stattlanjle,  davon  st<  lit  liier  kein 
Uort  Wohl  aber,  dass  zwischen  den  beiden  Kola  eine  inlautende 
Katalexis  wie  im  daktylischen  Elegeion  Torkomme.  Mit  Hülle  des 
Seholiastea  kann  Hephaestions  Definition  der  a^fvpdgtvita  unmöglich 
Inders  als  wir  es  annehmen  verstanden  werden. 


dem  pmktiseh  WirkUehen  sofort  vnteracheiilet;  Christ  8.  m  der  sweiten 
AnH  leuier  Medik  sagt  freiUdi:  ,yDie8e  ganse  Lehre  des  Heliodor,  die 
WMlphal  wieder  in  unTerdieiite  Shren  eiiixiieetseD  raehte,  Ist  eine  Ans- 
^bort  rein  iheofetifleher  Speoalatien,  die  obeadreb  auf  imvoUttaDdiger 
Ünnidlsge  aufgebani  ist'* 
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§  47. 

Dtotgrlo-trooMiMte  fumra  Q[iogiM«ii)* 

Die  trochäisch-daktylischen  fietga  iiixtd  nach  der  TraJitiuü 
der  Metriker  können  entweder  mehrere  oder  nur  einen  mit 
Trochäen  und  lamben  gemisditen  Dacljlii8  oder  Anap&st  ent- 
halten. Sie  fahren  hiemach  wenigstens  bei  den  nns  vorliegenden 

Metrikern  eine  durchaus  verschiedene  Nomeuclatur. 

L 

Mmtd  mit  swel  oder  melumrai  Daktylen  oder  Anapästen 

heissen,  wenn  diese  Takte  dcu  Anlaut  des  Metruüis  bilden,  dak- 
tylische oder  anapäaiische  Logaöden,  ?>oyaoidiKu  öaxtviiHd  und 
XoYaoiäuta  avaaai6ti%&  Hephaest,  p.  25.  29. 

Im  daktylischen  Logaödikou  ist  awei  oder  mehreren 
Daktylen,  wie  Haphaestion  p.  25  sagt,  eine  trochSische  Dipodie 
hinzugefügt,  2.  B.  im  sogenannten  logaödischen  ^Ahcuiixov 

lud  fig  in'  i9%atmS8t9 
oder  im  logaödischen  JlpaiflXaiw 

xag^ivf  rav  xKfaXdv,  tä  d    tv&Q&f  vvaq)a. 

Da«  erste  können  wir  nach  der  Zahl  seiner  Einzeltakte  eine 
daktylisch -logaddische  Tetrapodie,  das  aweite  eine  Pentapodie 
nennen. 

Im  anapästischen  LogaÖdikon  kann  an  Stelle  des  an- 
lantenden  Anapästes  auch  ein  Spondeuß  oder  lambus  stehen,  die 
Apothesis  ist  wie  bei  den  ungemischten  Anapästen  gewöhnlich 
katalektisch  (Hephästion  führt  dies  als  die  einsige  Form  des  aoa- 
pSstischen  Logaödikons  an).  So  s.  B.  das  ans  4  Anapasten  nnd 
einem  katalektischen  Diianibus  bestehende  'ylgytßovktiov^  welches 
wir  nach  der  Zahl  semer  Einzeltakte  aiä  kataieklische  liexapodie 
bezeichnen  können. 

*Ayix(o  ^tog^  ov  yocQ  Sxm  ^{%((  töai'  dtCdnw, 
Nvfitpay  <rv  fiev  actsgiav  vtp*  Sfuc^«p  {tfq. 
9$Jimti9m  &^  yag  it  2knMl^  fAv  "Anw. 

Nacli  Äristides  p.  50  ta  ^ilv  aiWcSv  (d.  i.  rmv  fiutjiüv)  ß 
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iXatTovojv  ag  tä  Xoymo^dind  scheint  auch  ein  aas  einem  anlaa» 
ttiHbii  Troeliiiis  und  darauf  folgenden  Daetylna  gemischiea  Mefaram 
das  Namen  4o}woi^iim  dmnvlutiv  va  ftthren,  s.  B. 

aber  nach  Hephastion  p.  24  wird  ein  solches  Metrum  daxtvXiMiv 
MioltMw  genannt,  weil  sich  Tor  allen  die  ftolieehen  Diehter  wie 
AleSns  dieser  Bildung  bedienen.  Es  ist  nun  gleich  hier  auf  eine 

weiter  unten  näher  zu  criauU/nule  Thatsache  hinzuweisen,  dass 
io  allen  gemischteu  Daktylen  und  Trochäen,  welche  au  erster 
Stelle  einen  Trochäus,  an  zweiter  Stelle  einen  Daotylas  haben, 
den  anlaatmiden  Troeh&us  wiilkQrlieh  mit  dem  Spondens  und 
mit  dem  lambus,  bei  den  äolischen  Dichtem  auch  mit  einer 
Ooppelkiirze  vcrtauscheu  können.  \\  ir  können  diesen  freien  an- 
lautenden Tact  durch  ^  o  bezeichnen.  «So  ist  es  nun  auch  mit 
den  äolieohen  Dactylica,  von  denen  Hephästion  c.  7.  8  folgende 
Beispiele  anflQirt: 

^^og  9*  avTE  fi'  o  Ivai^iXrjg  dovtt 
yXvKvniUQOV  u^ä^avov  OQTtfxov. 
'Atdi^  aol  9*  ifti9fv  filv  u;r^';/y^tro 
^ifovTiaöfjVf  i«t  9'  'Avd(}0^tiÖav  nötig, 

%iXo^aC  vi#a  tov  xa^Uvta  Msvcovtt  lUtUeaai,  , 

Aneh  im  Auslaute  kommt  hier  ein  Dactylus  (mit  schliessender 

üvkkaßr]  adLC((poQog)  vor,  wie  wir  bereits  frülicr  gesehen  haben. 

Spätere  Metriker,  wie  Tricha  p.  279  und  schol.  A?.  629, 
reden  auch  Yon  einem  avtataufnatov  aioXixivy  doch  ist  dies  niehts 
als  eine  die  Analogie  des  äamvlUmv  lUohuiv  in  ungeschickter 
Wdiee  anadelmende  SpidereL 

Mtmi  Bit  Einen  Daetylus  oder  Anap&sten. 

Wir  wolieniiiese iieiheu  zunächst  monodaktylische  und  mon- 
tmipistiBehe  numd  nennen»  Bin  monodaktyiisohes  aoiloy  ^um6v 
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kann  seinen  Dactyhis  entweder  an  erster  oder  zweiter  oder  dritter 
Stelle  habeu^  während  die  übrigeu  Stelleu  durch  Trochäen  auA- 
gedrfldcfc  werden«  Ist  eine  solche  Reihe  im  Aushbute  dozch  eine 
in  der  övXlußfi  idtdtpoQog  befliehende  Anakrodis  erl&oiert,  so 

stellt  sich  dieselbe  als  nion anapästisches  (.nxrov  dar,  welches 
seinen  Aiuipäst  entweder  an  zweiter,  dritter  oder  au  vierter  Stelle 
hat  Als  Beispiel  möge  die  akatalektische  Tetrapodie  dienen: 

Monodaktyliadie  Tetrapodie:  MonaiiaptetiBohe 


19      3     4  1      2      3  4 

Nr.  1.  _uv^,  _  '^y  —  ^,  -  o  Nr.  4.  o-,  ww-,  w  — ,  ^ 

Nr.  2.  _     ,  _  _  vy,  _  o  Nr.  6.         ^-^  -»         o  _ 

Nr.  8.  .  u  f  -  ^,  —       -  ^  6.  w  - 


An  derselben  Stelle^  an  welcher  im  tgox^Oxw  und  iaikßm&p  im- 
i&agov  der  SpondeuB  statt  des  Trochäus  nnd  lambns  gestattet 

ist,  an  eben  derselben  Stelle  kajiu  aucli  in  diesen  geiüischten 
Reihen  dar  lambud  und  Trochilus  «^egeu  einen  Spondeus  vertautidit 
werden,  also  jeder  anlautende  lambus  (iii  Nr.  4.  6),  so  wie  der 
zweite  Trochans  in  Nr.  3  und  der  dritte  lambns  in  Nr.  6,  wie 
wir  dies  in  den  vorstehenden  Schemata  doreh  eine  Über  die  Kürze 
gesetzte  Läni^e  an^jcdeutet  haben.  Bisher  hat  sich  die  Anffassuujr 
der  Metriker  weuigntens  in  den  Hauptpunkten  überall  in  schöner 
Uebereinstimmung  der  rhythmischen  Beschaffenheit  geaeigt|  für 
die  yorliegende  Mischnng  aber  ist  dies  anders.  Statt  hier  nämlich 
Trochäen  und  einen  Daetyins,  oder  lamben  nnd  einen  Anapäst 
zu  erblicken,  fassen  sie  vielmehr  diese  Reihen  als  Cuiiibüiation 
Ton  Trochäen  oder  iambeu  mit  einem  xqv^  xetgaövXJUißos  des 
von  ihnen  sogenannten  yitfog  iitt^fniw  auf:  eines  lonicns  a  minoiCi 
oder  eines  lonicns  a  maiore,  oder  eines  Choriamben,  oder  anch 
nach  der  späteren  Theorie  des  Heliodor  eines  Antispast  Wir 
beginneu  mit  ilirer  Auttassuug  der  auakrusischen  Formen. 

.     1.  Monanapästische  litxtd. 

Diese  sollen  nach  der  übereinstimmenden  Tradition  aller 

unserer  alten  Metriker  Mischungen  aus  einem  lonicus  a  maii»re 
oder  a  iuiuure  und  einer  trochäischen  oder  iambischeu  Dipodie  sein. 
Hat  nämlich  a.  B.  in  den  oben  mit  4.  5.  6  bezeichneten  monana 
pastischen  fuxtd  die  dort  verstattete  tfvXJLufi^  «dur^o^  die  Form 
der  I^nge,  so  hommi  das  vierte  dem  Sttsseren  Silbensohema  nach 
mit  einoni  taktwechsehuk'n  i'oi/txov  dno  fiftjovos  oder,  wi<»  e.«« 
liephästiou  nennti  uut  eiueui  cexo  it^^SßPog  imtutov  m^iuaQv 
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xifOS  tifoxcci'xov  nberein;  das  fäiifte  atellt  sich  dem  Auge  als  eiue 
iambische  Dipodie  mit  einem  impixov  ax*  iXdaöopoSj  daa  sechste 
als  eme  lambisdie  Dipodie  mit  einem  imvistiv  ixi  fisiiovog  dar: 

—  w  w)—      _  vy  _ |w  V/  _  wj.  —  —  u  ^  I  

funxip.  an  iXuacovog.  ano  fii/^ovog. 

Die  mouanapästischen  ^itctu  mit  den  Anapästen  an  zweiter  »Stelle 
heisseii  hiernach  imvuta  a«i  luitwog  f^unä  und  werden  zasammen 
mit  den  taktwechselnden  lonica  a  maiore  behandelt;  die  monana- 
pistiflehen  luxtd  mit  den  Anapästen  an  dritter  und  vierter  Stelle 
heissen  immifm«  an  iÄaOovi^o^  und  imcovixu  a.7t(j  fiei^ovog,  mit 
einem  präügirten  im,  weil  hier  sclicinbar  einem  iavixov  in 
4ld6C9Pog  oder  as6  fuCtioPog  ein  heterogenes  (düambisches) 
Element  folgt 

Es  hat  nun  aber  der  erste  Fush  in  No.  4  und  der  dritte 
Fuss  in  No.  6  nicht  immer  einen  Spondeus,  sondern  eben  so 
liäoig  einen  lambos;  dann  lassen  sich  diese  Reihen  nicht  in  einen 
lonicvs  a  maiore  und  Dttrochäns  oder  in  einen  Diiambns  nnd 
lomens  a  minore  abtheile(n^  sondern  sie  aerfallen,  wenn  man  nach 
xodig  tsTQaavXXojioi  messen  will,  in  einen  zweiten  Päon  und 
DitrochiMis  oder  in  einen  Düambus  und  zweiten  Päon: 

K*  ^   %f   1^  ^    V/  w[- 

nnd  ea  haben  alsdann  diese  monanapSstischen  fuirta  mit  lonica 

t  maiore  keine  Aehnlichkeit  des  Silbensehemas.  Aber  die  Hetriker 
v.uaoten  eine  Auskunft  zu  orniittoln  und  auch  hier  die  ionische 
Messung  festzuhalten;  wie  nämlicli  nach  ihrer  Auffassung  in  deu 
tsktwechselnden  ianfuta  ix'  iXi^^avog  fuma  der  sechszeitige 
lonieos  a  minore  mit  dem  ftlnfzeitigen  fuiüov  tg^ag  w  u  .  w  ver- 
tauscht wird,  so  stellen  sie  den  Grundsatz  auf,  dass  der  lonicus 
a  maiore  bei  seiner  Mischung  mit  anderen  Takten  auch  mit  dem 
lunfzeitigen  :ta£wv  dsvtiQOs  v  .  u  ^  vertauscht  werden  könne. 
Kaek  ihrer  Doctrin  kann  also  der  lonicos  a  maiore^  wenn  er 
mit  anderen  Tersfttssen  gemischt  ist^  mit  einer  ^Xlafi^  ididg)OQog 

Auf  diese  Weise  lassen  sich  denn  nun  alle  monanapästi^chen 
Beiben  als  Mischnngen  mit  loniei  auffassen^  sie  mftgen  eine  Ans- 
dehnmig  habm  welche  sie  wollen» 
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a.  tHe  monanapaitiBchen  ^axta  mit  dem  Anapäst  an  zweiter  Stelle  als 

Die  akatal.  Tripodie  o  ^  v  ^  ^  w  ^ 

als  zi  j.  ^       sj  j.  katalekt.  Dimetron 

UXfpeop  (TelesiUft). 

Die  katal.  Tetrapodie  o  j-k^u  j.^  x  j. 

alsv_v>w|-u^~  aikotaL  Dimetion 

JiSv-nf  ufv  et  aeXava 

%al  ni^iäöis'  f«««*  Si  (Sappho). 

Die  katal.  Pentapodie  oii^v^v-^u^-t* 

als  _  -  w  vj-  w  _  v^l-  -  brachykaiaL  Trimetron 

nXriQrig  ^^v  irpatvt^'  et  o flava, 

at  6*  cög  ntfii  ßaiftov  iatä^aav  (Sappho). 

Die  katal.  Hexapodie  o.tvw/.tK^-t«-tuzz 

als  ^  -  ^      V  -      o  .  .  akatal  Tetarametr. 

b.  Die  monanapftitiaclien  fMHf«<mit  dem  Ansp&at  ao  dritter  Stelle  als 

Das  aus  einer  katalektischen  Tetrapodie  und  einer  Tnpodie  äu 
sammeBgesetete  sog.  fiitQOV  EbttokÜlBixnf 

ijg  ^  _|v/  \j  ^  -|u  _  \j       ^  ~  katal.  Trimetxon 

I»  «ttUAmi  aroU  wttcmv  \  oaag  Klicav  itpoQu, 

Die  katal.  ilexapodie  o^iv^x^u-tv/zv.*  ± 

aU  ö  _  ^  -  |v^  ^  -  ^1-  v>  -  -  als  akatal.  J  riiuetroi 

(Diiambus  und  Ana- 
klomenon) 

c.  Die  monanajÄBtlBchen  fu%td  mit  dem  AniH^ftat  an  vierter  Stelle  aie 

Die  akatal.  Pentapodie  QJ.^^J.oJ.^J^JJ.^J^ 

als  o  -        .  w  K^l-  w  -  katal.  Trimetron 
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Die  kfttoL  Hezapodie  o^\/ao^vvrzu^  ^ 

alt  ö-vz-t-  _ 

2.  Monpdaktylische  i^ixva. 
a.  Die  Ptotodaktjliem 

werden  nach  der  Tradition  der  Metriker  in  den  Choriambus  und 
Diiambiia  serlegt  and  somit  als  %o^^%k  fufnä  beaeiohnet. 
Die  aluialektisclie  Trlpodie  ^  v/  w  ^  u  ^  o 

als  _  ^  vj       —  katal.  Dimetrou 


ovx  croff,  <a  yvyaikt^, 
näai  xorxourty  rjiiSg 
tpUuvr  itM0un*  AwdQes. 

Ke  kata).  Tetrapodie  mit  der  soeben  genaimien  Tripodie  «oi  Einer 
Periode  Terbanden 

als  -  V  u  _|w  _  w  _  I  _  w  ^      «  _  katal.  Tetraiuetrou 

I»  «»f«fM){)  niXQigxoncei  |  ndvtu  cp^Qovace  XafiitQce. 

b.  Denierodakt^lioa. 

Es  ist  eine  Eigonthümliclikoit  dieser  fxixtdy  duss  der  an- 
lautende Trochäus  vor  dem  unmittelbar  folgenden  Daktylus  will- 
kurlick  mit  dem  Spondeus  oder  lambas,  oder  bei  den  äolischen 
Dichteni  sogar  mit  der  Doppelktlrze  Tertanscbt  werden  kann. 
Die  älteren  Metriker  gehen  Ton  der  spondeiscben  Form  des  an- 
lautenden '^raktes  aiis  und  sehen  alsJ;inii  in  dem  Metrum  ein 
ioviKov  an  iXdaöovog  mit  einem  vorausgehenden  Molossus, 
welcber  als  Oontraction  eines  lonicns  a  minore  aufgefasst  wird. 
Das  ganze  Metrom  ist  alsdann^  wie  die  monanapastischen  ptMugd^ 
ein  ionisches  und  zwar  ein  iavtitov  i^06ow>g  (uxrov,  8o 
wird  dann  die  deuterodaktylische   Peutapodie   (^daa  »ogenaunte 

gmnessen  als   |u  u  «  ^^|-  w  .  y 

d.  i.  als  ein  «^£r(»ov  tetuitdkriitxov  imv$mv  in*  ildaitwog. 

Diese  ionische  Auffassung  der  Denterodaktyh'ca  sfaninit  zwar 

keineswegs  aus  der  alten  klassischen  Zeit,  aber  sie  ist  von  den 

ms  Torli^enden  Aoffassongen  die  älteste,  denn  nacbweislich  ist 

dieselbe  dureh  Tarro  bezeugt   Atil.  Fort  p.  319:  JEx  gm  nan 

as» 
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est  mirandum  g^uod  Varro  in  ScenodidascaUco  Fhaiamon  mctnm 
iomeimt  iirimdnm  qppdbU  et  qukhm  iamam  minorem  (iibb.  qppeibU 
quidem).   Tereni  Manr.  2845:  läeiro  genus  hoc  Phalaeeioiim  «ir 

doctissimus  undicunque  Varro  ad  Icycm  raliem  ionicorum,  hinc  ruifos 
aü  esse^  sed  minores,  2282:  nec  min(m  puto,  quando  Varro  verm 
kos  ut  dismm  e»  tone  naios  distingwU  nmmero  pedim  minorts. 
Derselben  ionischen  Meestuig  lögt  sieh,  wie  wir  nieht  weiter 
anszufElhren  braaehen,  sodann  jedwedes  andere  monodaktylische 
Ititxrot/,  welches  seinen  Daktylus  an  zweiter  Stelle  hat;  ist  der 
erste  Fuss  kein  Spondeus,  sondern  ein  Trochäus  oder  latubuB, 
so  passt  f&r  diese  Termeiutlichen  ionf^xa  a»*  ilaa6ova$  eine  ahn-  . 
liehe  Theorie  wie  die  von  den  Metrikem  für  die  als  Termeintlu^e  ! 
imnxd  gemessenen  moiuuiapüstisclien  utxra,  uämlich  die  Annahme  I 
der  Licenz,  dass  in  diesen  Metren  der  sechszeitige  ionische  Fus&  I 
mit  einem  fCin&eitigen  päonischen  Fnsse  Tertanscht  werden  kana: 

Wir  wissen,  dass  Atilins  Fortonatiairaa  nnd  Tetentianns 
Manms,  welche  nns  diese  ionische  Messung  als  die  bei  Varro 
Yorkommende  fiberüefem;  ans  der  Metrik  des  den  Varro  be- 
nutzenden Cäsius  RasRUH  schöpfen,  sie  sind  mithin  die  Repräsen- 
tanten eines  älteren  metrischen  Systems  als  des  Ueliodorischeu 
und  Hephästioneischen,  Die  Vertreter  dieses  älteren  Systemlos 
haben  nnn  aber  noch  eine  andere  Anffassung  der  denterodakty- 
lischeu  Reihen.    Sie  sondern  z.  B.  in  der  katal.  Tetrapodie 

-C_    J.  \J  \J  J.    \J  J. 

I 

zunächst  den  anlautenden  Einzeltakt  ab;  auf  diesen  folgi^  wie  sie  | 
sagen;  ein  Choriambus  und  auf  diesen  ein  lambns.  | 

Bei  Hephftetion  und  m  den  aus  Heliodor  gesehSpfteii  Damlellmigen  i 

iindcu  wir  weder  die  ionische  noch  die  choriamhische  Auffassung. 
Hier  werden  vielmehr  diese  Kola  in  den  Antispast  und  den 
Diiambus  zerlegt  und  deshalb  als  imii6%ui$%iaca  fiixTa  bezeichnet. 
Geht  die  ionische  Auflassung  von  der  spondeisehen  Form  des 
anlautenden  Taktes  aus,  so  legt  die  antispaetasehe  Anf&wuag  die 
mit  dem  Jambus  anlautende  Form  zu  Grunde.  Die 
katal.  Tetrapodie    w  u  u  _  _ 

wird  gemessen  alsv-^vjv/.u.  antispastisehes  Dimetron. 
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Bs  wird  sodami  der  »Satz  aufgestellt,  dass  der  deu  Autispast 
be^pnnende  lambus  mit  dem  Spondeasy  Trochäus^  Pyrrhichiiifl 
wechaelü  kann  (Heph.  p.  33): 

oSovTi  aHvlaxonrovM 

Die  akatal.  Tripodie  ^  q  jl  \j  \/  j.  o 
wird  aafgeÜMst  als   ^  _  ^      ^  o 

Die  Verbindung  dieser  beiden  Kola^  geuauiit  i/d%Qov  ÜQ^axaiov: 

als  o  —  w|u  -  u  .[o  .  .  sj\\j  .  .  katal.  Tetrametron 
iffAm)««       ttgiov  Xsxrov  fungov  dnmUäg, 
Die  akatal.  Tetrapodie  6üj.^^j.^xkj 

als    .  .      ^  ^  .|  hyperkatal.  Dimetron 
lud  nwitfi  tiwa  ^hfiunfwg. 

[  Die  akaiaL  Peutapodie  öo^u^^^^/xuxsi 

als  <j  —       ^  Kf  -\yj  -     katiiL  Trimelrun 

Dem  Metriker ^  welcher  die  Ton  späteren  Lateinern  ezcerpirte 
Darstellting  der  Metra  derivata  Torfasst  hat,  war  die  antispastische 

Messun«?  unbekannt;  wie  man  denn  iitilier  überhaupt  in  dem 
i^ogenaimten  yivo^  i^datjfiov  nur  ein  dreifaches  alÖog  (ionicus  a 
nudore,  a  minore,  Choriambus)  statuirte,  ohne  ein  slöos  dvt^* 
97Mftxtxiv  %XL  kennen.  Die  in  der  zweiten  Auflage  meiner  grie- 
chischen Metrik  gegebene  Darstellung  wird  keinen  Zweifel  darüber 
lassen,  dass  die  aiitispastische  Messung  erüi  durch  Heliodor  und 
^me  Schule  aufgekommen  ist.  Trotz  der  anfänglich  gegen  die* 
selbe  anffaretenden  Gegner  ist  sie  schliesslich  die  allgemeine  ge- 
worden« So  erzählt  Marius  Yictorinns  p.  118:  Sdo  quosdcm  si^per 
antisjHLsfi  spccic  rccqnenda  inter  novcfn  protofypa  duhitasse.  Nam 
mo  (ulnminm  vetercs  integrum  ex  eo  Carmen . . .  camposuisse  perhi- 
ifmiwr.  Verw»  cum  idem pari  eognatione,  gm, . .  anti^paskts  duabua 
Mmqiie  IreoQma  äma  Itmgas  m  medio  sUas  häbeat,  dtariambus 
mkm  ämibm  ^ärmque  hngis  meäiaa  ieneat,  consmtanea  ratione 
loctmi  cidem  inter  princifmlia  novem  metra,  ipsa  parilitafis  qiui  i)tfer 
congnmnt  cmtenipkUiane,  vindicanärnn  cs^c  dixerunt.  Quid  ergo 
^tper  hoc  in  dubüm  primm  auetores  deduxerü,  pknius  referam. 
\  Ocmtgaitio  mUspasti^  vi  luba  noster  atgwe  cdii  Graeoonm  opmimem 
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secuU  reffnmt,  no)i  scmpcr  Ha  pcrscveraf  nl  In  jmncipio  jH.äi^  mmbtis 
caUocetuTj  indifferenter  mim  auctores  lyrico  metro  anaUs^divo  initia 
praesiUenmt,  saepe  enim  pro  iambo  primo  out  tponäem  ut  trocham 
out  pyrrhidms  ponUnar.   Die  SinwSnde  gegen  die  antispaatiBehe 

Mcssuiif^  wurden  also  miL  der  iieflcxioii  iiieder^'osclilageu,  dass 
der  Aiitispaat  ^  —  ^  der  %ovq  dvtmad'i^g  des  Choriambus  _  w  ^  _ 
sei  und  daher  neben  dem  Choriambus  mit  demselben  Rechte  eine 
Stelle  anter  den  ni^m&cvxa  einnehmen  könnei  wie  der  loniciis 
a  minore  neben  semem  üvtütn^^^  sRH/ff,  dem  lonicae  a  maiore; 
Füi  Ulis  kann  natürlich  die  antisjm.stische  Auffassuiij?  des  liehodor 
nicht  die  geringste  Autorität  haben.  You  der  bei  den  T;  iteiuerii 
vorkommenden  choriambiBchen  Aaffassong  der  bei  Heliodor  ab 
Antispastica  bezeichneten  Reihen  meint  G.  Hermann  Elem.  p.  433 
errorem  (nämlich  die  fehlerhafte  anüspastiBche  Messung)  animad- 
verterunt  Latin i  grammatici.  Wenn  aber  hier  die  Lateiner  thorian]- 
bische  Messung  statoiren,  so  folgen  sie  darm  der  älteren  Weise,  . 
welche  lange  vorher ,  ehe  man  antispastisch  mass,  ftblich  war. 
Und  doch  ist  aaeh  diese  choriambische  Messung  eine  ftlr  mis  ! 
durchaus  nicht  massgebende  Neuerung  des  bei  den  älteren  Alexan-  ; 
drinisohen  Grammatikern  bestehenden  Systems. 

0.  Die  Thtodoktylioa. 

Stehen  die  iiiMtä  an  vierter  Stelle,  so  sieht  Hephaeetion  und 

die  Metriker  in  ihnen  ein  Chorianibikun  mit  vorausgeh eiidci 
trochäischer  Dipodie  und  nennt  sie  txixogtafifiucaj  a.  B«  die 
akatah  Pentapodie,  genannt  ivdexaOvXlaßov  Ikextpmovi 

wird  gemessen  als  .  u  .  of^  o  vr  >|v^  .  v>  katal.  Trimetron 

Das  bei  den  älteren  Alezand  rinischen  Grammatikern  bestebeode 
System  war  hiemach  folgendes:  Von  den  8  monodaktylisdiea  mid 

den  3  mouanapästischen  ^uxra,  also  zusammen  6  verschiedeoeD 
Miöclmn^en,  werden  zwei  als  LavcKcc  iXdaüopog^  zwei  :ils 
imfixä  dno  (ui^ovog,  zwei  als  x^Q'-'^l'^ß*'^^  gemessen.  Dies  siud 
die  3  in  der  vorheliodoriechen  Zeit  xecipirteii  «fdi;  puitpmm  des 
fdvog  iJlsttö^ftop,    Von  den  nach  jedem  Mog  gemeeMBen  mi 

Mischungen  wird  die  jedesmal  Eine   mit  der  Vor^at/^silbe 
bezeichnet:  ijtt&vutov  cbc'  iku06ovogy  ixuavtxov  dxo  iu£tovits% 
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isjjvi'Kuv  an*  tli'OCitirü^ 
OxuJf\j\jJ-\AfJ,     inimvinov  an'  iküccovog. 

Steht  der  Daktylod  an  enter  oder  dritter  Stelle,  ao  eagt  man 

Choriambikon  and  Epichoriambikon,  die  dacu  gebori<^'t'U  anakru- 
sbchen  Funiicn  sind  das  iiovixov  und  izicjvixop  (bro  fx^t^ovog; 
ftteht  der  Daktylus  au  zweiter  stelle,  so  &agt  mau  k&vutov  an 
iUö^og  und  fUr  die  dasu  gehörige  anakmeieche  Form  ifumvmov 
ix*  iXiwtovoq, 

Diese  Temiiuolugien  stammen  nachweislich  erst  aus  der 
Alexandrinischen  Zeit  oder,  noch  imher  bestimmt,  sie  müssen 
TOD  einem  Grammatiker,  welcher  zwischen  der  Zeit  des  Sotades 
und  des  Terenüns  Y  airo  lebte^  aufgebraeht  sein.  In  der  klaasischen 
Zeit  gab  ee  flberhanpi  nodi  niebt  die  Terminologien  imvmk 
ffffo  fiftfovo^  mul  azt  tXaCöovug ;  sie  küiuien  nicht  früher  aiit- 
gekommen  sein,  ehe  Sotades  u.  A.  ihre  imvixol  koyot  im  sechs- 
zeitigen  Takte  gesehrieben  hatten.  Wahrscheinlich  ist  der  Metriker, 
welcher  die  ans  der  klassischen  Zeit  überlieferten  Taktnamen  aof  ' 
Kotten  der  alten  ßm%i^M  dnroh  den  iiovmo^  Amo  ^(f/iivog  nnd 

ikaaöovoq  bereicherte,  derselbe,  welcher  die  Messung  der 
monodaktylischen  und  monanapästischen  fuxTa  diesen  mit  neuen 
Namen  yersehenen  yivii  jtodwv  unterworfen  und  mit  der  ihnen 
fHlher  dnrehans  fremden  Terminologie  Iwvaid  und  fOQtuiiLßMut 
fuxrd  versehen  hat.  Es  ist  dies  ein  sehr  zu  bekla<^ender  Eingriff 
in  den  On^anisuius  der  metiiatheii  Doctrin,  denn  die  »Sub?*umption 
dieser  Metra  unter  ein  verkehrtes  Khjthmeugeschlecht  musste 
lodert  auch  eine  Yerkehrong  aller  fibrigen  hier  in  Frage  kommen- 
den  Begriffe  der  Akatalexis,  Katalezisy  der  asynartetisohen  nnd 
synartotischen  Furmen  zur  Folge  haben.  Wir  werden  darüber 
weiterhin  (S.  361)  zu  sprechen  haben.  Zunächst  ist  die  bei  den 
Methkem  bestehende  Eintheiluog  der  daktylischen  und  anapästi- 
aehen  fuxtA  in  die  beiden  Klassen  der 

natu  #«(»4Vil#ii09  end  ipn^d^t^vw  fnntJi 
zu  erläutern.  Es  geht  dieselbe  vou  der  in  den  taktwechselnden 
iwixd  bestehenden  Erscheinung  aus,  dasB  sich  dieionischen  Füsse, 
aowohl  a  nuuore  wie  a  minore,  ohne  Widerstreben  mit  Ditroch&en 
fereinigen.  Zwischen  Tonici  und  Trochäen  bestehe  ^also^^  so 
meinte  man,  eine  öv^Trd^^ia.  In  gleicher  Weise  wird  dajin  die 
für  die  monaoapästischen  und  ulouodaktjiischeii  Metra  statairte 
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Verbiiidung  eines  loiiicus  mit  einem  DitrochUus  als  eine  ^.tti|i$ 
xatä  övnxd^£iap^^  autgefassi,  aber  für  die  Yerbiuduug  eines  luuicud 
mit  einem  Diiambus,  welche  fOr  die  ans  hcuavata  beseicbnetea 
monanapaatischeu  ftixta  angenommen  wird;  lasei  sigIl  in  den  wiik- 
lichen  Metra  lonica  keine  Parallele  naeh weisen,  und  so  ist  dann 
eine  Verbinduii<j^  dieser  letzteren  Art  eine  iit^ig  xccr'  dvrtJta^eictv, 
Wie  in  der  iifiUSiiitos  ixtnXoxi^  aus  dem  tavixov  an  ildmovo^ 
dureh  iifudQ^ti^  des  anlautenden  sweizeitigen  Takttheües  das 
imvin6v  ino  fiei^ovog  entsteht,  so  entsteht  durch  die  gleiche 

dq^ULi^eOig  aus  dem  icovixov  djco  ^i^t'tovo^  das  ^0()/«|[</jiXür,  nicht 
nur  wenn  diese  Metra  xa^a^ä^  sondern  auch  wenn  sie  fuacnt  aiml: 

-VW-,  u»u_,- 

In  derselben  ^v^a^tiM^  in  weicher  in  den  beiden  ersten  Metm 
der  loniens  mit  dem  DitrocbSos  steht,  in  derselben  ftv^m&Hui 

steht  im  dritten  Metrum  der  Choriambus  mit  dem  Diiambiis,  Die 
Tou  den  Metrikeni  iür  die  protodaktylischen  [itxtd  angeuommeneu  ; 
fjt^Qtayi^Hk  puMxi  gehören  also  gleich  den  i»¥0M  puma  an  dsa  i 
ueeta  ^vfiati^Bio»  die  im  imxogiafißmdp  angenommene 

Verbindung  zwischen  Ditrocbäus  und  Choriambus  muss  dagegeu  ^ 
gleich  der  V  erbiuduug  eines  Diiambus  mit  dem  louicas  eine  mx 
ivtixd^eiav  fitgt^  sein. 

Die  mit  dem  Voisaia  itu  beaeichneten  [uxtd  d.  i  die  hu- 
mvtxtt  und  imxofkia^ßixd  sjnd  also  xenr*  ivtistä^fut  fuktd^  die 
gemischten  itovixd  und  ji^oQia^ßLxd  da<^egen  sind  xaxu  av^:Td^ei(ty 
liixxd.  Zu  der  letzteren  Klasse  werden  aueh  die  logaödibcheB 
Daktylika  und  Anapästika  hinzugerechnet.  Statt  mttm  övfuut&ntar  ] 
fuvtd  wird  auch  der  Terminns  oimoBt&^  gebrauch^  welckear  eb«i- 
falls  die  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft  der  mit  einander  m-  ' 
bundeusu  Elemente  anzeigt.  ! 

Kata  öv^nä^ßtav  ^iKt«  oder  i^oiosid^z 

»  tmv^uhv  an'  ildaüovog, 

Kav  dvzind^Biav  fiixra: 
\d  ^  kj  ^  \^  %j  ^  \j  .  immpiMhv  an'  ila00wog 

v.u.  %i  ^  yj  u  ^  imtmniiAw  im6  fuifStPog* 
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Den  Meirikeni  erscheint  diese  Eiutheilung  so  wichtig,  daas  sie 
bei  ifaiien  eine  Hauptkaiegori«  die  Anordonng  des  metrischen 
Stoffes  geworden  ist,  dergestalt,  dass  sie  die  leaxa  avu7td4^iw 
uixxd  oder  onoiosiÖij  zusammen  mit  den  gleichförmigt- u  Metra 
{xui^((Q((,  uoi'oeidij)  unter  die  einzelnen  Rubriken  der  jCQonotvna 
auffuhren  und  erst  dann  die  xat*  atftutd^HOP  luxtu  als  eine  für 
sieh  bestehende  Kategorie  folgen  lassen.  Dennoch  aber  ist  diese 
Emtheilong  der  lumn  von  allen  bei  den  Metrikem  vorkommenden 
Kategorien  die  im  wesentlichste:  sie  ist  lediglich  ein  Produkt  der 
reflektirendeu  Grammatiker,  oluie  dass  ihr  irgend  eine  rhythmische 
Inulition  aus  der  besseren  Zeit  za  Grande  läge. 

Von  den  beiden  ^V^a  o^oLosid'q 

and 

bat  das  erstere  eine  inlautende  Kaialexis,  das  zweite  nichi  Wenn 

daher  die  filr  die  ait^a  uovoHÖij  (xa^agd)  «»eltende  Bestimmung 
aui'  die  (lirga  oftuiütLdi^  ausgedehnt  wird,  da.ss  sie  bei  inlautender 
Katalexis  als  acrwa^i^ra  sa  bezeichnen  sind,  so  wird  das  erstere 
ein  hpeiouähg  4Hfvtt(fti^at6vf  das  zweite  ein  i^otQ€tdhgi0vva(fmfrcf9ß 
Hein.  Aber  nadi  der  Auffassung  Hephaestions  and  der  abrigen 
Metriker  luii  von  den  beiden  vorstehenden  aer occ  dixLoXa  das  erste 
zum  ersten  itmXov  ein  d^fi^fr^ot/  xot^iayL^iKov  uxazdX^inoVf  das 
zweite  ein  diy^ifov  xoQttiftßixov  imaifiundXTjxtoVj  das  erste  ein 
snloir  rälauip,  das  sweite  ein  uMov  fi^  tiXeunf;  nicht  das 
zweite,  sondern  das  erste  wird  ein  pJfQov  iinotosidig  itfwagtritov 
sein.  Ull  i  -iml  die  Kategorien  der  6tfV(t^riti,xd  und  cc{5vv' 
a^Tijra  aui  siimmtliche  ^hQa  a^oioei^^  mit  einziger  Ausnahme 
der  loyttoidtM«  ÖDattpÄtMu  und  avaxat^tiMa  unrichtig  angewandt 
woideo. 

Die  episynthetischen  Metra  werden  ausnalnuslos  /n  den  döw- 
i^ftigta  gerechnet^  das  erste  Kolon  mag  katalextisch  sein  oder  nicht. 
Auch  das  Metron 

dessen  erstes  Kolon  ein  Öi'^stqov  daxzvkiKov  xatdXi^Htop^  aluo  ein 
xSkov  xilHov  ist,  gciiört  nach  Hephaestion  unter  die  yLEtga  afSw- 
d^mfuu    Bei  weitem  die  Mehzaahl  der  bei  Hephaestion  vor- 
I  kommenden  ii#PWitywgT<r  kua^MBW  hat  eine  inlautende  Katalexis^ 
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wenn  wir  mit  den  Metrikerii  die  daktylische  'j\ri{iijdie  als  ein 
Öiiu%(fov  öaxtvlixov  ßi^%tma%dltixitov  auffassen,  z,  B« 

Wir  stellen  die  Hypothese  auf:  Gleich  den  fiitga  fiovoeidij  (xo- 
^OQu)  und  6funoBid1l  sind  auch  die  fi^^a  im^^eta  in  iMvv- 
J&Bta  6wfaQzrfcutd  und  ifttitvvf^Bta  iffwägtrira  va  scheiden,  jene 
im  Aulaüt  mit  einem  klo/.oi'  rtXeiüv^  diese  mit  eiuem  xcoAoi'  fi^ 
xiJiBtov,  Aber  dieser  üuterächied  wird  von  der  uns  vorliegenden 
metrischen  Ueberlieferung  nicht  mehr  beachtet;  er  ist  vor  dem 
auch  sonst  hei  den  Metrikem  geltenden  Grundsatase  ^  potioie 
fit  denominatio"  surfickgetreten:  weil  die  grössere  Mehreahl  der  ' 
Episynthetu  asynarte tisch  gebildet  ist,  werden  sie  alle  den  Asjnar* 
teten  zugewiesen. 

Bei  Hephaestion  wird  nach  der  Kategorie  der  asjnartetischen  j 
auch  die  dar  polyschemaiischen  Bildung  anf  die  fthffm  fuaeti  an-  i 
gewandi   Ein  daktylisches  Metmm  erhftlt  bei  stiehiBcher  odor  ! 

antistropliisclier  Repetition  verseliiedeiie  Schemata  (d.  i  Silben- 
schcmata)  durch  die  Contraction,  ein  anapastisches  zugleich  durch  1 
Gontraotion  und  Auflösung,  ein  iambischee  und  troehäisches  eine^ 
seits  durch  Auflösung,  andererseits  durch  die  Annahme  einss 
irrationalen  Spondeus  anstatt  des  an  gerader  St^le  stehenden 
lanibus  und  des  an  ungerader  Stelle  fliehenden  Trochäus.  Alle 
diese  ein  verschiedenes  Schema  herforrutauden  J^'reihaitan  konuuea  : 
auch  in  den  ft^^  ^^mm  Tor,  ansserdem  aber  noch  mehrere  ! 
andere,  nnd  deshalb  kann  ein  und  dasselbe  fimXw  oder  (lixf^ov 
uLKTov  den  übrigen  Metren  m'Lrenüber  ein  tco Ar'(r]r>;u«Tt(Jrov  sein, 
d.  Ii.  bei  stichiseher  oder  antistrophiöcher  iiepetitiün  eine  Menge 
(;rA^^Oi;)  Ton  metrischen  Schemata  annehmen  oder  mit  audereu  i 
Worten  eines  vielförmigen  Schemas  fähig  sein.   Nicht  alle  ge-  i 
mischten  Verse  lassen  eine  in  diesem  Sinne  ▼ielförmige  Gestalt ! 
zu,  z.  1).  nicht  die  Ver^e  der  alcäischen  oder  saphischen  Stro|ibe 
bei  den  lesbischeu  Dichtern.    Daher  behandelt  Uephaestion  die 
als  voXvxnyMtiOtn  auftretenden  fUr^  /uxra  als  Anhang  sn  ca^  16. 
£r  ihnt  dies  auch  namentlich  um  deswillen,  weil  er  meini,  es 
läge  kein  rechter  Grund  för  diese  vielförmige  Bildnngsiraheit 
vor,  sie  beruhe  vielmelir  auf  Willkür  der  Dichter,  p.  57:  noXv- 


Digitized  by  Google 


36a 


mipinr.  Za  betonen  aber  ist,  dass  die  sSi^mtUchen  von  He- 
phaestion  als  ^Xvexritidti^ta  ati^efülirfcen  Verse  in  die  Klasse 

dtr  ^tTQa  ^itKia  gehören.  Im  gun/.en  besteht  die  polysehüiua- 
iische  Büduxigsfreibeit  nach  iiephaestioii  inui  seinem  Scliuliasten 
iu  zweierlei,  eineraelts  in  der  über  das  bei  den  lamben  and 
Trochäen  bestehende  Geseta  binausgebenden  freien  Anwendong 
des  (irrationalen)  Spondeus,  andererseits  in  der  ^üXkccßr^  vnegu* 
^iofvrj,  d.  i.  der  Umstellung  einer  Silbe  hinter  die  vorhergehende 
oder  naciifolgende. 

a.  Der  dorcb  den  illegitimen  Spondeas  bewirkte  Polj«* 
sehematkmns.  .  Die  lamben  können  ancb  an  den  Sprio»  x^Q^^ 
eines  ^itgov  ftixrdv,  die  Spondeen  auch  an  den  n^Qittal  yLOfjca 
mit  Öpuiidoeü  vertauscht  werden.  Findet  diese  Vertausciiuug 
statt,  so  ist  das  fuxitov  ein  fietgov  xoJiv6xrjndti6rov.  Dies  ist 
ein  f^toQtt  xdißv^'  3taQaXttitfiav6iuvog  axavdetog,  ein  „ordnungs- 
widriger^'  Spondens,  der  dem  Gesetze  der  iambiscben  nnd  tro* 
ihriischeji  Mctia  zuwider  ist.  Der  legitime  Spüudeus  kommt 
immer  am  Anfange  (der  jambischen)  oder  am  Ende  (der  tro- 
chaischen  Syzjgie,  Basis)  vor,  der  „ordnungswidrige'^  erscheint 
in  der  Mitte  der  Sjaygie  -  o  ^  oder  w.o..  Von  ^uxtd 
dieser  Form  heisst  es  bei  Hepbaestion  nnd  seinen  Seholiasten, 
Heph.  p.  55,  15:  srnAffT^i^uf^Ti^TTov  Trs'Tton^xacJi  of  xcoaixoL,  tovg 

fi  xQoxai^  3utl       laußtx^.    SohoL  Heph.  p.  215,  9:  h  tatg 

iofißixatg  wkI  tpoxatxatg  (sc.  ßdöBfSi)  nagä  td^Lif  ti^evtsg  tovg 
a^ovdfLovi;  .ToAt;<y^ijfi«Tt<yroi^  cwxo  xoiovaiv.  ibid.  215,  23:  iv 
tatg  im^^ixatg  xal  raCg  t^foxiOmig  »ugci  td^tv  b  Gicovdelog 
hnhfiB  vsdsig  %h  «oAv^fu^ttfrov.  Sebol.  Hepb.  211,  24: 
^W5xriiid!€9atm  %aXsPf€u  Stttv  mq&  totfg  agic^kiwvg  tomovg 
t^tvzai  o[  nodsg  o/or  at  ciqtioi  tov  {a^ß(ix)ov  Ö^itovrai  üitw- 
tiifov.  Heph.  58,  18:  3tüAi»<?;Ui|ft«TtcJtov  . .  . ,  iidXiötu  d'  iv  avtip 
axa^La  xoXXri  ^  tfAg  öJCovdsLOvg  i%l  OQtümg  %liiQtig  ixovca  rcov 
itt^tßmmv  9viisftm¥.  ^  Heph.  69,  2:  7UkXif0p^ßa%Mw  hf  tag 
rpox«OM^  naQu  rditr  KOtov^g  dixBüf^m  rov$  ^ov&slovg.  — 
Ekr  y^Tta^ä  rdhv^^  angenommene  Spondeus  wird  iu  die^ca  Stellen 
nicht  bloss  dem  in  der  Mitte  des  mit  einem  Antippast  oder  Cho- 
Hamb  in  ein  and  demselben  Kolon  Terbnndenen  Diiambus  and 
des  mit  einam  lonioiis  a  maiore  «oder  a  minore  in  derselben 
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Fünftes  Capitcl.   A.  Die  MeUa  der  eroleu  Antipa,theia. 


Weise  verbuüdeneu  Ditrocliiius  viudiciit,  z.  B.  _    v     ^  _  o  _ 
oder  u  —     u  .  ü  -  III  u  >  ü     V  o  — ,  sondern  auck  einem  reiu 
troohäisehen  (nicht  genuBchten)  Kolon,  weldnes  mit  eioem  mUm» 
^üMitiv  sn  emeni  Verse  zneMamengeBchlosaen  isl^  s.  R  ^i/w-,u*.u.| 

b.  Der  durch  Silben-Hyperthesie  bewirkte  Polysche- 
matismus.  Hephaestion  sagt  in  seinem  Capitel  von  den  Puly- 
schematisten  p.  öS,  3^  dass  einige  Dichter  auch  das  KmXov  Fith 

in  der  Weise  als  zokwSxin/iMxiCtov  gebildet  h&tten,  daaa  sie  di»* 
selbe  in 

"  TerwandelteiL  Ans  den  tob  Hephästion  angeführten  Beispielen 
geht  swar  nicht  herror,  dass  diese  beiden  Formen  bei  stichiacher 
oder  antistrophischer  Repetition  mit  einander  Tertansebt  wurden: 

seine  Worte  scheinen  weiter  nichts  zu  besagen,  als  dass  die  beiden 
verwaudteu  Formen  a  und  b  (a  mit  dem  Daktylus  an  zweiteii 
b  mit  dem  Daktylas  an  dritter  Stelle)  den  gemeinsamen  Namen 
rivimvßtov  flQhrten  nnd  dass  die  Metriker  die  am  frObesten  und 

häufigsten  vorkommende  Art  des  Glykoneions  (die  autispastische  a) 
als  die  normale,  die  andere  (die  epichoriambische  Form  b)  als  | 
die  polyschematische  angesehen  hätten.    Aber  es  lässt  sich  eine 
antistrophisehe  Besponsion  beider  Bethen  in  der  That  bei  den 
Tragikern  nachweisen,  z.  B. 

i'hiL  1123  novTos  ^tvog  ^qprjfitvog  Hei.  1487  <o  ntaval  doXtxticvifvtt 

1147  i^mi  ^rjffäv  ovg  6^'  i^H  ,  1604  vccvwis  Bvcc§ig  awipmp. 

Jener  Sate  Hephaestions,  dass  das  anüpastisehe  Gljkoneion  eine 

polyschematisclie  Uniwandlung  in  ein  dip^sTgov  iniyoQta^^L'iiöv 
erlahre,  obwohl  er  an  sich  nicht  völlig  klar  ist,  deutet  in  Ver- 
bindung mit  dieser  Thatsache  entschieden  darauf  hin,  dais  es 
eine  Lehre  der  Meiriker  war^  es  werde  der  sehliessaade  Düambos 
des  antispastischen  Glykonenms  bei  autistrophischer  oder  stiehi' 
scher  Repetition  mit  dem  Choriambus  vertauscht  nnd  dass  ilicse 
Yertauschung  in  derselben  Weise  zu  den  polyschematiiicheii  Um- 
formungen geh&re,  wie  die  illegitime  («o^  va£i#)  geaoheheade 
Yertauschung  des  TrochSus  oder  lambus  mit  dem  Spondens.  Auf 
einen  solchen  Satz  der  Metriker  weisen  umi  aucli  mit  Entst  Ineden- 
heit  die  »Scholien  zu  unserer  Stelle  des  llephaeötionj  sie  gewähren 
uns  nämlich  den  in  HephaesÜons  Enchairidion  selber  nicht  vor- 
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kommenden  Terminus  technicus  für  diese  polyschematische  Er- 
scheinung jyV3U(ft£&e6^ai  trjv  (TvAAcf^j-jv",  welcher  von  ihnen  mit 
derselbeu  Oonaeqaenz  festgehalten  ist,  wie  bei  dem  illegitimen 
Siioodeus  der  Terminas  technicus  ^^Tcaga  xd^iv^,  Sie  sagen 
I>.  21l',  2-i  W  von  der  Reihe  ^  ^  -  ,  ^  _  ^  _:  vitfQtt^s^ivov 
yag  Tov  rrjg  ^ax^fdg  j(fi6vov  h>  tij  ia^ßtxij  (sc.  ßäösi'^  libb.: 
TO  ia^ßix^)y  yivetm  xo  xoffttcfißixov  <s%ifiMy  d.  h.  die  erste  Länge 
des  Diiambus  wird  fiber  die  erste  Ettize  desselben  transpontrt 
and  dadurch  entsteht  ans  dem  Diiambus  der  Choriamb.  Ibid. 
212,  20  6  yliQ  dii'a^ßog  vTCBQd'elg  rffv  ip  jtQLOUj  (sc.  ßuöeir) 
&Maßriv  fiaKQav  icoui  to  jj^opta/ii/itxdr.  Ibid.  213,  23  vnaQ- 
^t^)iv(fig)  [libb.  fmBff&av]  tijg  dv  ia^ßm^  (uixifag  tig  ti 
lOQia^ßiXov  öx^i^a.*) 

Ehyth mische  Silbenmessung  der  aus  Daktylen  und 
Trochäen  zusammengesetzten  Metra. 

Aus  dem  Früboron  ist  folgendos  zu  rf»capituliren. 

Nach  Aristoxenus  können  nur  die  Silben  der  im  itovöixov 
uiXog  vorgetragenen  Verse  (der  Verse  des  iv  novaixj  wnSfißvos 
iv^fLog)  auf  die  rhythmische  Masseinheit  des  Ghronos  protos 
Ättrilckii«' fahrt  werden,  nicht  die  Silben  der  im  loyad^g  fiiXog 
vr>r<:fetra|i^enoii  Verse,  —  also  nicht  die  Silben  der  vuni  Rhapsodeii 
ileclamirten  daktylischen  Herameter,  nicht  die  Silben  der  vom  Ago- 
nisten  der  BOhne  declamirten  iambisehen  Trimeter  n.  3,  w.  Also 
der  Massstab  des  Chronos  protos,  disemos,  trisemos  u.  s.  w.  konnte 
nor  an  die  gesungenen,  nicht  au  die  gesagten  Vrr.sc  angelegt 
Verden:  in  der  Deklamation  und  Recitation  waren  die  Silben 
nicht  stätig  genug,  um  diese  rhythmischen  Masse  zu  gestatten. 

Für  die  Silben  der  gesungenen  (melischen)  Verse  aber  gilt 
das  Aristoxenisehe  Gesetz: 

Nicht  jede  Kürze  ist  der  Kürze,  nicht  jede  Länge  ist  der 


^  Hau  ist  seitO.  Hennann  gewohnt,  in  den  „polyschematiBehen"  Metren 
^  lonst  so  vielftch  in  der  Tradition  'der  Metriker  eine  nichtssagende 
Nomendatiir  sn  sehen,  nnd  lut  sie  deshalb  fast  c^ndich  tmbeaohtet  ge- 
laoHL  Und  doch  ist  diese  Kategorie  ebenso  wie  die  der  DikotsleiiB, 
BtadijlEafcaleDs  n.  s.  w.  wieder  hervorsnsiehen  und  weiter  wa  verfolgen. 
Hüte  dies  Hennann  gethan,  so  w&re  er  seiner  metrischen  Termüras-Um- 

I  dsoftong  der  ,3Asi8**  flberhoben  gewesen.  Was  Hermann  Basis  nennt»  mflssen 
«w  nehnehr  nach  Anleitung  Hephaestions  als  „polyschemataschen  Anfangs- 

I  ^  (fgl.  S.  B67)  beseichnen. 
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FOnftes  Ca^itd.   A.  Die  Metra  der  ersten  Antipatheia. 


Länge  gleich  ^  stets  aber  musä  die  (gesungene)  Lange  das 
Doppelte  der  (gesimgenen)  Küroe  seiiu 

Der  Begel  nach  hat  die  (gesungene)  Kflne  den  ihythmieehen 

Umfang  des  Chronos  protos.  Aristoxeims  sai^t  Khythmilv  J,  12: 
„Die  Zeit,  auf  welche  in  keiner  Weise  weder  2  Töne,  noc\ 
2  Silben,  noch  2  Semeia  der  Orcbestik  kommen  können,  die 
wollen  wir  Chronos  protoe  nennen.  Auf  welche  Weise  aber  die 
Empfindung  ztun  Chronoe  protos  gelangt^  das  wird  im  Absdinttte 
von  den  Takt-8clieniata  klar  werden."  Dieser  Abschnitt  der 
Aristüxenischen  Rhythmik  ist  uns  nicht  mehr  erhalten.  Docii 
berührt  Aristoxenns  das  dort  Gesagte  in  seiner  dritten  fiarmoiuk 
§  9:  „Anch  die  Rhythmik  beschäftigt  sieh  mit  Constanteia  und 
Variabelem.  Das  VerhaltmBS,  nach  welchem  die  Rhythmen- 
geschlechter  verschieden  sind,  ist  ein  constantes,  während  di» 
Takt-Megethe  m  Folge  der  Agoge  variabel  aindL^'  —  Der  Äoyoi 
xodtMos  ist  im  daktylischen  Yersfiisse  ^  u  v  nttTsranderlich  der 
Xiyog  i0og  (stets  ist  die  Thesis  der  Aisis  gleich);  im  troehaiaehen 
Versfusse  -  w  herrscht  unveränderlich  der  ^o^^o^  dmXdctrOs  (sieU 
ist  die  Thesis  das  Doppelte  der  Arsis).  Das  ^eyt&o^  xodixöv 
sowohl  des  Daktylus  wie  des  Trochäus  ist  variabel«  Arisioxenus 
bei  Porphyr,  ad  Ptolem.  p.  255  y^slzeif  eMv  ixd^ov  xmw 
fuav  dyayal  &%$iqoi^  anBtQoi  iöovtm  %al  ot  atpoko«  .  •  mid 
weiter:  ^^y.a\folov  Öii  votjTsojf  ug  äv  A/^qpi^//  rcjif  ^i'O^ticor,  ouoiov 

Dass  in  einem  aas  Trochäen  und  Daktylen  zosammenge- 
setsten  Metron  der  eine  dieser  VersfBsse  so  gross  wie  der  ander« 

ist,  ist  von  Apel  und  Boeckli  im  Gegensätze  /,u  Ilerniaiiii  aas 
dem  Begri£[e  des  Ithythmus  mit  Recht  gefolgert  worden:  Boeckh 
hat  auch  dies  erkannt^  dass  die  Gleiohstellimg  des  Daktylus  mit 
dem  Trocbans  doreh  die  fMf«/)oAij  t^g  ^vdfuae^  iy^^y^g  bewitkt 
wird.  Abweichend  von  Boeckh  aber  messen  wir  den  im  Zeit* 
werthe  mit  dem  Trocliäus  gleichgesteliten  Daktylus  fdgendtfr- 
masaen: 

III  t|  u 

2  1 

In  diesen  Verst^i^seT^,  die  allein  der  nielisclieii  l'oeöie  an- 
gehören (nicht  wie  der  kyklische  Fuss  der  Rhapsoden)^  ist  dit*; 
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§  48.  B.  Die  Mfika  der  sweiton  Aatipatheit. 


lange  äiilbe  stets  da»  Doppelte  der  kurzen.  Nach  Anleitung  von 
Dionys  de  oomp.  yerlh  nennen  wir  diese  langen  und  konsen  8ilben: 


XÄugo  des  i}ax&  t*tQuo.  und  doi 
Ltoge  Am  4«fatr«Sb; 


Ii 


Küzxe  dM  iittxn;^o{  Mc^a^c»;  und  de« 


(i^aj|;£ttt  ^^aj^^ta^  ^^a;|;i;ri^a 


Zu  diesen  Sllbenmessongen  des  3seiligen  Daktylus  und  des 
4»nligen  Trochäus  kommen  noch  hinzu  die  polyschematischen 

AnfangsfOsse 

1 1 polysohematischer  Spondeos 
polyschemaiischer  Pynrhichius 
~  polysehemslischer  Jamhus« 


1 


B. 

Die  Metra  der  zweiten  Antipatüeiii. 

Secuudare  Metra. 
§  48. 

Schon  bei  den  Metren  der  ersten  Sympatlieia  kam  es  hilufig 
g^enug  Tor,  dass  die  Tradition  der  Metriker  von  der  des  Aristozenus 
diffenrte.  Selbstrerstandlieh  musste  in  solchen  Fällen  stets  Ari- 
stozenus das  oberste  HegulatiT  sein.  Noch  mehr  ist  dies  bei  den 
Metren  der  zweiten  Synipatbeia,  den  Metren  des  novg  TT^VTuatjiio^ 
und  des  Movg  il^dörifiog  der  Fall.  Für  diese  Metra  ist  mit  Ausnahme 
der  bloss  von  den  Metrikern  überlieferten  Anaklasis  der  Tonica 
die  allgemeine  Metiik  so  gnt  wie  völlig  auf  die  rhythmische 
Tradition  angewiesen,  weshalb  der  die  llieorie  der  griechische 
liii}  Ll4iüjk  enthaltende  Band  das,  was  über  die  Metra  der  zweiten 
Antipatheia  im  aiigememeu  zu  sagen  ist,  vorweg  nehmen  musste. 

Der  Verfasser  der  griechischen  Metrik  muss  insbesondere  be- 
sllglioh  der  dort  daxgelegten  Dochmien-Theorie  den  Aristozenischen 
Standpunkt  festhalten.  €(erade  hier  könnte  es  zwar  den  Anschein 
liahf'n,  als  ob  die  Theorie  der  Metriker  ant  Zusamiupnhang  inii 
der  ait^n  rhythmischen  Doctrin  diejenige  Anspruch  machen  ki>nnte, 
welche  den  Dodimios  als  einen  fv^ftig  iaaaaiiiiogy  der  aus  dem 
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368  §  Metra  der  zweiten  Antipatheia. 

TCovg  nnfxuö^auq  und  dem  novg  rgiarj^og  combiiiirt  sei,  auffasst 
Und  doch  kann  diese  Auffassung  (sie  kommt  schon  bei  Fabius 
QaintUianiis  vor)  mit  ihrer  Zerlegimg  des  ^v^fio^  dd^fuog  oxra- 
etjfiog  $ig  nevtida  tml  tpidda  vor  der  Lehre  des  Aristoxeniis 
koinpn  Bestaiul  haben,  dass  jeder  in  der  awsxrig  ^u^fionoua 
zulässige  Ttovg  entweder  nach  dem  Xoyog  töog  oder  nach  dem 
Xoyog  ÖLTtXdtfws  (1 : 2)  oder  nach  dem  Xoyog  rjfiLoXiog  (2:3)  ge- 
gliedert sein  musfl,  dass  aber  jede  andere  Gliedemng  (also  aneh 
die  Gliederung  3:5)  unrhythmiscli  sein  würde.  Ich  mnnn  es  dem 
Bearbeiter  der  speciellen  Metrik  anheim  geben,  welcher  Auffassung 
der  Dochmicu  er  folgen  will, 

FOr  den  fünizeitigen  Päon  nnd  den  sechszeitigen  Choxiambns 
mnsste  die  griechische  Rhythmik  die  hei  Marius  Victorinns  er- 
haltene Tradition  eines  Aristoxeneers  hervonsiehen,  dass  sowohl 
der  eine,  wie  der  andere  Versfnss  den  llauptictus  ent>Yeder  auf 
der  ersten  oder  auf  der  zweiten  Länge  hat.  Vgl.  Band  I  S.  195. 


♦ 
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Vorrede  zur  ersten  Auflage. 


Wenn  wir  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  das  antike  System 
der  priechischen  Kiijiiiüiik  aua  den  TrumLuern  der  Tradiiiuii  /u 
restaurirea  und  als  die  nothwendige  Voraussetzung  der  Metrik  liin- 
zustellen  sucbten,  so  inusste  bei  der  Darstellung  der  einzelnen 
griechischen  Aletra,  die  wir  aunmelir  der  Üeffentliclikeit  übergeben, 
unser  HauptbesU'eben  darauf  hingeben,  die  grössientbeils  verschollene 
Kunde  der  metrischen  Stilarten  und  Strophengattungen,  deren  sich 
die  Dichter  als  lusier  Kunstformen  bedienten,  aus  der  erhaltenen 
poetißchen  Litteratur  wiedoi  hervorzuholen  und  die  Metrik  als  eine 
Wissenschaft  der  formalen  poeti-clien  Te«^hiHk  mit  dem  Inhalte  der 
grieebisehen  Dichtei  wpi  ke  und  nanirntlit  Ii  imi  der  Exegese  der  Dramen 
in  r}pn  engsten  Zusainmenhanflr  /u  m  t/t  ii.  Der  noch  rückständige 
Band  bat  Siicb  aus  oiner  Darstellung  der  iiarmonik  und  Orcbestik  zu 
einer  Geschichte  der  nnisiscben  mid  metrischen  Kunst  der 
iiriechen  erweitert  un  l  behandelt  iH'iirji  <li_r  Fimdamentaltbeorie  der 
liivüt  ^ovGir.ca'  und  iluur  iiearbeitun:^'  l» 'i  den  Alten  insbesondere  die 
einzelnen  Gattungen  der  Lyrik  und  des  Dramas  nach  den  formalen 
.Seiten  der  Rhythmik,  Musik  und  Orcbfstik,  die  Anordnung,  die  Theile 
und  die  Auffühnmf:;'  der  Tragödie  uml  Komödie  und  die  metrische 
und  musische  Kunst  der  einzelneu  Dichter;  der  wissenschaftlichen 
Einheit  wegen  mussten  wir  dem  vorliegenden  liando.  der  für  sich  nu 
selbst>ii;indiges  Ganse  bildet,  die  dritte,  der  Geschichte  der  musischen 
und  metrischen  Kunst  die  zweite  Stelle  in  der  Keihenfolgc  der  drei 
Theile  einräumen.  Wir  wihi^ehrn,  dass  unsere  Fachgenossen,  welche 
die  Khythmik  so  wohlwollend  aufgenommen  haben,  auch  über  den 
Türliegenden  Banrl  das  Urtheil  abgeben  können,  dass  wir  den  darin 
verfolgten  Zweck  nicht  verfehlt  und  auch  unsererseits  dazu  beige- 
tragen haben,  die  in  der  sterilen  Behandlung  Hephästions  fast  ab- 
gestorbenen Lebensorgane  der  Metrik  durch  ein  eindringliches  Ein- 
gehen auf  die  Dichter  und  auf  die  Reste  alter  Tradition  von  neuem 
zu  erwecken.  Unsere  Arbeit  hatte  nicht  sowohl  die  Leistungen  An- 
derer zu  einer  abscbliessendoi  Darstellung  zusammenzufassen,  als  viel- 
mehr durch  HerbeiziehuBg  neneai  Stoffes  die  bisherigen  Grenzen  der 
Metrik  zu  erweitem,  —  und  nrar  nicht  etwa  durch  ein  ans  fremden 
Disciplinen  herübergenonunoies  Material,  sondern  durch  BeobachtungeDf 
die  mhi  eigenUioh  dem  speciellen  Gebiete  d#r  Metrik  angehören. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Metra  nach  Stilarten  und 
Strophengattangeiii  wie  wir  eie  vax  Grundlage  de«  meirieohen 
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Vonrode  rar  ertlen  Auflage. 


Sjsiemes  gemacht  habeD,  reobifeiügt  rieh  boffentlieh  Ten  selber.  Die 
meisteu  Fftchgenoasen  werden  es  erkannt  babeO|  dass  anf  dem  Oe- 
biete  der  Metrik  so  manche  Frage,  die  man  hier  anfwerfen  möchte, 
nur  dann  eine  genügende  Antwort  finden  kann,  wenn  die  engen  Gremeo, 
in  welche  das  metrische  Sjstem  der  Alten  eingeschlossen  ist,  yw- 
lassen  werden,  und  dass  ttberhanpt  das  Festhalten  der  Kategorien 
Hephästions  einen  bedeutenden  Fortschritt  der  metrischen  Wissen- 
schaft nnml^lich  mnoht.  Vfh  sind  weit  entfemti  hiermit  einen  Tor- 
wnrf  gegen  die  nnsterbliehen  Verdienste  Hermanns  erheben  so 
wollen.  Als  Hermann  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  ftst 
Tersohollene  metrisohe  Disdplin  dem  Krrisa  nnserer  Wisaeneehaften 
wieder  loftthrte,  da  war  es  eine  von  seihet  gebotene  Nothwendigkeit 
die  fiberHeferten  Kategorien  feetnhalten,  denn  es  galt  vor  AHsoi 
einen  Boden  in  gewinnen,  auf  dem  gearbeitet  weiden  konnte;  e8 
mnssten  sunlehst  die  Yon  den  alten  Metrikern  gefundenen  Geset» 
durch  nene  Beobachtungen  ans  dem  Schatze  der  erhaltenen  Dichte- 
werke  bereichert  und  berichtigt  werden.  Aber  so  vortrefflich  die 
metrischen  Leistungen  Hermanns  sind  und  so  hoch  sie  über  den 
Theorien  der  Alten  stehen:  Hermanns  Werk  bleibt  doch  inuner  nur 
eine  neue,  vervollständigte  nnd  verbesserte  Ausgabe  Hephüstions  und 
theilt  die  Mängel  des  beschränkten  Systeracs  der  Alten.  Wir  würden 
es  sicliorlicl»  keine  genügende  Darstellung  der  bildenden  Künste  nennpn, 
wenn  man  sieb  bei  den  Tempeln  und  Statuen  auf  eine  Beschreiuuii*; 
und  Classiticirung  der  einzelnen  Tlieile  be.sclu  inki e,  ohne  zu  sagen, 
wie  und  nach  welchen  Gesetzen  die  Basen,  S^Uilenschäfte ,  Echine, 
Triglypht'n  u.  s.  w.  zur  Säule,  zum  (Japitäle,  zum  df)rischeu  und  ioni- 
schen Tenj})el  voreinigt  waren.  So  aber  l)ehaiideln  die  alten  Metriker 
die  rhythmischen  und  metrischen  Kunstwerke  der  Dichter:  sie  haben 
das  Ganze  /.ertriimmert  und  die  Strophe  in  ihre  Reihen  und  Verse 
aiiseinan<ler  gcriü.son,  ea  genügt  liiutin  die  Jierrisseuon  Glieder  üücIi 
deu  Kategorien  eines  äusserlichen  Fachwerker  zu  sondern  und  inner- 
halb dersell>en  nach  dem  Silbeuöchema  zu  betrachten^  waiireud  sie 
den  Rhythmuä  den  Musikern  Uberlassen,  die  wiederum  ihrerseits  nicht 
die  concrete  Gestalt  des  Einzelnen,  sondern  nur  die  abstracten  Ele- 
mente der  rhythmischen  Theorie  darstellen;  wie  und  nach  welchen 
Gesetzen  jene  r.mlct  zum  uietrischen  Kfin/on,  zur  Stropb*'  vereint  waren, 
diese  Frage  haben  die  alten  Metnker  niema.!»  an !u'  warfen,  sie  setzen 
stillschweigend  voraus.  dR^s  die  Strophe  aus  iltMi  vtrsi^liiedensten 
Ueihen  und  Versen  besteben  kann,  dass  hier  die  mauuigfaltigiteu 
Metra  verl>imden  werden  kf»nnen,  aber  nach  der  Kinheit  in  dieser 
bunten  Mannigfaltigkeit  haben  si«»  niemals  gefragt.  Das  antike  Sy.-tem 
reicht  nur  für  die  stich ischen  Formen  und  die  allerei nfachsten  uietri- 
schen  Compositionpu  an^.  alifr  nicht  für  das  ungleich  aii^edebi^ere 
Gebiet  der  höheren  metrischen  Kunst. 

Die  Mangelhaftigkeit  des  tiberlieferten  metrischen  Syste!i\e«  mache 
einr  neue  Iichnn<llungsweise  unerhisslifb.  Wie  die  Disciplin  der  bil- 
denden Künüte  von  dem  H^gritf  der  Sliiarten,  di*^  sich  im  individnelltii 
Leben  der  Stämme  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  herausgebildet 
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haben,  ausgeht  uud  wie  sie  das  Kunstwerk  alö  ein  einlieitliches  Ganze 
betrachtet,  so  hat  auch  die  Wissenschaft  der  Metrik  in  der  Maiini^'- 
fuhigkeit  der  Ueihen,  Verse  und  Strophen  vor  Allem  die  Kinheit  uib 
fias  oherste  Princip  an  die  Spitze  zn  stellen.    Diese  Aufgabe  iöt  frei- 
lich keine  leicht  zu  lösende,  denn  wir  sind  hier  weit  mehr  als  auf 
den  übrigen  Kunstgebieten  von  den  Angaben  der  Altan  verlassen. 
J^ür  die  Arohitectur  waren  die  Stilarten  Uberliefert,  e6  war  leicht  die 
erhaltenen  DenkmSler  zu  ordnen  und  die  eini^elnen  StilnUancen  nach 
iiiitorischen  und  localen  Tutoi  chieden  näher  zu  bestimmen;  für  die 
Metrik  sind  wir  zunächst  aui  die  erhaltenen  "Werke  der  iiichter  an- 
gewiesen, es  gilt  hier  auy  den  oft  sehr  zertrümmerten  Denkmälern 
selber  die  einzelnen  Kun&tsuie  und  die  Noiinrii  der  me;ri^chell  Com- 
position,  denen  tlio  Dichter  folgten,  zn  t  ikt  ni  rn  und  in  dem  schein- 
bar Tielirebtaltigeu  diu  Lmlicil  wieder  zu  entdecken.    Zuerst  war  es 
ij.  iieriiiünn,  der  auf  diese  von  den  alten  Metrikorn  nicht  beriiliilo 
Frai'R  hindeutete  und  in  den  Pindarischen  Kpmikicn  awei  verschicli  iie 
Strophengattungen  unterschied,  aber  in  den  Fesseln  des  antiken  83^8!  (  ui  s 
Tcrinochte  er  nicht,  die  Tragweite  dieser  Entdeckung  zu  erkennen. 
In  seiner  unmittelbaren  Anschauuni?  und  seinem   hohen  durch  den 
tortwilhrenden  Vprl:»^br  üiit  flnn  Di  lit» m  (geweckten  Kunstsinne  stand 
Hermann  weit    \\hvr   dcii   dürren  KategriiMi  Hephästions  un«l  über 
•einem  eigenen  Systeme  und  so  fehlt  ihm  auch  nicht  das  Gelülii  für 
liie  Einheit  der  Strophe,  er  sagt  selber:  vd'sm  per  sc  opt'irni  si  ita 
"mjHhffiitttur,  ut  nnmcri  non  aptr  congntani,  non  vklehininr  riete  nimm 
qmddam  ac  ioium  cf/icrre,  aber  welche  Reihen  zusammenpassen  und 
welche  nicht,  das  überlilsst  er  dem  GefDhie:  ea  mn  tarn  regtUis  quibas- 
dam  comprekendi  possunt  qmm  sensu  perdpiuniur.    Erst  Böckh,  der 
zu  der  Metrik  die  Rhythmik  hinzabrachte,  vermochte  es  die  ätrophen- 
gattungen  Pindars  nach  ihrer  metrischen  EigenthUmlichkeit  auf  feste 
Kormen  zurQckznftlhren  und  mit  dem  ^&og  ^v^fuiv  in  Einheit  zu 
setzen,  ibia  gelang  es  Piadan  nmmeri  soluii  der  wissenschaftlichen  Be- 
toMmtg  za  nnterwerfen  «nd  in  ihre  Elemente  zu  zerlegen,  wo  Her- 
BMiii  wMi  anstuid,  sogar  gegen  das  Sjsteia  der  Alten  freie  metrische 
fiildnngen  als  pftrapäonische  Fflese  anzanehnaeii.    Gewiss  hätte  der 
JBelneebeB  Wissenac^ft  keine  grössere  Gunst  zn  Theil  werden  können, 
ab  wenn  Böckh  auch  für  die  übrigen  eborischen  Lyriker  and  die 
Dramatiker  die  ein2elnen  Strofiliengattungen  bestimmt  hätte^  da  auf 
dieiett  Qebiete  £ut  noch  Alks  zu  thnn  ist.    Man  redet  zwar  schon 
lange  „von  der  groesartigen  rhythmischen  Kunst  des  tragischen  Chor- 
hedes*\  man  bewundert  die  Composition  seiner  Strophen,  „die  herr- 
liehe Harmonie  von  Form  und  Inluüi^  aber  diese  Bewunderung  ist 
aieist  nicht  viel  mehr  als  ein  erstes  dunkles  Gefühl,  sie  gleicht  dem 
aamittelbareD  Eindrucke,  den  ein  griechischer  Tempel  auf  dictjenigen 
maeht,  die  noch  nicht  einmal  die  architectoniaohen  Stilarton  zn  unter- 
scheiden wissen.    Die  mekischen  StiJgattongen  der  Dramatiker  aber 
traten  in  Form  ond  Bedevtnng  ebenso  scharf  wie  die  arehitectonischen 
auseinander,  jm  die  Unleisefaiede  sind  hier  noch  viel  bedeutender,  weil 
■Mb  mit  jeder  mefcrisebso  Btikui  n|^eieli  ein  so  scharf  aasgeprilgter 
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ethischer  Chaiakler  verbindet,  dass  der  poetische  Gedanke  nacb  Ton 
und  Inhalt  und  nach  der  jedesinalipfen  Situation  stets  eine  bejitiannU} 
metrische  Stilait  erfordert,  und  dass  um<^ekehrt  dem  iioetiscben  Ge- 
danken durch  die  hestinunte  Stropheugattuug,  in  der  er  au  t tritt,  eine 
besondere  Fürljiing  uiui  Stimmung  verlieben  wird.  Wie  weit  man 
von  der  Erkenutniss  dieser  Stilgesetzc  noch  entfernt  ist,  das  zeigen 
die  neueren  Versuche  cborische  Stroplien  in  der  Manier  der  Tm^'ker 
so  dichten.  Von  allen  Strophen,  die  ein  L'eistvoUer  und  gediegener 
Kenner  des  Aeschjlus  in  seinem  gefesselten  i'rumethens  gedichtet  bat, 
iöt  auch  nicht  eine  einzige,  deren  Metrum  Aescbyleisches  Gepräge 
trägt:  weder  in  der  Wahl  der  metrischen  Keihen,  nuch  im  Umfang 
der  Stro)'hen,  noch  in  der  äusseren  Stelluug  der  Chorlieder,  noch  im 
Ktbo,i  zeigt  sieh  die  Manif^'r  einer  AescliyleiBcben  Strophengatt ung. 
¥i<  wird  aber  auch  nirhi  muglicb  sein,  jeiii-  niMuugsgeseUe  der  Strri- 
phcngattungen  und  uitjtiiachen  Sfilarten  zu  erkennen,  «o  lange  man 
in  der  iletrik  die  Strophen  nur  anhan£(sweise  behandelt  und  biet 
weiter  uichts  thut,  alj^  dn^  II t'|ihü>t riische  Ttt^i  Ttoirifuxxoiv  durch 
eme  Classification  der  Stropin  ii  nach  ihrctTi  Husseren  Umfange  zu  er- 
weitern vmd  etwa  noch  die  klemen  Stroi  lien  der  ionischen  und  les- 
bischeii  Lyriker  einzeln  aufzuführen,  wühren  1  die  sof'ennTiDten  grösseren 
8tr<^pheTi  dor  choridcben  Lyriker  und  Dramatik«  r  mit  emigen  all- 
gememen  liemerkuucrpn  abgethan  werden  Df^rgleicben  <lt  r  Litteratur- 
gcschichte  entnommenen  Kategorien  k^nin  n  ilf»r  „troekciien''  Metrik 
kein  neues  Leben  nf^ben,  wenn  man  unbek  iimnert  um  die  in  der 
Strophe  waltende  nieirischo  Einheit  die  Bestaiidtheile  derselben  au? 
einander  gerissen  und  unter  die  verschiedensten  Kategorien  der  ein 
fachen  und  zusammengesetzten  Verso  zerstreut  hat  und  dann  von  den 
Strophen  nur  die  dürren  Schaalen  behält,  aus  denen  der  Inhalt  her- 
ansgepresst  ist.  Ebenso  wenig  hilft  es  aber  auch,  die  Kategorien  der 
Stropheneintheilung  auB  der  griecbisehen  Harmonik  zn  entnehmen; 
da8  war  für  Pindars  £pinikien  möglich,  aber  für  die  dramatischen 
Metra  ist  eine  Sonderung  nach  den  Tonarten  durchaus  unstatthaft, 
und  auch  für  Pindar  haben  wir  die  Namen  dorische,  üolische  und 
lydische  Strophen  aufgeben  müssen  und  sind  hier  wie  überall  ledig- 
lich von  der  metrischen  Eigenthümlichkeit  ausg^angen,  denn  nur  so 
Uess  sich  ein  die  ganze  griechische  Poedo  lunfiwaflndaB  Sjstcn 
ttietriflohen  Stilarten  nnd  Strophoigattiiiig^  gewiaBui. 

Es  BoU  hiarmit  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  das  metris«^  Sjstem, 
welclies  wir  an  cU«  Stelle  der  üflphttatioingobeB  £ategonen  setzen, 
ein  YÖUig  neaee  sei  Je  mehr  es  uns  gelang,  die  eaiieelneii  Stilartea 
bei  den  Dramatikern  und  Lyrik  er  u  za  eeheiden,  um  so  mehr  leratso 
wir  eimeheiii  dass  auch  schon  die  Alten  die  ▼ecaoliiedeDeii  Strophen- 
gatinngen  unterschieden  haben  und  dass  jenem  der  naelnlesoiiflw 
Zeit  angehangen  Sjeteme  der  Metriker  ein  Älteres  die  mairiselien 
Stilarten  naeh  Form  und  Ethos  sonderndes  System  wans- 
geht,  welches  der  elaaeiscbeu  Zeit  der  griechischen  Poesie  angebflii 
und  unmittelbar  aus  dem  Leben  der  alten  Knnet,  hauptsächlich  aas 
den  Sobiilen  der  Nomoediobter  herrocgegaageA  ist    Wae  wir  von 
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diegem  Systeme  wi.sseu,  beruht  auf  den  Berichten  der  iMusikor,  Rhe- 
'  ren  xind  Philosophen  und  eine  jede  derartige  Notix  ist  für  die  Wissen- 
öchaft  der  Metrik  geradezu  unschätzbar.  Dahin  gehflren  die  Angaben 
über  da-  y.aia  SaxtvXov  ilSog^  worunter  die  Alten  nirht  etwa  das 
daktyli-.  |j(  Mpfrnm  oder  den  IlexaiTictur^  ^on(ieln  die  .-pecielle  Stro- 
pbengattang  des  daktylischen  Maafcses  verstancien,  welche  Stesichorus 
ftlr  seine  chorische  Lyrik  aus  dem  alten  aulodischen  Nonrns  entlehnt 
und  weiter  aii^crel>ildet  hat  und  welche  späterhin  auch  von  den  Drama- 
tikern prehram  lit  wurde.  Dahin  gehört  iVi  ner  die  von  den  Alten  über- 
lieferte Ttieorie  der  rhythmischen  jooTiot  und  tjO-i]^  welche  sich  keines- 
we<?s  blo^s  auf  <1as  Tempo  bezirlit,  sondern  einen  viel  durchgreifen- 
deren Unterschied  begründet.  Dabin  gehört  endlich  Alles,  was  uns 
vDn  PbM.  Aristoteles,  Dionysius,  Plutarch,  Aristides  u.  a.  über  den 
«•'•hischen  Charakter  und  den  Gebrauch  ein/einer  Maasse  überliefert  ist. 
Wir  haben  uns  bemüht,  dies  alte  System  wieder  herzustellen  und  ihm 
die  Strophengattungen,  die  sich  uns  aus  dem  Studium  der  Dichter  er- 
gaben, unterzuordnen,  und  wenn  wir  die  Kategorien  der  Metriker  ver- 
liessen,  so  beruht  doch  die  von  uns  gegebene  Anordnung  des  Stoffes  nicht 
weniger  auf  einer  antiken  Tradition,  und  zwar  auf  der  Tradition  der 
clässischen  Zeit,  der  Zeit  des  Pindar  und  der  Dramatiker.  Die  unselige 
Scheidung  von  Rhythmik  und  Metrik,  die  in  Hephästions  Buche  völlig 
durchgeführt  ist,  hat  dies  System  in  Vergessenheit  gerathen  lasBen,  wlth- 
read  die  mfiinUKowsg  tf_  fUZ(ftK^  ^mgCa  r^v  n$ifl  ^vdftcDv,  deren 
Theorie  von  Aristides  hurs  angedeutet  ist,  und  ebenso  auch  die  Frag- 
ueote  Heliodors  noch  manche  Hinweisung  darauf  enthalten. 

Im  Allgemeinen  geben  die  drei  Rhy thm cngesehlechter  das 
oberste  £intheilung8princip  der  metrischen  Stilarten  und  Strophen- 
igaitungen,  die  wir  kurzweg  als  Metra  bezeiohnen.  £ine  jede  Stoophe 
gehört  nämlich  in  den  meisten  Fällen  einem  und  demselben  Bhythmen* 
^eschlecbte  an,  ein  Bhythmenwecbsel  zwischen  den  Reihen  derselben 
Atrophe  findet  hanptsichlich  nnr  in  den  ionischen  Strophen  mit  ava- 
iuUofi£voi,  in  den  dem  Kordax  angehOrigen  pftonischen  Strophen  mit 
troefaiisclien  Dipodien  oder  freien  AnapSeten  nnd  endlich  in  den  Doch- 
mien  d.  h.  den  Zusammensetsnngen  eines  pionisohen  nnd  jambischen 
TsHes  statt  Diaee  fv^^  (mußallimtg  sind  nach  dem  Bericht  der 
Alten  der  Ansdrnck  för  die  abnormen  Bewegungen  des  GemUths,  es 
lind  ßuaag  rnrnUv^i^^  »al  vßifemg  j]  ^avlaq  aal  SAki^q  itmUag 
w^hmmai^  die  der  strenge  Sinn  des  Plate  ans  seinem  Staate  entfernen 
wiU.  Abgeaeheo  von  den  imußaUmms  gehOrt  eine  jede  Strophe  ent- 
wder  dem  fivog  immflatov  oder  dem  fivog  U^ißmov  xifti99^mv  oder 
^«Agyiar  oder  dem  yhoq  nnmvmiv  an.  Von  dem  Taktweohsel  ist  die 
Vereinigung  der  Metra  des  daktylischen  nnd  iambischen  Bhythmen- 
l^hleehtes  an  scheiden,  in  welcher  die  Daktylen  (Anapftste)  dnroh 
kyklisehe  Messung  den  damit  verbundenen  Trochäen  (lamben)  gleich 
gestellt  werden.  Im  weiteren  Sinne  ist  swar  auch  diese  Vereinigung 
■Mh  der  rhythmisehen  Theorie  der  Alten  eine  rhythmische  ^txtaßohqy 
ibsr  keine  lutaßolri  nmu  yivogj  kein  Taktwechsel,  sondern  nnr  eine 
^aßolri  H  ttaw^kav  tig  iuntw.    S.  Gr.  Bbythm.  S.  169.  Dem 


H  Vorrede  zur  eraten  Auflage. 

Rhythmus  nach  wären  die  hierher  gehörigen  Metra  dciii  lambiiichüD 
Geschlecht45  nnterzuordnen,  wir  hahen  ihnen  iedocli  der  Bequemlichkeit 
wegen  nach  dem  Vorgange  der  obengenüiiuten  öv^TiXiTiovieg  eine  be- 
sondere Stelle  neben  den  drei  Rhythmengeüchlechtorn  eiugeräiuiit  uüd 
nach  zwei  Klassen  gesondert,  dio  im  Allgemeinen  den  daktylo-troch&i- 
ßchen  aavvccQTficci  und  ^ly.ia  Hephästiuiib  entsprechen.  In  der  einen, 
den  Dakt> lotroch äen,  bilden  die  Metni  der  beiden  Rhythmengeschlechier 
«clbstständige  Reihen,  in  der  anderen,  den  Logaüdtu,  sind  die  Fü-^e 
buitlür  Rhythmengeschlechter  z.u  einer  einheitlichen  Keihe  zusammen- 
getreten. So  L'licdern  sich  die  metrischen  Slilgattungen  narh  tblgeu- 
den  4  HauptkaLegorien:  L  Einfache  Metra  des  daktylischen  iiLythmtn- 
gcöchlechtes:  Daktylen  und  Anapäste.  TT.  Einfache  Meti*i\  des  iambi- 
sehen  Ithythmengeschlechtes:  Trochäen,  iaoiben,  Tanibotrooh.;*  ii  uml 
lonici.  ni.  ZupRmmengesetzte  Metra  de??  daktylisi  Ip  h  und  lauibibciiea 
RhythtiiengestliltM  lites  mit  den  hpidpii  oben  angegebenen  Unt»^rarten, 
IV.  Metra  de^  päoni^chen  Hhythmengeüchieuhtes  mit  den  hierher  ge- 
hörenden fv&fiol  (jLaiaßdXXovTig. 

Innerhalb   dieser  Metra   treten  mm   dif  rliythmibchen  Tropoi 
(rno^oi  nv'yiin-rntfc^c')  als  bestimmte  Kate<]rorien  aut*.     In   der  Griech. 
Rhythmik  hatten  wir  die  Aufgal"^.  die  Theorie  der  rnortoi  nach  ihrer 
Süsseren  Bedeutung  hinzustellen,  in  dem  vorliegenden  Bande  habta- 
wir  die  dort  gewonnenen  Resultate  mit  den  erhaltenen  Denkmiilein- 
der  griechischen  Poesie  in  Zusammenhang  gebracht  und  in  dieser  An- 
wendung enthält  die  Lehre  von  den  tgonoi  die  Fundamentalgesetze: 
der  metrischen  und  rhythmischen  Composition,  wodurch  der  Charakter' 
eines  Gedichtes  nach  seiner  formalen  Seite  bestimmt  wird;  den  Za< 
sammenhang  der  rhythmiaohea  Tvopoi  nüt  dem  harmonischen  d.  b, 
mit  der  Tonlage,  den  ag^vlm  und  rovot  mussten  wir  von  der  Metrik 
anasehUessen,  da  er  nicht  die  metriscben  und  rhythmischen,  sondern  | 
die  eigenüieh  mfuikalischen  Verhältnisse  betrifft;  nur  bei  eimelmie  i 
Metren  haben  wir  auf  die  Harmonien  eingehen  mfiMDi  weO  mu: 
bisher  gerade  in  der  Harmonie  die  wesentliche  Bedingimg  Ar  die  me- 
trische Eigenthttmlichkeit  einer  Strophengattung  erblickte.  Die  rhyth- 
mischen  Tropoi  sind  dem  yiwof  naeh  drei:  1)  Der  diastaltische  oder 
tragische  d.  h.  die  Compositionsform  der  tragischen  Choriaeder  (aber 
moht  der  tragischen  Monodien).    3)  Der  syetaltiseho  Tropos  für  die 
Monodien  des  NomoB,  des  Dramas  nnd  der  sog.  subjectiTen  Lyriker! 
und  für  die  hyporchemati sehen,  thr^odischen,  komischen  und  satyr- 
dramatischen Chorlieder.  8)  Der  hesychastische  Tropos  fttr  die  ruhigeres  ; 
Gattungen  der  chorisclion  T^yrik  v  ir  Päane,  Epinikien  und  die  Slteno  i 
Dithyramben.    Ueber  die         der  drei  Tropoi  ist  im  AUgemäasn  i 
Gr.  Rhjthm.  §  43  gehandelt.    Die  Metra  des  bewegten  pBiripif«*«—  ! 
Rh ythmeagcgcbl echtes  gehören  bloss  dem  syetaltisehen  Tropoe  an,  die 
lamben  und  Trochäen  sondern  sich  nach  dem  systaltischen  und  tragi- 
schen, die  Daktylen  nnd  anapSstisofaen  nach  dem  hesyehastisoben  and 
ey  t  iltischen  Tropos,  in  den  dakiylotrochttischen  vadlogaGdiaehenliBbea 
endlich  sind  alle  8  Tropoi  vertreten.  IHe  eigenthllmUehe  Behandlung 
der  Metra  nach  den  Tropoi  ist  nun  ttbezall  dne  sehr  dnvohgrsstedft 


Digitized  by  Google 


Vorrede  zur  enteu  Aul  jage. 


und  charakteristiscbe,  indem  das  vciscliiedenc  Ethos  stets  eine  ver- 
öcliedene  metrische  BolianiihinjL(  hervorgerufen  hat;  wir  besitzeu  in 
jenen  Tropoi  grudezu  die  vornelimsf en  ^^ilist.i^chen  Unterschiede  der 
Metra  und   die   von   uns   gebrauciilen  iSanien:   systaltiHche  laniben, 
dia-taltische  oder   tragische  laraben.   hegychastische  Daktylotrocliiieu 
u.  s.  w.  bezeii  liiicn  ebenso  viele  in   I  orm  und  Ktbos  gleichvveit  <je- 
trrnnte  Stilarten  und  Stroplieiigattungeu,    Innerhalb  dieser  Kntr-m  w  n 
erbeben  sich  neue  Unterschiode  durch  den  vern chieu  i  ii  t  n  Ciia- 
rakter  der  zu  d  cmselben  Tr  opos  ge  h  ">rr  n  il  *  n  poetischen  Gat- 
tunjLren  (die  eid}}  der  Alten,  Gr.  Khvthm.       l  !)  und  dnreli  dio 
Individualität  der  einzelnen  Dichter.    Auch  hierfür  halten  die 
alten  Theoretiker  eine  genaue  Termin»  Inü^ie,  dio  aber  bis  auf  einzelne 
Reste,  wie  das  -/Mza  öay.rvXov  £?(^oc,  lur  uns  verloren  ist.    Durch  die 
sorirfäitige  }3eobachtung  der  erhaltenen  Dichter  werke  lassen  sicli  indi^^s 
die  8ii listischen  Uniersohiede  dieser  Art  wieder  herstellen.   So  gehören 
die  logaödi.^chen  (sog.  äolißchen)  Strophen  Pindars  und  Simonides' 
demselben  Ornndmetrum  und  demselben  x^nog  ijCvxaöttKog  au,  aber 
dennoch  finden  zwischen  ihnen  so  scharf  ausgeprägte  Unterschiede 
fitatt,  dass  wir  hier  nicht  allein  blosse  Stilnüancen,  sondern  geradezu 
verschiedene  Stilgattung^  zu  gehen  haben,  die  logaödischeiL  Strophen 
des  Pindarischen  und  Simonideischen  Stils,  von  denen  ein  jeder  auch 
bei  den  übrigen  ohorischen  Lyrikern  seine  Vertreter  findet.  Ebenso 
verhftlt  68  sich  mit  den  logaödischen  Strophea  des  Aet^chylas  einer- 
mts  und  des  Sophokles  und  Euripides  andererseits;  anoh  hier  finden 
wir  eiiM&  dureh  das  Stboa  bedingten  Gegensatz  in  der  Behandlung 
des  Ing^e^dischen  MmsSSs,  und  die  hierdurch  auftretenden  logaödisehen 
Stilarten  der  älteren  und  der  späteren  TmgOdie  stehen  sich  unter 
einsader  ebenso  fern  wie  die  Simonideischen  und  Pindansoheii  Log«i^ 
öden.    Auch  im  daktyloefntritischen  Metram  (den  sogenannten  dori- 
sehen  Strophen),  welches  ursprünglich  nur  dem  hesychastischen  Tropos 
angehArta,  aber  ebenso  wie  das  mm  6anwlop  ddog  auch  hin  uud 
wieder  Ton  den  Tragikern  mit  treuer  Bowahning  des  eigenthUmlichen 
Ethos  gebildet  wird,  lassen  sich  streng  gesoliiedene  Nonnen  in  der 
>T.iuier  der  einzelnen  Dichter  nicht  verkennen^  ganz  abgesehn  von  den 
durch  die  poetische  Gattung  bedingten  Nüancen;  auf  der  einen  Seite 
-^ohl  hier  Stesichorus,  Pindar,  Bacebylides  und  die  älteren  Dithyram- 
btker,  auf  der  anderen  Simonides  und  die  Tragiker.  Dergleichen  Eigen- 
thtaUcihkeitett  im  tnetrisefaen  ^laohgabranch  der  einsehien  Dichter 
häbm  wir  fast  fttr  jede  Stilari  nachgvwiesen  nnd  sahen  grade  hierin 
mm  so  oMhr  eine  Haaptanfgahe  nnserer  Arbeit,  als  hier  das  weite 
Feld  der  Beobachtungen  noch  TOllig  nnhebaat  war,  denn  bei  den 
iraditioBAllett  Kategorien  der  metriBohen  Disevlin  war  nicht  eanmal 
Baum  Ahr  decgleiehen  Beobaehtoagen  vorhanden  nnd  selbst  die  Qe- 
siehtapuikte  fehlten  dalttr,  so  lange  die  Sttlgattnngen  nicht  nnter* 
Schladen  waren.   Aber  wanun  sollten  wir  uns  hent  sn  Tage,  wo  an- 
dere BlaeipUnen  so  weit  Torgeschritten  sind  und  wo  der  Üeberblick 
Uber  die  Gebiele  des  antiken  Lebens  ancfa  fttr  die  Metrik  einea  an- 
denen  Standpnnkt  darbietet,  warom  sollten  wir  ans  noch  Immer  von 
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den  dürren  Kategorien  Hephästions  den  Horizont  der  metrischen  For- 
schung abgrenzen  lassen?    Die  zusammenhängende  Darstellung  der 

mclrischen  Kunst  bei  den  einzelnen  Dichtern,  welche  der  Geschichte 
der  musischen  und  niet;ischen  Knnst  überlassen  bleibt,  wird  zeigen, 
dass  sich  auch  innerhalb  der  ciLiz,eluen  Stücke  dcssolben  Dramatikers 
dergleichen  stilistische  Unterschiede  erheben.  So  nimmt  der  Prorae 
tkeus  durch  die  metrische  Behandlung  unter  den  Aeschyleischen  Tia 
gödien  eine  durchauö  eigenthümliche  Stelle  tiu.  Der  einzige  (i.  U(.i 
mann  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Trimeter  des  Promethiiu 
sich  durch  den  häufigen  anapÄstischen  Anlaut  von  den  übrigen  Tr^igi'- 
dien  unterscheiden,  aber  noch  viel  auffallender  sind  die  Eigenthümlicb- 
keiten  der  melischen  Pai'tien^  die  uns  in  dem  Prometheuä  ein  in 
seiner  metrischen  Composition  von  der  aomt  so  scharf  ansgepragten 
Acschyleichen  Norm  völlig  abweichendes  Stück  erkennen  lass^en.  Der 
Prometheus  ist  die  einzige  Tragödie  des  Aeschylus,  welche  im  ümfjüig 
der  Chorlioder  <leii  SophokleiscUeu  und  Euri])ideisc])cn  Stücken  analo^^ 
steht,  denn  es  ^md  entweder  nur  2  Stropheupaare  oder  2  Strophen- 
paare und  eine  Epodos,  oder  gar  nur  1  Strophenpaar  und  eine  Epo- 
dos  zu  einem  Chorikon  vereint.  Die  Parodo.-  sodann  tritt  durch  die 
anaiiüstihcheu  Zu  i-i  In  n  \  simir  noch  näher  an  flie  Sophoklei.?che  UD(i 
Kurii)ideische  .Mani»  r  liri  an.  Noch  cluirakteriati&cher  der  Untere 
schied  der  Metra.  Die  »Strophen  v.  52 G  u.  887  sind  Jhikljloepitriteii,| 
welche  Sophokles  und  Euripideö,  aber  Aeschylus  sontt  niemals  gfri 
braucht;  die  Strophe  v.  425  sind  diastaltische  Daktylotrochüen,  eii^ 
beiii  1  tos  Maauis  des  Kuripideischen  Stils,  das  wenigstens  in  diesc^ 
Form  Aeschylus  niemals  vorkommt;  ebenso  öiebt  das  logaödischi 
anapUstische  Metrum  v.  545  und  dns  inInl)^sch-choriambi:^clle  t.  128 
dem  Aeschylus  fern.  Vor  Alleui  auiialieud  ist  die  trochiiitocbe  Stropljfi 
V.  '115  mit  hchliessendem  Priapcus,  denn  die  TrochScn  des  tragischen 
M'rof'os  gehören  ^war  vorwiegend  dem  Aeschylus  an,  aber  niemals  ii| 
der  hier  gebauten  Weise,  wo  sämmtliche  trochäische  Tetrapodieij 
akatalektisch  auslauten.  Die  einzigen  Strophen,  die  der  sonstigen  Manie^ 
des  Aeschylus  nicht  geradezu  entgegengesetzt  sind,  sind  die  iambi?chefl 
V.  15'J  u.  901  u.  die  ionischen  v.  397.  Die  Monodien  der  übrigeB 
Aeschyleischen  Tragödien  werden  von  einzelnen  Choreuten  oder  al^ 
Fcenisch-chorisches  Amoibaion  vorgetragen,  im  Prometheus  sind  sl^ 
reine  Bühneugesänge,  wie  sonst  nur  bei  Sophokles  und  Euripide.', 
sowohl  die  dochmische  Monodie  der  lo  v.  566  als  auch  der  monodisch^ 
Vortrag  des  Prometheus  v.  88,  der  in  seiner  metrischen  Compositioi) 
(anapästisches  System,  Trimeter,  dochmisch -baccheische  Partie  un^ 
wieder  ein  anapästisohM  Syttoia)  einen  durchaus  modernen  Typoi 
zeigt  Wir  wollen  hier  was  diesen  metriachen  EigenthtimUehkeiten  dei 
Prometheus  keine  weiteren  Conseqnenien  eieheni  aber  so  viel  eteUj 
sich  von  selbst  herans,  dasa  die  Tragödie  niehfci  wie  man  angcao«»^ 
hat«  sa  den  älteren  Werken  des  Diohters  gehOn»  kann.  | 
Mit  der  Darlegung  der  Strophengattungen  findet  sugleicli  üij 
Frage  nach  der  metrischen  Einheit  der  einaelnen  Strophe  iki 
£rledlgiuig.  Wo  in  der  Strophe  eine  rkytiunisehe  irtsa^oA^  atntUi^ 
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da  besteht  die  Einheit  in  der  regelmnp  igen  Aufeimutderiblge  zweier 
imgleicher  Rhythmen,  wie  wir  dies  bei  den  Docbmien  und  den  übrigen 
^rher  gehörenden  M<  tren  dargestellt  haben.   Oeb^irf  die  Strophe  den 
tiutiDmeTigeset2te&  Metren  des  daktylischen  und  diplasischen  Bhjth- 
mengescblechtes  an,  so  sind  die  auf  einander  folgenden  Ftlsse  der 
rbjrthmischen  Gliederung  und  Ausdehnung  nach  gleich,  die  gleichen 
Takte  sind  bloss  durch  das  Siibenschema  Terschieden,  indem  sie  hold 
in  mnmn  Daktylus  (Anapäst),  bald  in  einem  Troeb&os  (lambus)  ihren 
Ausdroek  flndio.    Die  Bb^f^mik  der  modernen  Mnsik  wttrde  sieh 
hieran  genQgen  lassen,  nicht  aber  die  des  dassisohen  Alterthiuns,  die 
auch  der  insseren  Form  der  Takte  ein  ^Oo;  beilegt  nnd  in  weloher 
die  Folg«  daktylisdier  nod  troehKisdier  Taktfomen,  wenn  sie  sieht 
dnreh  IMo  Normen  bestimmt  ifirs,  gradean  der  Qegensats  alles 
Bhytfamna  sein  würde.  Wie  haben  geseigt^  dass  sieh  die  Strophen  des 
sas  diesem  Fussen  susammengesetstan  Hetmms  naeh  streng  gSMduedenen 
Oattmigai  scmdem,  ron  denen  einer  jeden  eine  feste  f^pisehe  Yer- 
UadnngBweiBe  der  Daktylen  nnd  Troehlen  eigenthAmlioh  ist  nnd  eine 
jede  doreh  wenige  Frimirformsn  beherrsefat  wird,  nnd  dass  sieh  hier- 
durah  saeh  die  Snssers  metrische  Qestalt,  so  mannigfidtig  diese  aneh 
auf  den  ersten  Bliek  ersoheint,  als  ein  einheiüiehes  Ganze  darstellt. 
Aneh  die  den  eiafiMhen  Metren  angehörenden  Strophen  enthalten  nach 
der  bisher  ftbUohen  Anfihssmig  eine  M eqgs  heterogener  Elemente^  So 
besteht,  nm  das  erste  beste  Beispisl  heraoszngreifen,  die  iambische 
Strophe  Agam.  967  naeh  Dindorf  Metra  Aesd^  etc.  p.  36  ans  fol- 
g<0nden  V«rsai:  einem  antispaatischeB,  iambischen,  iambisch-eretisohen, 
ämbisek*trochlischeu,  isohiorrhogischen,  einem  iamhteotroehaious  enm 
aatispasto^  einer  cfaoriambisehen  Camxsel,  ans  dakttylisohen  Reihen  nnd 
QlykoDeaii.  Und  demioeh  ist  diese  Strophe  eine  rem  iambisehe  naob 
den  strengsten  BildnngsgesetMn  des  tragischen  Tropos.   Um  aber  die 
metrisehe  Biaheit  sn  erkennen,  dazn  bedarf  es  sweier  Oesetse,  die  sich 
WBuik  tBtir  die  ans  den  zosammengesetsten  Metren  bestehenden  Strophen 
geltend  madien:  1)  Die  Bpimixis  all oio metrisch  er  Reihen,  welche 
smsi  als  Proodika  oder  Epodika  an  den  Anfang  oder  den  Sehlnss 
einer  Periode  Terwiesen  smd.    Wir  haben  nachgewiesen,  dass  jeder 
Btrophengattnng  bestimmte  AUoiometra  eigenthflmlioh  sind:  logaödische 
K  |iodik»  den  iambischen  Strophen  des  tragischen  Tropos  (wie  der  oben 
ingeffilirten  Strophe  ans  Agamemnon),  anapästiscfa-iambisohe  Proodika 
iea  PSndarisehen,  ithjpbaIHsehe  Epodika  den  SunonideisdiMi  nnd  tra* 
^;i£cheii  Daktjlo-Epitriten,  daktylische  Pentapodien  den  trochllischen 
atrophen  des  Aeeohylus  n.  s.  w.  Die  Strenge  in  der  Wahl  hestunmter 
Beiheo,  die  sparsame  Zulassung  derselben  im  Inlaut  der  Periode  sohliesst 
ller  die  Annahme  einer  willkürlichen  Mischung  der  Metra  aus.  Die 
'^gaddischen  Strophen  beruhen  auf  dem  Principe  einer  innigen  Ver- 
cbmelzung  daktylischer  und  trocbäischer  Füsse,  und  daher  ist  hier 
luch   die  Epimixis  trocbäischer  (oder  iambiscber)  Reihen  in  einer 
(roäseren  Ausdehnun?^'  gestattet;  eben  d;ihin  gehört  auch  die  Epimixis 
ambischer  und  paouisclicr  Reihen  in  den  docbmischen  Strophen.  — 
3e«^tebt  eine  Strophe  aus  zwei  alloionioUibcheu  Perioden,  so  ist  dies 
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keiue  Mischung',  sondern  eine  Vereim^uiii]'  von  zwei  ¥f»r<r>lj;,  ieuen 
metrischen  Stilaiten  in  derselben  Stropli«  ;  dergleichen  Stxophen  sind 
aber  nur  selten  gebildet  worden.  2)  l)iQ  Synkope  der  Thesit,  ^in 
(iesetz,  welches  der  Auflösnni?  der  Arsis  und  der  Zusammenziehui:^ 
der  Thesiä  durchaus  coordinirL  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  —  niclt 
ein  rliythrnischos,  sondern  ein  recht  eigentlich  metripeh'^s  Gesetz,  vsona 
es  gleich  bei  Hephästion  und  den  s])jiteren  Metrikern  nicht  verzeichnet 
steht.  Dieses  Gesetz  lautet  so:  Dieselbe  metrische  Eigenthümlichkeit, 
welche  sich  am  Ende  des  Verses  als  Kataiexis  zeigt,  dass  hier  nämlicli 
die  Thesis  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  wird^  konui  t 
auch  im  Inlaute  des  Versea  und  der  Reihe  vor.  Der  rbythmiscbe 
Umfang  der  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückten  Thesis, 
oder  wie  wir  kurz  sagen,  der  synkopirten  Thesis,  wird  entweder  dnrch 
eine  Pause  oder  durch  Dehnung  der  vorausgeli enden  Arsis  compensirt, 
je  nachdem  hier  eine  Wortbrechung  stattfindet  oder  nicht  Dies  isl 
der  Punkt,  in  welchem  die  Angmben  der  Rhythmiker  vom  x^ofo; 
t^üsfi(nos  nad  fir^MAifio;,  tod  den  x^avot  »evo^  dem  einieitagen  litfifm 
und  d«r  zweizeitigen  TCifoc&saigj  von  dem  yhoc  lyaftUr^o»  und  ixhQiwv 
zusammenlaufen.  Eine  solche  Synkope  findet  im  elegischen  PentameUt. 
statte  bei  dessen  Vortrage  die  Alten  hi  der  Mitte  eine  tvreiaeitig« 
Pause  beobachteten,  wie  Angustin  aagi:  sensisli  emm,  uf  opinor,  m- 
. . .  fMrom  duowm  temporum  »Uuisde,  et  tantumdem  m  fine  silfnihm] 
est»  Am  verbreitetsten  ist  der  Gebrauch  der  Synkope  im  trodii-; 
ischen  und  iambischen  Metrum,  aber  sie  ist  keine  regelloee,  wie  dk! 
Unterdrückung  der  Thesen  in  den  altnationalen  Versen  der  Hl>meri 
und  Germanen,  sondern  sie  folgt  den  festen  Normen  griechischer  Knaitl 
Das  Gesets  der  Synkope  ist  es,  nach  welchem  sich  in  der  oben  sfr' 
geführten  Aeschyleischen  Strophe  aus  dem  iambi^hen  Metram  alle  jene 
scheinbaren  antispastischen,  iambo-cretischen  Verse  u.  s.  w.  entwickettj 
haben,  die  aber  in  Wahrheit  keine  Anüspasten  nnd  Tambocretici,  äou> 
dem  synkopirte  iambische  Trimeter  und  Bimeter  sind,  indem  baldj 
nach  der  zweiten  Arsis,  bald  nach  der  ersten  nnd  zweiten  Arsis  m-i 
gleich  die  Thesen  synkopirt  nnd.  Ebenso  werden  durch  die  filynkepe 
im  troehilisohen  Metmm  die  oretisdien  nnd  pionischen  Ffisse  eraeng^ 
welche  hier  keine  eigeutUehen  Cretia  oder  Plonen  (keine  fBnfreiligtt 
Bhythmen)  sind,  saadetn  den  mit  ihnen  Terbondensn  aeehsnitigeBl 
DitrochBen  tdUig  gleieh  stehn,  nor  dass  die  zweite  Thesis  sieht  dnrch! 
eine  besondere  Silbe,  sondern  dnroh  eine  einseitige  Fanse  oder  danhl 
Yeriingefang  der  TOnrasgehenden  Liage  snm  f^^fie^  aasgedrttskt  isLj 
Hephlstion  nnd  die  Späteren  reden  swar  nioht  Ton  diesem  Qesetse  der 
Synkope,  wohl  aber  Äe  Metrik  des  ilieren  HeUodor»  ans  welcher  «■§ 
von  dem  SehoUasten  HephSstions  (p.  77  Oaisf,  ed.  2)  die  Stelle  fiberj 
den  sediSMitigen  Cretiens  oder  Plön  erhalten  ist:  ^JSkMÜm^  U  \ 
noapUmf  dvm  tav  mutamxw  vi^it  «onr  «od«  tofit^y,  Srng  ^  mt- 
nmiMig  MoSca  x^o»ov  ^offiffMniff  tag  ßticug  Ttoifi  ad  Iso^ic^k  ^ 
WQ  ailug  (d.  h.  wie  die  damit  verbnodenen  jSttOtcp  «ipojafiH^  oder  tio- 
ehltsohe  Dipodien),  o(bi^  mmdiXm  (?).   Es  wird  hieraadi 
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in  Frige  steUen,  da  ne  dnroh  die  antiken  Mebiker  selber  geboten 
igt  Ss  kamt  bOebstena  fraglieb  bleiben,  ob  bier  bei  Jeder  «ofiif  eine 
ivtmavtig  (d.  1l  Xtifma)  aanmebmen  ist,  oder  ob  bier  nicbt  ancb  bis- 
weilen der  T|^fio$  stattfand,  —  denn  daas  bei  einer  Wortbreebnng 
Batten  nriseben  zwei  znsainniengebDrigen  Silben  keine  Pänse,  sondern 
anr  Debnnng  znm  tf^CTifiog  möglicb  ist,  rentebt  sieb  yon  selber.  Und 
80  mflssen  wir  der  Sjnkope  als  einem  metriscben  Elementar- 
nad  Fnndamentalgesetse  ihre  Stelle  neben  der  Anflösung,  Zn- 
sammenriebnng  n.  a.  w.  tindiciren;  sie  ist  der  Ariadnefiiden,  der  uns 
aus  dem  wQsten  Labyrintfae  der  Antispasten,  lambo-cretiei,  Iscbio- 
rrbogid  som  klaren  Blieke  in  die  lichtvolle  Oidnnng  nnd  Einheit  der 
ocropne  lunrt. 

Aber  weder  die  metrische  BSnheit,  noch  die  Gleichheit  der  anf 
eimmder  folgenden  rhythmiacben  Fflsse  oder  Takte  wtlrde  die  Strophe 
la  einem  rhTthmisehen  Konstwerke  machen,  wenn  ihr  das  fehlte,  waa 
£e  Modernen  den  Rhythmus  lunBioxiiv  nennen,  nftmHch  die  Hegel- 
mSssigkeit  nnd  Ordnung  in  der  Anfeinanderfolge  der  Reihen  als  der 
ItSheren  rhythmischen  l^heiten,  m  welchen  sich  die  einzelnen  rhjth- 
laisdien  FlUse  nuammensehliessen,  mit  einem  Worte,  wenn  die  antike 
Atrophe  ohne  Bnrhythmie  Mre.  Die  moderne  Mnsik  hat  allen  Sinn 
ilkr  das  Ethos  der  einzelnen  Rhythmen  eingebttsst,  der  Takt  ist  ihr 
mir  eine  abstracte  Grundlage  fttr  die  Melodie  nnd  Harmonie,  nnd  die 
fint  nnendliche  Mannigfaltigkeit  in  dem  Bau  des  einzelnen  Taktes 
und  in  der  Anordnung  seiner  Theile  hat,  um  mit  dem  Terminus  tech* 
nicus  der  Alten  zu  reden,  keine  ohstorrig.  Aber  über  Eines  kann  sich 
(He  moderne  Mnsik  nicht  hinaussetzen:  dies  ist  die  strenge  Responsion 
zwischen  den  Gliedern  eines  niu?;ikali.schen  Satzes,  oder,  was  dasselbe 
ist,  zwisclien  den  rliyth mischen  Reihen  einer  Periode.  Wo  diese  Re- 
f^poiision,  die  sich  nicht  etwa  auf  die  Melodie,  sondern  ledif(licli  auf 
die  Zahl  der  zu  einander  gehörenden  Takte  bezieht,  verletzt  ist,  da 
erkennt  man  den  schlechten  Coniponisten,  „da  hat  das  Stück  keinen 
RhTthmvis".  Wie  aber  wäre  es  mtlglich,  dass  sich  in  den  Strophen 
der  Griechen,  die  dem  Rhythmus  nach  allen  Seiten  hin  eine  so  hohe 
Bedeutung  beilegen,  die  rhythmischen  Reihen  ohne  Ordnung  an  ein- 
inder  fögten,  ohne  sicli  gegenseitig  zu  bedingen  und  im  Gleichgewichte 
m  halten?  Ist  dies  sogar  in  der  modernen  Musik  der  Fall,  so  mfisson 
im  80  mehr  auch  die  Reihen  des  griechibchen  Chorliedes  in  ihrem 
ti/yg^Off,  d.  h.  in  ihrer  rhytlimischen  Ausdehnung  mit  einander  respon- 
Jiren,  die  Tripodie  mnss  eine  Tripodie,  die  Tetrapodie  eine  Tetra|»odie 
.rordem*),  und  nur  der  Anfang  oder  der  Schluss  der  Periode  kann 
;leicbsaDa  als  rhjtbmisches  Vor*  und  >(achspiel,  als  TtQoadixov  und 

*j  Audera  die  von  Böckh  aufge»teilte  Responsion  der  metrischen  Ele- 
Msale  einer  Strophe. 
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inoidirMv  eine  freie  und  unaljiiUngigc  Stellung  eiunrlim- ri.  T/f-nirnen 
wir  diese  Ordnung  der  fUfi^^i]^  so  bprecben  wir  damit  dvn  gricchiächen 
Stroplien  den  Kliytlimus  überhaupt  ab.    naii.'ii  doch  Stilist  die  altea 
llhetoren  fiiieii  Kanon  für  die  Kesponsinn  der  (jUied^r  einpr  Periode; 
autgestellt,  wie  uns  Cic.  de  orat.  3  §  1^5  aus  Tbeophia-t  I  i  ricbiet: 
aut  paria  esse  dehetd  posteriora  (memhra)  sujnrioi  ibus,  rcr^rtmia  2>riuii  , 
aut,  fßiod  rltam  melius  et  jut  nrtdiu,'<,  longiora;  wie  wäre  es  da  zu  den- 
ken, das>;  den  alten  Rhythmopoioi  die  Normen  für  die  Responsion  der 
rhythmischen  lieiheo  gelehlt  hätten?    Es  bedarf  keines  grossen  Scharf- 
blickes, um  zu  erkennen,  dass  wie  die  Rhetoren  ihre  Sätze  über  den 
Rhythmus  und  die  rhythmischen  Füsse  der  Rede,  ja  wie  sie  selbst 
ihre  Termini  techuici  xtaAov  iin<l  %{)^l^^a.  aus  der  Khjtiimik  entlehnt 
haben,  dass  ebenso  auch  jener  Kanon  übf^-  die  Responsion  der  rhe- 
torischen yimXct  in  der  rhythmischen  Technik  sein^^n  Ausgangspunkt 
hat,  jedoch  so,  dass  die  mathematische  Strenge  der  rhythmischen  Ver- 
hältnisse auf  dem  Gebiete  der  Rhetorik  gelockert  werden  musste.  Es 
liegt  in  jener  Forderung  des  Thcophrast  das  Gesetz  der  mesodischen 
und  palinodischeu  Periode  (Gr.  Rhytbm.  §  45)  deutlich  zn  Tage;  das 
längere  Schlussglied,  vom  welchem  dort  geredet  wird,  entspricht  dem 
incodixov^  welches  z.  B.  auch  in  den  Strophen  Pindars  fast  durch- 
gängig als  eine  längere  Reihe  erscheint    Da  uns  die  Rhythmikerl 
keine  näheren  Data  über  die  eurhythmische  Responsion  hinterlaseeo^ 
haben,  so  mussten  wir  versuchen,  dieselbe  aus  den  erhaltenen  Dichter-, 
werken  wieder  herzusteUeu;  wir  haben  sie  in  dem  Torliegenden  Buche j 
ao  den  einzelnen  Strophengattungen  nachgewiesen  und  hier  zagleicii| 
gezeigt,  dass  die  Formen  der  Earhjihmie  fttr  die  Teraohiedenen  me-i 
trischen  Stilgattangen  verschieden  sind,  am  kunstreichsten  für  die; 
hyporchematiechen  Daktylo- Trochäen,  für  die  Pindariechen  Logaöden' 
nnd  Ittr  die  dnktylo-epitritiacben  Strophen,  bei  welchen  letzteren  anfj 
die  einzelnen  Gestaltungen  der  melodischen  und  palinodiechen  Perio-i 
den  nKher  eingegangen  werden  mnsste.    Wem  die  enrhjtluniadie| 
Periodologie  der  Alten  zu  kunstreich  erscheinen  sollte,  den  verweimi 
wir  auf  die  in  der  Gr.  Bhythm.  Ton  ans  hingestellten  Thatsacheo.! 
Wir  kdnnen  zwar  die  verschlungene  Responsion  der  Bethen  im  Vor-| 
trage  der  Strophe  nicht  mehr  hervortreten  lassen,  dazu  bedürfte  eal 
der  antiken  Musik  und  Orcheetik,  aber  dennoch  hat  sie  für  die  Metrik! 
eine  praktische  Bedentung,  indem  sie  das  BegnlatiT  flir  die  BeUMn- 
und  Versabtheilungen  enthält. 

Zu  der  rhythmisch-metrischen  Formbildnng  (ffvvOfai^)  tritt  alsein 
gleich  wichtiger  Punkt  der  antiken  Metrik  and  Rhythmik  der  ethiiehe 
Charakter  der  einzelnen  Metra  und  S trophengatinngenj 
{olKstorrjg)  hinsn.  Die  Alten  hielten  den  feinen  Sinn  für  das  Etiic^^j 
der  Rhythmen,  das  eogeoannte  «^ifmov,  für  ebenso  hoeh  als  die  Kmt 
der  Rhythmenbildung  selber,  und  nnr  in  der  Yereinignng  von  Beita 
eahen  sie  Vollendung  des  Rhythmopoios.  So  sagt  PlntMeh  in  SiuieB 
aus  den  Werken  der  besten  Litterarhistotiker  nnd  Musiker  gesehflipftee 
Dialoge  über  die  Mniik  e.  38:  ipaytuiSov  Svo  tovlupmav  pww 
vnw^fif  .  .     9t^mo¥  fAv  tov  f  Ooug,  ev  fvma  ^  avpHoif  H|/mwi 
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httra  rovrov,  l|  &v  tj  awßt^Betq  und  ftlhrt  diesen  Satz  an  dem  Bei- 
I  spiele  des  päonischen  Metrums  näber  aus.    Das  klassiscbe  Alterthum 
I  Terstand  die  formellen  Unterschiede  der  rbythmischen  Composition 
nn^Mllieh  tiefer  als  die  moderne  Zeit,  in  welcher  die  Bedeatmig  der 
UarmoDie  and  Instrumeutation  alle  übrigen  Seiten  der  musischen  Kiuiet 
fast  völlig  abiorbirt  hat    £e  gilt  diee  iiieht  bloss  von  der  Bedentnng 
des  RhjtliniQS  im  Allgememeo,  von  weleihem  Flato  sagt,  dass  er  von 
den  Mosen  gegeben  sei,  um  die  gestorten  Bewegungen  des  Seelen* 
lebens  zur  Ruhe  und  Harmonie  mit  sich  selbst  zu  ftUiren  nnd  den 
meuscblichen  Geist  zum  Abbilde  des  in  seliger  Befriedigung  mhenden 
gottlichen  Geistes  so  machen,  es  gilt  dies  nooh  mehr  TOn  dem  ver- 
ficbicdenen  Charakter  der  einzelnen  Rhythmen  und  Metra.    Eine  jede 
metrische  Stünrt  bat  ihre  o^xctotif;,  d.  h.  sie  afficirt  die  Btimmnng 
des  Znhiirenden  nach  einer  bestimmten  Richtung  hin  und  ist  desshalb 
nQr  zum  Ausdmek  bestimmter  poetischer  Sitoationen  geeignet  Mit 
Aasoabme  dessen,  was  Böckh  über  die  Strophengattungen  Pindars 
gtsagt  hat,  hat  man  sich  bei  der  Benrtheilung  des  eihischen  Oha* 
nkten  der  Metra  meist  in  sehr  allgemeinen  Bisonnements  und  Phrasen 
bewegt,  man  hat  vielfadi  im  ittgeUnsen  Spiele  der  Phantasie  die 
istbetisebe  Bedontong  antiker  Rhythmen  gerissen  and  keinen  An- 
ilsiid  genommen,  die  einfaefasten  Verse  einem  Parthenon  nnd  olym- 
pisdien  Zons  an  die  Seite  sa  setaen,  aber  dabei  ist  das  wahre  Vor* 
sttndaasn  des  tfio^y  das  eigentUehe  «ffnwfvi  nar  selten  sn  seinem  Beehte 
gekommen.   JÜe  altin  Xnsikmr«  Philosophen  nnd  Bhetoien  haben  ans 
bsU  in  Tereinselten  Notiien,  bald  in  mehr  snsammsnhingender  Dar* 
steUnag  die  OrnndUnien  einer  riiythmisohen  nnd  metrisehen  Aesthetik 
flberiiefart»  waldie  die  olgediTan  Anhaltspnakie  ftr  die  we&tere  For^ 
sehaag  asui  nnd  mit  einer  nfiehienien  üniefsaehnng  Uber  den  Ge> 
'  biaaeh  der  «nielnen  metrisehen  Stilgattoagen  bei  den  Tersehiedsnen 
Diehteni,  Aber  die  BigenHiflmliohlbsit  des  Gedaakeninhaltes  nnd  des 
apaehliclHii  Ansdmeks  Tailraadsn  wsiden  mflssen.   Hfnr  so  mmag 
Bsn  die  ohitA^  sa  bestimmen  nnd       den  Qmndeltsen  mrttek- 
sogelaagen,  weÜe  die  Alten  in  ihrer  fihythmopOSe  als  das  a^wov 
sa%astellt  haben.   Die  bisherigen  Lehrbaeher  der  Metrik  geben  nur 
<me  Fonnenlefare  der  einsehien  Beihen  nnd  Yersoi  keine  Syntax  und 
Stilistik,  die  bdde  fllr  die  Metrik  so  wichtig  smd  wie  fllr  die  Ghram* 
msük;  die  entere  seigt  die  Yorhindung  der  Beihen  sn  rhythmisohen 
Fttioden  nnd  Strophen,  die  metrisohe  Stilistik  die  Unterscheidnng  der 
Btropbcngatfeungen  naeh  ihrem  fithos  nnd  Gkibraacbe  nnd  naeh  der 
tadifidnellsn  Manier  der  einseinen  Diehter.    Die  grOsstsn  Künstler 
in  dar  tränen  nnd  ansgeprügten  Darlegimg  dee  einer  jeden  Stilart 
eigenthlhnKehen  Ethos  smd  Aesehylns  nnd  Anstophanes.  Aristo- 
phanes,  dsr  fioine  Kenner  altklassischer  Bhythmik,  stellt  die  ver- 
seUedsnen  StUarten  sn  den  wiffcsamsten  CSontrasten  zusammen  nnd 
gebnmeht  matten  unter  den  der  KomOdie  angehOngen  Metren  die 
Stilgattangen  der  Lyriker  nnd  Tkagiker,  wobei  man  den  sinnigen 
Zweek  des  Dichters  aUansehen  und  die  Verschiedenheit  der  Rhythmen 
ttitfthlen  kmi    Die  dw  Komddie  eigenthfimHohen  Metra  sind  an 

BotuACB,  speciellfl  Motrik.  h 

Digitized  by  Google 


xvm 


^onredd  zur  ersten  Auflage. 


Zahl  nur  gering,  es  sind  die  Weiterbildungen  des  ArcbilochiBcben  nnd 
Anakreontiscben  Stils  und  die  für  den  Koida.x  ans  dem  Hyporcbema 
herttbergenommeneu  Maasse.  Aber  wir  finden  neben  diesen  komi^eb?!? 
Metren  im  engeren  Sinne  last  alle  Stilarten  der  Lyriker  und  Tragiker 
Aristophanes  wieder,  den  Stil  des  aulodischen  Nomos  mit  seinen 
riiytiimiscbeii  i'ffecten,  die  strengen  Formen  des  Stesichorus  und  Piudar. 
die  ^^etra  d-  -  ilyporcbema  mit  ibren  Inrnlen  Verscbiedenbeiten,  die 
fiesänge  der  Pyrrbicbe,  die  volk^smilssigeu  Processionslieder  des  Dionyfos- 
und  Demetercultns  und  dazu  die  ver.scbiedensten  Stiiartcii  ältei-er  und 
neuer  Tragiker  ans  Cborliedem,  Kommatien  und  Monodien,  und  Alles 
dies  an  significanteu  Stellen  und  in  so  durcbeicbtig  scharf  an?jje- 
prSgter  Weise,  dass  der,  welcher  sich  in  der  Beobachtung  des  Etho^ 
bei  Tragikern  und  Lyrikern  geUbt  hat,  hier  die  erwünschteste  (re- 
legenheit  findet  Vergleiche  anzustellen  und  die  blossen  Empfindungen 
auf  Gesetze  zmückzuführen.  Das  tiefere  Verständniss  der  Aristopba- 
neischen  Komik  beruht  nicht  selten  auf  diesem  launig  geistrdch^ 
Spiel  der  fihythmen;  Aristophaues  ist  auch  in  dieser  Bezielmng  eioe 
noch  unersehöpfte  Fundgruba  und  ein  eisdringiiehes  metrisofaee  Ste> 
dium  seiner  StQcke  vermag  dia  Bedetttongi  wdcbe  die  Alten  dm 
EthoB  ihrer  Ehythmen  beilegten,  am  basten  ta  rechtfertigen.  Unter 
den  Tragikern  ist  Aeschjlus  der  Meister  der  Rhythmopöie  und  der 
Führer  im  Ver.^tändniss  des  Ethos.  Er  gebietet  im  Chorliede  Über 
die  ganze  Fülle  tragisdicr  Sülarteo,  wo  Sophokles  und  Enripides  des 
Eeichihum  beschränken,  vm  eine  um  so  grOieere  Mamiig&iligkeit  m 
der  soenischen  Monodie,  eine  mitUlri  axrjvixrj  (Ufustmf  in  entfaltaa. 
Wahrend  die  spftteren  Dicbtor  aamentlicli  in  der  Harmonik  <pd6%aivct 
sind  und  neue  Tonarten  und  musikaUeofae  Oompoeitions weisen  einflihreo, 
aind  die  älteren  Dichter  ^^tloQQv&iiot.  und  die  noixiUa  bffdehi  sich  bei 
ihnen  auf  die  ^&fA07cotUc  und  die  Jify/e  des  dureh  n^ovfmta  begleiteten 
Gesanges.  So  refenri  Piatech  de  amsi  21  ans  seinen  Quellen:  rj 
yt^f  TtsQL  WS  fv9(UHtoUag  noimltf  evff^  noindaxiQcc  ixgt}^tnn»  el 
kttnol'  hi(tmp  y^vv  vr^v  ^v^fua^v  noixdlavy  xal  tot  vitg  s^ottfMRSHM$ 
SiaXimavg  (so  statt  M^mt^axtxag  6h  6ud.)  foit  nmMtXmt^  ^v,  Diesnr 
GegeasaAi  tritt  auch  zwischen  Aeschjlus  und  seinen  ZeitgeBessea 
einerseits  ond  swisehsn  Sophokles  nnd  £iiiq»ides  andersEseits  hervor, 
wie  dies  die  Aristcielisdien  Problemata  von  I^rjmiohQS  aaadilflUicii 
bemerken.  Wfthrend  eich  die  Aesdli^leiseheii  ChorUeder  in  den  nr* 
aehiedsBsten  Stimmungen  bewegen  xud  mi  inhiger  Beteefatwig  ewiger 
Weltgesetie  nnd  selbstbewnmter  in  sieh  abgeaehloaeenar  OrHses  io 
die  Lddeneshaft  des  Schmerses  oder  des  Zoniss  oder  in  walmifithif» 
Klagen  nnd  das  Bewnssisein  meneehHeher  Kiehtigkeit  flberechlagen, 
lassen  die  Chorlieder  des  Sophokles  einen  gtokihmBssigen,  wenigtf 
bewegten  Ton  erkUngen  und  mlissen  desshalb  aneh  die  dem  Qegm- 
satie  der  ethisohen  Stimtnimgen  mitsprechenden  Btrophengattnngfls 
anf  ein  knapperes  Maass  besehrttnken,  gerade  so  wie  iMi  d»  Bpisi* 
kien  Findars  bei  ihrer  rahigan  HsJtaiig  im  WeaentUehen  «a  imi 
Stropbengattnngen  genügen  lassen  nnd  nmr  Tereiniali  die  dak^jrlO' 
ithypbaUisehen  nnd  ploiiisefaen  Maasse  herbeiiaehen.   Yen  SopheUii 


jitized  by  Google 


XIX 


ht  das  r,'&og  aco^eiv  eben  .so  streng  wie  von  Aoscliylus  beobachtet, 
aler  die  Sophoklei.scbe  Tragödie  kann  bei  ilirer  inneren  Eigentbümlich- 
keit  weder  die  Fülle  der  Aeschyleiscbon  Formen  gebraueben,  noch 
die  ifi^i)  in  so  schart  ausgeprägten  und  ergreitenden  Gegensätzen  neben 
einander  stellen.  Euripides  ist  reicher  an  metrischen  Stilgattungen, 
aber  im  Ethos  weniger  streng  als  Sophokles,  er  hat  manche  der 
AeschyieischcD  Strophengattungen  beibehalten,  obgleich  sie  ihrem  ethi- 
aeben  T'barakter  nach  der  neueren  Tragödie  fem  stehen. 

Ist  das  Ethos  der  Sirophengattungen  erkannt^  so  ist  es  auch 
BiSglich,  ihre  Form  wa£  modome  Dichtungen,  die  dem  Oeisie  der 
giiaehiscben  Po«8ie  noh  annähern,  nacb  dm  ^itrengen  Nonnen  der 
utikBii  HhytlunopOie  zu  übertragen  und  die  Stn^beo  der  Tragiker 
and  dorischen  Ljriker  naohzabildeo.  Wir  meinen  nicht  eine  Nach- 
bildung in  der  Weise,  wie  man  «iwa  bei  der  Naclibüdoiig  Horui* 
Miwr  Strophen  das  typisch  gewordene  Schema  festhält,  sondern  eine 
frei  gestaltende,  künstlerische  Beproduction  antiker  Strophen  mii  der 
Freiheit  des  gnechieahen  ßhythmopoios,  der  naeb  den  ttberkommenen 
Gesatsan  der  einzelnen  Strophezigattaiigen  immer  neue  IPomem  ev* 
zeugte,  olmc  sich  jemals  «iaes  schon  TorlumdeiieB  Schemas  zu  be* 
dienen,  aber  auch  okiie  dar  acharf  auqgeprttgtfln  metriielien  Eigen* 
thQmliclr  it  nngetren  zu  werden.  Wir  wollen  diea  an  einem  Beispiele 
ans Schiiiera Tragödie  „Die  Braut  von  Messina*'  klar  machen,  in  welcher 
Manche  der  melischen  Partien  bei  einer  geringen  Modifioation  in  der 
Wendung  de«  Qedaakens  nnd  der  sprachlichen  Färbung  zu  Nachbil* 
dangen  antiker  Strophen  sehr  geeignet  sind.  So  zerfUllt  das  Chor- 
lied „Durch  die  Strassen  der  Städte^  in  S  Theito,  welchen  naeh  In- 
halt imd  Ton  genan  drei  Aeachyleische  Strophengattuigen  entsprechen, 
die  ionische,  iambische  und  trochSische,  wie  sieh  ans  der  Vergleichimg 
des  SehiUerachen  läedes  mit  dam  toh  uns  dargestellten  Ethos  dieser 
Metra  eigiebt  Die  ionische  Strophenform  ist  (nm  Ton  Buripidee  ab- 
nsehen)  Ton  Sophokles  nur  Aamai,  die  iambische  nur  Tiermal,  die  tro- 
ehüsehe  gar  nicht  gebraucht,  dagegen  gehören  alle  drei  zn  den  Lieblings- 
Strophen  des  Aeschylns,  so  aeigt  aneh  «in  Bliek  auf  das  deatscha 
Original,  dass  hier  der  Sehillersdien  Dichtung  moht  die  SophoUeische, 
MHidem  die  Aesehyleisehe  Tragödie  als  YorbÜd  Torschwebte.  Fflr 
die  Naehbildung  antiker  Strophen  erinnern  wir  indess  an  den  schon 
oben  ausgesprochenen  Sati,  dass  poetischer  Inhalt  und  Metrum  in 
emer  steten  Wechselbedehnsig  stehen,  dass  nftmlich  das  Metrum  zwar 
ivnk  den  Inhalt  bedingt  wird,  aber  anc^  seinerseits  dem  Inhalt  einen 
etganttiflmHehen  Ikrbentmi  giebt,  und  so  pr^en  die  Aeschyleisdien 
Formen  die  Stimmung  ungleich  schSrfer  und  eonareter  aus,  als  dies 
bei  der  BintSnigkeit  des  Sehillerschen  Metrums  der  Fall  ist,  nament- 
lich erhftit  die  Sehlu&bpartie  im  Qewande  der  synkopirten  Trochäen 
des  Aeschjlus  bei  deren  ehernem  Klange  einen  weit  feierlicheren  Oang 
and  einen  erhabeneren  nnd  majestSilisd&eiea  Anedruek.  üeber  die 
Metrische  Fonnbüdnng  der  drei  Stropbenpaare  Terweisen  wir  auf  die 
anrfllhrUchen  Erörterungen  des  Buches.  In  den  ionischen  Strophen 
mOssea  sich  die  elnsetoen  Beihen  ohne  Hiatus  und  Syllaba  aneeps 
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an  eiiiaiicler  schlieüsen,  in  den  Ii oi  liüsclicn  dagegen  bildet  nach  Aescli?- 
leiscber  Mniiier  die  Verbindung' zweier  iieiben,  in  den  ian  l  i-rlH'n  oir 
einzelne  iveibe  oincn  selbstständigen  Vers.  In  den  iaiiii  i  <  Ik  ii  um 
trocbäißcben  Strophen,  deren  Thesen  nach  der  normalen  Bildung  durch- 
gJingig  rational  sein  müssen,  kommt  das  dem  tragischen  Tro})os  eigeii- 
thtiraliche  l'rincip  der  Synkope  fast  in  jedem  Verse  zur  Anwendung 
und  ruft  dort  die  falschlicii  sogenannten  anti'-pnstiBehen,  lamhotrochäi- 
sehen  und  dochmiechcn  Formnn,  hier  die  anlautenden  Spofideon  nr/} 
Cretiri  horvor.  Als  alloiometrische  Reihe  gebnlirf  den  iauibischeo 
Strophen  ein  logaödigches  Epodikon  (hier  ein  erster  uiu1  zweiter  Phere- 
kratens),  den  trochäischen  Stroplien  dn[Tp;Teu  die  gewiehtvolle  daktr 
lische  Ponta]iodie  an  vorletzter  Steile  und  zwar  mit  reinen  Daktylou. 
jene  Reihe,  durcli  welche  Aeschylus  in  dem  gros.sartigen  Piithob  : 
trochiiischen  Strophen  den  Ton  einer  ruhigen  Jsrhabenheit  erklingen 
lüsst.  Die  ionischen  Strophen  mussten  wir  vrlliir  rein  halten  ohne : 
synkopirte  Formen  (an-  oder  inlautende  Anapäste)  und  ohne  avcrxJtu- 
fisvoif  die  beide  der  Würde  des  Inhalts  fern  stehen,  und  ohne  Auf- 
lösungen, welche  bloss  in  den  ionischen  Dionysos-  und  Demetergesängdn 
ihre  Stelle  haben,  nicht  aber  da,  wo  der  ionische  Rhythmus  die  Nichtig- 
keit de.":  irdischen  Daseins,  die  menschliche  Ohnmacht  gegenüber  den 
unerbittlichen  Gesetzen  der  Nothwendigkeit  darstellt  Was  den  Um- 
fang der  Strophen  betrifft)  so  imisste  den  Normen  des  AeiohyieiaeiMe 
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Btils  gemäss    Iii'  iirösste  Zahl  der  Reüien  den  iainhi^oheu,  die  ge- 
rIng^te   Ausdehnung   den   ionischen  Strophen   gegeben  werden,  die 
irochäischen  mussten  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehen.    Die  von 
üim  gewählte  Reihenfolge  der  drei  Slrophenformen  ist  lediglich  durch 
das  Ethos  des  Inhalts  bedingt,  aber  wir  können  nicht  umhin,  auf 
ein  äusseres  Gesetz  in  der  Anordnung  der  Aeschyleischen  Strophen 
aufmerksam  zu  machen,  womit  jene  Reihenfolge  übereinkommt.  Wo 
Aeschylus  iomsohe  Strophen  bildet,  da  stehen  sie  überall  wie  hier 
am  Anfange  des  Chorliedes,  wofür  der  innere  Grund  S.  312  ange- 
geben ißt.    Auf  die  ionische  Strophe  folgt  dann  überall  bei  Aeschylus 
eine  iambische,  nur  einmal  eine  troehäiscbe.    Als  eine  Abweichung 
von  der  Aeschyleischen  Manier  könnte  es  angesehen  werden,  dass  die 
trochäischen  Strophen  b^  ons  den  Schluss  des  Chorliedes  bilden,  während 
ie  bei  Aeschylus,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  auf  lonici  folgen,  stets 
das  Chorlied  b^innen;  aber  wir  können  uns  für  unsere  Stellung  auf 
lie  üiketides  berufen,  wo  Aeschylua  ebenfalls  von  seiner  gewöhnlichen 
VVeiae  abweicheDd  die  Trochäen  ans  Ende  gestellt  hat   Den  drei 
äfcropli6iipaaren  des  Chorliedee  stellen  wir  eine  Uebertragung  der 
TonHUgehenden  Wecbselrede  zwischen  dem  Chor  und  der  Königin 
voran.    £8  bedarf  wohl  kanm  der  Erinnerung^  dass  hier  anapttstiBohe 
Systeme  gewählt  werden  mnesten;  es  ist  der  MarschrhythmuB,  der 
den  hemkonunenden  Lelehenzog  anf  die  Btthne  geleitet 

Chor. 

Es  naht  sich,  es  wird  sich  mit  Schrecken  erklärei., 
■ei  stark,  Gebieterin,  tttUe  dein  Hen, 
mit  Fassung  ertrage,  was  dich  erwartet, 
mit  mäanhober  Seele  den  tödtliohen  Schmers. 


laabella. 

Was  naht  siebf  was  erwartet  mich?  ich  hOre 

der  Todtenklage  fSrchtetUohen  Ton 

das  Bens  doMubdringen     wo  sind  meine  SOhne? 


Chor. 

Durch  die  Strassen  der  Städte 
TOn  Jammer  ffefolgt 

Mjhreitet  das  Unglück,  ~ 

lauernd  timschleicht  es  die  HiluHer  »Vt  Menschen, 
heute  an  dieser  Horte  pocht  es,  moigtm  an  jener, 


aber  noch  keinen 
bat  ee  verschont. 

Die  unerwünschte  schmerzliche  iiolöchaft 
frGher  oder  «päter  benteill  eä  an  jeder 

SebweUe,  wo  ein  Lebendiger  wobat 
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pLogog  yag  ^fOüGvrog  -na)  viag  TjQnaafv 

Z§vs  BVV*  av  (uttitfmiQüun^  »i»«n;gtyj  top  vMoa 

v%f6&f  v  ßaXcüv  xQCiTog, 

d€U^OV09  vrlfiilfdovtos  it^tvfiov  d^%dv^ 

dvi.  y'. 

Cato»  d*  oatis  ^vTiid-iig  notiufi  xat  (pktyovtoi  umov 

tti^^iovg  i^tgocTTü^  l(mi9»iP  hnsQ(pQ0€t9, 

0V9tx'  dllayccg  ßi'ov  • 

ngaaßlincav  ^i}  ftfrtX&tiv  itoquivm  fiärata  ui^tu^ 

Slßtog  mv  fiad-f  xQ^if^^^'  tii»v  ditoßälltiVf 

fiijdfv  dkyvvmv  %iaq. 

Was  nun  unsere  Dai*8teilung  der  emzelneii  S(ro|)hengattungen 
betritt t,  so  wur  dio  Theorie  der  Pindarischen  i  )iikt ylo-Kpitriteu  und 
Ln^^aoden  von  I'x'ickli  und  die  der  Dochmien  von  Seidler  fes  Ige  st  eilt 
und  unsere  Arbeit  dadurch  uusberordentlicli  erleichtert.  Für  die  rneisiefl 
übrigen  Strophen<jfattungen  der  Dramatiker  und  ehorischen  Lyriker 
waren  wir  gams  auf  unsere  eigenen  Beobachtungen  angewiesen,  ja  wir 
hatten  sie  hier  zum  erstenmal  als  feste  Strophengattungen  hioau- 
stellen  und  ihnen  gleichsam  erst  das  Bürgerrecht  zu  yerschaffen.  Wo 
wir  hierbei  in  der  Auffassung  der  Reihen  und  Verse  von  der  bisherigen 
Metrik  abwichen,  da  sind  alle  zu  einer  Strophengattung  gehörenden 
Strophen,  so  weit  sie  metrisch  unverdorben  waren,  einzeln  abgedruckt 
Dies  mnsste  namentlich  bei  den  Trochäen,  lambeo,  lambotiOOhieB  und 
Daktylotrochäen  des  ti'agischen  Tropoü»  Bo  wie  bei  dem  sogenanntem 
naia  daxtvlov  tUog  und  den  hyporclieniatiBchea  Bftkfylotrochäen  ge- 
scbehen,  ebenso  glaubten  wir  auch  die  einzelnen  ionis^clien  Strophen 
wegen  der  hier  stattfindenden  Synkope  vnd  dec  Unrichtigkeit  der 
bisherigen  Abtheilung  nkit  ihrem  Schema  ndttheilen  zu  müssen  imd 
haben  dasselbe  Verfahren  auch  für  die  daktylo-epitriüschen  Rtroph«ti 
der  Lyriker  und  Dramatiker  dingehalten,  nm  die  gerade  in  diflser 
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Weun  die  BliUter  fjillen 
ia  des  Jahres  Krekö. 
weiia  san  Ombe  wallen 

entnervte  Greise, 

da  pcliorclit  die  Natur  riilii^'  nur 

ihrem  alten  Gesetze,  ihreni  ewigen  Hniuch, 

da  iät  nichts,  wab  den  Meiuiuheu  euiaeize. 


Aber  dae  Ungeheure  auch 

lerne  erwarteu  im  irdischen  Leben I 

mit  gewaU'?  nner  Hand 

löset  der  Mord  auch  das  heiligste  Baud, 

in  fein  etygisches  Boot 

raffet  der  Tod 

aneh  der  Jugend  bUlbendes  Leben. 


Wenn  die  Wolken  geihürmt 

den  Himmel  schwärzen, 

wenn  dumpftosend 

der  Donner  hallt, 

da,  da  föhlen  nch  alle  Herzen 

in  des  furchtbaren  ächickeals  Gewalt 


Aber  aneb  ani  entw5lbter  Hobe 
kann  der  zündende  Donner  schlagen^ 

darnm  in  deinen  frrdilicheii  Tagen 
fürchte  des  üntriücks  tückische  Nähe, 
^icht  an  die  Güter  hänge  dein  Herz, 
die  das  Leben  ▼erg&nglicb  liezea; 
wer  besitzt,  der  lerne  TerKeren, 
wer  im  GMek  ist,  der  lerne  den  Scbmers. 

Strophengftttung  zur  hr)chsteii  ivimst  ausgebildete  enrhylbmische  He- 
»pODSion  an  einer  mögiicb«t  "r'->'^sen  Zahl  von  Beispielen  nachzu weisen. 
För  die  übrigen  Metra  genügien  einzelne  Strophenbeispiele,  da  hier 
die  metrischen  Kleraente  klarer  zu  Tage  lagen:  dies  gilt  von  den 
Stropiien  de«  koniiscbeu  Tropos,  von  den  Dochmien  und  den  Lügaü<ien, 
für  welche  letztere  wir  bauptsScblich  nur  in  der  Basis  von  der  jetzt 
gewohnlicbeii  Ansicht  abweichen  nmssten.  Wenn  die  von  uns  aut- 
L^estellten  Theorien  der  einzelnen  Ötropbeugattungen  auf  den  er.sten 
Uliük  zu  umfangreich  erscheinen  soUten,  so  wird  doch  boÜ'eutUch  ein 
näheres  Eingehen  in  dieselben  zeigen,  dass  hier  nichts  Unnöthiges 
und  Unwesentliches  gesagt  ist,  ja  dass  wir  uns  gegenüber  dem  um- 
fangreichen, bisher  noch  nicht  herbeigezogenen  Stoffe  überall  der 
kürzesten  Darstellung  befleifisigt  haben.  Es  wäre  ein  leichtes  gewesen, 
ein  jedes  Metram  in  einer  eigenen  Monographie  zu  verarbeiten.  Noch 
k  Orzer  konnten  wir  uns  bei  den  stichischen  und  systematisehen  For- 
men nnd  den  kleineren  StiDpJieii  der  subjektiven  Lyriker  fassen,  denen 
iieh  bisher  das  Hauptaugenmerk  der  Metiiker  auf  Kosten  der  drama- 
tiaelMi  mid  choiisoben  StKopfaen  sageirandt  bat;  aber  auch  hier  haben 
wir  null  wo  N«««  sa  thun  wn,  mit  FrandeB  einer  eindringlicben 
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Arbeit  hingegeben,  und  wir  glauben,  dm  aneli  diese  Pimkte,  wie 
z,  B.  die  anapftstisoben  Systeme,  Manohee  dnrob  uns  gewonnen  beben. 
Die  allgemeine  Sr0riening  Uber  VersftlBee,  Reibe,  AnfUteimg  und  Zu- 

sammeDsieboDg,  Anakrusis,  Katalexis,  anÜBirophieebe  SespoDsion,  Basis, 
PoljschematiämuB,  die  man  gewöhnlich  der  speciellen  Metrik  als  all-  \ 
gemeine  Einleitmig  vorauscnstellen  pflegt,  haben  wir  bei  einem  jeden 
Rhythmengeschlechte  im  Einzelnen  behandelt,  da  sich  diese  Punkte 
nach  der  Verschiedenheit  der  Rhythmengeschlechter  verschieden  ge- 
stulteii  und  zum  Theil  (wie  z.  B.  die  Basis)  nur  einem  einzelnen 
ßhythmengesclilechte  eigenlliüinlich  yind.    Dass  un.ser  Verfahren,  nach 
welchem  wir  einen  dem  antiken  Systeme  entgegengesetzten  Weg  ge- 
gangen sind  und  die  metrischen  Stilgattungen  als  oberste  Kategorien 
Grunde  legten,  aucli   liir  die  Theorie  der  einzelnen  Keihen  uiii 
ihre  metrischen  Kigenthiiiulichkeiten  fruchtl)ar  war  und  dass  sich  so 
neue  iJesichtspuukte  erirabon,  um  die  Fragen  nach  Auflösung,  Zi- 
sammcii/uehung,  AucipilüL,  Responsion  u.  s.  \v.  durch  neue  Beobach- 
tungen zu  berichtigen  und  zu  bereichern,  wird  hoffentlich  aus  unserer 
Arbeit  erbellen.    Wir  waren  von  unserem  Standpunkte  aus  genüthigt 
zu  fragen,  wo,  wie  und  wie  oft  eine  Reihe  gebraucht  sei,  in  welchen 
Struphengattungen  sie  vorkommt,  in  welchen  sie  nur  ein  untergeord- 
netes Element  sei  und  wie  sie  nach  den  verschiedenen  metrischen 
Stilgattuugen  und  von  den  einzelnen  Dichtem  verschieden  behüudeU 
wird.    Die  Eigenthümlichkeit  der  jedesmaligen  Strophengattung  gab 
zugleich  die  Gesetze  fUr  die  Versabtheüung.    Es  ist  bekannt,  wie 
schwankend  dieselbe  in  den  meisten  Ausgaben  der  Dramatiker  ist 
und  wie  vieles  hier  der  Willkur  der  Herausgeber   auheiiu  gestellt 
bleibt,  denn  mit  der  Beachtung  doü  Hiatus  und  der  Syllaba  nncep«- 
reicht  man  ftlr  diese  Strophen,  in  denen    iti  nicht  eine  emzige  Ver- 
pau'^e  vorkommt,   nicht  aus.     Alcr  diescUnm  festeu  Principien,  wie 
s'if  1)  ükii  z.  1>.  für  die  sogenanutoii  dorisclit  ii  Stioiiln  ii  lianptsächlicb 
aus  der  Eigenthümlichkeit  des  iMetrums  teitLrisidlt   ha,  lassen  sicii 
auch  für  all»    nhngen  Strophen^nttnngeu  durcbiühren,  nur  sind  sit- 
nach  der  Eigeutbümlichkeit  dersollH  n  verschieden,  so  dass  Rir  diu 
iambLächon  und  trochRischen  Strophen  des  tragischen  Tropos  die  Ver?- 
abtheiluug  eiiie  durchweg  andere  ist.    Das  Regulativ  ist  hier,  abge- 
sehen von  df^n  äusseren  Indicien  der  Verspause  u.  s.  w.,  die  aus  den 
Strophen  derselben  Gattuns!"  fr^schöpfte  Analogie,  —  ganz  unrichtig 
würdfl  OH  sein,  die  Versnbl Ii.  üung  bei  den  verschiedenen  Stilarten  nach 
ein  und  demselben  Principfj  gestalten  zu  wollen.    Daneben  giebt  di»' 
eurhytbmischc  liesponsiun  m  vielen  Fällen  über  die  Anordnung  der 
metrischen  lOlemente  zu  Reihen  und  Versen  AufschltiFP.    Wo  wir  in 
den  von  uns  mitgetlieilten  Strophen  von  den  bisherigen  Abtheilungen 
abgewichen  sind,  da  wird  sich  die  Begründung  aus  der  von  uns  ant- 
gestelltcn  Strophentheorie  ergeben;  es  wäre  unnöthig  oder  vielmehr 
unmöglich  gewesen,  dergleichen  Abweichungen,  zu  denen  sich  fast  in 
*  jeder  Strophe  Gelegenheit  bot,  jedesmal  ausdrücklich  anzumerken.  — 
Wollte  man  an  einen  Metriker  die  Forderung  stellen,  daas  er  die 
aftmmtliohen  in  JPnge  kommenden  Texte  emendireii  aoUte^  ao  rnttaite 
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man  im  Voraus  von  dein  (iedanken  an  eine  vollstUndigo  Metrik  ab- 
^♦ehen,  denn  die  Ehipti  l  ition  der  Dichter  ist  nur  das  Werk  ganzer 
Zeit6D  und  von  den  Conjecturen  de«  be^on  Kritikers  kr.nnf  n  die  Nach- 
folgenden immer  nur  verbiiltnissniiissig  wenige  als  liitilbar  beziehen 
la-sen.  Wir  mussten  daher,  wenn  wir  uns  nicht  in  endlose  Schwierig- 
keiten verwickeln  wollten,  nur  da  Hand  anlegen,  wo  dies  ans  (iründea 
de?  Metrums  nöthig  war,  und  auch  die  grosse  Anzahl  dieser  Stellen 
haben  wir  dadurch  verringern  müssen,  dass  wir  statt  der  Strophe 
oft  die  Antistropbe  wählten,  wenn  diese  nach  unserer  Ansicht  metrisch 
noverdorben  war.  Wo  wir  Neues  brachten,  ist  dies  entweder  in  der 
Theorie  der  Strophengattung  oder  bei  der  Besprechung  der  Strophen 
angegeben;  im  Debiigen  haben  wir  onsere  Texte  stillschweigend  con- 
stikiiirt. 

Noch  einige  Worte  über  die  Bedeutung  der  alten  Metriker  und 
Rhythmiker.  Wenn  wir  mit  dem  Systeme  der  Metriker  gebrochen 
haben,  so  konnten  wir  uns  tun  so  unbe£iEUigener  dem  Studiom  ilirer 
^efariften  hingeben  und  wir  haben  dies  sogar  mit  einer  gewissen  Vor- 
liebe gethan.  Wir  verdanken  ihren  Notizen  nicht  bloss  schätzens* 
werthe  Aufschlüsse  über  wichtige  metrische  Stilgattnngen  nicht  mehr 
■  rbultener  Dichter  nnd  Aber  den  historischen  Zusammenhang  einzelner 
Metra,  sondern  es  zeigt  anch  ihr  System  bei  einem  eingehenden  Tor- 
urtbeilsfreien  Studium  eine  solche  Schärfe  und  Oonseipienz,  dass  wir 
solche  Kategorien  der  Metriker,  die  von  G.  Hermann  u,  A.  als  un- 
richtig verworfen  waren,  wie  z.  B.  die  i^AwoffijTa  nnd  nott'  avtind- 
Offov  ^wtdy  als  TöUig  berechtigt,  wenn  anch  ils  nnsnreichend  für 
«ine  nmfaesendere  Dantellang  der  Metrik  hinstellen  nnd  die  daraus 
fiiessenden  Gesiehtspnnkte  fttr  unser  metrisches  System  henntzen  mussten. 
Wir  glauben,  daes  so  die  Metriker  bei  uns  zu  gleicher  Berechtigung 
nit  dos  Bbythmikem  gekommen  sind.  Wenn  wir  den  letzteren  einen 
gtaien  Theü  dieses  Werkes  «ngerttomt  haben,  so  hatte  dies  in  der 
lOckenbaften  Gestalt  ihrer  Schriften  und  in  der  Schwierigkeit  des  Ver- 
lUbidnisses  seinen  €bnnd,  im  üebrigen  sind  die  Kategorien  des  Aristo- 
isnus  nnd  Aristides  ebenso  ungeeignet  wie  die  des  Heliodor  nnd  He- 
pkistion,  nm  einer  nmtesenden  Darstellimg  der  Metrik  als  Qmndlage 
zu  dienen.  Denn  wShrend  die  Metriker  vom  Rhythmus  abstrabiren 
Q&d  nur  das  tusserliche  Sübenscbema  der  einzelnen  Reihe  und  Verse 
bdiuidela,  sind  die  Bl^bmiker  nicht  Aber  die  abstracten  Elementar^ 
aike  ihrer  Diseiplin  hinausgekommen,  ohne  auf  die  concreto  Gestalt 
der  emselaen  Rhythmen  einzugehen.  Dennooh  mussten  ftlr  die  toi^ 
liegende  Bearbeitung  die  Sfttse  der  Rhythmiker,  weil  sie  hier  zum 
eisten  Male  fttr  die  Metrik  herbeigezogen  wurden,  eine  grössere  Be- 
deutung haben  als  die  grösstentbäs  schon  lange  bekannten  Lebten 
<ter  Metriker,  mit  denen  die  Wissenschaft  nun  schon  Jahrhunderte 
operirt  hat  Dem  rhythmischen  Systeme  der  Alten  verdanken  wir 
Tor  Allem  die  bisher  so  schwankende  Theorie  der  Reiben;  aus  ihren 
SitMD  über  die  iuyi9%  die  xQovot  folgt  das  ftusserst  wichtige  Gesetz 
der  Synkope,  welches  die  richtige  AufPassung  der  sogenannten  Anti- 
äpasten  imd  der  Übrigen  scheinbar  heterogenen  Elemente  der  iambi- 
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sehen  und  trochRischen  Stroplien  giebt;  ihre  Angaben  über  die  Qv^fxoi 
fuxxol^  övvx^ijot^  oQ^]^o^  uiid  ()o;^ot  geben  Aufscbluss  tU>er  die  päom- 
sehen  Strophen  nnd  deren  freie  antistrophische  Respf  ii^ioii,  über  die 
Batjij;;,  über  die  gemijjcbten  Antispaste  und  Cboiiaiiiljt;ii,  über  die  wahre 
Katur  Ir-  Ddchmius*)  —  und  so  sind  es  noch  viele  andere  Punkte, 
welche  miheiu  Wissenschaft  der  Metrik  aus  der  üeherlieterimg  dei 
Khythiiiiki  r  wieder  anfzunelinif»n  hat.    Denn  das,  was  die  griechischen 
Theoretiker  Rhythmik  und  Metrik  neniieu,  war  im  Leben  der  kla-i!^i- 
schen  Kunst  eine  untrennbare  Einheit  und  ist  erst  durch  die  einseitig'- 
Abstraktion  der  "^päi t  i «  ii  Zeit  auseinander  gerLssen  worden:  nber  e» 
gilt  jetzt,  das  so  lauge  Getrennte       einer  einzigen  Wisse ii.^ciiaft  zu 
vereinen,  einer  Wissenschaft  der  Metrik,  weiche  die  antiken  Metra 
niclit  nh  Silbeuschemata,  sondern  als  den  Ausdruck  des  Khvtbinns 
in  der  Sprache  der  Dichter  behnudelt  und  die  Lehre  von  den  rhythmisch- 
metrischen Compositionsformen  der  Lyriker  und  Dramatiker  als  eine 
Kunst  der  alten  poetischen  Technik  hinsiellt  und  für  das  Verstäud- 
ni*^s  der  griechischen  Poesie  fruchtbar  macht.    Vielleicht  wirft  hier 
Mancher  die  Frage  auf,  ob  die  Metrik  durch  die  Vereinigung  mit 
der  Rhythmik  nicht  auf  ein  der  Philologie  fremdes  Gebiet,  auf  da;- 
Gebiet  dey  Musikalischen  hinübergeführt  wird,  ja  es  wird  TieUeicht 
Mancher  der  Ansicht  sein,  dass  ein  letztes  Verständniss  der  chorischen 
Metrik  ohne  eine  sogenannte  musikalische  Bildung  nicht  möglich  sei. ! 
Wir  müssen  hieranf  antworten,  dass  die  Metrik  mit  dem  gewöhnlich 
sogenannten  Musikalischen  d.  h.  mit  der  Melodie  und  Harmonie  ganz ' 
und  gar  nidits  zu  thun  hat.    Es  gab  zwar  aneh  bei  den  Alten  ein^ 
Rhythmus,  der  nicht  in  der  poetischen  Sprache,  sondern  bloss  in  der 
Masik,  nimiioh  in  der  ^dii  fu&dguftg  und  0^11^  zur  firschemung , 
kam,  aber  ftlr  une  ist  dieser  BliTilnttM  ngleioli  Miit  der  alten  Im-  i 
Btrumentalmusik  zu  Orunde  gegangen,  für  ans  liegt  dar  Bhf^^mm\ 
der  Alten  bloss  in  ihrer  Poesie«  als  Metram  TOT.    Daas  tum  die^r  I 
rhythmische  Poesie  gewöhnlich  als  Gesang  vorgetrag^  aad  dmeh  In  \ 
strumente  begleitet  wurde,  dass  also  die  rhythmische  Xi^  sagleich  1 
Musik  war,  dies  ist  der  Metpk  völlig'  gleichgültig.    Wer  eich  mit  | 
griechischer  Metrik  d.  h.  mit  der  rhythmischen  Form  der  grieohisahiB : 
Poesie  besehtiftigt,  der  bedarf  weder  der  Kenntniss  der  altsa  wh  \ 
der  modernen  Musik,  er  l)raucht  weder  TQae  noch  Noten,  weder  Ton  | 
arten  noch  die  Regeln  der  Harmonifi  zu  kennen;  die  wenigen  Punkte,  j 
welche  der  Metrik  und  Musik  gemeiu  sind ,  der  rhythsaische  Fuß^f 
oder  Takt,  die  Reihe,  die  Arsis  und  Thesis  liegen  so  sehr  im  Ge- 
fühl n  eines  Jeden,  dass  er  nicht  nöthig  hat  sich  diese  Begriffe  aas 
der  Musik  zu  erwerben.   Aneh  „der  musikaliech  Ungebildete^  kam 
diQ  grieobisehen  Metra  nicht  anders  als  rhythmisch  d«  h«  naeh  dem 
Takte  lesen,  wenn  er  sie  sieht  als  Prosa  lesen  wiU. 

*)  Für  einzelne  dieser  Punkte  sind  die  in  der  griechischen  Klivthuük 
von  uns  uuf^ehtollton  vVn.sichten  modiücirt  uod  bericbtigt,  wofür  wir  die 
Gründe  an  den  betretenden  St<jllen  naher  entwickelt  haben. 
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Die  beiden  früher  getrennten  Bände  der  griechischen  Metrik  sind 
in  dieser  nenen  Bearbeitung  zu  einem  eiii7.ipfen  vereint  worden,  die 
allgemeine  griechische  Metrik  von  R.  Westpbal  1B65  und  die 
griechische  Metrik  nach  den  einzelnen  Stropkengattungen  und 
metrischen  Stilarten  von  A.  Rossbach  und  B.  Westpiial  1856. 
Die  aUgemeine  Metrik,  die  jetzt  den  ersten  Abschnitt  dieäoi  Buches 
bildet,  konnte  ich  weseutiich  unverändert  lassen,  doch  war  es  nöthig, 
den  frübtcioii  üm&Dg  flir  das  gegenwärti^^e  Bncb  zu  beschränken.  So 
sind  denn  alle  speciellen  UntorsoflhiiQgen  Uber  Takte  und  Taktmessung, 
über  die  Baihen,  Uber  den  Begriff  und  die  Unterarten  der  Periode,  übsr 
die  ßam*g  der  alten  Metriker,  über  die  Arten  des  Taktwecbsels  in  die 
4iB  «nlflii  Band»  dieses  Werkes  angehörende  griechische  Rhythmik 
•fcrwiesen  worden,  wo  sie  ohmbin  ihre  natnrgemässe  Stelle  haben  ^ 
anr  die  Unvellaiindigkeit  unserer  irtkliereii  Esnatiuase  bextlgtich  der 
yibjilmuflekeii  Tradition  der  Alten  war  der  Grund,  dass  jene  Partien 
m  der  ersten  Bearbeitung  der  grieehiioheB  Bli3rthmik  mbr  unTOUständig 
oder  ' gar  jußki  berücksichtigt  wann  und  desshalb  in  der  aUgemeineii 
Metrik  der  ecifeen  Auflage  naohgatn^n  werden  musnten.  Der  hier- 
doich  für  diese  sweite  Bearbeitung  der  allgemeioen  Metrik  gewonnene 
Raum  machte  es  möglicb,  dieselbe  um  einige  neue  Punkte  zu  be- 
reichern. Neu  hinzugekommen  ist  nämlich  fast  bWbh,  was  in  dem 
leMcD  Drittel  derselben  S.  826—328  enthaltsa  ist  Dahin  gehört 
einersesta  die  allgemeine  DarsteUmg  der  antiken  Asjnarteien-Theorie 
und  der  ungleichförmigen  Metra,  andererseita  daa  gesamnite  Schluss* 
kapitel,  welches  die  sticbische  und  systematisdie  Composition  der  Metra 
l  elmndelt.  Wie  das  hier  dargdegte  Sjstem  der  Metrik  fiberiianpi  die 
Wiedergewinnung  und  Wiederbelebong  ttioht  nur  der  rhjthmisoh-man* 
kahaclMn,  solidem  eben  so  sehr  aacfa  der  metrischen  Tradition  lu 
aensr  alleimgen  Onrndlage  hat,  so  durfte  anoh  foa  dm  vier  Ab* 
schnitten,  naeh  wel^ien  die  alten  Meftriker  ihre  Dtssqplin  behandeln, 
der  letete  derselben»  weleher  der  Lehre  im^  ftopffffong  gewidmet  ist, 
in  meiner  allgemeinen  Metrik  nidit  nnTertreten  bleiben;  Hephtetions 
iH^oristisehe  Uebeilieferiu^  bildet  aaeh  hier  die  Grandlage;  wenn 
iflk  dteselbe  dnreh  eine  ToUstAndige  üebenn^t  Aber  die  metrische  Com- 
poeitioii  der  lyrischen  und  dramatischen  Dichtungen  erweitert  habe, 
■0  giebt  hierftr  die  Hephflstioneisehe' Partie  ttt^  nagaßaatug  auch  eine 
inesem  Beresbtigvng.   Der  enge  Baum  freilich  verlangte,  dass  ich 
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nioine  von  Anderen  abwciclienden  Ansichten  über  die  einzelnen  Par- 
tien fies  Dramas  oft  melir  andeutete  als  beweisend  ansftthrte,  —  <3if 
Lticken,  die  hier  gelassen  ^ind,  werden  sich  in  einer  demnächst  er- 
scheinenden einleitenden  Schrift  Uber  die  Dramen  des  Aesobylus  aoi' 
gefüllt  Huden. 

Wesentliche  Aenderungen  sind  in  der  den  zweiten  Abschnitt  des 
Buches  bildenden  speciellen  Metrik  gegenüber  der  früher  von  A.  Koss- 
bach   und  mir  bearbeiteten  Darstellung  dieses  Gegenstandes  nothig 
geworden.   Damals  hatten  wir  ein  Hauptaugenmerk,  wie  dies  auch  der 
Titel  der  ersten  Auflage  angiebt,  auf  die  Scheidung  der  einzelnen 
Stropbengattongen  oncl  metrischen  Stilarten  gerichtet,  denn  gerade  in 
dieser  Beziehung  wttr,  wenn  gleich  solum  G.  Herm»m  und  Böckh  io 
Piadars  Epinikien  zwei  Strophengattungen  nnter^hiedsD  hatten,  auf 
unserem  Felde  noch  dieselbe  Aufgabe  offen  geblieben,  wie  sie,  um 
einen  naturwissensohafUiohen  Vergleich  in  gebnrachen,  von  Iiinn6  &j[ 
das  Gebiet  der  Pflanzen  geUtei  worden  war.    Jene  Sondemng  der 
Strophengattnngen  und  die  Angabe  der  nnterscheidenden  Merkmale 
wird  uns  damals,  denk'  ieb,  nicht  misslungen  eeln  und  alles  hierauf 
l^ezügliobe  habe  ich  bei  dieser  zweiten  Auflage  unverändert  beibehidteo. 
Doch  wo  es  sich  am  die  gleichsam  physiologische  Natur  der  in  jener 
deBcriptiTen  Weise  dargelegten  Merkmale  der  Klassenunterschiede  han- 
delt, konnten  mir  in  den  meieten  FftUen  unsere  iHlberen  AufGueongea  i 
nioht  mehr  genflgen.    Der  Boden,  anf  welchem  wir  bei  der  entfln  | 
Bearbeitung  der  speciellen  Metrik  in  solchen  Fällen  liath  suchten,  war* 
die  Tradition  der  altm  Bhythmiker,    Doch  bei  der  Neuheit  dee  von  • 
nne  in  Angriff  genonun^en  Stadinme  der  Bbythmiker  üefertea  ms  ■ 
diese  xnn&ebat  nnr  eineTerhlltnissmiesig  geringe  Ausbeute;  gar  mami«r 
ihrer  Sitae  war  besonders  auch  ans  dem  Omnde,  weil  wir  die  Aristoxe- 
nisohe  und  Aristideische  TraditUm  wmiaehten  und  in  ihrer  nngleichen  | 
Anetoritftt  nooh  nicht  za  sondern  wnssten,  Ton  uns  noeh  nicht  Ter-  , 
standen.  Was  uns  damals  ans  den  Bbythmikem  nnd  ta  llberüeferten 
Mnsikresten  fttr  das  Yerstindniss  metrischer  Ersdieinnngen  in  Hfilfe  | 
kam,  beschrlbikte  sieh  streng  genommen  anf  die  labrreiehe  Aristoie-  . 
nisohe  Seala  der  Beiheo,  anf  die  Katalesis  anaknisiseh  anlantsoder  | 
Beihen,  anf  das  antike  System  der  Tersehiedenen  LSngen  nnd  FsnssQ,  ' 
anf  den  irrationalen  Sponderns  nnd  seine  syi^nitige  Messnng,  anf  den  | 
kykHsohen  Daktylus,  den  semantiseheii  Takt  nnd  anf  den  Ssli  ton  j 
der  Anwendung  der  rhytimusohen  Metabol«,  der  nns  i»  B.  in  den  ieni- 
sehen  nnd  docämisehan  Metren  den  Taktweohsel  erkenaen  liest,  bi 
Uebrigen  hatte  sich  nne  der  Inhalt  der  rhythndsch-ninsikaliBiiheii  Vebsr- 
liefemng  noeh  nicht  in  der  Weise  eiechlossen,  das^  wir  Ihn  fttr  ifi» 
Metrik  richtig  nnd  erfolgreibh  forwerthen  konnten.  Gegm  die  Lehree 
HephUetions  nnd  der  übrigen  Metriker  hatten  wir  dasselbe  gsring- 
sohfttzende  Vonirtheil  wie  nnsere  Vorgänger  in  dar  Behandlnng  der 
antiken  Metrik,  wir  glanbten  nnr  diejenigen  Eatsgorien  H^klatioee 
nns  aneignen  zu  dtirfen,  welche  Hermann  und  BOckh  als  gfiltig  nwl 
annehmbar  hatten  bestehen  lassen;  ein  vereinselter  Yersnch,  andi  d» 
Afljnartetentheorie  der  Alten  herbeinsiehen  nnd  fttr  die  Mislrik  si 
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verwenden,  blieb  erfolglos;  —  er  scheiterte  an  der  niangelhaffon  Dnrcli- 
diingmig  der  nictnBchen  Tradition,  (Up,  wie  ich  -weiterhin  nur  zu  deut- 
j    lieh  erkennen  sollte,  dem  Forscher  nicht   ♦j'oringcre  Scliwierigkeiteu 
I   des  Yerfjfändnisses  als  die  rhythniisrlip  Tradition  enfircgon  stellt. 

Nur  imvoUstUndig  mit  der  Kenutni>«s  der  rhythmischen  Ueber- 
,    lieferang  ausgerüstet  und  fast  alle  nicht  von  Hermann  recipirten  und 
I   gleichsam  kanonisch  gewordenen  Sätze  der  Metriker  zur  Seite  lassend, 
j   waren  wir  für  die  Erkenntniss  metrischer  Erscheinungen  auf  Combina- 
:  tionen  mnerhalb  des  von  den  alten  Dichtem  überkommenen  metrischen 
Stoßes  und  auf  unser  eigenes  rhythmisches  Qefühl  angewiesen.  Dieser 
zweifache  Weg  war  es  hauptsächlich,  welcher  uns  zu  derjenigen  Theorie 
tührte,  für  die  wir  aus  einer  analogen  grammatischen  Erscheinung 
den  Terminus  technicus  ^^Sj^nkope^^  entlehnen  zu  müssen  glaubten  uod 
die  wohl  als  ein  besonders  charakteristischer  Unterschied  unserer  Metrik 
von  der  unserer  Vorginger  beieicbnet  werdea  darf.    Erst  hierdurch 
\rar  es  m^Ucb,  in  mner  grossen  Zahl  von  BiropheB  das  embeitliche 
Bildiisgsprincip  zu  orksnnen:  wo  die  Früheren  dem  blossen  Silben- 
I  Schema  folgend  Antispaste,  Päonen,  Oxeti«,  iambisch-trochäisehe  Yeres» 
Iimben  und  Trochäen  mit  einer  sogenannten  Basis  erblickten,  gelang 
I  «  uns  tlberail  ein  einheitliches  entweder  iambisches  oder  trochäisches 
!  Metnun  zu  erkennen,  welches  dadurch  Tariirt  war,  dass  dieselbe  Kata- 
I  lens,  welche  im  Auslaute  des  Verses  zur  Erscheinung  kommt,  auch 
im  Iniamte  desselben  Terwandt  woiden  ist    Diese  folgenreiche  Ent- 
I  daoknng,  die  sieb  von  den  lamben  und  Trochäen  so|^eich  auf  alle 
iaderen  Meti-a  ausdehnte,  basirte  zunächst  auf  der  von  ans  gemachten 
Beobachtung,  dass  sich  die  mit  den  melischen  lamben  und  Troobtfen 
der  Tragiker  gemisobten  Spondeen  und  Cretici  Ton  den  sogenannten 
^pondeisehen  Basen  und  Päonen  durch  Femhaltung  der  Aneipität  und 
AufUfsung  unterschieden,  docb  sei  niebt  Torsebwi^n,  dass  wir  die- 
sdbe  wobl  sebwerlieb  weiter  verfolgt  haben  wttrden,  wenn  wir  niebt 
aas  der  rbytbmisoh-munkalischen  Ueberlteferung  der  Alten  die  rich- 
:  tige  rbythtnlscbe  Messung  der  beiden  Seblusssilben  katalektisober  lamben 
nad  Ani^lsten  gekannt  bStten« 

Ee  war  im  Anfange  des  Jabres  ld68|  als  ieh  inne  ward,  dass 
die  wie  ieh  Yermeinte  suerst  dnrob  nns  eingefftbrte  Kategorie  der  im 
Inlaute  katalektisdien  lamben,  TroobSen,  Dakfylen,  loniei  Ungst  im 

.  ^Srsteme  der  alten  Metriker  ibre  feste  Stelle  batte*).  Jene  Verse  nftm- 

I  ■'   

*)  £e  war  dies  der  erste  Schritt  der  Bahn,  auf  der  ich  seitdem  den 
'  atten  Metrikem  in  nicht  minder  treuer  Anhänglichkeit  wie  den  Rhythmikern 
gMgt  bin.  Wat  ioh  in  den  Sommerheften  dMPbilologus  von  IMS  fiber  die 

Autorität  der  HepblftioiieiBdien  Ueberliefenntg  verOffeBtliobte,  ist  fortwäh- 

reud  meirip  fp  to  wisspn-sfhaftliche  Ueberzeugung  geblie^on,  so  sehr  ich  auch 
,  iü  der  seiiüt-iu  vt-tilossenen  Zeit,  welche  ieizt  mehr  ah  ein  halbes  DecenninTn 
'  beträgt,  diesen  GetfeDbtaud  lort  und  l'oi  t  immer  wiederum  vou  neuem  der 
gewitmhalleften  Prüfimg  nntersegen  babe.  leb  eikenne  aeitdem  in  der 
DiscipUn  der  griecfaiachen  Metrik  nvr  solche  Kategorien  an ,  welche  in  der 
rhythmisch  rticfri^olun  üeberlieferung  enthalten  sind  oder  sich  unmittelbar 
aus  deren  Combination  ergeben,  —  die  griechische  Metrik  ist  eine 
Docirin.  in  welcher  der  Forscher  nothwendig  auf  eigene  indivi- 
duelle  rrincipien  su  versiebten  bat. 
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lieh  sind  ilioiselben,  welche  die  Alten  uuter  dem  Namen  asynartetiscLer 
^ovoiidii  und  avTinay}^  begreifen  und  für  welolie  nie,  um  die  Art  tltr 
Katalexis  näher  zu  bezeichnen,  die  Ausdrücke  Tt^oamaliy/.xa  und  d^xaiü- 
Alexia  gebrauchen.  In  dem  skizzenhaften  Compendium  Hepliästions, 
welches  hauptsächlich  auf  die  stichischen  Metra  uud  auf  die  eintacheren 
Stroplien  der  subjektiven  Lyrik  be:>chräukt  ist,  lallen  sie  freilich  uiulii 
S(*iiirt  in  ihrer  alten  Bedeutuug  in  die  Augen  —  hatten  doch  die 
Frühpren  geglaubt,  in  den  Hephästioneischen  Asynartaten  solche  Verse 
erblicken  zu  müssen,  welche  im  Inlaute  einen  illegituueu  Hiatus  oder 
HJüi'ng  a6ic(q:)0')OQ  zula^^soTi  -  nber  mit  Hülfe  der  Inteinischen  Metriker 
und  der  HepiuisUuaeisciien  bcliolien,  deren  Text  alierdiiigs  gerade  au 
dieser  Stelle  dnrrh  die  Schuld  der  Herausgeber  in  der  unglücklichsten 
Weise  corrumpirt  war,  lässt  sich  das  System  der  ^etQa  nawamifTc, 
wie  es  zur  Zeil  Heliodors  und  Hephästions  bestand,  vollständig  vYieder- 
herstellen  und  noeh  über  diese  Zeit  zurück  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  erkenurii  ich  habe  nicht  uiiunn  k(5nnen,  für  die  gegea- 
wärtige  Bear  bei  tu  ul-^  dor  Metrik  den  früher  von  uns  erfundenen  Namen 
der  synkopirten  Meiia.  eegcn  die  von  den  alten  Metrikern  gebrauchte 
Bezeichnungsweiso  aulzngeben  iirid  höchstens  nur  hin  und  wieder  tum 
leichteren  Verständnisse  Derjenigen,  welche  sich  don-elbeu  aus 
ersten  Auflage  angeeignet  halien,  wieder  hervorzuholen.  Ohnehin  iii 
ja  das  alte  „dikatalekti^eh,  prokatalekti^^ch,  asyn  irtetisch''  für  den  be- 
griff ungleich  bezeichnender  als  unser  ,,synkopirt  ',  zumal  der  x\nsdrnck 
„synkopirt"  in  der  modernen  Rhythmik  etwas  ganz  anderes  bedeute?' 
und  auch  in  dietäer  letzteren  Bedeutung  in  einem  Buche,  welches  vom 
Rhythmus  der  alten  Metra  spricht,  nicht  ganz  umgangen  werden  kann. 
YgL  fi,  64i^  difitea  Bnchfis'*').  Alle  d^jenigaii,  welohe  nioh^  bloss  ipilt- 


•)  Ich  kann  nicht  uTObin,  nn  dieser  Stelle  nachzuholen,  das«  man 
wenigsteus  bei  eioem  riifile  der  früher  von  uny  sogenannten  s^Tikopirteu 
Verse  da«  Wort  „aynkopirt  '  in  diesem  Sinne  dvr  modernen  llh^Lhuiik  und 
Mneik  gefasai  hftt^  wonach  ea  einen  aolcben  xQ^'^^s  bezeichnet»  m  welebem 
ein  ^^ch  wacher  Takttheil  mit  dem  darauf  folgenden  steigen  m  einer  Sohttt 
^-t'bunden  ist.  !>if>rf>  Ansicht  ist  urimlich  von  15<.>rfjk  nupp^sprochen  und  in 
der  8.  213  citirtuu  Schritt  für  die  mit  einer  Anakruaia  begutaettdea 
weiter  ausgeführt,      B. : 

-L.      JL  ^  _L_  \j  J—  \j  -L, 

\j  J-      -I-  yj  J- 

w  JU      ^  \i  J^yj  JL.  -L. 

Lauteten  dieae  Vecae  nicht  mit  der  Anaknurie  en,  aondn  «tre  dit 

darauf  folgende  Liloge  die  Anfaugssilbe ,  nur  dann  würde  nach  dieser  Ao* 

sieht  die  jedef^Tnnl  vorausgehende  LUn^'e  di  n  Zeitumfung  der  durch  Kata- 
k'xis  aus^'L'tidieui  II  ictusloscu  Jiürze  mit  umfassen,  iiier  aber,  wo  die  Vers«; 
mit  eiuem  lambub  begimien,  boII  der  Zeitumfaug  der  ausgefallenen  Küne 
flieht  in  der  ▼onnugttheiideo,  ■ondem  in  der  jedesmel  aachfolgenden  Ue^e 
mit  enthalten  Beim  Dies  Letztere  kann  seinem  rhythnn'achea  Begriffe  nach 
nur  in  der  Weise  analysiit  werden,  dass  die  bei  der  inlautenden  Katalexi* 
entstehende  dreizeitij:^!.'  Länge  nicht  auf  ihrnm  ersten,  sondern  auf  ihrem 
zweiten  ^qovog  nigtüto^  deu  rhYtbmischen  Ictnti  hat,  alßo  eine  iSyokoDe  un 

Sume  der  medenieii  BbyUanik  igt  imd  dexcli  QMere  gebondeiMB  KoIm 
aoagedrflekt  werden  mnae. 
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loyoL,  sondern  auch  tpdoQ^^fMi  und  fpdojwvöoi  sind,  werden  die  Noth- 
wendigkeii  erkennen,  dm  ich  den  Ausdruck  „83mkopirt'*  in  dem  früher 
TOB  ans  gebrauchten  Sinne  aafgeben  und  dafttr  die  gleichbedeutende 

KJ     *  ^      i—         X    \J  J.    \J     '   J. 

Der  kleinere  Längenstnch  soll  die  aweizeitige,  der  grössere  die  tlrei- 
reitig©  Silbe  bedeuten,  der  Ictua  in  der  Mitte  (nicht  am  Anfange)  der  droi- 
zeitigen  L&oge  beceiehnet,  dess  das  erste  Drittel  derselben  ein  die  ictnelose 
Kfirae  aotfittUender  sehwacher  Takttheil  ist  nad  dass  der  starke  Takttlieil 

'^"^^t  mit  dem  zweiten  Drittel  der  dreizeiti^en  I/änj^i'e  bepiTint  Anders  kann 
,e:K  Iheorie,  wenn  sie  nicht  etwas  gaii^  unrhythraischi's  in  den  Vers  hincin- 
Iniigeu  wiil,  nicht  gemeint  sein.  Ich  bin  nicht  mit  iiir  einverstanden  utid 
OQts  bei  der  in  der  ersten  Auflage  von  ans  außgesproohenen  verbleiben. 

Ünd  zwar  ans  drei  Gründen:  Erstens  wegen  der  AnaloLi  dieser  iam- 
bischen  Asynartetcn  mit  rlen  ent8i)rechendeD  trochili.schon.  Wie  in  allen 
"Hrip-f^n  metrischen  lsi^;enthünilichkeit^>n  «;ind  flie  Tamben  auch  in  Beziehung 
«tut  ihre  inlautende  Katalexis  nichts  anderes  als  die  durch  Anakrusis  erwei- 
terten Troch&en.   Wie  sich 

19 

-Z-  SJ  JL^  O  -L-  SJ 

ferbäJt,  muss  sich  auch,  um  und  hier  tlea  früher  gewählten  Ausdrucks  zu 
bedienen,  das  syiikopirte  iambisehe  Metmin 

nm  trochiasehen 

•L.  u  JL  SJ  -L- 

Terbalten.  Zweitens  wegen  der  Auflöt^baikeit.  Autlösbar  in  eine  Doppel- 
kflne  ist,  wie  dies  doch  am  n&ohsten  Hegt,  die  sweiseitige,  nicht  aber  die 

dreiseitige.    Trifft  nun,  wie  dies  durcbgän^^ng  der  Fall  ist,  sowohl  in  dem 
vorstehenden  trochäischen,  wie  in  dem  iambiachen  Metrum,  die  Auflösbar- 
«^>it  die  erste  und  dritte,  niiht  abfr  di«  zweite  Länge,  so  zeigt  eben  die.-i, 
'U-ig  —  auch  in  dem  iambischen  Metrum  —  nicht  die  dritte  Liinge,  son 
dem  die  zweite  den  Umfang  eines  %i^QVQii  x^ioii^oq  hat.   Drittens  wegen 

der  meeomedieehen  Melodiereste.   Hier  ist  nämlich  der  Versaasgang  u  

so  üotirt,  dass  die  erste  Länge  eine  dreizeitige  ist,  die  letzte  eine  xwei- 
witige  L^-  -^):  <li*^  McsHunj^  der  iambi^jchcn  Katalezis  ist  damit  ausser 
Frage  gestellt.    Wissen  wir  aber  von  dem  Verse 

\J  —  u  — f  *J  

iidiy^  er 

\j  -iL  SJ  ,JL.^  %j  iL. 

gL-messen  worden  ist,  so  kaun  auch  der  dikatalek tische 

nicht  anders  gemessen  worden  sein,  als 

iL         \j  iL 

aUo  auch  im  Inlaute  des  iambischen  Versoa  ist  diejenige  Länge,  hinter 
welcher  die  Kilr^r»  mt verrückt  ist,  eine  dreiseitige,  nicht  diejenige,  vor 
veleher  die  Kurze  fehlt. 


Aus  dem  Vorwort  sor  zweiten  Auflage. 


Bezeiclinungs weise  der  alteu  Metriker  anwenden  musste,  gelbst  wenn 
sie  von  deren  Autorität  nicht  die  gleiche  Ansicht  haben  wie  ich. 

Tch  meinerseits  bin  von  der  seit  Hermann  und  ii>  (  kh  herrschend 
gewor(]pnen  Missachtung  der  metrischen  Tradition  gaii/  i  ud  gar  zu- 
rück-'kommen.  Nur  dasjenige  isl  neueren  Ursprnni!?^*,  u:is  sich  auf 
die  \'jn  einem  alteren  Alexandriner  h^^rrnhreiuh'  ii/üijiche  und  ch.>r 
iainoische  und  auf  die  erst  von  Helind  ir  ( i  f;i:«  t iilirte  antispasfis«  bt 
iNfese^ung  der  gemischttn  Daktylotrochäen  bezieiil,  sowie  auch  die  Ztr- 
Iheilung  der  xitouGvklaßoi  noÖiq  in  je  zwei  Ttoötg  ccttXoi,  -  nur  die- 
Punkte  yind  es,  welche  auf  einer  ßelbstst?indig»'Ti,  imi  den  Rhytlurni- 
uiibektinimerten  Reflexion  der  Grammatiker  1'  rnluH  und  somit  tur 
unsere  Auflassung  der  metrischen  Erschein uuL'cn  nicht  mas5gebcn<1 
aein  können.  Die  übrigen  Kategorien  des  von  liej)bästion  überlieferteä 
metrischen  Systems  gehen  ihrem  Ursprünge  nach  in  die  voralexaudri- 
niachklassische  Zeit  der  griechischen  Metropöie  zurück,  stehen  mit  den 
Aristoxeni^cben  Sätzen  im  besten  Einklänge  und  sind,  was  die  Ter- 
mini tcchnici  brtrifft,  theilweise  sogar  noch  iilter  als  die  von  AristJ^- 
xonua  gebrauchten,  wie  sich  dies  z.  B.  für  den  von  den  Metrikerü 
gebrauchten  Ausdruck  ßaöig  gegenüber  dem  gleichbedeutendeii  Giqfuiev 
oder  xQOt'og  7coöiy,6g  des  Aristoxenus  nachweisen  lässt. 

Für  die  Bestimmung  der  Reihen  hielt  sich  unsere  frühere  Bear- 
beitung der  specieiien  Metrik  bloss  an  die  Angaben  des  Aristoxenus 
und  die  von  Hermann  and  Böckh  aus  den  alten  Metrikern  recipirteD 
Kategorien  der  akatalektischen   und  katalek tischen  Reiben.  Einer 
jeden  Reihe  glaubten  wir  hiernach  nur  so  viel  Takte  zuschreiben 
müssen,  als  wir  durch  die  Silben  des  Metrums,  sei  es  akatalek tisch, 
Bei  es  katalektisch ,  ausgedrückt  sahen;  doch  konnten  wir  hin  nn<I 
wieder  schon  damals  nicht  umhin,  Reihen  zn  statuiren,  welche  einen 
schwachen  Takttheil  über  dae  legitime  Aristoxenisohe  Megethos  haben 
und  von  den  alten  Metrikem  hyperkatalektiseh  genaimi  werden.  Wenn 
wir  aber  die  akatalektischen,  katalektischen  und  byperkatalektischeii 
Reihen  der  ^fetriker  anerkennen,  wie  dürfen  wir  da  so  eigenwillig  sein, 
den  brachykatalektischen  Reihen,  die  bei  ihnen  den  katalektischen  und 
akatalektiechen  völlig  koordinirl  sind«  mit  Hermann  und  Böckh  unsere 
Anerkennung  zu  versagen?  Wenn  eine  Reihe  von  drei  oder  fünf  Tro- 
ehSen,  lamben,  Anapa  tm,  Daktylen  von  den  Alten  ein  brachykata- 
lekÜsches  Dimetron  oder  Trimetron  genannt  wird,  wesshalb  sollten  da : 
jene  Verbindungen  nicht  auch  dem  wirklichen  Rhythmus  nach  Dimeftra. 
und  Trimetra  oder,  was  dasselbe  ist,  Tetrapodieen  und  Hexapodieak| 
statt  Tripodieen  und  Pentapodieen  sein  können?  Es  Terstöest  diass 
brachykatalektische  Form  durchaus  nicht  gegen  Aristoxenus,  sondon; 
ist  gerade  so  wie  die  akatalektische  und  katalektasche  eine  aihsiei 
Bestimmung  der  Silbenform,  welche  das  Ton  Aristoxenus  angegebene  i 
Megethee  der  Reihe  im  poetischen  Texte  annimmt.    Man  kann  nicht 
sagen,  dass  die  Aufgabe,  die  antiken  Verse  nach  rhythmischen  Rmbeo 
SU  bestimmen,  dadurch  erleichtert  wird;  es  entsteht  Tiehnefar  B. 
bei  einer  Verbindung  Ton  fttnf  lamben  nunmehr  die  Frage,  ob  die- 
selbe  eine  braehykaialeküsohe  oder,  wie  daa  immeiiiitt  im  eimnbMs 
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Alte  mSglich  iBi)  eine  akatakktiBofae  Beiiie»  aEso  ob  rie  duo  Ponfta* 
po£«  oder  Hoiapodie  ammaGfat,  and  bitwoOeii  kommen  wir  allerdings 
iB  den  Fall,  dasa  wir  kein  Eriteiinm  haben  diese  Frage  an  beantworten. 
Abor  ist  es  denn  niobt  inimerlun  beiaer,  die  Frage  unbeantwortet  an 
linaa,  ala  eine  falaöhe  Antwort  zu  geben?  Daan  kommt,  daaa  ab- 
gesehen Ton  den  brachykatalektiaehen  Metren  am  Teraende  aneh  noeb 
iSageie  Paoaen  ala  wie  ein«  niul  cwetzeitige  vorkommen  kflnnen.  Es  ist 
gam  undenkbar,  dasa  die  Stimme  der  Sftnger  z.  B.  einer  Pindarigobeii 
Ode  in  einem  Znge  Takt  ffXr  Takt  continuirlich  fortgingen  konnten, 
109  bednrften  bin  und  wieder  ganzer  Taktpausen,  um  sich  lu  erholen ; 
die  bloss  dn-  und  zweizeitigen  «Pausen ,  welobe  durch  die  Katalexeu 
dsa  Metrums  angedeutet  sind  (Pausen  während  des  schwachen  Takt- 
tbdles),  werden  hierfür  unmöglich  ausgereicht  haben.    Der  begici- 
ienden  Instrumentalmusik  standen  die  Mittel  zu  Gebote,  solche  Takte 
im  Ende  der  Verse,  in  welchen  die  Singenden  schwiegen,  in  einer 
den  TOrangegangenen  Tiinun  angemessenen  Weise  auszuflillen,  und  sie 
wird  sich  in  dieser  Beziehung  von  uD.-tiLr  heutigen  Manier  nicht  allzu 
sehr  entfernt  haben;  selbst  unsere  ritornoUartigo  Wiedcikuhr  des  letzten 
Ge«angtaktea  in  dem  darauf  folgenden  Takte  der  liegleitiing  wird  der 
antiken  xQovaig  nicht  fremd  gewesen  sein  (laau  sollte  dafür  den  Aus- 
druck arzri'iij^a  tijg  XvQitg^  welcher  bei  Bekker  Aiiecd.  2,  751  vorkommt, 
erwarten).    Auch  da,  wo  der  (iesang  langgedehülc  Silben  auszuhalten 
oder,  um  uns  des  antiken  von  Kuclid.  Mus.  22  Meib.  übcrlieferteu 
Terminus  zu  bedienen,  eine  fiovy  auszuführen  hatte,  mag  eine  solche 
Art  der  %oovßig  Anwendung  gefunden  haben,  wie  ich  dies  S.  621)  für 
Hy.  1,  2  angedeutet  habe,    (ianze  Takt  pausen  in  den  alten  Metren 
aufzufinden  ist  freilich  für  uns  ausser  bei  brachykatÄlektischou  Dimetern 
und  Trimetem  nur  in  denjenigen  Füllen  möghch,  wo  ein  Vers  mit 
hyperkatiilektischer  tcQ6ig  schlicübt  und  der  unmittelbar  darauf  folgende 
wiederum  mit  einer  agatg  beginnt,  —  bei  einem  gleichuiUssigon  dipo- 
diwhen  Rhythmus  muss  die  zwischen  zwei  solche  Verse  eintretende 
Pause  dea  Gesanges  den  Umfang  von  einem  itiinzeltakte  noch  über- 
schreiten.   Dem  widerspriclit  nicht,  dass  uns  der  Anonym,  de  mus. 
bloss  die  ein-,  zwei-,  drei-,  vierzeitige  Pause  kennen  lehrt;  hatte  tler 
Ge^ang^  längere  Pausen  einzuhalten,  80  setzte  man  inehrere  dieser 
Paubcnzeichen  neben  einander. 

Die  Verbindung  von  zwei  oder  niehreren  Reiben  zu  einer  grösseren 
sich  innerhalb  der  Gvvaq>£ia  iU^fwg  haltenden  Kinheii  ist  eine  rhythmisch- 
musikalische Eigenthümlichkeit,  von  welcher  weuig.>,tens  in  der  nm 
•  rhaltenen  Partie  der  Aristoxenischen  Kbytbmik  keine  Rede  ist.  Ohne 
die  Tradition  der  Metriker  würden  wir  von  ihr  nichts  wissen.  Diese 
aber  geben  nicht  bloss  die  rmsseren  Kriterien  einer  solchen  VeH  inUung 
an.  sondern  überliefern  um*  Ii  die  einzelnen  Ruf  »lie  Art  <lf^r  Verbindung 
sich  b€?ziehenden  Termini  moioöog^  ^ttQov^  t.Tf oacr-HU'.  niy.io/.ü}'  u.  s.  w., 
denen,  obwohl  sie  zum  Theil  in  dor  un^:  erhalteneu  metnscliun  liitto 
ratur  nur  Falten  vorkommen  imoi'uöog  tindet  sich  in  diesem  iSinnc 
nur  bei  iateini.'^cben  Metrikern ,  vTtso^innov  nur  in  einer  Stelle  des 
Heph&fiÜon  and  seiner  S<  holiasten,  die  Lateiner  umschreiben  das  Wort), 
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nkhtsdfistowenigar  ein  lioIieB  Alter  soEoschreibeB  ist.  Die  TorliegeBde 
Bweite  Bearbeitung  der  Bpe<neUen  Metrik  liatte  die  Yeipfliehtiing,  die- 
selben sa  oeoem  Leben  su  erwecken  und  in  ihrer  jiraktiBcben  A&- 
Wendung  anf  die  antiken  Metm  weiter  an  Terfolgeo;  wo  Mhm 
Faraober  nnbekfimmert  um  jene  Stellen  der  alten  Metriker  Air  die 
hier  in  Frage  kommenden  BegrifFe  nene  Tennini  aafgebraoht  babea, 
habe  iöh  mich  statt  dieser  an  die  Alten  angesohlosaen,  —  nur  hin 
und  wieder  ist  das  flermannacbe  „System*^  aar  Erleichternng  fttr  da 
▼on  froher  daran  gewohnten  Leaer  des  Bnchea  statt  des  aatiken  Hyper- 
meiron  oder  Periodos  angelassen* 

XMe  Brachykatalezis  kann  eben  so  wie  die  Katalexis  nieht  bleu 
im  Auslante,  sondern  andi  im  Inlaute  des  iambiscben,  troehiisdMB, 
anapSstischen,  daktylischen  Verses  Torkommen.  In  beiden  FiUen  hetMt 
derselbe  bei  den  Alten  fär^v  a^itva^vriTov  ofnutmiig  oder  mwoO^i 
dtmmaofiXtov  oder  ic^omnaAi^xTov,  wie  der  von  Hephistion  angefühlte 
trochsische  Vers: 

difvf«  JMejiMi*  I  ImcStvt. 

DinH  i.st  f'iii  iisyiuirtctischeB  leTQunezQov  tgoxaiKuv  öiy.caüktixTov  oder 
genauer  dißüayyy.aTalijxiov.  Khm>o  kann  auch  l)ei  den  nacli  diprdi- 
sehen  ßdaiig  gemeBseuen  Daktylen  ein  analog  gebildetes  asynaiteti 
Bclies'  TETouunoov  SaKzvXtKoi'  Stßncc'ivy.azdkri>iTOv  vorkommen,  weiches^ 
in  seiner  SillienbescbaffeBheit  mit  dem  l|a|tff^v  dtenvhitov  sich  eog 
berühren  würde:  ' 

I 

denn  die  Daktylen  werden  ja  bei  den  griechischen  Metrikern  keines- 
wegs immer  nach  monoi)odifechen ,  sondern  auch  nach  dipodißchen 
Basen  geme;>sen.  Diese  Tlia,tsache  ist  für  die  episyntlietischen  Metra  , 
von  grosser  Wichtigkeit.  Was  die  Alten  unter  ihren  uezQa  Imßvv-  ■ 
9exa  verstehen,  sww  uns  in  der  ersten  Autlage  der  specielleu  Metrik 
noch  gänzlich  unklar  geblieben.  Die  in  diesem  Bande  enthaltenen 
Auseinanderstitzungen^  deren  Verfolgung  dem  Leser  durch  die  dorn 
§  22  a  beigegebene  colorirte  Tabelle  möglichst  erleichtert  ist,  werden 
keinen  Zweifel  über  die  Bedeutung  der  Episyntheta  offen  la^üen.  ^^i«? 
bilden  die  dritte  der  drei  Klassen,  in  welche  die  gesammten  Metra 
nach  dem  antiken  Systeme  zerfallen  ((uir(»a  ^oiostStj  oder  xfr^w» 
ftirga  fuxrd  —  xar«  (ivfiTidi^eiav  und  um'  aviiTidOsuiv  —  und  ui:oi- 
im^vvd^rra),  es  gehören  zu  ihnen  alle  diejenigen  Verse  und  Perioden, 
in  wi'lc  iien  eine  ungemischte  daktylische  oder  trochäische  lleiha  mit 
einer  ungemischten  trooh&ischen  oder  iambiBcheu*)  vereint  ist  Die 

*)  Naeh  dem  Sjatem  ^der  64  Arten  metrisoher  ComblnationeA'*  fiSim 
unter  die  Episyntheta  auch  Yerbit] düngen  von  ungemiaehten  daktyliseben 

oder  anapästischen  mit  logaödiscbeu  Heihen,  aber  jenes  System  „der  W 
metrischen  Combinationen",  welcln*»  nachwt^islich  nicht  alter  als  lleliodor 
iatf  beruht  in  »eineu  Einzeln heiteu  nicht  auf  der  Beachtung  der  in  der 
mxis  Terinmimenden,  Mmdern  auf  der  Coikibuiatie&  der  tfaeorctii^  nUr^ 
liehen  Verbindungen,  SQ  den  letzteren  pelsni  en  fast  die  sämnitlicheD  daktylisch- 
logaödigchen  oder  ait  j>n  ti  rdi-lo^aOdiBchen  Metra,  welobenio  jeaem  epitem 
Sjrstemu  eine  Stelle  angewiesen  ist.  ' 
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beiden  ersten  metrieehaB  Ktoeeen,  sowohl  die  fiovoit^  wie  die  fum, 
!  sM  neeh  der  üeberliefemiig  Heph&stions  bald  «ejnartetiech,  bald 
'  flieht  aeynartetiaeb,  und  swar  iat  hier  fQr  beide  Kkaaen  der  Begriff 
dai  asynairtetiaoheii  Hetmma  derselbe:  aeynarletisoh  ist  nilmliflh  jeder 
,  sageanschtd  oder  gemiichte  Vexe,  in  dessen  Mitte  eine  Kataleccia  yor- 
kommt,  oder  mit  andern  Worten:  in  dessen  Mitte  ixgend  ein  schwaeher 
TUdtheil  nicht  dnreh  eine  besondere  Silbe  nnsgedrfiokt  ist»  —  es  ist 
gleüchgfUtig,  daaa  Hephietion  und  seine  Seholiaaten  in  Folge  der  bei 
ib«  ftbli^en  Messung  der  gemieohten  Beihe  naoh  itadtg  ut^u^vl- 
IttßM  den  Begriff  des  Katalektiachen  nnd  Akatalektisohen  in  manehen 
,  Fdkn  ungdiehrt  haben.   Aber  die  dritte  Khmae  der  Metm  gehört 
aowohl  nach  Hephäation  wie  nach  dem  dnxoh  seine  Seholtasten  und 
Marius  Vietorinus  Tertretenen  Systeme  „der  64  metrischen  Combana- 
tMosnf*  sammt  und  sonders  au  den  «tfvyn^rf^ra.   loh  hajM  anageftthrt» 
ee  mit  dieaer  ungemeinen  Auadehnnng  dea  Namena  ^i^tfiiya^Tijra^ 
sof  alle  ejnsynthetiaohett  Metra  dieselbe  Bewandtniss  hat,  wie  wenn 
Hephistion  z,  B.  die  monopodiaohe  Messung  um  dea  willen  auf  alle 
Utylisehen  Metra  anadehnt ,  weil  die  gdiufigsien  und  hftufigbten 
daktylischen  Verse  dieser  Meaaung  üolgea.   Mit  Auanahme  Yon  nur 
flhiem  einzigen  bestehen  die  ftfmmtliehitt  von  Hephaation  aufgefthrten 
(ikQtt  huavv^au  ana  awei  oder  drei  Kolai  deren  exates  nach  Hephft- 
•tioiis  Theorie  katalehtiseh  iai    Sind  »ach  Hephftstion  alle  Episyn- 
tbeta  asynartetiach  su  nennen,  so  dürfen  wir  dies  getroet  dahin  reeti- 
ficireo,  dasa  die  meisten  Episyntheta  a^ynartetiaoh  aind,  d.  h.  dass 
genkle  bei  den  Kpi^^utheta  voiangaweiBe  die  inlautende  KataJeria 
fiblieh  iat 

Bieae  Erwägung  war  wenigatena  die  Süssere  und  erste  Veran- 
lassung, daaa  ich  f&r  diejenige  Klasse  der  Episyntheta,  welche  man 
ihrem  Silbenschema  nach  ala  Daktjiu-Kpitriten  beseiohnen  darf,  nnd 
fiberhaupi  für  die  Torwiegend  aua  diesen  Veraen  gebildeten  Strophen 
dbeiaU  da  eine  inlautende  Brachykatalexis  statuire,  wo  eine  daklorK- 
icfae  Tripodie  mit  oder  ohne  Anakmais  im  An-  oder  Ihlante  des 
Vernes  vorkommt  Eine  solche  daktylische  Tripodie  ist  der  rhyth- 
mischen Ausdehnung  nach  nicht  wie  die  erste  Hälfte  des  daktylischen 
Hexametrons  uud  Elegeions  ein  TgCfingov  {naia  fiovonoSlav),  sondern 
ein  difUVQov  (nara  Ümodlav)  ß^aivutnaXriKxov.  Ich  kann  hier  in  dieser 
Vorrede  zn  der  zweiten  Auflage  der  Metrik  nicht  unerwähnt  lassen, 
daäs  diese  Messung  bereits  von  H.  Feussner  in  seiner  Schrift  de  mc- 
trorum  et  melorum  discriminc  angedeutet  ist,  was  wir  demselben  in 
der  Vorrede  zur  orsieu  Auflage  der  Kliyilnuik  mit  IJni'oclit  verar^jflei]. 
Dass  die  bei  den  Alten  btutt findende  Ixulu  iciiun«,^  der  Daktylo-Kiätriteu 
unter  die  «öumonjTa  nicht  der  einzige  (irund  war,  jene  daktylischen 
liöihen  als  brach}  kalalektiHche  zu  fab^^^'n,  das  wird  aua  der  uiufas.sen- 
cien  und  allseitigen  Krörtei'uug  der  rhytliniis«  lieu  Periodisirung  erhellen, 
die  ich  in  diesem  lJuche  den  episynihoiisehen  Stroi)hen  deis  bu^iy- 
chastischen  Tropos  gewiduHiL  iiabe.  Hier  mu.^ste  ich  mich  in  allen 
S^tiiokeu  von  den  in  der  ersten  Aufluge  ausgesprochenen  Ansichten 
eailaraßn,  Dass  auch  der  Rhythmus  des  Eiuzeltaktes  in  diesen  Strophen 

e* 
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dn  andmr  ist  «I0  wir  frtlhar  angeiiiOmmeii,  iiBinlieh  kein  dreisntigw, 
ionclern  ein  Tieneitigor)  habe  ieh  echoB  in  der  Vonede  m  ereltt 
Anllage  der  grieohisehen  Eannonik  (geeofarieben  im  HerM»  1862} 
aoBgeAllirt  und  im  gegenwirtigen  Bnofae  neue  Beweise  difilr  vor- 
gebraeht,  namentUeb  darob  Hinwdsung  auf  die  Katar  dee  «mtdaSi; 
Jfmkftvg  als  des  Boblnsstaktes  der  bxaekykatalektisob  an  messenden 
daktylischen  Tripodie.  leb  darf  annehmen»  dass  nach  den  in  deo 
Torliegenden  Bnebe  yorgef&hrten  üntersnohnngen  das  Wesen  nnd  der 
Bhytimins  der  hesjchastiseb^episynihetiseben  (dalrtsrio*epitritiscbeB) 
Strophen  im  Besondem  wie  im  Allgcmeineii|  —  sowohl  in  der  Messong 
des  ESmieltaktes  wie  ui  der  Bestimmung  des  Hegefchos  der  Beibea 
und  der  rhjthmisehen  Periodisirang  —  bis  auf  einige  indiffumts 
Punkte  geiiehert  ist 

Fttr  die  logaSdisohen  oder  die  gemisobten  dakfylo-iroohttsohflD 
Bfetra  giebt  die  antike  üeberliefaraqg  trots  ihrer  erst  in  der  nach* 
Uaseischen  Zeit  aufgekommenen  Messung  naob  mitg  xn^et9vklufm 
einen  Tiel  reieheren  Ertrag  als  fiftr  die  epis^mthetisehen.  Von  grosser 
Wichtigkeit  sind  nimlioh  die  in  HepUstions  kleinem  Bfiohlein  und 
den  dasu  gehSrenden  Seholien  enthaltenen  Trflmmer  der  alten  Lehre 
Ton  den  beiden  Arten  d^  polyschemalisehen  Bildong,  ninlieh  der 
j^ttnf»  t^fßv^^  imgewandten  LKoge  und  der  Hyperthesii  der  SÜben. 
Qlttoklioher  Weise  ist  es  yerstattet,  diese  TrOmmer  snsammeniuAlgeo, 
und  nach  Abscheidung  deseen,  was  an  dieser  Lehre  in  Folge  Yon 
Heliodors  Einführung  der  Antispasten  unter  die  fiizQa  n^mwdnffta  ge- 
neuert  ist,  Ittsst  sich  die  Polyschematisten-Theorie  in  ihrer  ursprfltig- 
lieben  Gestalt  wieder  herstellen.  Wer  mit  mir  den  Angaben  der  Me- 
triker  folgen  und  mit  demjenigen  verbinden  will,  was  Aristides  von 
der  Messung  des  Glykoneiond  u.  s.  w.  als  eines  einheitlichen  ^,,fv^it6g*^ 
und  vom  dd^ivkog  xam  ^^(jeiov  [akoyov)  xov  x^oxcnoeidij  nud  la^ißoctdfj 
aus  seiner  Quelle  compilirt  hat,  dei*  wird  in  der  bisher  sogenannten 
jjBabis'',  mag  die^e  nun  in  Hermanus  oder  in  Apels  oder  in  Böckbs 
Sinne  gefas^t  werden,  eine  durchaus  üborfllUhige  Erfindung  uikenneu, 
die  ans  der  Wissenschaft  der  MeUik  eben  so  nachsichtslos  wieder 
cutieint  werden  muss,  wie  Heliodors  unglückliclie  Erfindunsf  des  anti- 
spastischen Pruiotypoufci.  Pür  die  Grössenbebtimmung  dci  einzelnen 
lieihen  in  den  logaüdischcn  Strophen  und  der  dadurcli  bedingten  Auf- 
findung der  curhythmischen  Coui]  Ui^iuoii  iial  üich  111  der  Hyperkata- 
lexis  ein  früher  ungeahntes  Hüilsmittel  gezeigt  und  damit  hai  uict-e 
zweite  Auflage  der  Metrik  die  Frage  nach  der  Compo.sition  der  epi- 
synthetischen nnd  logaödischen  Strophen  i'mdaiä  in  der  emiacbi»teu 
Weise  zum  Abschluds  bringen  kennen. 

Musb  ich  aber  nicht  befürchten,  dass  der  eine  oder  andere  der 
Leser  nicht  gern  die  krummen  Linien  und  die  davor  gesetüten  Zahlen 
vermissen  wird,  mit  donen  in  der  ersten  Auflage  die  Strophensche^ 
mata  zur  Veraufechaulichung  der  eu rhythmischen  Responsion  der  Reiben 
vergeht u  waren?  Ich  weiss  e  v  I  I,  dass  diese  bunten  Figuren  gleich 
Lildcru  und  Vignetten  das  ihrige  dazu  beigetragen,  den  beiden  znor.-i 
erschienenen  Bänden  der  früheren  Auflage  sobald  die  Gunst  der  mei- 
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sten  Leser  zu  erwerben,  doch  selbst  auf  die  Gefahr,  dass  der  Beifall 
sich  mindern  sollte,  inufiB  die  gegenwärtige  Bearbeitang  diesen  Oma* 
meßten  entsagen. 

j         Von  Zeit  zn  Zeit  treten  in  der  Geschichte  der  Pliilologie  be- 
I    stimmte  Richtungen  und  gern  in  Schlagwörtern  sich  kennzeichnende 
Bestrebungen  auf,  welche  in  ihren  Grundlagen  und  Anfängen  einen 
'   wirklichen  Fortschritt  enthalten,  aber  im  weiteren  Umsichgreifen  leicht 
^11  krankhaften  Neigungen  und  Gelllsten  und  zuletzt  zu  geÄhrlichen 
Epidemien  werden.    Hierher  gehört  die  noch  jetzt  grassirende  arith- 
I  metische  Besponsionsmanie.   Sie  ging  aus  von  der  richtigen  Entdeckung, 
'  dass  in  bestimmten  isometrischen  Gedichten,  z.  B.  in  den  Gedichten 
I  des  Horaz,  im  zweiten  Hochzeitsliede  des  CatuU,  in  den  Gesangpartien 
einiger  Theokntischer  Gedichte  die  scheinbar  stichische  Compositioii 
I  in  Wahrheit  eine  strophische  8«.  £b  sind  das  Gediohtei  welche  unter 
I  die  ftiezandrinisehe  Kategorie  der  TCOi^fAttrcr  natä  yhoß  nowa  fallen, 
i  Aber  die  Lost  am  Zerlegen  in  Strophen  igt  ao  eebr  snr  epidemischen 
Kisnkheit  geworden,  dasg  kaum  noch  der  eine  oder  der  andere  der 
ftlten  Poeten  der  ihm  drohenden  Gefahr  eutgcben  wird,  dass  seine 
feticbischen  Compositionen,  sie  mögen  lyrisch,  episch^  didaktisoh  oder 
dramatisch  sein,  in  das  Gebiet  der  xotva  hinübergezogen  und  von  den 
BDermfidlichen  Zeüensfthlem  in  die  wunderlichsten  Gruppen  bald  Ton 
disBer,  bald  Yon  jener  Yerszahl  zerrissen  werden,  bei  denen  es  aus- 
niehti  wenn  nnr  hin  und  wieder  die  eine  der  andern  entsprichti  denn 
je  Terschiedener  die  angeblichen  Stroi>hcn,  um  so  manniohfaltiger  anoh 
die  Zahlen>clicmata  und  die  nnerlissliehen  krummen  Linien,  durch 
welche  die  Riehti^Ocrit  der  Responsion  anch  dem  f' Imachsichtigsten 
Auge  cur  liehtToUen  Klarheit  gebracht  werden  soll.    Es  sind  diese 
Arbeilen  znm  grossen  Tfaeile  die  Thaten  eines  geschüftigen  Mdssig- 
ganges,  aber  es  wird  noch  Zeit  vergeben,  ehe  hier  wieder  das  ' 
richtige  Mass  eingeb  alten  nnd  ehe  die  üeberzeugung  allgemeui  wird, 
daas  eine  strophische  Responsion  nur  bei  solchen  Qedichten  einen  Sinn 
hsty  welche  uach  strophisch  repetirten  Melo^n  vorgetragen  wurden 
oder  weiche  der  Hanier  solcher  mit  Musik  aufgeftihrten  Gedichte  nach* 
gsbUdet  fldnd. 

Nicht  erfolgreieher  waren  die  Zahlen-  und  Liniensehemata,  doreh 
welche  wir  das  Problem,  in  welcher  Weise  die  lyrischen  Strophen  der 
Alten  eurhyiluntBCh  periodisirt  seien,  lösen  sn  ktfnneo  glaubten.  Ver- 
dienstüch  daran  war  nur  dies,  dass  wir  überhaupt  jenes  Problem 
^  eurhythmisehen  Besponsion  auljgesteiUt  haben,  denn  bis  dahin  war 
diese  Frage,  so  nahe  sie  auch  lag,  noch  nicht  ansgesprochen.  Wo  in 
den  Texten  der  antiken  GeeSnge  gleioh  grosse  Reihen  oder  Verse  auf 
einander  fdgen,  da  ist  es  gmde  so,  wie  ee  in  unserer  heutigen 
Voeafanusik  au  sein  pflegt,  dass  sich  nSmlich  gleioh  grosse  periodische 
Vorder»  nnd  Kaobsitae  (gewöhnlich  Beihen  Yon  4  Takten)  an  ein- 
sader  adiUeesen.  Aber  nur  au  hSufig  ist  es  der  Fall,  dass  dem  me- 
trischen Schema  sufolge  iSngeie  und  ktlrsere  Beihen  ^  tetnqtodische, 
tripodisehe,  dipodisehe,  pentapodisehe,  heiapodische  —  in  ein  und  der- 
•eÖw»  Sfcrq»lie  bunt  dureh  eimnder  gemischt  scheinen.   Auch  unsere 
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heutige  Musik  wendet  au>Hji  tnt ;  Mii  oilinchen  und  dipodischen  liih.wei!pn 
auch  pentapodische ,  tripodibche  und  selbst  ViexnpndiscVic  Ileihen  aü, 
aber  es  wthdo  nnserom  Ohre  unansstehlicli  sein,  wi  iiii  <  m  Componist 
die  verscbicdeneu  Uuilien  ordnungslos  hinter  einaii  l  r  folgen  ka-^vu 
wollte,  —  das  wäre  eine  absolut  nicht  au  szu  haltende  Li  muhe  und  Ün- 
re.i^elmässiglfeit,  we]ebf>  s;'erade/u  als  der  diametrale  Gegensatz  einer 
geordneten  rhythmischen  Bewegung  be/eiclmet  werden  müsste.  FhV 
Alten  aber  waren  gegen  eine  Störung  des-  Khj  thmus,  der  von  ihnt  ii 
als  das  vorzugswoitje  Fonn  und  Leben  gebende  männliche  Princip  gegen- 
über dem  weiblichen  Elemente  des  tonischen  Stoffes  hingestellt  wird, 
noch  viel  empfindlicher  als  wir  Modernen:  sie  hrUten  z,  B.  sicherlich 
bemerkt,  dass  Meyerbeer  im  Anfange  do-  Projdjetenmarsches  unter  die 
Tetra])odie|  eine  einzelne  nichi  rfpctirie  Pentapodie  eingemischt  hat| 
Wft8  unserem  Theaterpublicum  zum  ttllergrö.ssten  Theile  entgeht. 

Tn  der  Tliat,  es  muss  innerhalb  der  in  der  antiken  Stro]>he  ntif 
einander  lolgeudeii  lieihen  eine  (h'dinnig  vorhanden  sein.  Und  da  meinten 
wir,  in  derjenigen  Ordnung,  in  welcher  die  Strophen  innerhalb  einc^ 
antiken  Canticnms  auf  einander  folgen,  die  Norm  erblicken  zu  dürfen, 
welche  von  denselben  Dichtem  auch  tür  die  auf  eiuander  folgenden  Ileihen 
innerhalb  der  einzelnen  Strophen  angewandt  seien  — :  wie  das  Ganze 
(die  Strophe),  so  seien  auch  die  Theile  des  Ganzen  (die  Kola  der 
Strophe)  gruppirt.  Die  Anordnung  der  Strophen  ist  nicht  immer  die 
monostrophische  und  epodische,  sondern  bisweilen  auch  die  mesodL>che. 
palinodische,  proodische,  periodische;  nach  diesen  allerdings  selteneren 
Arten  der  Strophenordnung  müssten,  so  glaubten  wir,  in  denjenigen 
Strophen,  in  welchen  ungleich  grosse  B^en  sich  darböten,  diese  leti- 
teroA  einander  entsprechen)  meist  in  der  Welse,  dass  innerhalb  eines 
MBtelnen  Btrophunabsohnittes  eine  Reihe  oder  zwei  gleiche  Reihen  in 
der  Mitte  ständen  und  dass  die  dieeen  Mittelpunkt  nmgebenden  Reihen 
in  gleichen  Abständen  Tom  Centrum  ans  immer  paarweise  duroh  gl«i» 
ohen  Taktumfang  einander  respondirt^n;  die  einander  der  GrÖsee  mA 
respondirenden  Reihen  hStten  auch  in  der  Melodie  einander  entsproebcn, 
seien  hier  einander  gleich  oder  doch  wenigstens  hhulich  (jewesen«  nnd 
falls  zum  musikalischen  Vortrage  auch  noch  der  Taus  hinzugekommn 
sei,  habe  diese  Gleichheit. oder  Aobnlichkeit  jedesmal  noch  durch  ina* 
Yoge  Schemata  des  Tanzes  aneh  für  das  Ange  einen  Ausdruck  g«- 
fanden.  Unter  dieser  Voxanssetsong  liees  es  sieh  allerdings  Isdig 
bringen,  wenn  aneh  keineswegs  ftir  alle,  doch  wenigetenfi  fQr  tkls, 
ja  für  die  meisten  der  antiken  Strophen  ein  gant  eymmetnsek  er- 
echeinendee  nnd  unserem  an  Ordnung  gew(ihnten  Auge  zusagante 
Schema  der  respondirenden  Reihen  herzustellen,  in  der  Weise,  dass 
alle  Reihen,  welche  dem  metrischen  Schema  nach  akatalektisohe,  kals-  ■ 
lektische  nnd  hyperkatalektische  Tetrapodieen,  Ti  i]  i  lieen,  PentEpodieen  1 
sind  n«  8.  w.,  aneh  ihrem  wirklichen  rhythmiflohen  M^gethoa  naeh  ak 
Tetrapodieen,  Tripodieen,  Peutapodieen  u.  s.  w.  gefasst  wurden. 

Das  Zusammenzählen  der  Versftlsse  ist  eine  ebensowenig  mthe- 
wle  geistvolle  Arbeiti  aber  was  hilft  auch  das  eifrigste  Addiren,  wenn 
man  immer  den  einen  oder  den  andern  der  Summanden  TergivI? 
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Danu  wenlen  auch  die  Summen  niemals  richtig  werden,  und  alles 
weitere  Üperiren  damit  ist  eitel.    So  ist  es  auch  uns  ergangen.  Wir 
haben  die  im  Metrum  zwar  nicht  durch  Silben  ausgedrückten,  aber 
durch  den  Zugammensto&s  zweier  schwachen  Takttheile  im  Ans-  und 
Anlaute  der  Verse  bezeichneten  jjpovo/  niemals  mitgezählt  und  de^^halb 
ist  fast  fllr  jede  Stroplie  das  Ergebniss  ein  t'akches  geworden.  Ausser- 
dem haben  wir  niemals  die  Möglichkeit,  dass  eine  scheinbare  Tripodie 
oder  Pentapodie  auch  eine  hrachykatalektische  Tetrapodie  oder  Hexa- 
podie  sein  könne,  in  Anrechnung  gebracht.   Werden  diese  beiden  Punkte 
gebühreud  beachtet,  so  wird  es  unuötliig  sein,  die  fllr  die  eurhyth- 
mißche  Composition  der  Strophe  nothwendig  zu  pojstuliiende  Ordnung 
in  ciiuiplicirter  mesodischer  und  palinodischer  Responsion  der  Reihen 
üii  >ULheu,  wie  es  leider  in  der  ersten  Auflage  geschehen  ist,  viel- 
melir  gestaltet  sich  alles   ungleich  einfacher   und  wir  dürfen  wohl 
sagen,  ungleich  befriedigender.    Denn  jene  durch  verschlungene  Sche- 
mata bezeichnete   Kesponsion   ergab  bloss   einf»   Symmetrie   für  das 
Auge,  doch  nie  und  nimmer  ciuti  curhythmische  Ordnung  ffir  daö  Ohr, 
das  doch  allein  in  Sachen  der  Rhvthmik  und  Metrik  zu  m  ; heilen  hat: 
y^^iunT}  ftixQOV  T}  axotf"  (Longin.  ad  llephäbt.  p.  83).  Symmetri^L•llo 
und  rh3rthmi8che  Ordnung  l'^Tuhen  zwar  mif  einem  und  demselben 
ästhetischen  Principe,  aber  gehen  in  der  Fraxis  gar  sehr  auseinander. 
Für  un^^ro  modernen  Compoäiitionen  ist  es  etwaa  abaolut  Unmögliches, 
nach  jenen  so  verwickelten  Schemata  der  Reihen  zn  componiren,  und 
die  alten  Oomponisten,  die,  wie  ans  den  alten   Musikresten  erhellt, 
sich  gewiihnlich  genau  in  derselben  Periodentorm  wie  die  Modernen 
bewegen  und  durchaus  vom  Principe  der  Kepetition  in  der  Aufein- 
anderfolge der  Reihen  ausgehen,  werden  dasselbe  ebensowenig  fertig 
gebracht  haben.     In  dem  Vorwort«  der  ersten  Auflage  der  Hliythmik 
laben  wir  den  Anfang  der  Figaro-Onvertüre  als  ein  Ii»'is[)iel  anj'eführt, 
dass  auch  die  modernen  Componisten  bisweilen  eine  von  der  gewöihn- 
lichen  Form  abweichende  Periodisirnng  anwenden.     Ks        dies  ailer- 
dmgs  eine  aussergewöhnliche  rhythmische  Form,  denn  nach  dem  Ver- 
laufe von  17  Takten  wird  mit  dem  18.  wieder  zum  Anfange  zurück- 
gekehrt und  das  Bisherige  repetirt.    Aber  wir  hatten  fehl  gegriffen, 
weun  wir  glaubten,  dass  jene  17  Takte  nach  iblgondeo  paiinodifich 
nspoDdirenden  Beihen  sich  gliederteo: 


12  4     2      2    4    8  1 


Ks  ibt  zwar  walir,  dass,  wie  es  hier  angegeben  ist,  gerade  in  der 
^hiut  der  17  Takte  xwei  dipodiuche  Reihen  stehen^  aber  im  Uebrigcn 
tät  die  Anordnung  eine  andere.  Die  in  Frage  stehende  iDstromental- 
partie  wird  ihrem  Übythmne  nach  sich  sofort  aafUlireD,  wenn  wir 
!>ie  als  Gesangpartie  auffassen  nnd  irgend  ein  8Mck  passenden  Opern- 
teilsB  onifcerlegeni  s.  B.: 
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Lauter  hati, 


Unter  ISrohimii    in  der  Bniit! 


heat*  wird  Dicbts  von  (jh-olleD,8chmoUen,mobtB  tob   Gram  gewusst! 


beis 


aa  loa  •  ti  •  ger  Heid,  dir 


lacht  80  scbOn  die  Welt;  o 


schaut, 

— ^ 


Hchaut, 


die  juu  -  ge  Hraut,  flO     treu  und  tiitut,  wie 


feet  er  sie  in   aei  -  nen  Ar  •  men  hftlt^ 


m 


■t 


Das  Abweiebende  dieses  Rhythmus  von  der  vulgären  Composi- 
tionsform  der  modernen  Musik  ist  in  der  ajitiken  Rhythmopöle  etwaa 
Gewöhnliches,  ja  geradezu  die  Normalform  der  meisten  systematischen 
(d.  b,  der  nicht  etichischen)  Compositionen,  gleichviel  ob  aie  <Mr^funa 
aar«  ^htP  oder  ii  b^nokov  antgioqicx«  sind.  Nach  unserer  volgirea 
(*ompo8itioxi8mamer  folgen  tetrapodische  Reihen  abwechselnd  als  peiio- 
<lische  Vorder-  imd  Nachsätae  hintereinander.  Dieselbe  Form  würde 
in  der  ersten  Notenzeile  gewahrt  sein,  wenn  der  erste  V4-Takt  un- 
mittelbar hintereinander  repetirt  wftre:  dann  hätte  der  aus  zwei  ^l^- 
Takten  bestehende  Nachsatz  („lauter  Freude  in  der  Brust*')  einen 
gleich  grossen  Vordersatz.  So  aber  steht  sich  eine  Dipodie  („lanter 
Lust")  and  eine  Tetrapodie  als  Vorder-  und  Naobsats  oder  nach  grie- 
chiscbem  Terminus  als  de£cov  und  a^itfrs^ov  wXov  gegenüber.  Diese 
Verkürzung  des  Vordersaixes,  zu  einem  dipodlschen  ist,  wie  wir  mehr* 
mals  in  diesem  Buche  hervorbeben  mussten,  dne  ui  den  episyntbe- 
tischen  Strophen  h&ufige  Art  der  Periodisirong.  Natürlich  wihde  nidit 
ein  jeder  düpodiscber  Vordersata  einem  totrapodischen  Naohsatse  das 
Gleichgemobt  halten  können;  wenn  es  geschehen  soll,  muss  der  Vor- 
dersata  jedesmal  wie  hier  auif  der  melodischen  Gestaltung  eine  prlcis 
abgeschlossene  Form  haben.  Die  aweite  Notenreihe  enthftlt  nach  ge-i 
wohnlicher  Weise  einen  tetrapodiscben  Vorder-  und  tetnpodisebeJ 
Nachsatz  in  der  Form  des  braebykatalektiBChen  trochftischea  Tetral 
meters.    Zu  bemerken  ist  aber,  dass  sich  diese  sweite  Zeile  mit  dJ 
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entn  ni  einor  nlheren  Einheit  verbindet  —  nach  antiken  Begriffen 
Wörden  beide  znAunmen  eine  n$(fMog  ttt ^xtoXog  oder  ein  wii^furgov 
ttt^oMmXov  bilden,  und  vom  Anfange  an  bis  zum  Eode  der  yierteii 
Reibe  eine  avva(peia  Xi^etog  stattfinden.  In  der  driiirn  uirI  viurLtm 
Kotenreihe  stehen  sich  wieder  wie  in  der  zweiten  jc  vn  r  und  vior 
Einzeltakte  (oder,  was  dasselbe  ist,  je  zwei  und  zwei  "^/^  ^dklcj  gegen- 
über, in  der  fünften  Notenzeiiu  aber  folgt  als  Schluss  dieser  ganzen 
Partie  tinc  aub  drei  V,-Takten  (sechs  Einzcltakten)  bestehende  Hexa- 
pt^die  in  der  Form  deb  brachykatalektiscben  iaiubischen  Trimeters. 
Eioe  solche  lit-ihe  kommt  zwar  in  den  episynthetischen  Strophen  und 
fiberhaupi  in  allen  nach  vierzeitigen  Einzeltakten  gemessenen  Khyth- 
ruüpuien  der  Alten  nicht  vor,  wolil  aljer  in  den  dreizeitigen  trochH- 
iijchen,  iamuischen  und  logaödiöchen  Strophen*). 

Die  vorliegende  Composition  zeigt,  dass  bei  tetrapodischen  lloihen 
die  Anwendung  einer  einzelnen  heiapudibchen  Reihe  in  unserer  heu- 
tigen Musik  ebenso  wenig  wie  in  der  alten  als  eine  Störung  des 
Hhythmus  gilt. 

Diese  schliessende  Hexapodie  steht  aber  wiederum  in  genauer 
Üiiiiebung'  zw  der  vorausgehenden  Notenzoiie,  «le  ist  nämlich  der  Nach- 
satz zu  dem  von  nns  mit  den  VV orten  „o  sclniul,  schaut"  bezeichneten 
tetrapudiöchen  Vordersätze.  Wenn  man  die.>e  beiden  ersten  ''/,-Takte 
der  vierten  Notenlinie  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  letzte  ISoten- 
zeile  singt,  so  wird  man  sogleich  inne  werden,  dass  zwischen  diesen 
Partien  ein  analoges  VerhliltnisB  stattfindet,  wie  zwischen  den  beiden 
Partien  der  ersten  Noteuzeilo,  dass  nämlich  der  Nachsatz  um  einen 
y^-Takt  länger  i&t  als  der  Yorderaats: 


Vordersatz 

Naobeats 

Lauter  Lnat 

lauter  Frobeinn  in  der  Brast 

•  1/  . 

0  ichaat^  ichaat, 

wie  fest  er  sie  in  seinen  Armen  hftli 

Vom  ersten  Falle  war  der  Vordersatz  des  tetrapodischen  Nachsatzes 
um  die  Hälfte  verkürzt  (Dipodie),  iu  diesem  zweiten  Falle  ist  der 


Bei  dieser  hexapodiecheu  Schluaneibe  ist  eiae  Eigenthümlicbkeit, 
welche  die* moderne  Rhythmopöie  TOr  der  antiken  ▼orftus  hat,  nicht  no- 
beräektiehtigt  zu  lassen,  dass  nämlich  der  Sebluss  einer  Reibe  tngleich  den 
Anfang  einer  folgenden  Reihe  bilden  kann.  Diese  in  unserer  Instrumental- 
musik nicht  «•dtene  Form  schreibt  sich  her  aus  der  in  mehreren  selbst- 
stijidigen  grimmen  sich  bewegenden  Vocalmuäik  und  beruht  mit  dem  Kaoou 
and  der  i  uge  auf  demselben  Principe.  Wo  die  eine  Stimme  noch  nicht 
•bgetelilOMen  hat,  da  beg-innt  gleichseitig  schon  eine  neue  Reihe:  und  der- 
selbe Takt  oder  Takttheil  ist  zwei  verschiedenen  Reihen  gemeinsam.  In 
(lieser  Weise  ist  der  18.  Takt  der  vorliegenden  Composition  zu  verstehen, 
w;ir  wir  dadurch  angezeigt  haben,  dass  wir  demselben  bei  der  Uebertragung 
der  lustrumeutalmubik  iu  Textebwoite  zwei  Stimmen  gegeben  haben.  Der 
■atUttD  RhrthmopOie,  deren  Vocalmnsik  immer  eine  unisone  ist,  musste 
i#Be  solche  Vorm  fremd  bleiben. 
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Nachsatz  des  tetrapodiscben  Vorder^^aUes  um  die  üälite  erweitert 
(Hexapodie). 

Zwischen  dietjeui  totrapodibchen  Vorder  und  hexapodischen  Nach- 
sätze i^'t  noch  ein  Mittelsatz  von  zwei  V^-Takten  eingegeholieu.  Der 
Melodie  nach,  welche  in  dem  ersten  dieser  beiden  V^-Takte  dieseli  e 
ist,  wie  die  in  dem  zweiten,  bildet  dir  Mittelsatz  nicht  eine  einheit- 
liche tcfrapodi.sehö  R^ibe,  sondern  zwei  .selbrit>tändige,  in  genauer  rhyth- 
mischer und  uielodisclier  Kesponsion  (K'epetiiion)  stehende  dipodiscbe 
Kcilieii,  dass  wir  diese  ganze  ans  Vorder  ,  Mittel-  and  I<«ach8aU 
bestehende  Periode  folgeadermassen  beseichnen  köimen: 


Vordersatz 


Teirapodie 


Mitielsatz 


Dipodie  Dipodie 


Nacbsatz 


Hexapodie 


Hiermit  sind  aber  die  periodischen  Beziehungen  unserer  18  Tukte 
noch  nicht  erledigt.  Wie  nämlich  die  in  der  ersten  Mu^ikzeile  ent- 
hultt'iie  Periode  als  znsaninicngeset/ter  Vordersatz  der  in  der  zweiten 
Zeile  «MithaUenen  Periode  anzusehen  ist,  so  bildet  auch  die  durcli  die 
zwei  Tetrapodieen  der  dritten  Musikzeile  ausgedrückte  Periode  eincL 
zusammengesetzten  Vordersatz  zu  der  soeben  bescliriebenen  in  der 
vierten  und  füntten  Zeile  enthaltenen  Partie.  Indem  wir  die  sich  ?o 
ergebenden  zusammengesetzten  Vorder-  und  Nachsätze  oder  Vorder- 
uiid  Nachsätze  höherer  Ordnung  durch  die  Buchstaben  a  und  b  atiÄ- 
drückeu,  können  wir  das  Ganze  iolgendermassen  skizziren: 


Verkürzter 
Vordersat«: 

Nacbsats 

Yordersatt 

NachBats 

Dipodie 

Tütrapodie 

1  Tetiapodie  | 

Teirapodie 

Vordereatz 

Nachsatz 

Vordersatz 

Mittelsatz 

Verlängerter 
Nachsatz 

Tetrapodie 

Tetrapodie  j 

Tetrapodie 

Dipodie  |  Dipodi« 

1  Hexapodie 

Was  wir  bier  beBcbrieben,  ist  eine  ToUstSndige  Enrbythmie«  oh-. 
gleicb  die  sich  entsprecbenden  Partien  durchanB  nicht  nach  dem  Zoll-^ 
Stabe  einander  gleich  sind.  Die  EnrbTthinie  im  Nacheinander  deij 
dnrcb  Töne  ausgeftillten  Zeitabschnitte  ist  in  der  That  et^ras  andmd 
als  die  Symmetrie  des  Baumes.  Im  Rhythmus  mnss,  wie  die  Altea 
sagen,  eine  taitg  yfiwwv^  eine  illr  das  Ohr  zn  Tcrnehmende  und  tos 
dem  mis  immanenten  Sinne  für  Schönheit  mit  WohlgefaHen  naehxni 
empfindende  Ordnung  herrschen,  aber  dass  die  in  Beziehong  ra  eiii< 
ander  stehenden  Zeitabschnitte  einander  gleich  sind,  dass  die  tv£h 
eine  toonj;  sei,  ist  eben  so  wenig  bei  den  Alten  wie  bei  den  Modenei] 
eine  Forderong  des  Rhythmus,  wie  ffir  die  antike  Rhythmik  6ehoi| 
daraus  heryorgeht,  dass  sie  auch  itlr  die  rhythmischen  Elemeatarl 
begriffe,  den  £inzeltakt  und  die  Reihe,  neben  dem  loyoq  fiio^  audj 
einen  Aoj^  di»Xa0ios        ^^oiUog  statoirt. 


Digitized  by  Google 


Aua  dem  Vorwort  sar  aweiteo  Auflage. 


Soweit  zwischen  den  aiil  einander  fol;^'en(-len  Reihen  derjenige  Zu- 
sammenhang bestellt,  welchen  wir  für  die  vurstehende  Composition 
jedesmal  durch  u  und  h  bezeichnet  haben,  soweit  wird  dieser  Zu- 
sammenhanjr^  bei  den  Alten  niei.st  auch  in  den  Textesworten  durch 
(lie  üvvurpiui  Xiiiwq  bezeichnet,  und  so  weit  geht  die  Ausdehnung  der 
jK^odog,  die  da,  wo  sie  wie  in  den  oben  besprochenen  Fallen  mehr 
als  zwei  Keihen  enthält,  eine  hypermetrische  ist.    Unsere  18  Takte 
Ij^stehcn  also  nach  antiker  Terminologie  ans  zwei  hypermetrischen 
Perioden,  die  eine  aus  sieben,  die  andere  ans  elf  Dipodieen  (%-Takten). 
In  den  antiken  Musikresten  sind  uns  so  grosse  Hypeimetra  nicht 
überkommen,  wir  können  aber  aus  der  Analogie  der  hier  analysirten 
modernen  Composition  uns  einen  vollkommen  klaren  Begriff  davon 
machen,  was  es  mit  den  gar  nioht  seltenen  m^doi  iTcrafurQoi  ttcQd- 
mloi  und  Ms-Aa^zgot  i^aHmkoi^  nm  uns  dieser  tob  Heliodor  häufig 
gebrauchten  Ausdruckaweise  zu  bedienen"^),  für  eine  Bewandtniss  hat. 
Wenn  freilich  die  Launo  des  Aristophanes  solche  Hypeimetra  sogar 
biä  zu  65  Dipodieen  ausdehnt^  80  Ittüfit  aißh  darin  unmöglich  eiue  Shn- 
liehe  Contmtiitftt  der  Melodie  ToraiusetoeQ,  es  muss  das  Wesen  dieser 
vM^ftnfutmtma  nodi  auf  etwas  anderem  beruht  haben. 


•)  Vgl.  diu  kura  vor  Vollendung  dieseö  Buches  erächienene  Schrift  von 
C.  Thiemann:  *HXtoSmQov  'jQiatoqtdvsiog  xoalofiBtifiix ,  der  es  gelangen 
ist,  an»  dem  bisher  so  wirren  Conglomerate  der  metrischen  Scholien  sn  Aristo- 
phanes mit  dem  glücklichsten  Takte  und  einem  als  völlig  gesichert  zu  be- 
zeichnenden Resultat  die  j?ar  nicht  unbed.nf  enden  Heitte  der  alten  Heliodo- 
rischen  Schrift  über  die  Metra  des  Arisiophiuicü  auszusondern  und  herzu- 
ätellen.  Eä  ist  hiermit  in  der  That  zu  den  bisher  uns  vorliegenden  Quellen 
eine  nene  binwgewonnen,  die  noch  ftlter  ist  als  Hepftstion. 
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Dem  Andentoi  an  CtottMed  Hermami,  meiiien  groiim  Lelmir»  tni 
dem  Andenken  an  meine  JugendürenndBehaft  mit  Rudolf  West^ 

sei  die  dritte  Auflage  nnForer  „SpecicJlen  Metrik  der  griecbiscbtn 
Dichter"  gewidmet.   Aus  G.  Hermanns  Schule  bin  ich  hervorgegangea 
nnd  sein  grosses  Vorbild  trieb  mich  schon  in  der  ersten  Jugendzeit 
/,n  »Metriöchen  Studien.  Ein  Tvioblingsschnlfr  G.  Hermanns,  Friedricl^ 
Tianke,  zuletzt  Director  der  i^'ürstenscLu]  ■  in  Meissen,  der  frülizeiüg 
meine  T/e}>ensschicksule  bestimmte,  hatte  mich  als  Schüler  mit  seiner 
lu'rbon ,  liUer  stählenden  Strenge  in  die  Herraannsche  Metrik  einge- 
führt, eine  zwp!  und  lialbjährigo  enthusin?ti-c]:e  und  angestrengte  Arbeil 
in  den  grosBcn  griechischen  Dichtern  unter  G,  Hermann   wurde  die 
erste  Grundlage  meines  wissenschaftlichen  Studiums,  das  sich  dmrh 
die  Theilnahme  an  den  Vorlesungen  von  G.  A.  Becker,  Theodor 
licrgk  und  zuletzt  Johannes  Gildemeister  erweiterte  und  vertiefte. 
Ihnen  Allen,  namentlich  auch  meinem  noch  rastlos  thätigen  Lehrer 
Gildemeister,  der  mir  die  Grundlagen  zu  grammatischen  und  religioEs- 
geschichtlichen  Studien  gab,  seien  hier  die  gebührenden  ^^tmi^gia  dar- 
gebracht,  den  Verstorbenen  sei  ein  Kranz  der  Dankbarkeit  auf  das  Grab 
gelegt.   Erst  jedoch  meine  innigbrüderliche,  im  Freuden  imd  dann  an 
Schmerzen  reiche  Jugendfreundschaft  mit  Budolf  Westphal  hat  die 
Gedanken,  die  ich  schon  als  Student  Ton  einer  Umgestaltung  der  Metiik 
gefasst  hatte,  zur  Beife  gebracht,  ohne  ihn  wtkrde  iob  so  wenig  wie 
er  ohne  mich  eine  Metrik  verfasst  haben. 

£s  erscheint  mir  als  einem  der  letzten  Hermannianer  unter  den 
gegenwärtigen  Verbfiltnissen  des  phüologiflcben  Stadiums  nicht  ftber^ 
flttseig,  das  Andenken  an  Hemuom  nach  meinen  nnmittelbarfn 
persönlichen  Erlebniasen  bu  erneuern.  Ich  habe  ibn  erst  in  seinem 
beben  Alter  kennen  gelernt,  sein  Kdrper  hatte  zu  welken  ))egonBen« 
aber  sein  Geist  war  ungebrochen,  nocb  jugendlich  Mseh  und  zuT«r* 
sichtlich,  und  seine  Bede  strömte,  wenn  er  lateinisch  spneb  ftber  '-'neu 
Gegenstand ,  der  ibn  tief  bewegte,  in  mSebtigem  Wogendrang  dabin, 
es  galt  Ton  ibm: 

voov  q>iQßefUU 

itynvlag      IptOC  ofov  o(fivog' 
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G.  Hermann  bat  von  allen  klassischen  Philologen  unRores  Jahrhandertl 
den  tiefsten  Einflnss  Mf  dae  Stadiimi  der  klassischen  Philologie  lange 
Zeit  hindurch  ausgeübt,  er  war  der  Grtlnder  der  Metrik  and  seiil 
System  hat  am  halbes  Jafarhondert  hindiirch  im  WeeentUdien  als  maaN 
geiMod  gegolten;  es  war  dies  aber  nur  eine  seiner  grossen  Thaten,  er 
ipir  aadi  der  Gründer  der  grieohisdben  Sjntaz  mid  handhabte  eine 
twar  sehr  &eie,  abor  wahrhaft  eongsniala  md.elnsehneidende  Methode 
difiaatoriMhir  Kritik,  die  seius  ZnhOrer  anr  Bewimdeniiig  hanriss  imd 
ibasB  Freiheit,  Sohwnng  imd  Kraft  gab.  Br  war  aber  sieht  bloss 
fUokge  im  mgeren  CNhmai  er  war,  was  in  nnsarer  Zeit  tet  noeh 
mshr  besagen  idH^  als  Iieiirer  einer  der  grOssten  Hnmsnistett  der  Nea- 
sBtt,  gegenllber  einer  Texflnmpften  Vergtagenheit  göttlich.  Ein  Wort 
misbhMngigin  snnem  üräieil,  das  er  einftoh  und  energisch  in  rfleksichts* 
loser  WaMeitsliebe  ansq^b,  ein  strenger  Gharnkter;  vor  dessen 
flihabensr  GrOsse  sieb  Jeder  beugte,  der  i2un  nahe  trat  Den  jngend- 
liohen  Enthosiasmos  ftr  die  grossen  Schriftsteller,  namentlich  die 
Dichter  der  Qxiechen,  behielt  er  nnvermindert  bis  in  sein  höchstes 
Grcisonalter  and  Tsrstand  ihn  ohne  lange  Exposition  nnd  Phrase  in 
dem  Qemllili  seiner  ZtihSmt  an  entaflnden.  Unmiltelhare  Kenntniss 
aad  onmtttelbareB  Tentlndniss  des  Alterthnms  dnrsfa  die  angestrengte 
nad  sieh  immer  wiedeiliolende  LeetOre  der  grossen  Griedien,  in  denen 
sich  der  eigenthllmlMdie  Geist  imd  der  nnvergUagUohe  Werth  des  Uas* 
asshen  Altirthnms  am  meisten  ausprägt,  —  das  war  nnter  seiner  Disei- 
pHn  nnsere  „Arbeit";  ein  Thema  aus  der  Peripherie  der  Wissenschaft 
genmamen  nnd  mit  Tielen  Bttchem  nnd  einiger  Methode  ansgeftlhrt, 
galt  ihm  nicht  als  „Arbeitt,  ümfiusende  Kenntniss  des  WortschatMS 
and  der  Sjntax  war  ihm  die  Yoranssetsimg,  die  nxc  Allem  erfttllt 
werden  mnsste,  nm  das  Ziel  an  erreichen,  äm  er  ebenso  einihch  wie 
Vielen  heote  fast  anYarstSadlieh  in  der  Vorrede  sn  der  iweiten  Ans- 
gäbe  der  .^^mIomc  doekimte  märka$  Gr*  VIII  nnd  IX  ausgesprochen  hat 
Das  philologisohe  Stadium  war  ihm  nicht  bloss  ein  wissenscbaftlicshes 
Pacb,  es  war  ihm  andi  eine  Grmkilage  snr  Heranbildung  des  fimen, 
wahiMtBliebeaden,  sittliditflohtigen  imd  energisohthstigen  Menschen, 
wi#  er  es  selbst  war.   Gegenüber  dem  angestrengten  Stadium  dar 
grossen  Sehriflsteller  stand  ihm  Alles  in  sweiter  Linie  und  fSand  nur 
insowdt  Berücksichtigung,  als  die  unerlttssliohe  Voranssetsmig  erfttllt 
war.   Die  Besseren  anter  seinen  Schülern  hatten  nach  etwa  drei  Jahren 
Iliafi  und  Odyssee,  Hesiod,  Pindar  nnd  die  drei  Tragiker,  Aristophanes 
und  die  Bukoliker,  aber  auch  grosse  Theile  der  prosaischen  Litteratar 
rnit  einer  frachtbringenden  Kepetitionsmethode  darchstudirt  und,  soweit 
es  im  jugendlichen  Alter  möglich,  mit  Liebe  in  das  VerstÄndniss  ein- 
/j'lringen  veicucht.    Die  immer   von  Neuem  wiederholte,  wort-  und 
'jn  tax  sichere  Lecttire  war  ihm  das  Alpha  und  Ome-a  des  philologi- 
-cben  Studiums  und  wenn  er  hier  gelegentlich  im  Seminar  oder  in  der 
üriechischeu  Gesellschaft  Unsicherheit  oder  Likken  tand,   so  erfolgte 
treDge  Küge  mit  tiitÜicher  Indignation;   er  selbst  wussto  fast  den 
'aiusen  Homer  auswendig  und  wenn  die  ersten  Worte  einer  Stelle  rofi- 
urt  wurden  I  gab  er  laöt  immer  die  Fortfielzung)  auch  sehr  viele  Lieder 


Digitized  by  Google 


1 


XLVI  Yorwort  wag  dritten  Auflage. 

der  Tragiker  recitirte  er  aus  dem  GedSohtnlss  mit  Bicherbeit,  ebemo 
viele  Pindarische  Stellen.  Oft  hat  er  daran  gemahnt,  dasB,  wer  Homer 
inne  habe,  mit  Leichtigkeit  in  der  übrigen  Littoxatur  fortschreit«,  weil 
die  sfirpe0  der  meisten  übri«:(en  Wörter  in  ihm  enthalten  sm&Bu  Metrik 
las      Hermann  zu  meiner  Zeit  schon  lange  nicht  mehr,  da  er  glaubte^ 
dass  das  Studium  seiner  Bttehor  geullgei  aiMh  nioht  griechische  Syrntai, 
für  welche  seine  Vorlesongen  einst  einen  tief  greifenden  Eiafluss  ge- 
habt hatten;  in  der  Erkl&rong  der  Diebier  gab  er  nnr  gelegeatlich 
knne  Andeataagea«  ansfohrliehe  Erdrtenuigen  höchst  «elten  mA  mr 
an  einielnen  Stellen  im  Znsammenihange  mit  der  Kritik,  systematiadi» 
ünteiandiimgen  Aber  Mekik  hatte  er  sdt  dem  Ersebeiaen  der  Etmmk 
und  seit  der  Polemik  gegen  B0okh  fast  gaos  nnterlassen,  er  las  ab«r 
die  melisoben  Metren  bewnnderangswtitdig  sehOn  mit  tiefem  poeÜsohsBi 
Verstftttdniss  fttr  den  Inhalt,  nur  Pindar  so  a«^[eregt  ond  pathetiack 
Das  metrisobe  fitadinm  sah  er  bei  seinen  Scbfllem  als  etwas  selbst 
▼erstlndliohes  an  nnd  ohne  uns  jemals  eindringlieb  dasa  an  "fhuf ^ 
trieb  er  nns  nnwillkflriieh  in  seinen  YorLssangen  energiseb  daan  an. 
AU  ieb  anfing,  an  manoben  seiner  Ansisbten  in  den  Elemmta  sn  sweifeb 
nnd  Uber  dieselben  binansnigeben  oder  Fragen  anfsawerHan,  die  idi 
in  den  Elem&da  nioht  beantwortet  fimd,  —  wie  oft  habe  ich  ihn 
mdnen  grflnsebnibeligen  Vorwits,  moobte  er  anob,  wie  ieb  spftter  e^ 
kannte,  fimohtbare  Keime  enthalten,  im  Stillen  abgebeten,  wenn  ieb 
am  nSobsten  Morgen  dem  babnbfe6bend«B  Qekbrtea  mid  dem  vom 
Gdste  des  Alterthnms  daroblenobteten  Charakter  sa  FOssea  easa.  lob 
Verliese  frttbaeitig  seme  Anfifoasung  der  LogaQden  nnd  wandte  midi 
der  BOekbseben  so,  aber  aueb  die  B($ekbBobe  Metrik  genügte  mir  nisbt 
leb  konnte  vor  Allem  drei  Dinge  niobt  begreifen,  die  Znsammensetemg 
der  grteeren  Sti  ophen,  namentlieh  der  Pindarisoben  ans  allen  mfig- ' 
liobeD  disparaten  Versfttssen,  besonders  aoob  niobt  den  Gebnmdi  der  | 
Antispasten,  sodann  die  üngleiobbeit  der  Terse  bei  Pindar,  in  der  ish  i 
ein  eorbytlanisdies  Prinoip  witterte  nnd  znerst  an  Ol«  8  Twßd^i^Umg 
u  guXoidvoig  erltannte,  ohne  es  an  andern  Epinikien  mit  SicheilMit ' 
dnrobfttbren  sn  können,  endlicb  aber  taaebte  in  mir  das  Bedenkan  auf, 
ob  die  Elemmta  dodri/me  märkae  wirUidi  die  ganae  Metrik  entbiete 
und  ftie  niobt  rielmebr  auf  einer  breiteren  und  tieferen  Gmndhige  im 
Znsammenbange  mit  Rhythmik  und  Musik,  mit  der  Qeseidebte  dsr 
Metren  und  dem  eigenthtlmliobsn  Gebranehe  derselb«!  bei  den  Ter» 
sebiedenen  Diebtttn  und  in  den  versebiedenen'  Poesiegattungen  wtixu- 
bauen  seL  Es  war  ein  wiehtiger  Tag  fOr  mich,  lüs  ich  bei  d^  Sta- 
dium der  Eomeniden  die  Worte  0.  Möllers  las  „Anhang  zu  dem  Bacbe:  i 
Aeschylos  Eumeniden,  Griechisch  und  Deutsch  von  C.  0.  Müller.  Lei{)zig 
1834",  S.  2:  „weder  . . .  noch  hat  die  Metrik  unter  denselben  (Hennanns) ! 
Hiinden  die  Stufe  erreicht,  auf  welcher  sie  die  Gesetze  der  Composiüou  j 
der  rhythmischen  Reihen  zu  Versen,  Strophen,  grösseren  Ganzen  nach-  j 
weist  (wenigstens  ist  Hermann  überall,  wo  der  Zusammenhang  daraaf 
ffthrt,  auf  eine  geheimnissvolle  Weise  wortkarg)   und  zugleich  den 
eigenthümlichen  der  Poesie  verwandten  Kunstcliaraktor  dieser  i'roduc 
tioneu  entwickelt  (womit  sich  freilich  schon  die  eräicii  mcixi  au«  der 
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Äetthotik,  Bondeni  angebliofa  ans  der  Metaphysik  gettommenen  Princi* 
pien  der  Behandlung  nicht  verti  agen  wollen)'*  u.  s«  w.  Erst  Beit  dieeer 
Zeit  begann  ich  Mnth  in  fassen,  obwohl  ich  damals  als  ti'euer  Her- 
manmaner  0.  HllUer  imtersehtttate,  namentlich  da  ich  die  Worte  Her- 
mannt  vom  Katheder  gehört  hatte:  JP^gtea  ems  amki  me  roganmi,  ut 
pücem  cum  eo  compomerem,  aed  tuM  am  kcwmie  in  graUam  et  reamh 
edkdkmem  reäire,  gut  sui  cupidior  eaaä  quam  veritaHs.  Q,  Hermann 
ImUs  ond  haeste  Iddenschaltlieh  und  hmmte  in  dteser  Beciehimg  aooh 
nngereeht  werden;  im  Seminar  nnd  in  der  Griechischen  Qesellscbaft 
fdieote  man  sich  fast  0.  MtlUers  Namen  m  nennen.  Eine  weitere  Er- 
nmthigung  fand  ich  in  den  konstgeschichtlichen  Vorlesungen  von  G. 
A.  Becker.  In  seinen  geistvollen  Vorträgen  lernte  ich  die  wunder- 
bare Klarheit  und  erhabene  Simplicität  der  griechischen  Archit.ektur 
in  dem  Zusammenklang  aller  wesentlichen  Factoren  dieser  Kunst  zu 
einem  einheitlichen,  in  sich  geschlossenen  Kunstwerke  kennen;  ich 
glaubte  dies  Princip  auch  in  dem  Bau  der  stichischon  Ver.se  und  n;i- 
mcotlich  in  der  (Jomposition  dei  mir  rLithselhafteu  l'indarisclien  Strophen 
annehmen  zu  iiai.,sen,  die  nicht  aus  so  wild  zusaniniengewdrfelten  Vers- 
fÖSM^n  bestehen  könnten.  Obwohl  ich  (t.  Hermann  häufig  privaüin  ge- 
sijrocheii.  habe  ich  doch  nur  zwei  kurze  metrische  Unterhalinngen  mit 
ihm  gehabt.  In  einer  derselben  iiaudelte  es  sich  um  die  Ungleichheit 
der  Böckhschen  Verse  und  um  meine  Entdeckung  der  Symmetrie  in 
Ol.  3;  er  sagte  zu  mir,  indem  er  mich  mit  seinen  kleinen,  aber  auch 
damals  noch  durchdringenden  und  stechenden  Augen  ansah  r  „Ja,  ja, 
Uerr  Bückh  hat  hier  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen,  man  muäö 
die  Sache  genauer  exploriren";  ein  anderes  Mal  handelte  es  sich  um 
den  ünterschied  von  Pftonen  und  Cretici.  Hernuinn  änderte  sehr  leicht 
äeine  Ansicht  und  wai*  immer  zugänglich,  wenn  ihm  eine  andere  An- 
sicht in  der  rechten  Weise  entgegengebracht  wurde,  wie  wir  off  im 
Seminar  und  in  der  Griechischen  Gesellschaft  waiugenomjuen  haben, 
liass  er  die  Metrik  durch  seine  Forschungen  nicht  als  abgeschlossen 
ansah,  beweisen  die  Worte,  die  er  wie  einn  Prophezeiung  au>si>rae]i : 
firtem  metricam  mndnm  satis  cssc  expliaitara ,  t  hyiinnicaui  i-ryo  lulant  m 
(cfffiftris  iacere.  Hermann  war  nicht  b'"  -  ein  bnbnbr»'rbfnder  Gelehrter, 
er  war  auch  »ni  bewundernngswdrdiger  Ciiarakter  von  archaischer 
^implicitUt  und  doch  aucli  fast  kindlicher  Naivitiit,  ein  Mann  aus  einem 
Giifise,  für  den  der  Spruch  unter  seinem  PortrMt  volle  Wnlirlioit  ist: 
uTfXovg  o  fjiv^og  t%  aXrj^elag  tcpv.  Belbst  <?ein  altmodisciier  Frack 
immer  noch  im  Schnitte  der  französischen  Revolution'<:'.eit  und  dif»  über 
die  Fässe  geschnallten  schweren  Cavalleriesporen ,  die  er  ;i  m  is  als 
Greis  noch  in  d^ri  Vorlesungen  trug  uii  l  die  gclegentli'  1l  bei  dem 
Becitiren  melisciier  Verse  erklangen,  schienen  zu  seinem  Wesen  zu 
gehören  und  haben  nie  das  Gespött  seiner  Zuhörer  erregt,  sondern 
D^r  den  Respect  vor  dem  schnrfsinnigen  Gelehrten  und  dem  mu- 
thigen  Keiter.  der  in  seiner  .lugend  die  wildesten  Pferde  bändigte, 
'iliüht.  Ks  war  damals  die  lOrinnerung  noch  nicht  erloschen,  dass 
':t  der  Krste  unter  den  Docenten  gewesen  war,  der  -i^h  den  Zopf 
alMMshaitt  und  ohne  gelaitete  üemdskxauee  gingi  was  von  den  pe- 
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duitiBolLeii  HiAgistent  Leipsigs  fost  Itlr  „ünsütiiehkeit**  gdiaUeo 

Qewaltigo  ForMiritte  sind  seit  G«  Hermanns  Zeit  auf  allen  Ge- 
bieten der  AlteräramswisBenaehalt  gemacht  worden,  die  kritisebe  imd 
exegetische  Methode,  ja  die  gaase  Arbeitaweise  hat  aidi  geSndert, 
deeaen  nngeaehtet  mnas  die  Hermannache  Dladplin  die  Onmdlage  dei 
pbilologiaöhen  Btudiuma  fOr  alle  Zeiten  blähen»  Von  dieser  Über- 
xeugung  war  Tor  Allen  der  nnvergessUehe  Geheime  Oberregierangi- 
rath,  Ftoftssor  Dr.  Hermann  Benitz  dorchdrungen,  der  ihr  an  einer 
den  philologisehen  Mitgliedern  der  prenasiaohen  PrOfongaeommiaaioBen 
wohlbelnimten  Stelle,  ohne  Hermaim  sn  nennen,  Ansdrook  gegebea 
ond  Tor  manchen  YerirmDgen  im  jetzigen  Stndiam  in  seiner  feiMB 
nnd  müden,  aber  nnzweidentigen  Weise  gewarnt  bal  Hügen  die  gniea 
Absiditein  dieses  ebenso  als  Oelehrten  nnd  Lehrers  wie  als  Venval* 
tuDgsbeamten  hoehbedentsamen  Mannes  liefatig  erkannt  und  erftÜt 
werdenl  DaTon  hangt  der  Erfolg  des  philologisehen  Stndfamks  md 
aohlieeslich  die  Erhaltung  der  Jotst  sohwer  bediohteii  klasBischm 
Bildnng  ab. 

In  Marbnrg  traf  ich  Theodor  Bergk  in  jugendlioher  Sehaffiws* 
frende  nnd  trat  flim  bald  nlher.  Br  laa  nioht  tibcv  Metrik;  derjenigt, 
welcher  damals  darüber  las,  wurde  wenig  gehOit  nnd  bald  yeiiassoi. 
Da  aber  Bergk  Metrik  meist  streng  examhurte,  so  wurde  ich  toa 
Candidaten  öfters  gebeten  sie  privatim  vorzubereiten,  was  mir  überaus 
förderlich  sein  musste.  Bergk  ging  nicht  darauf  aus  Schule  zu  machen, 
er  hatte  nicht  die  Sitte,  seinen  Schülern  Themata  aus  der  Peripherie 
der  Wissenschaft  zu  geben,  sie  mitzubearbeiten  und  die  bedenkliche 
Latinit&t  für  die  Herausgabe  zurecht  zu  stutzen,  aber  er  war  in  niQnd- 
licheu  Unterhaltungen  den  Gedanken  seiner  Zuhörer  und  allen  Neu- 
erungen mit  unbefangen  lier/liclier  IVeundlichkeit  und  bezaubernder 
Tiiebenswürdigkeit  zugeneigt,  ein  frühreifes  Talent  ersten  Hanges  von 
unglaublich  umfassender  (Jelelirsanikeit,  bcwundcruiigswürdigem  Scharf- 
sinn und  uiici  iiiüdlicber  Arbeitskraft,  Der  härteste  Hoden,  den  er 
pflanzte,  trug  ihm  sehr  bald  Frucht,  wenn  er  auch  nicht  immer  tlen 
ar}t)^tikoiy6g  sicher  zu  handluiben  wusste.  ])ie  Liiierbaltung  mit  ihm 
kam  mir  öfters  wie  ein  kaleidoskopisches  liilderspiel  uud  ein  Funkcn- 
si>rülien  vor,  das  einen  wunderbar  aiiicgenden  Kmdruck  zurückliess. 
Nicht  gewöhnt  bei  seinen  Arbeiten  die  j>luiuiogißche  Litteratur  zu  er- 
schöpfen oder  auch  nur  in  deu  Hauptsachen  vollständig  zu  gebrauchen, 
fasste  er  die  Dinge  mit  geringen  Bücherraitteln,  aber  mit  den  um  so 
grossem  Mitteln  meines  Genies  an  und  schritt  mit  Blitzesschnelle  vor, 
wobei  es  natürlich  namentlich  in  Conjekturen  oft  vorkommen  mu^äte, 
dasR  er  imwissentlich  als  das  Seinige  ansah,  was  Andere  schon  vor 
ihm  gefunden  hatten.  Er  hatte  selbst  metrische  Untersuchungen  nicht 
gemacht.  al)er  er  wuasto  wohl  und  sprach  es  aus,  dass  über  0.  Her- 
rn tun  lauiusgegangen  werden  mUäbej  ich  wurde  durch  Bergk  von 
Hermann  frei  und  gewann  ruhige  und  zuversichtliche  iSelbatiStändigkeit 
des  UrtUeils.  Es  war  wiederum  ein  hodcntsamer  Tat?  für  mich,  als 
ich  iu  Bergka  Polemik  gegen  Hermann  und  Scimeidewm  bei  (ieiegenheit 
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Jrr  kritischen  Erörterungen  über  das  PiadAriaelie  Hyporchem-Fragmeat 
Btfßmimtg  'HUov  iyikiTCovxog  dk  Bettatignng  meiMB  £rtlhzeitig  in  Leipzig 
gefassten  Gedankens  las,  der  Biin  allgemein  geworden  ist,  dass  eine 
jede  grieeliiaehe  Stropbe  ein'  Knneiwerk  in  ▼ollem  Bimie  des  Wortee 
sei ,  wo  Allee  sof  erehitekioniaelier  Gliedenuig  benüie  mid  wo  es  moht 
bloss  auf  den  emBelnen  Yen  ankomme,  sondern  tot  Allem  daranf,  wie  der 
Y«r8  mr  Totalüllt  der  rliTtfamMun  Composition  passe.  In  einer  anafttfar- 
lidwn  ünteriialiaBg  glaubte  ich  jedoch  zu  bemerken,  dass  Bevgk  ttber 
den  allgemeinen  Geduiken  nieht  weit  Unanogekommen  war,  Immeriun 
nsr  die  finnnilugang  imd  Ffirderong,  die  er  nur  sonst  wie  in  einigen 
Yoitrfgan  seiner  pküologiaehen  GeseUsekaft  sn  Xh^  werden  lieee, 
lekon  entsofaeidend,  dass  ieh  ikm  im  Pffiektgofllkl  inniger  Dankbarkeit 
uid  in  tiebter  Yemhnrag  vor  der  Lauterkeit  nnd  Hoehberngkeit 
fernes  Cbaraktera,  den  iek  wohl  besser  als  die  meisten  Anderen  kennen 
gelernt  habe,  den  ersten  Yersnob  der  grieehisehen  Bkjthmik  widmete. 
Dan  wetteren  riiythnusshen  Forsobmigsn,  dmh  wehdie  die  erste  Anf- 
kge  der  iUrftfamik,  wie  ieh  gerne  zugebe,  raaeh  veraltete,  war  er  niebt 
ngeneigt  nnd  eitierte  seihet  noidi  in  der  letrten  Anflage  der  Foetae 
hfnti  die  Metiik  nach  der  ersten  Anflage,  da  ihm  die  „Ueberladung 
der  speelcUen  Metrik  mit  mnsikallscben  nnd  rhjfhmisäien  Dingen*^ 
■idkt  sasagte. 

Die  SntsdieidnBg  in  meinem  wiasenschaftlidien  Lebensgange 
liildete  die  Frenndsehsift  mit  Bndolf  Westphal,  den  ieh  in  llarbnrg 
kennsn  lernte.  Wir  waren  bis  dahin  entgegengesetzte  Wege  gegangen 
und  trafen  znnSckst  in  einem  herben  Zwiste  Uber  einen  Yortrag  West- 
[ihsb  m  der  philologisehen  Gesellsohaft  Beigks  xnsammen,  ich  der  ein^ 
seitige  klasrisehe  Plnlolog  ans  Hezmamm  und  G,  A.  Beekers  Sehnle^ 
er  Tergleiohender  Grammatiker  und  Orientalist  aus  der  Bcknle  GKlde* 
msisters;  er  führte  midi  snr  vergleiehendsti  Grammatik  und  sum 
Ssaskrii,  ieh  ihn  sn  der  khmsisefaen  Philologie,  beide  bald  Tsrdnigt 
ia  der  Hingabe  an  unseren  hoehverehrt^  Lehrer  Güdemeister.  Wir 
teebtsn  uns  aus.  Es  war  eine  glückliche  und  beseligende  Zeit  der 
idealsten  und  innigste  wissenschaftlichen  Gemeinsohafty  die  ich  mit 
Dir,  mein  lieber  Bruder  Bndolf,  eine  Reihe  von  Jahr^  durchlebt  habe. 
Wir  haben  uns  dies  wiederholt  in  den  letzten  Jahren  in  schmerzlich 
iQater  Erinnerung  Lfcsagt,  nachdem  die  engere  Gemeinschaft  seit  länger 
Sli  einem  Vierteljahrliundert  für  immer  vorüber  war.  Die  Molgct  hat 
IBIS  zusammengeführt  und  uns  im  JugeiidraiLsclie  das  Höchste  in  der 
Wissenschaft  ^eniessen  la^^seu,  dessen  wir  fiiliig  waren,  die  Molqcc  hat 
uns  ^'eirennt.  Moloa  ovx  ^iTTtuTTfXog.  L'n.sere  Neigungen  und  Ab- 
lichten in  eigener  Arbeit  L'ingen  immer  nocli  weit  auseinander,  erst 
engfr  Zuj^ammenleben  in  lubingen  brachte  die  Entscheidung  für  ge- 
meinsame metrische  Arbeiten.  Kleine  und  gewissenlose  Leute  haben 
unser  Verhältniss  zn  der  Moirik  (  nt stellt,  ich  habe  init  Absicht  viele 
Jahre  geschwiegen;  der  Pöbel  auf  dem  (lebiete  der  Wissen schüii  weiss 
nicht,  tJass  man  sieh  durch  Schweigen  iimerlicli  stälilt  und  wächst: 
uuv  TtoXkaKi  y^l  li  aiOoyTtüfuivov  BV^vfiiai'  fut^io  (psoii.  Du  ha.st 
gc^eu  meinen  ausdrücklichen  VVuUi^ch  aelWt  dm  Wort  ergriilen  in  der 
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Vorrede  zu  Beinern  „Aristoxenus  von  Tarent,  Melik  uucl  Kh^  thmik  des 
klassischen  Hellenenthums.  Leipzig  1883/'  XVi:  „Ich  darf  hier  wohl 
jener  Tage  im  Januar  1850  und  des  darauffolgenflcn  Zusammenlebens 
in  Tübiugeu  gedenken,  wo  Rossbach  unbefriedigt  von  den  bisherigen 
metrischen  Kategorien  fort  und  fort  auf  jene  so  schwer  verständlichen 
Fragmente  siurückkam  und  endlich  auch  mich  nach  einigem  Wider- 
streiten zu  jenen  Studien  foiinss,  denen  ich  nie  wieder  untreu  werden 
sollte:  stete  in  dem  aicheren  Vertrauen,  dass  die  Siegel,  «lia  das  Ver- 
Btftndnigg  Tendilossen,  durch  hingebende  Arbeit  zu  Ideen  nnd  allein 
von  hier  aus  sichere  Fundamente  für  die  Metrik  zu  gewinnen  aeiflo. 
Weil  ich  mich  späterhin  der  Fort  t^  /.ung  dieser  Arbeiten  allein  iinUncg; 
ist  unser  beiderseitiger  Antheil  daran  vielfach  in  unrichtiger  und  un- 
gerechtor  Weise  zu  Ungunsten  des  einen  von  uns  beurtheilt  worden? 
aber  Rossbach  ist  nicht  bloss  der  einzige  Urheber  der  Arbeit,  sondeni 
es  sind  auch  fast  alle  allgemeinen  Gesichtsprniktr',  alle  fördernden  und 
Frucht  bringenden  Aper9a8,  ohne  welche  solche  Stadien  nicht  reeoltat- 
reich  und  lebendig  werden  können,  von  Rossbach  aui^gegangen.  Was 
im  Einzelnen  geleistet,  wird,  bis  Rossbach  bei  der  zweiten  Auflage  der 
Metrik  die  Arbeit  mir  allein  überlicss,  sicherlich  gleichmässig  unt«r 
uns  beide  zu  veriheilen  sein,  ohne  dass  wir  dawmls,  wo  wir  lediglich 
die  wit^senschaftliche  Aufgabe  im  Auge  hatten,  irgend  wie  zwi^cbeii 
Mein  und  Dein  gesondert  hätten,  ein  jeder  daehte  mit  O&tul]  und  Cinna: 
^lUrum  illius  an  mei  quid  ad  me?'  Der  Name  Synkope  wurde  von  mir 
vorgeschla,L,'ei),  die  Sache  selber  aber  (insbesondere  mit  Bezug  auf  die 
Spondeen)  ist  Ton  Rossbach  gefunden,  obwohl  er  dies  mehrfach  als  : 
meine  Entdecknng  beseichnet  hat  Von  ihm  ging  auch  der  Gedanke 
aus,  die  Metra  nicht  wie  HephAation  nach  einzelnen  Versen,  sondern 
nach  Strophengatinngen  nnd  metriaehen  8ti]arten  zu  behandeln,  und 
auch  die  Sonderong  der  letzteren  yon  einander  wie  s.  B.  der  Logaßd^ 
dee  Pindarischen  und  Simonideischen  Btiles  g^t  Tielfach  auf  Boashach 
aurOcfc.'*  Ich  nehme  keinen  Anstand  zu  erUiren,  daas  Du  an  der  Aus- 
ftihrung  dea  Einzelnen  mehr  betheiligt  bist  ab  ich.  Die  KaehwirkaagCB 
eines  früheren  Augenleidens  nöihigten  mich  mehrere  Jahre  mmeAi^ 
zu  schonen,  ich  habe  öfters  diotirt,  wie  ich  auch  meine  „ünteranchvogn 
Uber  die  römische  £he*^  auf  Grand  des  gesammelten  Materials  &st 
ganz  nnd  zwar  rasch  dictirt  habe.   Ich  hesitse  nieht  den  doreh- 
dringenden  Schar&inn  eine  Sache  fast  mathematisch  wie  ein  BedMB- 
eiempel  (ich  nannte  Dich  oft  unter  uns  ein  mathematiachei  Oemei 
das  Du  Yon  Deinem  Täter  ererbt»  nnd  Mathematik  war  ja  immer  Beioe 
Ideblingssache)  so  streng  bis  in  die  lussersten  Gonsequeiiien  denk- 
zudenken  wie  Dn  nnd,  während  ich  meist  die  weittragenden  Gedsuk» 
und  die  hanptsMohlichsten  Gesetze  fttr  die  yerschiedenen  StropheogM* 
tnngen  ftnd,  war  ich  öfters  erstaunt  darttber,  waa  Dn  adüiessfitb 
daraus  machtest.  Du  erinnerst  Dich  noch  an  die  Entdeckung  der 
ünterschiede  des  SimcnideiBchen  und  Pindazischen  Logaddenstils.  Bs 
warst  in  Yersweiflung.  Ich  fand  die  wlchtigstflii,  filr  die  beiden  grvad^ 
verschiedenen  Dichter  höchst  chaiakieristiMhen  Unterschiede,  eiat  Du 
aber  ftihrteet  sie  so  ans,  dass  ich  in  ihnen  immer  eine  der  sohöoskMi 
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Blfithen  unserer  Metrik  gesehen  habe.  Für  rhythmisehe  Forsch tingen 
im  engerexi  Sinne,  di%  nmbr  mathematischer  Natur  smd^  und  fflr  die 
Anffaellnng  and  Ordnung  der  Fragmente  des  AriatozeDiiB  habe  ioh 

I  aie  die  Neigmg  und  Fähigkeit  besessen  wie  Du. 

Die  allgemeinsten  6i*undgedanken,  die  ich  sehr  frühzeitig  ge£u6t 
hatte  und  die  mir  allmilig  immer  klarer  und  sicherer  wurden  und 

I  bewesti  nnd  nnbewnsst  unsere  Arbeit  leiteten,  waren  die  folgenden: 
Abgesehen  Ton  einzelnen  hervorragenden  Monographien  von  Scidler, 

i  Spihmer  n.  A«  war  die  Metrik  seit  dem  Jahre  18 IG  im  Vergleich  mit 
der  Grammatik,  ^^r  Litteratnzgesehichte,  den  Alterthümern  und  der 
ArcbSologie  zurUfikgebUebeD,  wie  anoh  mein  Lehrer  Bergk  erkannte. 
Die  heute  üai  veigessenen  YerBnohe  untergeordneter  Philologen  die 
Hennannschen  und  BOekhschen  Theorien  zu  vermitteln  und  ohne  weit' 
tragen  Gesichtspunkte  liier  nnd  da  mit  Aenderusg  oder  Hin/.ufügang 
TOD  Sinxelheifen  neue  Systeme  zusammennbanen,  sowie  die  bisweilen 
überaus  scharfe  Polemik  gegen  Hennanns  Grundansdiannngen  ent- 

I  kielten  keine  posHiven  Resultate  von  Werth.  Die  ganze  Disciplin 
mmte  vielmehr  von  dem  heatigen  Standpunkt  der  griechisohen  Alter- 

i  thomswiMenschafb  im  engen  Znsammenhange  mit  den  flbrigen  IHsci- 

;  pÜB»  denelbenf  besonders  mit  der  Oesdudite  der  griechisohen  Bell* 
Rkn,  ans  deren  Cnlten  die  Metren  herroxgegaiigen  8ind|  der  Gesohiehte 
der  Tersehiedenen  Gattungen  der  Pbeeie  nnd  der  bildenden  Knnst  anf 

I  Orvnd  der  Bearbeitung  der  rl^ythnnaelien  Tradition  neu  au%ebaut 
werden. 

1)  Die  grieehisehe  Metrik  ist  eine  historisohe  Ennsttheorie  im 
bSAsten  Sinn  des  Wortes,  ein  Theü  der  tip^i  fnnv^at^y  wie  sehon  die 
Alten  selbst  eiAannt  hatten^  und  muss  daher  im  Zusammenhang  mit 
im  flbrigen  Theilsn  der  musisehen  Kunst  behandelt  werden,  speoieU 
die  melisehe  Metrik  ist  unter  dem  Einflüsse  des  Gesanges  und  der 
I  begleitenden  Instrumentalmusik  entstanden.  IHe  Torichiedenen  Metren 
I  nnd  kein  lannenbsftes  Spiel  der  0iehter,  um  Monotomie  zu  Termeiden, 
i  oder  die  ^pvaehe  leichter  in  das  metrisiBhe  Joch  xu  awHngen,  sondern 
«OS  Tefs^edenen  poetischen  Stimmungen  herroig^^gen,  deren  ge« 
wiflsermassen  krystallinisoh-scharfor  Ausdmek  sie  bei  den  Grieohen 
wsien.   Die  ethische  Bedeutung  der  Yerschiedenen  Metren,  ihre  An- 
i  wendong  Ittr  bestimmte  QetbhlB*  und  Gedankenkreise  in  den  Torschie- 
deoen  Gattongen  der  Poesie  und  innerhalb  der  Werke  desselben  Dichters, 
besonders  anoh  die  richtige  Unterscheidung  der  Torschiedenen  Strophen* 
gattnogen  fflhrt  snm  hiSdisten  Yerstflndnisse  der  metrischen  Kunst 
der  Griedien  und  kann  ftr  keinen  Biditer  mit  wechsslnden  Metren 
i  entbehrt  werden,  ohne  dass  auf  das  poetisohe  Verstflndniss  Terrichtet 
'  iriid.  Bs  sind  swar  nur  gelegentlich  andeutende,  aber  hinreichend 
,  aUrsiehe  Zeognisse  der  Alten  in  der  Uassiachen  Zeit  erhalten,  die 
bestitigen.   Was  in  der  bildenden  Kunst  die  Lmie,  das  ist  in 
der  grieohisehen  Metrik  die  Folge  der  proeodisch  gemessenen,  durch 
Tto  oder  Pansen  ausgefOUten  Zeütheile.   Der  Oharakter  der  griedii* 
sehen  Metrik  ist  strenge  Architektonik,  in  der  modernen  Metrik  seit 
I  dar  Zeit  des  Christenthums  geselit  lidi  an  diesem  Princip,  das  jedoch 
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au  Schürfe  und  Wirksamkeit  verliert,  ein  musika]it^ches  Element:  der 
Keim,  das  Oedankeneclio.  Die  (lefalir  hierbei  in  subjectiv-iii^theti.^ehe 
Ctefühlöschwärmerei  zu  verfallen,  liegt  sehr  nahe  und  viele,  die  nicht 
im  grossen  Zusammenhange  das  Princip  ei*probt  und  den  Inhalt  deä 
Gedichtes  auf  das  Metrum  übertragen  haben,  sind  ihr  so  verfallen, 
dasB  das  Princip  selbst  in  Misskredit  gekommen  ist^  aber  es  darf  uns 
diM  ebensowenig  von  der  Untersuchung  über  den  ethischen  Charakter 
der  griechischen  Metren  abhalten,  wie  die  früher  häufigen  und  auch 
jetzt  noch  nicht  seltenen  Hallucinationen  von  der  Untersuchung  über 
den  stilistischen  und  üsthetiadben  ChanJcter  architektonischer  ui^d 
plastiselMr  Denkmäler.  Die  richiag«ii  Gremeii  kdiUMii  awr  in  der  „All- 
gemeinen griechischen  Metrik"  gezogen  werden,  wo  eine  systematische 
Ueberschaa  ttber  <ton  ethischen  Charakter  der  sfimmtlioluR  Metren 
und  Strophengcttuigen  zu  geben  ist. 

2)  Das  Erste  in  der  AnsfiOlinttig  wen-  eine  positive  Fundamental- 
lehre mit  Hülfe  der  zern>senen  und  Iflekenhaft  überlieferten  Reiite 
der  filteren  rhythmischen  Tradition  im  Gegensate  zu  dem  äusserlichce 
und  kümmerlieken  Sebemeliaimis  des  Hephästion  und  anderer  Metriker 
XU  echaffen  und  den  Yersncb  zu  machen,  die  wiederhergwfeeUian  Grand- 
Mze  durch  das  Studium  der  Dichter  bu  ei^ginen  und  zu  erprobea. 
G.  Hermann  hatte  dies  nie  erstrebt,  erkannte  aber  den  vorluMdenm 
Mangel,  wie  er  in  dem  oben  angeführten  Dictum  boehhenig  aoeg*- 
Bprochen  hat;  ihm  war  es  wesentlich  ntn  die  Zuaammeneetvang  pro- 
sodisch  gemeesener  Silben  zu  Fflesen  und  Versen  zum  Zwecke  der 
£mendation  der  grossen  Diehter  cu  thun,  in  der  Er,  der  Einzige,  ein« 
neue  Bpoche  inaugnrirte  und  mehr  geleistet  hat  als  alle  seine  Vor^ 
gänger.  Es  fehlten  ihm  von  Anderem  abgesehen  richtige,  aus  der 
Tradition  geschöpfte  Grundsätze  über  Rhythnrns  nnd  Metram,  Rhy  thmen- 
gesehleohter,  System  der  Zeiten  und  Pausen,  die  Katalexis,  den  kykU- 
sehen  Daktylus,  Sie  Aiistomeiscfae  Scala  der  Seihen,  Takt^ejehhät 
und  Taktweohsel  im  Zneanumenhaag  mit  der  gesungenen  Poesie,  x^onoi 
oder  if&fi  fn&ponoikigf  die  Tersehisdenen  Arten  des  Yortngss  und  die 
einheitUohe  Oompotition  der  Strophen.  Angiuft  BSOkk  halte  nut 
seinem  aUseitigeo  und  weittragenden  BKeke  diee  erkannt  und  shpge 
Punkte  der  rhythmisefaen  Traditioii  fOr  seine  üntersnohnngen  de  «dlrtf 
FMari  subsiiÜSr  herbeigesQgen.  Der  erste  Versuch,  die  rhythmischf 
Tradition  als  ein  Genies  darsustellen,  sie  auf  die  IKchter,  nasnenUiA 
auf  Pindar  nnd  die  Tragiker  ansuwenden  nnd  die  Liteken  usmittaibsr 
ans  den  Dichtem  tu  ergttasen,  wurde  in  der  ersten  Auflege  der  „Grie^ 
sehen  Bbythmik*'  gemacht  So  unvollkommen  er  in  mancher  Bese- 
hung war,  so  wuHe  er  doch,  da  er  eine  bedeutende  Beihe  ftm  bisber 
nisht  behandelten  Punkten  enthielt,  v<m  B0ckh,  Beigk,  Lehrs  ssd 
Tielen  Anderen  als  eine  neue  Grundlage  der  Metrik  mit  grosMin  Bm- 
ihll  angenommen.  H.  Weil  gab  in  einer  ausitthrlichen  Beesniios 
sofort  eme  Beihe  von  sehr  wichtigen  Beitrigen,  das  Yerdiensfc  aber, 
die  schwisrige  Aufjgabe  mit  eindttogender  CMndHehkeit  und  bewss- 
derungswllrdigem  Scharfnnn  immer  wieder  Ton  Neuem  in  Angriff  ge- 
nommen nnd  sie  in  allen  wesentlichen  Punkten  geUtot  oder  der  LOnsg 
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nahe  gebratltt  zu  haben,  gehört  keinem  Anderen  als  Rudolf  West- 
pbal.  Nur  mnss  man  sich  yor  dem  Gedanken  hüten,  dass,  wenn 
wir  die  Rhythmik  des  Aristoxenus  und  die  Schriften  der  älteren  M»> 
triker  oder  auch  nur  die  grösseren  Schriften  des  Hepbästioii  besiisBen, 
alle  Räthsel  gelöst  wären.  Wir  würden  Manches  besser  und  sicherer 
wissen  als  jetzt,  aber  wir  würden  auf  sehr  viele  Fragen  keine  Antwort 
ehalten  und  auf  unsere  eigene  Unterenohang  der  IHchter  aqgewieM 
i  ieiii|  niieh  der  antiken  Tradition  ebenRO  oft  wie  jetzt  widerqirselieii 
'  nfisten^  wie  allein  sehen  die  hMureträabend  unrichtige  Auffassung  eines 
so  ein&chen  Verses  wie  des  elegisdien  FeatameterB  in  der  nlexan- 
diinischen  Zeit  beweist 

3)  Für  die  Bearbcitnng  dcor  Metra  war  das  System  des  He|»hBr 
sti(a  m  Teriasten  nnd  ein  neues  sn  bilden.    Die  Meiank  mnss  ms 
,  dan  Dichtem  geschöpft  werden  und  die  antike  Tradition  kann  uns 
nur  subsidiär  zur  Seite  stehen«  Obwohl  0.  Hermann  manche  Ansiohtsn 
der  alten  Metriker  TerJiess,  so  bildete  doeh  Hephästion  die  Grund- 
I  läge  und  £iatheüiing  seines  Sjetenis  nnd  er  sowohl  wie  Böckh  hielten 
namentlich  an  don  labkeichen  antispastischen  Messungen  fest,  die  ein 
Haupthinderniss  für  die  richtige  Erkemitniss  der  melischen  Metra  nnd 
I  der  einheitlichen  Stropheneooiposition  waren.    So  wenig  man  eine 
winsansshaftliche  Chrsmmailik  anf  dem  Fandamente  Phscians  und  an- 
derer alier  Gnunmatiker  aofbaaen  kann,  so  wenig  eine  Metrik  anf 
den  Dispositionen  und  den  Kategorien  Hephftstions.  leh  bekenne  offen^ 
(liss  ieh  durch  die  q^teren  Üntersncbungen  Weetphals  nnd  Anderer 
bewogen  worden  bm,  meine  firflhere  Oenngsshtttanng  der  metnsohcB 
Tradition  in  eimelnen  wichtigen  Punkten  anfinigeben,  es  ist  jedooh  kein 
Zweüel,  dass  es  bei  dem  obigen  Omadgedanken  wird  bleiben  mttsseiL 
Die  metrischen  l^eorien  dar  Alien  sU  sehematissbrAnsserlich,  los- 
I  gerissen  fott  den  tibrigen  Theilen  der  nnislaohen  Ennst,  in  der  Zar- 
I  hadnmg  der  melisdien  Yerse  in  disparate,  ehaotisoh  dureheinander 
I  gewfliMte  YersAsse  den  Bhythmus  serstflrend,  nnyollstindigf  ohne 
Bflskstoht  anf  das  Verhlltniss  der  Beihe  smn  Yerse,  des  Yerses  snr 
etnbeitlieben  Strophenoomposition,  sehleppend  in  der  sobolastischea 
üeberiilafnng  mit  onnflhten  Termini  teäuuoi,  duroh  und  durch  un- 
hisUniseh;  sie  reichen  nieht  aus  fOr  die  „Allgemeine  Theorie  der  Metrik*\ 
die  ans  den  IMdhtem  gesehSpIt  nnd  mit  derselben  Freiheit  behandelt 
««den  mnss  wie  die  ,,8peoiel]e  Metrik*'.   0.  Crnsins  hat  die  Stel- 
lusg  der  metrischen  Tradition  su  der  hentigen  Forschung  ebenso  ein- 
bsh  wie  traffand  mit  den  Worten  beseiohnet,  dass  sie  nur  ,,eme  Etappe 
asf  dem  W«ge  rar  Wahrheit"*  sei 

4}  Die  melisehe  Metrik  war  neben  der  Fnndamentaltheorie  der 
sm  meisten  anrOekgebliehene  TheiL  Sin  beeondere  grosser  üebelstand 
,  w,  dass  bisher  nach  der  Disposition  des  Hephlstton  die  Bestand* 
i  theäe  der  grSssersn  Strophen  unter  den  einseinen  Metren  behandelt 
1  tind  gewissermassen  serpflflckt  wurden  nnd  dass  dann  nur  die  ftasse- 
,  nn  Formen  der  Strophen  wie  die  saft-  und  krafUosen  Hflleen  llbrig 
Mieben.  Man  hatte  nicht  den  Gestchtspnnkt  der  strophischen  Kunst- 
;  Stile  und  kannte  die  einheitliche  Composition  der  gr(teseren  Strophen 
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nicht,  die  man  ans  allen  möglichen  t^Tl<^  unraogiicben  Fttssen  und 
Reihen  zuj^ainniengesetzt  sein  lie&s,  selbst  in  den  Pindariscben  Epi- 
nikien,  wo  der  Unterschied  der  „dorischen  und  äolischcn  Strophen** 
nicht  zu  verkennen  war.  Jeder  f^rösseren  Strophe,  sotern  sie  ukhi 
zweithftilig  ist,  wbs  sich  nur  aeiien  findet,  lietr^n  wenige  elementäre 
Keihen  zu  Grunde,  die  durch  Auaki-usis,  Katalexis,  Synkope  u.  8.  w 
variirt  werden.  S.  p.  599 ff.  So  wurden  mieh  die  äoli.  iit  n  Stropheri 
Pindars,  die  bis  dahin  fast  wie  ein  Mystoriiini  aiiLreaehcn  wurden,  in 
ihrer  grandiosen  Einfachheit  der  metri^clu  ii  Kiemente  erkannt.  Hier 
war  es  vor  Allem,  wo  die  iin  Zusamiui  iilsang  dargestellte  Rhrthmik 
/.u!  Aiiniellung  der  im  Grunde  höchst  einlachen,  aber  in  ihrem  Wechsel 
reichen  und  bewunderungswürdigen  Kunstgebilde  die  gni^sten  Dien-tr 
leistete.  Den  Abschluss  der  Einsicht  in  die  strophiscli*^  ^ 'ompo.>iiion 
bildete  die  Kurhythmie,  die  ich  frühzeitig  au  Ol.  3  watirgenonimen 
hatte.  Obwohl  wir  gerade  die  Ausftihrungen  über  die  eurhythmiscne 
Composition  der  einzelnen  Lieder  nicht  ohne  Bedenken  in  die  ge- 
lehrte Welt  hinausschickten,  so  wurden  doch  die  Principien  und  in 
vielen  Fällen  auch  die  einzelnen  Nachweisungen  anerkannt  und  unter 
Anderen  von  dem  entschieden  findigen  und  geistvollen,  aher  allzurasch 
vordringenden  J.  H.  Heinrich  Schmidt  zum  Gegenstände  besonderer 
Untersuchungen  gemacht.  Westphal  hat  die  Eurhjthmie  in  der  Vor- 
rede zur  zweiten  Auflage  der  Metrik  sehr  geringschätzig  behandelt, 
aber  er  hat  sie  nicht  längnen  können  und  selbst  den  Versuch  ge- 
macht, sie  in  den  logaödischen  Epinilden  zu  vereinfachen.  Sie  iit  und 
bleibt  der  Höhepunkt  und  Abschluss  in  der  Composition  der  grosseren 
Strophen  und  ohne  sie  wtlrde  das  architektonische  Princip  der  grie- 
cbiaehen  Metrik  in  der  schreiendsten  Weise  verletast.'^)  Im  üebrigett 
nehme  ich  keinen  Anstand,  offen  und  frei  in  erklären,  dass  ich  ii 
vielen  Fällen  um  so  mehr  darauf  verziohtei  sie  mit  Sieherbeit  angeben 
zn  wollen,  als  uns  die  musikalische  Composition  und  die  orohestisebea 
Schemata  fQr  die  AufßUurong  der  Lieder  veiloren  gegangen  sind  nnd 
die  EnrhTthmie  daher  mehr  zu  unserem  Ange  mit  Hfllfe  von  Zakisa 
ak  zu  unserem  poetischen  GefGlhle  sprieht« 

5)  Hiermit  im  Zusammenhange  ergaben  .sich  weitgreifende  B%ßb- 
achtungen  über  den  eigeuthümliohen  Gebrauch  der  Strophen  bei  des 
eiiiielnen  Dichtem.  Durch  die  Unterscheidung  der  strophischen  Kuoät- 
BÜle  wurde  nicht  allein  der  Entwickelungsgang  der  metrischen  Com- 
position, sondern  wurden  auch  die  Vorsohiedenheiten  des  Pintlariacbeii 
Stils  Ton  den  Stilformen  der  Tragiker  und  wiedenun  der  Tragiker 
unter  einander,  ebenso  wie  der  chorisdien  Lyriker  z.  B.  des  Pindar  voa 
Simonides  erkannt,  Dinge,  die  G.  Hemiann  bei  seiner  einseitigen  Bach- 
tung  auf  die  einzelnen  Metren  Anderen  zu  thun  übrig  Hess,  so  gewiss 
er  auch  bei  seiner  eminenten  Kenntniss  der  Dichter  Vieles  Bchon 
heransgeftthlt  hatte,  was  seine  Bttcher  nieht  enthalten.  Erst  aber  die 


*)  So  eben  habe  ich  noch  einen  recht  schät^enswerthea  Beitrag  iur 
Eurhyäimie  erhalten:  CHi.  MOff,  de  Em^idii  tragoediamm  pariibus  lyrid!- 
fiutemmeiaae,  BtrMd  1989. 
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mQhsam  systemati^cho  und  möglichst  in  das  Detail  eingehendo  Unter- 
suchung konnte  über  diesen  überaus  ^ichticfen  Punkt  Licht  brinj^'en. 
Leider  haben  Andere  hierin  nicht  viel  weiter  <j^earbeitet  nud  der  für  der- 
aitig^e  L'nter^uehungen  besomlers  betahigte  Professor  Hugo  Gloditsch 
in  Berlin,  ein  ^^cbüler  Westphals,  hat  in  seinem  von  mir  hochgeschätzten 
B'jcbe  .,Die  Cantica  der  Öophokleischen  Tragödien.  Wien,  1883"  sieh 
begntkgt,  die  einzelnen  Cantica  scharfsinnig  und  gründlich  im  strengen 
Anschlüsse  an  die  rhythmischen  Grundsätze  der  zweiten  Auflage  der 
Metrik  zu  analysiren,  leider  aber  eine  systematische  Metrik  des  So- 
jihokies»  in  welcher  die  metrischen  fiigenthOmüchkeifcen  des  Dichters 
in  besprechen  waren,  nicht  hinzugefügt. 

6)  Die  geschichtliche  Entwickelung  der  Metra  und  der  Strophen- 
gattnngen,  soweit  sie  sich  anf  griechischem  Boden  aus  den  erhaltenen 
Kesten  der  Poesie  und  vereinzelten  Notizen  erkennen  lässt,  in  Vcr- 
I  indung  mit  der  Litleraturgeschichte  und  den  Culten,  in  denen  die 
libjrtlunenge&chleGhter  und  die  Strophenoomposition  schon  präformirt 
lagen  und  deren  verschiedenen  Stimmongen  sie  schon  in  der  vor^ 
r.L^t  riechen  Zeit  zum  Ausdrucke  dienten,  war  ein  selbstverständliches 
£rforderais8  der  Fortschritte  in  den  systematisehen  Di.sciplinen,  aber 
von  6.  Hermann,  welcher  die  Metrik  mehr  als  eine  HUlfsdisciplin  fUr 
die  Emendation  der  Dichter  als  für  eine  selbstständige  Kunstwissen- 
schaft ansah  und  immer  seine  Zuhörer  mahnte,  sich  nicht  durch  die 
systematischen  DiscipUnen  von  der  unmittelbaren  Lecttlre  der  unrer- 
gSagÜcliesi  Denkm&ler  griechischer  Poesie  ablenken  zu  lassen,  nur 
selten  in  Befxacht  gesogen  worden*  loh  erwähne  hier  nur  swei  Punkte: 
Durch  die  Sehödnng  der  Poesiegattungen  wurde  es  allein  möglich,  die 
metrischen  Eunstformen  z«  B.  der  Tragiker  im  Gegensatse  zu  den 
choriscben  Lyrikern  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  festzustellen  u.8*  w., 
in  Consequenz  hierron  in  der  Komödie  die  Nachbildung  tragischer 
Ueder  TOn  den  ohorischen  zu  unterscheiden  und  den  wunderbaren 
Beichthom  Aristophaneischer  Metrik  zu  Torstehen.  Andererseits  aber 
bildete  die  gesonderte  Betrachtung  der  verschiedenen  Theile  in  der 
Oekonomie  des  Dramas,  ob  Chorlied  oder  Monodie,  Parodos  oder 
Stanmon  xu  s.  w.  zusammen  mit  der  Untersuchung  über  die  Eigen- 
thdmliohkeit  jedes  Dichters  den  Ausgangspunkt,  um  die  jedem  ein- 
leben Theile  des  Dramas  zukommende  metrische  Composition  zu  be- 
btioimen  und  feste  metrische  Stiltypeu  anfiEUstellen.  So  wenig  auch 
dmrtige  Unterschiede  jemals  yerkannt  werden  konnten,  so  war  doch 
eine  durchgreifende  Untersuchung  hier  nicht  gemacht  worden.  Ein 
Beispiel  des  chaotischen  Zustandes  ist  die  Annahme  zahlreicher  Doch- 
mien  in  den  CShorliedem,  wo  bei  Eenntniss  des  Grundcharakters  der 
Strophen  andere  Messungen  nahe  lagen,  ja  karrUnle  did»  in  entschieden 
bga^kiischen  Oden  Pindars  wie  Pjr.  2. 

Dies  unge^r  waren  die  allgemeinen  Grundgedanken,  die  sich 
mir  sehr  frühzeitig  ergaben,  die  aber  erst  wShrend  der  gemeinsamen 
angeätrengten  Specialarbeit  immer  klarer  und  sicherer  heryortraten. 
Es  von  einem  Eklektiker"  Weslphal  in  leichtsinniger  Weise  TOr- 
geworfen  wurden,  da^ä  er  sich  begnüge,  neue  bestechende  Ideen  auf- 
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gngtaUaii,  olu»  flieh  der  Mfiii«  sa  natemalmi,  die  J>mtkßÜa^mMi 
denelbeii  in  kritifleben  Gflngeii  zu  erweieeD.  Eein  Vonrarf  bne  » 
gmohter  eein.  Weetphal  b«nM  eine  geradm  gentele  Ffthi^iit|  Mi» 
Oeduken  bis  in  die  ttnaaeMteft  Gooseqoeima  niH  maihMMiftiieliflr  Folfe* 
riofatigkeit  dnrchrodenkcft  und  im  ZaeainiiMDliaiige  mit  dem  Gettem 
M&n&neB.  Wellte  ridi  der  ^»Wklektiker^  gewissenkftli  TtwihwiBrfiaft  i 
geben  I  wober  die  Orndlai^eu  eemea  Biuibee  nad  saUloi»  eiaeibe 
Oesetoe  nnd  U]itennfaeidnnge&  in  dar  Metrik  der  Tenoidediiieii  Strophai 
giitongen  stammen,  so  wttarde  er  das  Bekemtniss  aUegen  mOasen, 
dass  er  nnesre  Metrik  mit  Hiasonalime  rbythmiaohsr  Sitae  ans  nnserar 
Bbythmik  nnd  anderer  Ingredlettsifln  ans  dar  FaehUttevatar  an  emsm 
Ebadboobe  verarbeitet  bat,  mit  sehr  wenigen  nnd  nnbedentendm 
eigenen  Beobachtungen ,  aber  mit  nm  so  mriir  Polemik  in  Umm 
und  MeinKoben  Dingen,  Bergk  sagt  ran  ihm  mit  Beebt  rdekbaltalos: 
tdlet  ex  «Korum  Mre€taHon$  8^  kmäm  p&t&tt.  Sa  iat  Sitte  der 
,,Bklektiker*\  sa  Teradiweigen,  wdb«r  sie  ihre  fiaaptaaeben  nebsMa 
nnd  ihre  Autoren  nur  da  anzugeben,  wo  sie  ihnen  etwas  am  Zeuge 
flicken  wollen ,  um  so  den  Schein  der  Selbstständigkeit  zu  erwecktt: 

fikv  <&vcrT(ov  tpQeveg  toHvtiQai  xigSog  aiv^<Uxi  ngo  dixag  dohw. 
Ja,  es  waren  „Ideen'\  mit  denen  wir  an  die  Neugestaltung  und  Neu- 
begründung  der  Metrik  im  Geiste  der  seit  dem  Jahre  1816  loit^^ 
schrittenen  Alterthums  Wissenschaft  gingen,  aber  diese  Ideen  waren 
erarbeitet  durch  ein  frühzeitig  uiit»^  G.  Hfnnauu.s  begeisternder  und 
stählender  Leitun^j^  begonnenes  und  rastlos  tortgeselztes  Studium  der 
gio.sjieii  griechi:-5clien  Dichlor,  durch  ein  frühzeitig  begonnenes  deuiUthig- 
energiftches  Studium  der  metrischen  Werke  (i.  Hermanns  und  A.  BvcklK>. 
durch  eine  mühsam  erruDgeuo  Ucberschau  über  die  anderen  Gelüct^ 
der  gricclii.-clien  AlterthumswisseiiseliüH,  zu  welchen  (J-.  A.  üeoker  uii  1  ' 
Bergk  filhrte,  auch  durch  die  Vüigleichung  der  griechischen  Meuik 
mit  der  ^Metrik  anderer  Völker  unter  dildemeisters  Leitung,  durch 
welche  Westphal  zu  seiner  scharfsinnigen  Skizze  einer  zuküüttigeD 
Wissenschaft  „Vergleichende  Metrik '  in  III,  1  dieses  Werkes  venin- 
Lasst  worden  ist,  einer  Skizze,  die  er  holVentlich  noch  weiter  austlihreu 
wird.  Jeder  grosse  Fortschritt  in  einer  Wissenschaft  wird  durch 
weittragende  Grundgedanken  gemacht  unl  wer  dicbc  uicLt  zu  tiuden 
befähigt  iwt,  wird  iiiuglicher  Weise  Einzelnes  exakt  bearbeiten  küuiun, 
niemals  aber  eine  Wissenschaft  oder  nur  einen  wichtigen  Tiieil  der- 
selben  neu  gestalten  können.  Im  Eiuzeh^en  exakt  zu*  arbeiten 
übrigens  nicht  die  Sache  des  „Eklektikers". 

Wir  haben  die  freudige  (.lenugtliuung  gehabt,  dass  uuhere  metn- 
schen  BGmühnn_sren  von  den  damals  ersten  Mäunern  der  Alt^^rthuiu*- 
wissensciiair  und  einstimmig  V(in  Allen,  die  sich  rffentlich  auv'-ejiiaclifn, 
als  ein  dem  lieutigcn  Standininktc  der  Wi.ssenschai't  entsprechen  1er 
und  neuü  Wege  lur  die  Metrik  bahnender  Fortscliritt  über  ti.  lb?r- 
mann  binans  angesehen  wurde,  so  sehr  wir  auch  selbst  mein-  noih 
wie  Andere  vui  der  MaDgelhaltigkeit  ujaucher  Austiihrungeu  und  ven 
üngeDauigkeitcn  im  Einzelnen  überzeugt  waien,  und  »la^s  unser  Work 
die  Grundlage  der  griechischen  Metrik  bis  heute  gekUtibea  ist  Mi^e 
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es  bald  thircli  ein  f,'rosses  neues  Werk,  da.s  ül>cr  xina  .soweit  hinaus- 
geht, wie  wir  über  die  Herniamif^clRu  Klemenlii,  verdrÄugt  wer<ien'. 
Der  in  hohem  (iroiseualter  stehende  Biickli  hielt  ©8  nicht  unter  seiner 
Würde  und  nicht  tür  einen  Jiaub  an  sieiner  kostbaren  Zeit,  sich  mit 
dem  jugcndliclien  Verfasser  der  ersten  Authifre  der  griechi.sclitai  Kh} ib- 
n.ik  m  eine  lange  und  in  das  Kinzelue  geliende  Correspondenz  eiuzu- 
lasseii.  Bergks  innige  Theilnahme  spricht  sich  in  dem  neuerdings 
von'  Volkmann  in  der  Biographie  Bemhardys  edirten  Briefe  aus  und 
behrs  sprach  sich  in  demselben  Sinne  in  einer  Kecension  des  Litte- 
rariäcben  Ceniralblattes  aus,  Anderer  nicht  zu  gedenken.  Wesiphal 
hatte  das  günstige  Schicksal,  sofort  weiter  arbeiten  zu  kf^nnen.  Er 
untersuchte  in  seinen  Schriften  yfiio  Fraf^mente  und  die  Lehrsätze 
der  Griechischen  Kliythmiker".  Leipzig  und  „System  der  Qrie- 

chischea  lUijtbnuk^'.  Bre«lAu  1865  die  rhythmische  Tradition  in  einem 
Umfange  und  mit  «mer  QfOadliohke&t,  da»s  die  erste  Auflage  bald 
waitete.  Wenn  ioh  sie  in  diesem  Buche  mek  kie  und  d»  oitixo^ 
M>  geiehieht  es  nur,  weil  Westphal  Manches  aus  derselben ,  vna  un- 
zweifelbail  feststeht  oder  noch  wahrscheinlich  ist,  als  bekannt  in  seine 
Btlcher  nicht  herttbergenommaD  haL  Mir  wurde  nisht  da.s  gleiche 
gflutige  fiehicksal  zu  Theil.  Durch  meine  Berufung  nach  Breslaa, 
vo  nur  iwei  Ordinariate  be>tehen  sollton,  wnrde  ich  mit  einer  Masse 
verschiedener  Arbeiten  fiberiaden,  die  mich  oOthigte,  meine  Arbeite- 
kraft WH  theilen«  Immer  aber  blieb  ich  den  gmien  griechischen 
Dicht  ei-n  getreu,  deren  Interpretation  in  Voiieeimgen  md  im  Seminar 
i  ein  LiebtingagigeBrtand  meiner  Studien  war  und  je  weniger  ioh  in 
I  der  Lege  war^  ameer  fQr  meine  Obliegenheiten  aie  Professor  eloquentiae 
aMMamenhängend  tn  eehriftstellem,  tun  ao  melur  gab  ich  mich  ihrer 
6et8l  and  Hen  etärkenden  und  veredelnden  genussreichen  Lfootüre  hin. 
Die  Vorlesungen,  die  ich  über  Litteraturgeschichte  and  Kunstgeschichte 
zu  halten  habe,  ffthrten  aueh  unwillkflrlioh  immer  aueh  wieder  auf 
die  Mekik  mrflek,  aber  die  ich  regelmftssige  aweisemeetrige  Vor- 
kiimgin  mit  ansgedehntan  Ueboagen  an  Piadar  nnd  den  Tragikem 
beUa  Meferieobe  Vorlesungen  obaa  eneigvoh  betriebene  Uebnngen 
fiaektea  eo  wenig  wie  Vorleiongen  ttber  mneikalieahe  Harmonielehre 
eioM  praktiecfae  Uebnagen  im  Spielen,  mUeeea  aber  gugleieh  mü  kriti- 
Mbtt  üebnngta  an  mettieeb  Terderbten  Stellen  Terboaden  werden. 
80  enmcbs  mir  ft|^mt%  eine  bedeatenda  Annbl  von  Beobaebtnngen 
in  QiMaen  and  KleiBen,  die  ich  in  meinen  Heften  und  Eaadexemplairan 
Biederlegte.  Mein  damaliges  Verhftltaiee  sa  Weetphalt  deeaen  ErOrie- 
,  noig  aieht  hierher  gehttr^  waalaaeta  mich  von  der  Bearbettong  der 
tveiten  AuOaga  der  Metrik,  wenn  auch  mit  aehwerem  Henen,  an* 
ilekstttnien  nad  ihm  die  Bearbeitung  allein  in  (Iberlaaaen.  Bei  aeiner 
rnrwaltendea  Neigung  fttr  Unteraaehangea  Aber  Bhjthmik  nnd  Har« 
amiik  anf  Gnind  der  antiken  Tradition,  die  er  mterdeeaen  in  gUn- 
nnder  Weiao  in  den  „Fragmenten  nnd  Lehraltien  der  grieebiachen 
Bkythaiiker'*  nnd  in  dem  „Sjetem  der  aatiken  fihythmik"  bewihrt 
bette,  lieaa  er  die  Fortltthraag  der  specieU  metriaehen  Arbeit  in  den 
IKehtern,  die  mir  immer  als  die  Hauptaadie  eraebien,  beiondera  den 


Digitized  by  Google 


Lvni 


Vorwort  zur  dritten  Auflage, 


weiteren  Ausbau  der  sclnvinigen  Lehre  vrm  (im  Stropbenira Hungen, 
die  Geschichte  und  den  (jebrauch  derselben,  howie  die  üiiterbuciiuug(?ii 
über  die  Eigenthnmlichkeiten  der  einzelnen  großsen  Dirigier  unberück- 
sichtigt, Vorrpr]p  zu  II*,  C^,  7:  ,,Damals  (in  der  ersten  Auflage; 
hatten  wir  ein  Hauptaugenmerk,  wie  dies  auch  der  Titel  .  .  .  beweist, 
auf  die  Scheidung  der  einzelnen  Sti'opbengattunLt  n  und  metrischen 
.Stilarten  gerichtet,  denn  gerade  in  dieser  Beziehung  war  .  .  .  auf  un- 
'-■pTein  Felde  noch  dieselbe  Aufgabe  offen  geblieben,  wie  sie,  um  eiuen 
natnrwis.^enschaftlichen  Vergleich  zu  gebrauchen,  von  Linne  für  das 
Gebiet  der  Pflanzen  gelöst  worden  w^ar.  Jene  Souderung  der  Stropheu- 
gattungen  und  die  Angabe  der  unterscheidenden  Merkmaie  wird  uns 
damals,  denk*  ich,  nicht  niissluugen  sein  und  alles  hierauf  Bezügliche 
habe  ich  bei  dieser  zweiten  Autlage  unverändert  beibehalten."  Kx 
wandte  seine  neuen  Untersuchungen  über  die  rhythmische  und  harmo 
nißche,  namentlich  auch  über  die  metrische  Tradition,  die  er  zuer?t 
in  grossem  Zusammenhange  mit  euidringender  Schärfe  in  den  schwie- 
rigsten Punkten  untersuchte,  mit  mathematischer  Consequenz  auf  die 
einzelnen  Metren  an  und  schloss  sich  auch  in  der  Terminologie  mög- 
lichat  eng  an  die  antäa  Tradition  an,  so  daas  es  den  Anschein  ge- 
winnen konnte,  als  wolle  eir  die  Metrik  gua  in  der  Tradition  auf- 
gehen laeten  nnd  die  melisclien  Meüm  für  eine  zukünftige  musikalische 
Composition  vorbereiten.  Der  ungemeine  Bcharfidnn  und  die  coi^ 
qnente  Durchführung  haben  der  zweiten  Auflage  viele  Freunde  er* 
weckt,  obwohl  sich  auch  Stimmen  hSren  Hessen,  welche  ron  einer 
Ueberladung  der  Metrik  mit  rhythmischen  und  mnsikaliachen  Dingen 
und  mit  der  schleppenden  antiken  Terminologie  sprachen.  Als  West- 
phal  die  specielle  ^letrik  für  die  dritte  Anflage  wiedeiiim  okne  neoe 
Arbeit  in  den  Dichtem  abdrucken  lassen  wollte,  kam  ieh  mit  Ikm 
flberein,  dase  ich  die  neue  Bearbeitung  übemebmen  sollte. 

Tch  habe  als  meine  Auf^be  augeseh^  unsere  alte  Arbeit  in  den 
Dichtem  fortzuset^f  n  i:nd  das  rhythmisch- harmonische  Element,  das  ja 
ohnedem  in  besonderen  Bänden  behandelt  wurde,  enf  des  knappe  st  e>fass 
beschrSnkt,  soweit  es  mir  für  die  richtige  Auffassung  der  meliädien  Mein 
nothwendig  schien,  vor  Allem  alx^r  die  einheitliche  Composition  der 
Strophen,  ihre  historische  Entwickelnng  und  ihren  Gebrauch  bei  den 
einzelnen  Dichtem  nach  den  sie  unterscheidenden  £igenthtlmlichkeiteii 
weiter  verfolgt.  Hier  fand  ieh  noch  ein  weites  Arbeitsfeld,  itlr  wel<te 
mir  meine  bisherigen  Studien  und  Anfteiehnungen  zn  Gute  kamen, 
sodass  mit  Hinzunahme  des  von  Anderen  fttr  die  stichisohen  Ymm 
Geleisteten  weit  über  die  H&lfte  des  vorliegenden  Buches  als  Neu- 
bearbeitung gtiten  darf.  In  der  Teiminologie  sehlost  idi  mioh  «n 
die  einihchere  der  ersten  Auflage  an  und  komite  mieh  nieiit  eai- 
schliessen,  die  zahlreichen  Termini,  welche  Westphal  aas  der  meiri* 
sehen  Tradition  in  die  zweite  Auflage  tiageftthrt  hat,  herftbeisn- 
nehmen  in  der  Üeberzeugung,  dass  auch  jetzt  noch  unsere  den  atten 
Metrikem  entnommene  Terminologie  zu  reich  ist,  wenn  man  die 
Sinfaohhttt  der  metrischen  Composition  selbst  in  den  kgaOdisehen 
Strophen  Pindars  in  Betracht  zieht   Auch  unser  Wort  „%nkope**. 
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das  sich  allgemein  eingebürgert  bat  und  jetzt  noch  von  Vielen  ge- 
braucht wird,  sowie  die  Hermannscbe  Bedeutung  von  Arsis  und  Thesifi 
hnhe  ich  nicht  verdrängen  mögen.  So  scbliesst  sich  äusserlich  diese 
dritte  Auflage  der  speciellen  Metrik  n&ber  der  ersten  als  der  zweiten 
an.  Meine  Arbeit  bezog  sich  vor  All'^m  auf  diejenigen  Theile  der 
Metrik,  die  in  der  er^n  Auflage  nicht  hinreichend  erörtert  nnd  in 

zweiten  Auflage  nicht  berUcksichtigi  waren.  Dahin  gehört  der 
Charakter  und  die  Entwickelung  der  weit  Terbreiteteiif  in  groBBer 
vorhandenen  Logaöden,  die  der  Untersuchung  grosse  Schwierig- 
keiten darbieten,  die  Logaöden  des  Pindar  mit  ihren  verschiedenen, 
frihar  noch  mcht  herforgehobenen  Species,  die  Logaöden  der  Tragiker 
ud  Komiker,  die  eine  ungemein  reiche  tind  BAoh  den  einzelnen  Dichtem 
terschiedene  Entwickelung  gehabt  habeo.  Das  päonische  Rhythmen- 
gssdüeefat  hatten  wir  froher  su  kurz  als  ,,Anhang*^  behandelt^  da  der 
sehr  ehrenwerthe  Verleger,  dem  wir  damals  noeh  jungen  Minner  ohne- 
dem  ftir  die  fireondliohe  Uebernahme  des  Buohes  sn  innigem  Danke 
verpflichtet  waren,  KUrw  der  Darstellung  zur  Pflidkt  gemaoht  hatte; 
ia  dieser  dritten  Aoflage  sind  die  für  Aristophanes  so  charakteristi- 
lAen  und  wirksamen  Prionen,  femsr  die  Bakchien  und  die  in  ihrem 
msonicltfe  Ii  wechselnden  Gebranehe  nnd  eigenthümlichen  Yerschieden- 
btttsn  bei  den  einzefaien  Dichtem  schwer  zu  fnssenden  Dochmien  dtirch» 
^'ehcnds  nen  bearbeitet;  die  lonici,  welche  Westphai  in  der  zweiten 
Anflsge  mir  sehr  kurz  im  Anhange  behandelt  hatte,  sind  wieder  za 
ihrer  Bereehtigong  gelangt  Ausserdem  sind  zu  fast  allen  Metren 
wAt  oder  minder  grosse  Znsitce  gemanht  nnd  einzelne  Theile  am- 
gesihsitet  worden,  die  emsein  %vi  erwihnen  sn  weit  fuhren  wUrdOi 
üngsaarngkeitSB  benehtigt  nnd  die  sKmmtiiehan  Texte  naeh  den  besten 
ssasren  Ansgahen  nnd  meinen  eigenen  Ansichten  revidirt  Es  ist 
an  wahzea  Wort,  welsfaee  0.  Gmeins  ansgesproehen,  dass  es  üsst 
kiebter  sei  ein  Bnch  wieder  nen  su  sehreibeii,  als  das  alte  theilweise 
nmiiiaibeiteii.  Ich  habe  dies  oft  geftthH.  Aber  die  gaase  Arbeit  in 
sUsn  Theflen  von  Gmnd  ans  nen  sa  unteniehmeii,  war  ieh  ans  leicht 
WgTCiflichen  ürsaehen  Terhindert,  mnsste  anch  flirchtea,  nicht  mehr 
ait  der  Kflise  nnd  jngendtieheii  F^che  schreiben  sn  kÄment  wie  es 
firflher  geschehen  war. 

Fttr  die  stiehisehen  Metra,  sowie  ftr  die  Anakrsontea  bedurfte 
ich  der  Mithlllfe  nnd  habe  sie  nngesohent  in  Anspruch  genommen^ 
sn  nicht  als  „Eklektiker^  das,  was  Andere  geleistet  hatten,  die  noch 
flntten  in  der  Arbeit  begriffen  sind,  mit  Vesdeokniig  des  Ifongels  an 
ogsaen  Forschungen  cominliren  und  die  Lflokeiii  die  ich  selbst  nicht 
aasnUen  konnte^  in  lekihtfertiger  Weise  yerschweigeii  und  ttberkleistem 
xa  mOssen.  Wshrend  fllr  die  meUschen  Metra  sehr  wenige  Arbeiten 
Andeter  Torkgen,  waien  gerade  anf  dem  Gebiete  der  stichischen  Metra, 
btsonders  Uber  den  daktylischen  Hexameter  und  den  iambischen  Tri- 
SHter  neue  nnd  nmfhssende  Untermshmgen  mit  statistischer  Methode 
ia  adir  gründlicher  Weise  gemacht  worden,  die  nur  snm  Theil  in  die 
Ocieitficbkeit  getreten  waren.  Auf  meine  Bitten  ftbemehm  mein  ehe* 
msüger  College,  der  in  Beobachtnng  des  Sprachgebranches  und  der 


Digitized  by  Google 


LX 


Vorwort  zur  dritten  Auflage. 


metrischeu  Gesetze  feinsinnige  Kenner  der  gesammt^  episoheti  Wk^ 
ratur  der  Griechen,  Professor  Br.  Artbnr  Lud  wich  in  Königsberg, 
die  Darstellung  des  Hexameters  des  Nonnus  und  seiner  Schule ,  der 
bis  dahin  iu  den  Systemen  der  Metrik  immer  nur  oberflächlich  ohne 

genögoiule  Kenntais-s  behandelt  wonh  ii  war.  Ich  habe  seiner  An»- 
füliniiig  iinni ittelbar  in  dem  Texte  eine  Stelle  ^^'ogel^en  und  fühle  leb- 
haft, wie  weit  meine  Au>einandeifeetzun<,'  über  den  Hexameter  der 
Alexandriner  davon  absteht,  während  ich  für  den  lyrischen  Hexameter 
iS'eues  und  Wichtiges  gegeben  /.u  haben  glaube.  Hedciitende  Beitrage 
zu  dem  iambischen  Trinieter  und  /n  der  Hevif-ion  der  Texte  gab  niii 
mein  früherer  Zuhörer  und  lieber  Freund,  fi ymiiabialdirector  Dr.  Jo- 
hannes Oberdick  in  Breslau,  auy  dem  reichen  Schatze  i^einer  Ge- 
lehrsamkeit und  seiner  eigeneu  scliarfsinTiij^en  Forschungen,  die  gleich- 
falls Aufniihrne  iu  den  Text  gefunden  habou.  Weiter  haben  mir  Ei- 
curse  auf  meine  Bitte  bereitwillig  geliefert  Professor  Dr.  Friedrich 
Hanssen  in  Leipzig  ttber  die  Metra  der  Anakrecutea,  für  welche  er 
gründliche,  allgemein  anerkannte  Forst hungen  gemacht  hatte,  Dr.  K;4rl 
Kunst  in  W'ieu,  ein  tüchtiger  SLhüler  Harteis,  iu  einer  zuäa.mjnen- 
f&ssenden  Darstellung  seiner  Untersuchungen  Über  den  Heirameter  des 
Theokrit,  endlich  mein  fiüherer,  für  metrische  Untersuchungen  sek 
befähigter  Zuhörer,  Gymnasiallehrer  Maximilian  Ficus  in  Breslau, 
der  sich  mit  einer  umfasgenden  Gepchiclite  des  jambischen  Trimeteis  , 
beschäftigt,  über  die  Choliainben.  In  dem  letzten  Kxcurs  ist  M«uiciiefi 
enthalten,  das  ich  nicht  vertreten  möchte,  ich  glaubte?  es  aber,  da 
der  Kxciirs  für  sich  be-^teht,  nicht  findern  zu  dürfen.  Allen  dicscji 
Herren  sei  hiermit  mein  wärmster  Dank  abgestattet.  Ebeuso  scliubie 
ich  den  inuig>ten  Dank  meinem  emin»>nt  gelehrten  und  s^'hLirf- 
sinnigen,  geraile  auch  iu  »li  ii  ;ilten  Metnkern,  Kliet  cn  i  n.l  (.lieiuinia- 
tikern  in  der  aiisgiMlehnte^ten  und  gründlichsten  ^\  i>c  bewandt-rteii, 
leider  aber  «b  r  VViöbt^ii&chaft  und  der  Universität  zu  irüh  auä  meinem 
arbeitsreiciien  Leben,  das  noch  viele  Frfichte  (unter  anderen  eine 
Au8galje  des  Hephästlofi  und  <b?r  Musiker )  getragen  haben  würde, 
eutriöbcnen  ("ollegen,  dorn  (Jeheimen  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Wil  ' 
heim  Studt'mund,  den  wir  vor  einigen  Tagen  zum  Giabe  gehütet  ^ 
haben.  .Mit  seiner  bewundeniugöwürdigen  Uneigertnützigkeit  und  Opfer- 
freudigkeil,  die  er  schon  vielen  nplt  hrten  und  allen  seinen  ÖchfUern  | 
zu  Theil  werden  Hess,  liat  er  mich  viele  Ver-f  brn  und  üngenani?- 
keiteii  autmorksam  gemaclit  und  bei  d^r  Corrcctur  der  Drnckbogeii  , 
mitgewirkt.  Leider  sintl  durch  meine  V^orschuldung  hie  und  da  die  ' 
Zahlen  der  Citate  nach  einigen  älteren  Ausgaben  stehen  geblieben, 
sodass  die  (Jitirweise  nauientlich  in  den  ersten  Bogen  nicht  übenill 
dieselbe  ist  wie  durchgehends  in  den  späteren.  Studemunds  Auoc- 
dota  Yaria  (iraeca  zusammen  mit  den  Arbeiten  des  um  die  alten 
Meti  iker  hochverdienten  Prof.  Dr.  Wilhelm  Hoerschelmann  in  Dor- 
pat  waren  mir  fflr  die  alte  Tradition  von  wesentlichem  Nutzen,  nicht 
minder  die  von  Studemund  angeregten  und  unter  seiner  energischiB 
Leitnng  ausgeführten  quellenkritischen  Abhandlungen  von  0.  Bauscliir, 
iL  Grosatnamif  L,  YoUs^  H.  sor  Jftoobtmtüüwi  imd  G.  Amael. 
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Abhandlang  yon  StracUw  (Brefii.  Fhiloi.  Ittwert  1809)  koanta  ieh 
BMhi  mehr  benut^ieii. 

Während  des  Druckes  und  der  Hmiugftbfl^  die  noh  in  Folge 
MBer  Amtsarbeiten  Jahre  iaog  hinzogen,  ist  auch  manches  Andere, 
zQin  Theil  Wielitigeß  erschienen,  das  iok  niobt  oder  iiiolit  hiMreiehe&d 
beautzen  zu  k5nnen  lebhaft  bedaure. 

loh  rechne  hierhin  die  ebenso  besonnenen  und  massvollen  wie 
auf  gOAvester  Sachkenntniss  und  methodischer  Kritik  berabenden  Ar^ 
I  beiten  von  Prof.  Dr  Otto  Crusius  in  Tübingen,  dessen  meist  snr 
mit  einer  Chiffre  be/.eielmeteii,  aber  leieht  erkennbaren  Alueigen  nnd 
Ueo^ioneu  mir  gleichfalls  anregend  und  lehrreich  waren.  CroBtiia 
nicht  allein  die  Aasiobi,  dass  Steeichorus  der  Erfinder  der  tricbo. 
I  tOBisehea  Stropbencomposition  sei  (an  die  ieh  tLbrigens  deeriialb  nie- 
mals geglaubt  babe^  weil  dergleichen  elemeutüre  Dinge  immer  schon 
im  Volksleben  |ffi£nnBurt  sind  and  ^JBrfindiing'^  in  der  ältere  ZeH 
&st  fiberail  nur  Venrollkonmurang  sur  Kanstfocm  bedevtet),  mit  an* 
gsBumsr  OrflndHebkmt  dsfimtir  BorickgewieeeaY  aondem  wuk  dia  Bni» 
itehvBg  dar  qKMÜeoben  Gompomtion  nnd  andere  damit  susammen* 
I  hiageade  Bncfaainnagen  nnsweiftUiafl  riebtig  klargelegt;  in  seiner 
I  Aaffassung  des  Alkmanisdien  Fartbenioii,  ^  aebon  H.  L.  Abrena 
I  Tsmathai  balts»  glanbe  ieb  ibm  jedoeb  niobt  beistunmen  sa  kffnneii 
und  babe  meute  Ansttbrang,  die  Beben  gedmekt  war^  ebe  iob  die 
I  Abbandlnng  in  Qesiebt  baloun,  sieben  gelaaien.   Aneb  der  Auftata 
'  Aber  die  mifBOtymm  ««mnaaso*»  dem  iob  snatimmei  ist  an  aptt  ein- 
getniiuL  Tho,  iabalt  der  ebenso  emsiebtavolkn  nnd  mbigen  wie  die 
Ha^timokte  aebaif  bcrroriiebenden  Beoensieii  von  ^Westpbal  nnd  Qle* 
dUasb  Allg.  Theorie  der  Metrik**  im  Litterv«  CenMUL  1887  Nr.  44 
mde  ieh  mir  anderweit  an  Nntse  maeben.  Wenn  ieb  die  alten  Ana« 
drteka  ^yk^idiacbo  Daktylan,  Anakntaia»  Baaia'*  noeb  gebraache,  so 
'  inrd  doah  ein  Jeder,  der  meine  JErOrtenogen  liehtig  anl&wst,  leieht 
:  «iwsebsB,  dasa  ieb  darunter  aiehts  Anderea  Tentehe»  als  Weetpbal  und 
CMas.   Uebrigeoa  war  Weetphala  AUg.  Tb.  d.  IL  noeb  niebt  fertig 
gedradEt,  als  ieb  mit  meiner  Arbeit  sehen  dem  Abeeblnsse  nahe  war 
aacl  anab  die  rein  gedraektsn  Bogen  hatte  ieb  niebt  ToUstiBdig  und 
aar  asitweise  in  Binden.. 

Iisider  mnsa  ieh  hierher  aaeh  daa  bedentaame  Bneb  TOn  Her- 
mann Uaener,  Altgrieebiseher  Yersbau,  ein  Yersoeh  Tergleiehfinder 
Mstaik.  Bonn  1887  reebnen,  welehee  anftnglidi  bei  der  ersten  Lesung, 
fast  mOcbte  iob  sagen,  wie  eme  Bombe  in  meine  Arbeit,  deren  Ab- 
mUsm  idb  nioht  TscaSgem  durfte,  bineinfiBl  und  Ton  mir  niebt  sofort 
bsiNUtigt  werden  konnte.  Niobat  Westphal,  mit  welchem  snsammen  ieh 
Banou6  oommentaire  sur  le  Ya^  filr  vergleiobende  indogermaniseba 
,  QnauDstik  stmdirt  hatte,  standen  wohl  fiHher  Wenige  derartigen 
;  Btadiea  näher  als  ich.   Die  Schrift  üseners  machte  auf  mich  eine 
llberragchende  Wirkung  durch  die  blendende  Fähigkeit  Bntlegenes  so 
eombiniren,  Halbverklungenes  zum  vollen  Tone  wieder  an  earwecken, 
liAt  minder  durch  die  zahlreichen  Apper^us  zur  Idtteratmgesohicfate 
s,  w.,  vur  AUom  aber  durch  den  originellen  Versuch,  die  Kluft 
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zwiöclien  der  silbenzählenden  Metnk  der  indogermanischen  Uraeit  und  der 
jn'osodis'^lie!^  KnriKtraetrik  der  Grieclien  auffzulüllen,  so  sehr  sich  auch  so- 
fort in  mir  Gedanken  über  die  unrichtigen  Auffassungen  homerischer 
Hexanif^tfT,  denen  A.  Ludwich  Ausdruck  gab,  regten.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  ausfiilirlicli  auch  nur  über  die  wesentlichen  Hypothesen  Tsener? 
zu  spreclien.  Jedenfalls  ist  die  Schrift  ein  wichtiges  Ferment  iür  du? 
vergleiehende  Metrik  der  Zukunft,  weicher  bisher  hauptsachlich  nur 
Westphal  in  seiner  Skizze  in  der  Allg.  Th.  d.  M.  vorgearbeitet  bat, 
wenngleich  ich  fest  tiberzeugt  bin,  dass  die  Grandgedanken  üöeners 
nicht  die  Tragweite  haben,  die  ihnen  Dsener  zuzuschreiben  scheint, 
eine  völlige  Revolution  in  der  griechischen  Metrik  hervorzubringen, 
wie  auch  von  Anderer  Urtheilen  abgesehen  0.  Crusius  nicht  anzu* 
nehmen  scheint.  Religion,  Litteratur,  Metrik  und  Musik  haben  eine 
selbstständigere  und  tiefer  greifende  Entwickelung  gehabt,  als  die 
sprachlichen  Formea,  soweii  »ie  in  die  Laut-,  Fiexions-  und  Compo- 
sitionslehre  gehören,  und  es  wird  daher  die  vergleichende  Mythologie^ 
Litteraturgescbichte,  Metrik  und  Musik  niemals  den  gewaltig  uaigwtil- 
tenden  £inflnss  auf  die  grioobisoheii  Spenklwissenschaften  ansttb«!, 
wie  die  vergleichende  indogermaniadie  Grammatik  auf  den  etymolo- 
gischen Theil  der  griechischen  Grammatik  und  die  Grundlagen  der 
griechischen  Syntax.  Gewiss  wird  die  vergleichende  Metiik  dazu  dienen, 
einerseits  nnsen  Bliek  fttr  die  Eigenthfimliolikeiten  der  grieehiscbes 
Metrik  zu  schärfen,  andrerseits  die  vor  uns  liegende  historische  Mit- 
wick e  hing  mit  der  Torhistoriselien  indogermanischen  and  Tolksthflmlkk 
griechischen  zu  verknüpfen  und  ilire  Elemente  sicherer  zu  bflgrtndan, 
aber  die  griechische  Metrik  als  hohe  Kuust,  wie  sie  bewnndstung» 
wflidig  reich  in  den  verschiedenen  Poesi^attungen  und  den  groussi 
Individualitäten  der  Diehter  vor  uns  steht,  wird  hierdoxeh  keine  nee» 
Gestalt  gewinnen  so  wenig  wie  dn  Phidias,  Skopas  und  Praxitelei 
durch  die  prfthistorisehen  Alterthflmer,  die  aoofa  schon  eine  bedenteodt 
liOcke  in  unserer  Kenntaiss  Ton  den  AnfUngen  der  bildenden  Knnst  ins- 
sofUllen  begonnen  haben.  Es  wird  also  noeh  ahaawarien  tdn,  ob  sith 
Useners  F^pheseinngen  a.  a^  0.  S.  76  n.  7^  eiftlUen  wecdeni  dass  dM 
alte  Gerüst  der  Metrik  nnhaltbar  geworden  sei  ond  der  herkBannliflhs 
Weg,  der  nnr  in  statistischer  Beoclueibnng  besliahe,  der  gasohiehüiflhw 
Erkenntniss  Fiats  machen  müsso.  Alles  am  reehten  Orte:  Dia  Ststi* 
stik  hat  besonders  Ar  die  stiduseh  gobranchiaL  Terse  wie  flir  dn 
daktylischen  Hexameter  nnd  den  iambischen  Trimeter  grosse  BieBBt» 
geleistet,  wie  namentlich  die  mter  richtigen  Qenditspnnkten  (dies  hft 
bei  aller  Statistik  das  Erste)  nntomcmmeMa  bahnbräcbenden  Üntar" 
snchnngen  von  Ludwich,  Härtel,  Hüberg  n.  A.  seigen,  mid  wird  vMg 
angewandt  noeh  weitere  grosse  Dienste  leisten,  ab«  war  die  Melnk 
bisher  wirklich  nnr  Statistik?  Ich  denke,  die  Statistik  war  bisher 
nnd  ist  anch  fernerhin  nnr  ein  wichtiges,  nnentbehxliehea  HlÜteHiel, 
dessen  richtiger  Qebranch  schon*  an  sich  tatÜMi  metrisdvA  BlU,  Oe- 
schick  in  der  Bestimmnng  der  Grensen,  vor  Allem  anch  tOchlige  kri* 
tische  Bpraohkenntaiss  verlangt,  es  ist  aber  noeh  vieles  Andere  In  dv 
Ketrik  enthalten:  rhythmische  Principieu,  die  recht  schwierig  ÜNta» 


Digitized  by  Google 


I 


Torwort  rar  dritten  AoH«««.  LXIU 

steÜeii  sind,  Einfluss  das  Gesängen  und  der  Instrumentalmusik  auf 
die  Metren,  Strophenoomposition  in  ihrer  EinheiUiohkeit  und  Yielheit 
der  Formen,  Unterschiede  der  Metren  in  ävn  Litteraturgattangeü  und 
ihre  historische  Entwiekelnng,  individueller  Gebraii  h  lor  Dichter,  vor- 
aehtige  Bestimmung  des  Ethos  der  Metren,  von  dem  die  Alten  soviel 
reden  u.  s*  w.  Ich  habe  mieh  bis  jetzt  noch  nicht  davon  Obenengen 
können,  dass  alle  Tripodieen  durcli  Abstumpfung  und  Verwittemng  der 
Tetrapodie  entstanden  seien.  Die  Pentapodie  ist  ja  zn  allen  ZeiteB 
bsi  Weitem  seltsnenr  als  die  Tetrapodie  und  Tripodie  gewesen,  aber 
wann  auch  zuzugehen  ist,  dass  das  älteste  Metrum  tetrapodisch  ge- 
wesen ist,  wie  Westphal  gefonden  hat,  so  tritt  doch  die  Tripodio  so 
frühzeitig  au^  dass  ich  mich  so  wenig  entsehliessen  kann,  die  Tripodie 
for  eine  Verkttrsnag  der  Tetrapodie  ansosehen,  wie  die  Pentapodie 
für  eine  Verlängenmg  der  Tetn^>odie  oder  fOr  one  Verkürzung  der 
Henpodie.  loh  hatte  daher  die  Ansiehten  Useners  «her  die  fintstdrang 
des  Trineters,  der  Hendebasyllaben  n.  s.  w.  nicht  flür  glttoiklioh.  Im 
CehrigeB  bekenne  ich  gerne,  dass  mir  Useners  Schrift  im  hOehsten 
Grade  aar^end  gewesen  ist  nnd  dass  ich  erst  aUmftlig  ta  ihr  SteU 
long  nshmen  konnte.  Ich  wflrde  hente  mehrere  Sfttse  in  meiner 
Siposition  Uber  den  daktylischen  Heiameter  modifisirea,  bec  weniger 
admrif  binstellen,  wenn  ich  anoh  im  WesenUiehen  mdner  Ansieht  treu 
geblieben  bin;  dagegen  glanbe  ich  mich  in  meiner  Ansidit  Aber  den 
ürsprvng  der  LogaOden,  die  ich  Westphal  gegenüber  Tor  Tielen  Jahren 
MSgssproehen  habe,  mit  üsener  nahe  sn  berühren  nnd  bin  doreh 
Ussaera  Schrift  gefMert  worden.  Jede  weitere  Forschnng  Über  ver- 
glfliflhende  Metrik  wird  von  Westphals  Anfsats  Aber  die  Zendmefam 
vad  die  sieh  daran  anknüpfenden  Arbeiten  Anderer  and  von  der 
SUsw  der  Targleieheaden  Metrik  in  Westphals  Allg.  Theorie  der 
Metrik,  sowie  von  Useners  aHgriechischem  Yeiabaii  anszugehen  haben. 

INe  Behanptang,  dass  in  unserer  speoiellen  Metrik  modernen 
oiBsikalisciiegB  Theorien  saviel  ISinflnss  gestattet  sei,  triflt  jedenfiUls 
«nf  die  erste  nnd  dritte  Auflage  nieht  an,  anch  m  der  «weiten  ist 
aar  in  wenigen  '?ereinselten  Fftllen  BOoksioht  anf  die  moderne  Mnsik 
gSDoaunen.  Westphals  „mnsikaliaehe  Rhythmik^^  gehSrt  nicht  hierher^ 
wie  der  Titel  sagt,  die  Besiehnngaa  anf  die  moderne  Mnsik  in  seinem 
i,Aristoi«nna'*  sowie  in  den  Mheren  BSnden  dieses  Werkes,  so  lehr- 
rMh  sie  sind,  bedurften  in  der  vocUegenden  speeieUen  Metrik  keiner 
BerOflksichtigmig.  Schon  in  der  ersten  Auflage  der  grieefaiBflheii  Ehjth-» 
arik  war  es  im  entschiedensten  Gegensatae  zu  Apel  u.  A.  unser  be* 
WBsitss,  mit  fester  Consequenz  innegehaltenes  Strsbea  nur  die  Qrand- 
dttss  der  antiken  Rhythmik  wieder  herzustellen  und  jedes  Bhythmisiren 
saliker  Metren  nach  modernen  Principien  fem  zu  halten.  Das  war 
uassr  erster  und  vornehmster  Grundsatz,  dem  ich  stets  treu  geblieben 
bia.  Niemand  wird  in  dieser  dritten  Auflage  der  speciellen  Metrik 
«inen  rliyUniiisclieii  (irundöaU  aufzeigen  können,  der  nicht  ans  der 
»ntiken  Kh\'thmik  stammt,  oder  durcli  ihren  Zusammenhang  erfordert 
wip^.  Freilicli  mit  „kurz  lang,  lang  kurz"  lai  in  der  melischen  Metrik 
i&cht  aubziikuoimen  uud  jeder  Verbuch  hierzu  zurückzukehren  ist  zu 
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Schanden  geworden  und  wird  m  Schanden  werden.  Das  ist  von  allen 
Seit^^n,  die  Beachtung  Verdiener,  nnerkannt  worden,  und  mit  unserwi 
Cinuidsätzen  wird  beukutage  in  diesem  TheÜe  der  Metrik  übcraü  ^ 
operirt.  Die  melischc  Metrik  hat  sich  im  iinmiitelbaren  Zu!<aranieu-  , 
han;^'e  mit  (ie.^ano-  und  Instrumentalmusik  entwickelt  und  die  ^pi-acii  ! 
liehe  Prosodie  ist  hierdurch  modiftcirt  worden,  die  klassischen  Dicliter 
waren  /u<,deich  Componisten  und  in  dieser  Beziehung  nicht  wcuigt^r 
berühmt  wio  als  Dichter.  Das  ist  überliefert.  Kin  Verständnis»  dr-i  I 
iambischen  und  trochSischen  Strophen  des  tragischen  Tropot; ,  de:  ! 
Logaöden  namentlich  Pindar8  u.  s.  w.  ist  ohne  diese  Grundsäuse  nicbt 
möglich  und  dies  auf  Grund  der  Wiederherstellung  der  antiken  Rhythmik 
euer  st  durchgeführt  zu  haben,  halten  wir  für  ein  Verdienst.  Es  ist 
nicht  wahr,  dans  die  melischen  Gedichte  „für  die  Sprache  geschrieben'^ 
seien,  sie  waren  nicht  für  das  blosse  Lesen,  sondern  auch  für  die 
mnsikalischü  und  meist  ^ch  ordiestische  Aufführung  geschrieben, 
wenngtoich  die  Musik  den  Text  nie  so  überwucherte  wie  in  der  mo- 
dernen Oper  und  der  Text  immer  die  Hauptsache  blieb,  und  b«d6 
Künste  haben  auf  die  M«lrik  EinftneB  geübt.  Jhmlkk  mnd  Inir  im 
wichtige  Einschränkungen  eu  maehen:  Das,  was  von  den  Qmtmßtmm 
Metren  gilt,  darf  mi£  die  nicht  gesoogeneii  ni^t  Qbertngen  wefta 
und  für  die  gesungenen  darf  die  ans  dm  Gesang  hervorgegsngaitt 
ModifioatioB  der  sprachliehen  Prosodie  nnr  insoweit  in  Bctoacht  ge- 
zogen werden,  als  sie  zu  dem  Terständniss  das  Bliytlmms  in  da 
Metren  unerl&sslich  ist.  In  Beeng  auf  Aristoxenns  iHederhole  ich, 
was  tob  8.  14  Anm.  kurz  gesagt  habe:  „Aristoxenus  . . .  hat  sUe 
piaktischen  Hauptsätze  seiner  Lehre,  die  fOr  nns  in  Betracht  kommen, 
aus  der  klassischen  Zeit  überkommen  nnd  nur  mit  Hülfe  der  Aristo- 
telischen Philosophie  in  ein  System  gebi*acht,  er  i«t  nicht  der  Aufisuig. 
sondern  der  Absehlnss  dar  mnsiseh-theoretischen  Tbäligkeit  der  klsüt*  ' 
sehen  Zeit^'.  Aristoxenus  mag  Aber  Plato  und  seine  Sehfller  bOt- 
artigen  Klatsch  verbreitet  haben  nad  in  dieser  Beziehung  unuiwr» 
lässig  sein,  aber  folgt  daraus,  dass  er  auch  in  der  Bhjthniik  und 
Harmonik  ein  „Fälscher*'  gewesen  ist?  Die  Alten  selbst  hielten  üm 
musisehen  Werke  sehr  heeh  nnd  wer  hat  je  eine  Spur  Ton  Filauhesg 
in  ihnen  nsehweiseB  können?  Er  ist  ahstanet-peripatstianh  in  saia« 
Anf&Bsnngen  nnd  nnfaistosiseh,  aber  sind  es  meht  räl  mhr 
Metriker,  die  Alle  so  reiehliGh  benniisn?  Beide  mflssen  mit  Eixlik  hsnitik 
nnd  es  mnss  dsr  wahre  Kern  tod  den  nnriehiageB  An^asongea  g»> 
sdhieden  werdsn.  Alle  naebaristoianisehflB  NotiieB  Uber  Bhjflaik 
stammen  im  Weesntliehen  ans  Aristozenns  nnd  gaben  idoh  als  ashhs 
im  ZosammenhaBge  des  Gänsen  knnd,  sodass  sieh  reoht  wohl  Angsb« 
des  vierten  raehiistlidien  JahrhuDderts  mit  Angaben  des  viarten  nach- 
christliehen  ▼eieinigen  lassen,  wie  dies  gleieheraiaassn  in  dsr  Idtt8calB^ 
gesehiehte,  Knnstgeaehidite  nnd  Mythologie  geschieht  Se  witeskrebi 
mir  anf  die  ürtheüe  nwerstSadiger  nnd  seiehtsr  Ignoiaaten,  die  nie 
eine  hierher  einsehlagende  Untersnehnng  gemaoht  haben,  näher  ein- 
zQgehen,  Tiellsieht  findet  sich  ein  anderes  Mai  die  Oelegsiiheit  des«, 
die  dann  ernst  genonmien  werden  soll. 
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Meine  Absicht,  dieser  dritten  Auflage  der  speciellen  Metrik  die 
„Gnmdbegrifle  tler  Metrik"  in  kurzer  Darstelhitig  vorauszuschicken, 
da  nicht  überall  Oebemnstimmung  mit  Westphalä  Alig.  T^eom  der 
Metrik  m  err^ehea  war,  lui4  mk  jetzt  nicht  ausführen  lassen,  mehw 
Arbeit  wurde  inuntt'mehr  eine  aem  AUg.  Xkewie  der  Metrik  aus  den 
Dichtern  heraw  mii  Zuriiukdrängung  der  antiken  TradiÜoil«  die  in 
WoifepliAls  allgemeiner  Metrik  sehr  stark  vorwiegt.  Ich  muss  daher 
diese  specielle  Metrik  okae  eme  idlgemeine  Metrik  erscheinen  lassen, 
habe  ee  aber  nielii  aufgegeben,  sie  nacbEuliafem,  sodaaa  dann  beide 
Ikttle  raeammen  eine  vollständige  griechische  Metrik  wiatiibSBgig  Ton 
dm  vorausgebenden  Binden  WeetphalB  enthalten. 

Die  Metrik  kann  ao  wenig  als  irgend  ein  anderer  Theil  der 
gneehieeben  Alterthumswissenschaft  definitiv  für  immer  abgeseblossen 
imdeD»  sie  wird  aber  nicht  darlnrch  gefördert,  dass  mm  einzelne 
ontergeordnete  Punkte  in  den  Forschungen  Anderer  bemUngelt  und 
dm  ftfadigen  Beenltate  stillschweigend  ohne  Nennung  der  ürhelMr«  als 
wenn  man  rie  selbBt  gefnnden  bitte,  in  die  Sehener  eUMB  koraen 
Handbocfaee  einferSgt,  indem  man  sie  mit  anderen  Werten  ausdrückt» 
mit  einigen  analeren  Oitaten  versehleiert  und  au^ntat  und  die  Ord- 
nung der  Tb  eile  etwas  verändert  Die  Metrik  kann  nur  mit  der  Br- 
weitenmg  und  Yertiafiang  dea  wiaBeiiachafüich-philologiBoheQ  Zeitbe- 
wQBstseina  and  mit  den  groaaen  Fortschritten  in  den  übrigen  Theilen 
der  AlterthumawisBenschaft  wahrhaft  fortschreiten.  Empiriscb-exacte 
Dfliailarbmt  ist  vor  Allem  nethwendig,  aber  mit  Üortwfthrender  Bfick- 
sicht  auf  die  Bevision  der  der  Einaelforaohnng  an  Grande  liegenden 
G^ehtaponliie,  deren  keine  Wissenschaft  entbehren  kamL  Allgemeinee 
und  Spedellea  mnaa  aicb  dnrobdringen,  das  Allgemeine  mnsB  ans  dem 
S|i6Qienen  hervorgehen,  das  Bpecielle  seinen  festen  Zosammenhang  nnd 
srine  Begründong  in  dem  Allgemeinen  finden.  Hier  ist  noch  viel  in 
der  Zokanft  fltr  die  Metrik  zn  tiian.  Wir  haben  noch  keine  aasammen- 
kingende,  in  allen  Theilen  möglichst  geatcherte  Qeachichte  der  mosi- 
idien  Theorien  der  Alten,  für  die  Mnsiker  nnd  snm  Theil  aelbat  fDr 
die  Metriker  noch  keine  handschriftlich  gesicherten  Texte,  wir  haben 
noch  keine  Geschichte  der  griechischen  OrcfaesÜk,  für  welche  nnr 
wenige  snsammenhangslose  Monographien  vorliegen,  noch  keine  Ge- 
iduchte  der  alten  Poetik,  die  oft  in  die  Metrik  eingreifL  Es  reicht 
Iber  aneh  keine  noch  so  voUstindige  Geschichte  der  metrischen  Lit- 
tflntnr  der  Alten  ans;  wir  bedflrfim  anf  dieser  Grundlage  Monogra- 
phien über  die  einaelnen  Metren,  soweit  eie  von  den  Alten  behandelt 
worden  aind,  nm  jeden  AugenUidk  die  ganae  Theorie  der  Alien  Aber 
cm  emaelnea  Metram  mit  qnellenkritischer  Sicherheit  übersehen  an 
bOanen.  Ob  fireilich  ans  der  antiken  Tradition  noch  Vieles  Air  nnsere 
heutige  Wissenschaft  der  Metrik  nntabar  gemacht  werden  kann,  möchte 
uk  beaw^eln^  jedenfhlla  iat  von  dieser  Seite  eine  XJmgestaltang  der 
Metrik  nioht  mehr  an  erwarten,  la  der  Wisaenachaft  giebt  es  aber 
Mwh  „Oidttongsarbeiten*^  ftr  die  «acte  Daratellnng  nnd  die  Geschichte 
der  rhjrthmiaehen  nnd  metrischen  Idtteratnr  hat  ebenso  ihren  Selbst- 
aareck  wie  die  Geschichte  der  grammatischen  Idtteratnr.   Die  frncht^ 
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barste  Arbeit  für  die  heutige  Metrik  muss  in  den  Dichtern  selbst  pe- 
schelien.  Trn^z  der  grossen  und  bahnbrechenden  Forschungen  von 
Ludwich,  iiartel  u.  A,  sind  immer  nocli  grosse  Lücken  in  iinserw 
über  die  ganze  Litteralu r  sich  erstreckenden  Konntniss  des  daktyli- 
schen liexametors,  elegischen  Distichons  und  iambischen  Trimeter?. 
Wir  bedürfen  Speciahirbeiten  über  die  molischen  Theilc  jedes  Drama- 
tikers mit  Hervorhebung  der  Eigenthüralichkeiten  des  einzelnen  Dichters, 
einerseits  kritisch-metrische  Bearbeitungen  der  einzelnen  Oantica,  an- 
dererseits Zusammenfassung  der  Metrik  des  Dichters  auf  Grund  voll- 
ständigen Details  zu  einer  systematischen  Erörterung.  Es  ist  nicht 
erfreulich  zu  sehen,  wie  wenig  die  meisten  Herausgeber  der  Tragiker 
und  des  Aristophanes  bemüht  sind,  sich  in  die  Metrik  des  Dichters 
einzuleben,  wie  viele  Inconsequenzen,  unmethodische  Abtheilnn^en  der 
Tene  und  selbst  Verstösse  gegen  sichere  Gesetze  stehen  geblieben  sud. 

Sohlienlioh  sage  ich  meinen  Herren  Verlegern  and  meinem  vor- 
trefflichen sachkundigen  Corrector  fUr  die  oft  erwiesene  Langmutb 
und  Geduld,  die  in  Anspi-ach  wa  nelunen  ieh  oft  im  Stillen  bedaaerte» 
mehMn  aafiriohtigen  Dank. 

Breslau,  2d.  August  1889. 

August  Bowbnoh> 
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Erstes  Buch. 
Die  chillMbeii  Metra  des  daktylisekeii  RkythmengeseUeehtes. 

(Daktylen  und  Aiiap&ite.) 


§  1. 

Gebrauch,  Charakter  und  Reihen  dea  d&ktjrlisohen 

Dm  daVtylMcheRlijihmeogescliIeeht  tritt  in  der  uns  erhaltenen 
Ütteretor  früher  als  das  diplasiscbe  hervor.  Als  heroischer  Hexa- 
meter erscheint  es  für  flas  ^osse,  im  langen  Strome  ruhiger 
£naliliuig  dahin  Üiesseude  Epos  in  den  beiden  ältesten  Denk- 
mikm  der  grieehiechen  Poeeie^  der  Iliae  und  Odyssee^  und  «war  hier 
nAxm  inh5eh8ter  Vollendang  und  ohne  strophische  Oomposition;  ein 
Metrum  edelster  Prägung,  niaassvoller  l^Veiheit  und  erhabener,  aber 
nicht  monotoner  Simplicität,  hervorgegangen  ans  nnbewusster, 
jugendlich-frischer  Schöpferkraft  energisch-plastisclier  Poesie.  Der 
Hexameter  beherrseht  Ton  da  an  das  gao«e  epische  Gebiet  mit  seinen 
mannidi&efaen  Verzweigungen  bis  in  die  letaten  Zeiten  der  grieehi* 
•eben  Poo^^ie,  wo  sieb  auf  der  Irrenzscheide  eines  neuen  euro- 
paisciien  Weltalters  der  iieiieuiscbe  Geist  noch  einmal  aufrafft 
nd  zwar  herbstliehblasse,  aber  noch  eigenthümlich-poetische 
Bittthen  Yon  sanfter  malerischer  Schdnheit  treibt.  Der  stolze 
Vers  bleibt  zwar  seiner  Grundform  immer  getreu,  wird  aber  seit 
der  alexan(]rinisclien  Zeit  vielfach  modilicirt  durch  reflectirte,  über- 
feine Technik,  in  welcher  (besonders  bei  Nonnos)  die  strengste  Zucht 
unerbittlicher  Gesetze  herrscht.  Aus  dem  daktylischen  Hexa- 
meter bildete  steh  frühzeitig  das  elegische  Distichon  als  lyrischer 
Ansdrack  mannichfiacher  Stimmungs-  und  Gedankenkreise,  die 
älteste  uns  bek;ninte  Strophenform,  die  gleichfalls  ein  dauernder 
Typus  geblieben  ist  und  im  Wesentlichen  die  Wandelungen  des 
Hexameters  miterlebt  hat.  In  den  an  nralte  Volkspoesie  sieh 
s&lehnenden  Liedem  des  Arehiloehns  nnd  der  ftolischen  Dichter, 
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Hymeüäen,  Epithalamieii,  Threnen  u.  s.  w.  erhielt  sicii  eine  ältere, 
noch  gesungene  Form  dos  Hexameters  als  der  heroische  und  trat  m 
zugleich  ebenso  wie  in  der  erotischen  und  symposischen  Ljiik 
des  Ätiakreon  andere  daktylische  Reihen  herror  mit  strophiscber 
C uiupt/sition  verbunden,  die  sich  jedoch  noch  in  sehr  engen! 
Schrankeu  hält,  l^  reiere  und  c^rossartigere  daktylische  Stropkeii 
entwickelte  die  chorische  Lyrik  (xi  natu  idictvJiov  eläog)^  die 
▼on  Alkman,  Stesicfaorns  und  Ibykns  noch  mit  Vorliebe  ge- 
braucht wurden,  in  der  höchsten  Biftthe  der  Lyrik  Kwar  turOek- 
traten,  abir  eine  bedeutsame  Steliunj^  in  dem  Drama  (nicht 
allein  in  der  Tragödie^  sondern  parodisoh  auch  in  der  Komödie) 
als  archaische  Formen  emsterhabenen  Charakters  einnehmen.. 
Verschieden  von  diesen  archaischen  Strophen  sind  die  daktylisdien 
Monodien  des  Sophokles  und  Euripides,  Spätlinge  der  musischen 
Knnst,  als  die  metrisch f  1^'oduktion.skraft  des  Dramas  schon  er- ' 
schöpt^t  war.  Die  auakrusischen  Daktylen ,  <I.  h.  die  Anapästen ; 
haben  ihren  uralten  Auagangspunkt  in  den  Marschen  bei  sakralen 
und  militärischen  Veranlassungen  (gvd^^g  npoöoÖimAg  und  M- 
TtXiog^  ^it?.7}  ^ußuT}j{jia)  und  gewinnen  von  da  aus  in  den  Marsch- i 
und  Prozeübionsliedern  der  Ljrik,  besonders  aber  in  den  chorischen 
Bewegungen  des  Dramas  hervorragende  Bedeutung,  in  welchem 
sie  sich  au  strengeren  und  freieren  Formen  (Systeme^  Hjpermetra) 
entfalten.  —  80  hat  das  daktylische  Rhythmengesdilecht  eines 
fest  begrenzten,  bedeutungsvollen  Wirkungskreis.  Es  wurde  xwar 
mit  (b*m  aihnüligen  Umsichgreifen  des  diplasischeu  Hhythuien- 
geschleohteSy  weiches  der  lyrisch- individuellen  Stimmung  mehr 
entsprach;  aurfidkgedrangti  behauptete  sich  aber  als  alleiniges 
Maass  für  Epos  und  Elegie  bis  «un  Absterben  der  grieehisdktii 
Poesie. 

Im  daktylischen  £hythmengesch1  echte  {yi'vo^  daxzvitXQV  oder  1 
iöw^  genus  par)  sind  je  vier  kleinste  Zeiteinheiten  (xifotfOi  icpmoi, 
Moren)  au  einem  rhythmischen  Ganzen ,  dem  Movg  oder  fw^ftog 
dmtwJUxig  weint.    Zwei  Zeiteinheit^  bilden  die  Anin  und  ■ 

ebenso  viele  die  Thesis,  jene  wird  als  der  stärker  hervorgehoi  eae 
Takttheil  durch  eine  Länge ,  diese  als  der  leichtere  TakiÜieii 
aunächat  durch  nwei  Kfirzen  auagedrückt. 

Der  Ehythmus  kann  entweder  mit  der  Araia  oder  mit  der 

Thesis  beginnen.  Im  letzteren  Falle  pUegt  die  moderne  Rhythmik 

di«*  iuiiauteude  Thesis  als  einen  selbstäridigen  Auftakt  (Aiia- 
krusis)  von  der  folgenden  Arsis  abausondemi  die  Alten  aber  himu  1 
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die  Hulauteiide  Ibesis  mit  der  folgeij<](Mi  Arsis  als  (  nieu  eiiilieit- 
Hehen  Fuss  zusammen  nnrl  nntorscheiden  hiernach  das  daktylische 
imd  anapastisolie  MaasB  als  die  beiden  Gnmdformen  des  daktjli* 
sdien  Rhythmengescfaleebtes : 

.  '      v^y,    .  '      «.A/,  VA/ 

-— ,   VA/     —1^  VArf    — VA/  — H-  • 

Bei  der  gleichen  Zeitdauer  der  Arsis  and  Thesia  ist  das 
daktylische  Oesohlecht  yor  allen  anderen  der  Träger  einer  gleich- 

mä,ssii^«'ii  und  ruhigen  Bewejrnnj^,  der  ethi^tlK'  Chaiaklcr  des- 
{ieibeu  stellt  sich  daher  als  Eruat  und  liuhe,  Kraft  und  Würde 
fikae  Pathos  dar,  —  das  ist  wenigstens  der  fast  immer  durch- 
klingende  Gnmdton,  der  indess  einer  mannichlaltigen  Variation 
fähig  ist.^)  Znnäehst  gibt  nSmlieh  die  anlautende  Thesis  dem 
Rhythmus  eine  grossere  Lebendigkeit  und  Energie,  und  hier- 
durch sind  die  Anapäste  von  den  Daktylen  nicht  blos^^  der  Form, 
MNMlem  anch  dem  £thos  nach  verschieden.  Sodann  wird  dnrch 
die  Zqsammenaiehung  der  beiden  thetisohen  EOrsen  zu  einer 
Lauge  der  Emst  und  die  Ruhe  des  Rhythmus  erhöht,  indem 
alsdann  die  Zeit  in  weniger  «cliueii  auf  tinander  folgende  Mo- 
mente zerlegt  wird.  Umgekehrt  maeht  die  Auflösung  der  langen 
Afsis  in  swei  Kursen  den  Rhythmus  feuriger  und  leidenschalt- 
Kcher^  besonders  wenn  sieh  die  aufgelöste  Arsis  mit  der  swei- 
silhitien  Thesi.s  verbindet;  die  Auflösung  ist  daher  nur  bei  Aua- 
pü^ten  gestattet  und  von  den  ruhigeren  Daktylen  so  gut  wie 
ausgeschlossen        während  die  Zusammenziehong  in  beiden 

*)  Aristides  p.  97:  Ot  fihv  Iv  i'aqy  Xoyto  terayfiivot  di>'  OfiaXot^ta  zccQit- 
iitfcot . . .  ^Havictlxiqoi  ftiv  ot  dno  ^iOfoov  ngo'KaTaCTiXXovtsg  rjjv  Siavoiav^ 
ol  6f  anl)  agateop  tt}  qxov^  tijip  ii(OV0»v  inicpBQOvtfs  rsTUQayftivoi . . .  Tmw 
ä(  h  iata  koym  ot  (liv  Stä  ß^ax^toäv  yivöfitvoi  fiovmv  zditazoi  xal  d'fQ^6tt(fOif 
(^01  d(  Sta  fkaxifmv  fi6vmv  ßgadiigy  %al  naxBatal^ivoi,  ot  d'  dvafil^  iaixoufoi' 
il  6h  dia  fvtpUgtw  XQOvmv  ffviißairj  yivtcd-tti,  roV  c  TO^ag,  nXsfmv  Hotetütet^tt 
ift(f>ai'voit*  av  r^g  dtavotag.  Vgl.  Quintd.  inetit.  9,  4,  86:  Qtio  ^»fMe  (tO, 
/-^tZf«)  »unt  temporihus  pleniores  longisqfir  si/Unbis  nmffis  fstabUe»^  Jwe  grth 
morem  faciunt  orationem^  breve»  celerem  et  mobilem,  Arisiot  ihetor.  3,  8: 
Tiäv  öl  ^v^fMV  o  fifv  ^Qmog  üsfivog  "xal  Xfy.rixog  xal  aQp/OVi'ag  daoftcfoff. 
^^ioDjs.  comp.  vcrb.  17  gehreibt  den  Daktylen,  Spondecn  und  Aoapäston 
aiiGifitt  und  cpfivotrjgy  den  letzteren  aber  auch  ein  ma^o$  za.  Stiuiemiiiid, 
Anecd.  Var.  I,  226  and  207. 

**)  Doob  geht  Anstidee  p,  61  m  weit,  wenn  er  sagt:  t6  8t]  ^axrvZixoy 
intdi^tttn  TCQonsXfvafiaTixov  ovifa^mg^  denn  in  den  daktyhaohen  Klag* 
inoDodten  nnd  <leni  daktylischen  Hyporchom  ist  der  Froceleusinaticiia 
geiteitei.    Die  AnflöAung  de«  Daktylus  im  daktylisoh-trcchaiaohm  und 
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4  JSrttos  Buch.  Die  emikciie  Metra. 

Maassen  gleich  häufig  ist   So  ergeben  sich  für  den  daktylischen 
und  anapastmchen  Bhythmas  folgende  metrische  Ftlsse:'^) 

,    g  I    - '  Daktylus 

/  daktylischer  Spondeus 

ä  (  [«du  SA/  daktylischer  ProceleusmaticusJ 

VA/  Anapäst 

 L  anapästischer  Spoudeus 

—     anapästischer  Daktylus 
^     anapästischer  Procelensmatious. 

In  jedem  einselnen  Fusse  wird  die  Arsis  durch  stäricere  la- 
tension  des  Tones  Tor  der  Thesis  herrorgehoben,  aber  wie  tod 
den  betonten  Silben  des  etnfaohen  Satses  eine  einsage  den  Haupt- 

accent  erhält  und  dadurcli  über  die  übricren  liervortritt.  ebenso 
tritt  von  mehreren  auf  einander  folgenden  Füssen  der  ileilie  eine 
Arais  durch  stärkeren  Ictus  über  die  anderen  Arsen  herror,  die 
dann  %n  weniger  starken  Nebenarsen  herabainkeD.  Stets  wtrta 
mehrere  Fflsse  durch  einen  einzigen  Haaptaooent  an  einer  hShereD 
rhythmischen  Eiiilieit,  der  rhythmischen  Reihe,  verbunden.  Die 
Eeihe  des  daktylischen  Ehythmengeschlechtes  hat  eine  Tierfaehe 
Ausdehnangl  je  nachdem  sie  xwei,  drei,  tier  oder  fünf  Fisse  ; 
um&sst: 

Dipodie   va/  \aj  va/  va/  ,  j 

Tripodie     -  .  va/   va/  —  va^  va/       va/  —    I 

Tetrapodie   .  VA/           VA/           V/*y           V/%^  V/»-/           v/v/           VA/           vA/    I 

Pentapodie          v/s/   ___  VA/  — _  VAJ    _    VA/           VA/     VA-»  VA/           VA/           VA/           VA>  _— 

Die  Pentapodie  ist  die  längste  daktylische  und  anapästiaehe 
Reihe;  um  sechs  vierzeitige  Ffisse  su  Einer  Einheit  aasammenn- 
fessen,  dazu  reicht  das  Gewicht  der  einen  Hauptarsis  nicht  sna 

Wo  daher  daktylische  und  anapästische  Verse  aus  mehr  als  fSuf 
Füssen  bestehen,  da  sind  sie  aus  zwei  oder  mehreren  liciLt^a 
zusammengesetzt!  wie  z.  B.  der  heroische  Hexameter  aus  swei 
Tripodien,  der  anapästische  Tetrameter  aus  zwei  Tetrapodien. 


logaOditehen  Ifaaiie  a.  Bueh  III.  Viel  ni  weit  haben  Seidler,  de  ren, 
doobu.  und  Iiobeok  Ajax  ed.  1  p.  487  dieae  Freiheit  aaBgedehut  Stnde- 
moad,  A.  Y.  I,  106. 

^  Der  Daktylus  auch  mwmagnog  ««p  lui^og  (im  Oegetiitie  n 
dvMf.  jaairtfOf^),  der  Anapbt  auch  dwttiAxtvlog^  der  Fh^oelemnitieoi 
{9Q9iuttv9(L  dtMlovf)  aQcli  mwff^xiat,  wie  derPyrrhichinB«poMlftf«|p.^JU»vc 
genannt.  Sehol.  Hepbaest.  159.  Trioba  6.  81.  Ifar.  Victor.  S4Se.  tm, 
tees.  Arutid.  86.  87. 
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§  2.  Katalexis,  i'ause,  Debuiug  und  kykliscbe  Messung.  5 

Die  rhytiimisclie  Tiieorie  der  Alten  aieiit  jede  Keihe  als  einen 
eiuzigen  grosseren  Fuss  an  und  bezeidmet  ihn  nach  der  Moren- 
xahl  nnd  der  rhythmischen  Gliederung  der  Haupi-  und  Nehen- 
anen.  Die  Dipodie  und  Tetrapodie  gehört  hiernach  dem  ieisehen, 
die  Trip(j(lio  dem  diplasischen,  die  Pentapadie  dem  hemiuliächen 
Hhjthmengesciieciitc  an. 

Dia  am  firOheaten  gebrauchte  Reihe  iet  die  Tripodie,  ane 
wdeher  der  daktylische  Hexameter,  das  elegische  Distichon  ond 
aaeh  die  Mieren  anapSstischen  Lieder  gebildet  worden.    In  der 

'  weiteren  Entwickelung  der  Lyrik  tritt  sie  ^^egen  die  Tetra })o die 
zurück,  die  vou  da  an  in  der  antiken  iihjthmik  uud  Metrik  etwa 

I  in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  modernen  Masik  die  Verbindung 

'  ron  je  Tier  Takten  Torwaltet  Die  Pentapodie  trägt  bei  ihrer 
päonischen  Gliederung  einen  allzubewegten  und  entlmsiastischeii 
Charakter  und  wird  daher  im  dukt^liöcheu  Khythmengeschlechte 
nur  selten  zugelassen.   Die  rasch  dahineilende  Dipodie  kommt 

i  ftst  nur  im  anapSatischen  Bfaasae  vor;  bloss  Enripides  gebraucht 
sie  auch  in  daktylischen  Elagmonodien  und  einmal  auch  In  einem 
daktyliiicheu  Chorliede,  Heraclid.  608  ff.  Ob  es  auch  aiiapästi- 
sche  Monopodien  gab,  ist  traglich,  da  dergleiclien  Einiselfüsse 
ttsts  in  bewegten  Ausrufungen  bestehen*)  und  als  solche  wahr* 
Bcheinlich  beim  Vortrage  länger  ansgehalteii  nnd  dadurch  au 
dner  Dipodie  ausgedehnt  wurden. 

§  2. 

Kataloartg,  Pause,  Dehntuig  und  kyUlsoihe  Meaaiing. 

Die  nr8prii|igIiohe  Form  der  Reihe  ist  die  akatalektische, 
in  welcher  ein  Tollstandiger  Fuss   den  Schlnss  bildet.  Der 

I  schliesseiide  Fuss  ist  im  Allgemeinen  der.selben  Contraction  und 
Auflösung  fähig,  welche  im  Inlaut«^-  der  Reihe  gestattet  ist;  die 
j  akatalektische  daktylische  Keihe  lautet  daher  aus 

auf  einen  Daktylus:  Ttt^inti  ^vv  ()oql  -/.«i  x^Q^  TtQc'cv.roQt^ 
uut  einen  Spondeus: '^*)  %xt',vii  TUföcd^t  ta  cyf/fitoniz/'ö'i/, 


*)  Mar.  Victor.  15aS:  cetera  cfinm  nionometra  .  .  .   Haee  pikrum^ 

m  tragoedwt  tei  comoediis  cancitaH  animi  motibm,  gttoe  Gracci  nä^ 
diemt,  ejcprimitntur  rf  perinterieetiwnn  iiunrundamofftctuum  suluc  tffety/ntwr, 
**)  I  M«*  alten  Metriker  nennen  in  den  oben  angeführt  tu  Stellen  und 
i^MItt  bloScs  ^'\•'  auf  einen  Daktylus  auslautende  daktylische  Keihe  a%axd- 
jlipiMff  oder  hlonlf^f  die  ao£  einen  Bpondeos  oder  Trochftos  auslautende 
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Krstei  Bacb.   Die  einfach«  Metm. 


diti  akatalektiscke  auapästiäche  üeilie 

auf  Bmen  Anapiat:  dintttw  p^kv  hog  t6S'  im)  iT^iaiiov, 
einen  ani^.  Spondeiu:  MtpiXuoQ  äptti  1^9'  'Ayttfdpipttm, 
einen  aaap.  Daktjli»:  lev**  teliCtm  #'  ig  to  mn^fUt/vw^ 
einen  anap.  ProoeleiieiD.t  ijr  yd^  fu  ld9y  d^ettg  uv^et^p. 

Am  Ende  des  Verses  oder  SN  stcines  kann  die  auslautende  Lm^e 
der  lUiilie  verkürzt  werdt'n  und  daher  eine  daktylische  Reihe 
auf  deu  Trochäua  statt  des  Spondeus:  ^ovgiog  o^ig  TsxmQid' 
in'  alavj  eine  anapftetiscbe  Eeihe  auf  den  Tkibrafll^  statt  de« 
Anapästes  ausgeben:  agerij  (pgovipiog  Lysisir.  548,  Vesp.  1010. 
ruj<^ekehrt  ist  die  Verläugeriin«^  einer  auslautenden  Kürze  in 
eme  Länge  nur  am  Ende  eiues  äolisch-daktyliacben  Verses  ge- 
stattet 

In  den  akatalektisdien  Reiben  folgen  Arsis  und  l^sis  ia 
einem  eontinuirlichen  Wecbsel  auf  einander  und  das  Metram 

steht  mit  dem  Rhythmus  in  genauer  Ueberein^stiiumun*:.  \n  der 
weiteren  fintwickeiuug  der  Metrik  braucht  aber  die  Tbfisis  nicbt 
immer  durcb  eine  besondere  Silbe  ausgedruckt  m  werden,  indsm 
ihr  Zeitumfang  auch  durch  eine  Pause  (xi^o^  mvog)  oder  dnrcb 
Dehnung  der  Yorauagehenden  Arsis  (tovii)  ersetzt  werden  kamt,  zwd 
rhythmische  Kunätmittel,  die  da£u  dienen,  den  Gang  des  Ehythaiui 

yiaTolrjnT ixog  tig  dttvüaßov  oder  tis  dvo  ovllaßds,  und  die  auf  die  hlotm 
Ana»  auslaatende  %attaXti%rtv.og  f^g  evllaß^v  oder  vniQxataX^tog,  Ab« 
mit  Recht  tadelt  dies  schon  der  Anouym.  nsgl  tov  rjQminov  fiitffov  in 
append.  adDracoD.  ed.  Furia  p.  42  and  tagt  von  dem  auslauteuden Trochäus: 

unawälrjitTov.  Heisst  denn  nicht  auch  die  anapSstiache  Dipodie  aptri}  fpgo- 
vifiog  akatalektiach,  tiotadem  dass  die  scMiesfiende  Länge  vürkür/t  ist?  Viyi 
wie  kann  man  gar  eine  Bpondeiech  scbliesaende  Heihe  im  Inlaat  des  Ver»e£ 
wie  xrijv/j  nffoc^-t  ta  drmtvnh/j-^  oder  tf^fiaec  9avci<pog^xois  (Pyth.  1,  üt] 
katalekti«?cli  nennen,  da  sie  doch  gerade  bo  gnt  hloxXr^Qog  ist,  als  wetio  sie 
auf  oinen  Dak^lns  anigioge?  —  Von  den  anapaatiscben  tteiben  li<  is^^m  di« 
nof  einen  ganzen  Fn<i9  an^gehenden  xaToXifimao^  oder  wenn  aie  sich  nicht 
in  volle  Dipodien  eiiitheilen  laasen,  ßQaxvttatalfjiitQi,  ma^^  nun  der  lebte 
Fnas  ein  Annpftst,  oder  ab  Ausgang  des  Systeme«  zum  Tiibraohyt  verkünt 
sein,  oder  mag  er  eine  AuflOenng  oder  Zueammenziebung  crfuhreD  habro. 
Bildet  statt  des  vollen  Fusses  eine  einzelne  (lange  oder  knrae)  Silbe  den 
Schltif^s  der  Reihe,  eo  bMast  dieselbe  bei  den  Alten  xaralfjxrixo;  slg  «vUa- 
p^p  oder  v»fQiiaralTj%Tog  stg  evXkaßr^v.  Eine  Beihe  wie  dll*  u  ihoi,  h 
yi  itm  tvj^  tt^t^ttst  (Fbilokt.  1203)  helBst  vntgiMwlri-HTog  tig  dwiHlafm 
oder,  wenn  ne  eine  ungerade  Zahl  von  Anapästen  enthält,  x«vdli}«fi«sf 
$ig  dMf^AJUtfSor,  dooh  ist  eine  solche  iieihe  gsr  nieht  anapüitisoh. 
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liewei^tor  und  maimiehfsltiger  zu  machen.  Das  daktylische 
KLythiueiigeachlecht  als  das  ruhigste  uiid  gleithförmi»^äte,  das 
alle  stftrkeu  Ckintrafite  fern  zu  halten  sucht,  lässt  jene  Kunst- 
mittel  nur  änssrnt  sparsam  zu  and  b«8chrankt  sie  hanpts&Ghlich 
auf  das  Ende  der  Reihe,  die  dadurch  zu  einer  katalektischen  wird.*) 
Die  kiit  a Ic ktiscii  liakt  \  lische  llejiln'  hiuiei  auf  die  blosse 
ArJiis  aus,  die  fehlende  Scblussthesis  wird  durch  eine  zweizeitige 
huise  (jcpc^tf^^tfig,  Ä)  oder  durch  Verlängerung  der  auslautenden 
Anis  sn  einer  vierseitigen;  einen  ganzen  daktylischen  Fuss  um- 
£issenden  Lange  (xgovos  tstgnörj^o^    )  ausgedrOckt: 

akataiektiscii  ' 


katalektiMh  |  ~7 


..  .    VA-/  VA./     — A 

^A^     —    VA/  \JkJ     iSj  • 


Di»  Prortlieds  kann  vor  einer  Gasur  und  am  Ende  des  Verses^ 

wie  a.  B.  nach  den  beiden  katalektischen  Tripodien  des  ekgischen 
Ft'ütajnoters  eintreten,  die  Veriäugtjrung  tritt  überall  da  ein,  wo 
die  kalalektische  Üeihe  ohne  Wortende  mit  der  folgenden  lieihe 
fcrbnnden  ist 

In  der  katalektisch  anapftstischen  Reihe  ist  es  eben- 
falls die  li'tzte  (hier  im  Inlaut  stehende)  Thesis,  welche  durch 
keine  üe&(ioüere  Silbe  ausgedrückt  und  daher  wie  in  der  kata- 
lektisch daktylischen  Keihe  durch  YerÜngerung  der  voraus- 
gehenden Axsis  so  einem  %p6p9g  titgtiaiffiu>g  ersetat  wird: 

akatalektiich  saj  ^  \^  .'^  \aj  kjo  jl 
katalekÜBch  \aj  ^  \Kf  ^  \ßsj  \Jj  ^ 

Die  beiden  schlieesenden  LftugeUi  Ton  denen  die  letztere  am 
Ende  des  Verses  oder  Systemes  auch  verktlrzt  werden  kann,  sind 
demnach  jede  eine  Arsis;  die  vorletzte  Arsis  enthSlt  zugleich 

ciie  zur  Schlussarsis  rjohoronde  Thesis  mit  in  sich.  Eine  Pause 
kann  zwischen  den  beiden  iSehiusslängen  natürlich  nicht  statt- 
finden. Fflr  die  nahe  liegende  Annahme,  dass  die  schliessende 
Kibe  auch  die  Geltung  einer  Thesis  haben  kdnne,  und  dass  dann 
SQf  dieselbe  eine  die  Schlnssarsis  vertretende  Prosthesis  folge: 

" ;  Dm  Folgende  üu»  tieu  alttn  Hliythniikn  n  iiml  .Mu>iki'rii  riiich}^'e\vi<.'st'ii 
iii  utTOr.Rhythui.  '8.  HR,  280.  Kiii/.eln<'  Antloutuiigi.'ii  liinleii  imeli  bri  doii 
Metfikern.  So  -iigt  drr  Aiioii^uxu^  .-xj^nn  nofimv  j».  7u  Furitfc:  päat.g  ietir  /; 
u  «odo,"  y.((l  Auxa).rj^fttj?^  xovx*  iott  (jiiug  üvlla^f;!;  nuöi  inovfidv^s,  Jkcaig 

i?t  hif»r  der  Auödruck  liir  di<»  kninlektipclir  Üipodie  (_     o  i  i),  für  weiche 

«iav  \V(jrt  in  ffleiclicr  W  '-Im;  wie  \'ih  diL'  iikatalektieche  gebraucht  wird, 
wie  dies  iu  der  aogciüiirtt:ii  ^Üeliu  au8<lc£lcklicb  gdMgl  iftt. 
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akaAakktifloh  w  -r. 

lasst  sieh  aus  den  Alten  keine  Bestätigung  beibringni.  Es  ist 
möglich,  dass  im  deklaiiicitorischen  Vortrage  die  letztgeuauüte 
Messung  nicht  selten  war,  während  sich  die  eiate  Messung  luuipt> 
aichlich  fOr  den  melischen  Vortrag  eigpet. 

Dehnuiig  akatalektischer  Reihen.   Ob  aadi  die  To^ 

letzte  Länge  einer  spondeisch  auslautenden  daktylischen  Ueihi? 
nach  Analogie  der  katalektisch  anapüstiächeu  Ueihe  verlangen 
werden  konnte ,  a.  B. 

—  w  ^  w  lIi  — 
^  sj^  JL,  sj^  Cj  ä 

das  lässt  sich  für  das  eigentlich  daktylische  Maass  nicht  nach- 
weisen*). Dagegen  konnte  die  Sehlnasarsis  der  akatalektisrfi 
daktylischen  oder  anapftstkohen  Reihe  sa  einem  %fivog  se%^0i^os 
ausgedehnt  werden,  wenn  eine  mit  der  Axais  begioniende  Rahe 

ohne  Cäsur  darauf  folgt,  z.  B. 

f    SJ^  _  ■_  ,    


Dehnung  spondeiaeher  Metra.    Noch  eine  andere  Ait 

der  Dehnung  kommt  in  dem  daktylischen  Rhythmengeschlechte 
vor,  die  nicht  durch  Unterdrückung  der  Thesis  bedingt  und  nicht 
auf  eine  einzelne  Stelle  der  Reihe  beschränkt  ist,  sondern  gleich- 
massig  eine  jede  Silbe  der  Reihe  trifft  Dies  ist  der  der  hien- 
tischen  Dichtung  angeh5rende  Doppelspondens.  Die  während  deB 
Opfers  gesungenen  Hymnen  waren  vorzugsweise  im  spondeischen 
Metrum  als  der  ruhigsten  und  feierlichsten  Form  des  daktylischen 
Rhythmengeschlechtes  gesetzt  und  grade  von  diesem  Gebrauch 
bei  der  Spendong  heiast  das  Metrum  mivds^oi,  ebenso  wie  die 
dabei  ertönenden  Flöten  fixovdsuacol  ttvXol  genannt  werden 
Um  die  andachtsvolle  Stille  zu  erhöhen,  -wurde  ein  sehr  huii!- 
sames  Tempo  gewählt,  so  dass  eine  jede  Länge  des  Spoudeu» 
sam  %f6vog  tstQu^miog  gedehnt  wurde.  Der  einselne  Foas  erhielt 


*)  Nsfiluniwebea  ist  dies  bloss  fülr  die  dea  tmbütchen  Strophen  der 
Tragiker  natsrnusohteii  Beibtn.  Aneh  fUr  das  elgsatUeh  daktyhsebi  Mt- 
trom  wtlide  lioh  dar  Kaekweis  fiOmn  Ismod,  wenn  die  Nottmog  des  Omb* 
Qymii.  18  bei  Benv.  Maieello  Eitro  poetioo  ammico,  «Isd.  Ift.  Teaei  1714 
wirklich  sine  Achte  wtre. 

**)  Anstid.  57.  Draoo  lisak  Monaob.  176.  Trieba  6.  Diomod.  471 
Terelit  Maar.  MIB«  Mar.  Tiotor.  8419.  PoUax  i,  81. 
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I  2.  KaUlexu»  Paa»e,  Dehnung  uad  k^kU»ciie  Messung.  9 

didurdi  acht  Moren  ixkx^d6-q\L0V  ^iciv  xai  TSTgdai]^ov  äg^iv), 
also  den  doppelten  Umfuig  des  gewöhnlichen  daktylischen  Fusses, 
tmd  wurde  deshalb  öJtavdstog  ätxXovg  oder  (neiimv  genannt:  uj  i— i 
oder  mit  anlautender  Anakmeis  lj  lIi.  Dieser  Rhythmus  eut^pricht 
dem  Zweizweitel-Takt  unserer  Choralmelodieu*J.  —  Man  küiuitu 
aber  auch  bei  der  Meiodisiruug  spoDcleiecher  (iedichte  je  drei 
gedehnte  Längen  zu  einer  rhythmischen  Einheit  zusammen  fassen 
und  so  entstand  ein  Dreisweitel-Takt,  der  je  nachdem  der  Ictus 
auf.  der  ersten  oder  zweiten  Länge  rulit,  von  den  alten  Rhyth- 
mikern Trochäus  semantuä  lj  i—i  lj  oder  Orthius  lj  lLi  lj  ge- 
nanot  wird  und  hauptsächlich  in  der  kitharodischen  Nomenpoesie 
seiae  Stelle  gehabt  haben  scheint  Dem  Metrum  nach  sind 
beide  Fflsse  Spondeen  mit  molossischer  Gliederung,  dem  Rhyth- 
mus nach  gehören  sie  zum  diplasischen  ( >  hlechte  und  werden 
dejogemäss  auch  von  den  Alten  als  aoditg  d&di3cd07]^ot  iaykf^Moi 
mit  einer  achtieitigen  Arsis  und  einer  Tterseitigen  Thesis  auf* 
ge^st^).  Als  Erfinder  wird  Terpander  bcKeicbnety  der  den 
Orthius  in  seinem  v6(iog  oq^io<;^  den  Trochäus  semantus  ver- 
muthlich  in  seinem  vo^og  Tgo)(^(dog  gebraucht  hatte,  doch  gehen 
diese  Rhythmen  jedenfalls  auf  älteren  sakralen  Gebrauch  zurück. 
Beste  sind  das  von  Dionys,  de  comp.  verb.  17  angeführte  Bei- 
spiel Ton  Molossen: 

und  das  Fragment  eines  terpandreischen  Hymnus  auf  Zeus 
Bergk  »  ra,  1 

ZiVf  tfoi  nifM»  t»6%av  vftpe»p  ^9%^* 

wo  auch  Bergk  jetzt  Trochäi  semanti  annimmt,  aber  sie  in  sehr 
gewagter  Weise  abtheiit. 

*)  8.  Qriecb.  Rbythm.  *  8.  289. 

**)  Axiftid.  1.  1.  Hart.  Capell.  986.  Grieeh.  Bhythm.  <  8.  289.  Ueber 
den  Gebnuoh  Flui  da  nmi.  28:   Tiffnuvd^q  . . .  ^»  c  jjs  oq^lov 

mnuupvop  Teoxffj'o»  (sc.  ttQOW^tv^ü^m)  Uyttm.  Pollnz  4,  66:  poftoi 
i\  0t  .Tt^iM^y^eev  .  . .  ««0  fv9pmv  89^(09  xal  tgoxatits.  Said.  8. 
h^top  96^09  wl  rtpofttior  «ovs  ävo  vopavg  nno  tm»  fv&fu^v  mp6iMat  Ti^ 
;  SKv^irec.  Der  Komos  Oithios  der  Sp&teren  war  in  anderen  Rhythmen  ge- 
wtrt  («0  der  des  Olympo«  in  dem  natu  ddntvlop  tldo$  Plut.  de  mue.  7)  und 
•^Mg  besog  lieh  hier  blota  aaf  die  Melodie;  daher  in  der  obigen  Stelle  des 
PMarch  der  Zosats  «o*  natit  tois  otf^lovs^  d.  b.  TevpanderB  v6fto9  B^tog 
v«r  in  der  OQ^tog  ßiX^ia  und  sngleich  in  o^ioi  ^O^pel  gesetzt. 
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Entes  Bnoh.  Die  einfikehe  Metra. 


jiykiiifche  Daktylen  uud  Anapäste.  Die  alten  lihjtk- 
iniker  kenaen  einen  Daktylus  und  ebenso  einen  Anapist^  deana 
Lange  ktaer  sei  als  die  TöUige  Länge  (Dion.  de  oomp.  terlk  17 

tfjv  fiaxgav  .  .  ßgaxurigav  slvai  fpaöi  ri^g  telBlag  d.  Ii.  t^^- 
diffriiiov  fiax()«s*);  cJa  nie  aber  nicht  bostinimen  konnten,  um  wie 
viel  kürzer,  so  nannten  sie  diese  Lang«'  äkoyog.  Sie  unterschieden 
diese  verkflrsten  Daktylen  und  Anapäste  von  den  vollstindigea 
und  nannten  sie  kykliseh  (xvxAtofc)'^)  wegen  des  raschen,  rollen- 
den  Ganges.  Hierdurch  nälierte  sich  der  Daktylus  und  Anapäst, 
der  ursprünglich  dem  isischen  lihythnienge^schlechte  angehön, 
dem  diplaaischen  an  und  wurde  in  der  Ausdehnnng  and  Glie- 
derung einem  Trochäus  und  lambna  angeglichen.  AnaaerdsD 
aber  sprechen  die  Rhythmiker  auch  von  einem  t9^'^^^  ßQ^X^^ 
/i^ß/r''Tf ()ocr ,  der  äiiiilich  dem  ukoyog  kürzer  als  eine  Kürze  ist 
und  deäson  Zeitdauer  ebenso  wenig  wie  die  des  ükoyog  aritk' 
metisch  genau  fizirt  wird»  Man  kann  fOr  diese  beiden  x^oihm 
entweder 


A.  :  Th.  A.  :  Tlk 


Diooy«.  de  comp.  verb.  17.  20,  der  »ich  hiorhfi  ausdnickü«  h  auf 
die  ^v^^ixol  beruft,  aber  die  verkürzte  Messung  ans  Missferstand  auf  alJe 
Daktylen  ausdehnt,  für  die  doch  im  Allgemeiuen  die  vierzeitige  Messung 
fest  steht.  Schol.  Hephaest.  160  gebraucht  xvxXtoc  vom  Choriamb,  weshaib 
wir  diese  Beneniumg  auch  auf  den  Daktylus  ausdehnen,  ^\'ährend  IiioDji^ 
bloss  von  avdnagvxoi  xvnXioi  redet,  doch  ist  kein  Grund  die  Daktylen  von 
dieser  Benennung  aossuscfa Hessen.  Westphal  Oriech.  Rhythm. '  S.  49  will 
die  kyklibchen  Daktylen  uud  Anapäste  nach  der  Stelle  d^  Dionyi^ins  auf 
„gesagte  Verse*'  beschränken.  Allerdings  spricht  Dionysius  offenbar  aar 
von  dem  recitirten  Hexameter,  da  er  von  anderen  Versen  als  Hrimmtfrn 
sprechen  keine  Urssi|he  hatte,  aber  der  Satz  fv^iun^l  tpa»  vrL  idiciBt 
dooh  nicht  ao  eag  gcfifttst  werden  wa  dflrfeii. 

**)  Einen  neuen  sohuftimiigen  Beweis  von  der  Biobligkait  der  Aa- 
aahme  kyklischer  Daktylen  und  Anapäste  gibt  Keimann  quaest.  metr.  YratisL 
1876  S.  13—20.  Dieser  Beweis  atAtzt  sich  auf  die  Analogie  mit  der  bar> 
monischcii  Dootein  dee  Aristoxenns.  Die  Alogie  ia  des  Dakt^fkn  xnd  Am- 
ptLütea  hat  ihre  genaue  Pmllele  in  den  diaarrifjiatfKa  ütoixtia,  l>er|^^: 
alofot  aed  ß^ax^og  ß^fafixe^/og  sind  in  dem  System  der  Zeiten  von  des 
A)t«n  MiidrftokUcb,  aber  ohne  bestimmte  Angabe  des  S&ettwettbes  ibei^ 
Uef«rt. 
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ansetseu,  sodass  im  eraien  Falle  die  lange  Arsis  des  Daktjlns 
und  Anapftste«  m  einem  «aderthalbseittgea  Cbronos  alogos  and 
die  erste  darauf  folgeode  kurxe  Thesis  zu  einer  brevi  brevior 

?on  \  More  verkürzt  wurde,  iiiithin  die  rliythmische  Ausdehuung 
l>eider  Silbea  mit  der  zweiseitigen  Axsis  des  Trochäus  und  lam- 
bus  gleich  kumOi  aber  wir  werden  besser  thun  nns  mit  den  alten 
Rhythmikeni  einer  streng  aritbmetiseben  Fizimng  sa  entbalten 
i  und  nns  damit  zn  begnügen,  dass  der  kykliscbe  Daktjlns  and 
Änapiist  dem  diplasisclieii  Rliy thmeip^^eschlechte  sich  nähert,  mit 
welchem  er  ;iuch  im  Wesentlichen  das  Ethos  <j;emeiusam  haL 
Geber  die  Ansdebnnng  der  Reiben  und  die  UnterdrCIckang  der 
Thesis  gelten  dieselben  Oesetoe  wie  ftlr  Jamben  and  Trochäen: 
längste  Reibe  ist  nicht  die  Pentapodie,  sondern  die  Hexapodie; 
die  ante rd rückte  Thesi>  u  ird  durch  eine  einzeitige  l'auso  (Iftmia  a  ) 
•Hier  durch  Dehnung  der  voxhergehenden  Arsis  zur  dreizeitigeu 

L&nge  (l.)  ersetat»  s.  B.  —  ^ — — a  oder    — w — uui  , 

Da  der  kyUiacbe  Daktylns  and  Anapäst  dem  Troch&ns  nnd  lam- 
biiB  rhythmisch  wesentlich  gleich  steht,  so  kann  in  eine  kyklische 
Keihe  auch  geradezti  ein  Trocliiiiis  oder  lambus  au  die  Stelle 
eines  Daktylus  oder  Anapästes  eindriugcn.  Zuerst  luacht  sich 
diese  Freiheit  fttr  den  ersten  Fnes  der  Heike  geltend,  a.  B« 

— i-  V/    —  \ßJ  —  UCr    \A/ 

»    -JL    \AJ   

und.  daa  Metrum  führt  dann  den  Namen  aolischer  Daktylen 
und  iolischer  Anap&ste*).  Treten  die  Trochäen  oder  lamben 
«ich  in  den  letzten  Füssen  der  Reihe  ein^  so  heisst  das  Metram 

•>^.u>disch.    Die  nilliere  Betrachtung  des  letzteren  <^eliört  dem 
dritten  Buche  an^  die  kyklischen  und  äolischen  Maasse  werden 
,  zugleich  mit  den  vierzeitigen  Daktylen  and  Anapästen  in  den 

*)  Aeoluebe  AoapAtte  Tricha  276:  %6       %a^ap^p  ti9«tnuniti%6v, 
imq  wKta  naaav  x<6qqv  Six$vm  a^ttsMiev  ««1  «nov^sAHr,  os««^  Mtl 

KPuncc iatt%6p^  oxtQ  UcfißtiUHf  tva  iw      tigiy^  tovg  6s  loixovg  hiioiovg  x£ 
rv^üp  avtmatottn^*  Sehol.  Aristopb.  Av.  02$.  Trieb,  epit.  48.  Schol.  Ares  6S6. 
I  Oamiif  beriebt  sich  Hepbaevt.  44  H  ^raco  Moiiabb.  180),  wo  mit 

EiMd  Bb.  Kot.  184»  8.  Ml  mtI  ikpßop,  ^^mpatournoes  Mtl 

iiwnlop  amifisteUeo  istf  das  leistere  ^ebt  anob  aos  der  Sti^  dee  Trioba, 
Mnris  de«  Johaiui.  Tsetset  de  metrit  p.  Sil  Grsm.  herror,  die  beide,  wie 
ftbeiaU,  so  anob  hier  den  HepUUtio  vor  lieb  haben:  t6  d*  avaMmatutop 
fkh^  ip  ndwig  ipiqu  pa^atg  npdntMtw  %vX  9a%t9%9P^  ttt^ß^^vp^ 
PmmMaWy  sei  sarcn^Mmig  ^«11^09. 
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beideu  folgendeu  Abticlinitteu  bebandelt.   Die  Einrnkchuag  eiuer 
trochaischen  oder  iam bischen  Reihe  in  eine  daktylische  Stro]»he 
ruft  keinen  Taktwechsel  (jutafiol^  xazä  Xiyov  xoömov)  herrori  i 
sondern  ist  ein  Beweis ,  dass  hier  kjklische  Messong  herrsehi  | 

Die  uiu«^ekehrti'  AuiTassung,  du^s  iu  üulcheu  Fällen  der  Trochäux 
uder  lambus  vierseiUg  &u  messen  sei^  wie  schon  J,  iL  Vo^ 
vorschlug, 

I         \J  I          ^   I  O    l   V/ 

\j  \       yj  I       u  I       <u  I  

ist  nicht  zulassig,  da  die  antike  Tradition  einen  Daktylns  in  der 

Form  vuii  I—  ^  nicbt  kennt.  Ausser  der  kykli*>chen  AutTassung 
ist  in  den  erwähnten  läilon  nur  noch  denkbar,  dasö  die  Ve^ 
schiedenheit  von  Daktylus  und  Trochäus  durch  gleiches  Tempo 
(dymyi^)  ausgeglichen  wurde,  wohei  das  für  den  Daktylus  ge* 
wählte  Tempo  auf  den  Trochäus  übertragen  wurde. 


Erster  Abschnitt. 
Daktylen. 

A.  Daktylen  in  süchiselier  und  disttehlseher  dompoeitiea. 

§3. 

Der  daiktyliMbe  He wneter. 

L  Der  homerische  Uexaiueter. 
Entitehnag  nad  allgemeiner  Yerlaaf. 

Der  daktylische  Hexameter  ist  der  älteste  uns  bekanBte 
V^rs  der  grieL-hibchen  Litteratur  wie  die  homerischen  Gedklite 
die  ältesten  Gedichte  derselben.    Die  Angaben  der  Alten,  dtss  | 
er  von  der  delphisehen  Prieaterin  Phemonoe  oder  von  voi^ 
homerischen  Dichtem  wie  Orphons,  Olen,  Chrysothemis,  Philm-  | 
mon  u.  8.  w.  erfunden  sei ,  sind  keine  historische  Tradition,  son-  j 
dem  Vermuthungen  und  Combinationeu,  welche,  soweit  sie  emen  j 
historischen  Funken  in  eich   enthalten,  nur  den  Sinn  habtti;  ' 
dass  der  Heiameter  seit  unbestimmbar  alter  Zeit  mit  dem  apol-  | 
linischen  Gultns,  namentlieh  mit  dem  delphischen  Orakel  ia  ! 
Verbindiincj  stand  und  von  vc)rli<'meri:scheii  Dichtern  gebraucht 
wurdf.   Die  Aamen  dieser  Dichter  sind  sämmtiich  mythisch,  die 
Art  der  Poesie  aber,  welche  durch  sie  besonders  an  alten  Coltas* 
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stätkn  vertreten  wird,  ist  historisch  und  bezeichaet  für  uns  die 
iHeite  Siufe  epiBch-ljrischer  Poede,  ron  welcher  ans  Reste  nicht 
fiberkommen  sind.  Der  Hexameter  war  jedenfalls  vor  der  Ent- 

ftehniig  des  ältesten  Kernes  der  Ilias  und  Odyssee  vorhanden 
üüd  liat  schon  eiiio  laii^e  Zeit  Aen  (Tf'l)riiuches  hinter  sich,  ehe 
er  in  den  homerischen  Gedichten  erscheint.  Wir  sehen  ihn  hier 
nicht  in  seiner  Entwickelung;  sondern  in  seiner  Vollendung  für 
dss  ers&hlende  grosse  Epos^  die  nie  Qberboten  wurde. 

Die  Frage  nach  der  Entsteh un^'  des  Ilexuiueters  reicht 
ebenso  wie  die  Frage  uach  dem  UrspruDg  griechischer  Sprach- 
formen^  der  griechischen  Religion  niid  Poesie  in  die  vor  griechische 
Zeit  zorttek  und  ist  Gegenstand  der  Tergleichenden  indogerma- 
nuehen  Metrik,  Uber  welche  Westphal  bahnbrechende  Unter- 
STicIiuiigeii  augestellt  hat*).  Wir  können  hier  auf  (]ie  Metrik 
der  indogermanischen  Urzeit  nicht  näher  eingehen ,  aber  wir 
döifen  die  bisher  gewonnenen,  höchst  wichtigen  Resnltate  nicht 
ans  den  Angen  lassen,  da  wir  sonst,  wie  dies  Bergk  und  Andere 
^ethan  haben,  onwillkflhrKeli  Ton  falschen  Voranasetznngen  aus- 
gehen und  nicht  im  Stande  sein  würth-n  uns  ein  richtiges  Bild 
vou  dem  vorliomerischen  Hexameter  zu  machen.  Vorhomerische 
Hexameter  sind  uns  nicht  erhalten^  angebliche  Nachklänge  auf 
Inschiiften  and  anderwärts  lialten  wir  nicht  für  sicher,  auch  die 
Spuren  des  Unterschieds  zwischen  den  Hexametern  der  älteren 
und  jüngeren  Theile  der  liia.s  sind  niciit  erheblich  c^eniig,  nm 
hierauf  die  älteste  Form  des  Uexameters  gründen  zu  können**). 

Den  grossen  homerischen  £pop5en^  die  von  Aniang  an  um- 
fassende einheitliche  Gedichte  waren,  aber  aümälig  durch  mehr 
oder  minder  erliebliche  Naelidichtungen  erweitert  und  uraE^edichtet 
wurden,  geht  eine  ältere  Stute  der  epischen  und  episch-lyrischen 
Poesie  in  kleineren  Liedern  voraus  ^  die  wir  als  „hieratische 
Poesie'^  (vfit^oi,  v6not)  und  als  ,^epische  Balladen-  und  Bomanaen- 
poesie'^  (xXdte  avSgciv}  bezeichnen  und  etwa  den  alten  Liedern  des 
Kigveda  vergleichen  dürleu***).    Die  homerischen  Epen  wurden 

*)  R.  We0^>hal,  Zur  vergleichenden  Metrik  der  indogerm.  Völker  in 
Knbns  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  18C0,  S.  44C.  Eline  Skizze  der  veigieich enden 
Metrik  bAt  Wettphal  entworfen  in  der  dritten  Auflage  VDSerea  Werkes 
ßaod  IQ,  1,  8. WerthToUe  Beiträge  enthalt  das  onten  sn  erwilhnonde 
Boeh  von  Useoer  Altgriech.  Veruban. 

**)  a  Xrtidwich,  Berl.  philol.  WocheDschr.  1887,  S.  4(0. 
8.  Metrik  •  III,  1,  tXl. 
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V071  tlen  Hhapsodt'ii ,  wenn  auch  in  gehobenerem  und  modu 
latioiisreiclierem  Tone  mit  langsamerem  Tempo  als  in  der  pro-  j 
saiscben  Bede,  doch  immer  ohne  Qeeang  und  ohne  Begleitung 
Ton  IneiramentaltÖDen  bloss  recitirt*),  die  älteste  Liederpoesie  : 
dagegen  wurde  unter  Begleitung  von  T5nen  eines  Saiteninstrih  I 
nientos  wirklich  gesungen *••=).  Der  gesungene  Hexameter, 
unzweifelhaft  der  ältere,  war  wie  jeder  gesungene  Vers  der  älteren 
Zeit  strenger  und  einfacher  in  der  Form  als  der  recitirte'*'*'^)»  ^ 
bestand  ans  swei  daktylischen,  nach  Analogie  der  ältesten  indo- 
germanischen Metren  gleichen  Reihen,  die  wie  der  anapastische, 
iambische  und  trochäisehe  Tetrameter  eine  stationäre  Cäsiir  in 
der  Mitte  hatten  und  in  der  ältesten  Zeit  lose  nebeneinander 
standen  wie  die  sogenannten  Asjnarteten  des  Archilochns*  Je 
▼ier  Reihen  oder  zwei  Hexameter  waren  sn  einer  distfefaischen 
Strophe  verbunden,  wie  aus  dem  elegischen  Distichon  geschlossen 
werden  dait,  das  nur  als  eine  Muditication  der  ältesten  dak- 
tylischen ätrophenform  anzusehen  ist  Dies  Bild  Ton  dem  ältestea 
Hexameter  wird  durch  Alles  erfordert,  im  wir  von  der  ältesten 
Metrik  des  indogermanischen  Stammes  wissen.  Der  homerische 
Hexameter  hat  seine  Maimichfaltigkeit  durch  den  reciLüiiven 
Vortrag  der  erzählenden  grossen  Epopöe  erhalten.  Die  in  breiter, 
anschaulicher  Schildening  wie  ein  langer,  ruhiger  Strom  behag- 
lich dahin  fiiessende  Ersählnng  erheischte  unwülkflhrlieh  einen 
längeren  rhythmischen  Zug,  zngleidi  aber  entsprechend  dm 
Wesen  der  Recitation,  welche  rhytlimisch  weniger  streng  ist  als 
der  Gesaug,  mehr  Freiheit  und  Abwechselung  des  metrischen 
Schemas;  die  beiden  Jäeihen  wurden  daher  durch  feste  ^wufUM 
vjBrbnnden,  die  Cäsnr  blieb  zwar  zwischen  der  dritten  nnd  viertes 
Hebung,  aber  sie  verlor  ihren  monoton-stationäreD  Charakter 


*)  Der  Vortrag  hielt  di<*  Mitte  zwischen  der  gewöhnlichen  l&ede  um 
der  Melodie,  daher  nnch  üttdui'  ^*-mgt  wird  =  (pQu^fiv. 

**)  R.  Gnhraii»'!-,  Miisik^M  s<  hi«  hti.  aus  Homer  1,  Lauban  1886.  D.izu 
die  inLaltreiclie  Anzcjf^c  \ou  lieimaan,  Berl.  phiiol.  Wochensch r.  1887,  S.  70 
*^*)  S.  Griei  h  Rhythni. S.  12,  40.  Allgem.  Theorie  der  Metrik»  S.  «ff. 
K&  darf  nicht  eiuge\v«.iulet  werden,  dass  Ari?toxemis,  welcher  den  Ünf*r 
scbi<d  zwischen  r^citirtor  und  gesunponor  Tofsif  Itetont  hat,  diese  Diugf 
erst  ausirrklüfTflt  Labe.  Jeder,  der  AristoxcMius  wirklich  kennt,  wni?:?,  da** 
er  allt'  praktischen  Hanpt«iUzc  -'finer  L-dire  aus  der  klaä&iseheii  Zeit  über- 
koujnK'M  und  nur  njit  Hilfe  der  aristotelist  hen  Philoj«oi<lii(.>  ii]  ein  ^jstcni 
^^'hracht  hat.  Er  ist  uieht  der  Anfang  sondern  der  AhsohluSA  dsx  muiioch- 
theoretiscbea  Thätigkoit  der  kiaAsischeo  Zeit. 
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fliidiiroh  (]as<  sie  pnf  werter  uiniiittplbar  nach  der  dritten  Hebuoii"  oder 
iiacli  der  ersten  Senkung  des  dritten  Fasses  statti'aQdi  zugleich  trat 
häufige  Zaaammenziehui^  der  Daktjlen  zn  Spotideen  ein,  die  in 
dem  lyrischen  Hexameter  des  Alkman  ond  der  Äolier  fast  ans* 
geschlossen  sind.  Die  lano^  dahin  lliessende  Krzilhlung  und  der 
reciUÜFe  Vortrag  war  auck  die  Veranlassung,  dass  die  strophische 
Verbindung  aufhörte. 

Die  dem  Hexameter  su  Grunde  liegende  Eeihe  ist  die  akata- 
lekiische  daktylische  Tripodie 

  VA-f     

Üer  Hexameter  ist  ein  akatalek tischer ^  kein  katalektischer  Yer8, 
aas  zwei  Kola  zusammengesetzt,  die  Qrandform  des  letzten  Fusaes 
ist  der  Spondeua,  nicht  der  Trochans.  Der  schliessende  Spon- 
deas  gibt  dem  Verse  kräftigeren  Auslaut  als  der  auf  Kwei  kurze 
Thoson  auslautende  Daktylus.  Wir  finden  die  daktylische  Tri- 
podie katalektisch  in  dem  missbräuchlich  so  genannten  Penta- 
meter wieder,  der  ans  dem  Hexameter  hervorgegangen  ist  und 
nicht  hatte  an  seiner  Form  gelangen  können^  wenn  nicht  das 
Gefühl  der  Zusammensetzung  des  Hexameters  aus  zwei  Tripodien 
verbanden  gewesen  wiire,  femer  in  den  An^ngen  der  suhjtk- 
tiven  Ljrik  und  als  em  häutiges  i'^iement  in  den  dorischen 
Strophen.  Paarweise  wie  in  den  ältesten  Metren  des  indoger- 
OMonschen  Stammes  zusammengesetzt  ergab  die  Tripodie  einen 
Langvers  von  sechs  Hebungen.  Durch  die  Freiheit  der  Oäsur 
nimmt  der  reeitirtc  Hexameter  verschiedene  Hauptformeu  au, 
d.  h,  einerseits  erscheint  er  iu  der  Theilung  durch  die  Oäsur 
«.  f^/tov  tifox/Bttov  als  eine  trochäisch  aualautende  katalektiache 
THpodie  und  als  eine  mit  kurzer  einsilbiger  Thests  anlautende 
akatalektiscbe  Tripoilie,  andererseits  iu  der  Theilunii;  durch  die 
:iivd7i(iifieQ'qg  als  eine  aut  die  Arsis  auslautende  katalekiische 
Tripodie  und  als  eine  mit  zweisilbiger  Thesis  anlautende  akata- 
lektische  Tripodie.  Durch  die  beiden  Gäsuren  werden  die 
nnprOnglich  gleichen  Reihen  gewissermassen  ineinandergeschoben 
nnd  untrennbar  verbunden;  die  am  häutigsten  vorkoiuuit-nde 
trochäische  Cäsur  steht  aber  dem  Ursprünge  des  Hexameters  am 
nächsten.  Diese  ungleiche  und  mannichfache  Gliederung  ist  jedoch 
nicht  die  ursprüngliche  der  ältesten  episch-lyrisdien  Liederpoede, 
«ondem  erst  durch  das  Widerstreben  der  reeitatiTen  Vortrags- 
weise gegen  die  friiliere,  monoton  eirtclieinende  GleielitJjnnigkeit 
<ier  Glieder  herbeigelührt  worden.  Der  Hexameter  blieb  lür  das 
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rliytliinist']n'  (icfülil  nach  wie  vor  aus  zwei  Tripodicn  7Ti??amineu 
gesetzt.  Jedes  Kolon  galt  nur  als  eine  Reihe  von  drei  Hebaugeu, 
die  dem  zweiten  Kolon  ▼orauegehende  TheeiB 

I     \J     .  OD    ^ 

I      'waj    V 

erschien  nicht  als  eine  von  der  Toransgehenden  Reihe  onab- 
hängig«'  Thesis  (denn  die  Casar  gliedert  nnr  den  Vers,  ist  aber 

kein  Verseinle),  soiKlcrn  wurile  uuvvillkührlit'li  in  dem  regel 
maasig  fortsciireitendeu,  irischen  Rhythmus  als  Theäin  tier  vor- 
ausgehenden Arsis  empfanden.  Mit  Recht  warde  daher  der  Vers 
za  allen  Zeiten  Hexameter,  nicht  Heptameter  genannt.  Ware  die 
zweite  Reihe  als  ParSmiacns  oder  Prosodiaens  angesehen  worden. 
80  hatte  sie  als  katalektische  Tetrapodie  gemessen  werden  und 
der  Vers  deu  Namen  Heptameter  führen  müssen 

«JU  —2-  KAJ   I   <^  .  SJ<J   W 

Drei  Daktylen     Vier  Auapaaten 
in  swei  kalalekt  üeihea. 

Der  Name  Hexameter  ist  ein  beredtes  Zengniss  ftr  die  rhjÜh  ; 

mische  Auffassung  und  von  gröbster  Wichti£^kf»it.    Trotz   des  ' 
Umschwunges  in  den  Cäsaren  war  das  Urundwesen  des  Hexa-  . 
meters  in  dem  recitati^en  Vortrage  dasselbe  geblieben  wie  in 
dem  Qessnge.  Anch  die  Spondeen  Terftnderten  mir  die  Form  ; 
der  Thesis,  nicht  aber  das  Wesen  des  isischen  Taktes  d.  b. 
weder  die  Morenzahl  nueh  uas  Verhaltniss  der  Arsis  zur  Tlie^ix  '. 
Der  Spondeas  mag  von  dem  Schlussfusse,  wo  er  sich  in  der 
daktylischen  Tripodie  der  dorischen  Strophe  findet,  allmllig  j 
anch  in  den  ersten  und  zweiten  Fnss  der  Tripodie  eingedmngeii  ; 
sein.  —  So  zoi^^t  drr  Hexameter  bereits  in  (h'ui  frühesten  Denk-  | 
male  der  Litterutur  eine  dem  Bedürfnisse  der  breiten  Brzählang 
entsprechende  Gestaltung  der  Casaren  und  mit  diesen  zusammCB 
in  Folge  der  Freiheit  der  Zasammenziehnng  eine  Uai  nn«rBdi5pf-  j 
liehe  Ffille  Ton  Formen^  ohne  dass  die  grossarttge  Einfachheit  des  ! 
iniythinns  ge.st(>rt  wurdo.   Der  homerische  Hexann^ter  ist  daa  l'ru-  ) 
dukt  einer  langen  Entwickeluug^  welche  im  inmg^^ten  ZusanuneD- 
hange  mit  den  beiden  grossen  Perioden  der  epischen  Poene  steht 
EHeser  Umschwung  hat  sich  lange  Tor  der  Entatehnng  der 
homer.  Gedichte  roUzogen  and  ist  nicht  ohne  Binflass  anf  den  j 
gesungenen  (lyrischen)  Brxameter  geblieben,  in  welchem  jodocK  ] 
die  miten  zu  erwähnende,  nahezu  vollstäuUige  Anssehliessung 
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der  Spoüdeeii  noch  ein  Rest  alter  Zeit  ist.  Wir  bleiben  daher 
bei  unserer  in  der  ereten  Auflage  ausgesprochenen  Ansicht: 
Der  Hexameter  ist  nach  seiner  Entstehong  eine  so  originäre 
und  einfache  Büdang»  dass  wir  keine  Veranlassung  haben^  seinen 
TrspruDi?  aus  einem  anderen,  angeblich  älteren  griei  hisclien  Verse 
abzuleiten.  Wir  raeinten  Iii or mit  die  Bergksche  Hypothese^  die  um 
schon  damals  recht  wohl  bekannt  war. 

Bergk"^)  yon  dem  Hexameter  der  homerischen  Gedichte  mit 
%{vd7}fiififü)l^  und  von  metrischer  Spruchweisheit  als  der  ältesten 
LTiechischen  Poesie  ausgehend  nahm  ohne  Rücksicht  aut  die 
ältesten  Metrai  des  indogermanischen  Stammes,  die  ihm  noch 
nicht  bekannt  waren,  an,  dass  der  Hexameter  nichts  Anderes 
sei  als  die  Verbindung  eines  Enoplios  mit  Abwerfung  der  Ana- 
krasis 

(  )    SJiJ  ^  KKf  ^ 

und  des  Farümiacus 

^         ^KJ  \AJ    V, 

Der  Enoplios  ist  nach  Bergk  aua  dem  altherkömmlichen  Spruch- 
reise  (Pardmiacus)  durch  VerkQiznng  um  die  Endsilbe  hervor- 
gegangen.   Der  Hexameter  soll  hiemach  die  Verbindung  zweier 

Spruchverse  zu  volLständiger  Einheit  sein  (6.  404).  Usener, 
icher  sich  im  Wesentlichen  der  Bergkschen  Hypothese  an- 
^ehloss,  modificirte  sie  folgendermassen  (8,100):  „Die  überwiegende 
ältere  Gestalt  des  epischen  Verses  ist  offenbar  nichts  Anderes 
als  eine  Dü|)pelung  des  Pardmiacus: 

Aneh  er  nimmt  „Schwund  des  Auftaktes^  an^  geht  aber  nicht 

von  der  Ttev^tiiiL^isgrig  sondern  von  der  trochäischen  Ciisur  aus 
'ind  statuirt  als  Form  des  Auftaktes  Einsilbigkeit  sowie  am 
Schlüsse  der  ersten  B.eihe  Ancipität.        blendend  und  scharf- 

*)  Bergk,  Ueber  das  Utatte  Versmaaaa  der  Grieoben.  Freiborg  1864. 
Wieder  abgedruckt  in  Bergks  kh  phil.  Schriften  heransgeg.  v.  R.  Pepp- 
n  aller  II,  392.  Von  Westphal's  oben  erwähntem  Aafsatie  ging  aus  Frederie 
Allen,  fiber  den  Ursprung  des  Homer.  Vergmaaeses  in  Knhn*i  Zteohr.  f.  vgl. 
Spfadif.  1879»  8.  667.  Die  bisherigen  Gmndgedanken  hat  tbeils  modifidrt 
tbeOt  neu  begrfindei  in  ansführlioher  Darlegung  üsener,  der  altgriech. 
Venban»  Bonn  1887.  Ueber  einige  wichtige  Punkte  dieses  Buches  s. 
A  hndwich  BerL  philol.  Wocbenschr.  1887,  S.  460.  —  Sehr  gewagte  An- 
nahmen eothftlt  Seiling,  Aber  Ursprung  und  Messung  des  homer.  Hexam. 
IVogr.  d.  Gymn.  m  Mfinster  1887.  KOsch,  Korresp.  f.  d.  Sohnleo  Wilrtem- 
Wrgs  1881  ist  mir  nicht  sngKnglicfa. 


IS      £Snter  Absohoiti.  Daktylen.  A.  Stiobiicbe  oad  diitiefaisohe. 

Binnig  aach  beide  Gelehrte  ihre  AufOuaungen  zxk  begrOndeu  Ter- 
sacht  habeil;  no  haben  wir  doch  die  oben  anegesprochene  Ansieht 

nicht  aufgeben  kennen.  Die  ganze  Grandanschauung  Bergks, 
dab.^  in  der  ältesten  Poesie  Vers»'  heliebif;^  mit  oder  ohne  an- 
iautende  Tbesis  wechseln  uud  an  b teile  einer  Likige  eine  Kürze 
stehen  und  da»  der  Fardmiacns  hätte  am  die  Sohloasailbe 
yerkOrzt  werden  können,  wodoroh  aus  der  katalektischen  Tetra- 
podic  eine  'rrii)oilie  entstehen  würde,  sowie  das.s  der  Gesan^j  und 
die  lnstnniieiit;ilniu>ik  „über  die  Unebenheiten  des  Rhythmus 
hinweggeholten''  habe*),  —  diese  ganze  Grondanscbauaag  ist 
onrichtig.  Die  älteste  Metrik  des  indogermanisohen  Stammes 
beginnt  wie  die  Sprache  mit  strengem,  aber  höchst  einlaehem 
Gesetze;  dem  schwankenden  Rhythmus  wird  nicht  erst  allmalii: 
durch  die  Kunstdichtung  auf  die  Beine  geholten,  er  ist  Ton  An- 
&ng  an  fest  and  sicher,  freilich  sogleich  einförmig  nnd  monoton. 
Da  Bergk  selbst  annimmt,  daas  die  beiddn  Beihen  des  Hexa- 
meters znerst  selbständig  nebeneinander  standen ,  so  würde  der 
Hexameter  ^thoii  ]»ei  s<'in^r  Entsteli(iii<4  eine  Ziisaniiiieiis<  t7ung 
aus  zwei  ungleichen  Reihen  gewesen  sein;  denn  der  Enopiios, 
einerlei,  ob.  mit  oder  ohne  anlautende  Thesis,  ist  eine  Tripodie.  ; 
der  ParSmiacus  eine  katal^iscbe  Tetrapodie.  Dieas  Ungleich- 
heit  der  Reihen  in  einem  so  alten  Verse  widerspricht  Allem, 
was  wir  über  die  ältesten  Metren  des  indogermanischen  Stammes 
wissen.  Usener  geht  dieser  Schwierigkeit  aus  dem  Wege,  aber 
auch  er  statnirt^  wie  geaagt,  „Schwund  des  Auftaktes^«  Dieser 
Schwand  erscheint  uns  sehr  problematisch  und  lässt  sich  nnserss 
Erachtens  durch  daos  aus  ISpruchversen,  wenigen  Rojrenannteii 
Volksliedern,  lyrischen  Fraguienten  u.  s.  w.  sasammexige brachte 
Material  nicht  erweiaeii|  wir  glauben  aber  auch  eine  so  ansichere 
Amiahme  nach  unserer  oben  anseinandergesetaten  Ansicht  ent- 
behren an  k5nnen.  Dies  Material  beweist  unseres  Brachtens  nur 
diiH  Eine,  wn^  wir  ohnehin  mit  Sicherheit  wisgeii.  dass  die  im 
IJexameter  vorkommenden  Reihen  mit  einigen  Modilicationeu,  die 
wir  jedoch  kein  Recht  haben  anf  die  älteste  Zeit  des  Hexametsn 
au  übertragen,  auch  sonst  seibstständig  ohne  feate  6vvtuf>Bm  ^at- 
kommen.  Die  Behauptung  Bergks,  dass  die  xlia  itvdQmv  „otTeu- 
bar"  in  Spruchversen  gedichtet  gewesen  seien,  ist  nur  eine  im  , 
willkühriiche  Consequenz  seiner  Fon  ihm  ^r  sicher  gehaite&eu; 


^  Bergk  s.  a.  0.  8.  40S. 
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Hrundansicht.  Ebenso  weiiig  kann  der  Parömiacus  schlechthin 
Ala  die  älteste  Form  der  griechiaehen  Poesie,  welche  lange  schon 
QbHeh  gewesen,  bevor  der  Hesuneter  sieh  aosbOdete,  oder  als  ^,der 

Kern  und  die  (Triiridlage  der  poetisclion  Form  bei  den  Griechen** 
i>e2eichuet  werden.  Wir  halten  umgekehrt  den  Parömiacus  und 
Enoplios  für  eine  Modification  der  daktylischen  Thpodie  durch 
Anftakt^  nicht  die  daktyliaehe  Tripodie  des  fiLezamoters  fUr  eine 
„TsrwiUeniBg"  oder  Absehwächnng  des  Pardmiaens.  Die  An* 
Wendung  der  daktylischen  Tripodie  mit  Auftakt  auf  Spruch-  und 
Msnchverse  ist  nur  eiu  specieiler  einzelner  J^'ali  des  Gebrauches 
dar  malten  daktylischen  Thpodie,  der  keineswegs  der  älteste  ist» 
BO  wenig  wie  Spmehweisheit  die  älteste  gneohische  Poesie.  Die 
leistere  hat  ebenso  ihre  Voraussetzungen  in  der  indogermanischen 
Lrzeit  wie  die  griechische  Sjtraciie.  Die  <iriechen  liabeii  be- 
kanntlich eine  entwickelte,  wurssel-,  stamm-  und  tiex ionsreiche 
Sprsche,  die  Qrundlagen  ihrer  ßeligion  nnd  ihres  Oaltns,  ihrer 
PsailieB-  und  Gesohlechtewerfassang  ans  den  ürsitoen  des  indo- 
fermanischen  Stammes  in  die  historischen  Sitze  mitgebracht. 
Zugleich  mit  der  Religion  und  im  unmittelbaren  Zudauimeuhauge 
nit  ihr  hatte  sich  auch  die  Poesie  der  indogermanischen  Urzeit 
entwickelt  Die  Poeaie  hat  nicht  erst  auf  griechischem  Boden 
begonnen  nnd  bestand  keineswegs  in  blossen  SpmchTersen  son- 
dern in  ganzen,  wenn  auch  kurzen  Ijicdern:  .sie  hatte  nach  West- 
^hal'^  Ansicht^  die  aiigemeuio  Aiierkexiaug  geiunden,  ein  streng 
äilbenzahlendes  Metrum.  Wir  differiren  von  seiner  Ansieht  nur 
issofiBtn,  als  wir  kdnen  Grund  sehen,  dass  neben  einer  Reihe 
'von  mr  Hebungen  nicht  audh  eine  Reihe  von  drei  Hebungen 
bestanden  haben  sollte,  die  wie  jene  paarweise  vereinigt  wurde. 
I  ^le  Tetrapodie  tritt  augenialliger  in  (]er  Litteratur  der  asiatischen 
iadcgenaanen  hervor,  aber  auch  die  Tripodie  macht  sieh  sehr 
frfihaeitig  in  den  Sltesten  Metren  der  europfiischen  Indogermanen 
i^eltend.  Von  den  Griechen  glauben  wir  behaupten  zu  dürfen: 
Ihre  ältesten  metrisclieu  Reihen  sind  die  daktylische  Tripodie 
:Oitd  auapästische  Tetrapodie  (die  daktylische  Tetrapodie  ordiörte 
unseres  ürachtens  nicht  zu  den  ältesten  Reihen,  sie  ist  immer 
Inar  secundir  geblieben  und  hat  nicht  zu  einer  so  stationiren 
paarweisen  Verbindung  wie  die  daktylische  Tripodie  zum  Hexa- 
lueter  und  die  ältebten  trochäischen,  bez.  iambischen  Reihen  zum 
Tetrameter  geführt),  sodann  die  trochäische  Tripodie  mit  altem, 
Ivolksihftmlichem  Namen  Ithjphallicns  genannt  und  die  trochÜsche 
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(iuiD  bische)  Tetrapodie.  Auch  das  diplasifiche  tlhjthmeugeschleelit 
geht  jedenfalls  weiter  Kiirück  ale  wir  nach  seineiii  Eintritt  in  die 
Litteraiur  anzunehmen  geneigt  eind^  wir  glauben  onbedenUicli 
naeh  Analogie  der  ältesten  Metren  der  asiatischen  Indogermanen 
sagen  zu  dürten,  in  die  vorhuuierische  Zeit.  Das  daktylische 
Rhythmen  geschlecht  wurde  in  der  ruhig  ernsten  hjmiiodischen 
nnd  epischen,  das  diplasiscfae  in  der  erregten  und  heiteren  Poesie 
gebraucht,  beide  haben  ihre  tiefeten  Wurzeln  in  den  eÜiiechc& 
Stimmungen  der  verschiedenen  Göttereiilte.  Sie  sin«!  uniiiittelbar 
mit  diesen  (Jötterculten,  sobald  die  Culte  poetiachen  Ausdruck 
£ELnden,  entstanden,  das  daktylische  Ehjthmeugeschlecht  tritt 
aber  zuerst  in  die  Litteratur  ein« 

Die  Hexameter  der  Ilia»  und  Odyssee  bilden  fUr  uns  im 
Wesentlichen  eine  eiulieitliclie  Masse,  nur  in  den  jüngsten  Theileri 
wie  in  der  ^oitovata  und  "IiMtagos  ^vi(fa  der  llias,  den  JJxovdm 
der  Odyssee  und  in  einzelnen  weniger  ausgedehnten  Partieea  ist 
ein  wenngleich  nicht  erheblicher  Unterschied  (niigends  in  einem 
Hauptgesetze)  zu  bemerken.  Dass  in  den  sprachlichen  Formen 
allraHlig  Veränderungen  vor  sich  gegangen  sind,  mnss  vom 
Standpunkt  der  historischeu  Grammatik  als  unzweifelhaft  gelteu, 
wir  haben  eine  abgeschliffene  epische  Kunstsprache  vor  uns,  die 
mancherlei  Wandlungen  durchgemacht  hat;  doch  ist  keine  Ans- 
sieht  vorliand<'n  jemals  zu  dem  iiitesten  Texte  zuräckzngelangeD 
und  eine  sichere  cousequente  Keceusion  desselben  autstellen  zu 
zu  können.  Die  aristarcheische  Recension,  soweit  sie  noch  emirt 
werden  kann,  wird  fUr  alle  Zeit  die  Grundlage  unseres  Homer- 
teztes  bleiben  mflssen,  sowenig  es 'auch  Jemandem  einfallen  kann 
oder  jemals  eingclalleu  ist  an  die  Unfehlbarkeit  des  aristarcheiscliot: 
Textes  zu  glauben*).  Der  homerische  Hexameter  ging  in  das 
kykÜBche  £pos  über^  in  welchem  wir  eine  unmittelbare  Fort- 
setzung des  homerischen  Epos  zu  sehen  haben,  sowie  in  das 
didaktische  Epos  des  Hesiod  und  seiner  Sehnle  und  in  das  spo- 
kryphe  Epos  der  Theologen  mit  einem  von  dem  heroischen  Epo^ 
wesentlich  verschiedenen  Gedankenkreise;  auch  iu  dem  hipos  der 
klassischen  Zeit  wurde  er  nach  den  homerischen  Normen  fort- 
gefibt,  doch  sind  im  Laufe  der  Jahrhunderte  unwillkflhrlidi  Mo- 


*)  8.  Ladwich,  Aristarohs  homerische  Textetkrilik.  Zweiter  Tbeil. 
Leiptig  1S86  und  das  Urtheii  von  Csener  sll^eeh.  Yersbau  R.  1—11  Über 
„tnnfcendentale**  Homevkritik  und  ihie  OreoBeii. 
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dificaiioBen  eingetreteD^  die  zu  controliren  wir  nicht  im  Stande 
wid,  dm  diese  Lüterakur  in  TrQmmem  liegt  Ein  Weadeponkt 
ifli  ersichilieli  aeit  der  alexendriBischen  Zeit,  in  welcher  die 

reflectirende  Thütigkeit  der  (Grammatiker  zu  der  Fortleitung  der 
nisherigen  Technik  luid  dem  Zeitgeechmack  hiusMitrat,  sich  auch 
die  Individaaiität  der  Diokter  mehr  «la  Mher  geltend  machte. 
In  dieser  Zeit  tritt  auch  der  hnkolisohe  Hexameter  an^  der  sich 
ans  der  Tetrapodie  nnd  Dipodie  im  Volksleben  gebildet  hatte 
und  bicli  von  dem  homerischen  wesentlich  unterscheidet.  Nach 
mancherlei  Mittelgliedern  culmmirt  die  Neulormation  des  Hexa- 
meters in  Nozinos  nnd  seinen  Anh&ngeni,  die  ein  fest  nnd  streng 
gesehloesenesy  consequent  dnrchgefOhrtes  System  befolgen  ^  ein 
Bysteiu,  an  welchem  nicht  etwa  bloss  die  grammatische  Reflexion 
sondern  auch  der  Lmschwung  im  spraclilicheii  und  rhy thmisclieu 
(jefQhle  einen  hervorra tuenden  Antheil  hat.  Dies  Sjstem  ist  keine 
I  plötaheh  anftanchende  Nenemng  sondern  in  manchen  wesent- 
I  liehen  ZOgen  schon  in  der  yorausgehenden  Zeit  begrOndet. 
'        Ueber  keinen  Theil  der  {griechischen  Metrik  -~  wir  sehen 
In-  rbei  von  der  Bearbeitung  der  antikeu  Tradition  der  Khythmik 
I  und  Metrik  ab^  die  Westphal  in  ▼ortrefi'licher  Weise  fortgeführt  hat, 
j  —  sind  seit  etwa  swei  Jahrzehnten  so  grfindliche  Untersnchongeu 
in  strengster  Methode  mit  durchschlagendem  Erfolge  gemacht 
worden  wie  über  den  Hexameter  der  verschiedenen  Zeiten.  Wir 
nennen  vor  Allen  W,  Harte!  in  Wien  und  A.  Lud  wich  iu 
Kdnigsbergy  denen  sich  eine  Reihe  anderer  hochachtbarer  Ge- 
lehrter anschliesst^).  Die  Resultate  der  prosodischen  nnd  anderer 
lautlichen  Unter suchunj^en  hat  Oleditsch  Band  III,  1  dieses  Werkes 
in  kritischer  üeberöichl  zusummengefasst,   die  unten  folgende 
Darstellung  des  Hexameters  des  Nonnos  und  seiner  Schule  ver- 
danken wir  der  Meisterhand  des  auf  dem  ganzen  Gebiete  der 
fischen  Lilteratur  gleich  bewährten  Forschers  A.  Ludwich,  der 
>ich  Ulli'  unsere  Bitte  hat  bewegen  lassen  die  Kesultate  seiner 
:  and  auderer  l^orschungen  gedrängt  zusammeuzutasöeu. 

lihyihmeagOHchieGht,  Accentaation  und  Ethos. 

Die  Frage  nach  dem  Rhythmengesehl  echte,  welchem 
der  homerische  Hexameter  angehdrt,  ist  nicht  so  leicht  zu  be- 

8.  die  ZuHunmeiistoUnag  der  Idtteiatiir  bei  Gleditsch,  Metrik  der 
Qrieoliai  nnd  Bönier  8.  WL  Kanil«  de  Theoer.  wi.  her.  Leipzig  nnd  Prag 
1166  8. 1  u.  e.  Be&eke,  BeitrSge  t,  Metrik  d.  Alexandriner.  Berlin  188S.  8. 7. 
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antworten  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag.  G.  Hermsim 
nahm  aaf  Onmd  yon  Dian.  de  comp*  cap.  17  nnd  20  an^  dan 
8&mmtUcbe  daktylische  Hexameter  kjrklische  (d.  h.  diplasischf, 

nicht  isische)  Daktylen  hätten.  Jeder,  der  die  heutige  HecitatioD, 
wie  wir  sie  in  den  Schulen  lernen,  richtig  za  beobachten  in 
Stande  ist,  wird  bemerksDy  dass  auch  wir  die  homarischen  Bexa* 
meter  nnwillkOhrlick  kyklisch  an  lesen  pflegen,  ja  es  arseiuiflt 

dem  modernen  GefQhl  die  isische  Reeitation,  w«in  wir  sie  streojff 

im  Takte  halten,  unerträglich  niuiioton  und  langweilig.  Diony 
eins*)  iühi't  in  der  ersten  iStelle  j&unächst  den  Vera 

als  MCQaStiffM  des  daktylischen  Fasses  an  und  bemerkt  sodann: 
die  Rhythmiker  sagen,  dass  die  Lange  in  diesem  Fasse  kfiner 

sei  als  eine  voUkonmu  ne  d.  h.  zweizeitige  Länge,  s>ie  konueii 
aber  nicht  isagca,  um  wieviel  sie  kürzer  sei,  und  deswegen  nennen 
sie  dieselbe  aioyog.  Ebenso  sei  in  dem  Anapäst  die  Lange  be- 
schaffen, wofQr  er  als  Beispiel  gibt: 

In  cap.  20  kommt  er  auf  diesen  Gegenstand  sortlek  and  leigt 

in  ;m.  lüiirlither,  freilich  meist  [)edanti8cher  und  klügelnder  Weise, 
die  rhythmische  Malerei  in  dem  bekauuteu  Verse 

av<0^  intna  «fi'#o»da  %vXiv6(zo  Xaag  avaidi^g^ 

indem  er  wiederam  bemerkt^  dass  die  Laugen  nicht  ToUkommeoe 
Langen  seien.    Nach  dem  strengen  WorÜante  des  Dionystos 

haben  wir  kein  Recht  die  kyklische  Messung  etwa  auf  einzeloe  i 
Verse  zu  beschränken,  es  gebt  vielmehr  aus  den  beiden  Stellen  ' 
hervor,  dass  für  die  homerischen  Verse  zur  Zeit  des  Dionysius 
und  sicher  auch  schon  vorher  (wie  weit  vorher^  wissen  wir  frei- 
lich nicht,  er  beruft  sich  aber  ausdrUcklich  auf  die  Rhythmiker,) 
dieselbe  Art  von  Recitation  bestand  wie  bei  uns.    Es  liegt  der 
Gedanke  nahe,  daa^  im  Laufe  der  Zeit  iu  der  Recitation  eines 
so  uralten  Verses  ein  Umschwung  eingetreten  und  die  Auffassung  , 
des  Dionysias  nicht  die  einsige  im  Alterthum  gewesen  sei.  Um 
Letetere  wird  bestätigt  durch  Aristides,  Proolus  und  Andere,  ' 
welche  ansdrüeklich  die  o/iaAoTT^s'  oder  iöozi^^  d.  h.  die  (ileicli  ! 
heit  von  Arsis  und  Thesis  2  : 2  annehmen*"^)  und  von  der  Alogie 

*)  Griech.  Rhythm.*,  S.  16ff. 
**)  8.  die  grfiadliche  Abhat^dlnnp^  von  Amael»  de  vi  atquo  indole  rhvtli- 
morum  quid  roteres  iudicaverini.  Bietlaa  ISST,  WO  die  SteUen  (Umt  diesen 
Paakt  und  das  £thos  det  Hexameters  8.  7Sft  voUtttadlg  angcgebM 


Digitized  by  Google 


§  8.  D«r  daklgrliaolie  H«iftme(«r.  2S 

in  der  Lange  des  Daktylus  oder  Tan  der  kykluchen  MeaeiiDg 
sdiwetgeit    Nor  die  ineche  Meeftmig  des  Daktylus  als  Qnmd- 

rhythmus  verträgt  sich  mit  dem  ethischen  Charakter  des  Heia- 
xuetersy  iler  äo  oft  als  as^vog  bezeichnet  irird;  sie  ist  offenbar 
die  ältere,  dem  metrischen  Schema  enteprechemde  und  es  muss 
dslmr  der  Hexameter  dem  yivog  t€w  angehören,  aber  es  darf 
dise  nieht  unbedingt  gesagt  werden.  Es  ist  noch  ein  Umstand 
Iii  Betracht  zn  ziehen,  der  den  tiefsten  Autsclihiss  i^ewilhrt.  V^^r 
homerisehe  Hexameter  ist  ein  recitirter  oder  deklamirter,  kein 
gesongener  Vers,  obwohl  er  gesungen  werden  konnte,  wie  über* 
belert  ist,  dass  Terpander  xu  (natfirlieh  nur  einzelnen)  Par- 
thieen  der  homerischen  Gedichte  Melodieen  componirt  habe*),  es 
geschah  dies  aber  nur  üUäiiunmö weise.  Der  recitirte  Vers  iiebt 
iwar  auch  die  Unterschiede  von  Längen  und  Kürzen  herror  und 
hst  bestimmte  Fnadoten,  aber  er  halt  sieh  nicht  so  streng  im 
Takt  wie  der  gesungene.  Das  sprachliche  £lement|  der  Satz 
uinl  .seine  (iliederinif^,  der  Niich<irnck.  der  auf  einzebien  nach 
dem  biuue  gewichtigen  Wörtern  liegt,  macht  sich  mehr  geltend 
als  in  dem  gesungenen  Verse  und  bestimmt  nicht  allein  das 
Tempoy  das  bald  mehr  beschleunig^  bald  verlangsamt  wird,  aon- 
I  dem  auch  eine  Blannichfaltigkeit  der  Vortragsweise,  welche  vor 
Allem  (hireli  den  Sinn  und  die  wechselnden  Stimiuuni?en  bedinjrt 
wirdj  auch  die  Pauüen  werden  nicht  bloss  durch  den  Sinn,  son- 
dm  auch  durch  die  Satsgliedernng  beetimmt.  Wenn  daher  auch 
der  Gmndrhythmus  des  homerischen  Hexameters  isisch  war,  so 
wurde  er  doch  durch  die  erwähnten  Umstünde  moditicirt  und  es 
Ivoiiute  ueben  der  isischen  Messung  auch  die  kyklisehe  an  «okhen 
Stellen  einketen,  die  unwillkührlich  durch  ^inn  und  Bild  dazu 
sofforderten.  Der  Eindruck  des  ganzen  Vortrages  blieb  aber 
der  des  isischen  Rhythmus,  wie  er  dem  feststehenden,  sprachlich- 
nietrischen  Schema  t'üt4>prach.  Wir  werden  an'/unehnicn  haben, 
cia&i  in  der  älteren  Zeit  die  isische  Messung  in  dem  ieieriicheu 

*)  Flut,  de  nras.  3  (Heradides  Pontiou«)  «crl  y«^  tov  Ti^wav^Qov 

toi  tö^  'Offtij^ov  lulti  «t^Avitf'tyTa  fd§i9  h  toig  dydi«tv.  8.  H.  Beimaan 
'  in  leiaer  Toifareffliehen  Abhandlungt  Studien  nur  griech.  Mnstkgeaohichte 
!  A.  Der  Nomoi.  Ratibor  18SS  8. 16.  Es  handelt  sich  hier  nur  am  eioselne 

Pftrthieaii,  nicht  om  ungefthr  „S0,000  Hcsaaieter  k  6  Takte  ^  180,000  mnai- 

kdiMke  Takle**.  Der  Auf&sniog  des  Nomoa,  wie  sie  Reunsou  suefst  ge* 

gaben  hsi»  stimme  ieh  im  WeienÜtohen  beL 
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und  langwunen  Vortrage  der  Bliapaoden  Btrenger  fesigehalt«! 
wurde  als  in  dem  sp&tereo,  aeitdem  besondere  das  Lesen  der 
homerischen  Gedichte  in  den  Schnlen  seinen  Binflass  geltend 

machte  und  der  feierliche  Vortra«^  an  den  grossen  Festen  auf- 
gehört hatte;  daneben  blieb  aber  immer  noch  dm  Bewusstsem 
waeb,  dass  der  Hexameter  dem  ytpog  iMß  angehttre.  Mit  einem 
Worte:  Je  ilter  die  Zeit,  nm  so  strengere  isis^e  Messung;. 
Uebrigens  wäre  mit  der  Annahme  durchgehender  kyklischer 
Messung  der  homerischen  Uexameier  von  Anfaug  au  da^  yivoi 
l&ov,  das  Ton  den  alten  iihythmikern  und  Metrikern  dem  diplt- 
siechen  als  ebenbürtig  hingestellt  nnd  in  der  An&fthlnng  Tonii- 
gestellt  wird,  ans  der  griechischen  Poesie  fast  ganz  henuu* 
gestrichen. 

Der  daktylische  Hexameter  ist  auch  iu  meiner  höchsteu 
Vollendung  keine  einheitliche  Eeihe  {novg  nach  der  Terminologie 
der  Rhythmiker),  denn  die  gr5sste  daktylische  Reihe  ist  die  Tatra* 
podie,  er  serf&llt  in  swei  Reihen  (leiviUr),  in  deren  jeder  «m  Fimi 
den  stärkstfii  Ictus  hat,  die  beiden  anderen  einen  weniger  starken 
Ictus  tragen.  Die  schwierige  Frage  nach  der  Accentuation 
(0fliut0{aj  percnssio)  des  homerischen  Hexameters  hat  anent 
Westphal,  Fragm.  nnd  Lehrsatae  der  griedi.  Rhythmiker  Leipsig 
1861,  S.  180 ff.  dahin  beantwortet,  dass  der  dritte  nnd  vierte  Fuss 
die  Stellen  des  stärkeren  Accentes  sind.  Der  rationelle  Grund 
hieri^lr  ist  ofi'enbar  die  uach  der  dritten  oder  vor  der  viertifln  fle* 
bong  eintretende  UaapteSsur*   Es  folgt  daraus  die  Messung: 

Dies  gilt  jedenfalls  nnr  Ton  dem  heroischen  Hexameter,  nicht 
▼on  dem  bnkoliecheni  der  aus  einer  Tetrapodie  und  einer  Dipodie 

besteht  und  wahrscheinlich  dipudi>clie  Messung  gehabt  hat.  Siehe 
Westphal  a,  a.  0.  8.  152ff.  Jene  Acceiituation  ist  aber  nur  eiu 
allgemeines  rhythmisches  RegalatiT  fdr  die  Betonung,  welches 

*)  Dies  ist  das  Resnlt&t  der  Westpharschen  Aoseinandenietzuug ,  du 
ich  ffir  ricbt%  halte ^  obwohl  die  Stelle  des  Mar.  Victor.  2615,  wie  mir 
mein  College  Studemand  fiberzeufjfend  inittbeilt,  »ich  nicht  auf  die  Per- 
cuBsion ,  sondern  auf  dio  Cäsur  bezieht  Westphal  öelbät  ibt  dann  zu  der 
Messung  übergegangen: 

8.  aiMli  Fr.  Chr.  Xircbhof Bstoaimg  dei  heioiMhea  Hesamsfesm  Alboa 
18S6. 

I 
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in  der  üecitation  durch  die  Küeksicht  auf  den  Sinn  nnd  die 
spnehiiche  Gliederung  der  ßätse  sowie  auf  nachdnickaTolle 

Wörter  mannichfacli  luoditicirt  wurde,  ohne  willkührlich  vernach- 
lässigt zu  werden;  starres  Festhalten  an  dem  Gesetze  aber  würde 
(lern  recitativen  Princip  und  dem  schönen  Formenwecheel  de.s 
heroischen  Hexameters  Eintrag  gethan  haben.  Auch  hier  wird 
vis  oben  der  Baix  gelten  mflssen:  Je  älter  die  Zeit  und  je  feier- 
licher der  Vortrag,  um  so  bestimmter  machte  sicli  <las  (iesetz 
geltend,  das  bis  in  die  späteste  Zeit  bekannt  war,  iu  den  Sihuien 
gelehrt,  aber  in  dem  Lesen  der  Hexameter  aus  den  Büchern 
nicbt  streng  gehandhabt  wurde. 

Der  ethische  Charakter  des  heroischen  Hexameters  ist 
zunächst  durcli  fttine  Zugehörif^keit  zu  dem  yhrng  (Oov,  über 
dessen  Ethos  wir  oben  gesprochen  haben,  und  durch  die  Sym- 
metrie der  beiden  xmXa^  von  denen  jedes  drei  Hebungen  hat, 
sodann  durch  die  Lange  des  Verses  und  den  nach  seiner  Grnnd- 
tonu  spoiideischen  Ausgang  i  im  Gegensätze  vai  dem  Auslaut  auf 
einen  dreisilbigen  Daktylusj,  endlich  durch  die  Mannichtal tigkeit 
nnd  Abwechselung  der  Formen  bestimmt  Die  Nachrichten  der 
Altan  aber  das  Ethos,  welche  Amsel  in  der  erwähnten  Abhand- 
loog  mit  methodischer  Quellenkritik  zusammengestellt  hat,  be- 
ziehen sich  sjiLumtlicli  nur  uut  den  heidnischen  Hexameter  und 
etzen  die  isische  Messung  als  lirun«irhjthmus  voraus,  selbst 
Dionysius  in  den  früher  erwähnten  Stellen  charakterisirt  ihn 
mit  demselben  Ausdrucke  wie  die  übrigen  Schriftsteller  als 
9fnv6g.  Der  Hexameter  wird  mit  Kecht  einst ininiij^'  als  ruhig, 
würdevoll  und  erhaben  bezeichnet.  Aus  der  grossen  Anzahl  von 
Stellen,  die  alle  wesentlich  von  denselben  Grundgedanken  aus- 
gehen, aber  ihn  meist  gar  nicht  oder  ungeschickt  und  unvoll- 
standig  begrfinden,  heben  wir  nur  die  folgenden  heraus.  Aristo- 
teloa  Rhet.  .H,  8  neunt  ihn  öe^vog^  Poet.  24  ataöifKOTctto^  mal 
(>y%(odt6taT()g  (ohne  tadelnde  Nebenbedeutung),  der  bcholiast  des 
Hephästio  Studem.  Anecd.  Var.  1,  137  övvtovog  nal  €VQü»6tog 
wwiQ  Ttal  ot  ^Qm$s»  Als  Grund  der  6i($v6tfi$  wird  angegeben  die 
Jem  daktylischen  Rhythmengcschlechte  zukommende  iaozijg  oder 
oualotrig  Folge  desseu  xocJ^iü'rijg,  die  Länge  des  Verses 

Tou  Aristoteles  Khet.  a.  a.  0.,  Demetr.  de  eloc.  o,  Aristid.  p.  51, 
ebenso  7on  dem  letzteren  die  xataXriiig  ^^uyi^iwq  dw^tiq^og. 
Die  Mannichfaltigkeit  hebt  besonders  Hermog.  p.  409,  6  Sp.  hervor. 
L)ies  ist  vollkommen  richtig.    Selbstverständlich  köuatu  wn  aber 


nicht  beistimmen,  wenn  der  Hexameter  yod  Bbythmikem  lud 
Metrikem  als  das  schöiiate  und  beste  Metram  {mp  Aqwy  MmXU^wif 
Long,  de  rabliin.  39,  4,  9Mvra>v  aptifrofr  Hermog.  p.  406,  18  8p.) 

gepriesen  wird.  Jedes  Metrum  an  seiner  Stelle  entsprecheud 
der  Poosiegattuug  und  btimniuug  ist  das  beste.  Ühjthmischd 
Malerei*)  bat  den  homerischen  Dichtern  fern  gelegen,  «ieb  aber 
hier  and  da  uawülktLhzlicb  und  abtiehtelos  eingefunden  in  nan 
daktylisehen  Versen  wie  in  dem  Verse  av^ig  inenu  nidovÖB  tnJL 
über  welcJien  Dion.  de  comp.  a.  a.  0.  in  übertriebener  Weise 
handelt,  oder  etwa  in  vorwaltend  spoudeisoben  und  in  den  sehr 
seltenen,  rein  spondeiscben  Versen,  die  man  neuerdinga  gans  lo 
entfernen  ancht  wie  Od.  o  334  ^£tw  umi  M^amv  xml  ot¥9v  ßtfl^ 
^it6iv,  II.  9  15  TW  d'  iv  Ma(SOrivri  ^vfißlijtriv  dXJir)louv  oder  in 
dispondeischeu  Aiwgäugen  wie  II.  a  GW  (hg  fdov  'Ufpaiötov  die 
Öm^atci  jtomvvovxa  f  Od.  (  242  Ton  dem  schweren  Thfirstein« 
des  Polypbem  i^XtA^  tet^umlo^  dx'  ovd«o$  dx^USMaury.  He^ 
mogeues  p.  40G,  9  setat  die  sweiunddreissig  Sdsemata  der  Gram- 
malikur  in  Verbindung  mit  dem  Jnlialte,  fügt  aber  selbst  seine 
Zweifel  hiuzu.  Wie  weit  die  unpoettöclie  Klügelei  und  Pedan- 
terie der  Grammatiker  und  Rbetoren  in  der  spateren  Zeit  ging, 
seigt  Dionysius  a.  a.  0«  Eine  auch  nur  einigermaaaeii  duvek- 
gebende  BQeksicbt  auf  rhythmische  Malerei  findet  eataehiedeB 
nicht  .statt  und  .selbst  da,  wo  sie  liervorzutreteu  scheint,  kaiiii 
gegenüber  den  zahlreichen  Stellen,  wo  sie  vorkommen  konnte« 
aber  nicht  angelassen  ist,  gezweifelt  werden,  ob  aie  der  Dichter 
gefthlt  bat.  Wie  unberechtigt  in  dem  meisten  F&Qen  der  modeme 
Unfbg  ist,  welcher  mit  rhythmischer  Malerei  in  den  homerischeB 
Gedichten  t'-etrieben  wird^  sieht  man  leicht  ein,  wenn  man  die 
Gegenprobe  macht,  d.  h.  Stellen  annähernd  gleichen  Inhaltes  aaf> 
sucht  und  die  verschiedenen  metrischen  Formen  miteinander  fsr- 
gleicht. 

Casar. 

i>ir  Uau])tc;isur  des  homerisclien  Hexameters  lällt  nicht  mit 
der  üreuzscheide  heiuer  beiden  tripodistiien  Ueiheu  zut»ammeD, 
weil  sie  hier  fOr  die  Kecitation  eine  allzugrosse  Gleichfnnni^keTt 
hervorbringen  wOrde,  sondern  sie  findet  entweder  gleich  nach 

*)  Die  nioht  nhlreichen  Stellen  der  Scholien  und  des  EnstiUhiiis  i.  bei 
Kaascher,  de  sehol.  Horn«  ad  rem  metr.  pertm.  Argen tor.  1886,  8.  4T— M 
nnd  bei  OroMmann,  de  dootrinae  mefcrioae  reliquiis  «b  Sostathk»  latfilii. 
Argentor.  1887,  S.  47-60. 
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der  Arsis  des  dritten  Fnsses  (to^i)  xav&tiiuiis^s)  oder  nach  der 
erBtdD  kmxen  Theeis  desselben  (TOfiij  Kuta  tQitov  tgoxatov)  statt. 

rour;  7ttv&7jaiuSQ7]g  -  \  uo  •  u«^  ^ .  JL  — 
t.  K^ra  r^tToy  r^o^ffiov         c»»^'        ^       

Diese  beiden  Cäsuren  werden  in  den  homerischen  Gedichten  nicht 
gleich  h&nfig  gebraucht,  wie  noch  G.  Hermann  annahm;  sie 

wecksein  zwar  mit  eiuaiuler  ab  und  gerade  iu  diese  in  Wechsel 
irewinnt  das  Metrum  an  Frische  und  Mannichfaitigkeit,  aber  die 
trochäische  Cäsur  hat  den  Vorrang,  wie  schon  Spitzner  erkannte. 
Nach  Lndwichs  Zihlnng  (Aristarehs  hom.  Tezteskr.  II,  326)  hat 
E  ff  in  611  Versen  358  mal  die  trochSische  O&snr,  247  mal  die 
.Tcj  l>?^«i(£fpfjc,  Tl.  o  unter  804  Versen  das  Verhältuidiä  441:iJr>5, 
Od.  a  unter  444  Versen  das  Verhältniss  268  :  176  und  Useuer 
(Altgriech.  Versbau  S.  15)  bemerkt,  dass  in  dem  alten  Liede  yon 
Diomedes  und  Glaukos  IL  C,  119—236  in  114  Versen  das  Ver- 
haltoiss  von  71:42  stattfindet.  Die  Ttsv^tj^iifiegrig  ist  kräftiger 
als  die  trüch^ii^che  Cäsiir,  weil  bei  jeuer  die  iieihe  auf  die  Ai»is 
aaslautet  und  die  folgende  Keihe  mit  einem  starken  Aufschwung 
beginnt,  die  trochäische  glatt  und  sanft,  weil  die  erste  Reihe 
mit  einer  Thesis  endigt  Man  hat  die  erstere  als  ^mannlich^', 
flie  zweite  als  „weiblich'*  bezeiehnet,  —  eine  unpassende  und  „gc- 
chmatklose"  Terminologie,  die  zu  dem  Irrtbum  geführt  hat,  die 
trochaisclie  Cäsur  für  weichlich  zu  halten.  S.  Lud  wich  a.  a.  O.  H27. 

Von  der  Vermeidung  der  Casur  am  Ende  des  dritten  Fusses 
tsgt  Manns  Victor.  2516:  C^ervakirf  ne  iertius  jm  ffevbum  finiat 
rti^aumque  a  difhimt.  Ducli  hat  liier  eine  Cüsur  nieht.s  auf- 
iaileudesy  wenn  zugleich  mit  ihr  die  i'eiithemimeres  oder  %,  natu 
T^Tov  %ifo%ai9v  Torkosunt: 

Od,  r  211:  Oip^alfiol  d'  c»tf«l  —  xfga  \  £tfv<r<r«v,  ö^drjQOs^ 

ju  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  vor  dieser  durch  luterpunktion 

oder  Wortzusammeohang  Hervortritt: 

Od.  <  2S4:  dmtt  f»iV  ot  %iXnw  —  (idyciv,  \  uQfitPW  h  nahift^aiv*) 
IL  «  6St  iwi^puiQ  f»^y  dwit  —  ttQUthif  \  misto  x^la  d-cojb.**) 

*)  Ebenso  IL  f  680:  'jt^tuuiu^  dh  MvSmva  ßtil*  r^vi'oxov  ^SQanovtn 
l  164:  ttlfv  dno%xslv(av  %ntt\  *Aqyi£oiCi  uLiXiViov^  q  469:  zoiöi  ö'  in'  Avto- 
fiidtov  fidifx\  &%vvyLiv6i  nCQ  craipov,  Od.  y  34:  oi  d'  ms  ovv  ^ehovg  idor, 
it^ooi  ^X&ov  anavtfg,  x  222,  l  269,  l  260.  Andere  Beispiele  Geib.ird 
Lection.  Apoliuu.  1816  p.  217  219. 

•*)  Ebenso  II.  a  349:  etägcav  -  ocpccQ  [  T^fro,  Od.  o  607;  tti-p}  —  *;rd/<a, 
"/tVnWj  t'  35:  inl  —  <pQtoi  \  ntvnaXtfiyoi.    Ueberhaupt  kanu  die  ntv^imi- 
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2ö      lidrsier  Abschnitt.   Daktylen.   A.  Stiebische  und  diatichiecbe. 

Als  alleinige  (Jüsur  des  dritten  Jb'usses  iiiugegeii  ist  sie  nicht  ge- 
statteti  ein  Gesetz  ^  wovon  nor  sehr  Tereinzelte  Ausnahmen  vor- 
kommen.  II.  o  18:  ^  ov  ptiiivy^  orc  ixg^ftm  \  vifof^sv,  ix  dl 
TtodohVy  IL  a  179:  ofxad*  lojv  övv  v7}völ  tb  |  öfjg  xal  öotg  ha- 
Od.  y  323,  Od.  t  87:  avtäg  msl  öCtoio  te  |  Ttaaad^s^' 
rjöe  Ttotijtos  ist  in  öCxoio  z  izaöoäfie^'  verilndert,  Uesiod.  acut 
433:  CiuQosv  xt^a^Hßv  \  Arjfijavq  xal  vloq  lautet  nach  an- 
dern Handsdiriften:  t^sgoev  xt^agitß  —  ^l  og  xal  Aritovg  vlog.*) 
2.  Um  die  Arsis  des  vierten  Fusses  noch  stärker  hervor- 
treten zu  lassen,  wird  sie  uicbt  bloss  von  der  vorausgebendeu, 
sondern  auch  Ton  der  nachfolgenden  Arsis  durch  eine  Caanr  ge- 
trennt und  erlangt  hierdurch  eine  freie,  selbständige  Stellung, 
in  der  sich  ihre  Bedeutung  als  Hauptarsis  des  Verses  den  be* 
nach  harten  Nebenarsen  gegenüber  am  schärfsten  ausspricht.  So 
ti'itt  zu  der  Oäsur  des  dritten  Fusses  noch  eine  Casur  des 
vierten  Fusses  hinza^  die  entweder  unmittelbar  hinter  der 
Arsis  (tofifi  itpdTi^ifjLSQTig)  oder  am  Ende  des  Fusses  (ro^i^  ßov- 
KoXiy.i]),  selten  nach  der  ersten  kurzen  Thesis  desbelben  \xo^y^ 
xazä  xizaQxov  zgoxatov)  stattfindet: 

TOflq  l^^fM^lf    W    W    SA/      US/  

tO^  f OVXOUS^    SA/    SA/    SA/    CO|    SA/  

[t.  *tn,  titU^OP  t^Of,    SA/    SA/    SA/    S/|v/    SA/  ] 

Die  tfp^mii^BQiig  und  ßovnokt>Kii  sind  im  homerischen  Hexameter 
gleich  häutig^  nur  dass,  wenn  der  vierte  Fuss  ein  Spondeus  ist, 
die  zweite  seltener  vorkommt  als  die  erste.   Die  x,  tutta  T^op* 

tov  ZQoxcclov^  die  nach  Mar.  Vietdr.  2508  und  Tercnt.  Maur. 
1700  nur  ausnahmsweise,  nach  Priseian  1217  nur  als  „passio"  ge* 
stattet  isty  ist  in  Verbindung  mit  einer  der  beiden  vorausgenannteu 
Oäsuren  ganz  legitim ,  ebenso  wie  in  dem  oben  besprocheneji 
analogen  Falle  die  Cäsur  am  Ende  des  dritten  Fusses,  z.  B. 

ftcf  4$  and  t.  Mtttf  tgitüv  t^.  swischen  twei  eng  ZQsammenb&ngends  WOrter 
fallen.  IK  ß  788:  äfupl  —  Toipmi't,  Od.  t  46:  tls  —  «yo^»  doeh  mit 
der  Beachrftnkimg,  dass  ne  die  Pr&pontionen  iv  und  i%  moht  von  ihren 
Casus,  das  Enklitikon  nicht  von  seinem  Tonworto  nnd  den  Artikel  (wenn 
diesem  die  demonstrative  Bedeutung  fehlt),  nicht  von  eemem  Nomen  tren- 1 
nen  kann.  Gerhard  1.  1.  p.  1S9^1B9.  Hoffinann  quaestton.  Homer.  I. 
1848.  p.  1  ff. 

*)  D.  a  106:  pLtnftt  nmnmv,  av  nmnwi  fio«  th  uQiqyvov  tUm$  tritt  wegen  i 
des  folgenden  Enklitikon  nach  nmtott  keine  Cftsur  ein.  Srst  die  iptteitsn 
Griechen  lassen  die  Cftsur  nach  dem  dritten  Fusse  als  selbsUndige  i 
casur  SQ. 
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II.  X  108:  aol  Öh  fidX'  i^oft,*  iyei'  nml  Ö*  av  —  *ul  iye^^ofuw  uXXovg, 
IL  9  163:  pvv  6i  9*  KX^p^9o«€i'  yvMr»»6g  aq*  —  avti  xizv^o. 

In  folgenden  Versen  ist  sie  dagegen  die  einzige  Cüsnr  des  vierten 
Fuüses:  11.  5  2  .  .  .  iifv&e  ft«;t^  Ttfö^ou).  i  394:  yvvalxa  ya^k&öiTai 
tnnisy  *  482:  7to?J.otöiv  ini  xtsätsaatv^  x  317;  ^era  nevrs  xaai- 
yvfflffitVy  if  587:  äyayB  vuSti^fog  eifU,  t  760:  ywainog  ivtdvato^ 
m  60:  xirl  av9^X  nopitv  arapcrxomv,  m  753:  xal  Armvov  iftix^a-- 
ko^OCav;  Od.  a  241  und  v  77:  Agninai  dvij^tLipavto^  d  684: 
/iijd'  alXo&'  6(^ilriaavTi$,  s  272:  xal  dvovta  Bomtr^v^  192: 
avev^B  v6vov  xal  av^rjg,  ft  47:  inl  d'  ovat*  dXet^fai  ivaigaw^ 
p  381 :  mkI  i04^Xog  iiv  ayoifevBigy  p  399:  toiko  &6og  zeXdirsiBv^ 
140:  lud  iftoftfe  itttffiyvr^toi6iy  v  22B:  ^««l  (wk^'  di^f«rir  nilmf- 
rat.  '/  501:  yCyvcoOy.t  npa  g>pf(y?  Ttdactq.  Nicht  viel  zahlrt  iclier 
sind  die  Fälle,  wo  darch  ein  im  vierten  Fusse  BtehenileH  Fiiikli- 
tikon  oder  Atonon  xs,  9r«p,  rc,  j»«,  6By  tf^t,  it^,  za  der 
r.  luna  rha^ov  rgoxatov  nnr  scheinbar  die  Hephthemimeres 
oder  Ijukoli-sclie  Cäsur  hinzutritt,  wie  Od.  a  390:  z/tdg  ye  öidovxog 

3.  Die  Normalform  des  Hexameters  ist  also  diejenige,  in 
welcher  zugleich  eine  Oäsnr  im  dritten  und  im  vierten 

Kusse  gewahrt  ist,  und  liieruach  ergeben  vsich  vier  Gruudtjpen 
des  Verses: 

natu  %^j09  xqox»  und  ftnntoJU*4i  mg  ot  i^kv  sw^a  vffvel  —  *o\qnv{at  — 
iMtr«  t^t,  t^x.  und  i<p97jiii(isi}.:  aficpl  dl  IJiiliog  v(h  —  i^a  — 
ntv^Tit^iP'tQ.  and  Icp^ij^ifie^:  otfve  ttg  ^^p  natitpu»p  —  ani\itP  —  vdwp' 
%tp9iitiififQ,  und  p&vuoUn^*  wfupdmp  —  atv'  \  «Im«  —  ««2« 

Da  iodess  die  Casar  des  vierten  Fasses  nnr  die  rhythmische 
Bedeutung  der  Penthemimeres  nnd  nara  tgitov  xQoxatov  ver- 
stärken öulJ,  so  sind  die  Verse  häufig  genug,  in  denen  die  Cäsur 
des  vierten  Fasses  unterlassen  ist.  Es  versteht  sich  von 
selbst^  das8  dann  eine  Cäsur  im  fünften  Fasse  vorkommen 


♦)  II.  p  476,  B  286.  671,  X  649,  i  686.  698.  288,  |  89,  9  719,  v  484, 
483.  57Ö,  z  ^  76.  306,  00  35,  423.    Od.  f  400,  ^  294,  »  654,  1  473, 

Ii  181,  %  8U,  0  277,  0  150,  V  42,  %  186,  o>  426.  Ebenwo  91  II.  v  484,  w  526, 
»  285,  i  288.  Od.  X  1^*^  Spitznor  de  verau  Graecornm  heroico  p.  11. 
Hoffiüatiu  p.  26.  G.  Hermann  Urpii.  p.  692.  ÜQntzer  ZAW.  1837.  No.  77. 
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muss;  gowölmlich  findet  diese  nach  der  ersten  kurzen  Thesis 
desselben  (natä  xd^vw  tQOXKtov)^  seltener  nach  der  Aisis  statt: 

Gleich  das  erste  Buch  der  livd^  beginnt  mit  einem  solchen  Verse: 
Mijviv  aBids,  ^sä,  —  Jlti^kutdÖ egj  —  Wjj^U^ogy  ebenso  Ud.  v  öö: 
x^Urfe      OLQ  ip  Xdxif^M  —  xa&\simiv^  —  ^utltmMiv,  v  76: 

Viel  seltener  sind  die  Falle,  wo  die  Cäsnr  des  driiteB 

Fusses    Linterla.ssen   ist.      Dann   mus.s   stets   die  Hephtbe- 

mimeres  eintreten,  die  nun  zur  Hauptcääur  des  Verses  wird; , 

angleich  geht  ihr  eine  Gäsur  im  sweiten  Fnsae  yoraua«  die  hier  i 

entweder  nach  der  Arsis  (tQcd^ritiitieQrig)  oder  nach  der  erttaa  ; 

Thesis  (xara  ÖevtSQOv  tQOxcctov)^  sehr  selten  dagegen  und  nur 

ausnaiimöweibe  am  Ende  dos  zweiten  Fussen  öiaiLliiuiet.  Etwa 

in  der  Hälfte  der  hierher  gehörenden  Hexameter  ist  die  Unter-  , 

lassong  der  Cäanr  des  dritten  Fasses  durch  einen  an  dieser  | 

Stelle  stehenden  längeren  Eigennamen  yon  der  Form  eines  | 

Choriambus,   Molossuä,    Doppelanaj^äbtes   oder   lamboanaj^ästei»  , 

hinlänglich  motivirt. 

11.  I;  197:  ^laavSQW  t§  —  xol  'ljtn6lo\%09  —  »al  AaoiafisUBtw^  ' 
IL  e  S07:  Tvdtiäfi  Tf      «al  *At^l\ifi'      in  9*  «iMpotfQot»^ 
n.  l  M9:  9^t^ßvyB9fig  —  UvrrivoQCSrjSt  —  %^vt9^       i  nfv^off 
11.     861s  jiifftibvt  —  $h  i7otffsdce|a>y  ^  6^&9v99  |Mtc14^«iv; 

dabei  lindet  sich  die  illegitime  Nebeucäsur  am  Ende  de^i  zweil^ü 
Fusses  Od.  %  4UU:  ßi]  6'  £(uv'  avtäg  —  T^^Uftaj^og  • « m  1^:  ' 
v6t€Q0£f  ailkäi^  —  TfiAd(Mxo£^  p  448:  td%a  xtxiffjv  Aiytmwi 
Hesiod.  Theog.  614  n.  Bcnt  483  findet  wegen  eines  langem 
Eigennamens  die  Nebencäsur  im  ersten  Fusse  statt,  ovöl  yag 
'la:tfti,or't()i]g  und  toLog  ag^  ^/liiffirQvcoviäöiiQ.  —  Ist  die  Cuäui 
des  dritten  Fusees  bei  einem  anderen  Worte  als  einem  ii^igea- 
namen  naterlaaaen,  ao  ist  diee  h&ufig  ein  Compositum,  doosew 
Gommissur  nach  der  Araia  oder  ersten  Theaia  des  dritten  Fasses 
stattfindet,  so  dass  hier  also  wenigstens  eine  Andeutung  der 
Fenthemimeres  oder  der  x.  xata  zqCxov  TQoialov  vorhanden 

Ebenso  nsQi-fpgaöicog  11.  a  ItJG,  ß  120,  t;  318,  lo  024,  Od.  |  431. 
T  423,  im~tpgudi(ag  11.  317,  co  023,  Od.  t  422,  ava  it.ag  11  a  i>^4, 
di«-»^M>v  11.  k  275.  686,  v  149,  XAgirÖ^v^  11«  ^  mb, 
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vlip/ag  Od.  a  418,  440,  ^vtr-^uve'ojp  Od.  J  200.  ^'ffiko-Ttfdov  tj  123, 
izai-iqnfyov  X  383,  inL-xgarimg  Oper.  206,  xQvao-öTifpavov  Hym. 
ö,  1.  Theog.  17.  1B6^  avsiLo-^Hmimv  II  »  224,  xakh-%koitaiuov  6, 
407,  |i£y»-sf<^Acffto$  r  48,  x^fti-^vailot  v  361,  «^^^^Cfrir«^  Od, 
t  296y  4hy|tM7>y€p^iDy  i^  283,  %Qv6o^XimiiiLog  Hym.  1,  205,  /I^U 
mricc^  ;i,  i,  ui/'f  xojUOL't:  Oper.  509,  övcj  ösxaTri  Opor.  774,  cpL/.n- 
uiiHdiig  Tbeog.  256,  fiovvo-yfv^g  448,  aXao-öxox^^v  46ü,  itSQQ- 
:riXes)g  544 ,  1rat^t^^t{;oi  Seat.  377.  Da  hier  in  d«r  Cominissur 
die  G&sor  des  dritten  Foaaee  gewählt  wird,  sa  kann  die  Casar 
des  xweiteii  Fosses  anterlassen  werden:  it^aQ  ixstSri  xmXo^BQ^g 

^t'ya  rot,ov  4rfivfv  II.  d  124,  (aicfiTctQL-cnQLoipa  II.  -O-  348.  fv- 
xvnkovg  v  117,  tiö-BlÖQv  Od.  A  5b2.  593,  iv  zavvo^  Od.  r  577, 
9  75,  ap/fpuuQi-f^Lvv^H  Hym.  4,  272,  vctf0a^orr«*fiTi}e  Oper. 
442,  |«iyo-doiec9  Oper.  5,  ja  sogar  die  HephifaemimeTes  ist  nieht 
imnm<iänglicli  nothwendig:  oTtXsad-ai'  xdde  f(^<pi'jcovr}(56^£^\ 
'>i6t  aii?Aüra  II.  il«  159,  akk  ov  oi  %üLQLg  d^cpi-^jitQtötkipszai 
ixttoöiv  Od.  175.  Die  Verso,  in  denen  der  Mangel  der  Haupt- 
eäsor  des  dritten  Fasses  nicht  durch  ein  derartiges  Compositum 
oder  einen  Eigennamen  bedingt  wird,  sind  so  selten,  dass  auf 
jedes  homeriäcbe  Buch  durchschinltlich  nur  ein  eiiizigea  lieispiel 
kommt: 

11.  ff  106;  inipu  mmm»,      o«  tuuuiti  fun  ^  to  %^i!fvop  thtag,*) 

4.  Die  Ciisnren  des  dritten  und  vierten  Fusses  sind  die 
eiurigen,  die  ?on  den  alten  Metrikern  geuamif^*)  und  durch  den 

*)  IJeiüpieie  aus  Homer  und  Ucsiod  SpiUiier  p.  9.  Dabin  gehören  auch 
ihf.  V.  r^o  Tl.  S  332:  dXXa  v^ov  ffvvoQivofispai ,  n  155,  g  312,  Od  9  224, 
sc  IIU^  25  2iÜ,  m  163,  in  derieii  die  Comniissur  nicht  »n  djp  Cilsur  deb  liritUii 
V,r^Sf»R  PS\M  Dir  lej^ntime  Nebfnr?5miT  j\'A<'h  der  Aisiö  der  ersten  ilitsi^ 
'  /w.'iteü  Fusseti  iut  nicht  brachtet  il.  y  71.  92,  d  124.  329,  9  451,  o  368, 
l  26«,  U(l.  11  120,  ft  28«,  r  5,  ö  S:}. 

**)  Äristid.  1115,  Dnico  120  =  J.saak  Monach.  186,  schol.  Hf-pliiiest.  17«. 
Klia.«  77.  E'st'udoplut.  ti:q\  tmv  to^m».  Mar.  Victor.  2508.  Maxim.  Victor. 
X'iib'J.  T(  ri  llt.  Maur  V.  Diomf»d.  49G.  B.  aa  2368.  Pri-^ciim.  TilC.  i;;-i2. 

Afilin??  Fortiin.  2Gi>l.  (i«liiii>:  IH,  1').  S.  Volt»,  de  H''litt  luuniicho.  IsaüC" 
moiiacho,  iVeudo-Dracone,  Ar;^M  iitoiiiti  1?^70,  S.  18 -5i2.  Kin  \'er.4  mit  einer 
Cftpnr  beis.st  sivijiltx,  mit  zweien  conipuitituH^  mit  dreioii  conivyidm.  Fa.Hen 
nie  Cäsiirerj  mit  dt?m  Knde  der  Verpfnf<«p  zusarornei),  so  luMsRt  der  Vera 
siricfup:^  im  entj^e;^'eiige8ets&teü  Faiie  coniunctus^  und  wenn  beides  7.uf^leich 
Toricoramt  mixt/m  Max.  Vict.  1962.  vgl.  aötxoi  Plotius  2631.  im  xXi^axcoTo? 
(»ach  QO-xaXi'Aoc,  avQonovq^  ßstularts  genannt)  sind  die  Cäsuren  so  geordnet, 
(lait  jede«  folgende  VITort  om  eine  Silbe  Ünger  iat  als  das  voriiexgebeiide, 
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Illiytlimus  des  Verses  bedingt  worden.  Wann  eine  Nebencasur 
im  zweiten  oder  fünften  Fusse  nothwendig  wird,  ist  bereits  oh^ 
angegebeo,  Dock  versteht  es  skli  Ton  eelbst,  dasB  nach  jeder 
Silbe  des  Hexameters  ein  Woriende  eintreten  ond  dahier  u 
jeder  Stelle  des  Verses  eine  Oasur  vorkommen  kann.  Daher  süüt 
G.  Hermauu  im  Ganzen  IG  Cäsuren  des  ITbübigeu  Hexameters 
auf.  —  In  den  beiden  ersten  l^'üsäen  ist  nach  jeder  Bilbe  mcbt 
bloss  ein  Wortende^  sondern  auch  Interpunktion  gestattet^  s.  B. 

1  11.  «  5S:  pdU'*  aU\  S\  Jivgai  vtsvar  nuiiotn»  ^miumL 

2  n.  »  16S:  nidop*        xifaslp  9*  i%99  iwiäas'  ifx§at  S4  «^r. 

3  IL  ß  18;  TQm»P'  ov  yuq  fx'  dfifpig  *Olv töntet  dto^t*  Jxo9tf9, 
IL  a  88:  «5$  Itpat'*  tS^MtP      h  ytQCßv  %te\  int^ttto  fMM^. 

4  n.  «  806:  ^{yatT^njy  IvMf  9*  ayoQiiV  naqu  vtivöIp  *A%mAp^ 
&  II.  «  866:  rjtifiTjCW.  Slmv  yccQ  ^x^i  ysffetg  teitog  ^tnipttf, 

6  IL  l  S17:  ms  &q   ifiillexB^  t^Xs  tpCXmm  s«l  mutifldoq  atrjs. 
Theog.  SM:  t)  df  x'^^'x^'Q^i^f  <7  ^'  otpiog  xpccct^olb  SpdwpTog. 

Die  seciibte  (Jüsur  (nach  dem  Ende  des  zweiten  l^'usses)  ver- 
bindet sich  gewöhnlich  mit  der  Hephthemimeres,  selten  mit  dar 
bukolischen^  weil  dadurch  der  Vers  in  drei  Dipodien  aer&Ues 
würde,  wie  Theoer.  12,  14:  rdv  d*  iregov  miUv  mg  kbv  o  AcMt- 
Xog  etnot  errrai^,  ßion  1,  69:  iöt  ayai^a  6Ti.ß(x^,  t<S%iv  ^Ad&vi^i 
q)vkka^  tzüL^Uf  wo  in  der  That  eine  dipodisch*kyklische  Messun^i; 
stattfindet  (s*  unten).  Aber  auch  dann,  wenn  die  Hephthemi- 
meres hinsutritt,  mnss  der  Begel  nach  auf^eich  eine  CSsur  de^ 
dritten  Fusses  yorhanden  sein,  weil  die  Vernachlässigung  der 
letzteren  vielmehr  eine  Nebencasur  nach  der  Arsi:»  oder  ersteu 
Thesis  des  zweiten  Fusses  nothwendig  macht;  Ausnahmen 
bereits  oben  angeführt 

In  den  beiden  letzten  Füssen  kann  wegen  der  Stellung  am 
Ende  des  Verses  die  Interpunktion  nur  selteji  vorkommen.*/ 
Naeli  der  Arsis  de-  tuniten  Fusses  ist  sie  indess  nicht  un- 
gewölinlicb;  II.  t^i  400:  tov  d*  Ataq  %aX  TeimQog  hiutQXfiaavr\ 
b  fithf  i^y  0  449:  '^j&eto^t  xal  T(p(DStftfc  %€iQit6fuvog'  tu^ei  mf. 
ebenso  ^  112,  ^  291,  ^  1^  ^  homerischen  Verse  mit 
einer  Interpunktion  nach  der  er.sten  Thesis  des  linitteu 
Fu>se!s  sind  niclit  gesichert  (11.  49,  Üd.  11 1 ,  108);  di^ 
frühesten  Beispiele  einer  solehen  Interpunktion  finden  sieh  Bs- 

wie  11.  y  182:  (u  ^axiir^  Utgtldij,  iioi^fjyevU,  olßtodaiftup,  Draoo  140.  Holtw 
S681.   Diomed.  496.  öerriiui  1820.   Voltss,  1.  1.  §  89. 

*)  lieber  die  Intarpanktioik  Qeriiarä,  leotioo.  Apoll,  p.  807,  Uo&mb», 
qnaMt  bom.  p,  S7« 


%      Der  daktylische  Hexameter. 


trachom.  103:  xal  iuz£  xt^Qvx.€00LV  iotg  ixtXevöBV,  im'  oq^qov  und 
Tiieogn.  747:  t£g  dij  nev  ßgoieog  iklosj  S>qSv  jr^og  rovrot',  ht^ixa. 
Am  Ende  des  ffinften  Fasses  des  episdien  Verses  ist  die  Inter- 
punktion schon  nach  der  Beobachtung  der  Alten  ausgeschlossen, 
schol.  Harles.  (Nieanor)  ad  Od.  ß  Iii  ovÖixote  6  eixoötog  xqovos 
fttv  ^ifmfxov  öuyiiTjv  imddxstm;  sie  kommt  vor  in  den  Orakel- 
beiametem  des  Aristophanes  Eqnit.  1052:  ikl*  ti^foxa  fpiUi, 
fiifivri^'vog  iv  q>Qs6lvj  wg  tfo»,  wo  die  Interpnnktion  gegen  Ende 
des  Verses  auch  sonst  h&ufig  ist,  und  bei  den  spatern  Epikern 
nnd  Epigrajiimatikeru.    Auch  ein  Worteude  ist  nach  dem  iiiniten 
Fosae  in  einem  mit  Spondeen  auslautenden  Hexameter  selten 
(vgl  unten).  An  einer  Cäsar  vor  der  letzten  Silbe  des  Verses 
nehmen  die  Grieclien  keinen  Anstoss,  und  auch  nach  Abrechnung 
von  schliesseuden  Partikeln,  wie  te^  ys^  de,  yap,  äg^  bleibt  die 
Zahl  der  hierher  gehörenden  Beispiele  Terhältnissmässig  nicht 
gering,  ja  es  finden  sich  Verse  der  Art  in  unmittelbare  Folge 
lüntereinander  (s.  HofiPmann  p.  20.  21): 

IL  «p  387:  ovv       intQov  ^byäXto  nccrdya}^  ßff^X^  ^'  ''♦'o^t«  f^tiv' 

ctfKpi  d)-  adlTTty^fv  fi^yat;  ovQavog'  atf  dt  Y.bvc;. 
II.  tp  340:  fiTjdt  ngiv  dnonavt  xtov  fitvog,  ull'  onnr    uv  dij 

Zuflammensiefaung.   Metrische  Schemata. 

Zu  der  Mannichfaliigkeit  der  Cäsur  tritt  eine  grosse  Frei- 
heit der  Zusammenziehung  hinzu,  welche  dem  Hexameter  bei 
fteter  Gleichheit  des  Bhythmus  einen  grossen  Beichthum  wech- 
•ebder  Formen  rerleiht   Der  Schlnssfass  ist  stets  ein  Spondeus 

(xJer  bei  der  Ancipität  fler  letzten  Silbe  ein  Trochäus,  an  jeder 
der  iünf  Übrigen  Stelleu  {xf^Q^^  nach  Ari^itoxenus  ap.  Mar.  Victor, 
p.  2514)  kann  sowohl  der  Daktylus  wie  dessen  Oontraction,  der 
Spondens,  stehen,  nnd  so  erscheint  der  Hexameter  in  32  Yer- 

Bchiedeneii  metrischen  Schemata*)^  doch  lassen  tyich.  bestimmte 

*)  Vgl  Stademimdf  Aiieed.  Vor.  I  p.  216  Anm.  13.  Harioe  Yictorimie 
j>  72  K  sagt:  8ped€8  mb  exemplis  enimerare  et  apuä  ms  Um^m  et  apud 
tfwiUo9  iUumiräiim  haheatur,  die  flbrigüu  geben  eine  genaue  Klastifioatioii, 
dtt  freiUcfa  zu  äosserlich  iat,  als  dass  wir  sie  zu  Gnmde  legen  können: 
1}  fLovooxvf^S  i<9t  der  bloss  aus  Spondeen  (ISsilbig)  oder  aus  5  Daktylen 
im  Anfang  (ITsilbig)  bestehende  Uexaraeter.  2)  Enthalten  die  5  ersten 
Fasse  1  Daktylus  und  4  Spondeen,  so  kann  der  J)uktjlu8  an  5  verschie- 
denen iSt<?nen  stehen  und  daher  beisst  ein  solclier  Vers  nevxäaxilfiog 
dttxnutvcos-  il3  ailbig).  Aualog  wird  der  Hexameter  aus  1  Spoudeuö  und  4 
KosKBACU,  spacicUe  Metrik.  8 


34      Enter  Abiohnitt  Dftktylen.   A.  Stichoehe  nnd  diaUehiBdie. 

Normen  erkennen,  welche  der  Dichter  im  Gebrauch  des  ialau- 
tenden  Spondeas  bei  aller  ihm  hier  su  Gebote  stehenden  Fidheü 
festh&It  und  welche  grSsetentheila  in  rhythmischen  VeiiiiltBiiBai 

ihren  Grund  haben,  üeber  das  Verhältniss  des  Gebrauches  der 
Daktylen  zu  den  bpoudeen  hat  Ä.  Ludwich  Aristarchs  homer. 
Texteskr.  II;  301 — 346  auf  Grund  etatietisaher  Methode  eingehende 
Unterenohoiigen  gemacht,  indem  er  toh  dem  überlieferten  Teiie 
ansgehi  Inwieweit  freilich  in  einer  filteren  Zeit  hntonedi  ▼01^ 
auszusetzende,  andere  Flexionsformen  gebraucht  worden  sml 
(a,  B,  Si^^oo  =  drjftotf,  Aiokoo^  avbipLoo^  iqptrüo,  oo  HQaxos*) 
oder  Diärese  der  Diphthonge  etattgefonden  hat  (^AiffM^f  Tv- 
dttdiig^  *Aiffiwi^  mdXofr,  9iX»tov6iv  n.  Sw  w.)^  dnieh  welche  Tide 
Spondeen  der  Üeberlieferung  zu  Daktylen  restituirt  werden,  kdiraen 
>\  it  hier  nicht  untersuchen;  doch  ist  das  allgemeine  Resultat  von 
Ludwich,  daäs  die  älteren  Epen  bei  dem  langsamen  und  feier- 
lichen Voriarage  die  Spondeen  mehr  begflnatigen  als  die  epfttsraiy 
welche  dem  Spondene  allmalig  immer  engere  Orensen  ncheii, 
durcliaiiM  unanfechtbar  und  iiiu.s.s  davor  warnen,  die  Spondeen 
überall  zu  beseitigen,  wo  sie  beseitigt  worilen  können.  Jedeo- 
falis  hat  Aristarch  den  in  unseren  Handschriften  Torliegenden 
Zustand  schon  Torgefonden  nnd  entsprechend  dem  Oeechmaefce 
seiner  Zeit  keine  Neigung  gehabt,  Daktylen  in  Spondeen  m  te^ 
wunikln.  Wir  wUlilon  die  Beispiele  ans  dem  ersten  Buclie  (l**r 
liias;  die  eingeHchloä8eue  Zalil  hinter  einem  jeden  Schema  be- 
zeichnet, wie  ofb  dieselbe  in  Ii.  a  voilcommty  imd  gewährt  dem- 
nach eine  Uebersicht  des  numerischen  VerhSiltnissee. 

Als  allgemeinstes  Gesetz  gilt,  dass  die  Daktylen  über  die 
Spondeen  vorwiegen,  und  dies  ist  in  dem  Grade  der  Fall,  dass 
unter  allen  Schemata  der  rein  daktylische  Hexameter 
{^MfQöpiil^^  SmtxvUmi)  numerisch  am  stärksten  yerinten  iit 

iUnono  9^  luoi  (120). 

Die  Ck)ntraction  tritt  am  leichteeten  im  Anfang  des  Yme» 
eiui  dem  hierdurch  ein  kräftiger  Eingang  verliehen  wird.  Dakcr 

Daktylen  9t9td0pipog  owoi^aliio«  genuint  (leälbig).  8)  Kattillt  d«r  IBbOt 
meter  an  den  5  enten  SteDen  %  Dakty leo  mul  8  Spondeen,  lo  ist  die  Fem 
deaielben  Je  naoh  der  Beihenfolge  dieier  FOaee  eme  lehnhelie;  etaM 
wenn  er  aus  t  Spondeen  nnd  8  Daktylen  beeteht;  im  ewieieu  Mto 
er  daher  Stmi^zwos  Sumhuihf  (Uirilblg),  tni  «weiten  Mle  ituäMjp^ 
9»9w9ufiA£  (leiübig)  genannt 

*)  8.  J.  ObetdSok,  Fhilol.  Bnadeeban  iseft»  a  77t. 
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nnd  die  Hexameter  ndi  einem  Spondeus  im  ersten  oder  im 
sweiien  FoBse,  oder  im  ersten  ond  zweiten  sngleidii  nSohst 
im  rem  daktyliaehen  die  bSnflgsten : 

1]  a  5 :    olmvoißi  de  näßi,  Jliog       itBltifxo  ßovXri  (98). 

2]  a  15:  xQva^m  dvce  an/^TttQfo,  xal  IXiGOfto  nuitag  'Jxatovs  (96). 

1.  2]  o  4:    riQOJüyp^  uvtüvg  Se  tkwQiu  rtvX''  ^-^''vtaaiv  (48), 

Das  erste  dieser  drei  kScheinata  wird,  wenn  der  letzte  Fuss  ein 
Spoudeus  ist,  in  den  Traktaten  der  Metriker  über  die  ÖiaqiOQai 
des  fiexametera*)  Xast^iKov  genannt 

Ebenso  legitim,  doch  minder  liSafig  ist  der  Spondeus  im 
vierten  Fusse,  als  dem  Ai:lan«j;e  der  zweiten  Reihe  des  Verses. 
Arn  leichtesten  verbindet  sich  der  vierte  ISpondeus  mit  dem 
xweiten,  weniger  leicht  mit  dem  ersten  oder  mit  dem  ersten  und 
iweiten  zugleich,  weil  der  hierdurch  entstehende  gleiche  Anlaut 
der  beiden  rliythmischen  Reihen  bei  öfterer  Wiederholung  eine 
allzugrosse  Einförmigkeit  verur8uchen  würde: 

A]  a  '6A:  j^tf  d*  dxtcav  Ttaqu  &Fv{t  noXvtpXo^oßoio  -i/aÄaöc/^S  (öl). 

2.  i  (  ff  2:    ovXoftfvrjv.  i]  uv^i'  '-/j;«/oiV  tv/lyf'  f-Ö-r/xfr  (39). 
1.  i]  f£  10:  AxQfLÖa  8t  udkiüTCf  ^vay.  xoöa/jroyf  XatüV  (31). 

1.  2.  4J  a  6:        ov  dri  xu  uQtüta  diaGit^it^v  igi'aavxf  (18). 

Das  snreite  dieser  Schemata  heisst  in  jenen  Traktaten  «fi^eodixcSi^, 
das  dritte  heisst,  wenn  der  letzte  Fuss  ein  Spondeus  ist,  bei 

einigen  Metrikern  Priapeum**). 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  dritten  Fusse.  Ein  Spon- 
deus an  dieser  Stelle  gibt  der  ersten  rhythmischen  Reihe  einen 
glebfaen  Ansgaag  mit  der  aweiten  und  wird  deshalb  in  der  fOr 
redtirendan  Vertrag  berechueten  epischen  Poesie  mö;^ liehst  Ter- 
mieden;  am  meisten  hat  er  hier  noch  im  Anfangs-  oder  Schluss- 
verse einer  längeren  Partie  seine  Stelle.  In  der  melischen  Poesie 
sind  Verse  dieses  Schemas  (tou  den  Alten  xmr'  hfoxXMv  ge- 
nannt)^) weniger  st5rend,  da  im  Gesänge  die  Gleichförmigkeit 
des  Metrums  weniger  hervortritt   Vielleicht  deutet  der  Name 

^  Diese  Traktate  nnd  aufgezahlt  yon  L.  Volts,  de  Helia  Mouache, 
Inaco  Honacho,  Fsendo-Dracone.  Argentor.  1886  p.  80. 

^  Bioiaed.  495  JT.  Flofcbt  610  JT.,  616  JT.  Hat  ein  solcher  Yen  nftmlicfa 
Sias  Cisar  vor  der  ^iertea  Aim»,  so  konnte  nan  ihn  mOglieher  Weise,  wenn 
»aa  die  Torausgehende  Thesis  ▼erlSagerte,  wie  einen  Priapeos  leseo,  (vgl. 
«adi  Caso.  Basa.  MO  X.  Atü  Fori  m.  Wl  JL  Victonn.  SIS  K,  Terentian.  2780): 
11.  »  SaS:  Ko9^^ig  %'  iiidxom  m  |  JltwJiol  fMMfdefilt. 

Amser  dm  oben  aagefiBhrten  Traktaten  aber  die  ^ta^al  Enslatb. 

ad  Od.  7  13,  vgl.  §  12,  L 

S* 
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xßr'  ivonhov  darauf  liiri,  dass  sie  ähulich  wie  der  anapästisclu' 
Kateuoplios  oder  Pro^odiakos  iu  den  alten  Processionsgesangeu, 
wo  die  Gleichfonnigkeit  der  Bewegung  auch  im  Metram  hervor« 
treten  musste,  häufig  gebraucht  wurden.  Noeh  seltner  findet 
sicli  der  dritte  Spondeus  zugleich  mit  einem  oder  mehreren 
anderen  Spoudeen  an  erster,  zweiter  oder  vierter  Stelle  veremtj 
auffallend  ist  es  hierhei^  dass  an  der  Verbindung  des  dritten 
und  yierten  Spondeus  am  wenigsten  Anstoss  genommen  wird, 
warn  noch  im  ersten  oder  zweiten  Fiisse  ein  Spondeus  hinzutritt: 

2.  3)  a  60:    ciip  dnovoriT  rr,:-ij\  ;i  y.:y  l^äi-o'TOV  ys  q>vyoiiLtv  (15). 
1,  3]  a  45:     td^'  waoiaiv  t^ojv  uuq, }]iJEipta  rf  cpciQhXQriv  (10), 

1.  2.  :i  j  «  3:      nolkccg  6    i(f&ifiovg  i^v^OiS  "Jiäi  7iQQia\pi-p  (5). 

3.  4J  a  337:  all*  «yi»,  dtoyfvhf  FIcttQontfig^  i^ayi-  xorprjv  (3). 

1.  3.  4]  a  7:      UzQfi'ÖTjg  rf  avÖQmv  aal  öioi  'Jx'XXsvg  (9). 

2.  3.  4]  ff  28:    j*^  vv  zoi  ov  xQuCofiri  «tx^itt^ov  %al  atffxua  &toio  (6). 
1.  2.  3.  4]  a  06:    at  -ntv  noog  agvmv  ntv^aarjg  alywv  zb  zelEicav  tS). 

Im  fünften  Fusse,  als  der  dem  Schlüsse  unmittelbar  voraus<» 
gehenden  Stelle,  kann  der  Spondeus  im  Ganzen  nur  als  Ausnahme 
betrachtet  werden.  Es  ist  meist  zweifelhaft,  ob  er  hier  absichtlich,; 

um  einen  besondem  metrischen  Effect  hervorzubringen,  gewählt 
ist  und  mit  dem  Inhalte  des  Verses  im  Zusammenliange  steht*); 

5J  a  21:     ä^öfitvoi  ^tog  viov  ixijßokov  AnoXlojva  (10). 

1.  5]  a  107:  ctUi  zoi  ta  xa'x*  iffT?  tpO.ct  cpofcA  uavxtvfod'at  (h). 

2.  ö]  «  14:    armpLCcr*  ^x^^  ^'^  x^Q*^^^  tv.r]ß6lov  'AitoHcovos  (4). 

3.  5]  «  472:  oi       navTHiigiot  (iokn-^  &e6v  ikdanovxo  (2). 

4.  6]  a  226:  ovtc  not'  ig  so2«|Mlv  ctfi^a  Xocfli  ftoffti^Q^m  (1). 

Sehr  vereinzelt  sind  die  Verse,  wo  sich  der  fünfte  Spondeus  mit; 
zwei  oder  mehr  vorangehenden  Spondeen-  verbindet: 

1.  2.  6]  s  661:  ßsßXiqxsiv  aixui]  öl  diioavzo  (laifiwcaaa. 

2.  8.  6J  a  232:  rj- yag  av,  'AzQtiSr],  vvv  vozaza  Xcoßrlocao.  i 

3.  4.  5]  a  33'.):  ngog  zf  &t(j^v  fxuyiuijoii'  ngog  ze  t^ir/roj;   (  i'&o(äxmr. 

1.  4.  ö]  ß  1*23:  ant^  yag  x'  hd^tXmfJtSV  yljfaiOi'  Tt   l'^iöi^  xs. 

2.  4.  Öj  X  359:  <pBvy((iii  ui    loi  d'  aiipa  <)icöy.tiv  coQUild^ijOav. 
1.  Ii.  4.  5]  X  (iHO:  iTtnovg  dl  ^av&ag  fxaröj.'  y.a'i  TTfvrr'iHOVfa. 

1.  2.  3.  4.  5]  X  130:  'Atgtidrig'  zw  d*  avr*  ix  ÖüpQOv  yovvaQto^iiv. 

Der  vorletzte  Vers  beisst  bei  den  Alten  Xoyoeidrig  oder  sMiifi- , 
«0$*^),  der  letzte  aus  lauter  Spondeen  bestehende  oXo^nopÖHo^ 

*)  Wie  die  schlieBMiiden  Spondeen  in  den  Hexametern  der  BAnar 
,fimandi  poematie  gratüi^'  Diomed.  496  JT. 

**)  Vgl.  die  Stellen  bei  Stndemnnd  Aneod.  Var.  1, 166.  Volts  L 1.  Gtott- 
mann,  de  doctiinae  metricoe  xeliqniifl  ab  Enstathio  semtiB,  Argentor.  168T  I 
p.  44ff. 
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miQovog*),  fLOv60xrifiog  tfTCoi'Ssiaxog  oder  öÄoi/dftafov  **) } 
dauelbe  Schema  II.  ^  221 ,  Od.  o  334,  tp  16,  %  Hb.  192,  also 
m  der  gansen  Ilias  und  Odyssee  nar  sechsmal.   Dass  Aristarch 

dit'ie  Verse  schon  vorfand,  beweist  die  öiTtl^y  welche  er  zu 
II.  A  130  und  ^  221  setzte.  Ludwich,  Arist.  hom.  Textefikr.  II, 
314.  Neuere  Kritiker  haben  sie  durch  Oonjectur  entfernen  wollen. 
Mit  öxwdsidißov  wird  auch  jeder  Hexameter  hezeichnet,  der  an 
l&nfter  Stelle  einen  Spondeus  hat.  G^w5hn)ieh  büdet,  wie  in 
deo  meisten  der  augeführteii  Beispiele,  der  fünfte  Spondeus  zu- 
sammen mit  dem  Sciilussfusse  ein  einsiges  selbstständiges  Wort, 
80  dass  hier  also  die  bakolische  Gäsur  vorhanden  ist.  Seltener 
tritt  die  Casur  nach  der  fttnften  Arsis  ein,  wie  H.  ß  123  und 
I  30G;  £Vt>«  d'  uvtjQ  £?,sv  uvÖQaj  xedaßd-fcotj^  vtj^LPt^g^  am 
j(  hellsten  nach  der  sechsten  Arsis:  iartjxei  aeig  11.  t  117,  tvgeCa 
l^av  d  182,  k  141,  9  387.  Nach  dem  fünften  Spondeus  findet 
de  8ieh  in  den  Ausgängen  'Hm  ÜUtv  II.  t  240,  X  723,  255, 
Od.  i  151.  306.  436,  ft  7,  «  368,  t  342,  d'  avts  Od.  ^  243, 
7/«D  xofrov  Hesiod.  Oper.  584,  o(pQ  f  v  sldijg  11.  a  1-So,  150,  1»  21H, 
(jr  4ö7,  Od.  1^  ol7,  o(pQ  sv  iida  11.  a  5lü,  Od.  a  174,  Ö  (i4o,  v  232, 
i  186,  m  258.  297.  403,  al£  bv  siömg  Od.  ß  170.  oipQ  iv  näöai 
IL  tf  52,  tdgm  noXXbv  II.  n  574,  aldot  $(nwv  II.  %  238,  tuä  mtg 
utig  11.  t  57,  Ttaig  atpQOv  II.  A  38!>,  tQLöd^Evtog  natg  elvai  II. 
V  54,  6Laa  "Etccoq  IL  7t  29U,  drjfiov  q)rj(iig  Od.  ^  239,  Viele 
dieser  Beispiele  lassen  sich  zwar  leicht  entfernen  (^da,  Jtdig), 
doch  darf  im  Allgemeinen  das  Vorkommen  der  OSsur  nach  dem 
Abiflen  Spondeus  nicht  geleugnet  werden.  S.  Ludwich  de  heza* 
meiris  poetarum  Graecorum  spondiacis.  Halle  1866. 

Strophische  Composition. 
Strophische  ('omposition  iinden  wir  nicht  in  den  älteren 
Theilen  der  Ilias  und  überhaupt  nicht  in  der  Odyssee,  wohl  aber 
m^Bno^g  Xvtga  II.  m,  wo  sie  von  Westphal**^)  (Verhandl.  der 
Breslaner  PhtlologenTersammlung  S.  52)  gefunden  und  sicher* 
gestellt  ist  v.  725 — 775.    Es  ist  die«  der  Threuos  der  Andro- 

*)  Vgl.  die  in  der  TorhergehendeD  Anm.  genannten  Stellen  and  Gross- 
nami  l  1.  p.  48l  81. 

Mar.  Victor.  2560.  Victorin.  1958.  1969.  1962.  Atil.  Fortan.  2691. 
?lotia»  2627.  2629.  2652.  iCenBorio.]  p.  616  K. 

Leutdch,  Philologua  Xll,  S.  33  If.  Peppmüller,  Commentar  lu  Uiae  24, 
S.  334  ff.  Ueber  den  ThrciiOri  düi  Briseis  11.  t  287  8.  J.  Oberdick,  Kritische 
Stadien  1,  S.  62. 
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mache,  Hekabe  und  Helena  an  der  Leiche  des  Hektor,  in  deren 
Klage  der  Chor  der  Troerinnen  nach  des  Dichters  Aussage  mit 
einem  Epiphonem  einstimmt  t.  722  iTsl  dh  0tevixowo  ywaSxe^. 
Die  Strophen  sind  tristichisch,  Hekabe  und  Helena  singen  je 
vier,  die  säiiiuitlieli  durch  Interpuriction  schart'  von  einander  ge- 
sondert sind.  Die  Klagen  der  Andromache,  die  als  Gattin  voran- 
angeht  (j^^x^  yooio)  und  daher  naturgemäss  mehr  Verse  (21)  ▼er- 
trägt, lassen  sich  gleichfalls  (was  sicher  nicht  zufällig  ist)  durch 
die  Zahl  3  in  sieben  tristichisehe  Strophen  eintheilen;  wenigstens 
findet  sich  ain  Sclilusse  der  2.,  4.,  6.,  7.  Strophe  starke,  am 
Schlüsse  der  3.  Strophe  achwache  Interpimction: 

l€Üt$tg  iv  payanoun*  7tdt£  9*  ixt  v^tog  avrmg^ 

fvantVf  ^%e£      dloxovg  mSvag  mal  vijma  xenva'  730 

3.  tä  Sif  tot  täxa  mjvalv  oxijaovtai  ylaqtvqyatVf 

mttl  fi^lw  iy«&  fut&  tjer      d'  ov,  tinof^  ^  ifiol  ovry 

4.  ((d'ltvo)i'  7100  oray.rüs  aUElll'^oV  J]  TfC  JyaKov 

Xmofirtvog,  rp  dij  nov  ccÖi-Xrpfov  txxaviv  '*EntaQ 

5.  q  luniQy       %al  viov,  inti  ftaXa  noUoi  jl%tttm'» 
"ExTOQog  iv  naXdfiriciP  6d«^  SXov  äanstov  oidag, 

6.  TO»  ««/  fup  Xaol  (liv  oävQOPtai  naxoi  äexv^  740 
UQTftop  öh  tomvai  yoov  %al  niv&og  ^^xag, 

"'Enrog'  i^ioi  Öl  ^iciXiGta  Xtls^rpstai  dXyia  Xvy^ii. 

7.  ov  yäg  fioi  dvgffxaiy  Xsx^ov  i%  z^^Q^S  ogi^ag. 
avdi  t£  fMM  stntg  wmtivov  fnog^  ovti  %$v  aUl 

yig  Itpato  xXaünwt,,  M  9\  9x9vAf09X9  y«Mrilif$. 

x^w      wo^  *E%dßri  d9tvo9  ^^^iQX^  yoow 

'JSitiK^l).    1.    ^"EyixoQ,  iiitp  9v(im  itüvtcov  noXv  (ftXxuts  nai'Soap^ 

ot  if  ag«  asv  niqiovxo  %«l  iv  ^ccvdxQW  mg  a£irg.  7ft0 

8.  «fUovff  ftkp  y«9  xtaiSttg  Ifiovfi  n^ag  »*vg  'JpJULt^ 
niiipa9%',  Zpttp'  iXc«««,  nigiiP  alhg  ax^hoto, 

ig  ig  x  'ifißgop  nttl  Artfkpov  dutx^cAoEtvttw 


3.  otv  (V  enhl  ^■'5^^^.tro  ^'V^i,!'  tapa/'jKti  jj^aXxo), 

TTO/'J.it  o roTdi v'-cxf V  lot'  öi^;a.'  ttdgoto^  IbS 

iiatf^u^av,  ZUP  imtpvtg'  uvfct^aev       fuv  ovä'  ag. 

4,  WV9  Bi  fioi  Ipaijfi?  «ffl  nQ6aq>atos  iv  (isfdgouitv 
ntruaij  x<p  rxeXoff  ovr  dgyvQoro^og  *An6tXmv 

oig  ayawotg  ßslieaaiv  inoixo^avog  Tuttsxstpvfv.'^*^ 

tls  ifpttto  %Jiaün>9«t  yifw     «Uaüto»  6^t»w*  760 
tfüt  ^  htMilif  ^BSÄ9V\  xgixdxTi  l^rigii  ydolO* 

2«    ^di}  ydq  vvv  {ioi  xoS*  isixooxov  ixog  iarlv,  765 
ov  usid'fv  ißr^v  %al  ia^g  dnEXrjXvd'a  näxgrjg' 
«U*  ovnto  a§v  anovoa  %tt%ov  inog  wd*  dav^ij^' 

2i.    ttXX*  ii'  xtg  (Ai  xal  äXkog  ivi  fityctgoiaiv  ivmzoi 

Safgmv,  rj  yaXomv,  t}  stvathOMv  ivninXoiv,  769 
dlXd  Gv  xovy  iaisCGL  nccgattpuiievog  naxegvntg,  771 

4.    xm  ai  ^'  ciaa  xAaicu  Hai  t(x  auftogov  dxvvfiivn  113 
ri-niog  ovde  91X0^,  ndvxtg  de  ^e  ntfpgi^uoLv.^''  IIb 

y.  770  ^  licvpif,  —  ixvQos  Sh  natfip  äg  1^109  a^/,  usd  772  ^ 

T  ay«i/u^(>o<yt;vf,  x«f  tfottj  uyavotg  fjceeööuu  von  denen  der  erste 
schon  von  Anderen  uime  Rücksicht  auf  iStropht  ncompositioii  für 
onächt  gehalten  worden  iBt^  haben  wir  als  hässliche  tautologische 
Zowtee  weggelassen.  Die  kommatische  Vöriheilting  des  Threnos 
wie  hier  treffen  wir  zwar  nicht  mehr  in  dem  Threnos  der  ams- 
jebildeteii  Lyrik,  wohl  aber  in  4er  Tragödie,  wo  sie  nicht 
ab  eine  Neuerung  der  tragischen  Dichter,  sondern  als  Fort- 
leiiang  alier  Tolksthümlicher  Weise  in  einer  metrisch  hoher 
entwickelten  Form  anfzn&ssen  ist.  Andere  Versuche,  aus  Ilias 
uiid  Odyssee  strophische  kleinere  Lieder  zurechtzuachnitzeu,  ver- 
kennen den  Charakter  des  erzükienden  Epos  und  sind  als  ge- 
scheitert auzQsehen.  Die  Schilderung  des  Hymenäus  in  der  nicht 
tu  den  ältesten  TheÜen  der  Dias  gehörigen  'OxlimoUa  6  492 
werden  wir  als  einen  strophischen  Gesang  eines  Chores  von 
Jünglingen  niit  bewegter  Orchestik  und  unter  JJegleitung  ?on 
Flöten  und  Fhormingen  zu  bezeichnen  haben: 

9vp^t  9t  ix  ^tÜMi/m»  Mdm9  wfo  laitnopBvdm» 
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Hier  wie  dort  ist  es  eigentliche  Lyrik ,  um  die  es  sich  handelt, 

hier  die  Andeutung  eines  Hochzeitsliedes ,  dort  ein  ooopletartig 

eingelegter  Threnoe,  wirklich  epische  Lieder  in  strophiBcher 
Composition  besitzen  wir  nicht. 

11.  Hexameter  der  Lyrik. 

Der  Hexameter  wurde  in  den  kyklischen  und  didakÜschen 

Epcu  sowie  in  den  Epen  der  klassiiiclien  Zeil  miit  ilialb  der 
früiiereu  iSurnien  fortgeübt,  unwillkührlich  bahnte  sich  aber 
allmälig  eine  Beschränkung  im  Gebrauche  der  Spondeen  and 
der  Penthemimeres  an.  Ehe  wir  jedoch  zu  den  Alexandrinem 
Obergehen  y  müssen  wir  von  dem  Gebrauche  des  daktylischen 
Hexameters  in  der  jiltereu  Lyrik  und  im  Drama  sprechen. 

Schon  in  vorhomerischer  Zeit  war  der  Hexameter  iu  religiöseii 
Gesängen  besonders  an  Cultusfesten  in  Delos,  Delphi  u.  s,  w.  ge- 
braucht. Als  Fortsetzung  dieser  Ljrik  haben  wir  nicht  die  alteren 
homerischtii  Hymnen*),  die  den  Normen  des  heroischen  liexa- 
meters  ivh^vn,  i^ouderu  die  Toeaie  des  Alkmau  anzusehen,  ha 
sind  uns  fr.  26  aus  einem  Parthenion  vier  dem  Sinne  nach  zu- 
sammenhängende Yerse  mit  Satzschluss  ttberHefert,  die  wahr* 
sdiemlich  eine  tetrastichisdie  Strophe  gebildet  haben: 

Ov  f.1   tu,  naQitevtxal  ^fXiyaQVtg  Tut (OOfpf) jot, 
yvioc  (f^Qfiv  dvvatai'  ßält  61)  ßakt  xii^vko^  *^'^*'» 
6g  x'  tni  KViicczoQ  avx^og         dknvovtaai  noxijtfu 

Besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  diese  gesungenen^  mit  Saiten* 
spiel  und  orchestischer  Bewegung  begleiteten  Hexameter,  f&r 

welche  darum  auch  strophisclie  Composition  vorausgesetzt  wer 
den  mu8»,  reine  Daktylen,  keinen  einzigen  Spondeus  enthaUen, 
sämmtlich  spondeisch  auslauten  und  dreimal  die  x$v^iimi$e(fii^ 
nur  einmal  die  trochäische,  dagegen  dreimal  die  bukolische  Casnr 
haben.  Aus  dem  ersten  Umstand,  welcher  durch  die  Beschafes- 
heit  der  Hexameter  iu  der  äolischen  Lyrik  noch  verütärkt  wjrvi, 
muss  geschlossen  werden,  dass  wir  es  hier  mit  einer  von  dem 

*)  Knt  w&hrend  des  DruckeB  Bind  mir  zügegangen  die  lOigflUtiges 
UntersuchnngcD  von  Eberhard«  metrische  Beobaoht.  m  d.  homer.  Hjmm  : 
Magdeburg  1886  n.  1887. 
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heraiiiciieu  Hexauieier  unabhängigen  Form  zu  thuu  baben,  die 
neben  jenem  selbstständig  bestand  und  ftür  den  Gesang  bestimmt 
war.  Jedenfalls  reicht  diese  Form  in  die  yoralkmamsehe  Zeit 
znrflek  und  enthält  einen  Nachklang  der  ältesten  daktylischen 
Lvrik,  Die  Reinheit  der  Füsse  ist  liier  nicht  eine  Neuerung 
wie  bei  Nonnos,  sondern  gerade  das  Ursprüngliebe. 

In  der  gleichfalls  gesungenen  und  strophisch  gebildeten 
äoli  sehen  Lyrik  stehen  die  daktylischen  Hexameter  als  ar- 
chai.sche  Formeu  nc])eij  den  modernen  Logaöden,  die  hier  ihre 
Ausbildung  für  die  subjektive  Lyrik  gefunden  haben.  Die  An- 
wendung in  den  Epithalamien  der  Sappho  fr*  92  —  95,  aus 
welchen  wir  ausheben: 

93.    Oiov  TO  ylvxvfutXov  igsv^szai.  axpr«!  in  vadm 

anQOv  in  axQOxaxm'  XfXu&ovxo  9\  (laXodgonrieg, 
ov  uav  tuXiXd^ovT,  aXX'  ovh  idvvavz'  i^nixta^ai. 

(wahrscheinlich  Theil  einer  peutastichischeu  iätrophe,  in  welcher 
diese  Verse  als  Vergleichung  dienten)  und 

u  erdeu  wir  als  Fortsetzung  uralten  Gebrauches  anzusehen  haben. 
Aicaaa  gehraucht  sie  in  den  Skolien  £r.  45  u.  46,  ausserdem  fr«  92. 
Beide  lassenwie  Alkman  den  Spondeus  mit  Ausnahme  einer  un- 

sichern  Stelle  Sapph.  fr.  93, 8  im  Inlaute  nicht  zu,  Sappho  go))rnucht 
ihn  la-t  durchgrmgij^  im  Anlaute,  einmal  als  seineu  Stellvertreter 
den  lambus  ir.  95,  Alcäus  dagegen  den  Trochäus  und  Pyrrhichius. 
Aus  dieser  Zulassung  des  Polyschematismus  im  ersten  Fusse  wer- 
den wir  auf  kyklische  Messung  zu  schliessen  haben,  die  auch  f&r  die 
übrigen  daktylischen  Metreu  der  Lesbier  aus  demselben  Grunde 
anzunehmen  ist  (aioXtxov  iitog)]  ausgenommen  sind  nur  die 
anderthalb  Hexameter  des  Alcäus  fr.  92.  Strophische  Compo- 
sition  ist  in  den  gesungenen  Gedichten  des  Aleaus  und  der 
Bappbo  misweifelhatt,  aber'  bei  dem  Untergange  ganzer  Gedichte 
üicht  direct  nachzuweisen;  einen  imlirecten,  aber  sicheren  Nach- 
weis gibt  die  Composition  einer  Ireien  Nachbildung  eines  »apphischeu 
Hymenaus*)  durch  CatuU  62,  welche  als  letzter  Hest  daktylischer 
Strophenbildung  der  Sappho  fQr  die  griechische  Metrik  von  her- 
vorragender ^Bedeutung   ist.     Ohne  uns  auf  die  abweichenden 


*)  Bine  entioldedene  NsehbUduog  ergibt  rieh  aos  dem  oben  citirten 
fr.  94  Tergliohen  mit  Oufcoll  as  t.  d9fL  und  fr,  95. 
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Ansiclitfii  hier  einlassen  /u  kiniiiL'u,  von  denen  die  Lachmauii  sclte 
unti  Haupt'sche  aufgegeben  sind,  die  Hermann  ssche  der  Wahrheit 
am  Däcbston  kommt geben  wir  das  Gedicht  in  fiberaiGhtlicher 
Anordnung: 

Zwei  amdbäUcbe  Str.  von  je  4  Vefeen 
1—10. 


U^o^dg  Jätaadog  *EncpS6g 

2  Str.  der  Jflngliiige  8  amOb&ische  Str.  2  Str.  der  JOnglictge 
k  4  Vene                 k  h  Veree  ä  4  Verae 

11—19  20-58  fi9— 66. 


luvenes. 

■ 

I.  Vesper  adest,  tuTene«,  cocaurgite:  Vesper  Olympo 
Expectata  diu  yix  tandem  lumina  toUit. 
Suigere  iam  tempns,  iam  pingnis  linqnere  mensas, 
lam  Teniet  virgo,  iam  dicetnr  hymenaeas. 

6  Hymen  o  Hjmenaeo,  Hymen  adee  o  Hymunaue! 

Virgines. 

II.    CcTiiitis,  iunuptiie,  mveuesV    coiisurgitc  contra; 
Niiiurtim  Uetaeos  oetendit  Noctifcr  i^^ies, 
Sic  certcst;  viden  ut  pernicitor  exilueroV 
Non  temere  exiluere,  cauent  quud  vincere  par  eet. 

10  Hymen  o  Hymenaee,  Hymen  ades  o  Hymenaee! 

—  69—66. 
IvTenee. 

1.  Noo  faoiUs  nobis,  aequalis,  palma  panta  est» 
Aspieito,  innnptae  secmn  nt  meditata  leqninmi 
Non  fimstra  meditaatnr,  babe&t  memorabtte  qnod  sit, 
Nec  mirom,  penitas  quae  tota  mente  laborant. 

16    II.   Nos  alio  mentea,  alio  divisimns  aures, 

Iure  igitnr  vineemur,  ajnat  victoria  curam. 
Quare  nunc  animos  saltcm  committite  veetroSy 
IHcere  iam  incipient,  iam  respondere  deoebit. 

Hyinou  o  Hymenaee,  Hymen  ades  o  Hymenaee. 

**)  S.  Catnlli  carm.  ed.  A.  Rossbacb.  Ed.  1860,  Adnotatio  crifcaea  HL 
(j.  Hermann  hat  mit  gefibtem  BHcke  richtig  die  Theile  geechioden»  wJbn 
innerhalb  der  Thefle  die  Ordnung  nicht  erkannt.  Strophen  toh  0  oder  gsi 

11  Versen  hatte  Sapphc  gewiss  nicht  gedichtet 
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Virgiiies. 

90       I.   Heipere,  qai  caelo  fertur  crudelior  ignis? 

Qui  naiam  possid  conplexu  avellere  matris, 
ComplexQ  uiafcris  reünentem  avellere  natam 
Et  iuTeni  acdenli  OMtftm  donare  puellam« 
Quid  ÜMsiiuit  hoctee  capto  erodeliiis  arbe? 

S5  Hymen  o  Uymenaee,  Hymen  ade«  o  Hjrnenaeo! 

II.  Heipere,  qui  caelo  Ineet  inoondior  ignia? 
Qm  doiponn  Ina  firmee  connbia  flamma, 
Qnae  pepigm  vm,  pepigenmt  ante  paientee 
Neo  itmiete  priw  qoam  se  tone  extnlit  aidor. 
30  Quid  dato  a  divis  Miei  optatini  boia? 

Hjmea  o  Hymenaee,  Hymen  ades  o  Hymeoaee! 

Virginea. 

HL  Heflperofl  e  nobis,  aeqoales,  abttolit  unam 


Namqiie  iuo  adventu  vigilat  custodia  Semper 
[Quid,  wie  V.  24»  dO,  87]  

Bjmtn  o  Hymflttaee,  Hyiaen  adee  o  Hyiaenaeel 

Inreneii 

[Heepeme,  wie     08]  «  . 

lY.  Noole  latent  fnree,  qnoe  idem  aaepe  rerertent, 
S6  Hespere,  mnteto  compzendii  nomine  eoedem. 

At  Inbefc  inimptif  fieio  te  oaipeie  qneito. 
Qmd  tarn,  ei  carpant,  taeita  qoem  monie  lequiranft? 

Hymen  o  Eymenaee,  Hymen  ades  o  Hymenaee! 

Virgines. 

V«    Ut  Ü08  [qni"]  in  baeptis  aecretu«  nascitur  boxtiSt 
40  Iguotuä  pecori,  uullo  convol.iuü  anitro, 

Quem  muloeni  auxae,  firmat  sol,  edacat  imber 

Matti  iUnm  pnexi,  mnliae  optavere  paeilae: 

VI.    Idem  com  ienai  carptus  deflomit  ongai, 
Nnlli  illam  pneri,  nnllae  optavere  puellae: 
Sir  virgo,  dum  intacta  mauet,  duni  cara  8uiß  est 
Cum  castura  amisit  pollnto  corjjore  llorom, 
Kec  pueris  iucuuda  mauci  nec  cara  puellk. 

Hymen  o  Hjmeoaee,  Qymea  adee  o  Hymeoaeel 
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Imrenet. 

VH.   Vi  vidoa  in  Düdo  vitas  quae  nascitur  arvo 
60  Nnnqiuuii  te  eitollit,  nunqoMn  mitem  edomt  avani, 

8ed  tenemm  prono  dtfleotans  pondere  corpus 
lam  iam  oonüogit  iamtnitm  nulioe  flAgeUan, 
Haue  wiUi  agrioolae,  nnlli  coloM  ivreiifli: 

M  »\  forte  eadem  eat  ulmo  coniuncta  nuurito, 
Haiti  ilLuu  agricolae,  mnUi  accolnere  invenel: 
Bio  Titgo  dum  mtaota  manet,  dum  Incalta  senesctti 
Cam  par  oonobiom  maturo  tempore  adeptu.  est, 
Car»  viro  magia  est^  (et  eodd.)  miaut  est  inviaa  parenll. 

Hinten  o  Uymenaee,  Ujrmen  adcn  o  iiymenaee! 

♦ 

—  ll-lö. 
Ia?6De«. 

et  tu  ne  pugna  cum  tali  coniuge,  virgo. 
Non  aequom  est  pngnare,  pater  cui  tradidit  ipse, 
Ipse  pater  cum  matre,  qoibas  parere  uuuiäge  est. 

ViTgiaita»  non  tot»  toa  eat,  ex  parte  parantom  eat, 
Tertia  pan  patri  est,  pam  eet  data  tertia  mairi, 
Tertia  aola  toa  eit:  noli  pngnare  dnolma, 
Qni  genero  raa  inra  nmnl  onm  dola  dedenmt 

Hymen  o  Hjmenaae^  Hjmen  ades  o  Hjrmenaee! 

Das  Gedicht  beataht  aus  tetraatiehiadben  nnd  pentMtichiaelieD , 

Strophen.    Der  versus  iiitercuiaris  tritt  du  eiu,  wo  die  Chore  i 
der  Jüngliiige  und  Jungfrauen  wechselu,  und  inuas  nach  .soinffi 
Tolkathümlichen  Kntatehang  ala  Acclamatioiii  iipvftviov  der  Volk»- 1 
maaae  vigeaeheii  werden  (die  Jnngfraoen  Tenohai&heii  in  onaerea 
Gediehte  den  Hymen),  er  steht  daher  ansaerhalb  der  Stropheo* 
bilduncr,  ist  aber  streng  symiiittrisch  geordnet.    Den  sichert  ii 
Weg  zur  Abtheiiuug  der  (ud^Öog  weist  die  sprachliche  6jm- 
metrie  in  den  einzelnen  Strophen^  welche  nns  geatattei  uith- 
metisch  aicher  naohsarechnen: 

'20  Ilespera,  24  Quid  . . 
26  Hetpem,  30  Quid  .  . 
I      Ueepanis  U,)ui.I]  .  . 
l      iHaipMa]  87  gaid  . . 


VI». 

ö6 


I 

60 


IL 

65 
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Am  Schlüsse  der  von  den  Jünglmgon  und  Jung£raaen  gesungenen 
Strophenpoaxe: 

42  Miilt.i  illiiin  pa<'ri,  multae  optavere  puellae 
47  Nec  puerifi  iucuuda.  tnanet  nec  cara  puellia 
I  53  Haue  nnlli  aj^colae,  uulli  coluere  iuvenci, 
l  58  Cara  yiro  nuigis  esti  miniu  est  invisa  parenU. 

Wenn  irgendwo  in  verdimkelter  Tradition,  so  ist  hier  die  atro- 
phische Composition  in  der  angegebenen  Weise  unzweifelhaft. 
I  Zugleich  regelt  sich  hiermit  die  von  allen  Kritikern  für  noth- 
wendig  erachtete  Annahme  Ton  Lficken^  die  wir  nieht  in  der 
Aiudehnnng  wie  Andere  statoiren.   Nnr  die  Stellung  yon  r,  33 

lianique  tuo  adventa  vigilat  custodia  sexpper 

(die  Jungfrauen  wollen  beweisen  ^  dass  Diebe  und  RSober  Tor* 

handon  sein  jiiüssen,  wo  eine  Wache  nöthig  ist)  ist  unsicher;  aber 
daj>s  er  m  diese  und  keine  andere  Strophe  gehört,  ist  augeiUäilig.  . 

Einen  zweiten  Bast  hezametrisoher  Strophenbildung  bietet 
gleiehfidle  Catnil  64,  328—380  wiederum  in  einem  Epithalamion. 

Das  ganze  Gedicht   geht  zwar  auf  alexandrin ische  Vorbilder 
iZaräck|  aber  die  eingelegten  Strophen  folgen  einer  alteren  Com- 
positionsfonn,  die  höchst  wahrscheinlich  der  Sappho  entlehnt 
ist  Die  erwfihnte  Stelle  ist  als  ein  ernster,  fast  erhaben  zu 

nennender  Hymenäus  der  Parzen  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  und 
^er  Thetiä  aufzufassen«    An  Stelle  des  Be&ains 

Hymen  o  HymeiiAee,  Hjyaien  ades  o  ^rmenaeel 

,  mit  der  den  Charakter  der  Schicksaisgöttinnen  mehr  entsprechende 

Cniriie  dacentoe  rabtesnui^ft»  otinite,  faä. 

Das  (icdicht  besteht  ans  zwölf  pentasüchisehen  Strophen  mit 
ngBlmasirigem  ReinaUf  die  meist  noch  klar  zu  Tage  liegen,  doch 
nuMs  die  Composition  an  mehreren  Stellen  restitnirt  werden: 

i  0  deena  exiniimn  magiiis  virtutibus  augens, 

Kmatbia«^  tntanien  opiüi,  clarissime  nato, 
I        32Ö       Accipe,  quod  lueta  tibi  pandnnt  Itice  sorores, 

Yeridicnm  oracium.  sed  vos,  quae  fata  Hocunitiir, 
Corrite  dacentes  subtegminai  currite,  tusi. 

AdTeniet  tibi  iam  portaiu  optata  maritia 
Uesperus,  adfeniet  Üuitto  omn  ndere  conionz, 
MO      Quae  tibi  fleiaBimo  meotLi  perfimdat  ammm 

Langnidulosqoe  patet  tecmn  eoiuaDgere  MmnOfl  — . 
dttriie  dneeatu  mbtegmina,  cnrrite,  fori. 


L 
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Levia  substernens  robnsto  braccliia  collo. 
Niilla  Uoüiu«  taies  unqnam  contexit  amoni's, 
336       NaUiiß  amor  tali  coniunxit  foedcro  auuiutes, 
Qualiu  adest  Tbftiili,  qvialis  concordia  Feh'O. 
Corrite  duceutus  subteguüna,  <  urrite,  fusi. 

Nascetur  vobia  ezpers  terroris  Acbilles, 
Hortibns  band  tergo,  sed  foiti  pectore  notoa« 
340     Qni  perMpe  vago  Tietor  oertamuie  onnii» 
Flammea  praeYertot  celeria  Testigia  cervae. 
Gurrite  doceotet  sabtegminai  carrite,  foai. 

Non  illi  qnisquam  hello      conferet  heros, 
Cum  Phrygii  Tencru  uiiiiiabuiit  saugnine  campi 
345       Troicaquo  obsidens  lougiiiquo  moeüia  bello 
Periuri  Pelopid  vastabit  tertiua  beros. 

Currite^  ducentes  aubtegmina,  currite,  fusi. 

Ulius  egregias  virtatee  daraque  facta 
Saepe  faiebantux  gnatomm  in  funere  matres^ 
850      Cam  in  cmerem  eanos  BOlvent  a  veriioe  crinea 
Pniridaqne  infirmiB  Tariabnnt  peotom  palmis. 
Cnrrite  ducentes  anbtegnuna,  corrite»  fosi 

Namque  velut  denaas  praecerpens  cultor  aristas 
Sole  8ub  urdenti  flaventia  demetit  arva^ 
355      Troiugeuum  infesto  prosternet  corpora  ferro 

Cnrrite  ducentes  subtcgmina,  curriie^  fnsi. 

Testis  erit  magnis  virtutibua  unda  Scamandri, 
Qoae  passim  lapido  diffimditor  Hellesponto, 
Cnioa  iter  caena  angnatam  oorponim  aoerria 
860     Alta  iepefaciet  permixta  flamina  caede. 

Currite  dacentes  aubtegmina,  carrite,  fnat. 

Dtiiii^uü  lentis  erit  morti  qiioqiie  rcilditu  ](ta(  (la, 
Cnm  teres  excelso  coacervatnm  aggcre  bustum 
Excipiet  niveos  percuBsae  virgitiijj  artus. 
365      Nam  Himul  ac  fessis  dederit  fors  copiam  Achivis  — 
Currite  ducentes  subtegaiina,  currite,  fusi.  — 

Urbis  Dardaniae  Neptonia  solrere  Tinola^  * 
Alta  Polyzenia  madefient  caede  sepnlcra, 
Qnae  velnt  aneipiti  snccnmbens  Tictima  ferro 
870      Profieiet  trnncam  rammiaso  poplite  cotpna. 

Cuirite  dneentea  anbtegminai  currite,  fast 


Qnare  agite  optatoa  animi  ooniangite  amoree. 
Accipiat  eonimiz  feliei  foedere  divaai, 
Dedalnr  capido  fani  dndnm  niqpta  marit(K 
875  Omrite  dneentea  eabtegmina,  enrrite,  fiiei. 
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Non  illam  nutrix  orienti  luce  revitiens 
liesterno  Collum  poterit  circumdare  tilo, 
Anzia  nee  mater  discordis  maesta  paellae 
Secabiiu  caros  mittat  sperare  nepoteB. 
980  Cnrrite  daceates  eabtegminai  eorrite,  Inii. 

An  der  ünterbrecliun^  von  v.  331  und  333  «owie  365  und  367 
ilnrch  das  ixpv^Lviov  kann  nur  derjenige  Ajistoss  nt'liiuen,  »Ut 
Catuli61y  152—159  vergessen  hat.  S.  auch  Theoer.  1,  86^  104  u.  lOi}. 

ni.  Heiameter  in  Drava. 

Was  den  stichischen  Gebrauch  des  Hexameters  im  Drama 
anbelaiigt,  so  konnte  keine  der  beiden  Arten  desselben  dem 
Hexameter  einen  breiten  Eaum  verstatten,  da  sie  beide  aus 
poetischen  Stinmrangskreisen  hervorgegangen  sind,  die  von  dem 
cnählendcn  Epos  wesentlich  verschieden  sind. 

In  die  Tragödie  fand  der  stichische  Gebrauch  von  Hexa- 
metern erst  in  verhältnissmässig  später  Zeit,  in  der  sich  die 
£igtDthümlichkeiten  der  tragischen  Metrik  immer  mehr  zu  neu- 
Misiren  begannen,  Eingang  fOr  die  Monodie,  doch  auch  hier 
üur  selten  und  nur  in  dem  beschränkten  IJmüiiige  von  4—6 
Versen.  Es  steht  dies  oü'enbar  in  Verbindung  mit  der  Eut- 
stehong  der  daktylischen  Monodien,  einer  der  spätesten  und 
kunstlosesten  Formen  tragischer  Metrik,  in  welcher  neben  der 
daktylischen  Tetiapodie  als  dein  liauptvsächlichsten  Elemente 
ii^t  h  der  Hexameter  oft  zugelassen  wild.  (S.  §  10).  Durchgangig 
tnU  als  Eigenthfimlichkeit  neben  der  sTsv^^efifip^S  die  bukolische 
Oisor  als  regelmässig  hervor.  Bei  Aeschjlus,  der  die  eigen- 
tiiQmlich  tragische  Metrik  für  uns  am  reinsten  darstellt,  findet 
m\\  der  stichische  Gebrauch  des  Hexameters  nirgends,  bei  So- 
phokles stehen  fünf  Hexameter  Trach«  1018  dreimal  mit  buko- 
üacher  Cäsar  als  Mesodikon  swischen  swei  monodischen  Strophen 
des  Herakles,  die  ebenfalls  zum  grdssten  Theil  aus  Hexametern 
bestehen,  vier  Hexameter  i^hil.  839  mit  ledij^lich  bukolischer^ 
Cäsar  und  nur  zwei  Spondeen  als  ZwiachenmonodAc  eiues  Chor- 
üedes: 

v^pd*  icXi'oos  ^iop.9V  To^ov,  ii%a  tovSs  nlioptsf, 
vov^t  yo^  6  atitpavog^  rovtov  d'Bog  ilnt  no^C^tiv, 
nofnxeip      in*  ml^  avp  ipMtvt»  «töx^^  midog. 

Bei  Euripidea  gehören  zwei  Stellen  hierher  Troad.  595 — 601 
ohne  Spondeen: 


I  n 

i 

I 
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a(fMevotrMi  4^f f  mm^  lUäXiÜ^  tmfmrm  wwn^mv 

yvtt;l  ipiQftp  titatttf  ^ffytt  9*  jf^w  ^aoU«  Tft^  (M) 

Fr.  Phaeth.  v.  66-~69,  wo  die  Abtheüung  in  TeirapoiUeu  and 
Dipodien  unrichtig  iat: 

i*t6moi  tt  BofiWf  amtti^wttf  m  Ixt  laoC. 

Beide  Stellen  haben  neben  der  nevd'rjfiipttg^g  lediglich  bukolische 
Cäsur  und  werden  gleich  bei  dem  Eintritt  auf  die  Bnhne  vor- 
getragen; an  die  erstere  schliesst  sich  ciue  andere  aus  daktjlischen 
Tetrapodieen  und  Hexametern  bestehende  Monodie^  an  die  sweile 
dialogisehes  Haass.  Das  sind  keine  heroischen,  sondern  lyrische 
Hexaiueter.  Die  durchj^eheiidc  bukolische  Cilsur  weist  auf  kv* 
klische  Messung;  auifalleud  ist  es,  dass  G.  Uermauu  epit  d.  lu. 
§  290  gerade  für  die  tragischen  Hexameter  rierseitige^.  dagegeo 
ftlr  die  epischen  kyklische  Messnng  sifttairt. 

Einen  ausgedehnteren  Gebranch  hat  der  Hexameter  m  der 
Komödie,  die  in  bald  huigereu,  bald  kürzeren  Parthien  nament- 
lich die  hexametrische  Ui-akelpoeaie  parodiert;  auch  hier  lindel 
sich  die  bukolische  Cäsur  häufiger  als  im  hommaehen  Hexa- 
meter. Dahin  gehört  £qvii  196,  1015,  1080,  1050,  1066^ 
1082,  Pax  1068-1113,  Atcs  967,  Lya.  770.  Heroische  Hexa 
met^r  werden  l'ax  1270 — 1301  mit  Anklängen  an  die  honierigcL^ 
Sprache  zur  Verhöhnung  des  kriegslustigen  Itenommirhelden  La 
maehos  gebrauehib  Auch  die  Fragmente  der  tlbrigen  8tfieke 
zeigen  eine  Yorliebe  der  älteren  Komödie  für  dergleichen  paio- 
dirende  Hexameter,  die  last  überall  <?eü"en  die  Orakel  gerichM 
sind.  Nur  einmal  hnden  wir  stichiäciie  Hexameter  an  einer 
.meli sehen  Stelle,  nämlich  in  dem  Prozessionsgesange  des  Qions: 
am  Schluase  der  Frdsche  mit  durohgingiger  mv^t^ufuifi^g  nnd; 
ohne  Spondeen:  ' 

XOP,   n^nta  fkhv  ivodtav  aya&tiv  anwvxi  noirity 

ig  q>dog  6qvvfiiv<p  doTfi,  dui^opsg  of  nutta  yaia^ 

c$  i%  nik»%  fUfalmw  ^jal^Wf  &yaJtu$  imvoiug, 

mayxv  yctQ  /x  iityaXatv  aximv  navaa{f^§^       0^05  lail 
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Wahrscheinlich  sind  hier  die  alten  hexametrischen  P^sodien 
das  Vorbild  des  Anato^haiies*).  lieber  Pax  t.  119 s.  £  11. 

In  der  alexandriiu.schen  Zeit  gesellte  sicli  zu  der  Fortleiiuiig 
der  ia  der  'dXUSMchst  Torau»geheudeii  Zeit  schon  inerkbareu  Ver- 
änderongen  des  beroisehen  Hexameters,  die  mck  basoaders  a«if 
deo  Gebrauch  der  Spoufoeii  und  der  Haaptoftsiueii  betogen»  aber 
nnwillkSbrlieb  aNiiii]%  eingetreten  wafen,  die  Reflexion  der 
Dichter,  die  '/ii<ilei(;h  (iraiiiiuiitikt'r  waren  und  als  Graminn i  iker 
sich  neue  Normen  aus  ihrem  tSprachgefühi  und  dem  Zeitgeschmack 
laldeien,  denen  sie  als  stabilirien  Begeln  in  der  poetisehen  Pio- 
dnetioii  mit  bewnstter  Abeieht  folgten. 

Die  hanptsäcli liebsten  Unterschiede  des  alexandrini sehen 
Hexameters  von  dem  iiomeiiHchen  (der  bukoljäciie  bedari  einer 
besonderen  Behandlung)  sind  folgende: 

1)  I>ie  eniacbiedene  Neigung  sur  Abnahme  der 
8poiideen,  zugleieh  aber  aueh  die  Vorliebe  für  einen  aus- 
gedehnteren Gebiiiucli  des  Spondiacus  als  früher.  Schon 
in  dem  homerischen  Hymnus  auf  Hermes  und  in  den  nicht  ge- 
flimgenen  Hexametem  des  Ahstophanes  ist  die  erstere  bemerkbar^ 
entwhieden  gibt  sie  sieh  kund  bei  KaUimachos'**),  ireniger  stark 
b«si  andern  Alexandrinern.  Ludwich,  Aristarchs  homer.  Textes- 
krit.  TT,  ;U31f.  Eilte  .sorg^ltige  TIebersicht  über  den  Gebrauch 
der  Spondiaci  gibt  derselbe  de  hexam.  poet.  Gr.  iSpond.  8.  Bfl., 
aaeh  dessen  Berechnung  bei  Arat  ungefähr  jeder  seehste,  bei 
Kallimadbos  fast  jeder  elfte,  bei  Maximus         umai^iSv  fiwt 

jeder  achte  Vers  ein  Spondiacus  ist. 

2)  Die  trochäische  Hauptcäsur  ist  gegenüber  der 
Mtiß^lUfUifii6  VI  Zunahme  begnffen  d.  h.  sie  wird  noch  bedeu- 
tend häufiger  als  in  den  homerisehen  Gedichten  gebrauoht^  in 
denen  m  sdion  Torwaltei  Nach  der  m^hnup^gtig  findet  sich 
im  viert^^u  Fusse  oii  eine  Nebenca^ur  entweder  nach  der  Arsis 

*)  S.  §  12,  1. 

**)  Ueber  EalliiiiachoB  s.  die  gründliche  Abhandlung  ytm  E^neko,  de 
ärte  aetricaCallijnaoiu.  Argentor.  1880.  Derselbe,  Beiträge  zur  trik  der 
Alexandriner.  Progr.  d.  Qymn,  an  Bochum  1883,  wo  die  Litteratur  8.  7  ange- 
geben ist^  and  1884.  Heep,  quaest  Callim.  metricae  1S84.  Kauft,  de  Theoer. 
Tersu  heroico  S.  11.  Arnold  Dittmar,  de  Meleagri  MacedonÜ  Leontii  re  meirica. 
tLt^mtMlL  leae.    Da«  Uateinuihiuigea  nnd  noeh  eiekt  abgeaebloHen. 
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oder  am  Scblus.se   des  F  üober  Kallimachos  s.  KaibeL 

observat.  crit.  in  authol.  Gr.  1877,  iu  den  commeutatioues  Momm- 
senianae  und  Beneke  a.  a.  0.  8.  7.  Auch  sonst  haben  die  Alexan- 
driner Aber  den  Gebranch  der  NebencSsnren  sowie  der  Workr 
schlösse  Regeln  beobachtet^  die  von  W.  Meyer,  „Znr  (beschichte 
des  griech.  und  latein.  Hexam  "  in  „Sitzungsber.  d.  pbilosophisch- 
historischeu  Classe  der  Akad.  in  MQncheu''  980  iL,  986 

und  besonders  992     nachgewiesen  sind. 

Jene  beidm  Gesetae  Uber  die  Abnahme  der  Spondeen  nnd 
die  Zuiuihnie  der  trochäiscben  Hauptcäsur,  die  sieb  scboii  in  der 
Yorausgeiienden  Zeit,  aber  nicht  mit  gleicher  Entschiedenheit 
bemerkbar  machen,  beruhen  noch  auf  einem  unwillkährlicheB 
Triebe  und  zwar  das  erstere  wohl  auf  dem  Streben  nach  leichtem 
Flusse  der  Verse,  wahrend  Häufigkeit  des  Spondens  ihm  ernst« 
Würde  und  Gravität  verleiht,  mehr  aber  noch,  wie  LiiJwieh  er- 
kannt bat,  auf  der  Abschwächung  der  Spracbelemente;  d.  h.  ej 
genügte  die  Vereinigung  Ton  muta  cum  liquida  in  vielen  Fäli^ 
nicht  mehr,  um  vollgültige,  für  die  Senkung  ausreichende  Po- 
sitioiisliliige  zu  bilden,  dab  zweite  aul  dem  Streben  nach  trlaiter 
und  weicher  Eleganz,  für  welche  die  trochäische  Gäsur  geeigneter 
war  als  die  luv^fniUQ^g.  Den  Grund  der  Vorliebe  für  den 
Spondiacns  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen*  Diomede«: 
p.  495  E.  bemerkt,  dass  der  Spondiacus  „ornandi  poematiB  gratia"*' 
gebraucht  werde  und  Cic.  ad  Att.  7,  2,  1  sieht  in  ihm  eine  Mode- 
Sache,  die  er  ironisch  behandelt.  £Ueruach  wäre  er  also  ai* 
Schönheit  empfonden  worden  und  müsste  als  Zeitgeschmack  an» 
gesehen  werden,  aber  auch  der  Geschmack,  selbst  ein  verkelirter, 
hat  seine  Gründe.  Vielleicht  beruhte  der  Grund  darin,  dass  der 
Vers,  nachdem  er  durch  die  Beschränkung  der  bpoudeen  in  den 
vier  ersten  Füssen  einen  fühlbar  leichteren  und  rascheren  Gang' 
gewonnen,  kräflager  ausklingen  sollte,  also  eine  Fennate  eintrat 
Die  zum  Theil  überfeinen  Regeln  über  den  Gebrauch  Ton  Neben- 
Casaren  und  W Ortscblüssen,  die  von  den  einzelnen  Dichtern  bal  li 
mehr  bald  minder  streng  eingehalten  werden,  beruhen  auf  Ke- 
üexion  und  sind  aus  dem  Streben  nach  glatter  Eleganz  und 
Mannichfaltigkeit,  aber  auch  aus  grammatischer  Düftelei  nnd 
Künstelei  hervorgegangen. 

Hierzu  gesellt  sich  i 
3)  die  Zunahme  der  ky kl i sehen  Messung,  weiche  weget 
ihrer  leichteren  Beweglichkeit  gegenüber  der  isischen  d  h.  nihig- 
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^^ravitiitisciieu  dem  Zeitgeschmacke  melir  entsprach.  Es  ist 
wahrsokeinlich^  dass  die  sämmtlichen  Hexameter  der  Alexan- 
driner, eofeni  nicht  ahtiditlieh  der  arohaiBehe  Rhythmna  dea 
Imroisehen  Hexameter«  mit  semer  ernsten,  mhigen  Würde  in 
Hx innen  und  ilhuliclieii  Gedichten  festgehalten  wurde,  kyklische 
Messung  iiaben. 

KjkÜseh  sind  jeden£üls  die  Hexameter  der  Bokoliker 
m  messen,  die  nicht  wie  der  homerische  ans  swei  Tripodien, 
sondern  aus  einer  Tetrapodie  und  einer  Dipodie  zusammengesetzt 

sind,  vveiiiigleich  der  erste  Tbeil  bezüglich  der  inlautenden  Cäsur 
lern  homerischen  Hexumeter  nachgebildet  ist.  Die  Form  der 
bnkolisdien  Poesie  hat  sieh  snerst  im  Volfcslehen  gebildet,  ans 
dem  sie  Theokrit  herflhemahm  nnd  Teredelte,  indem  er  seiner 
KrmHt])oe8ie  den  frischen  Naturton  und  den  derben  Ilualismus 
des  Hirtenlebeuä  gegenüber  der  überiemerten  und  in  schwäch- 
liehe  äentimentaiität  oder  in  Unwahrheit  Tersnnkenen  Oohnr» 
wdt  zn  geben  versnchte.  Die  daktylische  Tetrapodie  finden  wir 
in  der  dorischen  L^rrik  bei  Alkman  fr.  34  mit  einer  sehliessenden 
Dipodie,  ebenso  die  bukolische  Oäsur  untJ^ewühulich  häufig  in  den 
Ib'xametern  der  Lyrik,  des  Dramas  und  der  nicht  bukolischen  Dichter 
des  alexandrinischen  ZeitaiterB.  Neben  dem  ans  xwei  Tripodien 
bestehenden  beroisehen  Hexameter  war  also  schon  in  der  Tor- 
alexandrinischen  Zeit  ein  aus  einer  Tetrapodie  und  einer  Dipodie 
gebildeter  Hexameter  gebräuchlich,  der  erst  in  dti  ak-xandrini- 
schen  Zeit  und  zwar  besonders  durch  Theokrit  in  den  bukolisohoa 
Gediebiett  znr  Qeltmig  gelangte.  Die  Znsammensetanng  ans 
Tetepodie  und  Dipodie  ist  ersichtlich  ans  der  Torherrsehenden 
üläur  nach  dem  vierten  Fusse^  die  von  den  Alten  als  charakie- 
ristisch  gefühlt  und  wegen  ihrer  Häufigkeit  in  den  bukolischen 
Gediehten  ßovMolMi^  genannt  wird.  Id.  I,  79—83: 

doxfTt  ^tünoli'KÜg,  IMüJGai  fpt'kcct,  —  agx^'^'  ttOtSäg. 
r^r^ov  TOI  ßMxai^  zui  noiiihveg,  —  mnöXot  rjvd^op^ 
7T(h-Ttg  uvrjQMTtvv  Ii  nd&oi  xaxöv.  —  ijv^   o  IlQi'rjnog 
xryqpor"  Jacf/Vt  rdlctv^  ti  xv  taxfa» ;  —  u  Ök  xf  xropa 
nä<ia$  dvu  x^äi/a^,  ndvt'  äleia  —  nooai  fpo^^sitat. 

Wir  werden  daher  auch  anzunehmen  haben,  dass  die  Accentnation 

eine  andere  als  im  heroischen  Hexameter  gewesen  ist,  d.  h.  dass 
bei  4rcngem  rhythmischen  Vortrage  ein  Hauptictus  aul  dem 
f&niten  Fnsse  gelegen  hat;  im  ersten  Kolon  findet  wahrscheinlich 
eoAqprediend  dipodischer  Icius  statt.  Hierdoroh  sanken  die  beiden 
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UAuptcäsureii  des  heroischen  Hexameters  zu  NebeQcäaureD  herab; 
dagegmi  wurde  die  bukolische  Cäeur  sor  ßauptcMiir  eiiuto. 
Streng  wofde  dieee  Messung  jedoeh  nar  in  den  geeimgeuen  Pn*- 
thieen  eingehalten,  in  den  gesprochenen  fand  Moditiiation  nach 
dem  sprachlichen  Getüge  und  dem  verschiedenen^  aut  einzekeu 
Wörtern  rollenden  Grade  des  Nachdruckes  statt  Gem&sa  ma» 
Znsammensetnng  ans  sirei  nngleiehen  Reihen^  toii  denoi  die 
erste  den  doppelten  Zeitnmftaig  hat  wie  die  tweite,  und  gemäss 
der  kyklischen  Messung  ist  der  biikoli^^che  Hexameter  bewegter 
and  weniger  ieieriich  als  der  aus  Tnpodiccn  beatehexuie  hoina- 
rieche  Heiameter  in  isischer  Messung,  Wenn  wir  naob  dsr 
Terminologie  des  Axistoxanns  den  gansen  Vers  als  einen  ms 
ft^eyiiSros  auffassen,  so  besteht  die  Arsis  aus  den  vier  ersten,  die 
Hiesis  aus  den  xwei  letzten  Füssen  und  der  ganze  Vers  trägt 
daher  die  Gliedemng  des  diplaäiächeu  Khythmengeaohlechie^ 
dem  wir  ihn  wegen  der  dnrchgehends  kyklischen  Maaanng  nzn- 
weisen  haben.  &  Westphal,  Fragm.  n.  Lahrs.  &  182.  Ueber 
das  Yerhäliniss  der  Daktylen  und  Spondeen,  die  Cäsuren  und 
djie  prosodisoben  Eigenthümlichkeiten  hat  Carl  Kunst  de  Theoeriu 
▼ersn  heroico  lapsiae  1886  auf  Grand  der  statistiochan  Methodi 
und  nach  dem  Vorbilde  der  homerisohcii  Arbeilein  von  Haitsly 
Lndwich  o.  A.  sorgfältige  Untersnehtmgen  gemacht  8.  am  Sdüme 
^xcurs  I:  der  Hexameter  des  Theokrit." 

Ausser  der  bukolischen  Cäsur  bildet  die  strophische  Com- 
Position  der  als  gesungen  beseiehnetett  Thsile  (im  Volkalebei 
wurden  derartige  Parthieen  wiiidieh  gesungen,  die  bukohseboi 
und  mimischen  Gedichte  Theokrits  waren  aber  fÖr  die  Lectiire 
bestimmt;  eine  Eigenthümlicbkeit  Theokrits.  Diese  meiiscben 
Theile  aerfiftUen  nach  Analogie  der  älteren  griechischen  Lyriker, 
des  Alkman  und  der  Lesbier  in  isometrische  Stropheni  die  bis- 
weilen (Id«  1  u.  2)  auch  durch  einen  gemeinsehaflKchen  BeftiiB 
von  einander  geschieden  werden.  Von  Bion  und  Muöchos  selit-ü 
wir  ab,  da  von  diesen  eb^iso  wie  von  Vergü  in  den  Eclogen*) 

*)  8.  O.  flermann  de  arte  poea.  Graee.  baeoL  Lipsiae  1848,  wmter  vw- 
folgt  von  0.  Bibbeek,  Jahrb.  t  elass.  PhiL,  Band  76  (1857),  S.  64^  An  maaäm 
SteUen  der  Edogen,  beaanders  8,  00-^107,  7,  80—88  (Qeiiangpaiyilsm) 
liogt  eine  Qrmmetcie  der  Stiophen  offen  am  Tage;  eine  dnrol^gehaate 
Symmetrie  aber  alt  Pnncip  vermag  ich  nioht  sa  erkennen,  ipeeiell  lao» 
idi  die  von  O.  Hermann  behandelte  achte  Belöge  nicht  Ar  ^jmmebM 
oompoaieii  halten,  wenn  er  folgende!  6ehema  aoMditt  488  488  884. 
Kl  ergibt  sieh  hieraaeb  drehaal  drei,  dieinMl  vier  und  drmsl  fünf,  6mm^ 
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keine  ToUstundige  Symmetrie  der  Strophen  angestrebt  scheint, 
wenigstens  nur  dnreh  gewaltsame  Mittel  hergestellt  werden  kann; 
anch  Tfaeokr.  1  müssen  wir  wegeu  der  sehr  bedeutenden  kriti- 
schen iSchwieritjkeiten  ausser  Acht  lassen.*)  Die  strophistlit' 
Composition  tritt  bei  Theokrit  nur  in  den  im  Yolkdebeu  ge- 
songenen  oder  als  gesungen  bezeichneten  ParthieeUi  in  dem 
sweiten  (mimischen)  Gedickte  und  in  einigen  iySvtg  ßovxoXutol 
hervor;  die  Versuche,  auch  die  vorausgehenden  und  nachfolgenden 
llieile,  überhaupt  alle  bukuiisciien  Gedichte  in  Stropiieu  einzu- 
theileu,  wie  Ahrena  wollte,  sind  verunglückt  Vierzehn  tristi- 
chiscke  Strophen  finden  sich  Theokr*  3,  12  mit  Auswerfung 
▼on  V.  21  y  -denen  als  Eingang  drei  distichische  Strophen  voraus- 
'jeheu;  tctrastichische  Stroi  lien  8,  33-60,  63—70,  72—80 
mit  Auswertung  von  V.  77  aöv  dl  i^o^x^S  yt^QVStai^  adv  dl 
la  ßagi  dreizehn  pentastichische  2,  58  mit  acht  Yorausgehenden 
tetrastichisehen,  vor  einer  jeden  ein  Befrain.  In  dem  mimischen 
Gedichte  der  Adouiazuseu  hat  in  dem  Liede  der  yvvii  doiÖog 
15,  100  zuerst  G.  Hermann  mit  geübtem  iScliari  blick  Strophen 
eikaont  de  arte  poes.  bucol.  1848,  S.  11,  wir  können  jedoch 
seiner  Ansicht  (664466)  nicht  beitreten.  £s  sind  sieben  hexa- 
stichische  Strophen,  von  denen  vier  unbeschädigt  sind,  die 
litjri'j^fii  sind  iu  der  Tradition  getrübt,  lassen  sich  aber  noch 
mit  Biclierheit  erkennen.  Die  ursprüngliche  Composition  war 
iolgende: 

FYNH  AOIAOS. 

I,    dtOnntv\  d  Folyrng  xt  xat  'löiiXinv  t(ft'l(toug  lUO 
Ainfivdv  t'  "Kovy.a,  Xi?^^'>'!^  nai^oio'  ' 7(jp()oAt.'ru, 
Olov  TOI  TOV  'y^^Vfor/r  an'  dtvcuo  */lih()Oi>iog 

Hägdiatai  fiaxdQmv  ^ß,Qcii  tpilui^  uJJ.u  jiü\)ttvui 

'E^Xavtat  ndvt€60i  ßifOtoC^  aUi  xt  tpoQtvoai,  105 

^1  JBt^miuAr  ^«ywfi|9  'Eliy^e  tiwvüK  HO 


ungeachU;L  ist  dies  keine  SYnnnetrie ;  uueh  möclile  ich  iM  iweitelu,  diUtö 
Vergü  ▼erschlungene  palinodi-ichc  l'<  rioden  ^••braucht  hübe. 

♦>  S.  die  Litteiiihir  bei  Fntzsche  ililler  TUookrita  Gcd.'  Id.  1,  bcHondor» 
uervocäuiiobcn  mt  Bücheler,  Jahib.  f.  cl.  Phü.  1860,  ä.  359. 
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IIjL  flau  n^v  onmgcc  xfnrat,  oca  Sffvog  aitga  q>i(fovtaif 
JTaif  8*  anakol  HÜnoi  niq>vkayfi(voL  iv  talaifCcuoLi 

^  FAdatd      oaaa  ywatHfc;  inl  nXad'dvoi  Troi  /ovrat,  115 

JiSltav^''  of  9i  Tt  umgot  wtiQnmtawtai  "E^tf^^  120 
Otot,  tifiSo9tSqtg  dt^ofAhinp  inl  9Mq(ov 
Iltotavxai  TtxfQvyoav  nsiQmfievot  o^ov  an*  o^a. 

I       ^Sl  i'ßtvoi^  CO  ;i;€>f'ö65,  cd  i*  livum  iXitpavzog 
Älttm  oIvo%Öqv  KQOvida  Ju  naiöa  (ptQOvteg. 

Tay  fftlf  Kvngtg  ix^i^       ^  ^  foäowtfog'ASttvtg^ 

Ov  %e9tei  xh  (pClijft\  in  of  niQi  x«^«  itvfftc,  190 

VI.  Nvv  yi^v  KvngiQ  i%ot0a  tov  acvrag  xaigita»  ävdga' 
'AA^t9  9*  afiy,is  Ptv  afia  dgoaco  a^^oai  i^w 
Olatvfkig  n9ti  %viMct*  in'  dt9w  nv^opta, 
AAw9Ut,  9%  woftav  «tti  M  vtpvgd.  %6lmw  dvtiitai 


VDL  '^Q'Kfigj  a  <p{Ji'  "Admvij  %al  iif^d9t  xiig  Uxigovta 
*  Üfu&imVj  ag  tpami^  ftovtotatog'  ovt*  'Afu^ftPnv 
Tovt*  tnad-'^  ovx'  Aüxg  6  t^iyag  ßa^punniog  rjQtog, 
Ovd''  "Enzag  'Exnßag  6  ytgm'tsgog  itnati  nuidmp, 
^IXad'i  vvv,  (f  i'V  "//(^fovi,  nal  ig  vimx*  tvOvfiTiaaig. 
Kai  PVP  ip^tg^  "Aitoptf  «ai  ohk'  «9/i»f »  ^pHog  ^<$. 

Zunächst  haben  wir  V,  140 — 142  ausgewoftLu: 

ov  riaxgonXfigt  ov  ILv^gog  d*6  Tgoütig  inaPtl^mp^ 

Es  ist  ilies  eine  ungeschickte  und  das  schöne  («ediclit  durrli 
Ueberladuu<^  schändende  Tautologie,  welche  zu  den  drei  vurnus- 
gehenden  Beispielen  noch  sechs,  sage  sechs  nnpmende  hiDzi»* 
fügt  und  den  Eindruck  schwächt.   Sodann  nrasste  in  der  dritteM 

Strophe  ein  Vers  j^estrichen  werden,  wahrscheinlich  Iii  1 
OQCa  x'  dnb  ylvm^gm  ^iXttoc;  td  t*  iv  vygm  ilatm,  1 

doch  verkennen  wir  nichts  dass  auch  eine  andere  Wahl  möglich  im 
In  der  sechsten  Strophe  fehlt  ein  Vers,  wie  wir  glanhen,  am  SehlnnJ 
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wo  wir  Zeichen  gesetzt  habeu.  ~  Längere  als  heptastiohiaoiie 
StiDfihsD  iMSfioa  sich  nioht  naehwektiL  Die  meisten  8eiig> 
partfaieen  gehören  in  die  Klasse  der  ißet€tßölwd,  wie  die  von 

lltphäbtiu  }).  75  W.  erwälmteii  vierzehnstrophij^en  Gedichte  Alk- 
mans.  Ei»  sind  dies  uralte  Formen  des  V  ulkiiiebens,  die  in  die 
iittflgaiische  Poesie  dbergegangen  sind« 

y.  Oer  HexuiiH'ter  des  ^jonnog. 
Von  Prof.  Dr.  A.  Ladwioh. 

Nach  onTergleiehlieher  BlQthe  nnd  um  so  fOhlbarerem  Ver- 
fall erhob  sich  die  epische  Dichtung  der  Griechen  wahrend  der 
langen  Zeit  iliie.s  iillmählichen  Absterbens  noch  zweimal  zu  regerer 
Lebcnsäusserungi  beidemal  aul'  dem  uümlicheu  fremden  Boden, 
in  Aegypten:  suersi  unter  dem  belebenden  Schaffenseifer  der 
noch  jugendfriscben  Philologie  und  einige  Jahrhunderte  spater 
unter  (It-m  verknöcherten  Foruialismus  und  der  strengen  Dressur 
der  greisenhaft  geworuenen  asiatiM  hi  ti  Rhetorik.  Zwei  Alrikaner 
sindy  soviel  wir  wissen*),  in  beiden  jjlpochen  die  Hauptrepräsen- 
tauten  und  Stimmftllirer  dieser  Epigonenpoesie  gewesen:  Kalli- 
machos  Ton  Eyrene  und  Nonnos  von  Panopolis  in  Oberagypten. 
Wie  trfininierhait  auch  das  alexandrinisclie  Epos  auf  uns  ge- 
kommen ist,  es  reicht  doch  hin,  um  uns  zu  lehren,  dass  die  zu 
staunenswerther  Feinheit  ausgebildete  formale  Technik  der  Non- 
nianer  keineswegs  ein  Originalproduct  ihres  eigenen  Kunstsinnes 
ist,  sondern  in  vielen  und  bedeutsamen  Stücken  nur  die  starren 
Cousequenzen  darstellt,  welche  die  rhetorisch  geschulten  Dichter 
des  Nonniscben  Kreises  aus  den  mein  oder  weniger  deutlich 
herrortretenden  Kunstregeln  ihrer  alexandrinischen  Vorfahren 
aus  der  Ptolemfteneii  wa  sehen  aieh  vorgosefait  halten**).  Wenn 

*)  Hsrnaan  Oipli.  p,  SSO:  'MigBO  enim  et  lUoftei  oacmhie  nam  piaeure 
ddbnft  ioy  qneni  omiiei,  veloti  nowm  4|ueindatn  Honennn,  expiiniindaiii 
nU  dosenutb* 

«•)  Ea  iit  unriehftig^  was  der  laaniebe  ttaaliEntti  Oawaroif  in  seiner 
lSt7  Oeellie  gevidmetenv  flbrigeas  aooh  heute  lamswerfheu  Bchrifl  'Kohdos 
Ten  Fanopolts  der  Sishtec*  S»  4  aoMyrioht:  'Nennoi,  dar  leiste  der  Epiker, 
haaeUe  einea  frendea  Qcut  den  epMuaa  Femea  ein  oad  heb  den  Ven* 
bas  warn  hgeheten  Gbtad  der  Kfinatiiehkeit  empor.*  Weder  aadb  Form  aooh 
lahalt  wai«A  die  Ddoi^mka  dea  daaMÜgea  GrieoheD  etwas  Fremdes. 
AUssdiags  haben  erst  neuere  UsAersoobiuigen  m  weitaiem  ümftt^  er- 
wisaea»  m  wie  hohem  Grade  Neanos  ndt  semea  Knnsttfrimapiea  in  den 
abnadrinoMMB  Doeldneii  der  voiehtialUohen  Zeit  wuiaeli  Vgl.  iL  Volk- 
isasB  CoomieDtationes  epieae  p.  6.  W.  Meyer  Zur  Qesehiahie  des  gneeb 
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dieser  Gesichtspunkt  stäüg  im  Auge  beh&ltan  wird,  80  kaim 
keinerlei  Sohaden  daraus  enraehMO,  daee  ich  mir  hier  (aus  tm 
äusseren  GhrOndeu)  die  Besdbrankung  auferlege ,  den  Nemdseke 

Hexaiiiet(*r  allein  für  sich  zu  betrachten,  aul  seine  historische 
Entwickeliuig  aber  uicht  uüher  einzugehen.  Was  tui  metrischeil 
£igeuthttmliclikeiten  desselben  seit  G.  Hermanns  bahnbreelMader 
Abbandlang  über  das  Alter  der  Orpbiscben  Argonautika  uadi 
und  nach,  besonders  in  dem  leiztyergaugenen  Jabrsdini,  mit 
erfreulicli  \  ichscuder  Uührigkeit  und  zunehmender  Umsicht  auf- 
gedeckt worden  ist,  soll  —  das  ist  meine  Absicht  —  in  ge- 
drängter Kfirze  dargelegt  werden.  Alle  Details,  namentlich  lüle 
Ausnahmen  der  gegebenen  Regeln,  au&of&hren  und  jeden  einsehMs  ■ 
Anhänger  der  Schule  gleichmässig  zu  berücksichtigen,  verbietet 
sich  demnach  von  selber*). 

Für  den  epischen  Vers  bestand  von  Alters  her  die  Freiheit, 
in  jedem  Fusse  den  Daktylus  dureh  einen  Spondeus  yertreiai 
lassen  za  dürfen.  Davon  nahm  Nonnos  nach  dem  Vorgänge 
einiger  älterer  Dichter  den  füniH  ii  Fuss  grundsätzlich  aus,  iui> 
ihm  schlössen  sich  Musäos,  Christodoros,  Johannes  von  Gaza, 
Paulas  Silentiarius  u.  A.  an  (nicht  Tryphiodoros  und  EoUatbos): 
bei  ihnen  ist  infolge  dessen  der  einstmals  so  beliebte  'versss 
spondiacus'  eine  durchaus  unzulässige  Versform*^).  Paulos 
Silentiarius  ging  in  seinen  'Beschreibungen'  sogar  noch  einen 
Schritt  weiter,  indem  er  den  iSpondeus  auch  aus  dem  dritten 

und  des  Uteiu.  HexuL  (Sitnmgiber.  der  philoi.-philoL  Claue  der  bifff. 
Akademie  ISSi)  S.  1008  u.  A. 

*)  Kar  die  Komios-Litteniftiir  ia  engerem  Biue  werde  ich  bei  joden 
eimielTien  Pimkle  mDgliehit  voUiÜBdig  aagebeiL  Dm  ms  in  den  sttv* 
meiitea  lUlen  anoh  ftr  die  Naohahmer  die  entseheidenden  OesiehlipnBMa 
ferigeeteÜt  und  direefc  oder  indireet  »aber  pftoubt  hat|  «o  «ebien  ai  tm 
für  den  gegenwärtigen  Zweck  genegend,  in  der  Regel  mir  du,  wm  Hoom 
angeht,  sa  erwähnen.  Ffir  Mnaaos  und  Cfaxiatodoraa  bedtm  wir  eeigfllHy 
BimeLentenraebnngen  Ten  It,  Schwabe  (De  Ifnsaeo  Nonni  hniftatofe  üb«. 
TnWngae  leTS),  A.  Sobebdler  (Mtaehr.  fir  die  Mtenr.  Qjma.  im  &  1<& 
bis  181)  und  Fr.  Baiimgaiten  (De  Chii>fcedoro  poeia  Tbebano.  Boumm  18Si> 
Die  Pnlmen  des  ApoUbmmw  (vgl.  Pr.  Biltor  De  ApolUnaril  Laodiei^ 
bas  metridf.  Episcopii  1877)  lerne  kh  ebenae  wie  manches  andeie  iPkeM 
(t.  B.  das  fiwg  UvM^t  sl  Bhem.  Mna.  XZXI?  sai  fll)  mm  bestimiiilw 
Or«nden  bier  aböebtüdi  bei  Seite. 

•*)  B.  Gerhard  Leettonet  Apollenlanae  p.  aOO  otd  a  W.  IHBer 
De  ejelo  Giaeeemm  epioo  p.  UV  ead  »ehie  Dimeiiatiiga  De  lisiiMilrii 
pect  Gr.  tpeedlaeis  p,  14 
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FuMe  rdllig  yerbannte*).  Zeigt  sich  schon  hierin  eine  starke 
fiinsehriiikaiig  der  gewichtigeren  Taktformen      so  tritt  dieselbe 

uoch  viel  entschiedener  und  u.uliiilli<i^er  in  der  Thatsuclic  hervor, 
da^id  die  geuauuten  Epikt^r  (ausser  Paulos)  höclistous  zwei  iSpon- 
daen  neben  einander,  und'  auch  diese  nur  im  zweiten  und 
dritten  Fasse,  d.  h.  in  der  CSsnistelle^  dulden  ^^).  So  kam  es, 
dass  die  32  Yersformen,  welche  durch  Wechsel  zwischen  Daktylus 
((/)  nnd  Spondeus  (s)  mögh'ch  sind  und  die  in  den  Homerischen 
'•'edicbten  alle  uoch  vollzählig  vorkommen^  von  den  sireugereu 
Nonmanem  auf  9  (von  Paulus  auf  6)  reducirt  wurden  f);  deren 
Frequenz  ans  folgender  Liste  ersichtlich  wird: 


Koimos  DioDjsiaka 


I     IE     I  lU 


ädihhl» 

ttddfdtf 
ddsddti 
tdsddg 
änttdda 


131 
81 
48 
52 
20 
10 
2 
2 


272 
153 
105 

7U 

59 

25 

12 
4 

8  i 


1 95 
98 
52 
41 
28 
19 
6 

3 


L 

T 


IV 

175 
114 
G5 
28 
45 
10 
1» 
4 
3 


! 


225 


151 
98 
53 
53 
25 
13 
2 
1 


Nonn.  . 

i'uulus  Sileut. 

HetaphJ 

S.  8«>pb. 

Amb. 

1291 

UM 

272 

79 

774 

07 

294 

97 

424 

44 

101 

36 

253 

19 

110 

37 

524 

49 

«9 

21 

190 

21 

24 

5 

91 

13 

51 

3 

!  24 

3 

Vgl.  meine  Beitrage  stir  Kritik  des  Noddos  S.  46. 
♦*)  Anch  bieranf  hat  snerit  G.  Hermann  den  Blick  hingelenkt  (Orph. 
]•  690.  Ekm.  doctr.  metr.  p.  334),  begnügte  sich  aber  freilich  mit  der  all- 
{jemeineu  Andeutung:  ^Nonnus,  sen  quiaqnis  aliuM  melioris  disciplinac  aucLoi 
iuity  spondconim  poiidus  cum  diic-tyloriim  » olubilitiik-  cumuiutavit. ' 

•**)  An>iiiuliiuen  in  meinen  |]«jilriigi'n  H.  4;)  I!'.,  wo  icli  autli  darauf  liin- 
^ewieeeii  Uab»',  dasn  die  Heitel,  welcliu  Jtuerst  von  »nibard  Lcct.  Apoll, 
p.  200  aafgestellt,  und  vollkommen  richtif»  präcisirt  wurde  (vgl.  Weniicke 
'Irrphiod.  p.  39.  JStruvc  De  exitu  vfistmin  in  Xonni  cami.  p.  18.  Volkmann 
Comment.  ep.  p.  24  und  nn  riiilologns  XV  317),  sj)iitci-  oft  zu  enge  gefa.sst  nml 
daher  mehrfach  gemitisbraucht  wonlon  ist  (vgl.  Jahrb.  f.  Philol.  1878 
S.  2Sb  ujid  Ariütarchs  Ifonier.  Textkritik  II  257). 

f)  Bt'i  Musäos  iJii  /.\v.  Imal  fälschlich  die  Form  ssddäs  statt  sdddds 
':nd  dsddds  überliefert,  \' >  „'72  und  342,  wo  auch  nn«  anderen  Cirün»ien 
Verderbung  an;j'  iiMnmi..ii  werden  muss.  Dass  Cbribtodor  je  einmal  ssddd^ 
(Vb.  72)  und  nsudds  (Ys.  145)  gewagt  bab(%  hält  Banmgarten  p.  28  wobl 
'nit  Recht  ffir  sicher  (vgl.  p.  23).  'I  ryphiodoros  j^ebört  nicht  s&u  den 
strengen  Nonuianern:  8ein  klein»^8  l'^pos  entliillt  nieht  blo8  die  9  Nonnischen 
Versfonnen  {ddddds  175mal,  dsddds  153,  sdddds  sr>,  dddsds  74,  dsdndn  58, 
sdduds  39,  ddsdds  l.J,  d.^${id.s  5,  sdsdds  i),  sondern  anch  noch  8  andere 
ißBädds  86,  sadsds  14,  ddddit»  13,  sdddss  10,  duddua  9,  sBddss  2, 
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Es  unterliegt  keinem  Zweifel^  dasa  diese  Beschräiikiuige& 
daroh  ein«ati  natürlichen  EntwiekeluiigsiHrooeea  veranlasst  wonkfi 
mad,  n&mlich  dnreh  das  fortwährend  gwteigerie  ÜeberhandneluM 

der  daktylischen  Spraclielemeute   in   der  epischen  Poesie  der 
Griechen.    Währeiid  bei  Homer  die  Summe  der  Spondeen  iu 
den  fünf  ersten  Yersfüssen  sieh  in  manchen  Gesängen  noch  bii 
auf  28  Procent  erhebt  nnd  mnr  emmal  auf  das  Minimon  foa 
23  Procent  sinkt  (in  der  ^uxv  jtaffntoivupM>g)f  erreidit  sie  bei 
Noiiuo.s  uiemai-  am  ii  nur  dieses  Minimum:  durchschuiUlleh  liai 
er  sie  auf  das  genüge  Mass  vou  15  bis  16  Procent  kerabgedrückt*). 
—  Lieblingspiätoe  des  Spoudeos  smd^  wie  die  obige  Liete  iMgi**X 
im  Nonnischen  Hexameter  der  aweite  nnd  niehstdem  der  Tierte 
Fass ;  auch  der  erste  Fnss  yerbSlt  sieb  nicht  gerade  ablehnend 
gegen  ihn,  wohl  aber  (abgesehen  vom  füuften)  der  dritte,  wo 
der  Öpondeus  verhältnissmäsaig  ausserordentlich  selten  aultritt 
(14mal  unter  584  Fällen  im  ersten  Boch^  19mal  unter  712  f  Ukm 
im  aweiten  Buch,  llmal  unter  444  lallen  im  dritten  Buch  der 
Diouysiaka  u.  s.  w.).     Dieser  Umstand    ist   wohl   zu   beachtn . 
weil  er  für  mauclie  der  naclifolgeudeu  üeätimmungeji  die  beste  j 
Erklärung  an  die  Uand  gibt. 

Woher  kommt  denn  nun  aber  das  auffallend  gesteigerte 
Ueberiuoidnehmen  des  Daktylus  im  epischen  Verse  der  Griemen? 

Höchst  wahrsclieinliijh  hängt  es  mit  der  Abschwächung  sehr 
vieler  bilbeuwertbe,  uamunÜich  der  Endsilben,  zusammen*'^*  :: 
wenigstens  stimmt  mit  dieser  Annahme  aufs  be^te  die  nnbeetreü- 
bare  Thatsaohe  flberein,  dass  solche  Endsilben  in  immer  grdase»! 
Mengen  ftlr  untauglich  erachtet  worden  sind,  an  jeder  beliebigeD; 

I 

§$9ddB  1,  BS89da  1).  Koliathoi  gibt  ihm  hierin  aar  wenig  naoh  (M4Ms9T, 
d»ddd9  79,  dsdtds  dddsds  47,  addddt  40,  edd9d$  M,  dsadd«  11, ; 
dd9dd9  10,  9d9dda  5,  dasa  dddd99  7,  dsddFs  7,  tdddM  8,  datdat  X 
9d99d9  1,  ««dfdt  1):  vgl-  Jebzb.  f.  PhiloL  1681  8.  in.  Die  Fka«  4cri 
freherea  Dichter  eriieUt  au  den  von  mir  in  Amt  Höiaer.  Tettkr.  II  Btl  ij 
TorgelegteD  TsbeUen. 

•)  Yifi.  Aiiii  Bom.  Teztkr.  U  SOS  ff. 

^  Dil.  Sb  eee. 

•**)  D«0.  &  80a  Die  berilgliehep  Qeaetw  «aidsa  flut  gtoieUk« 
vOB  II  Hilbevg  aad  Aug.  Boheindler  gafimdsn:  der  entee  bat  anaMhifidk 
darfiber  gehandelt  in  seinem  Boehe  „Das  Prinoip  der  Silbenwigong  nl 
die  damas  cntq^riagenden  QeietM  der  Bndsflben  in  der  griechiscbnn  Ftoflni^ 
(Wien  ia7e),  der  letitsre  in  einer  inbettreiohsa  Beoension  dssssibsB  ii 
dar  Zeltiobr.  t  Oetem  Ojmn.  187»  S.  412^441.  Anf  einige  ^iga^A 
Arbdton  wird  wnter  naten  anlnierksim  gemacht  weiden. 
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Stelle  des  HezameierB  eine  volle  Länge  zu  repräsenturen.  Da 
non  im  episch-daktyliscben  Verse  Yon  Anbeginn  die  Senkun«^ 

etwaa  mehr  für  sich  beanspruchte  als  diu  Hebung,  so  war  es 
^^aaz  natürlich ,  dasä  die  Endäilbeu  und  andere  abgeschwächte 
£fpneheleuiei)te  mehr  und  mehr  in  die  Arsen  gedrängt  und  da- 
gegen die  Thesen  mit  Vorliebe  durch  Kürzen  besetzt  wurden, 
welche  letzteren  ja  ohnehin  in  der  griechischen  Sprache  be- 
deutend leichter  und  zahlreicher  als  gute  LIiiigen  /u  beschaflfen 
waren*).  Daher  kam  es,  dass  nicht  allein  vocalisch  aus* 
keteude  kurze  Endsilben  bei  den  Späteren  für  ungeeignet  galten, 
Bit  fiblieheor  Positionsverlängerung  die  T h e s i s  eines  Spondeus 
inszutiilleu,  sondern  alsbuld  auch  coiisonaut  i  sl  Ii  auslautende, 
—  ja  dass  sich  schiiesslich  die  Abneigung  gegen  sülciie  Thesen 
sogar  auf  die  langen  Endsilben  ausdelmte  und  diese  gleichfalls, 
wenn  auch  nicht  mit  der  nämlichen  Consequenz,  aus  der  Sen- 
kung herausdrängte.  Wir  werden  später  sehen,  dass  nicht  ein- 
mal die  Arsen  den  abgeschwächten  Endsilben  durchwein  einen 
s^vh  gewährten  ZuÜuchtsort  boten.  Was  Nonnos  anbetrillt,  so  ist 
die  Erkenniniss  dieses  wichtigen  allgemeinen  Grundgesetzes  bei 
ihm  ebenso  wie  bei  den  übrigen  Epikern  erst  schrittweise  auf 
dem  Wej^e  verschiedener  Kiuzelbeobachlungeii  anijebahnt  wordeu. 

laud  sich,  dass  der  Spondeus,  den  Nonnos  bekanntlich  im 
lauften  Fusse  überhaupt  vermeidet,  bei  ihm  im  vierten  Fasse 
tiemals  mit  einem  Wortende  schliesst*^),  es  sei  denn  in  Fällen, 
die  kaum  mitzähkn  dürfen,  wie  xal  vriovg  MIb6€b  ^emp^  nal 
^toußTß  (pcoT(ov  D.  5,  62  oder  TrQmtip  as^XrjtrjQi'  ri&u  d*  f/'s» 
ftkoov  a£^4>as  37,  549  oder  Ttfv&og  i%aiv  <ptX6z£xvov  ^fiovg  fti^ 
n&vs  f^vi^  ö,  443  (unerlaubt  hingegen  ist  z.  B.  ipvy&g 
(üQoMap  fteravdötfig  Sxeev  Met  ^63,  wo  jetzt  richtig 

liixavdöttog  gelesen  wird;  desgleichen  D.  Ii,  504  ayyi-kov  a^iinno^ 
^i^iüg  dl  ötpCyyito  xovqtj,  wie  im  cod.  Laur.  steht  statt  des 
ursprünglichen  d*  iiSq>iyysto),  Man  erkannte  weiter,  dass  der 
Bpondeus  des  zweiten  Fusses  so  wenig  wie  der  des  dritten 
«118  einem  zweisilbigen  oder  aus  zwei  einsilbigen  Wörtern  be- 
stehen darf***):  also  heisst  es  /J  244  ^QXto  oov  Ttorl  dtouct^  laog 
^aiS  ifftiv  aniukav  und  20,  20«i  alötu^tM  xaliav     aozl  xXovov, 

*)  Bekker  Humer.  lilatter  1  i:!8. 

^)  (ierharrl  p.  148  und  H.  Tiedke  i^uaestiouum  Nonn,  specimen 
^berliii  lbT6)  p.  28  \X 

Wemicke  Tryph.  p.  mi.  Tiedke  Qu.  ^oxio.  p.  Ul 
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otti  yvpcUxsg,  nicht  etwa  nQo^,  obschon  Nounos  dieses  xou 
sonst  gefiisBenilioh  Teroehmäht*).  Ldohte  mit  mnta  cum  H- 
quida  beginnende  Wörtohen  wnfden,  ansgenommen  ein  psat 

ganz  vereinzelte  Beispiele,  als  unfähig  befunden ,  eine  Torsn- 
gehende  vocalisch  auslautende  kurze  Endsilbe  liir  die  Soiikuns 
eines  Spondens  lang  zu  machen'^'*').  Sehiiesslich  ergab  sich  daaUf 
dass  alle  diese  einielnen  Beetinumuigeii  nnier  das  aQgeouuie 
EndsilbenTerwendiingsgesets  der  Nonniaiter  fallen,  wonach  es, 
abgesehen  vom  seclisten  Fuj5.se,  nur  uoeli  im  ersten,  >t)nst  in 
keinem  anderen,  frei  steht^  irgend  eine  beliebige  tSchlasssiib« 
als  Thesis  des  Bpondens  zu  gebranehen,  und  selbst  im  eanin 
Fusse  nicht  ohne  weiteres;  denn  die  betreffende  Silbe  mussy  feUi 
sie  knrs  ist|  conson antischen  Anslant  haben;  Verliogeniii^  I 
vücaliscli  auslautender  kurzer  Endsilben  in  der  Thesis  findet 
bei  den  Nounianern  Überhaupt  uicht  statt*^).  MoiiQ&yllabi 
unterwef^  sich  diesem  Gesetse  ebenfalls  f). 

Wer  diese  ängstliche  ZnrQckhaltiing  der  Nonnianer  ge^ 
Lüngungeu  kurzer  Endsilben  mit  dem  viel  freiereu  Gebranche 
der  älteren  Epiker  vergleicht,  wer  damit  die  allmiiiilich  iort- 
schreitende  sichtliche  Abnahme  des  Spondeus  im  epischen  \em 
sosemmenhalt  ond  endlidi  aaf  nahe  liegende  aaidoge  JBrsdiei- 
nnngen  in  anderen  Sprachen  hinflberbliek^  wird  sioh  sehwerlick: 
der  Ueberzeugung  verschliessen ,  duss  im  Laufe  der  Zeit  ■ 
griecUischcu  tSiibcnvvcrtiie  weuigsteui^  im  Ausgange  der  Wörter 
theilweise  in  der  That  an  Gewicht  Terloren  haben  nltascs. 
Neben  dieeem  einen  Resultate  tritt  meiner  Anaidit  naob  eis; 
swmtes  nicht  minder  offen  an  Tage:  daes  n&mlioh  die  Äih 
f?prüche  d^r  Arsi.s  einerseits  und  die  der  Thesis  andrerseits  sich 
im  ^onnischen  Hexameter  mit  nichteu  wie  2:2  verhalten,  soe-i 
dem  die  der  letsteren  entschieden  hdiiere  sind  als  die  der  eisiewa 

Wemieke  a  a  0.  Behker  Hom.  Bl.  I  198. 
«*)  Beitrage  s.  Kritik  des  Nona  8.  Itf. 

mibeig  8.  96  und  168  ff.  Scheandler  Beoetia  8*  491  ond  439.  Am-\ 
oahmeii  shid  iMent  selten:  88, 81  ovsivf  d',      xo  m^Mt^  v»cd  ftUmm 
6nmm^,  avflaU^er  d  901  'tc^l  99  «Atir  fmmU^^  si  XeMraf 
l»iSf  a 

t)  mheres  hieHlber  im  Bbeu.  Mim.  XXXV  8.  606  ff.  ond  BafniwtKrfc| 
in  Soheindlsis  «rwBbnter  Beoonsion  8.  414.  499.  494.  Qegen  deo  gnw^ 
lUsbon  Oebranoh  veritosteii  a  B.  die  Tene  Amfotiiipf  ^*  o§  |Mv»es,  iml 
9wp69  tmtt  fmtn^  M,  989.  not  9aha^$  wqIw  fMüift»  mfiw  fmpk 

«»ttfei  N  1  und  wenig»  sadera 
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Mehr  als  für  irgend  einen  anderen  Epiker  gilt  für  einen  Non- 
oiaaer  der  Sats:  jede  Tbeeislänge  gibt  aoch  eine  richtige 
ArsislaBge  ab^  aber  siebt  amgekehri  Scheint  damit  die 
Verschiedenheit  der  Längeii  innerhalb  des  Nonnischen  Verses 
erwiesen,  so  erhebt  sich  drittens  die  weit  schwieriger  zu  beantr 
wortende  Frage^  ob  die  einzelnen  Arsen  unter  sich  ver* 
sehiedene  oder  ganz  gleiche  Langen  brauchen  und  ebenso 
wiederum  die  einzelnen  Thesen  unter  sich.  Jeder,  der  auch 
nur  die  dem  eiöteii  Fusse  von  Alters  her  eingeräumte  uiul  selbf?t 
von  Nonnos,  wie  eben  gezeigt  würde,  noch  deutlich  respectirte 
Aasnahmestelliing  in  Anschlag  bringt,  wird  principiell  geneigt 
Hin,  sicli  für  die  ersiere  Alternative  zu  entscheiden,  also  Ver- 
schiedenheit der  Bedürliiiss  '  und  ilt  r  Längen  anzunehmen: 
miuieriim  aber  muss  zugegeben  werden,  <l  ^sa  es  doch  nicht  ganz 
anbedeokUch  ist^  ans  der  Terschiedenen  Ötellnng  gewisser  8ilben- 
groppen  innerhalb  des  Nonnischen  Hesameters  jedesmal  auf 
Terschiedenen  Silbenwerth  und  verschiedene  Ansprüche  der  ein- 
deinen  Versstellen  zurückzuschliebsen,  —  und  zwar  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  diese  Stellung  in  manchen  Fällen  gar 
leicht  lediglich  durch  die  Forderungen  der  Oasur  und  der 
übrigen  von  rein  rhythmischen  (nicht  metrisdi-prosodischen) 
Grundsätzen  ab!i;iiif;i*^en  Verseinschnitte  bedingt  sein  könnte*), 
iiihe  ick  daher  jene  oben  begonnene  Darlegung  der  metrisch-proso- 
dischen  Erscheinungen  weiter  verfolge,  wird  es  nothwendig  sein, 
erat  diese  vom  Rhythmus  dictirten  Verseinschnitte  einer  näheren 
Betrachtung  zu  unterziehen. 

Vou  Anbegmn  hat,  soviel  wir  zu  erkennen  vermögen,  im 
gnechisohen  £pos  durchschnittlich  die  weibliche  (trochäische) 
Cäsar  den  ersten  Rang  behaupteti  nicht,  wie  Manche  glaubten, 
die  m&nnliche  (penthemimeres).  Da  nun  jene  im  Hexameter 
der  Noujiian«  r  nocli  sehr  beträchtlich  gegen  früher  an  Ueber- 
gewicht  zugenommen  hat  so  lag  allerdings  der  Uedankc  nahe 
genug,  auf  diesen  rhythmischen  Grund  die  bereits  hervorgehobene, 
äusserst  sparsame  Verwendung  des  Spondeus  im  dritten  Fusse 
in  erster  Lini^  zurückzuführen.  Nichts  desto  weniger  geht  dies 
nicht  wohl  an,  weil  bei  den  Nonuianern  im  dritten  Fusse  die 

*)  Vgl.  I;aunigart<>n  p.  35 tV.    W.  Meyer  S.  1007 f. 
•*)  Auf  daü  ci'hoblichü  /u  rück  treten  der  männliclion  Cüsmtn  lioi  dvu 
Nonnianeru  wies  zuerst  Hermann  Gr)  Ii.  p.  tiui  und  69r.  hin.    Vgl.  feraer 
Volkmanu  Coraiuentai.  ep.  p.  10.   Tiedke  Qu.  f^onn.  p.  2. 
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Anzahl  der  müimlichen  Cäsuren  eine  viel  grössere  ist  als  dk 
der  Spondeeiiy  beide  demnach  in  einem  Tiel  su  entiebiedflseo 
MiflSYerhSltnisse  zu  einander  stehen ,  als  dass  jener  Srkl&niDg»> 

grund  rieh '  1 sein  könnte.  Im  ersten  Buche  der  Dionjsiabi 
finden  sicii  luimer  noch  102  männliche  nehen  4B2  weibliclieii 
Cäsaren,  hiug^en  nur  14  dritte  Bpondeen,  im  zweiten  Hucbe 
126  männliche  neben  586  weibUohen  Eineohnitteni  doch  nur  19 
dritte  Sftondeen^  in  dem  EpylUon  dee  Mnsioe  67  mftnnKrfic 
lieben  270  weihlichen  Einschuitten,  aber  nur  19  dritte  SpondceD, 
in  <lor  Ekphrasis  des  Christodoros  109  mäuuiiche  neben  301 
weiblichen  Cäsuren,  jedoch  nur  25  dritte  Spandeen^  n.  8.  w.  Um 
mahnt  mr  Vorndit  bei  der  BenrtheUung  der  rhythmischen  Bii- 
flflsse  im  Nonnischen  Versbaa^)*  ~  üebrigens  galt  es  in  diesen 
r)i(  hterkreise  als  streng  verpönt,  einen  Hexameter  olme  Cä«ur 
im  dritten  Fushü  zu  Ijiklen,  was  mehrere  der  älteren  Epiker  hu 
and  da  gewagt  hatten**).  Hieraas  folgt,  dass  die  Nonnianer  sb 
nothwendigen  Yerseinschnitt  (Gftsor)  aoasehliesslioh  den  dei 

dritten  Fnsses  anerkannten:  alle  übrigen  sind  nur  acoiden- 
tieller  Natur  (Diäiesen),  trotzdem  auch  sie  unter  Umständen 
recht  strengen  Kunstregeln  unterlicwen.  Ich  werde  diese  Ein- 
schnitte im  Folgenden  mit  den  Namen  Arsisdiarese  (hinter 
der  Hebung),  troeh&ische  Diärese  (nach  der  ersten  daktylisch« 
Senkung)  und  podische  Diärese  (am  Ende  eines  Fusses)  von 
einander  unterscheiden. 

Im  Allgemeinen  liebt  der  N<»inische  Vers  es  nicht,  dsss 
die  Hemistichien  durch  Nebeneinsehnitte  gar  sa  sehr  aeraplitleri 
werden.  Er  bevorziigl  infolge  dessen  Wörter  von  grosserem 
Umfange  und  meidet  nach  Mugiichkeit  jede  Anhäufung  von 
Monosyliaben  oder  anderen  kurzen  Wörtern***).  Als  geradon 
anertrftglich  worde  von  jeher  die  troch&ische  Diärese  dei 
vierten  Fasses .  empfiindenf)|  weshalb  denn  auch  die  Nes- 

*)  Yolkminn  Comm.  ep.  p.  16;  „8ed  ut  bieviter  dican»  profoeü  foat 
[freqnoates  daofyli]  ex  ipns  caeBoiae  logibm,  qua«  Kcrdus  nfai  imponit". 
—  Der  vierte  Spondeiis  ist  hinflg  genug  bei  Nonnos,  nodi  bSnlllger  die 
lOgen.  „bokelisehe  OSam^s  warum  frUen  beide  aieieali  sneimmat  BSh 
befriedigeDde  Antwort  hieiaaf  gibt  wohl  ohne  Zweilil  weit  eber  die  Qosfr 
titftta-  als  die  Gttainealeltre. 

«*)  Geihard  Loci  ApolL  p.  199.  Tiedke  Qo.  Nobk.  p.  S. 

Bdtvage  s.  Kritik  d.  NoaiL  S.  S7.  Sebemdler  ZeHsohr.  t  Cet  Qyn. 
1877  8. 167.   W.  Meyer  8.  1067. 

t)  Hemson  Orph.  p.  666.  YoUcmaiui  Comm.  ep.  p.  11. 
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niaüer  Worteiide  an  dieser  Steile  des  Daktylus  nur  nnter  iml- 
derndeiL  ümstäuden'^)  bisweilen  zolieesen  (Muk  213  mU 
ottJMMMs  oi%  o^i  duovra  Bodtfiv  uaoli  Homer  Od.  1 372  UXi^iidag 
t  iöogiDvri  xal  oifl  dvovta  Bomtriv.  Tryph.  54  dXxriv  ncnglg 
f(paivi,  j/£04?  X€Q  itov  noXsfiioti^g  nach  Homer  Tl.  x  549  ^uuvdtftv 
mtQcl  vrjv(yf.  yi^np  ns^  imv  nokefiiöti^g)  oder  doch  so  wenig  wie 
möglich  lähliMr  an  maehen  aueliteii**):  NoniL  D.  1^  57  aötti^p^ 
^ünftog*  iäAp  d£  fuv  ^  td%a  (paCriq,  476  Mtf«  0o\  tods 
d(o<)ov'  iyoj  d'  ig  "OXvfucov  oÖfvöco.  2,  40  rjioveg^  ötiovro  ^v^ol, 
xai  oki^avQv  imaL  Präpositiou  imd  Oonjunction***)  lehnen 
>ich  hier  an  das  folgende  Wort  ebenso  eng  an  wie  dort  die 
£iiklitika  an  das  mliei^^endet):  Ton  emer  eigentlicheii  Dia- 
tese  kann  also  weder  in  diesen  nocb  in  aUen  SlinHchen  Fällen 
etwas  gespürt  werden.  —  Unter  den  noch  fibrie"  bleibenden  drei 
troehäi sehen  Diäresen  macht  sich  nur  bei  der  des  zweiten 
fiisses  dentücli  ein  gewisses  Masshalten  und  eine  etwas  gestei- 
gerte Vorsieht  bemerkbarff).  Der  TroehSns  wird  hier  sehr  nn- 
j?ern  durch  ein  mehr  als  zweisilbiges  Wort  gebildet,  gleicliviel 
ob  dasselbe  «»poudeisch  uder  daktylisch  beginnt,  ein  Proparuxy- 
iononfff)  {xaitr^avta  Xiovza  2,  655)  oder  ein  anders  betontes 
Wort  iat*t)  (voSsw^^og  "E^ma^  —  5,  139.  sspi^tfiv  ixfM!» 
—  K  38).  Auch  pflegt  anf  diese  zweite  troehÜsehe  Dffirese  nicht 
liilufig  ein  i  am  bisch  es  Wort  (mit  männlicher  Cühuij  zu  folgen, 
wenigstens  geht  ihm  dann  gewükuUch  ein  eng  ianschlieasendes 

*)  jOasn  leohiien  dtete  Dichter,  was  hier  ein  fQr  alleinal  bemerkt  sein 
mag,  aoaier  der  dureetea  EntLehnnag  namentUoh  die  rhetorisehe  Figur  der 
Anaphora. 

Tiedke  Qu.  NoniL  p.  59.  Vgl  Rhein.  Mob.  XXXV  510. 

***)  Anders  als  iwl  hat  die  Ceigimekion  9\  bekanntlich  einen  yiel  star* 
kmi  Zog  sa  dem  TOFSOgeheaden  als  la  dem  naehfolgenden  Worte;  daher 
•cünieb  Nomiof  6^  866  rioherlich  9nnm  pm^hts  ^flf'f  ^ofos  ^  ipn^üato 
aber  nioht  (wie  der  cod.  Laar,  bat)  d>  fkf^atQ    Hennann  Orph. 
p.  696.  Tiedke  a.  a.  0. 

f  )  Die  Regel  „enolitioonim  dinonetio  nnnqnam  toleianda**  (Gerhard 
Leci  Apoll,  p.  167)  hat  allgemeine  Giftigkeit,  eislMckt  rieh  aber  nicht 
uf  aelbetandig  betonte  BiajUaba,  wie  1,  lis  dUä  pa»im§ts  |  vir« 

M^iMir;  aeigt» 

tt")  VoUcoiBim  Comm.  ep.  p.  11,  Offenbar  steht  ^Bese  Ewchfttntmg  nater 
dem  ESafloBie  defielben  Motir»,  welche  die  trodiBisohe  Diftiete  ans  dem 
fierten  Fasse  verbamitett. 

-ftt)  neskeiseas  Jabib.  1674  a  466  ff. 

^)  W.  M^er  8.  960  n.  1004. 


Digitized  by  Google 


64      Erster  Abschnitt  Daktylen.   Ä..  Hüchische  und  diatiohiMlie. 

trochäisches  Wort  voran  oder  zwei  Monosyiiaba,  die  Ut^^sen 
Stelle  vertreten^)  {iii&^av  ix^Sy  afiq)l  Ai^co,  xal  öif  ip*JLtl  o.  dgl> 

Eine  Arsisdiirese  vertragt  pnncipiell  jader  dar  aedii 
V«r8fil888^  aber  mohi  in  gleicher  Aosdehiiting,  am  wesugatan  der 
sechste**),  wo  Küiiuos  dann  dt,  yocQ^  [itv  oder  nacli  älteren 
Mustera  ein  kräftiges  Numeu  lolgea  lässt  {wg  l^arvgos  ddj  ov 
dvva(iat  y&Q^  ftrjtiem  Zsvg,  oigavCri  fpko^^  anffaUigervreiae  jedoch 
kern  Bnklitikoa  (yon  der  NonnuMdittn  fiegel  idmeidiend  BeUiavt 
2.  6.  Musaos  76  mit  vi^  idowHv  Äsucl^v  ta,  Paolw  Si. 
Ami).  150  mit  allcc  to  fiiv  nov).  Kolluthos  hat  diese  letite 
Diärese  gauz  und  gar  veruueden. 

Die  podieehe  Diärese  oaeli  daktylischem  Takt  (anf  da 
spondeisdben  komme  ich  spater  zarflek)  ist  mir  in  einem  einsig» 
Falle  grundsätzlich  ausgeschlossen,  nämlich  in  der  Mitte  des 
Hexameters,  und  hier  nach  altem,  wohl  begründetem  Kuu:iigeset2; 
da  diese  Diärese  den  Vers  unerträglich  in  zwei  gleiche  Hälflei 
serhaeken  würde«  VereuiBelte  Beispiele,  wie  BiAm%4w  dim- 
%69UHo^  II  zov  I  kt  noQog  vyQov  asigag  1,  4  oder  wmsUIoip  fÜoc 
tyaif^  II  ort  |  jcolxlXov  vhvov  agdoGa  1,  15  können  nicht  al.^ 
eigentliche  Ausnahmen  gerechnet  werden ^^'^X  lehren  viebnehr,  wai 
aaeh  im  Uebfigen  von  grosser  Wichtigkeit  iüt,  dass  nicht  jedo- 
beliebtge  Wortsehlnss  sogleich  eine  ffthlbare  Diärese  schiHL 

Bben  deshalb  ist  die  Interpnnotion  fUr  die  richtige  Be- 
urtheilung  der  Diäresen  dnrchMus  nicht  ganz  gleichi^ülti<*.  Damit 
man  sich  schnell  über  die  luterpunctionss teilen  innerhalb  de£ 
heroischen  Verses  orientire^  lege  ich  folgende  summarische  Fie- 
qaensliste  vor: 

Homert)         «  Verse) 

1 


1  ^  i  ^  i 

2 

Y  1'' 

1  6 

-      i  6 

— 

^  1  ^  Ii  - 

^  1  ^  Ii  —  1  ^  1  ^ 

1  ~ 

o  1  ^  1 

S    11  48    6S    S    1     86  es    -     S8    •    78     1    1    1  .4« 

Homer  Ilias  m  (804  Verse) 


I'  3  I  3     •  -T    II  *  1  Ii  ö  I    T    Ii  6  i 


0 


11  18  61  4e  4   *    «7 101  •    SS  •  ise    *   1    •     *  ttl 


•)  Tiodke  ü«naM  XIU  64*.  H^er  6.  SSO  u.  1004. 
**)  J.  Th.  Strave  De  «lita  ▼eisaam  in  Nonni  esnuiiulHii  (EOaigikar 
18S4)  ead  besoade»  iL  Plew  in  VleoMseos  Jakrb.  1867  a  847 

Ebmoveniff  od  (Td:  %M^m^  \  xmw9  \  ffftule»  ÜB^km  ^ 
oder  ffbiVU*  in  n^inw  |        \  Imce  —  1,  S68:  a.  Tis^  Qn.  Mona.  p.  9i 
t)  Vach  Bekkfln  erster  Aoigabe.  Yg^  Ocrhatd  Leet  Apoll,  p.  SOI  C 
Härtel  Horn.  Stad.'  8.  04. 
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Homer  Odjasee  »  (444  Vene) 


«5 


1 

2 

3 

Iii 

1.- 

6 

6 

1  vy 

j  w  1 

4   20  36    26  4 


40  53 


11 


49 


1  S06 


NoimoB*)  Dionys.  I  (534  Verse) 

,        «  I    T    II  n  - 
1  10  IC     84    *     •     U  87  S 

Mqmob''^)  (343  Verse) 


72 


1-''- 


236 


79    71-14  405  i-ee 


6 


Paoliis  Sileni«^)  S.  Sophia  I  (277  Velrse) 

6 


1    8   21    19    •     •  IM 


4  ~ 

—  I  u  I  ^ 

7     •  47 


6 


8  4 


178 


Wfist  die  Liste  auch  bisweilen  Intcrpunction  hinter  dem 
dritten  Fu^se  nach,  so  wird  man  bei  näherer  Prütung  tier  in 
Betracht  kommenden  ätellen  (z.  B.  Nonn.  D.  1,  132  a^xayi  xal 
MlmHQi  mi,  donUm^  nu^fonoix^,  447  crur^  6f(ov  evgtyyi  ntU^ 
ijp  M^dltjg,  Sfuc  xoiurtj.  Mas.  128  l^rvc,  t£  (lai^iveig;  r£  ^e, 
iU'öaooF^  TTCiQx^h'ov  iXxtig()  leicht  enij)tin(leii,  wie  wenig  in  ein- 
^tlnen  Fäih'ii  unsere  heutige  Art  zu  interpungiren  den  Inten- 
tionen der  Alten  entsprechen  mag  (dasselbe  gilt  o.  a.  von  Paul. 
Sil  8.  Soph.  1,  18  tl^azi  ftot  'Mfn^ß  KiatütmMes,  ^(uti. 
180  foftevy  ie»  tiiidvs^0t  4^iav  v^vrifSaxs^  fivistKt).  Bringt  man 
solche  Stellen  in  Abzug,  so  bleibt  immer  noch  genug  des  Lehr- 
reichen in  dieser  Liste  übrig:  sie  zeigt  unzweideutig,  daes  kein 
eiudger  KiBsehnitt  innerhalb  des  Verses,  so  bedentend  er  sein 
mag,  such  nur  entfernt  heranreieht  an  die  Bedeutong  des  Vers* 
endes;  dass,  obwohl  die  Hanpteinschnitte  zugleidi  anch  die 
Hauptinterpnnctionsstellen  sind,  doch  fler  Wortscbluss  sich  keines- 
wegs unter  alh^ii  üiiiHtänden  gleich  zur  interpunctionsstelle  eignet 
(msa  aehte  a.  B,  aal'  den  ftinften  Fassf))  und  dam  folglieh  die 

*)  Nach  KGoUj.  Vgl.  Gerhard  p,  810.  Volktnano  Commeni  «p.  p.  S9e 
*ntt(Na  «ni  [iotafpcoMtio]  in  media  laoeada  et  quarta  ibesif  nec  noa  post 
weadem,  tortiam  sl  qabitum  dactylum.  In  then  primi  daetyli  saltom  noa 

tenoBia.   Et  Noobds  quidem  has  leges  accurate  obserfavü*. 

•*)  Nach  DUthey.  VgL  Soheindler  ZeüiehE.  1  Srt.  Gynrn.  1877  S.  168. 

t)  Nikaoor  m  Hom.  ß  Od.  77  Mimn§  #  elnenos  xgovog  m  ^pmmoi 
m|p4f  imM^nmu  VgL  O.  BanaolMr  De  seholL  Hometieui  ad  lem  lastr. 
ptränentilms  (Aigentor.  1886)  p.  29. 
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V  erseinschnitte  einen  sehr  versciiiedeueu  Werth  habeii|  den  ge- 
ringsten durchscbnittlich  wohl  diejenigen;  welche  in  näohBter 
Nähe  des  Yersendes  oder  der  paBar  oder  der  ungemeiQ  befor^ 
zugten  ^^bukolischen"  Diftrese  gefunden  werden  i*).  Dies  ist  ver^ 
mnthlidi  der  Grund,  warum  ein  viersilbiges  oder  noch  längeres 
Wort  ungern  mit  dem  zweiten  Fusse  endigt  (ft  dh  ^tog  Xdii^ 
aliut  oder  dmöm  dmkoa  doQa  klang  besser  als  19  yä^  ito^ud 
SväQa  oder  it6XX*  inuedaaevXa  icaXa):  der  Schlnss  eines  langeresj 
Wortes  fällt  gewichtiger  ins  Ohr  als  ein  selbständiges  daktvH 
Haches  Wort  und  würde  die  Wirkung  der  gesetsunässigen  Cäsuii 
beeinträchtigen**).  I 
Sehr  viel  kommt  aim  flür  den  wohllaatenden  Ehythmos  dei| 
Hexameters  anf  glückliche  Verth eilnng  der  Diäresen  «0.1 
Im  Allgemeinen,  das  empiinden  ja  selbst  wir  noch,  gereicht  die 
wiederholte  Aufeinanderfolge  gleicher  Einschnitte  dem  Vers& 
nicht  2um  Vortheil;  besser  ist  es,  wenn  einige  Abwechselong 
eintritt.  Dass  aber  in  dieser  Bedehting  nicht  einmal  an  einen 
Nonnos  allzn  hohe  Ansprüche  erhoben  werden  dürfen,  beweis! 
seine  Beliai  llung  der  podischen  Diäresen***).  Nach  folgenden 
Mustern  gebildete  Yerae: 

ßov%6to£  I  av%iv€c  |  dovXow  |  'EQng  int^cue  |  mn^  1,  80 


Sie  sind  an  den  genannten  Steilen  nicht  allzn  zahlreich:  s.  B.  wor- 
den einsilbige  Wörter  jeder  Art  grundsätzlich  aus  der  dritten  und  sechsten 
Arsis  Terbannt  (Rhein.  Mus.  XXXV  506),  meist  auch  aas  der  erstes 
Thesis  des  dritten  Daktylus  (das.  S.  500)  sowie  ao8  der  aweiten  Thetii 
des  zweiten  und  vierten  Daktylus  (S.  611). 

*'^)  W.  Meyer  S.  1(80.  983.  1004.  Es  liegt  auf  der  Hand  und  bnock^ 
nacli  d(  n  obigen  Darlegungen  nicht  noch  besonders  ansgefÜhrt  zu  werdea^ 
dass  die  Wortgröase  ebenso  \\ne  die  Wortform  für  einen  Dicht4'r  Non- 
nischer Schule  von  höchster  Wichtigkeit  war.  Einiges,  was  ebendahin 
weist,  wird  später  berührt  werden.  Vgl.  Meyer  S.  1007  ff.  Ebenso  erkläriiok 
ist  es,  dass  durch  die  festen  Gesetse  ffir  Material,  Aufbau  und  GUedenqg 
des  Hexameters  ganze  Wortgruppen  anf  bestimmte  Plätze  gewiessB 
wurden.  Doch  harrt  hier  noch  manche  einzelne  Thatsache  ihrer  iiilmif 
Aufklärung,  z.  B.  die,  warum  Kollr.thos  Amphibrachen  (^Ttxrvir,  ^ttea) 
ausschliesslich  am  Snde  der  beiden  Hmnistiohien  hei  (Fledteiieiit  Jeblk 
1881  S.  120). 

Vgl.  die  alte  metrische  Begel  bei  Oellios  (18,  iSVt  y^ptinios  dnos 
pedes,  item  extremos  duos  habet«  «ingules  poM«  itttsgrse  partes  ot«li«H» 
medios  haut  nmqnam  posse,  ied  eensfeMe  eos  sempar  ex  verbk  ant  ^a^M 
ant  miziis  atqne  oonfhsis*'. 
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i^fQOt  I  äßgoxog  |  o^t;  |  iXovouto  \  yiCtovi  I  novrco  1,  286 
ij^ofnat  j  av%iva  |  yaü^ov  |  dyi^o^os  |  ^laitttoCo  1,  384 

lifld  bei  ilim  gar  nieht  so  ungewöhnlich.  Auch  ein  trochäisch 
getfaeilter  Ver»  wie  dieser 

klingt,  obwohl  er  drei  gleiche  EinschniUe  hat,  dem  Ohre  eines 
Komianm  gat^  ^  man  meint,  weil  die  trochäisehen  Diäresen 
tidi  Eier  anf  den  ersten ,  dritten  nnd  fünften  Fnss  d.  i.  auf  die 

iiigeraden  Takte  beychränken  und  durcli  das  Da/wisclientreten 
ivT  geraden  Takte  in  gebührender  Entfernung  von  einander  ge- 
blteo  werden.  Allein  es  kommt  doch  auch  mehrfach  troehaische 
IKinse  in  awei  sieh  folgenden  Yersffissen  vor,  s.  B. 

Utti,  wenngleich  allerdings  selten,  sogar  in  dreien: 

»«9^9  I  S^ettnov  \  adauqvp  |  olaXota  mctl  üh  \  yoijdNi»  10,  107. 

Bniiu  noch  weiteren  Unisicli<frf*iff'n  dioser  Diärese  setzte  der 
'it-rte  Fuss,  wie  wir  bereits  wissen,  ein  Hindeniiss  entgegen, 
ialt  man  sicTi  nun  diese  Erscheinungen  gegenwärtig  und  nimmt 
loch  die  folgenden  hinzu,  welche  als  Beispiele  gehäufter  Arsis* 
Itäresen  dienen  mdgen: 

%ai  6o/.6f-ig  I  HoQtrjg  j]  yct^iy  |  dh^ovrjutvov  ((VQt)  1,  00 

10  wird  man  leicht  die  Wahrnehmung  machen ,  dass  aUen  Dia* 

'^en  gegenüber  der  erste  Halbvers  vt'rhällnijs.sniä.ssit^  grosse 
ieilieiten  geniesst:  die  Uauptbeschränkungen  fallen  erst  in 
ien  zweiten  Halbyers'^).  Hier  ist  an  einer  Stelle  die  trochäische 
l^ume  strenger  als  sonst  irgendwo  gemieden  worden  und  hier 
it  auch  die  Sphäre  für  die  wichtigsten  Gesetzei  welche  den 
^rsiseinschni tt  betreffen. 

Diese  Gesetze  lauten:  1)  Hai  ein  Hexameter  männliche 
^snr,  so  muss  entweder  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des 
Herten  Fnsses  eine  Diärese  folgen*^,  jedenfalls  weil  bei  der 

*)  Wttfffp^üw  Elen,  doetr.  metr.  p.  S44:  ,,NaiD  eirca  finem  yeraot»  ut 
■pt  monoiniiia»  enlliereia  ao  iBttdioxem  deeet  aimieniiii  esee,  remiisis 
iBi  mftiia,  et  aure  finito  Tenn  soamii  qnaai  retbente  aliquatadin^ 

**)  TottBiaBB  CofBUD.  ep.  p.  8ft  Tiedke  Qn.  Komi.  p.  Sf.  W.  Heyer 
}  t9f£  Begelreeht  gebaut  aind  alao  Yerae  wie  %  $  JTtf^fie^  !tfyi|i^^i9«  U 
•Mif  iMteg* )  AifoiidQ«  di  oder  8, 66  a4dh  Tittpmmfi^  |  wakafuig  (  Mvfiiiro^ 
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Tlit^iiuug  durah  dio  Pemthemmieres  das  sweiie  Hemutichium  w 
lang  erschien,  als  dass  es  ohne  Uilfspaase  beqnem  hatte  ge- 
sprochen werden  kOnnen*  Diese  UnselbsüDdii^eit  ekarakteiiaift 
die  mSnnliche  Cäsar  im  Nonnischen  Hexameter  als  blosse  Neheih 

cäsur:  för  sich  allein  kann  sie  nicht  bestellen:  sie  braucht  notb- 
wendig  eiue  Öiüt26|  deren  die  weibliche  Gäsur  mciit  bedar£  Aus- 
nahmen von  der  Regel  gibt  es  mir  yersehwindend  wenige,  s.  & 
4  Mnnfit$Qii/i  I  xtA  lutpvvxiri  mHo^  260. 
MagCri  ||  xal  öcavv^ivov  ßa0i,XTjog  M  13.  —  2)  Im  üebrigen 
sind  in  der  zweiten  Hüllte  des  Verses  zwei  oder  «Tjai  drei 
unmittelbar  nacii  einander  folgende  Arsisdiüresen  thai- 
lichst  sn  meiden,  nnd  awar  niehi  bloss  naeh  münnlieher,  sondm 
auch  naeh  weiblicher  CAsnr*).  Yersansgänge  wie  Imw  wüm 

ifto  %^fy»(mv  dl  ßaAdfLvatv  dürfen  ans  den  bereits  angedenteten 
Grdnden  zwar  nicht  als  direete  Yerstösse  ge<^'en  die  Regel 
f^esehen  werden^  legen  aber  doch,  zumal  sie  ziemlich  oft  wioJtr 
kehren,  im  Vereme  mit  einigen  wirklichen  Ausnaimieiaileu**) 
für  eine  in  diesem  Punkte  etwas  laxere  Praxis  Zeogniss  ab.  — 
3)  Verboten  ist  Arsisdiärese  im  fünften  Fasse  nach  votin- 
gehender  männlicher  Casar***).  Eine  YerletEong  dieser  Regel 
liiidot  statt  in  den  beiden  unter  1.  citirten  und  in  sehr  wonigen 
anderen  Beispielen,  die  sich  meistens  leicht  entschuldigen  lasseu 
(Mus.  46  o{  (ihf  i^*  Atfun^m^y  ol  BivtMufg  isto  JCik^ov.  Jeh. 
Gas.  I  132  Mov6oti»og  Uotpiti^  xal  fiaQfiagiijg  öißag  aXlrjs)- 

Ziehen  wir  das  Resultat  der  bisherigen  rhythmischen  Be- 
obaciitungen,  so  ergiebt  sieb  deutlich,  daös  im  Allgemeinen  die 
Yerseinschnitte  nach  hing(>r  Endsilbe  nicht  bloss  naiurgemasi 
hinter  den  trochäisch-daktjhschen  bedeutend  snrückblieben,  soii' 
dem  auch  Tiel  strenger  behandelt  worden  als  diese.  Gant  be- 
sonders tritt  dies  bei  der  podi sehen  Diärese  hervor.  Walirendl, 
wie  wir  sahen,  der  Daktylus  sie  naf;h  jedem  Fuase  ausser  dem 

*)  Volkmar  n  Comm.  ep.  p.  18.  Tkdke  Qa.  Nona,  p,  Ik  S,  Umm 
XIV  225.  229.    W.  Meyer  S.  987 if. 

**)  Hecbt  aufaUig  ist  7,  l%l  ifi^mt9$  liMmM»  f  2it^ilf  |  «l^jfafm. 
vifksvaimre      l'iodke  p.  23. 

L  iedke  S.  3.    Muyer  8.  980.  991.  1006.    Der  ÜnftoB  Awadliwi« 
geht  aIao  weibliche  Cäsar  focao  (Me/ar  8.  987). 
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dritten  zulääst,  yerkält  sich  der  8pondeus  durchweg  äusserst 
ablehnend  gegen  sie  mit  eimnger  Aasnahme  des  ersten  Taktes*). 
Diese  gftoslioh  migkiobmisBige  Haliang  der  rhythniiseheii  Gesetee 
gegenftber  biTsm  w»d  langem  Anslaitt  ist  der  beste  Beweis 

flafflr,  dass  bei  der  lieiirtheilung  des  Nuiiiiischen  Versbaues  nicht 
die  Cääoxeiüehre,  sondern  vielmehr  die  Quantitätslehre  in  den 
Yerdergnuid  va  treten  hat 

Dieselbe  worde  oben  nnterbioebeiiy  naebdem  iMgestellt 
worden  war,  dass  im  Nonnischen  Hexameter  Endsilben^  von 
welcher  Bt  hihiiHenheit  nie  auch  immer  sein  mö^^eii,  nur  im  ersten 
and  letzten  Fusse  als  Thesislängeu  geduldet  werden.  Ein  G^eeets 
▼OB  80  dnrohgreifiaiuier  Bedentong  konntei  nachdem  es  einmal 
fltr  die  Senkung  schrittweise  «nfgespQrt  war,  nattirlioh  nicht 
fertehleii,  auch  zn  nfther<*r  Prüfuiio-  der  Arnis  länge  auzu- 
ai>orueii.  £s  liesä  sicii  von  vorn  herein  erwarten,  dass  diese 
letztere  ebenfalls  manches  yon  ihrer  früheren  Freiheit  im  Laufis 
der  Zeit  eingebflsst  haben  wftrde:  and  so  ist  es  in  der  Tfaat**). 
Yoealisch  aoslaatende  knrse  Endsilben  pflegen  die  Nonnianer 
üicht  in  der  dritten  Hebung  unmittelbar  vur  der  Penthemimeres 
zu  iaugt'ii***),  ebenso  wenig  in  der  sechstenf)  oder  f  ünftenff) 
Hebung:  sugelassen  haben  sie  solche  Längungen  theils  bei  pyr- 
rhichisohen  Wörtern  (Jati  0(ivy£fig,  fmä  Ttvvjm)  im  rierten,  sel- 
tener im  «weiten  Fasse,  tbetls  bei  mehreren  einsilbigen  W5r- 
i4*m  Co,  rtj  df,  t/.  <S^.  a/)  im  vierter^  spärlicher  im  zweiten  und 
nur  einigemale  im  ersten  Fusse fff),  sonst  nirgends'^).  Das 

*)  S.  ol.en  S.  OO. 

'*)  JSchon   Ht  riiKiun  bemerkte  hierüber  (Orph.  p,  691):    „Nonnus  .  .  , 
prodactione.s  lireviam  aTllnburum  in  Oiu  siira  plane  ciecit"  (was  dann  p.  718 
Mf  ein  ,,rari8sinio  adinibit**  ermäisigt  wird).    Vgl.  Qerhard  Lect.  ApolL 
^114  (in  dem  Capitel  „de  arseoi  vi"). 
Tiedke  Qu.  Nonn.  p.  4. 
f )  l'ltw  Jahrb.  f.  Philol.  1867  S.  849. 

tt)  Mas.  186  •  If«  $*  l^fue  xlothv  'H^d  beruht  auf  Homerischer 

fteminisceos  (t  183). 

ttt)  f^clioindler  Wiener  Stnd.  1880  S.  4011.  1881  S.  79ff.  Ztechr.  f.  öat. 
'^Tiun.  1879  S.  427  tl.  Vgl.  Hilberg  Siibenw.  S.  96.  Wiener  Stud.  1880 
6.  286  f.  Die  Partikel  de  z.  B.,  die  erklärlicherweise  keine  Stelle  in  der 
«raten  Ärsis  hat,  kommt  auch  in  der  dritten ,  fänftoB  nad  seohsten  nicht  vor. 

*f)  Wie  gewöhnlich  sind  in  direcien  Entl^mmgen  Oder  abeicbilichen 
HeminlMetizen  an  den  Gebranch  älterer  Dichter  sId  paar  Ansnabmen  zu 
finden,  «.  B.  4,  94  hi^tttq  'Hlint^Tjv  vvnrpfvff«to  (itjxCfTu  Z^vg  (ans  Homer). 
36)  106  t4«a99        «fvifoff  il^o  ^iWß         ^vioyrmr       I],  «  66). 
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Gesetz  umfasst  natürlich  auch  die  LSiMruni^efii  tob 
einfacher  Liquida:   sie  beschränken  .sich  fast  durchaus  uui 
pjfrrhiehische  Wörter  ood  auf  die  vierte  Arsis^)  (zi  ^d^m- 
MQto  luifii  fow  'S^attuppto  If  ^pat4^  m^U&fow  «if) 

Qa%iv  ^ftcvoff  &»ov  3)  185).  Vor  anlttiteiider  einiacliMr  Mott 
Oller  gar  vor  vocalisc heni  Anlaute  siud  solche  Läiiguiigen  bei 
den  Nonnianern  überhaupt  nicht  ötatthaft**).  —  Minder  ütren^ 
hütete  man  sich  vor  der  Dehnimg  eoBSOAa&tiseh  auslauteu^ier 
kmzer  Iindtüben  in  dar  Ars»  ^  ToraiuigweM  luMrück,  daii 
eonaonantischer  Aolaiit  luuihfolgte**^  W5rtor)  di«  dbn»  «olflhf 
Dfehnung  gar  nicht  in  den  Verb  gingen  {^jiohio^^  ÖoAtor,  axv 
noQ(ti^  ayifovoiios^  ntkmvtfpioq^  xtUi'ttiifdpLevog),  modit^ii  auch  dxe 
Nonniauer  nicht  aufgeben»  ebenso  wenig  die  kaum  so  amgriMi- 
den  Pjrrbichien  mit  Toraoegeliender  oder  nachfolgender  Kttr» 
{Kotvltuov  cdo^,  ^tijtioif  ixovj  tpvaig  «d^,  oAov  yiwog)  and  nit 
nachfolgender  Lange  (^Joor  KQijzatoVy  poov  tf^mne^).  Im 
Uebrigen  sorgte  man  dafür,  dass  Wörter  mit  aolcher  Po£»itioo8- 
lange  m^liehBt  in  den  Anfang  dee  Vefaes  kamenf)  (fi^nfi^iit 

Anapästisch  gemessene  Tribrachen  sowie  iambisch  gemessene 
l'vrrliichien  t'allcn  mit  ihrer  positiun.^jdngen  Silbe  ungern  iii  den 
dritten,  noch  weni^^^cr  iu  den  fünften  i^'ussff);  daraus  folgt,  das^s 
31|  193  Ziivos  «KOifft^mo  uaL  tig  %ifitatQv  d^<i|ior  *H9iSg  wä 
Unreehi  ans  dem  aberlieferteu  xQ$uitifg  eorrigüt  worden  iit' 
Kurze  consouantisch  auslautende  Monosyllabaftt^  pllegen  analoi:' 
den  Yocalisch  auslautenden  wenigstens  von  der  dritten  und  secbtcu  ^ 

I 

*)  Wernicke  Tryph.  p.  226  f.  274.    Scheindler  Qu.  Nonn,  l  p.  Tff  | 
Rzach  Studien  z.  Technik  d.  nachhom.  heroischen  Verses  (Wiener  Siixuiig-<- 
ber.  XCV)  S.  748  ff. 

Vgl.  Rzach  Neue  Beiträge  z.  Technik  d.  nadtiLouicr.  Ucxam.  (Wiener 
Sitzungsber.  C)  S.  321.  328.  S.'M.  aiC. 

*•*)  Fehlerhaft  ist  die  Conjectur  vvu^>ai  JjiadQvndn;  tf^';»  Tia^  «r- 
^ufva  Sa<pt        I7,  311),  woil  riix;  .»olrlu'  I)tlniuii)^  bei  Noniios  iuinioi:!iit 
ist.    D.ki  erkannten  boieits  ilernKinii  und  (i»'rhartl :   ^!.  oben  r>.  Ci»  Anm,  **• , 
und  aui^serdtiiu  Cscheiiidler  <^u.  Nonn.  I  p.        li^ach  Neue  iieitrk|{«!  S.  Sil.  ' 
3ay.  4'26. 

t)  Ihlberg'  Silbenw.  S.  125  ff. 
tt)  l  iedke         Nonn.  p.  4tr.  2G.  | 
ttf)  Lie8.s  das  H]>rii,cliliLht'  Material  die  Wahl  frei  zwischen  Lauge  uRti 
Kru.<^u,  bo  bevoi'zu^rto  Xonnos  in  der  Arüin  die  Länjj^e:  hier  iiraodlt.fir 
massig  eiq^  uicbt      ^iihein.  Mus.  XXXV 
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Arsis  fern  gehalten  zu  werden,  theilweiso  auch  von  der  fünften*). 
Hier  bestätigt  aidii  alao  wieder  iiie  bereiti^  vorhin  als  riolitig 
«j^bto  Krfahrnng^  daas  für  einraa  schwäehere  Langeo  die 
iweite  «ttd  Tierte  Arsit  im  Ailg»meiiMni  noch  die  geeigaeteteD 
ZeflMhtMttttexiy  folglich  die  Bedürfnieee  der  einselneD  Arsen 
unter  sich  mit  nichten  fraii/.  gleiche  sind.  —  Ueber  die  Ver- 
wendung laug  er  Endsilben  ia  der  üebuug  braucht  nach  dem, 
wu  ob«M  hinwnhyjeh  der  DiireBen  bemerkt  wmde,  ucbt  mebr 
gesproolieii  aa  werden*^ 

Eins  tritt  in  diesen  Betonungsregeln  unyerkennbar  in  den 
Vorucigrund:  das  eifrige  l^eiiiüiuü,  jeder  Wortform  ihre 
uatürliche  Quantität  naeh  Möglichkeit  sbu  bewahre u'*^^), 
ihr  kevnen  anndthigen  Zwang  aozuthnii  und  eie^  wo  ea  aein  kamiy 
aaeh  ihmm  leehtnAeaigen  Silbeowerthe  im  Yeree  Unterau- 
bringen  f).  Denigeinäss  werden  Formen  wie  TCtloj^  dyta^  tTtei 
giiwüimlicli  üls  lambeii  verwendet,  nur  ausnuhuiäweiöe  als  Pyr- 
rkkshieii.  Auch  bei  den  eigentlich  pyrrhichischen  Wörtern  Uber- 
«iegfe  eniitthiedMi  die  naMrliehe  Meeaong^  obwohl  dieaelben, 
wie  wir  eahen,  dnieik  PoeilioBel&nge  auch  an  lamben  werden 
koJHiten.    Spondeische  Wörter,  die  durch  W'rkiirzuiig  ihrer  Liid- 

♦ 

i»iiben  zu  Trochäen  herabgemindert  sind,  kommen  edn^  und 
alkin  im  eraten  Fnaae  vor,  überhaupt  bei  Nonnoa  grdaaere 
ftwheitmi  genieaat  ala  die  llbngen.  Uaiigekehri  werdeu  zo  Spon- 
deen '  gelingte  TroeUto  bekanntiieh  ebenfiills  nur  im  eraten 

Fusse  angetroffen •(-(-).  Ein  spondeisches  Wort  erhält  seinen  regu- 
lären Platz  entweder  in  der  ersten  oder  in  der  letzten  Versstelie: 
hierana  folgt^  daea  ein  eolchea  Wort  den  Iotas  auf  der  Anfange-^ 
mcbt  auf  der  Endsilbe  liebte.  Anf  der  zweiten  statt  anf  der 
ersten  Silbe  betonte  Spondaen  hat  sich  Nonnoa  Terhaltnissmäsäig 

♦)  Rhein.  Muü.  XXXV  5051*. 

**)  Laiige  iNfonosyllaba  .^ind  uiu  iiäuUgäten  in  d&u  beiden  ersten  ArBen, 
seltener  in  dor  liinftcn,  am  Mülteneten  in  der  vierten;  die  sechste  und  dritte 
Araia  pflegen  ihnen  gaus^  verschlossen  zu  bleiben  (a.  a.  0.  606). 

^)  Khein.  Muh.  XXXV  öllff.    Scheindler  Wiener  Stud.  1880  S.  46. 
f)  Es  ist  daher  gan;&  aelbstvemtäntllich ,  da?g  ein  nietrischer  Verstoss, 

er  in  ohr  neQ  ovn  tQfXov&oc^  zttitiv  6  aviVhCv-axo  cpcaviiv  liegt,  bei  dem 
-orgfiUiigeii  Mufläos  (121)  unter  keinen  ümstiindon  gednldct  werden  duif: 
Toii,v  ist  auci  töoriv  verachriebtju.  Die  Corruptt;!  in  Dion.  ^4,  47  "Aift^^uv 
mqyvqÖTft^av  rit  ^^vcaaniv  'A&-^vt)v  ist  nocii  nicht  geiieilfe:  S.  Üüühlj. 
üeber  i%  NäCuQi»  s.  liheio.  Mus.  XXXV  498. 

tt)  Vgl.  ^heuuüer  ^^schc.  L  M.  Qjmn.  iö7t^  b.  4älf. 
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recht  selten  gestattet*),  mir  ganz  aiisnahmsweise  solche,  die 
erst  durch  rüsitioiibläugung  aus  Trochäen  entstanden  sind  131 
XQiötog  o  öol  XaXdcov  avtog  ndkov  — )  oder  deren  Antaugseiibe 
nur  durch  positio  debilis  lang  ist**)  (2,  B74  xal  xixfffiv  ar^- 
&dXv(ivov  — ).  Die  Hebung  fallt  hei  dieser  irregulären  8pon- 
deenbetonunu  in  den  zweiten,  seltener  in  den  dritten,  nur  be- 
dingungsweise in  den  tüui'teu,  so  gut  wie  nie  lu  den  vierten  Fus^ 
80  dass  24,  264  die  auch  eachlich  unhaltbare  Lesart  xal  ft^fov 
*AyXat^  lauvf^  (istdörnKsv  dvd^^  in  tucl  vijfurm  dmcev  a,  gebeBSeii 
werden  mnsste^*).  Molossisehe  Wörter  {noanuivmv^  (poQfufytov) 
hatten  von  jeher  den  Versictus  zugleich  auf  der  ersten  und  dtr 
letzten  Silbe:  von  diesem  Gebrauche  ist  Nonnos  niemals  ab- 
gewichen f). 

Jedes  Wort,  selbst  jeder  Laut  bewahrt,  soweit  es  angeht, 

ungeschmälert  seine  volle  (leltungff)  und  erhält  darnach  seinen 
riatjs  im  Verse  zugewiesen:  metrische  Zwangsmassregeln,  die 
gegen  dieses  Gesetz  in  schonungsloser  Weise  Verstössen ,  sind 
den  Nonnianem  grundsätslieh  zuwider,  vor  Allem  solche,  welche 
die  UnterdrQekung  natürlicher  Silbenwerthe  in  den  znr  Ver* 
Wendung  kommenden  Wörtern  zur  Folge  haben.  Daher  werden 
Vocalverschle  it  un«^en  jeglicher  Art  gemieden.  Kraseu  sind 
▼erpöntftt),  desgleichen  Synisesen^f):  sogar  die  Gontraetios 
erleidet  bedeutende  Einschränkungen*^).  So  gehen  die  Plural- 
genetive  der  ersten  Declination  nur  anf  -ärnv  (nicht  auf  oder 

*)  Scheindler  WieruM  Sind   imi  8,  (iöff. 
*♦)  Boitr.  z.  Kutik  U.  ^;üul^.  S.  af. 
♦**)  Tiedke  Qu.  Nonn.  p.  9  f. 

t)  Ariat.  Horn.  IVxtkr.  II  256.     V-1.  liilberg  Silbonw.  Ö.  171  flf.  ucJ 
dagegen  Schcindler  Wiener  Stud.  iSöl      74 f. 

-j  t)  lui  Vorüber<]^oh(»ii  Hoi  darau  erinnert,  dass  Noiinos  tuich  die  Ttm  -is 
verschmäht  (Lehrs  (^ii;LO»t.  ep.  p.  28H)  und  hinsichtlich  «lor  Ana>Ut»pke 
strengcien  Gnindgrit/oii  huldipft  uU  nmnclier  seiner  Vorgänger  (da«.  281  if.-. 

ttt)  Lehr»  i^uaeüt.  cp.  p.  259  {.nQOvtvipav  22 ,  139  nach  Homer,  x^ow- 
%v^>iv  i,  431). 

*t)  L^^hr«  a.  a.  0.  267.  'HQanlhjc;  ibt  aU  Choriambuä  sin  lesen  (j».  262  , 
xnrniij  n]i  Anapäst  (p.  Wnuicke   Ttyph.  p   405).     //  166  Bjj^I**« 

f^l]Ko|i6tulO  —  mnss  dot  h  wohl  in  Bi^^kifta  gebesBort  werden. 

♦♦fi  Lehrs  p.  2ör.  11'.  H.  Senme  Khein.  Müs.  XXXVll  035.  —  W^rfuckf 
p.  185:  „Hect'iiiiores  epici  conlrnctinn  nomen  TratV,  d»*  quo  exquisila  e«t 
H'  i  iiranni  nota  in  addendis  iul  Urph.  Argon,  p.  XIV  tqq.,  prorsus  reupn- 
»  runt  ...  At  iuaiulita  mut  UrQttdrjgf  nrjlBtdrjg  ceteraquc  huiusmodi  veorba'^. 
Vgl  Müller  De  cyclo  ep.  p.  148.    üeber  vUi  8.  Beiträge  S.  113. 
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-imv)  au8;  die  iSingulargenetive  aui'  -ao  (nicht  auf  -ov  odor 
-cm).  Die  Dative  ^fLßetj  tUf/BX^  S^Bt  o.  8.  w.  werden  niemals 
oeDfarahirt*).   Besonders  oharakteristiseh  aber  ist  die  rigorose 

Strenge,  mit  welcher  die  Nonniscbe  Schule  der  Elision  ent- 
gegeiitritt**).  Nomina,  Tronomiua  und  Verba***)  werden  über- 
haupt nicht  apostrophirt:  nor  Partikeln  sind  elisionsfahig,  Ftu- 
Positionen,  Oonjunctionen  (aosser  d\  ovd\  ^fiß\  ilk\  %\  ov', 
otrr*,  fii7T\  oLQ^  nnr  noch  awe!  oder  drei  an  vereineelten,  nicht 
^^inz  siehertn  Stellen)  und  wenige  Adverbia  (jror'j  vereinzelt 
und  QVKiz\  aber  schwerlich  i»^*  Z  138),  Diejenigen  unter 
ihnen,  weiche  keine  Mora  fllr  sich  beamrpmchen  kennen  (d'  und  t"), 
&Uen  entweder  in  einen  Arsis einschnitt  (nur  nicht  gern  in 
den  dritten f),  resp.  sechsten  Fuss)  oder  in  die  erste,  resp.  fünfte 
püdische  Diärese,  dagegen  nur  in  du»  seltensten  Auenahme- 
falJen  in  eine  trochäische  Diärese  ff )  {kvto  aycov  3,  1  ist 
Homerisch;  ebenso  6  nhv  qwUtigf  o  d'  ila^g  b,  474  —  Od. «  477). 
Die  dnreh  Elision  einsilbig  gewordenen  pjrrhiehischen  Wdrter 
liebt  Nonnos  iu  die  zweite,  nicht  in  die  erste,  Tliesis  des  Dak- 
tylus zu  setzen:  er  belolgt  also  ganz  allgemein  die  Kegel,  den 
Apostroph  Yon  der  ersten  der  beiden  Kürzen  des  Daktylus  fem 
ta  haltenttt)*  wenigen  arsprOnglich  troohiiischen  Wdrter, 
welche  Elision  erlitten  haben,  sind  aus  bekannten  Grflnden  von 
der  Thesis  ausgeschlossen;  meist  stehen  sie  in  der  ersten,  seltener 
m  der  timlten  Arsis.  —  Apokope  wird,  so  scheint  es,  vonJNoanos 
mir  in  Fällen  angewandt^  wo  ältere  Vorbilder  vorlagen  {xaUXiaUf 
taXlBiim  mnd  Homerisch,  ivtxdtd'Bo  nach  dem  Homerischen 
iyy.dx^ao  gebildet).    Er  sagt  i^iXa^  nie  #£AöJ*t),  u.  s.  w. 

Seinem  Grundsatze  ist  Nonnos  auch  ge<^enül)er  der  iniss- 
hchen  Verbindung  von  Muta  und  Liquida  treu  geblieben,  indem 
er  swar  einerseits  die  „Attica  correptio**  mdglichst  auf  solche 
Falle  SU  beschranken  suchte,  die  nicht  wohl  anders  su  messen 

*)  KomL  D.  11,  se  «n^f»  ^9  filim  cod.  Laarent:  Uee  wiv^Bt. 
**)  Beiträge  z.  Kritik  d.  Noiid.  8.  IS  ff.,  wo  aaoh  die  Altere  Litteiainr 
ftber  dea  Oegenstand  angelHhrt  ist  ansaer  B.  Yolkmann  Fhilolog.  XV  816  f. 
Vgl.  Meineke  ad  Moeehi  idyll  m  185. 
t)  Ttedke  Heimes  XV  488  ff. 
ff)  BÄtfftge  sar  Kritik  d.  Nomi.  B.  88.   Bhein.  Mae.  XXXV  608  f. 
ttt)  Beitrilge  8.  86.  Bhein.  Kos.  XXXV  600  f.   Die  meiBten  Ansoabinen 
iadsa  sich  im  sweiteD  Fuss.  JB  88  «U*  in'  am  Ende  de«  Verses 

ist  fordorben  ans  dlV  inl  xtAniP, 

^)  Gerkaid  Lest  Apoll,  p.  91  t  Wemicke  p.  816. 
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wareu"*'),  anderseits  aber  doch  auch  der  „positio  debüis  "  durch 
seine  schon  beBprochoueu  aUgemeinen  BefcoDUDgagesetze,  beson- 
ders die  fittr  die  ISndsübeii  an%8B(eUten|  gewisse  ihier  Ma4w 
entsprechende  Sehnunkeii  anlarlegtei    Konnte  4pyi.iiljyt,  sW- 

xAoto,  atitvd^ijTov,  q)LkayQv.^i'u}L'^  avtoTCQBfxvopj  dfi(piTgi]T{^g  nicht 
Wold  auder:»  als  mit  poäitio  debilis  für  den  Hexameter  gebraueht 
werden^  so  lag  es  nahe^  die  längende  Kraft  ih^  fragUebcn  Lantr 
Terbindongen  aneh  in  MiKflBf  inln^  M|Mrv«ty  «smiHo,  wdri^ie, 
mstgaiog  regelmässig  nnd  nnhedingt  ansaerkeBBen^  daiMi  wkm 
doi:h,  iiaiiienllicli  für  noch  kleinere  derartige  Wörter,  /uLileicii 
aui'  €dne  ^^cei^netc  iStiiik^  durch  die  Arsis  sorglich  Bedaciit  zu 
nehmen.  Unter  den  Thesen  standen  arklarlieherwelBe  die  xveüs 
nnd  Tierte  noch  am  ehdsteii  solchen  sehwaeheo  PositionaUtaigB^ 
wenn  es  sein  masste,  zur  Verfügung*  üebeir  die  hismH  m 
engster  Verbindung  stehende  Frage  nach  dm  lii  liandlung  der 
sogen,  ^yvocales  ancipites**  bei^oiJii«  ^  liisst  sich  bei  dem  gegen- 
wältigen  Stande  der  UntemrohiiagMi'^'*')  noch  kein  absohüeesendsi 
DrÖieil  falle&i  nur  soviel  sieht  man  deatUeh,  dasa  er  aaeb  diae 
in  seiner  Zeit  recht  gefährlich  gewordene  Klippe  mit  Gluck  zu 
umschiffen  gewusst  hat,  indem  er  sich  dafflr  fast  ausschliess^lich 
alte  klassische  Muster  zui*  Uiehtschnur  nahiu*^'*^^).  Niemand  wiid 
es  also  fiberraschea,  bei  ihm  IlmetmlMim  väm^  (-£ — ^u9m^^ 

*)  Hornuinn  if?cli«.itit  nur  die  otlVnbaren  Verstösse  gegon  die  Rcs'cl  iiu 
An-^e  t»eh;ibt  zu  liabf'ii ,  wenn  «  r  ^Urpii.  p.  7G1)  von  der  Attira  <"«rrcptio 
bcbaupteii;:  'Eain  Normus  ita  tixpulit,  ut  yix  aliqua  apud  cum  luveniri 
pns'sit  eini-inodi  com  ptio\  Dazu  bonierld  Lchra  Qu.  ep.  p  2r»*2:  'Paulo 
rt'ctiuR  Pic  (licetur,  miniiiie  nmun ,  imo  crrl»rain  e.>^3e  ilLim  correpUODecn, 
sed  CL'itis  et  iinguBtis  lenninis  contineri'  ~,  der  daiiii  diosf  iiührrrTi  Rc- 
Stimmungen  folgen  lüBst  Vgl.  noch  meine  lieitriige  S.  8  tl".,  Jahrb.  f.  Piniol. 
1874  ti.'}8  tf.,  Hcheindler  guacftt.  Nonn.  1  p.  17  ff.  und  (über  iniavit^rrde 
positio  debiÜB  in  der  Senkung)  Hilberg  Sübenw.  S.  171  tt.  Kichtig  ifft, 
was  Hermann  Orpb.  p.  762  sagt:  *Hoc  etiim  genus  correptiuüis,  quoJ  es-* 
in  byllaba  finali,  admisiase  videtur,  licet  aegre,  baec  secta",  —  unrichtii: 
aber  der  Znsatz  p.  XXVJI:  *Pleruniqne  Nonni  sectatores  hanc  correptionou 
in  fine  dactyli  babont\  Bei  weitem  am  kftüfigitCTl  fiUlt  dita»  Käue 
yielmebr  in  die  erste  daktylische  Senkung. 

**)  Die  fär  den  Accent  als  Kurzen  geltenden  FlexionBeilben  auf 
und  Ol  bebaiMUan  Uübeig  8Ubenw.  8.  171  ff.  und  flobeiadkr  WisMr  Sted. 
1881  S.  74  f. 

***)  Meineka  ad  Tbeocriti  id.  3:  'Neglectae  verbonim  mensnrd« 
exempla  apnd  hnnc  poetam  sunt  rarisaimä.  At  manifcsto  lapsa  dizü  ^vpec 
prima  brevi  Dion.  XX  ISi*.  Die  Lenri  ist  iaimihi  £flel4f* 
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9ff(fov  vdfOQ^  imoKOhtiov  vÖoq  neben  ^t^tßov  vdco^»  (w  xcoqpov 
vdm^j  ttiQvi^iv  vdmQ  sa  finden,  oder  v6fiivmp  ^loyoB^cm^ 
xvmv  ^MVfS^w  (24;  4)  neben  SeUffvoig  di  ysgovtag  iQi^tvov 
(47,481)*),  oder  i'ö^  tiyv  KQind<poi0iv  intxQefidöai;  dvaö^ö(ir}v 
(5,  133)  neben  t^p  XQVöixi**)  xkrildi>  äJios  Zb(^üv^öatü  x^^^'^S 
(37,  672),  oder  ei^xeXog  rii^eu)  3t€Qt>deÖQo^€v  (1,  345)  neben 
fiUttwl  tj^vtfp  ixdXfi  i^dvsv  avzodt  (31,  101),  oder  XsTftitXiovs 
Moiag  not  ovh  td9  nwtXa  XBdlXmf  (5,  400),  oder  IJnawift 
difuig  lötfi  iLijxBto  (4,  72)  neben  igyov  i'öov  ttluiv  ovx  iöQ'evev 
(// 129),  oder  ßovti^s  xakog  ohaks^  naXti***)  öd  fuv  iuxava  xovQt^ 
(15,  3d8),  oder  «ofti|i/io^^ot^  ^^ovv6ov  neben  xtigog  ieKMir- 
wwoio  ^imvvöo^Oy  n.  s.  w.  Meleagros  aagt  «A«^',  £ya^  7A^9» 
(AntL  Pal.  XU  158,  7),  Nonnos  nnr  ?A«#tt). 

Consouanteuverdoppelung  ist-  nur  da  als  metrische 
Interstützung  in  Anspruch  genommen  worden,  wo  die  sprach- 
liehe ibtwickelung  sie  länget  als  vollbereohtigt  anerkannt  hatte. 
Die  für  die  Dehnungen  tot  yerdoppelten  inlautenden  Liqniden 
{{XXaße^  dvi/eq)elog^  ^qq7]^s}  iiud  vor  6(S  {i66vro^  ÖoQvööoog) 
geltenden  Beütimmuogeu  sind  im  (jauzcu  dieselben  wie  für  die 
übrigen  Dehnungen  ff):  am  liebsten  fallt  solche  Poeitionslänge 
in  die  vierte  Arsie,  ohne  indeaeen  die  &bxigen  ganz  zu  meiden; 
fOB  den  Thesen  öflhen  sich  ihr  nnr  die  zweite  und  yierte,  und 
selbst  diese  nur  nothj^edrungen  (z.  B.  2,  avta  ^log'  noXXri 
91  Xaymv  aQQtiyvvxo  yairis,  31,  45  dX.Xä  zoxov  Ee^ih^^  (pXoyagiov 
i^^votno  m^mv).  —  Zu  den  Lauten,  welche  im  Epos  nach 
Bedarf  für  metrisch^euphonische  Zwecke  verwandt  oder  fallen 
l^elaasen  werden  dniftenffi),  gehörte  von  jeher  vor  Allem  das  v 
i^thtviSttiM)'.  man  ist  längst  daliinter  gekommen,  dass  selbst 


«)  Tiedke  Hermes  46. 

**)  S»  oben  8.  78  Anm.  Ueber  d^^to  a.  Weniicke  Ttyph.  p.  10(fc, 
dar  UD  Iirthnine  sein  dflrfte.  Irrig  ist  and^  wae  Stnive  De  ezitu  etc.  p.  17 
Whsoptet:  'qnae  a  9«!.  ineipiimt,  hsoc  Semper  oorripioat'.  Vgl.  80,  197 
^^emt  ^Hotto  fot4^,  d  156  ^ilMraroi»  dyo^svf»  — . 
***)  Hetmaaa  Orph.  p.  818  f.  Lehre  Qo.  ep.  p.  S7S. 
t)  M.  NeuDsmi  De  impera4ifi  apnd  epioos  gr.,  tnigicos,  Atittoph. 
fennls  (Königsberg  1886)  p.  5.  Ueber  die  Wörter  auf  -vq  und  -ig  «.  Bsaeh 
IVeee  BeMge  8.  848  ff.,  wo  auch  andere  hierher  gehörige  Qnantitata- 
«nclieimmgeii  besprochen  sind. 

ft)  Sebeiiidler  Qa.  Nomi.  1  p.  8  ff.  Bsaeh  Stadien  8.  811  ff.  868  ff. 
ttt)  Maa  denke  an  ^tct A'og  «tlkof,       ^e,  Isocm  vttU,  htwitp  clsrer, 
^1  o.  dgl. 
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diesoB  bequemen  Mittels  Nünnos  sich  lange  nicht  mit  der  bei 
anderen  Dichtern  herrschenden  Ungezwungenheit  bedient  hat 
Am  Ende  des  Verses  braneht  er  es  nie  (d.  h.  er  meidet 
jede  Wertform ,  die  es  haben  kdnnte  oder  mtteste*))^  ebenso- 
wenig in  der  Thesis  des  SiK>iid<'us**):  nur  einigemal  in  dti  Arsis 
—  und  zwar  wiederum  des  weiten,  resp,  yierten  i^'ussps  —  hat 
er  jenes  v  als  metrische  Stütze  in  Ansprach  genommen  *^'^),  z.  R 
29,  78  ovdh  Xa^ev  /it&waov  — .  ö,  521  f^idi  lixftg  Hd^otat 

Wie  schon  auH  dem  eben  (fcsagteii  licrvorireht,  IkiI  iSoiuius 
den  HexameterschluBs  gleichfalls  mit  grösserer  btreuge  be- 
handelt als  die  meisten  seiner  Vorganger.  Zwar  haben  radi 
diese  hier  aUi  lieber  gesehen  als  aUif^  dvia  lieber  als  ^ftfifvfX 
aber  sehr  viel  ausgeprägter  und  entschiedener  als  bei  irtreij': 
einem  von  ihnen  tritt  doch  bei  den  Anhängern  der  Nomii sehen 
Schule  die  Abneigung  gegen  trochäische  Schlnssworter  so 
Tageft).  Formen  wie  itinXa^  ds6^^  (hif^y  deren  sieh  Noanos 
massenhaft  mitten  im  Verse  bedient,  lauten  bei  ihm  am  Bnde 
desselben  TCticXovg^  dfdfiovg^  d-VQöovgff^),  Trochäen  auf  -ar, 
-og,  -ov,  -tff,  -vs  u.  8.  w.*f )  sind  ungemein  spärlich  vertreten  {uf'yn 
&av^  2,  226  u.  ö.  ist  Homerisch,  desgleichen  Mai  avT09,  ew^ 
xal  iv^a  u.  a.).  Zwei-  oder  mehrsilbige  Verbalformen  mit  trochii* 
schem  Ausgange **f)  schliessen  den  Vers  ebenso  wenig  wie  ein- 
silbige***!), üass  schwache  Müll  üsyli ab a  nur  in  strengster  Aus- 
wahl (enklitische  gar  nicht)  und  in  geringer  Zahl  augelaooen 
sind,  ist  schon  bemerkt  worden.  Noch  am  wenigsten  anatösslg 
erachtete  die  Schule  im  Versschluss  drei-  und  mehrsilbige 
Wört«r  mit  kurzer  Eiulungf*),  weil  solche  längere  Wörter  au 
sich  mehr  Gewicht  haben  als  kurze. 


*)  Wernicke  Trypb.  p.  66. 
**)  Üera.  S.  241.    Vgl.  Gerhard  Lect.  Apoll,  p.  154  ft. 
♦**)  Schoindler  Qu.  Nonn.  I  p.  67  ö. 

t)  nermaim  Orph.  p.  IX.    Bekker  ilom.  Bl.  I  30. 
ft)  Wernicke  Tiyph.  p.  164  über  die  Seltenheit  trochftisoher  Schlus^ 
Wörter.   Im  Allgemeioen  vgl.  Struve^s  schon  citirtes  Programm  and  Volk- 
mann  Commcnt.  ep.  p.  26  ff.   Die  einailbigeD  Wörter  behandelt  Plew  a.  a^  O. 
ttt)  Bekker  Horn.  Bl.  I  169. 
*t)  Beiträge  S.  73  ff.  60.  71  ff. 
'^'^t)  Die  Participia  natfirlich  nicht  mit  eingerechnet 
**n)  Vg).  noch  Seorne  Rhein.  Mus.  XXXVH  688  ff. 
t*)  W.  Meyer  S.  1011. 
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i>eui  liiutuH  üng  iiüiu  ir ilhzeitig  au  engere  Schranken  zu 
mkm  ais  die  fiomonsohen  «nd:  aber  fuieh  in  dieaem  Punkie 
dlifte  NoDiios  —  troti  seiner  Mn^^proehenea  Sehen  Yor  Elieionen 
alle  Mlierai  Epiker  weit  ftbortrolFen  haben.*)    Am  aa- 

stossii^sten  war  wohl  immer  das  Zusa mmenstossen  von  aushiii- 
tendein  und  anlautendem  kurzem  Yocai  (iu  der  irochäischen 
Oaaar  oder  Diftreae)  gemaes:  Noiiiioa  meidet  ee  gaw  (der  Vera  Tld 
xoiQtcvov  iJabNe£(Wfo  ifßmMiftovi  iti^^u  iat  aua  mehr  ala  einam 
Grunde  verdächtig,  hingegen  K  40  dkXd  i  ^0si,  5,  299  dXXd 
ot  iw  iQ^^l^''^^^  ^o^-  noiiieriscli)  und  lässt  solche  Kürze  auch 
nicht  wenn  darauf  in  der  Arsis  vocalischer  Ajilaui  folgt 
(m^  Cmoff  34,  274.  iU*  Su  oi  ^9dhv  186     a.  nabm 

er  aua  Homer).  Sin  DiphÜiong  oder  langer  analantender  Yooal 
pÜegte  vor  vooalischeni  Anlaut  verkürzt  zu  werden  und  eben 
(ladar<^  eine  Auänahniesttdlung  ge<^enübcr  den  Hiatusge^etzen 
zu  erwerben:  bei  Nonuos  ist  dieaes  Vorreoht  aiemlicli  besdiränkt; 
in  der  troehiiaehen  Diareae  räumt  er  ea  allein  dem  ersten 
end  bedingongaweiae  dem  fünften  Foaee  ein*"^)  (nur  mA  behält 
grössere  Freiheit),  in  der  }> od i sehen  Diärese  hiUili«^  dem  ersten 
und  vierten,  seltener  dem  iüuXteii  Fuaaey  i^t  nie  dem  zweiten 
ond  dhtian*'^*;  (xal  aooh  hier  ausgenommen,  s.  B.  in  der  Homeri- 
sehen  f  onnel  hf9a  Mu).  Daae  ein  derartiger  Analaut 
irgendwo  vor  einem  anderen  Voeale  lang  bleibe,  sei  es  in  der 
Arsis  oder  iu  der  'J'hesisj  gestatten  die  Nounianer  nur  unter  be- 
sonderen Bedingt! ugenf)  (Z£t)  dva^  w  «va,  sv  hiö(6g  u.  dgl.  ent- 
iehnie  Nonnoa  den  Homerisehen  Gediehten;  in  der  Thesis  ünden 
sieh  bei  ihm  nur  awei,  und  zwar  gleiohfalla  Homeriaohe^  Beiapiale: 
35^  334  H  ftij  of  ntttivsv0e  — .   F  14  si  jti}  ot  ffwas^Xog  — ). 

Es  erübrigt  uuch  eine  Eigeuthfiralieiikeit  des  Nonnischen 
Verahaue^  zu.  beepreGheu,  und  zwar  eine  der  merkwürdigsteui  da 

•)  Hermann  Orph.  p.  691  und  751  ff.  Gerhard  Lect.  ApoU.  p.  169 
und  203  ff.  Wermcke  Trjph  p.  1»1  ff.  Lehre  Quaest.  ep.  p.  264  ff. 
Voll^mann  OommeDt,  epw  p,  aa  ff.  Öcheindier  Zeiteckr.  f.  Öctenr.  Qymn. 
1%U  8.  897  ff. 

**-^-)  Im  dritten  ist  aasser  ij  und  (Mff  kein  Biobetes  Beifpiel,  im  zweiten: 
10,  d66  Mi  nlfov  ievBvixi,  av%09  — •  86«  iSS  ttta^iUp^  4i  i§9  'Efts 
ifa^s  —  ond  einige  andere. 

t)  Offenbar  verdorben  irt  Maa.  38  tkaaxofAivri  UtpQodlrriv:  8.  Qrüfo  Coa- 
iednm  in  Collnihnin  et  MotMon  (^^tanbniy  ISIS)  p.  IT. 
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sie  die  einaige  ist,  die  ans  gsaa  plötzlich  uDd  unvermittelt  in 
der  epaciien  KoiiBtlheorie  mtgegentritt^  In  dieier  n&mlieh  ki 
bi«  auf  Nonnoe  herab  von  einer  Bttekeiokt  auf  den  Wortaeeeat 

nkhts  so  spüren:  erst  bei  ihm  und  mehreren  mmwr  Nachfolger 
macht  sie  sich  aiii's  deutlichste  bemerkbar.  Kein  Proparoxy- 
tonou  darf  den  Vers  schüessen*)  {viffi  xtigripov  19,  288  ist 
dem  jflngeren  Oppianoe  entleimt,  Ejn.  1,  178).  Alle  epterai 
E]nker,  die  «ieh  dureb  eirengere  Obeemuii  amaeiehnen,  Ufa 

sich  diesem  Gesetze:  Nouuos,  Mußäüs**j,  Clirirstodoros,  Juhaniios 
von  Gaza,  Pauluii  Sileiitiariuä  u.  a.  (Tryphiodoros  und  KollutLos 
sondern  sich,  wie  in  manchen  anderen  Punkten,  von  ihnen  ab). 
Dnreh  ihre  schon  erwilinte  Antipathie  gegen  troehSiaehen  Hen^ 
metorschlnBa  kann  daa  Oeeete  nidit  herrorgemfen  eeln,  da  ab 
an  der  betreffenden  Versstelle  Foirntü  wie  iovtfce,  ytt'Cfrxa,  /orrf?. 
«oTayLOLo,  dz^ajtttoio^  i/mpiftai  anstandslos  verwendet  haben,  ab^r 
nicht  i%m)6a^  i^mtm^  ^omr,  sroAi^oio,  iffuitiQoi/öj  fti^i49m&:  m 
mnm  also  in  diesem  FUle  der  Wortaceent  daa  beattnuiMadf 
Element  geweeen  sein.  Weitere  Beobaehtungen  ergaben,  dati 
auch  mitten  im  Verse,  und  zwar  erklärlicherweise  an  den  Stellen, 
WO  eine  gütige  trochäische  Diärese  entweder  ganz  gemieden  oder 
an  bestimmte  Bedingnogen  geknöpft  ist  (im  netten  und  sweiteo 
Fasse),  der  debraneb  der  Proparoxytona  anfti  Snsaerate  besebiiaU 
wurde***).  Von  diesen  ging  die  Untersuchung  denn  auf  dis 
0 X  y  t o n  a  und  Paroxytona  über,  bei  denen  allt rdmgs  die 
Fesseln  lange  nicht  so  straflf'  wie  bei  Jenen,  immerhin  aber  doch 
80  angeaogen  sind,  daae  eine  ängstliche  EOdraiehlnahme  aal  dfla 
Wortaecent  hier  nicht  weniger  wie  dort  khr  zu  Tige  triH 
Es  fand  sich,  dass  vor  der  männlichen  Cäsur  gewöhnlich  Paroxj* 
tona  .stehen  •!*)  (weshalb  Nounos  xal  xiWQtj  Klv^iivt]^  aber  mit 
nachgesetztem  AdjectiT  xol  xefpaXf^  ß^Qthiy  sagt,  nicht  amge» 
kehrt  mi  KXv^vfi  irivt^,      ßf^otitfv  ««^poil^)  nnd  ebenso  tot 

*)  Jahrb.  f.  Philol.  1874  S   441  tf. 

**)  Vers  146  cit  d'  ti  cpiXhig  Kvifh^ftav  ist  verdorben,  üebrigeü 
katta,  wie  ich  Dachträglich  erfuhr,  für  Musllos  bereits  A.  Eberhaid  (OkMr* 
TBtiones  Babrianac.  Berlin  1866  p.  4)  die  besägUche  Snidecknng  gemai^i 
***)  Jahrb.  f.  Philol.  1374  8.  46S  £  Ueber  die  gtofsm  Selteabeil  pro- 
paresytonirter  Autibakchien  am  Anfange  dei  Venfli  («sAjiiM»  9h  ttv^  — 
ai,  44)  a.  Tiedke  Hermen  XTV  412  ff. 

t)  Tiedke  Hermet  XUX  69  SL^  wo  die  OxytoBa  and  Perlsponasai»  asi 
das.  aee  wo  die  Fropafoxytona  nnd  Propetfcpoaiesa  Tor  der  geasttStas 
Ctonv  batpreoheA  wsedea.  Vgl  X?  41  ff. 
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üer  fuutteu  Arsisdiärese*).  Oxytuuirte  Am[>liibrachen  sind  am 
£iMie  des  Verses  fast  ebenso  streng  gemieileu  wurden  wie  pro- 
pannyionirto**).  Vor  der  troch&iachen  Gaeor  ist  bei  drei-  und 
mehrsilbigen  Wdriem  keine  Rficksicht  anf  den  Aceent  erkennbar^ 
wob!  aber  bei  den  zweisilbigen,  welche  barytou  zu  sein  pflegen, 
selten  oijton***).  Brklärungtn  für  diese  überraschenden  That- 
nehen  sind  mehrere  anfgestelit  worden f),  ohne  dass  eine  von 
üuien  sich  allgemeiner  Zustimmung  «u  erfreuen  hätte,  da  ge- 
wichtige Einwände  gegen  alle  geltend  gemacht  werden  können. 

§  4. 

Das  ifl^^gHy^b^  Distichon  und  die  dafctylischeu  Stropken  des 

AxohUooIras. 

Die  epische  und  hieratische  Poesie  fand  in  der  gleichiiüissigen 
Folge  des  Hexameters  den  Khythmus,  weicher  dem  ruhigen  Ernste 
fies  Inhalts  den  angemessensten  Ausdruck  verlieh.  Anders  die 
subjectiTe  Lyrik,  die  sich  in  dem  Wechsel  und  den  Gegensätzen 
indiTidudler  Stimmungen  bewegte  und  deshalb  eine  grossere 
Mannichfaltigkeit  des  Rhythmus  verlan^irte.  Zwar  behielt  der 
Hexameter  als  ein  längst  ausgebildete» ,  durch  den  Gebrauch 
^heiligtes  Maass  auch  in  der  Lyrik  fortwährend  seine  Stelle, 
aber  er  musste  sich  mit  anderen  Reihen  su  einem  wechselyolleren 
ünd  bewegteren  Ckuisen  vereinen,  wenn  die  innere  Bewegung 
des  Dichters  ihr  rhythmisches  AV)l)il(l  finden  sollte.  Ro  entstehen 
die  daktylischen  Strophen  der  ionischen  Lyriker:  die  akata- 
iek tische  Tri po die  des  Hexameters  Terbindet  sich  bald  mit 

*)  Tiedke  Hermes  XIV  219  fif.  Proparoxytona  find  unter  den  Ana- 
nuhmpn  am  zahlreichsten  vertreten. 

**)  Tiedke  Hermes  XIII  362  f.  Masäos  ist  in  diesem  Punkte  abge* 
wichen:  Amphibrachen  setzt  er  ans  Endb  stets,  wenn  sie  auf  der  Torletzien 
oder  letzten  Silbe  den  Tod  haben,  niemals,  wenn  sie  auf  der  di-ittlet/tm 
bttont  sind;  den  proparoxytonirten  Amphibrachen  stehen  aliO  allein  die 
eraten  fünf  Versfösse,  (h  n  fibrigen  nur  der  letzte  zur  Verffigong.  Bei  Kol- 
iotho«  (der  sich  gar  keine  oxytonirten  Amphibrachen  gestattet  hat)  mnss 
es  177  xtf)  ov  iUkp  svQfs  a^myi^V  heissen,  nicht  dQcoyov.  Proparoxytonirte 
braoeht  er  nor  vor  der  weiblichen  Cftior«  Vgl  dsrCLber  Jabrb.  f.  PbüoL 
1B61  S.  117  ff. 

W-  Meyer  a.  a.  0.  1016  f. 

t)  Ausser  der  erwähnten  Litteratur  vgl.  man  noch  Hilberg  Silbenw. 
S.  27»  ff.  F.  HansBcn  Verhandl.  d.  36.  Philol.-Vers.  188«  S.  289  ff.  Rhein. 
Mds.  XXXVn  262  ».  XXXVm  »41  ff.  Piiilol.  Am.  Xlil  490  ff.  Pbüologn» 
Bii|»pl«m.  V  19»      W.  Migrer  a^  a.  O.  iOlft  tOM. 
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einer  gleich  grossen  katalekt ischen,  bald  mit  einer  tetra- 
podiscben  Keihe.  im  Ganzen  sind  es  drei  distichische  Formeo 
die  uns  diese  Stufe  in  der  Entwiekelung  des  daktylischen  Me 
trums  reprisentiren. 

1.  Das  elegische  Distichon.  Zu  den  beiden  akatalekti' 
sehen  Tripodieen  des  Uexauieters  treten  zwei  katalektiöciie  Tri' 
podieen  als  sweiter  Vers  hinau: 

 00  mj  OD  I  00  00  —  V 

—   00    uu  

nach  der  rhythmischen  Geltung  im  Gesauge 

entweder  00   00    lj   sai   i_j  ^  

oder   00   00   T   ^  —  «a/va  (bes.  a  ). 

Von  den  beiden  zweizeitigen  Pansen  spricht  auch  August 
de  mus.  4,  14:  Cum  duo  coostituuntur  non  pleni  pedesi  unus  in 
capite,  alter  in  fine^  qualis  iste  est: 

gentiles  uostros  |  inter  oberrat  equos. 

Sensisti  enim,  ut  opinori  me  post  quinqoe  syllabas  longa«  moram 
duorum  teiuporum  siluisse  et  tantundero  in  fine  silentiam  est 

Aehulicli  Quiiitil.  inst.  9,  4,  98.  KöL  eiiim  quoddam  ipaa  du  iSiMüd 
verborum  lutens  tempus  ut  in  pentametri  mediu  spondeo  etc. 

Die  beiden  katalektischen  Keihen  sind  durch  stete  Casar  to^ 
einander  getrennt.  Ausnabmen  finden  sich  nur  in  der  ConlmiB8u^ 
stelle  Ton  Composita,  Hephaeei  63  W.  Astdh  %o  ikBytXmß  xi\kv^^ 

fuXtjluvovj  olov  %i  KaJÜUiidpiv' 

Emen  ähnlichen  Vers  itihrt  Mar.  Victor.  2561  au: 

Diese  Wortbrechungen  im  Pentameter  sind  eben  so  seltene  Auij 
nahmen^  wie  zwischen  dem  Hexameter  und  Pentameter.  Simon.  13I 

Nicomachns  ap.  Heph.  16  W.: 

Epigr.  graec*  ap.  Kai  bei  ^"505  a,  5: 
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Die  beiden  Reihen  des  Pentameters  bilden  ebenso  wie  flie  des 
fieiameters  eiueu  einzigan  Vers,  der  von  den  Alten  Klegcion 
oder  Pentameter  genannt  wird.*)  Der  letstere  Name  findet  sicli 
twar  schon  bei  Hermeeianax  Athen.  13,  p.  598  a,  beruht  aber 

aof  missYerstaudlicher  Auiiaääuug: 

. — .  VA/,    VA/,      I  VA/   f  VA/    . 

Der  Pentameter  ist  nichts  Anderes  als  ein  synkopirter  Hexa- 
meter d.  h.  die  Zusammensetzung  zweier  katalektisch-daktylischer 
Tripodieu,  deren  Sehlusssilben  im  Gesauge  den  Zeitumfang  von  je 

cjiLiii  gaazeu  Fasse  batten.  Ob  ruin^  oder  ktC^fia  eintrat,  hing 
Datürbcb  wie  anderwärts  von  der  Satzfügung  ab,  das  Xiiu^ia 
der  Singstimme  wurde  durch  Instramentaltone  ausgefüllt.  Daher 
wild  weder  Syllaba  anceps  noch  Hiatus  zugelassen.  Ausnahmen'**) 
räid  sehr  selten  Theogn.  2  Xrjöo^i  ap;)^ofici/og|  ot*d*  anonccvofievogy 
12.'»2  ix  aed'ev  SXfto  fiev  \  ^IXCov  icxijujiokig.  Der  Hexameter  des 
elegischen  Distichons  folgt  im  Wesentlichen  den  Gesetzen  des 
lieroisehen  Hexameters  und  deren  Wandelungen  in  den  yerschie- 
<}eoen  Zeiten,  der  Ausgang  auf  den  Doppelspondeus  wird  jedoch 
als  zu  schwer  und  um  das  zweite  Kuhjn  des  Hexameters  nicht  in 
zu  scharfen  Gegensatz  zu  dem  zweiten  Kolon  des  l^entaraeter«  zu 
■etieo,  nur  ganz  ausnahmsweise  zugelassen  z.  6.  Theogn.  v*  227, 


*)  HauptAteUeo  Hepb.  52.  Ariatid.  68.  Schol.  Hepk  W,  B.  p.  171  f  und 
Ü6  lim  Stademund  Anecd.  Yar.  1  166  (%  Sa)  and  H.  zur  Jacobimiidhlen 
Pseudo  Ucph.  p.  46  ff.  angefOhrten  Stellen.  Scbol.  ad  Dion.  Thrac.  Anecd. 
Bekk.  2, 749  Terent.  Maur.  v.  1721.  Mar.  Victor.  «656—2669  n.  2661.  Diomed. 
105  u.  507.  Atil.  Fort.  2696.  Plotius  2634  ü.  2640.  [Ceneorin,]  p.  612  K. 
B^wulmlicli  wird  der  Pentameter  als  zwei  ntv&rjfttuBQri  gemessen,  daneben 
fin<let  L»  aber  auch  die  £intheilung  tjjv  Jiffoaxriv  %ai  Tr]v  dfVTtgav  (xMQav) 
ino  ^aHvvlov  x«i  cnovlstiov  ocdictff  6{>(üg  ,  .  tijv  dl  rgitqv  ir.  anoi'dtioVy 
tf}%  df-  tttäptriv  t$  uvanaiGTov  ,  zijv  <Vf  7ThU7TTf]V  fc|  avanatazav  ij  j(^OQiiüV, 
hh'T  Tivl-^  nyv  HkPzaiiitQov  avzo  (paaiv  etvat. 

■■*)  Scbou  d'\(*  alt*^n  Metriker  haben  derartige  Au^^niihnien  i)eachtet. 
t^aher  fiigt  Mar.  Victor.  2688  Obnorv.'ihi'j  autem,  ne  nüviasima  nyllaba 
jrioria  coli  .  .  .  brevis  sit  .  .  .,  i|U,imvia  (inulaiu  .  .  .  noa  »int  deterriti,  quin 
•r-vi  sjllaba  prins  colon  conchiderent  Ter.  Maur.  v.  1777.  Diomed.  502. 
fumige  Spätere,  wie  Ilebas  p.  176  ed.  ."-^lud.,  b'lu-en  geradezu,  dass  die  letzte 
nlaatende  Silbe  des  ersten  Kolon  kurz  <^ebraucht  werden  kf^nne.  In  der 
rhat  nahmen  spätere  Griechen,  wie  Gregor  von  Na^isuiz,  weder  an 
nner  kurzen  Scblusssilbe  der  ersten  Reihe  nach  an  dem  Iluitua  Anstoss.  — 
feinere  Littemkur  (Iber  das  elagiflohd  Diaüchon  b.  oben  unter  Hexameter 
1  21. 

BmtsiUiB,  q^Miell«  Metrik.  6 
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271,  693,  875  u.  s.  w.  Die  Zusammenziehung  der  Thesen  ist  nur 
im  ersten  Kolon  des  Pentameters  gestattet,  da«  sweite  Kolon 
luX  stets  nur  Daktjlen,  fielleieht  um  am  Sehlnsse  ine  auch  in 
aadereii  Versen  die  reine  Gnmdform  hervortreten  m  lassen  md 

die  Längen  uicht  zu  sehr  zu  häui'oii.  Mit  Hürksieht  auf  lie 
Mauiiichfaltigkeit  des  ersten  Kolou  sagt  UepLästiu  52  W.  lu  dl 
«ifiteQOP  mpov^ivcvg  i%e$  vovg  dvo  Jtoöag.  Bestimmte  Gesetze  für 
den  Gebrauch  der  Spondeen  im  ersten  Kolon  seheinen  sieh  tader 
klassischen  Zeit  noch  nicht  herausgebildet  haben,  der  enie 
Spondeus  steht  dem  zweiten  numerisch  noch  y.ipiiili«  h  Lflicli. 
auch  zwei  Spondeen  kommen  öfters  zusammen  unmittelbar  k 
den  folgenden  Pentametern  ror,  luerzn  gesellt  sich  die  W' 
scfaiedene  LadiTidualit&t  der  Dichter  und  die  Bflcksicht  auf  im 
mehr  oder  minder  gewichtigen  Inhalt,  sodass  eine  statistische 
Zählung  kein  sicheres  Kesultat  ergibt.  Bei  Kalimiachos  bi»t 
mehr  als  die  Hälfte  der  sämmtlichen  Verse  an  erster  Stelle  des 
Daktjlas^  an  zweiter  Stelle  den  Spondens,  die  Übrigen  dm 
Formen  (swei  Daktylen,  Spondeas  an  erster  und  Daktylos  u 
zweiter  Stelle,  zwei  S])ondeoii)  stehen  eiiiuiidin-  ziemlich  j^leicl 
S.  Beiieke  de  arte  metr.  (Ja Hirn.,  8.  8,  über  die  Einschräukün? 
der  Wortschillsse  bei  den  Alexandrinern  iL  Meyer  a.  a.  0.  S.  98i 
Am  Schlüsse  des  Pentameters  steht  schon  in  der  klassiseheii 
Zeit  gern  ein  gewichtiges,  mehr  als  sweisilbiges  Wort,  obweU 
auch  das  letztere  nicht  selten  vorkouimt,  einsilbige  Wörter  finden 
sich  nur  ausnahmsweise  und  stets  im  en<]^steTi  Ziisarnmenhamje 
mit  den  Yoransgehenden,  äv  Theogn.  92,  102,  13S0|  ^  154,  27>\ 
682,  1086,  d  456,  «c^l  öav  41^  »«^  ^  *i  wiederiiolt 
520,  9UcXk  mtt  1280. 

Die  rhythmische  Ausdehnung  uud  Gliederung  der  Keihefl 
ist  in  beiden  Versen  des  elegischen  Distichons  dieselbe,  aber  ia 
dem  sweiten  unterbricht  die  doppelte  Eataleiis  die  Gontmnitil 

des  Gesanges  oder  der  Ilecitation,  xovri  oder  Ist^iia  hemmt  de» 
riiiiig  lortlautenden  (Jano*,  Arsis  tritt  an  Arsis,  ohne  durch  Tlies€D 
veranittelt  zu  sein,  und  so  wird  das  elegische  Metrum  ein  Abbild 
des  erregten  Gemfithes,  das  in  sich  tief  bewegt  und  brfitend  der 
Aussenwelt  gegen&bertritt,  oder  in  un?ennitteiten  GegensÜcra 
auf-  uud  abwogt.  Die  Auffassung  Schillers  in  dem  bekauntA 
Distichon: 

Im  HexRTnctpr  steigt  des  SpriogqnelU  flüssige  SAllle, 
Im  Pentameter  diaof  fiUlt  ate  meloüisoii  herabi 
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entspriolii  dem  antiken  Etlios  des  elegiselicn  Distichons  uiclit. 
Der  Hexameter  bildet  keine  bis  an  das  Bande  steigende  Saale,  er 
hfti  seinen  Höhepunkt  nach  der  lütte  hin  und  geht  von  da 

herab.  Das  Gleiche  ist  im  Pentameter  der  Fall,  der  in  der 
Mitt«  in  liiiigciii,  einen  gunzen  Takt  botni<^t']i(lem  'I'one  aubhUIt, 
von  da  ab  sinkt,  aber  am  (Schlüsse  wiederum  bedeutsam  aushält^ 
Der  Pimtameter  ist  energisoher  nnd  mehr  Ijrisch  ab  der  Heza- 
;  nutnr.  Wenn  ihn  Hermesianaz  a.  a»  O.  als  fucltoAg  beseichnet^ 

su  überträgt  er  den  liilidit  iler  Elegieen  des  Mimncrfims  auf 
den  Charakter  des  Verses.  Dem  ethischen  Charakter  des  ithyth- 
mus  entspricht  der  aulodische  Vortrag.  Während  eam  Hexameter 
die  ruhige  Kithaia  erklingt^  begleiten  die  ergreifenden  und  duroh- 
dingenden  T5ne  der  FI5te  den  elegischen  Oesang.  Das  elegische 
i Distichon  ist  eine  der  ältesten  Strophen bildungen,  deren  Anfange 
äieb  onserer  historischen  Kenntniss  entziehen,  keinesfalls  eine  fir- 
findong  eines  der  nns  bekannten  elegischen  Dichter.  Früher  als 
Anhilochns  nnd  Kaliinns  wird  nns  der  peloponnesische  oder 
bOottsche  Nomendichter  Elonas  als  iXeyBfmv  noirjtijg  bei  Plut. 
de  mus.  'A.  f)  (nacli  (J laukos  Rheginos)  genannt.  Zu  hoher  Blüthe 
gedieh  die  liliegie  zuerst  in  louieu,  wo  das  bellenische  Leben  ixüh- 
sddg  aus  der  schönen  Harmonie  mit  sich  selber  nnd  der  Aussen* 
weit  heranstrai  Hier  ruft  Kallinus,  den  Untergang  der  Freiheit 
foraussehend;  die  Ephesier  aus  träger  Ruhe  zum  ener «fischen 
Kampfe  anf,  wie  später  Tyrtäus  in  den  Verfassungs wirren  und 
dm  Gefahren  des  Messeniächen  Krieges  die  Bürger  Hpartas 
mm  Festhalten  an  der  alten  Ordnung  und  au  mutbiger  That- 
kraft  SU  begeistern  sucht  Arehilochus  singt  seine  filegieen  im 
Kampfe  mit  <lem  Missgeschickc  des  eigenen  vielbewegten  Lebensj 
uoch  bubjeetiver  ist  der  sehwermüthige  Ton  in  Mimnermus'  Ele- 
gieen,  der  in  ihnen  die  Leiden  seiner  Liebe  klagt  und  sich  ver- 
gebens nach  den  Gütern  der  Jugend  und  des  frohen  Lebens» 
genusses  sehnt.  Gleichseitig  hat  das  elegische  Maass  aber  auch 
in  der  aulodischeu  Numenpoesie  eine  weit  ausgedehnte  Stelle; 
Poljrmnestos,  Sakadas  u.  A.  heissen  ilayBCtov  noirprai^  ganze 
Nomen  werden  als  iXsyot  bezeichnet  "^j  und  auch  Mimnermus 
tmg  warn  Flötensfiiel  einen  degisehen  Nomos^  den  «h(|io$  xQadütß^ 
m**).    Die  filcgie  war  hier  haupisicblieh  das  Metrum  für 

*)  Phit  de  mos.  S.  4.  a  Tgl.  snoh  Paus.  10,  7,  8.  Strabo  14,  648. 
ifklo  rep.  3,  89S. 

^  Pkit  de  mni.  8. 

S* 
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Grabes-  und  Todtenklagen*);  doch  bat  sie  sehr  frühzeitig 
Fersckiedansten  poetischeii  Inhalt  anuehtotsen^  der  dann  amt 
Einheit  hatte,  dase  die  poetiiche  Stimmung  eine  bewegtere 

indiv  1(1  Heilere  war  als  in  dem  Epos  und  dem  kitharodischa 
Nomo8.  Es  ist  d<ilier  als  zweifellmlt  m  bezeiciuien,  ob  sie  im 
Threnoe  am  trfihesten  in  Gebrauch  war  imd  erst  ? on  hier  i» 
in  andere  Gebiete  der  iabjeotiTen  Lyrik  eindrang.  Der  threBO* 
dieche  Gebrauch  in  der  aulodischen  Nomenpoesie  ftihrte  spaterfts 
zu  den  ele«i;isclieii  huiyga^i^axa  titixijÖeia y  an  die  sich  dauu  *! 
in  gleichem  Maasse  gehaltenen  imyafd^^ara  uva^rj^rrtrcc  au* 
sohloeaen.  Die  Epigramme  entbehren  natärlieh  des  Geeeagw 
and  der  anlodischMi  Begleitung;  ein  gleicfaee  beriehiet  Aliiealti 
14,  632  d  auch  schon  von  den  paränetischen  Elegieen  des  Xeuo- 
phanes,  8olun,  Tlieognis,  i*iiüi%}  h'des  und  Teriander  (oi  firj  x^o€ 
dycvzes  mqo$  tit  noLti^ata  fuJifkdüiv),  doch  sagt  Theogn.  f.  241 
von  seinen  eigenen  Elegieen  «a  seinem  Liebling  Kjmos: 

und  Solen  tmg  seine  Elegie  auf  Salamis  im  Gesänge  toi^ 

l'lut.  8()1.  S  uvaßao;  zov  tov  xijgvKog  Att^oi^  ojdtj  di£li]k\}i 
zriv  ikayhiav.  Beide  Vortragsweisen  bestÄnden  also  Irülizeitig 
nebeneinander.  Die  für  die  blosse  Leetüre  geschriebene  Elegie 
blieb  durch  alle  Zeiten  hindurch  eine  sehr  beliebte  nnd  vielfiMii 
gepflegte  Dichtungsform  des  verschiedensten  Inhaltes.  In  der 
alexandriüisclien  Zeit  gelaugte  sie  zu  neuer,  eigenthömlicher 
Blütbe.  Fein  ausgesponnene  Charaktehfitik  des  individuellen 
Lebens,  namentlich  in  erotischen  und  anderen  pathologischen 
Situationen,  sentimental-romantische  Zartheit,  duftig-malerisehe 
8childermig  und  feiner  sinnlicher  Reiz,  Über  welchen  der  Schl««r 
der  Idealität  gewurt'cn  wird,  vereinigen  ^icii  mit  Präcisioii  und 
Meisterschaft  der  äui^seren  il'orm;  treilich  macht  sicli  daneben 
auch  rhetorische  Färbung  und  Prunk  mit  Gelehrsamkeit  breit, 
die  den  Eindruck  des  Gkuisen  verdirbi 

Als  eiu  arges  Missvcrständiiiss  müssen  wir  es  bezeicliDeii, 

*)  VgL  die  huxvy^fCStnk  dss  Olji^  Fea  4,  78;  '01«^mp...M 
%f  nv#»r4...  liciinj^ffiov  ««1^^  JMinl  hntXoM^  ap.  Plak  de  mua.  14^  »1 
denen  »o^»  ^^vyioi  %uX  Avdioi , , ,  %6  PtjpUttov  (ctt  fUv  0^vya>v  Fotttf 
4,  78.  79  (el  0h  tiw  «diov  top  ^vyiov  yofffip  Tt  Sptm  wtA  ^ffgfmH 
Aiiatid.  101),  scbol.  Arisfc.  Equil  9.  Auch  der  SxadiM-NoiiMis  dsslÜBaMMi 
war  ihretiodiicb,  Heaycb.  X^miÜKi  »o/aos. 
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wenn  Dioujsioa  u  XccXxovs  manchen  seiner  Elegieen  den  Penta- 
meter dem  Hexameter  Toraasgehen  Hess  Atheu.  13,  602  e  and 
15,  669  a  Fr.  1  und  2.  Sehr  freien  Gebrauch  der  Elemente  des 
•kgiBchen  Distichons  zeigen  die  Steininschriften.  S.  die  Ueber- 
sicht  bei  Kaibel  epigr.  Gr.  S.  701  metrorum  tabula.  Wahr- 
scheinlidi  auf  altem,  volksthümlichem  Gebrauche  beruhte  es,  wenn 
mehreren  Hexametern  (bis  zu  sieben)  ein  Pentameter  gewisser- 
masssen  als  Clansuht  folgt;  andere  Formen  z.  6.  ein  Hexameter 
uud  drei  Pentameter  u.  dgi.  lialten  wir  für  willj^ülirliclien  8yn- 
iretismus*).  Philippus  (Anth.  Pal.  XIII,  1)  schrieb  cm  gekünsteltes 
Epigramm  auf  die  Paphisehe  Aphrodite  in  fünf  Pentametern,  deren 
erster  ans  reinen  Daktylen  besteht,  während  der  zweite  an  1.,  der 
dritte  an  1.  und  2.,  der  vierte  an  1.  2.  und  vorletzter,  der  fünfte  gar 
üileu  8t4jllen  Spondeeu  aufweist  (vgl.  Bücheler  imd  W  olters  Kli. 
Mus.  38,  III)**). 

Dem  Büdungsprincipe  des  elegischen  Distichons  gehören  zwei 
tfidere  distichisch-daktjlische  Strophen  an,  die  von  Arehiluchus 
in  die  Litteratur  eingefiihrt,  aber  uns  in  keinem  «^riuchiHchen  Ge- 
tiichte,  dondcru  nur  in  rümiächeu  Niiciibiltluugeu,  hauptsächlich 
des  Horaz,  erhalten  sind.   £s  sind  folgende: 

2.  Zu  dem  Hexameter  tritt  als  zweiter  Vers'die 

kata  1  ek  t  i  s  c  h  •  da  k  t  y  Ii  s  ob  e  Tripudi«*  (die  zweite  Hüllte 
Jes  Pentameters,  Itanistichium  pmtamdri  Mar.  Victor.  2618),  Hör. 
Od.  4,  7: 

IHffkigere  mves,  redewU  iam  gramina  emnpia 
afbari^mque  cmae, 

Ebenso  Anson.  Parent.  26,  Terent  Maur.  1803  ö'.  Die  ätrophe 
besieht  aus  drei  rhythmisch  gleichen  Reihen,  zwei  akatalektischen 

und  einer  katalektischen  Tripodie;  die  zweizeitige  Pause  oder  rovri 
tritt  nur  am  Ende  ein  uud  daher  ist  der  Rhythmus  wLiiigi  r  bewegt 
als  im  elegischen  Distichon.  Im  Tone  jedoch  schliesst  sich  das 
Horasisehe  Gedicht  den  alten  Elegieen  an  („der  Frühling  kommt 
und  die  Erde  verjOngt  sich  zu  neuem  Leben,  doch  unser  wartet 
<ier  Tod").  Den  Archilocheischeu  Ursprung  des  Motrunis  b<v.('u;j:t 
Terent  Maur.  a.  a.  0.;  auch  sonst  hat  Archilochuä  die  kata- 


*)  8.  Usener,  Altgr.  Verab.  8.  M  nebst  Aua  6. 
**)  Vgl  auch  das  gans  späte,  ans  laoter  Spondeen  bestehende  Penta- 
steftnii,  welche»  imtmmf  gensiuit  wird,  bei  HeUos  p.  146  Stud.  und  im 
tnetstos  Harleiaiius  p.  17,  S4  Stad. 
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lektiscLe  daktylische  Tripodic  als  epodischen  Schliiss  gebraucht 

S.  III,  2.    Auf  Btemeü  s.  Kaibel  ©pigr.  Gr.  Nr.  188  u.  800. 

3.  Zu  dem  Hexameter  tritt  als  zweiter  Vers  die 

daktylische  Tetrapodie  mit  spondeiachem  (trochsisehem) 

Auslaut  und  wie  der  Hexameter  an  allen  Stellen  der  Contraction 

fähig.    Hör,  Od.  1,  28: 

Te  rnaria  et  Urrae  numeroqtie  ca/rmUt  airtnae 
mtnsonm  eohtbrntt  ArehA/ta, 

Ebenso  Od.  1,  7.  Epod.  12.   Unter  den  Fragmenten  des  Ardii- 

lochuö  ist  nur  ein  einziger  hierher  gehörender  Vers  erhalteD, 
vgl.  HephaesL  23  W .:  nal  to  xaxQayLBtgov  xarakijxtixov  aig  dtCvl- 

Die  dritte  Reihe  unterscheidet  «ich  von  den  beiden  voraust^elien- 
den  Tripodien  durch  ihre  rhythmische  Urüsse,  es  tiixdei  ako 
eine  f^taßoXii  xatä  (tdjfB^oe  statt,  durch  welche  die  Stropbe 
einen  ähnlichen  Charakter  erh&lt  wie  die  beiden  yoransgehenden 
durch  die  Pansen. 

§  5. 

Daktylen  dor  liCsbisohen  Erotiker  und  Anakreons. 

(Aeolischü  Daktyleu.) 

Die  Lyrik  des  Alcäus  und  der  Sappho  wendet  sich  yorattgs- 
weise  den  Logaöden  zu,  doch  sind  in  ihr  auch  die  daktylischen 

Metra  zahlreich  vertreten,  haiiptsäclilich  in  leichten  erotischen 
und  aymposischen  Liedern  von  weniger  ieidenschattlichem  la- 
haite.  In  ähnlicher  Weise,  aber  minder  häufig  werden  dieselben 
auch  von  Anakreon  gebraucht.  Dem  Inhalte  der  Poesie  ent- 
sprechend ist  auch  der  Rhythmus  leicht  nnd  einfach:  gleiche 
daktylische  Reihen,  ohne  Pannen  und  Rhy tlnnensvoehpel,  loliioii 
in  stichischer  Compositiou  aufeinander^  doch  so,  dass  sich  ge- 
wöhnlich je  zwei  Keihen  durch  den  Gedankenabschnitt  zu  einer 
distichischen  Stro|>he  yerbinden**).  Die  häufigste  Reihe  ist  die 
Tetrapodie,  die  bei  Arclnlochus  nur  in  Verbindung  mit  Tripodieen 
vorkam,  aber  schon  seit  Aikman  über  die  tripodischeu  Reihen 

*)  Schol.  Hf'pliaest  176.  Diomed.  5t9  metrum  Archilo(himn  (dagcf« 
p.  528  in  den  Codices  Asclepiadeum).  über  ArckilockuB  s.  UteBsr  Altp- 
Versb.  S.  92.  112.  114  u.  ».  w. 

'**)      s  iHt  aosdrücklich  von  den  daktylischen  Pentapodieen  der  Sa{iptei 
bezeugt  Hephaeet.  60  W.  {vgl  auch  p.  26  W.) 

■ 
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oitoehiedeii  vorwiegt  Ausser  der  Tetrapodie  wird  die  Peuta- 
podie  und  Hezapodie  gebrauchti  von  deaen  anek  die-  letetere  bei 
ihrer  kjklischeii  Mesemig  im  G^egeneatase  smii  e[)iacheii  Hexa- 
meter eine  einzige  Kcilie  ausmacht  — .  Der  Auslaut  der  Keilic 
bestellt  entweder  in  einem  mit  4cm  Trochäus  Wechsel udcu  bpon- 
deas,  oder  in  einem  vollen  Daktylas,  dessen  Schlusstbeeis  als 
Versende  beliebig  verlängert  werden  kann.  Diese  zweite  Form 
des  Analantea  findet  sich  aber  nur  hei  den  fiolischen  Dicbtem*)^ 
uicht  bei  Anakreoii,  der  dagegen  die  daktylischen  Reihen  auch 
katalektisüh  mit  der  Arbis  Bchiiesst**).  Auch  im  Aulaut  der 
Reibe  findet  sieh  bei  den  Aeoliem  eine  ans  dem  Volksleben  hervor- 
gegangene und  dnrch  die  kjklische  Messung  des  Daktylus  be- 
günstigte Eii^entliümlichkeit,  der  Polysehematismus  des  ersten 
Fasse«  (äoiiäche  Uasisj.  Weil  n'umlich  der  Daktylus  durch  kykliselie 
Messung  in  seiner  rhythmischen  Geltung  dem  Trochäus  assimilirt 
wird|  so  kann  im  ersten  Fnsse  mit  Ausschluss  des  Daktylus  an 
Stelle  des  Spondeus  auch  der  Trochäus  gesetzt  werden^  ja  es  wird 
sogar  der  lamhus  und  Pyrrhichius  zugelassen,  so  dass  nUu  ein 
jeder  zweisilbiger  Versfuss  den  Anfang  der  Eeihe  bilden  kann: 

JL  \j      yj^    Ca? 

vi»     \J      *>AJ    ÜÖ 

IKe  Zulassung  des  lambus  und  Pyrrhichius  erU&rt  sieh  dureh 

den  stärkeren  Ictus,  der  auf  der  Arsis  des  ersten  Fusses  als 
"iner  Hauptarsis  der  ganzen  Reihe  seine  Stelle  hat  und  auch  einer 
kurzen  Silhe  ein  solches  (Gewicht  zu  verleihen  im  Stande  ist^ 
dass  sie  die  Funetion  einer  Lfinge  übernehmen  kaim.  Doch  muss 
dies  als  eine  wahrscbeinlieh  uralte  metrische  Preiheii  betrachtet 
werden,  von  der  im  daktylisclirn  Metrum  blos  die  äolisehen  Kru- 
tiker  Gebrauch  machten;  Auakreou  wie  alle  übrigen  Dichter  lassen 
im  ersten  Fusse  nur  den  Daktylus  oder  Spondeus  zu.  Aber 
auch  bei  AIcSus  (fr.  47)  und  8appho  (fr.  102.  27)  finden  sich 
daktylisch  anlautende  Reihen;  wahrscheinlich  gehören  dieselben 
solchen  (Gedichten  an,  in  welelien  überhaupt  der  I'olyseheniatismus 
des  erstem  Fasses  ausgeschlossen  war:  auch  durch  die  inlauten- 
den Füsse  unterscheiden  sieh  diese  Xteihen,  indem  sie  wie  die 
daktylischen  Beiheii  Anakreons  die  Contraction  der  inlautenden 

*)  Heph.  MW.:       ttUltäa . . .  ttUmmiow  MQog  tfjp  tm6»§9W  idn- 

DenMlbeBSclüiiM  Iftut  IK i    MW.sueh  fttr  die  ftoliichen Daktylen  an. 
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Daktylen  zulassen,  wäkreiitl  in  den  mit  Polyscliematisnui:*  begin- 
nenden die  inlautenden  Füsse  dorcbgingig  Daktylen,  niemals  8poii- 
deen  sind*).  —  Die  hierlier  geh5reiid6n  Metr»  sind  folgend»; 

1.  l^etrapodieen. 

a.  Mit  daktylischem  Auslanii  gewöhnlich  mit  freier 
Basis,  Sappho  fr.  40:  "Egog  davti  fi  6  Xv6tyLikrig  Sivu  \  ytam- 

jtLxgov  fxf.iayc(vov  u^Tt&tov.  ||  fr.  41:  "y/rO"*,  tfol  d'  i)ii&ti'  iiiv 
a7tij2,^tTo  \  (fQüVTLödtiv^  ixi  d'  'AvÖQOfLidav  noz^.  |  fr.  42:  "Eifo^ 

Der  Vers  des  Alcaos  fr*  57:  olvog^  m  q>(X$  naZ,  xat  dXa^sm  ist 
Tielleichi  eine  onTollsföndige  Peniapodie,  cf.  Theoerit.  29,  1  und 

8c hol.  Plat  p.  B77:  „xal  Seoxgtrog^*.  —  Daktyliscber  Anlaut 
tindet  sich  Süitph.  fr.  102:  tu  naQ^sviag  istv^aXkoykCn^  AI* 
casus  fr.  47:  akkota  (ihv  fuXiddsosj  aXXota     |  ofynd^m  xg^ßolm 

b.  Mit  spondeisch em  Auslaut  Sapph.  fr.  98:  Svqoqo 
7f odeg  inxoQoyvioLy  \  xa  Öe  act^ßaXa  TCSfineßoriaf  \  niavyyoi  dl  öix 
iJtatovaöav.  \\  fr.  113:  lu^t  lf»oi  fWAt  ntfrc  itdXtööa,  \\  fr.  43:  otc 
nawvxog  uCipi  natiy(^i.  Dasselbe  Metmm  in  stichischer  Com- 
Position  auch  bei  Anakreon  Hephaest.  p.  28  W.,  natfirlidi  ohne  fiete 
Basis,  IV.  67.  G8:  ädv^fXlg^  x^giaöca  xtXidor.  \\  ^väzai  Öi^vts  tpala- 
3(4^"AX£^Lg.  iJaktylisoher  Anlaut  verbunden  mit  Gontraotioa  dei 
inlautenden  Daktylen  auch  bei  Sappho  fr.  27:  ciuäwi^ipmg  h 
^^^s0iv  oifyag  |  futintlina»  yXm^öw  tu^lKf/^m^  Sa  ist  na* 
n5thiff,  diese  Verse  als  dimdri  admii  ansutehen,  sie  sind  ge- 
w()tniliclic  Tetra]'odieen  ohne  freie  Baäis,  und  eben  deshalb  iii 
die  Zusammenaiehung  im  Inlaute  gestattet 

S.  PentapodieeiL 

Sie  sind  nur  bei  Sappbo  und  Akaus  sowie  bei  seinem  Nach- 

all  Hier  Theokrit,  aber  nicht  bei  Anakreon  nachzuweisen.  Der 
Pol^bchematismujs  de8  ersten  Fussen  wird  zugelas^son. 

a.  Mit  daktylisohem  Auslaut  (2]a7tipixov  tsöoaQaöxaidt' 
naövkkaßov).  In  diesem  Metrum  hatte  Sappho  die  Gedichte  ihrei 

♦)  Fälschlich  lassen  Schol.  Heph.  B  ISÖ  W.,  Tricha  270  W.  (und  seine  Epi- 
tome)  aaoh  Spondeea  statt  der  Daktylen  zu;  richtiger  Hepliaest.  34:  t6w  ^ 
fiQtoxov  ?x^^  noiu  ndwxmg  Ira  twv  itiavXXdßcoy  aSidrpoqov,  s»wl»i» 
i]  lafißat    Tj  TQOxatov  1}  nvf^püWt  fiicco  s  mmwtmt» 

Ir  luLiui.  Tsetseii  Anecd.  Oxod.  8,  B16.  Itaak  Meoaiilu  191  «m  Diaee  let.  — 
Mar.  Victor.  t66S.  TerentiaiL  T.  SIM.  Flotios  MiS.  Sirvias  1814. 
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iweiten  Boches  geschrieben  (Hephaesi  p.  25.  65  W.),  fr.  32:  iiva* 
6t99ai  xtvtt  tptcfti  xal  v6teQ0v  afiptsmv.  |  fr.  33:  rigd^av  luv  eye» 
Ot^iVy  "j^T^i,  Tcdkcci  TTora.  I  t'r.  .'^4:  C^ti'yga  ^ot  ndlg  f^^tfv  tq((i*vso 
miagig.  \  fr.  35:  ccAAa  fir)  iiByu^vvau  daxtvXim  nigi.  \  fr.  3G:  oux 
iU\  otxi  ^im'  Övo  fioi  Xtt  vw^iunit,  \  fr.  37:  i/avfiv  d'  ov  doxi- 
{junft  oQKva  dvöt'  jca%i^iv.  Hierher  wabrscheiiiliGh  auch  Sapph  fr. 

Aus  einem  Skolion  des  Alcäus  sind  uns  schol.  Arist.  Vesp. 
1- ii  die  Verse  erhalten:  wvtiq  ovrog  o  [laiouf  pog  ro  ut-'yn  xgcctog  | 
iTofVft  Tttj(^a  Tccv  jroXiV  a  d'  fx^ra^  Qoxäg.  Ein  vollständiges 
Gedicht  besitzen  wir  in  der  Nachahmung  eines  Aloäischen  Pai- 
dikoos  Theoer.  29,  welches  sich,  wie  die  im  gleichen  Metrum 
'LlirielM'iii'ii  liediclite  der  Sapphu,  in  distichijsche  Strophen  zer- 
legt, weuu  wir  v.  9  hinter  v.  18  steilen |  wohin  er  dem  buiue 
nach  gehdrt: 

7    Xatav  iifv  rif  d'flijg^  naxdQföC$9  (oav  uym 
afiiqav  o%a  d*  ov%  id'fXyg  rv,  fuil*  iv  axorra. 

tiä  %(  Imiov  avxog  t^mv  inaitioatg' 

and 

16     xr?f'  yJv  ohv  n)  ■/.(>:}.<)  i'  ric  iätav  (ni^Oi;  ulvioa»^ 

xtii  6    kv^vg  nXiov      ryitrijs  iytVBv  cpiloq' 
18    tov  Trgäzov  Sf  rpilfviTa  z{)(Tatov  Id'r'jxao, 
9    näg  xavt  a^y^va  tov  tpUsopt  aviatg  dtöwvi 

b.  Mit  spondeischem  Auslaut  Sappho  fr.  39:  ^pog 

(iyf</A)g  i^^Qoqpcovog  (h'^Öai'.  ||  t'r.  104:  rtcj  ö\  to  (f  LÄe  yd^ßga^  xa- 
^(^i  axa^dco;  |  ÖQiieüt^  ß^adiv^  Ca  xdXiat  il'xä0d(ü.  |{  fr.  38:  dg 
zatg  Msdä  itatipa  TUnmegiAym^Lai*    Vielleicht  auch  ir.  32. 

8.  Hexapodieen. 

a.  Mit  spondeischem  Auslaut.  Neben  der  gewöhnlichen 
Form  des  heruisclieu  Hexameter«  mit  daktyliscliem  oder  spon- 
deischem Anlaut  (s.  41)  bilden  die  Aeolier  auch  eine  Form  mit 
l^oljschematismus  alokoAv  inog  genannt,  Uephaest  24  W.  So 
Alcsos  fr,  46:  xdXoputi  tiva  tov  xagiMna  Mivmw  naXe^öm  \  al  xgri 
9v^JCO0iag  in  ovaaw  f^ioi  yayuniod-ca.  \\  fr.  4."):  ijQog  «^'^^f «of rroj; 
hdiov  ir(>;to^£Vofo,  |  iv  Öl  xiQvaia  zm  iteXiddeog  om  xdxjLOta,,. 
Ob  Sapph.  fr.  30.  31  hierher  zu  rechnen,  ist  fraglich. 

b.  Mit  schliessender  Arsis  nur  in  einem  einzigen 
Verse  des  Anakreon  fr.  69:  naXl(ato^%  Ttovf^  Jio$  m^%i^avt 
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B.  Daklyliselie  Cliorlieler. 

§  6. 

AITnnan,  Stedoihoviui  und  Zbylnui. 

Während  sieb  die  Daktylen  bei  den  subjectivea  Lyrikern 
in  einem  beschrankten  Kreise  disüchischer  Formen  bewogen» 
entfalten  sie  sieh  in  der  choriscfaen  Lyrik  der  Dorier  m  mannidi* 

faltigen  und  grossartigen  Bildungen.  Alkman  repräsentirt^  den 
Alltang,  Stesicbürus  die  höchste  Blütho,  Ib^kus  den  Abschluss 
dieser  weiteren  Entwickelang.  Von  da  verschwinden  die  daktr* 
lischen  Strophen  ans  der  chorischen  Poesie  der  Lyriker,  and 
weder  Pindar  noch  Simonides  hat  sich  ihrer  bedient.  Dagegen 
wird  ihnen  in  der  choriscbon  Poesie  der  Dramatiker  eine  schöiie 
Nachblüthe  zu  Theil,  von  denen  vor  Allen  Aeschylus  nait  gro&üer 
Vorliebe  sn  den  Daktylen  des  Stesichoms  als  archaischen  Formen 
znrfickkehrt. 

Alkman,  Stesichoms  nnd  Ibykns  tintersdieiden  steh  nur  im 

Umfange  und  in  der  kunstreichen  Aimi dnung,  so  wie  in  Ton 
und  Inhalt  der  daktylischen  Stropbeu:  die  metrischen  Bestand' 
theile  d.  h.  die  Reihen  nnd  Verse  sind  ihnen  gemeinaanL  Die 
alten  Techniker  beceichnen  das  daktylische  Metrom  des  Stesi- 
chorus  mit  dem  Ansdruck  xara  ddxtvXov  fWog,  einem  Namra, 
den  wir  aiieli  auf  die  Daktylen  des  Alkmaii  und  des  ll)ykiis  aus- 
dehnen dürfen.  Die  Haaptstelle  darüber  ist  ein  Fragment  aus 
Glaukos'  Geschichte  der  alten  Dichter  nnd  Musiker,  worin  ei 
heissty  dass  das  luctii  dawvXov  BlÖog  noch  nicht  bei  Terpander  nod 
auch  uocli  nicht  b»'i  Archiloelnis  vorkam,  wohl  aber  in  (ieii  auio- 
disi  lien  Nomen  des  Olympos,  aus  welchen  es  8te^^ichorus  entlehnt 
habe'*').   Es  ist  von  höchstem  Literesse,  hier  die  älteste  Quelle 

*)  Flut,  de  mos.  7:  oxi  9'  ioxlv  '(Mftmov  6  uQfiva^g  §»  ffc 

ytro/i}.  Zu  £triat'io^o9  o  'Xfi^QuCos  ovx  'O^ia  ovtf  Tionav9^9»  ovr'  Itffi^ 

ytffi«»  mal  t»  *uta  ddnxvlov  c{9«(,  o  rivag  i£  6ff^iov  piftav  ^pcfl»  §km. 
Hier  wecdeo  Tier  metriseh-mniikaliMhe  StQarlin  untotiohiedeBs  1)  Die  m 
Heatametefii  gehaltenen  Hjninen  md  Koaien  des  Teipaader  (b£  Bteehs 
Chreftt.  p.  «46  ed  Wes^hal.  Flui  de  mus.  4. 6)  imd  deo  mytidsdhea  Oiphem, 
der  aoch  aeavt  all  fiepiüseiitaat  alter  hieratiaeher  Tempelpoesie  nit  Teipaadv 
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der  Stesichoreischeu  Daktylen  keuneu  zu  lernen.  Die  Nomeu» 
poeeie  kalte  einea  Torwiegend  epischen  Ton  und  Inhalt  und 

I  sehloBs  sich  deshalb  aaeh  im  Rhythmaa  der  epiachea  Diehtung 
an:  die  Sltere  Kiiliarodik  dea  Terpander  bediente  aich  noeh  yor- 
wiegend  des  epischen  Hexameters,  die  Aulodik  dagegen,  die  sich 

i  ifi  weaiger  mhigeu  und  gemessenen  Weisen  bewegte,  behielt 
nur  den  daktylischen  GfundrhythmiiB  bei,  während  sie  in  den 

:  Beihsii  und  Versen  einer  grösseren  Mannichfidtigkeit  bedoifler 
und  bildete  so  die  Ornndeflge  des  daktjliseben  Metrums  aus, 
vvelches  spiiterhin  Stesicliorus  für  seine  episcli- lyrischen  Dich- 
tungen gebrauchte  and  liier  durch  seine  kuusLreiche  iStrophen- 
eompoaitimi  znr  böehsten  Vollendnng  brachte.  Der  Ton  Glaukoa 
«berUefcrte  Dnpnii«  der  8tMidior««clMii  D.ktyl«i>  irt  um  m 

weniger  zu  bezweifeln,  als  sich  Stesichorus  auch  im  Inhalt 
meiner  Poesie  den  aulodischeu  JSomeudichtern  anschios^;  denn 
wie  Stesichorus,  so  hatte  auch  der  gleichseitige  Aulode  Sakadas 
eme  *IÄüw  und  der  noch  ältere  Xanthoa  eine  Oreaieia 

gedichtet,  und  ein  anedrOekfiehee  Zeugniss  bmehtet>  dass  Stesi- 
churu^  die  letztere  nachgeahmt  hat'^''^).    Nicht  fem  liegt  die 

in  nahe  Beziehung  gesetzt  wird  (Nicoxnacb.  p.  29).  2)  Die  Archilocheischen 
Formen.  3)  Die  meiat  in  P&onen  gehaltene  hyporchematische  Poesie  dea 
Thaletas,  dem  aioh  Xenodamos  nnd  Alkman  anschliessen.  4)  Das  xorie 
iaxTvXo9  etdog  der  aulodischen  Xoniondichter  (OljmpoB)  und  des  Stesi* 
chorn«.  Ausser  im  o^io?  voiiog  des  Olyropos,  dessen  Rhythmus  mit  den 
Ortbicn  im  ig^tog  vofiog  des  Terpander  nichts  gemein  hat  (vgl.  §  3  S.  9)| 
hatte  das  naxa  danrvlov  iJSoe  aud»  in  den  Pronomia  der  Auloden  seine 
äieUe,  sobol.  Ariit.  Nob.  C51  =  Suid.  s.  nma  idntvlov :  hti  dl  ^v^iiov  xod 
«fOV^MTTOS  fJ^og  TO  xaxa  da%Tvlov,  cp  x^^^"^*^  avXrjtcd  ngb  tov  vofiov^ 
WO  it{fb  TOV  90^Mü  identisch  ist  mit  den  ttqovoinu  Pollux  4,  53.  —  Von  ilom 
epischen  Hexameter  ist  das  xorra  da^zvlov  el6oe  verschieden,  denn  Glaukos 
ngt,  dai<8  eä  Terpander,  der  doch  TorzugsweiBe  in  Heiametern  dichtete, 
noch  nicht  gebraiooht  habe,  sondern  erst  Olympos.  Dasselbe  geht  aiK -h 
üob.  661  hervor,  wo  der  Schfiler  boiiu  Uutenichte  in  der  motiachen  Kimst 
süsser  osch  den  ebenfalls  von  den  Anloden  gebrauchten  xat'  ivonUow  tÜot 
[i.  §  12)  nach  dem  «ova  daxwloP  bH^s  gefiragt  wird.  Beide  ii^ärj  werden 
hier  einerteits  Ton  tQ^jutifa  und  tft^^iftt,  andereneits  von  den  d.  b. 
den  Heismefteni,  genaa  imteiscbieden. 

*)  Athen.  18,  61<^  o:  «cd  ovdh  taw%  in  vi»  2ki^i6^v^ 
du'  i»       Sktuddm  t9V  'J^ftünt  'iXiov  mi^tiäitg, 

**)  Mc^gscUd.  tip.  Athen.  IS,  618  at  Sdp^  9*  d  ^Umoti^^  ttetaßvuQoq 

Vgl  aseh  Aeliso.  V.  R  4,  S6. 


92         Erster  AUcboitt.  Daktylen.  B,  Daktylische  Chorlieder. 


Autiahme^  ilass  er  auch  für  seme  triciiolomisciie  CoDipositiou  in 
dem  t^tfisQtig  vd^og  des  Sakadas  und  PolynmeetoB  die  erste  kor 
legiiog  inden  moohte*).  Gerade  dieBe  Gliederung  naeh  Strophe» 
Antistroplie  nnd  Epodos,  die  Ton  da  an  f&r  die  ganee  nadh 
folgende  Cliorlyrik  massgebend  blieb,  gab  den  Stesicliureiachen 
Daktylen  ihre  erliabeue  Strenge,  and  innerhalb  dieser  Greaiei 
war  smgleich  die  grosse  Auedehniing  der  Strophen  nnd  der  mi&- 
niehfaehe  Weeheel  der  Reihen  möglich,  von  der  Dionysins  Balte,  b^ 
riehtet^  und  yon  der  aneh  wir  uns  ans  den  freilidi  sehr  iourga 
Fragmenten  noch  ein  ziemlich  doutlicbes  Bihl  zu  entwerfen  ver- 
mögen. Im  daktylischen  Metrum  hiit  ^St&sichorus  seine  a^la 
ikl  Ilfilie^  und  seine  Pti^wvls  gedichtet;  die  daktyliachen  Beihes 
seiner  übrigen  Diehtnngen  gehören  der  dorischen  Strophenhilding 
an  und  müssen  hier  aus«^e8chlos.sen  bleiben. 

Dem  von  Stesichorus  ausgebildeten  <iiilvtylischen  Maa^ae 
schloss  sich  Ibykus  an.  Wenn  in  den  erhaltenen  Bruchstuckea 
seiner  Poesieen  der  episehe  Ton  fast  übarall  sarM^tritt,  so  ist 
dies  wohl  erst  ein  Einfinss  der  Zeit,  in  welcher  er  sosamiieB 
mit  Aiuikrecjii  am  iluTe  des  Pulykraies  verweilte  und  sich  Vor- 
zugs weise  der  erotischen  Lyrik  zuwandte;  aus  dem  Schwanken 
der  AlteUi  die  ihn  nicht  selten  als  Verfissser  BtesichoreiseiMr 
Gedichte  wie  der  aJ&Xa  istl  UnilMf  nennen^)^  erhellt,  dass  er 
sich  wenigstens  in  seinen  frQheren  daktylischen  Gedichten  aoch 
dem  Inhalte  nach  an  Stesichorus  anscliloss.  Uel)ri]u;<Mis  niiiss  von 
manchen  der  erhaltenen  daktylischen  Verse  des  Ibykus  zweittl- 
haft  bleiben,  ob  sie  dem  xmk  dmnvXov  ddog^  oder  nicht  Tielnekr 
dem  logaödischen  Metrum  angehören,  welches  Ibykus  bei  dem 
Uebergange  seiner  Poesie  aus  der  epischen  in  die  erotische  Lyrik 
neben  dem  daktylischen  mit  Vorliebe  gebraucht  hat. 

Mit  Stesichorus  moss  auch  sein  Vorgänger  A  1km an  da» 
not«  ddntvXov  üäos  ans  der  anlodisohen  Nomenpoesia  geaohdpft 
haben,  da  er  im  Gebraoehe  der  daktylischen  Reihen  nnd  Vene 
mit  Stesichorus  übereiuslimuit.    Auch  sonst  stand  Alknmn  mit 


*)  Plat  de  mos.  $.  4. 

**)  Dtooyik  oetap.  ^erb.  10:  *o(  91  irtel  A^jESf<fr  «•  ml  tlhim^ 

oMf,  Ton  hmgen  Veraen  ist  hier  aber  nicht  die  feede.  Die  liogako 
Vene  des  8teii«honis  ffbenohfettsa  aiaht  den  Uufiwg  des  aaaplsBsftiw 
TetianieterB. 

Athen.  4,  11t  d. 
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dm  anlodiacheii  Nomendichtem  in  Beeiehimg,  worauf  schon  die 
Niehrieht  hinwmt,  dass  er  den  Polymnestns  in  seinen  Liedern 

erwfihnt  hat*).  Nicht  nur  das  luetit  Stbttvlov  eldog^  sondern 
auch  die  lonici  scheint  er  ans  joner  Quelle  entloliiit  zu  luibfii**), 
ebenso  wie  er  sein  kretisches  Maass  Yon  den  Hjpurchemen-  und 
Pianendiohtem  Thaletas  nnd  Xenodamo«  von  Kythere  tiberkam. 
Nielit  fem  Ulge  die  Annahme^  dass  ihm  Thaletes  aaoh  in  der 
Bildung  der  Daktylen  voraiisirei^au^cn  sei^  aber  (laf»ef»en  ist  das 
Zeugniss  des  Glaukos,  d(  i  <1  lu  Thuletaa  das  natu  öäKxvAov  sldog 
ausdrücklich  abspricht '^^'^).  Der  von  der  epischen  Lyrik  des 
8(esickoros  so  sehr  abweichende  Ton  nnd  Inhalt  der  Alk- 
maniseben  Daktylen  ist  vielmehr  darans  an  erklären,  dass  Alk- 
man  überhaupt  yorzugsweijjc  Uyporclieinendichter  ist  und  da- 
\itr  für  diese  Gattung  der  Poesie  leicht  ein  Metrum  benutzen 
konnte^  welches  derselben  ursprOngUch  fremd  war.  Und  in  der 
Thai  entfernen  sich  die  hyporchemaüschen  Daktylen  des  Alkman, 
die  Ton  da  an  eine  typische  Form  geworden  au  sein  scheinen 
niitl  namentlich  von  Aristophane«  naelisjebildet  sindf),  durch 
Kitifachheit  und  Leichtigkeit  des  Baues  ziemlich  bedeutend  von 
den  Daktylen  des  ötesichoms  nnd  Ibykus,  wShrend  ernstere 
Daktylendichtungen  des  Alkman,  wie  die  PSane  (fr.  22),  dieselbe 
Formbild uug  wie  die  Stesichoreischen  und  Ibykeischen  zeigen. 

Daktylisobe  Reihen  und  Vene. 

Die  vorwiegende  Eeihe  der  daktylischen  ('horpoesie  ist  die 
Xetrapodie,  die  bald  anf  einen  Spondeus,  bald  anf  einen  Dak- 
tylus ff),  bald  katalektisch  auf  die  blosse  Arcis  auslautet  In  dem 

letzten  Falle  wird  sie  von  den  alten  Metrikem  'Aky,^uvLKov  oder 
Älmanmn  genannt fff),  weil  sie  von  den  dapials  erhalteneu  Dich- 
tungen am  frühesten  bei  Alkman  vorkam;  die  spondeisch  auslau- 
iende  heisst  *Aff%il6%Hw  oder  ArfMoMem^  da  sie  bereits  Archi- 

*)  Flut  de  raiuk  e.  Polynmeetoe  ist  flbiger  Ton  ^^dioi  Flut  de  mos. 
9t  die  eben  im  wkA  ithnv^  tUe«  gehsUea  ^d. 

Vgl.  II,  a. 

*^  fi.  oben  8.  SO  Aem.  Den  widerstreitet  nichti  wenn  Gkuikee  bei  Plni. 
de  mu,  10  die  Anlodik  nnck  £Br  die  TbaletiBCkeii  Pftanea  als  letste  Quelle 
«Bgit«. 

t)  8-  f  ». 

ff)  JJemamSeim  heiist  diese  Form  bei  Mar.  Vietor.  a618,  *A^x^X6xti9P 
«  doB  eekol.  Hepbaesi  B  tU  W.  Vgl.  anck  Trioka  sse.  W. 

ttt)  Serr»  18S1.  Trioka  See  W.  Vgl.  auch  ftohol.  Hepbaesi  B  164  W. 

.  Kj  ^  .d  by  Google 
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lochiis  in  seinen  Epoden  ijebraiulit  i§  4,  3).  Als  Beispiel  führen  wir 
au  Älcm.  fr.  33:  akka  ra  xoiva  yäg  aöTteg  o  öä^io^^  Stesich.  fr.  45: 
devQ  aya  KmkUoiuia  kiyaw,  —  Alcm.  fr.  46:  nai^  Uqop  ühoiuIob 
mpa  XB  ^'i^a^  fr.  47:  eütati  not  xada^  gwla  /S^oiriftfME.  —  Alcm. 
fr.  49:  taika  ($lv  ms  Sv  6  däfio$  Snag.  Die  Teirapodie  bildet 
entweder  einen  selbständigen  Vers,  oder,  was  ungleich  liiiufiger, 
zwei  Teirapodien  sind  zu  einer  daktylischen  Octapodie 
Tereint^  eiDem  der  häufigeten  Verse  der  daktylischen  Ghorpoedc 
sowohl  bei  Lyrikern  als  bei  Dnunatikem.  Eine  Gisor  tritt  in  det 
Mitte  der  Octapodie  ein,  gi  wohnlich  nach  dem  vierten  Daktylus, 
oft  aber  auch  nach  der  vierten  oder  füutten  Arsis;  die  Con- 
traction  des  Daktylus  zum  Spondeus  ist  meist  auf  den  ersteo 
Fqss  besohrankt,  wo  dieselbe  aach  im  epischen  Hexameter  sa 
hantigsten  ist;  der  Ausgang  ist  entweder  ein  Spondens  (Trooluliis): 

Alcm.  84:  noXld%t  d*  iv  TioQvtpaCs  OQfmv  ontt  |  ^§oim.9  mi§ 
Siesicb,  2:    Sttw^ag  xopS^  %$  %al  iy%^Cdctq  |  aHa  n 

oder  eine  blosse  Arsis,  und  so  entsteht  die  katalektische  Octa- 
podie, deren  häufiges  Vorkoiiimen  bei  Ibykus  durch  den  Nameu 
metrtmi  Ihycium  bezeugt  wird,  wenn  auch  die  kargen  Fragmeute 
kein  Beispiel  aufweisen,  YgL  Serv.  Cent  p.  1821  Jhfdum  eonM 
k^aiametro  h^percaküedo,  ut  esi  hce: 

vcrsiculoa  tibi  dactylicos  cect^ni,  jfmer  optime,  ({uos  faciaa. 

Die  Tripodie  bildet  das  zweite  Grundelement  der  dakty- 
lischen Chorpoesie.  Mit  sjuiiideischem  oder  truchüistheni  Schlu.-^ 
wird  sie  von  Öervius  1820  Alcnianicum  geuaunt|  wie  Alcm.  43: 
ii»>naUv&v  uA^T^pa,  Ibyc.  3:  csiguc  fta^ovoavta.  Durch  die  Ver- 
bindong  zweier  Tripodieen  zu  einem  Verse  entsteht  der  daktylische 
Hexameter,  Stes.  8:  *M^Uog  * T^suQiovidug  dhutg  iweti- 
ßaivsv,  Ibyc.  fr.  2:  aOt€  (ffQi^ttvyoi^  'inirog  äfd^kotpo^og  notl  yr^^u^, 
der,  wie  es  üchemty  die  Coutraction  nur  höchst  selten,  vieileieiit, 
nur  im  ersten  Fusse  gestattete*)  und  auch  mit  einem  auslsa- 
tenden  Daktylns  gebildet  wurde,  eine  Vereinigung  zweier  dak- 
tylisch auslautenden  Tripodieen,  die  bei  den  Alten  des 
i^amen  Ihycium  führt,  8erv.  1821:  ' 
Ibye.  4:  uU{     o  ^ßit  ^f»^,  xavvtnt^  ms  ona  wo^^^ff^* 

*)  Rein  daktylitob  aach  die  liichiMk  gebraaohleii  Hexameter  4m  \ 
Alkoian  26. 

Google  I 
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Der  katalektisclie  llexunu  lLi ,  der  deu  Alten  ziii'olge  zuerst 
T<m  Stcsichorus  gebraacht  ist  {  imdrutn  angelicum  oder  Clioetilcum 
odor  D^Himm)  seheint  wegen  des  Spondeus  in  der  Mitte  nicht  den 
diktjlisehen,  sondern  den  doriseheoi  8tro|>hen  ansugehören^  yiw  in 
cU^r  Oresteia  des  Stcsichorus  fr.  37:  roidde  ^i^i^  Xa^Ltan*  dd^notiarci 
mlXixQißeiw*).  Bei  der  V urliebe  iür  letrapodische  Jb'ormeu  verbindet 
die  Oborpoesie  die  Tlripodie  mit  einer  Tetrapodie  snr  daktylischen 
Heptapodie,  entweder  mit  «islftutendem  Spondeus  oder  ketsr 
lektisch.  Die  erslere  Form  heisst  we<j(en  ihres  hSufigen  6e* 
braue] les  bei  Btesicliurus  nwirum  St^stch<>mtm  Serv.  1821  f  bei 
jedem  der  drei  Dichter  ünden  sich  Beispiele: 

Alcui.  22:    cpoivcci»;  dl  xat  ^n'conioiv 

uvÖQhCwv  TTctgci  dctnvaovicoi,  -nQh  ttfi  Ttuiava  xara^jr^tv**) 
Stesich.  &  Dach   Üer^jk»   LtuhieUung:     Tagj ijCgov   noiafiov  o^tdov 

uviiTZiQa-;  xAftvac   K^t'ilf ('a^' 

Ibyc.  5:        KvqvkXf,  yXaviiHov  XaQi'rwv  ^i'<}.<)<; . . . 

Die  katalektische  Heptapodie  beisst  Almummn,  Senr.  1821: 

Akmanium  comfat  hexameiro  hyipercatalectOf  doch  kommt  sie  auch 
bei  iStesichorus  vor, 

Stesicb.  fr.  7:  aHVMqteiop  dh  Xaßmv  dinecg  iiifuttffov  mg  tQiXdyvvov 

Die  dritte^  aber  seltenste  daktylische  Reihe  ist  die  Penta^ 

podie,  welche  mit  spondeischem  Auslaat  mdrum  Stesichoriunij 
mit  katalektisclKnii  Aus^iiiige  Alananinm  genannt  wird.  Serv. 
1820:  Sksißhormm  comUU  penUmeiro  cataieci%co,  ut  esi  Im: 

Ma^^Uf  cede  (hu  (na  cannina  /kbia 

berv.  1820:  Ahitianium  comUU  ktrametro  hjfpenaiaiecto,  tU 
esi  hoc: 

Vtta  qjmäa  mmi$  eant  ingmh. 


*)  Diomed.  61S.   Plotiiis  S688.  [Censonn.j  p.  615.  617  JT.   S.  III,  1. 
*^  GewdbnlSeh  wird  danv^vioaiv  geschrieben  und  mit  dne^Qovas  ein 
sener  Yen  sogefai^ieD,  der  aber  ab  kunaUbig  anhuiteiider  ParCmiacas  im 
x«ra  Mwvter  tSiSf  idebi  Yorkonmii  Vgl.  $  78.     fr.  26:  in^i  ih  »«1  i^iXog 
'ibipMr  aehsiot  ebeofaUi  der  Bcfalmi  einet  Iftageren  dakIgrUicbsn  Tenes. 
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Alloiomeirifcbe  Reihen  nnd  Vene. 

Wenn  sich  Piudar  und  die  späteren  Lyriker  der  dakijUschen 
Strophen  nieht  bedienen,  so  geeohieht  dies  unstreitig  aas  äm 
Grande,  weil  ein  so  gleiohf5miiges  Metnim  anf  die  Dauer  der  h^ 

heren  Lyrik  nicht  zusagt,  die^  obwohl  sie  dem  hesyohastischen 
Tropos  angehört*!,  doch  mannichfaltigere  und  vveciisel vollere 
Formen  verlangt.  Dies  fühlten  bereite  die  alteren  Vertreter  der 
ehorischen  Lyrik  und  terbandea  daher  air  Mindeniiig  der  alln 
strengen  GleiehfdrmiglEeit  die  Daktjlen  mit  alknonietrisebBi 
Reihen,  die  aber,  uni  keino  zu  scharten  Contraste  hervorzuruten 
nnd  deu  Grundtypus  möglichst  rein  zu  erhalten ^  fast  durch- 
gängig dem  anapästischen  Maasse  angehören  und  sieh  also  tod 
den  daktyliseheo  Beihen  nnr  dnreh  die  schwnngTolle  Ansknaii 
antersdieideD.  In  welchem  VerhSÜmise  diese  Spimizis  siatt' 
lani!,  lässt  sich  bei  der  Abgerissen lieit  der  Fragmente  nicht 
mehr  erkennen;  in  vielen  ist  die  Zahl  der  daktylischen  uud 
anapästifiohen  Reihen  so  siemlich  gleich,  so  dass  wir  die  dakty- 
lischen Strophen  der  Chorpoesie  mit  dem  Namen  daktylisch* 
anapästischer  Strophen  besseichnen  könnten,  wenn  sich  nicht  in 
den  viel  zahheither  erhalteuen  Strophen  der  Dramatiker  m 
angeuscheiuliclies  Vorwalten  der  daktylischeu  Reihen  zeigte.  Dk 
anap&stischen  Reihen  nnd  Verse  sind  folgende: 

Die  anapftstische  Tetrapodie,  akatelsktiseh  ond  ksii- 
lektisch.  Ibyc.  2:  ^  (lav  Tpofi/o  vlv  incQxoiiBvov^  Ibyc.  15:  tul^ 
ikhi,ato  KadaiÖL  xovQcc.  Zwei  Tetrapudieen  vereint  bilden  eine 
anapästische  Oktapodie,  entweder  akatalektisch: 

vntifmttßiwm  **), 

ebenso  Stesich.  8,  Ibyc.  2,  oder  kataleküsch  ^auapästischer  Te* 
trameter): 

Stodeh.  S:    ^^ti&umv  fth  uq   'Jfuptd^öif  ^iiev|n  6h  pürnm 

MtliafQag, 

Kleine  itlv  «eS  Bergk  nnsicher  fiht  yuQ  t\  wodurch  eine  dakty- 
lische Oktapodie  hei-geätelil  wird. 

Ibyc.  S:  fltewuiuUtu  Kaoaavihfttv^  i^9Mi\ul6%ttpo9  wov^a»  Uk^im^fm 
9«fM«  IxQM  p^mv  .... 

Bergks  Abtheilnng  ist  nicht  richtig. 

*)  Aristid.  80.    Buclid.  intr.  miij«.  21.    Gri^-rh.  Khvthm.'  S.  102 
**)  Dass  Alkuian  antipiUtiscUe  Systeme  gebildet  hat«  kauo  kum^ 
die««»  Ver»e  nicht  schiiettsen. 
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Ein  sjiikopirter  anapastischer  Tetrameier  entsteht,  wenn  die 
akaialektische  anapastisehe  Tetrapodie  mit  einer  spondeisch  aus- 
lautenden daktylischen  Tripodie  zu  einem  Vers  verbunden  ist 

(s.  §  2): 

\ßtJ  — i>    \AJ    VA/    UV»  i  I    —    KAJ    1  I   

Alcm.  43s  stt2  notußinf  l%a,  top  otp^alfmv  |  apmtXtvmp  6Xttviifa» 

üiiiü  üiiiijteiiuug  der  VV  urte  hultuii  wir  nicht  für  uöthig. 

£iuze1ne  anapästische  Tripodieen  erscheinen  Ibyc.  10.  13, 
aber  unsicher.  Dagegen  ist  die  Verbindung  zweier  Tripodieen 
xam  anapastischen  Hexameter  und  \ler  Tripodie  mit  der  Tetra- 
podie  zur  anapüstiscliL'u  Hepta}»odie  sowohl  durch  die  alten 
Metriker  wie  durch  die  Fragmente  bezeugt.  Die  akatalektischo 
Hexapodie  wird  meirtm  SteaiclwrMm,  die  katalektische  Heptapodie 
mdnm  Shnomdeum,  die  akatalektische  Heptapodie  metrum  Älcma- 
nkm  genannt,  Serv.  1822.    Beispiele  sind: 

Stesieh.  8:  *  u^^noiJft'  U^s  motl  ßivl^Btt  pvitths  i^fi/^äg^  ebenso 

fr.  1  und  7.  Vgl  auch  Mar.  Victor. 
Ibyc  S7:      w%  lon#  ano^iif^ivot^  I  ißSi^  In  ^a^funtov  cv^tiV. 

Von  den  anapästischen  Pentapodieeu  heisst  die  katalektiseiie 
nrirum  Alemanieum,  Serv.  1822:  Akmanicim  conskU  dimelro  Itypcr- 
üotaleäo,  ut  est  hoei 

ireifitfliMfi  mare  mJUfiua  nikt  ama, 

Äie  akatalektische  (metrum  Pindaricum  Serv.  1.  c.)  findet  sich 
Ibyc.  8:   uin»¥  9vp  ^^eir^i  ^oogit  it  afulXup 

Andere  alloiometrische  Reihen  als  anapästische  scheinen  nur 
als  Abschluss  einer  grüsserea  Periode  vorgekommen  /.u  sein, 
Naehweiabar  sind  nur  zwei  logaodische  Tripodieen  als  Aus- 
^g  der  Stesichoreischen  Strophe  Gerjon.  fr.  8. 


CompoHÜion  der  Stiophen. 

Von  der  Composition  der  daktylischen  Strophen  können  wir 

ins,  da  die  alten  Metrikor  uns  hier  vcrlasseu,  mir  ein  selir 
invollhtändiges  Bild  entwerleu.  Im  Allgemeinen  lassen  siili  zwei 
"^trophengattungeu  unterscheiden,  die  eine  hloss  von  Alkman, 
he  andere  von  Alkman,  Stesichorus  und  Ibykus  vertreten. 

Die  Strophen  der  ersten  Gattung  haben  eine  sehr  ein- 
fache und  kunstlose  B'orm,  die  dem  Stile  der  subjectiven  Ly- 

IWssBACB,  BpecieUe  Metrik.  7 

uiyiii^Cü  Ly  Google 
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rikcHT  noch  «lemlieh  nahe  sieht  und  haoptsachlich  dnrch  Alm 

fr.  45,  33  und  34  repräsentirt  wird.  In  dem  ersten  BeispM 
vereinigte  Alkmaii  drei  isometrische  Reihen  zu  einer  Stropht, 
indem  er  drei  akatalektisch- daktylische  Tetrapodieen'*),  wie  es 
scheint^  systematisch  mit  einander  verbindet: 

UQX   tQurü)i'  tTrfcöv,  in(  tfitgov 

Vgl.  Maxim.  Plannd.  V»  610  Walz:  avtfi  ^  ft€Qoq>^  in  tQuhß  i^i 
xdXmv  dmttvlixmv  l^optitQw  ffvyxBtnevrj.  —  Fr.  83  und  34 

stimmen  im  Metrum  überein.  So  weit  sich  dasselbe  erkennen 
lässty  hat  hier  Alkman  je  vier  Verse  zu  einer  tetraftiiciascheu 
Strophe  vereint,  drei  daktylische  Oktapodieen  und  eine  Tetrapodie 
als  kflraeren  Schluasvers,  in  einer  ähnlichen  Form,  wie  ^iter 
die  Iiesbier  ihre  sapphische  Strophe  bildeten: 

Fr.  33. 

ütff,    xa/  noxd  toi  dtoam  t^imodos  «vvog,  ]  in  x'  ^vi  ^  \^  —  It'  «yti^at;, 
aXk*  in  999  f'  &m9^^  tupt  9%  «U^o«  j  /motf,  eC»r  k  mtip^ij^Mi 

*AIl%^9 

«AMC  w  noiw«  yvQ  9$Mt^  o  oapo^ 
arf.   iat§9H  ....... 

Fr.  34. 

OTQ  

MoUmni  i'  h  »oev^ol^  ^^^f  emr  |  #*elinr        walvtpafiog  lo^tä, 
l^uf9  äyyog  tx**^^"  ft/yorr  9%9tp9Vj  \  old  99  mmfiht^  «v^H'^^  tiop€tr, 
t999l  l969%M%ov  ydla  dijaao, 

Die  Strophen  der  zweiten  Gattung  unterscheidea  »iclj 
durch  eine  grossere  Mannichfaltigkeit  der  Reihen  und  Verse  vad 
namentlich  durch  Hinzumischung  des  an^iSsüfleheii  Metrams. 
Wie  Älkman  diese  Strophen  gebaut,  darttber  geben  die  hierher 

gehörigen  Fragmente,  wie  fr.  22  (aus  einem  Päan),  43,  28,  2.^ 
keinen  Aufschluss;  aut  längere  Ausdehnung  weist  die  Analogie 
der  erhaltenen  logaödischen  Strophe  fr«  00.  Stesichoros  und 
Ibykus  seigen  in  den  beiden  erhaltenen  Strophen,  fUr  deren 

Vollständigkeit  wir  freilich  keine  Bürgschaft  haben,  bereits  eine 
künstlerisch  ausgebildete,  eurhythmische  Composition« 

*)  Von  atichificliL'i  \'frbindiiiig  der  k.iluloktisclien  Tt»trapo<lieon  wissen 
wir  bei  Alkiuaii  nichts.  Ein  Beispiel  aua  späterer  Zelt  Anthoi.  Palat 
XV,  23. 
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Stesicli.  GeryoD.  fr.  8. 
*Ailios  d'  'TniQiovidas  dinag  iaxareßaivev 

a^inoti^'  tiif&g  notl  ßiv&ta  wittog  igs^ipig^ 

aXaog  (ßm 

-S-  Sß^  ^IJ\/  -^twM 

\JU  _  \A/  SJU  — -  — 

SAJ             iA/  -i.  SjkJ  _   

OS/  ^  SAJ  KÄJ    <AJ    \J<J  ^ 

\J  ^JL  SAJ    KJ  

Eine  Pentapotlie  ist  melodisch  vf)ii  vier  Tripodirc»  iinisthlos.scii, 
wovon  je  zwei  einen  Hexameter  bilden.  Dann  folgen  als  stichi- 
scbe  Periode  zwei  Teirapodieen  und  swei  Tripodiaen,  die  ieisiereii 
logaodiach  ab  Schlnss  der  Stroplie. 

Ihycus  fr.  2. 

'Kifog  avzt  |Uf  nvavioioiv  vnb  ^l&rfänoig  tcc/.h/  nuuccoi  (if^QUOfitvog 
UflXinuecai  navroSaTioi'g       c(nf^tg{pv)a  Öixzva  AvTifftdi  ßdllfi. 

foöTf  cpfQti^vyoi  iTtnog  ciFd^loifiOQng  noxi  yi}^ 
di%mv  avv  oisaqn  #ooi$  ig  äiiiXXav  tßa. 

\AJ  — ^  ~—  VA/    SA>    \J<J    —   ,  VA/    ..   VA>   

- —  VAy    VA/    \AJ    VA/    —  VA/    VA/    .   ^ 

VA/    VA/    VA/  y 

VA/    VA/    VA/    —1.  V/V/    VA/     

\A/  \.A>  vA/     - .    SAJ  VA/  -  

in  fltichlaciier  Folge  schlieesen  sich  fBnf  Tetrapodieen  (▼.  1 — 8) 
nnd  fnwm  Tripodieeii      4)  an  einander,  eine  Pentapodie  bildet 

(las  Epodikon.  v.  2  ajr^/pfo?')« — ßdXk^i  darf  nicht  mit  Bergk  2U 
einem  Glykoneus  «gemacht  werden. 

Bei  den  späteren  Lyrikern  bleiben  die  daktylischen  Strophen 
ohne  Anwendung.  Erst  am  Bnde  der  klassischen  Periode  ver- 
nflimeii  wir  wieder  ein  Echo  aus  jener  älteren  Zeit:  der  Megalo- 
{»"litauer  Kerkidas,  der  in  seiner  ganzen  iiichtung  der  alten 
Zeit  zugethan  war^  wie  namentlich  sein  Enthusiasmus  für  Homer, 
Seme  archaische  Wort-  nnd  Batcbiidnng  aeigt,  hat  in  seinen 
MeHamben  neben  der  dorischen  Strophe  sich  aneh  des  alten 
daktylischen  Maasses  bedient.  Der  satirisrhe  Ton  dari  nicht 
befremden,  da  sich  schon  bei  Alkuiau  Ankiiluge  hieran  finden. 
Das  erhaltene  Fragment  (fr,  2  Bergk^II,  513)  constitniren  wir: 
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j^Zo9  TCor'  6öövTa<:  Igficag^ 
xorl  TO  7tvtv(iu  Gvvda%u}V' 

-L.  \AJ    \A/    ^A/  — _  W    *>i-  lA/   _  _^   _  VA/   


Die  Verbindaiig  eines  Parömiacas  mit  einein  längeren  dak^üsefaeii 
Verse  erinnert  an  Alcman  fr.  22  unserer  Abtheünng. 

Das  Frai^mont,  aus  dem  Aslvlopios  des  Teleates,  sieben 
daktylische  TripodieeD^  von  denen  die  letzte  katalektisch  ist,  gehört 
nicht  hierher.  Die  Tnpodieen  weisen  vielmehr  darauf  hin,  ds» 
wir  bier  das  Broebstflek  eines  Ditbyrambns  in  4<Hr»clier  CSoid- 
Position  vor  nns  baben,  in  weleber,  wie  Pbiloxenus,  der  Zeit- 
genösse  des  Telestes,  auf  das  s(  lil  i^rendste  bewpist^  die  eia- 
gemlacbieu  ii«piiriten  nur  äusserst  spärlich  vorkamen. 

§  7. 

Daktylische  Ohorlleder  der  Dramatiker  im  Allgemeinen. 

(Metrische  liildung.) 

In  der  di  Miuatischen  Chorpocsie  hat  das  daktylischo  Maa^y* 
keineswegs*  eine  so  hervorrageudo  Stellung  wie  lambeu,  Trochäen 
und  LogaodoD;  es  bildet  vielmehr  nur  einen  secundären  Bestand- 
tbeil  der  melischen  Partbieen  und  steht  in  der  H&nfigkdt  seines 
Gebrauches  etwa  dem  Vorkommen  der  dorischen  Strophe  in  der 
Tragödie  niid  Jüjiiiudie  coonlmirt.  Fast  ül)erall  sind  du!  ilalay- 
lischen  Chorlieder  Nachklänge  der  älteren  diorischen  Jj^yrik  uuti 
dem  geübten  Ohre  des  heUenischen  Zuschauers  als  aokhe  ver- 
nehmbar,  jedoch  in  freier  Nachbildung  und  im  Geiste  vor* 
geschrittener  Melopöie.  So  sagt  schon  Aristophanes  von  den 
Ran.  1282  zusammengestellten  daktyliöcheu  Versen  dos  Ae8ch}liit^. 
dass  si«^'  nis  den  kitharodisohen  Nomen  entlehnt  seieui  ix  tör 
nt^mQqtöwmv  p6imov  ei^fya^iUtnpf,  Diese  Worte  beaeiehnen  aber 
nicht  bloss  die  Alterthümlichkeit  von  Form  und  Inhalt^  sondern 
sie  sind  zugleich  ein  ausdrückliches  Zeugiiiss,  dass  das  daktylij<i'5»e 
Metrum  des  Aeschylus  auf  die  alte  Nomenpoesie,  also  aui  die- 
selbo  (Quelle  zurückzuführen  ist,  der  nach  Glaukos  auch  die 
daktylischen  Strophen  des  Stesichorus  entstammen.  Von  beson* 
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derem  Interesse  ist  hierbei  die  vom  Scboliaaten  ßberlieferte  Er- 
klärung, die  Tiiiiacliidas  von  icneii  Worten  gibt:  v)^  riij  og^ico 
i'ü^üj  HsxQtiyLivov  tov  Aioxvkav^  denn  gerade  der  vo^og  ÖQ^^iog 
war  in  dem  späterhin  von  Stesichoms  gebrauchten  mta  ddxwkov 
iiäog  geaetast  (Tgl.  S.  91)«  Wenn  Aristophanes  von  kitharodischen 
statt  Ton  aalodischen  Nomen  spricht^  so  kann  das  niclit  be- 
fremden, denn  nur  Terpunders  kitharuiiischen  Nuiueu  wird  von 
Glaukos  das  xatä  damvXov  eldos  abgesprocheui  bei  den  späteren 
Nomendichtem  dagegen  rerschwindet  der  (xegensatz  von  Kitha- 
lodik  und  Äulodik  immer  mehr,  und  sehon  Polyinnestos,  der 
früheste  Vertreter  der  Numenpoesie  in  der  zweiten  musisclien 
Kata^taDisi  zu  Sparta,  trat  nicht  bloss  ald  Aulode,  sondern  auch 
als  Kitharode  auf  (Scliol.  Ari.^t.  Equit.  1287). 

Die  Reihen  und  Verse  in  den  daktylischen  IStrophen  der 
Dramatiker  sind  folgende: 

a.   Daktylisclic  Uciben  und  Vcrso. 

1.  Die  Torwiegende  Reihe  ist  die  daktylische  Tetra- 
podie.    Gewöhnlich  sind  zwei  aufeinander  folgende  Tetrapodieen 

zu  einer  Oktapodic  vereint,  die  entweder  daktylisch  auslautet 
wie  i'ers.  852,  1 :  d  Jionoi  ^  ueydlag  ccyad^a^  xoki06ov6^ov 
ßiotag  ijt£XVQ0afi€v,  oder  spondeisch  (trochäisch)  wie  ovÖl  tov 
avtov  atl  ßifldvm  d6ftov  ivm/xi^"  mqu  d'  aJiXav  alXa  Heracl. 
608,  3.  5.  Ägam.  104,  4  5.  140,  9.  10.  11,  oder  endlich  kata- 
lektisch  auf  die  Arnis  wie  dsLvotdtoiv  örofidtotv  nogüuaj^ai 
ötjfurra  xal  :tc<Qa:[QÜSiutt*  inmv  Uan.  875,  5.  Agam.  104,  1. 
140,  8*  12.  In  den  meisten  Fällen  findet  in  der  Mitte  eine 
Casur  statt,  ohne  dass  jedoch  hierin  Strophe  und  Antistrophe 
iiau  übereinkämen.  Unterlassen  ist  die  Cäsur  Pers.  852,  1 
in  Str()i>he  und  Antistrophe,  Agara.  104,  5  Antistr.,  Agam.  140, 
S.  Ö.  11  Epod.  Einzelne  Tetrapodieen  bilden  einen  nolhständigen 
Vers  mit  daktylischem  Auslaut  Nub.  275,  3.  4.  6.  7.  10.  11. 
Oed.  tyr.  151,  5.  Phoen.  784,  1;  818,  12;  mit  spondeischem 
( irochäischem)  Auslaut  Kan.  875,  1.  Agam.  140,  3.  4.  5.  Euui. 
1032,  1.  1040,  2.  3.  Phoen.  784,  5.  818,  5.  11;  mit  auslauten- 
der Arsia  Ran.  875,  5.  £um.  1032,  3.  1040,  3.  Pers.  879,  4. 

2.  Die  Tripodie  ist  als  selbständiger  Vers  viel  seltener, 
mit  auslautender  Arsis  erscheint  sie  Nub.  275,  1  nccQ^svoi  ofi- 
litßixpÖQOt,  mit  auslautendem  Spondeus  (Trochäus)  Av.  ll^.K 
Zwei  Tripodieen  werden  zu  einem  Hexameter  vereint,  der  b«ld 
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aaf  einen  Spondeus  (Trochäus),  bald  auf  einen  Daktylus  aus- 
lautet (hexamärum  Ibjfekm),  Spondeisch  auslautende  sind  Bmsl 
814,  1.  2.  875,  2.  3.  4.  Agam.  104,  7.  Oed.  tyr.  151,  1.  2.  7. 

Phoen.  784,  2  ff.  815,  2  ff  Heraclid.  (108,  1.  Nub.  275,  daktylisch 
auslautende  Oed.  tyr.  151,  6.  Heracl.  608,  G.  Nub.  275,  5.  Die 
Cäeuren  des  epischen  Hexameters  sind  ▼orhenschend,  aber  auch 
die  Cäsur  nach  dem  dritten  Fusse  vrird  besonders  in  den  dak* 
tylisch  auslautenden  zugelassen.  Drei  Trij)odieen  sind  vielleicht 
Nub.  275,  8  zu  einem  Verse  verbunden.  Mit  einer  vorau» 
gehenden  Tetrapodie  wird  die  Tripodie  zur  Heptapodie  Tereint 
At.  1748,  1.  2.  Pers.  864,  1.  3.  897,  1.  5  mit  einer  Casar  nach 
dem  vierten  Fusse. 

3.  Die  Pentapodie  iai  viel  seltener  als  die  Tetrapodie  uii'l 
Tripodie,  ilan.  814,  3.  Per«.  879,  1.  Agaui.  104,  6.  9.  140,  14. 
Eum.  373,  1.  2.  Heracl.  608^  7.  Phoen.  808;  mit  auslautender 
Arsis  Phoen.  818,  13;  mit  daktylischem  Auslaut  Pers.  879,  3. 
Sie  bildet  stets  einen  selbständigen  Vers  und  ist  überhaupt  für 
die  Verbinduug  mit  auderen  Keiiieu  zu  einem  Verse  wegen  ihrer 
grossen  Ausdehnung  wenig  geeignet.  Nur  £um.  373,  3  scheiut 
sie  mit  einer  trochaisohen  Tetrapodie  verbunden  ^  doch  iat  hier 
eine  doppelte  Abthcilnng  zulässig. 

4.  Die  Dipodie  wird  erst  von  Euripides  gebraucht,  llenu! 
608,  2.  4.  —  Agam.  104  xeid^a  ^oknav  ist  anders  abzutheiltu. 

Die  Arsis  des  Daktylus  ist  nur  bei  den  Komikern  aofjgeloet 
Av.  1752:  (ttk  ish  xa  xavta  ni^ani^agy  und  die  inlautenden  Theseu  | 
der  Reihen  sind  vorwiegend  zweisilbig;  die  Contraction  des  Dak- 
tylus zum  SpOTideus  ist  viel  seltener  als  im  Epos,  doch  wirJ 
sie  an  allen  f^telleii  und  bisweilen  in  derselben  Keihe  mehrmai>, 
selbst  in  aufeinander  folgenden  Füssen  zugelassen.  £am.  373, 1: 
do$at  t*  ivdifmv  nal  ^dk'  vn*  öefival,  Agam.  140,  5: 

tovrcav  ahft  ^vfißoka  x^ävai^  lleracl.  OOS,  3:  Bvxtixitc'  Tiaoa. 
akkav  äkka,  Eum.  1032,  3:  n^fpafUite  de,  x^Q^"^^^-  Die  Con- 
traction respondirt  antistrophisch,  ein  Gesets,  wovon  sich  bei 
den  Tragiken!  nur  ftir  den  ersten  und  letzten  Fuss  der  Reibe 
einige  Ausnahmen  finden,  Pers.  879,  S:  ota  —  xal  *P6dov;  Agan. 
104,  1:  Kvmog  —  XBdvo^\  ih.  v.  4:  x«l  jjf^l  ngaxfo^L  —  dvjno- 
nkrid^fj;  Oed.  tyr.  151:  ("Ji^jiag  —  *'AifzaiLiv.  Freier  respondirt 
Aristoph.  Nub.  275,  6.  7.  Gorrections versuche  an  jenen  Stellea 
sind  unaulassig;  völlig  unrichtig  aber  ist  es,  wenn  Hermann  de«  i 
ersten  Daktylus  der  Keihe  tilgt  und  ätuit  dessen  einen  laaiUb 
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Terhagi^  in  der  Meinung,  dass  die  äoiische  Basis  auch  fQr  die 
Daktylen  der  Tragiker  gestattet  sei.   Dies  ist  nicht  einmal  in 

den  spätesten  daktylischen  Monodieeu  der  Fall,  i^oschweigü  denn 
in  diesen  ernsten  uud  würde voUeu  Ühorgesüiigeu ,  deren  Vorbild 
der  Nomos  und  die  alte  Lyrik  des  Stesichorus  isi 

b.  AlloiometriBche  Reihen. 

1.  Während  die  an apäs tischen  Keilien  in  den  dakty- 
lischen Strophen  der  objectiveu  Lyrik  sehr  häuüg  gebraucht 
wurden,  sind  sie  Ton  den  Dramatikern  auf  ein  knappes  Maa«s, 
meist  auf  den  Schluss  der  Strophe  oder  Periode  beschränkt 
So  erscheint  der  Parömiaeus  Nub.  275,  12.  Eum.  1040^  4.  Phoen. 
818,  10.  15,  ebenso  die  iikatal.  anapäst.  Tetrapodir  l'hoen.  818, 
8.  9.  14.  Ausserdem  läsbt  sich  nur  die  katai.  Uktapodie  (Tetra- 
meter) und  die  katal.  Pentapodie  nachweisen,  jene  als  Mesodikon 
Pen.  897,  3,  diese  als  yorletzte  Reihe  Agam.  140,  13. 

2.  Dagegen  dringen  bei  den  Tragikern  in  den  Anfang  der 
Jaktylisthtii  Reihe  auch  einzelne  trochäische  und  iam- 
bische  Füsse  ein,  verbunden  mit  Synkope  der  zweiten  in- 
lautenden ThesiS|  eine  Art  der  Mischung,  wofür  bei  den  Lyrikern 
die  Beispiele  fehlen.    So  entstehen  die  Formen 

sX»  ^  —      CO    uud    \J  —  V/      ^  \J          \J  \J  .  .  .  . 

Die  s&mmtliehen  hierher  gehörigen  Beispiele  sind: 

Phoen.  818,  1:  Irenc^i  co  ya,  f reuig  notf, 

Pen.   852,   2:  tw^*  o  yrigaiog  navxuQy.iii,  «KMUtts,  «(wiog  ßaadivg^ 
Agam.  104,  6:  qpaveVrfg  Cuxag  fisXä^QOJv  x^Q"*»^ 
Agam.  104,  3 :  onms  *A%atmv  di%qovov  ugaxogy  EkluBog  ijßas  ^vfi- 

(f  QOvce  xayaVy 

und  die  Ton  Aristophanes  Kan.  1264  ff.  aus  Aeschylus  ange- 
AHrten  Verse: 

Myrmid.   ^&tmx*  *A%iXXhv^  xL  nox*  ui^dQoödiKxov  cJxoi'cov, 

ial».  inc.   nvdiat*  ^A%aiäv  Utg^mg  noXvnoiQavt  aavifavi  ^ov  nai. 

Die  Synkope  fehlt  Agani.  140,  7:  iiiiov  dh  xaUm  xtuäva. 
Diesen  Versen  stehen  die  Logaöden  nahe,  die  aber  in  den 

^aktylic5cheii  Strophen  der  Dramatiker  noch  üparhamcr  eiiii;;^- 
iüischt  werden.  Agam.  140,  2.  Pers.  Öü2,  Sj  879,  4.  Nub.  278,  U. 

3.  yollständige  iambische  und  trochäische  lieihen 
sind  etwas  häufiger  als  die  anapastischen.    Es  findet  sich  die 

kaul.  tiucLciihche  Tetrapudie  Nub.  SU,  4.  Fers.  864,  2-,  87!),  2 
uüd  vielleicht  Eum.  373,  3;  die  trochäiache  Tripodie  Pers.  864,  3. 
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Kau.  875,  8(?);  die  jaiiibische  Tetrupodie  Agaiii.  140,  Ij  104,  8. 
Oed.  tyr.  152,  2\  dieselbe  Ueilie  katalektisch  llao.  875,  8(Vj 
PerB.  7. 

S  8. 

Daktylische  Chorlieder  der  Tragödie. 

Nicht  oor  im  metrischen  Bau,  sondern  aock  im  Ton  und 
Inhalt  schliessen  sich  die  daktylischen  Chorlieder  der  Tratriker 
an  die  epische  Lyrik  des  HtcBicIiorus  und  an  die  alte  liieratiBclie 
Poesie,  namentlich  die  Nomendichtung,  an.   Das  Torwaltende 
Element  bildet  die  epische  Erzahlimg  in  fnerlicher  Rohe  mit 
aiuliiclits voller  Erhebung  des  rJeinüihe.s  und  einem  uiierschutler- 
liclieu  Vertrauen  auf  die  Gesetze  der  göttlichen  WeltordnuDg, 
Damit  verbindet  »ich  zugleich  eine  tiefe  tragische  Stimmung, 
die  sich  in  der  stillen  Traner  um  die  dahingeschwundene  Grosse 
der  Vergangenheit  and  in  der  Hoffiiungslosigkeit  f&r  die  Zukunft 
au.sspiicht,  aber  stets  iu  ruhiger  Milde  und  mit  Ergebung  iu 
den  Willen  des  unabänderlichen  Schicksals.    Dieser  Ton  zeigt 
sich  besonders  in  den  daktylischen  Strophen  des  Aeschylus,  der 
die  archaische  Färbung  auch  noch  in  seiner  Diction  herror- 
treten  llsst.    So  die  Strophen  in  der  Parodos  des  Agamem- 
non, die  kunstreichsten  und  vollendetsten  Bildungen  dieser  Art; 
nie  stehen  hier  wie  die  altersgrauen  Säulcu  eines  noch  vota^ 
Nebel  der  Nacht  umflossenen  Tempels*),  über  dem  bereits  em 
geheimnissToUes  Morgenlicht  zn  dftmmem  beguint  und  das  Nah«« 
des  Tages  verkündet,  der  beides,  Heil  und  Unheil,  bringen  kanB.*^ 
Doch  die  Fäden  der  Zukunft  sind  in  der  Vergangenheit  geknüpft, 
und  so  lässt  der  Chor  der  Greise  die  Thaten  Terflossener  Zeiten 
vor  seinem  Geiste  vorüberziehen  und  ahnt  aus  ihnen,  imaier 
mehr  von  düsterem  Bangen  ergriffen,  die  NShe  des  Unheils.  Die 
Gewalt  der  subjectiven  Empfindung  hält  sich  in  den  ruhiizen 
Bahnen  eines  epischen  Gesanges  und  erst  am  Jbhide  jeder  Strophe 
bricht  sie  in  den  verhängnissvolien  Ruf  aus:  aUtvor^  alUfOf 
sixij  TO  d'  SV  vinizea,  Yon  gleicher  Ausdehnung  und  Anordnung^ 
aber  weniger  kunstreich  sind  die  Strophen  im  zweiten  St»*« 
simon  der  Phönissen;   der  Ton   ist   noch   elopJ»cher  und 
düsterer  und  neben  der  epischen  Erzählung  ist  dem  lyrisrlu»u 
Elemente  ein  grosserer  Raum  verstattei    Ebendahin  gehört 

*)  Sie  sind  hier  die  ffVftt»  x^e^  and  dai  999H§b$  ü^^tos*"  9^ 
OL  e,  inii)  dieaer  erhabsosten  aUer  Fwodoi« 
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auch  dtts  dritte  Stasimon  der  Perser,  in  welchem  der  Chor 
der  alten  glQckliehen  Zeiten  Persiens  gedenkt,  die  jetzt,  naehdem 

der  grosse  Kiaiig  todt  ist,  auf  immer  daliin  sind.  —  In  andercu 
daktylischen  Strophen  tritt  die  epiäclic  gegeu  eine  hieratische 
Färbung  zurück.  So  im  Chor  der  Propompoi  am  Schlaese 
der  EnmenideSi  der  im  heiligen  Festsöge  die  nnn  segnenden 
Ennmiden  geleitet,  —  ein  Prosodion  des  schlichtesten  Cultus- 
Stiles  auf  die  Tragödie  öhertrn^eu.  Einem  Vünn  nähert  sich  die 
daktylische  atrophe  in  der  P  a  r  o  d  o  s  des  ( )  e  d  i  p  u  s  K e  x  :  die 
tireise  singen  Tom  Orakel  des  delphischen  Gottes,  der  als  Heiland 
der  schweren  Leiden  kommen  sbll.  Im  gnomischen  Tone  stellen  die 
{Atrophen  Heraclid.  608  die  unerschütterlichen  sittlichen  Prin- 
cipieu  dar,  uach  denen  die  Gesellschaft  sich  ordnet.  Aeiiniich 
iu  derParodos  der  Eumeniden,  wo  die  Kachegöttinnen  nach 
dem  grauenerregenden  Sturmgewoge  des  Zornes  nunmehr  im 
«iolsen  Vertrauen  die  Ewigkeit  ihrer  Satsnngen  preisen. 

'  Schuu  die  geringe  Zahl  der  daktylischen  Strophen  l)ei  den 
Tragikern  Ulsst  sie  als  etwas  der  Tragödie  i^remdcsi  nur  von 
aussen  her  Entlehntes  erkennen^  ebenso  wie  dies  mit  den  dorischen 
Strophen  der  Fall  ist.  Auf  ihnen  allen  liegt  mehr  oder  weniger 
gewissennaassen  der  herbe  Duft  der  Alterthümlichkeit,  während 
dagegen  die  iaiuiiischen,  trochäischen  und  logaödischen  Strophen 
der  Tragiker  wie  neue,  eben  erst  aus  der  üand  des  Bildoers 

!  hervorgegangene  Kunstwerke  erscheinen.  Von  einem  durchgreifen- 
den Unterschiede  der  daktylischen  Strophen  bei  den  einseinen 
Tragikeni  kann  schon  darum  keine  Kede  sein,  weil  zu  wenijjj  er- 
halten iht.  Doch  lässt  sich  mit  liestimmiiieit  hervorhehcn,  dass 
Aeschylus  die  kunstreichsten  Formen  gebildet  hat.  Der  Umfang 
ist  sehr  ungleich,  Ton  3  bis  zu  17  Versen,  die  kleinsten  Pers.  852| 
Eumen.  973.  1032,  die  ausgedehntesten  im  Agamemnon  und  den 
IMiönissen.   Hiermit  übereinstimmend  ist  auch  die  enrh vthmische 

I  Composition  sehr  verschieden:  in  den  kleineren  meist  stichisch 

i  mit  £podikon  erhebt  sie  sich  in  den  grosseren  su  den  kunstr 
reichsten  mesodischen  und  palinodischen  Perioden. 

I  Perser,  drittes  Stasi mon. 

f  a  852  —  856  =-  857  —  863. 

h  yrio((i6<;  navTao'ni]^^  axcexaff,  ufiaios  jiaaiAevf, 

I 

.  Kj  i^  .d  by  Google 


i06      ^nidt  Abschmit.  IMkiyleD.  B.  jL>ak^liMhe  Ohorlteder. 

— i-   W  W   SJ  KJ    U    U  U  -- i~    W   W    UM    KJ  KJ    SJ  W 

^  u     ^       ^  V  W           W  wr    v>  w   

'    w  \J   V/        —  M  —   

Vier  T^trapodieen  zu  zwei  VerseD  vereint;  eioe  logeöduche  Pente 
podie  als  Schlaee. 

ß'  864--870— 871  — m 

9*  ttU  w6lit$  w6p9p      0tußccs  Zllvog  notafioCo^ 

_L      u  u           u  \j           u  w  —  w  u           w    M 

Zwei  Heptupodieen  omechlieseeii  eine  Tetrapodie;  ale  8clüiin  eia 

iili)  pballicub;  der  vielleicht  mit  gedeliulem  6poudcu8  zu  lesen  i^i 

y'  879  -  887  =  888  —  806. 

vaooi'  d-'  a'i  xnrr«  «(«v*  «ilfOV  IVI^^KiirCfM 

T^df  yrir  ngoarjuivat, 

— £-  yj       .     \j  _^ 

<k/  w        v/vtf 

  —        \j    KJ     

Zwei  Pentapodiecu  und  zwei  Tctrapoclieeu  dietichiscli  Terbimdei 
mit  einem  logaddiechen  Epodikon  wie  in  ^q.  a',  nur  daas  hic' 
eine  Anaknisis  hinzutritt.    Mit  Unrecht  verwandelt  Hensaiu 

avt.  3  xal  'Podvv  als  vermeiutliclie  äoliscbe  Basis  in  'P6dov  i. 

d'  iz^dog  807—908. 

%al  rag  fvnttdvavs  «ttttt  nX^^  *iti6piop  «olvttir^^ovtf 


MifUttt  09W  ^0^1  Ulli  x^Q^  ftQKutOifi  I  ^m^tos  ogvig  Tttntifi9*  in*  iätt9t 
olmwmp  paPtXttfs  ßatiXwet  MdSv,  h  ntjfimif6g  0  t*  ii^mv  agyas, 
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€9ni9«uig  9p^io(v.  oxm^mtm*  9\  ««Q^y  #0'if>os  wtiifi^  %%vpfit^^m9 

wnf/fduLXtov  r*  tntnovQcav. 


Vers  1  —  5  bilden  eine  mesodi.selie  Perioile  von  aulit  Reilieu, 
eiiiö  kutal.  aua|mäiitiche  Oktapodio  (Tetraiueter)  vuii  zwei  Tiipo- 
.dieen  und  zwei  Tfcptapodieeu  umschlossen,  Vers  6 ist  dasfipodikou; 
T.  2  darf  nicht  ikavvmv  statt  ^EXldvwv  gelesen  werdeuj  well  die 
aoUsche  Basis  den  Dramatiken!  und  den  Daktylen  der  choriscben 
i^oesie  durchauä  fremd  ist. 

Agamemnon  Parodos  a'  ß\ 

Die  Composition  dieser  grossartigen  Strophen  ist  in  deu 
Texten  völlig  verunstaltet,  in  denen  Hexameter,  Pentameter, 
Diueter^  Trimeter^  Tetrameter  in  nnTermittelter  Folge  sich  an- 
einander reihen.  So  planlos  hat  kein  griechischer  Dichter  die 
Reihen  durclieinander  gewurlelt.  luinae  1280  gil)t  über  die 
Abtlieilung  keinen  Aufschluss,  denn  Euripides,  der  hier  diese 
Strophen  parodirt,  singt  keine  ganzen  Verse,  sondern  nur  Bruch- 
stQcke«  Nar  ein  genaues  Eingehen  anf  die  übrigen  daktylischen 
Strophen  der  chorischen  Lyriker  und  Dramatiker  gibt  die  sicheren 
Normen  der  Aljtheilung.  Auch  hier  bewegt  sicli  der  daktylische 
Kliythmus  wie  bei  Stesichorus  und  in  dem  l'erserchore  in  langen 
gleichmSssigen  Versen,  entsprechend  der  ernsten  Grundstimmnng 
in  diesem  Chore  der  Greise^  der  die  Mitte  zwischen  Lyrik  nnd 
Epos  hält  und  mit  ruhiger  Ergebung  in  den  Willen  des  unauf- 
hidt.^amen  Verhängnisses  die  Vergangenheit  mit  ihren  düsteru 
Chatten  vorüberziehen  läset 


Ä  ÖTQ. 


4-f  4 

4-}-4 
4  4 

44-4 
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ßXaßivxa  lott^lmv  Sgofimv. 

Tom       i^^pqmp  a  nttUt 
mnptta»  %  ufQWOfmv  tptlofUMtoig 

fO«r«nr  «Ini  Ivfißol«  ngavait 
df^ia  flu-,  xttfcrfioftqpa  de  (pa^fmeut  *  €tq099m». 

l^Wß  6%  wulim  Htuttva* 
f»q  tivas  mtnpQOVS  JmmoSs  z^oyi      iitvijÖag  amXoütf  «tv^pf. 
cm%^o9^ha  tvßittw  S9o\ft6p  r««r',  SSmtov,  [alttütoqu]  wumimf 

oinovofiog  doWa,  (ivafimv  ft^jyt«  xBmw6MOt99t»  tomäB  JC^fttf 

|vv  fttydXois  aya^oCe  oninlaYitv  \  (iogaifii,*  an*  6q¥i^m9  hHmw 
ot%otg  ßasiltüng'  toCs  9'  o(i6tpa>vop 
ai'ltvoVf  ailivop  §lne,  to  6'  ev  vmatm. 

Wie  durch  den  gemeinscbafÜichen  Refrain,  so  ist  Strophe  und 
Epode  auch  durch  eine  einheitliche  rhythmische  ComposiiioD 
verbiindeD.  Eine  jede  zerfallt  in  zwei  Perioden,  eine  sticliisclie 
von  5  Oktapodieeu  und  eine  mesodische  von  kürzeren  Versen. 
In  a'  geht  die  stichische  Periode  Toraas  und  die  mesodi- 
sche Periode  folgt  (eine  Hezapodie  von  zwei  Tetrapodieen  mA 
uwei  Petapodieen  nmschlossen);  in  ß'  gebt  die  mesodische  Periode 
voriiii,  III  il'  r  drei  Tetrapodieen  Mm  /.wei  Pentapudicen  und  zwei 
Tetrapodieen  umschlossen  sind}  alädauu,  sobald  v.  8  mit  dorn 
Gebete  an  Apollo  der  mhig  erhabene  Ton  wie  im  Anfiuige  d« 
Gesanges  anrftckfcehrt^  wird  die  stichiache  Periode  aus  a  wieder- . 
holt  und  jene  ftlnf  Oktapodieen  kehren  noch  rulliger  als  das  erste 
Mal  wieder,  worauf  ein  Epodikou  vuu  zwei  Versen  den  Abschlu«^ 
des  Ganzen  bildet.  Durch  die  Nachweisung  dieser  Eurythmie 
und  die  oben  aufgestellte  Theorie  der  daktylischen  Stropheu 
überhaupt  findet  unsere  Abtheilung  yon  selber  ihre  Srklinnit 
und  bf'durf  keiner  weiteren  Rechtfertigung.  Doch  wollen  wir 
noch  darauf  hinweisen,  dass  fast  überall  die  iuterpuukiion  mit 
dem  Versende  susammenfallt.  In  a  y.1  wird  die  fehlende  Schluss- 
thesis  durch  die  Anakrusis  des  folgenden  Verses  ersetst  —  Die 
Herstellung  der  Enrhythmie  bestätigt  Lachmanns  und  6.  Her- 
luauus  Yermutkuug  ?om  Ausfall  eines  Fasses  in  der  Epodei 
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—  CO            vy  \j 


ß'  iz^Ö. 


w    sj    u 

u  w      w  v> 

.    \j  \j    %j 

    V/  U     


.  —  4 

  4 

  6, 

  w  w    _  _  4 

WW_WV—K/W_V/*>-^V/V_UW  4+4 

_ww  -^wu   4+4 

V  u  _  u  u       u  1/  -X.    vy  \j         \j  \j   U  4+4 

WW    W^-^^  —iL  V  W>  ^       —  U  U  4+4 

w  w          w    wvf      mJL  \t  \j      ^  w  w/  ^  4+4 

%J  SJ           ^      .\^\/^u  ilt^»  4 

K/vy_vM_v/v   6 

jener  sclnebt  {i^viv^  dieser  (pmtog  hinter  dciöijvoQu  ein.  Doch 
tindet  die  Lücke  im  Yorausgeheuden  Verse  Biaii,  wo  wir  aXäöto(^ 
eingeschoben  haben. 

Eujueiiid.  Parodos. 
y  3Ö8- 371  ==377  —  380. 


All  drei  stichisch  verbundene  PciiUipodieen  schliesst  sich  eine 
trocbäigehe  Tetrapodie  als  £podikon.  Doch  kann  v.  3  auch  in 
lirei  Tripodieen  zerlegt  werden. 

Oedip.  tyr.  Parodos. 
«'  151-  158«  159—166. 

0    CO  dih^  a^vFTT^q  qocTi,  ti'g  nort  rag  nuivj^QVGov 
4     Iiv&(övoi;  uyXuag  i^ag 

♦»    Qffßasi  l'^rhuuca  cpoßBf^äv  q>i}tv(t  dfifiavi  TrüiÄtav^ 

4    afitpi  Go\  cct^otuvo^t  Tt  fLüi  I,  vtov 

C    ij  nF()irtklouipaig  aQaig  ndliv  ^^avvaftg  xq^oq. 

6    iini  fioi,  w  ^^v^fa^  tinvov  ^ElniSoi^  äit^QOTf  fl^äfia. 
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Einzige  Byvjpe  dieser  Art  bei  Sophokles^  Nachkluig  apoUiiii- 
scher  PSane  in  feierlicbsakralem  Tone.    Die  Hexameter  siiid 

lyriscli  wie  bei  Alkuian  und  den  Aeoliern,  daher  die  Spoudeen 
uur  ausnahmsweise  zugelassen,  dagegen  durcbgelieuüe  xiv^ 
|iifM^$  und  bukolische  OSenr  (S«  40).  Die  ganze  Parodos 
tragt  archaisclien  Charakter:  sie  ist  das  einzige  Ohortied  d» 
Sophokles  mit  S  Syzygieen,  w&hrend  yon  ihm  sonst  nur  zwei 
JSvzygieen  oder  eine  einzige  Syzygie  mit  Epode  gebraucht  werden. 
Terpandreische  (jouiposition  ist  trotz  anderweitigen  Widerspruchs 
aoBser  Zweifel  (Westphal  Frolegom.  zu  Aeseh«  B.  91,  Oberdiek  Bei- 
trage zor  Kritik  und  BrUarong  des  Aeeehylus,  Programm  d.  G. 
V.  Glatz  S.  5);  sprachliche  Archaisnieji  sind  der  PJefrain  V.  IT):)  ii-u 
/ddXie  Ilaidv  au^  altatiibcheu  l'äaueii,  154  ufi(pi  mit  Dativ ,  159 
x&Uofuvog,  adverbialer  Gebrauch  der  Präpositionen  182  Tv  f 
&Ao%ot  moXuU  %  hu  funiQ^g  n.  s.  w.  V.  l^B  wird  eine  Tetn- 
podie  von  zwei  Hexametern  nmsehlossen«  Dann  folgen  zw« 
Tetrapodieen  und  wieder  zwei  Hexameter. 

Phoeuiss.  818—0^3  izqtä. 

fuQßmQOp  ^  wmtv  Uanp  iStapß  «o«'  h  eAiei^ 

mti  &rjQOTQ6(pop  tpmiwtwoXotpoto  dqdnmwtog 

tag  '^fuptow/af  t$  X4(fae  vMO  x^Qyog  dwi^tm 

10  n^wut^  'Jafifivov  nestadevet* 

Kctdfi9ÜiP  Pawil^ecg  lythato^ 

fiftanfißofitva  noUq  a$*  in*  &%QOig 
y}    Tcrrax'  "jfftog  öTffpdvoiciv. 
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d 


— \J   c/    U  ^        \J  ^   \J  \J   

— \j  —  \j  ^       —  c/  _ 

W    v>  <J      \J  J   

—  ™,    o  w    \j  \J  ...        \^  —  u  w  __ 


10  w  o  ^     


—     \J    <J    \J    \^    o  w 

v>  V  — ^    \J  SJ    \J   <^    \J  \J   

15    —    .z.uvy           W  W    . — 


V.  1 — 5  mesodische  Periode,  drei  Hexameter  von  zwei  Tetra* 

podieen  umschlossen.  Die  zweite  Periode  v.  G — 10  eiitliält  zwei 
Uexaniet er  und  drei  anaplistische  Tetrapodieen  in  ötichisclier  Folge. 
Die  dritte  Periode  v.  11 — 15  wieder  mesodisch,  eine  Pontapodie 
zwischen  vier  Tetrapodieen.  —  Das  vorausgehende  völlig  daktj- 
liftche  Strophen  paar  ist  za  verdorben,  als  dass  sich  das  Metrum 
nu  iiiiiizeiiieii  sicher  bestimiueii  lies«e. 

Hexacl.  cratefi  iSiasimou. 
608—617=618  —629. 

ovrivc'i  (prjut  &hüv  ati^  oX^iov^  ov  j^aqvnotiwv  x* 

ondl  Tov  (xvtov  uti  ^sßavat  dofiov  Eviv^i'^'  naQU  6'  aklav  äXXa 
uotocc  öiayLei' 

tov  flip  atp'  vii>q^.ütv  ßga^vv  tuxiCf,  rhr  d    «riVfrv  nuiaifiovo:  Tfvj^ft 
aoffüifia  9*  ovTi  (fvyfiv  9fui(:,  ov  aorftu  tig  dntöoetai' 
dlia  fukxav  o  x^^d^fios        növov  i^ti. 

\A  sj          V/  V        u  \^   ^  L  \j  Kt          \j  \j    Si 

-L.  \J  \J     

\j  \j   __  \j  \j           \j  \j           u  \J    ~i-  \J  \j           \J  \j  


Die  Strophe  bildet  eine  /usuiiiiiiongesetztc  paliuodi.sehe  Periode 
mit  eiuer  i^entapodie  als  Epodikon: 

3  3  244  244  3  3  5 


Noch  bleibt  eine  Stelle  Übrig,  die  sich  den  daktylischen 
Chorliedem  anschliesst,  aber  in  Inhalt  und  Form  bereits  den 
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Uebergaag  zu  den  daktyliRchon  Klagmonodieen  der  spaterea  Tn- 
godie  macht^  die  Proodos  in  der  Parodos  der  Medea^ 

Medtfa  131  —  138  XQoad. 

tTilvov  q)(avdVf  imXwv  dh  §oup 

rag  Si'ütavov 

Kolxidog^  ovdi  nto  ijniog'  aXXa,  ys^aictf 

Xi^ov  in'  afitptnvlov  yoQ  ^ca  (itXa^QOv  yöov  Ixlvov 

Kin  daktylischer  Hexameter  mit  daktylischem  Aiulaut  t.  4  wird 
von  zwei  daktylischen  Pentapodieeii  umgoben.  Es  folsrt  eine 
iambisclie  Pentapodie  mit  Synkope  aacli  der  ersten  Arsi»,  aualog 
Soph.  Electr.  5«  6;  als  Proodikon  gehen  awei  anapästiache  fieilieii 
▼oran,  gleichsam  eine  Fortsetiang  der  Torangehenden  anapitti* 
scheu  Systeme. 

§  9. 

SaktjUatilia  Ohorlteder  der  EomMle. 

Das  daktylische  Maass  ist  an  sich  der  Komödie  so  fremd 
wie  der  Tragödie,  aber  Arisiophanes  hat  mit  demselben  Tsknte 

wie  Pindars  dorische  Strophen  und  die  Maasse  der  tragMien 
Orsiingf'  aucli  die  daktylischen  Khythmen  der  Nomendicliter  zur 
Erreichung  von  komisclieu  Contrasteu  nachgeahmt  imd  versiebt 
sie  eben  so  ernst  nnd  feierlich  wie  nar  irgend  ein  Tragiker  n 
bilden.  Eine  Beziehnng  auf  die  epische  Lyrik  des  Stesichonii 
lag  ihm  fern,  Avir  liubon  die  Vorbilder  von  den  meisten  >'«T!er 
daktylischen  Strophen  in  der  hieratischen  Poesie,  aus  der  auch 
Stesichorus  seine  IHiythmen  schöpfte,  zvl  suchen.  Dahin  gehoreu 
awei  feierliche  LobgesSnge  Nub.  275  und  Ares  1748.  Der  ente 
ist  so  freudig^emst  und  schwungroll,  als  ob  er  Ton  einem  Oljm* 
po8  oder  Sakadas  gesunken  wäre,  freilich  nur,  um  dadurch  den 
Gegensata  der  leichti(  i  tigea  und  windigen  Gottheiten,  denen  er 
geweiht  ist,  um  so  schärfer  hervortreten  su  lassen;  der  andere, 
die  Waffen  des  Blitz»  und  Donnergottes  Terherrliehendi  gebt  s&* 
letzt  in  einen  Hymenaus  über  und  ist  hier  sehr  charakteristudi 
in  leichten,  aufgelösten  Rhythmen  i?eha1ten.  Eine  dritte  dakty- 
lische Strophe,  Knnac  ö7ö  vor  dem  Streite  der  beiden  Dichter, 
bewegt  sich  in  dem  Kreise  eines  musischen  Agon  ond  erseheiot 
als  die  Nachahmung  eines  Liedes,  wie  es  von  den  alten  Anlodeo 
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mii]  Kitliarodun  vor  dem  Beginn  des  Wettstreites  gesuügca  wurde. 
Aehnlich  ist  auch  Ran.  818|  nur  dass  Aristophanes  hier  beson- 
ders die  komische  Par&Uele  eines  Waffenkampfes  her?orhebt  und 
dabei,  wie  es  scheint,  der  Phraseologie  des  Aeschylus  noch  einige 
Seitenbiebe  versetzt 

Nubes  275 -290 «298  — 313,  dvt. 

««l  ngoMdoi  itandQmp  tttfaxvtat,  tvatitpttwti  tt  9§0P  ^wüti  ^vX(ai  tt, 
woPtodttMots  (9  ^^t9t 

—I-      \j  \j           \J  ^     '   \j  \j      

— <t    \J    \J   \J    SJ    \J  \J 

—  ~    \J    \J        KJ   <J     ^     \J  \J 

CTO    -u  \j    VA^   <j 

'—    \J    <J    \J    w 

-  \J    >-/    'U    SJ    W    SJ      _'.    SJ   SJ    SJ    SJ    SJ   SJ        '     SJ  \J     ^  .    \J   SJ    V 

'       \J     v-/»    SJ     

10  — ''      SJ    SJ    SJ    SJ      „    \J    SJ    SJ  sJ 

— —    ■U    Sj    SJ   SJ    SJ   SJ    SJ  SJ 

_i_  c/  SJ    —  SJ  SJ  L—   

y.  l — 8  bilden  eine  einsige  Periode  mit  Hiatus  nach  v.  1. 

SSS      44       6       44  8S8 


Daraaf  ein  logaddisches  Epodikon  und  eine  Eweite  Periode  von 

'Irei  Tetnapodieen.  Der  logaüiliüclio  N'ers  wäre  leiclit  in  einen 
daktylischen  zu  verwandeln  (xavtodaTtatCiv  und  in  der  Strophe 
T.  286  fiU£Q§Mifdfu6tP  statt  nawodanats  und  iitaQfucQiaig)^  doch  be- 
darf es  dessen  nicht,  da  er  als  Abschluss  einer  Periode  steht 

Aves  1748  —  1754. 

atg  oSi  vvv  ^jö-ov«  «rf/ai. 
aouDACii,  Rpccicllc  Metrik.  8 
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— w  v>           u  c 

^  \j           \j  u 

—  V./  <^    \J  \j    \/  \ß   _  \J  \J    ~           _  u  w   

Aaf  aswei  Heptapodieen  folgen  zwei  Tripodieen,  die  ieMe  ma 
aufgeldsten  Areis.  Bine  dritte  Heptapodie  bildet  den  Schlm 

Banae  814.  818.  822.  826. 

o^liccxa  atQoprjcttea. 

JL.  _    w  V/    —  w  V  u   _  \J  w    _ 

Die  Earhyihmie  besieht  nicht  innerhalb  der  einzelnen  SlnpH 
wie  dies  oft  bei  den  kleineren  Strophen  nicht  der  Fall  iil^  son- 
dern tritt  erst  durch  die  yiermalige  Wiederholong  herror.  Zo 

bemerken  ist  die  genaue  antistrophische  Responsion,  indem  alle 
vier  Mal  der  Spoudeus  nur  dem  BpondeuB,  der  Daktylus  nur  dem 
Daktylos  entspricht 

Ranae  875  —  Ö82. 

OD  z/tog  ivvia  naif^ivot  ayvcel 
Movaai,  IfmoXÖYOvg  ^vvetag  q>Qivas  ai  yta&OQÖtt 
av9(fav  yvcouotvnmVy  otccv  tlg  sqiv  6^viiS(}invotg 
?X^aai  ctQtßkoiai,  naXaicftM^p  mwulPf9V99i$f 
il&iT*  ino^ofittmi  ivvapiv 

ätwotdtoiw  orofiMtoiiß  no^ißmo^ui  (tjiiata  xotl  na^mtCQißiutt*  inm^ 
WV9  yae  ^7»P  «wp£ug  i  f>*i9<^  *e^s  leyof^ 


 w 


V.  1 — 5  eine  mesodische  P«?riode,  drei  Uexauieter  von  zw«'i  Tetra- 
podieen  umschlossen.  In  den  zwei  letzten  Versen  sind  drei  Tetn- 
podieen  und  ein  Ithyphallicns  yereint 
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Ausser  dem  in  lauter  Hexametern  gehalteuen  Prosodiou  am 
Schlüsse  der  Kanae  bleibt  uns  noch  eine  daktylische  Stelle 
fibrig^  die  einen  ganz  abweichenden  Charakter  zeigt  und  gerade  da- 
darcfa  Ton  grossem  Interesse  ist.  Dies  ist  der  berühmte  KOchen- 
ictiel  einer  leckeren  Pricassee  bei  Arist(>|ihanes  Ecclesiaz.  1107 ff. 
Mau  könnto  geneigt  sein,  dieses  Lied  für  eine  daktylisclie  Mon- 
odie zu  halten  y  da  das  Metrum  in  der  That  mit  Stellen  wie 
Oed.  Ool.  229  (s.  §  10}  Aehnlichkeit  hat.  Doch  ist  es  keine 
Monodie,  weil  es  getanzt  wird.  Die  Bedeutujig  erhellt  aus  Aristo- 
phanes  öt  iber.    Voriier  gehen  nämlich  die  Verse; 

Ii.  üi  ciy  tifftc  41% 

inl  to  diinvov  vnano%ivtiv'    KQrjtfuäs  ovv  tm  noSe 
«al  0v  uivH.  *H.  tovtü  'H.  xcrl  tciadB  vvv.,,, 
 Z«y«t9«S  «ofy  MtlimtM  tiv  fv^iMif. 

Die  Lücken  hat  Meineke  richtirr  angegeben,  es  waren  trochiiis( 
Tetrameter  wie  die  vorausgehenden  Verse,  Püoneu  dürien  nicht 
bineinemendirt  und  die  handschriftlichen  Vorzeichen  nicht 
geändert  werden«   Nach  den  Worten  ra^a  yccQ  ixtiai  folgt  der 

Küchenzettel,  ein  System  v.  1169 — 1176,  welches  mit  einer  trochÜi- 
schen  Tetrapodie  beginnt  und  sich  in  sieben  daktylischen  Tctra- 
podieen  fortsetzt: 

ttonttvanijppktvo  |  iiuxXim%Oümt€pO(ipiiittonfQt<tttifu  \  XmtffvovonttitgfpaXXio 

i^0g  w%v  tuA  t9t%itt9  Xaßh  r^vfiXunf. 

Aut  das  System  folgen  zwei  iambische  Trii»uilitttu. 

Das  3i(^^TLxcog  xiPiCp  bezieht  sich  nicht  aut  päonisclies  Me- 
tnuBi  sondern  bedeutet  ein  Hyporchema,  vgl.  Athen.  5,  181  b 
K^iffunä  MuXovötr  ti  imoQxw^^'  Sehol.  Find.  Py.  2,  127.  Wir 
haben  Anklänge  an  ein  daktylisches  Hyporclienia  vor  uns.  Dak- 
lylen  sind  auch  sonst  ein  häuhges  Maass  der  Hyporchemexi  ge- 
Wesen,  vgl.  PoUux  4,  b2  ivioi  dh  xai  ÖaxxvXixovg  avXovg  dvopM^ttv 
xoif^  ixl  xotg  ixoif%iifM0iVf  oC  dh  tavva  ov»  nedXmVf  dXXa  (uXmv 
$l¥m  ttdri  liyov0tv.  Als  Parallele  sind  herbeizuziehen  die  hypor- 
'  aeiiiatischen  Daktylen  Alkmüiib  fr.  88  und  84  (ebenfalls  Tetra- 
podieen),  wo  der  spartanische  aaiupayog  mit  einer  ähnlichen  Aus- 
gelastenheii  wie  bei  Aristophanes  der  athenische  Weiberchor  die 
Seligkeit  des  Besens  and  Trinkens  besingt. 
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C.  Daktylische  Mouodieen  der  Tragödie. 

§  10. 

Metrißcher  Bau  und  ethischer  Charakter. 

Die  daktylischen  Klagmonodieeii  der  Tragödie  sind  dieepäteiie 
Entwickelniig  dea  daktjltecben  MetnimB.   Bei  Äesehyliis  findet 

sicli  noch  keine  Spur  davon,  auch  den  früheren  Stücken  des 
Euripides  und  Sophokles  sind  sie  fremd;  erst  seit  Olymp.  89  lassen 
sie  sich  bei  £aripides  (in  der  Audromaclie  und  im  Aeolns)  mdh 
weisen  und  ep&ter  wendet  sich  anch  Sophoklea  den  nenea  . 
Formen  en.   Ihr  rhythmischer  Ennstwerth  ist  meist  nicht  gross, 
sie  dienen  hauptsächlich  nur  als  eine  bequeme  Unterlage  für  den 
von  den  Liebhabern  der  altklassischen  Musik  so  hart  mitge-  [ 
nommenen  modemen  Stil  der  dithyrambischen  und  skeuisch«  • 
Musik  mit  Trillern  und  Coloraturen  in  den  Soloparthieen,  u  i 
denen  das  Tij  iiterpublikum  iinnier  mehr  Gefallen  iain-1.   Auch  der  ! 
poetische  Werth  des  lnhaitö|  der  durchgängig  in  weichen,  aber 
sehr  bewegten  Klagergüssen  besteht,  darf  nicht  hoch  ange- 
schlagen werden,  nicht  blos  bei  Euripidesi  sondern  auch  bei 
SophokleS;  dessen  Dietion  hier  der  Euripideieehen  oft  zum  B^ 
staunen  nahe  steht. 

Anfangs  wurden  die  daktylischen  Mouodieen  autistrophiscb 
gebaut  (Andromache)|  nachher  tritt  aber  eine  ydUig  Büdmig 
ein,  die  Form  der  aMolaXvftipa  oder  «iUoMStfvpo^Miy  Ariaiot  PrabL 
19,  15.  Entweder  ist  der  ganze,  meist  unter  zwei  Personen  duett- 
mässig  vertiieiite  (iesang  in  Dakt^'leu  gehalten,  oder  er  beginnt 
mit  ailoiometrischen  Strophen  (Glykoneen,  Tonici  und  bei  Euripidw 
hanptsaehlich  mit  den  so  beliebten  lambo-Troehften)  und  scbhiMt 
awei  Wörter  in  einer  sehr  bewegten  daktylieehen  Parthie  ab^  die 
als  iiiavourstiick  der  ganzen  Arie  einen  gewaltigen  Effekt  verlieh. 
Ben  Freunden  der  alten  klassischen  Rhythmik  sagten  diese  Formen 
nieht  eu,  und  eo  edien  wir  aie  denn  auch  bald  nachher,  ala  sie  Sali* 
pides  aufgebiacbt,  von  Aristophanee  verspottet,  der  in  dem  f» 
den  1 14  die  daktylischen  Monodieen  des  Aeolus  parodirt  und  in  dem- 
selben Maasse,  in  dem  sich  dort  der  tragische  Schmerz  ergoss,  die 
hungrigen  Kinder  des  Trjgaios  nach  Brod  jammern  liaet^  wahreotl 
der  Vater  auf  dem  Mistkäfer  sich  sum  Himmel  emporschwingt. 
Doch  ungeachtet  solcher  Anfeindung  wurden  die  Klagdaktylea 
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ein  beliebtes  Meinim  der  tragiachen  Bühne  and  wir  wollen 
iiiebi  in  Abrede  itellen,  diuis  sie  an  manchen  Stellen  von  So- 
phokles und  Enripides  in  kunstreicher  Weise  behandelt  sind  nnd 

hier  eine  grosse  rhythmische  \\  iikuii^  Ih'i  voi  ljiiiigeii.  Freilicli 
siud  solche  Stellen  nicht  häaüg  und  der  metrische  Urundtypus 
ist  dann  immer  mehr  oder  weniger  Terlassen. 

Die  charakterislische  Grundform  besteht  in  der  Verbindung 
daktylischer  Tetrapo  di  eeii,  die  gewölmlicli  daktylisch,  seltener 
spoudeisch  auslauten  und  in  langer  Folge  ohne  Hiatus  und 
Syllaba  anceps  vereint,  also  nach  der  Terminologie  der  modernen 
Metrik  an  daktylischen  Systemen  vtobmiden  werden.  Der  Hiatus  ist 
bloss  nach  langem  Vocale  nnd  vor  Eigennamen  zugelassen,  Androm. 
1189  dpi<pißc(kt6x)ai  i  Eijuiovag y  gewöhnlich  bei  Personenwechsel 
oder  Tor  einer  Interpunction,  Phoeniss,  1546,  b  uilv  i(i6x^£t,  a 
%6x$q^  «Iftoc«  Aneipität  der  Sehlasssilbe  ist  weder  für  den  die  Eeihe 
schliessenden  Daktylus  noch  den  Spondeas  zugelassen;  für  den 
letzteren  kann  also  kein  Trochäus  eintreten  mit  Ausnahme  von 
Piioeu.  1567,  11  fpdöyavov  fiao}  oa^xog  aßaifev^  wo  eine  alluiu- 
metrische  Keihe  folgt.  —  Die  einzelnen  Keihen  werden  durch 
Cäsar  gesondert;  wo  sie  unterlassen  ist,  tritt  eine  Cäsar  nach 
der  ersten  Arsis  der  folgenden  Reihe  ein,  Orest.  1007.  1009* 
Phücn.  2;  löOT,  14.   Oed.  Col.  230.  231.  232.  Dasselbe 

Gesetz  der  Cäsur  gilt  auch  für  die  bloss  dreimal  vorkommende 
katalektische  Tetrapodie  Andrem.  117d|  IL  Xliket  271, 
10.  11,  hinter  der  aber  der  Hiatus  gestattet  ist.  —  Einzelne 
Dipodieen  werden  zur  Beschleunigung  des  Rhythmns  zuge- 
ra lacht,  Audrom.  1173,  0,  Phoen.  1506  mit  daktylischem  Aus- 
gang, Phoen.  1499  mit  truchäischem  Ausgang  und  Phoen.  1803, 
die  beiden  letzteren  mit  aufgelöster  erster  Arsis:  tivu  di  sr^- 
nnd  ivuaudütm^u  —  Neben  der  daktylischen  Tetrapodie 
ist  der  Hexameter  die  am  meisten  gebrauchte  Reihe,  entweder 
äo,  daäs  ein  eiuzeluer  Hexameter  das  Proodikon  oder  das  fipo- 
dikon  der  Tetrapodieen  bildet  (Phoen.  1485.  1495.  1546,  6.  — 
Fhotn.  1486,  &  Phüoct  1201.  Oed.  CoL  234),  oder  so,  dass 
mehrere  Hexameter  zusammen  neben  den  Tetrapodieen  eine  eigene 
^rruppe  bilden  (Fax.  114.  liikei  271.  Troad.  595.  Helen.  375). 
Obwohl  der  Hexameter  oft  die  bukolische  Cäsur  hat  und  jeden- 
&Ua  kyklisch  zu  messen  ist,  so  mnss  er  doch  rhythmisch  in 
zwei  Tripodieen  zerlegt  werden,  wie  ans  der  enrhytbmischen 
Compoöiüon  hervorgeht.   Wie  in  den  daktylischen  Chorgesäugen 
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kann  der  Hexameter  auch  hier  auf  einen  Daktyloa  ansgebm, 

Hiket.  277.  Helen.  375,  10.    Phoen.  1485,  1.   Oed.  Ool  285. 

An  den  Hexameter  schliesst  mch  eine  ein  <  lue  Tripodie  mit 
daktylischem  Auslaute  oder  katalektisch,  Hiket.  271,  9.  Helen. 
S75|  11;  einmal  kommt  die  Tripodie  auch  anter  Tetrapodieen 
▼or,  PhoeiL  1567,  5.  —  Am  eelieneten  ist  die  Pentapodie, 
l'hüen.  1485^  3  als  Mittelj)unkt  einer  mesodischen  Periode  imd 
lleleo.  166,  wo  sie  mit  zwei  vorausgehenden  üeiametem  das 
Prooimion  der  threnodischen  Parodos  bildet 

Die  Zneammendehnng  der  Thesis  kann  an  aUen  Stellen 
der  dukt\  lisclien  Reihen  eintreten,  doch  ist  sie  im  Ganzen  seHeo, 
weil  sie  dem  bewegten  Gange  der  Monodie  widerstreiten  würde. 
Eine  rein  spondeische  Beihe  findet  sich  Phoen.  154G,  7*  Die  Aui- 
l^Bong  der  Arsia  kommt  nur  selten  Tor. 

Von  den  eingemischten  alloiometrischen  Reihen,  die  yor 
und  nach  sicli  den  Hiatus  gestatten,  sind  die  anapästischen 
die  häufigsten,  der  Paroemiacus  Helen.  375,  3.  Phoen.  1446,  2. 
3*  12  und  öfters  in  den  abweichend  gebildeten  Strophen  Oed. 
Col.  216  fiT.;  die  akatalektische  Tetrapodie  Phoen.  1567^  8.  12; 
der  al;;itah^ktische  Tetrameter  Fhoeu.  1485,  4.  —  TrochaiscLc, 
iambisclie  und  logaödische  Reihen  sind  nur  als  Epodikon 
oder  Proodikon  gestattet,  Oed.  Col.  254.  Helen.  375,  11.  Orest 
1005,  8.  Philoci  1208.  Oed.  Col.  236.  —  Phoen.  1560.  1567. 
Ein  einzelner  Dochmius  Phoen.  1508,  1.  4. 

In  einem  einzigen  Falle  Philoct.  1204  ist  der  daktylisch 
auslautenden  Tetrapodie  als  flüchtiger  Auftakt  eine  Thesis  voraus- 
geschickt,  welche  ffir  die  rhythmische  Ausdehnung  der  Beihe 
ohne  EinflusB  ist  (vgl.  IH  2): 

Den  Charakter  heftii^or  Krrcgung  erhält  die  daktylische 
Monodie  durch  die  Einmischung  einer  synkopirten  logaddisebes 
Reihe,  deren  letzter  inlautender  Fuss  ein  Trochftus  ist;  Tor  der 
Arsis  desselben,  die  gew5hnlieh  aufgelöst  ist,  tritt  die  Synkope 
ein.  Die  Reihe  dieser  Form  ist  entweder  eine  Tetrapodie  oder 
Pentapodie,  bald  mit  thetischem  Ausgange,  bald  mit  sehliessender 
Arsis,  die  als  Versende  rerktlrzt  werden  kann.  Die  Tetrapodie 
findet  sich  Androm.  1183  und  1196  als  Sehluss  der  Stropkr 
and  Antistrophe,  wo  sie  sich  ohne  Wortbrechung  an  die  vorsas- 
gehende  Reihe  auschliesst: 
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80  wie  Oed.  OoL  242.  249.  253,  an  den  beiden  ersten  Stelleu 
ohne  Auliüsung  der  vorletzten  Arsis: 

Die  Peutapodie  steht  Oed.  Col.  210.  21H.  220.  222,  wo  vor  der 
aufgeiüäten  Arsis  überall  eme  Cäsur  statthndet: 

Eine  analoge  metrische  und  rhythmische  Bildung  findet  sich  in 

den  t^ä^itQa  fis^ovga  bei  Lucian.  tragodop.  312 — 324,  worüber 
Terent.  Maur.  v.  1920.  Dioiued.  olG.  8erv.  1821  =p.  IGf),  5  K. 
Vgl.  Mar.  Vict  2578.  2Ö81.  Terent  Maur,  v.  1991.  Plot  2636. 
Ueber  die  Synkope  reiner  Daktylen  und  die  dadurch  ent* 

iicheiiden  Choriamben  s.  S.  123.  rhoeniss.  1508  und  1539. 


§  11. 

Die  einaelnen  daktylischen  Monodien  bei  Soripides  und 

Sophoklae« 

Andromache  Exud.  1173—1183=1184-1100,  Munudie 
des  l'eleas.  Das  älteste  Beispiel  einer  duktylischeu  Monodie,  zu- 
gleich das  einsige  Ton  antistrophischer  Responsion: 

COflOl  ^'/(-o^   KüiHOV  olov  0(>rö  zndf 

TUii  dixo^ai  x^Q^  ötouaaip  a^oig, 
ItD  jttO^  ft4)«,  alai,  CO  UüU 

5  ov%fxi  fioi  yiVog,  ovniti  fto(  tixva 

Xf  in  trat  otMOig. 

J  ßjfi^TAios  Tta&tcüv  iyo}-  tig  ttva 

tpCLov  avyäs  ßd(X)X(ov  tiQxpofiat\ 
J  q>i7iov  Gtofia  nai  yivv  %a.l  x^fffS^ 
10  ti^i  0  im'  'llüp  ^wtt(ft  dal^ktov  2tykO%v%iöa  nuQ  ämav. 

m 

Zehn  Tetrapodieen,  durch  eine  in  der  Mitte  eingeschobene  Dipodie 

Ai  ZNvei  gleiche  Perioden  getrennt,  üel/er  den  Scliliissvers  s.  §  10 
ün.  V.  5  und  8  dürfen  die  Worie  ^oi  xiava  und  (iaiuv  riffipofiai 
nicht  als  Interpolation  angesehen  werden,  dagegen  ist  das  band- 
schriftliche  ßaXAv  in  flälXmv  zu  Terändem.  Antistr.  y.  3  ist 
die  Lesart  des  Yenei  471  al  «l  al  «7  11.  dl  nat  die  richtige, 
die  luterjectioueu  t  e  sind  wie  überall  als  Längen  zu  lesen. 
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Zweimal,  t.  3  und  8,  responclirt  dem  aoBlauienden  Daktylus  der 

Strophe  ein  Spondeus  der  Aiitistiujihe,  eine  Freiheit,  die  sich 
die  Tragiker  auch  in  den  daktylischen  CiiorUeddm  geatatietb 
8.  Aesch.  Agam.  Parod.  S.  106. 

HiketideB  Prolog  277—285,  Monodie  der  Chorflihrsriii. 

Zuhn  daktyli.sche  llexaitu  ter.  welche  bis  auf  zwei  die  bukolische 
Casur  haben,  der  tüiitte  mit  duktvlischeni  x\ublaut.  In  der  Mitte 

7  ml 

aieht  eine  daktylisch  auslauteade  Tripodie  (als  FoHset'/.uug  des 
daktylisch  aaslaatenden  Hexameters)  uid  zwei  Tetrapodieeo: 

avronat  ctfiqumtvovccc  ro 

aov  ynvv  ymi  x^Q^  dfilaict' 

otTiTioai  aucpi  rtKvoiv  jx  iHiraVy 

y  xiv  oAdxaVf  oixzqov  t^iili^v  idnxQOV  Uiaav^  %xl. 

Die  beiden  iambischen  Verse  275.  276  Im  ftoi*  IdßtxBj  q^totzf^ 
7C£iuc€t€f  I  *  xQLvsxe  zccXalvag  %iQ<i$  yh^aiä^  sind  eine  Interpolation 
aus  Hecub*  62.  63. 

Troades  594 — 607,  Duetto  dee  ersten  Stasünon.  Auf 
zwei  iambische  Strophenpaare  der  Hekabe  und  Andromaehe 
folgen  daktylische  Ifexiimeter  mit  bukolischer  Cäsur  und  alj> 
iSchlusii  einige  verdorbene  Tctrapodieen.  Dieselbe  Compoaiüoii, 
nor  in  umgekehrter  Folge  der  Tetrapodieen  und  Hexameter, 
Arist  Yesp.  114  als  Parodie  des  Earipideisohen  Aeoloa.  8L 
S.  117. 

Helena  164—166,  astrophischcb  i'roomium  der  threuo- 
dischen  Parodos,  zwei  daktylische  Hexameter  mit  einer  Penta- 
podie:  dvat^iv  ^  ^^voig  ^  »iv^s6iv\  I  & 

Helena  875 — 885,  kommatisebe  Monodie  des  ersten  Stasi- 

inou:  auf  drei  iauibo-irochäische  Alloioütrophu  lulgt  ein  viertes 
im  daktylischen  Maass: 

iuipmg  t9XQetp€t(ioßi 

ofi^mi  UipQ<p  ox^fM  Xi«i(wif9 

XQvüoKtQOt  lÜieye*,  MiQonog  *nnt9twi9a 

JL,  yj  \J  ..wv  »x/w  ^v^v  <.^.  ^  sj  %J  .v/W»  ~ 
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— i.  \J  \J    W  KJ    W    U  U    ^       ^  _Uvy_^ 


Auf  zwei  einen  Parömiacns  mDschliesBende  Oktapodiecn  folgen 
drei  eiuzelne  Tolrapodieen  und  sechs  zu  drei  HexapoUieen  vereinte 
Tripodieeni  wovon  die  letzte  trochäisch  ist. 

Orestes  1005—1012.  Eine  lange  iambiBoh-trochäiecfae  Mon« 
odie  der  Elektro  geht  oline  Satzende  in  einen  daktyliacben 
8ehlu88  Ulis.  Drei  daktylische  Oktu]>odiceii,  die  zweite  iiiul  dritte 
ohne  (Jäsur  nach  dem  vierten  Fusse,  dann  folgen  zwei  Tctra- 
podieen,  woTon  die  letzte  wahrscheinlich  trochäisch  ist  mit  der 
Umstellung  noXvm&voi^  doftmp  ivdyxais: 

tmvdi  z'  umeifti  dsi  ^uvdvovs  d'avälTav  td  x    in»pv^  Ötinva 

lixtQa  rs  KQr]6GaQ  'AeQonccg  öoXi'iag  doAmai  ya/MUtf*  td  3tayv0T«Ta  d' 
tig  tfil  yrt)  yivixctv  l^iov  rilv&e 
dQl^aw  nokvMipOH  dvdyiuug. 

Phoeniesae  1485,  grosses  alloiostrophisches  Monodikon  und 

Duett  zwischen  Autigone  und  üedipuö.  Die  Ici/Ao  Strophe  des 
Monodikons  iist  dochmisch.  Von  den  Versuchen  einer  anti- 
strophischen  Anordnung  hätte  scho^  Aristot.  probl.  19,  16  ab- 
hatten sollen: 

«  1485-1492. 

'  ov^'   '  Tto  naqd'tvi'as  tov  vnv  p}.t(pd\(fOig  tpoiviM  ,  iffV^f^^  n^OCtonov, 

Uifddi^a  äinovc«  %6^«s  d%    ifidg,  |  fnoUd«  itQOMicattv  dvtiaa 

TQVcpcig, 

i         ift^vtvfut  ptti^oisi  nolv9tovov,   aUuy  Im  fkOi, 


Mesodische  Periode:  eine  daktylische  Pentapodie  als  Mesodikon 
swiichen  swei  Oktapodieen  (die  eine  anapästisch)  und  awei  Hexa- 
podieen. 


122  Enter  Abtchnitt.  Daktylen.  C.  DaktyliachA  Monodieen  der  Tragödie. 

/r  1493-1507. 

Auf  einen  als  Proodikun  vorausgeschickten  Hexameter  folgen 
Teirapodieeu  mit  drei  ciugeraisehtea  Dipodieeiii  wovon  in  den  bei- 
den ersten  der  erste  DaktylnB  «im  Proeeleusmatiettfl  safgvlöst  ist 

o)  llokvvtlxeSf  itpvg  ag'  t niovxjfiog.  touot,  Ofjßai^' 
aa  d*  fptff,  ov%  igig,  «AA«  rpövfo  (popog 

cctureti  Sftvm^  «rruan  Ivyqtj. 

ti'va  TtQoacpdov 

r}  liva  uovGonöXov  oxovaxav  tni 

avaHalt  Ceolat, 

XQiaaa  (piffovßcc  rdd'  arihata  ovyyova, 
fictriQce  xa)  rtr.vce,  ya^^ar  'Epjvvog; 
Ii  öofiov  OiöntQÜa  nQOxav  misos^ 
rüg  ay^iag  ote 

6va^vvftov  ^vvfTog  ^flog  lyvto 
£<piyyQS  aoidov  <s»fui  90vt«i««c. 

y  1508-1529. 

1  loi  not,  notxiQy 

2  xlg  *EXXag  ^  ßdffßaQog^  rj  |  tmv  ngond^ot»*  tvytvivif 

8  i9fQog  hla  ncmmv  tocmPÖ*  |  aQwrtog  ap§^i9o 

4  toidS*  &XSU  q>avsQd; 

5  tdXaiv  d)g  iXeXi^fi.    tig  Sq  o^vtfi 

6  1}  ÖQvbg  ^  iXdtag  dngonofioig  |  dp^l  nXdiotf 

7  i^ofiivot  fi09QfuetifQ9g  6dviffKdg 

9  «fiUyov  Mffut9t9  &  1  toiade  nQouXaCea  ftavdd'  ai-\ 

mva  did^ovaa  t99  etil  xqovov  iv  |  litßofiivoiaiv  daKQv{ot)99m, 

10  x£v*  ini  nqmxov  dfA  %(iiC\tag  anuQayp^  dma^a$  ^dl«; 

11  (laxQog  ifiug  Sidvfioiai  yalaxjro^  9tt^  ft4Cffto2ir 
19  4  s^if  ddtX^mv  o4X6fkiP*  aHni^futttt  P9%^mP^ 

t   u   yj  ^ 

5  u  — i-  \J      \j  \j    ^  \J  vy    KJ  u 

8  U  *S^J  \J  —    V-/    -I-  w  W          «■/  U  — 

4  u  vXy  u  VA-» 

ft      O      U  KJ   .     U  

6  — ^   W    *-/    \J    W   U    \J    -~    KJ  U   

7  —i~     <w»  „     \j     

9  .  V/  V      u    - '_        V«»  .   U  ^^   

—     \J    \J      W    \J  U    U    — i..    Vi/    <U  Vi    V«»    W 

10  W    _        <AJ   U  \J      _  _  W 

11  w    W   V   \J    W   *-/    KJ  _   

i-      —  W  W    _  .  .  U  \J   ,  W  V/  •  
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Die  Daktylen  haben  faet  dnrehgingig  Synkope  der  Thesis  nach 
der  driilen  oder  zweiten  Arsis  erfahren;  im  zweiten  Falle  ent- 
stehen dadurch  Choriiimben  mit  gedehnter  SclilusBirmf^e.  Analog 
ist  der  trochäische  Vers  10  gebildet,  der  somit  im  kretischen 
Meimin  erecheint  —  V»  5  eine  logaödisebe  Baas  wie  in  9 
1.  2.  —  y.  1.  4  ist  ein  Dochmine  eingemischt 

16B0-168B. 

1  ornroToi,  lim  Govq  doykovg^  alaov  o^^kk  (piQWV^ 

2  7IcIt(q  yf^atf,  äti^off^ 

3  OtStTtoSa,  Gov  almva  (xtX^owy  og  Inl 

4  du>fia«iy  aiffiov  cxöxov  |  ofttt&GL  aoiai  ßalav  il[%itf  fiaxtfo- 

nvow  l^mav, 

5  mtvfit:,  CO  Hat 

6  (llai'vcov  yfQatov  ff«da  ÖB^P^9$$ 

7  dvawvog  lavwt'^ 

4         -S-yjsj   -Luv  ^\j>j  

a   ^  w  

Die  Dochmieiiy  die  in  mir  zweimal  eingemischt  wareu^ 
sind  hier  anm  Torwiegenden  Maaeee  geworden  S.  5>  6).  Ein 
daktyliecher  Vers  bloee  in  der  Mitte,  ans  xwei  akatalektisehen 

und  einer  katalektiechen  Tripodie  bestehend  (v.  4).  Der  Anfangs- 
uud  Sciüuöävers  gljkoueisch. 

e'  1539-1545. 

O,    ti  |u',  CO  TtaQ&fvf^  ßaKtQtvfiaat  rvrpXov  nodos  i^ayayig  tig  qtmf 
liX^Qri  onotüov  i*  ^aXafiav  oUtQOtdxoiotv  äayQvoiciVf 
noXiov  al&eQtov  dtpawhg  itdaXov  i  vinvw  Ivtn&sv 

O  — _  .  V  u      vi  u         _&.V(i/^  ^U^M^V 

Die  beiden  ersten  Verse  bestehen  aus  einer  syukopirten  Penta- 
podie  mit  logaödischer  Baeie  und  einer  synkopirten  Tetrapodie. 
Analog  ist  der  dritte  Vern  gebildet,  nur  dass  das  Metmm  tro- 
chäisch ist.  ai^toLov  statt  des  liand.schrittlicheii  «t'i>f'(>o?  wird 
durch  das  Metrum  eribrdert.  Ein  Pherekrateus  bildet  den  Schlues. 
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er'  1546- 155U. 

a  nöda  oov  xv(pX6novv  ^fQantvfUittv 

O.   wfirOi  ifimv  nad'ioav  naga  ya^  att9ti%HP  tmä\  aöt«<>. 

XQiaaai  tf)vx€tl  noi^  fiotga 

nag  Utitov  fpdog^  oa  tinvov^  tt49a. 
A,    ovx  in*  ovtldtciv  ovÖ*  iitl  xdqfMWf^ 

du'  6dvvaiai  U^fm'  969  dlttott^ 

ffv^l  wuX  aitzXittiai  ndxaig  iul 

Die  beiden  Parthieen  der  Antigone  bestehen  Mie  je  iüof  Tetn- 

pudieen,  daktylisch  oder  Paroeiniaci;  sie  würden  auch  inetriscb 
gleich  sein,  weuu  v.  2  daktylisch  (cj)  näteQy  ovxtzi  geleseu 
würde.  Die  in  der  Mitte  stehende  Parthie  des  Oedtpas  enÜiiU 
einen  Hexameter  und  zwei  Tetrapodieen. 

C  15GQ— 1Ö66. 

O.  aitU,  xC  xddt  ncttacxivsm^ 
O.   a  thva.   A.  dt  odvvas  ißuUf 

el  T«  xi^Qittnd  f        S^funu  ItvMoMr 

dtUtv  tdds  cmfiaxa  vf%Qm9 

Bftucctos  txvYctig  caCg  ixtpm^utg. 
O,   xuiv  (aIv  lyMv  tmimw  ^ceve^iv  wamov 

Ein  Hexameter  bildet  dae  Epodikon  naob  eeebe  Tetrapodieen, 

w  ivofi  die  beiden  ersten  iambiscL  sind  mit  Auiiösuug  der 
zweiten  Araie. 

^  1567-1581. 
tinsn  fut^w  {iptQtw  Iqpa^ffv  1  t*iu9  Mtiw  ceofiifw« 

jf^q  ^^it%if€t9  loifäp  ^opfaWt 

0  nduQ,  afiittffüLifi  d6fi9un»  d\xfi  9tos         tfii  xMlMntf* 
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w        \j  \j    \J  \j 

W    W    W   U   ^  \J     


10       ^UV/  \J  Kt  — -  \J  V    —    _  U  W 


— !>  w  u          w  u          V/    w\/  —  %j  \/        v>  V/     

Aehnlich  der  vorigen  Stro{>hr  gehen  zwei  trocliäischc  Verse  vor- 
i^m,  eiue  Ilej^apodie  und  eine  Oktapodiej  vielleicht  ist  die  erste 
von  Hermanii  durch  Verdoppelung  der  Worte  ddxgva  und  yosgä 
riehtig  in  eine  Oktapodie  verwandelt.  V.  3—6  wird  eine  Tri- 
podie  Ton  vier  Tetrapodieen  mesodisdi  umscliloseeii.  V.  7 — 12 
acht  Tetrapodieen  in  gleichmässiger  Folge  georchiet:  aiiapästische 
Tetrapodie,  daktylische  Tetrapodie  und  Oktapodie.  V.  11  haben 
wir  «x^tt'  und  ximfOig  statt        und  tixtfoMv  geschrieben. 

Philoktet,  drittes  Epeisodion,  Amoibaion  swischen  Pbi- 
loktet  und  dem  Chorführer: 

t'  1196-1202. 

iQQhm'lUov  of      vn  ixeivtp 

mavTfg  O0M  t69*  itlacav  ifiov  nodos  uQ&gov  tttrSßtu. 

Analog  wie  Phoen.  1560  &,  gebildet:  nach  fünf  daktylischen 
Tetrapodieen  ein  Hexameter  als  Schluss. 

«  1202— 12Ü8. 

^09^  ip99^  990$  fi^^t* 

Nach  fünf  daktylischen  Tetrapodieen,  deren  erste  mit  einer  langen 
Anakrosia  beginnt  (s.§  10),  bildet  ein  aaakrusischer  Pherekrateus 
den  Scblosa. 
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Oedipns  Colonens,  Prolog.  Amoibaioii  ewischen  OedipQs, 

Chorführer  und  AntigOTiP,  zerfällt  m  7  alloiostrophischf»  Parthiecu, 
wovon  a  imd  ?'  gljkoueiücii,     iooisch;  die  übrigen  daktylisch: ; 


 .         \J        _  W  W    _  SJ  _ 

 UV/    \J    %J     


Vier  iogacdische  Tetrapodieen»   i  ^ivoi,  darf  nicht  von  den  fol- 
genden Wörtern  getrennt  werden,  wie  dies  bisher  gescfaeheii 
Tgl.  ^  7. 2:  C9  Uvtn,  oha^i^i^  S. 


Vier  ionische  Dimeter,  die  beiden  leMan  kfttalektiieh. 


O.         lym,  «/  flNl#i0,  «iitifoy 

O,  fSU'  1^'  o4  fttf  Ifü  «mMfo^dv. 

O.  if«£»v  Arft  fMf^{       X.  M 

O.  «tf  ff  ilo^ftoM^or  fho^t  X  4  Zf$« 
O«  ä^iutv  OldiitMaw;   X.  ipp  ya^  od*  tl-, 


Die  Verbindung  eines  daktylo- trochäischen  Verses  mit  Synkope 
der  dritten  Thesis  (s.  §  10  fin.)  rnid  eines  Pardmiacos  dreiisil 
wiederholt 


X.  INB  iS«.    O.  dwifMffOg.    X,  dta. 

X.  Ifit  JM^OOD  pttivtXB  Xfnr:nc;. 


ß  219—215. 


d'  224. 
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Das  System  enibSlt  amen  aBi^  iUtisehen  Dimeter  und  Par5- 

miacusy  einmal  wiederholt 


UV  «QOTZce&r]  x6  xi'inv    (inüru  ö'  and' 

va  novo^,  uv  xaqiv^  avxiötöiooiv  i- 

%tiv.    öl»       xoivd*  iSgaPiov  nukiv  tyixonog 

Die  Strophe  ist  wie  Philoct  1196  ff.  gebildet:  auf  ftnf  dakty- 
lische Tetrapodieen  folgt  ein  daktylischer  Hexameter;  daran  reiht 
sich  auch  eine  katalekti.^ch-iambische  Tetrapudie.  Da  aber  die 
daktylischen  Tetrapodieeu  nicht  durch  Wortüiule  «j^esondort  sind, 
was  nur  Ecelesiaz.  1169  £  TOfkommi^  so  ist  mit  Brambach  Ton 
2  an  oanxta  ^'  iitdtats  anapSstische  MessoDg  TORQsiehen, 
S.  Gleditöch|  Cantica  des  Sophokles  S.  197. 

all'  intl  yt^hw  Micti^m 
ttw6i9taw  dtoptH  ttvädp, 

_  \4   v>  u   %j  u  y 

Logaödische  Tetrapodieen  wie  6tq.  a.  Die  Riclitigkeit  unserer 
Abtheilong  a  i/im  Moqff^vtg  wird  dorch  den  gleiehen  Vers 
241,  2  10  l^ivai,  oim^tQU^^  a  ausser  Zweifel  gestellt 

r  241-253. 

akV  ifil  Tccv  itiXiav,  («frivoftcy, 

natiffög  vni-Q  xovfiov  fiovov  uvioficu^ 
«VTO/ittt  uvK  alauig  TtQoaoQcotiiva 
6  Ofififx  eov  oituctGiVy  Mg  r«^  afp'  ecifiutog 
v^ft^QOV  w^oqpavf löcf ,  xov  a^^Xiov 
alöovg  xvQCai '  hv  l  ufu  yctQ  t'og  &8Öi 
mtfirB^a  xXa^ophQ'  all*  Ttc,  VtvCtttt 

,  10  ngog  a  o  ti  cot  tpiXov  1%  oe^fv  aftofuii, 
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Nach  dreizehn  Tetrapodien,  wovon  v.  2.  9,  13  synkopirte  Daktylo- 
Trochäen  sind  (s.  §  10  fin.),  folgt  ein  IthyphalHcns  als  Bpodikon, 


Zweiter  Abschnitt. 
Anapäste*)* 

A*  Stichisehe  Formen. 
§  12. 

ProsodiakoB ,  Faroimiakos. 

Die  allgemeinen  metrischen  und  rhythmischen  Gesetze  der 
Anaimste  sind  bereits  %  1  und  2  dargestellt  Das  charakteristischt 

Element  des  Metrums  ist  die  anlauteiule  Aiiaknifti.s.  Sie  be- 
stimmt nicht  nur  den  ethischen  Charakter  der  Anapäste  iai. 
Gegensatze  zu  den  Daktylen,  indem  de  den  rahigen  Gang  des 
fv^liog  l^og  bewegter  und  energischer  macht,  wie  dies  bexdta 
Aristides  p.  97  mit  den  Worten  andeutet:  ^  Aro  agöfm 
(gvd'tiol)  xfi  gxavy  trjv  kqovölp  imtpigovreg  tftaQayucvoin  son- 
dern sie  bedingt  auch  den  ursprünglichen  Gebrauch  des  ana- 
pästischen Maasses  als  Marschrhythmus.  Während  nämlich  die 
Daktylen  meist  ohne  orchestische  Begleitung  ruhig  zur  Kithars 
oder  Flöte  vorgetragen  wenlen,  sind  die  Anapiiste  von  Anfiing 
au  (las  Motruiii  der  Proceijsionsliedcr  und  Marschgesäogc  Jeder 
anapäfitische  Fuss  bezeichnet  einen  Schritt  des  Singenden,  die 
a^tfiS  (nach  antiker  Terminologie)  das  Erheben,  die  ^^tfi;  das 
Niedersetzen  des  Fusses**).  Weil  bei  dem  Marsche  dem  ersten, 
Niedersetzen  des  Fussed  eine  Erhebung  desselben  vorausgeht^  ^^o 
muss  auch  in  dem  Metrum  des  begleitenden  Gesanges ,  der  mit 

*)  Ueberaicht  über  die  Litterator  b.  Gleditech,  Metrik  in  Iwan  Mällcn 
Handbach  8.  588.  Als  besonders  verdienstlich  dnd  hervonaheben  die  oiiBi 
zn  nennenden  Üntemchnngen  von  Reimaon,  auch  die  AbhaadlungeB  tm 
Nieberding,  Klots  und  Stipp). 

**)  Baccbiua  introd.  p.  S4:  "Aifeiv  woltnf  Uyoftiv  «Irm;  otacv  ftitirnfH 

Aristid.  p.  81.  Maxim.  Planud.  Y  p.  464  Wals. 
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dem  Bbyihmos  des  Hamhee  übereinstimmt,  der  ersten  ^iistg 
eine  affOig  ToraasgeheiL 

Als  Marschrhytliuius  erscheint  der  Anapäst,  wenn  wir  vor- 
läufig das  Drama  uuberücksichtigt  lassen,  in  einer  doppelten. 
Anwendung^  einmal  in  den  Prosodien,  d.  h.  Processionsgesängen 
bei  feierlichen  ZOgen  nach  Tempeln  nnd  Altaren*),  nnd  den 
bieraas  betTorgefaenden  prosodiscben  Paanen"^),  sodann  in  den 
Embaterieu  oder  Enoplien,  d.  h.  Schlachtgesängen  bei  dem 
Anrücken  gegen  den  Feind,  die  bauptsüchlicb  bei  »Spartanern 
und  andern  Doriem  üblich  waren  und  in  ihrem  ürepnmge  eben- 
ftils  anf  den  Cnltos  enrückgehen,  da  sie  nicht  bloss  den  Takt- 
schritt angeben  und  die  Reihen  in  Ordnung  halten  sollten  ,  son- 
dern zugleich  ein  Gebet  au  den  Sclilachtengott  enthielten,  dem 
der  Feldherr  unmittelbar  vor  dem  Anstimmen  des  Gesanges  ein 
Opfer  dargebracht  hatte***}. 

Die  einzelnen  anapSstischen  Metra  der  Prosodien  nnd  Em- 
baterien  sind  die  Tripodie,  die  katalektische  Tetrapodie  nnd  die 
Verbindung  der  akatalek tischen  und  katalektiachen  Tetrapodie 
nun  katalektischen  Tetrameter, 

L  Die  anapästische  Tripodie,  nach  ihrem  doppelten 
Gebrauche  bei  Prosodien  und  enopiischen  Gesängen  mit  den 
Namen  at^oaodoKXost)  und  ivosUvog  oder  aar  ivojfXtov  ^v&(l6s 


Pfoeloi  chreit»  p.  881  Gaitf.  Heph.:  'EXiy$xo  dh  to  «^otf^^sor,  Inti- 

9m  n^ö€6di«  tiPig  nmäpus  I^yov«»».  Scliol«  Avet  863  Said,  ngoao^w, 
^m.  magD.  vfivog.    Athen.  IV  p.  laOe  von  den  laoedimonischen  Prof- 

adien  an  den  Hyakinthien:  m&aQiiovm  lutl  ifQ^g  avXov  ^dovxeg  iv  ^v^/i^ 
(lip  avanaCaztp,  fiex'  o^iog  Sl  xovov  tov  ^t6p  ^doveiv. 
•*)  Boeckb  ad  Find.  fraj;^«!.  p.  686. 
••*)  Athen.  14,  630  f.    Plnt.  Lycurg.  22.    Lacon.  inat,  16.  Thncyd. 

5,  70.  Xeijopli.  Hellen.  2,  4,  7.  Cic.  Tusc.  2,  16:  Spartiatarum  procedü 
farfmtn)  ad  tibiam  w:c  ndhibttur  uUu  sifie  anapatbiis  pedibus  Iwriatio.  Mar. 
Victor.  2.521.    Pc  llux  4,  78.  82. 

•f-)  lIüiHbacli  mi  tro  pro.sodiaco.  Ind.  lect.  Vratisl.  1857.  Keimann 
;i:;i*>.-^t.  metr.  Vratisl.  1876.  Gekhrte  und  schari^nmige  Untersuchung  über 
.\"  Prosodien  in  desselben  „Studien  zur  griechischen  Musikgeschichte**. 
A  PrOiiT.  de«  Gymn.  zu  Ratibor  1882  und  B.  <  Die  l'ro.sodien  und  die  den- 
-•/Iben  verwandten  Gesäuge  der  Griechen.*  Progr.  deti  Gymn.  zu  GlaU  1885. 
Von  dem  selben  Dis[vntationi8  de  prosodiorum  simiHumque  apud  Graecos 
carminum  natura  editae  additAmentum.  Jabieaber.  des  Gymn.  zu  GieiwiU 
lftKr»'86. 

BouBAOH,  ip«oi«U0  Moirik.  d 
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bezeichnet;  eiues  der  vulgärsten  Metren  bei  den  alten  Rhyth- 
mikern nnd  Masikem*).  Wie  die  Piosodieii  ond  fimbaiem 
oraprünglieb  mit  der  Eithara  sbM  mit  der  Fldte  begleitet  wur- 
den, 80  scheint  hier  in  älterer  Zeit  anstatt  der  aucipästisclieii 
auch  die  daktylische  Tripodie  gebraucht  worden  zu  sein,  je  zwei 
Tripodieen  zum  Hexameter  yerbunden.  Dies  wird  wenigeteiis  von 
den  Proeodien  des  alten  Enmeloe  berichtet,  die  in  Hoayaaetm 
geschrieben  waren*^"^),  nnd  eben  daher  mag  ea  kommen,  daii 

fluch   die  daktylische  Tripodie  —  ^  ^      ^  ^  „  den  Namee 

X(foaoÖiaKog  führt Zwei  Tripodieen  dieser  i;'orm  heiBsen  zu- 
flammen  iliaiutQW  lun'  ivinJUoVf  waa  anf  den  embatonaehM 
Qebranob  dieaer  im  Epoa  aeltenen  Form  binweiaif ).  —  Dei 
Aufkommen  der  anapäatischen  Tripodie  an  Stelle  der  dakty- 
lischen hängt  mit  der  Anwendung  der  Aulodik  zusammen: 
dies  besagt  die  Nachricht,  dass  der  Aulode  Oljmpoa  der  Erfinder 
des  Proaodiakoa  aein  aolL  AehnUoh  iat  es  zu  rerstehen,  wenn 
flberiiaupt  die  Proflodien  als  eine  Erfindung  dea  Aaloden  KlonM 
an^"eseheu  werdenff).  Doch  muss  der  rrosodiakos  weit  vor 
Arciiilochus  hinaufgerückt  werden,  da  ihn  dieser  bereits  ky  klisch, 
d.  h.  mit  korxer  Anakmaia  gebildet  und  mit  trocbaischen  Beibea 

*)  Aristoph.  Nub.  651.  Xenoph.  Anab.  6,  1,  11.  Plato  resp.  8,  p.  400b. 
8chol.  Nub.  LI.:  i      ipoxXiog  (te.  (v&it^)  ital  x^oäo^utxog  X^yoi^tPOf  M 

9tfmti  ovtos  ijt0$  M^tmo^ift  upmuattmi  n  ^<«»  dv^y^  im9ia§  wd 
I99miiftni,  Baoehius  Aristid.  89  (?^  Bitachl  Bh.  Mm.  1841.  a  S9L) 
Hephaesi  86.  Plot  S664.  Mar.  Vict  8680.  Yielfikob  in  den  BcImL 
als  M^omdunAf  oder  wQo^tn^g  erwaimt.  Die  Alten  antendMddaa  awa 
FonneOi  Je  naohdem  die  Aaaknuii  lasg  oder  koii  iii  Neben  der  Toa  den 
Scholititon  ea  dea  Wolken  1. 1.  an^efllbrten  MieMimg  ab  anapieÜiQhv  Iti- 
podie  wird  der  Yera  gewdhaUeh  naob  sweittUngen  oder  mieilblgen  ¥üumu  ab> 
getheilt  u       ^     -2.     v  -s.  nnd      -i.  v  v  \^  aj^etiftOTtg 

dta  t««Vff«Mt  und  dea  wt^yuh»  Stna  dritte  Fonn,  a^animw^  dUk  tiftm 
bei  Ariatidef,  ist  die  kalatoktiiohe  Tripodie  w  w  -£.0,  wen  dit 
UmefceUnng  Gr.  Bfaythm.  *  8.  119.  richtig  ist  Die  nnapkititob  aalaaMe 
Form  nennt  Sermi  p.  1881  .dfirtqp)baiiMHa»     Arui  Ar.  889* 

^  Paui.  i»  4,  1$  4,  88,  8;  8^  19.  An  die  FMtodSaa  in  BinaaMtaa 
erinnert  der  Abeo^Bohor  Ran.  18S8. 

Sehel  nietr.£orip.He€«b.461.  Anf  einem HiimMliBlBiMe  ■iilifiiw« 
die  Ptoiodikoi  dei  Diopyi.  comp.  verb.  4  p.  88  R.  an  berohei^  dar  damÜ  dw 
Priapeisehe  Metrum  beesicfaaat  Vgl  Batk  ad  OdjM.  9  18  (1889,  88). 
SoboL  ad  Nob.  881. 

t)        &  88. 

n)  Plot  mario.  87,  8. 
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varbond«!  loki*).  Der  Gebrauch  bei  Processioiuiliedeni  wird 
m  Xenopbon  Anab.  6,  1,  11  beBt&tigi,  wo  es  Toa  den  Man- 

tnai(oi'ioap  xal  oQXi^<Sccvtu  äditeg  iv  totg  Ttgog  rovg  d'sovg  nooö- 
odiMs*"^),  Aas  den  Embaierieu  war  der  Ülziopiios  in  die  ^omea- 
poesie  übergegangen,  denn  so  mfissen  wir  ee  erkllreni  wenn 
er  das  Metram  in  dem  Nomoe  anf  Area  bildete,  der  dem  Olympos 
SBgesehrieben  wird  nnd  wie  die  Prosodien  in  dorischer  Tonart 
gesetzt  war***\  Wni  den  älteren  Liedern  dieses  Metrums  ist 
um  kein  Bruchstück  erhalten,  wir  besitzen  nur  den  Anfang  eines 
der  spateren  Zeit  angehörenden  Pai&n  proeodiakos  auf  Lysander,  der 
bereits  kjUische  Anap&ste  enthalt^  aber  ohne  Zweifel  den  älteren 
Litdern  nachgebildet  ist,  Duris  aii.  Atlien.  15,  GOGa.  i'iuL.  Lys.  18: 

etQUCtayor  an  fVQVXoqov 
lt'i{it)  llaidv. 

In  dem  Refrain  ist  wahrscheinlich  It^lb  statt  itj  zu  lesen,  wie 
bereits  Bergk  Poet.  lyr.^IÜ  p.  678  bemerkt^  so  dass  die  akata- 
Isktwehen  Proeodiakoi  anf  einen  katalektisehen  aasgehen.  Der 
letztere  wird  yon  Arietides  als  ein  npo^oÖiaxog  dia  tgimv  be- 

iii'ichnet  und  ist  hier  um  so  mehr  am  Platze,  als  auch  die  logaö- 
difichen  Prosodiakoi  der  Komiker  mit  derselben  Reihe  schiiessenf). 

Die  katalektiaeh-anapSstische  Tripodie  scheint  auch  in  sti- 
ehischer  ComposHion  sa  Processionsgesängen  gebraucht  au  sein. 

So  finden  wir  sie  in  dem  ersten  Theile  des  dorischen  vScliwalbeu- 
iiedes,  welches  die  lihodischen  iüiaben  bei  ihren  Frühlings- 
umxflgen  sangen^  Bergk  1.  1.  p.  671: 

«idovc  ivMonovg  tu  ■.  w. 
IL  Die  katalektisch-anapästisohe  TetrapodiOi  «o^ 

uiiwatogff)  genannt,  ein  Name,  den  Heph&stion  als  ,,Sprichwort- 
Ters''  erklärt  und  nicht  recht  passend  hndet,  weil  die  grieciiischen 

Wenn  PluterDb  ib.  S6  aoch  den  ArobÜoohiis  als  Ezinder  nsont» 
iD  Itat  «dh  dies  dweb  die  BesiehQDg  auf  die  lnimUb%  aidaiifeeiide  Foim 
lini  siif  iHiiTsibliidniiit  mit  aademllMMiizeelitlertigcu.  VgLHcphasst  p.8l>. 

**)  YgL  SoboL  »eir.  adFiad.  Olymp.  8:  Aiystca  ih  «eseodk«n«v,  dUfn 
sei  iv  io^taig  «BiovffOitf  ij^owco  ^er^ot«.   SehoL  metr.  ad  Soph.  ü.  175L 
***)  Plai.  mm.  te.  17. 
t)  Equit  1111.  Baa.  448.  ISeclesiaB.  SSO.  Hermippoi  Strattot  ft,  1. 
tt)  Beimaim  qnaest  metr.  Yzatiil.  1878.  Gap.  HL 
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Sprichwörter  auch  in  Hexametern,  lambeu  u.  s.  w.  abgetasst: 
seien*).  Uns  scheint  fUCQotiuaxog  mit  ^tQO^oduatog  gleiehbedea* 
iend  zn  sein^  so  dass  der  Name  so  Tiel  lieisst  als  Weg-  oder 

Marschrhythmus**).  Damit  stimmt  der  Gebrauch.  Tyrtäns  schrieb 
darin  seine  spartanischen  Embaterieu;  von  denen  uns  ein  Bruch- 
stück erhalten  ist^  Bergk  P.  1.^  I,  fr.  15; 

1«»$  php  hw  n^oßaliSd-i  u.  s.  w. 
Wie  der  ebenfalls  in  Embaterien  gebrauchte  Tetrameter,  so  ging 
auch  der  Parömiacu.s  in  die  Komödie  über.  So  in  den  Üdysseis 
des  Eratinus  beim  Abzüge  des  Chors  fr.  15  Mein,  ^lyccv  rrv^ 
&9ucg  i%B  0iytt»  u.  s.  w.  Vgl.  Bergk  Oomment.  p.  160.  Dass  er 
in  Prosodien  Yorkam,  ist  uns  nicht  überliefert.  Bitsehl  Bheio. 
Mus.  1842  S.  277  theilt  anch  die  Spondeen  des  Terpandrischea 
Hymnus  anf  Zeus  als  Parömiaei  ab: 

Zfi",  Ttavtmv  uQXOc^  Ttäi  tmv 
xuvzav  {zccv)  vfivmv  aQX^p***). 

In  demselben  Metrum  ist  der  Anfang  des  Dionysischen  Hymnut 
auf  Helios  gehalten.  Auch  christliche  Hymnendiehter  bilden  gaii«| 
Gedichte  aus  rein  spondeischen  Pardmiaci,  cf.  Synesiua  hymn. 

§  13. 

Anap&BtiBOlie  Tetramoter.  Sinunieion. 

Im  anapastischen  Tetrameter  f)  catalecticus  ist  die  akats- 

lektische  Tetrapodie  und  der  i  aromiacus  zu  einem  Verse  ver- 
bunden: 

*)  Hephaeai  46.  Schol.  Hepb.  180.  Trich.  p.  23.  Spii  THdu  iS.! 
Mar.  Victor.  S653.  S67S.  Serr.  1881.  Terelit.  Haor.  1811.  Sohol.  metr. 
besondera  za  Olymp.  I. 

**)  Nicbt  von  nttQoliuoPi  flondem  oljfiof  »  6H9  absnlelteD  mit  d«- 
selben  Bndimg  wie  in  9tQ09odta%6g.  Die  nnprüDglicbe  Bedeutung  tob  m^I 
ist  Eorfickgetreten,  wie  die«  b&ufig  in  Tuc^ihut  und  in  mtQiißttttf,  fP««** 
ß^vut  Q.  s.  w.  der  Fall  ist  —  Bei  Arebilocbns  bald  mit  langer,  bald  Bit 
knrser  Anakmiis  nnd  mit  dem  IthypbaUicuB  yerbanden,  vgl.  8,  isi  Aain.  * 

***)  Diese  Bethen  lügen  sich  indees  beeset  ohne  Aendenmg  de»  vm 
Terpander  gebrancbten  t^xttSo^  ürniavxol^  s.  8.  9.  Weniger  wahndiabHcb 
scheint  mir  die  semantisebe  Messang  fOr  den  Dionyaisoben  Hymnns  auf  HeiM<» 
Tgl.  Tbesmopb.  aS'ff. 

t)  Uepbaest  44.  46.  Trieb.  «4.  Mar.  Victor.  2621.  Plotias  2«&3 
Serrin«  ISSfi.  Censorin.  2726.   Said.  u.  Hesychius 
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Kr  kommt  ursprünglich  mit  dem  Paromiacus  im  embaterischen 
ti^biaoiobe  übeiein;  Hephästion  l&brt  den  AnfangaTers  eines 
spiuiameelieny  wahncheinlidi  anf  Tyrtana  sarOcksafiahienden 
Schlacht  Ii  edes  an: 

'Alf     c{  Hm^^ui  ipimXot  %99qu,  mnl  tctw  "J^mg  nimMw, 

Von  den  dorischen  Ernbaterien  aus  erhielt  er  in  der  dorisch- 
>icilischeii  Komödie  eine  Stelle,  ohne  Zweifel  zunächst  in  den 
koptischen  Processioneri  der  lambisten.    Dahin  gehört  ein  bei 
iiephastion  erhaltener  Tetrameter  des  Aristoxenna  von  Selinna: 

Sehr  ansgedehni  wurde  der  Qebraaeh  des  Tetrameters  in  der 

KoiD5die  des  Epicharm,  der  zwei  Stfidke,  die  Ohorenontes  nnd 

(leü  Epiiiikios,  in  Jie.sem  Metrum  geschrieben  hat.  Aus  der 
dorischen  ging  der  anapästische  Tetrameter  in  die  attische  Ko- 
modie  Aber  nnd  wnrde  hier  nächst  dem  iambischen  Trimeter 
das  häufigste  Metmm*  Ausser  der  Tom  Chorftlhrer  Torgetra- 
'^vimi  Parahase,  in  der  er  wenigstens  bei  Aristophaues  bei  wei- 
tem vorherrscht^'),  erseheint  er  hauptsächlich  an  einer  für  die 
Oekonomic  der  Komödie  sehr  charakteristischen  Stelle  der  Epeis- 
odien.  Nach  einer  chorisehen  Strophe  folgt  nämlich  eine  längere 
dialogiselie  Parihie  in  anapästlsehen  Tetrametem,  an  welche  sich 
als  Schluss  ein  ana})ästischps  System  anrcilit  Dieser  tricho- 
tomisehen  Gruppe^  die  wir  mit  dem  Namen  Syntagma  bezeicliucn 
können,  entspricht  als  Antisyntagma  eine  aweite:  Antistrophe^ 
Tetrameter  nnd  System,  in  welcher  die  Tetrameter  nnd  das 
System  entweder  anapästisch  oder  iambisch  sind**).  Den  In- 
halt dieser  Tetranieter  bildet  stets  ein  heftig  geführter,  erbitterter 
^ireit  zwischen  zwei  Agonisteu,  in  den  sich  nicht  selten  der 
Chorfahrer  einmisclit^  in  den  Eittem  t.  761  ein  Streit  zwischen 
Beon  nnd  dem  Allantop oles,  in  den  Wolken  959  «wischen  dem 

*)  Nor  die  Ftobaae  Kab.  und  Anagyroa  (fir.  10}  im  Enpolideom  und 
Ampbiaraea  (fr.  18)  im  Priapeom.  Eben  wegen  des  häufigen  Oebrancfaa  in 
den  Ariatophanaiaafaea  Patabaaen  acheint  der  a&ap&atiBche  Tetrameier  den 
Kamen  jiguno^dv^tw  erhalten  an  haben.  Aehnlidh  sind  vieUeiaht  die 
VaaMn  EvmüUhww  nnd  K^uthBiü»  an  erklären« 

Bloaa  Eccledaa.  nnd  Flntiia  fehlt  daa  Antiqraiam,  in  dam  laiatoien 
Stfieka  anah  dia  Btrophe  jvt  den  Tetramatem,  die  hier  nm  ao  mehr  ihre 
Stalle  haben  aollie,  ala  den  Tebamateni  gana  in  dar  ohatakteriatiaohen 
Waiaa  diaaer  Syntagmata  awai  mit  c^U'  beginnende  Yerae  dea  Koiyphaioa 
TatanagabasL 
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DikaioB  und  Adikoa,  in  den  Wespen  346,  379  und  546,  648 
swucKen  dem  proeessstlchtigen  Vater  nnd  dem  fkiedlichen  Sohn, 
in  der  Lysietrata  484,  549  zwieehen  den  Weibern  nnd  Ifftnneni, 

in  den  Fröschen  1004  zwischen  Äeacli^'lus  und  Enripide»,  in 
den  Ekklesiaziiseu  582  der  Streit  zwischen  Manner-  und  Weiber- 
regiment, im  Plutos  487  swiechen  Armntk  und  Beiehthum.  IHa 
anap&stischen  Tetrameter  ersclieioen  hier  Überall*)  als  Kamjrf- 
anapästen,  wie  in  den  alten  dorischen  Embatericnj  nur  ist  es 
kein  Kampi'  der  Waffen  mehr,  zu  dem  sie  geleiten,  üoiidern  ein 
Kampf  streitfertiger  Zangen.  Die  Komödie  selber  ist  sich  dieser 
Analogie  bewasst,  wenigstens  deutet  darauf  eine  fiberall  streng 
festgehaltene  Eigenthtlmlichkeit  in  der  Anordnung  der  Syntag- 
mata,  die  i^icli  sonst  ticLwerlich  erklaren  lässt.  Nach  ihm  Ende 
der  chorisciien  atrophe  werden  nämlich  die  folgenden  Tetra- 
meter stets  mit  zwei  Versen  des  Chorführers  eingeleitet^  in 
welchen  dieser  in  einer  fast  fiberall  wiederkehrenden  typisite 
Form  znm  Kampfe  anfeuert**),  ahnlich  wie  im  Schlachtgesange 
der  Feldherr  das  Embaterion  anstimmt***).  So  zei«^  mch  hier 
nocli  ein  letzter  Rest  von  dem  Gebrauche  der  Anapästen  als 
Marschrhythmus.  Dabei  hat  die  Komddie  aber  auch  den  ethisehei 
Charakter  der  AnapSsten  festgehalten,  indem  dieselben  auch  hier 

ein  zwar  energisches  und  bewej^tcs^  aber  doch  in  rulliger  Würde 
gehaltenes  Maass  sind,  wie  aus  dem  verschiedenen  Tone  der 
correspondirenden  anapästischen  und  iambisehen  8yntagmata  h^- 
Torgehtf).  Derselbe  Charakter  zeigt  sich  auch  sonst  in  des 
anapästischen  Parthieen  der  Kom5die,  Vesp.  875  (Gebet),  Eqoil 
1316  (evci.rjuftv  X9v\  131(>  (tvrpruistv  %Qri\   Die  Bedeutung 

als  Mars<  in  !i  \  thnius  tritt  ausser  der  letztangeführteu  Stelle  auck 
in  der  Parodos  herrori  wo  die  Komiker  den  anapftstischen  Teftiar 
metem  eine  ähnliche  Stelle  geben,  wie  die  Tragiker  den  Sjsiv- 
men:  Nub.  263,  Ran.  353,  in  gleicher  Weise  Thesmoph.  947 
und  655,  Lysistrat.  1072,  so  wie  den  Abzugsanapästeu  am  Ende 
des  Plutos  und  der  Wolken  ff)* 

*)  Bloai  das  aoapftstische  Syntagma  der  Wolken  iSi^-SM  hal  cims 
ftiedUoheren  Gbavskter. 

*^  Ueberau  mit  Amnahme  ron  Yesp.  649  beginnt  der  Eoryphaioi  rae 
awei  Tetrameter  mit  einem  anfforderaden  aX^. 

Vgl.  darüber  0.  Müller  Eumeniden  S.  89. 
t)  Besonders  Nub.  969  nnd  1034,  Ran.  905  un-i  U)Ol. 
ff)  Der  sonstige  Gebraoch  d^r  anapiistisclu?)«  lY-lramrtfr  lesi  hr«iiiV:t 
sich  immer  auf  wenige  Verse,  iu  deuüu  dt^r  Chorführer  lueiat  eiue  Aaf- 
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Der  metrische  Bau  der  auapästiscken  Tetrameter  zeigt  fol- 
gende Gesetze: 

1.  Die  Zasftmmenziehiiiig  der  cweisiibigen  Theeis 
»Q  einer  Lange  ist  Tiel  häufiger  als  im  daktylischen  Hexameter. 

Die  dorischen  Dichter  und  von  den  attischen  Komikern  noch 
Kmtiuus  lassen  den  Spondeus  auch  aostatt  des  letzten  Anapästes 
emtieien: 

Cntia.  ap.  Hepk.  4%i      vp  fiälUiP  «»ff  mifMug  4  ^'^^ 

ebenso  auch  in  den  angeiührten  Versen  des  Tyrtäus  uud  Aristo- 
xmxuL  Man  nannte  dieses  Schema  des  Tetrameters  AaxwvtMov* 
Weil  indess  ein  so  grayitätischer  Sehluss  des  Verses  sich  veniger 

ftlr  die  Komödie  eignet,  so  lasst  Aristophanes  mit  den  übrigen 
Komikern  im  siebenten  Fasse  bloss  den  Anapäst  zu*).  Dagegen 
kaun  in  jedem  der  TOrausgeh enden  Füsse  die  Zusammenziehung 
der  Thesis  stattfinden^  ja  die  Beispiele  sind  nicht  selten,  wo 
die  s&mmtlichen  Thesen  der  sechs  ersten  Stellen  contrahirt  sind 
6,  B.  Equit  522.  766.  775.  815; 

namentlich,  wenn  dabei  die  Anfl9snng  einer  Arsis  stattfindet, 

Acharn.  631.  655.  656.  Equii  777.  791).  820,  oder  mit  Auf- 
lösung zweier  Arsen,  Equit.  776.  787.  804. 

2,  Die  Auflösung  der  Arsis  gestatten  sich  die  Komiker 
gleich  hänfig  fftr  die  drei  ersten  Ffisse  der  ersten  und  f&r  den 
ersten  Fuss  der  zweiten  Reihe,  aber  nur  selten  fflr  den  Schluss- 
i'uss  der  ersten.  Die  Arsis  im  dritten  Fusse  des  Par(jniiacus 
kann  als  vierzeitige  Länge  nicht  au%elÖ8t  werden '^'^),  auch  für 
die  Arsis  des  vorausgehenden  «weiten  Fusses  enthielt  man  sich 
der  Auflösung: 

^  \ju  JL  \AJ        \J<J     '    |vj\j_i.vA/    KA/LJ— . 

—  \AJ  ^         _  \AJ           (yj)  I   V/wr   

Zwei  AiifUVsttogen  in  demselben  Verse  sind  eine  gans  normale 

l  urm,  selbst  drei  Auflosungen  kommen  vor,  nur  ist  dann,  um 
die  allzugrosse  Häufung  der  Kürzen  zu  vermeiden^  in  den  Thesen 

fofdemiig  anisprioht:  vier  Tebr.  Yesp.  786,  Thennoph.  655;  swei  Tetr,  Av. 
m.  es7,  Lputo.  1098$  sweimal  drai  Tetr.  Ecelee.  514. 

AuMer  den  8. 188  Aam.  *  ingefilhrteD  Stellen  t.  Stepkan.  Bysani  «.  v. 

S.  «  8. 
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der  sechs  mko,  FSbm  meiat  darehgängige  Coniaradioii  eilige 

treten: 

Acfaeni.  668:  o4äk  «nroo^wv  ovS^  ytcttdffdmv^  aiUa  ta  ßüuata 

$t^d<s%(ov. 

Equii  805:  il  8i  nov*  iig  aygov  ovtos  dnMwv  st^r^vaios  dtar^^jf- 
Knb.  86S:  wvs'  aqa^  tavta  Mitopviuiv  a^tai  tov  fifpacsuw  %^ht 

Idovaai. 

Vesp.  S60:  iativ  onr^  dfj^'  ijvtiv*  av  Mo^tv  qU$  t*  iirjf  ^io^|ai. 
Vesp.  1027:  ovdivl  ntanoti  tprioi  ni&iad^ai  yveifuriv  tiv*  ^im»  iwmtti. 
Ciatin.  ap.  Heph.  i8:  %<at£^%»  dtx^iiovts  of  Atßddiucp  Bouinov  ovINf 

Da  düb  Zu^amment reffen  von  vier  Kürzen  den  kräftigen  GaDg 
des  lihjtlimus  stören  würde,  so  mubs  bei  der  Auflösung  der 
Arsis  die  ihr  benachbarte  Thesis  couirahlrt  werden  ^  niid  daher 
ist  moht  nur  der  ProceleuBmaticiis,  solidem  auch  die  Verbinr 
dung  eines  Daktylus  nnd  Anapästes  ausgeschlossen  (~  «X/  w  -i), 
die  letztere  wenigstens  iunerhalb  derselben  Reihe,  denn  in  der 
Mitte  des  Verses  bei  dem  Zusammentreüea  der  beiden  Üeiheu  be- 
fremdet jene  Verbindung  weniger: 

Vesp.  897:  aMip  di^aay.  a.  o)  /ua^'««vi  j  tl  notiig;  oi  wiaßr^QW, 

Der  /weinial  bei  Aristoplianes  vorkoninionde  Proceleusmaticus 
TtQoatxtxh  Vesp.  1015  und  Aves  ü8b  wird  gewöhnlich  in  ZQo^iiU 
Tcrändert*). 

3.  Die  O&snr  nach  der  yferten  Arsis,  welche  die  beid«» 

rhythmischen  Iieilien  des  Verses  auch  im  Metrum  von  eiuauuer 
absondert,  ist  bei  Aristuphanes  weit  sorgsamer  als  im  iambisehen 
und  trochäischen  Tetrameter  beachtet,  was  ohne  Zweifel  mit 
dem  scharf  ausgeprägten  und  energischen  Gange  des  anapisüschea 
Rhythmus  susammenhangt    Ausnahmen  finden  sich 

Yeip,  MS:  «&r  ffti|  TOflfcoig  afaneiO^fiMl^,  ta  moM^'  c«#vs 

dvtXusi. 

Av.  600:  toiv  r*(>yt  o/coy*  avrol  yocg  taa\üt'  Z/yovM  $i  VOi  tdd9  wirug. 
Nub.  987:  irv  d>  tovs  vvv  ivd-vg  iv  t{iatiot\ai  9iBd9titi$  iwtnffUfß», 
Plato  Symmach.  fir.  S$  $1$  d'  up/^iomp  Sin^wtotf  mo£»r  an^' 

CalUas  Gydop«  fr.  8:  t(  yaq  ti  tQvtpiQ«  ual  iutlU%^9ttos  Vm^ 

9t^\  Z  %i  «i^iKMe»; 


*)  Doch  vgl.  §  14  Anm.  *.  Ein  dritter  l'iocolonsrn.iticn?:  "Nah,  yö4 
^H7:n  j  ,  r!;;  Dach  der  Leaart  des  Üav.  und  Venet.  wird  gew(}iuüich  in  JtuMh 
Ufoöti  verändert. 
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In  anderen  Versen  wie  Acharn.  645  oötig  ua^tKivövvBv^sv  A^ti- 
irnÜH^  süufp  %«  dlMata  ist  die  fehlende  Cäsiur  doroh  UmsieUimg 
hfligeBiellt  —  Durch  die  Casar  darf  die  Präposition  tob  ihrem 
Cmos  und  der  Artikel  ron  seinem  Nomen  nicht  abgebmnt 
werden.  Daher  sind  Verse  wie  Nub.  ö72,  Ran.  1026  von  Porson 
emendirt: 

vff  xov  'JitölltOj  tovxo  yi  toi  (di))  \  xm  vvv\l]  loyrn  tv  n(foaB(pvaai;. 
ilxa  diSd^as  [xovg]  TliQöuq,  fitta  xovt'  |  im^vfidv  {i^)£diSa^a. 

In  der  ersten  JEleihe  des  Tetnuneters,  die  mit  der  Tetrapodie 
des  anap&stischen  Systems  identisch  ist,  wird  wie  hier  gew5hnlieh 

eine  Casur  nach  der  zweiten  Arsis  eingehalten.  Docli  liisst  sich 
dies  keineswegs  in  der  Weise  wie  in  dem  Systeme  als  streng 
beobachtetes  Geseta  aafsteUen,  da  sich  eine  sehr  grosse  Menge 
Ton  Abweichungen  findet,  welche  Hermann  Elem.  p.  402  zu- 
sammengestellt hat.    Den  Grund  dieser  Ciisur  s.  §  14,  2. 

Auch  ttiiö  der  katalektisch-auapästischen  Hexapütlie 
»olleii  11  ach  Mar.  Victor,  p.  2522  (i»p.77|SoK)  Embaterien  gebildet 
sein:  (kms  mmsiirae  est  hoc  qw>gue  m^vm^  qiiod  Messemaam  ng^pd- 
hkv  et  estui  si»penu8  Urmeinm  oeMeetieum  in  ayXUbam^  venm  eo 

distal,  quod  (UKipaestis  pracccdtiäätHS  et  sponde'is  seqw ntihus  hoffet 
[actasconingatwfhes  etpostrmam  syüabam  brevem.  Idem  et  embaterim 
dicUitr,  qiiiod  esi  proprium  earmm  laeedaemamarum^  id  mproAm  ad 
fii«N(itwm  winm  per  Hbias  eanmi  incedetUes  ad  pedem  ontB  ipmn 
pu(ßiae  inittum,  qtwd  est  iah:  Superat  montes  pater  Idaeos  nemo- 
mmqm.  Doch  ssm  liuijkh  de  nietr.  Find.  138  ]}cinerkt,  verwechselt 
hier  wahrscheinlich  Victorinus  die  katalek tische  Hesapodic  mit 
der  katalektischen  Oktapodie  oder  Tetrapodie.  £rst  die  Alexan* 
driner  haben  diesen  Vers  sn  stichischer  Composition  gebrancht^ 
so  JSimJiiias  von  ilhodus,  von  dem  er  den  aSauitü  2Jiu^iulov  oder 
lUifiiOHov  erhalten  hat  und  von  welchem  der  Vers  angetührt 
wird: 

Wenn  der  Vers  nicht  Zyklisch  zu  uiesseu  ist,  so  ist  er  entweder 
in  eine  Dipodie  und  katalektische  Tetrapodie  zu  theilen,  eine 
Terbindungi  die  in  den  freien  anapastisehen  Systemen  Tor^ 
kommt,  oder  er  besteht  aus  einem  akatalektischeu  and  katalek- 
tischen Prosodiakos. 
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B.  Bas  strenge  anapäsüsehe  System. 

(Hypermefcroii). 
§  14. 

Allgemeine  Bedeutimg.   Metekolie  Bildnng. 

Im  auapästisclien  Tetrameter  war  ein  Pfiri  uuiacus  mit  einer 
akatalektisclien  Tetrapodie  zu  einem  Verse  vereint.  Eine  Er- 
weiterung dieser  Verbindung  ist  das  sogenannte  strenge  oder 
legitime  anap&stisehe  System,  in  welchem  dem  Pardmiaeus  mdii 
eine  einzige,  sondern  eine  beliebige  Anzahl  yon  Tetrapodieen,  oft 
noch  mit  Hinziiftigung  von  einer  oder  mehreren  Dipodieen**)  voraus- 
geht. Wie  im  Tetrameter,  so  sind  auch  im  Systeme  (Hjpnrmetron'* 
die  einsehien  Keihen  ohne  Zulassung  des  Hiatos  und  der  Sjl-  | 
laba  aneeps  bloss  durch  Cfisur  gesondert  und  bilden  daher  nur 
einen  einzigen  langen  Vers.  Das  längste  anapästische  Sysien 
ist  bin  zu  62  Reihen  ausgedehnt  (Nub.  889),  häufig  sind  aber 
auch  iSjBteme  von  nur  Tier  oder  drei  Eeihen,  ja  es  folgt  auf 
längere  Systeme  oft  eine  Verbindung  ron  nur  ewei  Beihea*^)^ 
die  mit  dem  anapllstisehen  Tetrameter  Töllig  identiseh  ist  und 
nur  we<^en  ihrer  Stellung  nicht  als  Tetrameter,  sondern  ak  j 
System  bezeichnet  wird.   Aesch«  Agam.  739: 

av  H  ^ft  voT«  9%iiXnm  ^x^otuoß  \  ^EUhniif  9rt»',  ev  y&q  o  Im- 
wvp  d'  av%  um*  &%^g  tpqevog  ov9*  a^>U<og  |  t  vcpQcMf  «iroos  §4  «tUMM** 

Die  antike  Metrik  (Hephaest  121.  m  120)  beseiehnet  m ! 
einzelnes  System  als  0v&tfiiut  4^  o^ioCw  insgiogiörov ,  weil  diej 

einzelnen  Dipodiefü.  \^  oraus  eine  öulclie  Gruppe  besteht,  5?ieh 
zum  Ende  gleich  bleiben  {ii^Xff^  ti^S  %iXBvzaüi$  oftota  i<iuv\ 
ohne  dass  im  Inlaute  der  Grruppe  ein  metrischer  Abschnitt,  wi^  | 
etwa  eine  Katalexis  oder  dgl.,  vorkommt  (nsifiy^atp^  ovdifkf  | 

•)  Hephaert.  46.  Ttioha  U.  Sohol  Hepheest.  180.  ' 
^  Tod  den  Mbell.  aietrr.  pdmg  ^v««hm4,  d<  h.  aaapittiaebi  i 

podie  genannt. 

***)  Eine  Verbindang  von  nur  einer  Dipodte  und  einem  Psitaii«^« 
kommt  nur  in  aolchen  Syatemea  Tor,  die  bereiti  den  üebecgspf  is 
freien  (KUg*)8|j«(omen  bilden  wie  Thesmoph.  1065.  8.  unten. 
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il€i  fuxa^v).  Folgen  mehrere  solcher  Gruppen  (wir  sagen-  Systeme) 
aufeinander^  so  heissen  sie  zasammen  0v(ftiiita  ^  bitoim  xati 
xtQiogiöiiovg  äviöovg,  weil  keine  Gruppe  der  anderen  an  Ansabl 
der  Versfusse  und  Reihen  eleicli  ist"'^").  Die  auf  Hcliodor  zurück- 
gehenden Scholien  den  Ariätuphanes  bezeichnen  ein  auapäsüsches 
System  als  lugiodog  dvetxm6ux^  mit  der  Megethos-Besümmimg 
daicb  Angabe  der  Dipodieen-  und  Eola>Zabl  s*  B.  ScboL  Fax  t«  82 
MipMog  ttvemm^txfi  ivvutiMti/tffiMxiovtafistpog  Blnft^dimXog^  154, 
974,  1320  u.  8.  w.  Ueber  die  Bezeichnung  vxd(f^at(fov  s.  West- 
phal  Allgem.  Theorie  S.  180. 

Ton  allen  anapästiscben  Formen  ist  es  das  strenge  System,  in 
welcbem  sieh  neben  der  diesem  Rhythmus  eigenthfimlicben  Enerke 
und  Kraft  der  Charakter  eines  ruhigen  Gleichiuiia^M  v  am  schärfsten 
ausprägt;  denn  nicht  bloss  die  Arsis  und  Thesit  des  einzelnen 
Fasses  halten  sich  im  fortwahrenden  Gleichgewichte,  sondern 
es  folgen  auch  stets  gleiebe  rbythmiscbe  Glieder  ohne  Paoae  nnd 
ünterbrecbtmg  im  ruhigem  Fortgange  auf  einander.  Daher  ist 
denn  auch  kein  Metrum  so  liiiufiir  als  das?  aiicipästische  System 
lu  feierlichen  Marschrhytiimen  gebraucht  worden.  Der  Marsch 
gestattet  keinen  mannichfachen  Wechsel  der  Keihen,  wie  er  dem 
Tanze  zukommt,  sondern  verlangt  eine  gleicbmSsäige  continuir- 
liche  Bewegung,  die  mit  miiglich.ster  Vermeidung  eines  jeden 
Einhaltes  ununterbrochen  zum  Ziele  fortschreitet,  gerade  wie 
sich  im  anapästischen  Systeme  die  Dipodieen  ohne  Hiatus  und 
Paose  an  einander  reihen.  Wir  wissen  nicbt^  ob  das  System 
ichon  in  der  lyrischen  Poesie,  etwa  bei  Pk'osodien  und  Embaterien 
vorkam**);  wir  keriutii  es  nur  aus  der  dramatischen  Tucsie,  aber 
bier  ist  es  eines  der  häutigsten  Metra,  dessen  namentlich  die 
Tragödie  so  wenig  wie  des  Trimeters  entbehren  kann,  und  fast 
überall  hat  es  die  Bedentnng  des  Marschrhythmns  bewahrt  Ehe 
wir  den  Gebrauch  in  der  Tragödie  und  Komödie  näher  erörtern, 
geben  wir  zuvor  die  Gesetze  der  metrischen  Bildung  an. 

*)  Wenn  sich  ciji  ans  j?leichen  Füssen  beRtehende.s  Gedicht  in  gleich 
grosse  Ahschnitte  sondern  lätjät,  wie  Alcäus  fr.  51>  (und  dessen  Nachbil- 
dnnj^  Horat.  od.  3,  12),  so  ist  es  nach  Hephästions  eigenen  Worten  kein 
ot  ari^iiu  opLOi'mv y  sondern  ein  avaxri^a  xar«  axbOiv ,  d.  h.  ein  stichisches 
Gedicht  mit  nifiiOKtrophifchpr  Gliederung.    Unrichtig'  Hermnnn  Elem.  p.  27. 

•*)  Auf  einem  Mi.-<8verständnisg  scheint  es  zu  berubeu,  wenn  Triclinina 
tchol.  metr.  ad  Soph.  Ai.  134  von  dem  anapii«t.  Systeme  sagt:  Aannavi^ov 

vatvov  TO  thv  Aü%niva  Jkx^iäva  Ttollm  tovtoi  jf^ijoffff^a^.  Es  ist 
sehr  fraghch,  ob  Alkmau  &.  23  einem  Systeme  angehört. 


Digitized  by  Google 


140  Zweiter  Abicbniit.  Anapäste.  B.  Das  stre&ge  ana()&AtiAchd  System. 

!•  la  der  Zusammenziehuug  der  Thesen  und  in  der 
Auflösung  der  Arsen  kommt  das  strenge  anapastisohe  Sy- 
stem fiut  durchweg  mit  dem  aaapastisohen  Tetrameter  übeniii. 
Der  Pardmiacns  lässt  wie  dort  die  Auflösung  nur  im  ersten 

nnd  tiie  Zühciiamenziehurig  mir  im  ersten  und  zweiten  Fasse  za: 
bloss  Aeschyius  hat  in  einigen  Fällen  die  Contraction  auch  itr 
den  dritten  Fuss  angewandt,  ihnUeh  wie  die  älteren  dorischeo 
Dichter  nnd  Kratinns  im  Pardmiacns  des  Tetrameters.  Snpplic  8 
V'i^i^w  jtiiAhoj^  yvcjöd^atöaL.  Siippl.  976  ßd^ai  lacöv  iv  x^Q9' 
Fers.  32  innotv  x*  iXatriQ  l^oö&dvrjg,  Pers.  152  (iaaiiiiia  d' 
i^Tjj  itQOöTtixvto.  Agam.  366  (dkoq  i^kU^wif  öx'qiffsuv*).  —  Die 
akatalektischen  Tetrapodieen  gestatten  Auflösung  ond  Zu* 
sammenziehnng  an  allen  vier  Stellen;  so  dass  hier  überall  aosier 
dem  Anapästen  auch  der  Spondeus  und  der  Daktylus,  beide  mit 
anapBätischem  Ictus,  Yorkoinmen  können.  Den  Tetrapodieen  sleheii 
die  eingemischten  Dipodieen  analog.  Die  An£einanderfolge  yod 
yier  knnen  Silben  innerhalb  einer  eimdgen  Reihe  würde  den 
ruhigen  und  gleicliinüssigen  Charakter  des  Systemes  nicht  ent- 
sprechen, vgl.  Aribtid.  p.  97:  tav  dh  iv  t0ö>  koya  oC  ^ilv  dia 
ßgaxeiav  novtov  (sc.  Tcoösg)  vcr%Mltot  xal  ^sg^otagoi  xal  xaur 
^aX^voij  ot  dl  ieifa^i  ütücoivoij  nnd  daher  wird  der  Procebos- 
maticus  nnd  die  Verbindung  von  Daktylus  und  Anapäst  bloss  in 
dem  bewegteren  'J'emj^o  der  Komödie  zugelassen:  Equit.  503 
vfiBtg  ö*  rjuiv  7iQ0öi%tx6  tov  vovv^  Nub.  9ln  i'^ia  6s  da  tpoiiäv, 
Nub.  443  dnsQ  %a  fj(^a  dtcr^a^lovjiai,  Fax  169  aeal  ^v^ov  im- 
%Btg*^  ig  r^v  ti  neeAv^  Thesmoph.  822  tävrüw  &  napAvj  id 
xaXcc^iaxoi^  Thesmoph.  1068  ai^igog  tegäg,  Ran.  1525  Xafindd&g 
CsQag  %ä^a  n^oTCt^Tttvi:.  Doch  sind  die  Beispiele  bei  Arij^tophaik»^ 
so  sparsam,  dass  wir  sie  nur  als  Ausnahme  ansehen  kofisaiL 
Häufiger  scheinen  sie  in  der  mittleren  Komödie  gewesen  zn  s«^ 
wo  namentlich  in  den  so  beliebten  anapästischen  EllchenielteiBy 
jenen  fast  endlos  langen  Aufzählungen  der  mannichfachsten  Ge* 
richte,  die  Häufung  der  kurzen  Silben  ganz  am  Platze 
TgL  Ephippus  Kydon  1  t.  8  p«  330  Mein«  xmfiiog,  aq>va^  ßeXom^ 
ns^i^tgy  Mnesimaoh.  Hippotroph,  v.  44  p.  570  ib.  id^af^ 

*)  Bei  Aristopbanee  ibd  FtoSmiaoi  dtoser  Fonn  NaehalmunigMi  iv 
(reieo  ByitesM  in  dsr  Tragödie,  Ljsigk.  SSS.  968,  961.  979.  Audi  M. 
tyr.  iSlls     Wim»  fir'  i|i}MXo«,  wo  vek  die  aollgelSete  swdU  Am  vä 
der  Conftmetioii  der  folgendea  Tkeeis  vsrbindet,  geh{lit  «iaesa  hmm 
8|ys(eme  an. 
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lif%i^fogy  a^vnct)  ßeXovai,  Weniger  anffallend  sind  die  aus  der 
yerbindmig  Yon  Daktylus  und  Anapäst  eDtstehenden  Kürzen, 

wenu  diese  Ftisse  zwei  verschiedenen  Dipodieen  angehören,  weil 
danu  der  Anapäst  durch  seine  stärkere  Arsis  und  die  Cäsur  von 
dem  Toraasgebenden  Daktylus  schärfer  gesondert  ist.    Daher  ist 
eine  solche  Verbindnng  auch  der  Tragödie*)  nicht  fremd: 
Aeteh.  Snpplie.  9t  iitX'  «vToycvi}  «dir  qn^lcffo^«  | 

Sept  827:  iq  xovs  f/ko^'n^ovs  nui  dvedai^ovag  |  dtinpotff  ulttvcm  xolt- 

f^ept.  867:  tov  SvaniXadov  Q-*  v^vov  ^Egivvog  \  iaxBiv^  'Atdu  x\ 
Eumonid.  U49:  /)  tai*  axovetf,  |  jrdlfoj^  (fQovQiov. 
h^urip.  Electr.  1319:  ^uQOti'  IJaXlctiSnc:  |  oai'av  tj^si  nöXiv  all'  avtxov. 
Kurip.  Electr,  1322:  avyyops  (piliait  \  dtä  ya^  ^ivyvva'  iiiui<^  naiQojoiv. 

2.  Die  Cäsar  des  Systems  ist  eine  zweifache,  eine  Haupt- 
eäsnr  nach  dem  Ende  einer  jeden  Reihe,  also  nach  allen  Tetra- 

podieen  und  den  eingemischten  ßdöeig  dva it ai a i lyMc  [Di-^odieeu), 
und  eine  Nebencäsur  nach  der  zweiten  Arsis  der  akatalek tischen 
Tetrapodie*  Die  Hauptcäsuren  sind  Überall  streng  eingehalten, 
die  Beachtung  der  Nebencäsur  wird  erst  bei  Euripides  zn  einem 
festen^  Ton  ihm  nie  yerletaten  Gesetze'^'''),  während  Sophokles, 
Aristuplianes  und  besonders  Aeschylus  sich  hier  noch  grijssere 
I  reiheit  erlauben,  indem  sie  die  Cäsur  oft  erst  nacK  der  Thesis 
des  dritten  Fasses  statt  nach  der  Arsis  des  zweiten  eintreten 
lassen***).   Eine  äusserst  seltene  Ausnahme  ist  es,  wenn  mit  der 

*)  Die  vier  Kftnen  in  der  Mitte  der  Dipodie  Tvoad.  1258  iliUSas  inl 
99k  werden  von  Porvon  entfernt  (IV  901)  ^  an  andeien  SteUen  wie  Troad.  101 

d9iti4)iü,  ut  ciov  ^ehScen  üe  freien  Systemen  an. 

**)  Iphig.  Anl.  598.  Tanr.  460  sind  als  ParOmiaei  in  lesen,  Alcest  8S 

Irl  tpmf  Todt  liveosi  TltXlov  itaig  (von  Nanck  umgestellt  (pmg  Xevaoei  ritUov 
Todt)  gehört  einem  freien  System  an,  Bacch.  1873  rührt  nicht  von  Euri- 
pides her,  wie  denn  gerade  die  mangelnde  CUsur  dieses  Verses  die  An- 
nahme der  Interpolation  bestätigt.  —  Das  Enklitikon  ts  ist  vou  seinem 
Subtitautiv  Iphig.  Aul.  593  durch  C'iUur  getrennt. 

•**)  Sophocl.  Ajax  Uß  ^oQiJLrjn'tog,  Antig.  382  ßaciXf^ot\aiv^  Klcctr.  94 
Jr(yTij>or,  Oe»l.  Col.  1760  ant^i  ntv^  1771  öiaricokvooi  fitv ,  Trach.  127G  tdov  aa^ 
Philoct.  1445  Tcuiffiivov,  1470  alun  oir.  —  Acöch,  Suppl,  625  A^^fojfif  j', 
Prom.  141  haiSf\a9f^  172  pitXt[ykioüoaig,  Prüm,  solut.  fr.  202,  4  TTerm.  T[avro\ 
i^offov^  Agam.  öü  iQttfioi\atv ^  64  xovi'ai  glv  ,  75  vifiovlxsg^  84  paatUfty,  95 
txd6Xoi\eif  790  dvanQayovv\xi,  793  ^vyx^iQOV  aiv,  791  ngoGco^na^  1389  O^avovjot, 
t341  ev|crilro,  1526  av  a^ia  (von  Hermann  und  Duitiorf  ementUrt),  1555 
i^ptyfvttia^  1ÖÖ7  amtaaa  ßcty  Choeph.  34u  ttovj^e,  859  uhXXuu\vt,  1073  t'jX 
Born.  1010  i^ytr,tf^e.  —  Aristoph.  Acbarn.  1143,  xaiffovixsst  Vesp.  14^2  , 
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Kebenoasur  zugleich  die  Hauptcäsur  imterlassen  ist,  Yesp.  7o2: 

Die  Hanptcasnr  trennt  die  rhytbmisclieu  Eeiheu  aaeh  metraeb 
Ton  einander  ab,  aber  auch  die  Nebeneasor  bat  im  Khjtbmtis 

ihren  Grimd.  Sic  steht  lüimlicli  mit  der  Bedeutung  dos  anapiis ti- 
schen Systems  als  Marschrhythmus  in  Zusamiüenhang.  Auf  jeden 
Schritt  kommt  ein  Anapäst*),  zwei  Anapäste  bezeichnen  die 
beiden  Schritte  des  linken  nnd  rechten  Fasses,  die  für  sich  dn 
BQsammeti gehörendes  rhythmisebes  Ganse  ansmacben,  eine  Dipodii 
der  xtvrj0t.£  oüj^ttrtxrj.  und  als  solche  im  MeUum  einen  adäquaten 
Ausdruck  finden,  indem  jedesmal  ^wei  anapästische  Füsse  toq 
den  übrigen  durch  eine  Cäsar  gesondert  und  dadaroh  näher  mit 
einander  verbanden  werden.  Uebrigens  dttrfan  wir  aas  dieser 
Cäsar  nidit  schliessen,  dass  jede  Dipodie  des  anapästisches 
Systems  eine  selbständige  rliytLiiii^che  Reihe  bilde,  vielmeiü 
werden  je  zwei  Dipodien  2U  einer  einlieitlichen  Tetrapodie  (^vd^o; 
£ia$aid£Hd0i/iftog  (öog)  2tt8ammengefasst*^)i  die  in  ihrer  rhythmi- 
schen Ausdehnong  and  Gliederung  dem  Pardmiacaa  T5Ilig  gloek 
steht.  Auch  die  modernen  Märsclie  sind  meist  nach  Gruppen 
von  vier  Takten,  also  nach  Tftrapodieen  gegliedert.  Die  den 
Systemen  eingemischten  selbständigen  Dipodieen  sind  als  eise 
(utaßol^  MTV«  lUy^^og  anzaseben,  die  aber  die  Gleidimasstgkeit 
des  Bbjtbmas  nicht  8t5ren,  weil  sie  mit  der  Hälfte  der  Tetia- 
podie  genau  übereiiikuiiuuen. 

3«  Jedes  System  ist  ein  contiuuirlich  fortlaufendes, 
aber  zagleich  in  Bich  abgeschlossenes  Ganse.  Der  Sohfauf 
desselben  fSUt  gewöhnlich  mit  dm  Sabsende  zasammen  and  ät 
daher  meist  durch  eine  stärkere  Interpunction  bezeichnet***). 

aiX»{0i\n,  1797  hffismtUws,  Nub.  SM  wMol\^t,  947  S6\m&9i  1^««  M  Mfi- 
soi|«i,  100  «AMmIcmt,  707  ^cuUniool'l«!,  907  dM9^\w99^  1009  ^^iMm\muiim, 
1014  mvc1m|«i,  At.  ms  ii|2<Mo9,  690  iMtci|0icia«mr,  019  o^ti^  7S9  filmen, 
Thesmoph.  49  iMa|lia«q0,  Bul  1099  m9\t9,  1090  iJ«Mf9q««Ai|«i.  ^  fm- 
nong  dee  Enklitikona  doroh  die  Oitar  Choeph.  864  a^«l^|«e,  Pkeai.  mM. 
fr.  909t  9  i9ihuMi^vmf6w\t$^  Pas  1009  BoMnmiß\f,  Die  meastea  dietw  Bei- 
ipiele  beielte  Toa  OaKsIwd  ad  Heplk  p.  979.  990  geeaaundt 
•)  8.  oben  S.  198. 
**)  Boeökh  metb  Find.  p.  eOi 

***)  Eeme  laterpiiBeMon  oder  bloeeei  JComM  BmjpsSi/^  6w  18.  81,  9IL 
Aga».  47.  08  (wo  aber  sodi  aaden  abgeüieüt  weidfla  kavi).  868u  Choepk 
889.  Bomen.  810.  817.  Iphig.  Aal  899.  HUrat.  988.  1117.  ThMsaSf^ 
779.  1080.  Baa.  1800.  Aadeie  Beispiels  wie  Hemik  00  nalK  daa  Mm 
8|7«taiiieB. 


Digitized  by  Gu.-^i^ 


%  14.  AUgememe  Bedeutang.  Metrische  Bildung. 


143 


Nur  am  Ende  kann  Hiatus  und  Syllaba  aucepa  sieben,  nie  aber 
im  Inlaute  des  Systems,  wo  jede  Pause  ausgeschlossen  oder 
wenigstens  nur  in  sebr  seltenen  Fällen  zugelassen  ist*).  Hierauf 

bezieht  sich  der  Ausdruck  TcvLyos^  tler  nicht  bloss  aui  die  Para- 
base,  sondern  auch  auf  jedes  andere  anapästische  System  An- 
wendung findet,  da  es  obne  Pause,  also  gleichsam  in  Einem 
Athemzuge  &st  bis  zum  Ersticken  oder  ixvsvatl  vorgetragen  ward. 

Eine  Pause  im  Inlaute  des  Systems  (d.  h.  eine  kurze  Arsis 
oder  ein  liiatus  am  Ende  der  Dipodie)  wird  von  Sophokles  und 
£uripides  nur  bei  Ausrufungen  und  Interjectionen  besonders  in. 
Verbindung  mit  einem  Personenwechsel  zugelassen,  wo  ein  un* 
merkbarer,  die  Oontinuiiat  nicht  störender  Buhepunkt  am  leich- 
Usten  verstauet  ist 

tavt'  iyyvrara». 
936:  xttvtn  iucta%v^ov9^m.  |  A  <d  yijg  B^p^ 

äavv  9tttit^op» 
Oed.  Col  189:  to  ipattioiuvw.   X.  U  U, 

148:  Ziv  ttU^i^taQ,  r/g  no9'  6  nQiopvg;  |  O.  ov  nttpv  fioi'(}ag 

178:  Tt^oa^tye       |iev.       ipav»  «ctl  ^ij.  |  O.  m  ItA^o*, 

188:  äy^  VW  av  iie^  nat,  iv*  tvcißiag. 
1767:  nuTQog  TjfisxiQov.    ^.  dXX*  ov  ^tfiirSv. 
Aicest.        78:  tt  atatyi^taL  Öo^og  'ylÖur^TOv;  \  *H.  aiA'   ovöt  ifilmv 

Ttflccc;  ovSf^c;. 

Medea    1396:  ovira>  ^^qv«^*  fiiv^  -nal  yi^Qas.  \  I.  m  xinva  tpikzata, 

M.  (i.fjxQ(  yF,  col  ov. 
Electr.     1333:  td^e  Xoiod^ia  fioi  TTQoacfd'Fyaarä  oov.  |  //.  (o  ^cci()f-,  nohg. 
Biies.       748:  doX^a»  nXr^y^,  a  d  d      [  oia      odvvn  te^e^  tpovlav» 

Die  fibrigen  Beispiele  der  Pause  bei  Euripides  gehören  den 

Lxeien  Klagauapästen  an.  —  Ebenso  Aristophaues 

Theamoph.   776:  m  z^iiffg  /ft«^,  |  ^yx'<9<^  Xüi  ^979  ire^/fi^.  |  dyt 

mwnwp  (mmr  diXtoi* 
Tbesmopb.  1066:  m  Nv^        |      ^mtQOP  SVnfcvfMt  duanuts, 

*)  Bentley  ad  Millium  p.  20,  de  Phalarid.  bei  GaisforJ  Heph.  281, 
u'uraou  praef.  ad  Üecub.  p.  4ö,  Seidlor  Dochui.  p.  80,  Lachni  i im  de  clioric. 
System,  p.  27.  Laclimunn  uud  mit  ihm  Ü.  Müller  AnLaug  /u  den  I^uluo- 
3iden  S.  30  läs&t  mit  jedem  Hiatus,  dor  sich  auBnahmsweiBe  innerhalb  eines 
äjitemes  findet,  ein  neues  tSystem  beginnen. 


Digitized  by  Google 


144  Zweiter  Abschnitt.  AoapiUte.      Das  strenge  anapäsUsche  8jitem. 

und  Aeschylns  Ägam.  1538  ia  yä  yä,  u^'  i(i  idd^m  und  als 
Uebergang  in  ein  freies  Anapastensystem  Pen.  927.  Docb  iat 
bei  Aesohjliia  die  Zalassang  der  Pause  noch  nicht  wie  bei  den 
epfiteren  Tragikern  auf  Aosmfungen  beselirSiiIcty  sondern  komni 

auch  im  Inlaute  erzählender  Systeme  vor,  meist  nach  einßi 
Interpuüctiou. 

Pen.  18}  ndoUiKOipxeg  ißav^  \  oi  ftlif  itp*  teoir,  ot  ^  Ivl  «mv. 

8epi  9%4t  xoM$  (^99^8'  I  TcoTfQov  laCgm  %&noUiXvl<a. 

k§Km*  7942  dyiXtma  ir^tftf«««  ßiatoiavor  \  oatis  d*  ayc^o«  cfofhn»* 

yvm^av.  «- 
Agam.  1622:  x^ds  ysvio&at.  \  ovdh  yctQ  ovxog  doXiav  «en|r. 
Eum.  314;  ovtig  d(p*  rniav  fi^vig  ^q)iQnttf  \  aatvrjs  d*  almva  diotivd. 

Bei  Sophokles  Ajax  169  i^fyav  aiyvxutv  (d')  isnodc^cs^  ist 
die  Panse  mit  Dawes  durch  Hinanfögung  von  d'  zn  heben.  Ob 

aiicli  die  iiii<^efülirten  Ueiheu  aus  Sept.  824  einer  Emeudaiiou 
bedüricu,  kann  noch  fraglich  er.schcmeu. 

lieber  die  fiesponsion  der  strengen  Systeme  8.  unten  S^  147. ; 
149.  161.  I 

§  15. 

I 

Die  anapästisohen  Systeme  der  Tragödie. 

Die  Trag5die  macht  von  dem  anaplatischen  Systeme  ur- 
sprünglich einen  doppelten  Gebrauch,  indem  sie  sicli  desselben 
entweder  zu  Anfang  oder  zum  Abschiuss  einer  Scene  bedient. 
Wir  unterscheiden  hiernach  Eintritts-  und  Schlussanapäste.  Dudi 
die  EintrittsanapSste  werden  die  handelnden  Personen  des  DrBin«^ 
Ohoreuten  sowohl  wie  Schauspieler,  im  feierliohenMarsckrlijtkmui 
an  den  Ort  der  Handlung  geführt;  die  Schlussanapäste  sollen  der 
in  bewegteren  dialogischen  Jamben  geführten  Handlung  eineal 
gehaltvollen  Abschluss  yerleihen,  nicht  selten  aber  dienen  andi; 
sie  als  Marschrhythmus,  indem  sie  den  die  Bühne  Terlatsosidsa 
Schauspieler  geleiten.    Zu  diesen  beiden  Arten  tritt  in  der  wet*. 
teren  Entwickelung  der  Tragödie  noch  eine  dritte  hinzu,  uämlicb 
die  mesodischen  Systeme  zwischen  den  einaehien  Strophen  eum 
Chorgesanges  oder  Threnos. 

T.  Die  Eintrittsanapäste  geleiten  entweder  den  in  die| 
Orchestra  einziehenden  Chor  oder  den  auf  die  Bühne  kommenden  f 
Schauspieler,  und  iiiernach  ist  sowohl  ihre  Stellung  im  Ganzen  i 
des  Drama  wie  ihr  Tuhalt  und  äusserer  Um£aug  bedingt,    a)  Dw 
den  einaieh enden  Chor  geleitenden  Anapasta  bildstt  den  «raten 
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Theil  der  Parodos  in  den  meistdn  AesehjleijBchen  Drajnen  und 
m  6m  Aias,  emem  der  älteren  unter  den  erimltenen  Sopho- 
kkieehen  BtQekeo.  Die  iltere  Tragödie  n&mlidi,  in  welcher  der 
Chor  eine  yiel  höhere  Bedeutung  hat  als  späterhin  ^  pflegt  den- 
seibeu  gleich  bei  seinem  Eintritte  den  Zuschauern  in  der  ganzen 
GnMMurtigkeTt  und  Pracht  der  Aoarüstimg  vorzuführen  und  ihn 
vor  dem  Beginn  des  Bttgene  in  majeetfüechen  Zögen  die 
Onlieatra  im  ManchrliTtlinHia  dnrefaeelireiteB  m  laaaen.  Zn 
dieser  l^rocession  ertönen  taktaugebeud  die  AjuqKtHte  des  Kory- 
phaios,  die  der  iäogereu  Dauer  devS  Umzugs  eutt^prccheud  stets 
in  mehrere  Systeme  gegliedert  aind^  9  Bjeteme  in  den  Persern, 
BappliceSy  Agamemnon^  5  in  den  Sameniden  nnd  im  Aiae.*)  Die 
Parodos  der  spateren  TragÖdieen  enthält  sich  dieeer  einfiu^en 
Form  (8.  jeducli  §  ^7);  die  freien  Sv'steme  in  Heeub.  59  und  anderen 
i^iuripideischen  Stücken  sind  nicht  hierher  zu  rechnen,    b)  Die 
den  eintretenden  8olianspieler  geleitenden  Anapiate  sind 
eine  feste  typieehe  Form  für  die  iragisehe  Gomposition,  die  €ut 
in  allen  'rr;i|j,ödieen  von  den  Persern   au  bis  /am  Orestes  und 
Rhei»us  gieichmässig  lestgeiiaitcn  i^i.    Der  Schauspieler  trat  im 
leierUch^  gemessenen  Schritt  auf  die  Bühne;  sekon  der  Eotkorn 
nnd  der  altertiitlmlielie  Pnmk  des  lang  hembwallenden  Feier- 
gewandes gebot  eine  langsame  Bewegung.  Wie  aber  der  BhyÜi- 
mm  überall  als  das  ordnende  Element  sich  geltend  machte,  so  musste 
auch  der  aaltruu  iidc  Schauspieler  dem  Takte  folgen,  der  ihm 
dueh  San  Ton  dem  Chorführer  Torgetragenea  anapftstisches  System 
beiflichnei  wurde^;  in  selteneren  Fällen  trägt  der  Sintretende 


^  Biatritttanapästen  finden  nch  aneh  in  den  Mynnidoiieii  du  Aeiohy- 
ki.  Fr.  iSS  H.  Ans  denn  den  &ni  entgenannten  TtagSdleen  Toirkom- 
Maden  ülemnaU  der  Ofileme  siekt  0.  Müller  BrnneaMen  6.  SS  den  SoUnss, 
Sus  Je  dni  Sjiieme  Ten  dem  Korypkaios  ud  den  beiden  Ftthrem  der 
HatbehSre  geeuagen  seien,  doeh  glanbea  wir  uns  sa  emer  eolehen  An- 
lahme  nioht  beseehtigt.  Koob  weniger  kSanen  wir  ihm  beistimmea,  wenn 
•r  awuminfc,  dass  die  Zahl  der  geenageBem  Aaepiiile  aar  für  den  Weg 
wmt  dem  Bingange  der  Orohesba  bis  sar  Tbymele  auagereieht  habe^  IKe 
EaU  der  Tenfttiee  hicifiBr  viel  la  gros«,  da  die  I%odie  nkbt  eineB, 
mdom  üafti  swei  SebitMa  des  MaiidMs  btariehaei 

*^  Saent  bat  BSdkh  diesen  Oebraudi  der  Anapäste  Sa  der  Aatigene 
sacbgewlesan  (Al^.  der  BerL  Akademie  der  Wimeaaeh.  AUh.  1 1SS4  8. 86)  mit 
len  Weslea:  »Diese  mit  der  Ankfladigung  der  anftvetendea  Pmeonen  fer* 
baadenea  Anapiifai,  welebe  der  Ohorftlknr  veilrilgfc,  sobeiaen  lammr  mit 
imer  martdiaiügen' Bewegung  des  Cbocei  veibnaden  sa  seia,  der  bei  dem 

noMAW,  •pooWI*  MMrik.  10 
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selber  die  Anapäste  vor,  hauptsächlich  dann,  weuu  er  eine  Uott* 
heit  darstellt,  wie  die  Dioekarai  in  der  Elektro  dea  EnripideiH 
Herakles  im  Philokiefc^  Artemis  im  Hippolytus,  Thanaio«  in  der 
Alcestis.  Je  nachdem  der  Schauspieler  gleich  nach  Beendigung 
de»  Cliurgosin^es  oder  erst  im  weiteroii  Verlaufe  der  Handlung 
die  Bühne  betritt,  tinden  sich  die  ihn  begleitenden  Anapäste 
entweder  am  An&ng  oder  in  der  Mitte  des  Epeisodiona  nnd  dsr 
Epodos.  Von  den  Binzugssystemen  der  Peiodos  onterseheidee 
sie  sich  durch  ihren  geringeren  Umfang.  Während  nämlich  da> 
Schreiten  des  Chors  durch  die  Urchestra  eine  grössere  Zahl  Ton 
Systemen  er£orderi|  reicht  für  den  Eintritt  des  Schanspislcn 
aaf  die  Soene  meist  ein  einsiges  System  ans^  wie  dies  weaögsieiii 
fttr  die  Sitteke  des  Sophokles  und  Baripides  die  NormaUorm  i«i 
Bei  Aeschylus  ÜJidet  sich  ein  einziges  System  bloss  im  Pro- 
metheus bei  dem  jKinkitt  der  io;  sonst  pflegt  Aeschylus  dk 
Anap&ste  noeh  tot  dem  Eintritt  des  Sehaospielets  beginneii  n 
lassen,  und  so  finden  sich  vier  Systeme  in  den  Persern  bei  den 
Eintritt  der  Atossa  v.  140,  drei  in  den  Supplices  060,  zwei 
in  den  Septem  8ül;  in  den  Persem  trägt  der  auftretende  Xerxea 
selber  das  Eintrittssystem  Tor,  an  welches  sich  dann  noch  iwei 
Systeme  des  Ohevfflhrers  aDsdhliessen.  Die  ansgedehnteate  aaa^ 
pftstisebe  ParÜiie  findet  sieh  bei  dem  langen  Siegeemarsohe  dea  m 
Wagen  und  mit  grossem  (befolge  heiinkehremien  Agaiiicmnon.- 
782,  den  der  Chor  mit  (i  Systemen  begrüsst.  Analog  gebiaudbea 
aneh  die  beiden  anderen  Tragiker*)  mehr  als  Ein  Syslem  nr  ^— ■ 


einer  Peraon  natOrlich  in  Bewegnog  gerüh.**  Dooh  dentoi  wohl 
AU«s  darauf  hin,  daas  wir  vielmehr  ea  eine  taktatesige  Bewsgeeg  det 
ehiflohreittnden  SekanipieUn  wa  denken  beben,  was  lieh  ohnehin  da  Ten 
selbst  Tcrstfliit,  we  dar  letsteie  telbsr  an  Btotte  dsa  GborfSknn  dis  Aaa- 
plite  TorMgt.  BloM  im  Fieneiheas  ist  das  bsi  dm  fintiitt  des  OkasM 
gstnngsne  Byalem  m  legleioli  sut  eiasr  Bewegsag  das  aiek  aas  der  LaA 
harablaaaandsa  Chores  Terbnaden« 

*)  Die  Anapftate  dar  Sepkeldelichan  vnd  Enripideiachaa  Tngddaaaa  bei 
dam  AvftMtan  der  Sokanapiakr  sind  folgende  t  Oed.  T>r.  IW  (Kieen  koBaaik), 
Antig.  ST6  (Aatigone  kommt),  ftM  (Imaae),  6Se  (BlmenX  (Aalügea^ 
im  (Kreon),  Tiaohia,  STl  (HacaUea),  Fhileat  t40S  (HeMkleaX  Aleaatta  St 
(Tfaeaaftot),  740  (Thampon),  Hippolyt  WS  (Hippolyt),  AadMOMdh.  dM 
(AndromadM  ned  Hololtoa)  daran  ■chKamt  sieh  am  Atrepkangaar  «ad  mm 
aaapSat.  Syatero  des  Menelaot),  lies  (Pelem),  ISSS  (TkaliaX  Haiaaiia.  4CS 
(die  Kinder),  Hilnt  794<LaiobanaDg  dar  Septem),  980  (Bnadaa)^  liU(Aaek» 
noea  gebracht),  Tmad.  SSO  (Herald),  iS8  (Andrasmehe),  ÜIS  (Asfyanv* 
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vom  sie  «neu  b^Bonden  feierlidieii  JSiiiinamh  boMehnen  woUen, 
00  in  Siinpides'  Elektro  987^  wo  Kassandra  ta  Wagen  eimiekty 

in  den  Hiketidcs  1114  bei  dem  Leichenzuge  der  vor  Theben 
geialleiieii  ITeldeu.  Doch  kommt  es  auch  vor^  danä  sich  au  das 
Spt^m  des  Chorführers  noch  weitere  Anapäste  des  JSiingetretenen 
iniefatieaflen,  im  Oedipna  Tynaniis  1297.  —  Eine  aniigfcropliische 
Bnpenaion  der  auf  einander  folgenden  Systeme  laset  sieh  meiit 
80  wenig  bei  deu  i^mtrittsaiiapitsten  des  (  liors  wie  bei  denen  der 
ÖcluiU£{»ieler  nachweiseu,  wie  denn  auch  schon  die  Alten  eine 
aoklie  aiiAiNietieeke  Parthie  aie  ei^M^fuc  msi  «e^^o^tfjfiovs  ttv^- 
0üvg  beaeiclaien*). 

n.  Die  Schlussanapäste  sind  von  Aeschylus  gleich  häufig 
wie  die  Eintrittsanapäste  sowohl  am  Ende  der  Sceue  wie  der 
ganzen  Tragödie  gebraucht;  bei  Sophokles  und  Euripides  werden 
«  alloiftUg  anrfiokgsdrangt  und  bloM  auf  den  Sehlnis  der  Txar 
godie  beaeliri&kt,  wo  sie  dann  aber  nm  eo  fester  ihren  Plata 
behaupten  und  sich  zu  einer  typischen  Form  der  tragischen 
Oekonomie  herausbilden,  a)  Aeschylus  verbindet  fast  überall 
Mehrere  Systeme:  3  Systeme  nadi  dem  ersteD,  2  nach  dem 
üreilen  Speisodion  der  Peraer  (532.  62S),  2  naoh  dem  zweiten 
Epeisodion  der  Septem  (822),  3  nach  dem  ersten  Epeisodion 
luid  in  der  Exodos  des  Agamemnon  (355.  1331),  3  nach  dem 
zweiten  Epeisodion  und  4  in  der  Exodos  der  Choephoren  (719, 
865),  Den  Sehloaa  in  den  Septem  bilden  6,  in  den  Ghoephoran 
%  Sfwtna»,  5  Systeme  lehlietsen  den  Promethene  i^eiehmaesig 
unter  Hermes,  Prometheus  und  deu  Clior  vertheilt.  Nur  an 
£wei  Steilen  bestehen  die  Schlussanapäste  aus  einem  einzigen 
Systeme,  Prometheus  877,  wo  lo  unter  der  Olnth  ihrer  Schmenen 
in  fiile  die  Bühne  yerlassi^  und  nach  dem  »weiten  Stasimon  der 
SuppHees  625,  wo  die  (HiorÜBhrerni  smr  ÄnBÜmmuug  des  frohen 
ä^ensliedes  für  Argoa  auffordert.  Eine  die  Anapäste  begleitende 


Leloh  nam),  1251  (Talthybios),  Ton  1242  ( Krousa),  Electra  987  (Klytämnestra), 
(Dioskuren),  Hercul.  fiir.  442  (die  Kinder),  Pboenies.  1480  (die  Leich- 
-ime  gebracht),  Orest.  34S>  (Meiielaon  kommt),  1113  (Orestos),  Iphif^.  Aul, 
''6[^  (Iphigt-iiia).  Zu  bemerken  ist  hierbei  der  eilende  Vortrag  in  den  Ana- 
f  alten  dea  Ion,  entsprechend  der  eilenden  Bewegung,  womit  Kreuma  »uf- 
UiU  und  in  trochäischen  Tetrametern  redet  (vgl.  §  23). 

*)  Anch  in  der  Paiü»lo8  der  F-iimeniden  ist  die  von  (t.  Hermann  ver- 
buchte Uespuiiaioü  ^,oro,  äpT.  incoS.)  keineswegs  gesichert.  Die  Analogie  der 
übrigen  Isoutrittoanapäste  spricht  nicht  dafür. 

10* 
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MarsehbewegoBg  lassi  a/ck  nur  in  einaelneii  FftUen  iMckiraMii^), 
gewöhnlich  enthalten  «le  ein  ruhiges  Gebet  ab  AbseUnes  cki 

vorausgehenden  bewegen  Dialoges.  —  b)  Nur  in  den  SHerea 
Tragödieen  des  8opiiukies  und  Euripides,   die   aucli  sonst  der 
Aeschyleiaohen  Oekonomie  noch  näher  stehen,  kommen  iSchluss- 
anapaste  aach  in  der  Mitte  dee  StOekee  Tor,  iatt  doichgingig  1 
Ton  der  Bewegung  dea  fortgehenden  Schauspielen  be^eM: 
Ajax  1164  bei  dem  Fortgange  des  Menelaos,  Antig.  929  bei  dvi 
A\  pni  iUrmig  der  Antigone,  die  mit  Kreon  und  dem  Koryphau  ■ 
2  Byateme  singt,  Medea  357  bei  dem  Weggange  Kreons,  Med» 
759  an  den  abziehenden  Aegeus  gerichtet,  Medea  1061  Um 
Systeme,  nachdem  Medea  mit  ihren  Kindern  die  Bflhne  TMlassa 
hat.    Nur  einmal  (Antigone  129)  ueluu(ja  hier  auch  die  Schau- 
spieler am  Yortrarre  der  Anapäste  Theil,  was  auch  bei  Aeschyki 
nur  in  einem  einzigen  Stücke,  dem  Prometheus,  TOiiromiiit  ^ 
e)  Die  spftteren  TragOdieen  des  Sophoklee  nnd  Etnripidea  enäudtm 
Schhissanapäste  bloss  am  Ende   des  Stückes,  gewölnilich  ein 
kurzes  System  Ton  drei  oder  vier,  in  den  Heraklideu  sogar  nur 
Ton  zwei  Reihen.    £ine  Vereinigung  von  2,  3  oder  4  Syatemea 
findet  statt,  wemi  aneh  die  Schauspieler  am  Vortrage  Tkai 
nehmen,  Aias,  Trachinierinnen,  Philoktet,  Oedipns  Goloneu^,; 
Medea,  Elektra,  Orestes.  I 
In  dem  letztgenaiinten  Falle  zeigt  das  älteste  hierher  ge- 
hdrende  Beispie],-  Prometheus  1086,  eine  antistrophisohe  BespoiH 
sion  der  auf  einander  folgenden  Systeme,  doch  nur  in  der  Zahl 
der  Reihen^  nicht  in  der  Zahl  der  Füsse  und  Dipodieen.  Die 
CompoBitioit  ist  mesodisch: 

ProQieth.       Herrn.       Chor.       Herrn.  Fromdih. 
U  Baihen.  SB.       9B.         14  &. 

In  den  späteren  Stücken  ist  eine  Besponsion  nicht  saeha 

nachzuweisen. 

III.  Die  anapästischen  Zwisckensysteme  in  dezi 
Ohorliedern  und  Threnen,  die  zuerst  im  Prometheus  de» 
Aeschjlus  gebraucht  sind,  haben  Tozsugsweise  in  d^  Paiodoi 
ihre  Stelle  und  sind  hier  ohne  Zweifd  nur  eine  Weiterbildung 

der  unter  I.  dargelegten  älteren  Form  der  Parodos.  ür^iprüng- 
lieh  gingen  die  anapästischen  Systeme  den  meliseheu  ätropheiL 

*)  Dabin  i^^ohuroii  di«'  heiUen  letxtgenaimten  Fartbioen  und  Agßta,  1331, 
wo  Kassandra  in  den  Palast  gebt 
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ier  Parodos  Yoraus^  die  spätere  Zeit  aber  suchte  grösseren 
(Wechsel  und  Mannichfalügkeit  an  die  Stelle  jener  einfachen 
Kldongen  zu  seissen  nnd  im  Anscliluss  an  die  gegebene  Fonn 
»erlebe  mau  die  aiiap iistischen  Systeme  zwischen  die  lyrischen 
Strophen,  wodurch  der  Uontrast  des  ruhigen  ^v^ii^og  t^og  und 
les  bewegteren  Ghormaasses  am  so  schärfer  hervortrat.  Von 
1er  Fiuodos  aas  £uid  diese  Gomposition  fir&hseitig  in  den  Tbrenen 
Bingang  (bereits  in  der  Aeschjleischen  Orestie),  in  welchen  es 
•orzug&weise  auf  diu  Hervorhebung  eines  rhytluuisclieu  Con- 
rastesi  wie  er  sich  in  dem  Wechsel  jener  Metra  ausprägte, 
ttkam.  Nor  einmal  sehen  wir  ein  Stasimon  (£umen.  916)  in 
Imelben  Form  gehalten«  Die  s&mmtlichen  hierher  geh(irigen 
arthieen  zeigt  die  folgende  Zubauimeustelluuj^,  iu  der  wir  zu- 
;ieich  die  freiereu  Systeme  aus  der  Parodos  der  Alcestis  mit- 
tnihehmen  und  die  eurhythmische  ßesponsion  zwischen  System 
nd  Strophe  andeuten* 

Parodos: 

1  Prometb.  188]  a  ^  1  ^»t^  . ^l^ygt      ß  .  1  Syst.  p  ,  t  Syst. 

2  Antig.  lüOj     a   .   2  Sy.     a  .  2  Sy.       §   *   i  Sy.    ß  .  Sy. 


3  PhUoct.  136*)]  «   .   l  Sy.     «  .  1  Sy.      p  ,  p    1  Sy.  y 


i  AIceat.  79]   fr.  Sy.   «    .     fr.  Sy.    a.      fr.  Sy.  (J    .    ß  .  fr.  Sy. 


6  Medea  13iJ  as^o^d.  2  Sy.  atQ-  2  Sy.  uvt.    1  Sy.  iumd. 


6  Bheena  1}      4  Sy.      nq.  1  Sy.  m. 

Stasimon: 

I  Kumeo.  U16J  «  .  l  Sy. «  .  1  Sy.  |3  .  l  Sy      .  i  Sy.  y  .  2  Sy.  y. 


ThreuoB: 

H  Agau).  I418J 

A.  9TQ.  «  .  i  Sy.  1  Sy.  fifomd.  ß.  1  Sy.  (K).  uvx,  a  .  1  Sy.  ^K). 


•)  S.  Gleditsi  h  l'aiitiüü  S.  160   üb«r  die  Wahrecbeinhchkeit  anti- 
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✓ 


9  Ckoepbor.  806*1 

3  Sy.  «  .  Ö .  «V.   1  S>  .  y  .  j3  .  y.  2  Sy.  d .  >  ,  8.  1^  Sy.   ?r  .  f  .  5, 


10  AiM  iOl] 

l  8y.  (Tekm.)  l  Bj,  (Oh.)  t  Sy.  (Tekm.)  vre.  t  Ry.  «»^  1  Syi 


11  Antig.  806]      a  .  1  Sj.  a  .  i  Sj,  ß  .  y  .  §  ,  y  .  9  ,  imqti^s*). 
1«  Oed.  CoK  117]  «  .  l  Sy»  «  S  8y.  ^  .  2  Sy.  (3. 

13  Aloest  861]     1  Sy.  «  .  t  Sy.  «.    1  Sy.  ß  .  1   Sj.  (3. 

^ — y  " 

Die  Anapäste  und  Strophen  sind  gewöhnlich  Mxk  X£qixqxtv 
ivofunQfug^  (wie  in  1.  2.  12),  seltener  zu  einer  mesodisch« 
(6.  8.  9.  10)  oder  palinodiBchen  Gruppe  (4)  Terbnnden,  DoA 
stehen  die  Anapäste  in  keiner  eigentlichen  antistrophischa 
Uesponsioii,  denn  Jiiemals  respoudireu  sie  in  der  Zahl  der  Füäöt, 
ja  nicht  einmal,  wie  es  Prometh.  lOBH  der  Fall  war,  in  dar  Ziäl 
der  Beiheo,  sondern  nnr  in  der  Zahl  der  Systeme,  wie  ans  der; 
gegebenen  üebersicbt  erhelli**)  Ifan  hat  für  den  Tfarenos  des 
Agamemnon  eine  streng  antistrophiseho  Resjionsion  angenom- 
men, doch  lassen  sieh  gerade  aus  diesem  Beispiele  keine  mk»- 
ren  Resultate  gewinnen,  weil  hier  die  anapiatisohen  BpkaM 
Ifiokenhaft  sind. 

üeber  den  Gebranch  der  strengen  Systeme  an  Stelle  der 
freiereu  i>.  §  18. 


Die  raH  *  bsMlehiieltti  PaiHen  ifaid  ia  dar  mtSrttopHsoh— 
■ioa  aoeh  den  Wortsn  naoh  dietelbeB  wie  ia  der  Stvoplie. 
•)  8.  Oleditioh  Oaotiea  S.  1». 

^  Thefli  snitimmend,  theOs  abweidie&d  Xliebeiding  de  aaspu 
antisyst  Berol.  1867.  J.  Hippl  war  antistroph.  Retpcmrion  der 
Hypenueter  hei  Soph.  ood  Borip,  Eger  1879. 
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8  16. 

Sie  anapfifttiBOliAn  Systeme  dar  Komödie« 

Nicht  bloss  in  der  metrischen  Bildung,  sondern  auch  im 
ethisclieu  Charakter  des  anapastischeu  S^stemes  kuttiiiit  die  Ko- 
modie  fast  durchweg  mit  der  Tragödie  übereini  dam  auch  in 
der  Kom5die  Bind  die  Anap&ste  der  Bhythmiis  der  Megaloprepeia» 
des  würderoll  erhabenen  und  nigieich  ■ehwangrollen  Ihmttea. 
Aber  gerade  hierin  liegt  der  Grund,  dass  sich  die  komische 
i:^oesie  im  Gebrauche  des  Systems  vielfach  von  der  tragischen 
enifinnt,  denn  das  in  ihr  Torherrsehende  sysUItische  JSthos  ge- 
stattet nnr  seilen  jene  wflrderoll-enisie  Stunmnng,  wie  sie  der 
anapästische  Rhythmus  erheischt  So  müssen  der  Komödie  vor 
Allem  die  tragischen  Eintritt.sanapäste  fremd  bleiben,  denn  weder 
dem  komischen  Chore  noch  dem  Schaus^eier  geziemt  cs^  einen 
feierlieliffn  Siinzug  im  Rhjthnras  des  aniqpistischen  Öystemes 
m  halten,  sondem  in  einer  freieren  nnd  raseheten  Bewe^un<^%  die 
dem  Tempo  des  komiächen  Kordax  sich  annähert,  hält  der  Chor 
unter  inmbisclien  oder  trochäischen  Rhythmen  seiueu  Einzug  in 
die  Orehestra*)  nnd  der  Sehaospieler  eilt  ohne  einen  begleitenden 
Qesang  der  Bflhne  sn.  Bloss  Trygaios  (Rut  82.  154)  tritt  mit 
einem  anapäsüsehen  Systeme  anf,  denn  der  MistlrafBr,  anf  dem 
er  erf»cheint,  trägt  ihn  im  tcierliehen  Fluge  zum  Olymp.  — 
Hbeuäo  wie  die  Eintrittsanapäate  sind  auch  die  anapästischen 
Zwiaebensysteme  der  Cborgesänge  nnd  Tbrenen  der  Komddie 
fremd,  da  sieh  dieselben  ans  der  nnr  der  Tragödie  eigentbüm- 

licheii  auapästischon  Tarodos  entwickelt  hain-n  (s.  8.  148).  Da- 
•j^egen  sind  die  anapastischeu  Schiusssyöteme  beiden  Arten  des 
Dramas  gemeinsam  ^  ja  sie  haben  in  der  Komödie  einen  noeb 
ml  ansgedehnteren  Gefaraneb,  indem  sie  hier  nicht  bloss  am 
Ende  einer  Seene,  sondern  noeb  ml  häufiger  als  Abschlnss 
einer  in  anapasti<?chen  Tetrametern  gehaltenen  Periode  erächeiuen. 
In  allen  übrigen  Fällen,  wo  sich  die  Komödie  des  anapä&tischen 
dystemes  bedient^  ist  dies  Naebabmnng  oder  Parodie  der  Tra- 
gödie. Wir  haben  biemaeh  drei  Arten  des  Gebraaebes  an 
onterächeiden: 


*)  AnayattSiielis  Tetraneier  nur  in  der  Fatodos  der  Wolken  2^  und 
MMhe  564  als  Anadnick  eioer  feierlich«  Stimmung  (vgl.  den  gleicfaea 
Anfing  twider  Stellen  «v^^jir  %^ 
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I.  Das  auapästische  System  als  Abaehlnas  eiuer 
Scene  kommt  sowohl  am  Ende  eines  Epeisodions  wie  am  Ende 
des  ganzen  Stückes  vor  und  ist  stets  yon  einer  Bewegung  der 

Schauspieler  oder  Ohoreuten  begleitet,  worauf  schon  die  An&ngs- 
Wüiie  des  Systems  hincleuten.  Hierher  fxehören  die  vier  Svst^me 
am  Schlüsse  der  Kanae  1500  {äye  di)  ^aiQcav,  Aiöx^^^y  %^9^^h 
das  ächlttsssystem  in  den  Thesmophonasnsen  1227  (o^ 
ßaditiiv)  und  im  dritten  Epeiaodion  der  Achamer  1143  {(u  9% 
j(jaii^ovt£s  inl  öt^ariai' )* .sowie  ienier  die  iinapästisclieu  Systeme 
am  Aufange  der  Parabasei^  die  sogeuauuteu  Kummatia^  die  dtm 
Abschiuss  des  Torausgehenden  Epeisodions  bilden  und  ausser 
den  zur  Parabase  sich  aufstellenden  Choreuten  zugleich  den  die 
Bflhne  verlassenden  Schauspieler  geleiten ,  wie  die  hier  überall 
vürküiüineiulen  Aiifanj^sworte  dAA'  Cd^i  x^^i^^^ 
XcuQovTh^  darthun,  Equit  4y8,  Nub.  510,  Vesp.  lOUU**).  Die 
Gleichheit  des  Anfangssatzes  in  den  anapästischen  Schlusssystemea 
zeigt  deutlich,  dass  wir  es  hier  mit  einer  alten  typischen  Form 
der  Ivuinüdie  und  nicht  etwa  mit  eiuer  Euilehiumg  aus  der  Tra- 
gödie zu  thuu  haben.  Wenn  das  Schlusssystem  vorzugsweise  vor 
einer  Parabase  als  Kommation  erscheint^  so  ist  dies  kein  ZoiaU: 
gerade  weil  die  Parabase  einer  der  ältesten  Bestandtheile  der 
Komddie  ist,  so  konnten  sich  neben  ihr  auch  sonstige  ältere 
Formen,  wie  eben  das  auapästische  Schlusssystem,  länger  als  an 
anderen  Steilen  erhalten. 

IL  Das  anapästische  System  als  Abschiuss  einer 
in  anapästischen  Tetrametern  gehaltenen  Periode  ist, 
so  viel  wir  wissen,  der  Komödie  cigeatliünilich  und  entspncbi 
völlig  dem  Gebrauche  der  iambischen  und  truuhäischen  Systeme, 
die  als  Abschiuss  Yon  iambischen  und  trochäischen  Tetrametan 
dienen.  Das  System  hat  gerade  hier  seine  natürlichste  Stellung; 
wahrscheinlich  ist  dies  Oberhaupt  der  Platz,  wo  sich  das  Sjsten 
am  frühesten  und  urspt iiui^liehsten  entwickelt  hat,  ja  von  hier 
aus  scheint  es  erst  in  die  übrigen  Stellen  des  Dramas  einige-: 
drungen  zu  sein,  so  dass  der  Gebrauch  desselben  am  Scblaase| 
einer  Seene  bei  Torausgehenden  Trimetern  nur  eine  Erweitenmg 


*)  Ui  al»  das  Kommation  zu  der  gleich  darauf  folgenden  zweiten  läran 
base  un^unt'hen.  I 
Vor  der  I'inubase   der  TheFraophoriaziisen  770   vfi  tritt  das  an*« 
pä^tische  System         Mneßilochuö,  iu  welchem  der  Palaiiietleti  des'i 
pidee  parodirt  wird,  die  Stelle  de«  Kommationt. 
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der  in  Kode  stehenden  Form  iai.  Die  hierher  gehörenden  Fälle 
and  folgende:  a)  Das  Sjstem  naeh  einer  anapäBtiaeken 
Parabase,  das  sogenannte  Ptaigoe  oder  Hakron ^  in  den  Aebar- 

nm,  Equites,  Wespen,  Frieden,  Vögeln  und  Thesmophoriazusen. 
hi  die  Parabase  uicht  in  aiiapäolischeu  Tetrametern  gehalteu, 
<o  fiudet  natürlich  auch  kein  Pnigos  atatt  (Wolken);  im  andem 
Falle  aber  bildet  das  anapSstiscbe  System  stets  den  notbwendigen 
Abseblnss.  ^  b)  Das  anapSstisebe  System  naeb  den  ana- 
pästischen Tetraineterii  eiiioa  Sjntagma  (v<»l.  Ihm 
entspricht  im  Antisyntagma  ein  ssweitea  System,  welches  ent- 
weder anapästisch  oder  iambisck  ist,  je  naebdem  das  Antisyn* 
tsgma  anapSstisebe  oder  iambimdie  Tetrameter  entb&li  Das 
Erstere  ist  der  Fall  Vesp.  621  und  719,  Av.  523  und  611, 
Lvsistr.  582  und  5D8,  das  Zweite  findet  sieh  Eqiiit.  824,  Nuh. 
lüUL»,  Uan.  1078.  Olmo  respondirendes  »System  steht  Eocles. 
689,  Plnt  598,  Veqp.  357«  Wie  in  der  Parabase^  so  ist  es  anch 
in  dem  Syntagma  ein  festes  Gesets,  dass  die  anapästisebai 
1 '  ; I  imeter  stets  mit  einem  Systeme  abscliliessen  mössen;  bloss 
Veäp.  402  bildet  eine  Ausnahme.  In  den  VVuiken  889  steht  ein 
smqpftstisches  System  als  Einleitung  des  dazanf  folgenden  Syn* 
tagma«  ein  Gebrandi,  an  welebem  sich  keine  weitere  Analogie 
findet  und  -der  wohl  daraus  ku  erklaren  ist,  dass  grade  dieee 
Parthie  der  zweiten  Bearbeitung  des  Btückcs  angehört*).  — 
Wir  bemerkten  bereiti^  oben,  dass  diese  Tetrameter  stets  einen 
Kampf  darsteUeo«  Wo  dieser  den  höchsten  Grad  der  Erbitterang 
erreiolit,  da  b5rt  die  Gliederung  naeb  Versen  aof,  in  welcher 
uacli  je  zwei  Reihen  eine  Pause  eintrat;  ohne  dass  ein  Ruhe- 
punkt  verstattet  wird^  schlicsäen  sich  jetzt  die  Üeiheu  in  con- 
tinniriieber  Folge  za  einem  Systeme  an  einander,  ein  Abbild  der 
athendoeen  Hast^  mit  der  die  StreitendeD  die  Geschosse  ihres 
Zongengefechtee  gegen  einander  soUeodem.    Doch  trots  des 


*)  Nach  der  sechsten  ilypothesis  der  Wolken:  Znov  o  Binaios  loyog 
tov  idnta9  IüXbH  Tgl.  Tenffel  im  Philologiu  1S&5  8.  SS».  ^  Dadarch, 
dasi  ÜB  sweite  BaatMtaug  diese  syntagmatisobe  Paitfale  hnttoftigte ,  haben 
die  Wolken  ausser  dem  ans  der  ersten  Bearbeitnng  stammenden  i^yntagma 
146S  aoeh  em  sweites  Syntagma  eihslteu.  ffietdarah  tritt  em  fernerer 
aaffalleader  üatemchisd  swiseben  der  Cotnpoaitiott  der  uns  ▼erliegenden 
Wolken  und  der  fibrigen  Stfloke  des  Arisiophunes  ein,  indem  alle  fibrigen 
BSr  ein  einsiges  Syntagma  haben  (denn  Yesp.  8S2Liet  kein  Syntagma,  da 
nmik  r.  102  dae  SchluBssyätem  fehlt). 
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bewegten  Tempos,  wodurch  sich  diese  Systeme  Ton  denen  der 
Tragödie  unterscheiden,  geht  auch  hier  der  nrsprflnglieha  Cha- 
rakter der  AnapMe  nicht  verloren,  indem  sie  stets  würdigvr 

und  sittiger  als  dio  entsprechenden  iarabischen  Systeme  gehalten 
sind.  Aach  die  übrigen  in  auapästiBchen  Tetrametern  componirteD 
Parthieen  der  Komödi^  schliessen  gewöhnlich  mit  einem  Sjateme 
ab.  Nnb  439,  Pax  1320,  Theemopb.  655y  Vesp.  725.  Vgl.  §  13. 

III.    Das    unapila  t  i  sc  liü    System    als  Nachahmuiiu 
oder  Parodie  der  Tragödie  ist  au  keuie  bestimmte  Stelle 
des  Stückes  gebunden,  sondern  kann  überall,  wohin  es  dw 
komische  Laune  yerlegt,  einen  Platz  finden.  Entweder  wird  hier 
nur  im  AUgemehien  der  tragische  Ton  angeschlagen,  oder  m 
wird  eine  bestimmte  Tnigödie  parodirt.    Thesmoph.  39  |)arütliii 
Aristophanes  die  Versemacherei  des  Agathon,   776  den  Pala- 
medes  des  £uhpides,  Thesmoph.  1065  die  Andromache,  am' 
welcher  Enripides  mit  Mnesilochus  eine  ganae  Scene  anfiRdui;! 
Aves  209  sUAlt  sich  der   Wiedehopf  in  erhaben  paLhctiscIur 
Rede  als  den  verwandelten  Tereus  dar,  iudem  er  auf  den  Tereub, 
des  Sophokles  anspielt'*');  ebenso  hört  man  Ljsistrat.  954  iu  den| 
Klagen  des  sehmengeplagten  Kinesias,  dem  die  Frau  «itflolieii,> 
die  Reminiscenssen  an  eine  Tragödie  hindurch  klingen**);  trt* 
gischer  Ton  herrscht  auch  Nub.  711  in  den  Anapästen  des  von 
Wanzen  zerbissenen  Strepsiades.    Die  in  Systemen  gelialtencn 
Gebete  der  Tragödie,  wie  sie  bei  Aeschylns  häufig  TorkommMi, 
sind  Pax  974  und  Vesp.  683  nachgebildet;  A^es  1743  erinnert  aaj 
stellen  wie  Aeschyl.  Supplic.  l>2»>,  hulIi  die  Anapäste  Vesji.  I4?>4! 
haben  in  einer  Tragödie  ihr  Vorbild***).    Ueber  daa  Verhältiiij"' 
dieser  Stellen  zu  den  freien  Anapisten  der  Tragiker  s.  §  lU,  1. 

Von  den  flbrigen  Vertretern  der  alten  Komödie  sind  oab 
nur  geringe  Reste  anapästischer  Systeme  erhalten,  die  bei  ihrer 
Abj^^erissenheit  keine  Ausbeute  darbieten.  Bedeutender  sind  «li«^ 
Fragmente  der  mittleren  Komödie,  iu  welcher  die  ana- 
pästischen Systeme  ganz  in  der  Weise  eines  Pnigos  vielfach  su  komi- 
schen Effektparthieen  gebraucht  wurden,  besonders  au  bastig«' 
und  fast  athemloser  Auizähiung  der  grossen  lieicbtiiümcr,  welche 

♦)  Schol.  Av.  211  tr.,  Av.  100. 
*♦)  Aof  diü  Aiulromeda  des  EiiripiileH  weist  Schol.  Lysistr.  963. 
***)  Schol  Ve8|).  148'i:  'Opxovficvog  o  yfQ(ov  Traparyffytxf^vcrai*  (r|/^fioi*f 
dt  tov  xQaycpdiHov.  Vielleicht  gab  eine  Tragödie  des  rhrynicbas  «ias  Vor- 
bild.   Cf.  V.  1490  cum  schol. 
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d«r  atiienische  Speise*  und  Gemüsemarkt  darbietet  Dergleichen 
anapistische  Speise-  und  Kttehenzeüel  finden  sich  Antiphan.  fr. 
ine.  30  Anaxandrid.  fr.  Lycurg.,  Bubnlus  fr.  Laoonist.,  Ephippus 
Kycluii  fr,  1,  Peltastes  fr.  1,  Anaxil.  Lyiopoios  fr.  1;  ähnliche 
Aa^ahlimgen  Alexis  Ulyiiihia  fr.  1,  Mnesilochus  fr.  Hippotro* 
pkoa.  Ein  andetes  diaiogiseh  rertheiltet  und  dorch  einselne 
Trimeter  nnterbroelieneB  System  verspottet  das  Treiben  in  der 
Bchule  Fiatos,  Epicrat.  fr.  ine.  1.  üeber  die  Stellung  dieser 
Systeme  iui  gauzcn  Stücke  lasst  »ich  uichtä  bestimmen.  Aus 
der  neuereu  Komödie  ist  nur  ein  einstiges  anapastisehes  System 
erhalten,  Menander  Lencad.  fr.  1. 


C.  Bie  freien  anapiaiiscken  Systeme. 

(Klaganapäste.  AnapiiBtische  Strophen.) 

§  17. 

Allgemeine  Bedeutunn^.    Metrisclie  Sildung« 

Eine  weitere  der  Tragödie  nnd  Kom&die  gemeinsehaftUebe 

Form  des  aiut]>ästi8chen  Metniras  i8t  das  freie  uniipästische 
System  ^  so  genannt,  weil  sich  in  ihm  die  akatalektisch-aua- 
l^^süschen  Reihen  ebenso  wie  in  dem  strengen  Systeme  ohne 
Hiatus  und  Syllaba  anceps  an  einander  sebliessen^  während  sich 
im  Uebri^^eii  der  metri.sehe  Hau  von  der  einfachen  Bildung  des 
strengen  Systeiues  weit  entfernt.  Die  freien  Systeme  der  Tra- 
gödie sind  durchgängig  Klaggesänge  (d^voi,  chttoi)  —  wir 
körnten  sie  daher  kons  Klaganapäste  nennen  —  und  gehören 
als  solche  dem  systaltisohen  Ethos  an*).  Auch  die  freien 
Systeme  der  Komödie  tragen  im  Allgemeinen  denselben  Cha- 
rakter^ denn  wenn  ihr  Inhalt  auch  kein  klagender  ist,  so  sind 
sie  doch  Torwiegend  der  Ausdruck  einer  heftig  aufgeregten  Be- 
wegung, die  nicht  selten  an  den  Ton  der  Pyrrhiche  anklingt. 
Hierdurch  ist  der  Unterschied  von  dem  strenpren  Systeme  ge- 
geben, welches  als  hesychaatischer  Marschrhytbmus  gerade  den 
entgegengesetzten  Eindruck  macht.  Die  yorwaltenden  Keihen 
sind  swar  dieselben  wie  im  strengen  Systeme,  nämlich  die 
akatalektische  Tetrapodie  und  Dipodie  und  der  ParÖmiacus,  aber 

*)  Qr.  Ehythmik*  8.  267  nach  Kaklides  und  Aristide». 
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eineraeits  folgen  sie  in  der  Anordnimgy  Anflösimgy  Zosammen* 
Biehang  und  Cunr  anderen  Büdongsgeaefaen,  in  denen  mb  der 
l>ewegfce  Gbsrakter  ausspricht,  aadierBeite  werden  sie  mit  eimr 

Anzahl  secuiidürer  Eeihen  gemischi 

Prim&re  Leihen  (akaialek tische  TeUapodie  aad  Dipodie, 

Parömiaoae)« 

1.  Die  Auflösung  und  Zusammeiiziehuug  überschreitet 
im  freieu  Systeme  die  le^tea  Greozeu,  durch  welche  sie  Lu  dem 
strengen  Systeme  beschränkt  war.  Die  Stimmong  der  Klag* 
anapSste  sehwankt  swisehen  den  GegensStsen 
sehwermflthigen  Resignation  nnd  einer  auf  die  grtaite  HOlie  der 
Leidenschaft  gesteigerten  Bewegiinj?;;  jene  nianifestirt  sich  in  tler 
häutigen  Aawendiui^  der  Zusamiueuziehuug  und  der  dadurch 
entstehenden  groasen  Zahl  Ton  spondeisohen  ßeihen,  diese  in  dar 
nnbesehfSnkten  Zolasaang  der  Auflösung^  deiien  Wirkung  hereib 
Aristides  p.  97  mit  den  Worten  bezeichnet:  rrav  dl  iv  /Vre?  loyrn 
oC  ^Iv  die:  ßga^BLcov  yivo^evoi  ^ovdiP  tccxiotol  %al  i/tQUon^oi 
xcd  xa/uötal^evo^.  Während  in  den  strengen  Systemen  die 
Längen  nnd  Kflrsen  in  omem  gleiohmftssigen  YerhaltDisse  nü 
einander  abwechseln,  sind  in  den  KlaganapSsten  oft  längere 
^^lrthieen  von  acht  bis  neun  Eeiheu  in  lauter  Spondeeu  gohalicD, 
ja  auch  rein  spondeische  Parömiaci  sind  eine  häutige  Form.  Die 
Baufting  der  Auflösungen  fährt  nicht  bloss  eine  grosse  Zahl 
rein  daktylischer  Reihen  herbei,  wie  Hippolyt  1361  spotf^xifa 
erijpm,  övvtwa  d*  Hxets  tov  xmcodaiftava  nml  xatd^atovy 
8oph.  Electr.  236:  xal  %(  ^tfr^ov  xaxoTiirog  f(pv  ;  <3P£(Jf, !  Jtmg  inl  roi^ 
gf&ifidvoig  dfieXslv  xeUov,  sondern  auch  pruceleusmatiache  Füise 
und  Verbindungen  von  Daktylen  und  Anapasten  Bind  an  alkn 
Stellen  y  selbst  im  Psrömiacus  gestattet:  Pers.  130  M  yim 

xexhtat  |  93-,  2  xaxov  äg'  fyevo^av  \  5  xaxocpccTida  /iuar,  xuxu 
fiJkitop  iav  I  972  vad£  inavtQOjiai  |  985  ikiMsg  iJLteXig^  m  ] 
Trach.  986  oSvtmtgi  oijfMM  iym  tUimv  |  Heoub.  d2  Xifi§€9 
mifMn*  iti^i  |iov  |  97  %ifv^€BtSj  M^ttnftef  AwwiW  |  ld&  20^ 
Hippolyi  136&  JtAttag  vTCsgiiav  (ohne  Grand  in  vitiQ^xetv  ver- 
wandelt), Iphig.  Aul.  128.  1323  mtpfXev  iXnrav  itoanaCavy  iphig. 
Taur.  231.  232.  213.  215,  Ion  149  Öivai,  votb(^v  vdoHf  ßdiloy^ 
8a3.  906,  Troal  101.  123,  Troad.  123.  139  dMfval^Mr  iywd^ 
'jiyufisitvwüu^  (so  ist  statt  ^H^veOg  zu  schreiben,  6xriv§tXq  itpiSgovg 
G.  Uermaun),  177.  194«    Noch  mehr  sind  diu  Auilö^ungea  in 
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den  fireieren  Anapästen  der  Komödie  gehäuft:  At.  327,  1  xgo- 
df&6(u9'*  ivaetd  r*  ht&&o{uv*  og  yag,  Av.  400 ,  5  ual  xo^&f 

%aokov  ini  xiva  t  inCvoiav  [ol  verkürzt),  Lysistr.  045  evi  (pvoig, 
fvi  d^^  xfQciöos^  BVL  de  öofpbvy  Ivi,  g)ii6xoXig,  Aiitistrophisch  braucht 
die  Auilösimg  nicht  zu  enisprecheu. 

2.  Die  OäBnr  am  Ende  der  Dipodieen  iei  zwar  wie  in  den 
strengen  Systemen  so  anch  in  den  freien  die  normale  Form,  aber 
da  die  letzteren  nicht  die  Bedeutung  des  Marsehrhythmus  haben,  so 
kann  auch  die  Cäsur,  welche  eben  die  einzelnen  Glieder  des  Marsch- 
taktes  in  markirender  Weise  hervorheben  und  von  einander  son- 
dern 8oIi,  leichter  unterlassen  werden.  Dieser  Unterschied  tritt  am 
meisten  bei  Euripides  hervor,  der  die  Cäsur  in  den  strengen  Sy- 
stemen ohne  Ausnahme  eingebalten  hat.  Hecnb.  62.  96  an  ifiäg 
oiv,  ioL  ipäg  rode  neudig,  Iph.  Aul.  149, 11  P.  %0tai  xdös.  iik\^ 
9pmf  ^o^fUK.  Iph.  Taur.  125  xirQog  £v£c^;i/ov  vtdovt&s»  Ion 
920  f^ea  fpoivilxa  uuq  ißQOKOftttv,  Iph.  Aul.  149.  Soph.  Blectr. 

avtaia*    239,  1  iv  zivi  xovt  'i\ßkaQx'  av^^osnov. 

3.  Der  Hiatus  und  die  mitteiseitige  Arsis  am  £nde  der 
DIpodie,  die  in  den  strengen  Marschanapästen  ausgeschlossen 
war.  kann  in  den  freien  ana})ästisc]ien  Systemen  zugelassen  wer- 
den, da  der  monodische  Gesang  ohne  Marschbeweguug  bei  seinem 
leidenschaftlich  erregten  Rhythmus  leichter  eine  Pause  verstattet» 
So  a.  K  Ion  167.  175.  886,  911.   Iph.  Taur.  125.  230.  281. 

4.  Der  Par5miaeus  dient  nicht  bloss  als  Abschluss  des 
Systemen,  sondern  kann  auch  als  selbstitiuligtr  Vers  sowohl  vor 
cils  nach  einem  Systeme  seine  Stelle  änden,  oft  in  mehrmaliger 
Wiederholung  hinter  einander,  wie  andererseits  das  System  auch 
mii  einem  akatalektischen  Dimeter  anstatt  des  Pardmiacns  aus- 
lauten kann. 

Secnndäre  Reihen. 

Die  Einmischung  secundärer  Reihen  dient  dazu  den  bewegten 
Charakter  der  freien  Anapäste  zu  steigern,  während  sie  von 

d^n  im  hesy  eh  astischen  Tropos  gehaltenen  strengen  Systemen 
aosgeschlossen  blieb. 

1.  Secundäre  anapästische  Beihen.  Am  häufigsten 
ist  die  akatalektische  und  katalektische  Tripodie  (Prosodiakos). 

Pers.  XakuaundaL   örvcpt'Xov,  Iphig.  Taur.   135.   136.  154 

oi^fiOi  qtffovdoQ  ydvva  (nicht  ui^oiiiot),  193.  Iphig.  Taur.  213 


Digitized  by  Google 


158    Zweiter  AbBchsitt.  Anapftete.  C.  Die  freieoMapftstisclien  Systeme. 

hsxev^  icQs^iv^  sixtttütv,  Pers.  962  oloovg  ixdXiimv  ff*  Iphig. 
Taur.  126.  127.  150.  Ion  150  oötog  an'  s^ag  mv.  178.  892. 
903.  908.  Wo  der  katalektische  Prosodiakos  aus  lauter  Länsren 
besteht,  ist  er  metrisch  dem  Dochmius  gleich  und  der  iihjthmus 
oft  nicht  sicher  zu  bestimmen.  —  Seltener  ist  die  katalekÜB^e 
Dipodie,  welche  rhythmisch  der  akatalektiadieii  gleich  sieht 
und  mit  dem  loiiiciiSy  dem  sie  metrisch  gleich  ist,  nichte  ta 
thun  hat.  Thesmoph.  1069  dt'  'OAt/furoti.  Alcest.  106  vi  %6d 
avdäg;  133  ßaCikavaiv, 

2.  All oiome irische  Reihen  bilden  oft  die  SohlossparAie 
freier  Systeme,  doch  werden  sie  anch  einzeln  unter  die  ans* 
pastischen  Reihen  eingemischt.  Am  häufig8t.en  sind  Dochmien 
oder  Bacchien  und  die  im  tragischen  Stile  mit  Sjukope  gebildeten 
lamben  und  Trochäen,  seltener  daktjliBche  und  logaodiscL-glT- 
koneische  Reihen,  Den  genaueren  Nachweis  gibt  §  18  bei  der 
Anfzahlong  der  einzelnen  anapSstischen  Monodieen« 

§  18. 

Die  Klaganapäete  und  die  ireieu  Systeme  der  Tragödie, 

Die  Klaganapaste  finden  sich  bereits  in  dem  ältesten  er- 
haltenen Drama,  den  l*«>rsorn,  und  sind  stets  ein  beliebtes  Mrtrnm 
der  Tragödie  geblieben.    Sie  werden  entweder  als  Chorikon  oder 
als  ThrenoSy  d.  h.  im  Wechselgesaage  «wischen  dem  Chor  and  ' 
einem  Schanspieler,  oder  als  einfaches  Monodikon*)  oder  als  mono-  , 
disches  Amoibaiou  vorgetragen.   Jm  ersteren  l  alle  siud  sie  aüti- 
strophisch  gebildet,  im  zweiten  und  dritten  alloiostrophiaGh**)^  : 
Die  antistrophischen  Ohorika  finden  sich  nnr  bei  AoachyloSy  anch  ! 
die  antistrophischen  1%reoen  g^idren  nnr  den  frttheran  DraiMi  , 
an  und  lassen  sich  nur  im  Schlüsse  der  Perser  und  in  der  ' 
Parodos  der  Sophuklcischen  Elektra  und  der  Troades  nachweisen. 
Später  tritt  diese  Form  zurück  und   es  werden  nur  alloio-  ^ 
strophische  Monodieen  gebildet.  —  Wie  in  der  metrischea  Büdong 
und  Composition,  so  nnterscheiden  sich  die  Terschiedenen  Arten 
der  tragischen  Anapäste  auch  in  der  Tonart.   Wühnnid  nämlich 
die  hesychastischen  Marschanapäste  des  Chores  in  dorischer  Ion- 


*)  \^\.  Thesuiopli.  1077:  ^aaov  jwf  novmÖiiGcn. 
**)  Allstot.  probl.  19,  16:  ra  fikv  dno  tijs  öxijv^C  ov*  avr^tff^o^«,  rm 
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ttt  geamigeii  wurden*);  waren  die  anapSstischen  Threnen,  wie 
die  Threnen  überhaupt,  in  lydiscber  Tonart  gesetat,  worauf 

auch  Aeschylus  Fers.  936  mit  den  Worten  xcixo^tXstop  Ikv  Afce- 
omvdxjvov  ^Qi^vfit^Qog  hindeutet;  die  anapästi»chen  Monodieen 
dagegen  hatten  ionische  Harmonie^  denn  wie  Aristotel.  Problem. 
19,  48  und  30  beaeugt,  war  das  AeoUsche  oder  wtodan^ti 
and  das  Icmisehe  oder  vnotpQvytötl**)  die  eigentliche  Tonart  in 
den  Monodieen  ano  mr]vi]g^  von  beiden  Tonarten  eignet  sich  aber 
die  feurige  äolische  ebenso  wenig  für  die  melancholischen  ilLlag- 
uapaste  wie  ihrem  Ethos  die  ionische  entspricht,  die  von 
Phitarch  als  ixX$lvfiivri  ^  von  Pratinas  als  avstiidvfij  von  Plato 
als  iiaXc(xt}  und  lakaga  bezeichnet  wird  und  von  der  lleraklides 
Pontikus  sagt:  ovt'  av^riQov  oi  öl  ikagov  iati,  dio  xal  tqu- 
Y^ia  scQoCfpUrig  r;  a(fitovüt***).  Auch  für  das  gewaltsame  An- 
itQrmen  der  Empfindungen,  welches  oft  in  den  anapästischen 
Klagmonodien  herrortritt,  ist  die  ionische  oder  hypophrygische 
Harmonie  völlig  geeignet,  da  ihr  nach  Aristoteles  a.  a.  0.  zu- 
gleich ein  TtQaxTixov  ij^og  eigenthümlich  istf).  —  Uebrigens 
dürfte  die  Vennuthung  nicht  fem  liegen,  dass  die  Elaganapäste 
keine  originäre  Bildung  der  Tragödie,  sondern  von  ihr  aus  der 
alteren  Lyrik,  nameutlich  der  Aulodik  des  Olympus  entlehnt 
^eien^  die,  wie  wir  wissen ,  sich  auch  sonst  des  anapüstiächeu 
Maasses  bediente  und  auch  für  andere  tragische  Metra  die 
Qaelle  war.  So  erklart  es  sich  am  leichtesten,  wie  Euripides 
im  Ion  dasselbe  Metrum,  welches  sonst  nur  su  Klagen  dient, 
für  einen  feierlichen  Tciiii  elgesang  gebrauchen  konnte.  Auf 
einen  ähnlichen  Ursprung  weist  auch  der  Mystenchor  der  Frösche 
iuB,  in  welchem  Aristophanes  nicht  minder  wie  in  den  dort 
▼omnggehenden  lonici  ein  bekanntes  Vorbild  in  Ton  und  Stil 
co^iiL  £ii  iiabeu  scheint. 


♦i  Die  Melociiecn  des  tragischen  Chores  sind  nur  die  doriHche,  die 
A'  iiicrliclie  mixolydische  und  die  bakcliisch-ek.statische  phrygische,  Aristot. 
l'robl  19.  48.  30.  Plut.  de  mns.  17;  ns  versteht  sirh  von  solber,  dass  von 
ä'm&iiu  dreit  ri  lür  die  Marschan apllste  des  ChorCR  iiur  «lie  dorische  pas.st. 

**)  bie  Identit'ät  des  Aeolißchen  \mä  vnodcoQiaii  beaengt  Henichd. 
rontic.  up.  Atlien.  14,  624,  die  Identität  des  lomachen  und  vxofpqvyiütl 
iai  von  Bneckb  de  lu'  tr.  Pind.  j).  '2-2.'»  nachgewiesen. 

***>  Hut.  1.  l  Pratinaa  fr.  ö,  Bergk  P.  L.*  III,  660.  Plato  rep.  3,  398e. 
Uuacüd.  1.  I. 

t)  Deabalb  tod  Plato  k  L  auch  |v/*«osa»?)i  geoaimt. 
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Aeschjlas. 

SohlnagilireiioB  der  Perser.    Die  beim  Riniriti  im 

Xerxes  vorgeta-agenen  Systeme  gehen  in  freiere  Anapäste  des 
Chorfülirers  aus,  indem  dieselben  mit  einer  proceleusmatischen 
akatalektischen  Tetrapodie  (930)  abschliessen;  ausserdem  ist  die 
driiÜeiste  Reihe  ein  FvoBodiakoe  mkti  %aMtg  i^iUcogi  wenn  hier 
nicht  etwa  orfoT  «Ua  za  lesen  ist  Dann  folgen  drei  tiurenodisclM 
Strophenpaare: 

a  932—989  —  940—948. 

«MOV  {ytv6fuew. 

Die  Strophe  besteht  nur  aus  den  primären  EeiheUi  a.  J.  Oberdiek 
und  Weil  ad  h«  L  V.  7  ist  das  zweite  n/fNpm  zu  streiclien  tmd 
in  der  Antistr.  mit  Weil  Mldyl^m  d*  aQl&m^fw  ükav  eu  schreibes. 

V.  4  Paley  toi'av  statt  ratf  und  in  der  Antistr.  xccyco  statt  zf«; 

endlich  Hermann  v.  1)43  TcdvävQzoa  statt  gutvidoiftQ^  und  1^46 

statt  %6X6mg  Hirschfelder  xoUso^ 

♦ 

ßf  949--961  —  962—972. 

'ittpmp  9ttvtpaQ*Toe 

6      dvoBui^ovd  X*  dxtdv. 

X.  oloioi  ßoa  xal  ndvr*  ^nnsv^^ov. 
nov  dl  tpÖ^mv  dXXoq  öjfAog, 
nov  S\  001  na^jactataif 

10        2Jovaag^  IhXciymv^ 

Joxdfxag  ^d'  'Ayäaßdtag,  ^^d^fiig, 
2Loveiüiidviie  t*  *Ayßdtava  Xntmv, 

Xenes  singt  fOnf  Tripodieen,  woTon  nur  die  TOiMito  akalaleUM 

ist.  Der  Hiatus  und  die  kurze  Endsilbe  ist  legitim.  V.  2  und  3 
dürfen  nicht  mit  Hermarm  zu  einer  katalektischen  Pentapodie 
vereinigt  werden,  die  in  den  Breien  Systemen  nirgends  Torkommi 
Von  den  Beihen  des  Chores  ist  nur  y.  7  eine  Tripodie;  t*  8o.9 
sind  zwei  trochSisehe  Tetrapodieen  eingemischt  V.  0  dochmiick 
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und  V.  7  choriambisch  an  lesen  ist  unstatthaft ^  beide  sind  ana* 
pasüschy  fl6a  einaübig  wie  1054.  Die  Sohlnaadipodie  braaeht 
nicht  wegen  des  antistrophisöhen  rdds  ^  kutvdpofuu  in  tie 

Bchava  jiQoXiJtmv  veräüdert  zu  \ver(lon,  denn  «vine  Respoiisiun 
der  tiilbeu  üudet  aooh  aonst  nicht  inuner  statt^  vgl.  9B2,  2L 

r  973-987  988—1001. 

S.         tCü  /XOi, 

tag  (oyvyi'ovg  y.atiäoptgg 

urvyvug  '  Wrcvcc*: 

5  if]  iri^ 

\j       \j  ^   

  ^      W 

  «5wf  \J   

6  u         w  « 

*JU  u  ^   

Die  Kla  gen  des  Xerxes  erreichen  deu  liöchsteii  (irad  der  Heftig- 
keit, daher  iast  lauter  kurz  abgerissene  alloiometrische  iteihen. 
Oer  daraiof  folgende  mhiger  gehaltene  G^ang  des  Chores  be- 
wegt sioli  wieder  in  anapSatischen  Reihen^  and  erst  in  den 

beiden  Schlussreilieii  stimmt  er  denselben  Ton  wie  Xerxes  an: 
Id    ni^faais  ayavoig  v      \j  u 

Chorikon  in  der  Ezod.os  der  Choephoren  1007  und 
1018 7  je  drei  Reihen  mit  eingeschobenen  «lat  (alat).  Da  es 
Chorgesang  ist,  so  muss  für  beide  Stellen  antistrophische  Re- 
aponsioa  hergestellt  werden. 

1007:   «Air?  («lat)  t^^tim»  igfmw'  \  4tvyeQ6  ^mrovf»  9i$nQax(h)g, 

Die  freiere  Form  aeigt  sich  hier  bloss  in  der  Anordnung  der 
ParömiaeL 

Chorikon  im  dritten  Epeisodion  der  Perser  694 

—696  ^  700 — 702  besteht  analog  dem  vorausgehenden  nur 
UQ8  drei  Reihen;  die  beiden  ersten  sind  keine  Iouici|  sondern 
Prooodiakoi  mit  ao^eldater  «weiter  Arsis: 

üißofiai  (ihv  ngootdid^uif        \ju  ^   L 

afßojiai  d'  dvtia  Xi^eti  uv^  -li  \£/u  — 

ei&ip  aqxstiio  nt^l  zaif^tt:       um  —         ^  vju  _L  — 

BoMBACT,  apcoialle  Metrik.  11 
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Endlich  gehört  hierher   von  Aeschylus  noch  der  Keirai 
Sapplic  162  am  Ende  einer  trocliäiBcheii  Btrophe,  s.  II,  2.  A. 

Sophokles. 

Der  tUrenodischen  i-arodos  der  Elektra  gehen  freie  anapi 
stische  Systeme  der  Elektra  voraus  (86),  die  sich  jedoch  to 
der  strengen  Form  nnr  dorch  die  nnmittelbare  Aofeinandezfolg 
spondeisclier  ParSmiaei  unterscheiden: 

CD  <pcio$  uyvov  nai  yr^s  Uö^oiq'  atiQ^  mg  ^oi  MoXXag  fttv  ^tffjQvm' 
noXXag  S'  dvtrjQttg  yc^ov. 

Dieselbe  Verbindung  wird  102  wiederholt  Der  antiBtrophische  I 
Responsion,  die  sich  hier  ungesucht  aufdrangt,  steht  nur  eni  ' 

gegen: 

116.    tpOPOP  rjfjti-ziQov^ 

Dem   Gedanken,    dass    die    den   anapästischen   Sys(  iiien   be  [ 
gemischten  Reihständigen  Dipodieen  nicht  als  selbständige  Eeihe  ! 
von  zwei  Takten  anzuseheUi  sondern  durch  eine  von  der  he^e  [ 
tenden  Instrumentalmusik  ausgefüllte  Pause  von  zwei  Takte  • 
2U  Tetrapodieen  erweitert  worden  wären,  widerspricht  an  viele  1 
Stellen  der  Sinn  und  die  sprachliche  Struktur^  die  durch  ein  ' 
unmotiyirte  Pause  im  Zeitbetrage  von  zwei  ganzen  Anapaste 
arg  yerletzt  werden  wQrde.   Die  Annahme  einer  LQcke  halte 
wir  nicht  für  gerechtfertigt,  dagegen  können  die  Wort«  tpovu 
TtektKU  behr  wohl  wei^t'alleu,   wodurch   die  antistrophische  Rf  \ 
sponsion  vollständig  hergestellt  wird.  S.  Gleditsch  Cantica  S.  Bt 
—  Von  dem  Threnos  selber  ist  das  dritte  Strophenpaar  und  £ 
Epodos  anapastiscL 

y'  19:3—202.  203-220. 

Die  7  anapästischen  Reihen  des  Chores  schliessen  t.  20  \ 

mit  einem  Ithyphallieus  r^v  h  ravva  n^66mv  ab;  an  die  daran  j 

folgenden  4  Reihen  der  Elektra  reiht  sieh  eine  mit  einem  Dodi  j 

mius  beginnende^  grösstentheüs  alioiometriäche  Gruppe  von  <  j 

Versen:  I 

906  T0«(  ifiog  tde  naxrjg 

iä  Tov  ifuv  iJXoi»  ßlov  \  TtQoäotaVt  at  fi'  dfu&lMtaf ' 
809   otg  d«06  0  tiiyas  tUi^^io«  |  mohifut  nm9§u  nm^S^  noQoi^ 
l^Tidi  not*  Afltitag  axopaittto 
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SAJ  — L    SJU  ^—   

_   v3s^  V    ^  _    \^  ___  ^ 

~  VAJ  kA^  «JU  W^/ 

l^d.  2S8-250. 

Auf  drei  spoudeische  Paiömittci  des  Chores  folgen  7  akata- 
lektische  anapastische  Tetrapodieen  der  Elektra,  wovon  die  zwei 
enitti  dnrcbgiiigig  anfgelösie  Anen  haben*)  in  Uebereinstim- 
nrang  mit  dem  erregten  Inhalt»  Die  AnapSste  schliessen  243 

mit  einem  Pherekrateus  ab  oJ^utovouv  yocov ,  und  dann  folgt 
eine  aUuiomeirische  Periode: 

—  \AJ    \J  _  — ^   VA^  W  — ^ 

—1.  W  SjT   V    _  V/  _ 

-~    __  VA/    V-/   

_  <J  .  V  — ,  I      SJ   ,  . 

T.  244  ist  80  wenig  doehmisch  wie  der  yorbergebende  Vers,  son- 
dern besteht  aus  zwei  lo)^aödischen  Tripodieen,  die  rhythmisch 
den  beiden  trockäischeu  Tripodieeu  des  1  »Igendeu  Verses  ent- 
sprechen. Das  logaödische  Metrum  kehrt  in  dem  Glykoneus 
T.  wieder.  Der  Soblossvers  enthält  swei  iambische  Tetra- 
podieen (die  erste  synkopirt)  naeh  Analogie  Ton  208  und  209 
der  vorausgehenden  Strophe.    S.  (ileditsch  Cantica  S.  46. 

Trachin.  971,  Klagauapüste  des  Herakles«  V.  ÜÖG.  987 
folgen  awei  Par5miaoi  auf  einander,  der  eine  mit  einem  Daktjlns 
im  iweiten,  der  andete  mit  einem  Spondens  im  dritten  Fasse**), 
Von  1005  an  reiht  sich  an  die  Anapäste  eine  alloiometrische 
Gruppe  mit  vorwaUeuden  daktylischen  Hexametern  und  meso- 
diacher  Btrophencompositiou  a  ß  a  fwtffid.  Y  ß  Die 

Mesodoe  1018-«»  1022  beeteht  ans  fttnf  Heiametem,  die  onter  den 

Aber  keinsD  dakt^Uiebso»  Mmdem  irie  die  flbrigen  TonNugsheiidea 
und  Dsohfolgenden  Bethen  aoapftsfciichea  Rhythmtu« 

**)  S.  jedoish  C^leditfeh  Cantica  8.  160,  weloher  dorob  einige  kleine 
Tsiindernngen  und  doroh  Absebeidiuig  einer  itqa^hg  and  itt^hg  die 
anMrapIdsdbe  Bespomion  der  anapftttiiohea  Qysteme  herstolh. 
***)  Seidler  de  wt.  doebn.  811. 

11» 
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Presbys  und  Hyllos  Ycrtheiit  sind,  das  üebrige  wird  vou  Hera- 
kles vorgetragen.  In  tfT^,  and  ivt.  ^  1006—1017.  1027— 104U 
gehen  fftiif  Hexametern  zwei  tmapästisehe  and  eine  iambtMdn 
Reihe  Tcnraae: 

na  (lov  ^avitg;  not  «l/ffis;  L  »  ^ 

OMolttg  fi\  äMoUtf,  w  -i.  wu  — 

Um  atQ.  ß'  schliessen  eich  ötq.  und  avx.  a\  aus  zwei  logftodi- 
scheu  Ueihen  mit  Yorausgeöciiickter  Interjektion  aioX  {aiai)  be- 
stehend: 

vi      u  w           C  — 

Um  cvvf.  schüesaen  sieh  ^q,  oad  f  aat  swei  doch- 
mischen  Dimetern: 

J  ffcrr,  «0«  sov'  ff;  tadi  fit  %u9i  pf 
 ^  a    «Sv^  u  w 

  «fty          v>    w    □   

Ob  auch  Oedip.  tyr.  1308  —  1311  den  freien  Anapästen  zuzu- 
zählen isi^  läset  sich  bei  der  Verderbtheit  des  Textes  nicht  sicher 
entscheiden. 

Euripides. 

Der  Hanptvertreter  der  freien  Anapaate  ist  £aripides,  dar 
sie  mit  aasserordentlicher  Vorliebe  in  den  Monodieen  seiner  Tnr 

gödieen  gebraucht  und  ihnen  hier  eine  last  noch  ausgedehntere 
Stelle  als  den  daktylischen  und  iambisch-trochäischen  Maaä(»en 
angewiesen  hat,  überall  aber  nach  festen  durch  Ton  und  Inhalt 
gegebenen  Principien.  Während  er  nämlich  die  kyklisdien  Dak- 
tylen und  lambo-Trochäen  für  bewegtere  und  affidctrollere  fiitsi- 
tionen  wählt  und  den  höchsten  (Jrad  des  tragischen  Pathos  m 
dochmischen  Monodieen  ausdräokt^  gebraucht  ex  die  Anapäste  vor 
zagsweise  f&r  die  in  einem  sdiwermüthigen  und  melancholisdin 
Tone  gehaltenen  Parthieen  nnd  läset  deshalb  die  spondcisohia 
Formen  in  ihnen  vorlicrrfichcn.  Nur  ein  einziges  Mal  kommen 
sie  in  einem  antistrophisch  gebildeten  Threnos  vor,  nämlich  m 
der  threnodischen  Parodos  der  Troades,  wo  zwei  anapästische 
Strophenpaare  auf  einander  folgen^  a  158— 175|  176—196^ 
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197 — 213,  214 — 229,  beide  iii  biüüsen  Primärtbrmen  gehiilten. 
V.  173.  174  ist  zu  lesen:  ici  Tgoia  dv6t9fv\  iQQSig  mit  Aus* 
werfong  des  sweiteii  Tffoia  der  Handsehiifteiii  y.  161  ist  tXiimv 
sn  tilgen«  Wie  in  den  anapSstiscIien  Thronen  des  Aescbylns 
und  Sophokles  geht  auch  hier  eine  anapästische  Monodie  v.  98 
als  Proodikon  voraus;  die  scheinbar  ailoioiaetriyehen  Reihen  123. 
124.  136  sind  bereits  sn  Anapästen  emendirt;  v.  125.  IM  sind 
fielleieht  als  ParOmiaeas  nnd  Dochmins  sn  lesen: 

'£jUad"oj  ivüQuavQ  avXcav 
naiävi  otvyvw. 

Die  ftbrigen  anapästisehen  Monodieen,  alle  in  der  Form  der 
i*oW,v§tivtt  oder  «iUoid^pmpa,  sind  folgende: 

AlcestiSy  Parodos  77,  die  Elaganapftste  yon  den  Ffihrem 

der  Halbchore  mesodisch  zwischen  den  einzelnen  Strophen  c?e- 
sungen  (s.  oben  8.  156).  Dreimal  beginnen  die  Anapäste  nach 
YoUendong  der  Strophen  mit  iwei  Parömiaci  nnd  einer  da- 
swisehen  stehenden  katalektischen  Dipodie,  welche  metrisch  mit 

einem  lonicus  a  minori  übereinkommt: 

93    ov  zav  qpO-i^yqg  y'  i(fl»9»v, 

vtuvg  ijÖTj. 

ov  Öq  cf  QovSög  y'  ottioiv. 
105    xal  ar]v  Tüäe  nvf^ov  i^t^f» 

xC  TO 6'  eevdag; 

(p  xQTi  tfqpe  y>oXuiv  %axa  yaüig, 
132   nävTcc  yaq  tMtiXiCZM 

Eine  antistrophische  Besponsion  aber,  die  bereits  Seidler  doohm. 

p.  81  Tcrsncht  hat,  findet  nicht  statt. 

Hippolyt.  1B47.    Der  erste  Theil   enthält  nur  primäre 

ßeiheii  mit  freier  Contraction  und  Auflösungi  der  zweite  ist 

ailoiometrisch  gebildet  mit  ZurQckdrängung  der  Anapäste: 
1370  alttiutaf' 

mal  9V9  6i4pa  fk'  iivva  fmhti, 

w^oatmiUmi  fu 
1376   afnpit6itav  I6yxug 
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1380    nalüuoi'  jiooyfvvr^TOQOJV 

ifioXs  t'  tTz'  Ifi'^  xl  nozi  %ov  ov\diV  ovt    inaittov  na%äv^ 
S  fioi  iioi,  xi  9Ü; 
1385    xmq  anakXa^m  ßtotav  |  rord'  diccXytiTov  nd%tovs; 
eid'E  pii  -Koiutafifv  I  rov  ÖvcSaCykOV*  ^Aiüov 
ykihiiva  vvntBiiQg  x'  ayofyxa. 

1870   r  

_   -L  \j  yj  \j  'O       

w      tA/  u  y  Docbmius 


\J  U     '    U  V/  V 

\J  \J  ^  \J  \J  — 

1876          ^  Dochmias 

\j  %j  ^  sj  u  Proeodiacm 

\J  yj      \J  V/    \J  \J   

  ^  W         —   _  \J  _ 

W-i-    V/    W    W  

1880  \j  -i-    Bacchien 

-i.  er          u          \A/    \J  

  ^  \j  Dochmiiis 

1385      -'-w  —        —  -L.  V  w  

 Ca>      jüL       %j  jL.  Bacohien 

V.  1385  sollte  man  statt  des  Eupohdeuiüs  eineu  synkopirteu, 
trocb.  Tetrameter  erwarten,  etwa  mq  aAAa^o  ßi'ov  u.  a.  w. 
V.  1374  haben  wir  als  ParDmiacos  liergeatellt;  die  Aphareais 
am  Schlosse  erklart  sich  durch  den  schnell  darauf  folganto 
bewegten  Doclimius. 

Hecub.  59 — 215  zerläiit  in  drei  PartlüeeD,  die  Monodie  der 
Hecuba,  der  Ohorfflhrerin  und  das  Amoibaion  zwischen  Heeubaj 
und  Polyxena.  Zweimal  sind  zwei  dakiyl.  Hexameter  einge- 
mischt 74.  Tf)  und  90.  91;  zweimal  eine  daktylische  Pentj.- 
podie  mit  folgoiider  iambischer  Tripodie  167.  168  und  209.  210, 
einmal  eine  einzelne  iambische  Tripodie  t.  77,  und  endlich 
mehrere  einzelne,  meist  langsiibige  Doohmien  182.  185. 
195,  sowie  yielleicht  200.  201,  wo  jedoch  auch  eine  Gorniptel| 
vorhanden  sein  kann. 

Ion  144 — 183.    lieber  den  abweichenden  Inhalt  &  obea 

S.  159.   Der  Anfang  ist  so  abzutheilen: 

«U'  innttv€m  y«^  (Ux/^€vs 
ddqtvteg  hiitofg,  xgvüimp  ^  Im 
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fti  unoxfvovxcti  Ai  oTditus 
Oöiog  dit*  Bvvas  (ov. 

Dia  ein  FarömiaciiB  und  kataL  Prosodiaciu^ 

b«ide  proeelecwmatiscL   Y.  154  und  170  wird  die  Verbindung 

von  einer  ükatalektisclieu  Tctrapodie  und  o  rarüiuiaci  mit  vui- 
auflgohandexu  sa  ia  wiederholt.  Daraus  folgt  aber  uocii  nicht^ 
datB  andi  das  Folgende  antiatropluaeli  hergeetellt  werden  mooiy 
a  Aleeat  77. 

Ion  859 — 922,  Monodie  der  Kreusa.  Neben  den  anapästi- 
2>clien  Tripodieen  sind  als  secundäre  Heiken  eine  iauibiscbe 
Tetrapodie  mit  durchgängiger  Auflösung  889  und  900  und  ein 
doehmiecher  Dimeter  895  eingemieeht,   896  ist  yerdorben. 

Ipbig.  Taur.  ISS-^SSS,  Tier  Parihieen,  am5bftifleli  Ton  der 
Choriükrerin  und  Ipliigenia  gesungen.  V.  VJl.  220  diircligängig 
auigelüste  iambi^che  Tetrapodieen^  t.  231  und  232  zu  einem 
w^eloeten  troduusehen  Tetrameter  zu  Tereinen: 

Die  vorausgehenden  Anapäste  sind  von  v.  226  an  iu  Tetra- 
podieen,  Faromiaci  und  eine  Dipodie  (xlaia)  6vyyovov)  abzu* 
iheüen.  Zu  den  «nap&atiBehen  Tripodieen  gehdrt  aueh  150  Mfuev 
c4nip  tvBiQoVy  ebenso  154,  wo  of|»oi  nicht  mit  Hermann  in 
olpioi^ot  verändert  zu  werden  braucht.  Corrupt  ist  v.  130,  der, 
um  ein  Paromiacus  2U  sein,  die  vorletzte  Länge  nicht  aufgelöst 
haben  könnte^  Moda  MQ^tiviov  o\6tav  otf^ag;  watuncheinUeh  ist 
ebe  Lange  ausgefallen. 

Ipbig.  Aul.  1320—1335,  nach  vorausgehenden  lambo-Tro- 
chaen  eine  anapastische  Parthie  aus  primären  Eeihen,  die  fünf 
leisten  alloiometrisch^  v.  1330 

nolrmoyQ'ov  ag'  rjv  yf'vo?,  jj  nolv aoyd^ov 
vLf/dXa  ndd'sa^  fAsydXa  9'  uyi^a 


^  SßU    _  ^  KM    _  ^ 
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Zwei  (laktylisclie  Pentapodieeii ,  zwei  ianibijsehe  Tetrapodieen, 
die  eine  sjnkoj>irt,  die  andere  aufgelöst^  und  eine  trodiäiidbe 
Hexapodie  als  Schluss.  | 

Iphig.  Aal.  prolog.  117—164.  Die  Patdmiaet  sind  menl  i 
spondeiscfa,  fast  immer  zwei  neben  einander.  Der  Inhalt  (ein 
Gespräch  zwischen  Agamemnon  und  dein  l*rosb}\si  passt  w 
keiner  Weise  zu  den  treieu  Anapästen  des  Euripides,  wie  auch 
die  sonstige  metrische  Anordnimg  des  Prologs  Ton  der  finripi- 
deischen  Technik  abweicht. 

Klagana}>äste  in  der  Form  streni^er  Systeme  Medea  Ofi 
und  Hippolyt  156,  dort  unmittelbar  vor,  hier  unmittelbar 
nach  der  Parodos.   Hierher  auch  Prometheus  ^3. 

§  19. 

Vteie  Syatemo  der  Komödie. 

Die  freien  anapästischen  Systeme  der  Kom5die  reprfisentina 
Tier  Tcrschiedene  Stilarten. 

1.  Am  häufigsten  sind  die  Parodieen  der  tragiaclien 
Klaganapilste.  Besonders  hat  eü  Arijitoplianes  auf  die  Parodie 
£uripideischer  Monodieen  abgesehen,  aber  auch  Sophokles  moss 
sich  Anspielungen  gefallen  lassen.  Wir  haben  die  hierher  ge- 
hörigen Stellen  bereits  oben  S.  153  anfgeftUirt.  Eigenthflmüeh 
ist  es,  dass  Aristophanes  die  parüdireudeu  Klaganai'ijsie  ge- 
wöliniich  in  der  der  Komödie  geläuligeren  Form  des  strengen 
Systems  bildet,  worin  ihm  Euripides  Medea  96  und  Hippolyt 
156  vorangegangen  war,  nnd  dass  er  auch  da,  wo  er  freie 
Anapäste  anwendet,  sich  der  Primärformen  mit  Vermeidung  der 
alloiometrischen  Reihen  bedient.  Nur  in  der  Eclioparthie  Tlies- 
moph.  lOGo  kommt  auch  die  katalektisch-anapästische  Dipodie  vor, 

2.  Anders  die  freien  Anapäste  antistrophischer  Gomposition  ; 
Ban.  372-'S76e-377— 381,  die  aus  lauter  spondeischen  ReiheD 
bestehen,  drei  Parömiaei,  ein  Prosodiakos  (v.  3)  und  eine  akat^il. 
Tetrapodie  und  Dipodie.  Bloss  v.  G  der  Antistrophe  ist  in  dem 
Bigennamen  ßmffvxiov  eine  zweisilbige  Thesis  statt  der  Länge 
sngelassen. 

^(üQfi  VW  fcäg  dvdifiimg 

I  IMKirMlMVKMir 
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Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  uns  hier  die  Naehbildong  eines 
Proeodione  ans  der  Demetrisehen  Onltaspoesie  yorliegt  Aristo* 
{^anes  selber  nennt  dies  Procestionslied  eine  v^vmv  idsa  (382) 
und  8a<^t:  viiflg  mffyslQFr^  fioXTriiV  xai  7tawv%iÖa^  zä§  i^^atd- 
QoSj  «V  zjiÖ£  utginovaiv  ioQxij  (370).  Bereits  oben  bemerkten 
wir,  dass  wir  den  ürspning  der  freien  ßjsteme  wabrsebein- 
lieh  in  der  anlodischen  Nomenpoesie  sa  suchen  hfttten^  in  der 
?50wohl  JVosodioii  wie  Klac^f^psiiiigu  vorkamen,  uiul  stellten  die 
Torliegeudc  Stelle  mit  dein  1  empelgesange  im  Ion  112  zusammen. 
—  Einen  ähnlichen  metrischen  Bau  (Paroimiakoi  und  Prosodiakoi 
mit  apondeisehem  Aoslaat)  haben  die  Anapäste  in  Epüykos  Korar 
Hskos  ft.  2  im  spartenisohen  Dialekt,  worüber  Bergk  Oomment. 

S.  An  den  Ton  der  enoplischen  Gesänge  erinnert  der  Auf- 
ruf  snm  Kampfe,  den  Aves  400 — 40ö  der  Koryphaios  an 
seine  Sehaaren  er|;^ehen  lasst.   Er  besteht  aus  5  akatal.  Tetra» 

podieeii,  die  vierte  mit  eitiem.  die  Kintt''  mit  zwei  Troceleub- 
maticL    Der  Diphthong  in  mivotav  i.nt  verkürzt. 

&vay*  h  taiß»  ndXi»  ig  tuvtop 

Mil  tov  &v(i6v  naTctd'ov  riv-ipag 
9apu  x^p  Olff^  maniQ  onUtr^g' 

Ob  aber  diese  metrische  Form  in  den  eigentlichen  Emba- 
terien  Torkam,  das  läset  sich  nicht  nachweisen.  Wahrscheinlich 
haben  wir  hier  ein  Metntm  der  alten  Pyrrhiohe  Yor  ans,  eines 
Eampfgesanges^  der  sich  dem  Embaierion  ann&hert,  aber  in 
l'urigeren  Rhythmen  bewegt.  In  d(»r  Pyrrliiohe  hatte  der  in 
der  vorliegenden  Stroplie  wiederholt  aiii^ewaadte  l'roceleusmaticus 
seine  eigentliche  Stelle  und  wurde  daher  auch  Pjrrhichios  ge- 
nannt*). Auch  die  systematische  Form  ist  der  Pyrrfaiche  gans 
angemessen,  die  in  ihrer  schnellen  Bewegung  hier  keine  Pausen 
Teratattet. 

4.  Ausser  den  Anapästen^  in  welchen  Aristophanes  die 
tragischen  Klaganapäste  und  die  prosodischen  und  pyrrhichi- 
sehen  Oesunge  nachahmt,  tritt  uns  bei  ihm  noch  eine  Ansahl 

anapästischer  Strophen  entgegen,  die  im  Tone  wie  im  metrisclien 

*)  Axirtid.  S7.  Aach  der  Name  nifo%9XBV9futtm^  bensbt  lieh  auf 
den  hemufordemden  Kampfesnif  bei  der  Pjrrhiche.  Plot  M96.   8erv.  ad 

Afo.  3,  128. 
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Bau  übereinkomme]!  und  vielleicht  als  eine  der  Komödie  eigea- 
tbümlichc  Form  anzusehen  aiud.  Es  sind  durchweg  Chor- 
geeange  in  anÜBtrophischer  Fom,  ibraa  Inhalt  ckarakknoii 
eine  fioBaerst  ati^sengte  Stimmimgy  die  in  einer  «ehr  komieehfli 
Situation  hervortritt  und  durch  ihr  Pathos  die  Komik  nur  noch 
um  so  stärker  hervorhebt.  So  Lysistr.  476  der  gewaltige  Zorn 
iwischen  Weibern  und  Greisen,  der  eben  in  thatsaehHehe  Httd- 
greifliühkeit  übergehen  will^  Avei  d21  die  Srbittonmg  des  w* 
ratheoen  nnd  raehesehnanhenden  T^gelehors,  Theemoph.  667  dii 
Verfol<?unjr  vonEuripides  unverschümtem  Scliw  a'j,vi  durch  die  noch 
uoTerschämteren  Athenerinnen,  denen  er  eben  eine  &hi  bäugling 
Termnmmte  Weinflaeehe  entreiset  und  ?on  denen  er  mm  mit  dm 
gr&Bsliehsten  Flfichen  dee  Himmels  (Ibersehflttet  wird«  Di9  bewegte 
Stimmung  findet  in  flüchtigen,  vielfach  aufgelösten  Anapästen, 
sowie  in  zugemischteu  paonischen  und  dochmischen  Reihen  ihren 
rhythmischen  Ausdruck,  während  das  hinzutretende  Pathos  durch 
apondeiflohe  Anapftefce  beaeichnet  wird.  Die  Metabole  dee  Bhyth* 
mus  entspricht  hier  genau  der  von  Axietides  p.  99  gegeboNB 
Darstellung*). 

Avcs.  327  — 336  «=343 -351  avvufXQ. 
im  Uif 

^paviaVf  ntiQvya  ts  necmd 
«ifi  dovvat  fvfXtt  tpoffßctv. 

u      u  .... 

VA/  ^   KAJ  SAJ    \AJ  %AJ    _ 

W  \A/     

\AJ  Ocf   %A/  \AJ     

>^  -L.  

\Ai  ^  


Die  Strophe  besteht  aus  einem  anapäsiischen  und  ein  ein  plloui- 
eehen  llieile.    In  dem  ersten  Theile  werden  twei  Fkoaodiatt 

<)  Gf,  BbytbiDik*  a  «84. 
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(t,  2.  3)  Ton  iwei  Tetrapodieen  umsehlosseiii  worauf  ein  Par5- 
miaei»  folgt    Die  Taiehe,  dmreli  Ph)eeleaeinatiei'  besmelmeto 

Bewegung  wird  durcli  die  den  zweiten  Tbeil  bildenden  Püoneii 
gesteigert.  Die  Üüchtigen  ühjihmen  wie  der  Taktwechsei  be- 
seielmen  die  nnstote  Bewegnng  der  Y5geL  Ueber  die  P&onen 
a  IV,  1. 

Aves  10Ö8— 1087— 1088— 1117. 

Den  durchgängig  spondeischen  Anapästen  (Paromiaci  und 
Dimeier)  sind  vier  paonieche  Beihen  beigemisclii  Gr«  Rhythmik^ 
a  106  wniden  die  Anapäste  als  PSoneB  epibatoi  gemesseii,  doch 
findet  die  aiiapästische  Messuns^  in  der  vorausgehendeu  und  nach- 
iolgendea^  Atrophe ,  in  der  ebenfalls  Anapäste  und  Päonen  ge- 
rniscbt  aind,  ihre  Analogie.  Der  Coaitraat  des  Inlialtes,  wie  er 
Gr.  Bhytfamik  a.  a.  0.  aagec;eben  isti  findet  so  ebenfalls  einen 
entspreehendeii  Ehjthmas. 

Lysistr.  476  -  483 «541 -548. 

ü)  Zf  t',  Ti  nOTf  ;(;(>;^öO(Ltf -it«  roiaöt  iui\;  nvoiSdJLots  j 
ov  yäg  tat'  Kvt%x{k)a  xaö\  alXu  j^aoavtexiov 
Todf  GQL  tit  Ttd^OQ 

fiBx'  ifiov         o  T»  §m>X6^iVtti  note  x^v 
Kgavadv  -KarBlaßov^ 

irp*  0  XL  xt  niyctXomtQov^  ä^atov  ätif^onokiVf 
it^ov  teilt  vos. 

W  V/  CT?          V/  \M  »JL  \j      \j 

— 1.  V  CO    1^  \AU    -L,  \J  W    U   

\JO    -l.  \AJ   

\AJ    —  W  ~    \A/  — . 

SA/    ^  XA/  VA/         W  ^  W 

Die  Strophe  ist  analog  der  Toransgehenden  gebildet,  nnr  dass 

die  Päonen  (vier  Dimeter,  der  erste  mit  miLiel/oltif^er  Anaknisis) 
voranstellen.  Y.  2  der  Strophe  ist  nach  einem  mterpolirteu 
Ijamentianos  in  ov  ym^^it'  iv&a^i)»  reriMidert,  was  iümt  nnr 
nMiig  ist,  da  einen  P&on  antistrophisch  aoeh  ein  Ditroehftns 
reepondiren  kann  (s.  IT,  1).  V.  6  durchgängige  Auflösung  der 
Anapäste.  V.  1  Antistr.  ist  vielleicht  zu  sehreiben  iya  yag 
ov(xw):tot3  Xttfiot^'  äv  ogyo^ftl^V  i^i^  Veränderung  von  ovjitna 
in  ovMwu^s.  Hermann  Elem,  p«  3SS  sehreibt,  eine  Hesponsion 
der  Silben  versnehend:  iy(h  yäg  it  Sv  oBmott  Kccftotfi'  Sv  6^zo%^ 
^dvtj  und  V.  2  ovte  yovax   uv  ko71o$  tkot,  Xfi^aTig^to^. 
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.Thesmoph.  667-086  =  707—725. 
Die  ganze  Gruppe^  der  dies  Btrophenpaar  angehdri,  ist 
iblgendermassen  angeordnet: 


655:  Ana|>äst.  Tetrameter: 
(Auffordcnmg  zur  V»'rfol^ung.) 

65Ü;  Troch.  Tetrameter, 
(Verfolgung.) 

667:  tftp. 

687:  2  troch.  Tetram. 


689:  Triiueter. 

(Iii iiL Wendung  der  Flasche.) 

699:  TrocL  Tetram.  m.  voraus- 
gehend. Dochmien. 
(Nene  Yenrfinachniig  «.  Verfolg.) 
707:  ivz. 

726:  2  iarocL  Tetram. 


Die  symmetrische  Anordnung  ist  durchaus  arlBtophaneisek; 

namentlich  erinnern  die  den  Strophen  folgenden  2  T'-irauieter 
der  Chorlühreriu  an  die  syntagmatische  Form  (vgL  §  13 j.  Dia 
Dochmien  v.  700  sind  durch  die  neue  Situation  motivirt;  un 
die  Goncinnitat  auch  so  noch  hervortreten  zu  lassen,  ist  diu 
Zahl  der  folgenden  Tetrameter  geringer  als  659.  Dass  dk 
6tQ.  und  avt,  hier  in  völliger  raetrischer  Kosponsiou  stehfn 
müssen^  ist  ohne  Zweifel.  Die  Verdorbenheit  der  üandsehntieQ 
und  namentlich  die  vielfachen  Interpolationen  in  der  Antistt^ 
machen  die  Herstellung  der  Responsion  sehr  schwierig. 
wie  avT.  zerfallt  nach  *k'iii  Inhalte  wie  nach  den  metrischen  Bau 
in  zwei  Theile.  Die  erste  beginnt  anapästisch  und  endet  mit 
zwei  dochmischen  DimeterUi  dazwischen  steht  ein  einaelner  tio^ 
chäischer  Vers:  i 

TOtg  äXXoie  ^oxai  anaaiv 
MO^dHyn*  vßqt»g  adintov  x*  iqfw  \  u&iav  xe  t^oncnv  ifn^i 

naaiv  dvd'Qoanoig  atßi^Btv  daCftovas^ 

f  [diy.ai'atg  t*  i(pfnovTag]  oaia  %al  ye|M|Ul 

V.  2  der  Antistr.  würde  durch  Auswerfung  von  qnxvXcjg  vor 
oxod^off  entsprechen:  o^£v  dxoä^fig  ov  ki^Big.  V.  3  ist 
in  der  Str.  ein  troch.  Trimeter,  in  der  Antistr.  ein  Tetrameier, 

vielleicht  ist  hier  Bvxo^LaL  Interpolation:  tovto  nivroi  ftrj  yivwx^ 
fifldafimg.  [aTcavioficxL].  Der  verdorbene  Anfang  von  v.  4  maw! 
ein  Dochmius  sein  wie  in  der  Antistr.  tig  ovv  00*9  t^g  av.  ' 

Der  zweite  Theil  ist  iambisch^  Tetrapodieen  and  im  An&ng 
ein  katal.  Trimeter.  Auch  der  letate  Vers  ist  nicht  doehmiseh, 
sondern  alä  akat.  jambischer  Tetrameter  zu  messen,  in  dessen 
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lahlreiclieii  Anfl^ngeu  (vgl.  Aves  851  ff.)  sich  die  Heftigkeit 

der  Verwüuäcbangen  ausspricht.    Vielleiclit  ist  zu  lesen: 
ctQ.  Oti  tu  nuQdvofut  ta  r*  uvoaui  \  ^toq  na^avt*  axotiptxat. 

fieigk  Bobreibt: 

CTO.  Q^fog  OTi  TU  naQttVO^ct  ra  t'  avö\Gia  naQaxQt'i^'  ccnotlvBxai. 

Tax  459— 472«4b6— 499. 

Das  Strophenpaar  wird  bei  dem  Heraufeichen  der  Eirene  Ton 
den  arbeilenden  Chorentea  mit  TrygaioB  nnd  Hermes  geaimgeiu 
Im  AnfEUige  sind  sie  flink  nnd  behende,  nnd  dem  entsprechen 

die  proceleusmatischen  Anapäste  und  der  Creticiis  \.  1.  2.  Doch 
inmier  schwerer  und  anstrengender  wird  ihnen  die  Arbeit,  daher 
die  vielen  Spondeen  im  weiteren  Fortgange  der  Strophe,  die 
nor  da,  wo  man  sich  gegenseitig  zu  grösserer  Raschheit  er- 
muntert, Yon  reinen  Anapasten  unterbrochen  werden.  Das  Me- 
trum von  V.  1  u.  2  ist: 

  \Aj  XA/,   KAj,  CX7      akat.  anap.  Dimeter, 

  ~£-  Kj     y  luit.  kret.  Dimeter  m.  AnaknuiB. 

*£.  CO  $la.  X.  tXa  ftäitt,  *£•  d  tUu  X,  iu  fuUa, 

CO  e£er,  d  sta. 

7.  1  ist  da  als  Pynrhiohins  sn  lesen;  in  der  Antietr.  das  letate 

sitt  auszuwerfen.  Ueber  diu  Aiiakinsia  der  kretischen  Reihe  vgl. 
oben  Lysistr.  476. 

Endlich  gehört  hierher  Aristoph.  Tagenistae  £r.  9,  wo  meh- 
reren  kretischen  Dimetem  drei  anapftstische  Dipodieen  Toransgehen^ 
Ton  denen  jede  ans  einem  Plrocelensmatiens  nnd  Spondeos  besteht: 

mXtg  ^ot*  \aj   ^ 


Zweites  BucIl 
Die  einfiwlieM  Hetn  4e8  InbisdieE  IUiyaaieiige8eUMhli& 

(lambeuy  Trochäeii|  lonici.) 


§  20. 

lajxibeu  und  Troohäen.    Ikr  ethiäclier  Charakter  und  Urspraofi* 

Im  iambischen  oder  diplasisohen  Rhythmeiigeachleolite  si&d 
drei  gleiclie  Zeiimomente  su  einem  Takte  (xovg  oder  Qtf^^) 
vereint,  von  denen  ein  jedes  entweder  einen  oder  zwei  Cbronoi 
protoi  (MoreiiJ  eiitkält.  So  entsteht  ein  dreizeitiger  (trocfaäischer 
und  iambischer)  und  ein  sechsseitiger  (ionischer)  Ehjthmus.  Die 
Theorie  des  letzteren  behandelt  der  vierte  Abschnitt*)« 

Der  dreizeitige  Rhythmus  bildet  seiner  metrischen  Form 
nach  entweder  einen  zweisilbigen  oder  dreisilbigen  Fu>«s:  il. 
letzteren  i^'alle  ist  jeder  der  (Jhrouoi  protoi  durch  eine  einseitige 
Kttrze  ansgedrfiokt,  im  ersteren  sind  iwei  Ohronoi  protoi  wt 
einer  zweizeitigen  LSnge  vereint.  Die  zweisilbige  (ans  Llagc 
und  Kürze  bestehende)  Form  ist  die  liäutigste  und  ursprüng- 
lichste. Die  Länge  ist  die  Trägeriu  in  der  Arsis;  da  sie  den  dop- 
pelten Zeitumfaiig  der  zn  ihr  gehdrenden  thetischen  Kürze  ent- 
h&lty  so  wird  das  ganze  iUiTthmengeachlecht  fipog  dtakiMf^ 
gems  duijßex  genannt.  Die  dreisilbige  (tribraehisehe)  Form  iii 
ungleich  seltener  und  wird  deshalb  von  den  Alteu  als  e;ü' 
Auflösung  (diaif^eöis)  des  zweisilbigen  1  usses  aufgefasst.  Die 
Anwendung  des  Thbrachys  macht  den  Rhythmus  lebhate  u»i 
bewegter,  indem  durch  ihn  die  Zeit  in  kleinere,  rascher  snf 
einander  folgende  Momente  zerlegt  wird^  und  dient  daher  na- 
mentlich der  dramatischen  Poesie  als  ein  wirksames  Mittel,  uia 


*)  IKe  antike  Bbyttinik  kennt  anch  eiaen  diplaiisdien  Tiü  w 
IS  Morea,  den  Trochaiot  ■emaotoi  and  Oithioa.  8.  oben  1 1. 
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(len  bewegten  Charakter  des  Inhalts  aneh  in  der  rhythmischen 
fi^tm  herrortreten  an  lassen. 

AehitUeh  ist  die  dturcli  die  sogenannte  diag>OQa  oeat*  Ami- 

^i6iv  hervorgebraclite  Modifikatiuii  des  drekeifigen  Rhythmus*). 
Die  rhjthmiBGhe  üeihe  kann  nämlich  mit  der  Arsis  oder  mit  der 
Tiieiis  beginnen,  und  so  entsteht  da«  troehaische  nnd  iambisohe 
.  Haass: 

r_  yt        _f_     yj  I  ^        9  yj  yj  ^ 

Die  anlautende  Thesis  (Anakrusis,  Auftakt)  gibt  dem  Hhyihmus 
höheren  Schwung  und  grössere  Lebendigkeit,  wie  dies  Anstides 
mit  den  Worten  ansdrflckt:  nit^  dh  fv^^uh  ^^v%ait«Ko$  pip  at 

rff  (povTj  TTjv  y.ouvdLv  iicicp^mvxtg  tstagay^tvoL**).  Dieaer  Unter- 
schied der  lambeu  und  Trochäen  liegt  in  ihrer  Auwendung 
fast  aberall  au  Tage.  £beo80  deutlieh  tritt  aber  auch  der 
Gegeiisati  berror,  in  wddiem  beide  -Maasse  an  dem  daktyliseh- 
tnapastischen  und  päonischen  Rhythmen  stehen.  Die  Daktyl^ 
und  Ajia]>ä8te  haben  einen  ruhigen  und  ^leichmassigen,  die 
Päonen  einen  stürmisch  enthusiastischen  Charakter,  zwischen 
beiden  stehen  die  Jamben  und  Trochäen  in  der  Matte  und  werden 
daher  als  pLi&o$  ^puA  beseiefanet*^^).  Bei  dem  geringen 
Taktumfange  haben  sie  von  uWvw  Rliythmen  den  leichtesten  und 
behendesten  Gang,  der  sich  soiion  in  dem  Nam*  u  tgoxf^Cog  aus- 
spricht, während  ihnen  die  ungerade  Zahl  der  Takttheile  und 
die  Ungleichheit  awischen  Arsis  und  Thesis  zugleich  einen  er« 
regten  nnd  oft  dem  Pathos  sich  nähernden  Charakter  verleiht; 
daher  sind  sie  vorwiegend  das  Maass  der  antiken  Orchestik, 
vgl.  Aristid,  98:  t(5i/  dh  iv  öltUo^wvi  ytvo^vav  6%i0H  of  iihv 

aal  6^2^43FnMo^  Schon  der  Name  xoQitos  beaeichnet  den  Tana- 

*)  Aiistoz.  dgühm.  SOO  Kor.  «  PtelL  rhjffam.  fr.  IL   Aiiitid.  mos. 
M  «  Mari  Capell.  19$.  Chr.  BhylhBi.*  8.  «18. 

**)  Azisiid.  ST.  Dionys,  de  comp.  IS.  Qniast  isttü  9,  4,  91:  Aam 
IMsi  a  hnMm  ad  longa»  imMtgunKt,  Umora  §um  a  losyif  t»  hrmm  dSMeea- 
Amt.  Was  AriftotsL  poet  4  und  rhet  S,  8  yoa  dem  Ethos  des  lambns 
ngt,  besieht  «tob  anf  den  Tihnetttr  im  Oegeosstse  nun  trooh.  Tetrametec 
imd  dakfyl.  Heiametsi^  s.  §  88. 

***)  Arisüd.  97:  fdOM  d%  ot  ip  tqi  dmlttclwt^  MWfßtdiug  0ut 
«Ms4c^«  l»rffilf9oratf,  hgudiiv^o^  «v»  f99pmp  dsieaior  nal 
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rhythmus*).  Ilireo  frühes teu  Gebrauch  fanden  sie  in  den  ki- 
teren  Tanzweiseiii  die  bei  der  Cultusfeier  des  Dionyaoe  und 
Demeter  üblich  waren ,  namenüich  in  den  Liedern  der  Einte 
und  Weinlese^  mit  denen  «ieli  eeihr  t&ftbKeiüg  ein  orehesÜecltei 
Element  verband.  Wenn  auch  die  bei  den  Alten  übliche  Zurück 
führ  nag  des  Mamens  lambeu  auf  die  Dienaria  der  Demeter  nichi 
als  historisoiie  Tradition  gelten  darf'^'^),  so  seigt  sie  docb  die 
gewiss  lidittge  Ansicht^  welebe  die  Grieeben  selber  mit  desi 
Ursprünge  und  dem  frühesten  Gebrauche  der  lamben  verbanden. 
Die  Ableitung  des  Namens  von  itmxetv  weist  ebenfalls  auf  die 
scherzenden  und  spottenden  Gesänge  der  demetreiscb-dionjeisehes 
FestCeier,  Aocb  der  Name  ItbypbaliioQS  deutet  auf  den  Unpnng 
dieses  Metrams  aas  dem  Dionysnseiilte**^).  Beinen  enten  An- 
fängen nach  mair  das  diplasische  Rhythmen^eschlecht  eben  so- 
weit hinauireicheu  als  das  daktyliseke,  aber  ungleich  später  eist 
gelang  es  ihm,  sieh  su  bestimmt  ansgepr^ten  Fornum  m  fizim 
and  in  der  Idtterator  Eingang  n  finden.  Denn  wahrend  dm 
ruhigen  Daktylen  und  Anapästen  in  den  ernsten  Hjmnai  md 
Prosodien,  im  Epos  wie  in  der  älteren  KitharuJik  uüd  Aulodik 
eine  ausschliessliche  Püege  zu  Theil  wurde,  die  durch  leu  emstea 
und  gemessenen  Charakter  dieser  Dichtongsarten  bedingt  war, 
blieben  die  heiteren  Lieder  des  iamlriecfaen  nnd  troohaisoboi 

Maasses,  die  der  ungezügelt  übers})rudelndeu  Freude  der  Ernte 
und  W einlege  angehörten.  ein£rgus8  des  Augenblicks  und  wurden 
ans  dem  poetischen  Geiste  des  eigentiicheii  Volkslebens  mit  jedem 
neuen  Feste  Ton  neuem  geboren.  Erst  der  lonier  Arohilodm 
war  es,  der  diese  Rhythmen  ans  dem  Kreise  der  demefcreisA- 
dionysischcn  Volksfeste  hervorzotr  und  daher  vielfach  als  ihr 
Eründer  goaauut  wirdf)-  Der  Insel  Paros  cntstamuieud ,  wo 
jene  Colte  von  Alters  her  heimisch  waren,  nnd  selber  ein  Bftsgv 
dionysiseher  Feetlieder       noeh  ist  uns  ans  seinen  lobaechis 

ft)  SoboL  Hephaest  168.  Mar.  Vietor.  2487.  Plot  1886.  Diomsd.  4fi 
Betonden  wixd  mit  dem  Kamen  a^eesDH  die  ao^Utote  Form  des  TiosHWi 
der  IMbraofays,  beM&bhnei 

•        Sehol.  Hepbaesi  187«  Draeo  188.  Tkkha  6.  Dforaed.  418.  IM 
8886.  St^dl.  rnagn.  a.  h.  v.  Enatirth.  ad  Od.  11»  877.  8ehoL  MieaDi.  ^ 
Alenph.  180.   Prool  ofaKat  7.   ApoUod.  1,  6^  Hyva.  Oer.  188.  AaaL 
gtam.  ed.  Kefl  p,  6. 
8,  8  87. 

t)  Fbt  de  mea.  88.  Mar.  Vietor.  8686.    Atü.  tal  8888.  Bsmi 

A  P.  78.  Oirid.  Ib.  681. 
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«m  Yen  erhalten  — )  führte  er  die  skoptuche  Poene,  die  bie 
dabin  ab  eine  geheiligte  LicenB  an  jene  Cnltnskreiee  gebunden 

war,  mit  ihren  volkstluim liehen  Rhythmen  auf  den  Boden  des 
socialen  Lebens  hinüber.  Von  hier  aus  fand  das  iaaibieche  und 
tooebaiaehe  Maaaa  in  der  aehenenden  Urotik  der  Leabier  and 
Anakreons,  in  den  launigen  Poeaieen  des  Alkman  und  aelbat  in 

der  Nomendichtung  der  Anloden*)  einen  leichten  Eingang;  nur 
der  emstern  chorischeu  Lyrik  bleibt  es  fortwährend  fern**). 
Dagegen  eröÜiiet  sich  ihm  in  der  Komödie  und  besoix^lers  iu  der 
Tragödie^  die  gleich  der  Arehilocheiachen  Poeaie  dem  Boden  der 
dionyaiaehen  Featfeier  entsproBaten,  ein  nenes,  weitea  Gebiet^ 
dui  dem  ihm  ein  vielfacher  Gebrauch  und  eine  Borglälüge  Pflege 
zu  Theü  wurde. 

§  21. 

lambiaohe  nad  troohMaohe  Beiben«  Katale¥la  Synkope. 

Im  iambisehen  und  tiuvhitisclieu  Maasse  ki»tuien  zwei  bis 
sechs  Füsse  zu  einem  rh^thmisihoii  Ganzen  d.  h.  einor  einheit^ 
heben  ßeihe  Tereint  werden.  8o  eatateben  £ilnf  rhjtbmiaohe 
Beihen: 

Dipodie        —   u  ^  —  yj  

TripodiP       —  Kj   ^  i/ — 

Tetra)jodie  >s/.^v>^u^ 

Pentapodie   — u  u  ^sj  w_ 

üexapodid   — u — u — u — u — v» — \/    w — w  w — w — w —  w — 

Das  diplasische  Kliythmen*:teschlecht  ist  das  einzige,  welches  die 
Ausdehnung  zur  liexapodic  verstattet^  wovon  der  Grund  in  dem 
geringen  Umfange  dea  JBmseifaaaea  bemht;  im  daktjliaehen  ond 
pioniadien  Oeaohleohie^  wo  der  Einaelfnaa  vier  oder  fftnf  Moren 
enthalt^  können  höchstens  fünf  Füsse  vereint  werden;  die  Hexi^ 
poüie  würde  eine  zu  grosse  Anzahl  Moreu  enthalten,  als  dass 
dieae  als  einheitiiohe  Reihe  empfunden  werden  k'dmiten.  Die 
vSÜim  £rQrfearnng  der  iamlwaehen  und  troehüaehen  JEUtben  nach 


*)  Im  Oljmipischen  Komoa  auf  Athene  Phit.  de  mtiR.  13.  r>ie  x^^Q^'^i 
fn  den  Mctroa  Fiat,  de  moa.  29  aiad  woiii  von  den  Trochäen  in  den 
Aaakiomenoi  zu  Terstehen. 

**)  Km  findet  sieh  bei  den  Vf^trotern  der  höheren  Lyrik  nur  dii,  wo 
«ich  diese  der  subjektiven  Lynk  aunaherii,  wie  in  ilen»  trochiUschen 
Skolion  des  Timokreon  £r.  8  B.  Ueber  den  Gebrauch  im  üj^chenm 
B.  III,  !  A. 

BoHBACS,  BpccioUc  MotxUl.  18 


178  Zweite«  Bach.  Die  einfachen  Ketm  de»  iamb.  Bhytbmengeschlecbto. 


der  Theorie  der  Alton  sowie  die  Gliederung  von  Hnapi  und 
Nebenarsis  gibt  Weetphal  Fragm.  n.  Lehre.  8.  185  und  Griech. 

Rhythm.»  S.  254,  273,  277.  Die  Frage,  ob  auch  eine  diplasiadie 
Monopodie  eiue  selbständige  Reihe  bildeü  kanti,  beantwortet 
sich  in  derselben  Weise  wie  bei  der  anapästischen  Monopod^ 
TgL  S.  6*). 

Je  nach  dem  ümfange  nnd  der  Gliederung  der  Reihe  mo- 

dificirt  sich  der  ethische  Charakter  des  Rhythmus.  In  tier 
Hexapodie  als  dir  ansgedeimtesten  Reihe  hat  der  iambiscbe 
und  troohüsche  Rhythmus  den  gemessensten  und  würdeToUsien 
Gang;  in  der  nach  dem  Verhältnisse  des  pSonischen  Geechlediies 
gegliederten  Pentapodie  ist  er  wie  dieses**)  stQnniseh  nsd 
enthnsiastisch,  aber  voll  Kraft  uud  Pathos;  dio  Tetrapodio.  bei 
weitem  die  häufigste  Reihe,  schrei t<>t  leicht  und  einfach  einberj 
noch  leichter  nnd  rascher  ist  die  Tripodie,  die  daher  vorsngs- 
weise  in  den  phsltophortschen  Festgesa  n  gen  gebraucht  woHe 
(Ithyphallicus);  die  Dipodie  endlich,  von  allen  Reihen  die  kürzest« 
und  am  schnellsten  vorüberrauscheude,  wird  nur  in  rhythmischen 
Compositionen  von  sehr  bewegtem  Charakter  wie  als  eilender 
Abschlnss  eines  Systemes  gebraocht. 

Die  grdsste  Mannichfaltigkeit  erreicht  das  iambische  asd 
trochaische  Maass  durch  die  Synkope  der  Thesis,  ein  Gesetz, 
welches  gerade  für  das  diplasische  Geschlecht  am  häufigsten 
angewandt  nnd  am  schärfsten  ausgeprägt  ist  und  ohne  dessen 
Beachtung  die  Einsicht  in  die  einheitliche  Oomposition  der 
kunstreicheren  iambischen  und  troehaischen  Strophen,  wie  sie 
namentlich  d»'in  diastal tischen  Trüj)os  der  Tragödie  anc^ehören, 
verschlossen  bleibt.  In  seiner  einfachsteu  und  ältesten  Form 
wird  der  dreizeitige  iambische  nnd  trochäische  Takt  dorefa  swei 
oder  drei  Silben  ansgedrttckt  (vcrgl.  8.  174).  Auf  einer  wsitenn 

LiULwickelungühtute,  dcreti  erste  Aiit"äng(»  sieh  iudess  sehoji  bei 
Archilochus  zeigen,  kann  der  ganze  Takt  durch  eine  einzige 
Silbe  ausgedrückt  werden.  Diese  ist  entweder  eine  zweizeitige 
Länge^  die  die  Geltung  der  Arsis  hat  und  neben  der  die  äa- 

*)  Vgl.  Mar.  Victor.  2631.  —  Diese  Metstuig  und  Terminologie  i& 
iambiechcD  nnd  trocbäiscbcn  Reihen  und  Verse  bei  den  antiken  MetrikSEi 
ist  dieselbe  wie  bei  den  Anapästen,  nur  dass  der  Unterschied  der  imnt* 
Xrfxxoi  eis  dvXXaßr^v  und  dicvllaßov  nicht  stattfindet.  Die  Stell« 
gesammelt  §  1. 

Aristid.  98. 
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zeitige  Thesis  durch  eine  gleich  grosse  Pause  (Xetuaa,  a)  ersetzt 
wird,  oder  sie  wird  durch  tovt}  zu  einer  dreizeitigen  Länge 
gedehst  {x^fipog  T^i^fio^^  i— )^  die  sogleieh  die  Arsis  und  die 
folgende  Thesis  in  sieb  begreift; 

—  yj    diariilog  und  j^oino»;  u^tatog 

u    drei  yoovoi  TtmoTof, 
_  A    di'cfjuog  und  kii^t^a 

Die  beiden  letzten  Formen  kommen  darin  überein,  dass  die 

Thesis  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  (fidgog  Xdieog)  aus- 
godriickt  ist.  Wir  nemieu  dies  daher  die  Synkope  der  Thesis.  Am 
frühesten  wird  die  letzte  Thesis  der  trochäischen  und  iambischen 
Reihe  Ton  der  Synkope  getroffen  nnd  hierdurch  entsteht  die 
katalek tische  Form  der  Reibe.  In  der  katalektisch^trocbaiscben 
Reihe  wird  die  auslautende  Thesis  synküpirt  und  durch  Leinmia 
oder  tovr}  ersetzt,  das  letztere,  wenn  die  katalektische  üeihe 
ohne  Wortende  mit  der  folgenden  ansammenhangt: 

— t-  \J    \J    I   SJ           u   yJ           A  *), 

in  der  katalekiisch -iambischen  Reihe  ist  die  let/.le  inlautende 
Thesis  syukopirt  uiid|  da  hier  keine  Pause  stattüuden  kann,  stets 
durch  tw^  der  Torausgehenden  Arsis  ersetzt: 

vr-i-u  —  u         %J           \j  ^  \j  —  u  (   V 

Die  tragische  Metrik  macht  aber  auch  im  Inlaute  der  lieihe 
von  der  Unterdrückung  der  Thesis  eine  sehr  häufige  Anwendung. 
Dieselbe  rhythmische  Reihe  erscheint  dadurch  in  sehr  mannieh- 
hieben  metrischen  Formen  (kreüsehy  iambisch-trochSisch,  spon- 

deisch-trochäisch,  autispaötisch),  z.  B. 


w  I    ^  L_   \j  A       v>  ^     I    \j  L_   \j  

lL    L—   u  \/  \j  A       vLL    L-    .^v/  \j  w  

Die  genauere  Erörterung  dieser  Formen,  sowie  die  Darlegung 

des  dadurch  hervorgebracliten  ethiscdien  Cliarakters  s.  §  2ü  Ii. 
Bereits  G.  Hermann  hat  hier  eine  Unterdrückung  der  Thesis  ver- 
mathet  Die  dreizeitige  Lange|  die  als  solche  niemals  auf- 
gelöst werden  kann,  nmfasst  stets  einen  Tollen  drdaeitigen  Fuss. 

*)  ji99w«9tfit99  nBoh  der  Terminologie  der  alten  Metriker,  Diem 
widitigeii  Punkt  der  antiken  Thidition,  welcher  von  fienüey,  Hennaiin 
und  Andern  v^g  mlemntanden  war,  bat  ai»fflhi)ich  entwickelt  Weet- 
phil  Gfieeh.  BbythiD.'  a  SSe. 
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§  22.  " 

lambtn  und  Troobtten  mit  mittelieitiger  (Imtloiialei)  Tiierii. 

(Zulci^äung  des  Spondeus,  Anap&st,  Daktylus.) 

Eine  jede  Hauptanis  und  jede  bedeatongsroUer  henror* 
tretende  Nebenarsie  der  Beihe  bedarf  einer  grosseren  Intendon, 

da  sie  nicht  bloss  über  die  folgende  Tliesis,  sondern  auch  über 
die  weniger  betonten  Arsen  hervorgehobeu  werden  soU.  Diese 
Intension  bringt  eine  Remission  der  Stimme  in  der  jener  Arsis 
unmittelbar  Torausgebenden  Tbesis  berror,  auf  der  die  Stimme^ 
gleichsam  um  g]r)ssere  Kraft  zu  gewinnen,  sich  sammelt.  Dii^ 
Thesis  kann  sicli  daher  au  dieser  Stelle  verlängern  und  im  Metrum 
durch  eine  lange  Silbe  ausgedrückt  werden,  dem  Rhythmus  nach 
ist  sie  jedoch  nur  ein  x^ivos  akoyog  (tempus  irraiimiabäe)  fon 
IVs  Moren  (xQ^voi  ^(xdtoi),  sie  überscbreitet  das  Maass  der  eio- 
zeitigen  Kürze,  ohne  aber  den  Umfang  einer  zweizeitigen  Länge 
zu  erreichen,  sie  retardixt  den  iambischen  und  trochäischen  Takt, 
ohne  den  Grundrhythmus  aufzuheben.  Die  rhythmische  Theorie 
der  Alten  sieht  in  der  Zulassung  der  irrationalen  Lange  einen ; 
Rhythmenwechsel  (fiera/SoA^  ix  ^rjtov  sc  nodos  aig  aXoyw^ 
Aristid.  42), 

.TT 

i 

aber  solche  Veränderungen  im  Rhythmus  bringen  keinen  Wechsel 
des  yivog  hervor,  wie  dies  Aristides  p.  99  ansdrficklich  erklixt: 
ttC  TO  ptkv  eldog  zteito  (d.  L  dasselbe  Rhythmengeschleebi) 

trjQovßaij  TTtQL  Ö£  rovQ  X9^'^^^S  fttXQäv  (d.  h.  nur  um  eine  halbe 

Ohne  Ausnahme  ist  die  irrationale  Thesis  vor  der  Haupt* 
arsis  der  Reihe  zulassig,  da  diese  die  grosste  Intension  erfordert 

Sie  kann  daher  im  Auslaute  jeder  troehäischen  und  im  An- 
laute jeder  iambischen  iicihe  (im  letztereu  Falle  als  Auakrusis) 
stattfinden,  weil  hier  überall  auf  die  Thesis  eine  Hauptarsis  folgt: 

 \j  O  —  w  \j  O       O  —  w  V  O      w  .  W 

•£!^\j  u  \j  \j —   \j   O  -Sl-  \j      \j  \j  v>  2L. \j      \j  ^ 

Im  Inlaute  der  Reihe  tritt  dagegen  die  irrationale  Thesis  nur 

vor  solchen  Arsen  ein,  deren  Gewicht  sich  über  eine  Dipodi« 
oder  Tripodie  erstreckt    Daher  kann  die  liexapodie  im  Inlauif 
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2wi'i  irrationiilc  Thesen  enthalteu,  die  Tetra]>üLlie,  die  Pentapodic 
und  die  lam bische  Tripodie  nur  eine,  die  irochäische  Tripodie 
und  die  Dipodie  gar  keine: 

ü  JS-  \J  O   —  w  O  ^  \j   U  —  \j  O        u  — 

Aber  aucii  vur  der  eincDipodie  beherrschenden  Arsis  ist  die  Irratio- 
liälität  der  Tbeüiä  ausgeschiosseii,  weun  innerhalb  der  l>ip(Hiio 
ein  xßfdpos  t^i^^  8tattfiiidet|  also  bei  allen  kaialektisch-iambi- 
sehen  Beihen: 

o^Kj  v»L_w,  aber  nicht ö-£^u  o-L-kj  oi—w 

Werden  die  genannten  Reihen  in  entgegengesetzter  Weise  per- 
cutirt,  wubei  wir  die  beiden  Stellen  der  höchsten  Intension  un- 
entachieden  lasaen,  da  sie  nicht  sicher  Überliefert  sind: 

<o  muss  anj^enoinmeu  werden,  dasis  die  Stimme  in  Folge  der 
starken  Intension  des  auf  dem  zweiten  Fusse  der  Dipodie  lie- 
genden Hauptictns  gleichsam  in  Ermattung  retardirt  und  hier- 
durch die  folgende  Thesis  Terlängert;  die  Ancipitat  der  ersten 
Thesis  im  iambischen  Trimeter,  welcher  keine  Arsis  vorausgeht, 
hat  ihre  Analogie  an  der  Ancipitat  vieler  anderen,  mit  ein- 
silbiger Anakrusis  anlautenden  Reihen.  Die  strenge  Ordnung 
der  irrationalen  Zeiten  hat  sich  im  ZusanmienhaDg  mit  Gesang 
und  Spiel  entwickelt;  in  der  blossen  Recitation  ist  das  Yerhalt- 
uiss  von  Haupt-  und  Nebenarsen  gewiss  durch  die  Rücksicht 
?viif  die  sprachiiciie  Structur  und  die  Betonung  einzelner,  nach 
dem  Sinne  gewichtiger  Worter  oft  modificirt  worden,  s.  S.  23. 
Hiernach  ist  das  Ton  den  alten  Metrikern  über  die  Zulassung 
des  Spondeus  aufgestellte  Gesetz  aufzufassen ,  dass  derselbe  im 
irochäischen  Metrum  an  den  geraden  Stellen  (xatä  tag  aqtCag 
Z<oQccg,  d.  h.  im  zweiten,  vierten,  sechsten  Fusse  u.  s.  w.),  im 
iambischen  Metrum  an  den  ungeraden  Stellen  {xata  tag  ni^mäg 
X^ogag^  d.  h.  im  ersten ,  dritten,  fünften  Fusse  u.  s.  w.)  zuge- 
lassen werden  könne**).  Die  Alten  liatten  hier  nur  die  vulgären 
-Meira  wie  Trimeter,  Tetranieter,  Dimeter  im  Auge,  aber  auch 
für  diese  reicht  jenes  Gesetz  nicht  aus,  da  es  auf  die  zweite 
Dipodie  der  zweiten  Reihe  des  katalektisch -iambischen  Tetra- 
meters nicht  ausgedehnt  werden  kann. 

Fer  den  lambisehen  Trimeter  steht  dieae  Pereoaaion  fest^  doch  kann 
m  fragßdi  enohemeo,  ob  sie  die  einsige  war.  8.  §  VI. 
*^  Hephaesi  17.  19—80.  Trich.  8&6.  S62  etc. 
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Wi«  im  ntionaleDy  so  kann  auch  im  irrationalen  Trocbaos 

und  lambus  die  Arsis  in  zwei  Kflraen  an%elo8t  werden.  Die 
lihythmik  hat  iür  alle  diese  Formen  eine  genaue  Terminologie: 
der  irrationale  Trochana  (~  &)  heisst  xopstog  aioyos,  der  im- 
tionale  TrochauB  mit  aufgelöster  Arsis  (^x,  j^ooffo^  aXofoq 
tgoxci(0£idr]g,  der  irrationale  Tainbus  — )  ogihog^  der  irratiuiiale 
lambuä  mit  autgeioster  Arsiö  (a  x^Q^^^S  aAoyog  ia^ißoHÖ^. 
Die  aufgeldsten  irrationalen  FQsse  gleichen  in  ihrer  metriscbai 
Form  dem  Anapäst  mid  Dakiylnsi  aber  sie  stehen  im  Ictns  dem 
Trochäus  und  lambus  analog  und  werden  eben  deshalb  r^o^at^a- 
87]ii  und  {a^ißoft-dijg  genannt*).  Es  darf  nicht  befremden,  dass  die 
autikc  Metrik,  die  nicht  den  Rhythmus,  sondern  nur  die  äussere 
Silbenbeschaffenheit  berücksichtigt^  zwischen  den  aufgelösten  im- 
tionalen  FQssen  und  den  Anapasten  und  Daktylen  keinen  Unter- 
schied macht,  so  wenig  sie  den  irrationalen  Trochäus  und  laiabus 
?oii  dem  metrisch  gleichen,  aber  rhythmisch  durchaus  verschie- 
denen Spondeus  unterscheidet.  Hephästiou  p.  19  sagt  kurzweg:  to 
tgoxtttxbv,.»  di%etat.:  nmu,,,  ras  iiftiovg  (xdgag).,,  saä  eim- 
dstev  xal  avinat&tw  und  p.  17:  to  la^ßiitiv  Öixszcti  mm 
rag  TthQixxkc:  xioQmg;  .  .  .  ffJtovdtlov,  d(<XTv?.ov. 

Die  irrationale  Thesis  lässt  keine  Auflösung  zu.  Uurielitig 
ist  esy  wenn  die  Metriker  dies  annehmen'^.  Sie  rerstehen  unier 
dem  anapaeshts  den  in  den  dialogischen  Tamben  eingemisditiB 
kyklisclien  Anapäst,  der  aber  mit  dem  irrationalen  Tamhus  nichts 
zu  thun  hat  und  schou  <leswegen  keine  Auflösung  desselben  sein 
kann,  weil  er  auch  an  solchen  Stellen  des  Verses  vorkonifflt; 
▼on  welchen  der  Spondens  bei  den  Griechen  durchaus  fem  g^ 
halten  ist  Das  NShere  Ober  den  kyklischen  AnapSst  der  iambi- 
scheu  Verse  sowie  den  kyklischen  Daktylus  der  trochäischen Y ersc 
&  §  27.  28.  29. 

Um  einen  besonderen  rhythmischen  fiffiakt  zu  erreidicn, 
wird  die  irrationale  Thesis  auch  bisweilen  an  solchen  St^M 
gebraucht,  wo  keine  gewichtigere  Nebenarsis  folfjt,  z.  B.  vor  der 
letzten  Arsis  der  Reihe.    Dadurch  entstehen  die  sogenaimi^ 

Aristox.  ihytiim.  292.  294.  Baechins  24.  26.  Aiutid.  M.  BoMkk 
Metr.  Find.  41. 

**)  laba  apad  Uufin.  2711  «662,  14  K.  ex  iambi  solatione  trTbrachjD..  - 
«pondei  aatem  lolutiones  dnas,  dactylom  et  anapaertora.  Mar.  Victor 
2626—  80,  6  K.  ei  iambo  tribraobys,  ex  spoadeo  aatau  tololo  daeljflai  fi 
anapaeitQt  cieantor.  Atil.  Fort.  286,  21  K. 
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iBdixonhogisehen  Beihen,  wohin  auch  die  versus  ekmdi  oder 
mttt^ovteg  gebdreiL  I>ie  xetardiTend«  Thesis  ist  hi«*  ▼öUig  un- 
vermittelt, da  sie  uiclit  durcli  .-stiiik^ie  Iiiteusion  einer  folgen- 
den Arsis  bedingt  ist;  sie  briciit  daher  den  energischen  Hang 
und  die  Kraft  des  BhyihmuB  in  einer  für  das  GefUhl  höchst 
befiremdenden  Weise,  wie  dies  der  Name  löxioggmyiitog  besagt, 
nnd  eben  bierin  bestebt  der  Effekt,  den  der  Rby  thmopoios  erreichen 
wilL   S.  §  23.  27.  33. 


Erster  Abschnitt 

Trochäen, 

A.  Troehäcu  dos  systaltisehou  Tropos. 

§  2a 

Stiohisclie  Formen,  Tetrameter. 

Die  Trochäen  haben  ihrem  flüchtigen  Bbythmus  gemäss 

(s.  S.  171;  m  der  Poesie  des  bewegten  systaltischen  Tropos  bei 
lambographen,  bei  erotischen  UTid  symposischen  Dichtern  und 
in  der  Komödie*)  einen  ausgedehnten  Gebrauch  gefunden;  Ton 
dem  hesyebastischen  Tropos  der  ernsten  Chorlyrik  dagegen  smd 
sie  ansgeschlossen^),  nnd  wo  sie  dem  tragischen  (diastaltiscben) 
Tropos  dienen,  liaben  sio  durch  knnsireichn  ModiiicMtioiieii  des 
Metrums,  die  wir  §  25  darstellen  werden,  ihren  ursprünglichen 
rhythmischen  Charakter  eingebüsst.  Die  bei  weitem  häufigste 
Iteihe  der  systaltischen  Trochäen  ist  die  Tetrapodie  (Dimeter) 
mit  der  für  die  zweite  und  vierte  Thesis  gestatteUn  Irratio- 
nalität***). Wie  in  dem  ältesten  daktylischen  Metrum  zwei  Tri- 
podieen  mm  Hexameter  vereint  sind^  so  werden  im  trochäiscben 
Maasse  zunächst  swei  Tetrapodieeo,  eine  akatalektische  und  eine 
katalektische  ohne  dazwischentretende  Pause  OBiatnB)|  doeb  mit 

♦)  Vgl.  Gr.  Tlhythin.    S.  267. 

**)  Von    den    trochrtisch  -  flakfyH^'cheii    uad    rj.itrilisc)i  -  daktylischen 
Strophen  ist  hier  ebenso  weuig  die  Uede  wie  von  der  Epimixis  einzelner 
Urochäisüher  "R^nlicn 
•**}  Vgl.  b.  182, 


184  Entor  Absclmitt  Troohften.  A>  TVoohftendMijjitaLtiachenTropos. 

EinhaltDDg  der  Wortcasnr  zvl  einem  einheitliohen  Vene,  dem 

katuiektiäch-trociiäisclieu  Tetrameter  verbunJea 

Der  leichte  Charakter  dieses  nralten  Versea  (s.  Allg.  Theorie  S.40 

u.  49)  wird  yon  den  Alten  oft  bezeugt  Am  nächsten  berührt  er  sieh 
mit  dem  Ethos  des  iambischen  Tetrameters,  der  ihm  sowohl  im 
ilhythmufi  wie  im  Umfange  der  beiden  Reihen  gleichkommt^ 
aber  durch  seine  Anakrusis  mehr  Lebendigkeit  und  Energie  er- 
halt; der  iambische  Trimeter  übertrifft  ihn  an  Würde  und 
Kraft,  da  dieser  durch  die  grössere  (ht'xapodische)  Ausdehnung 
der  Reihe  erneu  bei  weitem  gemesseneren  Gang  einhält  aU  der 
in  leichten  tetrapodischeu  Keihen  dahineilende  Tetrameter.  Wie 
Dionysias  den  Ttoifg  r^;(arog  gegenüber  dem  (a^ßog  als  Aytwi- 
iftegog  bezeichnet,  so  ist  dem  Aristoteles  der  trochäische  Tetra- 
meter xoQÖaxLx^ts^og,  öatvQtxog^  üQxri<ftixc3tsgog*)^  alles  Aus- 
drücke, die  den  leichten  und  schwunglosen,  für  rasche  Tänze  und 
weniger  ernste^  ja  lascive  Poesie  geeigneten  Rhythmus  beseichneB. 
Den  Ursprung  des  Verses  aus  den  ausgelassenen  dionysischeii 
Culluögesiingeu  zeigt  iiucli  der  Gebrauch  bei  Archilochos,  der 
in  ihm  dionysische  Lieder  gedichtet  hat^  fr.  77: 

mg  diiovvcoL*  ävanrog  naXov  niXog 

Häutiger  scheint  er  bei  Archilochus,  so  viel  aus  den  kargen 
Fragmenten  hervorgeht,  als  Maass  der  skoptischen  Poesie  gedient 
zu  haben,  was  ebenfalls  mit  jenem  Gebrauche  bei  dionysischen 

Festzii^en  zusaiiuntnliaiigt,  doch  ohne  die  Ener«iie  und  die  bitter« 
Gereiztheit,  die  den  ökoptischen  Trimeteru  eigeuthümlich  ist; 
auch  für  leichte  erotische  und  symposische  Poesieen  kommt  «r 


*)  Dion.  comp.  verb.  17.    Aristot.  rhetor.  3,  8.    Poet.  4.    Mar.  Vict<jr 
25.S0:  fiptum  fc.*itinis  narrationihus ^  est  enim  et  ngüatum  et  roluKile.  Ar.Q 
Dyiii.  Anibros.    Studem.  Auecd.  Var.  I  223  p.  5:  x^ojakoq  ^v^/to;,  über- 
haapt  Tom  Trochäus. 

Hii^  Ditliyniinben  {^'ehörcn  zwar  dorn   hcsychastischeii   i  ropos  an 
(Gr.  Hhythm.'  S.  nb»'r  ww-h  sonst  stehen  ihnen  systaltit^chc  Rhythmen  I 

niclit  fern  (IV,  1),  worauH  hervorzugehen  scheint,  dass  der  hesychastijcbe 
Charakter  weni^atcna  nicht  immer  gewahrt  wurde.  Kiu  äknliclies  Beispiel 
gibt  Serv.  1819: 

TiAle  ihfrws,  aera  jmfoa,  tarn  Lyaeus  advmU. 
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bei  Archiloclms  vor  und  ebenso  hat  ihn  Solon  angewandt*). 
Üb  ihn  Alkmaii  un<i  Aiiakreon  stichisch  gebrauciii^  muäB  dahiu- 
gesielli  blaibeiL  Aus  der  Poem  der  lembographen  ging  er  in 
die  eioilieelte  Komödie  über  und  leigt  sieh  eines  Her  belieb« 
testen  Metra  dea  Epichurm  weshalb  er  von  den  Alten  auch 
Mebmn  Eptdiarmium  genannt  wird,  Mar.  Victor.  2530.  Die 
eitere  attiaehe  Komödie  hat  ihn  zorückgedräugt  und  im  strengen 
AneehlDfla  an  sein  rhythmisehee  Ethos  anf  besemders  signifioante 
Parädeen  besehr&nhtL  Vor  Allem  bat  er  hier  im  Bpirrbema 
der  Parabasc  eine  feste  Stelle;  der  durch«^ängig  skeptische  In- 
halt des  Epirrhemas  zeigt  den  nahen  Ziisammeuhaug,  in  welchem 
hier  die  Tetiameter  mit  den  skoptisehen  Tetrameiem  der  lambo- 
grapben  sieben.  Sodann  ist  der  Vers  ein  bSnGges  Maass  der 
komischen  Parodos,  wo  er  die  schnelle  Bewegung  des  einziehenden 
Chores  begleitet  Schon  die  Alten  sagen:  zavxa  d\  jcoistv  eimd^aötv 

Ansserdem  kommt  er  aneb  in  dem  sieh  an  die  Parodos  an- 

Kchliessenden  ersten  Epeisodion  vor:  Acharn.  802 — oM,  Vesp. 
4U3— 525,  Pax  ÖÖ3— 560,  sowie  Thesnioj)hor.  G59,  6830*.  und 
in  der  Sehlossscene  der  lioolesiaa.  1165  als  Einleitimg  sa  dem 
darauf  folgenden  Hjrporcbemaf).  Der  Vortrag  sebeint  hier  überall 
ein  eigentlich  melischer  zu  sein;  eine  lebhafte  Mimik  begleitet 
die  raschen  Bewegungen  des  Chores,  indem  die  Trochäen  bald 
als  fröhliches  Tanzroaass  dienen,  wie  in  dttr  Parodos  des  Frie- 
dens bald  die  eilende  Hast  der  Yerfolgang  darstellen,  wie  in 
den  Tbesmophoriaansen  nnd  Aeham.  204,  wozu  bereite  der  Sebo- 

liast  bemerkt:  y^ygantai  dh  ro  ah^ov  roojjraixui'  7iQüö(popov  ttJ 
rmv  dtmxovt&v  yeQovxav  Gnovöti.  Behr  significant  ist  die  äteiie 
Pax  66^y  wo  der  Vortrag  ohne  Satzende  ans  Trimetem  in  Tetra^ 
meter  flbergebt  in  genaner  Uebereinstimmnng  mit  dem  firob 
bewegten  Inhalte: 

*)  ICt  jeoem  Charakter  stimmt  es  ebereio,  daas  der  Tetrameter  bei 
Aidiiloehiu  bisweflen  aach  in  liedem  toh  leideniolialtlieh-erregtem  Tone 
gebranebt  weide«  Anonym.  Ambr.  1.  L  'A^iCkoxoq  iiA  tmw  4h^fuh  hu^httw 
m^f^  niXQTjraif  c^s  iv  rm 

**)  LeopoldoB  Schmidt,  quaest.  £pioharmeae  Speo.  L  Bonn  1846. 
•••)  Schol.  ad  Acharn.  204. 
t)  Woguu  ihrer  Stelle  am  Schlass  wohl  schwerlieh  als  Epirrhema 
au£Ba£ftss6&. 


186   Erster  Abäciiiiiti  Trochäen.  A.  Trochäen  dei  systaltiscben  l'ropoa. 

rct  yffooytM«  cutvi]  kaßorrag  flg  ccypov 

In  der  mittlmn  and  neueren  Komödie  (and  danach  bei  Plaatu 
and  Tereoz)  Ist  der  trocb&lBche  Tetrameter  nach  dem  Trimeter 

das  üblichste  Metniiu,  Manientlioli  siud  in  der  mittlereii  Komödie 
lange  Parthieen  darin  gehalten,  docU  ÜUst  sich  das  Nähere  d«8 
Gebrauches  nicht  mehr  erkennen. 

Aach  in  dem  Satyrdrama  nnd  der  ebenfalla  ans  den  dm^- 
siechen  Festgesäugen  erwachsenen  Tragödie  bildet  der  Teki- 
meter  eiu  liäuliges  Maass  und  bewalirt  hier  seinen  systi^ltischeii 
Tropos"*).  Wir  haben  für  die  Tragödie  drei  Perioden  zu  unter- 
scheiden« In  der  ersten  Periode  hatte  die  Tragödie  die  iti 
angemessenen  Rh3rthmen  noch  nicht  mit  Toller  Sieheilieit  ge 
wählt  und  herausgebildet,  deshalb  hatten  die  trochiiischen  Tetra- 
meter auch  im  L>ialu<jf  eine  vorwaltende  bteile,  worüber  die  ge- 
naue Angabe  bei  Ahstot.  poet.  4.  So  bei  Phryniehas^  der  wegen 
des  h&nfigen  Qebraaohes  Erfinder  des  Tetrametm  genannt  wird**) 
Die  lotsten  Sparen  dieser  Anwenduuf]^  zeigen  sich  noch  in  den 
Persern,  wo  fast  das  j^anze  erste  Epeisodioi)  d.^sft'.  21511.)  unil 
ein  Theil  des  dritten  (70111.)  iu  Trochäen  gelialien  ist.  —  In  de; 
weiteren  JBntwickelang  der  Tragddie  wird  der  Tetrameter  ans  den 
Dialoge  yerdrftngt  and,  wie  es  scheint,  nor  meliech  Torgetrsgen^ 
ähnlich  wie  dies  in  der  Aristophaneischen  Komödie  gegenüber  der 
älteren  sicilischen  der  Fall  ist.  Sehr  selten  ist  er  in  den  .Stücken 
der  zweiten  Periode  (bis  etwa  Ol.  90  oder  91);  er  findet  sieb  hier 
nar  in  den  Schlassparthieen  Agam.  1649  (Tereinaelt  1344. 
46.  47)  and  Oed.  tyr.  1515,  wo  der  bew^te  Inhalt  der  An- 
Wendling  anapästischer  Systeme  widerstrebte.  In  der  neueren 
Tragödie  (seit  Ol.  91)  wird  der  (iebrauch  des  Tetrameters  wieiitr 
so  häufig,  dass  wir  mit  Aosnahme  der  Trachinierinnen  nnd  dsr 
Enripideischen  Elektra,  deren  AbfrkssangsKeit  ohnehin  nicht  sicher 
steht,  kein  Stück  aus  dieser  Zeit  besitzen,  welches  der  Tetm- 
meter  entbehrte;  der  Grund  davon  ist  in  dem  bewegteren  l'hurakter 
zu  suchen,  den  die  Dramen  dieser  Periode  auch  sonst  im  Metnuu 

*)  Auoh  sonst  kommt  in  der  Tragödie  neben  dem  tragisiAMi  dar 
qrBtaltisehe  Tropos  vor,  wie  in  den  ^yqyo«  ond  tihtm.  Dies  ist  die  ptttiftik 
k«t'  jOo9  oder  %mk  «fdxo«  fv^fumoUag  wid  sww  nfther  eine  pcfsj^ 
ix  ^McstaXn«««  ^^ovg  tlg  «vsTolm^.  Bndid.  Kam.  81,  Baeefains  14» 
Qrieeh.  Bhytiim.  ^  a  ISS. 
**)  Snid.  s.  <>^t%oi. 
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wie  im  Inhait»  annehmeiL  Die  Trochäen  kommen  hier  auch  in 
der  Mitte  der  Tragödien  vor  mid  awar  meiatene  an  Bolchen 
Stellen,  wo'  die  frflhere  Tragödie  anapSsüsche  Systeme  gebraucht 

hätta;  fast  überall  lässt  sich  eine  rasche  Bewegung  der  Bcliau- 
spieler  wie  Macht  oder  Vertolguug  und  dem  entsprechend  ein 
wkr  aufgeregter  Ton  dee  Inhaltes  nachweisen*)  in  voller  Ueber- 
eiostimmnng  mit  dem  ethiachen  Charakter  des  Rhythmos^  dessen 

Flüchtigkeit  hier  noch  durch  i,'rüssero  Häufung  der  Auflöüuiigeii 
und  der  kyklischeu  Daktylen  verstärkt  wird**). 

Je  nach  dem  Qehranche  des  Tetrameters  in  der  Lyrik  und 
den  Terschiedenen  Arten  des  Dramas  unterscheiden  die  Alten 

eine  vicil.iche  metrische  Furni  dea  Tetrameters,  dasi  (jctni^i  AftM- 
iodiium,  troffwunif  conUcum,  satyricmn  (i)dar.  Victor.  2530 doch 
passen  die  Ton  ihnen  gegebenen  Unterschiedsmerkmale  nicht 
Dem  dramatischen  Tetrameter  im  Gegensatse  com  lyrischen  ist 
die  häufige  Anwendung  langer  Thesen  und  aufgelöster  Arsen 
eigeuthümlich ,  dem  komischen  im  Gegensatz  ^um  lyrischen 
und  tragischen  die  häußge  Vemachlässiguiig  der  Cäsar,  dem 
komischen  Tetrameter  des  Epicharm  die  Zulassung  kyklischer 
Daktylen. 

Die  Cäsar  vor  der  zweiten  Hauptarsis  des  Veräiea***)  hält 
die  beiden  rhythmischen  üeihen  desselben  auch  metrisch  aus- 
einander^ Archil.  fr.  70: 


*)  Die  hierher  gob<,rt»iKlon  Stellen  siud  fülj^t-nde:  l'niioci  1402  {axhi- 
noiiirv^,  Oed.  Col.  886—800  [Thefens  eilt  7.ur  Hülfe),  Troaü.  U4 — 168 
{Gz>il  oTtmg  Ttt^töt",  Sciiluiäö  im  Monolofj  J,r  Kafisandra),  Ion  510—565 
(Erkennungssccno),  1250 — 1260  (Krt  uaa:  Tn^üonoköi^  ömTiofiBcd^a  d'avttCi'aovg 
hl  otpayocq,  noi  fjt-ycL)  '^'>':i,  1606—1622  (Schhiss),  Helena  1621  — ini'>  (in 
f^er  Exoflos),  Hercul.  lur.  85H— 874  (LTs<?a),  Bacuhae  604— G-U  (Dioiu^os  n. 
Bacchantinnen),  PhoeniBS.  ö8ö — 637  (Streit  (1er  Brfldrr,  P^teokles  in  eilemler 
ITnst  ,.rivaX(f>xai  XP^^^'^s")»  1335—1339  (der  Angelos  bringt  eilend  die  Todee- 
kunde),  Orest.  729—806  (cf.  726  slaogio  .  .  .  dgofim  aiBi'xovta),  lö06— 1534 
(Verfolgung  des  Phryx),  1624 — 1563  (cf.  Xevoam  MsviXtcDv  o^t'jrow),  Iphig. 
Aal.  317 — 101  (Streit  zwischen  A<jf.iinemnon  n.  Menelaoa,  der  beruhigende 
Chor  redet  in  Trimetem),  856—916»  13d»— 1401  äh  tinvw  yevycAf  ;X 
Iphig.  Taur.  120d— im. 

**)  O,  Hermann  gibt  als  den  Anfang  dieser  metrischen  Neaeningen 
OL  89  ao,  doch  aind  die  frOheste  der  hierher  gehörenden  Tragödien  die 
Troadee  (Ol.  91,  1\ 

***)  Ariitid.  64:  %ti^axiQ<x  ^  ««vov  vofiij  tlg  jitta^g  codd.) 
t^oicUwQf  im^i%ttat  dl  mal  tits  aUag. 
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yCyvtTtxt  y}vt]TOtg^  hnoCriv  \  Ztvg  tn    Tj^tQUV  «y?/, 

Tob  den  Lynkern  M  die  Oisor  niemalsy  Ton  den  Tragikern  mr 

an  zwei  Stellen  versäumt: 

Pen.  166:  tmvtA  fuu  9imXri  pJ^tp»*  &\<pQaat6g  iöti»  h  ^«fir. 

Häufiger  fehlt  sie  bei  den  £oimkeni»  besonders  in  dem  fipinbemi 
der  Pftrabase, 

Innerhalb  der  eiiizclnoji  lieihe  haben  sich  über  die  Cäsureü 
keine  Normen  gebildet ,  doch  wird  bei  den  lanibographen  und 
Tragikern  vor  der  dritten  Arsia  der  zweiten  fieihe  (also  tot  der 
leisten  Dipodie)  keine  Casar  eagelassen,  wenn  ihr  ein  mehr 
BÜbiges  Wort  mit  schliessender  Länge  voransgeht,  ein  0«Befs, 
vun  dem  sich  bei  den  Tra<fikern  nur  eine  AnsnaLme  findet^  Helen, 
IG28:  ohuQ  rj  dlxri  xskBvu  ft  *  |  «AA'  ufpietae^'  —  ixMoÖmv 
(Person  praeC  ad  Hecub.  43.  VgL  §  27);  die  Komiker  lassen 
dasselbe  nnbertleksichtigt. 

Die  Irrationalität*)  (Verlängerung)  der  Thesis, 
durch  welche  die  Dipodie  ihrer  metrischen  Form  nach  zum 
zweiten  Epitrit^  der  einzehie  Fuss  zum  Spondeus  wird  (s.  S.  180), 
bewirkt  einen  retardirenden  Gang^  der  sich  bei  dem  sjataltisehsn 
Tropos  des  Tetrameiers  als  Freiheit  und  GemSeUiehkeit  des 
Rhythmus  darstellt.  Tetrameter  mit  lauter  kurzen  Thesen  kommen 
bei  den  Lyrikern  noch  einmal  so  oft  vor  wie  bei  den  Drama- 
ükern  (8:16  der  Gesammtsahl).  Die  Tragiker  büden  ihre  Tetra- 
meter ebenso  oft  mit  einer  als  mit  swei  langen  Thesen,  die 
Lyriker  und  Aristophanes  ziehen  die  letztere  Art  vor.  Tetra- 
meter mit  drei  laugen  Thesen  smd  bei  den  Tragikern  eben&u 
selten  wie  bei  den  Lyrikern^  etwas  häufiger  bei  Aristophan»  ?. 
bei  jenen  besteht  etwa  der  siebente,  bei  diesen  der  vierte  Theal 
der  Gesammtsahl  ans  ihnen. 

Die  Auflösung  der  Arsis**)  wird  im  weiteren  Fortganiie 
der  Metrik  immer  weiter  ausgedehnt   Bei  den  Lyiikem  ist  sie 


*)  DU  Bencbtigimgeii  im  Folgenden  gegenfiber  der  eisten  «ad  iwaün 
Aaflsge  verdanken  wir  den  sorgfältigeu  üntennohinigen  von  J.  Bnsfd» 
der  trochSiMhe  Tetnuneter  bei  dea  giieduBohen  Lyrikern  und  DiamslihBa 
PhilolQgns  isee,  8.  425,  denen  wir  sie  meirt  wOvtliah  enUeliBt  haben. 
^  Genaae  statistiBÖhe  Angaben  gibt  Bompel  a.  a»  0.  &  4Sa. 
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wA  mikr  sparsam,  a.  B.  Solou  dS,  2;  Sb,  1  (erste  Areis)^  Arebil« 
76,  2  (diMe);  60,  1 ;  73  (secliste).   Von  den  Dnunaidknni  &det 

sie  sich  bei  Sopliukli  s  uiul  Aristophane«  häufiger  als  bei  Aeschyhis^ 
am  Muligsteu  bei  Eunpides,  besonders  im  Orest  und  den  l*hoe- 
Biteeiu  Am  meisten  trifft  die  Aufldsong  die  erste  Arsis  der 
Dqiodiey  mid  deslialb  begegnert  uns  der  IMbrachjs  viel  Mer  als 
der  aiifgelöste  Spundeus  (der  Anapäst  mit  betonter  erster  Kürze), 
fon  welchem  sich  bei  den  Lyrikern  kein  sicheres  Üeispiel  nach- 
weisen lässtb  Von  der  vorletzten  Arsis  des  Verses  ist  die  Auf- 
Idsmig  so  gat  wie  aosgeseblossen}  sie  findet  sieb  bier  nnr  bei 
Suipides  und  den  Komikern^  Pboen.  609,  Ion  126B,  Equit  319, 
Nub.  500.  572,  Vesp.  342.  461,  Av.  27G.  281  (Porson  praef. 
Hecub.  XLIV).  Die  neuere  Tragödie  und  Komödie  mmmt  auch 
an  dem  Wortseblass  naeb  der  Arsis  eines  an^eldsten  Fasses 
kernen  Anstoss,  Oresi  740:  xQ^^'  xteiAg 
—  itpcj^adifj  fpCkoig^  während  hier  die  älteren  Dichter  nur  bei 
sehr  eng  zusammengehörenden  Wörtern  (z.  B.  Präposition  und 
CasQSy  wie  wxxa  vofiovs)  Wortschluss  eintreten  lassen. 

Der  kykliscbe  Daktjrlns'^),  der  in  seiner  rbjtbmiscben 
Aosdebnong  dem  Troebaus  gleiob  stebt,  sebeint  erst  dnreb  die 
AnwenduniT  des  Tetrameters  im  Dialog  KiuLMng  gefunden  zu 
haben.  Am  Irühesten  und  häufigsten  erscheint  er  bei  ii^picharm, 
e.  B.  Odyss.  1:  %otg  *El$v0tp(fng  fpvkiff^m*  Saipovias  a^iU^tf» 
wlbzend  die  attiseben  Dramatiker  seine  Znlassnng  wieder  be- 
sehiAnken.  Aeschylus  tmd  Sophokles  gestatten  ihn  nur  bei 
Eigennamen,  die  sich  dem  trocliäi seilen  Metrum  nicht  fügen, 
die  späteren  Tragödien  des  Euripides  und  die  Komödie  dagegen 
bei  einem  jeden  Eigennamen  ^  Orest  1535:  övyyopov  %^  i^v 
Uvliditv  %B  thv  wds  ItnrdpcSwi^  pun.  Ipbig.  AuL  355:  %iXiav 

ag^üjv  II^iuuov  t£  TtiÖLOv  t^Ältjöcc^  doQo^.  Nur  sehr  vereinzelt 
iässt  die  attische  Komödie  bei  Wörtern,  die  keine  Eigennamen 
Bsadj  den  Daktylns  zn,  Acbam,  318:  vnhQ  imi^vov  d-ski^^to  tTjv 
xsfttl^p  Sg/m  XiytiVj  Eedes*  1166:  xots  f»Xm^  d'  ^diw^t  diä 
r6v  fümp  nq£v99»  dpi4,  NSberes  bei  t.  Wilamowitc,  Isyllos  8.  8. 
Wenn  sich  derartige  Daktylen  in  den  Tetrametem  des  Euripides 

•)  Hepbaest.  21  :  x(p  dl  da-iiTv^rn  r^o  x«r«  tag  Äf^irmc  luTtiTtrovti 
j^ojpaj  ^xfffra  of  lafißonoiol  ^jrpijoavro  noirjttxi,  onuvioig  dt  x«t  oi  TQayt/.o}, 
Ol  dl  HUifitKol  cvvfxf^S-  Hephästion  hält  den  (kyklischen)  Daktvliia  für  eine 
Aiiilöijunf^  de»  (irrationalen)  Spoadeiu,  doch  haben  beide  Fümq  nichts  mit 
euanilQjr  gu  thiuu 
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finden,  so  her  übt  dws  auf*  Oomiptiou  des  Toxtes,  wie  l^boeüi&s. 
612:  xal  av  iirjxeQ ;  'E,  ov  ^i^tov  6ot  (j&iittg  Ooi  oder  it^iiu^ornj 

Tetrameter  Skason.    Bei  den  späteren  lambograph« 

seit  llipponax  erfuhr  der  trocliäische  Tetrameter  eine  künstliche 
VeräuderuB}^  des  üh^tluaus,  indem  die  letzte  Thesis  dea  Verses 
Terlangert  wnrde: 

-il-o           <j    -L.  u           D  \         <J           O  ' 

"    .  '    Q    j  ^    '     ^ 

So  entsteht  der  von  den  Alten  %stQdiu%Qov  mtaiov^,  Xfolop,  dm^ 
äwnj  oder  nach  seinem  Erfinder  Uipponadewm  genannte  Vers. 

Heplmest.  20.  Trieha  265.  Mar.  Victor.  2529.  2575.  Atil.  Fortuu. 
2G74.  Diomed.  508.  Öerv.  1819.  Tzetzes  de  metr  Anecd.  Oxod. 
Gramer.  3  p.  311|  16.  Die  rhythmische  BUdmig  und  das  Ethos  ist 
analog  dem  Sehlosse  des  eholiamhischen  Trimeters,  aof  welches 
wir  verweisen.  Der  Rhythmus  wurde  duroii  die  unvermittelte 
Länge  vor  der  Schlusssilbe  absichtlich  schleuderud  uud  lahm 
und  hierdurch  für  die  skoptische  Poesie  des  Hipponax  und  Ana- 
nius  ein  sehr  geeignetes  Organ,  doch  trat  er  hiermit  su^eieh 
ans  der  Beihe  der  strengen  rhythmischen  Maasse  herans  nnd 
näherte  sich  der  prosaischen  Rede  an.  Eben  das  Letztere  war 
der  Grund,  weshalb  sich  die  Didaktiker  der  nachklassLschen  Zei^ 
wie  Aeschrion,  seiner  bedienten.  Nor  wenige  fiaste  sind  nsi 
erhalten,  Hipponax  fr.  78  ff.,  Anacreon  fr.  80,  Ananins  fr.  5^ 
1 — 10,  Aeschrion  fr.  7.  Von  der  vorletzten  Silbe  abi^eseheii, 
stimmen  die  Bildungsgesetze  völlig  mit  denen  des  lyrischen 
Tetram.  troch.  überein.   Hippon«  79: 

Die  Auflösung  der  Arsis  ist  siemüeh  häufig,  Hippon.  83:  Jdßtd 
|iov  ^aifuhtOy  %6ifm  jBomcUov  %hv  6<pMi^orj  Anan.  5,  1:  i 
lihß  xQofiios  agcöTog^  ivMig  Sl  xeiii^vt^  auch  bei  folgender  Lange, 

Hij)]tün.  fr.  80:  ai]öl  aotavkkeLV  At^tdujv  idiaO   tK  kuuavdoML ,  : 
die  vorletzte  »Silbe  aber  gestattet  keine  Auflosuag.    Die  «Schlus«- 
sübe  in  der  ersten  Dipodie  der  «weiten  Beihe  ist  anoeps  wie  in 
trochäischen  Tetrameter,  wenn  auch  die  KOnse  die  Idiufigere 

Form  ist.    Anan.  5,  3:  rjdif  d'  Iö^Chv  xiaaioi]^  <jrt^ii'u:ru^*tfuÄ 
%Q£lagy  v.  5:  xal  sciwav  avtr^  tu#'  ügt^  xal  laymv  xdXümij^i 
8,  9. 

Von  den  fibngen  trochftisohen  Beihen  liest  aieb  Uoss  & 
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Tripodie  (der  Ithypliallieas)  in  stichischer  Goxnpoaiiion  nach* 
vdsen.  So  acheint  Sftppho  je  swei  Tripodieen  za  emem  Verse 
TerbcmdeB  sa  haben: 

fr.  84:  (if{>^o  örivrs  Mol6ai^  \  %q%)(Slov  lmoi6aij  Hepliaest.  p.  56. 
Mit  der  trockäischen  Hexapodie  hat  dieser  Vers  nichts  zu  thim. 
Anaserdem  Terband  Sappko  die  Tetrapodie  mit  einer  folg^den 
Tripodie  m  einem  Verse,  dem  sogenannten  braehjkatalektischen 

Tuirameter: 

fr.  85:  l9ri  fioi  x^SiUr  aratv,  ttt^^^iofttfit'  ||  iiKpigriv 

fjoißtt  iLoiJ(pav  '  Kkrilg  dyandta^  dvtl  tag  fym  ovdl  Avöiav  \ 
zäöav  ovd'  igavvav  (mit  zweimaliger  Syiiizese).  Mephaest.  54 
misat  die  «weiten  Kola  iambisch  und  zählt  diesen  Vers  wie  den 
Torhergenannten  sa  den  Asynarteten. 

Ob  die  trochäische  Hexapodie  stichisch  gebraucht  worden 
i-t,  bleibt  Iraglich.  Hepliaest.  20  führt  aus  Aiuhilochus  den 
einaeinen  Vers  an:  Zev  Ttdrsg,  ydnov  (i^v  otm  iÖatcdiirjVy  das 
flogeoannte  ind^pttXov  ia^kfiixov  oder  JrehüockMm,  Terent  Mamr. 
2419,  Mar.  Vieton  3674^  Serr.  1819,  Trieha  264 


§  24 

Tioeh*taoli6  STeteme  und  Btrophen  der  l£yxtk  und  KomiBdie. 

Das  trochäische  System  i^^eht  aus  dem  trocliaiscken  Tetra- 
meter heryör,  indem  die  erste  Reihe  desselben  mehrmals  wieder- 
holt wird;  und  besieht  hiemach  ans  einer  Verbindung  von  meh- 

rereu  akatalektisi-heii  Dimetern  und  einem  katalektischon  Dimeter 
als  Schlussreilie,  die  sich  alle  ohne  Versende  au  einander  reilien, 
aber  meist  durch  Oäsur  von  einander  gesondert  sind.  Der  An- 
£uig  dieser  Bildung  zeigt  sich  in  der  skeptisch-erotischen  Poesie 
des  Anakreon^  der  fr.  75  drei  akatalektische  nnd  einen  katalektisch- 
trochäihchen  Dimeter  strophisch  verbindet,  du  eh  uainscheinlich 
so,  dass  je  zwei  Keihen  einen  Vers  ausmachten  (einen  akata- 
iektischen  und  einen  katalektisehen  Tetrameter): 

/ioUf  ^)oryx^';J,       di^  fi£  |  Xo^ov  Ofxuaaiv  ßXinovßcc 

rifXtiöq  cfirvyBiSf  doning  dt  [jl'  \  ovötv  tiÖtviu  aotp6v\ 
tcitt  tot,  v.uXco<;  fA^v  ixv  loi  |  z6v  xaXtiOv  taßdXuiiu^ 
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Der  Gebrauch  des  akatalektisehen  Tetrometera  bei  Andneoe 
wird  doroii  Hepbaeei  p.  21,  Tridia  265  und  Sernns  p.  1820,  der 

diesen  Vers  Änacreontmm  nennt,  bezeuj^t.  S.  Bergk  Anacreon 
p.  206.  Die  Cäsur  des  V  erses  war  uiclit  imiiier  gewahrt^  fr.  76.  78, 
Aelmliche  Bildungen  scheinen  schon  bei  Alkman  vorzukommeDi 
wie  ans  fr.  68^  69^  70  hervorgeht;  eben  deshalb  wird  der  akafai* 
lektiflcb-trochSische  Dimeter  sowohl  Akmmmm  wie  AnaartomHmm 
genannt  Serv.  1819.  Plotius  2648.  Ein  wirkliches  trochaischea 
System  lü.sät  sich  in  der  Skolienpoesie  des  Timokreon  nachweisen, 
fr.  8:  ^S^kiv  «1  %v^>X\  JIXwtBj  |  fn^rc  paj[t*  ip  ^aXatftfg  I  fujt* 
hf  ijpt^i^  tpavrjiuvy  \  iXla  TägxciQov  t$  vaisiv  \  xai^gowa*  dtä 
ycLQ  navx*  \  (i<5t*)  iv  äv^gtoTCoig  xaxd.  Die  Conjectur  övfivuvt' 
widerspricht  dem  Metrum.  Frat^lich  ist  es,  ob  Bacehjlid.  fr.  28 
hierher  zu  rechnen  ist,  da  diese  Verse  auch  einer  daktj^lo-troehü- 
schen  Strophe  angehdren  kdnnen,  vgl.  Pratin,  fr.  6.  s.  oatefi  III, 
l  A.  Wahrscheinlidi  war  das  trochiisehe  System  in  der  Lyrik 
auf  die  syin]n)sische,  skeptische  und  erotische  Poesie  beschraiiki 
und  blieb  von  der  chorischen  Lyrik  ausgeschlossen. 

Wie  der  trochftische  Teirameter,  so  hat  auch  das  System 
in  der  Eomddie  JBingang  gefimden.  Wir  haben  bei  Aristophaaes 
einen  doppelten  Gebrauch  desselben  m  nnterscheiden,  womit 
ziiu:lpie]i  eiii  Unterschied  der  metrischen  Bildung  zusammeuhaugt^ 
in  den  1  ruberen  Komödien  dient  es  analog  dem  auapästischen 
nnd  iambisehen  Systeme  als  Abschlnss  einer  in  troch&iaelMai  j 
Tetrametern  gehaltenoi  Parthi«^  Bqnit  984,  Pax  571.  651. 
Avea  387.    Dem  ethischen  Cliaraktcr  nach  schliesst  es  sich  au  j 
die  vorausgehenden  Teirameter  an,  mit  denen  es  in  den  beiden 
aoletzt  genannten  Stellen  ohne  Satzende  verbunden  ist,  doeh  . 
wird  der  Ehythmns  dnreh  die  continuirliche  Anfeinandeifolgie 
der  Reihen ;  die  sich  ohne  Verspanse  unmittelbar  aneinander 
schliessen,  noch  bewes^ter  und  lebhafter  und  gibt  den  voruiis- 
gehenden  Tetrametern  einen  etiectvuUen  Abschioss.    So  ist   ei::  [ 

trochaisehes  System  Fax  339«  671  als  frohes  ansgelassenes  JaM- 
lied  gebrancht;  noch  bewegter  erscheint  es  in  dem  leidensahaft- 

liehen  Streite  Equit.  284,  wo  fast  durchweg  eine  jede  erst^ 
Arsis  der  iieihe  auigelüsi  ist,  und  Aveä  387,  wo  die  Aufiüsuiiii: 
etwa  den  vierten  Theil  der  Arsen  trifft*).  Der  Vorteag  ist  überall 


*)  Vax  ^46  ist  iov  lob  ala  Auflösaog      w  ,  tueht  als  iiiia^nboi 

zu  lesen. 
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üionodiscb*)  oder  amöbäisch  unter  zwei  Schauspieler  vertheilt. 
Die  irrationale  Tlicsis  ist  fast  noch  himfiffcr  als  im  Tetrameter; 
eine  eingemiBehte  Dipodie  findet  sieh  Fax  344. 679,  Woribrechimg 
iwiichen  zwei  Reihen  Equit  301 ,  Fax  SS9.   Ein  festes  Gesets 

ist  CS,  dass  die  Tetrameter  immer  nur  mit  einem  eiuzigeii  Systeme 
absch  Ii  essen« 

In  den  späteren  Komödien  des  Aristophanes  ist  der  Ge- 
bnneh  der  trochäisclien  Schlosssysteme  zorQckgetreteni  dagegen 
finden  wir  hier  irochaische  Systeme  als  Chorlieder  in  antistro- 

pilischer  Resjion.sion.    Dies  ist  hauptsiulilieh  in  den  Thesmo- 
phoriazuseu  und  Kauae  der  Fall,  während  in  den  Choriiedern 
der  froheren  Komddien  die  trochäischen  lieihen  nnd  Verse  stets 
metabolisch  mit  Fftonen  gemischt  sind  (vgl.  IV,  1),  mit  Ans- 
HLihme  von  Aves  1470.  1482.  1553.  1694.  wo  freilich  die  Trochüeii 
noch  nicht  in  rein-systematischer  1  orm  geiiaiteu  sind.    Eiue  jede 
der  hierher  gehörigen  Strophen  besteht  aus  mehreren  kleineren 
Systemen,  die  gewöhnlich  nnr  drei  Reihen  enthalten  nnd  bis- 
weilen sogar  nnr  ans  swei  Reihen  bestehen^  in  welchem  Falle 
sie  mit  dem  trochaischen  Tetrameter  übereinkoiniueij.    So  be- 
stehen die  vier  gleichen  Strophen  Kau.  534.  542.  590.  398,  die 
unter  den  Chor,  Dionysos  nnd  Xanthias  yertheilt  sind,  ans  je 
drei  Systemen  von  drei  Reihen  mit  einem  Tetrameter  als  Schlnss, 
Ran.  1099 — 1109  aus  vier  Systemen  von  2,  4,  3,  5  Reihen, 
Thesmopli.  459  aus  zwei  Systemen  von  4  und  G  Keiheu,  würuntei 
xwei  Dipodien.  Die  einzelnen  Systeme  werden  meist  dnrch  Hiatus 
mid  StfUaba  ana^p  oft  anch  durch  Inierpunction  Ton  einander 
getrennt;  innerhalb  des  Systemes  aber  (also  am  Ende  des  akata- 
leküschen  Dimeters  oder  Monomcters)  ist  kein  Hiatus  gestattet, 
<lie  Wortbrechung  im  Ganzen  1  läufiger  zugelassen,  als  in  den 
oben  besprochenen  trochSischen  Bchiusssystemen 

Wie  in  den  freieren  Anapasten  findet  anch  in  den  trochäi- 
sclien Systemen  Epimixis  alloiometrischer  Reihen  am  Anfange 
oder  Ende  der  Strophe  und  ein  freierer  Gebrauch  des  katalekti- 
schen  Dimeters  statt,  der  iiier  dem  Parömiacus  ganz  anal'  ir  steht 
Der  katalektische  Dimeter  fehlt  völlig  in  der  erotischen  Monodie 
der  Bcdesiaansen  893—899;  dreimal  hintereinaiider  ist  er  sn 


*)  HeliMh  wurde  «iohsrUch  Fax  S8e  TOigefcrageii  ebeuBO  wie  die 
▼ttDausgeheadsa  Tetnuneter. 

*«}  At.  1470.  U74.  1476.  148ft.  1406  ond  toiul 
ItoMaA«,  ipwil«!]«  Matrlk.  18 
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Anfang  Kan.  1370— 1377«=1482— 1490=1491— 1499  ¥or 
troohaischen  Tekameter  und  einem  troehäisehen  Systenw  sm 
drei  Dimeiem  and  einem  sehlieasenden  ItliyphaUions  wiedoriioll: 

nr'tQa  öh  nolXoCaiv  iia&stv' 

oös  yctQ  Bv  tpQoveiv  don-qaag  \  naXiv  änstöiv  oikaS*  o«, 
i«  dya&m  ft^v  xotg  noXitaigy  \  in*  ayfxJ&m      totg  lorvTO«  | 

Ansserdein  findet  sich  als  alloiometrische  Reihe  der  Paiomiacoa 

im  xViiiangc  der  Strophe  Thesmopli.  4u4  —  444  =  r)20  —  r»:)0  vor 
zwei  Systeineu  von  7  iin^  5  Eeilien*)  und  der  anapäötische 
akatalektische  Dimeier  nebst  zwei  katalektiseh-trochäiBehen  Tii- 
metem  im  Anfange  von  Ban.  895—  904—992—1003  rot  dm 
Systemen  von  3,  3  und  4  Reihen,  Am  meisten  Abweichung 
von  der  Form  der  legitimen  Systeme  zeigen  die  beiden  güii/ 
ähnlich  gebauten  trochäischen  Strophenpaare  der  Vogel  1410 
—1481—1482-1493  und  1553—1564—1694—1705,  in  denen 
katalektische  Dimeter  ohne  Wortende  mit  einer  folgenden  Reibe 
verbauucn  sind,  so  dass  an  diesen  Stellen  eine  dreizeitige  Länge 
entsteht;  v.  1094:  lau  iv  ^vatöi  JCQog  xy  \  KXsifvdga  xav- 
ov(fyov  iy-\ylm%toya0t£Qmv  fhfo^^  ||  v.  1559:  ^fpdyC  i%mv  xdfuqXof 

^£  1  xat*  dvijX^*  avtm  xaroa^ev  I  ngog  ro  Xat^a  tijs  xaft'qXtiv 
XuiQtgjcjv  ?;  vvxhql^.  Das  erste  dieser  Systeme  schliesst  mit 
zwei  katalektischeu  Dimetem,  das  zweite  beginnt  mit  derselben 
Beihe.  Aehnlich  1476:  x^tftfiov  fihf  wdiv^  iX^lAmg  dl  öh- 
liv  xal  (idya  (ein  synkopirter  troch.  Tetrameter).  —  Die  sSmmt' 
liehen  hierher  gehf'nigen  Strophen  sind  frei  von  der  Autregun^ 
und  Leidenschaftlichkeit,  welche  den  troch  ai  sehen  Schlusssystemen 
der  früheren  Aristophaneischen  Stücke  and  den  trochäisch-pioiu- 
sehen  nnd  iambischen  Strophen  eigenthümlich  ist,  sie  seigeii 
vielmehr  eine  gewisse  Behäbigkeit  und  Gemächlichkeit,  die  sieli 
rhythmisch  in  der  Häufung  dor  retardirenden  irratiunaien  Thesen 
und  der  im  Ganzen  nur  selten  zugelassenen  Auflösung  der  Arsen^j 


*)  Doofa  Ist  ea  fraglich,  ob  sieh  dieBS  Strophen  aatietrophiach  eot- 
tprechen,  vgl.  Av.  1470  £  und  1668  ff. 

**)  Die  Atifieiimg  abstehtiioh  geh&uft  Raa.  1106t  o  ti  ntg  ovp  ifnm 

Antisttoiihlsobe  Respoosion  der  Auf  lOsmig  fmdet  nicht  statt 
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ansapiichi.  Es  echeint  fast,  als  ob  der  Chor  mit  dem  Dichter  - 
alt  geworden  sei;  an  die  Stelle  des  erbitterten  Spottes  tritt  eine 

schalkhafte  Gutmüthigkeit,  mit  der  er  sich  über  die  gescheuten 
Atuchläge  und  weisen  Reden,  wie  sie  von  den  beiden  Tragikern 
in  dm  Banae  und  yon  don  Weibern  in  den  Theamophoriasusen 
Torgebracht  werden,  höeblichst  Yerwundert,  nnd  nur  die  arge 
ünTersehftmtiieit  des  Mnesiloehas  Tbesmoph.  520  vermag  seinen 
Aerger  zu  erregen.  Auch  das  skoptische  Element,  welches  in 
den  irochäischen  Strophen  der  Vögel,  den  frühesten  und  ab- 
weichendsten  Bildnngen  dieser  Arl^  herrortnti^  sucht  sieh  hinter 
eüier  angenommenen  Einfaltigkeit  ed  yerstecken.  üeberall  tritt 
hier  das  ^O^og  eines  novg  fiaXaxc&tsgos  xal  ay^viotsQoq*)  hervor, 
mit  dem  anch  der  Ton  der  verliebten  Monodie  Ecciesiaz.  893 
völlig  übereinkommt 


B.  Tr^cUeM  des  tragiBelim  TrayCM. 

S  26. 

Tlieocio  der  trochäisohen  Strophen  der  Tragiker. 

Die  trocbäischen  Chorlieder  der  Tragödie  ( —  über  den  tragi- 
schen Tetrameter  s.  §  23  —)  bilden  ikrem  Ethos  und  ihrer 
metrischen  Biidun CT  nach  einen  scharfen  Gegensatz  zu  den  Trochäen 
der  aabjeetiven  Lyrik  nnd  Komödie«  Während  die  ktateren  im 
raschen  Tropos  systaltikos  dahineilen  nnd  in  ihrer  Flllchtigkeit 
duch  wieder  eine  gewisse  Gemächlichkeit  und  Freiheit  des  rliytli- 
mischen  Ganges  zeigen,  die  in  der  Häufigkeit  der  retardirenden 
irrationalen  Thesen  hervortritt,  gehören  die  troohäischen  Strophen 
der  Tragödie  dem  diastaltischen  oder  tragischen  Tropos  an 
(Euclid.  harm.  21,  Aristid.  30,  Gr.  Rhyth.^  S.  257),  in  welchem 
sich  majestätische  Erhübenheit  und  stolzes  Paiiios,  zugleich  aber 
auch  ein  genaues  Festhalten  der  strengen  rhythmischen  Yer- 
hältnisse  aosspriehi  Daher  wird  hier  einerseits  ein  wfirdevoll 
gemessenes  Tempo  eingehalten,  andererseits  wird  dnreh  Ver- 
meidung der  irral  iuiialen  Thesen  (der  Spondeen  an  den  geraden 
Steilen)  ein  scharf  ausgeprägter  Hhythmus  gewahrt,  der  überall 
reine  Trochäen  im  strengen  dreiseitigen  Takte  znm  Träger 
hat  Ansser  diesem  Unterschiede  des  Tempos  und  der  Thesen 


')  Dionys,  comp.  veib.  17. 


la* 
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.  zeigt  sich  der  tragische  Tropos  in  folgenden  liiiduiigsgesetzen: 
1.  In  den  sjfatalÜAchen  Trochäen  tindet  nur  am  Sude  des  Yer$m 
oder  Bystemea  eine  Katalearig  statt,  innerhalb  desselbeii  aber 
folgen  Aniie  nnd  Theeis  im  leichten,  niemale  doreh  eine  Sjrih 
kope  oder  Pause  unterbrochenen  Gange  aufeiiiaiider.  In  elen 
tragijichen  Trochäen  dagegen  lautet  nicht  bloss  fast  eine  jede 
Reihe  katalektisck  ans/ sondern  auch  der  Inlaut  der  BeÜM 
liebt  die  Synkope  der  Thesie  nnd  mit  ihr  die  twti  dar  ▼enuii- 
geh^den  AruBy  wodnieh  eine  grosse  Zahl  gedehnter  dreixei^ff 
Längen  nnd  somit  nachdrucksvolle  rhythmische  Formen  herror- 
geruten  werden.  2.  In  den  üüehtigeu  Trochäen  des  systaltiaehea 
Tropos  werden  nor  knne  Beihen,  Tetrapodieen  und  Dipodieen  ge- 
brancht^  die  tragischen  Troeh&en  dagegen  vermeiden  die  eilendes 
Dipodieen  und  lassen  neben  der  Tetrapodie  auch  die  Hexa- 
podie  als  die  ausgedehnteste  und  gewichtigste  rhythmiscke 
Reihe  zu.  3.  Die  sich  hierdorch  ergebende  grosse  M^miek- 
faltigkeit  der  metrischen  Form  wird  noch  durch  Epimixia 
alloiometri scher  Eeihen  erhöht^  obgleich  diese,  nm  de»  ein- 
heitlicheu  kk  trischtn  Omndcharaktcr  der  Strophe  niclit  aufzu- 
heben^  nur  in  beschränkter  Weise  nnd  nur  an  besüuuaten  titeUeu 
sQgelassen  werden. 

So  gestalten  sich  die  Troehiften  zum  Maasse  der  tragischen 
Mcgaloprepeia  und  eines  erhabenen,  bisweilen  fast  an  das  Gewalt- 
sam o  sich  annähernden  Pathos,  welches  sich  namentlich  in  liei 
Häufiing  dar  eyukopirten  Formen  nnd  der  hierdorch  herYorgt- 
brachten  nuvermittelten  Aufeinanderfolge  zweier  Ara^  aos^ncht 
Ihr  Ethos  ist  nicht  das  der  Milde  nnd  Anmuth  nnd  ebenso  wenig 
des  beweinten  tragischen  Schmerkies;  sie  sind  durch  einen  tieteü. 
ergreilenden  ^xmt  ciiarakterisirt,  in  welchem  das  Gemuth  £U 
atolaer  Höhe  emporsteigt  nnd  sich  über  dem  Treiben  des  end- 
lichen Daseins  erhaben  ftlhlt.  Ueberall  sind  die  trochSiedisn 
Strophen  der  Tragödie  ein  Metrum  des  eigentlichen  Ohorgesanges, 
während  sie  der  Monudie  und  dem  ITirenos  gleich  fem  stehen. 
Bald  spricht  sich  in  ihnen  eine  tieie  Andacht  und  vertrauende 
Hingabe  an  die  Gottheit  und  die  göttlichen  Gesetae  des  Mamssw 
nnd  der  Ordnung  aus  (wie  in  den  Gebeten  in  der  Parodoe  des 
Agamemnon  160.  170,  Bupplic.  1063,  Clioeph.  783.  800.  819. 
ebendo  Ag.  G81.  1008),  bald  tritt  der  Chor  im  grollenden  Uniiiuth 
oder  im  leidenschaftlichen  Zorne  dem  sündigen  Treiben  der 
Hybris  nnd  den  Frerelthaten  entgegen  (Choeph.  585«  GO^  finnu 
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32L  354.  400.  508.  526,  Supplic.  154),  oft  ist  aljor  aucli  das 
iTewallige  i^atluf^  zu  einem  wehmüthigeu  Toue  iierabge«timmt 
(Agam.  975.  1024,  Vera.  114.  126.  548).  Nur  einmal  erscheinen 
die  trochäisclieii  Strophen  in  einem  Segensliede  (£um.  916.  956. 
996)y  aber  anch  hier  klingt  der  Ton  eines  liirchtbaren  Ernstes 
'Uirrh  die  se<^neude  Milde  liindureli,  denn  die  Erin^en  sind  es, 
die  den  2>egeii  spenden.  »Seiir  bezeichnend  ist  es,  dass  die  tragi- 
schen Trochäen  das  Lieblingsmetmm  des  Aeschjlns  sind,  bei 
dm  sie  in  jedem  8tficke  mit  Ansnahme  des  Promethea8*)|  am 
hanligsten  aber  in  den  Eumeuiden  vorkonimen,  während  sie  von 
Sophokles  niemals  gebildet  sind.  Bei  Euripides  finden  sif  sieh 
in  den  Phoenissen  239.  638.  676  sowie  in  der  Parodos  der 
Iphigen.  AnL  231.  253.  277,  wo  indess  der  Inhalt  dem  etiuschen 
Charakter  dee  Rhythmns  wenig  entspricht  —  Wir  betrachten 
zonächt  die  einzelnen  Reihen. 

Die  Tetrapodie. 

Die  wesentlichste  und  häufigste  Reihe,  der  Grundtypus  in 
diu  trochäischen  Strophen  der  Tragiker  ist  die  k  ata  lek  titsch - 
trochaische  Tetrapodie;  ohne  sie  kann  keine  Strophe  bestehen. 
Die  Alten  nannten  sie  Xiikv^kw  oder  Evgtnidetov  xmä  sahen  in 
ihr  den  Ausdruck  des  tragischen  Pathos**):  Phoen.  239  vvv  di 
aoL  Tcgi  Tiiyi-'o)v  I  ^ovgiog  ^ülav  "  tQriq.  Auf ÜKsungen  der  an- 
nnd  inlautenden  Arsia  sind  bei  Aeschyius  sehr  selten,  nur  zweimal 
£uni«  490,  6  na^ea  y(Qoe(tivH  toxsv'^  Elim.  508,  4'*'''^*')  ^  tBxw^a 
psoMt&nSf  häufiger  bei  Euripides,  Phoen.  638,  1.  2. 6.  7.  9,  Iphig. 
Aul.  231,  6;  253,  12.  Antiatrophische  Responsion  der  Auflijsung 
ist  weder  bei  Ae^cUylus  noch  bei  Euripides  stets  beobachtet.  — 
Sehr  häufig  tind^  f  in  der  katalektisch-trochäischeu  Tetrapodie 
eine  Synkope  der  Thesis  nach  der  zweiten  Arsis  statt,  wodurch 
die  Reihe  metrisch  als  ein  kretischer  Dimeter  erscheint,  Pers. 


*)  Die  Trochften  Prometh.  41fi  folgen  anderen  BUdungsgeBefsen. 
**)  Philosemu  ap.  Atil.  Fort.  2704.  Hepbaest.  20  c.  schol.  A  „dm  tdv 
ß4i^fä9      «««7Mof'."  Scbol  Pyth.  L  Ran.  1864.  Trieha  S64.  8err.  1819. 
Plotiiii  8e4a.    0.  Malier  Eamenid.  97.  —  Aach  die  Yerbiiiduog  swei 
•oleher  Bethen  ca  einem  Verse  wird  metrum  Emripidium  genannt  Mar. 

Victor.  2553 1  ebenso  die  synkopirte  Form   v/  Iv  u  o  

Mar.  Vietor.  2546. 

•*•)  Die  Reihen  «a»  den  unten  abgedruckten  Strophen  citiren  wir  nach 
ooaeier  Versabtheilnng. 
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126|  1:  näg  fUQ  tTOfiqlaitme*  Mit  Vorliebe  hat  Aeiehylas  diese 
Formen  gebraacht  Pera.  126,  2,  SnppL  1063,  3,  Agam.  975v  5. 7, 
Choeph.  585,  1;  831,  799,  812,  Euni.  o2\,  3.  4.  5.  6.  7;  347, 
6.  7.  8;  490,  2.  3;  520,  1;  956,  1,  bei  Euripides  üüdet  sich  nur 
Ein  Beispiel  Phoen.  297  ßaQßdgovg  ßagidag.  Dem  rhythmifichen 
Werthe  nach  ist  diese  Beihe  der  katalektucheii  Tetrapodie  foU* 
kommen  gleich,  da  die  «weite  lAnge  eine  tglcij/iog  ist,  also  den 
Umfang  eines  ganzen  Trochäus  umfasat.  Die  Auflosung  kann 
nur  für  die  erste  und  dritte  Länge,  nicht  aber  die  dreizeitige 
aweite  stattfinden;  bei  Aesehylus  wird  sie  des  rhythaisdm 
Efiectes  wegen  in  dem  Fesselreigen  der  Eumeniden  ifr^«  und  f 
gehäuft,  wo  in  drei  auf  einander  folgenden  Reihen  alles  Auflösbare 
aufgelöst  ist,  Eum.  321,  6.  7:  inl  dl  %ü  ti&v^tvoj;  347,  6.  7.8 
ävaxQOTtag  otuv  ^p^.  Sonst  findet  sich  die  Auflosung  nor 
Ohoeph,  787:  dut  d(mg  Ttav  inog^  wo  antistrophisch  eine  Laige 
entspricht;  Hermanns  Veränderung  ist  nicht  g»^ 

rechtfertigt. 

Die  akatalektische  trochäische  Tetrapodie  ist  so  gut 
wie  ansgeschlossen,  bei  Aeschylos  nnr  Enm«  490,  5:  uoUa 
Anififf  Middrpiera,  Septem  352,  Agam.  1018,  4;  bei  Euripidn 

mit  vielen  nicht  antistrophisch  respondirenden  Auflosungen  ii 
den  Plioenissen:  250,  9  {xai  ro  ^eo^ev  ov  yuQ  äöLxor);  638, 
3«  4.  8  {iceUltxota^og  vöatog  Iva  te).  12;  676,  3.  —  Die  Syn- 
kope kann  in  den  akatalektisch-trochäischen  Tetrapodieen  sowohl 
nach  aweiter  als  nach  dritter  Arsis  eintreten: 

b.  _  er       V  I   O 

Von  beiden  Formen  lassen  sich  Beispiele  nachweisen,  die  freOidi 

ebenso  selten  sind  wie  die  nicht  synkopirten  akatalektischeu 
Tetrapodieen:  a)  Iphig.  Aul.  253,  ü  auq  /  vacov  xo^vfißa  \  ChiH^ph. 
603,  3  -&ov0a  naidog  Öaq)otvov  \  Eum.  334,  3  ivitaciamM  im- 
taioi  II  b)  Enm.  334,  2  i^idmg  ^ax&v. 

Neben  den  trochalBchen  werden  auch  iamhische  und  dsk* 
tylische  Tetrajiod ioen ,  weimgleich  sehr  spiirsamj  zugelasstü. 
Daktylische  Tetrapodieeu  lassen  sich  nur  zwei  nachweh^eu:  Agam. 
1001,  9  TCoXXA  tot  86<3ig  hc  ^to$  aiupila<y>i^  wil  i|  ilotmw 
inststaVf  iamhische  Tetrapodieen  nnr:  Choeph«  585,  4  MÜr 
♦ovtf*  9ud  luda^xi^ioif  Phoen.  638,  15,  16,  Iphig.  AuL  253,  UK 
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Die  Hexapodie. 

Die  Hexapodie  wird  wie  die  Tetrapodie  vorzugsweise  nur 
katalektisch  und  nie  mit  iniitelzeitigen  Theüeu  gebranclit.  Oline 
Anwendung  einer  Synkope  würde  sie  für  die  tragiäche  Melik 
£U  einförmig  sein,  daher  nur  wenig  derartige  Beispiele  nach- 
Kuweisen  sind:  Septem  351  &(^yal  di  dttcdQOfiSv  ofiai^ovegf 
•Septem  t).').')^  ^pliig-  riioen.  058,  18.  —  Durch  Syn- 

kope Terächwiuilti  die  Monotonie,  die  Reihe  wird  maniiichfach 
and  zum  melischen  Dienst  geeignet.  Die  Anwendung  der  Syn- 
kope ist  eine  dreifache,  nämlich: 

a.  _JL  \j  1    w        <j  \j   

b.  —  ^        u   wL_     ^  \J  — 

C.  _L  w  I   —  ^  I —       —  ^  — 

u)  nach  der  zweiten  Arsis^  sehr  hauüg  bei  Aeschylus  und  Eurip. 
Aesch.  Sappl.  154,  6  tvxovöat.  d'sav  *Olv(ut£mv,  Pers.  114, 
2;  126,  2  (?),  Agam.  176,  4  Bumen.  490,  4;  508,  3?  916, 
1,  Choeph.  78H;  801.  —  h)  uacU  der  vierten  Arsis,  nur  in  wenigen 
gesiclierteu  Beispielen:  Agam.  681,  2  firj  tig  ovtip^  ovx  oqcö^sv 
%^oC-j  Choeph.  603,  2.  4  (mit  zweiter  mittelzeitiger  Thesis). 
—  e)  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis  zugleich,  eine  Vereini* 
truiig  des  erstell  und  zweiten  Falles:  Choeph.  585,  2  novrtac  z 
ay%akai,  xv&ddXG^Vj  Choeph.  783.  Pers.  120, 2  (?).  Agam.  17ü,  4  (?)• 

Eeiken  mit  gedelmtem  Spondeus. 

Ausser  den  bisher  betrachteten  Tetrapodieen  und  Hexa- 

podieen  kommen  in  den  troebäischen  Strophen  der  Tragiker  Tiocb 
andere  Reihen  vor,  die  ihrer  äussern  metrischen  Form  nach  sich 
sammtlich  als  Pentapodieen  oder  Tripodieen  darstellen,  dagegen 
ihrer  rhythmischen  Geltung  nach  als  Hexapodieen  und  Tetra- 
podieeii  iiuff^'efasst  werden  müssen.  Die  Eigenthüniliehkeit  der- 
^elUen  besteht  durin,  dass  entweder  ilir  erster  oder  ihr  letzter 
^'oss  ein  gedehnter  Spondeus  .ist;  im  letzteren  Falle  kann  als 
Versende  auch  ein  Trochäus  den  Auslaut  bilden.  Wir  betrachten 
zaaist  die  spondeisch  anlautenden  trochäischen  Reihen. 

Unter  den  spondeisch  anlautenden  trocliiiiselien 
Pentapodieen  linde t  sich  nur  eine  einzige  akatalektischc  in 
dem  Verse  Eumen.  916,  2: 
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alle  übrigen  sind  katalektisch|  ziemlich  häuHg  bei  Aesch/lia 
und  noeh  öfter  yon  JBiuripidea  gebraucht:  Eumen.  956,  8  Moni 
rtfiidtatat  ^mv^  Choeph.  603  ftfvcD  d'  00%%^  vv%  &ra»rpoi;, 

Pers.  548  vvi'  yag  dt]  TTQorcäöa  fikv  Oteveif  Agaiii.  176,  2  örti^a 
(f  iv  -9-'  vnvc)  7Cq6  xagduxL;^  Agani.  160  Zsvg  o0ztg  tcot*  döüv, 
sl  rod'  av-^  Choeph.  805  kv6a09^  alfuc  7tgo6(pdtois  dixtn^, 
Phoen.  676,  12  itaiq^ovro*  idpau  mf^QovSj  Iphig.  Aul.  231, 1 
Vttov  d*  ttpi^iiiv  ^Ivd-ov^  avt,  4  nafg  ^v,  TaXaog  ov  rgeipii 
jtarriQ,  7  ii^ifKOpta  vavg  o  (!^}]atcog,  11  svdijitov  TS  tpaaua  Tavßi:- 
taig^  Iphig.  Aul.  253,  2  nsvT\]xov%a  vi\ag  Hö6^aVj  3  ^mifiomv 
iatoU6(Upaej  11  P9vg  ^  OMmg  toxog  xlvtav^  287  v^or^ 
vavßataiQ  axQ06ip6govg,  EEierher  gehdrt  ancb  Pers*  114,  2  oc, 
nsgaixov  fftQatBVfiatogj  wo  in  der  Interjection  ^cr  ebenso  wie 
in  it  beide  Silben  vt.'rli'uigert  sind.  Der  Spoiideus  luidet  mh 
auch  stets  in  der  Antistrophe  gewahrt^  weder  ein  Trochäus,  uod 
eine  Aufldsong  der  Länge  wird  zugelaeaen,  und  man  iat  dato 
nicht  berechtigt;  Iphig.  Anl.  277  *Ew«vmv       diodowe  ^fdibw 

ätiitt  Aiinavcov  zu  veräiidum. 

Die  trochüischen  Tripodieeu  mit  ^pondeischem 
Anlaut  Bind  seltener,  eine  akatalektische  und  zwei  katalek- 

tische:   u  _  w  und  jl  ^  _  Gboepb.  585,  3  imim 

ßgorotöiv,  Choeph.  613,  2  ohr'  ix^gmv  vueq^  Phow.  676,  10 

Die  trochäischen  Peuiapodieeu  mit  spondeischeiu 
Auslaut  sind  folgende:  Agam.  176,  5  iim(Mvmv  di  «ov 
ßutimq.  Pboeniss.  239,  10  täq  KsgaöipoQinß  %iqnmsv  '/ov^^  imd 
mit  (»inpr  Rynkojte  nach  der  zweiten  Arsiü;  Choeph.  788  ikaxov. 
Gl  ZaVf  iSv  VLV  fpuXdaOüig.  Die  analog  gebildeten  trochäischen 
Tripodieen  sind:  Aesch.  Supplic.  168  xal  %6t  oi  dtMuÜHg^  154,5 
iifitavaig  •^avot/tfoi,  Pers.  126, 4  «^nva  uowiv  ttHag^  Eumeo.  916^S 
f^lßmyLov  'ElXd-y  und  mit  Synkope  nach  der  cweiten  (lluiUi 
wie  Choeph.  788  gebildet):  Choeph.  (')<>,')  (pQüvriaLv  öcuCg. 

Wie  den  trochäischeu  Tetrapudieen  und  üexapodieeu,  so 
stehen  auch  den  eben  aufgeführten  Pentapodieen  und  Tetrapodieei 
analog  gebildete  iambisohe  und  daktylische  Reihen  in  den  tnr 
chäiijchen  Atrophen  der  Tragiker  zur  Seite.  Der  trochäisctei 
Pentapodie  mit  anlautendem  bpondeud  entspricht  eine  iainbische 
Reihe,  die  sich  von  ihr  nur  durch  eine  vorausgehende  Anakruitt 
unterscheidet,  d.  h.  eine  iambische  Pentapodie  mit  Spos- 
deus  an  zweiter  Stelle: 


Digitized  by  GoogleJ 


§  S6i.   Theorie  der  tcocbftiscbcn  Strophen  der  Tragiker.  ^1 


AgMD,  176|  7:  ßiaimg  ciX^ia  aejivov  ^lUpmP, 

Septem  346:  xiv*  i%  %mvi*  tMaat  loyos  xaQ«. 

Pert.        4:  Tov  ajutpitievutw  i|afM^6  (katalektiach). 

Der  spoiideiscli  auslauteuden  trochäischeu  i'entapoüic  euispricht 
eiue  kyklisch-üftktjliaeiie  Pontapodie  mit  spondeischem 
AasUat  (aJb  Yersende  «uoh  mit  troebüscliem  Aoalant)!  deren 
Daktylen  ebenso  wenig  wie  in  der  daktjlisehen  Tripodie  der 

l*nidanschen  Daktylo-Epitriten  jemals  contrahirt  sind,  ein  Ge- 
«etZy  welches  Hermann  in  seiner  Uebersetzung  Ton  Agam.  149 
onbeacfatet  laaai: 

— ,  v>    vjr  

  \AJ   ^  \A/           \AJ           VAyf           VA-»    . 

Sie  findet  eieb  banfig  in  den  trocbäiacben  Btoopben  des  Aeacbyiua: 
Agam.  160^  5  ssX^v  ^tig^      th  fukov  hio  tpgwt^og  St^og^ 

^5,  3  fiaiftmoXsl  dxaX^vötos  a^io^og  dotda,  Choeph.  585  nrrjvd 
t€  xal  Tttöo^ü^ova  xdvh^oivxfov^  Eumen.  956,  B  dvÖQoxvxftg  ßio- 
%Qivg  dvT£,  xij^'  ixo^sg^  ebenso  Eumen.  341,  1  und  2  und  1)96,  1. 

Wir  fragen  jetat^  was  ist  die  rbjibmiBobe  GeltuDg 
dieaea  Spondena,  nnd  swar  annSchai  dea  anlautenden?  Bine 
doppelte  Auffassung  ist  möglich.  Der  Spoiideus  ist  niimlicli  ent- 
weder 1)  eine  Basis  mit  irrationeUer  Tbesis  wie  in  der  »weiten 
Keiba  dea  jEinpolidenm  nnd  Kratinennii  oder  2)  er  iat  ein  wvg 
lUtQixtetanivag  Ton  dem  Umfange  einer  Dipodie  wie  der  Spon- 
dens  am  Anfant?  einer  doriaeben  Reihe,  z.  B.  Py.  1,  3  net^ovrai 
'3  floidül  öäuaoLv;  in  unseren  trocliäisclien  8lroj>hen  würde  als- 
dann die  Arsis  wie  die  Tbesis  des  Spondeus  ein  X9^''^^-  ^oüy^fios 
je  Ton  dem  Umfange  eines  ganzen  Trocbäns  sein.  Die  zweite 
AoÜfksaong  iat  die  richtige.   Denn  1)  ea  fehlt  die  Freiheit  der 

Basis,  da  der  Spondcus  der  trochäisclien  Strophen  niemals  uiit 
einem  Trochäus  vertauscht  wird.  2)  Jede  Länge  dea  Öpondeus, 
sowohl  die  Arsis  wie  die  Thesis,  ist  unauflösbar,  wie  dies  mit 
allen  dreizeitigen  LSngen  im  Inlaut  der  Reibe  der  Fall  ist.  3)  Die 
Messung  einea  Spondens  als  Baais  kommt  aonat  nur  in  aoleben 
trochäischen  Reihen  vor,  die  unter  Clykoneen  oder  Logaöden  ge- 
mischt sind,  und  ist  erst  von  diesen  Reiben  her  ciillehnt.  4)  Der 
analoge  Spondens  in  den  neben  den  apondeiscb-troebaiacben 
Pentapodieen  gebranehten  iambiacben  Reiben,  wie  ß%a(mg  €iXf$« 
6£^ivbv  rniivfovy  iat  ein  icov^  t^döri^os  mit  dreizeitiger  Arsis 
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imd  dreiseitiger  Thesis.  5)  EarhytbmiMh  respondiri  die  epon-  1 
deiflch  anlautende  iroohftiaofae  Pentapodie  mit  der  Hexapodie,  die 

Tripodie  mit  der  Tctrapodie  Pcr.s.  114,  "2,  Agauj.  17(),  .*>.  4,  Clioeph. 
585,  3.  4,  Choepk  603,  1.  2,  Eumen.  916,  1.  2.  Wir  liaben  daher 
zn  messen: 

1_   s/  ^  (m^pk*  9mt»9^miffiaf  ßfog. 

Auch  G.  Hermauu  siolit  in  dem  anlauteiideu  Spondeus  der  tr* 
chäischen  Reiheu  über  das  zweizeitige  Maass  binaufi  gedei[kBte 
Längen*).  Wenn  er  ihn  freilieh  einen  TroehSns  semanins  nenot, 
so  ist  dies  unrichtig. 

Auch  die  oben  angeführten  spondeisch  auslautenden  ir<- 
chäisclieu  und  daktyli&clieu  iieihcu  dürfen  uicht  als  gewohnliciie 
akatalektische  Reihen  von  15  oder  9  Moren  angesehen  werden, 
da  sie  in  mehreren  sicheren  Beispielen  mit  Hezapodieen  und  Tetti' 
podieen  in  eorhjthmiacher  ßesponsion  stehen.  8o  Agam.  176,  S.  4, 
Ohoeph.  585,  2.  5,  Choeph.  603,  1.  2,  Eumen.  916,  3;  9fW»,  3. 
Hieraus  folgt,  dass  der  auslautende  Spoudens  dasealhe  rhytimuttJ» 
Maass  hat  wie  der  anlaatende.  Wir  können  diese  von  der  gt 
w5hiilichen  abweichende  Messang,  die  anch  in  den  daktylo-epüri- 
tischen  Stroplien  vorkommt  (Pyth.  1,  2  ctp^«'),  nur  durcli  dit 
Analogie  der  iambischen  und  auapäätisclicu  Kcilien  erklären,  m 
welchen  die  Yerlingwimg  des  auslautenden  Spondeus  dordi  die 
rhythmischen  Gesetae  der  Alten  gesichert  ist.  Man  yeigleiehe: 

«^1        I       \J    SJ  ^  \f           \J    \  

I       I     sj  „  <y  ^   <^  ^  —  w  —  \J  —  u           V  L—  — . 

V   V/    \J>iJ    ^--J    VA>   

  *>A^      .  .   ij>j  L_   

Hiermit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  diese  Messung  des  a nsl nutend  u 
Spondeas  bei  allen  iroehftischen  Pentapodieen  nnd  Tripodiees 
und  bei  allen  daktylischen  Pentapodieen  stattfindet  Wir  nehmsa 

sie  in  dem  Folirenden  mir  da  au,  wo  sie  durch  die  Eiirhvtiiink 
geboten  ist,  und  mögen  itlr  die  übrigen  Fälle  keine  EatacheiduJig 
abgeben.  Das  Princip  des  gedehnten  anlaatenden  und  auslautaa* 
den  Spondeas  ist  ein  nnd  dasselbe,  es  ist  sogleich  dasselbe» 

welches  überhaupt  der  Reihe  ihre  rhythmische  Mannichfaltagkcit 
verleiht,  das  Princip  der  bynko^e.    Wir  sahen  sie  in  den  imter  1 

*)  Hermann  ad  AeeohyV.  Pers,  643.  Agani.  149.  Ander«  Böokh  indic. 
lect.  Bcrol.  1?>28,  der  in  dem  Fpondenf  einen  irrationalen  TrocbäQi  üb, 
vie  auch  Gr.  lüiythm.       aogeuommeu  iit. 
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2  mid  3  aDgeftthrten  Reiben  naoh  der  zweiten  und  dritten  Anw 

eintreten,  in  den  Torliegeiiden  Fullen  findet  sie  nach  der  ersten, 
iuzUten  imd  dritten  Arais  ai&ii: 

 v-»  ^  %j  ««.  \j   V/  t__  V  

I —     L.    *j  \j  \j   L_     L.   V 

 sj  V  o  vi  l_    v>  I    

Wir  luiheii  liierniit  zugleich  den  Standpuin.L  lür  iiie  Ault'usHung 
einiger  durchweg  uns  Spondecn  bestellenden  Keiheu  ge- 
funden, die  sich  hald  mit  bald  ohne  Anakrnsis  in  den  trochäischen 
Strophen  der  Tragiker  finden.  Es  sind  folgende: 

Eum.  925:  yaiag  i^aiißQo^at       lI  l_  L_  l_  l  

Euro.  961:  df«!  t'  CO  Moiqai    u  l1  L_  i  

iüer  hat  eine  jede  an*  und  inlautende  Arais  eine  Synkope  der 
Thesis  erfahren  und  ist  dreiseitig  zu  messen^  der  erste  Vers  ist 

daher  ein  Qiß^fuog  oxrcoxatdsxdörifAog^  der  zweite  ein  (^fudi/tau/^ftoj, 
wie  dies  die  Eurhythmie  an  diesen  bteiien  beäUügt. 

Die  ftbrigen  Beihen  der  trochäiBchen  Strophen  der  Tragiker. 

Die  bisher  betrachteten  Reihen  waren  sanuntlich  entweder 

HexapodieoM  oder  Tetrapndieen  im  trochiiischen,  selten  im  iambi- 
itchen  oder  kjrkU&ch-daktyliscliea  Maasse,  die  durch  bynkope  eine 
manniehfiAehe  metrische  Gestalt  angenommen  haben.  Andere 
Reihen  sind  äusserst  selten  und  werden  hauptsSchlich  nur  als  Ab- 
flchluss  einer  Periode  angewandt.  Dahin  gehört  die  trochäisch- 
katülektihcLe  Tripodie,  nur  bei  Euripides  gebraucht:  Iphig. 
Aul.  23i|  5  xol  xdgas  fkkv  r^v;  253 ,  4  totg  dh  Kdd^og  ^i/;  295 
tido^  IsmVf  neben  der  iambischen  Phoen.  638,  10  ^t(^g 
%Xori<p6Qovg'^  Agam.  lOOl,  1.  Die  daktylische  Tripodie  findet  sieh 
bei  AcslIivIus,  wie  die  daktylische  Tetrapodie  mit  ('untractiua  tlcr 
inlautenden  Thesen,  sowohl  akutalL'kti^oh  als  kaialektisch^  Euuu 
956,  5,  6  als  Mittelpunkt  einer  Periode  viermal  hintereinander: 

Eura.  347,  2.  3,  Agam.  1001,  3,  Pers.  126,  3  äfi<potegag  üXtov^ 
earhythmiseh  respondirend  mit  einer  darauf  folgenden  trochäisch- 
akatalektisehen  Tripodie  n^nvu  itowiv  «tag,  welche  letatere  hier- 
nach eine  wiikiiclie  Tripodie  ohne  Dehnung  des  anshiiitenden 
Spondeus  ist.  Anapüstische  Reihen  werden  keiuebwegü  be- 
liebig den  troehäischen  Strophen  beigemischt,  sis  kommen  nur 
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in  iiiiuiuiaeiiirichen,  mit  einer  trochiiisciieu  Atrophe  verbuudoiieü 
Perioden  vor,  wie  Aesch.  öuppL  154,  7 — 11,  Aj^^ain.  1001,  2  und 
Tereimelt  Phoen.  239, 8  ^Poii^tf^  9^  9"^  £bdiiBO  raUt 
es  sich  mit  den  ioniseben  Reiben  Agant  681,  5.  6.  7.  Gljko- 
iieisclie  und  phorekrateisclie  Keihen  endlicli  kuuimen  nur 
alä  Epodikou,  eiumul  als  Mesodikon  vor,  zwei  Tetrapodieeu  mit 
Daktylus  an  erster  Stelle  Agam.  681,  4,  zwei  Priapeen  Cboepli. 
603,  4.  5,  ein  erster  Pberekrateos  Eam.  626,  5,  und  als  Msm- 
dikon  SuppL  1063,  2;  sodann  awei  zweite  Pherekrateen  als  rli}tli 
lüisches  Effectmittel  Eum.  321,  1.  7.  Vielleii:lil  haben  diese 
Pherekrateen  wie  am  Schlüsse  der  glykoneischen  Atrophen  eine 
Debnang  des  anslantenden  Spondens  oder  Trocb&na  erfisbien,  soa- 
log  den  spondeiscb  anslantenden  Pentapodieen,  doch  ISsst  sieb  hm- 
iihpv  iiii  htö  Siclieres  besliiiiuien.  Vereinzelt  stehen  die  dakiv  liüclieii 
V  eibe  Eum.  526,  2.  4,  zu  deren  sicherer  Abtheiiung  es  um  bei 
dem  Maugel  analog  gebildeter  Strophen  an  jeder  Norm  gebricht 

Oompoaition  der  Strophe. 

Die  meisten  tiuchiiiselien  Strophen  der  Tragiker  zoijjjtMi  eine 
einheitliche  mctrisahe  Compositiou^  indem  sie  demselben  Urund- 
metmm  angehören.  Nor  Tier  oder  fünf  Strophen  sind  zweitheilig^ 
die  eine  HSIIte  trochiisch,  die  andere  alloiometriseh,  so  dass  hier 

glciclisam  zwei  Strophen  zu  Einer  vereint  sind.  Intorpunction 
und  binuesabfiichnitt  sondern  die  beiden  Tbeile  nocli  sebärfer  von 

m 

einander  ab.  Dahin  sind  zu  rechnen  Supplic.  154,  wo  der  zweit« 
in  der  Antistropbe  als  Refrain  wiederkehrende  Tbeü  anapistisefc 
ist,  Septem  345,  wo  ein  loga5disober  Theil  ▼oransgehi,  Born. 

347,  V.  2 — 4  daktylisch,  Agam.  (i81  mit  einem  Schlüsse  von  drei 
ionischen  und  drei  pberekrateischeu  Versen  und  ebeudas.  1001. 
wo  der  erste  durch  Interpunction  in  Strophe  nnd  Antistropbe 
scharf  abgegrenzte  Theil  sich  auch  metrisch  Ton  der  fblgenden, 
fast  durcliAveg  aus  trocliäisch-katalektischen  Tetrapodieen  beste- 
henden Gruppe  sondert.  Wir  schliesseu  in  dem  Folgenden  diese 
alloiometriseh cn  Tbeile  aus. 

Verbindung  zu  Versen.  Aesebylns  pflegt  stete  mebm 
Reihen  zu  Einem  Verse  zu  Terbinden.  Von  drei  anfeiniadsr 
folgenden  Tetrapodieen  sind  zwei  zu  Einem  Verse  vereint,  nu! 
in  einem  einzigen  Falle,  Eum.  347,  5.  6.  7,  bildet  eine  jede  einen 
selbständigen  Vers,  wobei  freilich  der  Diehtw  seineii  beMmdmi 
Grund  batte^  die  grosse  Bewegung  des  Inhaltes  mussio  in  nBg^ 
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liehst  kurzen,  schnell  vorüberrausclienden  Versen  ihren  Ausdruck 
finden.  Aueh  eine  Hexapodie  und  Tetrapodie  werden  bei  un- 
mittelbarer Aufeinanderfolge  en  Einem  Verse  Tereini: 

Agam.  681,  2:  ftij  xtg  ovxiv  ov%  ofiä^v  ni^voi\ai9t  tov  nsxQmfkivov^ 

ebenso  Pcrs.  126,2;  Agam.  160,  1;  176,  4;  Choeph.  603,  1.  2.  3; 
Eumen.  490,  4;  916,  1.  2.  Zwei  llexapüdieeii  und  eine  Tetrapotlie 
bilden  Fers.  114,  2  einen  einzigen  Vers.  Durch  die  hierdurch 
eintotende  Vermeidung  des  Wortendes  und  des  Hiatus  werden 
ragleich  die  Yerspausen  vermieden,  und  die  auslautende  Arsis  der 
acalektischen  Reihen  wird  liitTdurch  dreizeitig,  ebenso  wie  die 
iulauteude  Arsis,  nach  welcher  eine  iSjrnkope  erfolgt  ist^  z.  B.: 

^0  werden  die  gedehnten  Längen  gehäuft  und  der  Rhythmus 
feierlicher  und  gewichtiger,  entsprechend  dem  langsamen  Tempo, 
in  welchem  die  trochäbdien  Strophen  des  Aeschylns  gehalten  sind. 

Wo  der  Inhalt  eine  grössere  Bewegung  zeigt,  da  sind  auch  die 
Verse  kleiner  und  die  Pausen  hriuüger,  wie  in  dem  aufgeregten 
Hameudengesange  347,  5«  6.  7. 

Bei  Euripides  finden  sieh  nur  zwei  sichere  Beispiele,  dass 
zwei  Keihuii  zu  Einem  Verse  vereint  sind,  Iphig.  Aul.  231,  9 
iiiid  Phoen.  655.  Dagegen  zeigen  zwei  andere  Beispiele,  dass 
die  erste  Tetrapodie  der  Strophe,  abweichend  von  der  Manier 
des  Aescfaylns,  einem  selbstöndigen  Vers  ausmacht,  Phoen.  250 
und  676.  Wir  mfissen  hieraus  schliessen,  dass  das  Aeschyleische 
T*rincip  der  langen  Verse  von  Euripides  nicht  mehr  beobachtet 
wild.  Diese  Eigenthümlichkeit  zeigt  bei  aller  metrischen  Einheit 
«inen  gans  verschiedenen  Charakter  zwischen  den  trochaischen 
Strophen  beider  Dichter,  bei  Euripides  ist  der  strenge  Emst  und 
die  Ktjierliclikeit  berabgestimmt,  jene  Megaloprepeia,  die  durch 
üio  aoslautendeu  xqövol  zqlG^^oi  der  Reihen  bedingt  ist.  Bei 
diesem  Dichter  tritt  am  Ende  der  Reihen  das  Leimma  ein,  durch 
welches  nach  den  Angaben  der  alten  Rhythmiker  die  Rhythmen 
afft/^LOii^üi  und  fiixgoTrQSTnig  werden  (Aristid.  97).  Auch  Euri- 
pides liebt  die  gedehnten  Lungen,  aber  sie  bteben  nicht  am  8chiu:5se, 
sondeni  zu  Anfang  der  Reihe,  indem  der  von  Aeschyius  weit 
seHener  zugelassene  spondeisohe  Anlaut  bei  Euripides  ausserordeni- 
lieh  gehäuft  wird;  zwei  gedehnte  Längen  folgen  hierdurch  häufig 
iia  Anfang  auf  einamlcr,  der  Rhythmus  erhuli  einen  schwer- 
faUigen,  aber  keinen  feierlichen  und  erhabenen  Charakter. 
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In  dem  Umfanfic        Strophe  leigt  Aeeehyli»  eine  groBM 

Gemessenheit  und  Kürze,  entsprechend  dem  bedeutnntrsvollfii  In- 
halte, Meistens  werden  nur  7  Keihcu  zu  einer  Strophe  vereini, 
die  längste  und  eurhythmisoh  yoUendetste  Strophe,  der  Festei- 
reigen  der  Eomeniden,  ^hlt  14  Reihen.   Anders  bei  Enripidei^ 

dessen  trochäische  Strophen  die  des  Aeschylus  uro  das  Doppelte 
dos  Umfangs  übertreffen ,  die  kürzesten  enthalten  11,  die  längstes 
20  Reihen. 

Die  £arhythmie  der  Strophe  ist  bei  dem  geringen  Um- 
fange and  der  gerinpren  Anzahl  der  rhythmischen  Elemente  sehr 

einfach  und  gleit  lniiä.^dig.  Von  den  bt^  iden  Elementen  ist  die 
Tetrapodie  bei  weitem  die  häufigste;  lediglicli  aus  TetrapoiiietJü 
besteht  der  trochäische  Theil  von  Agam.  1001,  die  eorhythmiscfae 
Anordnung  kann  hier  nur  in  der  Yerbindang  zu  Versen  besteho. 
In  andern  Strophen  tritt  zu  den  Tetrapodieen  eine  einzige  Hexa- 
podie  hinzu^  entweder  als  Proodikon,  Eum.  99t>,  oder  akEpodikon, 
Supplic.  10G3,  4,  oder  als  Mesodikon^  £um.  490,  4  u.  Agam.  681, 2, 
oder  endlieh  in  der  Mitfce  der  Strophe  als  Schlnss  eines  Gedanke»* 
abschnitiesy  Eum.  608,  3,  sowohl  in  der  Strophe  als  Aniistrof^ 
durch  eine  grössere  Int^rpunction  von  dem  Folgenden  abgetrennt 
Häufiger  noch  treten  zwei  Hexapodieen  hinzu,  Supplic.  li>4, 
3.  6,  Pers.  114^  1.  2;  126,  2.  ^  Agam.  160,  1.  4,  Eum.  956,  S.  3^ 
Phoea  239,  8.  10,  Ghoe[AL  585,  1.  6,  in  der  letxteren  Sbophe 
einer  tetrastichischen,  in  den  übrigen  einer  mesodisehen  Periode 
angehörend.  Eine  dritte  Hexa])odie  wiid  Afiam.  17G,  6  als 
Epodikon,  Agam.  975,  6  als  Mesodikon  einer  zweiten  Periode. 


Ii 

m 

s 

Eum.  916  gebraucht,  die  beiden  ersten  in  einer  disliehisehM 

Peri()<le,  die  zwei  letzten  stichisch  verbun<len.  Die  bisweilen  statt* 
findende  Einmischung  von  Tripodieen  ist  bereits  oben  berück- 
siehtigt,  in  der  Iphig.  AuL  231,  5  und  283,  4  erscheint  sie  ali 
Ptoodikon  der  folgenden  Qmppe,  da  sie  hier  ftbeiall  sowohl  in 
der  Strophe  als  Antistroi^e  durch  eine  grössere  InterpmielMiB 
von  dem  Vorausgehenden  abgesondert  ist.  w  «linii.'li  bildet 
die  trochäifiche  Strophe  nur  eine  einzige  Periode,  die  nur  darek 
eine  Toransgehende  (oder  naehfolgende)  stichische  Gm^ie  (r> 
weitert  ist;  doeh  ergeben  sich  auch  hierbei,  namenOibh  wm 
der  Umfang  grosser  ist,  bisweilen  kunstreiche  Verbindungen,  wie 
Eum.  956,  Agam.  975  und  besonders  Eum.  321,  eincoi  Meister- 
stücke der  Attchyleiaehea  Rhythmik  und  Metrik. 
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§  26. 

Die  eisMiliieii  trooihilMlieii  Strophen  de«  AwNfliylafl. 
Pers.  Parod.  <  114-119—120—125. 


\j    \J   


.  1^   


126—132=133-139. 


Per«.  648— öd7«.öö8-567. 


dvütpQovcog  ßagidmat  novttaig. 

xCnxi  duQtiog  ufv  ovzoj  toi'  u^ilaßt)';  tntiv 
xo^aqj^og  ^oiUrjtutg,  Ziiyvoiäaii  ipuog  UHttaif\ 


5  f 


u  


-2-  v> 


i'ers.  114.  126.  Zwei  Tetrapodieen  und  zwei  eine  Tetrapodio  iiie&o- 
diach  umscbliesßcnde  Hexapodieen.  —  In  der  zweiten  Strophe  treten  nie 
ßchlas»  noch  zwei  Tripodieen,  die  erste  daktylineh,  hinzu.  In  «'  2  fordert 
deT  Rhythmus  apoudeische  Dehnniiq-  der  luteijcction  oa.  —  uonov  ptatt  des 
Handrichr.  nohg  Oberdick  (Auag.  d.  Perser  1876).  v.  138  od^  Uberdick. 
Y.  135  ußQOTiiv^eig  Weil. 

I'erH,  548.  Zwei  trorhsli'frhf  Ilexapudieen  umschliessen  vier  iaiiibiFche 
Tetrapodieen  mit  langer  Aamkruftis.    Zwei  irochiuaohe  Tetrapodieen  und 
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■ 

Suppl.  Par.  fi  154-167  =  168-175. 

}]Xi6yiTimov  ylvnq 

i^oykte^a  avv  xAarfotfi 

firj  Tvxovoai  Oftöv  '(M,v(iaUmPt 

%ovvm  d*  uxav  yaiiBxag 
10    OVQCCVOVtXOV.    x^^^^^^  f^Q 

Sappl.  £zod.  ä'  1063— 1068— 1069--1074. 

Zivg  ttrat  v»on9if9Üj  ydfiov  &99dpoQce 

Arilin,  i'ar.  /  IGO  — IGT ^  IGÖ  -  1 T.'). 

ZivSi  oaug  not'  iaxlvy  ii  t4d*  av\t^  qpAÜOf  ««iuLi)f&iv«>, 

Tovrd  viv  nqoasvvinoo. 

oi*  lim  %Q<kCnndßiu  mmpt'  inufut^fuafnvog 

&  176-183—184-191, 

TO»  ^f^onÜr  ßqotovg  hd6\wnat  tiw  ntldtt  fuidvg 

iHvxu  wffimg  iznp* 

9rti^$t>  9*  IW       9nvm  nqo  nagStag 


Ewei  Pherekrateen  bilden  den  Schlnas,  der  durch  Interpunction  von  dtt 
vorausgehenden  Periode  gesondert  ist.   «vf.  y,  %  ist      d'  mit  Bninck  m 
Bireichen,  hiionxi^  mit  Oberdick  aipomBQOi  sn  •chruibeo  uod  in 
vmmidtg  v  als  Digamma  zn  lesen. 

Snpplic.  164.    Zweitheilige  Strophe.    V.  a  dürfen  die  Worte  ro» 
fiXov  nicht  als  einzelner  Yen  gefifisst  werden,  sondern  bilden  mit  den  fol- 
genden Worten  eine  Hexapodic,  welche  v.  6  rhyUunisch  respondirt. 
zweite  in  der  Antiiteopbe  ab  ßefrain  wiederiwU»  Theil  iei  wi^itiM*- 
V.  10  kAnnie  soch  geneMan  weiden  i 

aber  der  anapäatisdbe  ühjthmns  wird  durch  die  übrigen  Yeiee  geboten 
Sappl ic.  1063.    Eine  pherekrateische  Tetrapodie  von  vier  Tetrs 
podieen  meeodiich  umaehloeMn*  Ale  £pod£kon  eine  iambssoke  Hexa^iodi« 
mit  Synkope,  ünriokttg  bat  man  bbber  die  Tier  evatea  Silben  dei  M« 
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—2-  W      V/    \J 

10  «_  \Xf    lA/  y 


SuppL  Exod  d'  1063-1068  =  1009-1074 


vu  M  w  » 

V/   _  V/ _  V/   -L.     \J  

sj  JL.  sj     </  —  \j  —  \J  — 


Agam.  Par,  y  160—167—168—176. 

  U  U    ^  i>   ^  U  ^  Nil   KJ  _ 


5   ^  ^   \y  w 

d'  170—183«=  184-191. 


   V  _  %J  w 

V     V/    c 


Venee  nun  wtngol»mdQn  geiftUt  mmiagi^mm  Obevdiek  mit  dem  Aoeeat 
Med^  da  BAob  demeelbea  die  Meeneform  ^euiAit  der  Ueber- 

liefBruDs  der  Headeehiilt  aad  der  ZengBieee  Yon  OisanMttkem  feeWohalten 
irt  (Tgl.  J.  ObecdJok  in  der  WwkemOu»  flU  kUaaselw  Pliüologie  188». 

Nf.  43  p.  1354). 

Agam.  160.  V.  4  enteptielit  euilijihiiuaeli  der  ersten  Bafte  in  1, 
der  anelanteade  Bpondeiu  4  ist  daher  wie  der  aal&ntende  Spondeoi 
V.  1  nie  i^9iniog  m  meieen.  Danme  ergibt  Bich  folgende  Eurhyihmie: 
Zwei  ans  Heiepodie  mid  Tetmpodie  bestehende  Distiohieen  umschlicssen 
metodisch  drei  Tekapodieen. 

Agiim.  176.  Drei  Tefarapodieen  als  erste,  zwei  üexapodieen  und  zwei 
Tctrapodieen  als  sweite  Periode.  Eine  iambiscbe  Hexapodie  ah)  Epodikon. 
V.  5  und  6  bilden  möglicher  Weise  nur  Einen  Vers: 

RoeBBAcn,  spedello  Metrik.  14 
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ßiaims  oii^a  ay^vhv  i^niviav. 

AganL  IL  Sfcas.  a  681-690—099— 7ia 

6   iliwuvg,  ilt^9^Q0£^  iliwuAtg^  i%  xmv  a/SpomJmr 
10  &^  utpKwU^ 


Agani.  TIT.  Stas.  «'  975-987  —  988—1000. 

lftv^op.ai  d*  an'  6^yidxa»v  vootm*,  «vroiftO^fVff  * 
roy      avcv  Xvqug  oiimg  v(H»ftä9i 
#9ljmHr  'fi^tyvof  avtodtiaxtot  itm^iP 
9vp/itf  9V  TO  na9  f{tt»  iliti^og  ifi'low 

ß'  1001-1017  —  1018-1034. 

TO  d'  tni  yüv  dna^  mcov  &apdatfiov 

ngond^oid'*  avSong  u4lnp  af^cc  t/c  «r  Ttaliv  ayxalf «mit  inailitn, 
0^*^%  tüv  oQ'xi'ndat)  tuw  qi&tfiivtav  avdyftp  ZfVf 
avr'  fnccva*  in'  i^vkajifCa. 


Aga»*  081.  Die  dx«i  entea  Vene  bilden  die  Periede,  Tif? 
traehlff^e  Tetrspodieea  und  dne  Htispodie.  Dit  beidM  Maixxüe«» 
nit  kyUiMiMm  DM^hn  4  iM  dae  EpodikMi  dar  ante  Ftaioda  V.» 
Iii  nioht  gwu  daher.  Die  gawObnUoha  AibilMilaBg  vm     ^  ^  w  - 

 u  hat  ireaig  Brnpfehleadee.  An  ioaieoben  Rbfkmm  it  ^ 

aireiteB  Befhe  ui  aloht  la  deakaat 

wabrscheinlich  i^t  abzutheikü: 


Agam.  976.  «rr.  t.  »  darf  die  haadeohriftliehe  Le«it  eleu 
nieht  ia  elf»  Terwaadelt  werdea,  der  MOer  tfefl  ia  der  9k9^> 
fdirt i^»«  nn  MMlBtt  «dsi^l«  n  leiaa  iai  Dia  atele 

palinodiBoli:  swei  Pentapodieea»  die  ilijthBiiaoh  ab  Hexapodi 
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5         J—  V  V/  — _  KJ   

\j  -Z-    \j  V  yj 

Agam«  II.  6t»8.  d  081-698 «699—716. 
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Agam.  lU.  Btas.  «'  975—987  988-1000. 

-L.  <J           u   w    — ^  u         V    w   

— i-  V/  _  W    U    \U  .    

JL    \A/      \Ai    U 

-J-  oj    Kt    U  — .         -t-  \J           \J  —  \J   

6  \J      sj    -U  \J        \J    \J   

w  _C_    ö           er           \J    \J   

^  SJ  —       —  w  —       -£-  o  —  w  —  w  — 

-t—  \J    Kl    \J  — , 


f  1001-1017=  1018--1034. 


werden  von  Hat  Tetnpodieen  nmiehloaiett.  Die  sweite  Periode  meaodiecli: 
eine  Heiapodie  in  der  Httte  von  Tier  Telrapodieen.  Ein  tetxapodisohes 
Epodikon  bildeb  den  Boblnei.  Üeber  den  Spondene  in  y.  6  vgl.  II,  8  B. 

Agam.  1001.  Die  Strophe  iat  sweitheilig.  Der  «weite  trocfaaiscbc 
Theil  V.  6 — 10  durch  Interpunction  von  dem  ersten  gesondert:  Verse  von 
2  nnd  von  1  Tetrapodie  wechseln  mit  einander  ab.  V.  1  scheint  sowohl  in 
Str.  als  Autistr.  verdorben.  Hermann  stellt  um  maov  anuh,  und  ei  h  Vit  ho 
den  Vers  kxj  <u  —  \kj  \j  —  \aj  \j  — ;  vit.'llt'icht  ist  Qavuoiiiov  Tihoov  zu 
schreiben,  der  Vers  zerfiillt  dann  in  zwei  mit  v.  .*{  eurhj'thmisch  le&pon- 
dirende  Tripodieen.  An  Dochniion  ist  hier  gchwerlich  zu  denken.  V.  4 
kennen  wir  tu'  (vXct\h{u  nicht  füt  ein  Glossem  balteui  vielmehr  iul  uuch 
hier  die  Strophe  lückenhaft; 

xorl  7ror^o9  iv^vnoQOiv  dvdqog  tnetiatP  Sitpm»vnf 

t^f^U    —       —  ^  —  ^» 

14» 
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vvv  ä*  vno  <fkc'tw  ßg^usi 

Ohoepb.  I.  Sta8.     585—593  ^  594—602. 

nXaO'ovei  xal  nsSuUxfitoi  lccfi,7iäd{g  nfSaoQOtf 
5    TtTTjVtt  ZB  xffl  Tfidoßdfiova  ndvifioirtcov 
alyiötov  tpQÜaai  %6tov, 

ß'  Gü3— Üi2  =  G13-G22. 

^ata  d'  o0tig  ovx  vnoittiQog  tpqovxiwif  BaA^^ 
tav  &  naidalvfiag  tdUopa  0mitt9  f^ifffaro 

önlov  ilXix\  intl  fiolm»  fungo^tv  ntXaitriüev 

Eameii.  Par.  a  321—333  —  334—346. 

%lv9*t  o  Aatovg  yaQ  l^vtg  [i*  Stt\p99  %il9lfit9 
TovS*  ucpai^ovittvog 

5  n:T£üxcr,  fiarQmov  d\yviaiLa  nvQiov  tpovov^ 

vfiiiog  /|  Kqivlcov, 

dio^iog  (pift^iäv,  d(p6if\iiin%ogf  avova  p^oxuti;. 

ß'  347-;>ö9  =  8G0-372. 

d^avdrcap  d'  diU%UP  xilfvgf  ovdi  ug  ieti 
09pdaita>if  ^tdxoivog. 

naw{to)X$viuop  öl  ntnlmp  «(ivii)fi4M|poc»  oxliiyof  Mx^ip* 

6  dfl»fMKC0y  foq  tÜM^ap 


Choeph.  585.  Tetrastichischo  Periode:  die  Verbindang  von  swei 
Tetrapodieen,  einer  Hexapodio  und  einer  Tctrapodie  wird  einmal  wied»- 

Ijolt,  eine  anakruskchc  Reihe  bildet  den  Anfang  der  zweiten  Grappf». 

Choeph.  603.  In  den  drei  ersten  Versen  wechseln  Hexapodiecn  und 
Tetrapodieen  mit  «'iuander  ab.  Es  kann  fraglich  Hein,  ob  in  v.  2  und  S 
die  zweite  Reihe  mit  der  füuften  oder  siebenten  Arsis  beginnt.  Ein  fr^^- 
dcbutcr  Spondeus  8cblie8ät  die  «weite  und  beginnt  die  dritte  lieihe,  äiinlicii 
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Choeph.  I.  Stas.  a  585-593  =  594-602. 


60a— 612  —  613—622. 


6 


V 


-2.  u 


wr  V 


O   


  u   ^  V 

 .  w    —  V 


—  O 
  O 


Eumcii.  Par.  «'  321 — 3o3  =»  3til  — 346, 


\y           V/           V   .  —  ^-^         \Kf  \J 


.2-  U 


-2.  V/ 


_2_  M 


  V    — i-    V   

\AJ  \J    ^5«-*       —       —  — 

/J'  347—369  —  360-372, 


    ■U  KJ     


wie  Py.  It  t  ««Z<>=  9M^<&or>fee(.  Die  atulaatcndo  Thesis  des  driitoa  VecMs 
iifc  #ff.  m'  nd  ^'  gemeineam.   Zwei  Priapeen  bilden  das  Epodikon. 

Eumen.  821.  Eine  aotfdlirUohe  metriaohe  und  rbythmUchd  Aoaljee 
gieU  Qv.  BhjUim.'  S.  219  ff. 

Enmea.  M7.  Die  Stoophd  ist  sweitheilig.  Der  erste  Tlieil  daktyÜMsli- 
triMWIinh  i  1— *ft  wie  526  ff.  Der  »weite  Theü  trocliaisck  in  kanen 
Yeieeii,  ma  lie  dem  sehr  bewegten,  leidenBcbefUichea  lakaUe  aagemeeien 
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avargoicag,  orav  "Agr]?    ttd'aaog  mv  rpClov  eiiy' 
InX  tov,  CO,  dioatvai  nQuzfgov  6v9^\  ouoimf 
fittVQOVfiiv  vtp'  aTfiaxog  veov. 


Eumen.  I.  Stas.  a  490  -  498  =  499—507. 

vvv  xaraargotpal  vimv 

d'fafiicov^  fl  xoariJ<Jfi  8tna  tp  xal  ßlaßa 

tovdt  fiatgonxovov. 

Ttavtag  fidr}  x6d*  igyov  svxfQitoc  ^vvagfioast  ßgOTOvg. 
noiXä      tivfia  naidoTgara 

TraO'fa  ngoctiiv^i  royLtvaiv  (iBxav^ig  j^ovn». 

ß'  508-516  =  517-525. 

(itiSi  xtg  xiyXiianixco  ^viKpoga  xtxvunivog^ 

xovx*  ^Ttog  &QOov(i(vogy 

m  dtTitty  m  d^govoi  x*  'Egtvvmv. 

xavxa  xtg  tüj;'  av  nax^g  ^  xcnovaa  vfona^qg 

otnxov  olnxi'ac  ix*f  ineidrj  nixvhi  dvfiog  ötnag, 

y  526  —  537  =  538-549. 

^g  TO  näv  8f  aoi  liyoa,  ßa)(i6v  aidfaai  di'xag' 

Hr}8(  viv  nfgdog  IdoiV  d^itp  nodl  Xa^  axtarjg'  noiva  yag  iniexai^ 

yivgiov  iitvsi  xilog. 

Ttgog  xade  xig  roxftov  üißag  tv  itgoxtcov  xal  ^Bvox^fxovg 
do}(iäx(üv  kTtiGigOfpag  aldofisvog  xig  iaxa. 


Eumen.  a  916—926  =  938—948. 

dt^o^at  riaXXddog  ^vvomtap  ovS*  dxifidaw  Tco/Ltr, 
rori'  xal  Ztvg  6  rrayK^rrr^;  '^grig  xf  cpgovgiov  ^fdiw  y^Vf i , 
gvat'ßca^ov  'EXXdvcav  dyaXfia  datfiovoav. 
(XX*  iyio  naxBvxoiiat  ^ianiaaact  ng&vfistmg 
5    imoövTOvg  ßi'ov  xvxccg  ovriaifiovg 
yafag  l^afi ßgo^at 
(paidgov  aXi'ov  atXag. 


sind,  mit  gehäuften  Auflösungen,  v.  4  ähnlich  wie  526,  2.  Wir  schreiben 
na%xoXevx(üv^  Med.  navXtvKav.  In  der  Antistrophe  zu  lesen:  Zivi  ijf^i 
aifioaxayig. 

Eumen.  490.  Acht  Tetrapodieen ,  in  der  Mitte  durch  eine  flexftl'<xii* 
als  Mesodikon  getrennt. 

Eumen.  608.  Durch  Interpunction  nach  v.  3  in  zwei  Perioden  ge- 
trennt. Eine  Hexnpodie  bildet  das  Epodikon  der  ersten  nach  drei  vor«o  • 
gehenden  Tctrapodioen.  Die  zweite  besteht  aus  vier  zu  zwei  Vefwo 
vereinten  Tetrapodieen. 


^  20.    Die  uloxelnou 


  u     


—  W    V/   

—  u    w   

Vi/  — .  \J  —  W  -i.  U  —    V/   


ß'  Ö08-516  —  Ö17— 

—  V  —  V/  ^  w  W 

~  sj        u  ^  u    ^ w         V/  CO  u   


y'  526—537  —  538-549. 

-JL  SJ    _          -L.  \AJ           VA^           CMyf  _^         W  U 

-  —    V    -        S/    ^  \/  ^ 

-  *~  \J>U    VA/      \Ai    -C  VA/     

6       '  V/    _    V/    _^  U    _  —  VA/  ^    \J  ^  ^ 


Eumen.  a  910— U2ü  936—948, 

V/       u      — L  V/   ,  \j  _  vy  _ 

V/         vy        KJ    ^  \/  ^      ^  SJ 

—      —      —      —  _ 
^  vy  ^  V  _  u  _ 


Bnmen.  &ä6.  V.  6  gewöhnlich  nach  der  Antisiropho  is  ^9i4V(0^ff 
TeiiwlflcL   Die  Eurhythmie  ist  unsicher. 

E  amen.  916.  V.  1  titid  %  bilden  eiiie  ditUehiache  Periode  tob  swei 
UeapodiMD  und  iwei  Tetrapodieen.  In  t.  8  und  4  sind  vier  TetrapodieeOf 
in  y.  5  und  6  zwei  H^u^odiMn  ■iiohiioh  vttlraiideik  Dun  «im  Tetnpodie 
all  Sp^dikM»  Dtie  IMmnag  der  LftD§M  kift  den  AafiMig  der  drit^n,  da« 
Bude  der  ftuftea  Bellie«  tewle  dee  gamen  eeohiten  Veit.  Die  Metemig 
«i«e  le>ile»«a  wird  daioh  die  ^lythmieeiie  Beiponnoa  mit  t.  5|  eowie  dorch 
<Im  amifen  Fenaea  TOa  ei«.  f'  geuobert 
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966  -  967  »  976—987« 

vtavidmv  t'  tnrjQut<av 
dvdqoTvxti?  ßiorovs  dov«,  xu^t'  hj^ovregf 
^taC  t*  (o  Moigai 
5      fiar^ü>iaai  >  i /yi*a ,  dai'novfq  ooifovuiioi, 

\A/    VA^^«^_\A/.W 

1^       _i_  uw/           —  _  —    - 

— i.  VA/    \A/      —  _  VA^  _ 

-J'  U    U    O  . 

__    V>    U    U   

y'  Ü96-1002  =  1014-1020. 

XaiQ§t'  aoTix^c  limSi  rxfoe^  ^/mvo»  z/^cig, 
IIMddoi  d'  imo  wri^oSf  Svwag  S^mu  mmti^» 

-L.  VA/           VA/    \Kf       

^  \J    V/    V/  ^  V/         V/  ^  V/   

\J     _  V/    V  ^  U           V/    KJ   

^  V   \j   V/    JL  V  —  V/   VI   

Sepi.  ^'  345—356  —  357—368,  zweiter  Tbeil. 

Nur  der  sweite  Theü  der  SohlosMtrophe  ist  troeliftiBeli«  wie  der  cMk 
Theil  der  An&ngwtroplie  iunbiflch. 

agitnyal  9\  diadqo^av  OfiaifiovEg' 

^vftßoXiC  <p(Q{ov  (piqovxt  %ml  ntvog  tuvov  lutlti^ 

\J  V/   CÄ/   V/    <y»    ^   

V/  ^  V/    V/    V/  —  SJ    V    V  _ 

V/  ^  O  ^  V/  — 

Eamen.  956.  Auf  drei  Tctrapodiopn  fol^  mit  v.  3  ein»*  «loht^lifdrijTf 
palinoiliüche  Periode,  deren  Mittel^uiikt  durch  vier  duktyiii^cke  Tripel 
gebildet  wird. 

Enmen.  <t"J().  Kino  daklyliBChe  Pt'ntiipodio  mit  aualaiik  u^K  m  Spoit- 
ileuH  (wahr8cheii)lich  liexapodisch  zu  mossen)  bildet  das  Prooiiikon,  ^nä 
duTvh  den  In)Kilt  als  aelohea  bezeichnet.  Darauf  folgen  seeh»  aetriK^ 
gleiche  Totrapodieeu. 

Sejit.  :i45.  Drei  Tetrapodieeo  werdeu  inesodirfcb  von  zwei  Hpu^K^diert 
umttchlofiseu.   iuno  iambiiohe  Hexapodie  tciU  oU  Kpodikon  ^^itTi*  Ski^ 
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OVtt    UttOV    OVl'  iöOh'    ktitfific  i.  Ui. 

h      ti       fx  itüfd'  ti%äQ(H,  Xoyos  naQ«', 

W—      V      \J   

Prometh.  415—411)  =  420—424. 

fUKf^fvoif  (JMXccs  äxQeatoi^ 
4^     —  w   \j  o 

-L-  \j          O           \j    O 

\j    D 

\J    —  \AJ    \J  


Zweiter  Abschnitt 
lamben. 

Iiuuben  des  systalütieheii  Tropos. 

8  27. 
Trimetor. 

Der  iambi.sche  Trimetor  zerüiill  liacli  der  ül)tTein8timmendeD 
Tradition  der  Altcu,  welclie  VVestphal,  Fragm.  u.  Lehrsätze  der 
griecb.  Kbyihm.  S.  170—175  aas  Stellen  des  luba  und  Asmonius 
bei  PxiBcian,  des  Casios  Bassas  bei  Rafin,  des  Terentianus  Maurus 
und  Atilius  Fortunatianus  eruirt  hat,  in  drei  rh3rthmische  Glieder 
{Dipodiecn),  von  denen  ein  jedes  den  stärkeren  Ictus  nicht 
auf  dem  ersten,  sondern  auf  dem  zweiten  Fasse  hat: 


die  UnterlatiäUDg  der  Synkope  in  den  trocbiUscben  Ileiben,  sowie  durch 
den  trocbäischen  Tetrameter  v.  2  ist  diese  Strophe  U-ichter  als  die  öbripen 
trocbaiachen  Strophen  des  Aeacb^lus.  tl  S'  Oberdick  {tt  mit  dem  Schul. 
Krit.  Stud.  i>.  84). 

Prometh.  415.  Auf  drei  akiitalektigch-ti ochäische  iVtrapodieen  folgt 
vin  (Jlykoneus  luid  erütor  I'Uerekratuns.  Wie  überhaupt  die  luetrihchou 
ForiD.'i)  des  I'rometlieiis  sich  vou  der  sonstigen  Manier  des  AeRchylus'  sehr 
entfernen,  to  zeigt  auch  die&o  Strophe  durch  die  akatalektischen  Formen 
der  Troehäen  eine  vor  allen  übrigen  trochuischen  Strophen  des  tragischen 
Tropos  eigenthümiicbe  Bildung. 
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Es  ist  (lies  also  gera<le  die  umgekehrte  Pcrciission  wie  diejeuigt, 
Welche  Beutiey,  Böckh  u.  A.  angeuummea  haben: 

Die  drei  Dipodieen  sind  jedoch  nicht  selbst&ndige  jEleihen,  aon-l 

dem  die  Glieder  einer  einzigen  Reihe.  Der  Trimeter  ist  eini 
novg  6xt<oxaid£xd0Tifios  iv  yivBi  dmXaöimvi,  und,  da  er  die  grosst«! 
Ausdehnung  hat,  welche  eine  Reihe  des  diplasischen  Rhjthni«i-I 
geschlechtes  erreichen  kann,  so  ist  er  der  novg  ^idy  10x0g  lai$ßt*6g,\ 
Als  Eine  Kcilio  von  achtzehn  Chruiioi  ist  der  Trimeter  einem' 
einzigen  Hauptictus  unter  werten,  neben  dem  sich  zwei  Nebenicien 
von  ungleicher  Starke  geltend  macheu,  während  die  Arsen  der  drei 
übrigen  Fflsse  geringeres  Gewicht  haben  |  also  mdglicherweise: 

Da  die  alten  Rhythmiker  in  jeder  rhythmischen  Ileihe  einen  ein- 
zigen Fuss  mit  Biner  Arsis  und  Einer  Thesis  sehen,  so  fassen  wir 
die  beiden  ersten  Dipodieen  als  Arsis,  die  leiste  als  Thesis  auf: 

Arsia  Theua 

Durch  die  rhythmische  Percussion  ist  die  Zulassung  der  irratio- 
nalen Thesis  bedingt,  in  ähnlicher  Weise  werden  auch  die  Gasares 
des  Verses  durch  sie  hervorgerufen.  In  dem  .gesungenen  und 
mit  T5nen  der  Instrumentalmusik  begleiteten  Trimeter  wurde 
jene  Percussion  streng  festgehalten,  in  dem  bloss  deklamirten 
Trimeter  trat  da,  wo  die  sprachliche  Gliederung  und  der  nacii- 
drucksTolle  Sinn  einzelner  Wörter  es  verlangte,  mannichfMbe 
Modifieation  ein,  ohne  dass  jedoch  das  Grundgeseis  der  Per- 
cussion, wo  es  in  Anwendung  kommcu  konnte,  vemachlassr^t 
wurde,  in  dem  melodramatisch  {itaQaKatakoyccdrixf)  vorgetrageoeu 
Trimeter  blieb  die  Instrumenialmasik  dem  Gesetze  streng  getreu* 
Dies  hat  der  iambische  Trimeter  mit  dem  daktylischen  Um- 
meter  gemeinsam. 

Das  rhythmische  Megetlios  der  iieihe  bedingt  das  Ethos 
des  Trimeters.  Er  ist  von  allen  iambischen  und  trochaischea 
Heihen  die  ausgedehnteste  und  hat  deshalb  vor  allen  übrigen,  die 
schneller  und  leichter  ▼orüberranschen,  einen  würdevollen  ond 
schwun<^volleu  Gang  voraus.  Wir  haben  schon  oben  den  ethischen 
Gegensatz  hervorgehoben,  in  welchem  er  zu  den  iambischen 
trochäischen  Tetrametem  steht  £s  ist  nicht  die  Länge  dtfi 
Verses,  die  dem  Trimeter  eine  grossere  Gravilat  verleiht,  denn 
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als  Verse  betrachtet  sind  die  TetramcUr  imd  iS^ätemo  viel  aus* 
gedehnter,  es  ist  ebenso  wenig  die  Zulassung  der  imtionalen 
Thesen  odor  der  Cisor,  die  diesen  Unterschied  herrorbringt, 
sondern  lediglich  der  Umfang  der  Reihe:  ira  Trimeter  nämlich 
öiüd  sechs  Fösse  zu  einer  rhythmischen  Eiiiiieit  verbunden,  wäh- 
rend Sick  in  den  Tetrametern  und  Systemen  nor  vier  oder  £wei 
Fflsse  sn  einer  Reihe  Teveinen.  ßiesem  Charakter  entsprechend 
dient  er  den  lambographen  als  Maass  des  ernsten  und  herben 
Spottes,  während  sich  m  ihren  Tetrametern  oft  ein  leichterer 
loa  spielenden  bcher^es  ausspricht;  er  ist  ihnen  gleichsam  eine 
gewaltige  Waffe  gegen  den  Feind,  deren  Furchtbarkeit  sieh  in 
den  Ezzahiongen  tob  den  T5ehtem  des  Lykambes  und  ▼on  den 
Kflnstier  Bnpalos  ausspriehi  Als  Organ  der  skoptisehen  Poesie 
wurde  der  Trimeter  da^  vorwiegende  Metrum  der  Koiüiker;  schon 
in  den  ersten  Anfangen  der  doriach-sicilischen  Komödie^  den  Dich- 
tungen des  alten  Aristozenus  Ton  Selinns,  worde  er  gebrancht*) 
und  erlangte  bald  Uber  die  übrigen  komischen  Maasse,  den  ana* 
pästisclien  und  trochäischen  Tetrameter,  ein  völliges  Ueberge- 
wicht.  Während  Epicharm  noch  den  trochäischen  Tetrameter  vor- 
walten läset  und  sogar  ganze  Komödieen  in  Anapästen  hält,  ist 
der  Trimeter  in  der  attischen  Komödie  das  ausschliessliche  Normal- 
maass  des  komisehen  Dialogs  geworden,  indem  die  flbrigen 
Metra  auf  besonders  significante  Stellen  beschränkt  werden.  Ein 
ferneres  weites  Gebiet  eröünete  sich  dem  Trimeter  in  der  atti- 
s^ien  Tragödie  und  dem  damit  verbundenen  Satyrdrama,  da  der 
schwungvolle  Smst  des  Rhythmus  auch  fOr  den  tragiBchen  Dialog 
ein  angemessener  Träger  war.  Aneh  hier  sehen  wir  ihn  anfangs, 
wie  noch  in  den  Perserji,  dem  trochäischen  Tetrameter  iui  Ge- 
brauche coordinirty  wofür  Aristoteles  den  richtigen  Grund  in 
dem  befwegteien  Charakter  findet,  weioher  der  ältesten  TragödiOi 
die  sieh  noeh  meht  Ton  dem  Wechsel  der  dionysisehen  Fest- 
Stimmungen  losgerungeU;  eigeuthümlich  war.**)    Es  ist  uatür- 

*)  Kaeh  Epiehsim.  sp.  Hephaert.  p.  9S:  ot  «ov;  Upfw^  matthp 

*^  Afutot.  peetL  4t  Iv»  x6  fdft^og  i%  ptM^mw  fßiifhav  w4  Utß^ 
yiloüig  dm      I«  Mfv^MO«  lUttißtAtiif        uvißtpv^p^^  «o  «ff  (Utpo»  in 

mtiwviii^iiv  Mrl  i^pinvmti^  $hfm        moh/et^t  Uißmg  dh  yffiv^yiiS 
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lieh,  daöb  öicli  die  Bildung  deü  Trimeters  nacii  den  verscldedenen 
poetischen  Gattungen,  denen  er  ab  Ühyihmus  dient,  iti  maunicb- 
faeher  Weise  nttanoirt^  und  eo  antencheiden  bereits  die  attai 
Meiriker  einen  iambographiachen,  tragischen,  kofniedieD  aod 
BMlyrdramatisclien  iiimoter^j;  doch  beziehen  sich  die  Uattr- 
schiede  keineswegs  aut  alle  Eiozeinheiteu  der  inetribcUeu  Bil- 
dung,  sondern  treten  nor  in  einigen  Punkteui  wie  in  ^ 
Aofldsongy  der  Emmisdinng  kyklischer  Fflsae  n.  a.  Iterror.  Der 
dialogische  Vortrag  (^tA^  Afgtg)  war  bereits  dondi  Aiehileeiiv 
angebahnt,  der,  wie  Plutarch  Ijerichtet,  den  Trimeter  nicht  durch 
gängig  meiisch^  «andern  abwechselnd  melodramatisch  Tortrog, 
indem  er  die  Verse  aar  Begleitong  der  JBjihara  deklamirtc.  Dm 
ist  die  sogenannte  arapasumciloj^,  deren  Erfindung  Plniaidi 
mus.  28  nach  alten  Quellen  dem  Archilochiis  zuschreibt  und  die 
er  mit  den  Worten  beschreibt:  hi  da  zmv  lapßeLGiv  %6  tä  fuv 

dieser  Stelle  geht  sogleich  hervor,  dass  die  dialogtaehen  lamfaa 


x^f  aQft4tpimg.  Aristot.  rhet  8,  8:  tmv  Sh  ^v&futp  &  ßkw  iiifmag  in^vog  w 
ItKUTiog  Kcrl  a^fimfüxg  dflifiMVfi,  o  d*  lafißog  aonj  int9  ^  li£«C  i 
noXlmv'  dw  ftdliOTa  navtcow  xnw  fUxifWf  Ittfkfiiat  ^iyynvfot  liftmts' 
dl  ce^ottfru  ftvit&at,  xal  itcat^ctu'  o  ft^  x^%aCog  %OQSny.t%forfQo? ,  ^r,I  ' 
Si  xa  xfxQUfiBXQa.  Man  darf  das,  was  Aristoteles  über  die  VerwandUchart 
des  Trimeters  mit  der  gewöhnlichen  Rede  sagt,  nicht  to  veratehen,  als  ob 
der  Trimeter  ein  der  ProMt  sieh  aim&hernder  &byidimiis  sei.  Aristoteles 
tagt  dies  von  dem  lambnt  nar  im  GcgeiuatM  sam  daU^Uachen  ITgTOiiitoi 
QDd  dem  TrocbUns. 

*)  s«  B.  Mar.  Yktor.  8687  P. »  81  K.t  TrimetH  igitm  ümhici  acüt^ 
ffenera  sunt  quattuor  . . .  quorutn  prius  tragicum,  dehine  eomicwn  ei  iambkm, 
pof^t  satyricum  habeW  "  r  Et  tragicum  {Mtdem^  cuius  in  versu  emiU  d9xin 
dei,  titmtri  icmibi,  id  est  di^aribm  pares  subdiH, , . .  Comicum  OMllsi, 

«NyoeiliMS  et  tribrachifn  pracdictis  admiscet,   Itmbimm  m^m,  farf 

€X  mmib¥9  tosidw  nmüo  älio  admia^  nUt$i$tit,  gwo  iambogra^  masekm  gtat 
dmt.  Superest  «a^yrtcuei,  guoä  mter  tragicum  et  coiMeum  Mmm  wttäimeA. 

**)  VgL  Plnt  de  mos.  M:  'JqxUh^  %9tiUwQm9  fn^ftmmüv 

nqo69ißVQ9  , . .  xal  t^9  wageeMiteiltYriv  xfid  i^  «if  l  tethm  m^civ.  AmksL 
pnibl.  18,  St        t/  4  M^axarcK^oyi?  h  tetiß  ^mHi  %^vfw6m%  f  M 

ih  6|Mrll0  ÜUmpov  yoM§f,  Aach  in  dea  XUthyamb  war  die  msisiii 
natasehe  Paiakaftaloge  «agednmgen  and  eben  bieranf  besieht  sieb  dar  Ast- 
droek  h  fduig.  —  Die  Anweadong  der  Parafcatslege  ia  melkcbea  DieUosiM 
wie  im  Ditbyramb  maehte  etaen  tisgiaBben  fiiadnflk,  äe  '^mi^^^  sa  da 
TkageUio,  In  dscen  Diab>ge  tie  bftnfig  voibala. 
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der  Tragödie  weDigstens  iheilweiBe  melodnunatisoh  Torgeitragen 
WQvdeiii  was  aaeh  doxch  Lnoian.  de  saltai.  27  bezeugt  wird.*) 
Dem  Obarakier  der  K5m5die  hiogi  gen  eagte  ffir  den  Dialog  unr 

die  ifUri  If^ig  zu.  Die  dionysische  Ithyphallenpoesie,  in  der  wir, 
wie  oben  bemerkt  igt,  die  eigentliche  Geburisstätte  des  Trimeters 
tu  enckeB  baben  und  ans  der  Arobilocbns  diesen  Vers  entiehnte^ 
als  er  ihn  ans  dem  Volksgeeange  snerst  in  die  liiieraifcur  ein- 

fthrte,  scheint  fortwährend  mir  den  eigentlich  melischen  Vortrug 
gekannt  zu  haben,  wie  auä  einem  von  bemus  bei  Athen.  14,  i>22  c 
UiitgeUieiiien  Fragmente  hervorgeht: 

iaXovP  (v&^p  giovns  tiio^t  /tiUi,  vl.  «.  w. 
Die  Oäsnren**)  des  Trimeters  stehen  mit  dem  Rhythmus 

in  Zusammenhang,  aber  sie  dieiioii  nicht  dazu,  um  wie  im  Tetra- 
II jeter  und  den  Systemen  die  rhytluaischan  ILeiheu  tou  einander 
abzusondern,  da  der  TrimeteET  eine  einsige  Reihe  bildet,  sondern 
sie  soUeii  die  rhyÜuniaobe  Percnssion  der  Reibe  metriach  her* 
fortreten  hween.  Die  beiden  Hatiptcasuren  sind  1)  die  Penthe* 
niimeres  nach  der  Tiiesis  des  dritten  Fusses,  2)  die  Hephfche- 
oiioerea  nach  der  Tbesis  des  vierten  Fusses: 

,/  \ 

Pentbüuiioiere»    iiepbtheiuiiiteres.  ***) 

*)  Iivciaa  a.  a.  0.  will  die  tragisobe  Bfibne  gegen  die  Uhnen  der 
tfsmaligeB  Zeit  bembaetMii  and  mobt  lie  IftcberUob  in  saMben;  deshalb 
ngl  er  Ten  dem  trsgiaebea  Scbsaspieler  oMf  «ne«y4s, 

imfwAp  «««idiiv  «al  nantnUh  (too  dem  aeceatrebhen  metodramatiachen 
Voitnge  dei  Dialogs),  hlot»  «al  jUQifdmf  Wt  iattfitia  (nnselne  Stellen  des 
iimbiseheo  Dislogt  werden  gesimgea}  mkI  aCtztam  fuhndäv  tag 

99ii^p9^g  «al  ft^iig  t^g  tpvnnjg  wtB^^nnv  %aqi%m9  itevtAw  (tod  den 
sigealiiebeB  soeniscfaen  Monodieen,  s»  6.  den  Doolunien  wie  in  den  gleich 
dsmaf  genannten  Baripideitoben  Stachen,  der  Andromache,  Heknba  and 
iam  Hereoles  fnieas).  Mii  dieser  Stelle  rind  timmtliebe  Fennen  des 
BebasBTortiagee  bsaeicliBet;  zaglekdi  beweist  sie  die  Uniiebtigfceit  der  bis- 
heogen  Annahme,  dsss  die  Psiakataloge  snf  die  doehsrischen  Monodisen 
Ri  beriehen  sei. 

**)  üeber  AafflOsang  and  CNksnr  im  Ttimeter  des  Aseofasrlas  siehe  die 
von  Johsanes  Oberdick  geAmdenen  Oesetse  sn  Aeech.  Sept^  t.  676  ff.  in 
itsehr.  fHr  Oiteir«  Oymnasiett  1871  and  in  desselben  kritischen  Stadien, 
iOaster  1884,  &  88,  sodann  Z^r.  fttr  Oeterr.  Gynm.  1871  vnd  kritische 
itadisa  a  48.  Hene  Phüol.  Eandscban  1887  B.  164.  —  Uebeisieht  Aber 
aie  Litteratur  bei  GleditM^  in  Iwaa  MfiUers  Handbuch  &  648. 

^  %.  B.  Mar.  Victor.  2524. 
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Durch  jede  dieser  Casaren  wird  die  dritte  Arsis  Ton  der 
bmaehbarien  Arsis  abgesondert  und  erhalt  hierdnrch  eine  fmm 
und  aelbtWftndigve  Stellang,  in  welcher  ihre  Bedenfamg  tb 
TrSger  eines  gewiehÜgeren  letoe  herrorirelen  kenn.  Gens  d»- 

selbe  Fall  fand  im  episclien  Hexameter  statt.  Von  den  beidw 
Gäeuren  ist  die  Peuihemimeres  die  häufigere,  die  HephtheoiimeRS 
die  seltenere;  doch  trägt  sie  im  Weidisel  mit  der  PenthenuBm 
data  bei^  der  dialogischen  Rede  eine  grössere  Mnnniehfalti^ 
zu  verleihen  und  das  Metrum  vor  Monotonie  zu  bewahren.  Kl- 
weilen  sind  auch  beide  in  (iemselbeu  Verse  verbunden,  doch  bt 
dies  keineswegs  die  Normalform  und  der  Trimeter  unterscheidet 
sich  hierin  Ton  dem  Hexameter,  in  welchem  sich  meist  eine  Gimt 
ungleich  im  dritten  nnd  im  Tierten  Fasse  findet 

Eine  Cäsur  am  Knde  der  ersten  Dipodie  fällt  mit  dorn  Er.: 
des  ersten  rhythmischen  Gliedes  zusammen,  eine  solche  Uclx^r- 
einstunmnng  Yon  rhjtibmischen  FtlsesB  nnd  WortfQssen  aber 
würde  dem  dialogischen  Vortrage,  d«r  mir  dnreh  eine  gsviw 
Freiheit  des  Metrams  vor  Monotonie  bewahrt  bleibt,  niefal  n- 
sagen*),  uthI  deshiill)  wird  jene  Cäsnr  namentlich  bei  Trai?ikfrn 
nnd  lambographeu  nur  in  beschränktem  Umfange  zugeiassfc; 
gewöhnlich  ist  sie  dorch  eine  ungleich  vorkommende  Peotheni- 
mores  oder  Hephthemimeres  Terdeckt,  Promeih.  1:  x^^'^  9^ 
ig  I  trßovQov  —  ^|xofifr  ntdov  \\  4:  as  öoi  xatr^Q  \  i(pitxo 
%6v\d6  TtQog  nixgaig  ||  9:  ccfiagtias  \  ö(pl  —  Ö£t  d'fOi<^  \  dmw 
öixriv  II  13:        %Üog  \  %o/iähf  i^\%^ä¥      |  15: 

Noch  mehr  wird  die  Oftsor  unmittelbar  nach  der  drito 

Arsis  (in  der  Mitte  des  Verses)  vermieden,  da  hierdurch  der 
Trimeter  eine  arrhythmische  Gliederung  erhalt**)»   Xommt  ^ 


*}  Her.  Yiutor.  9594.  Blon  in  eigsutUbh  meUieheD  laabeB  kasslp 
solche  Clsmen  erlsabt  Min,  da  hier  der  monotoDe  Bhythsras  dsreli  dei 
Osssng  veideckt  wnide«  und  so  kennte  Ksslonon  aas  fioli  in  wmam 
sauge  auf  Pen  die  stiohtflehen  Trimeter  dnrehgfttigig  in  j— w  SobMi 
bttdsD,  Athen.  10,  iSS  1:  21  «o#  p4lm9  \  tH^fvswi^  |  ^S|t4i»fsv  |  fnAit* 

**)  Denn  ein  imnmi^wami}^  iUft9og  kann  aseh  den  Bliyttnii*^ 
nieht  In  swei  gtsiehe  HilAen  seilegt  werden,  da  so  eine  daMjliMiM  Gi^ 
detmig  entstehen  würde.  Pere.  4e5:  Xi^^g  d*  Jnmfu^^  —  scowv  Ifi» 
fi^ot  I  509:  S^wipß  «tedtfflt>tn  ^  fMSli^  wqXX^  novm  |  Kar.  8eppL  M: 
nmi  evfuntdflovfff  —  f^Uop  «dvfM  «r^crroy,  WO  nach  O.  Hensma*! 
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|^«ich  mit  ihr  die  Penthemimeres  oder  HepkÜieiDimereB  oder 
•litt  deren  die  OSear  am  Bode  der  ersten  Dipodie  Tor,  so  hat 
sie  natflrlicb  ebenso  wenig  etwas  AnfFallendea  wie  im  Hexameter 

die  Cäsur  nach  dem  Ende  des  dritten  Fusses,  wenn  sich  mit  dieser 
zugleich  die  Hephthemiuieres  oder  die  to^r^  xarä  tqixov  %qoxu£ov 
verbindet;  auch  da  wird  aie  durch  die  Hephthemimeres  und 
Pentfaemimeree  Terdeckt,  wo  dieee  darch  den  Sinn  des  Vereee 
oder  durch  Interpunction  vor  ihr  zurücktreten.  Antig.  307:  evQov- 
Tig  ixipavait'  —  ig  —  oip^akfiovg  i^iovg  \  555:  öv  (ilv  yäg  Mov 
—  irjv  — ,  iyÄ  dl  xctT^avetv  \  Pers.  251 :  as  iv  ^lä  —  *^^yi  — 
Mvilgpdttfvm  Molvs  |  Aesch.  SappUc  402:  ^^Aiidag  —  ttfmv. 

Als  seltenere  Nebencäsuren  sind  die  OSsnren  nach  der  Thü.sis 
des  zweiten  und  nach  der  TLeaiä  des  fimiteu  Fasses  aDzuseheo, 
Was  die  Cäsur  im  fünften  Fneee  anlangt,  so  ist  dieselbe  nach 
Oberdiefcs  Beobachtnng  gestattet,  1)  wenn  die  Thesis  dee  fünften 
Fossee  kons  ist^  gleichviel  ob  das  Wort,  in  das  sie  flUH,  einsilbig 
oder  melirsilbig  ist;  2)  wenn  die  Thesis  lang  und  ein  einsilbiges 
Wort  ist;  3)  ist  aber  das  Wort  mehrsilbig,  so  haben  sich  bei 
langer  Schlusesilbe  die  Tragiker  die  Gäsor  in  der  Bogel  nnr  in 
folgenden  FlUlen  gestattet:  a)  wenn  die  Arsis  des  flQnften  Fasses  auf 
eine  Enklitika  oder  äv  mit  vorhergehender  Elision  trifft  (Porson); 

b)  wenn  die  Hauptcäsur  in  den  vierten  Fuss  fällt  (Weckloin); 

c)  bei  Eigennamen;  d)  die  Cäsur  ist  (wie  Aescbyl.  SuppL  198 
fMfomv  öm^pqivnv)  durchweg  gestattet^  wenn  durch  den  schwe- 
reren Gang  des  Rhythmus  irgend  ein  dichterischer  Effekt  erzielt 
werden  soll,  oder  wenn  der  Gedanke  den  gewichtigerem  Uh}  thmus 
verlangt  (Üermann  epit.  d.  m.  pag.  57).  Vgl.  J.  Oberdick,  kritische 
Stadien,  I  pag.  51.  Nnr  die  Komiker  lassen  dies  Gesets  un- 
beachtet, die  lambographeu  gestatten  sich  niemals  nnd  die  Tra- 
giker nnr  selten  eine  Ausnahme.  Porson  praef.  Hecub.  XXX. 
El  msley  LJijib.  Rev.  1811,  XXXVII  p.  74.  Hermann  eleiu.  p.  113. 
Der  Grund  ist  eben  der,  dass  in  einem  Yerse  wie 

Aduum.  57:  to*  SpS^'  innSf99t§9,  foig        —  ^flt 

die  fünfte  Arsis  bei  der  vorhergehenden  Cäsur  und  dem  vor 
dieser  stattfindenden  Bitardando  der  langen  Thesis  einen  su 
starken  leftns  erfordert,  so  stark,  dasa  diese  Percussion  der 

oMTkoDg  die  Arrbythnie  aNIchtlioh  gew&hlt  iit,  ann  den  Inhalt  makiid 
iMrvonobebea. 
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der  Reihe  niokt  angemesaen  ist  and  dladareh  daa  ritj^ihmisobe 
Terhiltmaa  geaiSrt  wird.   In  dem  Verse 

Autig.  499:  ti  d^ftx  f^iUitt;  c&c  iftol  —  tap  —  amv  loynw 

tritt  die  OSsur  wegen  des  engen  Ansdilnsses  des  Artikels  in 

die  Ntjiiiiiia  weniger  stark  hervor. 

Die  YerIäii<{ernDg  (Irrationalität)  der  Thesis  kami 
TOr  jeder  Arsis  stattfinden^  deren  Gewicht  eine  ganze  Dipodk 
beherrscht;  die  Stimme  ruht  beim  Vortrage  anf  der  retardirendea 
Thesis  aus,  um  die  uöthige  Kraft  zur  Hervorbringuug  der  daranf 
iolgenden  gewichtigou  Arsis  zu  gewinnen.  Die  so  entstekeude 
lange  Thesis  ist  keine  zweizeitige  Länge|  sondern  steht  k^wischea 
dem  einseitigen  und  zweiseitigen  Chronos  in  der  Mitte,  sie  bildet 
mit  der  darauf  folgenden  einsilbigen  Arsis  naeh  der  TermiiKh 
lügie  der  alten  llh}  liiiüiktr  eijien  jrotv  oQ&Logy  mit  einer  darauf 
folgenden  aufgeiüsten  Arsis  (—  ^)  einen  x^Q^^'^S  aJioyos  iafißoH- 
drjg.  Vgl.  S.  Dem  melischen  Vortrage  des  Trinieter«^  bei 

den  lambographen  sagt  die  retardirende  Thesis  weniger  su,  daher 
kommt  sie  hier  in  jedem  Verse  gewöhnlich  nur  einmal  ror,  in 
dem  Dialoge  der  Dramatiker  wird  sie  häufiger  angewandt,  so 
dass  hier  Trimeter  mit  zwei  verliin inerten  Thesen  die  Normai- 
form  sind^  während  sich  rein  iam bische  Verse  (mit  lauter  kunea 
Thesen)  bei  den  Dramatikern  selten  finden*). 

Durch  die  Auflösung  der  Arsis  entsteht  ein  Tribrachjs 
und  bei  vorausgehender  langen  Thesis  ein  auf  der  ersten  Kürze 
zu  betonender  Daktylus  (%OQ£tog  akoyog  iccfißosiät^sy  Bei  den 
lambographen  ist  sie  nur  sehr  selten  augelassen  und  in  dem- 
selben Verse  höchstens  nur  einmal.  Bei  den  Tragikern  ist  die 
Auflösung  der  Arsiü  au  folgende  von  J.  Oberdick  aui^ciuiidtii<; 
Gesetze  gebunden: 

1)  Wenn  die  Penthemimeres  Yoranpgeht,  kann  die  fblgesde 
Arsis  immer  aufgelöst  werden.   Es  ergebe  sich  also  in  diesoi 

Falle  folgende  beiden  Formen  des  dritten  Fusses: 

O        \j        Kj    \        \j   "    O  -iL  \J  ^ 


^  Mar,  Viel  saSS  (Bufta.  S708):  improMiir . . .  ««Ntd  IfV^iCM 

ütUrpmiumt  fregumtmiB  iii  Ifwts  ^mtUarat  imparibm  ptdmm  tlmdjßücwnm 
mm-as  el  lyMNufais».  Tereol  ICaar.  8SSB. 


Digitized  by  Google 


i  S7.   Tnmeter.  225 

Seibätverstäudlich  kann  ausserdem  der  dritte  f'uss  noch  ein 
lambus  oder  ein  Spondeus  sein. 

2)  Wenn  die  Eephthemimeres  Torausgelity  kann  die  folgende 

ÄrsiB  stets  aufgelöst  werden«  Es  muss  dann  der  vierte  Fuss  ein 
Tribrachj's  sein: 

Anaeerdem  kann  natürlich  der  vierte  Fnes  ein  lambns  sein. 

3)  Ebenfalls  gesetsm&ssig  ist  die  Auflösung  der  Arsis  im 

ersten  Fasse.  Ist  diese  aufgelöst^  so  bildet  der  Tribrach^s  iii  der 
älteren  Tragödie  die  Regel^  in  der  späteren  Zeit  ist  auch  die  Form 
des  Daktylus  ohne  Anstoss.  Aesobylus  hat  sich  denselben  nur  g^ 
siattmt^  wenn  die  Verlängernng  der  Tbesis  in  einem  einsilbigen 
Worte  stattfindet,  wie  luxi  (Choeph.  216),  ov  (Agam.  1312). 

4)  Die  Auflösungen  im  zweiten  und  fünften  Fusse  bei  voraus- 
gehendem Wortschluss  sind  bei  Aesohjlus  so  selten,  dass  sie  als 
Ausnahmen  bezeichnet  werden  mfissen;  in  der  späteren  Zeit^ 
namentlich  bei  Euripides,  ist  die  Aofldsung  im  »weiten  Fasse 
häufiger,  wahrend  sie  im  fünften  Fusse  fast  ganz  vermieden  wird. 
Wortschhiss  uiuss  aber  stets  vorausgehen.  In  beiden  Fällen  ist 
nur  der  Tribrachya  möglich.  (Vgl.  J.  Oberdick,  Zu  Aescbylua. 
Zeitschr.  L  ö.  1871.  Jen.  Lit-Z.  1875  p.  186.  Krit.  Stadien 
p.  32  fL   N.  Phil  Rnndsdi.  1887  Nr.  11  p.  164  ff.) 

Die  Zuhi^stiiig  des  k y kli^sclien  Anapästes*)  an  Stelle 
des  lambus  hndet  analog  dem  kyklischen  Daktylus  des  trochäischen 
Tetmmeters  erst  bei  den  Dramatikern  statt  Da  der  Trimeter 
hier  dialogisches  Maaes  ist,  so  ist  der  kykliBohe  Fnss  hanfiger 
als  in  den  meist  melisch  vorgetragenen  trochSischen  Tetrametem. 
Gänzlich  ausgeschlossen  ist  er  bloss  von  dem  letzten  Fusse  des 
Xiimetersj  die  Zulassung  an  den  füni  ersten  Stellen  folgt  in  den 
Terschiedenen  Gattungen  des  Dramas  Terschiedenen  Gesetzen: 

1*  Die  Tragiker  lassen  den  Anapäst  bei  Eigennamen  an 
jeder  der  fünf  ersten  Stellen  zu,  z.  B.  Pers.  327:  KiXixcov  eTtccg- 
Xog,  £ig  dvriQ  nkelözov  novov^  Oed.  Col.  1:  ttxvov  tv^lov  yiqov- 
xoQ,  'y^t'Ttyovrj,  tipttg,  am  häufigsten  in  der  ersten^  in  den  vier 
folgenden  Stellen  geschieht  dies  in  den  älteren  Tragödien  (vor 

*)  Aneh  oaeh  den  M etfikera  itebt  der  Anapäst  wie  der  DskfyloB  dem 
lamboi  im  RhythmiiB  gleieb.  Caes.  fiams  ap.  Rufin.  9707  P.»506 K.  JMK- 

BcraiiiSHMit  tia  siedirassfit.  ui  cum  vfdim  MmolMliM.  MSiftiMa  ftriutt  idMomut 
üta  loea  pmumkmü  ntm  ree^uiU  eäiwn  fNosi  iambwm,  Teient.  Xaoz.  SMe. 
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Ol.  89)  nur  dann,  wenn  ein  Eigenname  eidb  nieht  dem  iamln> 

scheu  Miiasse  fü}^'t,  während  hier  in  clor  späteren  Zeit  ein  jeder 
anapästische  oder  anapästisch  au ki Utende  Eigenname  zugelassen 
wird,  Helen.  88:  T^Aafii&v,  £aXafils  äh  natglg  17  d^getljaöd  {if. 
Phüoci  794:  'AydiufwoPj  m  Mcpdlas^  nmg  av  ivt^  iftov.  Ein 
Wort,  welches  kein  Eigenname  ist,  kann  als  AnapSsi  nur  in 
ersten  Fasse  des  Trimeters  stehen,  wobei  indess  die  altere  Tra- 
gödie noch  bestimmte  Schranken  einhält.  Der  anlautende  Anapait 
besteht  hier  nämlich  stets  ans  einem  einsigen  Worte,  weldie» 
seiner  natürlichen  Pirosodie  nach  ein  Ajiapast  ist  oder  aompislasdi 
beginnt,  Prometh.  866:  xogvtpatg  d'  iv  axgaig  rjfievos  fivdgoxn' 
TUty  368:  noxayiol  %vgog  ddnrovtBg  dygCmg  yvdO'Oigj  6:  äöayiav- 
tivmv  Öa0iuöv  iv  dgg^moig  Ttddaig.  353:  ixatoyxdgavov 
pCav  XBii^winßvw.  Erst  die  spätere  IVagddie  läset  den  anlaoto- 
den  Anapäst,  der  hier  llberhanpt  häufiger  vorkommt  als  in  da 
älteren,  audi  uu«  zui  i  Wörtern  (Artikel  und  Nomen,  Präposition 
und  Casus)  oder  aus  euieni  Worte  bestehen,  das  seiner  natür- 
lichen Prosodie  nach  ein  Tribrachys  ist  und  erst  darch  PositioB 
zum  Anapäst  wird,  Philoci  795:  tov  t<fov  xpovov  xQiffmtB 

v6tSov,  Alcest.  375:  Arl  roUfds  nutdag  xsigog  ^fiijg  ddxor. 
Herc.  für.  940;  iicl  Toiat  i/t  ;  Uavovötv  ayvim  xtgccg^  —  Trach. 
&UXXOV  xgoö^ys  Ov^iiuy^  ßoöxrjfiata,  Oed.  G.  481:  vdofog,  lulC^- 
99ig*  iti^dl  XQ06(piQ£iv  fMhff  1160:  «odaardv;  %(  «podx^fisin« 
4hxKi^luttt  n.  T.  a.  bei  Bnripides.  Doch  kommen  aneh  schon 
bei  Aeschylus  (ausser  einem  solchen  Anapäst  in  einem  Ei^:*;ii- 
namen  Pers.  o2o  ^dgvßig  xb)  zwei  Anapäste  mit  einer  solchen 
positionslangen  Arsis  vor,  Pers.  343:  itmcv  älg  ^tfov  exta  ^ 
id*  i%u  JL6yos  XL  Agam.  509:  ihunös  xti^g  Zivg,  o  llfi^ws 
T  Svttl.  Femer  sind  componirte  und  angmentirte  Verba  von 
dem  ;i  11  lautenden  Anapäste  bis  auf  wenige  Beispiele  ausgeschlossen, 
Prometli.  849:  inagxov  dtagßet  xeigl  xai  &tymv  fiovov^  Philoct 
544:  ätiXsva*  iftoi  6s  mov  xv^av  efqg  g>(fd0tUj  Iphig.  AnL  4P: 
iyivwto  A^dt^y  Herc.  for.  458:  hinop  ^  ifuig. 

2.  Die  Kom5die^  sowohl  die  sicilische  wie  die  attische,  ver- 
stattet  die  Zulassung  des  kyiilischen  Anapästes  an  jeder  der 
fi1nf  ersten  Stellen  ohne  Einschränkung,  gleichviel,  ob  derselbe  eia 
Eigenname  ist  oder  nicht,  ja  die  Anapäste  sind  hier  im  Ganaa 
häufiger  als  die  lamben  and  Spondeen  mit  anfgelMer  Anis,  lad 
Trimeter  mit  zwei  und  mehreren  Anaj)ästen  sind  ganz  iiorui;ii. 
Han.  1203:  xal  xadugiov  xai  JLtixti^tov  mi  ^JiMUOVf  Atos  108: 
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modtmA  to  yivoq  d';  K  o^bv  aC  t^gstg  at  itaXui^  Pherekrat 

Vesp.  97ü;  xccraßa^  Harccßa,  xataßa,  xaraßa,  xataßt}6ouai.  luuur- 
haiLi)  des  Anapäste«  kfum  ein  Worteilde  statürndeOi  z,  B.; 

Ach.  165:      iMiev«f«ltj't«  w  [  9n6^*;      &.  n  \  ftoxdi^Q^  <rv. 
Aeb.  178:  tiS*  —  ^.  if»  \  fi,%p  8tv^  «rot  e99»äag  <piiienß» 

Doch  wird  es  verniioden,  die  to/i?^  iqjxfri^tutQijg,  wenn  keine  andere 
Hauptcasur  vorbanden  ist^  in  einen  Anapäst  fallen  zu  lassen,  wie 
Vesp.  1369: 

Tritt  dabei  die  Penthemimeres  niichdrilcklich  hervur,  so  ist  jene 
Trennong  des  Anapästes  weniger  auffallend,  Ay.  442:  6  fiaj^ai^o- 
Moiisf  f*^^  iattvHV  tovtavg  ifUf  Ran,  652:  av&ifamog  Ugog,  öbv^ 
witUv  ßadMiov.  668:  xCtb  ngay^a  twti^  dsvQO  nultv  ßaSiittiov, 
Lvfistr.  768:  ötaöiaöcaiisv'  ioti  6  xQjjönog  ovtoeL  Ebenso, 
vvt'Uii  die  getrennten  Wörter  der  Anapäste  Präposition  und  Casus, 
oder  Artikel  und  Nomen  sind,  Acham.  497:  fC  xtiDxos  äv  hun  hf 
'J^ifvaiatg  kiysiv^  Eeclea.  104:  vwX  d\  o^g,  n^attH  ta  lUytttt 
iv  tFj  TToXeif  oder  wenn  sie  sonst  dem  Sinne  nach  sich  eng  anein- 
ander schliejssen,  dabei  Pentheniiiueres  und  eine  Intei|<üiictiou  am 
Ende  der  Anapäste  statttindet,  Thesmoph.  (j09:  i^ovaa;  xC%^  vrj 
iyi/q,  dtolxoiuti,  Nub.  70:  möTUQ  Msyaxkifig  f;v6tid'  i%w  iym 
i^p^tf,  —  Die  Freikeit  in  der  Zalasaung  der  Anapäste  an 
•Ben  5  Stellen  des  Verses  theilt  mit  der  Komödie  das  Satyr- 
rlnima  in  dem  Dialoji:  der  komischen  Rollen  wie  der  Satyrn,  des 
diien  und  Cycl(>i)s,  während  die  tragischen  Personen  des  Satyr- 
(liamaB  ach  den  Normen  der  Tragödie  anschlieaseni  doch  ist 
dort  der  Anapäst  im  Ganzen  seltener  als  in  der  Komödie.  Aesehyl. 
Prometh,  Pyrkaeus  fr.  218:  livä  dt.  itLOöa  )ccofioh'vov  ^axQoi 
lovoty  Cyclops  154:  üdsg  yaQ  avt-^v;  2J.  ov  fiu  äXk^  ots^pgai- 
voiiai,  2dl:  ovx  ^av  ovtu  4^€6v  [is  xal  4^smp  &wo,  234:  tcig 
t  agvaq  i^xpoQOvvxa'  diflavtBg  d^ 

Die  Komödie*)  nnterscheidet  sich  yon  der  Tragödie  nicht 
bloss  durch  die  uneingescln üuku  Z;J  ussun;^  der  Anapäste,  son- 
dern auch  dorch  die  i^'reiheiti  Anapäste  mit  aufgelöster 

*)  Curtius  lieruhardi  de  ii^tioaibus  auapaesti  ia  trimetro  comico 
Uraee^MTum.   I>i88ert.  Lips.  1S71. 
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Arsis,  oder,  was  dasselbe  ist,  aDapästische  Proceleüs- 1 
maticx  u  u  «su  sa  gebraaeheiif  wenn  gleich  die  Beispiele  Uerflr  i 
im  (Jansen  nur  seihr  ep&rlieh  sind.    Dem  anapaatiaeliai  Proee- 1 

leusmaticus  steht  die  Zulassung  des  Anapästes  nach  einer 
aufgelösten  Arsis  analog  0  vx>  va/  -i- ,  die  in  der  Tragödi? 
ebenfalls  nicht  vorkommt.  In  den  meisten  hierher  gehdrig»  Tri- 
metem  lässt  es  das  metrische  Schema  nneniechiedciiy  ob  wir  in 
ihnen  einen  anfgeldsten  Anapäst  oder  einen  AnapSst  mit  TOtim- 
gehenden  aufgelösten  lamben  anzunehmen  haben^  z.  B.: 
anilgeUtotex  Anap&st  o       w  ^ 

ttQ%elOBt.  lamb.  u.  Aiiapäöi  w  —  u  -l.    ^        uu-^ü    u-i. 

Nach  der  üeberlieferung  der  alten  Rliythmiker  ist  aber  von 
diesen  beiden  Autiasnungen  die  zweite  schwer  zu  rechtfertigen, 
wie  sich  alsbald  ergibt^  wenn  wir  mit  G.  Hermann  die  anlaateiuie 
Thesis  des  Verses  Ton  der  folgenden  Arsis  absondern^: 

Loj        \/|^uu|vA^vy|         0|    ^1   

IT.   O  I  —  \J  \    I  I          ^  \  \j  \   

Der  in  L  erscheinende  kjklische  Daktylus  nämlich  fügt  sieb 
bei  seiner  irrationalen  Thesis  leicht  dem  dreiseitigen  Bfaasse, 
nicht  aber  der  Procelensmaticus  in  IL  Denn  wenn  wir  die  n& 
Kürsen  des  letzteren  auf  den  Umfang  von  3  Moren  zurQckffthrei 
wollen,  so  müssen  wir  zwei  von  diesen  Kürzen  einem  Clironosl 
protos  irleichsetzen,  was  der  ausdrücklichen  Lehre  der  altenj 
Rhythmiker,  dass  der  GhronoB  protos  nicht  in  kleineie  Zeüsin- 
heiten  serfallen  kann,  widerspridit.  Dennoch  aber  ISsst  mA  die 
unter  II.  gegebene  Älessung  nicht  überall  abweisen  und  wir 
müssen  es  dahingestellt  lassen,  wie  sich  die  hierher  gehörendeD 
Trimeter  den  Forderungen  der  alten  rhythmischen  Theorie,  die 
oflFenbar  nicht  eist  ?on  Aristoxenns  herrührt,  gefligi  haboni 

  ! 

*)  Hermann  driiekt  dies  lo  ans;  der  Proeeleaamslioi»  sliAt  des  bsK 
bnt  itSrt  deo  Bbythmiu  nicht»  itett  des  THMhlne  «tM  er  ihn.  Di» 
Abtottdenuig  der  Aaslomiis  ist  mir  etwas  foraelles,  aar  eine  AirifiMwisg»- 
weite  des  ShyUrnrns»  auf  den  materiellen  Bettend  det  BhjChmiit  hat  i»| 
lEeinen  Einfliitt.  Man  darf  nieht  glauben ,  datt  man  die  Abeondefug  dM-j 
Anakrant  anoh  im  Vortrage  herrortreten  latten  dürfte,  etwa  dntb  «mt 
Ueine  Panae;  diei  ist  clen  Btetimmongen  der  aMtn  Rbjrtlimiker  aawiiWi 
nadi  weldiea  die  Uebergänge  von  einer  Bübe  oder  BAe  anr  aadtn 
(xtvfiafig)  ayvooM»  tind  Sti  afiLK^otrjta  Somt^  3^0»  tiwhg  BvtH  tmm  «•» 

tmp  nQffuOv  t^xtzofkivmv  x^öpt»,  AfMox.  ^  PseUem  Hr.  i.  Baedtfat 
introd.  p.  9. 


Digitized  by  Google 


a  %1.  Trimettt.  22& 

mogeu.  —  Die  a&mmtlichen  durch  aufgelöste  Anapaste  und  durch 
Yerfai&dmig  einer  wifgelÖBteii  Anis  mit  folgeiulem  ÄDapist  eni- 
•telMBden  VmBchemttIa  sind: 

I.  Aafgelüster  Anapftst  II  Aufgelöste  Arsis 

(aa^ftatisciMr  FrooeiaiiiiB^  mü  folgendem  Ana^tat 

Ib.  W  ^  Q  _  V/  —O  

« 


{a,  o        V      u  — u-^  o  ^KtJLi 


Ib.  G   \J  —  y  ^  — 

Die  mit  a  bezeichneten  Verse  gestatten  beide  Auffassungen, 
die  mit  b  bezeichneten,  bei  weitem  die  seiteuateiiy  lassen  immer 
flor  eine  der  beiden  in  Bede  eiehenden  Mesnmgen  so.  Folgendes 
sbid  die  sichersten  Beispiele;  wir  geben  zugleich  die  Aende- 
Tungen  an,  die  man  versucht  hat,  um  sowohl  den  aufgelösten 
Anapäst  wie  die  Verbindung  der  autgeiosten  Arsis  mit  folgendem 
Anapäst  an  entfernen: 

1  a*  Ljsistr«  1148:  idaUofissj  älX*  -i  «^owvdff  clf^avo^  ig 

xttlog,  i  Thesmoph.  285:  to  nonavov  onag  Xaßovca  &v6m  ratv 
dcuiv  {uoTtavov,  XU  Tionav,  xo  %6navov  cog).  |j  Av.  1283:  oxvtdki 
itfOQOvv.  wvl  6*  vnoöxgitlfavxtg  av  (/fxvtiXi  ifp.  vvv  d^.  6xmdXia 
t  itp.  vvv  d').  II  Nnb.  845:  ftitsffa  itngavoÜKg  avtiv  tiöaymyAv  lAo» 
{not BQov,  codd.  n6t9p*  &v),  ||  Nicom.  Eileith.     9:  notspw  ino- 

doiHüL  Cxevdöavxa  LLovötxcog  (tivts^^).  i  Daniox.  Syntroph.  5'J: 
iftoxe  d'  dqfSöxdjg  3tct(faxfXevoiiat>j  no^tv  {jipCox\  ox€  Ö*, 

hut  d'),  II  Menand*  ine.  54:  ta  äh  futä  ywtUKis  BiCiovt'  sig 
lutä  ywmxig  d*),  \\  —  Ib:  DamoT.  Athen*  3,  112c: 
rjlißatov  iv  dv^gtoMOuriv  dXXouofiata  (ijA.  tjXißax*  iv 

'  ]'ttp.)  I  Machon.  Athen.  S,  34üb:  ai^aaya  ötä  zaömv  Ai^oA^dog 
Mvaovüxg, 

2  a.  Ach.  928 :  S^MS^  9tiqui/MV*  tva  ^  xeetayfj  ^»opetSfuyog.  ||  Nnb. 
663:  AXmttgvivm  warn  tvhh  mA  thv  aggsva.  *  At«  108:  «odwii 

ro  yevog  (ö  );  o^bv  al  tQiriQBig  ai  KakaL  |  Eccles.  315:  xal 
^oi^zLov'  o%£  di]  d'  ixe  IVO  iln^kaqimv.  Die  stete  Cäsur  nach 
der  dritten,  anf  die  erste  Iiinge  folgenden  Kürze  weist  darauf 
hiDy  dass  hier  die  Messong  II.  stattfindet^  obwohl  das  blosse 

metrische  Schema  auch  die  Messung  1.  verstattet,   —  2  b.  Ach.  78: 


2d0  Zweiter  Abechnitl*  lamben.  A.  Isrnben  dea  ejitaUaicheii  Tiopoi. 

^stv),  II  RaiL  76:  ci%l  £o^^OKXda  m^B^  ivt  Eb^tMw 
(oi  £.)  I  Equit.  7:  aitat0(i)  Öueßolatg.    J.  m  nuMmfw, 

da.  Plato  fr.  ine.  6:  oitog  tig  ^i  ^«  taxo'  %i  öiyag',  ok 
igstg  (taxv  övy^g).  j|  Nieostr.  Kaine  1^  2:  kaimos*  to  yk^  wigpi 

vnsQSxvTcrs  rov  xaxov  (ro  7td%og.  t6  Ä  «rf^og).  ||  — -  3b.  Ack  73S: 
anovetov  dt),  noziiex'  iftiv  tav  ya^viga  {dxovsts  äi^,  xotiimv 

4  a.  Plai  1011:  vrittdptov  av  ual  (pdßtov  vttmo^Cfßf^ 

Vesp.  1169;  möI  jtQoßd^'  Tgvq:^Qvv  ri  ÖiccijcÜMKio vi 001*  {dia6ax6- 
viöov.  ÖiccöaLKQjin  nnv.  öiaÄaiccöviöov),  \\  jSupol.  Pol.  31:  (fiol  yii^ 
ovH  iat  ovdh  ldaav{vi')  onov  liöoi.  "  —  4b.  Eupol.  Athen.  VI 
623  e:  iml  fiovirtxij  nffayfi  iittl  ßa9v  xal  lutfuevXop  (ßUv 
%at),  Acham.  437;  EvQ$n£drj,  'nudijnBQ  ixccgitsa)  ^o»  taSi  (iia^ 
tadi).    Alexis  Strat.  Athen.  22*5  er  aTroXnße.     B,  tqviI  ö'  ton 

Trimeter  Skazon.  Wie  aus  dem  trochäischen  Tekamei«^ 
80  bildete  die  Poesie  der  lambographen  auch  aus  dem  Trimete 

durch  regelmässige  Verlängerung  der  letzten  Thesis  eine  Nebeih 
form,  die  recht  eiij^eiitlich  der  rhythmische  oder  vielmehr  arrhytb- 
mische  (vgl.  ^  190)  Ausdruck  jener  poetischen  Gattaiig  war. 
Dies  ist  der  Trimeter  exif/o^Vf  X^^os^  daudus,  dem  gegenfiber 
der  normal  gebildete  (bezw.  der  aus.  lauter  reinen  Ffissen  W 
stehende)  Trimeter  o^^og,  redtis,  integer  genannt  wird**): 

O    -L  ü         u       O         w  U 

yj  — _  u       O       \j         O  _  _  V 

Es  findet  am  Schlosse  keine  Synkope  statt,  durch  wekks  ^ 
Vers  au  einem  hyperkatalektischen  Trimeter,  d.  h.  su  einen 

höchste  Maats  der  einheitlichen  Reihe  im  diplasischeii  Rhvthmat- 
gesell  lochte  überschreitenden  katalektibclieu  Heptameter  werdec 
würdoi  auch  keine  Umsetzung  des  letzten  Jambus  zum  Trocbte 


*)  Ueber  den  iamltefaeti  Trimeter  der  iiaebMassiechea  uad  hfo»- 
tiaischsn  Zeit  s.  Stademimd  ladex  leot  Yratisl.  Sommer  1887  and  die  ^ 
selbit  dtirte  Litterator.  C.  Fr.  Müller  Ignatii  Diaooui  tetcasticha  iAsMa 
IL  8.  w.   Eiliae  18S6.  S.  3,  Aum.  4. 

Hephaeet  18.  ScfaoL  Heph.  B  p.  161.  Triclm  -.»Oo.  Mar.  Victor. 
«62a  f.,  8674  f.  Terent  Maur.  2872.  l'lotius  2648.  Cue^.  Baad.  261 1  K 
▲tiL  Fort.  287  K.    Rufln.  2712.    Tzetz.  Ciam.  Aü.  üx.  3  p.  310. 
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duü  wir  mit  Uilcksicht  auf  die  dipodischeu  iluupiicteu  uiiJ  Neben- 
icien  00  be^eidmeu  köimteii: 

0-C-v2£.,  O-S-JÜ-C, 

aodaae  die  letste  Dipodie  die  Form  eines  Antispasteu  hätte,  denn 

die  lety.te  Silbe  ist  schon  in  der  klassiRclieii  Zeit  meist  eiue 
L^nge,  die  Grundform  des  letzten  Fusscs  also  ein  läpondeiufi 

es  hmi  eine  anomale  Verlängerung  der  leisten  Thesis 

stattgefunden,  durch  welche  das  Gesetz,  dass  der  Spondeus  nur 
am  Anfange  der  Dipudie  zugelassen  wird,  absichtlich  YQilßiat 
wird.  Der  Gang  des  Yerees  wird  gegen  Ende  gehemmt,  er  wird 
Mdilendemd  nnd  schleppend  als  Abbild  des  msnschlichen  Lebens 
mit  seinen  Schwächen  nnd  Sehaüenseiten,  die  in  jenen  Tersen 
verspottet  werden.  Das.s  die  xVlten  den  Cholianibus  aufge- 
fasst  haben,  beweist  die  Tradition  Plot.  Sacerd.  51 U  K.:  Hippa- 
naäium  himeinm  elockm  percuHtur  aiciU  iambunm  iritneinimArckh 
Mdmn,  eomieim  wl  trcujicum^  demnach: 

II 

Bs  spricht  sieh  in  dem  Oholiambos  der  klassischen  Zeit  in  Ver- 
bindung mit  dem  skoptischen  Inhalte  spöttisch-blasirte  Nonchalance 

in  einherschlendemdem  Gange  aus,  in  der  nachklassischen  mit 
anderem  als  skoptiseliem  Inhalte  wird  er  zu  einem  lää.sig-bequemeu 
Biimmel?era  ffir  leichte  Poesie^  der  aber  mit  Feinheit  und  Elegans 
gehandhabt  wird,  etwa  wie  die  Ar  die  alezandrinische  Zeit  charak» 
teristischen  8otadeen  oder  die  blasirten  Salonhexameter  des  Horas 
mit  ihrem  pikanten  Widerstreite  von  Versbau  nnd  8atzbau.  Die 
Bildung  der  fünf  ersten  Füsse  des  Choliamb  entspricht  in  der 
klassischen  Zeit  dem  Trimeter  d^o^  der  lambographen  nicht 
allein  im  Gebranche  der  Cäsaren,  sondern^  soweit  wir  nach  den 
kargen  Fraf^micnteu  urtlieileii  können,  aucL  na  Gebrauche  der 
secundären  Füsse.  Ais  Eründer  wird  auch  hier  wie  für  den  Tetra- 
meter skasoB  Hipponax  oder  Ananias  genannt  (daher  trimeter 
Bijpp(maeteit$f  me^nm  Jbiaimm)\  ProTeniena  ans  dem  Volksleben 
i«t  nicht  anzunehmen.  Ob  schon  Simonides  von  Amorgos  darin 
'j!;edichtet,  mu?;>  zweitelliat't  bleiben,  da  der  einzige  feiuiouideische 
Vers  dieser  Art  fr.  18:  nal  Cavka  ßaiv&Vy  inxog  ctg  xogtovhiis 
durch  die  Verändemng  ico^aiy/ij^  oder  KOQonfld^s  leicht  su  einem 
Trimeter  orthos  hefgestsllt  w^en  kann*).  In  die  Komödie  hat 


*)  Emendatiosen  YOn  Welcker,  W.  Dindorf,  fiergk. 


2'6ji  Zweiter  Abscimitt  lamben.  A.  iambeu  des  ajataltMcben  Tioj^os. 


sich  dies  Metrum  keinen  Eingang  verschafft,  denn  die  zwei  Ska- 
zontes  des  Enpolis  ap«  Prisciaa.  1528  «427  £L:  avo^m  naöio 
tavta  nal  lut  %its  Nif^^pag,  \  xoHw  ovr  düma  vtA  |me  tag  «f«^ 
ßa$  stehen  yereinzelt.  Dagegen  wurde  es  als  ein  6er  prosueelMi 
Rede  sich  annäherndes  Maass  seit  der  alexandrmischen  Zeit  eiDe 
bolip])te  Form  der  didaktisciien  Poesie,  besonders  der  Fabeldichtosg 
bei  Uerodasy  Aeschrioni  Kallimaohus,  Apollooiiis  Bhodius,  Phoni 
TOD  Kolophon  und  Babrina.  8.  am  Schlnase:  Zweiter  Exema:  Uebar 
den  Ban  des  griednedien  Oholiambns,  insbesondeie  Uber  dm  da 
babrianischen  Mythiambus  von  Max  Ficus. 

Der  katalektische  Trimeter  entsteht  aus  dem  akab- 
lektiachen  doieh  Synkope  der  letaten  Tbesia: 

Wir  finden  ihn  bereits  bei  Archilochus  (daher  ArchUochium  im 
Uean  eurtum  Caes.  Baas.  270^  25  K.,  hendeeasyUainm  AnModm» 
AtiL  Fort  p.  299      eolöbus  Ar^üw^ius  Diomed.  507.  TgL  Mar. 

Victor.  2074.  2f)89.  Bei  Prissian  Part.  p.  460,  10  H.  heisat  dies 
Metrum  sefiarium  iamtncumcolohon;  vgl.  auch  Teront.  Maur.2429£)^ 
der  ihn  mit  einem  Toransgebenden  daktylo-trochäisehen  Vene  (den 
sog.  iid^LETQOP  n8i^tto0vXlaßlg)  diatiehiseh  verbaadi  fr.  lOL  Sti- 

chisch  scheint  ihn  Alkman  gebraucht  zu  haben,  fr.  74  B: 

Tilftfut  alv  fTTT«  KOfl  Toaai  TQantadai 
fiaxoiVidmv  agiwi  IrrtöTttpoiaat 
Xivm  TS  aaaaaco  xe  x/]y  nelix^uig 

niSsaoir  ^^QvaonolXa    ....  1 

Ein  Beispiel  stichischer  Composition  aus  spaterer  Zeit  bei  Pha- 
lakuB  AnthoL  Pal.  13,  5.  Aach  bei  den  lesbiscben  Erotiken , 
kam  er  vor,  bei  Alcans  mit  einem  Toraosgebendoi  trocbSiachei ' 
katalektischen  Dimeter  verbanden,  wie  Horai  2,  18,  vgl.  AEi 
Fortun.  2704  (dahin  Ale.  fr.  102:  tya  ^Iv  k  ov  dio  fffr«»' 
lutQtvgevvtag)',  der  Bappho  acbeint  das  von  üephaest.  p.  14  as- 
geffibrte  Beispiel  xat^fotoa  vv^^y  xatf^hm  ö*  o  ya^ß^fo^  ion- 
gehören,  fr.*  103.  Der  Name.fif^ßpofuic<eiimServ.  1818  weist  auf  des  \ 

Gebrauch  bei  lIi})pouax^  von  dem  er  vielleicht  mit  einem  voran** 
gehenden  iambiachen  Tetrameter  wie  bei  Asklepiiadeä  AnthoL  i^^L 
13^  23.   Bnmck  Anal.  1,  219  verbanden  war. 

§  28. 

lambiaoher  IMmeier  tnul  Tetramet«*. 
Neben  dem  Trimeter  ist  bloss  dem  Dimeter  and  dem  danM 
hervorgehenden  Tetrameter  ein  stichischer  Oebraacb  n  TUü 
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gewoiden.  Der  akatalektische  Dimeter  Üsst  sioh  bei  Arohi- 
lodoB  bloM  in  disüdiischen  Strophen  nachweisen^  in  denen  er 

zu  einem  vorausgehenden  iambischen  Trimeter  epodisch  hinza- 

tritt,  vgL  §  35;  in  stichiycher  Cora|iu«ition  «sandten  ihn  Alkiuan, 
Älcaus  und  Anakreon  an,  Alcm.  fr.  76:  m^ag      iörjxe  tgitg, 

sdXlu  fih,  f  Sd«v  I  oin  i^wtv  . .  .  ||  Alcaens  fr.  66: 

dtlat,  fit  xa^a^ovra ,  <5f|§at  /.lüöo^ul  ö£,  Xt6öo^c<L.  II  Auacr.  fr. 
8P  iinrl  86:  xal  &(tkafiog^  iv  xslvog  ovx  |  ayr^^av,  akk'  iytjiiatOf 
ir,  90:  iftifd*  Alts  Xv^  aroytftov  |  XdXafß,  tcoXvxqotjj  \  4vp 
FiK^^oM^  9tmtax6dri[»  \  niißcvöa  ix(9twv.  ||  Vgl  Hephaesk 
p.  17:  axaxdXriKxa  (th^  dC^ga,  olu  tk  ^AwKMQsimtw  Sla  aöfuttn 
yiyQanrm*),  Doch  kann  es  fraglich  erscheinen,  in  wie  weit  die 
Dimeter  selbständige  Verse  bildeten,  oder  zu  akatalektischen 
Tetrameiern  Tereint  waren.  Das  letztere  haben  wir  wegen 
der  fehlenden  C^nr  för  das  Beiepiel  des  Alclne  anznnehmeni 
wie  denn  auch  Ilophacst.  p.  8  diesen  Vers  einen  Tetrameter 
nennt»  Ebenso  Alkm.  10:  xol  x^i^o^  iv  ödXsööt  noX\kolg  ^fievog 
fMMMC^  Vielleicht  waren  anch  bei  Anakreon  je  swei 

Dimeter  zn  einem  Tetfameter  vereint,  Tgl.  Servins  p.  1818: 
AsMoreonimm  constai  tOramdro  aeakHedo, 

Der  katalektische  Dimeter  ist  durch  Synkope  der  letzten 
Thesis  aus  dem  akatalektischen  hervorgegangen  (S.  179)  und 
kommt  mit  diesem  im  BhjthmoB  ToUkommen  ttberein: 

O  —  u  —  w  —  U 

Die  dritte  Thesis  lässt  nach  dem  S.  179  dargelegten  Gesetze 
keine  Mittelaeitigkeit  zn.  Es  ist  kein  Clnmd  Torhanden,  den 
stiehieehen  Gebranch  dieser  Reihe  der  froheren  Zeit  abansprecheni 
denn  sie  nimmt  im  iambischen  Bhjthmus  dieselbe  Stelle  ein, 
wie  im  uiiapästischen  Uer  Paröraiacns,  und  liegt  in  derselben 
Weise  dem  katalektisch-iambischen  Tetrameter  wie  der  Parömiacus 
dem  snapSstischen  Tetrameter  an  Ornnde;  auch  das  Vorkommen 
in  Volksliedern  weist  anf  hohes  Alter ,  vgl.  das  Tanzlied  der 

Bottiäischen  Jungfrauen  bei  Plutarch.  quaest.  jxraec.  c.  35:  lajuev 
iig  'A^^vug  (Bergk,  fr.  23).  Nach  Hephaestiou  p.  lö  scheint  der 
katalektische  Dimeter  von  Anakreon  stichiseh  gebraucht  zn  sein: 

*)  In  wie  weit  bei  Anakreon  anch  eine  zweisilbige  Anakrasis  (anlau- 
tender Anapäst)  zugelassen  wurde ,  lässt  sieb  ans  fr.  91:  im  Ku^» 
sttvfyio«  I  4x«»oto  tßi^vt  tM^ivai  nicht  «feertiminen. 
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In  der  nMhklaaBiBchen  wird  er  gleich  den  aoakreontBUMhoi 
AnaUomenoi  ein  häufiges  Maasa  (fifi^afißov  genannt  Trick.  2b9\ 

zuerst  bei  Herodas  (Hypn.  fr.  10)^  dann  bei  den  Dichtern  (Kr 
Anakreontea,  Pseudo-Theocr.  30  und  anderen  Byzantinern  wie 
Gregor.  Naz.  p.  182,  Paaius  Silent  (An&L  Br.  3  p.  94),  wobei 
die  Reinheit  dea  Metrama  namentlich  durch  lange  Thesen  in 
Inlaut  dea  Yenea  nicht  aelten  gest5rt  wird.  S.  Excors  IH 

Der  katalek tische  Tetrameter,  die  Verl^iiiilung  des  akata- 
lekiiachfen  und  katalektisclien  Üimeters  zu  einem  einheithchen 
Vecae^  nimmt  unter  den  Rhythmen  dea  dylaaiachen  Geachieektei 
dieaelbe  Stelle  ein  wie  unter  den  ▼ieraeitigen  Rhythmen  der 
anapüstische  Tetrameter,  mit  dem  er  im  Bau  wie  im  (lebrauche 
eine  durchgreileude  Analogie  zeigt.  Der  anapüstische  Teiramei^r 
iat  MarachTer8|  der  iamhiaehe  Tetrameier  ein  Tanzrera,  der  sich 
bei  aeinem  raschen^  springenden  Rhythmna  beaondera  f&r  die 
launig  bewegten  Weisen  einer  Tolkathümlichen  Orcheatik  eignete^ 
So  in  dem  Blumentanze  fBergk  19)  nach  Athen,  14,  629  e:  rjv 

IJpv       ta  (6d«t  90V       tit  ÜBT,  sov  pot  ttt  wttUt  9ilwu^ 

Unter  den  Lyrikern  lässt  sich  der  Tetrameter  zuerst  bei  Hippoaax 
nachweisen  (daher  Hi^p^aeteuB  genannt  Gaes.  Basa.  p.  263, 17 
Schol  Arisi  Flui  253),  fr.  90: 

wahrscheinlich  hatte  ihn  Hipponax  ans  dem  Yolksgesange  ent* 
lehnt,  wo  er  seit  alter  Zeit  namentlich  bei  demetmsehen  und 

dionysischen  Festen  üblich  gewesen  sein  mag**).  Ans  der  Lyrik 
•/ing  er  in  die  Komödie  über  (daher  Ärisk^hanimn  geuaniit 
Bervius  1818),  die  ihn  stichiseh  sowohl  in  meliachen  wie  in 

*)  Anden  Bet^gk  Anakreom  p.  64, 

*^  Am  dem  irolkitlifliiiUohai  Oebtanoke  das  Tetnmetan  fart 
»p&ter  der  poliüsohe  Vers  der  Bysaatiiier  eatwiokelt,  der  sieh  lioMiel 
nioht  aas  der  Litteratur  horauagebildet  bat 

Kach  PlotiuB  2646  wurde  auch  der  iambische  Tetraniet«r  in  ier 
Foim  des  Skazon  gebildet:  tetrametrum  clodum  brachycatalectufn ,  qiteitt 
epifcazon  trimetrum  numcMpatur^  fit  hoc  modo . . ^E^fi^  ^äxa^  %a9'  5«f>» 
<^ —  w>  oldas  iyQtlaasiVf  b.  Hippon.  fr.  89. 
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iogiadieii  Parthieen  gebrauchte*).  Die  doppelte  Anwendung 
ilf  meliBcbes  und  dialogisches  Metrum  bildet  einen  wesentlichen 

Urik'rdcliied  iiir  den  metrisclieii  Bau  des  komischen  Tetrameters. 
Aid  melisehes  Maabs  hat  er  in  der  Parodos  und  der  Exodoa  des 
Stückes  seine  Stelle,  stets  mit  lebhafter  Orchestik  oder  laoniger 
Mimetik  Terbaadai  und  im  schroffen  Gegensaise  sa  den  ernsten 
aoepeetiadien  Systemeni  deren  sieh  die  tragische  Parodos  nnd 
Kxodos  bedient.  So  kommt  er  in  dem  jubelnden  »Sclilussgesancre 
der  Acharner  vor  mit  akataiektiaQheia  Dimeter  au  Yor- 

ietster  Stelle;  in  der  Parodos  wird  er  von  dem  Chorführer  ent- 
weder vor  oder  «wischen  den  Strophen  diss  Ghores  Torgefaragen, 

Vesi».  230,  Ecclesiaz.  Farod.  285,  Eccles.  Kpipar.  -ITH,  Flut.  253. 
Als  dialogisches  Metrum  ist  der  Tetrameter  deu  antithetisch 
gegliederten  triohotomisehen  Sjntagmata  eigenthamlich  (s.  §  IS), 
jenen  significanten  Parthieen  der  komischen  Epeisodien^  in  denen 
auf  eine  Ghorstrophe  iambische  oder  anapSstische  Tetrameter 
uiit  pinem  in  dem  gleichen  Rhythmus  gehaltenen  Systeme  folgen. 
Iambische  Tetrameter  linden  sich  hier  £quit.  erstes  Epeisodion 
^ — 366  und  407 — 440 ^  wo  auf  das  aweite  System  noch  4 
Tetrameter  folgen  457-*460,  Eqaii  zweites  Epeisodion  841— 910, 
Nub.  zweites  Epeisod.  10:31  —  1084,  Nub.  Kxodos  1351—1386 
und  lo'J'J—  1  14L),  Ran.  drittem  Epeisodion  1)05—981.  Bloss  Thes- 
mophor.  531 — 573  fehlt  das  System  und  die  antithetische  Parthie. 
Ueberau  ist  hier  die  £igiBnthflmlichkeit  gewahrt^  dass  die  beiden 
ersten  Tetrameter  dieser  Parthieen,  die  nnmittelbar  auf  die 
Strophe  folgen^  von  dem  Chorföhrer  gesprochen  werden.  In  dem 
tnchotomischen  Syntagma  der  Ly sistr.  erstes  Epeisod.  (mit  anapä- 
stischen  Tetrametern  und  Systemen)  gehen  der  Strophe  und 
Antistrophe  iambische  Tetrameter  voraus  467—476  und  5S9. 
540,  diu  wahrscheinlich  wie  die  Strophen  lueliseh  vorgetragen  sind. 

Der  iambische  Tetramoter  hat  bei  der  geringeren  Ausdeh- 
nung der  rhythmischen  üeihen  grössere  Leiditigkeit  und  Be- 
weglichkeit, als  dass  er  ftlr  das  Pathos  der  Tragödie  geeignet 
wSre;  flberaU  drflekt  er  sprudelnde  Laune  und  erregte  Hast 
aus,  er  iät  keck,  behende-  und  leichtfertig,  aber  ohne  Ernst  und 
Würde.  Deshalb  stellt  ihn  Aristophanes  gerade  au  den  bedeut« 
samsten  Stellen  dem  eniaten  und  gemessenen  anapästisohen  Tetra- 

*)  Beispiele  dos  iambiaclieii  Tetraravters  in  der  inittl'Ton  Ivomötiie: 
Antiphan.  Aleiptria  fr.,  Inc.  fr.  13.  Anaxandr.  Udjss.  Ir.  Anazid 
&.  ia«.  7. 
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meter  gegenüber,  aeben  welchem  eich  sein  ethischer  Ghankter 
am  angenfölligsien  darlegt   So  veHiheidigt  in  den  Wolken  dir 

DikaioS;  der  an  der  alten  Zucht  und  Sitte  festhält,  seine  gute 
Sache  iu  auapäs tischen  Tetrameteru,  wiklireud  der  zungenfertige 
Adikos  seine  laien  Grundsätze  mit  beredter  Sophistik  in  iaa* 
bischen  Tetrametem  Torträgt;  in  den  Fr58oh«n  lissfc  Aiistophnn 
den  Aescbylus  in  anapSsiischen,  den  Shiripides  in  iamlmte 
Tetrametern  reden. 

Die  beiden  licihen  »ind  wie  im  trochäischen  und  auapasti- 
sehen  Tetrameter  durch  eine  Cftsnr  am  Ende  des  Tierlen  Foim 
von  einander  gesondert: 

Acharn.  1226:  A.  ^oy^ij  »tg  lu-rrinriyi  ^oi  {  di*  oötfmv  69vQtd, 

OQcitE  toVToti  y.Fvnv.  |  rr]vtXXa  nakkiVfKog. 
X,  v^vtXla         tütiQ  Tuxksüs  f  \  1  »  Ttqis^^  KgjJUirMMs. 

Doch  vernachlässigte  die  Komödie  diese  Cäsur  nicht  minder  oft 
als  im  trochäiächen  Tetrameter.  Besonders  geschieht  dies  in  den 
dialogischen  Parthieen;  daher  entbehrt  in  den  Wolken^  Thesmo- 
phoriaBQsen  und  Fröschen,  wo  die  Tetrameter  i^mmilieh  duJo- 
gisch  sind,  fast  der  sechste  Vers  der  O&sor^  wShrend  die  Teki- 
meter  in  den  Ekklesiazusen,  Lysistrata  und  Pliitus,  wo  sie  sämmtlich 
melisch  vorgetragen  werden^  einen  strengeren  Bau  zeigen. 

Der  Qebrauch  der  langen  (irrationalen)  Thesis  richtet 
sich  nach  dem  oben  aufgestellten  Oesetse.   Sie  ist  aber  in  der 

zweiten  Reihe  ausge5?chlossen  von  der  dritten  Thesis,  wolil  Aveil  die 
dritte  Arsis  ein  Chronos  trisemos  ist;  dagegen  wird  sie  ohne  wei- 
teres zugelassen  vor  der  ersten,  dritten  u.  fünften  Arsis  des  gaocen 
Verses  und  ist  hier  ebenso  beliebt  wie  in  den  iamb.  Bystemes 
und  Strophen  der  Komödie,  so  daes  die  iambisohen  Tetramebr 
mit  zwei  langen  Thesen  häuOger  sind  als  die  mit  einer  einzigen. 
Die  Auflösung  ist  für  die  drei  ersten  Arsen  der  ersten  lieilie 
und  die  zwei  ersten  Arsen  der  zweiten  unbedingt  gestattet: 

Flui  278:  9v  If  ov  ßttd^is]  i  A  Xoipav  to  fpptfi&lop  diBmt», 

274:  iiyEtad'E  a  slvcti  xovShf  av  i'outJfO-'  vyLsg  dituv,  Kan. 
'yvm^u  8s  tovg  zovtov  ta  xa^ovg  ixaztQov  iiad^fjtdg.  Doch  üiiJe- 
sich  selten  swei  Auflösungen  in  demselben  Verse,  Nub.  10^  ^ 
ItixtUQav;  aOttXov  nd^og  ilafiiv  o  xaModu(^€»v,  Im  Allg^ 
meinen  ist  die  Auf  Idsong  in  den  melischen  Parthieen  sellfloer 
als  in  den  dialoginchen,  in  denen  fast  durchgehends  eine  gro&»e 
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Lebendigkeit  herrscht  —  Die  dritte  Arais  der  zweiten  Reihe 
irt  als  Chronos  trisemos  nicht  anflSebar*).  In  der  yiertea  Arsis 

der  ersten  Reihe  ist  die  Aiiflösnnp:  rkytlimisch  gerechtfertigt. 
Nub.  1083:  ri  ä\  rlv  Qaq>apLd(0%^ii  7ti^6iiB\v6s  (iOi  Tiq>(^  t£  tJLd^j 
Thesm.  565:  tfnf^*  wußdlov^  %b  0ov  dl  J^vy^xqwv  aMK^^scaff 
doch  wird  sie  möglichst  Termieden,  weil  ne  den  Ausgang 
der  Reihe  trifft;  hanptröehlich  wird  sie  nur  in  Versen  wie 
den  angefilbrten  znprolassen,  wo  die  Cäsnr  unterlassen  und  des- 
halb die  Yerbmdung  der  iieiheu  eine  innigere  isk  Vor  einer 
Ossär  läset  sich  die  Anndsimg  der  Yierten  Arsis  nnr  in  wenigen 
Versen  nadiweisett.  Nah.  1047:  isciöxsg,  av^g  ydg  ös  fiiöov  \ 
iioj  laßav  ä<pvxtoVy  Thesmoph.  542:  dt'  bitiov  ayiyv(o<5Kov 
im^Q  I  EvQinldov  dixcaa^  567:  dkk  ixstoxtcj  öov  tag  Tcoxddag,  \ 
K,  ov  dtj  (uc  ^Ca  Gv  y  a^£t,  Nub.  1063:  itoXkolq^  i  ^ovv 
Uitfitvg  ilußs  I  ÖM  tovto  (d(k  avto  Porson)  Tip  iitixai(fap. 

Wie  im  Triineter;  so  gestatten  die  Komiker  auch  fttr  den 
Tetrameter  die  Znlas.sung  eines  kyklischen  Anapästes  an 
Stelle  des  lambus,  nicht  bloss  in  Eigennamen,  sondern  auch  in 
anderen  Wörtern.  Doch  gilt  hierbei  als  GesetS|  dass  der  Anapäst 
nur  in  dialogischen ,  niemals  aber  in  melisch  yorgetragenen 
Tetraiuetern  vorkummt  und  daher  überall  von  der  Parodos  aus- 
geschlossen ist.  Auch  in  den  diaiogisciicn  Parthieeu  ist  die 
Zulassung  desselben  auf  die  drei  ersten  Füsse  der  ersten  lieihe 
und  die  swei  ersten  Ffisse  der  aweiten  Reihe  beschränkt,  er 
kann  daher  nur  'an  den  Sisileii  «intveten,  welche  eine  Auf  lösnxig 
der  Arsis  gestatten: 

.  \AJ  _  SJV  _  \A/  ^  \JU  ^ 

Wie  der  Tribrachys,  so  findet  sidb  anch  der  Anapäst  ausnahms- 
weise an  der  vierten  Stelle  sagelassen ,  Ran.  912t  *j4%UUa  %w* 

^  Nioßrjv  I  to  nQotfmnxyif  ovxl  dstxvvgf  Ran.  932.  937.  Ein 
kyklischer  Anapäst  an  der  dritten  Stelle  der  zweiten  lieihe 
kommt  nnr  in  einem  Beispiele  Tor,  Thesmoph«  547:  iyiveso^ 
MwuUtautg  Mim  ^(dgntg  tr  IhiveXSmiv      cf.  schol.  Ray.  ad 

h.  1.  rovto  aovov  to  tstgdiLetQOv  iay^ßetov  dvd^iffrov  ix^i  xbv 
noQok'^ovxa  {wxxttkiiyovxa  cod.  iiav.),  a^ov  ovv  amov  ttiQijöaL 


*)  Anffallend  Hephaobtioii  p.  17:  (to  {(tftßtuov)  icato^ijxxtxoy  (ßi^sxat^ 
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Synkopirte  Tetraueter. 
(Enripideion  vgl.  §  35.) 

Schon  bei  den  ältesten  Lyrikern  wird  der  lambiscbe  Tetra 
meter  mit  einer  Synkope  nach  der  Schlussarsis  der  ersten  Reihe 

gebildete   So  entstehen  die  Verse: 

[  aknt.  Totr.  3      \j  o  w       |g  —   wS;? 

l  sjnkop.  akat.  J  »  tr.  o  —  \^  g  yj       ]    —  \j  w  w 

\  katal.  Tctr.  g  —  u  G  jo  —  \j  u   « 

l  Bynkop.  kat.  Tetr.  g  ^  g   |    —  \j 

Die  Terminologie  der  antiken  Metrik  nennt  die  synkopirten  iambi- 
schen  Verse  i^waQtrjza  ivttsut^^  vgL  Allg.  Theorie  §  45.  —  Da 

die  Cäsur  am  Ende  der  ersten  Reihe  wie  in  den  Primarfornien  bis 
auf  wenige  Ausnahmen  gewahrt  wird^  so  scheint  es,  als  ob  die 
fehlende  Thesis  nicht  durch  Tone  der  vorhergehenden  Arsis, 
sondern  durch  Leimma  compensirt  wurde;  nur  wo  keine  GSsnr 

stattfindet,  da  niuss  natürlich  die  Tone  eintreten,  (Inreh  welche 
die  auslautende  Arsis  der  ersten  Keilie  zum  (Jhronos  trisemo^i 
gedehnt  wird. 

Den  synkopirten  akatalektischen  Tetrameter  ge- 
braneht  Arcbiloehns  in  den  lobacchen  fr.  120:  /^rj^rjxgog  ayt^fi; 
xal  KoQjjg    TTjv  TcavriyvQiv  aißcov.  Eine  Nachbildung  äudet  sicu 
bei  Aristophanes  in  der  Exodos  der  Vögel  v.  175Ö: 
IT.  tntüO't  9V9  yafioicMT,  «  ^Ut  nuwnt  cwfwSputp 

Durch  Interpunctiün  zerk^gen  sich  diese  Verse  in  drei  distichischt»  i 
Strophen,  die  zwei  ersten  von  Peisthetairos,  die  letzte  vom  Chor« 
gesungen.   Im  vorletzten  Verse  haben  wir  den  Refrain  t^iUa  ^ 
xaXXivtxog  m  eingeschoben ,  da  auch  an  dieser  Stelle  ein  Tetra- 
meter erfordert  wird  (vgl.  die  VViederholuug  desselben  lu  fi-ain?  j 
am  Schlüsse  der  Achamer).   Zu  bemerken  ist  die  Vermeidung  der 
irrationalen  Thesen,  die  sonst  überall  in  den  lamben  und  Trochica  - 
der  Komödie  sehr  häufig  sind.  —  Das  Archilocheisohe  %^vüls\ 
deutet  auf  eine  beabsichtigte  Nachahmung  des  Archilochas*)} 

*)  Wie  ;in  iliosor  Stolle,  so  ist  es  auch  sonst  vorzugsweise  der  Schlu>^ 
der  Stacke,  wo  sieb  die  iComiker  in  Arobilocheischen  Formen  bewegtrJi 
S.  §  41.  J 
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andi  di«  SHuation  des  jubelndan  HocbseitsKuges  entspricht  ganz 

einem  iobacchischen  Thiasos*)  und  gerade  in  dergleichen  fröh- 
iiclieu  Proceböioneu  sciieiueii  tlie  synkopirteu  iambisoheu  Teira- 
meter  öfters  ihre  Stelle  gehabt  zu  haben. 

Dar  synkopirte  katalektisehe  Tetrameter  wird  von 
den  Eonlkem  in  der  Parodos  an  Stelle  des  gewöhnlichen  kata- 
lektisclicn  Teuameters  fjebraucht  inul  wie  dieser  monodisch  von 
dem  Chorführer  oder  im  monodischeju  Amoibaion  vorgetragen.  So 
folgen  in  der  Parodos  der  Wespen  t.  248  aaf  18  katalektisehe 
Tetameter  25  sjnkopirte,  abwechselnd  vom  Chorftlhrer  nnd  dem 
faekeltragenden  Knaben  gesungen: 

JI,  top  anjiUy,  m  ndtsQ  xatiQ,  xovtovl  tpvUtittt, 

Die  Cüsur  ist  zweimal  uiiterlas^sen,  v.  252.  265.  Ebenso  werden 
in  der  Parodos  der  liaiiae  zwischen  den  Ohorstropheu  syuiiupirte 
Tetrameter  des  Chorführers  gesungen,  395  ff.,  440.  Da  in  dieser 
gansea  Parodos  des  Mjstenchores  die  Rhythmen  der  volksthüm- 
Uehen  demetreischen  nnd  dionysischen  FestzOge  nachgehfldet  wer- 
den (vffl.  §  29),  so  ist  es  walir^cheiulich,  dass  auch  die  hier  vor- 
kommeiideji  aynkopirton  kataiektischen  Tetrameter  ein  in  jenen 
Cuiten  herkömmliches  Maass  waren,  in  analoger  Weise,  wie  sich 
aach  fär  die  synkopirten  akatalektischen  Tetrameter  derselbe 
Ursprong  darbot.  Hierzu  passt  es  völlig,  dass  Aristophanes 
jenes  Metrum  im  Aufauge  der  zweiten  Paraba^je  der  Wolken  ge- 
braucht, V.  1113:  VW.  olfuit  dt  öql  tavta  fuza^uiiiöaiv 
(fgL  das  S.  186  Aber  das  Spirrhema  Gesagte). 

§  29. 

IsmUaohe  Strophen  imd  Systeme  der  Lyrik  und  Komödie. 

Ausser  den  stichischen  Formen  haben  sich  die  lambeu  des 
lystaltischen  Tropos  zu  Strophen  nnd  Systemen  entwickelt,  die 
wie  jene  durch  das  Vorwalten  der  irrationalen  Thesen  und  die 

seltene  Zulassung  der  Synkope  ciuiriikteriijirt  siud  und  hierdurch 
den  iamldschen  Atrophen  der  Tragödie  als  ein  streng  gesou- 
dertes  Metrum  gegendbertreten.  Der  Ursprung  dieser  durch- 
gangig sehr  einfachen  Bildungen  aus  dem  demetrischen  und  diony- 
siachen  Culte  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  aas  Ran.  384  ff. 


*>  Vgl.  KoMbacb,  Uaiersachungen  übei  die  Kom.  fclbe,  Abscbu.  I V  ä.  334. 
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nachweisen;  eben  daher  erklart  sich  auch  der  doppelte  Grebxaacb 
ale  Spottgesänge  nnd  Jabellieder  in  der  Komödie. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  in  der  Composition  der  hieihti 
gehörigen  Metra  zwei  Grundformen  unterscheiden,  die  strophische 
Verbindung  von  Trimetem  nnd  Dimetem  und  die  systematische 
Yerbindnng  von  Dimetem.    Die  distiehifiche  Verbindung  eines 

Trimeters  und  Dimeters  ist  ein  häufiges  Maass  bei  Archi- 
lochus,  der  dasselbe  hauptsächlich  iiir  skoptische  Poesieen  ge- 
braucht sn  haben  scheint,  fr.  94: 

naxtQ  Avitaiißa^  noiov  icpgaum  töäsi 
aetpiti  9«^««* 

Dasselbe  Princip  der  Bildung,  jedoch  in  einer  entwickel- 
teren Form^  zeigen  zwei  Strophen  in  dem  Mjstenchore  der 
Ranae,  in  welchem  Aristophanes  ohne  Zweifel  die  in  Demeter- 

und  lacchosgesäntjen  üblichen  Metra  nachbildet,  und  zugleich 
neben  der  eigentlichen  religiösen  Feier  der  skoptische  Charakter 
jener  Cultasgesange  deutlich  herTortriti  In  der  einen  Strophe 
416 ff.,  die  noch  siebenmal  wiederholt  wird,  gehen  dem  Tri- 
meter  zwei  katalektische  Dimeter  Torans: 

in  der  zweiten  Strophe  t.  B97|  welehe  noch  zweimal  wieder- 
holt wird,  ist  ein  Dimeter  yon  je  zwei  Trimetern  nmsdllosseiL 

vou  denen  der  letzt«  als  Epiphonem  in  allen  Strophen  wieder- 
kehrende akatalektisch,  die  drei  ersten  katalektisch  sind: 

*'la ■/)■!-  TTolvn'arjTE^  riXog  tOQTTjq 
rjdioTov  BVQCüVf  dsvQO  avvanoXov^ei 

avfv  TTOvov  noXliiv  odbv  TTfQai'vsig. 

Voraus  gehen  zwei  antistrophisch  respondirende  System ia 
384.  389  und  es  ist  hiemach  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  auchi 


*)  Von  Mar.  Victor.  2r>27  uiul  schoi.  Hephaest    B  p.  150  W.  aU  ei 
einziger  Vera  angeseiieu.   JNacbgeahmi  ?oii  Horas  epod.  1 — 10  u.  s.  w. 
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ilas  iambi&che  System  eine  typische  Jb  orm  der  demetraackeu  und 
diosjaiaeheii  Gnltualieder  war: 

z/ijftTjTfp,  ayrdjv  OQyi'cov 
avaaoa,  öv^JtaQaetatit 
xal  fftöff  zov  actvtrig  yopo» 
xat       ccGcpalaag  navr'iuiQOV 

Die  metrische  Bildung  der  iuiu bischen  Systeme  erkUirl  silIi  aus 
dem  GebraucLe  als  demetreischer  und  dionysischer  Proeesbions- 
lieder  Ton  selbst.  Wie  aämlich  der  Marsch  eine  gleichmässige 
und  continiiirUehey  nicht  doreh  Pimsen  nnterbtocliene  Bevregnng 
«rfordert,  so  schHeseen  sieh  anoh  im  Systeme  gleiehe  Reihen 
I  akatalektisclie  Dimeter)  ohne  Pau^^e,  Hiatus  and  Syllaba  auceps 
continuirlicli  au  einander  und  erst  am  Ende  des  Systemes  tritt 
ein  katalektisdier  Dimeter  und  mit  ihm  eine  Verspanae  ein. 
Dieselbe  Bedentong  ala  Marsehrhjthmna  hat  anoh  das  ganz 
analog  gebildete  anapästische  System  (vgl.  §  14),  von  dem  sich 
das  iambiäclie  nur  durch  den  bewegteren  diplasischen  Takt,  wie 
er  den  ausgelassenen  dionysischen  und  demetreischen  Festzügen 
entspriehi^  nnterseheidei  Die  Komddie  hat  sich  der  iambischen 
^  ^tem»  mit  gleieber  Vorliebe  wie  des  aus  derselben  Quelle  ent- 

.laiumendeu  iambischen  Trimeters  und  Tetrameters  bedient  und 
dieselben  auf  sweifache  Weise  verwandt,  einmal  als  Absckluss 
der  dialogischen  iambischen  Tetrameter  und  sodann  als  melische 
Strophen  mit  antistrophisoker  Besponsion^  ein  Unterschiedi  wo- 
itaxA  augleich  die  metrische  Bildung  bedingt  wird. 

Das  dialogische  System  nimmt  in  der  l\(MiMtdie  einen 
iesteUi  sehr  signilicanten  Platz  ein:  es  steht  nur  in  syntagmati- 
schen  Parthieen  der  Epeisodien  nach  einer  Farthie  iambischer 
Tetrameter,  denen  es  in  der  Ausdehnung  der  Reihen  riiythmisch 
gleichkommt  und  einen  eflfectvollen  Abschluss  verleiht.  Die 
continuirliebe  Folge  der  lieiiien,  die  ohne  Pause  und  Ruhepunkt 
sich  drangen  und  fast  in  Einem  Athemzuge  (aTcvsvötl)  vorge- 
tragen  werden,  beceichnet  hier  eine  im  höchsten  Grade  bewegte 
und  ezaltirte  Stimmung  and  ist  der  passende  Rhythmus  eine« 
lieftig  erbitterten  Wortwechsels,  in  welchem  die  Streitenden  mit 
grösster  iiascbbeit  ihre  Vorwürle  häuten  und  der  Antwort  ohne 
Einhalt  stets  eine  neue  Antwort  entgegensetzen.  Je  länger  das 
System,  desto  grösser  der  rhythmische  Effect,  der  durch  aahl* 
reiche  Auflösungen  der  Arsen  snm  OolmimktionBpimkte  gefOhrt 
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wird.  So  sind  die  ianibisclieii  Systeme  wahre  Bravourstücke 
für  die  Schauspieler,  die  hier  ihre  gauge  Zungeuferiigkeit  zeigen 
kdnsen.  Dabei  wird  der  aUza  strenge  Gang  des  Rhythmu 
darch  mittelzeitige  Thesen  gehrocfaen  nnd  der  Bede  des  gewSlm- 
liehen  Lehens  uälier  gelührt  in  Uehereinstiininuji _^  mit  den; 
Inhalte,  der  sich  vorzugsweise  in  der  DarsUillmig  niedrig  komiscber 
Scenen  hewegt.  Hierher  gehört  Equit.  367.  443  der  Streit 
zwischen  Klean  und  dem  AUaniopoles,  Nub.  1386.  1446  swisdicii 
Vater  und  Solin  —  in  beiden  Scenen  stehen  awei  Syeteme  siiti* 
syntagmatisoh  gegenüber,  aber  ohne  IJesnonsion  in  der  Zahl  der 
Reihen  — ,  ferner  Lysistr.  383  der  JStrcit  zwischen  Männern  und 
Weibern  und  endlich  Equit  911,  Nub.  1089  (der  G«rechts  osd 
Ungerechte),  Ben.  971  (Euripldes  und  Aesehylus),  wo  die  ethische  | 
Bedeutung  des  iambischen  Systemes  durch  den  antisyntagmatischeD 
Gegensatz  eines  würdevoll  gehaltenen  anapästischeu  Öyütemes 
besonders  scharf  hervortritt"^).  Ueberall  steht  das  iambische 
System  mit  den  Toransgehenden  iambischen  Tetrametem  im 
engsten  Zusammenhange;  Nub.  1886.  1445,  Eqaii  440  findet 
nicht  eimaal  eiu  Salzende  statt.  Wir  dürfen  hieraus  schlicaseu, 
dass  der  Vortrag  wie  bei  den  Tetrametem  kein  melischer,  son- 
dern ein  deklamatorischer  war.  Ein  durchgängiges  Gesets  ist» 
dass  auf  die  Tetrameter  stets  nur  ein  einsiges  System  folgt  mit 
einem  einzigen  katalektischen  Dimeter  als  Schlussreihe**^X 
mit  Ausnahme  des  kleinen  Systemes  Nub.  1386  stets  unter 
mehrere  Fersoueu  vertheiit^  Equit.  3G7  wird  sogar  bis  auf  die 
7  Schlussreihen  Dimeter  um  Dimeter  in  Wechselrede  Yorgetwgi 
Den  akatalektischen  Dimetem  werden  hSufig  eine  oder  mehrere 
iambische  Dipodieen  beigemischt,  am  häufigsten  vor  der  Schluss- 
reihe, Equit.  380.  455.  939,  Nub.  1098.  1102.  1104=^**),  Ran.  lOul; 
am  Ende  des  Systemes  steigert  sich  die  Raschheit  und  es  tritt 
daher  an  der  Yorletztan  Stelle  der  kürzeste  iambische  Rhythmiii  j 
{i^döTj^og)  ein.  Auch  der  Trimeter  Equit  442. ist  in  D^edie  i 
und  Dimeter: 

inatoptttlmptm>$  ximtQag, 

*)  Als  weitere  Beispiele  iambiacber  Systeme  bei  den  Komikem  KetfR 
Bich  anföhren  Grates  Ther.  fr.  4^  Aristoph.  DaidaL  fr.  10,  AmeiptiaM  Kmm 
fr.  4,  doch  iit  keinei  hiervoo  gesiehert 

**)  Rau.  979  ist  im  fUM  xM;      t69'  (llmpip  ra  BOlireibea. 

Die  beiden  letiten  Reihen  können  anoh  anders  ahgetheilt  iterd« 
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abzutheiien.  lambische  Trimeier  finden  sich  nur  zwischen  den 
TeInmetonL  und  dem  Systeme  Nub.  1085 — 1088.  Die  einseliieii 
Heihen  werden  meist  dnrch  Wortende  von  einander  gesondert, 
jedoch  nicht  durchgängig,  Equit.  375.  378.  445.  912.  915.  927. 
936.  937.  939^  Ran.  982.  Weil  sich  die  Reihen  ohne  Verspause 
aneinander  schliessen,  so  ist  die  Auf  lömmg  der  Sehlussarsis  der 
inlautenden  Dimeter  gestattet^  Eqoü  991,  Nab.  1386.  1388. 1389. 
Wie  im  iambisehen  Tetra  meter  des  Dialogs  ^  so  kann  anch  im 
Systeme  der  lambus  mit  dem  Anapäst  vertauscbt  werden,  im 
Anlaut  der  Reihe:  Equit.  371.  372.  442.  917,  Nub.  lUl7b,  im 
hUaat  Equit  445:  i»  tav  iUtfiQÜov  öi  453:  Mtf  teithv 
Miftauhmra  imtI,  931:  twp  dadüov^  iatm4/w6%iw,  Raa.  984: 
tr\v  xftpaXrjv  axsdt'idoxtv ,  987:  Ttov  to  öxoqoÖov  ro  x^i^ivov; 
Auch  diese  Zulassung  des  Anapästes  zeigt,  dass  der  Vortrag 
kein  melischer  war. 

Die  meliachen  Systeme  der  Eomödie  nntersdieiden  sieh 
▼on  den  dialogischen  sowohl  dureh  grössere  metrische  Strenge 
wie  durch  grossere  Mauuichfaltigkeit  in  der  Compobiliun.  Der 
kjklische  Anapäst  an  Stelle  des  lambus  ist  nicht  gestattet,  und 
deshalb  mnss  Acham.  849  KiftntPi^  9v  ntxoQiUpos  ^%cv  fii^ 
fMiatga  anstatt  des  bisherigen  KQoifftifog  iA  itsiut^fp^og  ge- 
schrieben werden.  Der  Gebrauch  ist  ein  doppelter.  Sie  dienen 
a)  iliremürspi  unge  aus  dem  dionybischen  und  demetreischeii  Cultus 
getreu  als  Processionslieder  meist  mit  religiösem  Inhalt*),  b)  als 
irohe  Jabellieder,  eine  Bedentong,  die  sich  ebenfalls  jenem  Ur- 
sprünge anschliessi  Mit  Ansnahme  der  Monodieen  wie  Aeharn« 
2G4  liudet  überall  antistropliiscbe  llesponsion  statt,  die  sich 
indess  nicht  auf  die  irrationale  Thesis  und  Auflösung  erstreckt 
Fast  überall  sind  mehrere  kleinere  Systeme  in  einer  Strophe  ver- 
einigt oder  ein  System  ist  mit  Tetrametem  Tcrbunden,  oft  treten 
auch  selbstSndige  hatalektische  Dimeter  analog  den  lireien  ana- 
paatischen  Systemen  hinzu.  So  besteht  Acharn.  1008.  1();>7  au.^ 
zwei  Systemen  von  je  3  Reihen,  die  durch  2  Tetrameter  ge- 
trennt sind: 

*)  DabiD  gehtet  Bau.  888  demetreisober  Feitsiig  der  Hysten,  das  Kial- 
lophcfiealfod  AtHmn.  S88,  der  Festnig  der  llieimopbotiasiiieii  eee  und 
dat  IbrKUied  der  EkUesiainteii  488,  sowie  aneli  TieOeieht  lysistr.  878 
(Zag  auf  die  Akzopolia)  ond  Fto  518. 

t8* 
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novetxai ; 

Aoham,  929«  940  enthält  drei  gleiohe  Systeme  Ton  3  Dimet«n 
und  einem  Monometer,  die  beiden  leisten  Systeme  dnreh  urei 

katalektische  Dimeter  getrennt,  tovtov  ku^uiv  im  ieUten  S^steaic 

der  Antistroplie  ist  Glosse. 

X  mm^  d*  «V  mmtOiMri  tig  ayjye/f»  Touwty  §^§i990g  |  mt%'  %ktm , 

zoaovd'  ael  tpoqMfBirni 
^.  Itpfuev  itfccr,  Afd^'^  uMt*  \  ov%     wuifiii^  so«',  '^**e  ^  mMp 

X,  ijSrj  lUtlAg  Ijif  üOi, 

Ekklesiaz.  484  enthält  zwei  Systerae,  das  eine  von  3,  das  andere 
von  5  iieiheu  mit  einem  vorausgehenden  und  4  scbliessenden 
TetrametenL  In  Aehanu  263  enthält  das  eiste  System  B 
Reihen,  das  »weite  6  Reihen  ohne  anslaotende  Eatalexis;  dsissf 

folgen  noch  3  Trimeter: 

EXTfio  a*  ?t£L  Ttf^oatinov  ig  tov  drj(AOV  il^mv  uou^-rog^ 
anovdccs  non^aäiisvos  ifiuvro),  ngayiuitojv  ts  %ul  lut^äp 
%ttl  Aaiiaxtov  dnaXXaysig-  nollo  yag  i0&'  tjSiov^  a 

tr^v  £tQVfioicoQOv  f^ff^ttav  i%  xov  q)Mi(og  fLi<it]v  Xa^px'^ 
ägmiftaf  nwtaßaXovt«  mxtaytymgziaat'  ^ml^g  ifroiigfi, 

Eine  fernere  Eifi^enthümlichkeit  der  melischen  Systeme 
steht  in  der  Epmiixis   dos   logaödi sehen  Prosodiakos  aut 
akatalektischem  oder  katalektischem  Ausgange; 

o     u  %i  ^  o       nad  o     lA/  w 

Der  Grund  dieser  Verbiudung  ist  oifeubar  die  Bedeutung  dei 
Prosodiakos  als  Processionsrhythmus  (vgh  §  12  und  Uly 
dwroh  welehe  er  mit  dem  iambisehen  Systsme  in  innerer 
wandtsohaft  stehi   Aeham.  886  (nermal  wiederholt)  ersehsiol 

nach  zwei  Tetrametern  ein  Bvstem,  in  welchoin  der  katalektische 
ProsodiakoH  statt  des  katalektischen  Dimett:rs  den  Schluss  bild«'^ 
—  Thesmoph.  969.  977  folgen  auf  ein  System  Ton  drei  HeiheD 
awei  katalektische  Prosodiakoi,  cwei  kataMtisohe  Dimeter  vMi 
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endlic  h  ein  Trimeier  mit  katalekÜficlum  Dimeter  (oder,  wie  man 
ebenfalls  abÜieüen  kami|  ein  iwtitea  System  Ton  2  Dimeiem 
und  1  Monometer): 

nif6ß€U»6  «oal  tov  Evlv^v  \  ptfXnovaa  xai  tr^v  %o^OtpQ(^  ) 

"Aqtiiuv^  avaaaav  ayvfjv. 
%atQ\  03  -Kxa'fpye, 
ona^e  dh  vUj]v. 
'Tigav  Tf  triv  tsXfiav 

Fax  856.  911  jiehen  zwei  durch  einen  Tetrameter  getrennte 
Öjsteme  von  je  2  akatalektischen  und  einem  katalektiöciien  Pros- 
odiakos  Torans,  es  folgen  zwei  Tetra  meter  und  ein  i  ambisch  es 
System  von  6  Reihen,  darunter  ein  Monometer.  —  Aebnlieh  ist 
die  nicht  systematische  Strophe  Nnb.  1S45.  1391,  in  welcher 
drei  Trimeter  mit  drei  katalektischen  Prosodiakoi  verbunden  sind. 

An  die  meli sehen  Systeme  scbliesst  sich  eine  andere  Form 
iambisoher  Stropbenbiidnng  in  der  Komödie  an.  Das  Grund- 
element bilden  iambische  Tetram eter,  au  denen  sich  ein- 
zelne Dimeter,  jedoch  ohne  systematische  Verbindung 
hijjzugesellen,  sodass  auch  am  Ende  des  einzelnen  Dimeters 
Hiatus  und  Syllaba  anceps  gestattet  ist.  Zwei  auf  einander 
folgende  akatalektische  Dimeter  sind  gewöhnlich  zum  akatalek- 
tischen Tetrameter  Teremt.  Im  Gebranche  nnd  Bihalt  kommen 
diese  Strophen  mit  den  melischen  Systemen  überein.  Die  ein- 
facbste  Bildung  dieser  Art  ist  Pax  1305— 1310«1311— 1315, 
wo  ein  Dimeter  in  der  Mitte  von  vier  TefrnTnetern  steht.  Aelm- 
Hch  die  drei  Strophen  in  der  Parodos  des  Plntos  2dO.  296; 
Tier  Tetrameter,  deren  letztem  ein  akatalektischer  Tetrameter 
mit  Hiatus  vurhergeht:  ßkri%omevoi  xb  TtQoßccxLcyv  uiymv  rt  mva- 

ß'  d02.  309  s  drei  Tetrameter  imd  nach  dem  sweiten  und  dritten 
ein  Dimeter,  worauf  als  Schluss  ein  Trimeter  mit  katalektischem 

Dimeter  folgt*).  /  316:  zwei  akatalektische  Tetrameter  Ton 
zwei  katalektischen  Tetrametern  umschloBsen.  Pax  508 — 519 
folgt  auf  vier  Tetrameter  ein  anapästischer  Monometer  als  allolo- 
metrische  fieihe  und  sodann  swei  katalektische  Dimeter^  tod 
denen  ein  akatalektischer  Tetrameter  mit  auslautender  Byllaba 

Kann  aach  als  System  mit  Ifonciaeter  snl^efiMt  weiden. 
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anceps  (jti^  vw  dva^uv^  all'  istevtaivaiiev  dvdgixcotEQov)  um- 
schlossen wird.  Eine  Keihe  Yon  InterjectioneD ,  dereu  Zahl  sich 
nicht  sicher  hestimmen  lasst,  bildet  den  Schlass  der  Strophe.  — 
Kebeu  den  katalektischen  und  akatalektischen  Tetrametern 
werden  auch  «ynkopirte  kaialektische  Tetrameter  gebraucht  (s. 
§  28),  So  sind  Equit.  756.  836  Yon  fünf  Tetrametern  der 
zweite  und  dritte  synkopirt^  ebenso  gehen  in  Ljsisir.  256 — 266 
»  271 — 280  zwei  synkopirte  Tetrameter  ToranSy  auf  welche 
zwei  akatalektische  Tetrameter  und  die  Verbindung  eines  Di- 
meters  mit  einem  iambischeu  i*enthemmieres  loigen.  Die  ver- 
dorbene Antistrophe  moss  dem  Metram  der  Strophe  angepasst 
werden;  eine  sichere  Wiederherstellung  ist  aber  noch  nieht  ge- 
funden, Uli  eil  die  letzten  Verse  der  Strophe  geben  zu  gewichtigen 
Bedenken  Anlass.  Die  erste  Silbe  von  ö^ixqov  darf  bei  Aristo- 
phanes  nicht  kurz  gemessen  werden.  Siehe  den  metrisch  rich- 
tigen^ aber  sprachlich  unsicheren  RestaurationsTersach  von  West- 
phal  n.  Aufl.  S.  505. 


B.  lambcu  des  tra|;ischeu  Tropos. 

§  30. 

Theorie  der  iambisohen  Strophen  der  Tragiker. 

Die  tragische  Chorpoesie  kommt  mit  der  Lyrik  Pindar» 

darin  überein,  dass  sie  nur  zwei  Strophengattungen  einen  aus- 
gedehnteren Gebrauch  zu  Theil  werden  lässt.  Die  eine  dieser 
Strophengattongen  ist  durch  grössere  Mannichfisltigkeit  der  metri- 
schen Elemente  und  darch  einen  bewegteren  subjectiT  freies 
Cliaraktor  bezeichnet:  sie  begreift  die  gemischten  dakt}  io-trochl;- 
sehen  Strophen,  deren  Metrum  ungeachtet  mancher  durch  die 
Verschiedenheit  des  tragischen  und  hesjchastischen  Tropoe  be- 
dingten Stiherschiedenheiten  der  Tragödie  imd  Lyrik  gememsam 
ist  (vgl.  III,  2).  Die  zweite  Strophengattung  ist  durch  strengere, 
fast  typische  Formen  und  durch  den  kraftvollen  Ernst  des  llhjth- 
mus  Charakter isirt:  in  der  Lyrik  gehören  hierher  die  daktylo* 
epitritischen  (die  sogenannten  dorischen),  in  der  Tragödie  die 
iambischen  Strophen,  denen  bei  Aeschylus  und  zum  Theil  andi 
noch  bei  Euripides  dieselbe  Stellung  und  Bedeutung  und  dieselbe 
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iuUifige  Anwendung  su  Tiieil  geworden  iat  wie  den  dorischen 
Strophen  bei  Pindar,  wenngleieh  weder  im  Metrom  noch  im 

ethischen  Charakter  eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  beiden 
vüriiaiiden  ist.  In  der  metrischen  Bildung  kommen  die  iambi- 
schen  Strophen  der  Tragödie  am  meisten  mit  den  tragisch- 
trochüsehen  Strophen  überein ,  während  de  den  iambiBohen 
Strophen  der  Eoin5die  ebenso  fem  stehen  wie  die  trochaisehen 
Strophen  der  Tragödie  den  trochiiischen  Strophen  und  Systemen 
der  Komödie.  Die  hauptsäciiliciisteu  ^igeüthümiiclikeiteii  des 
Metnuns  sind  folgende: 

1*  Die  nothwendigen  Bestendtheile  einer  jeden  iambischen 
Strophe  sind  die  Hexapodie  und  Tetrapodie;  neben  ihnen  hat 
die  Pentapodie  einen  ziemlich  hanfigcn  (Jebrauch,  während  die 
Tripodie  und  Dipodie  um  selten  vorkommt. 

2.  Die  iambische  Theds  ist  eine  rationale  Silbe  im  Gegen* 
Satze  zn  den  lamben  der  Komödie',  in  welcher  die  Irrationalit&t 
der  Thesen  voiwaliei;  aiuh  ;ils  .uilautende  Anaknisis  wird  fast 
durchweg  eine  Kürze  gebraucht.  Hierdurch  erhalten  die  iambi- 
schen Strophen  der  Tragödie  einen  strengen  dreizeitigen  Khyth- 
mos,  ohne  retardirende  Zeiten^  die  der  y^iuyaXoMQ&tsu^  und  dem 
,,öiaQfia  tvx^g  AvSpmds^  des  tragischen  Tropos  (Eudid.  21. 
Ariötid.  ol)  widerstreben  würden. 

3.  Durch  die  häufige  Anwendung  der  Katalexis  und  Synkope 
erhält  die  iambische  Strophe  aosdrucksTolle  gedehnte  Ohronoi 
trisemoiy  welche  sowohl  fttr  die  andachtsvolle  Erhebung  des  Ge- 
muthes  wie  für  den  tragischen  Schmer/  den  entsprechenden 
ihythmischeu  Ausdruck  bilden.  Nur  wenn  man  das  Princip  der 
Synkope  festhält,  lässt  sich  die  metrische  Einheit  und  der  rhyth- 
mische Bau  der  Strophe  erkennen  nnd  man  wird  dann  nicht 
mehr  in  ihr  eine  bnnte  Mischnng  iambisoher,  antispaatischeri 
dochmiseher,  anakrusisch-kretischer  Verse  erblicken. 

Auch  iu  ihrem  ethificben  Charakter  stehen  die  iambischen 
Atrophen  den  trochiyschen  am  nächsten,  aber  sie  nnterschaiden 
sich  Ton  ihnen  durch  die  grössere  Lebendigkeit  des  Rhythmus, 
die  ihnen  durch  die  anlautende  Thesis  verliehen  wird  (Aristid.  98) 
üud  vermögen  deshalb  die  verschiedensten  Stimmungen  und  Situa- 
tionen auszudrücken.  Voll  tieferen  Ernstes  als  die  logaodi- 
schen  Strophen  sind  sie  bald  der  Rhythmus  edler  Hoheit  und 
Waide,  bald  sbid  sie,  durch  Synkope  und  Auflösung  modifioirt, 
der  Träger  bewegterer  Gefühle  uad  durchlaufen  die  ganze  Scala 
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der  tragischen  Stünmimgen  von  milder  Wehmuili  und  dimi{)f 
veBignirendem  Schmene  bis  zum  ieidepschaftlichen  Pathos,  nM- 
mala  aber  flbencbxieiteii  sie  die  QrenMii  des  Maaseaii  im-siraigNi 

Gegen satze  zu  den  weichlichen  lonid  und  den  gewaltig  wogenden 
Dochmien.  Von  den  Moüuüieen  sind  sie  bis  auf  Orest.  060  aui- 
geschlosaeU|  aie  gehören  nur  dem  eigentlichen  Cliorliede  oder 
dem  Threnoa  an;  das  Gborlied  erbeiaeht  nüugere  EbjthmflDy  der 
Tbrenos  grossere  Bewegung^  die  sieb  namentüob  in  lablreieka 
Aui"lüsuii<ren  und  in  dem  Feniluilten  der  Verspausen  zei^.,  — 
Unterschiede,  mit  denen  zugleich  die  Tonart  übereinkommt,  die 
dort  donsch,  hier  lydisch  ist  (§  44.  46).  Die  klagereiobe  Paio- 
dos  der  Cboepboren  ist  dem  Tbrenos  analog  gebildet. 

lambisohe  Printftrformea. 

1.  Akatalektische  Reihen.  Die  häufigsten  Reihen  d<»r 
iambischen  Stro]ilien,  aus  denen  bicli  zugleich  die  meisten  übrigi^L 
als  metrisebe  Variationen  entwickelt  baben,  sind  die  akatalektische 
Hexapodie  und  Tetrapodie: 

Ae«ch.  Sappl.  590,  3.  4  avt,    ovttvog  dvcadev  rjuivov  oißsi  lUlxm, 

Die  mitielseitigen  Thesen  im  Wmai  sind  sehr  selten ,  doch  vi  et 

uni  i<  fiti<?,  wenn  mau  sie  durch  Veränderung  des  Textes  günzhch 
zu  eutleruen  sucht,  wie  dies  Hermann  für  Aesohjlus  gethan  hat 
Sie  Enden  sich  in  Hexapodieen:  Pers.  1054,  S.  1066, 2;  Sappl  11^ 
6;  Agam.  80^  10.  437,  4.  476,  8;  Cboepb.  428,  8;  Enrip.  Bleetr. , 
1206,  2.  4;  Hiket.  788,  4;  Troad,  1802,  10,  in  Tetrapodieen  SuppKe. 
808,  1.  5;  Sept.  778,  3;  Hercul  für.  598,  7.    Die  Auflösung  der  I 
Arsen  ist  iu  ätropbeu  bewegteren  Inimlts  sehr  gebräuchlich,  be- 
sonders in  Konunaitien:  nicht  selten  findet  sie  in  derselben  fisihe  i 
drei*  bis  Tiermal  statt;  antistiophisdie  Bespomsion  wird  bisriiei! 
von  Aesciiyhis  melir  als  von  Euripides  beobachki,  in  Ik  xapodieen:  I 
Per8.  6;  BuppL  III,  1  (drei  Aufiösmigen).  Agam.  Alb,  9 

768,  8  (viermal);  Choeph.  42,  1.  428,  1.  8.  4.  5;  E/amn, 
881,  3;  Aloesi  218;  AndronL  464,  1.  479,  8.  1197,  L  3.  5; 
Eleetr.  1206,  2.  4  5;  HeronL  408,  7;  Hiket  698,  5,  619,  1. 
824,  2.  7.  1123,  6.  1154,  1.  2;  Oresi  960,  2.  3:  Troad.  1302,  1'^ 
(zugleich  mit  mittelzeitiger  Thesis),  in  Tetrapodieen;  Pers.  1014, 05 
SuppL  III,  2  (dreimal),  808,  5  (mit  Syllaba  vnos^);  Sepien 
778, 2;  Agam.  218, 8. 476, 10;  Cboepb.  28,  7;  HenmL  Ibr.  dois^  6;  | 

I 
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Hiket  918,  2.  4;  Troad.  54,  9.  10.  11.  ööl,  2.  7  (aufgelöste 
SdUnssarsis).  1302,  11,  12  (aufgelöete  Schlnssatsis). 

Nebeu  den  Hexapodieen  und  Tetrapodieen  erscheint  die 
Pentapodie  als  drittes  rhythmiBches  Element,  jedoch  ungleich 
«eltener,  Pers.  548,  5:  Sigi^is  navt*  ini^m  dvetpQovog:^  Septem 
7Ö6  (mit  Auflösung);  Agam.  403,  5.  765,  1;  Suppl.  590,  3,  4  (?)•, 
Prom.  118  (wo  nach  der  Abtheilung  von  J.  Oberdick,  Krit. 
8t ud.  p.  54  auf  einen  dimeter  dochmiacus:  lutsto  %BQyk6vunf  i»l 
maywfp  novmv  eine  iamb.  Pentap.  folgt:  i^4hf  ^tnQog  ij  t£ 
^'Xani);  Enrip.  filectr.  1221,  1.  2(?).  Phoen.  1715.  Eine  mittel- 
zeitige  Thesis  im  Inlaut  der  Pentapodie  ist  nicht  nachzuweisen. 

Die  iamhische  Trip o die  wird  nar  als  Anfang  oder  Schluss 
einer  rhythmischen  Periode  zugelassen  und  in  ihrer  Anwendung 

wie  eine  alloiometrische  Reilie  behandelt.  Agaru.  11)2,  6:  tiid 
dh  xal  mxQovi  Alcest.  213,  1;  Septem  778  (mit  zwei  Auf- 
lösungen)* 

Die  iambiache  Dipodie  ist  ans  diesen  Strophen  so  gut  wie 

au «geschlossen,  da  sie  wegen  ilirer  goriii<r<'n  rhythmischen  Aus- 
dehnung der  tragischen  Megaloprepeia  nicht  angemessen  ist;  sie 
erscheint  nur  in  Interjectionen  und  sonstigen  bewegten  Ezdama- 
tionen  der  Kommatien,  wahrend  sie  in  den  leichter  gehaltenen 

Strophen  der  Komödie  luiufig  ist.     Fers.  1054,  2:   äi'i'  uvm 
Kj       Sept.  874,  1  l(o  16  {jt)\  Alcesi  213,  8  ivai  Uaidv, 
ant.  idoif  idov, 

2.  Katalektische  Reihen.  Ihre  rhythmische  Messung  ist 
durch  die  von  den  alten  Metrikern  und  Musikern  überlieferten 
Gesetze  gesichert,  Gr.  Bhjthm.'  §  38  und  46^.  Die  vorletzte  Silbe 
ist  ein  X9^^^  x^iflrinog^  eine  dreizeitige  und  deshalb  unauflösbare 

liäuge,  die  Schlusssilbe  ist  eine  Arsis  und  deshalb  gewöhnlich  lang: 

V         u         \j         V         \j  I   V 

Die  iambische  Katalexis  ist  nichts  alideres  als  die  Synkope  der 

Thesis  nach  der  vorletzten  Arsis.  Die  Tragödie  macht  von  ihr 
häufige  Anwendung,  aber  gewöhnlich  nur  da,  wo  auch  iui  An- 
fange der  Beihe  eine  Synkope  eingetreten  ist,  und  so  kommt 
es,  dass  katalektisch-iambische  PrimSrformen  gerade  nicht  häufig 

sind:  H  ex  apodie  Again.  Tj^H,  o;  Choe})li.  21,  Troad.  1*VL',  '2. 
13  (mit  drei  Auflösungen).  Tetrapodio  Trrs.  1006,  4.  5; 
Sapplic.  524,  4}  Septem  832.  415;  Eurip.  Hiket  598^  9.  793,  3| 
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Orest  960, 3.  Fentapodie  Fers.  1054|  4  (mit  Aafl&smig);  Agaoi 
238,  4  (?).  367,  2.  Durch  die  gedebnte  Länge  an  TorleMer  Stdfe 

wird  der  Charakter  der  Keilic  ruhig;  liierinit  stimmt,  dass  die 
Auilüäuug  als  Ausdruck  eiuer  grosseren  Bewegung  so  gut  wie 
aoageschlossen  ist  und  nur  in  den  beiden  beieiehneten  Eeiben 
naebgewiesen  weiden  kann. 


Aus  deu  geuauuten  iambischen  Primäribrmen  sind  die  übrigeo 
nicht  aUoiometrisQben  ßeiben  in  den  iambieohen  Strophen  d« 
iragisehen  Tropos  doreh  Synkope  der  Theeie  herrorgegangen,  die 

entweder  am  Ende  einer  Dipodie  oder  nach  der  ersten  Arsb 
oder  endlich  nach  der  ersten  und  zweiteu  Arsis  zugleich  eintritl 
So  entstehen  drei  Xlassen  syiikopirter  Jamben,  die  wir  nonmehr 
im  Einzelnen  naher  an  behandeln  haben,  indem  wir  soglttdi 
die  bisher  fiber  die  Natmr  dieser  Reihen  anfgestellten  Ansichten 
boj5{>recheu^  die  eine  von  Uermaiiü  Eleiii.  II,  20  und  ZAW.  1835, 
S#  3ö0 — 403  und  Weissenborn  de  vergib,  iamb.  antispast.  18o4, 
die  andere  von  Böckh  ind.  Berol.  aesÜT.  1827  nnd  Gotthoid  in 
Jahns  Jahrb.  1828,  1,  &  269-  280. 

lambiaohe  Beihen  mit  dipodieelier  Synkope. 

Die  häufigste  tStelle  für  den  Eintritt  der  Sjukope  ist  das 
Ende  der  Dipodie;  die  inlautende  Arsis  an  den  geraden  SteUev 
wird  hierdnrch  zu  einem  tQ^arjfiogj  der  metrisehen  Form  muh 

erscheint  die  Keihe  als  eine  diianibisch -trochäische  oder  d\m\: 
bisch -kretische.  Alle  diese  Formen  sind,  wie  schon  oben  be- 
merkt, nar  metrische  Variationen  der  iambischen  Hexapodie, 
Fentapodie  und  Tetrapodie;  sie  lassen  fast  alle  Katalexis  ss, 
deren  Messung  der  iambischen  Katalexis  gleich  steht  Am 
häufigsten  hat  sie  Aescliyhis  gebiitlet,  gerade  auf  ilineii  beruht 
die  grössere  Maunichialtigkeit,  die  seine  Strophen  vor  den  Euri- 
pideischen  ansseichnet.   Die  einzelnen  Formen  sind  folgende: 

I.  Hexapodie.  Da  die  Keilie  aus  drei  Dipodieen  besteht, 
so  ist  auch  die  Synkope  eine  dreifache,  nach  der  ersten  Dipodie 
oder  nach  der  zweiten  Dipodie  oder  nach  beiden  sagleich.  Mar 
die  erste  dieser  drei  Formen  wird  auch  katalektisch  gebrancht: 

tikatal.  sj  vy     \j  V  w  V/  «_    kaial.  w  o  w  kj  i  

ä.  U           \J  I     KJ  V           V  -  b.  \J           W  l_  V  .  i>  i—  ■ — 

C .  w          lu         \j         \y  L_   \j   

tl .  \j   ,  <u  1    \j  I    \j  
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a)  Synkope  naqh  der  b  weiten  Ar  sie,  eebr  selten  mit 
Avildeiingen:  Pers.  1002,  1  ßeßa^i  yhQ  toinsg  aygorai  ctgatov; 
Pers.  10G6,  3  (mit  Aufl.);  Septem  947,  1.  7.  <S;  Acram.  5. 
403,  7,  «  475,  6.  8.  11.  737,  1.  1530,  3;  Choerb.  405,  3.  456,  1. 
2.  3.  62^,  1.  2.  3.  ö  (mit  Aua).  6;  Eumen.  ööO,  L  3;  Earip. 
Hikoi  598,  4  798,  2.  7,  a  1123,  4  (mit  Aufl.)^  Oresi  9G0,  9; 
Troad.  1302,  3. 

b)  Synkope  nach- der  zweiten  Arsis  mit  Katalexis 
verbunden  (oder,  was  dasselbe  ist,  mit  Sjnkope  nach  der  zweiten 
mid  fünften  Arsis),  noeh  bfiufiger  als  die  entspreehende  akata- 

lektische  Form:  iSuppl.  538,  3  Isti^mnc  ßovxi?,ov  iv^Bv  1(6 \  556,  5 
vdfOQ  %b  NMov  v6öoi<^  ä^LKTov;  590,  5  öitkvöai  w  ic3r  /ioüAtog 
9^  ^d8,  2.  3.  6;  Septem  947,  10;  Agam.  192,  1.  2. 

218,  1.  2-  4.  6.  238,  6.  403,  6.  1530,  l.  3.  5;  Choeph.  405,  5. 
423,  11.  434,  1.  2.  5.  639,  2.  5;  Euraen.  550,  2;  Alcest.  872,  1; 
Androra.  4G4,  3.  1197,  13;  Electr.  1206,  6;  Hercul.  für.  408,  2. 

Hiketicl  71,  8.  778,  (>.  1139,  2;  Orest.  960,  10;  Troad.  Ö77,  2. 
1302,  6.  Mit  einer  Attfldsnng  Pers.  1003,  6;  Androm.  1197, 
13.  Mit  Bwei  Aoflösnngen  Troad.  1302,  7  {diado%i  öoi  y6w 

c)  Synkope  nach  der  vierten  Arsis,  nnr  einige  Mal 
bei  Eoripides:  Hiket.  798,  avt.  9  aU%i  fiov.  ^heig  ix*  ift^tv  &%fi; 
BKket.  1139,  1 ;  mit  zwei  Auflösungen  Troad.  1302,  8  aydftc^a, 
^(f6ns&\  aXyog  alyog  ßoag, 

d)  Synkope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis 
(metrische  Form:  anakrosischer  Trimeter  creticos).  Auflösung 

findet  nickt  statt:  Aescli.  8iipj)l.  95, 2  a<p^  vil'i:tvQycov  itainolsig  ßgo* 
rovs;  Sept.  267,  1:  Agam.  238,  1.  367,  4.  403,  1.  IL  437,  l  (Vj; 
iäurip.  Ulket  918,  3. 

n.  Tetrapodie.  liier  ist  nur  eine  diinxlischo  Synkope  nach 

der  Eweiten  Arsis  möglich  mit  oder  ohne  Katalezis: 

ftkatal.  \j  V  %j  \j  ^      katal.  v  u  v  i_  u 

».u  —  uL   b.  u  vU.  L_y 

a)  Die  akatal  ek tisch  e  Fu  rm  (metrisch  ein  anakrusi.scher 
bimeter  creticus;,  eines  der  häutigsten  Elemente  in  den  iambi- 
schal  Strophen  der  Tragiker:  Pen*  1002,  2  ßeßaatVy  olj  t^on^ftoi; 
Pws.  1002,  4.  5;  Snppl.  698,  4.  5.  776,  4;  Sept.  287,  4.  ö.  734, 

1.  4.  5.  832,  3.  874,  1.  947,  6.  9;  A.^am.  367,  5.  6.  437,  1  (?). 

2,  475,  1.  2.  5.  7.  763,  1;  Choeph.  406.  4.  423,  7.  9.  10.  434, 
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3.  4.  623,  4;  Eumen.  58,  1;  Hercul.  für.  408,  4.  5:  Hiketid.  71,3. 

4.  5.  778,  2.  798,  L  824,  8.  9.  la  918^  1;  TimuL  511, 10. 
iSsnngen  finden  rieb  Hikei  824, 1. 3. 5.  6         smor  ttdXttyog,  i\ 

b)  Die  kataiektische  Form,  in  weicher  nach  der  zweikii 
und  dritten  Arsis  eine  Synkope  eingetreten  ist^  so  daaa  zwei  dm> 
seitiga  und  eine  sweiieitige  8übe  unmittelbax  auf  einander  fblgra: 
Enm.  881,  1  te  fiwi^BSj  tf^lt^«^;  Enm.  881,  3;  Snrqu.  HikeL 

778,  3.  824,  4. 

ni.  Pentapodie.  Auch  hier  rind  vwm  Fonnen  mS^idi, 
eine  akRtalektische  und  katalektteche,  aber  nnr  die  leMese  IW 

sich  nachweisen: 

alcatal.  \j  u«_  u  w  w  w      kataL  w  u  u  i  v 

Aber  auch  die  kataiektische  Form,  von  deu  Alten  TtiQiodog  ge- 
nannt,  ist  nur  in  wenigen  Beispielen  gesichert:  Agam.  403,  0 
itoQS^^  oiyis  itifUivgi  £ar.  Biket  824, 11  dm^ma  laeoM 
'EQivvq\  Agam.  238,  3  (?).  367,  11  (?). 

Nach  der  gegebeneu  Uebersicht  der  hierher  gehörenden 
Formen  haben  wir  die  Yon  der  unsrigen  abweichende  Messung 
G.  Hermanns  sn  besprechen«  Hermann  a.  a.  0.  sieht  die  miei 
a  und  b  angeftbrten  Formen  (die  unter  e  und  d  genannten  sind 
ihm  ^tgangeu)  als  Zusammensetzungen  Ton  swei  iambisehen 
Reiben  an,  von  denen  die  erste  stets  ein  hjperkatalektischer 
Dimeter  sein  soll; 

\J  -!-  KJ     ,     \J  ^  \J    KJ 

Das  Eigenthümliche  dieser  Auffassung  liegt  darin,  dass  die  fiene 
Silbe  als  Thesit  gefasst  wird.  Zuerst  trat  Böckh  in  der  pnet 
indic  lection.  Beroi  aestiy.  1828  der  Messung  Hermami's  «t- 
gegen.  Die  Thatsaohe,  dass  die  yierte  Silbe  stets  lang,  die  fllsfte 
stets  kurz  ist,  führte  ihn  (hirauf  in  der  vierten  Silbe  eine  Ar>iJ 
zu  erblicken.  £r  iasste  daher  jene  Verse  als  Zusammen- 
setaungen  aus  einer  düambischen  und  einer  trochäischen  Eeibe: 

\j  ^  \j           -L.  \j    \j 

lieber  die  Messung  der  vierten  Silbe  erklärt  er  sich  au  der  ge- 
nannten Stelle  nicht  weiter  nadi  seiner  aUgemeinen  Tbeoiw 
Aber  die  Verbindung  einer  mit  Arsis  auslanienden  und  mit  Ana 
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aniautenden  Eeihe  (Metr.  Pmd.  79)  wtirde  nach  der  yierten 
Silbe  eine  Pbnse  m  sMoirai  adn.  Was  Weiasenboni  ds  tersibm 
iamhieo^amiiepatitieis  18S4  p.  25  ff.  gegen  B5ekVe  AaffiuBong  ein- 
wendet, scheint  uns  unbegröndet,  und  wir  können  Ilermann's  Aus- 
sprache Epit.^  p.  83  rede  iudieavü  Mennannm  Weissenborn  keinee- 
wegB  beistimmen.  Mit  Böokh's  Ansidit  kommen  die  ZengniBae 
grieehischer  Metiiker  überein*  So  wird  der  Vers  Aristoph.  At.  636: 

Yon  dem  (freilicli  späten)  metrischen  iScholia^ten  gemessen:  döV' 
Mr^f^og  i|  ia(tßix^s  ßd^Bmg  xol  Tpo^arxot;  i&wpaJÜLixov^  ebenso 
Aristoph.  Nnb.  1165; 

4  ia^ßot^s  ßdöeag  xed  cpoj^aCKOti  ig>df^u(Uffovs,  YergL  auch 
SchoL  Tridin.  Oresi  968.  979.   Diese  metrische  Tradition  gibt 

iiier  die  richtige  Abtheilung,  die  den  Bestimmungen  der  Rhyth- 
miker analog  ist  Bei  Hermanns  Auffassung  dagegen  ist  die 
erste  Reihe  des  Verses  stets  ein  arrhythmisches  Megethos,  denn 
ein  f^s9og  6xtde^funf  ist  nnr  im  yivog  damvhMov  wie  w  —  w  — 
ein  errhythmisehes  (vgl.  Gr.  Bhyth.*  §  30),  aber  nicht  bei  einer 
Üiairesis 


8 


S         8  f 

Die  vierte  Lange  kann  demnach  nur  eine  Arsis  sein ,  nach  welcher 
die  folgende  Thesis  synkopirt,  d.  h.  durch  keine  besondere  Silbe 
ansgedxUckt  ist.  Ob  die  Thesis  durch  eine  Pause  (hier  ein 
Leimma)  oder  durch  tov^  der  Torausgehenden  Uige  ersetzt 
wird,  darüber  geben  die  Khythmiker  keine  directe  Auskunft,  die 
Musiker  bedienen  sich  ?ielmelir  des  Leimmazeichens  geradezu 
mm  Ansdruck  des  j^((vo$  t^^ftogj  wie. in  der  Notirung  der 
Üynmen  des  Mesomedes,  und  es  ist  gleichgültig,  ob  wir  das 
Sehonui  des  ktrten  Vmes  schimben 

oder  \j  —  \j  A  V  u  u  — 

Aber  es  kann  wohl  keine  Frage  sein,  dass  eine  Pause  in  allen 

den  Fmien  nicht  eintreten  kann^  wo  zwischen  der  yierten  und 
tiint'tt'n  Silbe  eine  Wortbrechung  stattfindet.  Und  ausserdem 
tehren  die  Nachrichten  der  Altan  über  den  ethisciien  Charakter 
ibr  fthythmen,  dass  ein  Leinuna  an  jener  Btelle  nicht  an  seinem 
Orte  iat  Denn  die  Leimmata  {9Uvol  fl^xBts)  machen  die  Rhythmen 


254    Zweiter  Abeehuiit.    lambeu.   B.  lamben  des  tragisdieil  T^poi. 

atpBkiaxfrQOi  und  firxQOTtQSTtstg  (Aristid.  98)  nnd  sind  dahm  tot 
den  iarabibciieu  btroplieu  der  Tragiker  aiiszuschliessen,  die  vor 
allen  Qbrigen  der  Ausdruck  der  tragiscliea  MegaloprepeiAi  eines 
hohen  ingiachen  Pathos  aind.  Deahaib  mflaaen  wir  die  vierte 
LSnge  als  einen  %iq6vü^  tQiotj^oq  tutQ&etBta^tvog  ansehen,  ebeaso 
wie  die  vorletzte  Silbe  iu  der  iambischeu  KaUlexis 

obwohl  wir  nicht  behaupten  wollen ^  das»  nicht  auch  bisweilei 
bei  einem  Wortende  und  namentlich  bei  einer  grösseren  Intet^ 
punction  statt  der  tovti  ein  Leimma  gebraacht  worden  sei.  Wir 
ffl^en  nocli  liiu/.u,  dass  die  anlautende  Dipodie  mit  dreizeitiger 
letzter  Arsis  nach  der  Terminologie  der  alten  Rhythmik  als  ein 
9tovg  htmöiiftog  iv  loya  huxQixf  gefasst  wurde,  in  welebem 
der  erste  dreiseitige  lambns  die  Arsis,  der  aweite  Tieneitige 
lambns  die  Thesis  ist: 

und  wir  können  daher  diese  Reihe  als  einen  ^vd-fiog  immmi^k- 
ndöviftos       initgitw  bezeichnen. 

Noch  in  einem  andern  Punkte  müssen  wir  von  B5ckh  ab- 
weichen.   Böckh  zerlegt  den  Vers  in  zwei  Reihen: 

die  sich  einander  Tdllig  coordinirt  sind,  eine  jede  nuü  einer  ^sidi 
gewichtigen  Hanptarsis.   Aber  dies  wird  durch  die  Naehiidito 

der  alten  Rhythmiker  nicht  bestätigt,  die  vielmehr  s.  B.  da 
letzten  Vers  als  einen  einzigen  Qv&fiog  ßvv^itog  mit  einer  einzigen 
Hauptarsis  auffassen.  Vgl.  darüber  den  ccTrXovg  ßaxx^tog  asv 
idftßov  Aristid.  p.  39.  40  v  _  k/.  Aach  die  Eurhythmie  führt 
zu  diesem  Resultate,  dass  jeder  iambische  Vers  mit  Synkope 
nach  der  ersten  Di^odie  ebenso  wie  der  katalektiscli  l  imbische 
Vers  eine  einheitliclie  Reihe  bildet;  die  synkopirte  Hej^apodie 
steht  der  Tollständigen  Hezapodie,  die  synkopirte  Tetrapodie  der 
Yollstandigen  Tetrapodie  in  der  eurhyihmisehen  Responsion  is 
Zeitwerth  völlig  gleich. 

lambifche  Reihen  mit  Synkope  aaok  der  ersten  and 

■weiten  Arsii. 

(HeimaDa*«  siitiipiiatitehe  Veise.) 

Wie  sich  mit  der  dipudischen  Synkope  noch  eine  weitere 
8ynko|>e  vor  der  letzten  Arsis  (Katalexis)  verbindet,  so  kaue 
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/u  ihr  auch  uucli  oiue  Synkope  uacli  ilcr  ersten  Arsis  kommen. 
Hierdurch  folgen  im  Anfange  der  i^eibe  drei  Arsen ,  ohne  durch 
Thesen  Tennittelt  zu  sein,  unmittelbar  aufeinander ,  die  beiden 
mien  als  gedehnte  Trisemoi,  die  dritte  als  Disemos.  Der  Rhyth- 
m  is  erhält  einen  noch  ruhigeren,  erhabeneren  Cliariikter,  der  auf 
ien  höchsieu  Grad  gesteigert  wird,  wenn  die  Keihe  katalektisch 
lasgeht  und  somit  vor  der  Schlussarsis  noch  eine  dritte  Synkope 
binsntnit.  Die  AnflSsung  der  zweizeitigen  Arsis  ist  deshalb  von 
liesen  Reihen  fem  gehalten  und  nur  einmal  in  den  Troades  zu- 
gelassen.   Die  einzelnen  Formen  sind  folgende: 

I.  Hexapodie: 

^jikütA].   \y  -sJ          \j      \j  .  .  \j    katal.  <u        <u  .  \j      l__ 

.'l.   \j  ! —      I —      ^          \j    b.  I   ~  u          u  I  

a)  Akataiek tische  Form:  Sappl.  776,  1  f«  ßovvtgy 
wdixov  0ifias;  Pers.  1066,  10;  Sept.  766,  1;  Agam.  192,  5; 

^hoeph.  405,  I5  Androm.  464,  4;  Hercul.  für.  408,  1;  Hiket. 
HS,  3.  619,  3,  1139,  5;  Orest.  960,  5.  Mit  einer  Auflösung 
i'road.  1302,  1  im  yä  rg6q>t(u  tav  i^iav  tsxvav, 

b)  Katalektische  Form:  Suppl.  538, 1  TtaXaiov  sis 
^iifvavi  590,  1  ivt,  in*  ci(jxc(g  Ö*  ovrivog  f^oä^mv;  Suppl.  590, 
.  698,  1;  Pers.  1014,  7:  Sept.  287,  3.  947,  3;  Agam.  192,  4. 
07,  1.  9.  10.  737,  3.  1530,  6;  Choeph.  623,  7;  Eumen.  550,  5; 
^ndrom.  464, 5.  1197, 2.  4;  Hiket.  598, 10.  1139,  9^  Troad.  577,  1. 

II.  Tetrapodie: 

akatal.  u   u  w  v   katal.  \j  \j  u  L_   

a.wL_     L_           \j    h.  \J  \        (   L_   

a)  A katalektische  Form:  Suppl.  103,  1  ISitf^m  ^'  flg 
^(/iv^  Agam.  367,  7.  8j  Choeph.  21,  aj  Hiket  619,  5.  öj  Troad. 

17,  a.  4. 

b)  Die  katalektische  Form  iässt  sich  in  den  iambischen 
trophen  der  Tragiker  nicht  nachweisen,  doch  wird  sie  als 

lloio metrische  Reihe  in  den  Strophen  der  Tragiker  beigemischt, 
kUmen.  956,  4. 

m.  Pentapodie: 

ak&tal.  \j  —  SJ  —  \j  _  yj   katal.  u  w  u  wi —  — 

a.v-'i —  I —     —  \j  —  w   [b.    I        —     —  — ] 

Die  akatalektische  Form  ist  nur  in  zwei  Beispielen  naeh- 
iweisen,  die  katalektische  gar  nicht:  Agam.  403,  4  ßißaxBv 

lyApu  diä  Ttvkäv,    Choeph.  42,  3  /t'  idlXei  dvcd'sog  yvvd. 
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Auch  die  vorliegenden  Reihen  sind  bisher  anders  gemessen 
G.  Uermaon  sah  in  ihnen  antispastuohe  Verse  und  UsUmw 
ihxe  MeMiiDg  so; 

wobei  er  annahm,  dass  die  erste  At&in  sehr  häufig,  die  zwtiit 
selten  an^elöst  würde.  Hiergegen  maehte  Bockh  geltend,  d^i 
die  yierte  Silbe  fiberall  in  den  unTeEdorbenen  Vemn  eine  lüagi 
sei,  und  sdilosB  daraus  mit  lEtechi,  dass  sie  als  Arne  aa%a£Mt 

werden  müsse.  Die  zweite  Länge  sah  Bocidi  als  die  Thesis  eiaer 
spoiideischen  Basis  an  and  mass: 

Auch  hier  lässt  sich  für  B5ckh's  Ansicht  die  Tradition  splterti 
Bcholia^teu  geltend  machen^  die  einen  Vers  wie  Aristoph.  At.  629: 

hutvxrioas  9h  ««Art  mtHg  l6yoig 

als  die  Verbindung  eines  äolisohen  Anapasten  mit  einer  troebii' 
sehen  Pentbemimeres  aoffiuBsen,  YgL  sehol.  sa  6^: 

ccavt^c'iQtrjzog        avccTtaiötLxav  7T8vd'rjUL^£0mv'  aTcc:tai6iLxoi 

Mal  vpoxaüKov  in^iov  K89f0ii(U^cvg,  Während  Hermann  sonsl 
die  Ton  den  Alten  überlieferte  antispaatisdie  Messung  glilddiek 

beseitigt  hat,  wofür  ihm  die  Nachwelt  stets  dankbar  sein  wird, 
hat  er  sie  hier  incousoquenter  Weise  beibehalten.  Dass  die 
vierte  Silbe  eine  Arsis  sei,  wie  Böckh  und  die  l^adition  der 
Seholien  lehrt,  l&sst  sich  dorchans  nickt  besweiiBln;  was  gegen 
Böckh  Yorgebracbt  ist,  ist  ohne  Belang.  Dagegen  kSuncB  vir 
mit  BÖckh's  Messung  der  zweiten  und  dritten  Silbt»  nicht  über- 
einstimmen. Böckh  erklärt  die  zweite  Länge  dadurch,  dass  ei 
sie  als  Sehloss  eiuer  selbststandigeii  Beih«  ansieht: 

Aber  diese  Auliassung,  die  auch  in  der  Gr.  Bhjthmik^  S.  127 
angenommen  ist,  steht  in  Widersprach  mit  den  antiken  Bk/th- 
mikem,  welche  die  sogenannte  Basis  (PolyaehematismnB  des  sntos 

Fusses)  nicht  als  eigene  Reihe  ansehen,  sondern  f*ie  mit  den  folg^ 
den  Füssen  -As  einen  einzigen  Qvd^iiog  zu saiumeii fassen.  In  t'iner 
sogenannten  spoudeischen  Basis  wechselt  die  zweite  Lanc:^  nut 
einer  Kttrae,  in  den  voorliegenden  Versen  aber  ist  die  aweite  Linge 
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diemals  anceps  gebraucht^  weder  bei  Aeechylus,  noch  bei  80- 
phoUeSy  noeh  bei  Euripides,  noeh  in  den  Naohahmongoi  der 

Komiker,  and  dies  weist  darauf  bin^  dass  sie  als  Areis  stebt. 
Wir  stimmen  daher  in  der  Auffassuiu^  der  vierten  bübe  mit 
Böckb,  in  der  der  dritten  mit  Hermann  überein.  Beide  Ansiebten 
ergjüusen  sieb  gegaiseitig)  nnr  wenn  sie  vereinigt  werden,  ist  es 
mSglidi,  die  enrbjtbausdie  Gomposition  der  iunbisoben  Stropben 
m  erkeiLüeii. 

Hermann   o  J!L  ^  \j  SL  ^      \j  ^ 

Bockh    G  "        "  yj  j_  \j  j_  ^ 
richt^e  Messung   o  "  jl  l.  \j  J^  yj  j~  \j  ±. 

Rbytbmiseb  stebt  die  Reibe  der  iambiseben  Hexapodie  ydllig 
i;rleicb  nnd  respondirt  mit  ibr  in  der  enrbytbmiscben  Periode. 

Diiü  Veiiiältiiiss  der  beiden  ersten  Arsen  zu  einander  hat  bereits 
Hermann  im  Ganzen  richtig  gefasst,  indem  er  nach  der  zweiten 
sine  Unterdrückung  der  Tbesis  annimmt;  in  demselben  Verbältnis 
Rieben  aber  aneb  die  sweite  nnd  dritte  sn  einander.  Es  ist  das 
umfangreiche  Princip  der  Synkope,  welches  hier  zweimal  zur 
Anwendung  gekommen  ist  und  zwei  dreizeiiige  Längen  erzeugt 
bat.  Als  Chronos  trisemos  kann  weder  die  erste  noch  die  zweite 
Arsis  auflöst  werden,  Hermanns  entgegenstebende  Bebanptung 
ist  dnrebans  nnbegrtlndei  Als  Aiifl5sang  einer  L&nge  siebt  nftm- 
lich  lleruiuiin  die  beiden  Kürzen  au  zweiter  und  dritter  Stelle 
der  ßeibe 

an,  welebe  in  den  iambischen  Strophen  der  Tragiker  nicht  selten 
ist.  Bei  dieser  Auüassnng  ist  aber  die  wahre  Bedeutung  des 
Torliegenden  Verses  v  rl^.mnt,  denn  niemals  respondirt  derselbe 

SDtistropbiscb  mit  der  üeibe  o  v/_v/-l_yja  nocb  viel 

mebr:  er  bat  stets  eine  feste  Stelle  in  der  Stropbe,  indem  er 
nur  als  Abschluss  einer  Periode  gebraucht  wird,  mit  einem 
Worte,  er  gehurt  der  Klasse  der  logaödischen  oder  choriam- 
bisch-logaodischen  Verse  an,  die  aueb  sonst  gerade  als  Epo- 
dika  in  den  iambiseben  Stropben  zugelassen  werden.  Die  Bei- 
spiele sind;  Pers.  1002,  6;  Septem  778  fin.;  Enrip.  Hikei  619, 
2.  1123,  3.  7.  1139,  7,  überall  das  Ende  einer  Stro|)he  oder 
einer  durch  Personen  Wechsel  bezeichneten  Periode.  Weit  ent- 
fernt also,  dass  bier  eine  Anllösnng  stattfindet,  ist  vielmehr 
der  Vers  als  Gboriambns  mit  trocbaiseber  IVipodie  anfimfassen. 
Das  durchgreifende  Gesetz,  dass  ein  Trisemos  uoanfl5sbar  isl^ 
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ist  auch  in  den  iftmbischen  atrophen  der  Tragiker  ^Ueo^  ge- 
wahrt  and  gerade  ans  der  mangelnden  Anfldeang  kann  die  Nakor 
der  Lange  mit  Bieherlieil  beeiuiiint  weiden. 

lambische  Eeihea  mit  bynkope  nach  d«r  «raten  Ar^iä. 

Die  Synkope  naoli  der  enten  Anis  ist  gewOhnlidi  mH  dar 
dipoditMshen  Synkope  TerbondeB  (vgl.  die  voransgebeiide  KUmm), 

nur  selten  iimiot  sie  ohne  die!?e  statt.  Der  erste  Theil  der  Bmh$ 
erhält  dadurch  metrisch  die  ]  <  rm  eines  Dochmius,  mit  dem 
aber  dem  rhythmieehen  Werthe  nach  nichts  gemein  hat  Die 
zweite  LSnge  im  Dochmins  ist  sweiseitig  und  anfldebar,  in  da 
vorliegenden  Versen  dreizeitig  und  unauflösbar.  Die  drei  erst« 
Silbeu  im  Dochmius  enthalten  zusammen  fünf  Moren,  in  dfn 
vorliegenden  Versen  dag^en  sechs  Moren.  -  Geht  die  Keibe 
katalektiseh  tmn,  so  tritt  ror  der  lotsten  Arsis  noch  eine  smto 
Synkope  hinsn. 

Von  einer  akatalektischen  oder  katalektischen  Hexapodie  niit 
Synkope  nach  der  ersten  Arsis  fehlt  in  den  lambischeu  Strophen 
der  Tragiker  jedes  Beispiel^  nur  die  Tetrapodie,  Pentapodie  und ; 
Tripodie  kommen  mit  dieser  Synkope  Tor.   Anflösnng  der  sw«>  | 
seitigen  Arsen  findet  last  nie  siati  ! 

L  Tetrapodie: 

akatsl.  \j  —  w  —  w          katel.  xj  —  w  —  w  i    

a.  w  I     sj         KJ    b.  yj  I —    sj  I    

a.  Akatalektische  Form:  Suppl.  134,  3;  Septem  766,2. 
874,  3;  Agam.  403,  2.  737,  2;  Androm.  1107,  7. 

b«  Katalektische  Form  (metrisch  ein  dtmeter  baeekiam)i 
Septem  Thren.  a  5;  Troad.  586,  1.  2. 

II.  Pentapodie: 

akafari,  w  —  w_^v  —  ^  —    —    kateL  w  —  \j  \j  v/i    

a.  I —    —  \j  —  \j  —  \j  —        b.  i —    —  \j  \y  L-   

a.  Akatalektische  Form:  Pers.  548,  l;  Sept.  734,  3i 
Ghoeph.  42,  2.  4;  Troad.  ÖÖ2. 

b.  Eatalektische  Form:  Aioest  872,  6;  Hiket  798»  ^ 
12;  918,  7. 

HT.  Tripodie,  nur  in  der  akatalektischen  Form,  die  metr^ek 
mit  dem  Dochmins  ansammenfiUlt: 
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Sappl.  134,  4i  Sept  778,  1.  947,  4  (mit  Aufiösung);  Alcest 
213,  1. 

Yereinigimg  der  iambUohen  Beihea  m  Yereen. 

Das  Grondcresetz  für  die  Versbildun^  der  iambisch-tragischen 
Strophen  bestellt  darin ,  dass  jede  einzelne  Reihe  einen  seibst- 
RÜiMÜgen  Yen  bildet,  im  diurchgreifendeii  GegeneatM  sa  den 
troc]iSiMli*tnigwcheii  Strophen,  in  denen  &et  immer  swei  oder 
mehrere  irochäische  Reihen  zu  einer  Verseinheit  verbunden  werden. 
Die  Ursache  hiervon  ergiebt  sich  leicht.  Die  Vereiniguug  mehrerer 
lambi^^ehen  Reihen  zu  einem  langen  V  erse,  wie  sie  in  den  iambi- 
Beben  Strophen  der  Komiker  rorwaltet,  beschleunigt  den  meohen 
Gang  dea  iambiachen  Rhythmoa;  die  Tragödie  bedarf  bei  ihrem 
i'athos  dennoch  der  Kuhc  und  Gemessenheit,  sie  muss  dem 
eilenden  Rhythmus  dureh  häufige  Verspausen  gleichsam  Zügel 
anlegen  nnd  daher  die  längeren  Verse  vermeiden.  Anders  in 
den  troehaiflchen  Strophen,  wo  durch  die  langen  Verse  (8.  204) 
die  Zahl  der  gravitötieehen  Trisemoi  erhdht  wird,  indem  die 
auslautende  Arsis  der  katalektisch-trochaischen  Reihe  mit  der 
anlautenden  Arsis  der  folgenden  Reihe  suaammentriift.  Wo 
längere  iambische  Verse  in  der  Tragödie  Torkommen,  da  ist  eine 
laseheie  Bewegung  beabsichtigt,  wie  schon  die  hier  Torwiegenden 
Auflosungen  bezeugen;  die  ältere  Tragödie  macht  daher  hiervon 
weit  seltener  als  die  spätere  Gebrauch. 

Unter  einer  Bedingung  jedoch  lässt  der  tragische  Tropos 
aach  in  den  rohigeren  Stellen  längere  iambische  Verse  an,  nämlich 
dann,  wenn  diese  so  gebildet  sind,  dass  dareh  die  Vereinigung 
7Ai  einer  Verseinheit  eine  k^ytijvupc  und  d.Kiiireh  ein  gewichtiger, 
Ifir  die  tragische  Megaloprepeia  geeigneter  (Jhronos  trisemos  ent- 
steht. Dies  ist  der  Fall,  wenn  in  der  zweiten  Eeihe  des  Verses 
die  anlautende  Thesis  unterdrückt,  d.  h.  nicht  durch  eine  be- 
sondere Silbe  ansgedrfiekt  ist  (vgl.  S.  179);  die  Schlussarsis  der 
voranstTf'henden  iauibischen  Reihe  muss  hier  zAigleich  den  Umfang 
der  unterdrückten  Thesis  ausMlen  und  deshalb  zu  einer  drei- 
seitigen Länge  ausgedehnt  werden.  Dem  Metnim  nach  eraoheint 
ein  Boleher  Vers  als  ein  iambiaeh-trodiäischer*)  und  in  der  Th«t 


*)  Kach  der  Theorie  der  alten  Hetriker  als  ein  i^vvttqnißw  Ji9tma/^i$i 
wuA  die  eiafiMhen  iambiscben  Reihen  mit  ijnkopirter  Theais  werden  so 
genaimt,  9,  OtMu  Blqrthni.*,  8.  807ff. 
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idt  er  den  längeren  trochäischen  Versen  des  tragischen  Tropoi 
diudhaaB  analog,  vgL  8.205. 

-L.  \j  —  \j  _  \j         JL.  \J         u  V  

\J  -t—  \J          V  —  \J  I         J-  \j  .       \i    \j   

Der  Beweiä  für  die  von  uns  angenommene  Messung  ergibt  sich 
unmittelbar  aus  den  Sätacn  der  alten  Ehjthmiker  Aber  das  er- 
rhythmiadie  Megeih'os.  —  Am  Mofigsten  werden  iwai  Teln- 
podieeo  so  eintm  Verse  Tereiiit,  doch  kommen  aneh  Vene  m 
drei,  ja  selbst  vou  vier  tetrapodischen  Reihen  vor.  Die  Vereim- 
gung  von  Tetrapodieen  und  Hei:apodieen  oder  von  Tefcrapodieea 
nnd  Peniapodieen  ist  weniger  beliebt;  am  aeltensten  finden  aA 
Tetrapodieen  nnd  Hezi^odieen  Yeraint. 

a)  Terse  ans  awei  Tetrapodieen  (Oktapodieen  oder  Tetrameter): 

L  X.\jJL\J         \J         \J         <J  JL  U         \j    \J   

%.  \J  -t-  \J           w^v^w»  J—  \J  .-^  \J   

4.  u  ^    v/_w    yj    \J 

6.  Q  ^  \>  .  D         \J         u      yj   

1)  iambisehe  Oktapodie:  ixpmna  f^m^ffk  d'  i{6g^|ag  afw, 
d*  «Ssra^crg  Enr.  Eleetr.  1177  isv%.  2.  8;  Hikei  1122,  1: 

Troad.  511,  11.  12;  Alcest.  213,  7;  Soph.  Electr.  1082.  5:  Oc^. 
Col.  534,  1;  Agam.  763,  2^  Choeph.  23,  6;  Sappl.  ÖO^  1.  3; 
Aeham.  1190,  2. 

2)  katalektische  iambisehe  Oktapodie:  dvöäve^ov  ortva  ßgi- 
^ovöLv  dvtiTilrjytg  u^iai.  Antig.  582,  8|  Trach.  132,  3.  205,  13. 
14;  £ur.  Hiket  598,  8. 

3)  mit  Synkope  nach  dw  sweiten  Arsis:  Enr.  Hikei  918, 1 
tci  taxvovy  Öv^Tv^ii  9*  ixQBfpoVy  itpBQOv  ^;caTog;  Oed«  Col 
534,  2. 

4)  mit  Synkope  nach  der  ersten  Arsis:  Septem  778,  1  M 

d*  aQtCtpQtov  iysvBd'*  i  (i^ktog  dd'Xiw  ydfimv,  Troad.  551,  7. 

5)  mit  Synkope  nach  der  zweiten  und  sechsten  Arsis:  Sept 
287,  3  %6v  «fupixHxi  kemv  ägtamwas  Sg  %tg  t&tvmwi  SnppL 
704,  4  to  yccQ  tsxovtmv  04ßag  x^ov  tiÖ*  hß  ^eo^i'oig,  882;  2: 
Antig.  354,  3. 

6)  mit  Synkope  nach  der  fünften  und  sechsten  Arsis: 
Soph.  Eleotr.  472,  8«  9  od        mr'  ä^uoiea  f*  i  yiitfiv  'Ä- 
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II,   7.  u  -    <^  <^          -i—  \j        <j    \j 

8.      U    _I_    \J     ,    U    _i_    \J    \J     

10.  \J    J—    KJ      C    J—  .   \J     

1 1 .  <j         \j      \j    \j      w   

12.  \J  JL    v>    —  \j  —  w  — 

13.  _i-    .  --j    M         c  _   ■ 

7)  üktapodie  mit  Synkupti  uacii  der  yierteu  Ar^iü:  t/  kitsaag 
aiyüuf/  iMQo^äsmog  oio^pQOv  7t^(tag  Aeach.  Suppl.  192,  3\  Sept. 
lU,  6;  AlcesL  213,  3;  Oed.  tp.  190,  7;  Antig.  682,  4 

8)  kataletktische  Oktapodie  mit  Synkope  nach  der  vierten 

Arsis:  ßagsta  d\  d  taxvov  dai^o^  öo^MV  ayakyM  Agaui.  205,  3 ; 
Sepi  3X4,  6. 

9)  mit  Synkope  naeh  der  sEweiten  und  vierten  Areia:  m6kw 

^  ßcii^g*  ai     htitv^g  Agam.  475,  2;  Sept  882,  3; 

Oed.  tjr.  190,  Ij  xVutig.  354,  5;  Herciü.  für.  408,  3.  4^  Hiket. 
798,  1.  778,  2. 

10)  mit  Synkope  nach  der  zweiten  und  vierten  Arsis  nnd  Katar 
lexis:  stmg     olf;  ^g«thiv  fiiv  totfovfoy  ip^iaaq  nixkfiffm  Pera. 
,  1014y  1 ,  8oph.  Electr.  1082,  4;  Oed.  tyr.  190,  4;  Enr.  Hikei  824>  1. 

11 J  mit  Synkope  liach  jeder  Dipodie:  iyakifftv,  äyvcc  d' 
azavQiOTog  avöa  ua%(f6g  Agam.  238,  8. 

12)  mit  Synkope  nach  der  ersten,  zweiten  nnd  vierten  Arais: 
uimog  V  ivyitot6i  ß^ennai  nia^  Ohoeph.  23,  5;  Oed.  tyr.  190,  8. 

13)  mit  Synkope  nach  der  ersten  und  vierten  Arsis  und  Ka- 
tnlexis:  xX6vovg  koyxinovg  te  xai  vavßdtag  ixk^Oi^opg  Agauj. 
403^  2.  737,  2;  Sept.  874,  3- 

b.  Verse  von  drei  Tetrapodieen: 

« 

S.  </  \j  -L.  \J  V/  v4          -£-  SU  \J  \j  

8.    Kf  -L.  \J           \J          \J           \J  -I—  \J           KJ           \J          \J  U-  \J       

4.   \J  -L.  \j    \J  _.  \J  -L.  \j  u  \J        sJ  -!—  \J      

It.    6.  \J  ^  w    \J    u   —  \J  ^     JL.  \J  , — ,  \j  —   

1)  iambische  Dodekapodie:  Troad.  511,  9.  10. 

2)  mit  Sjmkope  nach  der  achten  Arsis:  Sept.  832,  4. 

3)  mit  Synkope  nach  der  zehnten  Arsis  und  Üatalejus: 
Bonu  381,  3. 

4)  mii  Synkope  nach  der  iwetten  and  zehnten  Anis  nnd 

Katalexis:  Eum.  381,  1. 

5)  mit  Synkope  nach  den  vier  ersten  Dipodieeu  und  mit 
Katalcaa;  Sept  287,4  imn^^QVnuv  l^ffftimf  dvöwwnoQag  itivt^ 
flog  n^tUtag, 
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c.  Verse  ron  vier  Tetrapodieen. 

Agam.  437,  1.  2  und  Troad.  ööi,  1.  2:  ntoXiv  ßocc  xatiiii 

d.   Verse  aus  einer  Hexapodie  und  Tetrapodie. 

8.  w»  —     V  —  V/  —  xj  —  *j        \j   \j  

4.  v;  —  \j      SJ         \J         M    ^  \j    \j     

6.  \J       ^  .         —  u  —  \j  —      —  \j         SJ   ■   

1)  Troad.  1302,  13:  fiikag  yuQ  oööe  xaxaxakv7t\xu  d^cfvoxo^i 
0610V  dvoöiaig  (f(payat0iv.  \ 

2)  £ar.  Electr«  118S:  dta  i^lov  a  xaliuva  fofftl 
a  fi'  htxts  xoi^^ov.   Heronl.  für.  408,  2. 

3)  Choeph.  62u,  2:  novm^y  uaa^Qog  Öh  dv6q)tX€s  yay,iil£v^\ 
aiuvxezov  du^ioig.    Agam.  481. 

4)  Euin.  550,  1:  ixip  ä*  apipuitg  its^  ääuuos  mv  ooi 
avoXßog  iaxat. 

5)  Agam.  403,  11:  no^ca  d*  imaf^ovtCag  ^d<S(ia  doiai  dü^oyj 
avdöOeiv.    Sept.  287^  1. 

I 

'  e.  Dipodiflch  synkopirte  Ootapodie  und  Peniapodie: 

u  —1.  \J      yJ           -L.  w      V    JL  \J         V          SJ          \j    ; 

Agam.  763,  1  avt,:  d(%ct  81  Xdiuui  fihr  hf  dwfndxvotg  dij 

f.   Verse  aus  einer  Peniapodie  und  Hexapodie: 

U  —  \J    \J    V    \J    —  KJ    \J    KJ    %J    SJ  ,   I 

\j         \j           \J           \j         u  -iL      ij           \j           \j    I 

Ohoeph.  639,  2.  1. 

AUoiometriBche  Reihen  und  Verse. 

Die  alloiometriachen  Elemente  sind  in  den  iambischen  Strophen 
des  tragischen  Tropos  auf  doppelte  Weise  gebraucht»  Entweder 
bilden  sie  einen  besonderen  Tfaeil  der  Strophe,  oder  —  und  dirt 

ist  bei  weitem  häufiger  der  Fall  —  sie  -uid  einzeln  unkr  die 
iambischen  Reihen  eingemischt,  gewöhnlich  in  der  Weise,  das^ 
sie  das  Proodikon  oder  Epodikon  einer  Periode  oder  sonst  des 
Anfang  oder  Abschluss  der  Strophen  bilden. 


Digitized  by  Google 


§  30,  Theohe  der  iaaÜMMkeii  Stropäen  der  Tragiker. 


263 


I.  Trochäische  Reiiieu.  Wo  aie  mit  einer  Yorausgeiieudeu 
iambischen  Aeihe  eineii  Vers  ausmachen,  ist  dieser  als  ein  iam- 
bisdiar  ¥ers  ansaMtheiiy  in  welehem  die  anlaatende  Theaia  der 
mitsD  Beihe  sjmkopirt  isi  Viel  aeUener  sind  die  mie,  wo  die 
trochälijc heu  Reihen  selbständige  Verse  bilden.  Hier  mössen  sie 
als  alloiometrische  Bestandtheiie  augeseheu  werden,  welche  etwa 
den  in  die  trochüiehen  Strophen  eingeraieehten  iambiachen  Jäeihen 
und  Veraen  analog  sAehen. 


  ^  WM 

'      t  J 

m 
V 

ai  OacL  tvr  ARS  1 

im,  7. 

\/ 

—  w1_      i.v^^       v^_  Sappl.  792,  4;  Chooph.  405,  8; 

Enr.  Hiket  1128,  5. 

619,  7. 

888,  8. 

.  %J   

—  V  _  w  ^  Eur.  Hiksi  71,  7. 

— .  W   

—  V/  _  Thush*  808,  1;  Ai^harn.  1100,  1.  1188,  1.  1814,  8. 

—  u  Traeh.  806,  IL 

 Oed.  «vr- 

U 

_    ^  w  ^  1/  ^  Alo.  818,  8. 

—  u   

.  Antig.  854,  7. 

II.  LogaodiBciie  und  ehoriambisehe  Reihen,  haupi* 
isiehiieh  Pherekniieen  oder  Glykoneeui  haben  ihre  eigentliehe 
SteHe  im  Anagange  der  Siarophe  oder  Periode.   So  bilden  zwei 

-  aerekrateen  den  Scbhiss  von  Pers.  548,  drei  Pherckrateen 
Pers.  1014^  ein  erster  Phcrekiateus  Pers*  1038,  Choeph.  ein 
iPriapaoB  Snm.  660|  ein  isl^lykoneiis  nnd  swei  Pherekrateen  SnppL 
808,  drei  Pherekniieen  mit  einem  Glykoneoa  Agam.  967*  406. 
437,  Hercul.  für.  lü^,  äliuiidi  Kur.  KlccLr.  1221,  ein  anakruaisclier 
Adonius  Oed.  tjr.  883.  £benso  ist  die  nur  am  Schlüsse  einer 
Periode  yorkommende  ans  einem  Choriambus  und  einem  Ithy- 
phanicna  beatehende  Beihe  ^rwandl^  welehe  xlijüiniiaeh  der  Hexa- 
}>odie  reepondirfc  nnd  oben  nSher  erSriert  ist  (S.  267).  Die 
inriciiialb  einer  Periode  zugelassenen  lot^aödischen  lieihen  sind 
gewühuiich  nach  Aualogie  der  iambischen  mit  AmürmfiiK  und 
ttü  Synkope  naeh  der  zweiten  Arsis  gebildet,  ao  die  Reihe 
^^s^i  vuvit  Pera,  1014^  8* 
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Eine  andere  Yerwenduug  der  logaödischen  Reiben  in  dm 
iambischen  Strophen  besteht  dariu,  dass  sie  eine  eigene  l*«iriout 
biideni  bo  dass  die  Strophe  in  swei  Theile,  einen  iambischen  und 
einm  logaddiach^ohonMDbMelieD  setfällt  Gewdbnlieh  «rnkd 
die  Interponetion  beide  Theüe  seliarf  tob  einander  and  nanMaft- 
lich  trißt  bei  Ae^jch^  lur,  der  Wechsel  der  alloiometrischen  Perio'k:. 
mit  einem  dem  Rhythmus  cutspreclieuden  Wechsel  de&  Iiüialt^ 
sttsammcik  8ehr  bestimmt  tritt  dies  Agam.  192,  6—8,  Sefit 
911,  5—7  herrori  wo  besonders  in  den  gewaltsamen  dionaai- 
bischen  Versen  die  dort  geschilderte  heftige  Bewegong  des  Ge- 
rn üth  es  ihren  rhythniisciieii  Ausdruck  findet  im  scharfen  U^en- 
Satze  zu  der  Yorau strebenden  iambischen  Periode. 

Den  bäufigsten  Gebranch  von  der  Epimixis  logaodiseber  Bcüns 
macht  Sophokles,  der  die  meisten  seiner  iambischen  Strophen  wx 
zwei  oder  (h"ei  Versen  dieses  Metrums  einleitet,  s.  unten, 

III.  Daktylische  uml  anapästische  Heihen  sind  fast 
^inslich  ausgeschlossen*  Bei  Aeschylus  läset  sich  mit  Bkber- 
heit  nur  ein  einsiger  anapästischer  Tetrameter  nachweisen  »b 
SehlnsB  von  Sepi  874,  ewei  daktylische  Tripodieen  neb«i  siiicr 
iambischen  als  Schhiss  von  Sept  47.S,  eine  daktylische  Peiit.. 
podie  mit  spondeischem  Ausgange  als  vorletzter  Vers  vun  Choeph. 
83;  bei  Euripides  eine  daktylische  Tetrapodie  mit  aufgelöster 
dritter  Arsis  Androm.  479,  4,  eine  Hexapodie  Hiket  7d8,  10, 
eine  Tri  podie  im  letzten  Verse  von  Troad.  589;  —  bei  Sophokles 
erschemcn  daktylische  Reihen:  Oed.  Col.  5o4,  5;  Trach.  205,  7.  ^: 
ein  Faidmiacus  Oed.  tyr.  190,  5;  Trach.  821,  2«  Ionische 
Reihen  sind  nur  sweimal  gebraucht^  Aeschyl.  Agam.  737,  &  6; 
437  ,  5 — 7,  wo  sie  selbstSndige  Perioden  bilden,  durch  hrtw* 
punetion  von  den  übrij^en  Versen  gesondert.  Als  DoclimitJ. 
sah  mau  bisher  die  synkopirien  lamhen  der  dritten  Klasse  an 
(mit  Synkope  nach  der  ersten  Arsis),  die  jedooh  mit  den  DoAr 
mien  nor  die  Süssere  metrische  Form  gemein  haben  und  iidi 
rhythmisch  durchaus  von  ihnen  unterscheiden.  Andere  für  Dodi' 
mien  gehaltene  Keiheu  sind  erste  Pherekrateen.  6o  häuiig  ai  i 
die  dochmisohen  Verse  mit  lamben  verbunden  werden  (s.lV.2, 
so  haben  wir  doch  kein  eineiges  sicheres  Beispiel,  dass  in 
iambischen  Strophen  der  Tragiker  Doohmien  sugelassen  vaL 
deini  auch  Eunienid.  381,  4.  ü  dar!  nicht  unbestritten  hierher 
gerechnet  werden. 

Nicht  eigentlich  alloiometrisch  sind  diejenigen  Tareins^ 
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iambi. sehen  Reihen,  welche  dnrch  (his  Eintreten  eines  Chonaiubus 
statt  der  iambischen  Dipodie  variirt  sind;  vgl.  Heph.  cap.  9.  Naoh 
Ötademiinda  Omndgedanken  Ijathmer,  de  chonamba  «t  ionico 
a  miiiore  dnambi  looo  poeiiis.  Argeotor.  1884« 

§  31. 

IMa  iaaoJbmohim  Strophen  daa  Aeachyiua. 

Ok  iamlnaeliaii  Strophen  liaban  Air  die  tragische  Chorpoeaie 
des  Aeschyloe  etwa  dieselbe  Bedeutung  wie  die  dorischen  Strophen 

für  die  Lyrik  i'indars.  Keiner  anderen  Form  hat  sich  Aeschylus 
80  häutig  bedient,  keine  andere  charalcterisirt  so  selir  den  ge* 
wältigen  Emst  eeines  iragisohen  Pathos*  JDie  Konat^  mit  welcher 
der  grosse  Tragiker  aos  den  einfaehen  Formen  immer  neue  und 
wiediT  neue  Gebilde  geschuH'eii  liat,  ist  iji  der  Thai  bewuiulenis- 
werth  und  lilsst  Allet»,  was  iSophokles  und  Euripides  auf  diesem 
Gebiete  geleistet,  weit  hinter  sich  sorück.  Aber  niamala  ist  ea 
bloss  eine  bunte  Manniehfaltigkeii^  was  Aesehylns  ans  vorfOhrt; 
bis  ins  Einaelnste  hinein  ist  es  (Iberall  ein  darehdachtes,  nach 
festen  Normen  gearbeitetes  kuiibtwerk.  Besonders  charakteristisch 
ist  die  Stelle,  welche  Aeschylus  seinen  iambischen  Strophen  an- 
gewieaen  hat  Entweder  ist  nämlieh  das  ganae  Ganticam  in 
iambiachen  Strophen  gehalten ,  was  sonst  bei  Aesehylns  mit 
keinem  anderen  Metrum  geschieht,  —  oder  die  iuinbischeii  Strophen 
bilden  den  Schluss  des  Canticum.  Zu  der  ersten  Klaös»e  gehört 
die  Parodos  der  Choephoren  22—53:  a  a  ß'  ß'  y  y*  d',  das 
dritte  Staaimon  der  Sapplicea  776:  a  d  ^'  fil  y  y  (die  folgende 
Strophe  gehört  bereits  dem  folgenden  Kommation  an),  das  erste 
Staaimon  des  Agamemnon  a  a  ß*  ß'  y'  y'  Ö'  (die  drei 

ersten  Strophenpaare  durch  einen  gemeinschaftlichen  metrischen 
iiefirain  in  Pherekrateen  mid  Glykoneen  vereint),  und  der  Threnos 
der  Halbch5re  nnd  der  beiden  Schwestern  in  den  Septem  874—960: 
a  a  ß'  ß'  y'  y'  d'  d';  961  —  1004:  d  ß'  ß'  y  .  Zu  der  zweiten 
Klasse  gehören  alle  übrigen  iambischen  Strophen  des  Aeschylus. 
Fünf  iambische  Strophen  schliessen  den  Threnos  der  Perser  t. 
1002  naoh  drei  Toranagehenden  anapästischan  Strophen,  vier 
iambisehe  Strophen  das  erste  Staaimon  der  Septem  734  nadi 
einem  vorausgehenden  ionischen  Strophenpaare,  drei  iambisehe 
Strophen  die  Parodos  des  Agamemnon  v.  192,  zwei  iambisehe 
Strophen  daa  aweite  Stasimon  dea  Agamemnon  v.  737  und  das 
etsls  Staaim^m  der  Choephoren  t.  628,  eine  iambiache  Strophe 


266  Zweiter  Abeoknitt.  iftinbeti.  B.  lainbeft  dm  tngieolMn  Tkepoe. 


die  Epiparodos  und  das  ante  Stadman  der  EamenideiB  3SL  560, 
sowie  das  erste  und  «weite  Stasimon  der  Supplioee  t.  600.  60& 

Aehnlich  der  erste  Ohor^^esang  der  Sii])})]icea  v.  95  und  de:  | 
Threuos  der  Perser  v,  1002,  wo  die  iambisclicn  Atrophen  eben- 
falls am  Ende  erscheinen,  doeh  so^  dass  dort  noch  eine  trochÜse^ 
hier  noch  eine  logaSklische  Strophe  folgt  Dass  wir  es  hkr 
mit  einem  festen  Gesetze  1  r  Aescliyleischen  Kunst  zu  thnn 
haben,  kauii  nicht  bezweitelt  werden.  Der  Begiim  des  CW- 
gesanges  ist  mhig  gehalten,  erst  im  i<ortgange  des  Liedes  wird 
der  Geeang  m  gewalügein  Pathos  gesteigert  mid  gecatde  diu 
Ethos  ist  es,  fttr  welohes  dm  kunbiMheii  Strophen  der  eigeot- 

Agam.  Par.  /  192— 204—20Ö— 217. 

nvoal  d*  dno  ZtQvaovog  (ioXovoa^ 
5    TQt'pto  natk^cdi  üi'  «iz-i/og  !<2<^yfiW.  (?) 

intl   öl    y.al  TZf/.nOÜ 

fiavtig  txlay^tv  Tif^o^ti^cov  ^Agreixiv,   metf  i&ova  ßctKrooix  ^'atix^m: 

i  218-227  —228-237. 

tpQivog  nvitov  dvcGfßrj  xqomomv 
rtvayvov^  dvitqov^  tö^BV 

TO  rrr^VTOTnXuov  ffQOV^tv  ttfztyvm. 
5    pQoiovg  i^nai-t'n-ft  yc<Q  alaxQÖ^Tjtig 

xdXaivu  TtccguHona  itgmxonriawv.   ttXa  oi)v 

d^m^av  nai  n^il$M  pump, 

t'  238-.24Ü«=247— 250. 

HQonov  ßatpctg  if  nidop  giov^ 
ißuXX*  hut9tov  ^vxrigmif 

Ap.'im.  19'2  Di»'  Piste  Periode  j)iilinodit!ch ,  zwei  Tetrapodiecn  ?oo 
vier  liexapodiecri  umgeben.  Die  zweite  Periode,  durch  Interjiunction  ab- 
getrennt, wird  durch  eine  ianibisclie  Tri|»odie  eiugeleitei  und  bewej^t.  iich 
aladanti  in  Uebi'reinytininiung  mit  dem  erregten  Inhalte  in  phervkrjiteisclitn 
und  cboriambiscben  ßeiheD,  die  «ich  gegen  den  ScbluM  hin  ohne  Veraeade 
aneinander  drün^jen. 

Ag»itt.8lS.  V.  1—5,  eine  Tetnipodie  in  der  Mitte  mnd  Tief  aiuiühlii  weinif 
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Uche  riiv  ihmisclie  Ausdruck  sind.  Ueber  deu  Gebrauch  der  alloio- 
metrischen  Memente,  über  die  Aafldeonf^  imd  die  Verbindung 
der  Reihen  so  Vereeii  war  bereite  oben  die  Bede.  Die  enrhyth- 
mieehe  Anordnimg  der  Reihen  ist  stete  gewahrt,  doch  iet  die 
Periodologiü  meist  weniger  kunstreich  und  verschlungen  als  in 
zalxireichen  Strophen  der  Lyriker,  entsprechend  der  schlichten 
Qroeaartigkeit  der  Aeechyleiechen  Poesie,  der  die  einÜMsh  klaren 
und  dnrehsichügeii  Formen  am  meisten  ansagen.  Indess  fehlt 
ea  aneh  meht  an  kunstvoll  gebildeten  mesodischen  und  palino« 
diechen  Perioden. 

Agam.  Par.  «'  192-204  =  205-217. 

vy    '    \j      sj          \j  _  _ 

\J  -£-  \J      \j  V/     

\J  JL.  \J          \J    \J    u           <l  .   — 

\J      \J    \J    

6     O  -L.  \J      U           %j    U   

%j  >A.  \j   \j   

-£-  fcA^         V      \JU      W 

^L\A^^  KAJ        -£-  K/iJ   «A/  2_VAJ  .  KAJ  £_  4A/  W  

«'  218-227—228— 237. 

\ß  JL.  u  w     •  V 

vr  -L^  Kf      V   \j   

6    \/  -i-  Si/  —     —  \j    \j  

XJ  ^  \J  W      _i  U  _   

sJ  -1—  SJ      VA>           U  -L.  u       

\J  JL.  \A/       

238— 246«»247— 256. 
\j  ^  \j  —   \j    \i  

w        s/     u     

V/         \/  u 

H«siqM>dieen  bilden  eine  nesoditehe  Periode.  Die  sweite  Periode  besteht 
ftw  vier  Tetrapedieen  tmd  einer  Heiapodie  ak  E^podikon.  Die  drei  lebten 
Beiben  sind  dnroh  je  einen  Cboriunbiu  Taxiirt. 

Agan.  aS8.  Y.  1^  itiduichs  swei  Hexapodieen  and  awei  Pesta* 
podisea»  e-*7  meeediMh:  eine  Tetnpodie  awiiobea  awei  Hexapodieeo, 
T.  S.  •  stiebiieh:  swei  Tebn^dieen,  eine  Heiapodie  and  eine  dnioh  den 
Chomabas  würte  Tetnpodie.  Y«  S4S  mmSam  {^mmm.  HartoDg)  itait 
dit  haadsobr.  ulApu  Enger. 


2G8  Zweiter  Abt»cbuiU.    Lunbeii.   B.  lambeD  dea  iragiacben  Tro|H>». 
6   itffinmßtd  ^'  mg  h  yga^paig^  9^o0§P9im$tiw 

naxQog  %at'  «pd^Pttg  svxQanij^ovg 

^fiikipiv.  ayva  9'  «nav^mtog  uv9ä  mtttifog 

(pOLov  t(fLt6cnovdo9  ilfMot^v  9awva  tpÜLmg  htfut. 

Agam.  L  Stas.  a  367-384— 385-  4(^  avt, 

ßiatm  9*  «  talmva  nti^t», 
xQoßovlitMug  äfpiQTag  attcg. 
an99  9h  nafifitttmow,  o9n  ingvtpd-ri^ 
n^inMt  9h,  ^p^g  «ilvoUtß'mlg,  oivog* 

5  «cTffov  9%  %ak%9^ 
XffCpm  9B  wtl  nqoaßoXaig 

9m%ti  fMtg  noftt909  Sffptv, 
10    noXti  n(^ax(fin(i*  atptQxov  iv9t(g, 
kixäv  d'  anovst  fikv  ovxtg 
9'icöv  xov  8*  iTtiaxQotpov  xmvde 

i^XP^»  itp^ttw  tqdmttttf  nXowuSn  yvpmtitig, 

ß'  403-419  =  420—436. 
Umomw  9*  unoiatw  i^wUto^g 

wfovwi  X*  dvxlqsBQVov  *llUft  ij^o^w 
pifaniP  ^4^«  9m  nvXav 

6  uxXrixa  ttä^m*  scoU«  9*  ?«vmv 
xu9'  ipwimawtH  96fm9  ft^o^^im* 

^4»  Utßg  mrl  ßtifw  ^Utfvo^f  ff. 

n60t^  9*  huf909tUt9  tfMüfM  9iiu  99pm9  iMmm#. 

evfioifqxo»  dl  xoXooamv  fj^^^*"  t^Q^S  avdgl^ 
offt|HETa>v  S'  i»  a%tii¥Üug  i^gn  nät*  *Atp^o9lx«. 


AgAin.  I.  StaBim.  Die  df«i  StrophenpMfe  lind  durch  einon  grmm 
schttfUichen  metriioheiiBefhuD  Yon  vier  pberekraiteiieh-glylcoiiaielMii  Edte 
Tereint   Die  Epodes  ist  rein  iambimli«   Agam.  M7.  Die  ttageta  waA 
kaiiBtreiehtto  aller  tiagieeb-ianibieeheii  Strophen.  Die  enrhTflimiBehe  Be- 
spooBiott  iet  folgende: 

eft6  I  644440  I  eee 
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^  — j. 


AganL  L  Stet,  367— 384--3d&— 402  ««^v. 


10  ^ 

\J  JL-  sj 


15    ^_  «A/   .  U  £_  Vi    vAi  


/J'  403— 419— 420-436, 

\J  _£_  o    w  — _   

\j  ^  \j         \j        u         w  V  

V/  _  V/  Ii   

5     \J  SJ    \J           W    SJ   

V^V/^    «u>  SJ    U   

\i  <y      \*  KJ   yj  

\*  JL  \J    —  w  —  — 

10   V  \j         w    >^     .  ^    u 

V/  *-»      V/      N/    _£_  \^    V 

      w    V/ 


V.  13  bildet  das  Kpotlikoii  ala  eine  durch  den  Choriambus  vanute  Tctra- 
^odie,  V.  14.  15  den  in  af^.  ß'  und      wiederkehrenden  metrigchen  Kcfirain. 

Agam.  40d.   Zwei  Perioden,  eine  jede  mit  einem  Epodikon: 
6  4  4  6  6   5  ht^,  «   |   6  < '       6  6  h^,  4 
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/  437-455=457—474. 

f^PI9  ^fKt  ^ov  d'  iv  9ev«tjii  MuUiff  tusoPM*  JtiJMt^imt  Suti  yupwei^ 
6   ta99  9tya  %iq  ßaviti. 

Agam.  II.  Stasim.  y'  737— 749— 750— 762. 

nägavta  d'  MbI^  ig  'Hio^  wltP 

muttmaCov  t*  aycclpM  nlovtov^ 

(taX^mtiv  6itfMtmp  /Mio«,  dn^^v^uuf  i^to$ 

5    nagauXivac'  inixQavtv  dh  yttfiov  muffag  tiXsvxag^ 
SvaBÖQOs  xal  dvaopuXog  cvuiva  Tlgiaiiiffaiaiv^ 

d'  763-7772—773—782  avt. 
A^^aöi.  Thren.  e  1530^1 53ü=  1560— 1566  Schlussstrophe. 

dfLrjxavm  (pQOVxidog  Oi6(fq&sle 
tvnaXd(iav  i^tQifiväv 
on^  x(fanca(t.ai,  mtvovxog  oikov. 
didotxu  d*  Of^^ov  %xvnov  dof^ntwpak^ 
b   xov  atfiaxrjQov  '^«%«ß  dh  lijytt. 

jdina  d*  in*  äXXo  mfayfiM  ^fffttwn  fldßat 

Choeph.  Parod.  a  23-31—32-41. 

lalxog       Soucov  tßav 

Xoag  n(f07lo^Jin6g  o^vitmi  avv  ntvnm. 

Agam.  4«7.  Dia  sweite  Baihe  t.  4  hOM  dM  BpodSkoa  ak  «ne  in 
Eingänge  dtiroii  den  Chortambns  Tariirto  Pentepodie.  Vor  den  wtkamkm 
Beihun  sind  ioniielie  Reihen  eingeschoben.  VgL  Agnm.  7S7. 

Agnn.  797.  Zwei  Heonpo^ieen  nad  je  sirat  Tebapodiaen,  dia  beite 
letrtea  gljkoaeiaeh,  «iad  an  einer  telnetiehieehen  Periode  Terbantei.  Ihm 
Spodikon  gelifln  Tier  iomielie  Reihen  Tonnen     5.  6. 

Agam.  768.  y.  1  und  8  meeodieehe  Periode,  eine  Pent^^odia  rom  > 
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%^      ^     \J  ^_   _  V/  _  sj  — ~  \J  —    -L-  u  —  \J  —  \j   \j  _i_  \j 

9     \j  _  w  _  \J           \J          ^    yj         w          \j  _ 

JL,  >J  —      —  v-' 

w    ^  ^  -    \J           U           U    U   

 ^_  w           u           \j           \J           \j    \J\J           \J           SJ    W 

^    SJ    _ 

_r  \/  w  w  \j 

  —    vT    w    UV>  

Agam.  II.  Stasim.  y  737— 74D«  750—702. 

„Z—    \J        \j    V/   

u  «_  u     

_  \>          SJ    u          \ju    V/ 


^       .       V/  —  Uv/  —  v#  .      SJ  SJ  

d'  763-772—773-782. 

^  v~  - —  SJ  —    -  SJ   JL  V»  SJ       SJ  V/  

v#     .JL^   wi  ^          lA/  ^ 

1^       _f—   SJ  

A-gaui.  i'lireii.      1530  — 1536«»  15G0  — 15GG  bchiussstrophe. 

^       ^        w    -      w    w     

/  W  V/     ' 

-  w      U    W     

^      W    U 

SJ    W    »-»    V-»    .  _  O 

—  — ~  w           w>  ^   

Ohoeph.  Parod.  «  23—31*^32—41. 

Q^^iftrapodia«!  mnschlossen;  es  folgen  zwei  Hexapodieen  md  eine  durch 
^fff^  ^llOcianibDs  yariirte  katal.  Tetmpodie.  Y.  S  It^Xa  cod.,  idsoMa  Auratus. 

jk.  g>m.  1530.   Stichisobd  Penode,  der  als  Froodikon  eine  BaiBpodie 
fg^t,  eix*^  dnreli  den  Choiiamln»  würten  katalektMifln  Mnt|iodie  voraiie- 

Ol^^^pli-  2d.    Zwei  Tetrapodieen  nnd  zwei  Hexapodieen  (v.  1—4) 
^l^fiy  eine  paUBodieebe»  swei  Okti^odieeD  eine  aticluieke  Periode.  Daran 
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nQtTtii  naqriQi  (foivt'oig  davy^ug  ovvyos  aloxt  veotofup 
fit*  a^f'yvog  fi*  ttyyfioiüi  ßöoy.tzai  xt«(j. 

n^QGxiQvot  nrolfio)  nunXtav  dy^Xdovotg 
iv^q>o^iS  mnXi^yitivfttP, 

ß'  42-54—öö-Gö. 

dt  mtmw  t9  du^Uttg 

%{  d'  h  f^owSs  9§6g  et  luA  ^ov  «Itfor; 
josn)  9*  imtnwoml^  Sfyutf 

Choeph.  I.  Stas.  y  Ö23  -680-=  631—638. 

n&wmw^  d%ai^g  9h  ivG(piX\q  y«jM{ltVfft',  aM§v%%tiif9  doftotg 
fwamoßovleiPB     i^indag  ^Qipmp 

in'  dvdffl  TivxsctpoQcOf 
6    in*  dvdff^  d^0M(«y)  tniTiorcp  ai^g^ 
%im  9*  df^i^ftmttow  tcxiav  96imv 

V  639—645—646—652. 

TO  9*  ayxt  Trlf-viujvwv  ^iq)OS  Öiavrtttccv  o|t'Trf t'xf c  ot^rcY 

8ttt}  Ji'-Kag.   to  uij  i>tfiig  yctQ  ou  id^  ntöoi  naxovittPQV,  to  näw  dhig 

aißag  naat^dvvts  ov  ^titt^täg» 


reiht  sich  die  Claaiiila  eiiiw  troohAisohen  Strophe  (b;  B.  i06)  «Ii  i^podihwi 
wie  auch  der  Behlnisren  der  ersten  Periode  (▼.  4)  troohliieh  ül.  Ok 
lange  Thesis  t.  8  sacht  Hennann  durch  it^»  ^o/vms  9imfpog  n 

entfernen,  viel  nSher  liegt  die  tob  nns  gegebene  kleine  Aendemng;  8.  Roesbffc 
de  Choephor.  locis  nonnnlUs  oomuL  Ind.  leci  Vratisl.  Sommer  im.  S.  Ml 
Choeph.  42.  V.  1—5  drei  Pentftpodteen  Ton  swei  Hsocapodieen  mte- 
odiscb  umschlossen.  Es  folgen  vier  Tetrapodieen  mit  einem  FlmehirteML. 
Mit  unserer  Abtheflnng  kommt  die  in  Strophe  und  Antietrophe  gfaii^ 
mässig  gewahrte  InterpimetioB  überein.  V.  f  der  bisherigen  AktUhag 
ytticr  ^iu  fuoiisva  ^'  IdUti  iet  arrhyihmisch  (s.  §  21).  —  üeber  dis 
Epode  dieses  Liedes  76—88,  die  soUiBcht  ttberlieM^  aber  aaeh  in  tet 
unglaublicher  Weise  von  den  Nenereu  prosodMi  nnd  metrisch  TewtflwmeK 
und  verkehrt  abgethellt  worden  itt,  siehe  die  aoafllhrliche  AnssiBaadcv- 
setsung  %,      O.,  8.  1-0.   Von  den  ans  den  SehoKen  eniirten  Lwaitm 
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6     sj  -L.      \j    \J         u    yj   

-L.  \J          \j    \j   

M  JL.    u    U    \J   

%J  ^    SJ    W    Kf   


6 


\J  -L.  \J     


Choepli.  L  Sias.  /  623— 630 »63 1—638. 


w    1..  \j  — ,    \j           vy    w           .X-  o        \J  v> 

w  -iL  1^     W    \.t    U  — 

\y  V/      Kj   

w  — ^_  V/    V/  v.A^  V   .  w  __ 

v>  _i_  w  _  ■  ■  ^  __  w    ^/  ^_ 

V/      w    v>   


d'  639~ü46=ö4G— 652. 


darf  niehi  abgegangen  werden.  Y.  69  /»d^otAr*  uuA  t.  60     d* .  «eI/ov; 
Obeidieky  CozM  AMehytoae  ik  A. 

Cboapli.  688,  Y«  8  al«  Meioditoi  von  j«  einer  Tefen^iodie  und  je  zwei 
Hex^podieen  nnidilofien.  Y.  7  Epodikon.  Y.  8  schreibt  Hermann,  um 
die  AnflOtong  in  der  Stropl:ke  sn  Ttnneideii,  S^oig  imnXvt^  (Handachr. 
dfitöis  intxotcp), 

Choeph.  639.  V.  1.  2  zwei  Pentapodieen  and  zwei  Hexapodieen 
(lUtichisch  verbünden  mit  einer  Hexapodie  uL-<  K]»odikou.  Die  zweite  Reihe 
in  V.  1  beginnt  wie  in  den  trochüischeu  Strophen  mit  zwei  x^iarip^i  (%.  S.  202). 
Da  eine  solche  Reihe  in  .den  fibri^'en  iambischen  Strophen  de.s  Aes^chylus 
nicht  vorkommt  (cf.  die  hin;bo-Trochä€u  §  85),  so  kannte  man,  wie  es  bis- 
her ^eacheheu,  uiil  ()iiiiTai'ciV  einen  neuen  Vers  be^^Mnnen;  dann  ißt  Stav-caiav 
wiio  das  antiijtropbiäulie  ac^u^a^xivet  mit  Verküij^ung  des  Diphthongen  als 
Düambns  zu  lesen. 
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Choeph.  Threu.     405— 409 »418—422. 

6  «fvifMT,  «ff  xig  x^itatx'  icv,  m  Ze«; 

{'  423—433—444—465. 

fftofffa  noupbv  'Aqiov  iv  xt  Ktcaüis 

t'ouoig  liiXf^iGXQCaq^ 

angiySonXrjitra  TTolvnlavrjTa       t}V  ISdv 
InacavTfiJOTQißti  ra  xfQOi  OQfyfiata 

üQOtrjTov  cipLov  xttl  naväitiiQv  xa^a.  {avi.  ?) 
/cü        data  * 
ndvtoXfirg  (iStfQ^  Saiutg  iv  impoQais 
avfv  nolizdv  avu%r\ 
10    ttVBV  81  Tthv^^ritxaxmv 

fj'  434-438=409-443. 

ta  nav  ariucas  IU|fftf,  O^Mi. 

^'  456-460—461-^460. 
Enmen.  Par.  S'  381^388—389—396. 

arifi*  (xti'eTcc  dtäufvai  i.(iyr}  i^ecDV  dtxooxatovvt'  avaXüp  Idf^n^, 

6      rfu GTT odOTT Oft TTOf/Lot   Ö£ QXOlltVOlOl 

xal  dvooyi.iuc%ois  oimg. 


Choeph.  405.  Eine  Oktapodie  wird  maeodiieli  von  twei  T 
und  iwei  Heiapodieen  mnschlouen.  tp^iroiUvw  H.  L.  Ahieni. 

Chooph.  428    V.  7  dct  Antistroi  he  mit  Hermaim  zu  i«ea;  f?« 
6i  mxmv  äi  ffot  statt  ovv\xtxQai9£  der  liaudsohrütexL 
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S  Bl«  Die  uunbliohcB  Btrophen  dea  Aesobyliit. 
Ühoepii.  Thi«D.  %  40Ö-409—418— 422. 
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f  423-4B3— 444r-455. 

W     VA/         .         W    W 
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Jdr'  466—460—461—465. 


Enineii.  Par.  d'  381-388«- 389-396. 
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Choeph.  434.    Zwei  Hexapodieen  und  zwei  Tetrapodieen  stichisch 

erblinden  mit  einor  IlexajKxlie  iils  Kpcxiikon. 

Eumon.  381.  S.  Hossbach  de  Fiunonidum  parodo  commentatio.  Vratisl. 
85'.»  lind  Weil  ad  h.  1.  in  der  jn*ö8seren  Ausf/alie.  An  dochniiücbe  MtiMUug 
gt  hier  oicht  zu  deuken«    dvGodoTimMulu  Med. 

!«♦ 
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276  Zweiter  Abacimitt  hanbm.  B.  Umhea  des  tagiMhen  Tropoi. 

EameiL  IL  8ta8.  650-550. 

xhv  dvt£toXita»  Si  <pa(U  nttpßetutw 

T«  noXXä  navtotpnqit*  aymn'  avtv  diiut$ 

«upplic.  I.  Stas.  s'  590-594  =  595—599.  dvr. 

vTt'  agjfäg       ovrivos  ^oä^oiv 
TO  jufiov  XQtiaaovcov  UQarvvfi' 
ovTivog  ctvcjd'tv  Tjfiivov  aißt^  x«CTa>. 
7T(XQfOTi  d'  h'gyov  a»g  ?7Cog 

5  oittvaui'  xi  xmwd*  ov  ^t6q  tpi^n  94^11^$ 

Suppiic.  IL  Sias.  G98— 703— 704— 709.  «trr. 

9tt(f>vinp6qQig  pov^vtütiai  fifuclir.  j 
TO  yat)  zsnovtnp  aißag  ' 

Suppiic.  m.  ^iiis.  a  770-783  =  784—791. 

im  yä  ßovvi,  nävdixov  ctßa^^ 

x(  nfio6iif(j\)a;  not  q>vycafASv  'Jniuf 

X^^ovo?,  y.f  lciivov  Bt  XI  uMv^og  isti  «o«; 

TO  nitv  9'  dfpuvtog  ai^fxaaM'qp^  Swag 

fi'  792-799«-800-807. 

ngog  ov  iftfpmß  viQijXet  yfywetm  ^cor 

ij  XMüag  alyiXitp  dnQooBttn'Ufg  olotpgwv  %QE^ug 

6  kqIp  datittOQog  ßlu 

Eumen.  560.  Die  gune  Stroplie  büdfli  dne  mwiodisdbe  Forioi*! 
?oxL  sieben  Reihen,  indflui  drei  Henpodieeii  auf  jadtr  Sdii  «m  iliiHrto^' 
Terbntt^ene  Hexapodie  und  TetmpodlA  haben.  Sne  logaMMh«  Tnpot» 
tlt  Bpodikon.  I 

SuppL  e»it}«on*  %{  tmpd'       Jnog  tpigei  qp^if»;  fltnimi  «liA 

dea  Handachriftlkhea  nuvwi  u  wmp  Mlwg  ipi^ti 
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§  31.   Dia  iambisohen  ätrophen  des  Aeschylus.  277 
Eameu.  II.  Ötas.  550— üöü. 

<lJ     *       \ß      \t          \j  V 

\J   — V/    —  V/    \J    \J   

K0    -Z         V/    O    \J  W   . 

Supplic.  I.  Staa.  «  590—594—695-009. 

w  <—  ^       

\^      '  —      —  \j  — .  \j     

O    \Sf<-t   \J    ^    — .  \J  _   

&      \J   —L       'oJ    , —  s/  —  \J   .  ..^ 

Supplic.  IL  Stas.  698-^703  —  704—709. 

_f      V/    \J    _ 

V/      ^  -     \J  — >    V    V  

V/  o    w         v   .   

6  _£—    VI»  —   —  w  — 

Supplic.  III.  Sias.  «  776—783=784-791. 

sa     ^  -  —-'  ^  '   u  ^   \j 

^  V/          \-/    u    sj          \J  _ 

<    w          V    V/      V   

v>  —  —  o  — 

^     /  -      —  ^/  — .  yj  _  _  —  <^  .  

w      /      O        ^     


/}'  792—799—800—807. 


f_  _    v_»    W    _i_   V    er    W  


SuppL  776b  V.  776  (totwi  Dindorf,  Pftley  statt  dei  H»Qdflchr. 

rvtxt'  tvdi%ov,  V.  781  u^avxnq  apmtta^&nrjv^  onag  Oberdick,  Ausgabe  der 
^%it/.a.,  Berlin  1869.  V.788  att^  tt  Oberdick;  odotfm  statt  des  Handsöhr. 
9^ap  l>izidorf. 
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278  Zweiter  Abechnitt  lamben.  6.  Uunbea  des  tnguohen  TtdpOä, 

y'  808— 816«-817— 824. 

*tfXia  dt  [fiOt]  ntög  nEX6^t%u  noi 

Ivoifia^  Haxiua  S*  tTit^t,  rrr^TF^,  pi'aia  fti]  (püLetg  o^cäv 

ottfHxatv  ivdinoig-  otßij^ov  d  Uitag  a$^eVf  yaiäoxB  nuyi^xts  Ztt. 

Sept.  Par.  a  287—303=304—320. 

fjifXd,  (foßco  ö'  ovi  vnvmoau  KtuQ-  yt^xovsg  Öt  %afiddag 
(ifgifivat  ^üinvQQVGi  za^ßog 

rov  ducfitftx^  Xed)i\  Sgccuovrag  cog  rig  rfxvwv 

Sept.  I.  Stas.  ß'  734—741  =  742—749. 

intUtav  ttvuMtop»^  ttvtodatfttoi  ^opnüt, 

ttg  äv  na&aQfiovs  noQOt,  xlg  &w  «iqpff  looMifv;  m 

d'  766-771  =  772-777. 

ßtt(fetai  yiaxaXXaya), 

s  778—784=785—791. 

intl  9'  a^t^Qmp  iyiptd^*  6  |ii2eof  u9Um¥  yttfutv 
lit  atyti  dvüipOQmp 

IMM/ofth^  %Q«cd(^  dldvna  Mir»'  Mli9t9' 

Septem  «'  832—839=840-847. 

m  ^iXutPu  mal  ttXt^«  yiveog  (HBivw  x*  a^a, 
HMHH&v  fit  nagdiav  xi  nSQinixvti  uffvog. 

Siippl.  808.  Die  Meesung  des  im  Med.  verdorbeneii  V.  S  IbI  daic 
die  ADtistrophe  fisxd  fit  Öffofioici  dioi^voi  gesiohert. 

Sept  287.  Die  Strophe  besteht  wie  evp.  y  aus  swei  alloioaieMAi 
Theilen,  einem  iambtechen  und  einem  pberekiateischen,  dnroli  latarpeiH^ 
lohaif  getrenni  V.  1.  S  bilden  eine  mesodisebe,  8.  4  eine  efcicbiNl 
Periode  mit  einem  dem  Meiodikon  der  ersten  Periode  gleiohen  Epodifc« 

Sept  784.  Die  iweite  Beibe  t.  1  ist  pentapodiecli  (e.  UI,  1)  « 
respondirt  mit  t.  8,  so  dass  die  erste  Ftoriode  distiebisch  iet,  mwm  Tita 
podieen  nnd  swei  Pentepodieen.  Es  folgen  iwei  stiebisob  TerboadeM  Ott 
podieen.  Y.  788  yttta  Hermann,  x^^opia  Med.  Vgl.  Oberdick»  Fiogr.  01als  181 
p.  Ii  und  das  Scbolion.  V.  768  xtXtttM  7«^*  st.  tiUtm  Oberdiek  *.  a  < 
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§  31.   Die  iambiaohen  Strophen  des  Aesculus.  279 
y  808-816=817-824. 

\J  ^  KJ  —>  _  SA^  U  ^  ,  U         4b/  VA./  W   V/   

V       w  OD  u  uu  wr  ^  ,  w  JL  u  _  7   „ 

tA/    \J    V    VAy>    \/    ^  \Ai    V>    U 

ßepi  Par.  «  287—303—304-320. 

\j  JL.  \j  ^     _  u  ^     _  u  _     ^  u  u    

V/         U      yJ           U  JL  \J      \j   

Sept.  I  btas.  /3'  734— 741  «742- 749. 

\/       <t  —                        JL  \AJ  ^     ^  V  ^  » 
—  o  —  u   V/  

\J  ^  %J      \J   f  \J  -L    KJ      V/   

766—771—772—777. 

w_£.      \J          V/   V  


u  -L.  V/        u  —  w  — 

I       5   \A/    W     

I 

s  778-784— 78Ö-791. 

w  —       —   u  — 

jC.  VA/    lA/    U  \^  V     VA/  V/   

_i_   \J\J    VA>   

>      6        -L.  wvj  _        —    \J          \J    ^— 

Septem  a  832—839—840—847, 

p.  16.  Y«  768  sff'OfiivmPa  iteti  ;dai  Hmdadir.  mUfuv'  ovg  (naob  Vü  •«) 
ICrehhoff.  Y.  770  iyiwi^'  h  ftell  dei  Hanaaclur.  /jr/vm  ndt  d«iii  Schol. 

'Obttdick  a.  a.  0.  p.  16. 

Sept  766.  Eine  Pentapodie  ist  mesodisch  von  zwei  Tetrapodicen 
und  zwei  Hexapodieen  uinBchlotseii,  vuu  welchen  die  letzte  als  Schlossreihe 
anap&tttisch'logaüdiäcli  iat:  6  4  5  4  (i. 

- —  «' 

Sept  IIS.  Diei  Tetrapodieen  nad  dnu  (daldgrUsch.troohftaMhe)  Tri- 
podiMB  mH  einer  Hesupodie  ftlt  Spodikon. 

8epi  6t8.  Zwei  Oktapodieen  unsohUeMen  eine  Hexapodie,  et  folgen 
drei  in  einem  Veise  Toreinte  Tetrapodieen. 
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280  Zweiter  Abaclmitt  lambeo.  B.  Jamben  des  tnguehen  Tropoi. 
htvi«  TV|»|}^  ikilas  Bvi&i  aiiutta^tafBÜe 

Sepi  Threnos  a  874— 879 »880—887. 

IL  Ico  Im 

dv(jt^{jf)i  !      fl  t'lcov  aniGzüi  Aal  xükccv  (itgvfiov^g^ 
6ü^üj'i;  7iur(Jü)oi'c  tlövtfg  fiFlfoi  6vv  aix^t'i. 

ß'  888-899=900-910.  dvt. 

H.  dtii%Bi  dh  %ai  noXiv  axovog  i 
H.  ctivovci'  nvgyotf  H,  exivBt  nidop  tpCkaväQOv^  ^»ei' 

ntiava  t'  Jxiyoroi^, 
H.  Si  mv  alvofioQoig  — 
6  H,  dl  mv  vsinos  ißa 
nal  ^aputov  xilog. 
II.  ^iUHnatamo       o^vaagSioi  — 
//.  ifioiQaaavto  9\  (Zac*  tsQW  XainSv^  KfqfMtt«. 

10    Uyifticpti'a  (f^iluig 

~    y  911-921=922-933. 

H,  ai8ag6nlayiToi  (liv  ad'  fxovüiP' 
H*  Oidttg6nlu%jin  dh  Tovg  (^vov9tP  — 

&  ff.  86imv  fuil*  ttxav  ig  ovg  ^(fonifimi  (?) 
dtttKT^Q  yoog  avtottopog^  avtoir^pmVf 

daHo^^nv,  ov  iptloyei^rig,  Mfmg  dtat^vx^viP  {*  fp^tvog^  a  x2««pt'«» 
futv  iiufv^si  toSw6$  dvoiv  aptintotv* 

934— 946 =«947-960.  dvt. 

8tood6tmv  axtmv'  wta  dh  otifutn  fäg 
«lovTOff  äßvaaog  lattti. 
H.  Im  noXXoCg  inecvi^feavTsg 


Sept.  874.    Nach  einer  ans  Inteijectionen  besteheiMlen  Pipodie 
ProodikoD  folgt  ein  troch&ischer,  ein  aynkopirter  iambiaeher  joAe^^ 
pftetiseher  Tetrameter. 

Sept  888.  Bine  Pentapodie  bildet  dae  Proodikon.  Die  ente 
besteht  ans  zwei  sn  einer  Oktapodie  Yezeinten  Tetrapodieen  vnd  vif  ^ 
podieen,  die  zweite  aus  swei  zu  einer  Hezapodie  Tereinten  Topodiew  ^ 
Tier  Tetrapodieen ,  ein  anakmsiseber  Adonins  bildet  das  EpodiloB, 

ebenswenig  wie  v.  3  dochmisch  gemesaen  werden  darf; 

ö  l'rood.  |44  3  3331»  3  444413  Ei»od, 
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§31.   Die  iambischea  Strophea  d«g  Aaschylus.  281 


Sept.  Tlireiios  d  874~ö7U=880— öö7. 


-U  KJ 

Cö  s$W   


—  w    .i_  \y    \j   

\AJ           \JU  W    \M   

ß'  888-899—900—910. 


s/     \j 

O      KJ^   

O      \ju   


\J  


10 


KJ 


r'  911— 921=922— 93^ 


  \J  —  \J 

  \J 

  KJ     .   KJ 

yjKJ   .  Kj^ 

  \AJ  L.  KJJ 


KJ    .   KJ 


\J%J 


Ö'  934-946  =  947—960, 


KJ 


KJ 


V   


/    tuT        .      KJ   „ 

\JO        KJ    ■  KJKJ   


8ept.  911.  Die  erste  Periode  euthillt  zwei  Hexa|)üdieen  und  aswei 
ietrapodieen  in  stichiacher  Folge,  die  /weite  beginnt  mit  einer  iambisehen 
llexupotHe,  auf  wt-lche  zwei  Pherekrateen  und  drei  choriaiubitJche  Dimeter 
■'olpen,  bis  eDrHirb  lii;'  «cliliessemb'  H('xa]iO(lie  (s.  TTT,  2)  mit  der  Aufangs- 
eihe  v.  .0  respoudirt.  Die  vier  letzten  lieihen  aind  wie  Agiaa,  192  zu  einem 
Verse  Tercint. 

Sept.  984.  Die  erötn  Periode  eutiiält  eine  Hexapodie  und  drei  Tri- 
[>odieeii,  die  zweite  eine  üexapodie  und  eine  Tripodie  mit  einer  folgenden 
paUnoditcben  Periode:  G  4  6  6  4  6.   Den Threnot |febft iob nach Wftii^hrtt 

^  9iti  Nau-«!^.  hin  «««'<gvui^ 


i 


282  Zweiter  Abschjiitt.   lamben.   B.  lambea  6m  tngiBcheu  Tiopoi. 


5  «^OM*  fvnuw* 

filtvrf  d*  uXt  intildelatiw 

s  961-966. 

A.  6v  naiG^ilq  f'naiaa^-     l.   ov  d'  td-avtg  natanta$.  961 

A.  fr  CO  yooff.    /.  Cta>  dditQV. 
A.  JHiomioai,    I.  nuttantiig. 

Pers.  Threuos  d'  1002— 1007«  1008-1013. 

X.  ßsßdatVf  ot,  vijv9|Ml* 

It]  Ifi^  In  ItOf 

«'  1014—1020=1026-1037. 
X,  tl  d'        BXnltw  fityälng  tm  Uf^cir. 

6  X,  ti  t69§  lif9t/s  «tMMyilrar; 
X,  fmi     i&c  dSso  wMmw. 

X.  'Ittvmw  Utog  94  ^wfttigfmg» 

9'  10S8-1045<»1046-10&a  uvr. 

Ph>l0g.  p.  It9ff.  vaA  J,  Otwrdiok,  de  «adin  fklmiM  AeMfafloMb  qvM  ^ 
tom  ete.  oommeiitetio.  ätHMheatg  1877,  wo  dar  krithehe  Nadnm  iV^^ 
Bt  Die  Antiitropbe  f'  hfti  Wei^iiai-wM  den  Tiflsimm  d«r  UfMUkm 
wieder  lieigeilellt  In  Stvophe  t*  vaiA  ü.  maA  ndi  demeAan  di»  HiMi 
der  Antigoiie  vad  lemene  immeWleii«  Die  leMm  iel  Ulem  det6Mi^ 
fkilaot  sweiailbig  in  lemi. 

Pere.  1008.  Den  Text  dee  Thfeooi  gebe  ioh  mM  muk  h  Obtf^^irt 
Aeicfayli  Ptaaae,  Berlin  1876^  wo  man  den  kritiMhenKiohweie  iehe.  v*iN(t 
BttiiU^9  ^iptmp  it  de»  Headscfar.  9vi^H  J^f'  Weil  tOOi  " 
äum^mvw  mit  Jfeniel  all  Kouonant  n  leien. 
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§  81.  IHo  iamlnicheD  Strophen  des  AeeohyliM. 
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10  M 


VA/  SJ 


SJ 

\J 


u 
u 


961— 96Ö. 


Pera.  Threnos      1002— 1007«  1008- 1013. 


\J  -L. 
\J  JL. 


  — _  u    \J 


B  1014—1026—1026—1037. 


JL,   


  \AJ    o 

  <A/    \J 

  VA/    \J 

VA-»    O 

>^   

>»A/    _ 

  Kf    V 


s'  1038-1045=:  104(3-1053. 


Pers.  1C14.  Y.  1—8  eine  stichiscbe  Periode:  swei  Tetrapodieen  and 
Ivel  Hezapodieea^  4^9  eioe  palinodiscbe  Periode:  vier  Tetrapodieen, 
TOD  denen  die  drei  letzten  pherekrateische  Form  haben  (s.  III,  2),  yon 
cwii  fiezapodiaen  nnucfaloseen, 

Pere.  1088.  Die  eorhythmiiche  Anordnang  wie  in  «r^.  d\  nur  dass 
bier  eine  durch  den  Choriambus  Tariirte  Tetrapodie  aU  Epcidikon  hinsntriti 
V.  1  Str.  dimP9  9imv9  nr^ym  mit  Synecphoneeifl,  denn  ein  Daktylus  kann 
bier  in  keiner  Weise  geduldet  werden. 
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284  Zweiter  Abecbiutt.  lamben.   B.  lamben  des  tngiicheii  Tropoa. 

X.  atiXL  aiaif  äva  öva. 
6  S.  tnoQ^^a^i  vvv  y6oiq. 

X.  otOTOToror,  ahXmva  S*  df^iU^fOi 

t'  1064-1050—1060—1065. 

X.  avi  ,  UV  IOC. 

X.  angiyS*  atCQiyittt  fidXa  yosSva. 


«  32. 

Dto  tomblaeiien  Strophen  Sm^pldM. 

Nächst  Acschylus  liai  sich  am  meisten  Eiaipides  der  iam- 
bischen  Strophcu  bedient.  Es  köuute  die^e  Tkataache  auftalleiwl 
er6cheiB€ii|  da  Enripides  sich  in  Ton,  Anschaatmg  und  Stil  m 
Aeschylns  weit  entfernt,  allein  sie  erklärt  sieh  leicht^  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  iambischen  Strophen  Aeschyleischer  Manier 
eine  typische  Form  der  tragiücheu  Metrik  überhaupt  blieben. 
Eoiipides  schloss  sich  hier  in  der  Metrik  dem  Herkömmlichen 
an,  ohne  neue  künstlerische  Formen  wa  eohaffep,  wählend  Sophth 
kies  seinen  eigenen  Weg  ging  und  das  iambische  Maass  oed^ 
individuellen  Principien  umgestaltete.  Euripides  hat  sich  die 
Technik  des  Aeschylus  vollkommen  augeei<^net,  ohne  aber  desäen 
Manniehfaltigkeit  und  die  Freiheit  der  rhythmischen  Varistkm 
TO  erreichen,  so  dass  es  leicht  ist^  bloss  nach  dem  Metrum  ens 
Euripideische  von  einer  Acbchyloischen  Strophe  zu  unterscheiden. 
Die  Euripideischen  sind  im  Gaumen  einlacher  oiuie  den  grossen 
Wechsel  im  Go])raiich  der  Synkope;  Einmischung  ailoiometrisehtf 
Reihen  und  Perioden  ist  seltener,  Aofldsong  und  Zolassnng 
mittelzeitiger  Thesen  hau  Egen  Die  Strophen  haben  griWraers  Aei- 
Jt  uiiuag,  der  eurhvtlnninche  iiau  ist  meist  sehr  einlach.  Das 
Aeschyleische  Gesetz,  nach  welchem  entweder  das  gan'^e  Lied  ixl«i 
der  Schluss  des  Liedes  aas  iambischen  Strophen  besteht,  vi 


Per».  1054.    V.  1  >t(ti  ijo«  IL'imaiin,  vinTn^iut  Dindoif,  nunißüix  M«A  ; 
Die  UDgleicbfürniiift-  CompoKitiou  weiüt  darauf  biu,  das«)  v.  3  oder  4  diH 
Biohtige  noch  uicIlI  iiorgeätellt  iat. 
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§  as.  Die  iambiBchen  Ötn^beii  des  Euhpides. 
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V/  -iL  \J 


r  1064—1060—1060—1066. 

O  _Z_  vy           o         u          V          v  — 

'  -  ^  —  \j  _  W  _  V/  — 


auch  Ton  Eoripides  beobaohtei  Fast  durchweg  sind  die  meli* 

scheD  Parthieen  der  Hiketides  in  Jamben  gehalten:  die  Schluss- 
stroplie  im  Cliorikon  des  Prologs,  welcher  zwei  ionische  Strophen- 
paare vorausgehen;  das  erste  Btasimon  {a  a  ß'  ß'),  das  zweite 
Staeimon  (778—793);  der  Threnos  des  dritton  Epeisodion  (798. 
8^  a  ß'\  das  darauf  folgende  Ohorikon  918—924,  der 
Threnos  in  der  Exodos  (1123-1164  u  a  ß'  ß'  /  y).  Die 
lamben  sind  hier  der  Ausdruck  leidenschaftlich  bewegten  jblehens, 
welches  die  Grundstimmimg  dieser  Tragödie  ansmachi.  Ausser- 
dem  bilden  sie  bei  Enripidee  die  Sdilnsssfzophe  des  ersten 
Stasimon  im  Hercnles  farens  (408-^441)^  den  Schhissthrenos 
der  Elektra  1177,  die  Parodos  und  den  Threnos  im  ersten 
Epeisodion  der  Troades,  so  wie  den  Schiussthrdnos  derselben 
Tragödie,  endlich  den  Schlasskommos  der  Andromadie  1197. 
Das  Aesehyleische  Oeeeta  der  Stellung  ist  bloss  Andromacbe 
II.  ÖtaMiuon  verletzt,  wo  anf  ein  iambisehes  ein  daktylo- 
trochiiiociies  Strophenpaar  folgt;  indess  hat  das  dem  Euripides 
eigenthümliche  daktjlo'trochäiscbe  Metrum  überhaupt  mit  dem 
iambischen  dasselbe  Ethos,  vgl.  III,  1.  0.  Auch  in  den  nicht 
erhaltenen  Stücken  muss  Euripides  häufig  das  iambische  Maass 
gebraucht  haben,  darauf  weisen  die  Fragmente  und  die  Parodieen 
des  Euripides  bei  Aristophaues  hin  (s.  §  33). 
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286    Zweiter  Abschnitt.   lamben.   B.  lambeu  des  tragiacbeu  Tropoa. 


Alcest  1.  Epeisod.  2 1  iV- L^25  =  226-237. 

iL  im  ZtVj  %ii  av  nAg       no^og  xaxcöv 

yivoito  *al  Ivat/g  tvxag  a  «a^fct»  not^apingi 

xcrl  fiiXavu  öx6l[(i,]ov  ninhaw  aiKptßalei^^'  i^^l 
6    H,  drjUa  filv^  qp(Xoi,  Srjla  y\  all*  ofMOff 

%ttl  naffog  yctg  xovd'  iqnvqegy  [nal  vvv] 

Androm.  II.  Sias,  a  464—470  »  471—478. 

o^ä'  «(uptfutto^ttg  *6^g^ 

fQtdug  t  oÜump  dvaiiBPBÜg  ta  Ivmtig, 

Androm.  Schluss-Eommos  1197—1212  ^  1213—1225. 

XO.  oxoxotoToi '  d^avovxa  Sionoxav  yoois 

voufo  TO)  v8QxeQ(av  xattxQj-co, 
JIH,  ozoxoxoxoi'  diadoxa  d*  w  xäXas  iym 
yi^mv  nal  SvüTvxr^s  öanQVüi. 
6   XO.  d'sov  yaff  aio«^  d'BOf  ^yiqavt  avf^OQÜv. 
IlH»  L€ü  tpClogy  döaov  ^linfg  fp/^^Off» 
fioif  xalainojQOV  ifjth 
yigovt*  anaiSa  voarpiaag. 
TO.  &avBtv  &av£iv  ac,  ngiaßv^  xq^v  ndffog  tinpotp. 
10  ilH.  ov  anuQa^ofiai  xdfiay, 

Mxvnrjfut  Sloovi      noXtg  noXig, 

Elektra  Schlussthreuos  a  1177—1189»  llüü— 1205.  Antkir. 


Alcest  218.  Jeder  Halbebor  begumi  mit  swei  Tripodieen  (t. LS) 
und  Bwei  Tetrapodieen  2.  6).  Der  errte  Halbobor  aeUient  mü  dnt 
logaOdiacben  Tetrapodieeo  (t.  3.  4),  der  sweito  mit  awei  OktapodiaaD,  voa 
denen  swei  Tetrapodieen  nmsebloMen  werden.  V.  9  halten  die  Heraoagekr 
fo^d'  itpBvqtg,  wir  dagegen  die  Worte  «orl  fttr  ein  Oloawm  und  leMS 
in  der  Antietrophe  m  ^tQaiä  z^eov,  [ray]  a^C^ttw  mit  Answerfang  von  tip» 
Dm  ICetmm  der  Beihe  ist  troebSisch  wie  5. 

Androm.  464.  V.  8  ist  oimmp  verdorben,  in  der  Antistroplie  ist  n 
lesen  axog  in*  axti  wi  ndcig  noUtmf, 
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§  31.  Di»  lambigolMD  Strophen  des  Enripidee.  2^7 
Aicesi  L  Epeiflod.  213-225  —  226— 2S7. 
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S/ 
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JL  \J   

SJ    \J   

VA/ 

— 

\J 

MB 

JC-  V/  u  . 

V     

SJ 

er 

u    «J   

V/ 

O 

O 

V/ 

\^    -2-  w   

O     

V 

w 

w 

\y 

JL. 

1         _Z_    \J     

10 

Androm.  II.  Sias,  a  464-470  «  471-478. 


.  \j   v   \j  

V-/           W      V  ,   W      (?) 

W     _i-    »b/  —  U  — ^  W  _  _ 

w    -L^  V/       


Audrom.  Schluss-Kommos  1137—1^11^  1213—1225. 

SU      >^       

v>     vy   \j     

«uT  JL  ___     ^A/  w  VA/  w   y 

o  -e_  —   u  (8.  imtep). 

V»  -J-  KJ  ^  \J    SJ  _ 

J-  SJ      V/  U    W   

10  ^  SJ  SJ    SJ   

^  SJ    SJ    U    SJ   


Elektra  SchluBSÜhrenos     1177—1189  —  1190—1205. 

O.  ViZ-i-    SJ        KJ   

SJ  -L^  V  \J  ^_  <^    U  W  \Ai/  W  SJ 


Androm.  1197.  Die  )>isherige  Abtheilimg  dieses  Stropbeapaarcs  iu 
rei  versrhip<i*r»no  Strophenpaare  ist  imricbtig.  Die  vier  ersten  Verse  bilden 
ine  sticlii  che,  dir  rifnin  folfronden  eine  me!< uJischo  Teriode.  V.  1  und  3 
-hreiben  wir  mit  tien  besteu  Codd.  oTorororor  statt  des  Vulgären  oxotol 
TOToty  V.  6  das  Uandsdiriftlicb  Bestätigte  Im  sUkit  co.  V.  7,  der  in  der  Anti- 
tro^jhe  fehlt,  miiBs  eim  Tt  Lrapodie  seiHf  etwa  (ouoi  fxoi,  rccXaiq^QOva  statt 
es  unmetrischea  tttluCii(O(}0v  ijie,  für  anächt  halten  wir  ihn  nicht 

Elektra  1177.  Orestes  «inert  das  erste  Mal  nach  einer  proodiacln  n 
eniapodie  swei  OktaptKUeen  uad  iwei  U«xapocUeeu  in  stichigchitf  folg«. 
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288    Zweiter  Abfichmtt.   lambeu.   B.  lunben  dce  traj^acheo  Tropos. 

Ti'?  If^vog,  zig  fvfffßiig  tuov  naga 
5  TT notiuilifTai  |nar.\)ii  xtfti'oiTog; 

H.        iw  fioi.    nol  d'  /yw  ;  TtV  JfOtpo*', 

O.  nct'-ir.  7T('iXtv  (fQOViifiK  öov  (i^tfoiu^ri  [na^QS  uvqapj' 
ff  Qovi^LS  yaQ  oma  vvVy  tot*  ov 

ß'  1206—1212  «  12ia-1220. 

I»  im  fio»,  K^ofi  «i^^ 

w^ffiMt  yoMTf»  i^Uai  tw6fUHf  i'  ifm. 

y  1221—1226  —  1227—1232.  * 

itttttfft  rpctGycivoy  ■naTi;Qt,cttiav 
fiaztQog  i'aca  df'pas"  jiti>n'j. 
H,  ^yc^  dt  y'  ^TCfKtlFvaci  aoi, 

HerenL  für.  L  Btas.  /  408-  424  425—441. 

v/ir*  o^«  dtp'  ^EUaPÜtQ  üfo^  äUgag  ^jUvr, 
Ugtiuf  niwXmv  xQ^9869toXo9  ^dpot^ 

lol<pvqa  xsl  /ir  MvKifvmp. 


das  sweite  Mal  iwei  Hexapodieen  and  iwei  Teki^podieea  in  palioodischtr 
Ordnung,  daiwiflchen  Klektra  zwei  Hexappdieen  mit  einer  Tetrapodie  al? 
Epodikon.  In  d«m  ersten  atrophiscben  Verse  sehen  wir  Ziv  ala  Qlomm- 
sn  snnrdff^a^T«  an  und  solureiben  im  FnitL  %al  m»$B^%9, 

* 

Elakira  ifOO.  7.  S  in  Btnpbo  nnd  ibiMopha  mpt^w  %i  y  i\ 
ii4  ^  nuUelMiiige  ThmB  an  Ourem  Plalas  nnd  ea  badarf  der  Sndlir 
aolMD  TtfladafaDgaB  td  fm^  ntfos  nidtp  and  »a^^Brnm  t*  ii  IfM»  aieki 
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o 

^  U            \J  _ 

0 

w 

— 



\*   

er 

— 



^   



\J   

\J 

o.  ^ 

U 

\J 

w 

\J 

\J 

10 

v> 

%J 

\J 

V/   

ji'  1206-1212  —  1213-1220. 


v-#   <k5v_/  v>          w    w   v>     

^-  V-/  .         Ü    ^  _ 

^  ^  C7Ü    w    o  —   

v>  — £—  w      w  —  ^     


y  1221—1226  «  1227—1232. 


%J 

KJ 

SJ   

V/ 

w 

\j   

C7 

Ol/ 

V 

vy 

CO 

yj 

\j 

\j 

K/sJ 

\j 

V 

HercuL  für.  \.  Stas.  /  408  —424  »  425-441. 

V/  -/-                        —  vy  -  w   .  __  vi  

O  — —    ^  V/v^    W      '  \J  w     

v_y  Vi                     -  w  vJ^-/  W           «w»    u  _ 

v>  -L-  ^  - —  \j    V/          V/  ^  v  

\^    -L-  w    Vi     ^/\^  V/      M   

w        w      %j  u     

-iL    _.  _    v< 

.iL    V.«        ^  \w>  U    Vi    W  V/ 

sclie  Periode:  eine  Toua.poUic  von  vier  Hexapodioeu  umgeben  mit 

OTl. 

j«;  1  «*ktra  1221,    Zwei  Pentapodieen  und  vier  Tetrapodie»>n  sticbinch 
rliO.**-*^*^^ *  die  letzte  logaüdisch.    V.  1  darf  daB  liandt^chrittlichc  tuaCai 
elli^     jTi     if*«*-?  vf'rü?)dort  werden,  der  Fehler  berMbt»'   in   der  bi.sheri-^'en 
l^^-^^xi    Abtbei)iiiiL!;.    In  iler  AT>tiHtro}jlie  ist  daj'e  i  ti   t  .Tiotör  xat  anstatt 
nclacliriirlicheii  ntTiXoig  uud  des  iSeidler'scben  ntrtXoig  nal  zu  lesen, 
l^rcul.  108.  Y.  1—7  paüaodiache  Teriode:  zwei  Oktapodieen  tou 
q>«oi«Ue  MairUu  19 
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2^    Zweiter  Absolmitt.  Umbeii.  B.  luaben  de«  knigiseiien  Trope».  \ 
Hiket.  Prolog,  y  71—78  =-  79-86. 

Hiket.  I  Sias.  «'  598—607  —  608—618. 

ii.  £ü  ^ilsm  fi^ltcov  fiuTt^jtg  loj^ayaVf 

mg  fiot,  v(p'  TinuTt  SfCucc  x^o^qov  ra^accct. 
H.  %Cv*  av9av  tdvdf  n^JoarptQ^ig  viav^ 

H.  OzquzBv^a  (itv  riaXXttdog  xpt^rjtjf rai.  I 
6  H.  diu  doQog  H-rtac  ^  lay('}v  ^vvaXXayaCgi  1 
H.  yivott*  nv  xtpdoj'  et  d   a^jttqpatot  | 

tpovoi  flocxfxt,  X*  avG  ronov  (^TfqvoM.tvnf-ic  ! 

näXiv  rpavriGwxai  v.rvnoi  .  riv'  up  loyoVf  täLaiva^ 

x£v'  av  znvd*  cUtia  ia^oifii; 

ß'  618—625  =  1)20— .634. 
5   ff.  aiätiijs  ^Ump 

Hiket.  n.  Btas.  a  778-786  —  787— 79a 

ra  iilv  tVy  xa  dh  dvaxvx^' 

nolft  [liv  fvüo^icc  %al  axffttXTßdxuts  doQOS 

diTtla^ftai  Tifia' 

iuoi  (M  7tat'<\(ov  iiri'  ttßiöfiv  usXrj 

(dovGU  ndvKüv  fik^ynjxov  alyog, 

zwei  Tt'trapuUiten  und  vier  Hexapodieen  in  üntitbetiBclior  ()rtlnun<j  raa- 
schlössen,  Ea  folgt  der  einer  jedf»n  Strop)!«'  »liosM  BtasiuioiUi  gemein»clun' 
liebe  K^^frain  aus  Piierokratcen  uiid  f  JlvkiitHMn. 

Hikft.  71.    PaliiHMli  f}i*>  P.iiüde:  vier  letrapoüiecn  von  zwei  P**cl* 
1  '  li.jun  und  zwei  liexapoiü>  rn  nni-chlossen.  V.  7,  die  rhythraische  Her^y^on 
aion  vou  v.  2^  inusR  wif»  (l"r  iuitistropliisclie  Vcr^  *  in*'  Pezitapoiiiti  sein 
darf  daher  nicht  in  jt^öa  xb  tpopwp  verändert  werden. 
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S  8S.  Die  lambiieben  Strophen  des  £oripide».  291 
Hiket  Prolog,  y  71—78  —  79—86. 


S^./  V          V   

\/      w   


Hiket  L  StM.     598-607  —  608-618. 

Ff.    \^     I—    \J  ^  ^J  ^   

Ji ,    v>   -f—  ^  - —  — .  V  ^    %j 

V-/    -JL~      w           sj    \J  _ 

/>'  618—625  =  Üiiü  — 634 


VA/ 

\J   

w 

\J 

VW 

O 

» _ 

o 

V 

\J   

Hiket  U.  Stas.  «'  778—786  —  787—798. 


-  —       —  \j           u  w 

%^  JL-  \J     —  —  — 

*       \J  -_  \J  \J  O   

\^    _t,    \J       .   ■s-»  KJ    U    \J 

f     U      u    s/ 


U  i  k<"t  .m9'^,  J)er  erbto  llalbchor  Hiugt.  viel*  TctiMpodiff^r!,  <hinn  wf»chsoln 
trei  llalbchiire  vr»rtheilt.  der  /weite  Halltoliui'  öchliesöt 

nt^  ^^ei  liexiipodieeh  uiui  /woi  'J'eti.iixKiit  t  ii,  an  welche  kIcIj  ein  Kpödikon 
inK^lit.     ^  '7  gew.  crf (jvoTt'TTf Tc  r'  upä  t6%op,  wir  stellen  um  und  lesen  in 

Qilcet  r.iB.    Drei  Hexapodieen,  drei  iaoibische  und  drei  trochüische 
ieen  in  stickischer  Folge. 

19* 
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292    Zweiter  Abschnitt   Lunben.   B.  lambeo  dea  tngiteheii  IVopo«. 


Hiket  Threnos  a  798—810      811—823.  Antistr.: 

A.  nitjnaäyhTt  rxhv  fivmtnrti^äv  amua^f'  uiaaxooxaY^f 

arfiayivxa  t'  ovn  a^/'  Qvd'  V»*  O^lCwV, 

ev  oig  dytäitv  i%Qäp&ii. 
X,  d6^\  <0£  ntffinxvxaiGi  dri 

iv  ayuA^i  %i%va  'O'iBfMc«.  (?) 
A.  ?z^ig  ^z^t?  —  ^-  «ij^ufrÄf  y*  uUg  ßf^gog» 
A.  utai  aieti,    X.  xoiq  ovv  Isyuß. 

A,  atfx(  (irov.    X.  axivsig  im'  ^inpoif  «ipl* 
IQ    A.  fi^}:       Kaifitn'wv  hct^  ^  «•P^DritfM». 

ß'  ^d.  824-836. 

J,  I9tt9  uoMmp  Jii2ay«9,  m  (uttigts  tttUuptu  Itiwßmm}, 

im  In  (toi  (M** 
.     MtfiE  |te  nidop  fäg  llo», 

«v^(  vff  ^Ufit^i  i  ^log  h  Mugqi  nhoi* 
X,  mn^QV^  i09SSsg  fofiottg, 

10        ^9>}fU<  tf'    ifoX««vovo(  OÜtModtt 

Hiket  m.  Epeisod.  918-924. 

vvw  '^Ai9ag  tbv  ifLov  Ijjft  fid^^oy  a^iU«;,  iyc» 
yi}po^o<Jxov  ovx  ('ja) 
5        tfxova'  a  xdXaiva  sratda. 

Hikei  Schlnss-Threnoa  1122. 

iL  n^Qo)  ff^yw  r<f Aarra  /lärfp  tK  nvQog  nax(fbs  i^tlrj^ 

iv      oiiytp  xdf^d  advxct  aw^etg. 
H.  io)  10). 

Hiket  796.  Zwei  Perioden,  and  6—11,  jede  mü  einer  aeliMcb 
gleiofaen  Pent^H^  ^  BpodOEon.  Y.  t  Anliito.  verieiigl  die  Bati)(ytkHi» 
die  Wiederholmig  ▼<m  a^r,  lUudieli  t.  6  1*      imd  J^n^  fteie. 

Hiket  6S4.  V.  1—4  meeodiiche  Periode:  eine  Henpodie  von  je  svfi 
Tetrapodieen  umgeben,  die  beiden  enten  in  einem  Vem  weint  V.  6—« 
dieeelbe  Biuhjthmie  wiederholt  V.  10  nnd  11  ein  ekiehieeher  Seianai. 

44644|44644|56 
V.  1  wirft  Sddler  nnd  Hevmeim  fß/utiq^g  aiu,  Heriuug  richtiger  ximwmv, 
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§  92,   Die  iambiacbdxi  Strophen  des  £uripidM.  293 

Ulket  Threnos  a  798—810  811—623. 


V/  -£_  U    \J    \j  _ 


10 


\^  JL.       ^  \j    _  u 


ß'  ixpi.  824—836. 
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f  _ 
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Hikei  lU.  Epeisod.  918—924. 

yj      *      \J    .    yj      \J  

.  f    \J    \JO    \J    U     

'       \J    \J    \J   

Kj  -£—    SJ  V/     

Hikot.  ifclllu88-Thre^lo^^  1122. 


Uiket.  918.  Zwei  Oktapodieen  utnguben  mesodigcb  oine  UtjAtt^iüdie ; 
eine  Tetrapodie  untl  iVnitapoilic  uls  h^chliirid  wie  lükct.  708. 

Hiket.  1122.  Zwei  gkicbc  renoilen  (je  zwei  Tetrupodiecu  und  zwei 
liexapodieen)  durch  eine  aus  laterjectionen  beätehende  Dipodie  getrennt. 
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294   Zweiter  Absehoitt  Umbm^  &  laaben  d«t  kiigi«oh«i  Tnipoc 

ß'  1139— 1145  —  1146— 11Ö3-  «rr. 

IJ.  ßtßäatv^  oiiJCft'  fioi  UOI,  auc.u, 
ßeßäaiv  aixfi  o  hy)-i  vw  i/df/. 

notavol  (S'  f]vvmv  tov  ^AiÖav. 
6    n,  ndttQ.  rüw  (iwv  %Xvttc  t^ttvfov  yt'wvg' 
ag^  tili  m i)<)vxos  ixi  not      r  n  nuouai 
00V  (povoVf  ei  yuQ  yivoito  [ttiivov\. 

Troad.  Par.  a'  511—530  =  531—550. 

Movou^  xaivmv  vp/ißm» 
aticov  iv  dan^votg 
^Bitw  imnridBiov' 
6        Vi  t  yccQ  ^log  9ig  T^oüt9 

U^iinp  oHmoF  xdUuva  ^o^uiltfvoff, 

10       «9«  d'  if6tt99w  limg  T^^9og  am»  wit^9  €tttMs'  ISf\  m  «tnre 

t66'  &9oy  apAyn»  iottf^m  'IlMi  d1mf»9t(  sif^. 
%ts  ov«  ipu  vt€afi9mi9f  ti$  oi  ft^ttu^  in  #OfMHr; 

ß'  ijfpd.  551—567. 

%t6Xt9       wni^M  Il^yafmm  %dQag  •  ßgitfni  d\  f^Ai«  sst^l 

%6gag  ^(>ya  UaUMBog, 
5        etpayctl  d*  diKpißmfiioi 
4»9vyc5v,  iv  xb  df»v£otg 

TuaQttTOUoc;  ^nJlll('a  navi'dMv  arü^.at'Of  hfff-{)i-v 
'K^.ddi  xov^oT^oqpof,  *l*^vymv  dt  aatqtÖt,  niv^og. 

Hiket  1189.  Zmi  Periodeo:  eine  Tsiiapodie  meiodMi  von  mmtk 
Heiapo^een  umfohloiseii;  bw«I  Heii^diees. 

Troad.  611.  ZweitheiUge  Strophe:  t.  1-  8  dakiijluoh  (aMpMMch> 
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§  32.   Die  iatn bischeu  atrophen  des  Eoripides.  i^95 

_£_  uu      <y       

1139—1145  =  1146-1153. 

^  V    —  w  —  »uf  —  — 

_£-  %j    o     

^         _^    u    \y     

5  W      V    «y»     

VA/     yj         \j     (?) 

TroaA  Par.  «'  511— 530  —  631— 650. 

  w  ^ 

w      _   

\j         V    v>J   

  \^  —  —  _ 

&  -L.  \AJ       

V/  JL^  —   

KAJ  -!—    <Kf    <AJ     

_f      XAJ  -J_  \^  V     

IQ  \j         u      u   ,  \j        <j           u          u   f  KJ  -!—  V          \j          sj  — 

KJ   — U    . 


/f'  iftfid,  551—567. 


\^     '_  w   _      w    \J  ^ 


\J 

\J 

_/_ 

JL  w 

logaödisch  ,  V.  .1-11  monotone  Composition  von  iambischcn  Tetrapodieen 
in  »tichiöcher  Vol^a  mit  schliessendem  Ithypallicus. 

Traail.  ööL   Debgleicbeu  iu.ut.er  Tetr^podieeu  mit  ^wt:i  ücliliessenden 
Tdpodieeo. 
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Troad.  Amoib.  a  577-581  =  582-586. 

.    A,  'A%aioi  dsanotai  (i*  ayovaiv. 

£.  »flOi.    J.  %i  naiav*  ifiov  otivai^etg  — 
R.  ttlai.    A.  xavd'  dXyimv 
E.  CO  Zfv.    A.  %al  cviupon&gi 
6   £.  tiiuUf  A,  9qi9  %9t 

ß'  687--590  «  591-594. 

A.  ^oXotq  ü)  Ttooi^  fuii^ 
£.  ßoag  tov  nceg*  ^AiSa 

A.  aäg  dafutuvos  «Axa^. 

Troad.  Schlossthrenos  ß'  1302-1315  »  1316-1^ 

£.  im  fä  t^oipitu  twf  iitmv  tinvmp» 

I  i. 

w  xiwa^  mXvextf  fut^ttt  ftaxQog  tt^ddv, 
X.  taXffim  tOVt  J^ttp69Tas  anviig, 

5        lud  xtQül  yaütv  ntfmovea  dtetaSs. 

X.  diadoxd  aoi  yow  tfdyjfii  yaue 

Tovg  f^ovg  y.alovaa  vfpö'fr  u&li'ovg  «xotiag. 
E.  uyoufO^«  cpBQOaed''    A.  u/.yu^  ctlyog  poü(;. 
E.  öovXnov  vnu  ^tXad^QOv  i*  TcätQag  y'  ifiag. 
10  lüi  liiit  ii^^'cfftf  i/o/'  aF. 

ufv  oXofiBvog  äia(f)og  dtptXog 
(itag  ifiag  atffros  f /. 
X.  fisXag  ydff  oaae  xataxa^vnr^i  itüvaiog  ooiov  dpoaiaig  «yayoi«'} 


§  33. 

lAmbiBOhe  8troph6D  de«  Sophoklei. 

Dem  luikieii  Charakter  des  SopLokleö  sagte  der  hohe  Kf^ 
thumton  und  das  gewaltige  Pathos  der  Aeschyleischeo  lani^^ 
nicht  zu,  er  mildert  daher  den  gravitätischen  Gang  des  Bkfäo0i 
durch  eingemischte  logaödische  Reihen  und  schafft  hierdarf 
eine  neue  Strophengattung,  welche  den  gemischten  dakt.^l^ 
trochäischen  Metren  angehört  (III,  2),  da  der  strenge  Typ^- 
der  tragischen  lamben  zuracktritt  Nur  in  vier  Strophea 
haltenen  Tragödien  hat  sich  Sophokles  den  Normen  deriiD^ 

Troad.  1302.   Strophe  von  leichtem  Bau  mit  zahlreichen  Aufiörmc* 
V.  4  Autietr.  A(>u>;  aii^iqu  btati  n^io^  uiift^i  zu  lüöen. 
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Troad.  Amoib.  a  577-581  «  582-586. 


u  _L.     \j   v/_y 

  JL  V/      \J    \J     

    \J   


5 


ß'  587— öSiü  =  591-594, 


VA^    \hJ   

JL  \J    \J     

Troad.  Schlussthrenos  ß'  1302-1510  =  1310-1332. 

£,  \J  -i—    yjsj  O      \J   , 

T.  xy  .jL.  \j    \J  .  \t    V/   

6  ü  -L.  \j   .  u     

X.  V/  «A/  \>    \j    yj     


10  U  W   ^  \J  VA/  V/  VA./ 

U  OtJ  W  W  (J  VAy  V>  \AJ 

  JL  \J    V    \J   

X,  \J  _i_  U    V/  VA^  \J    y  \^       V/^  W  VAJ  \-/    \J    W 


dien  Strophen ,  wie  sie  Aeschylus  ausgebildet  und  Euripides 

inrchgängig,  wenn  aucii  mit  Bevurzujj^uiijj^  der  leichteren  Formen, 
'eiolgt  hat;  angeschlossen,  uümlich  in  den  ScLlussstrophen 
Weier  Parodoi  (Oed.  E.  u.  Trachin.)  und  in  zwei  Thronen 
Oed.  GoL  534;  Antig.  853).  Unter  den  verlorenen  Stücken  war 
inc  Strophe  des  Peleus  in  demselben  Metrum  gehalten,  wie  aus 
er  Parodie  dieser  Strophe  in  Aristoph.  Av.  851  licrvorgeht 
§  35.  schol  Av.  851.  857).  —  Zu  den  iambischen  Strophen  ist 
ach  das  päanische  Tanslied  Trach.  205  zu  rechnen^  welches 
odess  in  seiner  metrischen  Bildung  von  den  tragischen  Strophen 
ielfach  abweicht  und  vvahr.scheinljch  einer  in  der  chorischen 
'jrik  äbiicheü  iambischeu  Stilart  angeh i  rt;  am  nächsten  steht 
Us  Metrum  den  hjporchematischen  Daktjiotrochäen  (§  43). 
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Oedip.  tyr.  Tar.  y'  VJO  —  202  =  :^03— 213. 
"jQBa  t»  top  fiaXsQov^  ds  vvv  azttlnos  oMnUw 

7TnXl99n%9v  dQaftrjfia  vtaxCaai  nätQas 
anovQOv^  etz*  ig  ftiyav  Ihvlftfftov  U^^w^utf^ 
6        tiT*  ig  Tov  dn6i§90P  BQ(twv 
B^^nüop  nlvdmva- 

tiXsi  yoQ  iS  ti  vv^  ^9^9  tov«'  ht*  iffMi^  l^^ffv«»* 
«  Zcv  «xTC^,  «%o  ircS  9^Arov  «cfatw^. 

Tracli.  i'arod.  7'  ^nrcod.  132—140. 

a  %al  al  tav  avaaaav  IXnCciv  tiym 
%dd*  allv  lax^iv  infl  tig  tadt 

Oed.  Col.  Threü.  ß'  5S4-541  «  542-548. 

X.  avTui  y«4)  dnöyovoi  rtut;  ( ).  ^uivut       nargog  dÖfltpfUi. 
X.  Ito.    O.  Im  d^ttc  uvgt'fov  y'  tTrtatgotpal  Kunäv. 
X.  tnad^fg  —  O.  tnaifüv  alaai'  tx^H'. 
X.  fpf|flfS  —  O.  Oüx  tQf^a.     Y.  XL  yÜQ'y  O,  idi^fkipf 
5         dmQOV^  0  jiAiJjtot*  ^yo)  x(ikax(xt^ÖMS 

Antig.  Kommos  853—856  »  872—875.  Anlastr. 
nagaftttw  ovittfkij  niUi,  ^ 

Trachin.  205  —  225.  ' 

awoXolviatn  fo^iog  ifp§ot£ots  dlaXayitiB  ^ 
0  ^Xlewv^og,  ip      noipog  aqaipmp 
tt»  id<r)7«r  top  tv^^itift» 


Oedip.  tyr.  190.  Zwei  Oktapodieen  (rhythmiMsh  vier  TetnpodiMi 
omieblieMen  Bwei  Hexapodieen  als  erste  Periode.  Zwei  Oktapodieen  mi 
Bwei  Torausgehenden  Tetrapodieen  5.  6  bilden  die  sweite  Periode;  ea 
Hexapodie  schlieMt  alt  Epodikon  dte  Stropbe  ab.  Die  MesBimg  Yon  t.  6. 
l&ast  rieh  nicht  sicher  bestimmen,  vgl.  §  48,  doch  bilden  sie  jeden^' 
Reihen  von  gleicher  rhyttimischer  Ausdehnun«?.  Die  Lesart  von  8  ii 
weder  in  Stropbe  noch  AntiBtrophe  gesichert.  S.  Gleditecb,  Cantica  de 
Soph.  Trag.  S.  74. 
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Oedip.  fcyr.  Par.  /  190-202  =  203-213. 


.—     \J  V>  U  U    \J   

_£_    v/a 


6    _£_  \Ju    v/a 


W»     VA/  O 


Trach.  Tarod.  y  tar^d.  J32— 140. 


KJ   

O   , 

\.«   

V   


Au» 


- —     -L.  \/  —  \^_v^_ 


\j  .._  \j 


V./ 


Oed.  Cül.  ihren,      534-541  =  542-548. 

_L-    w  —       —   \J           u  -iL      W  u         u  ^ 

5  —  v/v/          \JSJ          \JSJ  \J\J 


Antig.  Kommos  853—856  =-  872—875. 

J 

V/        ^       O  ^   

v^.-'   V,/  \J    \J  — 

SJ    ^      \J    \J     

TrachiD.  205—224. 

V/         ^     \/           w         \j  __ 

^      \j    \j   

Tracb.  132.    Auf  fünf  Tetrapodiecu  folgen  drei  Uexapodieen. 

Oed.  Coi.  634.  Vier  Tetrapodieeu  zu  Oktapodieen  vereint  ats  erste 
eriode,  zwei  Tetrapodieeu  und  zwei  Hexapodieeu,  distichisch  verbunden, 
U  »weite  Periode. 

Antig-  8Ö3.    Drei  Tetrapodieeu  mit  einer  iiexapodi»'  als  Epodikon. 

Tracb  in.  205.  V.  1  ist  wahrscheinlich  dochmisch,  vgl.  das  doch- 
ilacbe  JabeHied  Clior])h.  942  ^TtoXolv^ar*  m  ötanoavvmv  doiitov  (Hiket.  630); 
LID  wenigcten  befremdet  die»  Metrum  im  ersten  Verse,  der  als  Froodikon 
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'AicolXm  TtgoOTatav 
6    bfiov  öt  jzaiäv(L  TTutuv    uvuytt\  ca  Jiad^ivui^ 
ßouTB  tuv  OUOaTlüUOV 

tov  avlov,  I  <  tvQuvvi  tag  ipMg  tpffBVog. 
10    iöov  fi'  avazai^aaatiy  <  .  .  • 

lo)  {co  Ylaiav. 
iö\  cü  «jptX«  ywceitimv, 
16    xad'  (cvti7tQ(öQa  drj  goi 
ßlivMlV  9tt1fS0t  ivfUfff^, 

Electr.  I.  Stasim.  Epod.  504—515. 

§Nt  fä^  h  «ovfM^tl«  MoqKÜog  iwHfm^ 
Hhsu  t9M*  olkovf  molvwovog  tdnia. 


§  34. 

Xambiflolie  Strophen  der  Tragödie  bei  AriefcoipliADes. 

Der  Unteräcliied  de.-.  Uagi fachen  und  kümiüciieu  btüs  in  dcc 
iambischen  Strophen  hatte  sich  zu  einer  so  typisohen  und  fest- 
stehenden Form  heranagebüdet,  daas  die  Komiker  mit  bewoarter 
Absicht  des  Effectes  die  tragisehen  lamben  in  derselben  Weise 
wie  die  Docliraien  zur  Parodie  gebrauchen  konnten.  Das  inter 
eesauteste  Beispiel  dieser  Art  ist  der  tragikomische  Threnas  um 
Schloss  der  Achamer,  von  welchem  bereits  der  SohoUasi  t.  1190 
bemerkt  d^Qrjvmv  TUcQtttga'ycidet:  der  arme  serschlagcne  Lamaeho* 

sieht  md  alt  solohei  aaeh  eoiut  aUeiometriMhe  Bethsa  soltat  T.  it 
eiad  die  Inteqeoti<men  wahrecheinlieh  mit  gcdehnteii  (dreiseitigen)  Um» 
TO  lesen,  so  daee  aie  hn  Bbythnitta  mit  den  ▼ontnegehenden  und  «mW* 
genden  Tetrapodieen  übereinkommen.  Y.  14  ist  da«  HandschrifUicbe  i?'. 

<o  qpA«  yvvai  vielleicbt  die  richtige  Lesart  ^  w  _     Die  Com- 

Position  i^t  «tichiscb,  indem  stets  zwei  oder  melm  re  Reiben  von  gleicher 
rliythmi.soher  Ausikhiiun^'  aufeinander  folgen,  v.  2.  H  zwei  II»^a|'odireru 
V.  4.  ö  und  0  vier  Tctrapodieeii,  v.  7  drei  Tripodiecii  und  um  Scliliis.-t*  ailit 
Totrapodieen,  Bloss  die  Hexapodio  v.  {)  unterbricht  die  sticbiMthe  Folijo,  *j< 
^iloht  als  Abßchhiss  der  crHien  Teriade,  womit  der  Wechsel  des  iuhal^** 
uuU  Touüb  V.  10  übtsreiiistimuit. 
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W      W   

5        -!—    ^    —         —  \J    —         _i_    \j  G    \j   

\j  UL.    V    «w»    o   

/       

Kf    J-      \J      -  -      ^     —  — 
16      W   -i-      u    w    _ 

\j  \J    \J     

Electr.  L  bUkuiu.  Jbipod,  üü4 — 515. 

— .  \dw  V/         ^  I    ^>  ^       

  1^  V/          \J   

  \j  

 t.  %j  I  L.  w  

XJ  KI        j  Kß    \^  \J  


jammert  in  Rhythmen  des  strengsten  tragischen  lambenstils  mit 
häufigen  Auflösungen  nnd  ohne  irrationale  Thesen^  wahrend  die 

Spott-Iamben  des  behäbigen  Dikaiopolis  einen  lässigeren  Gang 
Milben  und  sich  mehr  der  Manier  der  Komödie  anschliesäen;  der 
ittisehe  Zuschauer  fühlte  ohne  Zweifel  diese  feine  Komik  der 
ßhjthmeiL  In  anderen  hierher  gehörigen  Parthieen  parodürt 
Ariatophanes  eme  bestimmte  iambische  Strophe  eines  Tragikers; 
er  fangt  mit  einem  bekaiiuteu  Veerse  des  Euripides  oder  Sopho- 
kles au  nnd  fährt  dann  in  demsolln  n  Metrum,  aber  mit  einem 
ganz  onerwarteten  komischen  Inhalte  fort^  eine  Manier^  an  welcher 
die  den  Lyrikern  nachgebildeten  daktylo^pitritisehen  Strophen 

Blectr.  504.  Zaertt  richtig  ventaaden  lind  im  letetea  Vene  metfuoh 
richtig  emandurt  (Hunt  to409*)  von  Gledilsch,  Cbotioa  8.  48.  Die  haapt» 
lichliehste  Beihe  iat  die  swdÜMh  »ynkopirte  iamhiiche  TetraiKKUe  mit 
nriil  Unger  Anakntiis  ond  meiit  aufgelöster  egciten  Atib: 

Dasu  kommen  swei  Hezapedieen*  Die  emrhythmisebe  CempoutUm  igt 
mesodisch: 

4  4,  «,  I  4  4,  4   4,  1  6,   4  4 
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der  Komödie  die  i'arallele  bilden  (s.  §  40).  So  parodirt  NuK 
1154  eine  Stelle  aas  dem  Peleus  des  Euripides  (vgl.  schol.  xaQa 
xk  ix  üfiXiiDg  EvQin£dov),  eine  Stelle,  die  aueh  Phryniehos  in 
seinen  Satyrn  (fr.  4  Meineke)  in  ähnlicher  Weise  auf  die  komische 

Bühne  <^'ebracht  hatte;  so  parodirt  femer  das  Chorlied  im  zweiieü 
£pei8odion  der  Vögel  (851)  einen  Uhorgesang  aus  dem  Öopbo- 

Acharn.  a  1190-1197. 

yt.  attaruL  uzxataL^ 

ütvyfQOC  tadf  yf  ^qv^qcc  nec^Ba'  taXa$  iyco  diöikv^ui 

doQug  vno  Ttoki-uiov  zvTtetg. 
i%€ivö  d'  aiaxTov  av  yivoixo  pLOi , 

ß'  1198— im 

A.    uTTuToii^  <:tTtaTat 

TO  mqt'nfTitGiov  nantfitxK)  i.liotov. 
6    Tov  yäff  jröa  Vi^mtog  inntmana. 

y'  1204-1213. 

Im  im  t^avfjkatmv  inadvvmv^ 

Irl  Ii]  x^'Q^  AauutCnniov. 
A.   arvyfpoq  ty(6.    J.    uo)  ,  tyaj. 
h  A.   XI  [IL:  ov  xvvfig;    J.    et       6v  dixy.ppig; 

zu  lag  iym  tfjg  tv  ^öiXV  ^''^P^ßolfjg  ^a^jf/'ag. 
J.  toig  Xovai  yag  xiq  ^vfi^oiag  ixffdttftOi 
A.   l(o  Im  llatctv  Tlaiüv. 
^.  all*  ov%l  wvl  triyißiqQv  ilaimvta, 

1214.  1215«=  1216.  1217. 
1218.  12iy=-1220.  1221. 

mal  «xocodiMtf, 

1222.  1223  =  1224.  1225. 

A.  ^vnai^^  a'  f^fr^ynar'  ig  zov  ihtTukov 
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§  34.  lambische  Strophen  der  Tragödie  bei  Aristophanes.  SOS 

kleiscben  Peieus  (vgl.  852.  857).    Dem  Metrum  nach 

haben  wir  aneh  in  Nah.  120Ö  und  in  dem  Kommation  At«  406  £ 
Naehbüdimgen  tragischeT  lamben  zu  sehen,  wenn  uns  gleich  die 
Voirbilder  Ton  den  Scholiasten  nicht  genannt  werden.  Wahr- 

sclieiulich  gehört  hierher  auch  das  lambisehe  Fragment  aua  dem 
Amphiaraas  de»  Komikers  Plaio  schal.  Flut,  174  p.  618  Mein. 

Acharn.  a  1190—1197. 

-L-  vy     \j  


V/   -2-  V  VA^  w           \j    yj   .  w   


/I'  1198—1203. 


  —-    vy        \j    \j    \j  S> 

- '     \J   \J    \J        \J   , 

w      \J  Vi/    ^ 


/  1204-1213. 


V/  —    V          \J    yj   

^  W        \y    _i-    V/    «w/    _^ 

  .^1-^   w        w    ^  \J  V 

  _iL.  V/  _  v>          \j  _  u  V 

1214.  1215—1216.  1217. 


1218.  121^  —  1220.  1221. 


1222.  1223—1224.  122& 
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Ares  861 -858 »895-902. 

huooQo^iö,  Gvvd'tlm,  GVfina^uiviöas  ^%(o 
iTtn  irojy  iru)  dl  TJvQ'tttg  ßoa ' 

Nub.  1154—1163. 

afiqi^we*  ylmttji  IttpmmPy 

n^pohtg  iftoff,  ünx^  96^9^  ix^^Cs  fUßfl* 

Xv9a»ltti  natQ^ow  fUfalaw  uttxioir- 

0»  lutltaow  ^^if^  ivBo^tv  »s  ^f^. 

Nub.  1206-1212. 

jro/oi'  TW  ru'ov  tQifpfig, 

(pr'lGOVGl  dl]  ft>*  ot  (pilot  I 
ukl   ilociymv  at  ßovloiAui  ngärov  iaiiaaai. 


Dritter  Abschnitt.  i 
lambo-Trochäen. 

§  35. 

In  der  subjectiven  Lyrik  lassen  sich  nur  wenig  Strophen 
nachweisen^  in  denen  Verse  des  iambiticheu  und  trocliaischeB> 
Metrums  Tereint  sind.  Eine  der  frühesten  Bildungen  dieser  Art 
scheint  die  sogenannte  Ithjphallenstrophe  zu  sein.  Der 
Itby phallische  Vers  (die  akatalektische  troehauiche  Tripodie)  wird' 

Aves.  861.  Die  Yerbindimg  von  swei  Tetrapodieea  und  einer  Ben- 
podie  wird  wiederholt  mit  einer  Pehtapodie  ale  Epodikon: 

4   4,   S   4   4,    6,  6. 

Die  metriache  CompOBitioneweise  dieeer  Strophen  des  Aiietophnet 
erinnert  bei  Weitem  mehr  an  Enripidet  sie  an  Aetiebyine,  ebsM  der 
allgemeine  Ton  und  die  leichte  Diction. 
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§  34.   lambische  Stcopheu  der  Tragödie  bei  Ariatopbanefl.  305 
Aves  851-058—895—1)02. 

W  \J  \J*J  U   U  1^         s/  .        V  ^-J     U  UU       VA/  u  vfr^ 

W  U    \J     

V  JL^  \j         o  —  o    u   

^  V/          V/    \j     

Nub.  1154-1163. 

\j    -L.    V    \j          \J  V/ 

V/  «w»    „        \j          V    —    %J  — 

_    _i_     \J      _  U    ^    W   

      \J  —     \j    \J  V 

6                 wv/      -IL    \J\J   

 U      —  —   

V«     >it>J     Kf      W    ^    \J  - — 

  Os./  —       I    0«i/    \i   

  s5>j           \J    j  — ^  c5v  — 

Nub.  12UÜ— 1212. 

  \J    \J  _ 

  v>      C#   

5   u 

  V  —  —  V/  —    -i-  *-»  —      —  V/  — 

,  v          v    \J    V/  —     vy    _ 


roa  den  Alten  als  das  Maass  bezeichnet,  welches  bei  den  phal- 
ischen  Zügen  der  dionysischen  Fesifeier  üblich  war;  er  soll  aus 
lern  dreimaligen  Ausrufe  Bdxxs  Bu^xs  Baxxs  hervor«^'«  gangen 
mn*).  Aus  diest'n  Volkst^esängen  entlehnte  ihn  Arcliiluchus,  der 
leshalb  der  Erfinder  genannt  wird,  docii  linden  wir  deu  Vers 
)oi  ihm  nur  mit  daktylischen  Reihen  verbunden.  Im  stichischen 
lebrauche  erscheint  er  bei  Sappho  fr.  84,  wo  je  zwei  Ithyphallici 
;q  einem  einheitlichen  Verse  verbunden  waren.   Am  häufigsten 

Nub.  1154.  Unter  die  iaml'iscbpn  Vorse  sind  v.  5  lhiktyl<^n  und 
.  0  gedehnte  Längen  eingemischt  (vgl.  §  30} ;  deu  Abschlu&8  bilden  vier 
)ocbmien. 

Nub.  12ÜÖ.    Eine  Dipodic  ist  von  acht  tetrapodi^^clien  liciheii  um- 
liloaseD.    Des  Metrums  wegen  haben  wir  v.  1  fuxxa^  in  ^axa^orr'  ver- 
4idert. 

*)  Hepbaest.  21;  schol.  Heph.  A  157;  Tfirha2G4;  Serviua  1819;  Tereut. 
Maur.  1840}  Mur.  Victor.  2631.  2566.  8696;  Atil.  Fortan.  26i»Ö.  3702. 
BoMBAOB,  tpMiaUtt  Matrik.  SO 
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wird  er  nach  eiuem  Torauageheuden  iambischeu  Trimeter  als 

Bpodikon  gebrancht: 

Anakr.  88;  «od  pMulov  §9  fhi^t  d^ij0i9  ßfüLmw 

Amtoph.  ap.  Athen.  8,  91  cf  ifdnwpta^  ^Vtff/Uotnr^  ^Mtlc^iorra  |Mt 

xow  «cm  inuttafy^9. 

DiV  ItliyplialleDgesaDge  der  späteren  Zeit  sind  in  dieser 
disticbischen  Strophe  abgefasst,  Athen.  6,  253d  (auf  Demelria> 
Poliorketes),  14^  622  b.  Ebenso  Kallimachus  ap.  Hephaest  21: 
Brunck.  Anal.  2  p.  43;  AnthoL  Pal.  13,  21. 

Bei  Archilochus  selber  iindeii  wir  eiiiti  uuubo-trochilisclie 
Strophe  in  dem  Hymnus  auf  Herakles  fr.  119:  eiue  katalektuck 
trochäische  Teirapodie  mit  dem  iambiachen  Trimeter  tenbt 
mit  emem  Torausgehenden  BefraiD  im  hemiambischen  HeimiD: 

a^6g  «ff  Tutl  *l6lao9^  «tix^rftit  9vo.*) 

Dieselbe  Strophe  war  mit  Weglassung  des  hemiambischen  Re- 
frains und  mit  katalektischer  Bildung  des  Tnulctt  rs  bei  Alcau.> 
ein  gewöhnliches  Metmm,  AtiL  Fortun.  2704^  nachgebildet  too 
Horaz  Od.  2,  18  mit  durchgängiger  £inbaltimg  der  Tome  pea^ 

hemimeres  im  Trimeter: 

Kon  ehur  Htnac  aureum 
mal  rmidct  in  dnmo  Inatn^r. 

Aus  den  Fragmenten  des  Alcäns  gehört  hierher  fr.  102  eya 
av  ddm  tavttt  fto^v^nfwa^  wozu  der  voraasgehende  trockBidie 
Ters  nicht  erhalten  ist   Der  von  Hephaestion  14  aafgefUlirt^ 

Vers:  yaiQoiöa  vv^Kfa,  yai^tzu  6  yd^ißgog  gehürt  vielieici* 
der  iSappho  an.  Af»klepiades  verbindet  ihn  mit  einem  voriiür 
gehenden  katalektisch-iambischen  Teirameter.  AnthoL  PaL  13^  2^ 
Die  Komödie,  so  b&nfig  sie  sich  der  rein  trochaiBcita 
und  rein  iambischen  Metra  bedient,  hat  von  der  Zusammensetfoitf 
beider  Maasse  nur  selteu  Gebrauch  gemacht.  Hierher  gehört 
das  Parachoregema  der  Frösche,  dessen  Metrom  Gr.  Rhythm.' 
S.  226  ff.  ausfabrlich  erläutert  ist,  femer  das  zweite  8tro|te> 
paar  in  der  Parodos  der  Lysistrata  286—295—296—305,  «v 
ebenfalls  wie  in  dem  Parachoregema  der  Frösche  die  Sjnkop^ 
der  Thesis  zugelassen  ist: 

*)  Vielleicht  rein  iamV»i>ch: 
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äUl'  «^To  yaQ  iioi  xrjg  oiov  |  XotKOP  hri  %<öq(iK» 
x6  «po$  noliv^  TO  aifiof,  of  Mov^ijv 
%anmg  not*  i^aitnqfVGOiifv  \  tovt*  £pBV  wv^tfiiiov, 
(OS  ifiov  ys       £«2o  tow  |  »fut»  i^tniAntttw 

  W      — ^  <y»   

 C_  V  ^   ^           w    ^  Kt 

6         JLv         w  —  u  — 

JLw  —  \j  -1.  vy 

 £-  V  \AJ  .  _  w  _ 

Die  Strophe  zeriällt  abgesehen  vom  Schlussvers)  in  eine  nieso- 
dische  (v,  1—3)  und  eine  stichische  Periode  j  in  der  ersten  wird  ein 
IVimeter  Ton  Tier  Tetrapodieen  nrnschlosseiii  in  der  zweiten  folgen 
eeeba  Tetrapodieen  auf  einander.  In  dem  SchlnssTerse  ist  in  ioi 
lov  wie  sonst  die  erste  Länge  verkürzt.  Systematisohe  Composition 
zeigt  Vesp.  1326,  wo  Piiiiokleon  von  Bdelykieons  Trimetern 
nnterhrochen  ein  troch'aisches ,  ein  iambisches  und  wieder  ein 
trochäiaehes  System  singt  Aehnlich  ist  das  Kommation  in  der 
Parabase  der  Wespen  1009  gebildet,  eine  zweftbeflige  Com- 
position: der  Allfang  enthält  die  gewöhnlichen  An  i]»iiste  des 
KommatiüUä,  in  welchen  nur  die  Zulassung  der  Syllaba  auceps 
eigenthfimlich  ist;  darauf  folgt  iambisch- trochäisches  Metrum^ 
nach  Weise  des  freien  Systems  (ohne  katalektisehen  Scblnss) 
gebildet: 

tovto  fciff  a%aiÄ9  '^aatap  )  Jtff i  »acj^s&pt  %ov  »fos  «fM»y* 

Die  Ode  in  der  sweiten  Parabase  der  Wespen  1265,  die  in  den 

Handschriften  und  Ausgaben  trochäische  und  iambische  Verse 
enthält)  ist  besser  in  bloss  trodiäische  Üeiheu  absutheUeu: 

MoUmttg  ifiavtm  \  ÖB^ibg  «t^oniv»!,  iutl\  Matif  t4i§mdK0%t' 

9vto$  ov  y'  ^yo)  wn*  tldop  |  aptl  fiijXov  %al  (oäg  dBin  vovPta  fM*a 

Atmy6pov,  net\r^  yaq  ^neg  'Avtitpnp. 
dXlcc  TiQBaßfvtüv  yocQ  ig  ^aQ\aaXov  rnftz''  |  «ft'  /»ff  ^ovog  /iiovoiff 
toCg  Uiviataiatr  ^vvijv  xoig  \  GtxxaXmv^  avxog  nevicxtig  (  ap  iXaxtttP 

Qvdepog. 
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Eine  viel  ausgedehntere  Auwendung  von  den  lambo-Troefaia 
nmcht  die  Bp&tere  Tragödie.  Auch  hier  gehören  de  T0^ 
wiegend  dem  aystaltischen  Tropos  an,  denn  nur  in  Helen.  Parod. 

167  und  Phoen.  III.  Stas.  1019  dienen  sie  dem  Chorgesange. 
an  allen  übrigen  Stellen  sind  sie  das  Maass  tragischer  Monodieeo. 
Der  Uauptvertreter  ist  Eoripides.  Zuerst  erseheinen  die  tragiacbea 
lambo-TroehSen  Ol.  94,  4  in  der  Helena  und  der  gleiehieitig 
aufgefnhrten  Andromeda  (das  Letztere  geht  wenigstens  aus  (fcr 
Tarodie  einer  Monodie  der  Andromeda  bei  Aristoph.  Thesmoplior. 
heryor),  von  den  übrigen  £uripideischen  Stücken  in  den  Phi'- 
nissenj  im  Orest  und  der  Iphigenia  in  Aulis;  Sophokles  hsi  m 
nur  im  Oedipus  Ooloneus  angewandt.   Ohne  Zweifel  liegt  m 
hier  eine  metrische  Neuerung  vor:  die  ältere  Tragödie  kauüie 
fast  nur  dochmische  Mouodieen,  aber  je  mehr  die  scenisck. 
Musik  auf  Kosten  der  Chorlieder  herTortrai^  um  so  mehr  macfate ; 
sieh  der  Trieb  nach  mannichfaltigeren  Metren  fOhlbar,  die  denj 
liier  herrschenden  Principe  musikalischer  Mimesis  entsprachen 
(Ariütot.  probl.  19).    So  sehen  wir  durch  Euripides  zuerst  die 
freieren  anapästischen  und  die  daktylischen  Systeme,  dann  daf 
iambiseh-trochaische  Maass  üBr  die  Monodieen  in  Aufiaabme  g^ 
bracht,  und  müssen  gestehen,  dass  Euripides  die  Aufgabe,  eine 
den  leidenschaftlichen  Situationen  entsi»rechende  MaiiiacLialug- 
keit  der  rhythmischen  1  orm  zu  gewinnen,  durch  die  AnweaduBg 
der  lambo- Trochäen  glficklich  gelöst  hat,  mag  er  sie  nun 
Nomos  entlehnt  oder  durch  Zusammensetaung  der  RcOno  vri 

Verse,  wie  sie   seit  Aeschylus  in   den   trochüischen   aud  iaiß* 
bischen  Chorliedern  der  Tragödie  üblich  waren,  gebildet  hab<?E 
Die  dort  herrscheuden  metrischen  Formen  liegen  auch  den  iamK> 
trochaischen  Monodieen  su  Grunde,  aber  sie  werden  in  eiMf| 
dem  systalttschen  Tropos  angemessenm  Weise  umgebildet  bwp^l 
sächlich  durch  die  Häufung  der  Auflösungen,  die  in  ixiu^ 
andern  Metrum  eine  so  ausgedehnte,  fast  schrankeolose  A 
Wendung  gefunden  hat,  durch  die  Beschränkung  der 
pirten  Formen  und  durch  den  Üietischen  Ausgang  der 
wodurch  sich  die  hier  gebiauLliLta   uochäischen  ^'erse  we?eii^' 
lieh  von  denen  cier  trochäischen  Chorlieder  unterscheiden.  P^^ 
tritt  endlich  noch  die  Zulassung  kuTser  tripodischer  Reihai,  (i  c 
in  den  tragischen  Chorliedem  nur  ausnahmsweise  eine 
fanden.   Die  inlautenden  Thesen  sind  fast  durchgängig  rein  g 
halten  ohne  Zulassung  der  Irrationalität. 
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Die  vorwaltendo  iieihe  ist  die  Tötrapodie,  uur  in  sel- 
tenen Fallen  bildet  sie  einen  eigenen  Vera,  a)  Die  akatci- 
lektieehe  troch&isehe  Tetrapodie  Helen.  191^  12;  Phoen. 

1042.        Thc-siiioph.  1022,  17;  mit  Byiikupe  mich  den  beiden 

ersten  Arsen  (l1  i  u  _  w)  Oed.  Col.  1724,  7;  Pboen.  1019, 

14.  15;  mit  Synkope  nach  der  dritten  Arais       u  _  u  i  J) 

Hei  229,  7«  b)  Die  katalektisehe  trocliftiache  Tetrapodie 
{EvQinidstov  hnaffvXXaßov,  vgl.  S.  197)  Helen.  1G7,  8.  229,  6. 
11.  12;  mit  Sviikope  nach  der  zweiten  Arsis  u  _  _  v  _) 
Helen.  22*J,       Oed.  Col.  1670,  9;  mit  Synkope  nacli  der  ersten 

nnd  zweiten  Arsis  (lL  i  <^  _)  Oed»  Col.  1670,  14.   c)  Die 

akatalektische  iambisehe  Tetrapodie  Oed.  Col.  1724,  4; 
i'iiuen.  1710,  2.  4.  f,.  24;  Orost.  082,  7.  11;  Thesm.  1.  1.  11; 

mit  Synkope  nacli  der  ersttMi  Thesis      -i.  ^  —  '-'-—)  Helen. 

*i30p  4.  d)  Die  katalektisehe  iambisehe  Tetrapodie  Oed, 
üoL  1670,  6;  Helen.  167,  6.  330,  2;  Oresi  982,  14;  Thesmoph. 
0.  10.  —  Gewöhnlich  sind  zwei  Tetrapodieen  zu  einem  einheit- 
lichen Verse,  der  Oktapodie  oder  dem  Tetrameter  vereint^ 
in  welchem  die  Cäsor  «wischen  den  beiden  Reihen  nar  ausnahms- 
weiso  onterlassen  ist  a)  Die  akatalektische  troc^häische 
Oktapodie,  die  Ton  den  troch&ischen  Chorliedem  der  Tragiker 
fern  gehalten  ist,  ist  in  ihrem  bewegten,  tlüchtigen  Gange  für 
die  Monodieen  sehr  charakteristisch;  ein  jeder  der  hierher  ge- 
hörenden Vene  zählt  eine  oder  mehrere  Aufiosungen,  ja  es 
kommen  sogar  Beispiele  mit  durchgängiger  Auflösung  der  Arsis 
Tor:  Phoen,  1710,  20  rttSs  iniyifVB  iiiXta  nd^sa  q)\*ydda 
:iatQLdog  azo  yevo^evov;  Heien.  lt>7,  4  xol^  i^otöL  Gvvoxa  öa/.Qva^ 
jrad«<Jt  TraO"««,  fi^XeöL  h^Xbk'^  Thesmoph.  1.  1.  4.  16;  Oed.  Col. 
1670, 10. 1724, 4. 6;  Helen.  191,  10.  348,  1;  Iphig.  Aul.  1475, 19; 
Oreet  982,  20.  21.  h)  Die  katalektisehe  trochaisehe  Okta- 
podie hat.  mehr  Ernst  und  Stetigkeit,  daher  hier  die  Auf  lösungen 
weit  seltener  sind:  Oed.  Col.  1670,  13.  16;  Helen.  330,  3.  G. 
10. 348  fin.;  Phoen.  1019,  8.  10. 13;  Thesmoph.  1. 1.  12.  13.  Eben 
deshalb  kann  hier  auch  eine  Synkope  der  mittieren  Thesis  zuge- 
lassen werden,  wodurch  die  V'erhinduug  von  zwei  EvQinLdeia 
BTtTCiövkkaßa  entsteht:  Helen.  lüT,  1.  191,  5.  G.  8.  9;  Phoen. 
1710,25.  c)  In  der  akatalektischen  iambischen  Oktapodie 
zeigen  die  Arsen  eben&lls  yorwiegend  unanfgel5ste  Form:  Oed. 
CoL  1670,  15.  1724,  3;  Helen.  167,  2.  229,  14;  Phoen.  1710, 
16.  ü3.  1019, 12;  Iphig.  Aul.  1475, 16.  iüj  bloss  Iphig.  Aul.  1475,  2 
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sind  die  Auf'löüuugeii  gehäuft:  ötitpHc  Tteoißoka  ölÖoze,  cfhfW 

nXoxaftos  odf  xara0ttq>nv.  Die  synkopirteu  Furmeu  dieses  Verses 

sind  höchst  maniiichfach,  die  gewöhnlichste  ist  das  sogenannte 

Ei  QL7t£dBiov  (xevtixaidiKaövXXtißov),  Hephaest  ö3,  mit  sjoko- 

pirter  mittlerer  Thesis,  Helen.  330,  1.  5.  7;  Phoen.  1710,  31.32;, 

Iphig.  Aul.  1475,  10;  Orest  982,  16;  Tiiesmoph.  1;  die  iibrigeD. 

sind  folgende: 

   ^  yj  JL.  \j   vr_  Orest.  1« 

Kj  jL  \j    sj   —   V  Ipbig.  Aul,  1475,  1. 

uJLw     w       \j         Iphig.  Aul.  20. 

wJL     \j  ^  yj  yj  \j  Phoen.  1019,  8. 

u   \j  Kj   \j  JL.  \j  V/  yj      Thesin.  lOSS,  6.  j 

d)  Die  katalektiöclie  iambisclio  Oktapodie  ersclieiut  uurmit 
Synkope  der  mittleren  Thesis  {EvQinidacov  Te66a(fB0xatdixacvl'\ 
kaßov),  Hephaest.  54;  Iphig.  Aul.  1475,  12. 

Nach  der  Tetrapodie  ist  die  Hexapodie  (Trimetcr)  die 

häuij<^ste  Reihe.  Jambisch  erscheint  sie  in  allen  Formen  «Itr 
Synkope  und  Katalexis,  die  in  den  iambischen  Chorliedern  ge- 
bräuchlich sind,  vgl.  §  30,  doch  mit  weit  grosserer  Ausdehnung 
der  Auflösung.    Es  hedarf  keiner  Aufführung  der  hierher  ge- 

br>ri<^eii  l)ei8piele.    Weniger  oft  begegnet  uns  die  truthäisclie 

Hexapodie,  für  die  sich  folgende  Formen  nachweisen  la^a: 

-i-  \j  sj   ^  V  V/  \j  HeL        16.  191,  9. 

 KJ  KJ          Hei.  167,  8,  229,  9,  16. 

^  KJ    KJ          Hei.  229,  8.  3. 

JL  KJ  ^    ^  KJ  ^    — u_    Oed.  Col.  1760,  11. 

-L.     u    K/          Theem.  1082,  6. 

^    —     ^  KJ  ^  KJ  ^  KJ  ^     Hei.  19t,  13.  229,  2.  3. 

Von  der  hexapodischen  Reihe  ist  die  Verbindung  zweier  ii'  • 
Chilis  eher  Tripodieen  zu  scheiden,  die  durch  den  Spondeu,^ 
der  dritten  Stelle  bezeichnet  ist  {acvvagtintos  pbovoBiä^s^  TgL  §r^)j 

KJ    SJ    ^  KJ    KJ    W  I 

Phoen.  lOll»,  ö.  7.  1710,  17;  der^ielbe  Vers  mit  »Synkope  der  beidefl] 

auslautenden  Thesen  im  Ende  der  Reihen  ( — yj  —  ^  o  — v  -  | 

Phoen.  1019,  4.  Häufiger  ist  die  trochäische  Tripodie  als  seiii' 
slindiger  Vers  (Ithjphallicus)  gebraucht:  Phoen.  1019,  9.  11 
1710,  10.  21.  25.  30:  Iphig.  Aul.  1475,  :5;  Orost.  982,  0.  Mii 
einer  katalektischeii  trocbilischen  Tetrapodie  ist  der  Ithyphallicu.^ 
Helen.  191,  8  und  330,  9  Terbnnden,  wo  er  wahracheialich 
einen  gedehnten  sechszeitigen  Spondeus  aasgeht  und  seinci^ 
rhythmischen  Werthü  uach  der  Tetrapodie  gleich  bteht  (vgLS.202". 
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Auch  Verse  vou  drei  trochäischeu  Tripodieen  werden  gebildet: 
Phoon.  1710,  8  und  Heleo.  167  ^  7,  der  erste  mit  Synkope  der 
dritten  Thesis,  der  zweite  mit  durchgängiger  Auflösung  der  Arsen. 
—  Weitseltener  ist  die  iambische  Tripodie:  akatalektisch  Helen. 
UM,  2.  7.  229,  1:  Oed.  Col.  1724,  2;  katal.  ktisch  Helen.  191,  3. 

Von  dem  Gebrauche  der  Peutapodie  finden  sich  nnr  wenig 
Beispiele:  iambisch  Oresi,  982,  4.  5;  troehäisch  mit  Katalexis 
md  Synkope  naeh  den  beiden  ersten  Arsen  Orest.  982^  6.  Die 
spondeisch  aushiutoiKle  trochäischc  Pentapodie  Helen.  1^21*,  1.') 
Fhoeii.  1U19,  17  ist  wie  in  den  trochäischen  Chorliedern  der 
Tragödie  als  Hexapodie  zu  messen  (vgl.  8.  202).  —  Als  Dipo- 
dieen  lassen  sich  nnr  Phoen.  1019,  1  und  Iphig.  Aul.  1475,  18, 
vielleiclit  auch  Thesmoph.  15  nachweisen. 

All 010 metrische  Reihen  in  grös.serer  Zahl  werden  nur 
im  Anfange  oder  Ende  iambo-irochäischer  Mouodieen  augewandt; 
daktylische  im  Anfang  von  Oed.  Col  1G70  und  am  £nde  von 
Thesmoph.  1019;  gemischte  Daktylo*Trochaen  am  Ende  von 
Oed.  Col.  107O.  In  ähnlicher  Weise  .scliliesst  sich  an  Orest. 
!'.*^2 — 1004  eine  daktylij^che  Periode  an  (S.  121).  Einzeln  einfrp- 
mischte  Alloiometra  sind  der  daktylische  Hexameter  Helen,  348,  5, 
der  Anapäst  Orest.  982  fin.;  Phoen.  1710  fin.,  der  choriambische 
Pherekiattus  Oreat.  982,  14,  18;  Thesmoph.  18.  Die  Verbo 
Iphig.  Aul.  1475,  7.  10.  13  sind  wahrscheinlich  daktylische  Tri- 
podieen mit  Terkürzter  auslautender  Arsis,  doch  können  sie  auch 
dochmisch  gemessen  werden. 

Die  Composition  der  lambo- Trochäen  ist  in  den  Mon- 
odieen  nur  bei  Sopliokles  strophisch,  Euripides  wendet  die  älru- 
phische  Anordnung  nur  für  die  Chorlieder  au,  die  Monodieen 
sind  alloiostrophisch,  wie  dies  auch  in  den  übrigen  mouodischen 
Metren  der  Fall  ist»  Dieser  Norm  folgt  auch  Aristophanes  in 
seiner  Parodie  einer  iiimbo-trochäischen  Monodie  aus  der  Euri- 
pideiachen  Audromaclu'.  Die  eurliythmische  Composition  lässt 
Bich  nur  für  die  Chorlieder  bestimmen,  der  monodische  Gesang 
gestattete  sich  bei  dem  Vorwiegen  der  Musik  über  den  Text 
^^rössere  Freiheit  in  Zulassuni^  der  Pausen  und  Dehnungen  (vgl. 
Ran.  1314.  1348  c,  schoL  buid.  s,  v.  eUui).  Wir  müssen  daher 
davon  absehen,  den  rhythmischen  Werth  überall  zu  bestimmen. 
Die  von  uns  gegebene  Abtheilung  der  Verse  dagegen  stützt  sich 
durchweg  auf  die  Analogie  und  bedarf  nach  der  oben  dargelegten 
metrischen  Theorie  keiner  weitereu  iiechtfertigung. 
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Dritter  Abtehnitt  lambo-Troeh&en. 
Oedip.  Colon.     1670-1696— 1697— 1723»)- 

A.  alai  (piv,  hCTiv  tazt  väv  8r] 

nv  TO  ulv,  aD.o  dt  /i./;,  TcarQO'^  l'uqpvrov 

(ZtivB  tüv  nolvv  ffXlorf  ulv  norov 
6    hiintdov  f^xotiev,  iv  nv^uxcd  6    akoytexa  naqoieo^tv 
iöovTf  y.al  ncc&ovte. 

X.  ßfßi]-nEv\  A.  mg  fiäliGi'  dp  iv  nox^^  kdßotg. 

TL  yßp,  oro)  {ir]t*  ".Igr^g 
10    ^>;rt  Ttöviog  avrtY.vgGtVy  aanonot  Ök  vldnts  ty^i^^av 
iv  a<pavii^  tivi  ^oqco  (ptqöfitvov, 

TccXtetiff,  vcov  oi.Fd'QCa 

vv^  in   6[ifiaötv  ßißttxB.   nmg  yaQ  ^  ziv'  dnia» 
y«y  7}  rrovTiov 
16    %Xv6(üj  '  äl(a(ievai  ßiov  dvooiarov  f|o«fr  tQO<fdv\ 
ov  xdvoida.   xara  fiB  cpaviog  *Atdag  f'Aoi  Ttccrol 
TuXatvaVf  a>g  iftoiy'  b  (liXXcav  ßtog  ov  |!jicDrd$. 
X,  »  didvfuc  xi%vmv  dgiaxa,  to  (pigov  in  d'sov  nctXmg 

ß'  1724—1786—1737—1700. 

A,  9tuXi»i  9 Act,  ov^n/up,   /,  «f  ti  (i^ofifw\ 

A,  tfiBQog  ^x^t  fLi  L 

1,  4tiiiig      n»g  «ad'  iffrt;  (lap 

6   üvx  oQccg;  A,  tir6B*  i»iwX7jias\  h  wl  xoS*,  d)g  A,  xi  t699  fwl*  «rvtic; 
J.  ätarpog  inttva  9i%m  zu  nurtSt,  A,  &ye  fu  %al  tQ%*  iirt<r«ffc|or. 

/.  uiaif  dvotätütixtt, 

nfj  dfjx*  av&ig  cod*  iQtjfjLog  dnogog 
alava  xXduov*  (|(d; 

Helena  Parod.  a  167— 17ö«17ü-190. 

SeiQrivfg,  itd^*  ifioig  yöoig  {Mloit*  {%096M  t99  Mfn9 
kwtov  ^  avQiyyagy  alXi'voig  xcntotg 

tOiS  ifioiai  avvoxa  ddngva^  nd^ict  ««^tut,  fllXm  fUlua^ 

ipowui  x^K^t^^?  I  f^^'        dd%Qvsi  xta^  if»e|^«i»  vno  ^lc#f« 

9vxut  [nutipug] 

ß'  191-209=210-228. 

iio  luy  d'>]()((fjLa  ßui^ßd\)OV  nXdxag^ 
'JEikXaviötg  uoi^aif 

*)  8.  Oidditacb,  Gantioa  8.  286.  T.  1670—167«  isfc  daUylo<ltoclii»eb 
und  kann  als  besondere  Strophe  mfigfefaaKt  werden. 

Helena  167.  Drei  Ftoioden}  swei  OkUq^odieeD,  —  sv^  TeteipodiM« 
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§  35.  313 
Oedip.  CüloD.  a  iÜ7U— %  =  10U7~  1723. 
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ß'  1724— 173ö-=  1737-1760. 
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Heleua  Parod.  «  li)7  -^17S=-171)~11»0. 

SJ  _  i/  _  w             ^     '  <^   'A  \j 
^  \j          O         uS^o    V/   

U  ^  V  «A/  U  VIV>  U         U  VA/  «yf  VA/  k/  SA/  V/ 

^      V/  ^  y 

W  V  W  \/  OD  U  ^  U  VA/  \J  VA/  V/  VA/  V/  VA/  V/ 
V^  V/  VA/  V  _  V/ 

/J'  191— 20y  ==«210-228. 

\/         V/          .          \/         \j    V/ 

 -L.  \J           w  — 

von  zwei  ll'.'xapo.lioen  umschlossoii,  -  *1i'M  Tripodiopn  von  zwei  Tetn^ 
{»odieen  amBchloasen.  Y.  7  scheint  sroiayas  ioterpolation. 
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314  DriUer  Abschnitt.  Lunbo-Tiuciiiieii. 

vavtag  'J^aimv 

ttg  ^ftoXsv  ^fioXs  ddxQva  6a%Qvai  ^ot  9£^a>v, 
6    'lUov  %axaayia(pav  nv()i  ^itlovaav  Satta 

äi   i^l  xuv  7ioi.v/.t6iov^  äi  ifiov  vvoi^a  nokvnopov. 

o  d*  ifjios  Iv  aXi  TTolvnlavr}^  nooig  vXouevog  OJ^tEta, 
10    KaatOQog  tf  ««»yydioy  rf  didvuoysvlg  ciyaXaa  naxgiÖos 
atftavlg  urfavlg  innöy.QOia  kltloint  dstntÖU 

Evi^mtu,  viuyiav  növov, 

y  229 --252. 

£.  qpcv  qpev,  xlg  r\  <PQvyäv 

rj  xl9  'EXXavtag  ctxo  %fi0909 

frf/ti£  xav  SanQvotcaw  '[JJe^ 

ntvnttv'j  h&iv  iXonsvov  ax<i<pos  cv9m^p49a9 
6   6  ngiccfiffJctg  tTTlivae  ß»^§ti^  mldt^ 

tav  i^MV  iip  ietiop 

inl  CO  dvötvx^S  xdUo(, 

tov  nnvnow  in9(i,ip§  Mmaiag  ydvor, 
16   Off  fftff  tlo§^  d^noftipmf  Itf»  niwUo» 
iiB§u  nituUit  xuXnioutoP  mg  'J^avap  uttX. 

Helena  Thren.  alloioair.  a  330—847. 

K.  (piXai,  loyovg  tdh^duav  ^äxs  ^äxt  6'  tig  dofiovff, 

<  ydüvag  tpcog  oiKWV 

oii  nvüi^o^e  xovg  i'fiov£.  X  ^iXovaav  ov  fio'iig  iLalsig. 

ö    Ti'v   aQU  rälcava  xiva  löyov  Jaxpvofvr'  «itopöof*Oi; 
\.  uij  TfiföiiavTig  uXytüiv  7:ooX(xußui'\  oi  cfilcc^  yoovq. 
E.  xt  aot  TToöig  utk^og  i'xka;  TiürtQu  d^Qy.Frat  (paog 

/)   j'  vtKvoi  -ncxTcc  j[&ovug  Tuv  x^oviov  tx^t  xv^av\ 
lU  X.  tig  xo  (piffji(fQv  tt&n  to  ^kilXoVf  o  ti  ytn^itcii. 

Helena  191.  V.  1—4  palinodieche  Periode  (iwei  Tripodiecn  zwiäcWt 
fcwei  Hexapodieen),  v.  6.  6  sticbisch  mit  einer  Tripodie  als  EptKÜkuD,  x.f 
— 10  stichiHch,  V.  11—13  mesodigcb  (eine  Tetrapodie  zwischen  ^wei  Hai- 
podieeii).    Aotistrophische  Respoiision  ist  nicht  anzunehmen. 

Helena  229.  Auf  ein  tii]iodische3  Proodikon  foli^cn  äucI  xi -xir 
podieeu  uod  zwei  letiapodieen  (v.  4).    Mit  v.  ö  begiuni  die  x weite  Pew 
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Helena  Thren.  alloiostr.  a  330-347. 

^    JL.  ij          V/          V/  .  _C  V/         V/   .  ^  _ 

V/         ^  — 

W    —2-         VA^  V/  ^  V/ 

5     %J  v2v/  V/       V/  vA/  V/  —  V/       V/  .  

^W..  U_V/_,  V/-Cv/_V/_V._ 

vy  _i_  V/  .      \J  VA/  V/  v5v/  V/         V/  V/ 

U    V/    V/    V/    V/  _ 

VVA/V/    V/    -1.V/IA/V/«V/^ 

10  _  V  _  V  V  -2-  W  VA/  V/  u  . 

Irei  Tetrapodiocü  wt-rden  mfBodiych  uiul  zwpi  Tt.tra|>odit.'».'n  l•illilK)lli^cll  von 
eswei  ilcxapodieen  nmschlüsseu.  Mit  v  i;i  beginnt  die  dritte  IV-riode,  wclclui 
im  H6xapodi»'en  bcateht.  Die  ianib.  K  jhen  erscheinen  nur  zu  Anfang  einer 
Periode,  alie  übrigen  sind  trochiii?>ch.    Ueber  v.  7  s  Euni.         2  §  26. 

Helen.  83u.    Hi'rmann,  Kauck  u.  A.   tbciien  diese   Vcr^o  in  nn 
StropbenpMT  tiad  eine  Epodoi»  wobei  eine  Lflok«  angenonuneii  wird. 


Digitized  by  Google 


316  Dritter  Abschnitt   lambo- Trociiücii. 

ß'  B48-361. 

EvQcüxav,  d^otvQ9T99  itVfios  avSgog  ads  {HU, 

6   avtocißtt^op  im»  ntXds»  Öiit  w^nog  afHllaw, 

«9  xi  9VQtyy»9  äctBaw  nfito^xi  [Jifianidqc  not*  <<mpl  favoxu^ßi^wf, 
X*  «Moff*  äxotQoxä  «flnuDv  y^voiTO,  to      üop  tvx^xig* 

Phoeniss.  IIL  SiMim.  1019— 1042 «-1043— 1066. 

KaSfitiojv  aQTCuyUj  noXvtpQ-oQOSt  n<Av6X0P0S 
|t»t|o7rap^evo?,  ddXov  tigocg, 
ft    (f  OLzuoL  TtTBQOig  jrajiatai  x*  cofioaUoig' 

Jignaidir  a  nor   i%  |  tonav  viovg  Titi'iaiQorc* 
akvQOv  «/i7i  uovcav  [  uloutrav  x  *Eoivvv 

rccd*  r^v  o  nq&^ag. 
10    faXfuoi  öl  uaTigav,  |  iäif^oi  dl  naq^ivuiv 
tariva^^ov  oiy.ois'  *" 
u'jov  ßoav  ((jo«v\  I  ii^iov  (iikog  {(itkoi) 
ttkloc:  €tV.*  tntDTÜtv^B  I  ÖM^ogo^  dpa  xtoliv. 

lO      ff  ■/<'•<    T     IjV   0  «101  Off, 

* 

Phoeniss.  1710—1757. 

6   09  (fi^xä)  fun  no9ayos  dtXüt  ytPW, 
A.  Yt96iu0a  ye96fa^*  ä^Htoi 

f§  drjix»  Biifaiup  fuSliffrix  ita^ipm», 

r jfdff  v$tf»  ^1^/  fM»,  c^di  rjrd«  «tf^a  vANt, 


Doch  mit  L'nroclit,  dt'iiii  die  iamb(j-trocli"ii:5cli«'ii  Monculioeii  tiii'i  Thnt 
(lea  Furipidrs  siml  uiigeuda  antistrophibch  guoifltict,  hoikI^th  nur  Jio  T^r 
dos   und  d;is  Siaaimon.    Die  Verse  zerfallen  \\\  vier  AlIoio>f rophen ,  von 
denen  diu  vierte  daktjrUäoh  ist.    Fflr  die  st  hi-  veidoibcnt-  cro.  y  362—311 
Uk&t  iticU  dtw  Metrum  nicht  überall  mit  Sicherheit  bestimmen« 
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VA/    V     KA/     vr      W    iA/    V/    .          \J    W  _ 

—f       \J      —    w      u    ^         \J           \J           \J    \j   

Phoeuiss.  III.  Stasim.  1019— 1042 1043- 10G6. 

\j    JL.  Ki   

~1-  \J    \/  . —  W  — .  \J  \J    \^     

_i_  \J          \j  JL.  \J          w  _ 

O    -i—      _      ^  \J          \J        \J         yj   ^  _ 

^  \J          wsftjw  —  v>    O 

^i—  yj  ^  \j    _ 

lO  -i—  — .  u       \J       w  -1.  er  — .  vy  _  u  — 
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Pboen.  1019.  Die  enrhythmiBohe  Compo^ition  ist  folgende: 

S      t     4  4,  4  4,  i  3  3,  3  3,  ;  4  4,  3  3, .  4  4,  3,  4  4,  :i,   4  4,  4  4,  4,  4,  4,    |  0 
3^099<^«  intod. 


Digitized  by  Google 


BIS  Dritter  Abschnitt.  I&mbo-Trocbäeii. 

ilavvtov  tov  yiqovtü  ii'  1-a  ndz^ag. 
Im  Im^  Suva  Afiv*  iycä  zkdg. 

16       ovS*  ttu^tßttat  ßQijiixjv  dßvPBüi'ac. 

U.  od'  ei^i  (lovauv  og  tnl  nakkivi'Aov  ovgävtQV  if^av 

7caif9tvov  ^OQceg  cti'vtyu*  ueifvftov  tvgojv. 
A.  Ewiyyoq  nvacptQBig  ovtiÖoßi  änaye  xd  sa^g 

CO  TtdxBif,  ^avfiv  nov. 
»od'sivd  ddxQva  nagu  tpiXmai  nagd^ivoig 
tutova*  ansifii  naxqCioq  aMOMQQ  yaütg 
dnaff&ivtvx*  dlrnftiv«, 
S6      qpev  xo  xQ^Gifuyif  ip^§9mp  «2e  «ttT^Ofi  f§  tfvp90^« 
(v%Xfd  fis  Oijift' 

xdlaiv*  iym  <fov  ovyydvQv  ^*  vf^fMtmw^ 
OS  ix  doucor  d^tanos  otxfxai  viitvg 
f»iAfO(,  ov,  er  (IS  %al  ^avilif^  mate^j  tQ^^^f 
80       «Moria  nulvxtn». 

O.  ngog  rjXi-Kcig  qpain}^«  edg.    A.  &Ug  6Sv^pMtcav  ifiav. 
O.  av  i*  dfitpl  ßap^iavg  Xitdg,   A.  no^ov  i%€i99*  i^Av  lummp* 
O.  fO"'  dlkd  BQOfitog  Ar«  tB  ci^bg  aßittog  oqböi  iiaivadtov. 
A.  Ka8yxloi9  n  vtfgida  mvU/BavtttUvu  tcox'  ifm  StpJlag  tt^ 
85      ^{a9ov  oQBOiw  avfxo^f«««,  %dqi9  uid^tow 

Iphig.  Aul.  1475—1509. 

iHtßtx*  afi^l  «flc^f  u^l  pmitüv 
5      tm»  avtuta»  "A^tfHPf 

^tht  ftmuti^av*  Ag  ijuti^tw^  §i  t^^mv^ 

»  nStPue  9mia  ^ÄrtQf  Ag  ddn^vd  yi  «ot 

10       dmaofiev  dfiixBQa* 

nag*  hgoCg  yaQ  ov  ngiltn* 

im  vütptdigf  üvpntaiÜtt*  V^tffiiy 

XahUiitg  innlnoqov^ 
ftrot  ff  dogata  (lifiopf  Baut 
15      ^f'  ifihw  Svofia  xdcd*  AvXlSog  axsvonodoiaiv  ognoig. 
im  yd  iiMxeg  <u  UiXaayta^ 
Mvxj]vaiaC  x*  ifial  d^SQ('c7tvai. 
X.  naXsCg  nolicaa  Ihgatoig,  Kvnkoam'oiv  nörnv  y  omr; 
/.  i&Qt\^ug  hikkutii       qiüog'  d'avovea      ovk  avaivo^üi. 

Ipbig.  Aul.  147Ö.   Lieber  die  Measung  von  v.  7.  10.  13     S.  BU« 

« 
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320  Dritter  AUchuitt.  lambo-TrociuLen. 

SO  X.  nXfog  yctQ  ov  Oi  Unff, 
I.  i(o 

laptnadovxog  üiuQtc  Jtög  xt  'piyyo^,  ttfQOP  itB(fOV 
ttlwvn  xorl  uoigav  oi%r^<sofXiv^  xaif^i  fLOlf 
tpUov  tpdos,    Ca  U». 

ürest,  yö2— 1UU4. 

OS  ixB%ap  itwna  ftpixogtis  ifii^tp  #4fM», 
10      tt9^'M90§aiiowt  9t6Xt^ 

fo  2(^0Ofial2oir  a^hg  inor'  ifipetc  rigag  Aloor  iMw 

*Jltffiog  tnuoßmva* 

o^p  "EQig  x6  tt  Mti^fmtop  itUow  fiezißetUp  agfia^ 
20      tap  ir^oc  ieni^p  xiltv^p  9VQ«poü  xQooad^caw 
|iotrdjr«jU>r  ig  'Am. 

Thesmoph.  TtQo^d,  1015— lu2l. 

9^«»  naq&ivoi,  qptlat,  n^g  av  aniX0o$ftt  %ml  %6p  £%p9t^  li%mpi\ 
nlvttg  «  ir^os  AUiwg      xav  h  crrr^oip; 
«c(f«rrfv<roy,  fSamtP  mg  xi^p  fvpuium  f»'  ik&tip, 

a.  1021  ü: 

ttPOiwxogf  ig  fL  iSfin  xop  nolvnwmxtttop  fi^mp. 
ftoUg  9\  y^iup  um^fmp  ««x^v,  inmlof^ifp  Sfimg. 

6       b^äg;  ov  %OQoiciv,  ovd'  fr;'  t)lin(oif  vfaviötav 

lln'.<f  (i)v  x/,/iO^  ;-öt;;x'  h'yox^a  , 

yi(uij).un  u^v  Ol'  4 VI» 

10      natmvif  diafim  Öht 


L 
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Oresi  982-1004. 

V/  V/  —    u  _ 

^J  %J         Kf  \J           -£-      KJ    \J   

\J  VÄ-/  \j  —  \j          u  \J</  \J   

\J  JL  w          \j  ^  \J     

\j  ^      \j  K*J  \>  — _  _ 

\/  Jt-  \J          V/  ^  u  ^  (t) 

\j  ^    _   u   _ 

V/  U-  V/  —  w  —  u  — 

-S^  VA/         W  _  _ 


-b-  VAJ   _ 

Thesmopli.  «^otjti.  lOlö — 1021. 

\j  -L.    \J    V         u  — 

^  *«A/           w      ^     

CC'.  1021  £L 


\Ss^  V  ^    W  W  VA/  ty»^V/WUV/    V    W 


—        u      u    u   

c»  JL  u    U 

 Z_  w  ^  vy    W 

RoiasACD,  ip«cloUc  Molrik.  21 
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f^iUtt  (ihr  siirof^ff,  f^i^oSf  m  xiilag  Jy«,  tulag, 

*  vX>      1^^^  ^  w  w    tkAy  V/   (?) 

Off  ifi  uTif ^wpijfff  TT^töro*',  ds  ^uf  x^oxufc»'  lod  tviövGiv' 
im  [jiiof]  iiotQag  atsyntf  dafawv 

ov  yüi)       a&ctvdrav  (pXoya  Xsvacup 
S5       iaiiv  inoi  (pi'Xov,  (og  iu^titaff^riv 
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Vierter  Abschnitt 
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A«  lonici  a  minore. 
§  ^ 

Ketrlwlie  Büdting.    AUgemeiner  Oebranoh. 

Wie  das  ungerade  Taktgeachleciit  der  modernen 
ausser  dem  Dreiachteltakte  auch  noch  den  Dreifierteitaki 
£ft«st|  so  hat  sich  in  dem  diplaaischen  BhythmengesdilecU» 
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Alteu  ausser  dem  dreizeitigen  lambos  und  Trochäus  aucb  noch 
der  sechweitige  lonicns  entwickelt,  der  in  der  rhythmischen 
Gh'ederting  »einer  Zeitmomente  mit  dem  Iftmbns  nnd  TroehSns 

übereinkommt.  Von  den  sechs  Moren  des  loniciis  bilden  nämlich 
Fier  die  Arsis,  zwei  die  Thesis,  daher  stehen  die  beiden  rhyth- 
nisdien  Ohnmoi  dee  Fasses  im  diplasisdien  oder  iambischen  Ver- 
hältnisse. 80  die  ttlten  Rhythmiker,  deren  Theorie  Mar.  Victorin. 
p.  2484  =  ]i.  -4-  Iv  in  seinem  Capitel  de  rhyihmo  mit  folgenden 
Worten  darlegt:  Eadem  et  in  iomds  me^is  dupli  ratio  versatur. 
Nam  umkuB  i»o  ^ui^pvog  mdpU  a  diwünna  hmgia  et  «•  duas  desmU 
hwis,  iotdem  aiOem  axo  iXdaacpog  a  hrevüm  incipiem  in  Itmffos 
deslnit  erit  itaqtie  in  his  disemos  arsis  ad  tetrasemon  thesin^ 
quia  unam  partem  in  sublatione  habentj  duas  in  posUione,  am 
amtra*}.    Der  Gegensats  des  imvmög  i%  iiuMnßog  nnd  imo 


«)  TgL  Ksar.  YJaet.  8657.  Artttox.  SOS»  l&m  ßh  «a  ii/ye^of  (^fiir#9- 
lutt)  äwt  7«9«r  wuwoVf  «ov  %t  Utfiißmmt  %ml  «o»  du*wltit4tv  ...  6  fiiv  tov 

t909  l6yo$  9ti  to  dmiitvUn^  y^voff  ipm^nPeia  {y  u  ),  h  d%  tev  ^i«la- 

9(99  ttg  so  iaiifiiKOP  {sj  \j  —  I-}.  Was  im  lonieoa  Aiais  imd  vas  Tbeaia 
ist,  darflber  kaim  kein  Zweifel  seiD,  ebenso  wenig  wie  Aber  die  xbyth- 
irische  Pereessioa,  die  im  lonieos  als  St9X«atog  i^dorifiot  dem  novt 
htAmnog  xq^criftat,  d.  b.  dem  Jamba«  and  TicoeUkas  nnd  deiea  Aafleenag 
dem  Tribraehjs  TCllig  analog  ist.  Man  bat  gettutten«  ob  jede  Lftage  der 
Aisis  oder  ob  nnr  eine  den  Ton  bat  nnd  welebe  Ton  beiden.  80  mass 

mm  %j  \j  J.  oder  \j  \/  ^  ^  oä€r  v   1..   Die  richtige  Antwort 

eigibt  sieb  yod  selbst:  eioe  jede  Länge  der  Arsis  bat  eine  stärkere  liitension 
■b  die  Thesis  nnd  wieder  yon  den  beiden  Längen  der  Arsis  hat  die  erste 
den  Btärksten  Ton;  von  den  beiden  Kürzen  der  Thesis  endlich  kommt  der  . 
iweiten  die  schwächste  Inteiision  zu: 

vfc  _ijf 

(  ebor  die  Betoniiiif^  des  einzelnen  Fiisses  steht  uoch  der  Uiinpt-  nnd  Nebon- 
xcceLt  der  rhythmischen  Reihe,  deren  Verhältnisa  wieder  dasselbe  ist  wie 
im  einzelnen  Fasse: 

\j  \j  HL          u  V/  ^  —      w  Jü  . 

Wenn  die  alten  «twuttä?  >.oi,tf?  bei  Aristid.  p.  36  den  lonicus  lu  einen 
PyrrhichiuH  und  Spoinlens  zerlegeu,  so  ist  dins  in  sofern  ijauz  berrcliti<i^t, 
al»  hierdurch  die  beiden  xQvivm  «odixot  von  einander  geschieden  werden; 
nur  darf  man  mit  dieser  Auffassung  nicht  <lie  liistorische  Entstehung  des 
ionifcheu  llhythmns  erklären  wollen.  Es  ist  unnütze  Mfihe  alle  die  Trr- 
liiiimer  anfzusühren  und  :"i  widerlegeo,  die  seit  G.  Hermann  über  die  loniri 
vorgebracht  aind  und  theils  auf  Vernachliissij^nng  der  Tradition,  flu  il^'  auf 
^Trkehrter  Anwt-nduu^  derselben  ohne  Scheidun;^  der  älteren  und  jiing.'reii 
Kiemeute  beruhen.  Man  hat  den  lonicu.s  irrational  messen  wollen:  Apel, 
Metrik  2,  XXVIIL  Feussner,  de  metr.  et  mel.  p.  17.  Bellermann,  üymneu 
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fiai^ovog  (ionicus  a  minore  und  a  mawre)  entspnebt  dem  ijegGL- 
satxe  von  lambtu  und  Troch&os;  im  lamcoa  a  muiore  begnni 
die  Reihe  mit  der  Theeis^  im  lonicas  a  maiore  mit  der  An^ 

KJ  Ion.  a  111111.  \j  \j         ^  ^   

Troüii.     _i_  u       w;      ioü.  a  u)ai.  _i_          u  w  _i_          ^  u 

Der  etbiiehe  Gharakter  der  loniei  a 
dem  rfayüimiseiieii  VeiluÜit&isie.   8ie  haben  die  erre^  ond 

gleicht* innige  Bewegung  der  lainlH  n,  aber  nicht  deren  rasche 
Energiei  da  der  grössere  Taktumtang  erneu  langsameren  iÜiyüi- 
mos  herrorbnngt  Daher  setat  sie  Dionjs.  de  vi  dieendi  DeoMMtk 
p>  1003  den  fv^^  ivdi^ste^  i^mfut^mall  vad  eiywwOg  mA' 
g<  gen,  und  Mar.  A^ictorin.  2537  bezeichnet  sie  als  schlaff  und 
weichlich,  miicmn  nidrum  mtis  p'olixum  et  saiis  molle*).  Zngkm 
aber  gibt  ihnea  die  sweisilbige  Anakmsis  einen  erregten  Auf- 
echwnngy  and  so  wogt  der  Rhythmus  in  den  Gegenafitaai  der 
Weichheit  und  Erregtheit  aaf  nnd  ab.  Diesem  Oianikter  esi- 
sprechend  sind  sie  das  Maass  für  enthusiastische  Dionysos-  ond 
Kybele-Gesilnge  (Bacchika  und  Metroaka),  für  weichliche  Triiik- 
nnd  Li^eslieder  und  fttr  wehmüthige  Chorlieder  der  Tragödie. 

Die  Aoedehnnng  der  ionischen  Reihe  ist  abgesehen  ra 
dem  Monometer,  von  dem      zweifelhaft  ist,  ob  er  eine  selbstan- 

des  Dion.  il  Ifesom.  S.  ei.  Qegen  diese  Kessuig  fiOokh,  de  meb;  P.  9L  M» 
dem  wir  beipflichten,  wenn  er  sagtt  inde  nmYCtiam  Apelii  dootnaem  i& 
desperatasi  psonos  ooepi  velinqeeKe.  Im  Geuea  nditjg  artheitt  sohsi 
J.  H.  Vcse,  Zeümesnmg  S.  909.  Die  Angaben  dar  elten  Metrifcer  eatihettei 
einige  richtige  Qmndgedsnkan  nnd  weithvcUe  NoUsen  über  den  Gebnmh 
der  lonici  bei  den  Lyrikern,  im  üebqgen  leiden  sie  an  groben  UariA%- 
keiten,  die  anf  mangelhafter  Beobaohtong  bemhen  nnd  an  widenmMipi 
Messungen  in  Folge  wiUkllrlieher  Zerreissang  der  Reihen  nnd  der  wiUlEa^ 
liehen  EintheUnog  in  dispaiafte  FQsse,  so  dass  ancb  notoriache  Loga^ 
tbdlweise  ionisch  gemessen  werden.  Hepbaest  S5— 40  (wccrnns  der  Atka^ 
abgesebtieben  bei  Isaak  Mon.  leo  Pa-Draeo  166),  ein  Aasng  bei  ta^ 
p.  818.  Cram.  Anecd.  Oxon.  III),  Aristid.  66,  Tricha  SSO-^SOe,  Mar.  fietor. 
2537  ff.,  Atil.  Fort.  2694,  Terent.  Maar.  1497.  2009.  2058,  Diomed.  811^ 
Plot  2659,  Serv.  1828,  Mall.  Tbeod.  59^  ff.  K.  —  Die  sp&tere  AnffsiMSg 
der  Bjzantiuer  schol.  B<iihuc«t.  B  163  Dmco  167),  Isaak  Mob,  IM. 
Elias  81,  Pa.-Mosrliopul.  ij. 

•)  Aehüiii  h  Aristid.  p.  37:  iwi'inos  Sl  diu  lo  lor  nrd-ußv  (fOg%t*09 
i(p*  CO  Mal  OL  itüt'fg  tK(iiinpdifif}^oc>  r,  \ko  (ioqti-^ov  =  rjd^ü^  (( i  flfv^i^cm,  vg«. 
Aristot.  polit.  7,  6:  i^iv  yag  ijitos  i-xovai  oraa/i/Mi^ ,  ot  di  niir^zr'f, 
xat  tovioiv  ot  ftfv  <:pOQtty.a)tiQag  ^xovgl  ra»;  Mviionq^  oi  6h  tliv&tgtioii^^t, 
Anonym.  Ambro»,  in  Siudemund,  Auecd.  Var.  I  228.  S.  Amsel  de  vi  a^o^ 
indoie  rbythm.  3.  101. 
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dige  lieihe  bildet eine  doppelte:  entweder  werden  nämlich 
wwm  losid  nun  Dimeto  oder  drei  vm  Tnmeter  vereint.  Gröeaere 
ionnehe  Rethen  kennen  naeh  der  Lehre  der  alten  Rhythmiker 

nicht  vorkommen;  Tetrameter,  Pentameter  u.  b.  w.  müssen  in 
Bieiirere  Iteihen  zerlegt  werden**).  Die  Reihe  ist  entweder 
ekatalektiseh  oder  katalektisck  Die  erstere  geht  auf  einen 
follai  lonieaB,  die  letztere  anf  einen*  Anaplet  ane**^.  Dooh 
flieht  die  katalektieehe  Reihe  der  akatalektieehen  an  rhythmischer 
Ausdehnung  gleich  f).  Die  zwei  letzten  Moren  der  schliessenden 
Arsis  sind  zwar  niobt  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückii 
aber  ihr  Zeitnmfang  wird  durch  eine  sweiieiüge  Pftnse  (ProS" 
thesia)  ereetit: 

Dimeter. 
Trimeter. 

hi  die  katalektieehe  Reihe  ohne  Wortende  mit  der  folgenden 
verhmiden,  eo  kann  keine  Planae  stattfinden  and  die  errhythmiaehe 
Gf6«ae  der  Reihe  wird  alsdann  doreh  twif  der  sehlieesenden 

Lange  zum  Chronos  tetrasemos  (lj)  erreicht  Doch  linden  sich 
biervon  nur  vereinzelte  Beispiele: 

Pete.  IIS:  X9»mäipM§  mttpmn  I«|oaw>e— g  «•  mfiovollff. 

Hüuiiger  kommt  der  Chronos  tetrasemos  im  Inlaut  der 
Eeihe  Tor,  wo  die  langgedehnten  Zeiten  den  läsdg-Bchweren  nnd 
weichen  Charakter  dea  Rhythmna  ateigem  und  vorsugaweise  als 
Ansdroek  einer  sohwermüthigen  Stimmung  dienen.  Wie  nämlioh 

*)  Alcuat.  105  u  Toä'  avdu-;,  l'Sl  ^acilfi'Oiv  «iml  rli^ üjmiäch  keine 
ionischen  Monometer,  iondern  katalektisch -anapä^-tisclie  Dipodieen,  ebenso 
Soph.  Ekctr.  826  ?  ?  atai,  831  uTioXtCs.  A.  wca^'j  auch  die  ülteii  Mclnker 
wissen  nichtb  von  ioniscbon  Monometem. 
•*)  Nachgewiesen  Gr,  Rhytlim.'  S.  157. 
••*)  "Mar,  Victor.  2540:  Caial^cticum  autem  ftt  amipnoto  nut  cn  qui  amphi- 
hrn^fs  vututur.  Terout.  Maur.  1620:  soht  intajcr  anapacstus  et  in  fxne 
Uicari.  Die  ionische  Brachylcataleiis  der  alten  Metriker  ist  eine  blosse 
Spielerei 

t)  Ur.  Kh^tkm.'  ä.  168, 
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äet  anslauteiidey  so  kann  auch  der  iulauieiide  losums  eine  Kak*  | 

lexis  der  zweiten  Länge  erfahren,  wodorch  der  aüsserliebea 
raeirischen  Form  uach  eine  anapHstiseh-ionische  Reihe  entsteht, 
deren  Anapäst  aher  mit  dem  vierzeitigea  Anapäsi  aiohU  gemcii  j 
hat  Gr.  Bhythm.^  8. 158.  I 
Hierher  gehören  folgende  Reihen :  * 

u)  Der  anapastisch-ioiiische  Dimeter  w  _  v  _  _ 
Pers.  70.  71:  ^Mafucvridog  "JtUlag  |,  :toXvyou(pov  odiona ;  ir, 
Ueiiad«  71:  %6ifOVy  ilg  luJLMfifß^tw^  Yeep.  301:  tgitov  cemow  ijgsu 
&k\ffivta  d<r  %oX  Ifiln  le^^v;  Ran.  331.  332:  «odl  %üv  iatilmaf»9 

tpikoicaCyiiova  tifidv,  Oed.  tyr,  508:  q>av(Qf(  yag  In  avre; 
509:  ÄOT£  xai  öotpog  (otpd^rj;  Eur.  Hiket,  45.  4tj:  äva  fi  >/  tbxvc 

b)  Der  anap&stiBch-ionieche  Trimeter  hat  den  aechi- 

zeitigen  Anapäst  entweder  an  erster  oder  au  zweiter  Stelle.  Die 

eratere  Form  wwlüwv/  —   findet  sich  i*ers.  72:  (vyov 

afiq>^ßalAp  vAii^  ii6vwv%  103:  %o  nakesM^^  ixiöx^ifS  dl 
niQ6€ug\  fr,  Heliad«  71:  xQO(pvyAv  U^g  vvKvog  duokyov;  Sv. 
Hiket.  58:  fiETU  vvv  dog  ifiol  6u£  dua'OLagy  mit  katalektischeni 

Auslaut  vulLiwu  u  —  "V  Oed.  tyr.  Öli:  g>QBv6$  ovxot 

6^^09t  xeotiavi  fr.  Heliad.  71:  tsoXvv  M^m6$vt*  afi^fO(iov, 
die  sweite  Form  ^ —  wut_jMv^_  Pera.  108:  4^a9oy  i' 
sv^vxoQOto  &(i[Xa66tcgi  Bacek  575  (mit  Contraeüon  der  sweiitt 

Tliebiö):  vöaöLv  xa?Ju'öTviöL  kiTCuiveiv, 

Viel  sparsamer  als  der  Anapäst  ist  die  Autiösung  uud 
Zusammensiehang*)  angelassen,  die  den  erregten  ChanJte 
des  ioniseben  Maasses  anf  den  hdcbsten  Grad  steigert  nnd  daher 
hauptsächlich  nur  in  den  enthusiastischem  Liedern  des  Dionysos- 
Cullüs  vurkummt.  Durch  die  Zuäaiumenziehung  geht  der  lonicus 
in  den  Molossus  über^  doch  beruht  es  anf  muicliiiger  Beobacb- 
tungy  wenn  die  alten  Metnker  berichten,  daas  dieser  Fnss  bkn 
an  den  ungeraden  Stellen  rorkomme^.  Anakreon  55:  Jtovvw 


*)  Aristid.  66:  «oel  noiiUlXftai  tag  ts  ßgax^ia?  unngag  wvpmftr  m* 
lw»9  ttt(  lUtnQng  flg  ßgazhiag.  Mar.  ViotOT.  2636:  Si  tmÜtm  htlfiom  wmW» 
ionid  f»  dma»  hrwtä  diviäas,  fit  ex  pyrrichio  et  anrnpotut»  eoatiyilis»  * 
Miiem  q^miam,  «r  fjfrriehiQ  et  dmctjfla,  t^mponkm  dumtmanU  in  $m  mmmn 
ac  spaiio,  quo  censcniur  ioniei^  ptrwumeiUiUlB, 

**)  Hephaeat.  SS:  'Eftmimtovai     aal  ot  ptl^noi  ini  rdv 
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öavJLaL  Baa6aQid$Si  Baccb.  5^:  o'iav  olav  ogyav  ccvccq)c(tvsL  x^o- 
mop;  576:  vÖMv  naXlüftoiCi  lutaivsiv^  Galliamb.  ap.  Hephaeat. 
f>.  39:  rtüLXtti  OQeujg  q>tX6^VQ6oi  dpopuidf^,  Auflösung 

uAid  Ziisammenzichuntr  J^iiid  verbunden  (Talli;uiil^  ib.  atg  ivrf^a 
xaxay^izM  acai  xaJixta  x^oiaj^ct;  Baccli.  674:  xatiga  if,  rot'  exkvov 
fvtMMOv  xa^v^  wo  jedoch  wahrscheinlich  ts  zu  tilgen  ist.  Die 
&iiflÖ8iuig  allein  Bacch.  72^  3:  td  xs  fungog  fisydlag  ogyia  Kv- 
ielag  d^aumveiv;  370,  1:  xQvdtai  iixiQvya  q)iQBig\  519,  2:  ro 
dibg  ßQtfpoq  iXaßeg;  519,  3:  o  itxmv  ^Qna0ß  vtv,  rad'  dvaßodßag, 
Vur  selten  respondiii  die  Aafiösong  anÜBirophiach,  gewöhnlich 
aiffi  sie  die  zweite  Lange  der  Arsis. 

Anaklasis.  Eigenthümlicb  ist  dem  ionischen  Maasse  ein 
lautiger  lihythmenwechsel,  der  durch  die  Einmiscliuug  einer 
vochäischeu  Dipodie  hervorgebracht  und  von  den  alten  Musikern 
nit  dem  Namen  Anaklaais  bezeichnet  wird.  Plutarch.  amator.  16: 
Vavtl  dh  ta  ßaxxtxi  xal  xoQvßetifttna  öxiQtfjfiata  xov  ^vd^fuhv 
maßdklovr  f  Q  iv.  xQoxaiov  :iijLivvov<Si  (von  dem  Wechsel  der 
rrochäeu  und  lonici  in  den  ionischen  Bacchika  und  Metroaka  zu 
eratehen).  Mar,  Victor*  2540  —  93  K.:  Muiumodi  auiem  itUer  se 
w^vyüeg  passionem  vd  commmianem  musici  avdxlaöiv  vocant  e$ 
Hpfra,  sl  qua  forte  advcrterint  Mia,  dvaxXoi(i£va  ajtpellant  Die 
detriker  unterscheiden  deshalb  em  doppeltes  ionisches  Maass,  das 
nvtuov  xa^aQov  und  das  M^UMtov  tQoxaixag  dixodüig;  das 
ntere  enthält  blosae  lonict,  das  letztere  anch  itvoKXafUVOi.  Die 
Storni  alform  des  ivaxlmfiivos  {ionimts  emadomenos  Mar.Vict  2540) 
•esteht  aus  einem  spondeisch  aualautenden  Ithyphallicus  mit  zwei- 
ilbiger  Anakrusis : 

"ür  diese  fälscht»  Theorie  wird  f»edankenlod  aU  Grund  augegeben  Trich. 
.*4:  xat  zovto  fvloytog'  f-l  yuQ  lut^  ixQTi'aic;  xovTovg  idixsto^  inallrjXta 
akXii  xßJ  awix^ici  iyi'vtt'  av  xiov  ^uv.q(hv  (fojv r^tvifov.  Mar.  Victor.  '2536: 
^bserrabttnuß  pedan  molossu  ii  vuiiori  ionicu  in  ßnc,  minori  autem  intcr 
mtia  pofwre  et  cavere ,  ne  in  uudidate  coHoceiur. 

*)  Nacli  dpr  Tht'orie  der  älteren  Metrik  r  wird  der  dvayilmnfvoq  in 
inen  rtatcov  rgiro^  ntvzderjaüq  und  einen  öix^oiatog  tjfTtiarjuoi; ,  6  xalov- 
ivog  dtvzfQog  ■TrirgLto?  zwlegl,  iit.'i>h,  '66.  Die  Morenzald  rhythmisch 
ichtig  angegeben,  wie  aucli  die  Ausdrücke  tjrraö?;uo>^  und  nfvtüarjuog  den 
Lhythmikern  oder  Musikern  »  ntlehnt  eiud,  cf.  Mar.  Victor.  2640  anaclasis 
mwncis  didtur.  —  Die  Byzantiner,  bei  denen  alle  Spur  der  Rhythmik 
erloren  ist,  nehmen  keinen  Anstand  den  «faxAcoftevog  in  einen  Anapäst 
lod  iambische  FäBse  sa  zerlegen,  Trieb.  296:  nodt^ftai  dl  xolq  vtatsgoig 
la  TO  aacpfazBQOVf  offttti,  ctXX(og  ijntQ  itpttf^tP'  ii  dvanaUtov  fa^  *ai  ävo 
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Viel  selt6ner  ist  der  Anakiomeuos  katuiektiscb  vyw-i.v/__w_T. 
Pers.  107:  %6lmv  r  avaotd^s^i  Oed.  E.  1210:  aXoxfg  q^d^a»^ 
taXag,  und  dia  Schiuwrdhe  des  6og6&«iuit«n  GaUuunbin»  Dar 
akaMektische  AnaklomenoB  wird  aveh  mit  einem  iomealieii  Fxm 

zu  einer  einzigen  Keihe  verbunden,  wobei  der  lonieas  entweder 

vorausgeht  uw-?.  _uv/_u  —  w  ,  Anakreon  53:  ikxsiov 

uovtaßov  iywhn  Mattfi9Vf  oder  nachfolgt  , 

50:  axo  ptoi  dwvcftr  yhf oi%**  ov  yitQ  Sv  SXXfi;  Bau.  847:  iQovtav; 

r'  hmv  naXaiAv  ivimnovg.  Der  Auaklomeuos  tritt  aber  audi 
noch  in  einer  kürzereu  iorm  auf: 

Agam.  461:  iHtoBiimiq  *AtQä$mgi  Tesp.  908:  ötf  M  ^vmi  p.'  «Im^ 
mit  vorausgehendem  leniens  Terbnndeii  Baeeh.  809:  lumoßvümr 

xag^  ^fiocyf  (ptnrmv:  537:  in  (Soi  rov  &qo^Cov  ^idijön.  —  Auf- 
löenng  der  Arsis  ond  Zasammenziehung  der  Anakrasis  ist  nie 
im  reinen  loDicus^  wenn  aneh  eelten,  ?entattet*). 

Schon"  die  Alten  fanden  den  daroh  die  Anaklasia  herrorge^ 
braclitcn  Taktwechsel  auffallend,  und  Heliodor  sah  sich  genothigr 
den  Nachweis  zu  geben ^  dass  dies  kenusweg?;  ein  rhythmischer 
Fehler  sei,  wie  einige  behauptet  hatten*^).  Gerade  in  den  weich- 
lichen ond  enthmnaetisch  bewegten  lonici  war  ein  Wechsel  dsi 
Rhjthmengeschleehtes  (put&ßoktj  ntttä  l6yov  woüixbv)  völlig  asi 
Platze.  Das  leideuschuitlich  aufgeregte  oder  auch  durch  Webmath 

*)  IIiL'}»haest.  38 :  hOx^'  ojf  dl  ij  utv  TQt'rr}  7rala)Vlx^^  avi'aiQtiun  ih  9».' 

^  \j  [  ^  \j     

Beifpiele  bei  den  Galliamben,  wo  aach  die  dritte  Länge  auflösUr  iil» 
§  S7,  <—  Ueber  den  Choriambus  und  looiooi  an  St-  lle  eines  Diiamboi  « 
Johsimei  Lothmer  de  Ghoriambo  et  I<mieo  a  maioxe  Ditambi  leeo  pMMi> 
ATgenter.  18BI. 

^  Mar.  Victor.  t540:  AM  Ma  netUr . . .  mmMmt  HOMart 

ift  ^utdtun  edMfwilj  fAyf^siMMfa  /bfi^  smI  wtifft  McfHce  fwMeiif  cpefd^fL 
fued  per  inmhm^tg  id  «bI  nuinnm  itt$er  se  tm^pimimm^  «1  «apre  itmwm, 
pUrymfite  €omU.  Heliedon  BrkllniDg  iit  fteilieh  iuiserlieh  gmtgi  ^ 
ans  den  le^Mtfi^^  «»d««^,  to  meint  er,  daroh  Wegadone  d« 
Sübe  dM  Umh%op  %€t^^  entofeaht,  eo  wM  das  xo^tupfm^  MßKt^ 
9^  tag  lorp^sd«  dmdi  dieeelbe  Art  der  Gpipleke  aem  imtuhm  h^a^ 
oder  diwiil«fM»ev: 
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wüA  Sebmen  bedrückte  Gemötli  TerUert  das  GleieliiiiAasB  und 
wirft  sicli  ans  emer  Taktart  in  die  andere ,  entsprechend  dem 

unsteten  Gan«^o  der  Stiiiimimg.  Bei  solchen  Bitnationen  wird 
tief  Taktwechse]  zugelassen,  wie  Aristideä  99  bezeugt:  oC  de  (leta- 

kiuaviß  dutqfOQa  MagiieB^&aC  te  ieal  6^ototMtti  jtotnMt^  natu- 
vayxdtovxss*).   Das  Wort  ivAdaitig  bedeutet  eben  dieee  Um* 

brechung  des  Uhythrans,  die  dem  Wechsel  des  f  -  und  ^-Taktes 
m  der  moderAeu  Muaik"*"^)  gleichkommt: 


1  i 

} 

f 

i 

1 

Die  ifiugemischte  trocbäische  Dipodie  bat  denselben  Zeitumfang 
wie  der  lonicna  (ein  akatalektiaeher  Anaklomenoa  swei  ionici)^ 
aber  eine  T5Qig  Yencbiedena  riiythmisebe  Gliademng,  ate  ist  ein 

wovg  i^döTifiog  dmldtfiog*'^-').  Die  Erklärung,  welche  die  alten 
Metriker  von  der  Anaklasis  geben,  ist  ungenügend,  da  sie  in 
«geistloser  Weise  bloss  das  ausserliche  Silben-Sebema,  nicht  aber 
den  Rhythmus  berfleksiohügenf).  Um  nichts  fruchtbarer  ist 
O*«  Hermanns  Erkl&mng:  Aäk&mtur  in  wmem  m  mmcri  dm> 
iamhiy  hoc  inodo,  ut  arsis  nuda  in  iamhum  mutetur  et  deinde  qui 
sequdur  Oiiqpaeskis  ipse  quoque  iambus  ficU,  quo  tempora  maneatU 
eadenu 

Neben  dem  Anaklomenoa  kommt  in  dem  ionischen  Metrum 

üoch  ein  iuiiiscL-epitritischer  jUiiiieter  vor: 


•)  üeber  den  etbischeu  Cbarakur  der  An:ik!asi.s  Tricli;i  297.:  Ta  öi- 
roiuvttt  i|  inifii^ias  ^aXovatp  Kvayilüjui-va,  tocog,  mg  ivioi  rfaoi^  dta  rb  tlva- 
yiläa^at  tj]v  ^Xttoiv  Trjg  (f)ojvr^s  ^QO?  aTTCfloTqxa  .  . .  *AvEtuivov  xa)  f  xirrov 
f<*  i'Ti'uiy.röv  Icnv  Icovmov  .  .  .  *Ev  toTg  toiovtoiq  QV&(ibg  avaxiara/  TTQog 
lö  ictvvov  Yctl  ualaxnv.  Trich.  epit.  297:  Kalovot  .  .  .  ccvnn/.fouira  fiiu  rb 
ff'voxio rj^ert  -Ha"'  n'ov  fiaU^anC^fad'ai  iv  roC^;  rotovtoig  rr;v  qpcoyijv,  PluUurch. 
junator.  16.  Amytl,  dp  vi  atque  indole  rbythm.  S.  101. 
**)  Vgl.  Gr.  Kbythm.'  S.  163. 
*•*)  Aristo??.  302. 

7  Mar.  Victor.  2540  gibt  an,  dasB  von  der  zweiten  Lange  des  Aiia- 
kbmenos  nur  die  zweite  Hälfte  (ihr  zweiter  Chronos  protos)  zu  den  fol- 
genden Silben  der  Reibe  gehörte,  die  ente  dagegen  la  den  Torausgehenden 
m  ziehen  wrire.  k.  B.  die  8i)be  flOf  in  ,,Paphia8  amof  cohmbae'*.  Hier- 
nach wütL-  der  Anftklomenoa  anzusehen  als  die  Verbindung  einet  in  seiner 
xweiten  i^bige  aufgalCateo  lonicos  mit  einem  nicht  an^ielOtlen,  in  der 
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Aücli  liier  irren  die  alten  Metriker,  wenn  sie  diese  Form  a^»- 
leugnen'^j.  Bei  Aeschjliu  hat  der  ionisch-epitritiache  Dimeter 
genaue  antietrophieche  BespomnoD: 

Supplic.   iUiil:  n:  'iivctfoVTCti  nalaiOV.  —  t69f  Ufiltfynai  r  ovÖcck. 
Septem  722:  naTfiit;  tvy.nuun  E^}tivv  —  jrtK(>u^-,  lüuoqpgtaii  ot'daoos:^ 
Proni.  4uö:  nägoc  'lÖhiKwaiv  alu^av.  —  -fiadt  avy%an90VGi  ^vaici. 

Bei  Äristoplianes  respondirt  der  ioniscli-epitritischen  Reihe  eiu 
Aiiaklomenos:  Vesp.  226.  298;  Kau.  o21.  328.  329.  330,  seltener 
ein  ioniacher  Diineter,  Kan.  336.  Vgl.  Thesmoph.  117.  118.  123. 
Hennanii  weist  mit  Becht  die  Annclit  xorfick)  daee  der  ioniadi- 
epitritiscbe  Dimeter  ein  Anaklomenos  mit  irrationaler  Thests  m 

 irrational  ist  vielmehr  die  er^>tc  Läncre  des 

Epitrit  VW  iiv«^^,  woYon  wir  die  Begründung  bei  der  ' 

£rörtenmg  des  lonioos  a  maiore  §  39  geben  weiden.  Dm 
loniene  nahe  verwandt  ist  der  an  Zeitdaner  gleiehe  Chor- 
iii  lübus  ^-'w  ,  wenn  er  nicht  aus  Synkope  einer  daktylischen 
Dipodie  hervorgegangen  ist  ( —  uv  lj  oder  mit  kyklischer  Messung 
^  UV  L.),  aoeh  er  ist  ein  xovg  ilietfi/ftog,  beide  werden  mit 
einem  älteren  Nameni  den  die  Rhyl^iker  und  Mnnher  noeh 

Weise,  dasi  die  scfalieisende  Kilne  dei  enten  mit  der  anlaotendeii  Ktec 
dei  sweiten  la  euer  Lftoge  conMurt  sei: 

oder  wenn  wir  mit  Hermann  die  Anakrugiw  abeosdem; 

%i  V  JÜL  (j      \&  \J  ^  -C 
tj  £!L  V  dh  \/  SS.  JL. 

/  ///  r  • ''  " 

Paphi  a$  awuhor  eo  lum  bas. 

Wenn  sieh  die  Angabe  dea  Ifarina  Yietorinaa  anf  den  rhyümuaeben  Toitatf 
beiOge,  so  mfltsten  wir  der  iweüen  L&nge  dea  Anaklomeaoa  swar  eiMa 
atftrkeren  lotna  geben  ali  der  folgenden  Eflrae,  aber  der  lotoa  würde  aidit 
anf  den  Anfimg  der  Lftage,  aendetn  erat  in  die  Jlitte  deraelben  fdkt  ; 

(amo  -  or  co-)  und  es  entstände  das,  was  die  moderne  Musik  eine  gynkopirtt  | 
Xoto  nennt     Doch  wird  wohl  Nieniund  es  für  glaublich  halteOf  Aass  <!»  , 

Alten  ihre  Verse  so  verstümmelt  haben;  uiö  Theorie  dee  Victorinns  ist  wif 
die  (»leieh  darauf  folfj^ende  InnrXoKii  des  luba  und  iitiiüdor  eine  bloss« 
theoretische  Spielerei  mit  den  Silbeu  ohne  Kück.^ieht  anf  den  Rhvthuia?. 

*)  Avistid.  55:  {Sirgoxaiov)   otav   nctQalafifiüptijUtir    tt^v  7igoÄfi&ivT,i 
otTtodiav  ii}itov  Ttai'wva  noiovfitv,  tpa  fii^  tumtf  i^e^^s  nanffwv  itftpH»f 
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;ebraacheD|  ßttx%ifos  und  das  Metrum  ßaxxiMtxov  genanoi  Plut 
[«  mos.  29;  Bacch.  25;  Mar.  Victor.  2542.  Aristides  bedient  aich 

nrcligäiigi^,^  des  Namens  ßaxxttog  zur  Bezeichnung  des  Chor- 
Aiiibus  37.  38.  39.  Der  Name  iiopixog  für  den  luuicus  im  erst 
urch  den  häa6gen  Gebrauch  dieses  Metrums  in  den  imvLxol  Xoyot^ 
\er  alezandrinischen  Zeit,  von  denen  unten  die  Rede  sein  wird^ 
Dtstaiiden.  Daneben  aber  erhielt  sich  der  ältere  Name^  welcher 
ie  rhjtlimische  Einheit  der  iouici  und  Choriamben  ausdrückt; 

impinov  ano  ildtü*  -t  vu-ü  vv/j^  

^'es  VerwandtschaftsTerhaltniss  ist  der  Grund ^  dass  lonicl  mit 

iiunaiubeu  verbunden  werden  Sopli.  OlmI.  I'yr.  4s;j^  3. 

Die  Composition  der  lonici  lat  entweder  stichisch  oder 
jropbiach.  Die  Lyriker  bedienen  sich  hauptsächlich  der  stichischeii; 
bne  die  strophische  ganz  auszuschliessen,  die  Dramatiker  nur 
atrophischen*).  In  den  ionischen  Strophen  ist  die  Verbindung 
Keihen  vorwiegend  eine  systematische,  bedingt  durch  den 
harakter  dieses  Ehjthmus:  die  enthusiastische  Bevreguug  eilt 
bne  Buhepnnkt  vorwärts,  die  Reihen  schliessen  sich  daher  ohne 
anse^  d.  h.  ohne  Hiatus  und  Syllaba  aneeps  aneinander.  Auch 
xdi  einer  katalektischen  Reihe  ist  Syllaba  aneeps  und  iJi;itii8 
■t  viremgeu  Ausnahmen  wie  Bacch.  ÖU),  2;  Hiket.  42,  2  lern 
»halten.  Nach  akatalektischen  Reihen  finden  sich  Verspausen 
ers.  102,  2:  Supplie.  1018,  4;  Vesp.  312.  315.298.299;  Philoct. 
ITt»;  jiiiierhalb  einer  Reihe  kommt  der  Hiatus  Oed.  tyr.  510 
ud  Vesp.  290  vor.  lieber  die  omfdtpeia  s.  §  37.  —  Den 
■nischen  Strophen  der  Dramatiker  sind  die  alloiometrischen 
roodika  und  Epodika  eigenthümlich,  die  gewöhnlich  aus 
gaödischen  oder  choriambischen  Reihen  bestehen.  Sept.  720, 
7;  Prometh.  397;  Choeph.  323,  1.  2.  5;  792.  793;  Fers.  648. 
>1;  Oed.  tyr.  483,  1.  2;  Bacch.  72,  1.  2.  9;  Cjclops  495,  4; 
an.  324,  1.  2.  5.  Vom  Inlaut  der  Strophe  sind  fremde  Metra 
jrcb gängig  ausgeschlossen,  denn  die  Anaklomenoi  und  die  yer- 
andten  loiiico-Epitriten  können  nielit  als  alloionietriscbc  Eie- 
eute  angesehen  werden^).  —  In  wie  weit  bei  stichischer  Com- 

Ob  der  Tragiker  Phrynichus  auch  stichischo  looici  gedicbtet|  IftBst 
eh  was  dem  einzigen  fragm.  ine.  1  nicht  entscheiden. 

**)  ProiDcth.  128  und  Electr.  1058  sind  keine  lonici,  Tgl.  Kock  Parodo4 
ir  griech.  Tmg^Mie  S.  80. 
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Position  die  loniei  mit  einem  fremden  Metrum  sa  einem  Vene  ' 
Terbonden  wurden,  TgL  nnten  §  37  nnd  38. 

Nach  gew5bnKoher  Amiabme  soll  das  ioniselie  MMnun  mit 

der  ionischen  (hjpoj  lirvcrischeiij  Harmonie  verbunden  gewesen 
sein.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der  Charakter  de»  ionisehea 
Metnima  tind  der  ionischen  Tonart  Tiel  Analoges  darbietel^  dem  j 
anch  die  leteiere  wird  als  furton^,  iulslvfiivrj ,  avetrfLivri  ge-  : 
schildert  und  wurde  wie  die  loniei  a  minore  zu  syniposiscben  ; 
Liedern  gebraucht Aber  es  lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass  j 
far  die  louioi  haaptsaehlieh  die  phrjgische  Tonart  flbüoh  war.  ; 
Phrygiech  Warden  die  Dionysos*  and  Kybelelieder  geanngn 
and  zwar  die  leMmn  mit  Zalassnng  simmiilicher  TOne  der 
phrygischen  Scala,  wogegen  in  den  meisten  iiliiiiron  phrygischen 
Gesängen  nach  dem  Stile  des  Oljmpos  bestimmte  Töne  aosge- 
schlössen  waren  and  nar  ittr  die  Instromentaibegletkaig  der 
Gebranch  der  ganzen  Scala  gestattet  worde.   Indeas  war  in  des 

ioniscliuu  iiacciiika  und  Metroa  auch  die  Metabole  aus  dt: 
enthusiastischen  phrygischen  in  eine  sanitere  Xonarti  verrnnthlidi 
die  lydische,  gestattet"^*).  Aach  in  den  sympoaiachen  loniei, 
ZD  denen  die  iastische  Tonart  als  tfvfUKorucij  vorzngaw^iae  ge- 
eignet erscheinen  könnte,  ist  sie  Ton  dem  hanptsäcblidittefi 
Vortreter  dieser  Dichtungsart,  Anakreon,  nicht  gebraucht  worden, 
da  dessen  JLdeder  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Fosidoniui 
bei  Athen.  14^  636  d  aasschliesslich  in  pbrygischer  oder  ia 
dorischer  oder  in  lydiseher  Tonart  gesetzt  waren.  FSr  di» 
spateren  ionischen  Anukreontea  ist  die  phrygische  Tonuri  be- ; 
zeugt '*"^*).  —  Endlich  können  auch  die  ionischen  Uhorlieder  dei  - 
tragischen  Tropos  nicht  in  iastischer  Tonart  gesetst  seiui  da 
diese  bei  den  Tragikern  nicht  in  den  Ghorliedeni|  sondern  nur 
in  den  Monodieen  vorkam;  Tgl.  §  48  f). 

**)  Bacchae  126t  ava  ßix%x^^  awrovco  -nhgaauv  aövßoa  ^^vyiar 
uvXöiv  nvfvftazt.  Plotarch.  amator.  16:  ta  ßauxixa  %ai  xoQvßavui^a  ffrir- 
tfjiiara  xbv  gvd'fiov  ntxaßaXXovtfg  in  tQOxaiov  xal  ro  fiiXog  in  ^rjr<«r 
TTQttvvovai  %al  «flmxxavovo*.  Plntarcb.  mos.  19:  d^Xov  d*  ilvtti  nai  iz  nt 
^QVfimp^  du  09»  i$yydi}to  vn*  *OXvfutov  ti  %ul  dxolov^iicdvtmv  huam' 

%al  natu  TO  (iiXog  iv  xoig  fii^xQ^ping*  ' 
***)  Anakreont.  69,  6:  IXttpavxlvm  d\  srlfjxv^  li/v^o*  pi'^  m^whm  j 
^^yi'm  ^v&ita  ßo^<j(o,  cf.  Bergk  Aoakr.  p.  162.  | 
t)  Einzelne  richtige  Zuiammenatellangen  in:  Tichelmann  de  reoibst ! 
lonicis  a  minore  apod  poetas  Qraeoce.  Ednigib.  Dootordiitert  18S4^ 
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§  B7. 

lonici  a  minore  bei  den  Iiyrikem'^). 

UrBprnng  des  ionischeil  Rliythiniia. 

Die  louici  a  minore  gehören  wie  die  Trochäen  und  lamben 
entweder  dem  systaltischen  oder  dem  tragischen  Tropos  an,  ohne 
daas  aich  jedoch  durchgreifende  UnterBchiede  in  der  metriedien 
Bildung  heranBgeatellt  hätten.  Sjstaltisch  sind  sie  als  Metrnm 
Dionysischer  nnd  Demetreischer  Cultuslieder  so  wie  in  der  hvpur- 
clieuiatischen,  sjmposisohen  uud  erotischon  Poesie.  Die  Feier 
des  DionjBOS,  der  Demeter  nnd  der  frühseitig  nach  Griechenland 
übertragenen  Eybele  ist  als  die  Qnelte  des  ionischen  Rhythmus 
anzusehen.  Neben  den  fröhlichen  Saat-  uud  Ernteliedern,  die, 
wemi  auch  in  zügelloser  Laune,  doch  immer  in  kräftigen  Weisen 
gesungen  wurden,  machte  sich  in  dem  Dionjsisch-Demetreiachett 
Dienatey  wie  es  scheint,  durch  asiatische  Einflüsse  eine  ekstatisch- 
orgiastische  Seite  geltend.  Für  diese  Seite  des  Cultus  entwickelte 
sich  aus  dem  trochiüschen  Maasse  das  ionische,  indem  der  dort 
übliche  ithyphallicus  mit  doppelter  Anakrusis  gebraucht  wurde 
und  hiermit  einen  erregtoren  Charakter  erhielt: 

\j  u  _Z_    w     

•)  0eber  d«a  Gehffaiiflh  bei  Anskreon  «.  BUm  Bhein.  Mos.  «9,  8. 1S6, 
ftber  die  'lonikei  bei  den  Lyrikem*  t.  WUam^witB-MeUendorff  in  dem  geist- 
foUen  Bnobe  'Iä>noa  von  EpidaoKOs',  Philol.  Untenooh.  IX.  Heft^  a  U5. 
Ich  Innn  jedoch  nicht  beiftunmen,  wenn  der  Begiiff  der  lonici  in  der 
Weise  später  Metriker  anoh  anf  eine  AnttU  logacdiioher  Fotmen  ansge- 
^bnt  wird  und  «elbtt  Mhen  von  CK  Hecmaon  mit  Bechl  verworfene 
Meiittagett  wieder  ttatnift  wefdea«  dtneh  welche  jeder  Bhythmns  serstdrt 
■nd  der  EinUiek  in  dae  eberaos  einüuhe  imd  khve  ionisch  Metnim  ver- 
dmkeH  wird  (z.  B.  6.  126  u.  127),  das  ansserdem  nach  seinem  Ethos  in 
der  klassischen  Zeit  einen  scharf  abgegrenzten  poetischen  Stimm ungskreiä 
beniehnet.  Man  kann  mit  demselben  Rechte  dcu  elegischen  1  i  jit  um  ter 
•U  einen  Fünftuasler  mestjen  und  sich  auf  Hermesinax,  eiiitii  uü^tiahien 
Zeitgenosseu  des  An-^toxtn  is ,  !  < micü,  oiiei  titu  Aütiäpaeten  wieder  ein- 
führen, iaüeui  nuiij  il  ih  M  u  tr  ieben  der  Anaklaeis  umhängt.  —  Wenn 
fayllos  einen  i  .laa  uui  Apoilo  und  Asklepios  in  lonici  schreibt,  also  die 
loEici  auf  eine  lyrische  Gattung  ausdehnt,  in  welcher  sie,  soviel  wir 
wissen,  nie  gebraucht  worden  üind,  so  ist  diea  ein  Zeichen  für  die  Be- 
liebtheit die«e8  Metrum«  s»*it  der  sotadeiHchen  Zeit,  ab<ji  auch  ein  Zeichen 
von  ethischem  btumplBinn  un  l  (T*'8chmackiotagkeit.  S.  lUass  Jahrb.  f.  chiss. 
Philol.  1885.  S.  822,  v.  Wilanjowit&  MöUendortr  a.  a.  ü.,  Ö.  lö.  lieber  die 
Galiiamban  der  seihe  Uermes  XXV,  S.  IM. 
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Durch  die  systematische  Wiederholung  der  so  eiitst^^henileB 
Reihe  ist  der  iontsche  fibjibiDUS  mit  der  ihm  dgenthüiiilieiMi 
Anaidaaie  gegeben: 

(vgl.  hacchiacon  anadomenon  Mar.  Yici.  2542),  da  liier  nadi  ^ 

zwei-^silbigeii  Anakrusis  ein  Ditrochäus  uiul  ein  sechszeiti^er  loniiu* 
im  fortwährenden  W  echsel  aufeinander  lolgcn  {ifoviHov  ix^uxm 
xartc  TQOxaixag  dijtoöias),  Subetitation  des  lonicos  tu 

Stelle  des  gleicbgroesen  Ditroebaas  ergab  den  Rbythsra; 
der  reinen  Ionici  a  minore  (Imviseiv  m^a^iv)i 

Es  ist  eine  falsche  und  weder  rliythmiscb  noeb  bistoiiscii 
an  rechtfertigende  Anffassnng,  wenn  man  meint,  dass  erst  Aia- 

kreon  das  l-nintKxov  eriumUn  lialje.  Die  Anakla.sis  ist  der  Eni- 
stebung  n  k  h  daä  Prius,  das  reine  ionische  Maass  das  Posteriu.'. 
ans  Trochäen  mit  doppelter  Anakrasia  entwickelten  sich  dk 
Ionici,  nicht  aber  ans  den  Ionici  die  eingemischten  Trochäen*). 
Die  Anaklonieiioi  enthalten  bereits  den  Grundcharakter  des  ioni- 
schen Maasseä,  denn  gerade  sie  haben  vorwiegend,  wie  die  Aiiei 
berichten,  das  ifiog  avainivov  und  ixXvtoVy  and  ihnen  wiid 
▼orragsweise  der  weiehliehe  Gang  (fMtiUkcn^tftas,  jdwor  sa 
}ittXtaeov)  zugeschrieben*^). 

Wie  die  phrygische  Tonart,  in  der  die  Ionici  gesungea 
wurden,  ao  sclieuii  auch  der  ionische  Rhythmus  selber  aus  A^iei: 
in  daa  enropäische  Griechenland  eingaflüirt  in  aeia^).  Waki- 

*)  Am  den  Worten  HephaeatuMit  p.  89:  (to  rMiafißmov)  vmfor 
dfwdUlfiffi'Or  ixli^^f^ti  x6  mU«  «evf  pfmxsQovq  tlt  vf^v  ^'jt^m  tim 
yqa^t»  toiup  nitg^t  iv  olg  tuA  tit  t9vs  xQitovs  nttimvag  fl^/^tm  Mri  cit 

^a^a  geht  Biokt  hSTTor,  daas  Aaaklomeno«  aberhanpt  erik  ket  dkl 
9tmztqoi  aufgekomneii  Mi;  denn  aoeh  in  doi  ionifohea  Dionysos*  «id  Uk- 
choaliedern  der  Tragödie  tind  KoroOdie  kommt  er  kHufig  neben  dem  reiw« 
lonicus  vor,  was  hier  um  so  entscheidender  ist,  als  diese  Lieder  nur  N&di- 
ahmnngen  althcrg«  brachter  Cultusgesänge  sind. 

♦*)  VorhiitoriBchen  Urnpruii^  durch  ünterdriickuiig  der  Theüia  deotät 
au  Usener,  Altgriech.  Versbau  S.  102. 

••*)  Die  Alten  fatidea  ui  dem  Namen  lojviy.n^  bald  eine  HindiutuEg  aif 
den  üraprunix,  bald  auf  dt^n  ethischen  Chacikter,  Aristid.  37.  Abohtcj» 
Ambros.  p.  22»  ed.  Studemund:  oi  du  imvtxoi  txlq^fi9at>  äxo  t»p  i^ire^ 
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scheiolich  war  es  die  Aulodeuschule  des  Olympos,  die  mit  den 
Mutiaehen  Harmonieen  Bueh  die  ionischen  Khythnien  in  dem  hei- 
leDitcfaen  Motterlande  sar  Geltung  brachte'''),  zwischen  Olymp.  20 
bis  27^  d.  h.  in  der  Zeit  zwischen  Archilochus  und  AlkinaD.  Wenn 
Plutarch  de  mus.  29  aus  alten  Quellen  reterirt:  tov  "OJivfmov 
ixitvov,  ^  t^v  aQX'^  t^s  ^EkXfivtxijg  ts  smI  vofun^g  ^Mvthig 
(»odid«(atfi,  . . .  ileti^lV  ipaöi . . .  Mirl  tifp  xcifstw^  59  aroiUfs  nd- 
loijvttti  §9  %olq  (iijtQdoig,  so  haben  wir  dabei  an  die  TrochSen 
der  Anaklomenoi  zn  denken**;.  Von  da  an  blieben  die  lonici 
ein  beliebtes  Maass  der  ekstatischen  Dionysos-  und  Demeter- 
lieder, wie  besonders  ans  den  Nachbildongen  der  Tragödie  und 
Komödie  herrorgeht**"^),  daneben  wnrden  sie  aber  sehon  früh- 
zeitig? aui  Ilyporchemata,  Sympotika  und  Erotika  übertra<ren. 
Bereits  Alkman  hat  sich  ihrer  nach  dem  Berichte  der  Alten 
vieliach  bedientf),  doch  nnr  ein  einziger  Vers  ist  uns  erhalten^ 
deri  nach  dem  Inhalte  an  schlteaseni  einem  ApoUinischen  Liede 
angehört,  fr.  85  A: 

?KöfTor  ft^v  Jlog  viov  zäöf  McoaaL  HQo^onfnXoi. 

Die  Venuuthuug  liegt  nahe,  dass  dieser  Vers  das  Fragment 
eines  Hyporchema,  8«i  denn  die  dem  systaltischen  Tropoa  ange- 
bdtenden  Hypofthematatf)  herflhren  sieh  ihrem  Bhjthmns  nach 
mit  den  lonioi  mud  Anaklomenoi,  weshalb  Dionysias  die  (v&^ 

v3ro^X^|uirMco2  xal  UavtKol  zusammenstellt  ff  f),  während  das  hesy- 

hntii  «ttffcr  iit'nriöiv  i%$(wmw  fuMtob^  ti  «crl  avmfißXrjiihop  wx\  xtmrop 
9Mid9S«  TOT  (v^^iv*  il*i%£nf9tg  fow  €lC  tmpsg  (beiieht  aich  haoptaftohli«^ 
tof  die  lonlei  a  maiore).  Mar.  Vieior.  m?;  Sehol.  Heph.  B 1S6:  As»iiio$  (ihv, 
Sf»  oitmpig  avt»  intzQ^i^^oi  UwA.  ]foii.l7S  («•Pi.-DrscolSO):  *t»n%os  hIp 
AfouaöfUvog,  ig  xoig  7oMr»»  tvQiifiivos,  missTerstaiiilen  bei  F!oi  S6S6:  Joa^ 
. . .  a2>  lone  inventcre  suo  dicH.  ' 

•)  Interessant  sind  die  Verse  des  Telestes  fr.  6,  wo  der  Rhjthmas  bei  der 
Krwäbnang  de^  aus  Asien  f ingutührten  Kybele-Dienstes  in  lonici  übergeht: 

ovvoitadol  lIi-l(i7:(K  auiQog  üfftiag 

0QVyLOV  UttiiUh  lOUOV. 

Die  Metroa  in  der  volltönenden  phrygiscben  Mu»ik  nach  Piut. 

Bins.  19. 

•••)  S.  §  3g. 

-f;  Ilepbae^t.  88:  ZXa  filv  ovv  aauatce  ye'y^avrvtti  Imvina  iJig  naQ  'AX%- 
ftävt  .  .  .  xal  naga  Eantpot ,  .     'Alinaivp  ö'k  %oXku, 
tt)  Gr.  Rhythmik»,  S.  191.  192. 
■f-j-i")  Dionys,  d©  udmir.  vi  ilic.  4:3  i».  1093         ym\  twv  ^v^ufov  TinlXaxy 
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ch astische  Ethos  der  übrigen  Gattungen  Apollinischer  Cultns- 
geaäage  den  weichlichen  lonici  fern  stellt.  Als  Metrum  di^ 
^mpotifleheii  mid  erotiaehen  Poesie,  die  mit  daa  Dionyaoaliedeni 
in  naher  Besiehung  steht,  finden  wir  die  loniei  bei  6m  sahjee- 
tiveu  Lyrikern  Alcäus*),  Sappho  und  Anakreon  sowie  in  deit 
jSkolien  des  Timokreou. 

Die  metrieche  Compoiition  der  lonioi  bei  den  Lyrikern  iit 
entweder  stichieeh  oder  etrophiBoh.  Unter  den  etidluaehen  FonMn 
steht  der  akatalektische  Trimeter  oben  an,  dessen  «di 
nach  Tricha  20G  Sappho  und  Anakreoii  hiiuiig  bedienten,  daher 
Sai^ihicttm  genannt  Ser?.  464  K,  Vgl.  Hephaefit^  3ö;  Slm  ... 
f0fMaa  fiyifumm  IwuA  mg      xa^  Ikm^poti 

An  die  Stelle  der  beiden  ersten  oder  der  beideu  letzten  louici 
des  Trimeters  kann  auch  der  Anaklomenos  treten^  Sappli.  87: 
ZasXeidfuxv  (fiit  d*  ^iU|afM}i/ Ahrens?)  ovaif  Kv»ifoy9P^^  Anncr.öl: 
axo  ptoi  f^wpitv  yivoiif '  ov  yccQ  £v  iXXri  \  Ivöis  ät  %&vmr  yimvi 
oyda^iä  zavde;  Auacr.  53:  Hixfkbv  xorraßov  dyxvXrj  xcd^Gtr: 
Anacr.  51:  dyavag  old  ts  veßgov  vioi>yiXia  j  yaXa^i}v6v,  oöi 
iv  vkyg  iUQoiöörig  \  aM/oXauj^elg  wio  ^yjTQog  hnori&ff;  Anacf. 
52.  64.  —  Anch  in  der  spftigriachischen  Zeit  wurde  dieser  Yen 
stiehisch  gebranoht  mit  der  Freiheit  dar  AnnklMia  nad  aül 
häufiger  Contraction  der  Aiiakrti«is. 

Der  katalektische  Trimeter  wird  ebenfalls  Sapphicum 
genannt  Serv.  1823  (?).  Von  Anakreon  iat  nns  nor  Ein  Yco 
ans  einem  Dionysosgesauge  eriialteni  Heph.  40  fr.  65: 

Jiovvöov  aavlat  BaaaaQÜft^, 
Die  Oontraction  der  Thesis  des  zweiten  lonicus,  die  man  darch 
Veränderung  von  aavXai  in  öavXai  za  entfernen  gesucht  hat, 
darf  nicht  auffallen ,  da  die  Freiheit  der  Contraction  und  Auf- 
15flang  gerade  in  ionischen  Dionsrsosliedem  hiofig  ist;  vgl.  untea. 

Ob  der  akatalektische  Dimeter,  Anacreontinm  genauni 
Serv.  464  bei  den  Lyrikern  als  selbständiger  Vers  vorkaia, 
ist  fraglich;  so  viel  wir  wissen,  wurden  je  zwei  Dimeter  un 
akatalektischen  Tetrameter  Tereint;  so  bei  Alkman,  Akaitf 
und  Sappho*'^);  Alktutiu  fr.  85  A.  Auch  Aiiakieou  iiat  Tetrt- 
meter  gebildet,  £r.  41: 

*)  Hephaest.  38. 

**)  Tricha  298:  Zantpn  r£       %iymtm  tovtots  %al  *Al%pMV  nol  jUmmi^ 
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exBKptxvovtai  te  kvyoi  xai  zQvya  nivH  (uJUriöia. 

Die  Casur  iwischeD  den  beiden  Keihen  ist  nicht  immer  beob- 
aehiei^  Anaor.  42:  iw^a^  ^  /ir  ^^fifl  ^vtB  xb  xaX  tgsVg  ava- 

%(i6^(ov.  Dem  Tetrameter  steht  die  Verbindung  zweier  A na- 
iv lomeno  i  zu  Einem  Verse  aualog  {Itetevomcrc^  i^apjjhicum  Atil. 
Fori  2696),  ein  häufiges  Anakreonteisohes  Metrum*),  fir,  43: 

ovK^*  >^^iUof  ^'  oMt^£g;  fir.  44  und  45.  Die 

Cäsur  zwischen  den  beiden  Anakloiiieiioi  ist  bis  auf  fr.  45,  1 
gewahrt:  i^a  yä^j  h'>y(^v  (uXdv  z  aivßsca  jtaiÖ6s  (pikoUv.  Ver- 
einselt wird  statt  des  Anaklomenos  auch  der  reine  ionische 
Dimeter  zu  gelassen  ^  fr.  43,  3:  ykvK^fCV  d*  ovKiti  nolkog  ßiotov 
X^ovog  ?.t?.eL7TTaLj  fr.  43,  G:  xdi^odog^  xal  yccg  irot^ov  xaTccßdvri 
ni}  dvaß^vai.  In  anderen  (jedichten  des  Auukreun  scheint  jeder 
Anaklomenos  oder  der  statt  dessen  substitairte  ionische  Dimeter 
einen  selbständigen  Vers  gebildet  zq  haben,  wie  aas  dem  Hiatus 
fr,  63,  5.  6:  itvi4^ovg^  mg  ipvßQi6t£  |  ava  ^vfits  ßaa6aQ^0m  her- 
vorgeht. Dieselbe  Art  der  Composition  blieb  für  die  lyrischen 
Uediehte  der  späteren  Griechen,  besonders  die  sogenannten  Ana* 
kreontea,  ein  häufiges  Maass.  8.  unten:  Dritter  Excürs:  Die 
Metra  der  Anakreontea  y.  Dr.  Fr.  Haussen. 

Den  katalektischen  Dimeter  gebraucht  Tiniokreon  in 
stich is eher  Compositiou  zu  emem  Skolion,  daher  TLiLOKQtövitLov 
genannt'^*).  Hephaest.  p.  40:  äh  iutXta^  itp^iuiUQst  oXov 
^€§m  Jli^oKQdwv  evpidiptB  (fr.  6): 

nati  tav  i^aitQ  itpa. 

Ans  der  Verbindung  des  akatalektisehen  und  katalektischen 

Dimeters  zn  Einem  Verse  entsteht  der  katalektische  Tetra- 
taeter,  das  beliebte  Metrum  der  Kybele-Gesänge  und  deshalb 
urjTQwaxov  oder  FaXlmikßixov  genannt^  seit  der  alexandrinisoheu 
6eit  wahrscheinlich  Ton  KalUmachos  mit  feinstem  Raffinement 
jnrchgebildet  An  Stelle  der  reinen  lonici  kann  auch  der  akatar 
ektiidche  und  kaUluktisehe  Anaklomenos  substituirt  werden,  eine 

______  _  A 

*)  Hepk.  p.  40:  TO  di  cxaiaA/jHrov  H«r«  toi-  avfyJföy.f-vov  ^o^o^XT^pa 
Tokv  naQoc  tm  *Ava%^ioyt£  San'  uc^^a  di^vxs  llv^QyMVÖi^ov  itazidv9  'Eifonu 
ftvyoiv  (fr.  Gl). 

**)  Triiliii  21).'».    bervius  1Ö23  {UmocrcUtum  Codd.;  corr.  Luc.  MüUei- 
ihein.  Mus.  25,  314). 

KoiiBACB,  tpecloUe  Metxlk.  %i 
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i'ui'iu,  in  der  das  Metnuii  haccluacun  anaciomenon  (Mar.  Vict.  2^42^ 
oder  8chlecliihiii  avankfonsvov  genaunt  wird  und  die  in  der  spaterea 
Zeit  häufiger  zu  sein  scheint  als  die  rein  ionische  Form^).  Dem 
orgiaatischen  Charakter  entsprechend  ist  die  Auflösung  der  Ana 

und  die  Zusammenziehuüg  der  Thesen  ausserordentlich  h;iu% 
wie  in  den  beiden  von  Hephaestiou  p.  39  erkalteneu  Versau: 

TaUal  piiß^  o^tiffg  ^tZ64tv99m  SQopMd$g^ 

In  einem  anderen  griechibchen  Beispiele  Diog.  Laert.  8,  91 
sind  einzelne  Anakiomenoi  eingemischt,  die  Znaammenziehang 
trifft;  auch  hier  nur  die  anlautende  Thesis  der  Reihe,  Aufloanng 
iindet  sich  v.  4:  (fVöLS  ovx  f^Öcoxe  ^oaxoj  Aalotf  "Aniöi  6x6\ka. 

Ueber  die  Galliamben  des  Kailimachos  und  ihr  Verhältnis- 
zu  denen  des  Gatull  handelt  Wilamowitz-Möllendorff  Hermes  lS7d, 
S.  194,  der  auch  den  Charakter  dieses  Metrums  in  Torlrefflicher 
Weise  bestimmt  hai  Die  Bildung  der  Metroaka  mit  TorwaHender 
An.ikhi^is  erhellt  ans  den  Nachahmungen  der  Römer:  Catull.  <>3, 
V;n  i  n  satir.  fr.  132  ed.  iiücheler  und  Maecenas  ap.  Atil.  Fortunat 
2677,  Terent  Maur.  2888  iL  Hier  sind  die  reinen  ionisdia 
Reihen  Ober  all  nur  sehr  sparsam  zugelassen,  Gatull.  v.  54:  <i 
earum  onmia  (idirmi  /uribtinda  latihtda^  v.  60:  ahero  foro,  }mlaestrc,^ 
studio  et  gytnnaaiiii  if  Die  vorletzte  Lauge  des  Verses  ist  fa»'^ 
durchweg  aufgelöst**): 

ausserdem  ist  auch  die  Auflösung  der  ersten  oder  zweiten  Laugt 
nicht  selten,  CatuU.  y.  22:  Ubicen  ubi  eanU  Fhyx  curvo  $rmt 
eakmo,  v.  4:  sHmukUus  ibi  furenH  nünef  vagus  ammis;  die  drittt 
Länge  ist  aufgelöst  Maecen.  v,  2:  ades  et  sonante  typano  q\ic^ 
flexibilc  captd;  die  erste  Länge  der  zweiten  iieihe  Catull.  7.  91: 
dea^  magna  dea,  CybebCf  dea  domina  Dindgmei  In  jeder  fieik 
ISsst  die  doppelte  Anakmsis  Contraction  zu,  die  Casur  ist  sira^ 
gewahrt. 

Von  strophischer  Cumposition  ist  bei  den  Lyrikeni  nur 
ein  Beispiel  nachzuweisen,  Alcaeus  fr.  59:  ^ft«  ÖBiKaVj  {fi€  xaöh 
xaycQtitmv  mdi%oiactv^  Bephaest.  p.  38  u.  67  (dasselbe  Metnioi 
Horai  Od.  3,  12).  Terent  Manr.  2071  ff.  und  Mar.  Victor.  2537. 

Heph.  S9. 

**)  Terent  Maur.  2893 :  Mage  qtw  sotius  vibretwr,  shtdeant  dort  tKtra- 
Diomed.  514  uuteracbeidet  hiernach  zwei  Arten  de«  Versee. 
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2bGS  ueiinen  dios  Metruiu  ciue  Coinposition  jKr  övpdipuav^ 
die  Ton  Tereai.  Maar.  1512  folgendenuaassen  definirt  wird:  Meirm 
mUem  nan  versünts  Mtd,  numero  auipedum  coarianty  sed  conUnuo 
/  ])edes  gemdli  urgent  breoSm  tot  numero  iugando  Um- 
'jn^y  uianu  cocari  voluerunt  öwdfpBmv:  a)i(i))(U'stim  fiftnf  iiidefn 
per  avvdq)6iav*}.  Die  Synapheia  ist  hiernach  eine  Hysteuiatische 
Verbindung  der  loniei  in  beliebiger  Anzahl  der  Yereffiase  und 
bedeutet  dasselbe  wie  itUQu'Qi^a  oiiolmv*^,  Siner  solchen 
Auffassung  der  Alcäischen  lonici,  die  wahrsclieinlich  von  llelio- 
dor  herstammt,  widersetzt  sich  Hephaeätiun:  die  Anzahl  der 
Füsse  sei  in  jenem  Gedichte  nicht  unbestimmt  wie  in  den  ana- 
pästischen Systemen,  sondern  es  müssten  je  zehn  lonici^*)  2U 
einer  Strophe  yerhnnden  werden.  Die  hier  yon  Hephaestion 
angenommene  Compusition  nach  dekapodischen  Strophen  findet 

*)  Terent  Maur.  2067:  ,pifiserarum  est  negue  amori  .  .  /'  Jtu  hhiae 
variontur  neque  cedunt  repctUa  mee  Jongae  brembus  per  synaj-hian  etc*  Mar. 
Vietor.  3666  =  ISS,  27  K;  „Mismmm  est  . .  Ita  Ifinac  basts  h.  e.  hrevn 
ac  hngae  iunotM  p»r  tjfmapkian,  «I  Qraeci  vocant,  nos  per  eoniunctionem, 
aUmni»  pic>'h}>s^  mriantur  ac  2>rocimwU.  Ibid.  S&87  91,  8  K:  Praetma 
et  €K  se  sine  ulhi  pedvm  admixtione  componitur  et  per  se  stat  integer  per 
»jfmiphdaH,  ut  Graeci  dicmt ,  i.  e,  cum  repetUa  itkntidem  friee  hreoee  hngie 
€mt  contra  brevibus  longae  subiciuntur. 

**)  Vgl.  (  14.  —  Man  könnte  denkea,  dsst  lieb  die  awatpsia^  abge- 
flehen  ven  der  beliebigen  Zahl  der  FOiBe,  auch  namentUoh  auf  die  Wieder^ 
bolimg  metrisch  glaiober  Ffisse  beiOge,  in  der  Weiie^  daM  steti  iwei  knne 
and  awei  lange  Silben  (fttnoe  baeee^  ffmdli  pedes)  folgen  mtiflsteD;  aber 
Tetent.  Mannw  sagt  aaftdrficklich,  dase  auch  AnapAste  *ana  tvwenptutp 
Yertnmden  wflrdea,  wae  iich  nnr  von  den  anapftstiechen  Systemen  Ter- 
■tehen  Itai 

Hepbaest  «6.  67:  '£tcy  tetofiUpog  9i^p6g  j  (ae.  «vv  no9mw\  9^* 
i0U9  i|  hfMÜap  0^  mtet  mtwd^iuiv)^  «Ua  nuew  e%iet»^       iw  %^  Mff' 

eeith  i|  ofoimw  that, . , 4|»tf jfe  Sl,  inewi^  mm»  8inu  bqmfuep  avxo  ßvto» 

ß9P9&e^o^nta  füpmu  Shm  mm  mt^mp  ev%m  miitoiite^ui  poiU^o^up, 
Bq^haeatidtoi  Polemik  besiebt  aioh  wahrsobeinHoh  anf  Heliodor,  den  er 
aoeh  anderweitig  angreift  (Heph.  &  Longin.  pioLeg.  p.  88  W.).  Marina  Vio- 
loziiitia  and  Tefantuumi»  «elolie  die  Ton  Hepbaeaüon  bekftmpfte  Andoht 
▼efiveten,  gehen  dnroh  Venrntkelnng  des  Inba  o.  a.  ftwt  Überall  aof  Helio^ 
der  als  ihre  lelite  QneUe  snrOcL    Die  av^vyCm  des  Hephaeatioo  aind 

identiieh  mit  den  haeee  und  gemM  pedee     ^,  )  des  IfariuB  und 

TeventiaBiia  in  den  angefftbrten  Sbrophea;  die  pedee  Irss  Tereni  Manr.  1519 
atad  der  aikalalektische  and  hatalektiaoha  lonious  (l'yrrhiohiue,  Spondeas) 
und  Aaap&st 

SS* 
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sich  auch  bei  Aeschylus  Hiket.  1053  —  1057  =  105«  —  1062, 
cbeulaiis  mit  systematischer  Folge  ohne  Hiatus  uud  Sjilaba 
anceps: 

H.  Tü  ^Iv  av  ^iXxatov  etrj. 
Ii.  öv  6s  ^tkyotg  av  u&ikaioi. 
H.  0v  dt  y  ovx  oia^a  to  fi,elXov. 

Diese  Analogie  beweist,  dass  Hephaestion  mit  seiner  strophi- 
schen EintheiluDg  Eecht  hat  und  dass  Terenttanas  und  Victoriniu 
nicht  minder  irren  als  diej^ngeuy  weldie  das  Gedicht  turnr 
öXLXov  in  10  ionische  Tetra moter  zerlegen.  Aber  wie  gliedern 
sicli  die  Strophen  des  Aicaus  und  Horaz  in  rhythmische  Reihen? 
ßentley  hat  Unrech^  wenn  er  mit  den  Worten  porro  et  iUud  a 
iferfns  HefhaesUams  discmuSf  mOmm  versieUU  finem  md  tümsumm 
esse  die  EintheQung  der  Strophe  in  einzelne  umla  abweist  und 
jede  indsio  für  gleichgültig  erklärt*).  Ueberhaupt  ist  es  eine 
rohe  Vorstellung^  dass  das  System  ohne  weitere  innere  Gliede- 
rung bis  ZQ  seinem  Ende  fortläuft;  nur  die  Verspanse^  aber  nicbt 
die  stets  nothwendige  Anordnung  nach  rhythmischen  Reihen  vi 
aufgegeben.  Es  steht  ans  der  rhythmisclien  Tradition  fest,  dasi 
die  lonici  nur  in  Dimeter  und  Trimeter  als  rhythmische  Keihea 
zerlegt  werden  können;  ein  Tetrameter  bildet  imm^  swei  Oimetor« 
Am  nächsten  läge  es,  die  in  Rede  stehenden  dekapodiecheD 
Strophen  ebenso  wie  die  des  Aeschylus  in  fünf  Dimeter  zu  zer- 
legen; aber  dem  widerstreitet  die  Gäsur,  die  in  den  lonici  des 
Aeschylus  ebenso  wie  in  den  anapästischen  Systemen  am  Endt- 
jeder  Reihe  euttritt,  dagegen  bei  Horas  oft  Temachlieaigt  bob 
würde.  Demnach  müssen  wir  den  OSsnren  snfolge  die  Siropbe 
in  2wei  Dimeter  und  zwei  Trimeter  ;^erlegen: 


•)  Damit  kommt  Bentleys  EintheÜoDg  Aberein,  der  die  Strophe  ia 
xwei  Tetrameter  und  einen  Dimeter  serlegt,  denn  der  Tetnmdter  bfldfi 
niemals  eine  einzige  rhy thmisohe  Reihe,  sondern  tteti  swei  Dimeter.  Benllfj 
theilt  nur  «as  dem  Onmde  in  Reihen  ab,  cptandogitidm  dwiae  pa^inaeqwe 
tfpatnm  iam  hngam  lineam  aämUm  el  eimtkten  non  pomt,  nad  es  be- 
steht daher  Bentloys  Strophe  ebeDf^i1l8  aos  fünf  Dipodieen.  —  Die  alta 
Erklärer  der  Horazischen  Metra  nehmen  swei  Trimeter  und  einen  Tetm- 
meter  an,  Mar.  Victor.  2618;  Diomed.  610.  624;  Plotiue  2660;  Atil.  Port 
2704;  schob  Acron.  in  maig.  Aji  anderen  Stellen  sieht  Mar.  Victor,  di« 
ersten  vier  louici  als  einen  Vers  an,  p.  2507.  2496. 
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MiMTonm  est  fwgiie  amori 
'  dün  Imdunß  imjim  duJd 
mah  vkio  Immert  mä  exammari 
wuitttdHtis  ftttfUiCte  e0f deiv  {m^^ikk« 

Tibi  qualum  CythefW/ß 

puer  aieSf  tibi  telas 

operosaeque  Minervae  etwlium  cmfart, 

IfMbfde,  Lipam  n/Uar  Mebri; 

Simul  unc'tos  Tibcrinis 

umeros  lavit  in  midia 

rqucs  ipso  mdior  BelJerophonte^ 

neq^ae  pugno  tie^ue  «e^t  pcde  vicitm ; 

CkrtuB  idm  per  aperium 
fuffietnUe  agiMa 

ffrege  eervoe  iaeUhri  et  eeler  mio 
luMiinlMi  fimtieeto  exeipere  opmeib 

§  38. 

lonJfli  a  minore  bei  den  DxamaUkern. 

Das  Diuiiia  hat  das  ionische  Mua.-»^  aus  den  dionysischen 
i  estj^cöäiigen,  denen  es  selber  cutstanmifc,  überkommuii.  Die 
£nahliuig  des  Soholiasten  sn  Prometh.  128:  imäiiiMiös  yicQ  (Ava*- 
Mgimp)  'Avztiej  K^ixlov  i^fmv  xal  ^Qietfi  XCav  xotg  ftiX&ti 
tov  TQayifum  ist  abgesehen  Tom  Eingänge  eine  Fabel.  Wir 
habou  eine  dreifiiche  Anwendung  zu  unterscheiden:  in  den  Dio- 
'  \wo-!iedem,  in  CboxUedem  dea  diasialtiachen  Tropos  und  in 
Monodieen. 

1.  Die  ioniscbeu  Dionysos lioder 

tm  dithyrambischen  (hesychastiachen)  oder  sjatalÜBchen  Tropas 
sind  den  drei  Oattongeil  des  Dramas  gemeinsam,    ünter  den 

Tragödien  geben  die  Bacchae  des  Eoripides  sahlreiche  Beispiele, 
mdem  diei  an  Dionysos  und  Kybele  j?erichtete  Chorgesänge 
grosstentheils  aus  lonici  bestehen,  entweder  so,  dass  das  ganze 
Ohorlifid  in  loniei  gehalten  ist  (w.  dldff.),  oder  dass  auf  die 
lanid  eine  logaddisohe  Schlnsssixophe  folgt  64  £F.  S70ft). 
Aua  der  Komödie  ge]i5rt  hierher  der  Chor  der  Mysten  in  den 
Ranae  324,  der  mit  emem  ionischen  lakchosgesange  beginnt; 
ausserdem  ist  noch  von  dem  Komiker  Phrynichns,  der  nach  dem 
Zeugnisse  der  Alten  sieh  dieses  Metmms  Tielfach  bediente*),  der 

•)  Hephaett  89;  Trioh.  897;  Mar.  Victor.  8641;  8er?.  1888. 
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Anfang  einer  ionuiohen  Strophe  wahrscheinlich  ans  dessen  Mjeteii 
erhalten ,  fr.  inc.  15:  a     Snfäyxa  'tf^'  t$Qtikfiv  iu^ageu$iv  ^pfd- 

oo^tv,  vgl.  1)11  euiiimont.  p.  375.  Dionysischen  Charakter  hat 
auch  das  Trinklied  in  den  drei  ionischen  Strophen  de«  Kykiops, 
nur  dass  der  bakchische  Enthusiasmus  in  irivoie  Ausgelassen- 
heit ttbergehty  deren  Ton  sich  den  AnakreontiBcheii  Paroiiuei 
annähert 

Die  ionischen  Dionysoslieder  unter^Llieiden  sich  von  den 
übrigen  durch  den  grösseren  Umfang  der  Strophen,  die  bis  zu 
achtaehn  Reihen  gesteigert  sind,  Bacch.  656;  metrisch  sind  sie 
durch  die  dem  orgiastischen  Charakter  entsprechende  Frdheit  in 

der  Aullösuiig  der  Arsen  und  Zusauimenziehung  der  Thesen 
charakterisirt,  wodurch  aie  den  Gailiamben  nahe  treten. 

S.  Die  ionieohen  Ohorlieder  des  diaetaltieehen  Tropoi 

sind  <ler  Tragödie  eigenthümlich ,  doch  bedient  sich  ihrer  aucii 
die  KoiiHtdie  zu  parodischen  Zwecken'^).  Sie  bilden  nach  Ton 
und  Inhalt  eine  in  scharfen  nnd  bestimmten  Zflgen  anagepiigte 
Gruppe.  Schon  der  schoL  Prometh.  128  macht  hierauf  anfineik- 

siim :  tj(^QCüVTO  dt  ccinoi^  ovx  ev  navtl  Tonca^  «AA*  fi'  roig  ^gjpTf 
zixoi^ ,  wobei  wir  indes  nicht  an  eigentliche  tragische  Tbrenen 
8U  denken  haben.  Die  Grundstimmung  ist  wehmüthige  Beaigtta- 
tion  und  widerstandslose  Ergebung,  das  Zurdektreten  dar  mensch- 
lichen Kraft  und  Freiheit  yor  einer  rnftchügen  Nothwendigkeü 
Es  sind  Lieder  düsterer  Aumuth  und  melancholischer  Grazie  in 
sanft  gedämpften  Farbentönen,  ein  langsam  sich  hinziehende: 
Beben  und  Bangen  ohne  tiefere  Lebenskraft.  Gerade  hier  tritt 
das  ^f^oq  futXtotiv  %al  inXsXviUvQV  am  schärfsten  hervor,  «jene 
Weichheit  des  Gemüthes,  die  mit  dem  Orgiasmus  aus  Einer  Qaelle 
stammt  und  wie  dieser  der  Gegensatz  eines  energischen  Wiiieu? 
und  Handelns  ist.  Wahrend  die  ionischen  Dionysoslieder  die 
freudig  ekstatische  Feier  des  Gottes  repräsentiren,  stellt  die 
zweite  Klasse  der  lonici  gleichsam  den  dionysischen  Trauerdieost 
als  die  zweite  Seite  jenes  Cultes  dar:  das  Hinwelken  und  Y.t- 
sterben  der  blühenden  Jugendachönheit,  das  der  sSeele  nur  oha- 
inächtige,  ho&ungslose  Klagen  surücklasst,  ähnlich  wie  nach  der 
Symbolik  des  griechischen  Cultes  auf  die  schone  Blume  dee 


*)  VmyoV\9  Marika^   fr.  1:  m-Tn'gayif-v  uiv  o  xf(faiMtoll£  Mmftr^i 

(aut  U^perbolufi)  nach  Ueji  Terseni  des  AeechjluA. 
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Hjrakiiithos  ein  ewig  tranenides  niat  eingeschrieben  war.  Selbst 

da,  wo  die  Stimuiun«^  ruhiger  erscheint,  gleicht  sie  doch  nur  der 
heiteren  MeeresstiUe  bei  drückeuder  Schwüle  des  Himmels. 

Vor  allem  war  es  die  altere  Tragödie,  die  sich  der  weieheu 

ionischen  Weisen  häufig  hediente,  doch  ao,  dass  sie  ihnen  ötets 
einen  kräftigen  und  euergischeu  RhyUimus  im  wirksamen  Con- 
trasie entgegenstellte.  Von  den  Alten  wird  uns  Phrynichus  als 
ein  Haaptvertreter  des  ionischen  Metmms  genannt;  nach  ihm 
heisei  der  katalektische  Tetrameter  metrum  Pkrpmtkmn'^  nur 
^wei  Tetrameter  sind  erhalten,  frg.  inc.  1: 

Uns  ist  Aeechylns  der  Hanpiareprasentanti  der  mit  Ausnahme 
der  ISnmeniden  in  einer  jeden  Tragödie  ionische  Strophen  ge- 
bildet hat,  am  uieistoii  in  den  i*erscrn.  Bei  Öuphokles  wie 
Euripides  lässt  sich  nur  ein  Beispiel  nachweisen,  Oed.  tyr.  483 
und  Hiket.  Parodos;  ob  die  lonici  der  Sophokleischen  Tjro  hier- 
her gehörten  (schoL  Ptometh.  128),  lasst  sich  nicht  ermitteln. 
Was  die  metrische  Bildung  dieser  Strophen  anbetrifft,  so  ist 
die  Auflösung  und  Zusajiüoenziehuni^  fast  ausgesclilossen;  die 
Anapäste  kommen  yiei  häutiger  vor  als  in  den  Dionysosliedern, 
ohne  Zweifel  deswegen,  weil  die  gedehnten  Tierzeitigen  Langen 
dem  wehmQthigen  Tone  angemessen  waren.  Vorwiegend  haben 
sie  in  den  Schlussreihen  der  Strophen  ihre  Stelle.  Im  Uebrigen 
nehmen  die  dionysischen  wie  die  diastaltischen  lonici  ausser  den 
Choriamben  als  Proodikon  und  Epodikon  aHoiometrische  Beihen, 
besonders  Logaöden  auf;  für  die  lonici  selber  aber  und  die  statt 
ilirer  substituirten  Anaklomenoi  j^ilt  das  feste  Gesetz,  dass  sie 
durcli  kl  iue  anderen  lleihen  unterbrochen  werden  dürfen. 

£in  langes  Verweilen  im  ionischen  Rhythmus  wflrde  der 
Megaloprepeia  der  Tragödie  widersprechen.   Deshalb  lassen  die 

Tragiker  niemals  ein  dia-staltisches  Chorlied  auy  lauter  ionischen 
btruphen  bestehen  und  die  einzelnen  Strophen  selber  werden 
nicht  au  dem  Um&nge  der  dionysischen  lonici  ausgedehnt  Im 
Einzelnen  h&ngt  der  Umfang  der  Strophe  yon  ihrer  Stellung 

im  Ganzen  des  Chorliedes  ab,  woraus  zugleich  noch  weitere 
Kigenthümiichkeiten  Üiebsen.  Es  bezeichnet  die  holie  ethische 
Bedeatang,  welche  die  Alten  in  dem  Khythmus  fanden,  dass 
sich  auch  für  die  Stellung  der  lonici  bestimmte  Normen 
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ergeben  halmii,  daroh  die  der  weichlidie  fthjUmras  in  mSglidiit 
engen  Schranken  gehalten  werden  sollte.  Wir  liaben  sn  uakir- 

scheiden  a)  lonici  als  Anfangs-  und  Schlussstrophen  des 
Chorliedes.  Es  ist  ein  festes  Gesetz  der  Aeschjleiscben  Com- 
poflition^  dasB  alle  Strophen  von  mehr  ale  yter  lomechen  BeihcD 
nnr  am  Aahng  des  Chorgeeanges  stehen^  und  daee  dann  ent- 
weder iambische  oder  trochäische  Strophen  darauf  folgen.  Die 
wehmüthige  Stimmung  ist  nur  etwas  Temporäres  und  vermag 
sieh  da,  wo  sie  länger  anhält,  nur  im  Beginne  des  Laedea  geltend 
zn  machen;  im  weiteren  Verlanfe  desselbcoi  mnaa  sie  einein  knfi* 
ToU  erhabenen  und  mftnnHchen  Pathos  weichen,  woftr  die  ir^ 
scheu  lamben  und  Trochäen  das  vornehmste  Or^an  sind.  Das 
gleiche  Gesetz  hat  Eunpides  beobachtet,  Hiket*  42.  Sophokles, 
der  anch  sonst  in  der  Stellang  der  Strophen  manches  BigenthtlBh 
liehe  hat  (s.  m,  2.  C);  gebraucht  seine  lonici  Oed.  tyi;  483 
als  Schlussstrophen  nach  einem  vorausgehenden  logaudiscLe: 
Strophenpaare,  offenbar  im  genauen  Zusammenhang  mit  dem 
Inhalt;  denn  der  Chor  spricht  erst  am  Ende  des  liedes  Bm 
rathloses  Bangen  nm  Oedipos  ans.  —  Bei  Aeschylus  und  Boripidcf 
bestehen  die  hierher  gehörenden  Strophen  aus  fttnf  bis  su  nemt 
Reihen^  nur  bei  Sophokles  aus  mehreren;  ailuiuiüetrische  Proodikii 
und  Epodika  sind  hier  am  seltensten.  In  den  einfachsten  Formen 
dieser  Art  enthalt  die  Strophe  metrisch  gleiche  Bethett,  Per«.  ^I, 
Suppl.  1063;  gewöhnlich  sind  ionische  Dimeter  mit  Trimefteni 
gemisclit,  doch  so,  dass  (Vni  Diuieter  vorwiegen.  KiiiP  kuiistvulie 
Eurhythmie  kann  sich  bei  diesen  einfach on  Biiduugismitteln  nur 
selten  geltend  machen  ebenso  wie  in  den  trochäischen  Stroptoi 
der  Thigiker. 

b)  lonici  als  mesodische  Strophen  des  Chorliede>. 
In  der  Mitte  deä  Chorliedes  würden  grössere  ionische  Strophen 
das  erhabene  Pathos  der  Tragödie  au  lange  unterbrechen;  dahv 
werden  hier  die  lonici  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung  zuge- 
lassen: nur  zwei  bis  vier  ionische  Ueihen,  die  mit  einem  allui»>- 
mctnschen  Proodikou  und  Epodikou  verbunden  werdeiii  so  das; 
nicht  selten  die  alloiometrischen  Bestandtheile  den  ioaisdiee 
Rhythmus  überwiegen.  So  Pers.  648.  566;  Choeph.  323.  791 
Bei  einer  kunstreicheren  Strophenstellang  beobachtet  Aeschylas 
die  Kigenthi'iniiiclikcit,  dass  ionische  Strophen  dieser  Form  meso' 
disch  gestellt  werden: 
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Ufa  y  P  Y 

Cbo.  Sta.    Log.    JMe.    Log.    Aiiap.  Sjalem.    lamb.    Johml  latnb. 

a        ß  a  y^y  eßc 

Cho.  798.   Troch,  lonic.  Troch.   Troch.  Log.  Troch.  Troch.  lonic.  TrocL. 


Den  zuletzt  genannten  Formen  steht  die  Einmischung  iüui- 
tfdidr  Bfiiheu  in  grossere  iambische  oder  trochäische  Chorstrophen 
analog,  wodureh  ioniaoh-iambiacha  und  ionisoh-trociiäiache 
Strophen  entoteheii.  Sie  findet  eich  &war  nor  Agam.  L  und 
IL  »Sias.  UDil  Oed.  Rex  1209,  aber  es  zeigen  sich  hier  wieder  so 
bestimmte  (ie^ietKe,  d-ds^  wir  es  ohne  Zweiiel  mit  einer  den  alten 
Tragikem  aebr  geläufigen  Bildung  sm  thun  haben.  Die  einge- 
miaehten  lomd  sind  ateta  drei  oder  vier  zuaammenhängende 
Reihen;  voraus  gehen  die  lamben  oder  Trochäen,  von  denen  sie 
mit  Aufnahme  von  Oed.  Rex  sowohl  in  der  Strophe  wie  in  der 
Autietrophe  durch  Interpunction  gesondert  aind;  ea  folgen  ein 
oder  swei  logaddiaehe  Verae  als  Epodikon,  mit  dem  zusammen 
fie  loniei  den  zweiten  Theü  der  Strophe  bilden;  der  drei«  und 
'^echszeitige  (jv'öau^  dmld(Jtoc;  ist  hier  vereint  und  der  Wechsel 
ier  lonici  mit  den  voraudgehendeu  Metreu  bedingt  eine  rhyth- 
miache  Metabole  von  ergreifender  Wirkung;  die  Xoniei  heben 
noh  dem  Ton  und  Lifaalt  nach  scharf  Ton  dem  Torausgehenden 
rheile  iib,  es  sind  schwermüthige,  trübe  C^redanken,  die  sieh  hier 
n  das  Lied  eiudrüngen,  schnell  vorü hergehen ,  aber  einen  um  so 
anger  dauernden  Eindruck  zurücklassen.  So  Agam.  448  der 
leimlieh  grollende  Unmuth  des  Volkea:  tdde  0tya  ttg  ßavt/Bt' 
p^WB^ov  d*  M  SXyog  egitst  n^dCxoiq  ^AtpMatq;  Agam.  709: 
utanavd'di'ovau  v^vov  UQuaiov  itokig  yEoaia  jroAiiO-^j^voi/ 
i4ya  Jtov  attvu  HuUi^iSKOvaa  llaQiV  tov  aivoXexz^üP,  744. 

Als  Proodikon  und  Epodikon  anderer  Metra  aind  ionische 
ieihen  nur  ein  einzige;)mal  gebraucht,  Vesp.  273.  280,  wo  sie 
;ii  einer  daktylo-epitritisclieii  Strophe  hinzutreten.  Ks  stehen 
ich  keine  Metra  ferner  aU  Juniei  und  Daktylo-EpiUiten,  ul)er 
lerade  dieser  auffallende  Gontraet  ist  es^  den  der  Komiker  suchte, 
rahracheinlich  um  einen  Tragiker  zu  parodiren. 

a.  Monodiaolie  looioi. 
Wie  weit  die  lonici  im  Drama  fflr  monodischen  Vortrag 

gebraucht  wurden,  ist  aus  den  erhaltenen  Stücken  nicht  völlig 
dar.    In  der  Tragödie  ündeu  sich  nur  zwei  Beispiele  und  zwar 
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nur  bei  öophokles,  der  in  den  Uugeu  alloiostrophischen  Mono 
dii^en  des  Oed.  Col.  und  Philoct  wenige  lonici  einmischt,  docb 
flberall  so,  dass  sie  nicht  durch  andere  Reihen  getrennt  sind 

Oed.  Col.  212  Uilileii  vier  Ueiheu  eiae  selbständige  Strophe, 
IMiilükt.  117U  folgen  drei  ionische  Keiheu  auf  drei  synkopirtc 
ianibische  Verse  mit  beabsichtigter  rhythmischer  Malerei: 

0.  naUv  waUp  nnXmov  alyn^'  vnipvMuq,  «  Mmm, 

JT.  tl  xwt  Äs^aff;      tt  ff«  Ttt»  ijHol 

X.  xoSs  yuff  PoA  %QQit$czov. 
4>.  dno  PVP  fit  leimt*  fdi}. 

Kj        \j          <j      \j    ,      \J    -!—      —  w»  —  \y  — 

■. .'  j_  \j      \j    I 

1 

I    _   ^  u      \j  \j  —  —  ; 

»wAj    f^-  ^           v-'         ^  i 

Wo  l*biloktet  den  Namen  Trojas  ausspriclit,  der  Quelle  i 
seiner  Leiden,  da  fallt  er  aus  dem  iambischen  in  den  klagente 


Pers.  Parod.  a  65-72  = 

OT^moff  atg  dptimo^    ^«ov«  xm^oPf 

Uf^ttputPtiBog  TEUttffi 

^'  81—86  =  87—92. 

xpavorTV  ^*  vfifxaoi  ktvaauiv  \  (povi'ov  ^t^yuct  <T()«xovtov, 
nokt'xf-iff  V«'  TroZwvowTce?,  |  Evqiov       aqua  (')icoxai», 
i'«cty£t  dovQinlvioig  ap\dQäat  ro^ödafivov  "^«^ij. 

y'  102—107  —  108-113. 

dUntiP  tnmox^Qfiag  ti  nUpwg  \  noUup  x*  m9T«o$tg,  < 

Perf«.  65.    Zwpi  I>i]>odieen  (v.  1)  und  zwei  Thpodieen  in  stii  bni*:ber' 
Folge;  swei  Dipodiceo  uad  eine  Thpudie  mit  anlautenden  Auapästen 
Scbluse. 

PcrB.  81.    ätichischc  Folge  von  Dipodieen,  deren  letzte  ein  A»»- 
kiomenoa  iat 
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ioniachen  Rhythmat,  der  dann  in  swei  Anaklomenoi  forigefQhrt 
wild.  Die  bislierigie  Abibeiinng  an  dieser  Stelle  ist  unrichtig. 

Doch  ist  es  selir  wahröcheinlich,  dam  die  loiiici  von  den 
iragiküm  auch  m  längeren  Partieen  mouucliscii  gebrauLiit  wurden. 
Oaraof  weist  die  Stelle  aas  Enripidee  Thesens  fr.  390  N.: 

dvoPifrap  ayaXfi\  m  «kts^,  oAcomi  Tffncov, 

welcheAristoph«  Vesp.  291  — 315  in  einem  uiufangreichcn  Strophen- 
paare  mit  Toraosgeachicktem  Froodikon  parodirt»  Die  Vertheilung 
der  lonici  anter  swei  Personen  findet  auch  in  den  beiden  Sopbo- 

kleischen  Beispielen  statt. 

Aua  dem  Öatyrdrama  gehört  hierher  die  puroinische  Monodie 
l^jklops  49Ö  vor  den  darauf  folgenden  antistrophiseben  lonid 
iw  Chors.  In  der  Komödie  findet  sieb  in  der  Monodie  des 
Bpops  Av.  227,  einer  durchweg  auf  rhythmische  Malerei  berech- 
reten  Cojüpuaition,  ein  einzelner  ionischer  Trimeter  eingemischt, 
r.  2'6H:  öaa  vucöv  xctra  m^novg  inl  xi66ov^  oö'eubar  in  der 
iLbsicht,  die  Vögel,  die  auf  dem  dionysischen  Epheu  leben,  ancb 
in  einem  dionysischen  Rhythmus  zu  locken. 


Pers.  Parod.  «'  65-72  —  73—80. 


\0  \j 


5 


81-8G  =  87-92. 


/  102—107  —  108-113. 


\J  - 


KJ  \/ 


  Cr     


Per«.  102.   Aat'  zwei  anapiUtigch-ionigchc  Tripodioen  folgt  eino  kat4i' 
•ktiüche  Tripodie,  die  von  zwei  Dipodieen  umgeben  ist.    Die  Hchliessendc 
•  iho  ist  wie  in  der  Torigen  Strophe  ein  Aaaklomeooi,  jedoch  mit 
üitalexit. 
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d'  93-96  ^  97--100. 

iolöfitiTip  9*  dnatav  d'cov  |  xCq  avijQ  di>ax6s  dXv^st,; 

SuppL  Exod.  a  1018—1025  =  1026-1034 

Itt  fMV  aatvdvantag 
ptduagag  ^e«t»s  yavdovTFg 
nohov%99g  tt  %al  oV  x»v$k*  *E^€{vo9 
nt^vaCovxtu  malaiop. 
5   wtodi^aa^s  S'  onadol 

fiilog,  tthog  di  moUp  tttwÖe  ÜBtavfmp 

ngoxottf  9ißnfi^9  vpivotg. 

ß'  1036-1043  —  1044-1052. 

Kvjtiiiäo'i  d    üVÄ  au  sie i  ^tOfios  od  tvfpgutv. 
Övifscrai  yd(f  Jiog  ay;((ara  ai/v  "W^' 
xC^tai  d'  aioXofirjxtg 

Xilti^il  ^tlv.rnof  Ihlifnt. 

didoxat  S'  .-i^j^ovia  uoiq'  'AtpQOÖixas 

iptdvQa  xQ^ßoi  T  i(fmtmp. 

lUliad.  fr.  71  üerui. 

tnl  ävcfUtCci  xfov  nat^s  'H^tttOTOtoiilff 

dinag^  iv  xw  dtaßdlXit 

5   «ofov  ilg  (liXapimtov 

Septem  720—726  —  727-73a 

nt<i{}iY.ct  rav  (oXt-aiotnui' 


Pers.  98.  V.  2  braucht  das  liiUKlschrittliche  fvntrfog  nicht  in  f^^' 
Tovg  oder  svxBxmg  verändert  zu  werden,  die  aufgelöste  Form  ist  absicbtlxii 
^»cwählt,  um  die  Schnelligkeit  des  S|>niü{^ce,  wovon  der  Inhalt  redet,  dorci 
die  Itaschheit  des  Rhythmus  darzustellen.  Seidler  hat  hier  suervt 
Btrophisohe  ßesponeion  erkannt.  S.  Weil  in  der  grösseren  Amffht  sii 
Oberdick  su  dieser  Stelle.    Die  Eurhythmio  igt  aqgenl&llig. 

Sappl.  1018.   Dimeter  und  Trimetor  wa  eioar  palinodiidiMi 
verbunden:  SSSSSSSS» 


Digitized  by  Google 


§  88»  Icmioi  a  minore  bei  den  Dramatikern.  349 
d'  93-96  =  97—100. 


Sappl.  Exod.  a  1018—1025  =  1026-1034. 


w  vy    \j  w      VW 

SJ  w         —           u    V 

6     w  V  JL.    \J  Kf     


/I'  103Ö— 1043  —  1044—1052. 


N/W  _  v  u 

V  V/  ^    KJ  SJ  _ 

V  V/  -t.    S/  V/  V  w 

V  1/  — *  V  w  ^ 

1/  W  _  SJ  \J   

V  V/  _  \/  \j  v  V/ 

\/  v/  ^  V  _  SJ 


Hei  lad.  fir.  71  Henn. 


5 


\JKJ  -t   V/V/    V/WJL- 

v»  o    V/  V     

\j  SJ  -!—  \j  \j    ,.  \j  u   

V    ^  — ^    _ 


Septem  120-726  —  727—733. 


w^w.  .wv/_W 
v/  V/       V/  _  V/   


Sappl.  1035.  IKe  vier  enten  Reihen  bUden  eine  dietieliiiQhe,  die 
er  fiilgendeii  eine  priinodiiehe  Penode,  beide  dorofa  grössere  Inter- 
iMtioii  TOD  eiaeiider  getrennt,  ein  AnaUemeiiOB  sehliesst  ab  Epodikon 
s  Bbopbe:  88tS|8S88|'&r. 

Hell  ad.  fr.  71.  Die  vier  leteten  Sellien  bilden  eine  distiebisebe 
iriodei  der  dem  Toransgehenden  Teno  enrl^thmiseh  lespondireode  Ten 
>  bis  auf  die  SeUnsseObe  anigefeUen. 

Sepl  rao.  Auf  vier  Dimeter  folgt  ein  katalebtisoher  Trineier.  Als 
Qodikon  nnd  Bpodiken  stehen  logaödiache  Seihen. 
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6    xfXieut  tag  niQiifvfiovg 

narägag  OlSmoSa  ßlatpi'(f)^ovoq. 

Prometh.  397-405  —  406-414. 

ÖaKyvüLoiuHiüv  d   an   voauiv  oaSivdtv  X:-i  poii  t  l  a  ^fto^  xff^fMV 

voiloig  fTfy^f  nayaig'  autyoe^ta  fUQ  tdÖf  Zfvs 

Idioiß  v6^i$  %Qatvvmv  vniQiiqKitpop  ^eoffß  toüg  mdifos  MfUweit  aijjßsn 

Choephor.  323—331  =  354— 3G2. 

ftVQOS  f^ccXsQa  yva^og,  q>alvst  d*  vCtiQOv  OQydg' 

Oed.  tyr.  483—497  =  498-512.  aut. 

aVi*  o  (liv  ovv  Zivs  o  x*  *j1n6l\l(ov  t,vpgxol  xal  ««  ^f^mmß 
ttiittg*  avdffmv  ^  ot»  pat9\xtq  nXiov  ^  'ym  ipi^nm^ 
%Qi9tg  w%  i9xiv  ahi9^'  \  tiHpüiW 

tpaw»^  y«9  in'  «4i^  «cf^i dv*  i^^tP* 
^pQ996g  ofooc'  ^^i90tc  Mni/vir. 

Bat ip.  Hiket  Parod.  a  42—47  —  48-54. 

f'EQauh  i*  0K9^twv,  nQog  y6w9  wktwtmtu  ^  9^/9* 
6   ^toftttf  lp»fkiX$i  4h79«itr  i^tioMii  po^Mf, 

ß'  55—62  »  68-70. 

nixa  VW  dos  ^ftol  aas  dtavoücst 

Oed.  tyr.  483.  Die  Strophe  beginnt  mit  iwei  gleichen  cbonaobi- 
sclien  Vorf^en.  Pio  ionisclien  Reihen,  von  danen  v.  6  6.  7  mit  eio^ 
s(  chezcitif^en  Anapäst  beginnen  und  v.  5  einA  oomtrahirte  Theaif  wHiil|j 
hnben  foigende  eariqrthniitche  Componftioii: 


Digitized  by  Goosi« 


§  $8.   lonici  h  luiiioni  bei  den  DiaiiiaUkem. 


351 


\j  \j  U,  \/  u   ^ 

w  V/  ^  k/  

5  %j  \j  -i—         V  u     

\j  «-»    ^    w  %y      u   

_/L  w  \j          w  w          u  _   

Prometh.  397-405  —  406  -414. 

w  -jl          \j  ^      \j  sj    V/  u         u       w  — ^  _ 

Choephür.  32:)— =  354-362. 

s/  -t-  \fyj  -      1/        Kf  \j     

w  sj  ^  \/           w      ^  u        sj          yj  ■    

Oed.  tj^r.  483-497  «  498-612. 

—  U  V    ^  yj      \J  yj  -t  \J  w   

—  %j  \j  ^           \j  \j      W  \j    w*  V  — 

\/      -Z-          \j  \j      w  \j  JL          w  -L. 

V/  M  -2  w  V   

6    JL        \J    v;  \^    k/  v    KJ  yj   ..          \J  sj 


V»  V   wfwr_»«^w. 


Eurip.  Hiket     42-47  —  48-54. 


V  yj  — _ 


/I'  55-62  —  63—70. 

%J>  W  ^  W  \>      \J  %J      \J  \J  ^    V/W_    WC?    .  

Kf\A-L.  UV/      \J  \J     

te  Strophe  beitobt  mm  Unter  iMh  ii»9tifun  iv  fhn  Smla^imw^,  Ueber 
ta  VemraadtechaftererlüUtme«  der  Umm  und  Cboriembeii  i.  oben.  Bin 
«Mweebiel  im  etrengen  Sinne  findet  also  in  der  Strophe  nieht  ftott. 

Hikei  66.  Die  ente  Penode  1—3  beitoht  eni  vier  Trimetem  mit 
Dem  kalelehtiMhen  Dimeter  nie  Epodikon,  dio  iweito  (4—6)  nni  awei 
rimetefD  nnd  iwei 
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TtagnTTfiüov  Öl  to  cov^  ltaa6(ie%^  t/,^f^iv 

Bacchae  Farod.  a  64—67  =  68—71. 

'Aa(aq  ano  yaiag  • 

72-87—88—104. 
luhur^,  Zm9  BvSuifuaw  ttUxa^  ^bSp  tUmf  ßwm  ufitnnt 

ta  tt  iMtif6g  fi,tydXas  ogyia  Kv§ilu$  ^ffutt4m» 

ßlfopttw  wct^u  ^^ihw  ^sov  ^tjApvwp  wxayovam 
tVQVionovs  ayviaSj  tltv  Bqoiiiow. 

Bacchae  870—384—386—399. 

'Oai'ci  TTOTi'u  &tmv,  *Oo(a       a  xara  yüv  ^Qvaiav  ntfQvya  ffi^Ht 

Ttiö!-  liiv&img  dtfig:  niFtg  ovx  ooi'vcv 

övvat^  öaiuova  nqiäxov 
fiamxQWV'^       tuö'  ?xfi,  d'icfüfvftv  tf  jro^ofc  ufxd  i*  stvlov  ytiaiw 
6    ttTtonavaai  tb  ui-Qt^ivccg,  oTrörav  ßoTQvog  tl^fj 

yuvog  iv  daixi  &tiaVf  xiacoq^ogom  &'  iv  &aX£aig  «vd^M  n^mriffi**^ 

Bacchat'  ?>ta8iui,  a  519 — 537 — öüö,  avu 
ototv  oTav  ooyav  dpa^üfU  x^^^puhp 

fipog  iift^9  %t  Sif«%opt6g  »off  üe^tv«^  op  '£|/av  ^^^vufm 


Baoehae  Ywc  Dlmeter  mit  matm  Trimofear  ab  8eUm  ^ 
tifir.  8  aelieiBt  d«i4»vata  etati  ifioeieveta  imd    4  nit  Nandc  «fi«le 

der  Glosse  viivriGm  goleaen  werden  in  mfiseen. 

Bacchae  7S.   Anf  acht  iomsche  Dimeier  folgt  als  Abschlnst eblc' 
meter.  —  Den  lonici  gehen  als  Proodikon  zwei  metrisch  gleiche  losaöii'*' 
V^rse  voraus,  wovon  ein  jeder  aus  zwei  Tripodicen  und  viloi  um\o^'^ 
mit  irrationuk  t  riiesis  besteht  (keine  Dochmien).    Ebenso  bildet  ein 
dinchei'  Vcns  das  l'^podikon. 

Bacchae  370.    Die  Strophe  besteht  aus  awei  giekbeo  Period» 
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yj  ^  -J—           \j  w   .           \j  \j  ^  \j    /-         \j  \j 

«-/  w    f    V  \j         ,       vy   ^ 

5      W  \y    \J   \J    .         V/   v>   .  _ 

w  -iL        ^  w    vy  w  w  U  «— 

Bacchae  Farod.  «  64— 07  — üö— 71. 

uv^-£  VW  vw-i  vv   

^'  72^87  «88— 104. 

—  V  _i_  V/  V         v        V/    S   

-i-  w  V»       V  — .  _    JL  w  w         %/      _i_  V  V          \j    S   

5    v/v-£  w  VW  

w       ^  \j  \j   "  

w  JL         VW  vvJt  vv  

VV  V  V      \J  KJ   

.jL.  V  V          \j        \j   

Bacchae  370-384 «385—399.  ' 

\j  \j  JL.         ^  \j  _        \j  <j  V  V  V  V      ÖO  V  V  y 

V  V        —         «_         w  w  V  V   

W^-^ovy  VV..^  «^V  V  V  ..^  W  _   V  V  ^  — 

5    vv-£  VV  vv-£-W^vv  

« 


Baccbae  Stasim.  a  519- 537  — 538-555.  avt. 

<Xt  -L.  —  SiV  V  V  J!  V  V  

VV  _i  VV  V  V   V  V  vv^^wvl/ 

VV   VV  vvJ^  V  V  vvJL.k«vv  


uQvon  eine  jede  drei  Verse  enthält.  In  beiden  enthält  der  erste  Vers  drei 
katalektisohe  Dimeter,  der  zweite  zwei  Dimeter,  das  einL'iual  katilektisch, 

da;*  anderemal  akiitalektiHeh;  der  dritte  Vern  eiuer  jedeu  l'ciiode  besieht 
AUH  zwei  Diinetern  und  cmeni  HchiieSHenilen  Trimett-r,  der  aU  Svhiutiiivers 
der  gaii:*:«?!!  Strophe  in  eine  /"kuaklasis  ausgeht,  ef.  Haccii.  ü37. 

lia(  (  iiae  älö.  Vier  Verse  von  je  drei  I)imetern  umschlieäseu  zwei 
Verse  vuii  je  «wei  Dimetern.  Voran  gelit  ein  in  der  iStiüi>he  «nir  lü(  ken- 
L*ift  erhaltener  katalektischer  Vers  vou  awei  i>imet«m,  ein  Trimeter  mit 
einer  Anaklaai.s  bildet  da«  £iH>dikon. 

ttouBAcn,  tpecieli«  Metrik.  23 
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cxotiaiai  HQvntov  fiQxtttii.    t-ao()ug  rui^  ,  <a  ^log  srat  Jtorvcf^  eov^ 

TtQOCfijTng 

iv  ufiiikaiaiv  ayayxagj  iQVGu)na  Tivccaoav^  ära  ^vqcov  tust 

"Olvfinov  • 

ß'  ixad.  556-575. 

7c6&t  Nvous^  in^a  Tag  &t]QorQ6(pov  &VQßO(poQSig 
d'iaonvgj  m  Jlt6vv(f\  Tj  Kogvtpai^  KcoQvxiuig^ 
r«jr«  6*  Iv  Toig  nolvdtvÖ^tüaiv  'OlvuTrov 
9ttXapioig^  jiO^«  noT*  'Ogcpfvg  Äii^UQi^üiv 
6    Gvvayfv  dtvÖgtct  Movenic,  avvuyfv  9fiQ(xg  ayoiorug.   fAttnag  to  /Tff^ur. 
ahßftcit  ff'  l'jviog,  Tf  ;jjooFi'ö(oi'  «^a  liotxj^f v/mx0»,  x0»  t*  faxv^*c9 

dtaßäq  \'1^l6v  f-tliGaouhvag  Mcttvdcäag  «ffr, 
yliHh'cip  T*,  xov  hvd'uinoviag  [^(>OTOf>]  olßodötav 
TTccTHm  rf,  Tov  fxAvov  svinnov  %(äQav 
10    vöaaiv  xaXXictotai  Xinaivup. 


Cyclops  495-502-»503ff.»5nff. 

(idnai)  ooTig  fvtd^n  ßotQvmv  tptlaiai  itfffcttq 

tni  ömvi'oiGi  T   äv&og  3fitday//i  traigag 

f^VQü](^^i(iiog  Xutaifov  ßoazQVXOV^  avdü  d>''  ^Vffav  zig  oi^ti  fioi^ 

Ran.  324-386—340-353. 

IT,  »  1 

•  /axx  ^ 

Ttolvt^iioig  iv  idifvtm  iv^ädt  vaütWj 

iX9l  tovd'  ttpä  XtiftAva  xOQtv&mp 
5   btiavg  ig  ^utamtitg, 

nolvxttQnov  p^w  vcvaMOw 

noBl  tav  anoXttatop 

X»^itmv  «If ftfvor  iT^ovoav  ^^ng^  ayvitw^  otf/oic 


Uacchae  566.   Die  Verbindong  der  Reihen  umi  Ver^e  U%z 

28    38  ,  m    228  j  22  33 

In  V.  8  if>t  ^porotV  .iedriitalls  eiiu'  Intrrpolatiori.    In  den  boideu  Scblw* 
vorM-n  Htcißcrt  Hieb  die  Stiiiimuni?  Äur  bücbsten  ErrogibHt>  diu  phrT^--5vhi 
Flöten  entlultcn  \hrou  Kaii/A'n  nrpiastiflcben  rharaVtor  und  im  lUi>tUimi 
treffen  alle  Kuuätmittcl  der  AnfiOsung,  ^usamuieoi^iehang  und  Tierseitig^ 


§  S8.  lonioi  a  minore  bei  den  Dcamatikeni, 


855 


V        -i—     \J    ^ 


K/v  _2_    \J    V/   


/)'  656—576. 


K/Kß  VA/  SJ  u         , 

10      U  \J  -t—    \JJ    _        <a  yj  .  . 


Cyclopa  495-  503— 503 ff.i»511  ff. 


W  w' 

^  W 

^    o 


^  _   w    .  

^  o  W  V/    _ 


6  V  o  \/     

w>v/  V  ^  w     

\JiJ  .L.  O     

»-^  X,  W  ^vy-      ,      %j  \j    

1(1     w«/  _£_  \i   .   


Debamig  tnssnuneo,  um  den  Atugaag  bo  effectvoiL  und  ekstatisch  als  mög- 
ich.  to  machen. 

Cyclopa  4\)b.    Sonh«  Anaklomenoi  mit  einem  ionischen  Trimeter, 
iiB  EpoUikou  eine  iogaüdisobe  Reibe,  vgl.  liaoob.  72,  1.  IL 

Ban.  824.  Die  Verse  1  und  8  stehen  als  lakcbottmnftiiigfn  Isolirt 

28* 
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Vesp.  291— 303=: 304-  310. 

77.  i^fXiqafis  t(  fiot  ovr,  ro  f  narff),  i^v  tsov  %i  9tlfim\ 

X.  nupv  y',  flJ  «crcd^v.   all*  tinh  xi  ßovlti  fic  ««/ar«^«  |  nalo^i  pipm 

6  X,  ano  yu^  tovdi      tov  p4€^pttn 
an      avna  aitttg. 
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B.  lonici  a  maiore. 

§  39. 
Sotadeen. 

Neben  der  Tragödie  und  Komödie  f&faiien  die  dionysBchcB 
Calte  noch  so  weiteren  poetischen  Entfaltnngon,  die  indes»  ab' 

eigoiilliche  Volkspoesie  uieiuals  den  idoalon  Chuiakier  jeetr 
Dichtuugsarten  erla])<^t(  ii  uud  erst  am  lllude  des  klassischen  Zeit- 
alters in  die  Litteratur  £ingang  fanden.  Abgesehen  von  der 
Poesie  der  Ithyphallen  gehört  hierher  die  Hilarodie  und  Bfagodie. 
die  iTstoro  aucli  Simodie,  die  letztere  Lysiodie  genannt*)»  naek 
den  Dichtern  Simos  und  Lysis,  von  denen  sie  zuerst  litterärinJi 
fizirt  wurden;  beide  bewegen  sich  als  der  Ausdmck  ungesflgeitc^ 
dionysischer  Festiust  lediglich  auf  dem  Gebiete  des  burieeka 
und  lasci?en  Spottes  und  wttden  daher  als  Posaendich tung,  Phlvt* 

*)  Athen.  14,  «riU  l:   ikagadoi,  ovg  vvv  xtvhg  Sifioj^or  .:  xfJwcir  ^ 

fiäXXov  T(bv  dta  tov  rÄwyiojUt»'  Ttuitinov.    Ariatoclos  de  jhus   il  ul  :  Mayß^oi' 
ovto^  f)t  i^anv  6  ctvtog  to)  XvöimSm.    Ariatox.  ib.:  tüw   atw  mdgi-ü^ 
ywuixiia  n^ootana   usioKeuo^t ^or  fiayoiättv  naXtiai^ai^  top  dl  jprtfu»** 
avSfffiotg  XvotMÖov.    ta  avtcc  dt  ^iXr^  adovai   xol  fai.io   ndpta  6 
oftoia.  Hesych.  s.  y.  futytpÖi^. 
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kü^rapiiiü  bezeichnet.  Am  ausgelasseuäteu  war  der  Vortrag  das 
Magoden^  der  in  pcMseuhaftier  VermniniiiQiig  auftrat  und  aeine 
obseöiieii  Lied«r  too  tat  dem  DioDysot-  und  Kybele-Calte  eignn- 
MmHoheii  Piiiikeii  und  ö^fmbehi  imd  rom  lytiodischen  Flöten 
begleiten  Hess.  Die  liilarodie  scheint  einen  etwa«  anständigeren 
Ton  angeschlagen  zu  haben,  wie  sowolil  aus  dem  kitharodiacheii 
Tortnge  als  aus  dem  ansdrflckiioheD  Zeugnisse  des  Arisioxemis 
h«rTorgeht'*);  deekalb  konnte  sie  wkk  m  Tarent^  einer  Hanpt- 
stätte  des  dionysischen  Cultus,  (iraiiKitisch  gestalten  und  zur 
iihinthonischen  Hiiarotragödie  veredeln,  die  aich  indess  bei  ihrer 
vorwiegand  parodieehen  Biehtong  des  phlyakographisohen  Oharak- 
ters  meht  gam  entansesrlie**).  An  jene  Spielarten  dionysieclier 
Poesie^  die  Hilarodie  und  Ma^odie,  schliesst  sicii  die  mit  dem 
Nauieii  liüi^iicog  Xoyog  (xtvaido/.oyog)  beaeichuete  Dichtungaart 
an,  welche  in  der  Zeit  der  ersten  Ptolem&er  an  Sotades  von 
Biaranea,  Alezander  Aelolns^  Pjrrhus  von  Milet,  Theodoios» 
Timoeharidae,  Xenarehns  nnd  Alexas  sahlreidbe  Yerbreter  fand***). 
Den  Inhalt  bilden  wie  bei  der  Magodie  und  Hiiarudic  (  iisc  rme 
PoBseu  {tfiJLvcaus  xul  xivaiäoi)^  aber  der  Vortrag  ist  kern  meh- 
seber  mtAir,  sondern  die  iammol  l6yo^  (aaeh  iwinaBk  fjtpata  oder 
aoii^fumr  genaani,  Athen.  7^  293a.  14^  680)  sind  fiBr  die  Deda- 
mution,  vielleicht  ott  nur  für  die  Leetüre  geschrieben  und 
eben  deshalb  werden  sie  loyot  genannt.  Der  Name  lavLKog  be- 
zeichnet nicht  bloss  den  ionischen  Dialect,  sondern  auch  den 
ithythmne;  das  Metnun  war  nftmlieh  das  lonionm  a  maiore, 
welekes  ron  dem  banptsSefaliolisten  Vertreter  dieser  Poesie  aaoh 
Sotadmm  genannt  wirdf).    Doch  darf  darum  Sotades  nicht  als 

•)  AtiMtt.  u,  esoe.  SSis.  4,  leso. 
^  Md.  s.  T.  'jpfip^. 

*••)  Said.     T.  SnmSiit  aad  ^JlMnitf.  Attien.  14,  SSOe. 
f)  Strabo  14,  e48:  riq^B  dl  Smudtii  iilv  ngärn^t  «•»  mimiiwlaytir, 

dl  Ä6m$  Md  in  mqdti^  to^tov  4  £inog.  Ariatid.  SS:  gv^nog  9h  %ml^' 

ih  li%eme  f^övrii  int  %mm  wmfftAtwm  pmä  mtwlm^hn^  ^monQictwg^ 
w  Smtadov  *td  xw0v  t^mwemp.  In  diesea  fiteUea  sebtint  ansdritokUoh  ge- 
ttigt^  dasB  dieSotadeeD  weder  moelkalisch  noch  mimit«^  vorgetragen  wurden, 
aber  so,  dass  man  sich  die  Mimik  hinzudenken  musBte  {fusxei  nenlaofiiprig 

tmouifiafmg)^  ebenso  wie  in  dun  Halieis  und  anderen  Theokriteiachen Gedichten. 
Ijii'se  mnXnaufvrj  vnoHQiCtg  iat  eine  FoiUet/.ung  des  Vortraj^ejs  in  der 
magodischcn  Tocaie,  wo  ncbeu  der  Flöten-  und  CynibelnniuHik  die  pokriük 
eine  groMO  lk)U6  gespielt  hatte,  Athen.  14,  G21c:  o  öh  fiaywdog  HetlovfttvQ^ 
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Erfinder  angesehen  werden,  vielfliehr  war  jcnee  Maaee  icIm» 

lani^e  vorher  in  den  niairodischen  Volksgesängeu  gebrancbt  nnfl 
Btekt  hier  scmem  Ursprünge  nach  ebenso  wie  daa  lonicom  a 
minore  sdt  dem  DionyaoecoHe  in  dem  innigaten  Zoflammeolniiga 
Der  loirioiia  a  maiore  ateht  som  lonieoa  a  minore  in  demeilbn 
Verhältniss  wie  der  Trochäus  zum  lambns;  er  unterscheidet  sieb 
?on  ihm  bloss  durch  den  Mangel  der  Anakrusis,  während  er  m 
allem  Uebrigen  fast  durchweg  mit  demselben  ttbereinkeiMt 
Seinem  ethiBohea  Grondeliaarakter  nach  ereehaint  er  dalier  wn 
der  lonieas  a  minore  ala  ein  wei^lieher  nnd  Behlaffsr  Rhyteai, 
aher  bei  dem  Mangel  der  Anakrusis  fehlt  ihm  das  Pathos  nud 
der  orgiaatische  Schwung,  der  den  lonicus  a  minore  auasaiehaet, 
dagegen  erhalt  er  dnreh  aahlreicluire  Anfldsangmi  eine  muilNi 
Beweglichkeit  nnd  Oesohmeidigkeit^  wBhrend  dnreh  die  gehSaftp 
Aiiaklasis  der  Charakter  der  Unstetigkeit  nucii  »lärker  hervortnrt 
Ein  solcheij  Maass  war  für  die  lascive  Phlyakographie  im  höchstem 
Grade  geeignet^  die  wie  die  ioniaohen  Baeohualieder  einen  wmkr 
UtHami  Bhjthmna  verlangte,  aber  bei  ihrer  ■chwna^oaen  fiHb» 
uug  die  schwnngvoUe  ABakraaia  nicht  gebranehen  koonie.  Die 
neuere  Ansicht  hält  die  Sotadeen  gewöhnlich  fÖr  ein  hartes  uaii 
der  Prosa  sich  annäherndes  Maass,  das  nicht  ala  atreng  rhytb- 
miach  gelten  könne,  allein  diea  bemht  anf  einer  mangelbaftBa 
Anschannug  der  rhjthmtaehen  YeriiSltaiBee'^).    80  wenig  der 

tvft,nava  hx^t  xorl  xt;/u.(^altt  xal  ndvta  tä  ntqi  w&tOP  ipd4fmsM  fvpmtfie' 

fvwui%tt£  mal  fik9iXQVg  »al  ftücütQQXovg,  MOtt  8^  ävd^u  fn^votx» 
%al  inincofiov  ira(faysv6fi(vov  tcqos  vrjv  Ign^ivT^.  Der  Zusammenhang  ddr 
Sotadeenpoesio  mit  den  Lysiodea  geht  anxweifelbafl  ans  dos  Wortes 
StraboB:  ovxoi  f»iy  h  ^pUfl»  (^9%ä  fiilovs  Sh  Av0t£  nnd  ans  der  Dk- 

Stellung  des  Atheaaeus  bnrvor,  der  an  die  Magodic  den  Uamtwi^  UfH 
seil  liebst  aiid  dum  beiden  die  Uilarodie  entgegenstellt.  Bs  ist  swar  iiu|[is<i 
direot  gesagt»  dass  siok  auch  die  Lysioden  des  lonicus  a  minor«  bedkii 
babsa,  aber  der  gaaie  Zosammenhang  zeigt,  dass  sich  Sotades  deaselt'« 
MebniBis  für  den  blossen  IdfOf  {U^)  bedieate,  welokes  bst  seinen  W 
gängern,  den  Lysioden  «a  meUsohes  Ifeiram  war,  wie  aoeh  dit  «vp^ 
und  v^fWMmr,  die  Mvpmta  ywainsAt  and  das  SfM^C^atm  auf  siaMiiM'  > 
sekea  Bhjtiimns  kia  weist  ^  Die  «netriseke  TndüioB  tfbsr  das  Immn  % 
maiotfs  Hepbaesi  16  (Isaak  Motuusk.  ieOi-P^.Draco  lee);  Tridia  tei)  i». 
Viot  tU6$  AtU.  reri  aeei;  Ploüas  »eeSi  Tateni  Maar.  tOO».  wee;  Vimmi 
606;  Serv.  1896.   VgL  §  40«  ! 

Watanf  soll  deaa  die  WsMksH  der  loaial  a  «lam  hMdai» 
weno  die  a  malose  kart  sind?  Etwa  aaP  der  doppsUea  Aoaknrisf  Dia> 
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Trochäus  gegenüber  tlein  lunibus  uls  liart  ensclitniion  kann,  ebeubo 
wenig  kanu  dieb  vou  dem  luuicuä  a  maiore  gegenüber  dem  a 
minore  gelten  und  in  der  Tlmt  werden  beide  lonici  ald  moUes 
und  proUsßi  Imeichnet*).   Die  lonioi  a  maiore  $ind  yielmehr  ein 

aber  macht  den  Rhythmus  nicht  weicher,  sondern  schwungvoller  und  er- 
regter (Arißtid.  9'.»).  Ind  woiit)  boll  die  Jlilrto  des  lonicus  a  maiore  be- 
sti'licfiV  Etwa  in  der  Anakhisi-.v  Diese  trii^'t  vielmehr  geriide  wio  in  den 
lonici  a  minore  zur  Krböliiing  des  t}d^og  uaXrtnov  bei  und  uuicht  die 
sinkenden  lonici  uocb  weichlicher  ak  die  äteigciuleii.  Auch  die  Zusammcn- 
-iiühuug  und  Auflööung  macht  den  Elhythnins  weder  härter  noch  weicher, 
äondem  nur  ruhiger  oder  erregter.  Endlich  stören  uncli  die  lonico-Epi- 
triten,  die  ebenfalls  beiden  lonici  gemeinÄchatliich  und  in  dtn  a  maiore 
blüHd  hiuiHger  sind,  den  Rhythmu»  keineswegs,  sondern  dienen  nur  dazu, 
diu  Taktformen  mauüichlaltij^'er  zu  inachen.  Rlin  gan/,  wunderlicher  Bcj^nff 
ist  der  vermeintliche  Zusamnicti^lo-^H  zweier  Ar«en  im  lonicus  <l  maiore. 
(>ie  beiden  Längen  dieses  Fneses  haben  dien-  Ibe  Natnr  und  Bedeutuni? 
wie  im  louicuü  a  minore;  beide  Längen  zusammen  bilden  nur  eine  einzige 
ArniR  «rleich  den  beiden  Kursien  des  Tribrnebys,  und  ihnen  gegenüber 
machen  die  beiden  Kürzen  dc9  Tonicus  nur  eine  einzige  Tliesis  ans;  dies 
•^teht  uaeh  der  rhythmischen  Traduion  der  Alten  fent.  —  Mit  Rhythmen, 
ilic  sich  der  Prosa  annilheru,  hat  der  lonicus  a  maiore  nichts  zu  thun; 
er  niuss  vielmehr  iip  atreugstcn  Sinne  als  errhythmisch  bezeichnet  werden 
(Qumtil.  9,  4,  77;  vgl.  Lachmann  ind.  lect.  Berol.  hib.  1849.  60).  Die  Alten 
haben  keinen  zweiten  Rhythmus,  der  so  wie  der  lonicus  a  maiore  durch 
grosse  Mannich  faltigkeit  und  Leichtigkeit  der  Formen  der  modernen  Rhyth- 

unk  nahe  tritt.  Die  Grundform  des  Fasses  \j  \j  entspricht  einem 

modernen  Dreivierteltakt,  dei«en  dritte«  Viertel  in  zwei  Achtel  zerfftUt  ist; 
mit  au%eldtteu  Längen  ist  er  einem  Dreivierteltakte  analog,  dessen  erstes 
oder  zweite«^  Viertel  je  aus  zwei  Achteln  besteht.  Hält  man  diese  Aualogie 
ÜBtt,  die  durch  die  Nachrichten  der  alten  Rhythmiker  geboten  wird,  so 
wird  man  den  lonicus  ebenso  wenig  wie  jene  Dreivierteltakte  ein  hartes 

Kaass  nennen  können.  Auch  die  Formen  mitTroch&os  disemos  wie  u 

äiod  völlig  rhythmisch.  Das  Einzige,  was  dem  modernen  rhythmischen 
Geffihle  fremd  erscheinen  kOnate,  ist  die  Anaklasis  durch  die  eingemischten 
Ditrochäen  (die  Verbindung  lon  |-  mit  ^-Takten),  aber  anoh  hiecfflr  bietet 
selbst  die  fibjthmik  der  Neueren  Analogieen. 

*)  Diö  vermeintliche  Harte  de»  Jonicuö  a  maiore  wird  schon  durch 
die  Nachrichten  der  Alten  widerlegt,  die  nicht  bloss  den  beiden  lonici 
'leB  Charakter  der  Weirhh<'it  und  Weicliliuhkeil  b»;ilegeu,  sondern  den- 
V  Iben  vorzugsweise  am  lonicus  a  maiore  hervorheben.  Vgl.  nnaser  den 
oben  angeführten  Stellen  Demetr.  eiocut.  189:  avvd'sais . . .  iomvia  toCg 
*fnltt0fiivois  Hai  xoig  aaifivotg  fiixQOig^  ofa  fidXiata  xa  Smx{tdfta  dia  to 
fKfXttx(SxBgov\  Anon.  Ambros.  ed.  Studemimd  Anecd.  Var.  1  228.  Auch 
der  Name  ntgatxog  scheint  sich  auf  die  Weichlichkeit  7.n  beliehen,  Choero» 
botCQS  Exeges.  in  Hephaest.  61,  schoh  Hephaest.  B  135. 
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recht  weicher  und  bei  üllem  Taktwechsel  lässig-beliatrlicher 
bequemer  iüijthmu8|  ein  Maass  von  modemer  Eleganz,  das  in 
sehlfip&iger,  ungeiiiriflr  Lanne  hinfliaasl  and  yod  der  ^nftMftiir  ab- 
gesehen unter  allen  grieebisdien  Metren  den  epeeifleeh  modenin 
Tiiktvrvrhältuissen  sehr  nahe  steht.  Der  'Icovixog  ^oyog  ist  zwar 
eine  i'oesie  der  Lascivität,  aber  er  kleidet  sich  in  spielende  und 
gefallige  Formen,  er  predigt  Lebensweisheit  nnd  kennt  <ks 
GNit€^  aber  unfähig  es  anasuttben  gefallt  er  aich  wohl  in  aeiiMr 
Blasirtheit  und  in  der  Darstellung  des  Lästere,  das  er  ohne 
sittliche  Entrüstung  mit  lachendem  Muu<le  verspottet.  Diese  Art 
der  Poesie  ist  immer  reich  au  Gnomen  und  dies  mag  ein 
Grund  sein,  weswegen  der  Sotadeus  frühzeitig  im  rdmischen 
Lehrgedichte  Eingang  fand.  Der  klassisehen  Zeit  der  HellsiMD 
war  schon  der  auakrusische  lonicus  zu  weich  und  unkräftig,  um 
so  mehr  aber  verschmähte  sie  den  lonicus  a  maiore^  erst  die 
Zeit  des  Verfalls,  die  fast  aller  ö$^v6ttig  bar  war,  konnte  ob 
Maass  mit  Vorliebe  pflegen,  dessen  leichtfertiger  Charakter  der 
treue  Spiegel  ihres  eigenen  war. 

Die  Composition  der  sotad eischen  Gedichte  ist  stich ii^cli: 
zwei  Dipodieen  sind  an  einem  katalektiseh  aoslaatenden  Vem 
Yoreinty  der  sich  in  seiner  einfachsten  Form  Ton  dem  Teirt- 

ineter  iouicus  a  minore  nur  durch  die  fehlende  Anakrusit»  uuter- 
scheidet: 

'   wv-i.  —   Utrom*  ianu^uB  a  min. 

-t.  —  ^u  —  ü  tetr.  Um,  a  mai.,  Sotadem. 

Die  metrisehen  und  rhythmischen  Variationen  dieser  einfachen 

Gruiniturm  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  die  des  lonicas 
a  minore,  doch  sind  aie  bei  weitem  häufiger  gebrauohL 

1.  Anfl5snng  nnd  Znsammencieknng.   Li  jedem  der 

drei  ersten  Füsse  k;iiiii  eine  der  l)eiden  Längen  aufirelöst  weraei^ 
beide  Längen  zugleich  aber  nur  im  ersten  Fusse.  Viel  eelteaer 
geht  der  Iouicus  durch  .Oontraction  der  beiden  Ktlnen  in  da 
Molossus  fiber,  der  nur  im  zweiten  Fusse  yorkommt,  HepK  961 
Im  aweiten  Fusse  kann  sich  die  Cimtmction  zugleich  mn 

Auflösung  der  ersten  Länge  verbinden  (^^  )•,  mit  AuflosnM 

der  zweiten  Länge  verbunden  läset  sie  sieh  nur  in  den  liach- 
ahmungen  der  Börner  nachweisen* 
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-f.  — .  ^  reiner  lonicus. 
j-  \ju  V  AatlösuDg. 


Zusammeiiziehang. 

Aaflöiung  und  ZusammensiehuDg  verbunden. 


Beispiele  der  Auflösung  nach  der  Fragmeuteusammlung  bei 

lermann,  elem.  p.  445  Ii'.: 

1.  t«^*  ot  nhp  in*  ctxQctiat  nvlgaig  veHveg  ^nftwto, 
6.  xiwa  tmv  nalatmv  taTOQt\<av  ^sXiz*  ^««itovtfm; 
18.  V9fto0  iatl  ^tog'  tüvtov        ndvzott  tC^ia, 
SO,  vytaiPHv  9^X99  x9ig  |  9soSb,  i^*  oaov  iittg  ^-jw, 

iel  seltener  sind  die  rein  iouiijclieu  Sotadeeu: 

'J.  Zulassun«^  des  Trochaios  diseiiios.    Wie  im  iuiiiciis 
mmore,  so  kann  uucU  im  Sotadeuö  au  Stelle  der  beiden  KUrzeu 
in  Trochäus  eintreten: 

\J  \J  \  ^  w  I  .1  

'ucli  wird  im  lonicus  a  iiuiiore  diese  Kreihoit  aucb  auf  die 
iüe  der  beiden  Längen  ausgedehnt,  wobei  alüduuu  die  Thesis 
ontrahirt  wird.  iSo  eatstefaen  durch  Zulassung  des  Trochäus 
rvi  Formen: 

_  cä; 

a.  -£-v/  —  -  - 

b.  _v  _ 

c.  »l5v    — .V* 

18.  9ol  tovvo  ymiti^fa  ^(Xop  \  ^  vi  oh  itfidhv  dtantfCp. 

IG.  nui^uttiffsi  Ttt  JiävtQJV  xaia  |  ,  xal  tavia  cv  ftifiov. 

Die  Substitaiion  des  Trochäus  disemos  erklart  sich  daraus^ 

WS  die  lonici  a  niaiore  ursprüiiglich  ein  melisches  Maass  waren, 
benso  kann  auch  im  päuuischen  Maass  der  Trochäus  die  Stelle 
ner  Lauge  oder  zweier  Kürzen  vertreten,  so  dass  sogar  der 
äon  mit  dem  Ditrochäus  antistrophisch  respondiren  kann«  Dieser 
itroehSns  heisst  bei  den  Rhythmikern  xgrjTixog^  sein  erster 
rochäus  enthält  drei^  sein  zweiter  nur  /.wei  Morcn,  da  die 
länge  desselben  ein  x(^^^  aXoyog  von  IV»  Moren,  die  Thesis 
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ein  ^gaxioi  ßgaxvvsQOs  von  More  ist  £beu  dieser  Trocbäiu» 
disemos  ist  es  auch,  der  in  jenen  drei  Formen  des  lonicoB  (».  b.  e.) 
erscliemi   S.  imteii  Viertes  Bach:  PSonen. 

3.  Amiklasis.  Während  durch  die  Zulassuu«^  ilea  Tioebati? 
disemos  der  Khythmus  nicht  gestört  wird,  bringt  die  bubstituttoa 
des  DitrochäuB  aa  Stelle  des  lonicus  a  maiore  einen  Ehytiunen- 
oder  Taktwechsel  hervor.  Auch  diese  Eigentiifimlichkeit  ist  d« 
beiden  ionischen  Geschlechtern  ireineius»aiu,  aber  in  dea  lui^ici 
a  uiaiore  am  liäufigsten.  In  der  ersten  Reihe  des  Sotadeua 
kann  der  Ditrochäas  entweder  im  ersten  oder  im  aweitea  oder 
in  beiden  Füssen  zugleich  stehen,  in  der  zweiten  Reihe  fam 
er  natürlich  nur  im  ersten  Fusse  vorkümmeu;  einschliesslich  der 
aus  reinen  lonici  bebtehenden  Formen  erscheint  daher  die  erste 
iieihe  in  einom  vierfachen,  die  zweite  in  einem  »weifachet 
Rhythmus,  durch  deren  Oombination  sich  im  Ganzen  acht  rh^- 
mische  Schemata  des  Sotadeus  ergeben  (das  siebente  ist  nktt 
nachzuweisen): 

1    '  \j  \J  \J  \i\  ^  _£  \J  \J^^  \j 

3    —  \i  .^yj  .  \i  4  -L^  \J   \J  \i 

'  . —       w         \J   \J  6  -1  ^  M  — .  V  V/ 

7       \j   u       \j      \j}  H      V   \j       \j  -  \* 

Die  vier  ersten  clicser  Formen  haben  in  den  vier  Formeu  il« 
Tetrameter  louicus  a  minore  ihre  durchgangige  Anulugie: 

Die  erste  Form^  von  welcher  wir  bereits  oben  Beispiele  |^ 

geben,  besteht  in  der  Verbindung  zweier  ionischer  Dimetsr: 

^          \j  \j  \J  \j  JL          \J  \J     

\J  u  JL          y  w      u  \J  J—          \j  V»     

Die  zweite  Form  entspricht  der  Verbindung  eines  ionisch« 
Dimeter  a  minore  und  eines  Anakiomeuos: 

vy  V/   ^  vy  .   \j  \j  JL  \*          l/    — 

  \j  \j    V  <J  -i—  \J         \j    _ 

4.  >i^i^v  r    ^'offr/yi'  x«!  Kaio»'  j  ifkiov  nnooM^ov. 

Mit  Auflosungen: 

17.  griOLV  <V    «y(ti>/)i'  lor:  (H(^ou /'rr/v  ipfUaöoi  auvtti. 
.  3ö.  xal  yai;  xafcc  yctioty  u(y£  {  %a%ä  niqfvntv  aUL 
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Mit  eiiiifm  Trochäujs  disemos: 

29.  av  annQu  ntvtjg,  (pXfyiiaTi'ifo  x^ckt^  niQiecip. 
60.  ioivi^o^  vnaQXiiy  voaov  \  ntiffaP  tvXvßsttat. 
67.  u4tUQnna  yuQ  ttqo^  mictv  \  ijdoi^  dintt/tt, 

dit  Auflösung  und  Trochäus  disemos: 

48.  vno  xov  yBvvrjtogog  xoff  ftov  xttxolff  ntt^-ovitg. 
56.  ^1^«  coy  tftvosi  vt.%miitvov  |  adixoy  avrby  sixiiv. 

Die  dritte  Form  entspricht  der  Y&rbiuduug  eiueii  Aua- 
Jomenos  und  eines  ionischen  Dimeter  a  minore: 

\y  \^  I  JL  w         \j      %j  ^    u  \d>   

\y           w      Cvy   _J_    \^     

37.  ov  Y-oii  ti  dixcetoj^  tü  Kar   |  ui  xfQoanov  tmtotOP» 

44.    2^(OXit('cTTjV   U    X.OfTttOff  TTJ-TTOt' rjKtl'   CiOipOt'  tlPCll. 

lit  Auflösung: 

'27.  i'cov  ^xovoiv  avrtov  ui  \  ifnfxal  tb  ^t^^lul  uv . 
4Ö.  Ala%vktp  yqäfpovxi  \ti)  intjiinzui%t  j^^Xoivi;. 

lit  Trocbaeus  disemoH  und  Auf  losung  23. 

Die  vierte  Form  eutb^iriclit  der  Verbimluiig  zweier  Ana- 
iuiueuoi: 

w  w   _'-   v>    ^'  _  sjO  ..     yj    _ 

_L-  w           sj  _           o*-/  ^  <J    \j     

21.  T^p  Tvmq  tummtiv  9i(  to  fAi'ytozov  ilatvo». 
46.  ««rl  lunnAf  aviiXtv  tov  \  £tangatipf  o  xoff|tog. 
55  tvofß'is  tilg  iaxiVf  ntw^.ttv  didnittv  tcvx^. 

lit  Autlüüuug: 

16.  ov  nalwg  ßMigf  nuQn^wt  \  xevtvjc^  navia. 

Iii  Trochäus  disemos: 

Iii  Auf  losung  und  TrochSus  disemos: 

69.  avkiitai  itg  ov       9ikhf  \  öto  <pi(fti  yfviij^ai. 

Die  fünfte  Form  hat  den  Ditrochaus  an  zweiter  Stelle: 

j-   \j   \j  \j  .  \j  \j  

8S.  ti  %ai  faailtvg  ni^mucg^  \  »s  ^ijx6$  anovcop. 
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Mit  Auflösung  uud  Trochäus  diäemos: 

11.  XvTifi  OB  fiocugav  nQO(ptv^E\xai  ayad'«  tpQOvovvta. 
74.  %ttXop  fftyjjfi«  x«rl  nidUa  |  %«u  v«ur  nvviaw  waL 

Die  seclisie  Form  hat  den  Ditrochaua  an  sweiter  imil 

dritter  Stelle: 

24,  av  nlovütog  (ov  xwd'*  TjpiB  qkv  ayonyg  ro  nifiov 
72,  naXov  to  ngoGionov,  dXXct  \  noa^ioi'  nttf  VY.ti. 

87.  Itf^c»,  vcficrai,  ^l^yf«,  x^ajTei,  xv^ot,  fia^aa««*.  | 

Mit  AufioBung: 

8.  6  d*  anooxeYctoas  ro  rgiifia  |  t^s  omc9M  Ivv^l^, 

40.  ort  navtes^  oeoi  nBQiaaov  \  ri^fX^GiP  cv^eiV. 

68.  nXtiatamg  döiv.ovuBvoi;  tig  \  iv  adinovvTi  xaigut. 

81.  fr'ffur^f,  -KQvcfiov,  dtdiixog  |  t'Tro  fivioiGt  yviai»'. 

86.  x^Q^^i  ülfLonXüzag^  ß(^axio  ra^^  Koycova',  xa^nov^. 

In  der  letzton  Form,  die  aus  lauter  Ditrochaen  bestehij 
ist  der  ionische  Hhythmus  Tdllig  yerlafisen  und  der  dreizeitigj 
Trochäus  an  dessen  Stelle  getreten: 

25.  fl  xoaovxov  i-l  nfvtxgog  |  ,  ig  oaov  ti  ntiJiööos, 
52.  UYCid'og,  f-vcpvric  di-KUiog  !  ,  tvxrxf)g  6g  dv 

61.  fjfiigag  ^idg  akvni\n  i^iy'  iaxi  migdog.  \ 

Ob  neben  den  Sotadeen  noch  andere  Formen  der  Iooii| 
a  maiore  ausgebildet  sind,  muss  dahingestellt  bleiben.  IH| 

metrische  Theorie  der  Alten,  welche  bloss  auf  die  äussere  Silben* 
beschaffeuheit  Rücksicht  nimmt,  rechnet  iiieriier  auch  die  ana 
krusischen  Glykoneen,  deren  Rhythmus  indess  kein  ionischer 
Vgl.  §  40.  G.  Hermann  sieht  auch  in  dem  von  Hephaest  M 
angeführten  difietgov  aHatäXtixtov,  to  JcaAovfifvov  KX^o^mx/bim 
iouitichen  Uhythmus: 

r/'s    ttjV    vd^iüjl     !  U(r>V 

Aber  diese  Verse  stehen  zu  vereinzelt,  als  dass  sich  der  Ebjtli^ 
mus  naher  bestimmen  Uesse. 
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Drittes  Buck 

Die  siiaiuueiigetieUteA  Hetrft  des  daktylkckeu  und  uunbUelieu 

RfeyfhflmigeMhledites, 

(Die  epiejnthetiBcheii  Metra.) 

§  40. 

Die  Metra  episjzittLeta  naoh,  der  Thßom  der  AXten. 

Werden  xSla  des  ersten  (daktylisch -anapästischen)  und 
weiten  (trochäiscii-iambiischeii)  'yhpog  ^fTQLXov  m  Einem  Motrum 
ereiiit,  so  heisst  dies  ein  fthffov  inLüvvd-atw*  Es  kann  hierbei 
owohl  das  daktjlieehe  oder  anapäatische  wie  auch  das  trochäische 
idar  iambiBcke  Kolon  Toranstehen,  z.  B.: 

VA^     ,      Kjsj    \^  I    W    \J  \J 

ht  \AJ  _  ^       ,       I    W  W 

Q*    \y        vy        I  _^  V«/  .  ...  t^A^ 

Ü  U  .         W  W  I  lA^ 

ad  es  können  nicht  bloss  zwei  Kola  (wie  in  den  vorstellenden 
»ciäpieicii)  Honderu  auch  drei  und  niebrere  Kola  zu  einem  Metron 
)d&t  üjFpermeiron  d.  h.  Sjatem)  Tereint  aeio,  a»  B.: 

W  ^  SA/           _»  I    O  I  ^  ^ 

G  ^  s>  ^  9  I  —      I  —      —  O  —  w  — . 

Ferner  kann  da&  Mcgetüos  jedes  einzelnen  iu>ionä  em  be- 
ebiges  sein  (Dipodie,  Tripodie,  Teirapodie  a*  0.  w.),  taimer  aber 
ifleaen  aieh  d»  aa  einem  p^hfo»  Äri^vvdmv  ^%nustai  Kola 

■durch  von  einander  unterscheiden,  dass  sie  nicht  ein  und 
«^mselbeu  ytpog  (iretQiKup  ^ako  nicht  sämuiUich  dem  uaktjiitich* 
Aapasiiachen  oder  dem  trochiiiaeh-ianibisohen)  angehören. 

lh$  einaalneB  dakijiitchen,  anapietieoben,  teoobaisGheD  und 
taibiaehen  Kola  der  im0iv999n  folgen  in  ibrar  netriecban  Bil- 
oug  nifcht  durchgängig  dansei beu  Gesetzen  wie  die  dakt^lisebeUi 
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auapästischen ,  trochäiscben  und  iambiäclieu  furga  vM^agd,  Äa 
augenBcheinlichflten  ist  der  Unterfichied  in  der  Behandlung  der 
anapastischen  Anakrusis.  Das  anapasiisebe  Kolon  eines  episjo- 
thetischen  Metrums  wird  nämlich  als  ein  sogenannt««  dvaxausn- 
xbv  aiohxov  behandelt ,  d.  h.  e^  kann  sowohl  mit  der  Länge  wie 
mit  der  einfachen  Kürze  anlauten. 

In  den  uns  überkommenen  metriechen  Schriften  der  Altes 
ist  die  Lehre  von  den  ^itga  ixi^vv^eta  sehr  fragmentarisch  be^ 
handelt.    Das  Encheiridion  Hephästions  erwähnt  ihrer  nur  siebten 
(p.  47 — 52),  die  wir  hier  nach  der  von  ihm  angegebenen 
theiiung  in  Kola  aufführen.   ESs  sind  fünf  dikolische:  ! 


ß'      ^       \AJ           CO  —  vAy           \AJ  I      sj    ü 

y'   \ju  \ßkj  I  c  u        o  \j  

d'    _va^^wu^|g  —  sj  genannt  ^yxco/iioloyixov, 

('  Irl  jJtvofitvij  \  i(o  THtftQuxijaj. 

t'    o  _    ^  d\       vj^^  „         _,  rreiiaiiut  iai$§ikiYog, 

llgtoiov  i^iv  Ev(^ov\kov  6>(fuv  ovqaviav 

und  zwei  trikoliscbe: 

 .  vjv/      I  v--    _  V/  _      '  ^        ^  _  _ ,  iroTiarmt  IliafmwiM* 

XuiQi  naXaioyovdiv  {  avÖQmv  ^iattiv  |  ^vlloyt  navtoaörf  coi' 

o  —         g|_v^  -        —  |ö  V  —  o,  genannt  Jliwimfitm 

mal  tv»tli  a|yv99  ntlinti  timto  |  |cn»^tty  'i^ttpow, 

Eino  Definition  des  ^hQov  firtarv^etov  gibt  das  Hephästionei**^^  i 
Encheiridion  nicht  und  gebraucht  überhaupt  diesen  Termine 
technicns  nur  bei  dem  unter  angeführten  Verse,  Wir  wSnks 
nicht  einmal  wissen ,  dass  alle  sieben  Verse  au  den  irnnWcp 

geliört+'u,  wenn  uns  niclit  die  Scholien  zu  Hülfe  käauü.  CM 
Ausdruck  „imcvv^eiov'*'  ist  zunächst  in  dem  Schol.  A  p.  ^ 
folgendermaassen  erklärt: 

Hiernach  8ind  die  Takte,  ans  welchen  das  episynthetische  Metnin| 
besteht,  der  Grösse  nach  verschieden:  die  einev  gehdren  in 
Klasse  der  zweisilbigen  (TrochSen  oder  lamben),  die  anderen  i 

die  der  dreisilbigen  (Daktylen  oder  Anapäi^tenX    E>  tehlt  hi 

aber  die  Angabe,  dass  sowohl  die  zweisilbigen  wie  auch  dk 

I 
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üieiBÜbigen  ein  einiicitliches  Kolon  bilden  und  dass  nicht  zwei-  und 
dreisilbige  mit  einander  in  einem  nnd  demselben  Kolon  gemischt 
sind.  Das  Leietere  geht  aus  den  Hephftstioneischen  Beispielen 
und  aus  der  zweiten  Öcliolienstelie  p.  201 — 202  hervor,  in  welcher 
die  yLixga  imCvv^Bxa  ^on  den  ^ovouöii  (xa#a^r(),  6fioto£&d^ 
(jtLxza  xmä  &v^at&^6tav)  und  den  ievtiua^  t^g  je^mri^g  and  tijg 
deuvi^g  ävtima^tüxg  unterschieden  nnd  die  einseinen  Klassen 
der  im^tvv^ittt  auf  24  bestimmt  werden. 

Das  Sehol.  p.  206,  welcli('s  von  den  zwei-  und  dreisilbigen 
iakteu  redet,  setzt  die  gewöbnUche  Eintlieilung  der  Ttodfg  in 
h^vUUcßiHj  t^t^kkaßo^  etc.  voraus.  Das  Schol.  p.  201 — 202  con- 
ititttirt  aus  dem  sechszeitigen  lonicos,  Choriambus  und  Antispast 
und  dem  dreizeitigen  Trochilns  und  lambus  eine  einlieitliche 
Kategorie  von  aoöeg  i^aGr^ituL^  indem  für  den  Trochäus  und 
lambus  eine  dipodisehe  Messung  (als  Ditrochäus  und  Diiambus) 
rorausgesetat  wird.  Da  die  in  diesem  Seholton  überlieferte  Olassi- 
ication  der  fiitga  ^^iiti^iXsxopLSva^'  die  Päonen  ausschliesst,  so 
limmt  sie  al^  Grundelemeute  nur  Metra  am  tez(^aar}fioi  Ttodes 
Dactylica  und  Anapästica)  und  aus  i^dörnioi  ntdsg  (Trochaicay 
ambica,  lonica  a  minore  und  a  maiore,  Ohoriambiea  und  Anti- 
ipastica)  an«  Wird  ein  (latgov  ano  tsxi^a^i^fnov  mit  einem 
xixQOv  ano  i^afft] fitov  (sc.  JtoÖav)  dergestalt  verbunden, 
lass  beide  zuäaiEmen  ein  einheitliches  fiatgov  bilden, 
o  heisst  dies  ein  ^itffov  imi6vv&§tov.  £s  ist  selbatver- 
t&ndlich,  dass  die  heterogenen  Elemente  als  Bestandtheile  eines 
ezQOv  ijtiövv^ezov  nicht  mehr  selb^lündi^^e  ^hga^  sondern 
losse  xmXa  sind.  Wir  k i)uueu  also  im  bimie  des  t^holiasleu 
agen :  das  f^^av  iMvv^^tov  besteht  aus  der  Vereinigung  eines 
mXow  dzo  TCTT^tttfijfMiy  mit  einem  xmXop  ano  iSatfiffuiw.  Um 
ie  yom  Soholiasten  angefahrte  Classifieatioii  der  (lergcc  ixi^vv- 
6ra  iu  24  tid)j  /u  überschauen,  ist  /unächst  i'estzulialten,  dass 
ie  K(oXa  ano  iia6ripLO)v  entweder  trocliäische  und  lam  bische  oder 
inisdie,  choriambische  und  ontispftstisoho  sind;  im  8inne  des 
[ephaation  sind  nur  die  letatexen  mAcv  osro  ^o^Jumi;,  die  beiden 
rsteren  dagegen  xcjAck  anb  xQiai'iuwv.  Das  i:ni6vv\>}:Tov  ist 
iitbin  ein  Metron ,  in  weichem  ein  x^lov  a%o  xtxi^uaii^uiv  mit 
Lnem  xaXov  ix  xQ^ai^fiav  oder  mit  einem  xmXov  ^|  iloi^f^^oy 
erbunden  ist  Hxeniach  aeifallen  die  auf  der  Tabelle  namentlich 
u^fllhrten  24  hMfvv^&MK  in  awei  Hauptkaiegorieen: 
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A.  'Em^vv-d^ ixa  aus  einenj  xmlov  ano  r ( t QdGi^i^aif  and  eictiia 

HvjküV    U-TÜ    Hi  l  (i  tili  00  V. 

Es  gibt  zwei  Arten  tob  tetrasemischen  Kol&i  nämlich  dak- 
tylische und  aiiap&etieche,  und  swei  Arten  Ton  tnenuiwbMf 
namlieh  trocli2iBche  und  ianibiseha  Scmolil  das  daktylisdie  vv 

das  anapästische  kann  mit  dem  trorlKÜs»  hun  wie  mit  dem  iam- 
biscken  zu  eiaem  ijiLOvv&^zQV  vereint  werden,  und  somit  lutbfli 
wir  snnäehst  vier  Arten  von  ixiavv^nn.  £s  kann  eher  vM 
bloss  das  daktylisehe  nnd  anapästisehe,  sondern  aneh  dss  W 
cliiiiscbe  und  iambische  in  dieser  Verbindung  voranstehen  (tgL 
„ivaAÄa^*'  schol.  p.  202,  3),  und  daduich  vermeiiren  üick  die 
vier  sn  acht  Klassen.  Einer  jeden  fügen  wir  die  bei  HephäsiioD 
Torkommenden  Beispiele  hinzu  (mit  den  8. 366  gebrauchten  Zilü- 
«eiehrai  a  ,  ß\  >^  n.  s.  w.).  Fttr  die  KfaHwe  2,  4  und  8  ftUt« 
au  einem  Hephästioneischen  Beispiele. 

e.  w^\A/_|o«.vf  O  u —  (7*)   e.  Q...v^O|  

 uw       (O  —  w  —  O  (9*) 

l't,  cct'anaiüxiv.ov  x«i  la/ipocov,  ^  ^vaHa|  j 

Das  von  H^hästion  unter  a'  angefifthrte  Metmm  gestattet  uct 
seiner  Angabe  sowohl  die  AnIVassang  8  wie  die  knfbmmg 

d.  h.  es  lässt  sich  sowohl  als  ein  anapästisch -trochaisches  wif 
auch  aU  ein  anapästisch-iambisches  Metrum  auflassen.  AuaJoi: 
verhält  es  eich  mit  dem  unter  2  und  4  und  ebenso  mit  den 
nnter  6  und  8  aufgeführten  Metmm«  Ob  beide  AnffiMSSigsi 
Tom  rhythmieehen  Standpunkte  gerechtfertigt  sind,  »t  uu  Uw. 
wo  \Mt  es  nur  mit  der  Theorie  der  Metriker  an  thun  baben, 
gieiciigültig. 

Man  kann  die  Frage  nicht  abweiseui  ob  nicht  auch  die 
den  alten  Metriken  sogenannten  hofuoi'Bma  Smavhadt  mid  & 

koyaoidixa  ^ana^ttuta  nnter  diese  Kategorie  der  ftdr^a 

i}tja  fallen  müssen?    Sie  lässt  sieb  nur  mit  Nein  beani\Yor;^o 

in  einem  Ao^ao^dorot'  sind  Daktylen  und  TroohäMi  oder  AuapM^ 

und  lamben  an  einer  einheitlichen  Reihe  vedNinden^  s>  R: 

stt  eine»  Tetrapodie   im  ^   w  _  v 

ta  einer  Pentapodie 

I 
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dagegen  ist  das  analog  gebildete  fipisynthetou 

__  V/wf           SAJ           SJkJ           iAi/           yj           V>  \J 

ein  dikolisclies,  d.  h.  die  Daktylen  bilden  das  erste,  die  Trochäen 

(las  zweit«  Kolon  des  Vcr-ses.   Andere  Uiiterscliiede  in  der  iiietri- 
aekm  Bildung  können  zunächfit  unberückßicktigt  bleiben. 

h.  'Ente vvQ'exa  aus  einem  hioXov  dno  r^TQUüfutoiv  und  eiuem 

Wie  in  der  vorausgehenden  Kategorie  sowohl  das  daxtvXixov 
wie  das  avanaietioAv  je  mit  einem  rpo2«i^iv  mid  tay^fiinhv 
▼erbnnden  ist  nnd  umgekehrt;  so  soll  nnn  ferner  nach  der 

Furderung  des  Scholiastcn,  welelier  24  Arten  TOn  iitiövvxthra 
statuirt|  sowohl  das  öccxzvJLlkov  wie  das  dva:taLötLx6v  je  mit 
einem  xo(fmi$ßut6vf  wint0iut6tinivy  imvoAv  Axo  iu£iovag  und 
kovtxov  iai  iXi^opos  Terbtmden  werden  und  umgekehrt.  Was 
wir  unter  einem  %OQiafißiKov  und  avtiöTtaOrixov  zu  verstehen 
haben,  ist  oben  gezeigt:  es  ist  ein  xcolov  (lixtov,  in  welchem 
Ein  Daktylus  mit  mehreren  Trochäen  vereint  ist.  Auch  bei  dem 
Uaputdv  im  iü£iiopog  nnd  &r'  iXafUovoq  haben  wir  an  ein  Aovt* 
ithv  oder  kumiTAv  in,xt6v  m  denken ,  d.  h.  an  ein  Kolon,  in 
welchem  Ein  Anapäst  mit  mehreren  Tamben  gemischt  ist,  nicht 
au  ein  imvtxbv  xa&a^ovy  denn  die  Verbindung  von  wirklichen 
ionischen  Takten  mit  Daktylen  oder  Anapästen  kann  nicht  vor- 
kommen. 

Es  i^t  nothwendig,  auch  die  hierher  gehörenden  Arten  der 
ij(Mfvv^£va  je  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern: 
*Ei»  ittwvUitov  mal  fo^tti^pinüv  ^ntov^  ^  ivaUal 

9.   \JLf  VA/  I  VA/  \J  \J  10.   ^A/  \J  \J  I  \A/  VA/  

11.  y   VA/  VA/         I   VA/  V  \J  18.   VA/  V/  V/  |  W  VA/  VA/  

iü.   VA/           VA/          j   U          UV/           U  14.   \J           <AJ           \J    |.i_\A/_\A/^ 

15*  y  ...  VA/ VA/ [  ^  V  _  VAJ  — V/  16.   «V/.^ VA/  V/        1^  VA/.^VA/_ 

17.  VA/  _  VA/         I      _  VA/  — ;V/  ,  18,  y   WV/  _  V  ^  I        VA/_  VA/  ^ 

19,  y   VAT  VA/  |y   VAT  U   20,  «   VA/  W          |y   VA/  ^  

'fx  daxTvlixov  %al  iniaiviytov  utt'  IXdaaovogy  /]  tvakktt^ 

9l.    VA/           VA/    I  O    W  V«A^  22.  O    V/    '  1  „  .  VA^   

t$.M   \JO^KAJ^  ^O^SJ^SJU^  84.  V/  V/ _  VA/        '  *J  ^  VJV  VAV 

Xo««m*ov,  «p«ol«ilfo  Metrik. 
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Hiermit  sind  die  24  Arten  der  §ihQ«  huaip^na^  yob  deatB 
der  Scholiast  spriclit,  abgeechlosaen.  Die  aeht  ersten  beatelm  In 

der  Verbindung  einer  thiki.vlischen.  oder  auapästischen  mit  einer 
trochäischen  oder  jambischen  Reihe j  die  sechszehn  letzten  in  der 
Yerbindong  einer  daktylischen  oder  anap&stiadieii  mit  einer  loga- 
Ödisclien  Reihe.  Doch  sind  hier  diejenigen  logaddischen  fiediea 
ausgeschlossen,  welche  mehr  als  einen  Daktylus  oder  Anapäst 
enthalten,   die   daktyh'schen   oder   anapastischen  Logaoden  \m 
engeren  Sinne,  und  doch  sind  dies  gerade  die  häufigsten,  die  mit 
einem  dmetvli/Kov  oder  aveatatOtiMiv  m^aifiv  xn  einem  einkeit' 
liehen  Verse  yerbnnden  werden.  Die  nach  dem  Sckoliaaten  kiar- 
lier  zu  ziehenden  Verbindungeu  (9  bis  24)  sind  so  selten,  dass 
sich  nur  die  wenigsten  von  ihnen  durch  Beispiele  aus  den  Lj 
rikem  und  Dramatikem  belegen  lassen.   Es  scheint,  aU  ob  dir 
Metriker,  dem  nnser  Scholiast  folgt,  för  die  Berechnung  der  24 
im0vv&£ta  lediglich  eine  bloss  abstracte  Theorie  zu  Grunde  ge- 
legt hat,  ohne  die  Praxis  der  Metropoie  zu  Rathe  zu  ^ehen 
(jedes  der  acht  Metra  sollte  mit  jedem  der  acht  Metra  Terbondeii 
werden).  Das  zuerst  yon  uns  Toxgefohrte  Scbolion  Qber  die  Isi* 
tfiWara  folgt  einer  anderen  metrischen  Quelle,  zufolge  weldier 
die  imdvvxftra  bloss  in  der  Verbindung  eines  xalov  lk  dtov). 
Idßcop  (Trochäen  und  lauiben)  mit  emem  xmkov  ix  z^övJJidßmv 
(Daktylen  und  Anapästen)  bestehen;  die  iMvp^eta  der  Kate- 
gorie B  (Nr.  9—16)  werden  hier  nicht  aneikaoni   Bbento  ge- 
hören auch  die  iitiGvv^Bta  Hephastions  bloss  der  Kategorie  A  ao. 

Wir  werden  uns  daher  mit  der  einen  der  beiden  Scholien- 
steilen  und  mit  Hephästion  r^elber  auf  die  ausserordeutUeb  bii- 
figen  daktylo-trocbaisehen  £pisyntheta,  wie  wir  sie  knn  mnam 
können,  zn  beschranken  haben;  die  in  der  anderen  SdiolMh 
stellc  ebenfalls  zu  den  Episyntheta  gerecliueten  Verse  mit  einer 
logaödischen  Heihe  haben,  soweit  sie  überhaupt  zur  praktiscbeo 
Anwendung  kommen,  mit  den  daktylo-troohäiseb«n  BpisyntiMla 
Nichts  gemein  und  mflssen  aus  der  jetst  m  bebaadelnden  Theorie 
der  episynthetischen  Strophen  ausgeschlossen  werden. 

Die  ilakf ylo-trochaischen  iittövvd-^za  stehen  in  der  Mitt- 
zwischen  deo  daktylischeu,  auapästiselien,  trochaischen  und  iam- 
biscben  luid«^  und  den  daktjlo-troch&iscben  ^umä  (den  Logiafidei 
im  weiteren  Sinne);  mit  den  letateren  haben  sie  die  Verbindmit 
der  Takiioiiüt  it  der  l)eiden  ersten  ytvtj  ust^iiuc,  mit  jenen  die 
Gleichförmigkeit  der  n6ÖE$  innerhalb  eines  und  desselben  Koiou 
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gemdnsaiiL  Gleidi  den  fUti^  xatepa  lassen  Bich  die  huavv^ita 
in  iwei  dareh  die  Anaknisis  bedingte  eüdri  ovri/d^ettum  eelieiden. 

Das  erste  etÖo^  (mit  anlautender  Arsis)  bilden  die  daktjlisch- 
trochakclicu  und  die  trochUiscli- daktylischen,  das  zweite  eldog 
(mit  anlautender  Theeie  oder  Anakrueis)  die  anapaatiech-iambi- 
ecben  und  iambiseh'aiinpistisGkeB  Bpisyntheta,  s.  B. 

1.  f. 

yJU  .    W  I    U    Ü  W    WA<»    VAy    I  y    KJ   

 \j         Q  __  Kj          ü  I         \ju          VA/    ö          \J          ü          V/   I  ü          uu   WJ 

Aber  die  Praxia  der  Str ophenbildong  hat  dieaen  Unterschied 
nicht  festgehalten^  sondern  lasst  willkOrlieh  mit  der  Arsie  oder 

Thosis  aiilantendo  Episyüüiota  anf  einander  folgen,  jedoch  so, 
dass  die  mit  der  Thesis  anlautenden  ?orwaIteu.  £ü  ist  achon  be- 
merkt worden,  dasa  die  Anakraais  sowohl  eine  Länge  wie  eine 
Kürze  sein  kann;  nur  sehr  selten  kommt  die  Doppelkfirae  (als 

Anlaut  eines  iinapästisch  begiiiiieiidon  Verses)  vor.  Nur  selten 
wird  ein  und  dasselbe  ^tQov  miavv^yttov  stichisch  oder  in  iao- 
metrischer Strophehbildung  wiederholt,  fast  übeiall  folgen  vei^ 
sebiedeiie  Bpisyntheta  in  einer  Strophe  anf  einander.  Den  epi* 
sjntiMlisehen  Metrtti  kdmnein  Metra  ans  Beihen  desselben  yim^ 
(bloss  aus  daktylischen  oder  bloss  aus  troehäischen  Kola)  unter- 
mischt werden,  ohne  dass  dadurch  die  metrische  Einheit  der 
episjnthetisehen  Strophe  anfgehoben  wird,  denn  die  Kola  eines 
eolefaen  ithifov  Ma^o^ov  folgen  stets  denselben  metrisehen  Bil- 

dnnj]jsf»esef2en  wie  die  Köln  der  in  derselben  Strophe  vorkom- 
lueudeu  i^it^  imövv^^tcL  Es  ist  nämlich  emeriei,  ob  die 
Episynthesis  daktylischer  und  trochaischer  oder  anapästischer 
und  iambiseher  Reihen  innerhalb  eines  und  desselben  Verses  ?oU- 
sogen  wird,  oder  ob  sie  erst  in  der  Anfelnanderfolge  der  zn  einer 
Strophe  vcrbuudeuen  Verse  zur  Erscheinung  kommt.  Die  Zu- 
lassung logaüdischer  Reihen  und  Metreu  ist  für  die  episjathe- 
tische  Strophe  so  gut  wie  anageaehlossen* 

Znm  Schlüsse  mnss  noch  anf  eine  Eigent^flmliofakeit  des 
Ilc^  liiiitioneischeu  Systemen  iii  Beziehung  aul  die  Clasäiücatiou 
der  cpisyntiietischeii  Verse  hingewiesen  werden. 

Die  |U«pff  MOitaQä  oder  fwvosid^  nämlich  und  insbesondere 
die  fi^T^  »udircw;  des  ersten  nnd  aweiten  yivag  ^sTQtxbv  sind 
nadi  HephSstion  in  üebereinstimmung  mit  der  sonst  uns  zuge- 
kummenen  metrischen  Tradition  in  dem  Falle  asynartetische 
Metra  zu  nennen,  wenn  im  Inlaute  des  Verses  Synkope  d.  h. 

*** 
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Unterdrackung  der  Thesis  und  £rsatB  darcli  foy^  nfattfiirfd 
Im  aaderen  Falle  sind  sie  sjnarietiseh.    Aaeh  d»  dakiflo- 

trochflischen  ^UzQa  uixrcc  werden  nur  dann  asjnartetiscli  geuaiiDt, 
wenn  nach  der  Auli'assuug  der  Metriker  im  Inlaute  des  Verses 
Synkope  eingetreten  ist  Die  dakl^khiroehiiaeheii  fi^spa  kutiih 
tsta  werden  sowohl  Ton  Hepbietion  wie  nach  Ton  eeiiien  Mb- 
liastoii  durchwc<x  als  asynartetische  Verse  bezeichnet 
gleichviel  ob  sie  das  anlautende  Kolon  als  katalektisch  beaw.  hjfper- 
katalektisch  oder  als  akatalektiscli  ansehen.  Geht  num  nttar 
auf  diese  Frage  ein^  so  sieht  man  allevdingüi  dass  Hephiififi 
eine  grosse  Vorliebe  dafdr  hat,  den  episynthetischen  Vets  ii 
der  Weise  abzutheilen,  dass  das  erste  Ivuluii  katalektisch  (oder 
brachykatalektisch)  wird.  Mcht  nur  das  erste  Kolon  in  dsn 
Episyntheton  f' 

—  VAJ       \ßj       O         \J       O       yj  _ 

ist  nach  ihm  ein  katalektisches  r^i^tgov  daxrvXixoi^,  wie  (lu> 
denn  auch  in  der  Tliat  der  Fall  ist^  sondern  auch  die  Epii^p- 
theta  d'  B  g'  (S.  366)  haben  nach  ihm  als  inlantendes  Keki 
sämmilich  ein  kataleUasehes  iL»uMma%m&»,  &amulm69y  itfftwwn 
wie  die  auf  S.  328  angegebene,  genau  nach  Hephästions  Angabec 
gemachte  Versciutheiluug  ergibt.  Und  doch  hatte  mehu»  ii*^ 
Wege  gestanden,  dass  er  das  erste  Kolon  Jedesmal  als  akata- 
lekttseh  angesehen  hatte;  ea  hätte  dies  last  übevali  den  lAsj^ 
mischen  VerhUtnlssen  genauer  entsprochen.  Demi  wam  v$ 
man  mit  Hephästion  z.  13.  den  Vers 

XttlQt  nttJLtttofivmp  dpäQmv  ^tav»»  ^43Lloft  wiw^yF 

den  Verscftsuren  folgend  folgendermaassen  abtkeilen 

tmd  nicht  vielmehr  dem  rhythmischen  Megethos  der  üeihea  ein- 
sprechend 

Wenn  man  die  episynthetiscben  Verse  in  dieser  HephSstioneisehia 

Weise  abtheilt,  dann  werden  sie  freilich  fast  durchcrangiff  mi' 
einem  katalektischen  Kolon  beginnen  und  mithin  zu  den  fiit^ 
i^woQT^ta  an  rechnen  sein.  Aber  Ein  Vers  werngstens  kemi&t 
unter  den  von  HepMstion  anfisefllhrten  ituavv^m  rvp  in 

welchem  er  selber  das  erste  Kolon  als  ein  akaialcktisches  gelt« 
lassen  muss,  nämlich  der  Vers  a 

-  .    VA/     lAJ    sAJ  1    \J  W  ,   ^ 
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Hier  sehlieasen  sich  munitielbar  und  ohne  inlautende  Katalezie 

den  Daktylcu  die  Trochäen  au,  uiclit  iniiider  wie  in  dem  dükt^-ligdi- 
logaodificken 

und  wlltden  daiher  ebenso  wenig  wie  dieser  ein  Asjnartei  aein 

küüueu,  denn  dass  die  schliessondo  Kihze  des  vierten  Daktylus 
eine  övXXaßri  uöui(poQog  ist,  ist  nur  Eigeiithümliclikeit  des  Archi- 
iocbeischen  Standpunktes  und  hat  nach  Hephastion  mit  dem  Be* 
giiffB  des  imnw^iftaw  gaos  und  gar  niohts  an  thun*).  JKiebts- 
desloweniger  setzt  Hephästion  ihn  mit  den  übrigen,  welche  er 
mit  katulektischem  Eolon  anlauten  lässig  in  die  Kategorie  der 

Haben  wir  nicht  Orand  ansunehmen,  dass  bei  diesem  einxigen 
Verse  sich  in  die  Theorie  der  oavwtQtfija  bei  Hephasüon 

ein  Missverständniss  cingesclilichen  hat?  Sie  ist  ja  nicht  von 
ihm  aufgebracht,  sondern  wahrscheinlich  scliun  Jahrhunderte  vor 
ihm  an^kommen,  gerade  wie  die  Theorie  der  bald  dipodischen, 
bald  nionopodisehen  Messung.  Sehen  wir  nicht,  dass  er  auch 
Air  diese  bald  dipodische,  bald  monopodische  Messung  das  rich- 
tige Verstanüniss  verloren  hat,  wenn  er  die  Daktylen  stets  mono- 
podi^ch,  die  Anapäste  stets  dipodisch  abtheilt?  Bind  nicht  auch 
die  Daktylen  bisweilen  dipodischi  nicht  auch  die  Anapaste  bis- 
weilen monopodiseh  an  messen,  woron  Aristides  Qnintil.  ein  noch 
uMnz  richtiges  Bewusstsein  hat?  Was  fia  das  duktvliselie  Metram 
bloäs  das  Gewohnliche,  aber  keineswegs  das  Ausschiiesslicho  war, 
hat  Hephastion  als  etwas  für  dies  Metrum  allgemein  Gültiges 
angesehen*  Ebenso,  mOssen  wir  sagen,  hat  er  es  auch  mit  den 
lihga  ixicvv^eta  gemacht.  Die  meisten  episynthetischen  Metra 
gehören  iu  die  Klasse  der  Asynaiteta;  liephästion  oder  ein  Vor- 
g&iger  desselben  hat  den  Namen  Asynarteta  auf  alle  Episyn- 
theta  übertragen.  Wir  werden  hierin  dem  Heplmstion  schwerlich 
Unrecht  thnn,  sind  aber  dann  auch  gezwungen,  den  Satz  fest- 
zuhalten, dass  die  meisten  Episynthetii  nicht  ohne  Grund 
asjnartetiftche  Metra  geuaunt  wurden. 

*}  Die  Keneree  eeit  Bentloy  weichen  hier  freilich  tob  Heph&stion  ab, 
aber  mit  diesen  Termeintlichea  Asynarteteo  der  Keueren  bat  da«  antike 
(iir^e»  i^vwd^fti^w  nur  dea  Kamen  gemeto.  S.  die  ausführliche  AaBeioaeder- 
selning  Sber  die  Bedentong  der  fth^a  uüvwa^ttiui  (und  mefara  conexa)  in 
AUg.  Theorie  der  Metr/  %  aS--47. 
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%  41. 

Die  epiByntliAtlaolien  und  gemteohten  Doktylo-Troofalefi  Im 

Allgemeinen. 

Obwohl  in  der  Volkspoesie  der  religiösen  Cuite  Jas  daktj- 
lische  und  iambische  Rhytiimeiigeschlecht  seit  Torhktoiuchcr 
Zeit  nebeneinander  bestanden,  sehen  wir  doch  in  der  poettsdna 
Litteratur  zuniichst  nur  das  dakt)  lisclie  liliytlimengesclileclit  aul- 
treten, erst  s}>äter  gesellt  sich  das  iam bische  hinzu.  Jenes, 
dareh  Qleiehmassigkeit  mid  Rahe  cbarakterisirt  und  hai^ 
8&chlic1i  dem  Apollocnltas  entstammend,  gelangte  am  Mhesha 
als  Maass  der  hieratischen  Poesie  und  des  Epos  zur  Blttthe; 
dieses  gehörte  in  seinem  raschen  und  feuri^aii  Gange  den  fröL^'n 
volksthümlichen  Weisen  des  dionysisch -demetreiAchen  Cultas  an 
und  erlangte  erst  durch  Archilochus  eine  dem  daktylischci 
Rhythmus  gleichberechtigte  Stellung;  seit  dieser  Zeit  aber  begann 
es  mehr  und  mehr  sich  in  die  höheren  Gattun*rcn  der  Poesie 
einzuleben  und  die  duktylischen  Khythmen  aus  ihrem  Principsie 
au  yerdrängeUi  nicht  bloss  deshalb,  weil  der  iambisehe  Rhythnrat 
ein  mebr  indiTiduelles  Oepr&nge  tragt,  wie  es  den  spiter  fl^ 
blühenden  Gattungen  der  Poesie  entspricht,  sondern  vor  allem 
auch  aus  dem  Grunde,  weil  er  der  eigentlich  orchestische  Uhjth- 
mus  ist,  die  Orchestik  aber  in  der  höheren  Lyrik  und  dem  Drama 
▼on  grosser  Bedeutung  ist 

Oleteh  mit  dem  Erscheinen  des  iambisehen  Rftythmenge- 
sehlecht^s  bei  Archilochus  sehen  wir  ein  neues  uiotrisches  Priiuip 
auftreten,  indem  nämlich  die  Daktylen  und  Anapäste  in  dea 
iambisehen  Rhythmus  herttbergenommen  und  ihm  dienstbar  ge- 
macht werden.  60  entsteht  eine  Yereinigung  der  früher  in  der 
Litteratur  schürf  gesonderten  Metra,  die  über  nicht  ein  neues 
metabolisches  iihythmengeschlceht;  sondern  nur  eine  neue  Form 
des  iambisehen  Rhythmus  herbeiführt,  da  die  binsugefllgtei 
daktylischen  und  anapastischen  Elemente  ans  der  vierseiC^iMi  m 
die  dreizeitige  Messung  übergehen. 

Der  Vermitf  elungs-  und  Ausgangspunkt  Jtu  dieser  neuen  Form 
liegt  also  darin ,  dass  die  Daktylen  und  Anapäste  den  tcoehÜsito 
und  iambisdien  FQssen  an  Zeitdauer  gleichgestellt  werden.  Dff 
formschaffende  Kunstsinn  emancipirt  sich  Yon  dem  nnbedinglBi 
Anschliessen  an  den  sprachlichen  Stoff,  der  nur  zweizeitige  r.od 
einzeitige  Silben  kannte,  er  modihcirt  die  äprachiiehe  Prosudit 
nach  dem  Rhythmus  und  gewinnt  dadurch  dreiieitige  Daktylsa 
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und  Anapii^u,  die  mk  Trocbtoi  und  laraliai  oline  rhyihmisclieii 

Wechsel  verbunden  werden  können.  Dieses  Prijitip  ih  r  Zasain- 
mensetzujiL^  1  truht  auf  demaelbeii  »Streben  uack  Maunichialtigkeit 
mid  B«iohtham  der  Formen,  aus  dem  die  Einmieehang  alioio- 
metEueher  Beihen  in  einfaelie  Strophen  herFor^e^angen  ist,  aber 
ist  hiervoD  tfcnau  zu  ycheideu;  jene  Eiumischung  ist  etwas  8e- 
cundares  uud  hauptsächlich  nur  auf  den  Anfang  oder  das  Eude 
der  Strophe  beschränkt,  in  den  Daktylo -Trochäen  dagegen  stehen 
die  beiden  heteiogenen  JBlemente  einander  coordinirt,  denn  ge- 
rade die  Znaanunenfleiaiuig  bildet  das  Weeen  nnd  den  charakte^ 
müächen  T^puB  der  Strophe. 

Die  beiden  Arten  der  ZaiammensetiaDg. 

Wir  haben  in  der  Znaammenaetanng  der  beiden  metriaehen 

Gesell It'chtor  zwei  IStufeii  zu  unterscheiden: 

L  Daktylische  und  trochäi^che,  anapästläche  uud  iambische 
üeihen  werden  in  demselben  Verse  nnd  derselben  Strophe 
Temmgt,  B.  in  den  sogenannten  donsehen  Strophen:  jede  ein* 
tebie  Reihe  gehört  einem  einfaehen,  nicht  susam mengesetzten 
Metrum  an,  die  Zuaummensetzung  besteht  nur  in  der  Verschieden- 
keit der  einfachen  i&eihen  unter  sich.  Die  aus  dieser  Yereinigoug 
enietehenden  Verse  nnd  Strophen  bezeichnen  wir  als  episjn- 
thetiaohe  Daktylo*Trocbäen  oder  als  Daktylo*Trochaen 

bchlccli  lIüu. 

Ii«  Daktylische  und  trocliüiüchü,  analytische  und  iambische 
Fftaae  weiden  in  derselben  Beihe  mit  einander  vereinigi 
Ee  eniefeehen  dadurch  gemischte  Reihen,  während  anf  der  ersten 

Stufe  die  einzelne  Reihe  eine  einfache  war.  Das  Grundprincip 
für  beide  Stufen  ist  die  Zusanjinensetzung  heterogener  Metra, 
aber  dort  zeigt  sich  die  Zusammensetzung  nur  in  der  Vereinigung 
alleiometdecher  Aeihen,  hier  in  der  Vereinigong  alloiometnscher 
Ffisee,  die  xu  emem  nntrennbaien  Caasen  werbenden  nnd  einem 
gemeinsamen  rliyiluaiöcliuu  ILuiptaccent  unterworfen  werden;  dort 
weid«^  mittels  der  Torhandeuen  Ueiiien  neue  Verse  und  8iro{iliou, 
liier  aber  werden  auch  neue  Beiben  gebildet  Die  so  entstehenden 
Ileiben  heiseen  bei  den  Alten  (Utga  /uwr«,  wir  beaeichnen  dem- 
gemäss  das  Metrum  dieser  zweiten  Stufe  als  gemischte  Dak- 
tylo-Trochäeu  oder  Logaoden. 

Die  erste  Stufe  ist  in  der  LittcTatur  di6  frühere,  sie  ist  ge- 
wissermaasaen  die  mechanische  Erscheinung  des  neuen  Principes; 
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die  sweite  Stafe  ist  in  der  Litterator  die  spätere^  die  orgBnüdie 
Vollendong*).  In  Uebereinstimmong  hiennit  seilen  wir  die  episji- 
thetischen  Dakiylo-Trochäen  schon  bei  Archilochus,  die  gemischten 
Daktylo-Trocbäeo  dagegen  erst  bei  Alkman  uud  den  Lesbieni  ' 
auftreten. 

Wir  sahen  oben^  dass  die  Daktylen  und  Anapiate  for-  j 
wiegend  dem  hesycbastischen,  die  lamben  und  Trodiien  den  i 

systaltificlieii  uiul  tragischen  Tropos  angehören;  die  L>aktylo- 
l'rochäen  dagegeoi  wi%'  ^ie  als  die  Yereinignnr^  beider  metrisdMft 
Klassen  ansusehen  sind,  haben  in  alle  drei  Tropoi  Eingang  g^ 
fanden«  Je  nach  diesen  Tropoi  scheiden  sieh  sowohl  die  ^ 
synthetischen  wie  die  j^cmiscliteu  Daktylo-Trochäen  in  drei  Ter- 
scliiedene  8tilarten,  die  sich  mit  ebenso  markirter  Physiognomie 
herausgebildet  haben  wie  die  Yenohiedenen  Gattungen  der  ko- 
chaischen  und  iambisehen  Metra. 

I.  In  den  episynthetischeh  Daktylo-TrochSen  stadn 
unterscheiden  1.  die  FornuMi  des  »ysf altisehen  Tropos,  die 
frühesten  Bildaugen  dieser  Art,  in  der  subjecüven  Ljrik  de« 
Arehilochus  und  hieraus  übertragen  bei  den  Epigraanniatiinni 
und  Komikern  sowie  bei  Hyporehematikem.  2.  Die  Formel 
des  hesychastischcn  Tropos  sind  metrisch  durch  irrationale 
Länge  in  der  truckäischen  und  iambisehen  Dipodie  und  durch  den 
spondeisehen  Auslaut  der  daktylischen  Elemente  charaktorisirt 
(Daktylo-Epitriten,  sogenannte  dorische  Strophen,  hes^rchastiiel»  , 
Episyntlieta),  hauptsächlich  von  der  chorisclieii  Lyrik  gebraucht 
in  das  Drama  nur  durch  Entlehnung  übergeganf^en.  Wir  behalten 
den  von  uns  suerst  gebrauchten  Namen  daktylo-epitritiidtt 
Strophen  bei,  da  mit  demselben  die  Elemente  dieser  Strofto 
am  kürzesten  und  klarsten  beaeiehnet  werden,  der  Name  doriie^  1 
Strophen  aber  nicht  das  Metrum,  um  das  es  sieh  für  uns  bi»- 
delt,  sondern  die  musikalische  Harmonie  beseichuet  3.  Dit 
Formen  des  tragischen  Tropos,  eine  spftie  Bildung,  dcne 
ausgedehnter  Gebrauch  nicht  über  Euripides  hinaufreicht;  in  üisea 
sind  die  den  iambisehen  und  trochUischen  Strophen  der  Tniiriker 
eigen thümiicheu  (bynkopirten)  Ueiheu  mit  daktylischen  uiiJ 
pastiscUen  gemischt»  Diese  drei  Ötilarten  sind  einerseits  duickii» 

*)  Wir  betonen  „in  der  Litteratur",  denn  die  LogaOdsn  gehen  ad 
eine  Entwickelungsstufe  der  grieehificlicn  Metrik  zunick,  in  dis 
daktylische  und  inrabi.scheEbythineDgescblccht  DOch  aicht  «cbaif  geiducdra 
waren.   B.  unten  (  48. 
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metrische  Bildung  und  Verbindung  der  Reihen,  den  Lmfaug  der 
Strophen  und  poetischen  Inhalt,  andererseits  durch  die  Ver- 
sebiedeiklieit  des  Tempos  streng  auseinander  gehalten;  die  erste 
Btilart  hat  ein  bewegtes  nnd  rasches,  die  zweite  em  rahiges  Tempo 
voll  Seeh  iilriedeii  und  Feierlichkeit,  in  der  dritten  wiegt  das  Pathos 
Tor,  welcheii  von  den  beiden  übrigen  gleichweit  entfernt  ist. 

IL  Die  gemischten  Daktylo*Trochften  (d,  k  die  loga- 
Sdisehen  Metra)  nntmcheiden  sich  ebenfalls  nacb  den  drei 
Tropoi,  doch  sind  diese  Unterscliiedo  weiii;^aT  durch  stark  her- 
vortretende metrische  Eigenthümlichkoiten  der  Heihen,  als  durch 
AoadehniiDg  und  Composition  der  Strophe  ausgeprägt.  1.  Der 
systaltische  Tropos  wird  durch  Alkman,  die  Lesbier  und 
Anakreon  sowie  durch  die  Komödie  yertreten;  eigenthflmlich 
ist  ihm  eine  eiulaclie  Strophenbildung.  2.  Der  hesychii- 
stische  Tropos  entwickelt  die  kunstreichsten  und  Tollendetsion 
Formen  (die  sogenannten  Solischen  Strophen  der  chorischen  Ljrik) 
and  gestattet  der  Einmischung  einfacher  daktylischer,  trochaischer 
iid  jambischer  Reihen  einen  weiten  Spielraum.  Die  ge- 
mischten Daktyiu- Trochäen  des  tragischen  Tropos  gehören 
last  durchgängig  den  Chorliedem  an;  hier  Überwiegen  sie  nament- 
lich in  der  spateren  Tragödie  Ober  alle  übrigen  Metra,  verlieren 
iber  an  kunstreichem  Bau  und  nii  schart'  ausgeprägtem  ethischen 
Jharakter.  Ueberhaupt  war  in  der  khissiachen  griechischen  Lyrik 
ien  gemischten  Daktjio- Trochäen  das  weiteste  Feld  bestimmt^ 
de  werden  zuletzt  ein  universeUes  Metrum  und  Überragen  die 
'pisjmthetischen  Daktylo- Trochäen  und  die  Strophen  aus  ein- 
aclien  Metren  hei  weitem  au  Tläufigkeit  des  Gebrauches;  sie 
henen  zum  Ausdruck  der  niaunichfachsteu  Stimmungen  und 
umulliren  allmälich  besonders  bei  ßuripides  die  sonst  so  scharf 
K  L^rensten  Unterschiede  des  Ethos  in  den  Rhythmen.  Im  All* 
jt'üieinen  sind  die  episyntlietischen  Daktylu  Trochäen  eru.ster  uud 
eierlicher^  jedoch  in  diesem  Charakter  durch  den  Tropos  manuich- 
ach  modificirt^  die  gemischten  Daktylo-Trochäen  beweglicher^ 
[latter  und  geschmeidiger  und  gerade  durch  ihre  moderne  Eleganz 
Is  ein  Conventionelles  Üniversal-Metrum,  in  welchem  man  durch 
bythmische  Modilicutionen  alle  mügiichen  Stimmungen  aus- 
rücken kann,  für  einen  ausgedehnten  Gebrauch  geeignet  und 
evorzugt  In  beiden  Formen  liegt  jedoch  der  iambische  Takt 
Is  einheiilicber  Bhythmus  zu  Grunde  und  beide  sind  recht  eigentr 
>dx  das  Organ  der  höheren  Lyrik  uud  Orchestik. 
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Erster  AbBchnitt 

Daktylo-Trochiicii. 
(fipMgmtbdlucbe  BaUgrlo-TroohleB.) 

Am  S^staltisdier  TropiMk 
§  42. 

▲rohüoolieiaolie  Daktylo^TrooliAeii  und  daktgrlo-iUiypballMi 

StapopbMi» 

Die  hervorragende  Bedeutung,  welche  Archilochus  für  die 
Metrik  durch  Einführung  des  trochäischen  und  iambischen  Uhjth 
moa  in  die  litterarische  Poesie  hat,  ivird  noch  dadurch  edM, 
dase  er  es  ist,  der  die  Metra  der  beiden  Rbythmengeschledria 
vereinigte  und  hierdurch  ein  Princip  zur  Geltung  brachte,  welches 
in  der  Folgezeit  der  griecluscheu  Poesie  erneu  grossen  Reid- 
thum  fireigebüdeter  Formen  Terschaffen  sollte*).  Die  metriscbee 
Elemente,  deren  sich  Arcbilocbns  hierbei  bediente,  sind  d« 
daktylische  Hexameter,  die  katalektische  daktylische  Tripodie  fd« 
Pentheniimeres),  die  daktylisclio  Tetrapodie  mit  spoudeisclieni  oder 
daktylischem  Ausgange,  der  Paromiacus,  der  akataleküsche  un^ 
katalektische  iambisehe  Trimeter,  der  iambische  Dimeter  und  der 
Ithyphallicm.  Ungeachtet  der  Manmohfaltigkeit  dieser  Memente 
verbindet  doch  Archilochus  immer  nur  zwei  oder  drei  zu  eineri 
Ganzen,  meist  zu  einer  epodisciien  Strophe.  Dabei  gilt  ab 
Grondgeseta^  dass  jedes  Element  einen  selbständigen  Vers  bildc^ 
d.  h*  nicht  bloss  durch  Cäsnr,  sondern  auch  dnreh  eine  Yeiar 
pause  (häufigen  Hiatus  und  Ancipität  der  Schlusssilbe)  von  de« 
folgenden  Elemente  gesondert  ist,  wenn  auch  die  Theorie  der 
alten  Metriker  oft  zwei  Keihen  als  einen  einheitlichen  Vers  an 
sieht"^).  £s  siod  dies  nächst  den  stichischen  Strophen  und  dm 

*)  Plot.  muM,  S8:  «^<re|«v90  nai      tfc  w^g  off  kß»f*9tk 

Qvd-fju>v9  ivtaoip,  Hepbaeit.  47;  ar^mog  wi  TOVfocs  (ic  vsAr  «Isipittyi^iiill 
*AQztiozog  stff^Qfot.  Dabei  Tentcht  Be^haeslioa  mler  AtfaaMt»  Sa* 
nmaieiiMtsiaigfti  vcnebiedeaer  Metra  (apapftitiicber  und  tnxiUiicbvKisla\ 
sieht  aller  Vene,  welche  ia  der  CommisBur  der  Sola  die  Syllaba  aoeepi  wti 
den  Hiatus  sala«eii|  auf  die  O.  Hermaan  deo  Begriff  der  Acynsttstes  he- 
■cbriUikt. 

**)  Streng  genommeii  pbt  es  daher  bei  Archilochus  noch  kwae 
thetiichen  Verse,  sondern  nur  episynthetische  Strophen^  diu  Kola  ver" 
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elegischen  Distichon  die  ein  tat  listen  und  ältesten  Strophen,  die 
gewiss  deu  volksthümlicheu  Weisen  der  strophischen  Composition 
noch  selur  nahe  stuMtoiiy  wie  namenilieli  der  Mangel  an  thnfo^ui 
beweisi  Nur  Hexameter  sind  Iiier  wirkliohe  YerBe,  die  flbrigen 
Metren  sind  mir  Reihen.  Den  Hexameter  liiiid  Archilochus  schon 
in  der  liiterarischen  Poesie  entwickelt  vor  und  gebraucht  ihn 
neben  dem  Trimeter  Torwiegend  ale  die  Haoptfonn  seiner  Atrophen 
aa  der  ersten  Stelle,  worauf  er  eine  oder  awei  kfirsere  Beihen 
Bachfolgeu  lässi  Während  die  daktylischen  Strophen  des  Archi- 
t*>clius  einen  vorwiegend  ruhigen  oder  elegischen  Ton  haben 
jgl.  §  4),  schliesäen  sich  die  Daktjlo-Trochäen  im  Inhalt  und 
Slhoe  an  die  iambieehen  und  troohaischen  Meiara  an^  denen  sie 
im  Rhythmus  gleichstehen.  Freilich  ist  Taktwechsel  nicht  aus* 
geschlossen.  Ihre  Stiinmnng  ist  bald  bewegt  und  leidenschaftlich, 
atkld  i^cherzcnd  und  spielend,  die  Fragmente  zeigen  eine  vor- 
legende Btchtong  auf  Erotik,  skoptisehe  ond  lascive.Laone;  auch 
m  demeiareischen  Cnltosliedem  scheinen  die  Daktvlo-*IVoch&en 
via  die  laiuben  und  Trochäen  gebrauclit  zu  sein,  wuiaui  vielleicht 
r.  83:  ^i]^r^%QC  xb  xetQaq  avi^fav  limweist. 

Wie  alle  anderen  Archilocheischen  Metra  worden  auch  die 
)aktjlo-Troch&en  in  der  nachfolgenden  Poesie  zu  typischen,  oft 
ischgebildeten  Formen«   You  den  älteren  Lyrikern  bat  sich  nur 


c^i>dcnor  Metra  Biud  noch  nicht  au  einem  einzif^cn  V«Tfe  v<'reint,  sio 
iMlii  in  der  Strophe  noch  belb^tilndigo  Verfie.  Wenn  die  alten  Mttrikfr 
wri  bolchcT  Kolii  trotz,  des  Hiatus  und  der  SjUiiba  aoceps  al.s  Knieu 
en  aut fassen,  so  ist  diea  ebeuao  onrichiig,  aU  weim  de  die  Archilo* 
heische  Strophe 

Ir  eniea  eioBigea  Yen,  Mvtccftef^or  Ittf^ßtnhw  haltea.  Bnt  die  Komiker 
ereinigea  die  hei  Aiehilochiitt  noch  getren&tea  Eola  la  einem  eteheü* 
dUQ  Verse,  vgl.  AiohiL  fr.  116:  «cd  ßißoag  c^imw  Bv^xmtM^Ufvg  \  olog  ij» 
^  rjßf^g  und  Cratin.  8eripb.  6,  fr,  ine.  1S6,  Aristoph.  Pebug.  fir.  6;  wir 
ifiasen  daher  sagen:  das  t^ixiuxffov  7t(Qttto9vlXußts  besteht  bei  Archilo- 
inis  ans  zwei  Versen,  bei  den  Komikern  aus  einem  Verse.  Dasselbe  gilt 
jcb  von  den  beiden  Schlnsskola  der  Archilocheischen  Strophen  5.  G, 
jl.  tinten.  Dies  sind  die  Stro[jhen,  auf  welche  Heriiuinn  den  .Ausdruck 
aynarteten  beschränkt  liat.  Will  luau  .Hircug  verfahren,  so  niusri  man  die 
»idon  letztgenannten  Strophen  in  drei  Zeilen,  du«  Arcliilocheische  f^ctpktt^op 
cQirxoavllaßlg  in  zwei  Zeilen  schreiben.  Den  richtigen  (.Jeüichtspnnkt 
it  Äinjröt  liuckh  geUj'nd  geinauht,  wunu  er  sagt  mütr,  Tind,  p,  80: 
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bei  Anakreon  eine  Strophe  dieser  Gattiinjjj  erhalten,  fr.  87.  die 
auch  in  ihrem  lasciven  Tone  an  Archilochus  anklingt  Bofknn 
haben  sich  die  Epigranunatographen  vielfacii  jener  Formen  be 
dieni^  Simomdesi  EritiaSy  die  Alexandriner  Kallimachi»  nad 
Theokrit  und  die  Dichter  der  Anthologie,  zwar  hin  imd  wwdff 
mit  einigen  Modificatioiieu  in  der  Composition  der  Strophe,  dücb 
im  Allgemeinen  mit  genauer  Beobachtung  der  metrischen  Eigeo* 
thOmlichkeiten  des  ArcfailoehoB.   Auch  Horas  bat  eich  ta  <kr 
Form  sorgfflUig  an  sein  Vorbild  angeschlossen  und  wir  mtan 
ilni  bei  der  Kargheit  der  Archilocheischen  Fragmente  zur  Er- 
gänzung herbeiziehen.  —  Aus  der  skoptischen  Lyrik  drai)ge& 
die  Arehilocheischen  Dakfylo-Troeh&en  in  die  Komödie  ein,  £e 
mit  jener  Poesie  in  innerer  Wesenseinheit  stand;  sie  wurda 
hier  in  ähnlicher  Weise  wie  der  iambische  und  trochäisck 
Tetrameter  zu  einem  charakteristischen  Elemente  der  koniiscbeo 
Metrik  ausgebildety  nicht  ohne  einzelne  Abweichungen  von  Arciü- 
lochns,  auf  die  schon  Hephaestion  aufmerksam  macht  Nsaent^ 
lieh  ist  die  Yerbindong  des  Paromiaens  imd  Ithjphallicos  nsä 
des  sogenannten  Hexametron  pcrittosyllabes  von  Kratinns^  Phere- 
krates;  Ariätophanes,  Kupolis  und  selbst  von  Diphilus  nachge- 
bildet worden,  meist  an  sehr  signifioanten  Stellen,  wie  in  den 
Sehlnssgesängen,  die  auch  sonst  an  den  yolksmSssigen  Ton  der 
Arehilocheischen  Poesie  und  Metrik  zu  erinnern  pflegen*).  So 
wird  am  Schius'je  der  Wespen  ein  Gesang  im  Arehilocheischen 
iCQoöoStaxiv  ijfoQxrjitcerixov  angestimmt,  zu  welchem  die  b^ 
kannten  Tragöden  Earkinoi  in  einem  ihrem  Namen  entsprechendes 
Kostüme  ein  Hyporchema  aufführen  und  ans  der  Orchestra  hmsaf- 
wirbeln,  während  der  Chor  sein  Lied  singend  uaciiiolgt.  Ic 
demselben  Metrum  parodirt  Kratinus  in  den  Deliades  einen  pana- 
then&ischen  Festsug  nnd  ebenfalls  in  einem  ArchilodwiMhcB 
Daktylo-Troehften-Maass  apostrophirt  der  Chor  in  den  SflriiilMni 
die  öde  heiiuathliche  Insel,  die  nur  Kräuter  fÖr  Ziegenheerdec 
trägt*    Bei  dem  attischen  Puljlicum  mussten  diese  Rhjtbaec 
einen  um  so  frendigeren  Widerhall  finden,  als  Archilochus  glekl 
Homer  ein  Gemeingut  von  gans  Hellas  geworden  war« 

Die  daktylo-troehäischeu  Metra  des  Archilochuü  sind  folgende: 

1.  Trimeter  und  daktylisches  Penthemimeres  epodi^c^ 
Terbnnden,  in  den  Arehilocheischen  Fragmenten  am  häufigsltt 

♦)  Acbara.  1230.   Avcs  175011. 
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reiireieiiy  Arekil.  fr.  88:  ^Egdm  %w  vyXv^  alvWj  m  UTf^pMCidi^*  | 
liwfi^vfi  0MvtdXii'  Ii  ni^rixog  fiBi  ^qIov  aitmegt^Blg  \  fiovvog 

XV  ifSxatiriv'  II  to  ag  ukdni]^  xegdaXerj  övvriVTsro  |  irvxvov 
■lovca  voov.  |i  ix.  112;  Ev  toi  iCQog  äsd'Xa  dt]^og  li&Qot^ezo  j 
h  dh  Bttm^tädfis»  \\  fr.  91.  Dieselbe  Strophe  bei  Anakreon 
r.  87:  Kv{(fi  tig  ^Öri  nal  ninuf^  yivofiai  \  ör^v  duc  ^agyoövvTjv, 

2.  liexameter  und  iambischer  Dimeter  epodisch  vcr- 
>unden.  Von  Archiloclius  sind  noch  anderthalb  Strophen  er- 
uüten,  fr.  84:  ...  |  ävöt^og  iyxaifiat  7t6^<p  '  &iwxog^  xaXsmjöt. 

6dvvji6iv  Ini^tt  \  xnutQfiivog  dt'  oatdmv»  {{  Horai  epod. 
4  und  15:  MoUis  inertia  cur  tanUm  Mffinderü  imis  \  ohlivionem 
uisihiis.  Aiison  epist.  3.  Unrichtig  nennt  Diomedes  528  den 
ioraz  als  Erhnder. 

3.  Hexameter  und  Trimeter,  zuerst  bei  Kritias  fr,  3 
lachsaweisen,  der  diese  Strophe  einem  elegischen  Distichon  Tor- 
usprehcn  lässt^  um  die  metrische  Verwendung  eines  Eigeunanicns 
u  ermöglichen:  Kai  vvv  KXiivtov  vtov  ^yid^rivaiov  6xifpav(A0&  \ 
iAmßuidfiv  vdoi6iv  vfkmi^ag  tQQMois'  \\  ov  ydff  xms  Towofi* 
<pa^ft6i/Biv  ÜByscG)'  I  vvv  iv  iaußaia  XBl^stm  ov»  ifiitQ&g. 
^odanu  bei  Dichtern  der  Anthologie  (Hegesippus,  ilialäeus  u.  A.) 
nd  aul'  InschriUeu,  AuthoL  Pal.  6,  266;  13,  12.  27  (y.  3.  4.  7.  8). 

Bomische  Nachbildungen  bei  Horaz  ep.  16,  wo  im  Trimeter 
tie  mittelzeitigen  Thesen  yermieden  sind:  Altera  iam  tert^tr  beUis 
ivüibus  aeiaSj  \  suis  et  ipsa  Borna  viräms  ruU,  Terent  Maur.  1580. 
!539.    Ausou.  10,  1—6*). 

Die  beiden  erbten  Strophen  werden  dadurch  erweitert,  dass 
u  einer  jeden  eine  dritte  Reihe  in  demselben  Grundmetram  wie 
lie  erste  Reihe  hinzutritt.    So  entstehen  folgende  Verbindungen: 

4.  Triniütcr,  daktj  ii^sclies  Penthe ui i laeres  und  iam- 
>ischer  Dimeter.  Von  Archilochus**)  ist  nur  ein  Theil  einer 
atrophe  erhalten,  fr.  85: . .  •  |  aAAa  fi.'  6  Xvötitsk^gj  \  m  'tatge^ 

Livcexai  xo&og,  Horat.  epod.  11:  Fetti,  nilul  me  sieut  antat 
uvat  !  scribcre  versiculos  \  amorc  perciissum  gravi.  Vielleicht  ge- 
iurt  hierher  Simonid.  fr.  72. 


*)  Analoge  Bildungen  an»  Anlui^s  Ton  Eigennamen  bei  Sijnonides: 
lezameier,  Pentameter,  Tritni-ter  Hephaeat.  Gl;  ebenso  Antliol.  Palai.  13, 13. 
ieiometer,  Pentameter,  zwei  Trimeter  und  ein  Hexameter  Simon,  fr.  125. 
Sehnlich  das  Metram  des  Margites  flepbiicst.  61. 

**)  Hephaesfcion  51;  Sernns  1826;  Diomed.  511.  528;  PloUua  2662 
'encomiolagie^m  Atdiiloehium). 
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5.  Hexameter,  iambiaciier  Dimeter  und  dakiyliieku 
Peathemimerea  Horai  epod.  13:  Hmida  tempestas  eadmm  m- 

traxit  et  imhrcs  |  nlvcsqm  dcducnnt  lovem;  \  nunc  mare 
Siluac^),  —  In  dieser  wie  io  der  vorausgeii enden  atrophe  sinJ 
die  drei  Elemente  T<m  einander  durch  eine  Verspanaa  (Hntv, 
SjHaba  aneepe  nnd,  wie  sieh  tob  selbst  Terstehti  regelmisnge 
Cäsur)  gesondert;  nicht  bloss  das  erste  von  dem  zweiten,  BimAm 
auch  das  zweile  vüü  lieni  dritten.  Ilorat.  epod.  11  v.  G:  Liodvi 
furere,  |  süma  homrem  decutitj  10:  kUere  |  prfUuSy  26:  consilia  |  m, 
14:  mero  \  aream,  24:  moUUie  \  mm;  Epod.  13  t«  8:  ma  \  mm, 
10:  peekra  \  soUieiiudmüms,  14:  flumma  |  kibrims.  Mithin  bilto 
noch  ein  jedes  Element  (der  Hexameter  als  ein  Elemeiit  gerechnet 
für  sich  ein  isolirtes  Ganze,  einen  selbständigen,  durch  Pause  ab 
geschiedenen  Vers,  nnd  diese  Form  der  Verbindung  betdcbet 
eben  die  mten  AnfSnge  der  daktylo-trochftisdien  Compositioo: 
Archilochus  wagte  zwar  die  Metra  Terschiedener  RhythmeD- 
geschlechter  in  derselben  Strophe  zu  vereinigen,  aber  noch  uiebt 
au  einer  Yeraeinheit  zusammenzuschliessen»  Dieser  Standpunkt 
wurde  erst  in  den  Daktylo^Epitriten  überwanden,  wo  die  WtM 
des  Rhythmus  durch  die  HSufigkeii  der  Yerspansen  bedatriiditigt 
worden  wäre,  wahrend  diese  dem  leichten  und  tändelnden  Ariiu- 
looheischen  Stile  noch  angemessen  war« 

6.  Parömiacus  und  TthyphalHcns,  genannt  prosodiacn^- 
hffporcheniaticum  Plot.  2664,  prosodiacum  Mar.  Vict  2580,  Arch>- 
Inehium  Varro  ap.  Diomed.  514,  TSTgaustQOv  Hephaest.28;  Atheo 
10,  515  d.  VgU  Hephaest  47  Ser?.  1825;  Terent  Maar,  im 
Bei  Archiloehus  und  den  Lyrikern  sind  beide  Reihen  donl 
strenge  Ciisur  auseinander  gehalten,  die  Schlusssilbe  des  l'üro- 
miacuä  ist  anceps,  Hiatus  ist  nicht  nachzuweisen^  die  Aoslknuii 
einsilbig  und  anceps,  was  die  kyfclische  Messung  der  Amplifr 
beurkundet;  scheinbare  Anap&ste  hat  schon  HephSslioii  tadi 
Annahme  der  Synekphonesis  entfernt;  nach  der  ersieu  Arsis  wir 
Contraction  gestattet,  fr.  79—82: 

i^m^  xM  tpÜta^'  itaiQmv,  xi^tm  d'  «mmw.  — 


SenrioB  18S6$  Diomed.  616,  6SS. 
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Sehr  häufig  war  dies  Metrum  bei  den  Komikern  (vgl.  S.  380), 
die  aber  in  der  Bildung  in  manchen  Stücken  Ton  Archilochns 

abwichen.  Die  Cüsur  trat  hier  aucli  schon  nach  der  dritten 
Arsis  ein,  die  inlautenden  Anapaste  gestatteten  keine  Contraciion. 
Alle  diese  Bildungsgesetze  sind  Ton  Hephaestiou  genau  ange- 
g4>en«  Vesp.  1518,  wie  wir  glauben,  mit  strophischer  Oompo- 
sition  in  folgender  Anordnung: 

U9t,  «   tttzV"^  n69a  %vuloüOptttt^  %al  t6  ^^mrixttov 

CTQ*  p  ctQOpti^  iuc(f«ßtrivF  HvxXm  Kai  yunxqtcov  atavtop, 

arr.       xöt'rog  yccg  o  Tiovroutdcov  uva^  natfjQ  itQoaiQnfi 
richtig  ivl  Toiciv  iavvov  naialf  toig  tQMffx^tf- 

inmd,    nXX*  i^dyst^  it  ri  qptXcit',  o^xQu^i^kvoi,  Q^vgct^f 

v(ias  zaxv'  rovto  y«p  ov9iis  n<o  nuQOQ  (^tägumv^ 

/ratin.  Deliad.  fr.  1:  tovxoiöl  d*  oTCiödsv  [tgj  (p^Qov  dCtp^ov  Av- 
m^^QS  I  ix^^  xaXdöiQiv  .  . .  ||  (Jratin.  ir.  inc.  51:  x^^9\  ^  ^^Y 
XQtioyiXfos  ofitXs,  tatg  i^cißdatg,  |  t^s  fl(UtiQag  aoipüig  XQiviig 

>(ipol.  Poleis  ir*  28:  m  diajeota,  nal  tdds  vvv  Sxov0ov  av  Xiym 

Ol.  II  Pherecrat.  Ipiios  tr.  v7tQ%vyCoL<^  dXoaötxvz  syd-vg  ixTtoiij- 
ai.  II  Eabul.  Orthaneä  fr.  4:  xagtda  xa^^ijxe  xdtm  xdvi^nao* 
—  \j  (?)  II  Diphil.  Anasozom.  fr.  1:  laywov  i%m  «evovj  ä 
gav,  9vXttM0P  fuotiv,  —  Ausserdem  findet  sich  bei  Kratinns 
iiie  Nebenform  mit  logaödi.schen  Anapästen,  wie  ebenfalls  schon 
iephaestiou  50  bemerkt,  freilich  mit  dem  wunderlichen  Zusätze: 
iriho  t6  lUtgov  ayvoBty  ot^  ovx  awutgvg  luiutuxi  tov  *jQ%iX6xav 
iv  *EQa6^tovidi^» 

Cratin.  Archil.  fr.  9:  'EgaüfLOviöq  Bä^inne  xdv  acD^oAf/oov. 
Oratio.  Drapetid.  fr.  1.  2: 

iprjqfog  dvvtttat  (pXfyvffit  Mnvon  ipilmv  dn»U(l/nv»  — 
p^vitn  ya^  anu9  to  «ct^v,  ^9^fX9  9h  na»  f»«|OiT0. 
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Den  ünterschied  der  metrischen  Bildung  bei  Archiloclius  und 
den  Komikern  crklürt  Uephaestion  p.  47  f.  aun  einer  verscbiedeneß 
Anffassuiig  der  Aeiben:  Arobiloehus  bat  dae  Metrum  eis 
miacne  und  liliypballicue*)^  die  Sp&teren  «le  I^roeodieeiis  nad 

kciLalekiiäcL-iaiiibisciieu  Diuieier  gemessen: 
^-!-UD  w  \jL%j  imd  ^   \JKJ  I 

Hierdurch  wird  niciit  bloss  ein  niotrischer  Uafterecliied  bedingt^]^ 
gondem  aueb  ein  Unterscbied  in  der  Ansdefanong  dee  BbjtluMi, 
denn  der  Proeodiacns  hat  den  ümfimg  einer  Tripodie,  der 
luiacus  dagegen  den  einer  Tetrapodie: 

♦ 

Der  Arcbilocbeische  Vers  hat  daher  rhythmisch  den  üntag 

einer  Oktapodie  oder  eines  Tetrametors,  und  in  der  That  wW 
er  von  Uephaestion  28  zstqu^ivqov  genannt  Die  Delinitioü  de? 
Serrius  1825  Archilochium  comtcU  paroemiaco  ei  ithf^haüm  piwt 
daher  nur  auf  den  Archiiocheischen  Vers,  ebenso  Tereni  Htor. 
1839,  Mar.  Vietor.  2580;  der  Name  prasoiHaam  ligr  'r^malkm 
Plol.  2G04  (scbleeLthiii  prosodiacum  Mar.  Victor.  1.  1.)  dagegen 
passt  nur  lür  den  Oebrauek  dieses  Verses  bei  den  Komikern  uuJ 
dient  uns  zngleieb  als  Anbaltepnnki,  daea  wir  in  Vetp.  161^ 
ein  Hyporehem  an  sehen  haben  ^  eine  Thatsacfae,  die  libngmi 
auch  aus  dem  sonstigen  Cliarakter  de.>  Liedes  l'eststelit. 
iiepiiaestion  liecbt  hat,  wenn  er  die  Verse  bei  den  Komiken 
in  einen  P^osodiacns  und  eine  iambiaehe  Üeibe  zerkgt>  fio^i^t 
auch  darin  seine  Bestätigung,  dass  sie  in  den  Yesp.  un^  ^ 
Gratin.  Drapetid.  mit  dem  einfachen  Prosodiacus  gemtseht  weidm 
7.  Daktylische  Tetrapodie  und  Ithy phallicus,  lu - 
der  äusserlichen  Auffassung  einiger  alter  Metriker  iid^ux^ov  si^^t 
votfuiUa/ttff  oder  ^vl^^vov  genannt***).   In  stiebiR^ 

Gomposition  lisst  sieh  dies  Metram  nur  bei  den  Komiken  istl- 

•)  Hephaest.  p.  28:  numxoq  d*  'Aqx^^oxos  /x^^ffcto  tm  fityf&u  flAf 
(sc.  TcS  naQOtfiiayi(p)  iv  TOig  TftQafiirQOt^  TiQOtä^tcg  arrü  t(>>  !dp<palhti. 
**)  Der  Parömiacus,  nicht  aber  der  ProBodiatus,  gcHtatl.  t  Znaanane»' 

üieliuug  lies  iuIauLcudeii  AiiapUston,  vgl.  uiitor  den  Dakt^lo  KpitritM. 

♦•*)  Uephaest.  50;  Serv.  1825  {Archiloihitun);  [Csie».  Bai»?!.]  2666  (i/««<* 
tnra)iaidtv.aQvXla{ioi':;  Aliliu»  l'oil.  27u2,  M;ir.  Victor.  25G»>.  t'ClS  {Anh- 
loehiutn);  l'lotiu»  -2Cyi]:i  iJn(i(ii>tdicuM  Archüochium  tihpphaiiicum);  hiam.'^^" 
{Aidiäoihtumy^  i'iutaicli.  inus. 

Digitized  by  GooglG 


§  43.  Archiloobeiiobe  Daktjlo-l'roGhäen  eto. 


385 


\\  eisen,  welche  die  beiden  lieihen  zwar  dureh  Cäsur  ireuneii^  aber 
ahne  ZulaBSimg  des  Hiatua  sei  £inem  Yerae  Terbinden.  Die  dftk- 
tylvehe  Tetrapodie  geht  bei  ihnen  apondeiech  ans.  Hierher  gehört 

Cratin.  Seriph.  6,  womit  wir  fr.  inc.  135  verbinden*): 

■ 

acq^dffafov  %vtto6v  ta*  vantttsi  ä*  \  ay^i^Mog  ivtjßqt 

Ferner  Aristoph.  Pelarg.  fr.  5: 

Bei  Arebiloehos  nnd  den  Lynkem  überhaupt  geht  die  dakty- 
lische Tetrapodie  auf  einen  Daktylus  aus,  dessen  letzte  Silbe 
auceps  ist  (vgl.  Aeoiisciie  Daktylen  §  5),  llephaent.  50:  yCvaxaL 
0  tiXtvtaXog  t^g  tttganodCa?  ^icc  rrjg  ini  xßkovg  adidtpoQOV 
xttl  it^f^txigj  Bo  daes  also  die  beiden  Reihen  noch  keine  Vers- 
ainheit  anemachen.  Zugleich  aber  waren ^  80  weit  wir  aas  den 
Fragmenten  sehliessen  können,  beide  Reihen  noch  lail  einer 
dritten  verbunden,  a)  Bei  Archilocbus  selber  folgt  ein  katalek- 
tiseh-iambischer  T rimeter  (hendeeasyUabum  JrckUoMum  küL 
Fortnn.  2709),  fr.  103:  totög  yäg  q>tX6uiftog  igatg  vao  TutQÖtrjv 
iliHS&slg  I  itollrjv  xat  aiXvv  u/iu^rfor  yi^virv  yXtil'Ci^  ii>  attjd'scov 
diakug  q)Qtvag]  von  anderen  Strophen  ist  Llusa  da«  Hexametron 
perittosyllabes  erhalten,  die  iambisehe  Reihe  fehlt,  fr.  100:  ovxd$^ 
ifMg  0dlX$$s  itucXdv  Xifia"  wi^ixfu  ykff  ^d^,  fr.  114:  wuvvlpunft 
iwdf^v  küu  KotQOVOP  ^ntog  noendOv^  fr.  115:  9ud  ßifif^ag 
uQcoiv  dvOna(,%dkovg^  o'iog  i]v  iir  ijßrjg.  Sinionid.  fr.  112;  Anthol. 
L^al.  13,  26.  In  der  Eorazischen  Nachbildung  dieses  Metrums 
findet  sich  von  Syllaba  ancepe  nnd  Hiatos  nach  der  daktylischen 
Reihe  kein  Beispiel,  Od.  1,  4:  sdhUur  acris  hiems  grata  vice  |  veris 
d  Favoni  \  irahuntque  siccas  machinne  cannas,  Ter.  Maur.  2033; 
Pallad.  Anthol.  M.  265.  —  b)  Zwei  Reihen,  ein  akatalektischer 
uud  ein  katalektischer  iambischer  Trimeter  folgen  bei 
Theoer.  epigr.  19: 

*A^tko%itv  mal  €tm^i  nai  itnSi  top  ntiltt$  moiiitaw 
xov  xäp  ldi$ßa>Vf  ov  to  itvQtov  xXios 
di^X^e  nt]ni  vvnta  xcd  not  dm. 


V^l.  über  den  /iiäaiuiueuliuug  der  beiden  Fragmente  S.  380.  Aiitieiii 
Uergk  ComiiK'nt.  p.  11>8. 

BouSAC'H,  8p«ci«lle  Metrik.  26 
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c)  Zwei  katalektisch - iambische  Dimeter*)  gehen  yonm 
Kallimaoh.  epigr.  41:  ^iffti^r^»     livkmi%  \  %i  X9&W¥  9im  ÜÜMiSr 

Anthol.  Pal.  13,  25.  —  d)  Ein  Hendekasjllabon  Phalaeeiia 
geht  Vürauö  Theoer.  epigr.  18:  'O  ^uxKog  toö'  itev^e  ta  &Qit66a 
Mi^dsiog  to  ^väfL   ini  ta  üÖ£  xr^jcdygaifs  Klaltoß  |  •  die 
aelbe  Reihe  folgt  KaliimBch.  epigr.  41:  ^i^^ijrpos  ifi 

ffOtB  I  Mttl  %al$v  KaßsiQOVf  {  avtg,  wtl  ptstinuta  ^tvSvfifjtni; 
—  e)  Eine  logaodische   Hexapodio  mit   Aiiakrusis  folgt 
bimonid.  148:  noildxi  Öi}  (pvkijg  'AKaiLavxidog  iv  ^OQOüfiv  Uqsu 
ivmkokviiKif  möiSoqfOQOig  ittl  dtJdvQd^ßoi^  n.  e.  w« 

Daktylo- itbyphallitehe  Strophen  der  choriechen  Lyiik 

und  des  Dramae. 

Die  Verbmdiing  des  Ithyphallicus  mit  daktylischen  EtemenilHif 

welche  zuerst  in  dem  Arcliilocheischen  Hexametrou  perittosyllabes 
und  Proaodiakon  hyporchematikou  vorliegt,  sehen  wir  in  dem 
weiteren  Verlaute  der  metrieehen  Konat  auch  in  der  chonsch» 
Lyrik  auftreten^  wo  eie  zo  den  daktylo-ithjphalliaehen  Stropkea 
fOhri.  Der  Ithyphallicus  bildet  hier  wie  bei  Archiloehns  des 
Schluss  des  Verses,  die  übrigen  meiritjchen  Elemente  sind  liem 
Genius  der  höheren  Lyrik  gemäss  bei  weitem  nianDickiaclier, 
die  Verae  werden  bis  zu  drei  nnd  vier  Reihen  ausgedehnt^  dock 
zeigt  sich  in  dem  geringen  Umfange  der  Strophen  eine  an  die 
frühere  Kunsistufe  eriüiieinde  Eiulachheit.  Von  den  Lyrikern 
ist  uns  nur  ein  Beispiel  dieses  Metrums  erhalten,  nämlich  das 
▼on  Didymus  n.  A«  dem  Pindar  angeschriebene  Epinikion  Olymp. 
eine  Strophe  von  drei  und  eine  Epodos  tou  zwei  Yersea**> 
Bereits  Böckh  Pind.  I,  p.  373  hat  mit  scharfem  Blick  auf  di* 
Analogie  archiloelieischer  Verse  aufmerksam  gemacht.  Den  \  tr 
lust  weiterer  Beispiele  ersetsen  uns  auch  hier  eiuigermaa$s<'U 
die  Nachbiidongen  des  Dramas;  daktylo-ithyphaiUsch  ist  4ie 
Ode  in  der  Parabase  der  Frösche,  die  im  Metrum  uid  dm 
Auiuiigüveröe  einem  Li  nker  entlehnt  iat***),  und  vielleicht  Frag 

*)  Hepbaest.  66. 

Ob  wir  diese  Strophe  mit  Recht  zu  dem  systaliiscben  Tropos  ziUr«, 
kann  fraglich  erscheinen;  doch  ist  der  Ton  jedenfalb  viel  bewegter  ah  « 
den  heteychu<'ti. sehen  I)a]<t^lü-Epitiiteu j  vgl.  v.  19  imi-taii  oi9iv  tgjop« 
Avdioig  anvoiv  ir  uvlot^;. 

•*•)  Vgl.  §  43.  40.  üas  Original  ist  uns  für  die  Strophe  uieht  über- 
liefert; für  die  Äntistiopbc  bemerkt  der  Scholiasfc  (v.  706);  rovr© 
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ment  3.  4  aus  den  CheiroBes  des  Kratinus,  welches  den  Perikles 
in  dem  erhabenen  Tone  der  ohoriaohen  Lyrik  verepoitet  £iiri- 
pidM  hat  die  Daktjlo-IthypballeB  in  analoger  Wetae  wie  die 
Paktylo-Epitriton  in  die  Tragödie  Lerübergenoiimn  ii  und  das 
er&te  tStropheiipaar  in  der  Parodoe  der  Andromaciie  darin  ge- 
Uldety  wo  dies  Metram  am  so  weniger  befremdet^  als  nnmittelbar 
Torher  sogar  elegisehe  Distichen  dem  tragischen  Zwecke  dienen 
üfissen. 

Was  für  die  Daktylo-Epitriten  die  trochaische  Dipodie 
(Epitrit)  ist,  dasselbe  ist  für  die  Daktylo  lUiyphullioi  die  akata- 
lektisch'trochäkche  Tripodie,  der  Ithyphallicas.  Er  bildet  das 
Behlnsselement  in  einem  jeden  Verse  mit  Ansnahme  des  Anfangs* 
vprsos  von  Ol.  f)  0tQ.  uud  Hau.,  der  mit  einer  katalektischen 
Uipodic  (CreticLUij  absohliesst;  der  Creticus  kommt  auch  Ül.  5  0tq,  3 
ind  istmd,  2  Tor.  In  Andrem.  Parod.  ist  ein  sjnkopirter  iambi* 
idier  Trimeter,  wie  er  den  Tragikern  eigenthftmlieh  ist,  einge- 
raehi  Anfldsnng  der  Arsis  findet  in  diesen  Elementen  nicht  statt. 

Die  daktylischen  Elemente  überwiegen  numeriscli  die  tro- 
Iniischen  und  bilden  regelmüssi«^  den  Anfat}|j^  des  Verses.  Am 
läufigsten  sind  daktylische  Tripodieen  and  Pentapodieen  (die 
«tzteren  vorwiegend  bei  Pindar),  seltener  Tetrapodieen  gebrancht. 
3ie  Sehlussverse  der  Strophen  beginnen  mit  Ausnalime  von  01.  5 
ipod.  säinmtlich  mit  einer  zweisilbigen''')  Anakrusis^  wodurch 
in  aoapäatischer  ühythmus  entsteht.  Bei  der  Yerbindnng  sweier 
ÜMnente  im  Inlaate  des  Verses  wird  gewöhnlich  die  8ynkope 
ler  Theeis  angewandt,  daher  die  meisten  daktylischen  Reihen 
Ulf  eine  Arsis  ausgehen;  hloaa  iu  der  Stropiie  der  Andromaclie 
st  die  Synkope  vermieden.  Bei  Pindar  erföhrt  der  erste  dakty* 
(•che  Fnss  des  Verses  regelmässig  Oontraetion,  ein  inlaatender 
)akiylQ8  nor  einmal  bei  einem  Eigennamen  v.  18: 

den  Übrigen  hierher  gehörenden  Strophen  ist  die  zweisilbige 

fir  Lab'Mi  liitr  eiiiü  Nachbildung'  \vi«'  in  der  Ode  dvv  /weiten  Tarabase 
er  Ritter,  wo  die  Strophe  einem  riudariüchen  I*ru!<odion  n;icli^*'bildet  ibt, 
jiiiicnd  dr-r  t.'rnte  Verw  di  r  Antistrophe  die  Parodie  i  iner  EuripideiHclif'n 
teile  enthält,  natürlich  mit  Beibehaltung  dea  in  der  »Strophe  gebrauchten 
indarifirb^n  Metrums. 

*)  Kiiiäilbige  Anakrusis  in  den  angeführten  Fragmenten  des  Kratinus, 
fUD  diese  hierher  so  stehen  sind« 

S5« 
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388   Erster  Abschnitt.   Daki^io-TrochäeD.   A.  Sjrstaliischer  TropoB. 

TIk'si's  nur  Uan.  v.  4  der  Antistrophe  coutraiiirt.  Die  lügaüdiscbe, 
Bildung  der  daktylischeu  und  aBapastisclieu  Tripodie  ist  dm 
Ji^dar  eigenthümlich^  Olymp.  5  tfr^.  l.  3. 

Diese  durcbgeheoden  Gesetze  lassen  die  dakijliseh-itbjpbtlrl 
lischen  Strophen  als  eine  eit^cntiiüuiliehe  Stilart  erscheinen,  die,' 
nach  den  Nachbildungen  der  Dramatiker  zu  acblieeseu,  yod  der 
höheren  Lyrik  vielfach  cuitivirt  war.  Dass  wir  sie  in  den  £pi- 
nikien  nur  einmal  finden,  spricht  nicht  dagegen,  d^ui  anch  bd 
anderen  Strophengattungen  hat  derselbe  Zufall  gewaltet  MH 
Recht  sagt  daher  Böckh  von  Olymp.  5:  fnetmm  eximittmy  quani- 
qmm  a  celeris  Findari  carminibus  mirum  quanium  distoHS.  Die 
Abweichung  besteht  nicht  allein  in  dem  geringen  Strophen- 
umfange*);  sondern  ebenso  sehr  in  der  Bildung  der  einzelon 
Verse,  wozu  sich  bei  Pindar  keine  Parallelen  finden.  Der  Ithj- 
phallicus  wird  zwar  auch  in  den  sogeuaunien  äoi lachen  Btroph^a 
zugelassen,  aber  niemals  als  ein  für  jeden  Vers  nothwendig» 
Element  nnd  nie  mit  Toransgehenden  daktylischen  Reihen,  dem 
Vorwalten  gerade  zu  den  Eigenthümlichkeiteii  von  Olymp.  5 
gehurt  Misbt  man  diese  Strophe  an  den  Dakiylo-Epitnien. 
stellt  sich  ein  noch  grösserer  Unterschied  heraus*  In  den  Dak« 
tylo-£pitriten  Pindars  ist  der  Ithyphallicns  aaBgeechlosseo, 
wahrend  er  hier  die  trochäische  Prim&rform  ist;  dort  bildet  doe 
Epitrit  das  überall  notli wendige  Element,  während  er  hier  nir- 
gends gebraucht  wird;  dort  ist  die  daktylische  Peutapodie  tst» 
selten,  dass  wir  sie  in  den  sämmtÜchen  daktylo-epilritiadMa 
Epinikien  Pindars  nnr  ein  einziges  Mal  nachweisen  können,  hier 
dagegen  kommt  sie  in  fünf  Versen  dreimal  vor  und,  was  voi 
wesentlicher  Bedeutung  ist^  überall  mit  anlautendem  und  einmäl 
mit  inlautendem  Spondeua,  wahrend  in  den  Daktylo-Epitriteo 
Pindars  der  an-  und  inlautende  Daktylus  ohne  Ausnalune  reu 
gehalten  isi  Man  darf  daher  Olymp.  5  ep.  1  nicht  mit  Nent  1 
ep.  2.  3  vergleichen,  denn  diese  beiden  Verse  haben  auch  nidl 
ein  einziges  Element  gemeinschaftlich. 

An  die  daktylo-ithyphallischen  Strophen  schliesst  eich  Am 
1313  y  wo  jeder  Vers  mit  einer  fast  Qberall  zweisilbigen  Ana- 
krusis  beginnt  und  mithin  die  daktylischen  Reihen  durch^Dgic 
zu  Auapästou,  die  Ithyphallici  v.  2.  3.  7  zu  Hemiamben  werdeu 

*)  So  V.  Leutscb  riiilol.  1  S.  121:  ,,Ks  Her^t  (Vws  weni^'er  oder  g"ar 
nicht  iu  ileu  einzehion  Versen, .  . .  allein  der  j^eringe  Unifaug  der  Stropliea 
und  Epodeo,  die  uugtimeiue  Einfachheit  aller  Verse  mü8«ea  auf^lea.** 
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V.  1  haben  die  Anapäste  logaödische  Bildung  und  die  lamben 
eine  Synkope.  Dasselbe  Metrum  findet  sich  Gratin,  Obaron.  fir*  1. 2, 
wie  es  scbeint,  mit  voransgebenden  trocliftiscben  Reiben.  Es  mnss 

dahingestellt  bleiben,  ui  wie  weit  diese  Strophen  eine  der  Ko- 
mödie eigenüiunilicke  Umbildung  der  Daktylo-Ithyphailen  sind. 

Olymp.  5  exQ, 

t£9  OvXv^nicCf  'ShiM»w  9vyaT(Q^  xa^^ic«  yeJLuvti 


wt7Mß«i£  aW4h)«»,  uul  09  mtvi^  ^«fo*  ina^t  nah  titv  viotnw  l^^tr. 

\j  V/     "    er  V/    u   _     vy     ■  _i_  o           u    y 

Kau.  Parab.  675- 685=- 70G— 716. 
noXvv  dipo^iini  teemw  oxlov,  ov  aocpCai,  (ßm^i  jui9^v9U 

i«l  fd^ptt^  S^pkifk^  niz€ä,09*  %»l€tdt^9^  ininUntov  «rfioptow  96(Mr, 

v>  W  _I_  er  U         V  W           W  W          y  ^           o    U    w  — _ 

_i_    W   

c  w  -L.  \J  V  -     c  w        «k/  ^    _1_  w  u         »_/  \-/  V/  w       «u>  \j        yj  \ß    y 

Andrumuch.  Parod.  a  117— 125«.  126— 134. 

fo  yvvatf  a  Retidoß  dantSov  %al  avdntoqa  ^acaaig  Öagbv  ovdt  X9i*ttSf 
4M^««g  nn  o-tc;  tfioXov  noxl  cttp  jioi^t^da  yivvav^  tC  %i  «o«  do9uif/M9 
%m9  ivüXvtmv  novmv  Tffüi^, 


*)         Abtheilmijj  des  ernten  Verses  in  Kcilion  ist  unsicher.    So  viel 

i-'lit   f(■^t,  dass  <lic  ditktylische  Uept.ipoilif  das  et rhytliitiisehe  Mua.S8  tk'i 

vtiih.^  übersteigt  und  ?n ithin  nicht  eine  einheitliche  Keiho  bilden  kanu.  Im 
lebngeD  ut  die  Kurh^thmie:  a3a|4d34|4a3  4. 
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390  Elfter  Absoliuitt.    Uaktjlo-Trochui^u.   A.  SystaltiBcber  Tropo». 


^  w  w         \J  \J  \J  <J         w  \^    U  -t.  «      ^  v>  u  

v/_£-      \J    \J    \J   

Aves  1313-1322=1325-1334. 

II,  tvxii 

JT«  %ttti%ov6i  d'  igozsg  i^g  n6l9m$*   22.  4tmop  9^9119  vtlfv«. 
X,  xi  yoq  ovx  IVt  tttvtfi 

\j  ^        ^  yj          w  u       vf      ^_  O    JL-  \J        vy     .  __ 

vy  V        u  V-/     

&  *—   %J  SJ   ^  ^ 


§  43. 

In  der  Archilocheischen  Poesie  waren  die  dakijlo-troebÜ' 
sehen  Metra  auf  wenige  Reihen  und  einen  geringen  dtropbn^ 
uuiiunf]^  beschränkt,  im  Hyporchema,  das  wie  jene  dem  syj?tal 
tischen  Tropus  angehört,  eroü'ncte  aich  ihnen  ein  weites 
biet,  wo  sie  au  kunstvoller  Bildung  gelangen  konnten*  Aa  Ik 
Stelle  der  kleinen  typischen  Strophen  tritt  ein  immer  wnff 
Wechsel  in  der  Verbindung  der  Reihen,  die  vuii  der  'lni"-i^ 
bis  zur  liexapodie  gebraucht   und  zu  grosseren  Perioden  2- 
aammengeschlossen  werden.   Das  Metrum  wird  durch  kimaifoik 
Benutzung  der  Synkope,  Anfldsung  und  ZasammenndniBg  ^ 
den  feurigen  Tanxweisen  und  dem  mimetischen  Charakter  ^ 
H3rporchemas  in  Einklang  gesetzt  und  trägt  ein  so  eigenthöni 
lichcB  Gepräg6|  dass  es  sich  sowolil  von  den  Archilocheischd 
wie  von  den  hesyohastisehen  und  tragischen  Daktylo^TrodiMu 
genau  absondert  und  eine  eigene  Stilart  bildet. 
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Die  Aafaugc  der  hyporcbematibclien  Daktylo-Trochaeu  »chei- 
neu  sich  an  Archilochus  aDzulehoen,  d^saeu  Metra,  wie  s.  B* 
dfts  Prosodiakon  lijporcheiii»tikon,  toh  der  Komödie  geradesa 
ni  hypoTclieoiatisdbesi  T&naen  gebraoebt  werden  {vgl.  S.  380. 383). 

Aach  Thaletas,  der  älteste  Kepräseutaiit  des  Hy porchemas,  soll 
-ieli  nach  (iiaukoa  an  die  Areliiloelieischen  Metra  aiigCFcli lotsen 
haben*),  womit  nur  die  Daktjlo-Trochäen  oder  lambo-Trochaen 
gememi  sein  können,  da  die  Paonen,  die  ebenfSalle  im  Hypor- 
chenia  häuti<^  j^etjiaucht  wurden,  nach  der  Ueberlieterung  des- 
seibeu  lierichtersliitterä  dem  Archilochus  i'remd  waren.  Der 
hyporehematiecbe  Siü  des  Thaletas  und  Xenodamos  von  Kyibere 
wird  Ton  Alkman  weiter  anegebiidet  (vgL  lY^  1),  doch  gestatten 
uns  die  kargen  Fragmente  nur  eine  geringe  Einsicht  in  die 
Alkmanischen  Daiitylo- Trochäen«  Daktjlo- trochäisches  Metrum 
leigi  fr.  1: 

iiac)»  dorn  Zeugnisse  des  Maxim.  Planud.  Rhct.  V,  p.  510  Walz 
wie  fr.  4Ö  eine  vollständige  »Strophe;  otgoq  i)  ovyx^t^evtj  •  •  .  ^4 
hfo^Aimf.  Hier  etebt  Alkmaa  in  seinen  Daktylo-Trochaen  noch 
auf  der  einfachen  Stufe  der  Archilocheiacben  Stropbenbildung: 
RWei  daktylische  und  eine  ianibische  Keilie  werden  /av  einer 
distichischen  Stropiie  vereint,  üb  auch  die  längere  atrophe  tr.  00; 
ivdov6iv  oQiav  xo(fvg>ai  x«l  q)dQayyc£  hierher  za  zählen 
oder  als  logaödiscb  anzusehen  ist,  daraber  s.  die  Logadden  III, 
2j  B.  —  In  ihrer  künstlerischen  Vollendung  treffSen  wir  die  hypor- 
L'hematischen  Daktvlo -Trochäen  erst  bei  Pratinas  und  Piudar, 
von  denen  freilich  nur  geringe  Bruchstücke  auf  uns  gekommen 
üind;  noch  nnbedeutender  sind  die  Fragmente  des  Simonides  und 
Bakchylides.  Bei  dem  Untergange  der  hyporcbematiscben  Litte- 
•atur  niüs^jeu  uns  die  IVeien  Nachbildungen  der  Kumüdie  lielir 
tvilikuuimeu  h>eiiu  AristopliHnes  lässt  nämlich  am  Schlüsse  der 
Lysistrata  den  Gbor  der  Bpartaner  und  Athener  hyporcbematisone 


•)  Plut.  mua.  10:    rkavy.(j<^  yaQ   utt    'Aqii'Ioxov    rj'i(OAO)v   ytyhvi^oi! ui 
->uli]tav,  (iffiiuiiOxfcti   utv  ust'    aVTOV  (y  i^cu   tu   \}(jj^i,k6iov   utltj,   tn'i  f^r  rö 
ic<.yg6tt{)nv  i-'xrfuai   x(a   nauoicc  xat  xo/jriKOi'  (jl'Ö'^ov  f(g  Tr)v  n  hXonoiiiiV 
v^&ivai,  Uli  '.-ioxi'koxov  ur)  nFx^nC'^^f^i.    Vgl.  Ritschl  Uli.  Mu«.  1Ö42  iS.  'JÖÜ. 
**)  Ueber  die  Me^siuiig  de»  iriuieters  vgl  Bergk  ssu  &.  1, 
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392     Krater  Abachnitt.    Dakt^lo-Trochäen.   A.  SystalUbcher  Irop<M. 

Tanze  im  daktylo-trüchäischcu  Metrum  auffOhren.    Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  der  Dichter  die  Ehythmeu  den  spartauischeu  Hypor- 
chemas  ebenso  getreu  wie  den  spartanischen  Dialekt  wiedergibt 
Hyporchematische  Daktylo-Trochäen  finden  wir  femer  in  der  Ode 
der  ersten  Parabase  der  Vögel,  in  welcher  Aristophaues  wit 
sonst  80  vielfach  in  den  Oden  der  Tarabasen  das  bekannte  Vor- 
bild irgend  eines  Lyrikers  copirt  hat.  Sodann  hat  sick  die  Sikimis 
des  Satyrdramas  die  hyporchematischen  Daktylo- Trochäen  as- 
geeignet,  wenigstens  gibt  der  Cyclops  zwei  Beispiele.  Endlidi 
gehört  hierher  das  bewegte  Bakciiikon  in  den  Bakchae  des  Eun- 
pides"^).    Alle  diese  Lieder  tragen  so  sehr  das  Gepräge  einheii- 
lieber  metrischer  Composition,  dass  wir  sie  als  die  fette 
Ueberreste  ^iner  ausgedehnten  metrischen  StUart  ansnsehen  habis. 
BI08S  IMndar  fr.  loT  unterscheidet  sich  durch  das  Vorwalten  uer 
daktylischen  Reihen  und  niuss  bei  der  Unsicherheit  des  Texte? 
und  dem  Mangel  analoger  Bildungen  aus  der  folgenden  metn* 
sehen  Theorie  ausgeschlossen  bleiben. 

Die  Trucliäen  und  lamben,  die  als  das  Grundmetrum 
des  diplasischen  Ehyihni engeschlechtes  die  vorwie^^enden  Keili«:ü 
sind,  treffen  in  ihrer  Bildung  am  nächsten  mit  den  iambo-tro^ 
chäischen  Monodieen  des  Euripides  zusammen,  nicht  etwa  ab 
ob  sie  den  letzteren  als  Vorbild  gedient  hätten,  sondern  yielmdiT 
aus  i'iiieiii  inneren  Grunde,  nämlich  wegen  des  niiiin.'iischeB 
Charakters,  der  jenen  Monodieen  und  dem  Uyporchema  gemein- 
sam ist.  Vgl.  §  35.  Die  Mimesis  ist  sugleich  der  Orand,  dass 
die  antistrophische  Responsion  Ton  den  hyporchematisdieo 
Daktylo-Trocliiien,  so  weit  sie  uns  vorliegen,  aus<^eschlo^sen  ist; 
wenigstens  Aristoteles  berichtet  von  den  Monodieen,  dem  Nomn^ 
und  dem  (späteren)  Dithyramb,  dass  hier  die  Mimesis  der  aati- 
strophischen  Bildung  widerstrebte,  da  sich  die  Musik  im  Bbythmv 
und  Metrum  wie  Melodie  und  Harmonie  dem  fortwährend« 
Wechsel  der  Situationen  und  Stimmungen  anzuschliesseu  habe.  — 
Unter  den  trochäischen  und  iambischen  ileihen  walten  die 
Tetrapodieen  vor,  yon  denen  gewöhnlich  swei  zu  einem  Tetramettf 
vereint  sind;  aber  auch  die  Hexapodieen  und  Pentapodieen  tiai 
beliebte  Reihen,  Pratin.  7.  10.  14.  16;  Bacch.  20;  Av.  4.  G.  12; 
mit  Synkope  nach  der  dritten  Arsis  Kyklops  60b,  ö:  dlX' 


•)  üebei-  deu  ZuaummLubaiig  dieser  Stülieu  mit  Ut;m  bypor«^beIDat^ 
äcbeu  'i  lopod  6.  unten  S.  400. 
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Magwy  3fQ0t66dtmi  Tripodie  ist  dagegen  meist  auf  den 
HchloBB  oder  Anfang  einer  Periode  besdirankt.  Die  Aaechbeit 
nnd  Lebendigkeit  des  systaltlBehen  Tropoe  liest  kein  Ritudsndo 

/.u,  dalier  die  irrationalen  Thesen  sehr  selten  sind  im  ( iegeiisiti/>o 
m  den  iambischeu  und  trochäischen  Reihen  der  Komödie  und 
fobjecÜTen  Ljrik.  Der  Höhepunkt  der  Erregtheit  findet  seinen 
BMtrisehen  Ausdruck  in  den  sahlreiehen  AnfllVsnniren  der  Arsis,  die 
Iii  dem  zorni^^en  Cborf^esauge  des  iVatinas,  in  dem  eutliusiusti- 
schen  Jubeireigeu  der  Athener  am  Ende  der  Ljsistrata  und  dem 
Bakchikon  des  Enripides  so  gehäuft  sind^  dass  die  nicht  aufge- 
lösten Arsen  hinter  den  auf|gel5sten  numerisch  sur&ckstehen;  in 
ruhiger  gehaltenen  Parthieen,  wie  den  Hjporchemen  der  Spartaner 
und  den  beiden  Gesängen  des  Kyklops,  ist  die  Auflösung  fast 
ausgesclilossen.  —  Wie  die  Keinlieit  der  Tlies(Mi,  so  erinnert  auch 
die  Häufigkeit  der  Synkope  an  die  tiochiUsohen  Ghorgesänge  der 
Tngddie,  doch  stellt  sich  hier  zugleich  ein  leicht  wahrznneh* 
meuder  Unterscliioil  heraus.  In  den  trochäiselien  Versen  der 
Tragödie  tiiilt  auch  die  inlautenden  lieihen  iaät  durchgängig 
Kätslexis  (Synkope  der  Schlussthesis)»  in  den  hjporchematischen 
Oaktylo*  Trochäen  dagegen  findet  die  Eatalerä  meist  nur  am 
Ende  des  Yerses  statt,  während  innerhalb  des  Verses  die  Reihe 
ikuialektisch  ausgeht  und  der  Charakter  der  Flüchtigkeit 
■iurch  die  ununterbrochene  Jb^olge  von  Ar.si.s  und  Thesis  bis  zur 
Venpause  gewahrt  wird;  man  Tergleiche  Kjklops  356,  8  und 
Lysistr.  1279: 

mit  Agam.  1Ü4; 

ovs  i%m  nq909nm0m  mivt  toew^iigpum* 

Wo  die  Svnko})e  in  den  hyporchematischen  Daktylen  gebraucht 
ist,  läsüt  sich  tast  überall  ein  Zuäummeuhaug  dieser  Form  mit 
lern  Gedankeninhalt  botnerken;  sie  trifft  entweder  die  Schluss- 
thesis  einer  Dipodici  Lysistr,  1247,  4:  n^fix^ow  dstoAoi  srorra 
tkUt;  oder  die  Thesen  sweier  aufeinander  folgenden  Ffisse  im 
\nt;»ni^  otier  Ende  der  Reihe  (vgl.  §  2o\  Lysistr.  1247,  2:  rrog 
'AiSavaCmq^  v.  5;        Mt^das  t  ivtxmv,  v.  9:       yoQ  tavd(f£g 

)vx  iJiiöäag  (li.  i  v  _  ^  i  )y  Kykl.  356:  svQiias  ipäifvyyogj 

i  Ki&xXwik^  4:  ßgvx^iv^  xgwHOMe^y  ftdltj  ^evnv.  Der  gedehnte 
ieciLszeitiL'e  Spondeu«  lallt  hier  überall  auf  besonders  hervor- 
gehobene Worte:  die  nachdrucksTollen  Längen  malen  das  Grosse^ 
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Gewaltsame  und  Furchtbare,  und  gerade  in  dem  Coatraste,  <kr 
hiexdaroli  dem  sonat  ao  leichten  und  bewegten  Bliythniiu  fgt^ 
über  heiTorgerafen  wird,  berahi  ein  grotser  Tbefl  des  munetiMikii 

Chitiakters.  Ja  sogar  uanze  Reihen  aus  blossen  diiutxüi;tij 
Läogeu  werden  gebildet,  Ly«a«tr.  1247,  10  bei  der  BchildeniBg 
des  nnermeeslieban  forehtbaren  Heeret  der  Pereer:  tig  #«|Vni» 
%ol  lUif^tu.  Baocb.  676,  19:  ßQovtäg  (der  aUgewallige 

Donner  des  Zeus,  der  die  Gemtither  mit  Schrecken  cfflllt). 
Kyklops  850,  14:  xoTtxmv^  ßQxmmv  (die  grciuöcnerregende  Untba? 
des  Kanibaleu).    Auch  in  den  trochäiscben  iStrophen  de» 
sehen  Tropoa  kamen  diese  Dehnungen  vor,  vgl.  §  25. 

Die  daktylischen  und  anapEstisehen  Elemente  M 
wie  die  trocliliischen  und  iambischen  am  häutigsten  tetrapodi^iL, 
eutweder  ist  die  Tetrapodie  ein  selbständiger  Vera  (so  yielkicbt 
ftiieh  Baooh.  576  t.  12),  oder  sie  wird  mit  einer  sweiten  dsk^ 
liachen  oder  einer  trochüaehen  Tetrapodie  snm  oktapodistliw 
Verse  vereint;  Pentapodieen  finden  sich  Aves  737,  5:  tJof«i'<v 
lisUag  inl  (fvlAoxo^ov,  Bacch.  576,  6:  Ttvg  ov  Xcvtföus  oU 
avyd^ei  ZefieXag;  Lysistr.  121^7,  9:  äimdXkovti  noäoCv  ntmv  ay%9 
vhmtu^  I  tnL  dh  xdfm  «s^oi^'  ^tu^  Bmiijfiv%  «ne  katalefctis^ 
anapSstische  Hexapodie  mit  Synkope  iat  Pratin.  1,  4:  foüt  Nwü^ 
dcöv  oia  TB  HvKvov  äyovxa^  analog  der  synko])irten  anapustiscL' i 
Tetrapodie  Lysistr.  1247,  14:  Tiav^aC^a^^a'  m  dsvg*  T^t,  9evg 
Die  in  den  troob&iaehen  Strophen  der  Tragiher  üblichen  dakty- 
lischen Pentapodieen  mit  gedehntem  Schlnssspondeoa  (also  fint- 
podieeu  nach  rhythmischer  Geltung)  finden  sich  im  Kykbpi 
(356,  3.  15}  G08,  4)i  eine  ähnliche  Bildung  ist  KykL  liu8,  T: 
xäyA  tov  q>ilo9U06o^6QOv  B^ofuov,  wo  der  anlautende  Spondeci 
ans  gedehnten  Langen  beeteht;  Tgl.     siatr.  805:  niym  ^lankpA 

Was  die  metrische  Behandlung  der  Daktylen  betriü,  s*-»  | 
macht  das  Hyporchema  von  der  Jb'reiheit  der  Zuaammeu^eiiuiu: 
je  nach  Ton  nnd  Inhalt  häufigen  Gebcaooh;  nn  jeder  Klette 
iat  der  Dakiylas  eontraetionalUiig;  daktyliaefae  Reihen,  in  taai 

nur  ein  einziger  nicht  zuüüuiiiieugezogener  Daktylus  sich  ßlÄÄ. 
sind  häuhg  genug,  Lysistr.  1247,  1:  OQ^aov  xcDg  JCw^tfor^o?  e*: 
Lysistr.  1297,  10:  tal  äh  xdf*«»  öeiov»'  iueg  Bamf/Sv,  K|kiop» 
356,  6:  ftfi  iwi  ^odidov^  eine  katalektiaohe  TripodtSi  wdAflr 
y.  11  vnikrig  m  xASpuiv  analog  steht  ^  nur  daes  in  der  Istetsm 
auch  der  zweite  Fusa  contrahirt  und  die  Sohlussailb«  ancepä  i^l 


Digitized  by  Goog' 


%  43.  HypofchemaÜAche  Daktjlo-Xrodi&eii.  395 

Auch  die  Auflöeuug  des  Daktylns  zu  einem  Proceleasmaticus  ist 
ebenso  wenig  wie  in  den  rein  dukijlisclien  Hyporchemen  (b.  §  6. 9) 
und  den  dakiylisehen  Monodieen  der  Tragödie  (§  10)  ausge- 
schlossen^ natürlich  nur  in  den  feurij^sten  Stellen  und  immer  als 
shytlimiäclies  Kuustmittel;  wir  tindeu  zwei  Bei  spiele,  Lysistr.  1247, 
12  und  Bacch.  Ö76^  12  (wo  die  Lesart  ta  beizubehalten  ist): 

idttt  lü  \  Xttipa  I  xtüoiv  [  t^puAu.  u 

fn  den  anapästischen  Beihen  ist  die  Freihext  der  Zusammen- 

iieliunfj;;  und  Autlösuiif^  noch  viel  ausgedehnter;  mehrere  aua- 
pästische  Fruceleuämatici  folgen  aufeinander  Praiin.  1,  3: 

wie  andererseits  wieder  ganze  anapästisehe  Reihen  und  Verse 
aus  Spondeen  bestehen  ^  Bacch.  576,  3:  Im  Bdxxai^  im  Bdxxai; 

Lysi^Lr  121)7,  11:  i}vQa((dd(0(tv  /mI  :raiödbjävj  ky^iai  d'  a  Arfia^ 
Tcatg.  In  die.sun  scharten  (  'üiilrn st eu  stehen  die  hyporcheinatischen 
Daktylo-Troehäen  vor  allen  lihythmen  oben  an.  Endlich  sind 
die  Daktjlen  und  Anapäste  mit  logaödischem  Schiasse  zu  be- 
merken, Lysistr.  1279,  4.  6.  7;  1247,  3;  Bacch.  570,  21;  ihnen 
^aialog  stehen  aolisch -daktylische  und  pherekrateische  lieihen, 
die  jedoch  nur  selten  eingemischt  sind. 

Der  Mannichfaltigkeit  der  metrischen  Bestandtheile  entspricht 
die  kunstvolle  eurhythmische  Responsion  der  Reihen,  die  in 
don  daktylo-trochäischen  Hyporchemen  im  Einklang  mit  den 
nuinnichtachen  Verschliuguugen  des  feurigen  Tauze»  zur  höchsten 
Vollendung  ausgebildet  ist  Wir  haben  bereits  oben  bemerkt, 
dass  eine  antistrophisehe  Responsion,  soweit  wir  urtheilen  können, 
nicht  stattfand;  das  Hyporchema  zerfiel  in  einzelne  alloio.strophische 
Parthieen,  die  sich  durch  Wechsel  des  Tones  und  des  Inhaltes 
von  einander  absonderten.  8o  zerfällt  das  erste  spartanische 
Tanzlied  der  Lyslstrata  in  zwei  Alloiostropha,  das  erste  v.  1— 10 
die  Kämpfe  der  Spartaner  und  Athener  gegen  die  Perser)  und 
ias  zweite  v.  11 — 14  fder  neue  Friedensbund  unter  den  Hellenen); 
ias  Bakchikon  des  Kuripides,  Bacch.  576,  dessen  hyporchemati- 
icher  Charakter  schon  allein  durch  das  Metram  feststehen  wQrde, 
verfallt  in  drei  Parthieen,  die  ausserlich  durch  drei  proodische 
I lUerjhfctionen  v.  1.  0.  15  geschieden  sind:  das  iia;4nient  des 
Fratinas  bildet  eine  einzige  zusammenhängende  Parthie.  inner- 
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halb  dieser  aJloiostrophischen  Theile  triti  luiu  eine  sehr  kims:- 
reiclie  eurbjtluniscbe  Kespoasion  in  den  Reihen  hervor:  am  häutig- 
sien  sind  aosgedelmie  meBodischei  paiinoducke  und  iiuliehüeb- 


Prutiuas  fr*  !• 

t(g  6  ^o^ßog  o^f ;  ti  tddt  tä  xoiftvfuntt  \ 

t(q  vßgig  ^fAoUw  imi  JtawwfMm  noXvxatttfm  ^lUlav^ 

für«  Natadw  o£k  vt  %v%wow  afyow« 

«a|M»  ft,6vov  ^vgafuixotg  tt  nvy^iaxicctrCi  vhov  {t)&iln, 
10   xd^P9w  (nicht  na^ivtov)  likfuvm  9%Qatfildtas. 

naie  xov  ^gvy*  aoiSov  (?) 

.To/xAow  ngoocxiotrcc  ffZf'y«  rbv  6Xeai0taXoiuxXaftoVf 
Xaloßaifvnna  7TaQaui^Xo()V\yftoßdtaV  9"*  vxal 
TQvnavm  üfuag  nfnXaan^vov. 

xtacoxotn"  ava^  änove  tav  syMV 
Jagiov  xoQttav» 

Lysistr.  1247.    Spftrtau.  Hyporchem. 

Smt  «ol  fiW  ht*  'J^itttiuiUf 
5  tme  Mfjdms  t*  Mnmp. 


Pratinas  fr.  1  MrttUt  in  drei  dveh  OedaakflninlMdli  od  hAa- 
paiiotioii  genan  gesonderte  enrhythmiMlie  Penoden,  kiuik  innertnlb  eiair 
jeden  Periode  sind  die  eniapreohenden  Hälften  eowie  da«  neeodiaebe  GMbnai 
durch  IntoipoDction  abgefcreetit.  Per.  I:  palinodiscli  mit  einem  von  in  \ 
TonMiegehenden  Beihen  dnrch  das  Metmm  geschiedenen  EpodikoB.  Die  mi  ■ 
ersten  Yerse  der  Periode  sind  troehitsoh-iamhiieh  mü  fiuit  dnrebgan^ig« 
AallAsongf  die  dem  sfiineaden  Bifer  entiprieiit;  die  swei  folgendtm,  in  dmm 
sieh  der  Ton  an  diosyaiachem  Enthnsiaemna  erbehtt  enthalten  aa^sMt 
Anapiste.    T.  1  oaoh  nnserer  Hesenng  hat  sahlreiche  Anakgieai  vir 
Lysiatr.  1279,  2;  es  ist  nnnöihig  durch  Veränderung  Ton      ia  r/r«  «iaec 
iambischen  Tdmeter  su  bilden.     Per.  II:  eine  trochSisdie  TeCrspodk  r.  »  ; 
avf  beiden  Selten  von  einer  (^tapodie  und  PcotApodio  disÜchiacb  us^i-  1 
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palinodische  (Pratin.  v.  9—18)  Perioden;  olt  sclilieest  sich  einer 
längezen,  ktuutreichexen  Periode  eine  sUchiscbe  Yerbindang  als 
Abgeeang  an* 


Pratinaa  1. 


UV/ 


—  —  VA>  —  y 


VA/ 


—  VA/  _  VA/  _ 


10 


C    KJ    V/   ,   V  -  

16       -f-  ^  ^     — V/   _i.v»  —  ^u». 

V/        V/          \j          \j          V/    yj 

^  \J    \J  .        V/    U  -   \J   

J—  \J          V   .  _ 


6 

4  +  4 
6 

4  ^irfi^. 

4  +  4 
6 
4 

5 

8 

4  -i-  4 
6 

5 

6 
6 
8 


Ljrsistr.  1247.   Spartan.  Hyporchem. 

JXJ           Ca/          V/'/  I    i,  \J  V/  4  +  4 

^  V/          V          V/          *j  \  1-  \j       4  +  4 

\4sJ        vi\y  _  V    \y    4 

 \f  ^      ^i/^u  e 

5-2-      v    ö  4 

-i-  \j  —  u  —  w    w  O  —  u  —  4  +  4 

^  v/v/  \J\J   ^  V/   sjyj  —r\J\J     4  +  4 

chloasan.  Die  Yenabtlieilang  iit  duroh  InteriKiiietion  beieiohiMt  V.  9  itl 
les  Metrums  wegen  Tielleiebt  MUi  sa  schreibeo,  80  dasa  die  TerbiDdaog 
iner  iambiscben  (trocbrtiächen)  nnd  einer  reinen  daktylischen  Tetrapodie 
1  i-trestt  llt  wird,  welche  in  den  Metren  dieser  Klasse  eine  Normalform  ist.  — 
.1".  III:  eine  tristicliisclio  Periode  von  acht  Ueihtui  ist  vou  zwei  riipodicen 
imttchloägen ,  wovon  die  er.-te  alfi  Atifan^reihe  jthcrekrateiöch  ^^'eLildet  ist. 

Xiygistr.  1217.  Die  VtsiiäubtlieiluDg  i?t  in  den  HaiKUciiriften  ujid 
L4iag;il)en  vciuMstaltct;  dasselbe  gilt  Tun  den  beiden  tolgenden  Par- 
hieew  Die  Wiederhciötellun},^  der  lichtigca  Abtheilung  düil  »ich  nur  u.ul 
if  Analogie  der  übrigen  Ciiorliedtü  dieser  inetriachen  Gattung  stützen, 
tucli  hier  waltet  die  Verbindnni?  zweier  Tetrai.odieen  zu  chwm  Verse  vor. 
fem  Inhalt  wie  der  Form  nach  bildet  unser  Chorlied  zwei  Alloiostroph% 
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noXvg      cfALu  /axxäv  oiüImv  [ct^^^J  ttxo. 
10   tag  'V^afifiaß,  Yoi  lU(faai. 

«Äff  C^M^Off  «Aj 

Lysifltrftt.  1279.   AÜieii.  Hjporeh. 

ini  dt  didvfiov  (r/f{ai)io^ov  'iqiov 

6g  jutrci  Alaivciai  Huy-xm^  ounoeGi  öcciezai, 
6   Jia  ts  uvffi  qfltfO^roVf  m  t§  Ttotviav  ^Xogov  ol^iav^ 

dXahxlal  Iii  nctiwf* 
atQS9&'  ehr»,  iai^ 

$voi  t4oif  t4tti  iiat, 

Ly  Bistrat.  1297.   Spart  Hyporch. 

Tavyttop  ait*  i^awpop  hUnma 

%limu  t09  *Jp/f9%Xat9  ['AwolX»]  9t09  «al  xalnloiw*  Svtmmw^ 

Yon  desen  jede«  eorhjrihmitek  eine  emsige  Periode  ammacht  Fer.  I  aeea 
dieeb,  eine  Heiapodie  von  lelin  Tetrapodieen  nmeelilotien  nobii  dni  Ben- 
podieen  als  Epodikon.  Der  Mangel  an  aaQselOiten  Arten  und  das  Vorwattfli 
gedehnter  fipondeea  (Tgl.  S.  898)  beaesohnei  im  GegentatM  an  den  lekhtffi 
Bbjihmen  dee  folgenden  Athenefobores  den  ebienfeeien  Chaiakter  dei 
tpartaniacben  NalnreUs.  —  In  Per.  II  steigt  bei  dem  irobeo  Jubel  Übar  dm 
eadliob  geeoblomenen  IVieden  die  Lebbifügkeit  dea  BbyUrnnttt  afcer  aiAr 
beseiobnend  ipird  diese  nieht  wie  tonst  doreb  •n%ilMe  TroeUmi,  aotiima 
nur  dureh  flilebtige  Dakt>lon  mit  maBniobfubem  metnteben  Weehtl  der 
Auflösung  und  ZusammenKiehung  dargestellt;  die  Troch&ea  geben  dunebea 
in  einem  reiardirenden  Gange.  Der  SchlussTers  mit  Beinen  »ynkoptrtai 
Anupi'istoi)  (imakrusiBohe  Choi  iaraben)  stellt  den  Höhepunkt  des  spartaniftches 
Jubels  dar.  Die  IV-riode  i«t  nach  ihrer  eurhythmiBchcn  Coiupoiition  mesc- 
discb:  dit;  ])horckrateischo  Tripodi»-  am  Endo  von  v.  12  wird  von  a.  hl 
Tetrupodiccn  niDfichloggen.  V.  IH  nui.ss  raint  nvv&j'iHaiGi  geschrieben  v»  er^^r  j 
Ey aistrat.  I27i>  ist  ebenfalk  als  llyporchenia  zu  faiifieQ;  die^  v,;jrd 
durch  die  Schliisiverpc  bestätigt,  die  mit  wenicren  Veränderuuj^o  auch  tJ> 
SchluBti  dan  n^t^xinov  fitio^  EcdeaiiUii.  1164  Torkommeo  (rgi.  §  ^  fia«^  Aoi 
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^                 u       u         _  6 

t0j-___— e 

  \j  \j          ÖOi/^KJSJ-L.yj^Kf  VA/  _  4^4 

J-  \JJ         <jO         \j  \J         \J  \J         \^  \J          vX/  —  \J  yj  —  4-^4 

-t-  \j          KJ  \/      8 

-2-  o          \j          \J         O    JL  sj          ^  —  V/  —  4  -|-  4 

-.i-v/w  uw_-i.wr^u._uv  4  +  4 

Lysistrat.  1979.   Ai^en.  Hjporch. 

VA^  ^             NJ*  4 

v>  w           \J  \J           \J  \J           \J  yj           \J    6 

v/M  — wv/_v/v»  ^ww-_uv>  — v/v  4  +  4 

V>             U    4 

  _£_  u           w    8 

10       jL^  %j  s/  \j  er  ..^  8 

V  -L.                %j          w    4 


Lysistrai  1297.   Spart  Hjporch. 


U  ^    V    VA^    W    \J      O    lA/     

ioe  mesoditehe  Periode  tod  fttnf  Tetrapodieen  mid  iwei  HeiaiNHiieea  folgt 
iee  tlaeliiaohe  Terlmidiiiig  Toa  vier  Tetiapodieea»  je  iwei  TeUapodieen  la 
■em  Yerae  Tereini.  Y.  4  iat  dM  ichlietieiide  BtUtua  sowohl  dem  Sinne 
b  dem  Metnun  aacli  gerechtfertigt;  die  bisherigen  Bedenken  gegen  dies 
fort  md  nar  durch  die  schlechte  Venabiheilnng  der  Haodeebriften  and 
uagnben  Tonmlasst.  Der  Jabehntf  t.  7  ff.  ist  in  kOraeren  Versen,  iwei 
iliBodiidi  gruppirten  IVipodieeo  nnd  Tetcapodieea  gebnliea.  Die  dnraaf 
IgeodcB  Worte  nach  G.  Bemanns  waltiicheinliDhsr  Efgftniaag 

(ay*  w)  Aanmv 

itQOtpuivt  dl}  av  iiovüap  tnl  viu  viav 

fhffren  nicht  mehr  dem  Chore,  sondern  der  Lysistiata  an,  die  hier  gleich<^ 
m  als  Chorffihrerin  »wischen  den  Gesiagen  der  Athener  and  Spartaner 
Trimetem  snm  Taase  anfordert  $  vgl  1S78:  crys  iwv,  liM»dq  «oU«  «c- 
lAjv«»  asbUS«  u.  s.  w.  Dieselbe  ünterbrechnng  der  Cborstiophen  durch 
erse  dee  Eotjphaios  findet  sich  anch  im  Chor  der  Mystea  Ban.  882:  «yt 
*9  ixigap  v^PMf  IdittP  n.  a  w.  nnd  894:  ofy'  ttu  |  99P  asrl  %ow  A^ttiop 
*ip  a.  e.  w. 


Digitized  by  Google 


5    T0(  dfj         EvQitttav  ^tadiwxL,    da  fMl*  if^^t 

10  du  r(Ovq>a  natXatv^ 

tag  UntxQxav  vavüoiifg,  ra  aiwv  xoQoi  fitXovzi  nai  mo6äv  nxvMOi. 
axt  nmXoi  tai  hoqcci  tzixq  zov  EvQtotaP 
aiinalXovTt  Ttoöoiv  nv-Kv'  ayv.ovi(öai , 

^vgaaddajav  xn'f  Traiddmäv.    ay^tai      a  Ai^ag  xuig 

Bacchae  576. 

itXvtt'  ip&g  xXvix*  ttndüg^ 
Im  fi«ii{«r»,  £ai  Ea%xctt. 
X.  rig  Ods ,  xig  no&ew  (od')  h  itiMog  «mr  fi'  iwiUtiw 

^laaov^  a  Bfföftu,  ntÖov  i&ovog  ivoai  noxwia, 

o  At&9VGog  ava  iLiXa^gw  aißeti  919,    aißofuv  m, 
idtxe  xii  luwtt  %ioüiv  iftßoX« 

iliddffOfitt  xdBt'  Bgofitog  {in)aXaXu^exai  axiyag  ^6to, 
ä.  anxf  riiQttvviov  aid'ona  Xaiinäda'  avfiifiXfye  auiiqiXiyi  dm^iaxa  Uiv^itii- 

15  X  1^  II, 

n0t§  xaffuwßiß^og  Hau  ipldfa 

SO       d£%ixt  nfdöah  (h'ntrf  tquii^qoc  cmfittxa^  Maivadtg'  6  fti^  afa| 
uvm  Mxv»  xt^kig  iutiai  fUka&^  tdät  Jiog  yovoff. 


Ljtiitr.  1M7.  An  dne  ai»f0ddiiitet  wi«  et  salidal,  OMMdcht 
Periode  »cblieieeii  lieli  drei  Tetmpodieea  ta  itichisoiier  Folge,  b  t.  Ii 
haben  wir  nvnwu  irodoir  in  ireMr  mvw*  nmgeettUl  V.  11  ni  eii  oe-' 
pftiliiclier  Tctnuneter  mit  durchgängiger  Zniammeniteluing  dar  Tbeev  Ont«  | 
Spondeen).  Die  SchltimTerte  lind  drei  Intaleictffeh-inmblscile  TeteMlir:| 

aXX'  (iys  yio^av  Ttaga^nvaiöSf  xfgl  nodoiv  ri-  xä6q  u.  8.  w.  , 

I 

von  denen  der  ietrte  nur  nnToUstftndig  erhalten  iit»  1 

Bacch.  576.  Jede  der  drei  Perioden  beginnt,  wie  oben  bemerkt,  ah. 
einer  proodischen  Tnteijecüon  (Im  —  a  a  —  a  a,  wahrscheinlich  gedefciÄr 
Spondeen).  Alles  weist  darauf  hin,  dass  diesen  Biikchikou  vonriegfSri 
niimeiifich  war  (das  F>i>;taunon  boiiu  Hufe  des  (Jotloa,  d»^r  BAt^nn  ^ 
ThiaBOs,  das  Wanken  der  Säulen  uud  Kiuutüraen  dt>ä  üaudüä,  die  ^ailodemiBi 
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6       -i—  V-»         —  — -vf__       J—  V   vA>     

_  .X-   v  w    — 

    W    \J      '    KJ  V/           w    u      i_  w    w   

<k/        w    _£_  V/       

-t.        ^  S/%J    _ 

10  -!-\J>J  

__     f                /      .  _   

Bacchae  570. 

 e   4 

^    W                 VA/   \/    \AJ  *J     Ok>  o                            _  4  4 

5  — .r    ^                             W      V     _    ^  4 

UV  w            ^   S 

-t-  cro        ro                w        v>       \A/  V/  ^_  4  4 

10           yj  —  —       ^  vA</  w    -1-  w         w  __  v>  _  4  «f-  4 

MM  \y  u                V»           u  yj    4 

VjS^                    w                    <AJ                                                         \J    4  4 

w    w    vj  w    V/  ^   U          \J  \J  — .           4  -J-  4 

16  

  -i  VM    5 

V  —    \A/  w    4 

1/              Vy  \AJ  U  \JU  M  M  6 

4 

20        ($MUUUv/^A>«^OLrw    ^  \j  </         w  \j  ^  sj    44-4 

\J  —  \J       \j    Ok/  w      VA/  w             V/  —  4  -j-  4 


Imerbicbe),  imd  eben  deshalb  fat  für  diese«  lAed,  das  obnelmi  kein 

i^^enlUdier  DflhjraiBbin  iti,  die  rhyt^mu«be  Form  des  Hypofobeime  ge- 

vMtj  was  ans  bei  £aripidea  nicht  antTallen  kann,  da  er  atieb  ab  Dichter 
on  Satyrdramen  dieses  Metram  gebrauchte.    Per.  I  mesodisch,  die  ent« 

precliencUn  Beihen  sind  aucli  metrisch  identisch:  ein  trochaischor  Tetra- 
iieter  von  zwei  a&apäitiäciien  Dimeteni  uikI  zwei  l'horokratcen  umgeben; 
.u;iM  Bchliessen  sich  vier  Tetraitoilieon  v.n  /.wui  Verson  verbunden.  — 
'er.  II  int'HoiliBch:  eine  Tolrapüdio  iu  der  Mitte  von  vitir  Tctrauieteiii. 
^.  13  81  hrt!iben  wir  we^en  des  Metrums  ^naXalct^ttcct.  —  Per.  III:  zwei 
'eiitapodicen  uud  zwei  Tetrapodieen  in  distichischer  Folge,  daiaut  y.wei 
'etrameter  wie  am  Schlüsse  d<  r  ernten  l'<  riode.  Auf  don  Zusammenhang 
^'vl-rhen  metrischer  l^orin  >ind  liduili  im  liiii/.elnen  ißt  oben  iinfnierkHam 
leniacht.  In  v.  20  ist  die  Kwcite  Heihe  wie  Lysistr.  1279,  C.  7  gebildet. 
Itos&BAcn ,  ipccioUo  Iteicik.  16 
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402  ErsU^r  AUcUüitt   Dakiylo-Trocbäen.   A.  Sysiaitiacher  Tropoa, 
Aves  I.  Parab.  1dl— lö2  =  769—787. 

tto  tto  Tib  tto  T(o  Tforly^, 

Tid  «ii  fto  Tiorlylf 
5    ^o|i»fvo(  ficl^s  i«l  9vjUlo«OfiOVt 
TIO  Tto  T(d  Tiorlyl, 
di*  ifirjg  yipvot  ^v^^g  fttUmv 

VOfOf OTOVOVOTOYOVOVly^  f 

ufffinr  ^M*. 

ct^  Tii  f  iM^t« 

Cjclops  356—374 
l9#(c  Ncrl  im«  Mtl  i^y^i^cniMf  4f«»  xmh^mv« 

ftApos  i^ovo)  KO/ttt^«  wop^piiiog  cna(pog. 

etnoßmiiiog  av  ixn  9v€ÜtP 

10    Kv%la>7l>  Alxvaiog  ^tvi%&v  n^mv  ntxaQiiirog  ßoQ^' 

o<rus  ^cofiaroiv  itptcriovg  [iivinovg] 


ATei  787.  Der  bypoidtemalitebe  Stil  in  der  Oda  «Mr  PkrtlM 
kann  nicht  liefreiiiden,  da  faat  alle  Oden  dev  PlualiMen  iiiclil  Uom  Ib 
Tone,  Mmdem  aneb  in  den  Anfiugeworton  nnd  eotiei  auf  bekannte  Diek> 
tnngen  der  ohoriiGhen  Lyriker  and  Tragiker  anspielen  jond  dilier  mad 
Hetm  enthalten,  welohe  der  Komödie  an  iioh  fremd  nnd.  8o  die  den> 
flohen  Bbophea  Eqnit  lt6A.  Fto  776,  all  deren  Voriulder  nae  kb  flchiL 
Steeichorae  nnd  Pmdar  beeeiebnei  werden.  Ohne  ZweiM  find  die  Wortr  { 
ilfevff«  loxfMrAr  die  Anfangsworte  irgend  eiaer  tjrieohen  Diehiimg,  eben-  i 
10  wie  in  anderen  F«rabaeen  ^•«(o  Üfoö^t  —  ^  mäUtom  i^x^M*^^  ~ 
ift^i  fM»  «on  ^otß'  4fya£      JMmt  m>  fklv  selijMvs  —  Mt9m 
tä^v,  Bernden  lieben  die  Oden  der  Paiabaee  lijpnriihmnBtiiilwi  Tmr 
deher  in  ihnen  bftofig  päcrniiehee  Maaie.   In  miieier  Ode  iat  die  dmi 
Hyporohema  eigenüribaliehe  Hime^  anf  den  hOohiten  Qn4  geiMgart 
bifl  lor  Nacdiahmnog  der  VOgelstimman,  wfthrend  äm  Rhythnnis  xaA  dtr 
Tau  EQgleich  die  luftigen  Bewegungen  der  Vögel  darsnstcUen  snehi  Da* 
Metrum  ist  völlig  das  hyporchematische  Daktylo-Trochäenmaass,  V 
die  Eurhytbmie  weniger  kunsireicb.    Die  iiiet^em  Metrum  sonst  taad«: 
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Ave8  L  Parab.  737—752—769—787. 

-t—    u   u  sj   \j    _£_  O    M      4'-)~4 

u            V/            w            vi    5 

JL.  \J            \J            C            <f    b 

\j  \j     \j  \j               \j  \j   4 

-t-wu  — VW  —  w  —  wrv  4+4 

«flVVVA/VWVW    4 


Cyclopa  356—374. 


iO 


\j 

y 

JL. 

\J    \J   

.  » 

\J 

-iL 

CO 

SJ 

latnlrophMohe  Wiklqng  wird  doroh  den  (Hbmusb  in  der  Pembase  bedingt, 

—  Tio  ist  wahrteheliilioh  als  Troohftas  zu  meflsen. 

Cyclops  866.  G.  Hermaim  u.  a.  haben  sich  abgemüht,  eine  anti* 
iiroi»hischc  Keepousion  herzustellen,  die  hier  ebenso  wenijsr  etuttiindit  wie 
u  ilen  beidcu  folgenden  ('horparthieen  des  Kyklups  und  die  überhaupt  den 
>aktjlo-Trochäon  dieser  Form  fern  steht.  Ancli  «?ine  Vertbeiluuf^'  unter 
lalbcböre  darf  nicht  an^nommen  werden;  alle«  Aull.ilk  iido  "verschv, iiulet, 
venu  uiUQ  die  Mimesis  als  den  Grundcharaktor  iu  den  Cliorliedern  dieser 
netrischen  Stilgattung  festhUlt.  Das  Choilie»!  aerfilllt  in  drei  Theile  und 
ijcii  ->  viele  eurhythmibche  Perioden.    In  dem  er.iten  und  driltcu  (1 — 5  und 

—  lo.  * menchelt  der  Chor  der  p^ekneehteten  Satyrn  in  Fnrcht  vor  dem 
•ransaiueu   Kyklopcn    eine  uuterwürtige   iMitfreudo   an  tiein  harbarischen 

reudenmuh  1 »  t  hi».ö  Herrn;  doch  bricht  die  wahre  Stiinnmuf^  dnreh, 
ncrst  als  Icige  und  eelbatsiichtige  Angst  im  zweiten  Theile  (0.  7,  an 
Mycisens  pr<^riehtot),  dann  im  SchlusHtheilo  v.  11  (V.  als  nn verholdener  Tn- 

rimm.  In  diesen  fortwähranden  (^  gensatzcn  liegt  zugleich  der  kouiiäch- 
üiiuetiiicb«  Coninut.   Oer  erste  Theil  ist  süohiscb  mit  einer  epodisebcn 

26» 
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rxT/^pag  ix9vBi  [^ofudvj 

Cyclop»  008—023. 
Tfiv  t,8vodaitvfi6vog'  nvgl  fm^  tapi  ^pm^^o^jovg  ilii  m^fcv 

KvxXanog  Immv  i(ffKUu9, 
10    «e*  i9  %a§M'  a^p^fM»; 


B*  Hesjcliasti^lier  Tropos» 

Daktjlo-Bpitriten,  togeaaiiBte  doriaeho  Siroplies. 

§44.  I 

Theorie  der  daktylo-epitritifloben  Sferophen. 

Die  daktylo-epitritischen  Stropiieri  werden  nacVi  der  dorischen 
Touart,  iu  der  sie  häutig^  aber  keineswegs  ausschlieaslick  geseiiU 
waren***),  von  den  neueren  Metrikem  dorische  Strophen  geDi]iBi| 

Tetrapodie,  der  twelto  meaoditob,  deiees  swei  ente  Yene  (dak^litehelU'! 
podio  und  lambiiohe  Heiapodie)  ia  den  beidea  Venan  dei  flnManllia'N , 
der  jenem  im  Inbalt  ooordiairt  «teht,  ttuce  emhythmiiflhe  Beipcamwi  lüka>i 
woraaf  iwei  Tetrapodieea  and  swei  fleiapodieea  mit  violeB  geMitet 
Ungea  ale  dritter  TheU  das  OiorUed  ehMliHenea.  Y.  IS.  IS  paM  tfi 
WOitec  tinmoAf  and  Hftmw  weder  ia  den  Sinn  noek  in  dae  MMraa 
eiad  aenowerfen,  aUea  Uehrige  iat  imvecdorbeB. 

Cyolopt  SOS.    Als  aafeoenides  Mesodikon  tkefli  die  PartiH*= 
S  den  CaioigeiaBg  m  swei  Perioden.  In  dar  etstea  sind  vier 
podieen  nod  swei  Hexapodleen  etiohiseh,  ia  der  swatisD  disetihsa  iabit 
distiobiseb  Teibnnden. 

Dae  Kihere  anien.  Es  war  eine  der  erfolgreiehstea  Thika  wi 
dem  Gebiete  der  Metrik,  als  Hermann  de  dial.  Find.  180»  odi  gaddw 
Blick  die  Strophen  „dori«cber  und  äoliBcher  Harmonie"  in  den  Pind^MiK 
Epinikien  und  hiermit  zwei  metrische  Stilarten  unterschied;  eg  Kur  ikn 
ein  bedeutender  Fortachritt  über  das  System  der  alton  Mefcriker  hinan«,  Ä 
nnr  Yerie  kannten,  aber  ni»  ni^iU  eiue  Strophe  .lU  metrischo  Kinlu?it  fwit« 
Doch  sprach  liormauu  jenen  Gedanken  nur  iit  aUgtiuiüiu»ier  Form 
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JL,  ^  —    v/-_v^    6j 


    u^^^u»  6 

5      —  w  —  K/  —       —  V  —  6|ita9^. 

v./-£^    \j    \J      4 


Während  die  iambischen  und  trocliäischea  8tropben  der  Tra- 
gödie, Komödie  und  eabjeciiTen  Lyrik  dem  diastaltisehen  oder 

ystal tische  Tropos  angehören^  haben  die  Daktylo - Epitriteii 
uls  Maass  des  hesychastischen  Tropos  m  der  clioriHchen  Lyrik 
ihre  eigentliebe  Stelle,  von  wo  sie  nur  ausnahmsweise  in  das 
l>nuna  Eingang  finden:  Hymnen,  Prosodien,  Parthenieni  Paane, 
EnkomioD,  Epinikien,  Dithyramben  sind  die  poetischen  Gattungen, 
l'ür  ilie  jenes  Metrum  ein  Normalmaabd  bildet,  aber  auch  in 


obne  aioh  Uber  die  metriacben  BüdoDgagceotoe  klar  sa  weideii.  Srit 
BOokb  war  es  ▼orbehalten,  eino  spedelle  Tbeone  jener  Stropbea  aofto- 
itoUen  und  eine  Venaaordiumg  sv  geben»  welche  in  allen  Stflcken  die 
ricbere  Hand  des  grossen  KeiiterB  Tenfttb.  Wir  befinden  ans  daher  hier 
Mif  ftitem  Boden,  wie  wir  ihn  fflr  keine  andere  Stropbengsttnng  Torge- 
fanden  haben.  In  BhnEoher  Weise  behandelte  BOckh  siAterhm  Ind.  Berol. 
lata  einige  daktyHsefa^epitniiflolie  Strophen  der  Tnigedie,  nftmlich  des 
Prometbeiu  und  der  Medea.  Seit  dieser  Zeit  sind  die  dorischen  Strophen 
ein  Losungswort  der  Litteratur^eschichte  und  Metrik  geworden,  an  wolcIu;in 
sich  der  allgemeine  Gedank»^'  über  div  bewnuderungswördi^'c  Composition 
iler  Cliorlieder  hiiwin;^' trankt  liat;  eint'  wifdirljolte  durch^'reitViulf  Hehuud 
.uiig  ist  ihnen  aber  seittieiu  yiciit  wieder  zn  Tlail  i^t  wurdon  und  es  bleiben 
daher  noch  aclir  wichtige  Punkte  zu  erledigen  übrij^.  J)ie  1'radition  der 
.tltcn  Rhythmiker  und  Metriker,  bcbOndei^  der  Selioliasteu  zu  i'iudav  und 
Ariatoj'hanes.  pfibt  uocii  manehcii  ueutii  ( iesicbt-punkten  Vcraida.-i^unfj. 
f)io  CTf.-icbisi. unkte,  auf  welche  »ieh  die  UntersucLuug  noch  /.kx  lichten  bot, 
»lüd  kürzlich  folg€ii«b  :  die  (Tescbicbto  der  dakt ylo-ppitritiHchen  Strophen  ist 
uicht  auf  Pindars  Epinikien  zu  bcsohräakeu,  sondern  durch  die  ganze  Lit- 
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fikolien  und  den  schon  dem  sjstaltiaeb«!!  Tfopos  ikt^tMMmim 

Threnen  wurde  es  häufig  gebraucht,  und  so  ist  deiUi  uer 
That  der  grdsste  Theil  von  Piiidars  Gesängen  in  Daktjrlo-Epitrii^n 
gebalten«  Unter  allen  Rhythmen  sind  aber  anch  die  Daktjlo- 
Splinten  diejenigen,  welebe  bei  der  griMen  Mannicbfrltagkeit 
den  einfachBten  und  gleichmässigsteD  Bau  zeigen  und  deshalb 
vor  allen  andern  der  Trager  des  hesychastischea  Ethos  sind. 
Fem  von  l^athos  sind  sie  der  Ausdruck  einer  edlen  dd- 

erschütterlichen  Kraft  und  Männlichkeit  nnd  erwecken  die  BÜn* 
mnngen  des  Gemfithee,  welche  die  Alten  als  das  Endsid  d» 
hesychastischen  Tropos  bezeicliDcii,  ruhige  Tiiatkraft  ulnie  Leiden-  i 
fichait,  Frieden  und  männliche  Freiheit,  Euciid.  härm.  2i:  ^iqu 
ötutiv  dh  ^&6g  im  iieXoxoiiag,  ^  naginetai  ij^fMys^  t^th  ^ 

TCttcäveg^  dyxdftia^  OviißovKal  xcrl  ta  Tovrotg  ofioia,    Aristid.  30. 
Natürlich  luodificirt  bich  dieser  Charakter  nach  den  emitlütQ  I 
Gattungen  der  Lyrik,  wie  aach  bereits  die  Alten  von  mehrereo 
Mii  des  hesychastischen  Tropos  reden,  nnd  hievnach  lassen  siek 
anch  im  metrischen  Ban  mannichfache  Nüaneen  nnterseheidfls: 
die  grösste  Strenge  zeigt  sich  in  den  Hymnen;  der  Dithyranilm? 
liebt  leichtere  Formen,  während  sich  in  den  Epinikien  beide 
8tii-Nflancen  vertreten  finden.  Vor  den  rein  daktylischen  StrophA 
haben  die  Daktylo*Epiiritett  mehr  Fener,  Schwnng  nnd  Bnefgie 
voraus,  ohne  darum  den  Cliarakter  der  Stetigkeit  ein/Aibflsses. 
Dagegen  haben  sie  weder  das  lioho  Pathos  der  tragischen  lambeü 
und  Trochäen,  noch  die  geschmeidige  Beweglichkeit  und  deo  j 
indiTidaellen  Ton  der  gemischten  Daktylo-TrochSeOi  in  diaei  j 
sich  die  Fttsse  der  verschiedenen  Rhythmengeschlechter  so  ib- 


teratur  zo  verfolgen,  die  eigenthflinliche  Behandlung  dw  Metmmi  bei 
einzelnen  Lyrikern  und  Dramatikern,  sowie  die  Stilnüaneen  dm  mam^iamf^t* 
ÜMChen  Gattungen  nnd  darzulegen,  die  Verbinidii^  der  metriKshen  Eleouot« 
tur  rbythmiscben  Reihe  und  deren  AuBdchnung     bestimmea,  die  metriKttf 
Mannichfaltigkeit  der  Reiben  auf  einfaeithche  (irundtjpsii  KBrrfickntfäbm, 
ihr  rhjthniiaober  WerUi  an  dar  fieod  der  Tradition  aosagebtt  nd  ^ 
Frage  nach  dem  Rhythmus  aus  dem  Gebiete  der  Contcoverae&i  in  w^ekoi ! 
sie  Mit  dem  Stieit  zwischen  BOokh  und  Hemsmi  Mmn  geblieben  i^! 
henMiMiuiehen,  eewie  die  Frage  nach  der  Hamieiiie  der  DUojifcen,  <i> 
bisher  nur  vem  8tsiidpnnkte  der  Hadariaebett  fipiaikien  aaa  behuideH  i^^ 
auf  einem  aidveieeUen  Boden  m  iinterMMheD.  Den  nnhliiitow  Idiet 
Erörierung  der  vielgeBaanteii  kflnetterisehea  Compeeltion  der  flüefk<B|  d.  k 
die  AttfebeUiuig  der  Geieftie  der  Korkyttiiaie. 
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mutlu^ciu  Spiele  vereinigt  haben.  Ihr  diametraler  Gegensatz 
und  die  dionjBisch-ekatBtiseheB  lonici  und  Doohmien.  DieDakiylo- 
Spitriien  sind  das  Abbild  des  Apolliniseben  Wesens,  toII  durch- 

sichtiger  Klarheit  und  feierlicher  Ruhe,  in  der  sich  eine  stolze 
Erhabenheit  spiegelt,  dem  edlen  dorischen  Bau  vergleichbar,  der 
in  gxossarüger  £inlachheit  noch  nicht  wie  der  ionisebe  die 
(kminete  sa  sanftm  Uebergangen  vermitteli  hat  Keine  andere 
Sfarophengattnng  tragt  einen  so  typischen  nnd  in  so  wenigen 
Formen  sihcirf  austceprÜgton  Cli  inilvtt  r. 

Die  allgeuieineu  metrischen.  Üiiduugsgeaetze  laaseu  sich  in 
folgenden  Punkten  ansanmenfassen:  . 

1. 

Die  metrischeu  Grundeiemeutc  sind  trachiiiäcke  Dipo- 
dieen  mit  schliessender  Länge  (Epitriten)  und  daktj- 
lisehe  Tripodieen^  die  regelmässig  auf  den  Spondens 
oder  die  blosse  Arsis,  niemals  auf  den  Daktylas  aus- 
<^'ehen,  an  allen  übri<;en  Stellen  dagegen  reine  Daktylen 
haben.  Der  Auslaut  des  Elementes  auf  eine  Länge  ist  normales 
BÜdnngsgesets  und  charakteristische  Eigenthfinüichkeit  dieser 
Strophengattung.  Secundare  Elemente  sind  die  daktylische 
l)i[)odie,  Tetraf)üdi('  uiifl  Pentapodie,  die  in  ihrer  Hildung  mit 
der  Tri^udie  überemkommen.  Von  diesen  Elementen  können 
je  awei  oder  drei  zu  einem  rhythmischen  Ganzen  Tereinigt  d.  lu 
sinem  einngen  Hauptictus  unterworfen  und  zu  einer  einzigen 
Reihe  zosammeugefasst  werden,  z.  B.  zwei  oder  drei  trochäische 
Dipodieen  zu  einer  trochäischen  Tetrapodie  oder  Hexapodie,  eine 
trochäische  Dipodie  und  daktylische  Tripodie  zu  einer  zusammen- 
gssetaten  Pentapodie«  AUoiometrische  Reihen  werden  nur 
am  Anlang  oder  Ende  einer  Periode  gebraucht 

Eine  jede  rliythmische  Composition  erhält  <lui\h  hilnlige 
Zalaasong  der  Pause  den  Charakter  kurzer,  abgebrochener  Gang- 
art; wo  dagegen  ein  continuirUcher  For^aug  erstrebt  wird, 
müssen  die  Pausen  so  viel  als  möglich  ▼ermieden  werden,  vgl. 
Aristid.  98:  of  oXoxXtjQovs  rovg  Tiodag  iv  tatg  jcagioöoig 
tXovrtg  €v<pv£6i£QQL.  Deshalb  wird  auch  in  den  hesyehastischeu 
Üaktyio*£piiriten  die  Verspause  nur  in  beschrankter  Weise  zuge- 
lassen und  demnach  werden  fast  flberall  mehrere  Beihen  zu  langen 
Versen  vereint,  nicht  bloss  bei  Pindar,  sondern  auch  bei  den 
übrigen  Lyrikern  und  den  Tragikern,  ja  selbst  in  den  i'arodieen 
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der  Komödie.  Verse  aus  einer  einzigen  Dipodie  oder  Tripodie 
gehören  bei  weitem  zu  den  seltensten:  Ol.  7,  3;  Py.  3 
OL  8,  ö.  6;  Ol  10  ep.  2;  Pyth.  3,  3;  FjÜl  9  ep.  8.  Du  Zu 
sammenfallen  der  Yerscasur  mit  dem  Ende  der  Reihe  wird  wo 
möglich  vermieden,  bei  spondeisch  (trocliäisch)  aii<  laut  enden 
Elementen  £ndet  daher  die  Oäsux  entweder  nach  der  ieUien 
Arsis  oder  nach  der  ersten  Arsia  der  folgenden  Eeihe  sta^;  das 
entere  ist  hauptaaehlich  bei  der  Tripodie,  das  leiatere  bei  da 
Ttlrapodie  der  Fall. 

Der  dalvty lo  -  epitritisch  e  Vers  beginnt  gewöbnlicli 
mit   einer  Arsis,   seltener   mit   einer  AnakrusiSi  derea 
häufige  Anwendung  dem  hesydiastiechen  Ethos  nicht  entsprecheo 
wOrde,  vgl.  Aristid.  97:  tSv  dh  fvf^ftSv  ^avxaitSQoi  (tip  ef  ftio 
d-Bösciv  nQvzaTatiTsXXovTeg  rrjv  didvotav,  ot  de  «ä'  agöiav  15 
fpfovj^  triv  K(foi0tv   iTiitp^govres  retagayfievoi.    Die  xS'ormal- 
form  der  Anakrusis  ist  eine  lange,  nicht  auflösbare 
Silbe.   Unter  den  283  Versen  der  aus  hesychastisehen  Episyn* 
theta  gebildeten  Epinikien  Pindars  gibt  es  nur  42,  welche  ent- 
weder vor  der  ersten  trochäischen  Dipodie  (dem  Epitritu»)  oJt: 
vor  der  ersten  daktylischen  Tripodie  oder  Tetrapodie*)  einf 
einsilbige  Anakrusis  habeu.    Diese  Anakrusis  ist  eine  Länge 
mit  Ausnahme  von  Isth.  1,  5,  wo  bei  aclitmaliger  antistropfai- 
scher  Wiederholung  des  Verses   ein  einziges  Mal  die  Kür^e 
statt  der  Länge  gebraucht  ist,  otq.  a 

tl  tpCktk^  %99vm9  toninw  tty^^t 
neben  V§  mniKOtv  KdSputv  «rr^ar^      ai^lmp  der  «wt,  tt  a.  s.w. 

und  von  Nem.  5  ep.  1,  wo  bei  dreimaliger  antistrophi&cba 
Wiederholung  zweimal  die  Kürze,  einmal  die  Lange  gebraocht  vk: 

Also  bis  auf  diese  zwei  Stellen  wird  die  einsilbige  lange  Ana* 
krusis  nie  mit  einer  Kürze  vertauscht;  nieuials  ist  in  »ler  aiiti- 
strophischen  Kespoiision  an  ihre  Stelle  eine  Duppelkürze  getret»TL 
Häufiger  ist  die  kurze  Anakrusis  bei  den  Dramatikern.  Hk^ 
findet  sich  die  Länge:  Med.  824,  4;  976,  1;  Androm.  766^ 
1.  2.  6;  Troad.  795,  2;  Electr.  859,  2.  3.  4;  Rhes.  224,  b\ 


*)  Vor  eiru-r  'J\'trn]iotl!i'  koniiiit  dif  AnakruBia  nur  einmal  ?or  i^.  ♦ 
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Promeih.  887,  4;  Ajax  172,  4.  5.  7.  ö.  i>;  UVar],  94,  2.  5.  6; 
Tenut  «,  1.  3;  1.  2;  8oph.  fr.  ap.  Stob.  105,  57,  1;  £quii. 
1264,  5;  Bedee.  571,  3.  6.  9;  Nub.  457,  8;  Fax  775,  2.  3;  die 

Kürze:  Troad.  71»r>,  l.  Eur.  Electr.  859,  1.  5;  Klies.  224,  2; 
Trach.  i>4,  Equit  120:i,  1;  Nub.  457,  öj  aotistrophisches 
Schwanken  swischen  Länge  imd  Kürse:  Med»  410,  1;  627^  1; 
624,  1;  Rbee.  224,  1. 

In  diesen  Strophen  sind  aber  auch  anakrusische  Verse  zu- 
gelassen, iu  welclieii  bolche  Kola  angewandt  sind,  welche  nicht 
so  den  oben  aufgeführten  legitimen  Bestand theilen  gerechnet 
werden  können.  Hier  ist  TorzngBweiae  die  DoppelkQrse  als 
Anakmsis  gebranchi 

Vor  einem  einzelnen  Öpondeus  (=>  uinem  Epitrit)  wird 
die  konse,  nicht  die  lange  Anakmais  gebraucht: 

\j  _  _»«k/...^wr^         OL  6f  e  • 

sj  sj  ij  u«j  y  Bor.  Electr.  8ft9,  6 

nttoi'yvrjvoi  ei^tv  iU'  Mn9i, 

Dreimal  findet  sich  Tor  einem  Spondeas  eine  Doppelkürae  ob 
AnaknuoB,  wodmrch  scheinbar  ein  anlautender  lonicns  a  minore 

gebildet  wird     w  .    Wir  lassen  zunächst  dahin  gestellt,  ob 

ilieser  Spoudeus  ebenso  wie  oben      messen  ist: 

 Py.  1  ep.  8, 

w  u  w  _  Ol.  7,  1,  6;  Ol.  8,  6, 

w«^  wr  BaocIijL  la,  ep.  t. 

Die  anakrusische  Ouppelkürze  kommt  auch  vor  einer  daktj  libcheu 
Dipodie  vor: 

uu  —  u  sj  ^  V  xj  i^.  a  ep*  e, 

—  K*  u  \j  —  Nem.  8  ep.  B, 

endlich  vor  den  als  ailoiometrischen  Versen  zugeiaüseneu  iogao- 

dischen  Beihen: 

uu.u^^v/^  Nem.  10|  1; 

\j  sj  —  \j  \j  —  u  w  —  w  Aristot.  paeaa*  1 

uuu  vor  oiuem  einzelnen  Trociiäus  oder  einer  eiuselneu  Länge: 

\jxj^sj^sj%j^\j\j  Py.  9,  3^ 

  O       sj  \j  ^  u  \j  ^  ^  Py.  9,  1, 

\*  sj  ÖL  7  tfp,  tf  I 

w  —   V  Nem.  8  ep.  8. 

Auch  die.se  Bildtiii^jen  konniieo  sonst  in  den  log^l«'Mli^^^  licn  btruphcii 
l'mdars  vor,  vgL  Ol.  4,  1^  Ol.  la,  5;  Nem.  (>,  5;  Pjr.  G,  4; 
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Ol.  13  ep.  0|  und  dürfen  dalmr  wie  die  vorhergeumuiieu  zu  lieu 
aUoiomeiriBolien  Beatandtheileo  dar  episynthetiMheii  Btnifki 
aiig6Belien  wetdeD. 

Wir  Laben  hiermit  alle  Stelleo,  wo  in  unseren  Strophen 
eine  Doppelkürze  ala  Anakrasis  gebraucht  ist,  anfgezalilt.  £» 
ergibt  «ich  daraiiB,  daas  sie  den  primären  Beatandtheilm^  ^ 
iroehS&iaclien  üipodie  (Epitrit)  nnd  der  daktyliaehen  Tripodie, 
an  Mch  fremd  ist.  Aut  ihre  Erklärung  werden  wir  unten  zurüt»- 
kommen,   üier  ist  der  Sata  binsuatellen : 

a)  dass  die  trochaische  Dipodie  als  prim&rea  Elemoit  im  | 

Verses,  wie  ihre  schliessende  Thesis  der  normalen  Bildung  nad 
eine  Länge  ist,  so  auch  als  Auakrusis  eine  Länge  erheischt  uii<i 
daaa  nur  lath.  1,  5  diese  Länge  mit  der  K&rse  wechselt; 

b)  dass  die  als  primäres  Element  des  Verses  gebmoehte  ibk- 

t^lische  Tripodie  (uml  eljenso  die  daktylische  Tetrapodie,  vgl.  Py. 
4  ep.  5)  ki\s  Anakrusis  niemals  die  hier  nach  der  Beschaffen* 
heit  der  inlautenden  Thesen  sa  erwartende  Doppelkilrse  u- 
nimmt,  sondern  stets  eine  einsilbige  Länge,  ja  dass  diese  Lingt 
Nein.  5  ep.  1  in  der  antistrophischeii  Kesponsioii  mich  mit  der 
eiubilhigen  Kür^e  wechselt;  in  anderen  Strophen  denefi 
der  Epinifcien  kommt  die  einsilbige  anakrusische  Küne  aoc^ 
häufiger  Tor. 

Wie  man  solche  Verse  benennt^  ist  gleichgültig.  Man  kdUu 
von  dem  Verse  OL  3^  3: 

mit  gleiehem  Rechte  sagen,  er  bestehe  aoa  einer  daktyliscki 
Tripodie  y  einem  Ditrochäns  nnd  einer  daktylischen  Tripodis  am 

voraubgeheiidcr  Auakrubis:  1 

  I        UV   vv    I         u     I  \J  \J  _^  \J  Vi  

und:  er  betstelie  aus  einer  anapästischen  Tripodie,  einem  Diiamtu^ 
und  einer  anapästischen  Tripodie; 

natürlich  aas  solchen  anapästischen  Tripodieen,  welche  stets  mit 
einer  langen  einsilbigen,  nicht  mit  einer  doppelkarxen  AnafaiM 

beginnen.  1 
Durch  die  Auukrusis  wird  jede  trocbaiache  Dipodie  da 
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Verses  zur  iambischen  Dipodie,  jede  daktjrlisohe  Tripodie 
nun  anapästisclien  ProBodiakos,  z.  B.: 

— ^  —  w  V/  u  w  —  I   \J   I    w  ^  I  \j  \j  V/  u  _ 

>  >^  ■   ■»»  ^  I  I  V  II  1*  S  .  ,  Mll» 

So  werden  diese  Elemente  ron  den  alfcen  Hetrikem  bezeicbnet*) 

und  wir  sehen  keinen  Oruiid  von  der  antiken  Terminolo^e  ab- 
zuweichen; denn  für  den  ilhythmus  ist  es  gleichgültig,  ob  mau 
die  aDakrusischen  Reihen  fQr  lamben  nnd  Anapäste  oder  für 
■naknuische  Trochäen  nnd  Daktylen  halt.  Freilich  sind  die 
Anapäste  hier  iiiclit  vierzeitig,  wie  in  den  Systemen  uiid  Tetra- 
üietern,  üoudern  diplasisch  (kyklisch),  wie  aus  der  constanten 
Einsilbigkeit  und  der  Ancipitat  der  Anakrasis  herrorgebt  (äolische 
Anapaste)**).  Die  lange  Anakrosis  ist  wie  in  den  lamben  ein 
Chronos  alogos,  kein  disemos,  und  kann  deslialb  nicht  in  zwei 
Kürzen  aufgelöst  Vierden.  ' 

3. 

Das  Bchliessende  Element  des  Verses  geht  gewöhn- 
lich anf  eine  Arsis,  selten  anf  eine  Thesis  ans.  Im 
letsteren  Falle  ist  bei  aaakmsisch  anlautenden  Versen  der  schlies- 

sende  Proäodiakos  oder  Düambus  hjperkatalektiach: 

^—  ^  U  U    \J  \J           I    _  \J    I    _  U  U    KJ  \J  

      I    \J  V           I  S/   

Die  Alten  noinien  die  vorliegende  anapästisclie  Ueiho  constant 
einen  hyperkatalekiischeu  Prosodiakos,  nie  einen  katalektisclien 
anapftstisehen  Dimeter  oder  Farömiaens,  nnd  es  mnss  diese  Anf- 
bssnng  um  so  mehr  bdbehalten  werden,  als  sie  mit  dem  rhyth- 
nuschen  Werthe  der  Reiho  im  engsten  Zusammenhange  steht. 
Wir  habou  bereits  Gr.  Rhythm.^  §  20  aus  den  von  Aristoxenus 
imd  Aristides  über  die  Megethe  aufgestellten  Gesetzen  nnd  ans 
den  Überlieferten  Notimngen  anapastiseher  Verse  nachgewiesen, 
(lass  eine  jede  Reihe,  die  mit  einer  Thosiü  beginnt  und  zugleich 
üuf  eine  Thesis  ausgeht^  z.  B.: 

 \j  \/  SJ  ^  

liirem  metrischen  Silbenschema  nach  arrhythmisch  ist  und  ihr 

•)  Rchol.  vot.  mclr.  Ol.  l— Py.  1  (in  allen  dal^t} lo-t'[>itritiechen  Epiui- 
kicü);  öl  hol.  vot.  Arisloph.  Kquit  1264  Nub.  4ö7.    Vgl.  §  12. 
**)  Uerinann,  Eiern,  p.  416. 
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errli}tlmii:5clies  Maa.ss  erst  auf  eine  doppelte  Weise  erreicht 
Euivvedcr  wird  uämlick  die  vorletzte  Silbe  gedehnt,  uad  däim 
ist  die  Ueihe  eine  katalekti&cbe  Tetrapodiei  dies  ist  der  Fall  m 
PardmiaCQS,  im  Tetnmeier  und  dem  Systeme.  Oder  ei  wiid  die 
an-  oder  anelaateiide  Thesis  dem  Rhythmus  nach  mm  Tomi- 
f^ehendeii  oder  nachfolgenden  Verse  gezogen ,  und  dann  isi  jene 
Keihe  eine  hyperkutalektische  Tripodie  (byperkatalektiecher  Pros- 
odiakoe).  Die  letzte  Meaeuig  findet  überall  in  den  dakijkh 
epitritischen  Strophen  statte  a.  B.: 


V.  1. 

V.  2 

.  ,          w  w         \j  u         1  y   SJ          j                  w  w  u  o  — 

V.  I. 

V.  1, 

 %j  V  u  ^  W  k  )  —  SJ  1       \j  \f  .  \j  \j  — 

Nach  demselben  Gesetze  wie  der  hyperkatalektisehe  Prosodisko» 
wird  anch  der  hyperkatalektisehe  Diiambns  gemessen. 

4. 

Die  Verhindiuig  der  metrischen  Elemente  innerhalb  dct 

Verses  ibt  eine  zweilaclie: 

Erstens:  Ar.sis  und  Thesis  stehen  in  continuirlicliei 
Folge.  Die  Thesis,  welche  die  letate  Arsis  des  Toraiisgeheadfi 
Elementes  mit  der  ersten  Arsb  des  folgenden  Terbindet,  ki 
gleich  der  Anakrusis  des  Verses  in  ihrer  Normal  form  eine  Lange 
(vgl.  Kr.  1).  Für  die  Pindarischen  Epinikieu  ist  dieses  Geseü 
in  seiner  ganzen  Strenge  nur  in  neun  Strophen  gewahrt,  OL  5 
Str.;  Ol.  6  str^  Py.  B  str.,  Py.  9  str.,  Nem*  1  ep.,  Nem.  10 
Nem.  11  str.|  Nem.  11  ep.,  Isth.  6  ep.  In  den  Qhrigen  svci- 
unddreissig  Strophen  ist  ein  Schwanken  zwischen  Lange  nü'i 
Küi'ze  in  der  autistrophisehen  Responsion  nicht  selten*).  Em 
durchgängige  KOne  an  Stelle  der  Lange  mit  genaner  sali- 
strophischer  Responsion  findet  statt  OL  7,  ep.  5,  OL  10^  ep.  4.  i\ 
Isthni.  4,  ep.  7,  Nem.  8,  ep.  6.  Böel^h  de  mrtr.  Pind.  1^^-  '^M 
den  Nachweis,  dass  die  Küizo  uustatt  der  Llinge  hauptsächlich 
nur  in  Eigennamen  oder  in  solchen  Wörtern  zugelassen  ist,  m  , 
denen  sie  aach  in  anderen  Metren  die  Stelle  einer  L&nge  ilb«^ 


*)  S.  Vogt  de  metris  Pindari  quacBtiooes  tres.   Axgentorati  ISdO. 
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nehmen  ksuaif  z.  B.  bei  folgender  Liquida.  Wir  müssen  jedoch 
limso^l^^,  das8  die  Zalaeaang  der  Kfine  meiet  duriüi  den 
«tkuehen  Charakter  der  poetuehen  Gattnng  beditfgi  lei  Der 

he^ychastische  Tropos  umfasst  HiLitilicli  nach  ilor  antiken  Tra- 
dition verschiedene  süörjj  von  denen  die  einen  mehr^  die  anderen 
weniger  den  Gbarakter  der  Ruhe  repraeentiren;  je  naeh  dieeer 
Ndancining  des  fiihos  riehtet  sieh  die  grdeeere  Freiheit  oder 
Strenge  in  der  Beechafienheit  der  Thesis.  In  den  Liedern  auf 
imtergeoi Jiiete  Bieber  wio  ivuu'üen  u.  s.  w.  wird  die  leichte 
trochäischo  Dipodie  au  iSielle  des  schweren  l'eierliohen  Epitriten 
80  häufig  gebraaehty  daas  der  Grand  gar  nicht  an  Terfcennen  ist 
Kb  ist  dies  f&r  den  Charakter  dieser  Lieder  wie  ftr  die  Bn^ 
stehnnrr  des  Epitriten  und  seine  rhythinisclie  Messung,  von  der 
wir  unten  zu  sprceiien  haben,  hoch  bedeutsam.  Die  Hymnen  als 
die  feierlichste  and  rahigete  Gattung  der  heeychastisehen  Poesie 
halten  die  Eflrie  anstatt  der  Imnge  fem,  wemgstens  findet 
■eh  in  den  Fragmenten  der  Pindarischen  Hymnen  kein  einziges 
Beispiel  der  Kürze  oder  Ancipität.  Ein  bewegteres  Eidos  bü- 
glet der  Dithyramb,  daher  konnte  hier  das  Gesetz  der  langen 
Thesis  viel  häufiger  ttbertteten  werden:  in  den  hierher  gehörigen 
Radarisehen  Fragmenten,  die  in  der  Anaahl  der  Beihen  den 
Ilymnenlragmenten  gleichstehen,  ist  die  Kürze  fast  in  jedem 
Irilten  Verse  üugelasöen,  fr.  74,  2;  7ti,  2;  78,  2.  3;  7^0,3^  81,3^ 
iJem  Dithyzamb  steht  das  £thoe  der  Bkolien  nnd  der  von  den 
ilten  schon  anm  systaltisehen  Tropos  gerechneten  Threnen  am 
wehsten,  daher  ist  aiioli  liier  die  Kürze  häufig,  vgl.  Tind.  Thren. 
137,  1:  ö^ßiog  oattg  iömv  xsiv  «tö*  väo  x^^^  ^^^^  f*^'^  /:^n)i; 
uUvräv;  129,  5:  toi  Öh  (po^iUyysöai  xi^novrat^  naQa  öi  <f<piciv 
FMTt^  &mttg  td^ttXip  ilßog*,  183,  2;  131 ,  L  2;  129,  4;  8coL 
122,  1.  4;  123,  4;  124,  1.  5;  127,  2.  In  dieselbe  Kategorie  ge- 
loren  die  dakt>lo-epitriti,sclieii  Strophen  der  Tragiker.  Dagegen 
«chliessen  sich  die  Prosodieo,  Paane  und  Parthenien  in  üu'em 
ruhigen  Tone  am  naehsten  den  Hjmnen  An,  Ton  denen  sie  sich 
nur  durch  die  lebhaftere  Orohestik  entfernen;  daher  ist  hier  die 
Kfkze  nur  sehr  verein/.elt  zugelassen,  in  (hu  Pindarischen  Pros- 
jdien  nur  ir.  89:  tl  xdkliov  agxo^iivoiötv  r]  xataxavofidvoiöLV. 

Zweitens:  Seltener  folgen  zwei  Arsen  unmittelbar 
kufein ander,  ohne  dass  die  Thesis  durch  eine  besou» 
iere  Silbe  ausgedrückt  ist  Wir  nennen  dies  die  Synkope 
1er  Thesis;  der  24eituinfaug  der  fehlenden  bilbe  wird  unrch 


Digitized  by  Google 


414  islnier  iUMclmitt  Dftkigrlo-TrooUkeii.  Ü.  Ue^cbastüchec  Itopos. 

topti  der  vorausgülicudcu  Arsis  zum  Ciirouoä  irkemos  ertseki. 
In  den  mit  der  Arsis  anlautenden  Verteil  enisiehen  dutk 
die  Synkope  Icatalektitdie  Reihen,  4ie  sieh  Ton  der  Kitekm»  m 
SeUmfle  dee  Yerees  dadunb  nntereeheiden,  daee  m  wM  vom 
XQCffog  xtvog  (Xstfifia  a),  sondern  einen  t^Cf!fip.og  liaben.  So  er- 
geben sich  für  den  Inlaut  des  Verses  folgende  metriaeiM  Ek- 
mente:  des  daktylische  PenthemimereSy  der  Ghoriamboiy  d«  h.  die 
katalektiseh^daktylische  Dipodie,  and  der  Oretiensy  d.  h.  dit  | 
kaialektiscliii  Epitrit,  deren  Sclilussarsis  überall  dreizeitig  ist.  ^ 

In  den  mit  der  Anakrusis  anlautendeu  Versen  entsteht 
durch  Synkope  der  Thesis  die  Verbindung  eines  iambischen 
anapSetischen  Blementee  mü  einem  dannf  f olgendan  daktjyliiite 
*  oder  trochSischen: 


Der  Düambns  nnd  Pltisodiakos  geht  in  diesem  Fall  auf  «im 
dreiseitige  Arsis  ans,  welche  sngleieh  den  Zsitomfang  der  fpi- 

gcudeu  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückten  The&^>^ 
enthält. 

Der  Düambns  mit  dreiaeitiger  Schlussarsis  ist  nach  d« 
Terminologie  der  antiken  Rhythmik  ein  ^v^ftig  hßtifhipQS  h 

loym  imxQltfp^  der  Prosodiakos  mit  dreizeitiger  Sehl 
^vx^^og  deüüüi^^ogy  über  dessen  rhjtliuiische  Giieaerimg  es  Ui 
Aristid.  p.  41  heisst:  ti  {u^iam^u  %ov  mnhv  (so.  fv^ftov  dfxe- 
tf^fiov)  eis  tQtida  Mct  &vr«Aflr,  o6h  i^tm  l6yag  xim  ä^tl^pm 

Xoyog  inLtgitogy  ff  oi  tpffiiL  (TurTtt>iot>ß£  rui>  diyMOi]^ov.  Au? 
der  Bezcichuuiig  ixTäamu)£  und  d&tdör]fiog  erhellt^  daas  nach  der 
schliessenden  Arsis  keine  Paose  stattfindet,  soadeni  daas  Ucr 
%ov^  eintritt» 

Nach  diesen  Fundamentalgesetzcn  haben  wir  die  einzelneo 
Reihen  darzustellen,  deren  rh^tkuiische  und  metrische  Formou 
trota  der  scheinbaren  Kargheit  der  Elemente  sehr  manaichfiaeh  siai 

IroohftUohe  und  iambisohe  Reihen. 

Da  die  daktylo  -  epitritischcn  Stroi)hen  der  urtiiesiischÄ  j 
Lyrik  angehören,  so  sind  die  trochäisohen  und  iambischen  Ek- 
mente^  die  das  eigentliche  Metmm  des  Tsnies  sind,  die  toh 
waltenden  Beetandtheile.   Die  epitritisohe  Form  wird  dvatA  im 

hesychastischen  Tropos  bedingt,  donn  der  feurige  Gang  d^r 
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dreimtigeu  Trochäen  uud  lambeu  luasste  gehemmt  und  deshalb 
der  Gebraueh  der  reiardirenden  langen  Theseiii  der  schon  bei 
den  lambographen  häufig  ist  und  im  Tnmeler  mid  Tetrameter 
der  Dramatiker  Über  die  reinen  Dipodieen  vorwiegt,  zur  Normal- 
form  erhoben  werden.  Der  Epitrit  der  vorliegenden  Strophen 
ist  nichts  anderen  al»  der  Epitrit  im  Trimcter  und  Tetrameteri 
d  h,  eine  trochaiaehe  oder  iambiaehe  Dipodie  mit  irrationaler 
Thens;  dort  gehdrt  er  dem  hesyehaetiaehen,  hier  dem  aystalti- 
schen  Tropos  an  und  darin  beruht  ein  grosser  Unterschied, 
über  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  trägt  er  den 
Hauptictiia  anl  derselben  Stelle.  B.  §  21*).  Aach  die  alten 
Mefanlcer  faasen  die  Epitriten  der  daktylo-epitritischen  Strophen 
als  trochäische  und  iambiaohe  Dipodieen  auf;  die  Rhythmiker 
kennen  zwar  epitritische  Rhythmen  von  7  Moren,  aber  es  erhellt 
aus  ihren  Angaben  auf  das  evidenteste ,  daaa  diese  k eines wega 
nit  den  sogenannten  doriachen  Epitriten  snaammenfiallen,  Ygh 
Shythmopftie  nnd  Bbythmengeschlecht,  N.  Jahrh,  klaae.  PhitoL 
J.  LXXI,  4,  S.  205  ö: 
Die  Auflösung  der  trochäiscben  und  iam bischen  Arsis  ist 
iuch  den  heeychaatiaehen  Tropos  auf  sehr  enge  Grenaen  be- 
whiinki.  In  Pindara  Epinikien  finden  sich  nur  19  Beiapiele, 
lie  meisten  in  der  ersten  Hälfte  der  Dipodie,  Ol  10  ep.  3; 
Pj.  1  ep.  5.  7.  8i  Py.  4,  S\  Py.  9  ep.      ^em.  5  ep.      Nem.  10 

*)  Hermann  de  doriis  cpitrit.  (opuöc.  vol.  2,  115)  stellt  gegen  Böckh 
!en  Satz  auf,  dass  im  „dorischen**  Epitrit  der  spondeische  Schlasafass  den 
ianptictas  trage       u  ^  — ),  im  trochäischen  Tetrameter  dagegen  der 

inte  FuBd  (-^  w  ^  ).   Aber  statt  Gründe  ansageben,  thut  er  nur  den 

Idaobtvpnioli:  quod  genuB  nmmm,  giii  aUquo  vemuktUa  sensu  poll€<U, 
ilUer  gwm  prioriB  fti»  vtMi  mimorm,  alteritu  maiorem  fMbenU  pereiuh 
UmtM  recUa^imm  putamus,  ipso  sensu  iVuc  tntUnanU,  ut  pedem,  grU  potU- 
ior  est,  spondeum  quam  trorhaeum  irratwnakm  esse  mdiiL  Naeh  HermaiiiL 
ttten  wir  also  die  Icten  fblgendenDaMsen  sn  MtMn: 

  er        O          \J  JL         ^  w  u           sj  v/  

  wr  .i  ^  \j  V/           u  V  ^    yJ  -L  —  \y  -L. 

-4.  w  \»  —  u  SJ  L.  sj  \J  .       \f  \J  w  ^ 

^>  \J  u  «  V  \J  —  ^  _  SJ  JL.  V            v«_  w  \J  — 

  *-/  JL-  \j  J.  \j  JL   

as  blosse  Gefühl  kann  liier  ßicberlich  nicht  entscheiden,  nnd  wir  brauchen 
uher  mit  Ilernüüiii  nicht  zu  rechten,  namentlich  wenn  mau  bedenkt,  {\%m 
ie  Epitriten  nicht  recitirt,  Hondern  gcr^nngen  wurtlcn.  lietiuann  int  in 
iiner  Ansicht  vom  Rhythrauii  der  doriHcheu  Strophe  irre  geführt,  weil  ihm 
io  UrnndUge  der  antiken  ^^thwik  fehlte. 
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ep.  6;  Isth.  4,  6j  Isth.  4  ep.  G;  Isth.  5,  7j  Pj.  1  ep.  a;  istk  2 
ep.  5;  Isth.  ö,  7  (in  doi  dra  loteten  Beispiden  waak  anakuteoder 
Afsis);  aeltfln  ist  die  sw«iie  Atob  der  Dipodie  all%Bla■^  Nm 

5,  4.  6;  Isth.  2  ep.  6;  Isth.  3  ep.  B;  ebenso  Simonid.  8,  1.  Bei 
den  Tragikern  lässt  sich  kein  sicheres  Beispiel  der  AuflösuRg 
oaehweiaen.  Gewohnlich  rcspondirt  die  Auflösung  antiatiopkiiek; 
wo  dies  nicht  der  Fail  isi^  findet  aieh  meiat  dn  ^^gnaam. 

Die  antike  Metrik  fasste  die  einzelne  Dipodie  der  daktjlo- 
epitritischen  Strophen  nur  in  wenigen  Fällen  als  ein  selbst- 
atandigea  Kolon,  d«  h.  riiythmiaehe  Beihe  anfi  gewöhnlich  vorbiadet 
rie  zwei  oder  drei  auf  einander  folgende  Dipodieen  sa  mm 
Dimeter  oder  Trimeter*).  Mit  Recht;  denn  wenn  schon  in  da 
rein  iarabischen  und  tiothriischen  Metren  fast  überall  mehrer? 
Dipodieen  einem  einzigen  Hauptictus  unterworfen  werden, 
moaa  diea  nm  ao  mehr  in  den  daktylo^epitritiachen  Strophen  dar 
Fall  sein,  da  das  feierliche  und  erhabene  Bthoe  dieser  Strophen- 
gattung  längere  Reihen  erheischt  und  durch  die  Häufung  kuit^T 
nnd  schnell  vorüborrauschender  dipodischer  Reihen  seinen  hesycha- 
stiachen  Charakter  TÖllig  einbüaaen  wflzde.  Die  einaelnen  fieüaa 
lassen  dch  durch  die  eurhjthmieche  Oomposition  ericennen. 

1)  Die  Tetrapodie  (Dimeter),  unter  allen  die  häufigste 
Beihe^  akatalektiach^  katalektiach  nnd  anakmaiach.  Jede  Stn^ 
gibt  Beispiele.   Wir  f&hren  daher  nnr  die  synkopirten  Fennen 

auf.  Die  Synkope  ist  hier  beschränkter  als  in  der  Hexapodit. 
nur  die  dipudittche  läest  aich  nachweisen; 

^    I  sj  OL  6  ep.  42:  ngav^Ltitiv  ^  *.fiSU^l9t»ay,  OL 

10  ep.  3;  Nem,  11,  5;  Nem.  11  ep.  6. 

w  i  u  _  Pyth.  4|  107  mna^w  Xmyit^ 

2)  Die  llcxapodie  (Trimeter),  häulig  als  gewichtiger  AV  i 
schluss  der  Strophe  oder  Periode  gebraucht.  Die  «niaifii«i 
Formen  sind  folgende:  | 

a)  ~t-  \j  w  Die  akatalektisth  -trocliri!- : 

sehe  llexapodie,   genannt  fittQov  ZVi^tfijjjo^itof  **),  Ol.  ^ 
Jtöfjuo  rpcoväv  ivuQ^oiat  TtBÖtla,  Ol.  3  ep,  Ö5  Ol.  G  cp.  7;  OL  iti 
ep,  7;  Pj.  3  ep.  3;  Py.  12,  85  Isth.  a,  0. 


*)  Vgl.  d.  achol.  nietr.  Pinrl.  und  Arif(to]il».  ' 
TO«  autOf  acboi.  Olymp.  3,  6,  8  u.  s, 
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b)   u  _,  Die  katalektisch-trocbäische 

BexapoiUe^  ^triöix^Qsiov  xaxdkri-uxov^  im  Inlaute  des  Verse»  init 
101^  der  sehüefiaeiiden  Arsis^  OL  12,  3:  %lv  yaQ  iv  7r6vtf>  xvßs^ 
mptm  9oaly  Pj.  1,  6;  Py.  3^  6;  Nein*  10,  6  (sweimal);  Nem. 
11  ep.  5;  Isth.  4  ep.  2^  läth.  5,  7. 

c)  ^  u  sj  —   Die  akatalektiscli-iambi- 

tche  Hexapodie,  Nem«  4:  AayMwuog  vCog  Ilv&iaq  eifjvo^strqg^ 
)L  3,  4. 

Dareh  Synkope  der  Tbesis  nach  der  ersten  oder  zweiten 
)ipodie  entstellt  scheinbar  die  Verbindung  eines  Creticus  mit 
iiüem  trocbäiscben  Dimeter,  rhythmiscb  iet  jedoch  die  zweite 
Irsia  des  Oieticas  zam  Triaemos  gedehnt: 

d)  ^i/i—     — w  Isth.  6,  7. 

e)  -^^  vyL_      s^u      Py.  1  ep.  3. 

Darob  Synkope  der  Tbesis  nacb  zwei  auf  einander  folgenden 
ürsen  entsteht  ein  gedehnter  sechsieeitiger  Bpondeus,  entweder 
•m  Anfang  oder  Sohlnss  der  Reihe,  mit  oder  ohne  Anakrusis: 

f)  Ja  -j  —  Kj  u  —  Py.  1,  B:  nti^uviuL  äotöol 

g)  w  -Ii     _  v  V/  —  Ol.  0,  21:  üul  difyitvto*  x»n 

h)  -£.w  vy_j_j^  Py.  9,  2:  ovv'  ßa^iiavoiaiv  «y- 

ikkmv, 

lOch  Böckh  gibt  diesem  Spondeas  den  Umfang  von  zwei  Tro- 
häen,  Tgl.  praef.  ad  schol.  Find.  p.  LI.  Ebenso  sieht  G.  Her- 
lann  die  beiden  Langen  als  gedehnt  an,  nur  bezeichnet  er  sie 

üncbtig  als  Trochäus  semautus. 

3)  Die  Dipodie  (Monometer)«  Die  beiden  Grandformen 
ind  der  trochaisehe  Epitrit  {iielrgirog  dsvrsQO(i)  und  der  iambisehe 

.jjjtrit  i^iJtLTQiTog  TQLTog).  Düicli  Synkope  dt^r  Thosis  cutsteht 
i  den  mit  der  Arsis  anlautenden  Versen  der  kataiektisclie 
»itroehänsi  änsserlich  ein  Greticus^  dem  rhythmischen  Werthe 
ach  einem  vollen  Ditrochäns  gleich^  indem  die  zweite  Arsis  im 
i laute  des  Verses  zu  einer  dn  izeitij^en  Länge  auspredehnt  wird. 
1  den  anakrusiscben  Versen  entsteht  durch  Synkope  der  Tbesis 
ie  Verbindung  eines  Diiambus  mit  einer  folgenden  Arsis,  nach 
3r  Terminologie  der  alten  Rhythmiker  ein  novg  isnäöiiftos  iv 


Aach  sonnt  int  die  AnakrusiB  vor  einem  gedohnteu  Spondeas  eine 
irze  .Silbe,  Eiir.  Klcctr.  869,  6. 
UoMMCO,  BpocicUc  Metrik.  27 
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Xoyco  fjtiTfjho}  (y  *  yj  In  der  Häufigkeit  dess  i  i*.*branehf>s 

fiteht  die  dipodisclie  lieilic  /wischen  der  Tetrapodie  oud  Hm- 
podie  in  der  Mitfee;  als  eelbstILiidige  Beihe  eines  liagmn  Ycm 
kommt  sie  niur  OL  7,  3  und  Py.  ep.  3,  3  vor,  abor  an  tmI« 
Stellen  ist  sie  durch  die  Eurh^iimiie  gesichert,  Ol.  )^  ep.  2;  01.C 
ep.  1;  Ol.  7,  2.  3;  OL  8,  3.  8;  OL  10  ep.  1.  4.  5  u.  s.  w. 

Werden  beide  Theeen  eynkopirt,  so  entsteht  ein  sedmntiger 
Spondeas  mit  swei  gedehnten  langen,  der  als  selbstlnd%e  Boke 
an  folgenden  Stellen  nachzuweisen  ist:  Py.  1^  2  u^^yty  Simon 
£r.  57,  4  Bacchyl.  fr,  29^  3  ayväß. 

Daktylitoh«  und  anap&stiscbe  Beiben. 
Die  daktylischen  Reihen  hüden  die  «weite  grosss  Gnppe 

von  Bestandtheilen  in  den  dakt ylo-ej)itritischen  Strophen,  sie 
steheu  zwar  au  liäuiigkeit  des  Gebrauches  den  Epitriteu  nadi. 
sind  aber  für  jede  Strophe  nnerlSsstich,  Ihre  Anwendong  iit  fit 
den  Charakter  dieser  Btrophengattong  bestimmend:  die  TmASkm 
und  lumben  haben  ihre  ursprüngliche  Stelle  hauptsächlich  ic 
den  Tanzweisen  des  dionysischen  und  demetreischen  Caltus. 
die  Daktylen  nnd  Anapäste  in  der  ernsten  Poesie^  im  Epos,  in 
den  Prosodien,  Hymnen  und  Nomen.  Die  orchestuohe  hjtk 
des  hesyohastisehen  Tropo«  behielt  die  Troehfien  nnd  Isinbei 
als  das  hciki*üiniliche  Tanzmetrura  bei,  cfab  ihnen  aber  durch 
eingemischte  daktylische  und  auapästische  iieihen  MaauchJ[al% 
keit  Die  einsehien  ßeihen  sind: 

1)  Die  daktylische  Tripodie,  oder  mit  Anakroni  ^ 
Pros 0 diakos,  ist  ein  noiTiv» fjiJiger  Bestandtheil  einer  jeJei; 
Strophe,  uebcn  welchem  kern  anderes  daktylisches  oder  auapri^i 
sches  £lement  Yorznkommen  braooht^  wie  in  OL  3  str.;  OL  ^  ^; 
OL  8  ep.;  Py.  12;  Nem.  9;  Isth.  2;  Istii.  5  epod.  nnd  in  staat^ 
liehen  Strophen  der  Dramatiker  mit  Ausnahme  TOn  Pax  IT^ 
und  Aiax  172.  Doch  sind  die  Tripodieen  im  Verhaltniss  n 
den  Epitriten  weniger  zahlreich.  So  Wteht  OL  3  str.  aus  secb^ 
Tripodieen  nnd  sehn  Epitriteni  OL  3  epu  ans  sechs  Tripodte 
und  sehn  Epitriten,  OL  7  str  ans  sechs  Tripodieen  und  len 
Epitriten,  OL  7  ep.  aus  acht  Tripodieen  und  elf  EpitriMS- 
Nem.  1  ep.  hat  nur  Eme  Tripodie. 

In  dem  Gebrauche  der  Tripodie  tritt  das  anduisohe  Gepräge 
des  daktylo-epitritischen  Metrums  klar  henror«  Die  daktyltfcke 
Tripodie  gehört  schon  der  ältesten  littcrarisch  fixirten  Poesie  aü. 
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m  lie^t  akatalektisch  dem  heroischen  Hexameter,  katalektiach 
lern  elegischen  Pentameter  zu  (j runde  und  bildet  mit  Aua- 
kraaiB  das  Maas«  der  Proaodiea  Durch  ein  conetantes  Bildongs- 
geseta^  welches  den  Spondeoe  nur  im  Auslaut,  den  Dald^lns 
nur  im  lu-  uud  Anlaut  gestattet,  hat  sie  eine  für  den  strengen 
Charakter  jener  Strophen  noch  angemessenere  i'orm  erhalten*). 
Blees  die  Tragiker  und  die  Lyriker  der  späteren  Zeit  haben 
dies  Oesefas  hin  und  wieder  flbersehritteD.  Der  Spondeua  im 
Inlaut  ist  nämlich  zugelassen  Med.  983,  5  xal  ^otQfxv  (hcvätav; 
Androra.  766,  5  ttfLcc  xal  xkeo£  oÜzol  und  einigemal  im  Deijmon 
des  Philoxenus;  —  der  Daktylus  im  Auslaut  findet  sieh  Troad. 
lQ9f  5  und  mit  einem  Spondeua  im  Anlaut  Terbunden  Eocles»  571, 
m  beiden  Fallen  folgt  auf  die  Tripodie  eine  sweiiey  wodurch  ein 
EeiLameier  entsteht: 

O^faviov  atifpww  hma^üH  es  xoajuoy  'Ad^vaig, 

Die  Arsis  ist  wie  im  Heiameter  nnauflSsbar;  eine  einzige  Aus- 
nahme findet  sich  in  einem  Eigennamen  Tsth.  3^  03  "E^i/tt 
Tikaötada,  —  Die  eaizclnen  Formen  der  Tripodie  sind : 

a)  \^\^  ^   akatalektischy  bei  den  alten  Metrikern 

auch  jr^otfodioxig  genannt   Es  ist  unrichtig  diese  Form  als 
katalektisch  in  bisyllabum  au  beseichnen. 

b)  -iL  ^  w  —  Kj  Kj  ^  katalektisch,  fqpO-?/uef*f()fV?  gewohnlich 
am  Ende  des  Verses,  im  Inlaute  des  Verses  mit  dreizeitiger 
Schlnssarsis,  Fy.  3^  6;  Fy.  9,  7;  Isth.  1,  6. 

c)  — £-c»u_v/u  —  nQO0odiMx6^\  ist  die  folgende  Thesis 
synkopirt,  hü  wird  er  zum  (^vx^itog  Sexauti^og  mit  dreizeitiger 
Öchlussarsis,  s.  6.  414. 

d)  — t-uxj  ^  Kjxj  9tifo0oämtog  ixsi/iKmiXi^og  (kein 

PaiSmiacns^  vgl.  S.  411),  nur  als  Sehlussreihe  eines  Verses. 

Die  Tripodie  als  BestanJiheil  einer  zusammengesetzten  Reihe 
s.  unten  S.  421. 

Alle  übrigen  daktylischen  Elemente  sind  nur  secnndär.  Die 
Bildungsgesetse  Aber  Stellung  des  Daktylus  und  Spondeus  u.  s.  w. 
ffhid  dieselben  wie  die  der  Tripodie,^  eine  Anakmais  wird  dagegen 
nicht  zngelassen,  wenigstens  da  nicht,  wo  jene  Elemente  selbstän- 
dige Beihen  sind. 

•)  Auch  im  daktylisclion  HoxaiiH  tfr  ist  ilas  hiluGgbLc  Schema  das 
dautvlfKov,  d.  h.  äpondcißcbcr  (trochtüscher)  Auslaut  luit  lauter  inlaatendeu 
Daki^lea,  ?gl.  §  ö. 
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2)  Die  duktylische  Tetra})0(lio  kuiiutit  in  Piiidars  dak- 
tylo-epitritischen  Epiuikieu  uiir  siebenmal  vor,  mit  auslaatendem 
SpoudeoB  Ol.  6  ep.  2^  Py.  4,  4;  Nem.  1»  6;  Nem.  1  ep.  2}  Nes.  5 
ep.  6;  mit  auBlantender  Anis  Py.  4^  6;  IsiL  &  In  alkn 
übrigen  Fällen  ist  sie  mit  einem  anderen  Elemente  zu  einer  ru- 
sammongesetzten  Reihe  vereinigt.  Bei  den  Tragikern  wird  diei^r 
Eeihe  nicht  zugelassen,  bloss  Sophokles  gebraacht  Aiax  112^1 
eine  daktylisch  auslantand»  Tetrapodiei  die  aber  8elum  wegen 
ihrer  Stellung  als  Proodikon  su  den  alloioiartriaoheii  Beihen  ge 
rechnet  werden  muss. 

8)  Die  daktylische  Dipodie  geht  als  selbstSndige  Baihe 

immer  katalektisch  auf  die  Arsis  aus  (Choriamb),  bei  PinJar 
Ol.  G  ep.  2;  Ol.  12,  2;  Nem.  5  ep.  4;  Isth.  5,  G;  bei  den  Dramatikern 
niemals.  Häufiger  ist  die  daktylische  Dipodie  mit  einem  oder  zwa 
Epitriten  za  einer  einhettüchen  Beihe  Terbanden  und  wird  b 
diesem  FaUe  aoch  mit  auslautendem  Spondeas  gebOdet  &  naftea 

4)  Die  daktylische  Pentapodie,  nur  selten  nadish 
weisen,  Py.  3,  4,  wo  sie  auf  die  Arsis  aasgeht:  OvQovidu  yitm 

£{fQvpt&'dovta  Kqopov. 

Wie  zwei  oder  drei  Epitriteu,  so  kuimcu  auch  zwei  dakty- 
lische Elemente  zu  einer  ein/igen  rhythmischen  Reihe  vor^nnden 
werden:  zwei  akataiektische  Dipodieen  OL  6  ep.  3^  eine  Tripodie 
imd  Dipodie  Ol.  6, 2  {7CQo6odutxw  rg^fUTQov,  et  schoL  metr.  ad  h.f.> 

Zatamnengeietste  daktylo-epitritische  Beihea. 

Neben  dem  epitri tischen  Dimeter  und  Trimeter  kenneu  die 
alten  Metriker  in  den  hierher  gehörenden  Strophen  auch  xaka. 
d.  h.  rhythmische  üeihen,  in  welchen  ein  daktylisches  Elemcoi 
mit  einem  oder  zwei  Bpitriten  Terbonden  ist  Fflr  diese  Kols 
besteht  eine  genaue  Terminologie,  die  angenacheinlieh  ans  frühester 
Zeit  stammt*).  Es  ist  kein  Grund  vuihanden,  die  zusamuieL 
gesetzten  Kola  zu  verwerfen,  wenn  sie  auch  in  den  metoisdbei 
Scholien  an  Pindar  und  Aristophanes  häufig  unrichtig  angewandt 
sind.  Die  eurhythmische  Composition  beseitigt  sie  ond  gihi  zn- 
^^Icich  die  Entscheidung,  wo  im  einzelnen  Falle  eine  Zusaiumefi- 
setzuug  dieser  Art  stattfindet 


*)  Vgl.  schol.  metr.  m  PiDd.  Ol.  S  —  Py.  1  und  sa  den  aafcBn 
ffihrten  daki^^lo-epitritiioheii  Strophen  de»  Aristophanes. 
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1)  Die  BQsammeiigesetzte  Pentapodie  (Tripodte  und 
Epitrit)^  eine  der  häufigsten  fteihen  der  daktylo*epitriti8clien 

Strophen.    Die  einzelnen  Formen,  die  sich  rhythmisch  gleich- 
stehen^ sind  folgende: 

a)  _i_c/v^_vw  ^  _  iyxcDfiio loyixoVf  iyxa^uo- 

Xoyixov  Ikii0iXQQHOv'^)f  OL  3,  1:  TwdtiQCdMg  ts  q>$kol€£votg 
i9tViß  MaX.'f  Py.  1  ep.  1.  2. 

b)  -t- ^  V/ —    u  _  w —  iyxcD^toXoycxov  xaraAijXTt- 

«oi;,  OL  8  ep.  6;  Pj.  12.  7. 

(h  tov        ftei^ag  imvmoe**)^  OL     2:  xXuv&v  *JxQdyav%a 

ye^aigav  Byxotictt-i  Ol.  3,  4;  Py.  12,  6;  Py.  0  ep.  1;  Py.  1  ep.  4. 

d)  !_v/^  —   u  jc^oaodiaxot/  t^f^iiatgov 

ifMSQnatdXnixtov. 

i%o  xQoiaiov^^)^  OL  10,  1:  l^w  ipf^(^otg  iviymf  St« 

nkdattt^  Ol.  12,  6j  Py.  3  ep.  3.  5.  8. 

tf(§^9tQov  uMxaXuixtixövt  OL  iO,  2:  Zif^tg'  i^^v  itvgavüw 
vdmmv',  OL  12,  I5  Py.  1, 1.  2;  Py.  3,  1;  Py.  3  ep.  1. 

g)  L.   v>u  VW —  ta^ßeXeyogj),  Nein.  1,  2: 

nJUtvuv  £vQaxQöüdv  ^dXog  'Offtvyüii  JSem.  5,  b\  iäth.  1,  5. 

h)   vrv./  —   itt(ißiXeyog  vxsQxata- 

Xi^xtog*   Isih.  I  ep.  1. 

Bei  der  Verbindung  der  beiden  Elemente  wird  bisweilen  eine 
äynkope  der  Terbindenden  Theeie  zagelaesen,  wodnrch  pentapo- 
diaelie  Reihen  mit  einem  inlautenden  Chronos  trisemoe  entstehen: 

a)  —  w/wL_  — V  Enkomiologikon  mit  Synkope, 

Pjr.  1,  e. 

b)  »  jLwv/p^s^wi  sj  ^  Trimetron  presodiakon  mit 

Sfnkope,  Py.  3  ep.  6}  Nem.  8  ep.  1. 

e)  —  lambelegos  mit  Synkope,  Traoh. 

941;  lihes,  224,  1. 

♦)  Serv.  1825;  Flepliaost.  51;  l'lotiiis  2662. 
Schol.  nictr.  Find.  I.  1. 
♦**)  Schol.  nictr.  Fiml.   Mau  sah  den  ersten  Epiirit  al«  ioaicua  ü  nnn"ro 
init  anlautender  Läitgt}  au  und  thuilte  ab: 

t)  Uepliacst.  49;   Senr*  1826;   Plotiae  2668;   Mar.  Victor.  8698; 
•choU.  metrr.  Find. 
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Synkope  uacli  beiden  Arseu  deb  ii^pitrit  ündet  sich  in  eioem 
hyperkatalektischen  lambelegOB: 

^lL  i—   Eur.  Elecir.  8d9,  5:  naüfyviffos ' 

^i^iv  iXk'  ixistdej  vielleicht  auch  SophoeL  Oenom.  fr.  yevoCfnuv  | 

2)  Zusa  111 111  eil  gesetzte  Hexapodie.    a)  Gewohnlieh  sind  i 
zwei  Epitriten  mit  einer  kataiektibcii-daktylischeu  Üipodie  {Chot- 
iamb)  susammengesetzt: 


Die  Alien  sehen  diese  Eeihe  als  eine  bei  Pindar  beliebte  Modi- 1 
fication  des  xff^itstQov  £%ii6ix6QHQV  an,  indem  Pindar  statt 
dritten  Epitriten  einen  Choriamb  substituirt  habe^  und  nennen 

sie  rpi'f.i(rQi)i^  ±'T>^(Jt;i;o()f(or  UtvdaQLxa  iÖL(6^atL  oder  rptuiipor 
IhvduQLKov  ani)  21zq0L](^6(fov.  In  der  That  kommt  sie  bei  Pindar 
nicht  gerade  selten  vor,  Ol.  12,  4;  Ol.  12  ep.  6)  Isih.  4,  2; 
IsiL  5,  2;  von  den  flbrlgen  Lyrikern  findet  sich  nur  bei  Bakchj- 

b)  Seltener  ist  ein  Epitrit  mit  einer  daktylischen  Telnr 
podie  vereint: 

_i_       \J      W   W  .   \J  KJ    KJ  Kf  _ 

\J   \J    ^    \J  U   \J  _  V>  _ 

\J  \J    \J  \J    W  W  V/ 

OL  12  ep.  3:  änXf  tis  rifia  xattipvXXoQOfiffB  nodmv^  Isth.  5,  3: 

do^ttv  iniigarov'  f(J;|jofiri«c;  %Q0£  oA/ioi;;  Isth.  4  ep.  8  ovt 

at£Q  Aiaxidäv  KaaQ  vfivmv  yevazaii  Py.  4  ep,  5:  ki^va^  ^ff 

3)  Zusammengesetzte  Tetrapodieen.  Während  äf^ 
daktylische  Dipodie  als  selbständige  Reihe  nur  selten  ond  nur 
in  choriambischer  Form  vorkommt,  ist  sie  mit  einem  Spiiritai 

hiluüg  verbunden  und  wird  alsdann  auch  mit  aualautendem  Spou- 
deus  gebildet.   Die  Art  der  Verbindung  ist  eine  doppelte: 

aj  mit  vorausgehendem  EpiUilen; 

a.u  JSampixov  oxtaavlXaßoVj  Py.  1,  2;  lathS 

ep.  4;  Isth.  4,  6;  Isth.  4  ep.  4.  5. 

^  w  t_     _  V/  tu,  _  dieselbe  Reihe  mit  Synkope,  IsÖl  4  ep.  4. 

 —  mit  Auakruöis,  lätli.  1  ep.  4. 

 ui_     ^\JKJ^  mit  Anakrusis  und  Synkope,  Kern.  1  ep. -i- 
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b)  mit  BaclügigeuUeui  Epitriten: 

Ol.  10  ep.  8;  Fy.  4  ep.  4. 

_uwrL-  _v^«.  dieselbe  Reihe  mit  Synkope,  Oed.  Ii  1086. 
_  w  i/ 1^     _  ^/  _     mit  Sjukope  uud  Katalexisi  Nem.  11  ep.  4. 

AlloiometriBolie  Bethen. 

Das  überhaupt  für  den  Gebrauch  alloiometrischer  Reihen 
geltende  Gesetz,  dass  sie  meist  nur  als  Anfang  oder  Schluss  der 
Strophe  oder  Periode^  namentlich  ala  ein  aneserhalb  der  enrhyth- 
miech^  Periode  stehendes  Proodikon  oder  Epodikon  sngelasaen 
werden,  ist  in  den  daktylo-epitritischen  8tro])lion  mit  p^osser 
Sorgfalt  gewahrt,  nicht  bloss  bei  Pindar,  sondern  auch  bei  den 
Abrigen  Lyrikern  und  den  Dramatikern.  Die  alloiometrisehen 
Reihen  sind  entweder  gemischte  anapftstisoh-iambische;  seltener 
^o^inischtc  duktylo-trocliäisclie  Reihen,  oder  Ithy^diallici.  In  der 
Anwendung  der  einen  oder  der  in  lern  Klasse  zeigt  sich  ein 
üaoptuntersehied  der  einzelnen  Dichter. 

1.  Die  gemischten  anap&stisch-iambiaehen  Beihen 
werden  Ton  Pindar  und,  so  weit  ein  Urtbeil  ans  den  Fn^menteu 
gestattet  ist,  von  Llukchylides  gebraucht,  ebenso  in  dem  Pfiaii  des 
Aristoteles  y.  1  (p.  360  B).  Sie  sii^l  durch  den  Überall  anlauten- 
den, nie  contractionsiahigen  Anapäst  charakterisirt;  die  lamben 
gestatten  irrationale  Thesis.  Die  einzelnen  hierher  gehörigen 
Formen  sind  sehr  itiaiiiiuht'ach,  doch  iiisst  sich  von  jeder  last 
immer  nur  ein  einzi;^t--  Beispiel  nachweisen. 

a)  Den  Anlaot  bilden  zwei  Anapiste  mit  darauf  ibigendeu 
iambiachan  Dipodieen  oder  einem  einzelnen  lambus.  So  entsteht 
ein  anapästiaoh-iambischer  Trimeter  oder  Dimeter  und  eine  ana- 
pabtibcii-iogaödische  Tripodie: 

Nem.  8  ep.  4:  ^  ^         \j   __   

Nem.  10,  1:     w  Ji,  w  w   \/        Licynin.  fr.  4 ,  1  ([>.  5'J9  IJ).  Kinc  ana- 
loge Bildang  mit  drei  Anapfiatoiif 
Ariitot.  I.  1.  T.  l:uu»v/u  —       —  u  —  — 

b)  Den  Anlant  bildet  ein  einzelner  Anapftst  mit  darauf 

folgender  irrationaler  Thesis: 

Py.  9,  Irvjw^jL.  ^    <^  ^         \j  \j     

Py .  9,«l;wuJ!_  \j  \y  ^  —  u  w  __  — . 

Py.  1  ep.  8:  V  u  \    ^  ^  — 

Ol.  7,  1 :  ^  ^  «.  —  u   _  Ol.  7,  6   Ol.  8,  6. 

Baccbyl.  13,  7:uujlJS1    u     
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Das  Homogene  dieser  IJildiiiigeii  fiUlt  klar  in  die  Augen.  Dem 
blossen  metriäclicn  Schema  uadi  köimte  der  Anfang  der  drei 
letfiston  Heihen  ab  ein  lonicas  a  minore  erscheinen,  doch  irt  an 
einen  sechsseitigen  ionischen  Rhythmus  nicht  zn  denken,  wdl ! 
in  den  analogen  Bildungen  Ty.  Ü,  1.  3  die  vierte  Silbe  kurz  ge- 
braucht wird  und  deuijuach  auch  Py.  1  ep.  8  u.  s.  w.  irrational  zu 
messen  ist.  Mit  kurzer  Thesis  an  der  zweiten  Stelle  finden  sidi 
diese  Formen  auch  in  den  logaödischen  Strophen  Pindara,  z.  B. 
Ol.  4,  1  iXarrjQ  VTcdgrats  ß^fop-,  Ol.  13,  5  ä^axov  dl  xQvim.  i 

c)  Den  Anlaut  bildet  ein  einzelner  Anapäst  mit  Synkope 
der  darauf  folgenden  Thesis: 

Ol.  7ep.  6:v-'u-i_         <j          ^   

Nem.  8ep.  3:>^w-L.    ^   

Auch  diese  Bildungen  kommen  in  den  logaödischen  Strophen 
Pindars  vor:  Nem.  6,  5;  Py.  6,  4;  OL  13  ep.  6. 

2.  Die  gemischte  daktylo-trochäische  Reihe  (Glyko* 
neus,  Pherekrateus)  wird  nur  ausnahmsweise  zugelassen,  bei 
Pindar  Ol.  6,  5  eine  Hexspodie,  ßco^a  xb  pbavreCa  raftiag  Jik, 
iv  nCöa^  als  ein  ausserhalb  der  Eurhythmie  stehendes  Epodikoa 
der  ersten  Periode,  und  Nem.  8,  1  (lydisch)  ein  Pherekrateus  als 
Anfang  der  Strophe:  &Qa  xiwia  xapvl;  Tielleicht  gehdrt  hier- 
her auch  0).  7  epod.  3^  wo  indess  das  Metrum  nicht  klar  ist 
Nicht  häufiger  sind  diese  Reihen  bei  den  Tragikern,  Med.  834: | 
Aiax  183,  vielleicht  auch  Oed.  tyr.  lORH,  wenn  hier  nicht  (laij 
handschriftliche  Nviiqwiv  'Elixmviadw  für  das  vulgare  '£Aawi^ 
dmv  heizuhehalten  und  in  der  Strophe  0oiße  als  Glosse  anm- 
sollen  und  in  ^dlis  zu  verwandeln  ist.   Auch  in  den  Fracrm^n^^'' 
des  Sinionides,  Bakchylides  und  der  übrigen  Lyriker  ist  die  phere- 
krateische  und  glykoneische  Reihe  fast  ganzlich  ausgeschlossen. 
Simonid.  fr.  57     4  ist  ivtiti&dvta  (livog  statt  avrt^^a  fuvos 
(nicht  (IvT^a  ^dvra)  zu  schreiben.  Dagegen  scheint  sie  Stesichoru?  | 
aljj  Abscliluüs  einer  Periode  zugelassen  zu  haben,  vgl.  die  Nach-  j 
Bildung  Stesichoreischer  Daktylo-Epitriteu  bei  Aristoph.  Paz  Tih, 
wo  die  erste  Periode  mit  drei  (choriambisohen)  Pherekratecn  ab- 
schliesst,  und  Stesich.  fr.  26,  3:  xal  %(fLyä(iovs  xi%%6i  suä  ioK- 

3.  Der  trochaische  Ithyphallicus,  von  Pindar,  Bikekf* 

lides  und  wie  es  scheint  auch  von  Stesicliorus  ausgescbloss«!, 
von  den  übrigen  Lyrikern  und  Dramatikern  in  derselben  Weis«: 
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wie  Yon  Pindar  itie  gemischte  «napfisiiMh-iaiiibieche  Reihe  ge- 
brnndii   Der  Ithyphallieos  hat  mit  Ausnahme  yon  Rhee.  225 

und  Pax  776  seine  Stellung  stet«  am  Bcliluss  der  Strophe;  so 
schon  in  den  SkoHen  des  Pittacus,  Chilou  u,  s.  w.,  bei  bimouides 
und  den  Dramatikern.  Nar  selten  ist  im  Tthyphallicus  eine 
Bynkope  eingetreten,  Oed«  ijr.  1097  xu^  ii^M  Warom 
tfdi  der  strengere  Stil  des  Pindar  dieser  Reihe  enthÜt  tmd 
warum  sie  auch  die  Hbrif^en  Vertreter  der  daktylo- epitritischen 
atrophen  nur  zum  Abschlüsse  der  Strophe  zulassen ,  ergibt  sich 
•OS  dem  ethisehen  Charakter.  Sa  ist  nicht  die  Kdiae  der  Reihei 
denn  die  noeh  ktasere  mid  sohneller  Torflbereilende  Dipodie  ist 

'/jemlicli  litiutig  gebrauelit,  sondern  die  rhythiii  isthe  (iliederung 
der  Tripodie,  zufolge  deren  die  inlautenden  Fasse  stets  rein  go- 
halten  werden  mflssen  and  den  dem  hesychastischen  Tropos 
eharakteristisehen  Wechsel  von  dreiseitige  nnd  retardirenden 
Füssen  ausschliessen.  —  Beispiele  von  anderen  trochäischen  oder 
iambischeu  Ueiiien  sind  sehr  vereinzelt,  Pind.  Nem.  8  ep.  4 
(lydisch):  atftmr  imkq  tmv^  SmoiiMt  ^pd^mPf  vielleicht  auch 
Pind.  DHhyr.  81,  4. 

Bhytbmitebe  Messung  der  metriscbea  Elemente. 

Bezüglich  der  rhythmischen  Messunp^  der  daktylo-epi  tri  tischen 
Strophen  siiid  wir  bei  dem  Mangel  einer  directen  Ueberlieferung 
auf  die  Combinationen  aus  den  allgemeinen  Grondsätzcn  der 
alten  Ehythmiker  nnd  ans  der  Beschaffenheit  der  nns  erhaltenen 
daktylo-epitritischen  Lieder  angewiesen.  Seit  G.  Hermanns  und 
Bockhs  metrischer  Thätigkeit  bis  heute  sind  die  Auffassungen 
weit  auseinander  gegangen  und  ist  bis  jetzt  eine  Uebereinstim- 
mnng  nicht  erzielt  worden. 

Wollte  man  die  metrischen  Bestandtikeile  miserer  Strophen 
lediglich  nach  dem  ein-  und  zweizeitigeu  Sclienui  der  s])rac]i- 
iiclien  Silben  messen,  so  würden  die  daktylischen  Elemente  vier- 
leitiges  Taktmaass  haben  wie  im  heroischen  Hexameter^  dem 
uiapästischen  Tetrameter  mid  System,  die  trodiäischen  Dipodieen 
aber  wfirden  bei  ihrem  vorwaltenden  spondeischen  Ausgange  üut 

dorehweg  siebenaeitig  an  messen  sein:  '~$'^|~~4~^*  üeber* 

lieferußf*  des  Aristoxenus  (Gr.  Rhythm.*  S.  182,  194)  erkennt 
/>war  einen  siebeuzeitigen  Takt  ausdrücklich  au,  sie  nennt  ihn 
Movi  ixk^$ro8  hndcimagy  dessen  beide  Theile  sich  verhalten 


Digitized  by  Google 


Krater  Abgohnitt  Dak^lo-Xrocb&en.  ik  HesjofafttUiGhez  Tto^ 

wie  3 :  4,  abt^r  sie  ächlie^t  das  Vorkommen  eines  soIcImii  Takte» 
auf  das  B^timmtesie  tod  der  övp^x^g  ^v^pMtmiu  nm,  d  k  « 
ftjum  ein  solcher  Takt  iinr  Teranaelt  nntor  andann  Takte 

kommen^  nidit  aber  in  unmittelbarer  Wiederholung  hi]lte^ 
einander.  Ausaerdein  wird  ein  solcher  siebenzeitiger  Rhythniu* 
als  öxäviog  bezeichnet.  Hienuis  fo1  irt  ,  das^^  die  in  de&  daktjfW- 
epitritiBeheii  Strophen  Torkommaude  äübenverbiiidiiiig  ^  u  — 
nicht  ein  nehenseitiger  epitritiacher  Takt  aein  kann;  denn  ehml 
ibt  dieselbe  keineswegs  ^selten',  sondern  im  Gegeutheil  ausser- 
ordentlich häufig  und  sodann  wird  sie  sogar  mit  Vorliebe 
mehreremahi  hinteremaiMbr  wiederholt  (laaat  also  0vif§pig  ^tiifw- 
notüi  wa),  z,  a  Find.  0).  12,  B  iL  4,  19,  Soph.  Tnek  100: 

ij  novzi'aq  ttvX^vag  7)  diaaaiaiv  ant^qoig  xi^fl^, 

Ueberhaupt  lässt  sich  für  die  daktylo -epitritiaeheo  Stro^iei 
keine  dem  apraehlioheii  Silbenaehema  TdUig  entapreehendeMeoiiig 
annehmen,  da  sie  einen  Taktweehsel,  d.  h.  einen  fortwilnealtti, 

sich  von  Reihe  zu  Reihe  überschlagenden  Wechsel  von  drei- 
zeitigen,  siebenzeitigen  und  vierzeitigen  Rhythmen  bedingen  würde. 
Bockhs  Annahme  der  Taktgleichheit  iässt  sich  ans  Ariat  QiuBi 
p.  99  mit  nnnmstdsslicher  Sicherheit  nachweisen.  Aristidei  sigi 
nämlich,  dass  die  Rhytlinien,  111  welchen  ein  Wechsel  von  einem 
Takte  in  den  anderen  (fiBzaßok^  ydvovg)  Rfattfande,  für  das  Ge- 
milth  qfoßegol  und  iXd&Qioi  seien:  IlaXiv  ol  (thv  iip  §¥0$  fi¥(ns 
fUvüvtB^  ^Txov  xivov6iVy  ot  di  (UutßaAlopfeg  sig  higa  ßudtti 

6^oiov<fd-ai  Tri  xaiupayxäC,ovz€g.    di6  xui^  raCg  xivi^id 

xßv  d(ftiij(fimv  a£  to  [Uv  eldog  taito  ti^QOvGai.  nigl  Ss  lov; 
Xifovovg  puMQav  nouniiuvat  duupoffiv  tttQttxadetg  ov  ^ 
Mtvdwdditg^  ot  di  ijtot  Xke»  nit^uXl6ttov6ai  rolq  xQovoi/g  ^ 
xa  yivri  inraßcckkovdca  tpoßs^oi  ri  elöL  xal  okt^(^ioL.  Weicht 
Rh}  tiimen  der  griechischen  Melik  aber  sind  weniger  ^pQ(kQol  nii^ 
6id&Qioi  als  die  hesychastischen  DaktylO'Epitriten,  die  dei 
Charakter  mSnnlicher  Rnhe  und  heiteren  Seelenfriedens  trigeB? 
Wenn  irgendwo  in  gesungener  Poesie,  so  ist  hier  die  iterußdti 
yevovg  ausgeschlossen.  Es  giht  allerdings  Strophen  mit  T^it 
Wechsel;  aber  dies  sind  nicht  die  Daktylo-EpitriteUi  aondera  ^ 
Dochmien  in  den  tragischen  Klag»  nnd  VergweiflnngHnuiuMHwi^ 
die  mit  «voniU^fMvo»  nnd  andern  Metren  weoksdndea  Icnid  ■ 
ihrer  bakchischen  Ekstase,  ihrem  orgiastischen  Taumel  und  \M' 


j 
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üchmelsenden  Sehmene,  die  enthusiastischeni  muthwilligen  und 
keeken  Paonen  das  sygtaltisclifin  Tropos  in  Verbindong  mit 

Troehäen,  Anapästen  oder  Logaöden  und  endlich  die  aus  ver- 
schiedenen Metren  gemiscliten  aulodibcLeu  Nomoi  des  jüngsten 
StÜM,  in  denen  aucli  die  fietaßoX'^  der  Tonarten  gebräuchlich 
war.  Alle  diese  metabolieclien  Rhythmen  bilden  dorehgehendB 
im  Gegensaii  sn  den  Daktjlo-Epiteiten.  Aach  in  den  kleinen 
episyntlietischen  Strophen  des  Arthilochus  iiiü<ren  wir  Taktwechsel 
uinebmeuy  in  den  daktylo-epitritifichen  Strophen  dagegen  ist  er 
DaGh  der  Tradition  ond  nach  Allem,  was  wir  fiber  den  ßhyüunus 
der  gesungenen  Poesie  wissen,  nnmöglich.  Es  ist  also  durch 
he  rli ythmisclie  Trudition  festgestellt,  dass  Einheit  dos  Rhyth- 
üüs  iu  diesen  Strophen  statthuden  muss,  d.  h.  dass  die  Füsse 
ier  Terscliicdenen  Metren  einander  rhythmisch  gleichgestellt 
iraren.  Doch  ist  hierunter  keine  absolute  Taktgleichheit  wie  in 
ler  modernen  Musik  zu  verstehen.  Ausgeschlossen  ist  nämlich 
lur  die  astccßolij  xccta  yevogj  nicht  aber  die  durch  Einmischung 
{rationaler  ii^üBse  entstehende  fiafaßoXii  xaz'  akoyiavj  durch 
selche  nur  eine  |icjc^0  duupi^k  herrorgebracht,  aber  nicht  das 
lUiythmengeschlecht  gestört  wird,  wie  oben  Aristides  sagt 

Es  sind  in  der  daktylo-<'|aLiitisuheu  Strophe  nur  zwei 
idessungen  möglich^  entweder  die  isische  oder  die  diplasische^ 
nnerhalb  einer  jeden  können  aber  Terschiedene  Annahmen  stsp 
«irt  werden: 

T.  In  der  isiachen  Messung  ist  der  vierzciti'^e  Daktylus 
ler  Orundrhythmus»  welchem  der  Epitrit  assimiiirt  wird. 

I)  Die  kurse  Thesis  des  Troeh&us  kann  irrational 

gemessen  werden,  akatalek tisch: 


    1   

e:H 

2:2  1  %i% 

catalektisch: 

a 

  uLJ   VA^  _  LJ 

c)iese  Messung  ist  der  Gegensatz  zu  der  diplasischeu,  in  welcher 
ler  Trochäus  des  Epitriteu  rational,  dagegen  die  zweite  Länge 
n  dem  Bpondena  des  £pitriten  irrational  gem^sen  wird.  Die 
innahme  des  Alogos  in  dem  Trochäus  gibt  dem  Rhythmus  ein 
Iccelerando,  die  des  Alogos  in  dem  Spondeus  des  Epitriten  da- 
gegen ein  Kitardaudo,  dort  wird  der  Trochäus  des  Epitriten  dem 
Daktylus  rhythmisch  gleichgesetzt,  hier  dagegen  der  Daktylus 
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dam  Trochäus,  iu  beideu  Füllen  wird  aber  die  Taktgleichk^ 
gewahrt,  da  durch  die  aA&yüt  nur  enie  fuat^  dta^po^  nksfat  mt 
ptttußoXfi  mta  yiifOß  herrorgebroekt  wird.  Jene  Messmig  wnri» 

in  der  ersten  Auflage  der  Griech.  Khythm.  S.  128  ff.  171  £  aa^ 
der  Tradition  ausführlich  begründet,  iu  der  speciellen  MetaiV 
(Band  3,  403)  gingen  wir  jedoch  von  dereelben  ab.  Wanmi, 
wird  eich  unten  Beigen. 

2)  Der  Trochäus  des  Epitriten  und  jede  LHuge  de^ 
auslautenden  Spondeus  der  daktylischen  Reihe  ist  vier- 
seitig oder  mit  anderen  Worten:  der  Tierseitige  Trocham  hti 
die  Form  der  Viertel^^Triole,  der  anslantende  Spondeos  der  dak- 
tylischen Reihen  ist  ein  (STCOpdeiog  u^t^osv: 

«        4         4         4       4  4 

Das  nach  dem  äusseren  Silbenschema  als  daktylische  Tripel 

erscheinende  xc5Xot»  ist  also  rhythmisch  eine  daktylistlie  Tetr^ 
podie.  Es  kann  dann  durchgehende  dipodische  oder  tetrapodische 
Messung  stattfinden.  Diese  Ansicht  ist  von  Westphal  in  der 
zweiten  Auflage  der  Metrik  aufgestellt  und  mit  ebenso  grossem 
Scharfsinn  wie  mit  genauer  Kenntuiss  der  i hyihmisclieii  Tradi- 
tion durchgeführt  worden*),  doch  ist  es  nicht  gelungen  au- 
stSssige  Conseqnenzen  zu  beseitigen.  In  der  trochäisch  aoslaotes- 
den  daktylischen  Tripodie  mtlsste  die  letzte  Sübe  als  xnffi^i^ 
ausgehalten  werden: 


  LA-'  !  V/^/    <J 

2:2  I     :  2  14:4 


Lj  Lj  and  in  der  katalektisch  auslautenden  Reihe  die 

Länge,  wo  nicht  l'uuiie  stattfinden  kann,  als  uxtdor^^og: 


2:S 


2:2 


8 

LJLJ .   Durch  die  dipodische  Messung  soll  die  „kflnsi 

Eurhythmie  grosser,  Terschlungener  Perioden  beeeitiigt  wetdes. 
die  nur  durob  das  Auge,  nicht  duieh  das  Geb9r  begriffen  weritf 

können".  Westi)hai  ist  /war  der  daktylischen  Mes^äung  treu  ^ 
blieben,  hat  aber  seine  Ansicht  im  „  Aristoxenns  von  Tarent"  l^''^ 
und  in  „Musik  des  griech.  Alterthame^  1883  dahin  modificin. 


*)  Siehe  auch  Westphal,  Harmonik  und  Melop^io  Vorr.  XVil  uü- 
J.  H.  Schmidt,  Kua^^if.  11,  8$. 
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dass  der  TrochSns  als  dreiseitiger  Fass  daroh  die  iyatyq  dem 

vierzeitigen  Daktylus  an  Zeitumiaiig  gieichgesetzt  werde. 

S)  J.  H.  Sohmidt,  Konatf*  der  grieeh.  Poesie  II,  S2  setat 
Bacb  der  Avfümmmg  toh  K  Lehr«  (e,  Wesiphal,  Allg.  Metr.*^ 

S.  25)  dt'n  Trochäus  dem  Daktylus  daduit;h  gleich,  dass 
die  Länge  des  Trochäus  den  Zeitwerth  tou  drei  Karzen 
hat,  der  «oslanieade  SpondeQS  der  daktylieehcn  Reihe  dagegen 
als  ein  eumger  DaktjluB  gemesaan  inxd: 

3 : 1  1  2:2  j  2:2  i  2:2  \  2:2 
^      4         4         4  4 

Schon  J.  H.  Voss  (in  der  Metrik  der  omgekehrle  G.  Hermann. 

S.  Griech.  Rh.'  S,  6)  hatte  in  der  „Zeitmessung  der  deutschen 
Sprache 8.  183  einen  Trocl^us  angenommen^  der  iliirch  Ver- 
längenmg  der  Länge  zn  einer  dreizeiiigen  Silbe  gedelint  su- 
lammen  mit  der  folgenden  Kfinse  an  Zeiiamfang  dem  Tierseitigen 
Daktylus  gleichstände;  aber  fflr  diese  Messung  ist  nicht  die  ge- 
aygjjte  Bürgsehai't  vorhanden  weder  in  der  rhythmischen  Tra- 
difcioni  die  von  einem  vierseitigen  Trochäus  nichts  weiss,  noch 
in  der  Analogie  des  anderweitigen  Gebrauches  der  Daktylen; 
ineh  die  erhaltenen  daktylo-epitritischen  Texte  geben  keinen 
Fingerzeig, 

IL  Diplaaisehe  Messung,  Hier  wird  der  TroehSns  als 

jrundrhythmus  angenommen  und  der  Daktylus  ihm  assimiliri. 

1)  Kein  Geringerer  als  A.  Böckh  hat  diese  Messung  inaugn- 
riri|  der  auch  enerst  die  Taktgleiohheit  in  unserer  8trophen- 
^attung  als  oberstes  Prineip  aufstellte.   Die  Dipodie  _  v  

Mh  r  hat  ii;u:ii  Bückh  dieselhe  Messung?  wie  im  ti  f)i  liäisehon 

rctranieter  und  System:  —  u  ist  ein  rationaler  dreizeitiger  Tro- 

ihBMB,  ein  irrationaler  Trochäus.   Die  Lange  des  Daktylus 

ist  genau  der  folgenden  Doppelkflrae  gleich,  aber  sie  ist  nicht 
eweizeitig  wie  im  gewöhnliclien  Daktylus,  sondern  dreizeitig:  so- 
^volü  die  Länge  wie  die  Doppeikürze  hat  denselben  Umfang  wie 
ler  dreizeitige  Trochäus  der  trochaisdhen  (oder  epitrittschen) 
Dipodie: 

a  Saasa 

-^^^  I  — ^  I  —  I  ^  ^  I  —  I  ^  ^  1  

Der  einaelne  Daktylus  ist  also  aechaaeitig  und  steht  hiermit  im 
Dm&ttge  dem  DitrochSus  oder  Bpitritns  gleicL 
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Zngleicli  ist  es  die  Ansicht  Bockhs,  im  Epitrit  s«  der  sm- 
lautende  Spondeus  genau  so  gross  wie  der  Hula-utende  Trochans, 
die  beiden  Längen  desselben  verhielten  sich  wie  4;  3,  mitbi!^ 
botrage  die  erste  Vi  ^  zweite  f  des  j^tfvog  st^ke^ 
beiden  Efirsea  des  Daktylus  dagegen  seien  einander  (^eiA:  jedr? 
betraj^e  1^  des  xQoimg  7t^(arog. 

Somit  ist  denn  in  unseren  Strophen  nach  Bdckii  der  eifizekie 
l'Takt  aasgedrfickt  duroh  folgende  Silbengrteen: 

s  1 

1)  _  (Ttoeliftiii) 

V  * 

S)  (Spondeus  der  trochiUgohen  Dipodie} 

8)  w      (Deppelktae  det  Dsktyki) 
S 

4)    (L&Dge  dee  Daktyliu). 

Von  dieser  Böckhschen  Messung  widerspricht  zunächst  dk 
aof  V  +  f  angegebene  Grösse  des  Spondens  (irrationalen  Tro- 
ebEus)  der  üeberUeferang  des  Aristozenns;  denn  ibr  anfblge  sai 

die  beiden  Silben  des  irrationalen  Trochäus  genau  einander  gleicL 
Aber  auch  der  von  Böckh  angenommen  t  u  [)elinung  des  Daktjlu? 
znm  seebsxeiiigen  Maasse  stehen  die  Angaben  der  alten  Bkjik- 
miker  entgegen.  Naeb  Böckh  ni&mlieb  ist  die  daktjlisebe  Tiipofir 

3      3      3      3      8  3 

eine  18-2eitige  Reihe,  die  daktylische  Tetrapodie 

ssaassss 


eine  24-zeitige  Reihe;  die  18-zeitige  Üeihe  ist  nach  Aristoxenu- 
errhjthmisch,  nicht  aber  die  24-zeitige.  Wenn  man  nicht  aa 
nehmen  will,  dass  die  daktylische  Tetrapodie  in  swei  Terschied«i# 
Reiben  an  sondern  ist,  sondern  gleich  der  Tripodie  eine  ainkfit- 
liehe  Reihe  bildet^  so  muss  die  sechszeitige  Messuntr  des  eini^ 
nen  Daktylus  nothwendig  aufgegeben  werden:  der  Daktylus  tei 
nur  drei-  oder  Tierzeitig  sein,  wenn  sich  dessen  Messung 
der  Lehre  Ton  der  Ausdehnung  der  rhythmischen  Reiben  tenisn 
lassen  soll  8.  aneb  Gr.  Rh.'  S.  13B.  Einen  Ponkt  hatte  jedod 
Höckli  richtig  getroÜ'en,  dass  die  schliessende  Länge  des  Epiöit 
irrational  sei  Gegen  Böckhs  Messung  erklärte  sich  zueni 
Hermann,  der  naoh  imd  saoh  drei  yerscbiedene  AmU^ 
anlstellte;  zuletat  aber  anf  die  Lösung  der  Frage  TenidiWa 
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Er  ^iiig  (lavuii  aus,  dasa  im  Epitrit  nicht  der  Trocliriiis,  sondern 
der  Spondeuä  den  HaupticiQS  trage,  im  Bpondeus  selber  aber 
enthalte  die  erste  Länge  yier^  die  «weite  swei  Mores,  der  Epitrit 
iei  mühiii  ein  nennaeitiger  Fuss: 

S:l  J  4:8 

So  in  der  Abhandlung  dB  mdrorum  memmra  rhy&miea  1815. 

Neuu  Jahre  später  (de  epUritis  doriis  dismi/ttw)  sah  er  in  dt-m 
Spondeus  einen  vierzeitigeu  Fuss  und  ideutificirtc  den  £pitriten 
mit  dem  debenaeitigen  ^u^fiig  hUtifttag  der  Bhjrthmiker: 

^  Kj  :l  

2  :  1      2  :  2 

Endlich  erklärte  er  eich  Jahn  N.  Jahrb.  1837 ,  8«  878  dahin^ 
dass  Taktgleichheit  in  den  dorischen  Strophen  herrsche ,  ohne 

jedoch  die  Messnnfj  anzugeben.  Wir  wollen  hier  nicht  Igeltend 
machen,  dass  Hermami  den  Adyog  iziXQLTog  und  tQoxatog  atjuay- 
xog  der  Alten  nnrichtig  anffasste;  nur  dies  mdge  bemerkt  sein, 
dass  in  seinen  beiden  Messungen  keine  Einheit  des  Rhythmus 

eütöteht. 

2)  8chon  in  der  ersten  Auflage  der  griechischen  Rhythmik 
ist  eine  einfachere,  der  rhythmischen  Tradition  der  Alten  ent- 
sprechende Messung  aufgestellt  worden,  welche  in  der  speciellen 

Metrik  durchgeführt  wurde:  Die  schliessende  Lange  des 
Epitrit  ist  ein  aXoyogy  d.  h.  eine  irrationale  Silbe,  welche  in 
der  Mitte  steht  zwischen  der  einzeifiiren  und  zweizeitigen,  die 
Daktylen  sind  dreiseitig,  in  der  Weise,  dass  die  beiden 
ersten  Silben  (%i^o$  aloyog  und  ßgaxiog  ßgaxvtBQog)  die  Arsis, 
die  dritte  die  Thesis  enthalten,  bez.  die  Messung  des  Epi- 
triten  bildet  den  Gruudrhythmus,  die  Daktylen  werden 
ihm  durch  diplasische  Messung  assimilirt: 

^!  1 


s.  B.: 

o6p6mop  Motaäv  nxiavov  t&g  iSkovm  fitune  t^flatag  iK^f«* 

u.^a^M_a^w/u  Kf  K/  (oder  _  a) 

2:1  2:1 
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Die  daktylo-epitritischen  Strophen  erhalten  durch  die  alof^is 
die  wir  dam  Bitarduido  der  modemeii  Hnmk  mgleicfaeiL  ktenei, 
nacfadmeksTolle  GraTiiüy  die  das  Gemfltli  finerüdi  bewegt,  wiih 

rend  die  übrigen  Daktyl«)  1  IiIumi  durch  die  nugeheminte  Coc- 
tinuitat  der  dreizeitigca  iiisse  cmen  leichteren  iiUjtlimus  haben. 
Die  Irrationalität  ist  dieselbe  wie  in  dem  iambi«chea  Trimet« 
und  dem  troeUüachen  imd  iambischen  Tetrameter,  die  in  ^ 
Poesie  der  Iuiiiboj^ra})hen  (überhaupt  in  der  ältesten  Poesie)  ge- 
sungene Metren  waren  oder  wenigsieas  mit  Instromentalbeglei- 
tang  (melodramatiaeh,  9t«^faiKmfüioyi^ipf\  d.  h.  also  im  stieaget 
Takte  Torgetragen  wurden;  anch  der  Daki^lns  ist  als  aecandinr 
Fuss  im  Trimeter  Eiigelassen,  nur  dass  das,  was  ili  diesen  ii» 
bischen  und  trüchäischen  Versen  arbiträr  nach  dem  Unterschiede 
der  etbisclien  Stimmung,  besonders  der  tragischen  und  komischeo. 
atattfandi  in  den  daktylo-epitritisehen  Strophen,  die  nur  flBr  Ge- 
sang nnd  Orcbestik  bestimmt  waren,  zum  festen,  mebtgkkh- 
mässigen  Gesetze  «geworden  ist.  Der  aXoyog  geh5rt  nach  den 
ausihiicklichen  Zeugnisse  des  Aristoxenus  (Aiig.  Th.  d.  Uek^ 
S.  19)  dem  iv  ^Mv^ticQ  tawtö^ntfo^  ^vO'fiog  d.  b.  dem  gerongw» 
Verse  an  mid  sowohl  der  kjkliscbe  Daktylus  wie  der  kytitacbe 
Anapäst  galten  nach  Dionysius  von  Halikamass  (a.  a.  0.  S.  10 1 
ftfi^o^f^ot  alä  tcav  ndvv  xakdov  gvi^-fiot.  Die  Alten  iiihlten  ic 
diesem  Sichkräuseln  der  rhythmischen  Welleni  die  doch  ihre» 
s&eng  regelmässigen,  diplasischen  Gang  gehen,  einen  Bei«  aMntt 
Mannichfiiltigkeit  innerkalb  der  Einheit,  worQber  wir  w«ter  ia 
der  Charakteristik  der  Loga5den  zu  sprechen  h»ibiji.  Wer  den 
diplasischen  Daktylus  in  der  von  xins  aageuommeuen  Meuiuig 
—  ^  nur  den  recttirten,  nicht  den  melisehen  Vemi  ts- 

achreibt,  mnaa  die  Taktgleichhett  in  den  dakiylo-epitrikiscbia 

Strophen  dadurch  herstellen,  dass  er  im  Tempo  {ayoyii)  dea 

Daktylus  niclil  länger  ausgehallen  werden  lässt  als  den  Trochäus, 
dass  also  beide  l^üsse  gleiche  seitliche  Ausdehnung  haben^  1^  B. 
eine  daktylische  Tetnpodie  awei  £pitriten  an  Zeitdaner  glM^ 
stobt  Dir  Trochäen  b5ren  dann  nicht  auf  Trochäen»  die  DaUjka 
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hören  nicht  auf  Daktylen  zu  sein,  es  wurde  die  verschiedene 
Gliederuiif^  des  ?.6yog  xodixbg  gefühlt;  aber  dadurch,  dass  sie  an 
Zeitausdeh Illing  durch  das  Tempo  gleichgestellt  werden,  wird  die 
rhyihmiBehe  Einheit  nicbt  Terletit  £&  findet  also  hier  in  der 
Anfeiiiaiidnfolge  der  rein  troehSischen  und  rein  daktylischen 
Iieihen  (xtü/.f  x(iif(aHi)  dasselbe  statt,  was  innerhalb  der  logaö- 
disehen  Reib  cd  (xcd^  (iixtcc)  augenfällig  henrortritt:  Die  Logaödeu 
«nd  nicht»  Anderes  als  die  conseqnente  Fortbildimg  des  schon 
in  den  episynthetisefaen  Metren  enthaltenen  Princips,  eine  Ueber- 
tragung  der  VerbiiKluii^:^  von  Füssen  verschiedener  Khytbmen- 
goftcliiechter  iu  dieselbe  lieihe  oder:  Die  Dakty lo-Epitriten 
sind  die  erste  Erscheinung  eines  Princips^  das  seine 
YoUendnng  in  den  Logadden  findet  Messen  wir  die  Loga- 
5dett  diplasisch,  so  müssen  auch  die  Daktylo-Epitriten  diplasiseh 
gemessen  werden. 

Dass  unsere  Messung  mit  den  rhythmischen  Grundsätzen 
der  Alten,  in  deren  System  ansdrflcklich  der  ^voß  aloyog 
and  ßQaxdog  ßiftit^sQog  erwähnt  werden  ^  fibereinstimmt,  kann 
nicht  bezweifelt  werden,  indessen  reiclit  die  Anwüiidung  dieser 
Grandsätse  auf  die  vorliegende  Frage  -in  ihrer  völligen  Entschei- 
dung nicht  aas^  Jene  Grundsätze  beseichnen  nur  die  Schranken, 
innerhalb  derer  wir  uns  zu  bewegen  haben;  die  letate  Ent- 
scheidung kann  nur  aus  der  Beschaffenheit  der  Tor- 
handenen  daktylo-epitritischen  Texte  und  aus  deni  ganzen 
Verhältnisse  des  Oebrauches  des  yivoQ  dutXd0iOV  gegenüber  dem 
taw  in  der  meUschen  Metrik  gegeben  werden.  Dies  ist  bisher 
unterlassen  worden.  Wir  machen  für  die  diplasische  Messung 
folgende  Gründe  geltend: 

1)  In  Ol.  13  findet  ein  U ebergang  aus  Logaoden  in 
Daktylo-Epitriten  statte  der  einer  näheren  Untersuchung  be- 
dflurf.  Bis  sum  Schlüsse  der  ersten  Reihe  im  sechsten  Verse  ist 
die  Strophe  logaÖdiscli  mich  den  festen  Gesetzen  des  pindariscben 
Logaödenstiles,  dann  folgen  etwa  von  der  Mitte  des  sechsten 
Verses  an  nicht  allein  den  übrigen  Theil  der  Strophe  sondern 
auch  die  ganze  Epode  hindurch  Daktylo-Epitriten.  Dies  ge- 
schieht in  sehn,  sage  zehn  Strophen!  Es  ist  nicht  m5glieh, 
dass  durch  so  viele  Strophen  liindurch  ein  so  schroffer  Ueber- 
gang  aus  dem  yivog  Ömidaiov  in  das  C0OV  uud  zwar  nicbt  allein 
mitten  im  Verse^  sondern  auch  sogar  meist  mitten  im  Worte, 
immer  aber  mitten  im  Batse  stattfinden  sollte,  aber  es  ist 
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auch  nicht  möglich,  dass  hier  die  Daktylo-Epitriten  dipla«Nfa 

geiiH'Söen  werden,  während  alle  übrigen  isisch  gemessen  werden 
sollen.  Wir  haben  hier  einen  Fingerzeig  lür  die  Messung., 
welchen  uns  Pindar  selbst  gibt.  Der  Uebetgang  ist  niur 
möglich  y  wenn  beide  Strophengaitungen  Einheit  des  BhjÜuDQi 
haben,  d.  h.  diplusiscli  gemesseu  werden.  Ks  kauji  hiergegen 
nicht  etwa  Euripideö  in  das  Feld  geführt  werden,  weicher  in 
derselben  Strophe  Daktylo-Epitriten  mit  Ithyphaliici,  die  nebt^i 
den  Epitriten  von  den  Tragikern  gebraucht  werden,  und  Daktylo- 
Trochäen,  bez.  Logaöden  vereinigt.  Der  Sachverhalt  ist  hier 
ein  ganz  anderer  (s.  unten  die  Daktylo-Epitriten  der  Dramatiker], 
Bei  Enripides  gehen  die  Daktylo-Epitriten  voraus  und  biUca 
festgeschlossene  Gruppen^  die  nirgends  mitten  im  Verse,  p- 
schweige  mitten  im  Worte,  sondern  stets  mit  vollem  Verse,  meist 
uucli  mit  einem  Sat/.t heile  endigen.  Die  iStrü|)he  ist  augen- 
scheinlich zweitheilig  oder,  wo  sich  nur  zwei  daktyiisch-epit mi- 
sche Verse  finden  ^  bilden  diese  beiden  Verse  den  ruhigen  £inr 
gang.  Dies  ist  nicht  anders  aufzufassen,  als  wenn  in  drei  Lieder^ 

der  Müdea  im  (  iegensatze  zu  dem  vurausgeheiulen .  ^^ettig  ev 
regten  Dialoge  ein  ruhiges ,  daktylo-epitritisches  btrophenpaai 
beginnt  und  dann  ein  mehr  bewegtes  logaodisches  folgt  Du 
nahe  rhythmische  Verwandtschaft  der  beides  Sirophengattunge^ 
die  nur  verschiedene  atd)]  innerhalb  eines  ytvog  bilden,  zeigt  skk 
auch  bei  Sophokieü.  In  der  Antig.  v.  582 — i>l)2  bind  die  dra 
ersten  Verse,  auf  welche  tragische  lamben  folgen,  daktylo-ep»| 
tritisch  und  schliessen  mit  einer  logaödischen  Tetrapodie 
dvotv^  der  erste  Vers  kann  aber  auch  als  logaödische  PeaU^ 
podie  niit  Ajiakrusis  aufgefasst  werden.  Diese  drei  Verse  biliieai 
gegenüber  den  lolgonden  eine  gcschlusseue  Gruppe.  In  dtii 
Trachin.  t.  112 — 121  folgen  auf  eine  daktylo-epitritisehe  Strop^ 
zwei  Verse  mit  daktylischen  Tripodieen  in  der  Form  der 
wiUiuten  Strophen  als  Nachklang  der  vorau.sgeheuden  Slrophi\ 
Ju  allen  diesen  Fällen  liegt  durchgehende  diplasische  Messuujl 
bei  Weitem  näher  als  (t$t(tßoXiiy  die  unmotivirt  sein  würde. 

2)  Dass  die  Epitriten  nichts  Anderes  sind  als  diplasiscli« 
Ditrochäen  rait  aXoyog^  beweist  das  oben  erwähnte  häufige 
V  orkommen  des  Ditrochäus  an  Stelle  des  Epitrit  in  den  leithu/ 
gehaltenen  Liedern  auf  Knaben  oder  Sieger  in  weniges 
angesehenen  Agonen.  Es  ist  dies  derselbe  ethische  üeler- 
schied  wie  zwischen  den  tragischen  und  komischen  Trineleii 
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und  Tetrametern.  Auch  diea  ist  ein  unmittelbarer  Finger- 
zeig, welchen  uns  Pindar  selbst  gibt. 

3)  £8  ist  nicht  wahr,  dass  der  rahigere  Ton  in  den 
daktylo-epitritischen  Oden,  die  dem  %pi%os  riavxottfti^ 
Kocf  angehören,  ihis  isische  Rhythmencreschlecht  er- 
iieiscbe.  Dies  ist  das  verbiUignissvolle  Yoruitlieil,  welches  die 
Annahme  der  ieiaehen  Mesanng  mr  f*o^  gehabt  hat  Auch 
die  logaödischen  Epinikien  gehören  dem  rQo^og  ri^via- 
orixog  an,  nach  der  Tradition  liberliLiui»!  alle  Epinikien  und 
Enkoioien  zusammen  mit  den  Hymnen  und  Päauen  u.  s.  w."^) 
Wir  nehmen  nnr  die  paonischen  und  päonisch-logaödischen 
Bpmikten  ans,  die  wir  nach  der  nnten  sn  begrfindenden  Anaieht 
^lanben  dem  tgonog  ötHftalrmog  zurechnen  zu  dürfen,  die  aber 
voü  den  alten  Musikern  nicht  erwähnt  werden,  wuii  sie  nur  in 
geringer  Anzahl  vertreten  waren;  die  logaödischen  Epinikien 
Jagten  waren  den  daktjrlo-epitritiachen  an  Zahl  mindeeiene 
gleich,  wann  wir  die  Fragmente  des  Simonidee  hinzonehmen. 

Es  ist  weiter  überliefert,  dass  innerhalb  jedes  Tropos 
;erschiedeue  stdii  bestehen.  Die  lugaijilischen  Oden  sind  mehr 
>ewegt  als  die  daktylo*epitritiaohen,  aber  beide  haben  dieselbe 
sthisohe  Grondsümmnng  des  hesychastiechen  Tropos,  rahige 
IVflrde  und  feierlich-gehobene  Stimmung  der  Seele  in  Friede  und 
/leiheit  {i]^i^6trjg  tl^vxrjg  xal  xatäoTyjun  iktv^sQLOv  t€  xai 
tQfpfUtov)  gegenüber  den  Gedichten  der  beiden  anderen  tgoTtot, 
Jieee  Teraohiedenen  Mti  sind  ans  freilieh  nicht  namentlich  über- 
ieferl,  aber  wenn  wir  die  Reihe  der  dem  hesychastischen  IVopos 
mgehörigen  Lieder  durchgehen,  so  werden  wir  nicht  verkennen 
ioui^en,  dmu  z.  11  die  ßax)(,ii6u  und  Oax^^>^Q^^^^  luit  der 
nfiüVQMoUttM^  Tcrbonden  waren,  jedenfalia  den  iBpinikien  gegen* 
iber  em  besonderes  eldog  bildeten.  So  sind  also  aaoh  die 
!  .1  k  ty  lo-epitritischen  und  die  logaödischen  Epinikien 
ies  Pindar  nur  veröchiedene  ttörj  eines  und  desselben 
go^og.  Der  rhythmi8ch*ethiBoh6  Sinn  der  Griechen  in  der 
;la0siflehen  Zeit  war  mehr  ausgebildet  und  kannte  feinere 
Jn tersehiede  als  der  moderne.  Er  bedurfte  keines  so  auf* 
flHigen  und  groben  l'utcräcLiedus  zur  Bezeichnung  ver^chie- 
.euer  Grade  der  iiuhe  und  Bewegung  wie  des  Unterschiedes 
les   fdvog  und   dMSiUrtftov«     Ausserdem    aber   ist  zu 
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bedenken,  dass  ftberhanpi  in  der  ehoriBchen  Ljrik  der  ki^i 
klassischen  Zeit  und  des  Dramäs  das  ydvag  iftMlaatw  mit  fkt 

das  /<foT^  vorherrsclii   und  in  den  verschiedensten  Modificationeti 
und  Compositioii«weiseu  für  die  ganze  Seala  poetischer  Stim- 
mungen gebraucht  wird,  wie  besonders  die  Logaöden  leigei. 
Selbst  die  daktylischen  Strophen  arohaischen  Stile«  mtan,  *f 
de  mit  Trochäen  gemischt  sind^  diplasisch  gemessen  wsrd«. 
4)  Nicht  ohne  Bedeutung  für  die  dijilasische  Messung  dtr 
'  Daktjlo-Epiiriten  ist  die  Beschafieiiiieit  der  Auakrusii 
Sie  ist  entsprechend  der  epitritischen  Form  meist  eine  lange  80k 
(äXoyo^),  seltoi  eine  knne,  die  Doppelkllne  kommt  fMt  m 
uaiuuälos  nur  iu  aliüiometrischen  Reihen  vor.    JJii  dakiylischea 
Rhythmus  müsate  gerade  das  Umgekehrte  erwartet  werden,  ^äm 
die  Doppelkflne  als  die  Grundform  das  RegelmässigBy  die  hum 
das  Seltenere  nnd  die  ein&che  KGrse  die  Ansnahme  wSre.  Dir| 
Solischen  Daktylen  können  nicht  einsj^ewandt  werden,  da  genit 
die  Einsilbigkeit  der  meist  kurzen  Anakrusis  Zeugniss  vou  uer^ 
diplasischen  Messung  ablegt. 

Ans  diesen  Grttnden  bleiben  wir  bei  der  in  der  ersten  Ank- 
lage der  Metrik  bcTorzagten  diplasischen  Messung  mit  lUtardia^ 
im  Epitrit,  durch  welches  der  Rhythniüö  noch  gthalteiier  nvi 
ruhiger  wird  als  in  den  iambischen  Trimetern  der  Tragödie. 

ßarhyfckinitftbe  Oomposition« 

Nachdem  wir  ioi  Vorausgehenden  gezeigt  haben ^  dass  ii 
den  daktyio-epitntischen  atrophen  Taktgleichheit  herrscht^  baoen 
wir  die  frage  zu  erörtern:  Ist  es  .genug,  dass  die  einzeloec 
Ffisse  einander  rhythmisch  gleich  sind  und  dass  die  Mansie^ 
faltigkeit  dar  metarischen  Formen  auf  einheitliche  GrandtriNa 
zurückgeht  oder  herrscht  noch  eine  höhere  Oi  tinung?  Die  Ar' 
wort  ist  zunächst:  Ein  rkythn.i d  os  hLunstwerk  entsteht 
danni  wenn  sich  die  einzelnen  Theile  g^ienseitig  erfordern  is^ 
bedingen  und  sich  in  der  Weise  au  einem  Gänsen  tnsamM- 
schliesscnj  dass  Alles  in  Wechselwirkung  steht.  Es  i«t  nidit 
genug,  dass  die  einzelnen  Takte  der  rhythmischen  Keiiicii  ein 
ander  gleich  sind|  sondern  es  mflssen  sich  auch  die  rhythmiicbcfi 
Reihen  in  ihrer  Ausdehnung  und  Gliederung  entsproehen.  Hu 
hat  Yom  Standpunkte  der  modernen  Musik  aus  versucht  ^ 
daktjlü-e]>iiritische  Strophe  in  gleiche  Reihen  einzutheilen  nnti 
sie  einer  durchgehends  dipodischen  Messung  au  unterwerfeo 
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Jeber  diese  misslungonen  Versuche  babeu  wir  iu  d^r  Vorrede  zu 
1er  Gr.  Rhythm.^  gesprodien  und  dargethan,  dasa  hierdurob  ein 
inlieÜToUer  Gonfliot  Ton  Hetnim  and  KIlytbmQS  herbeigeftthit 
ivard;  dass  die  Reihen  verstümmelt  und  die  charakteristischen 
Elemente  der  Strophen  verunstaltet  werden.  Die  Anordnuug  der 
iieiheii  ist  bei  Weitem  konsireieber:  keine  Monotonie  fortwäb- 
rend«r  dipodiacber  Measmigy  «ondeni  eine  Arcbitektonik  Bymme» 
bischer  Periodeii,  wobei  die  Integrität  der  metrisehen  Ele* 
mente  das  t  rl  ;issliche  Gesetz  ist.  kunstreiche  eurhyth- 
luidcbe  Symmetrie  in  der  daktjio-epitritisGhen  btrophe  gehört  zum 
Wesen  des  arebaisoben  Eunei^tileS;  dem  wir  die  Daktjlo- 
Bpitriten  snunirecbDen  beben,  nnd  tritt  ebenso  in  der  Plastik  nnd  dem 
iltesteu  Redestil  hervor,  besonders  in  der  Anordnung  der  Gruppen 
in  den  Tempeigiebeln,  in  der  Bildung  der  Gewänder  und  Haar- 
kmeBf  in  dem  bis  in  die  einseinen  Satzglieder  sich  eretreokenden 
Byounetriseben  Periodenbaa  des  Bedestiles  der  Sikelioten  und 
des  Antipbon.  Diese  knnstTolle  Symmetrie  tritt  in  den  später 
vorwiegend  gebrnnchtcn  Btrophengattungen,  besonders  den  lo^f-d- 
«  diseben,  ebenso  wie  iu  der  klassiscben  Plastik  zurück  und  maebt 
einer  einüseberen  Anordnung  Plats^  wenngleieb  sie  immer  nocb 
in  bedentsamer  Weiae  naebwirki  Die  Gesetee^  welcbe  die  eorbyOi- 
mische  Ooinpositiou  der  daktjlo-epitritischcn  Strophen  bedingen, 
sind  die  iolgouden: 

1)  In  der  enrbytbmiscben  Composition  respondiren 
die  an  Ansdebnnng  gleicben  Reiben,  niebt  aber  bloss  die 
einzelnen  Füsse;  die  letzteren,  eineriei  ob  Trochäen  oder  Daktylen, 
werden  au  Zeitdauer  gleich  ansgehalt^n.  Der  Daktyluö  steht 
daher  einem  Troebäus  oder  Spondeus  an  rbyÜumacber  Qeitong 
gleieb  nnd  kann  enrbytbmiseb  mit  ibm  respondiren. 

d)  Die  katalektieeben  nnd  synkopirten  Reiben  sind 
«leu  akatalektischen  und  niclit  synkopirten  rhythmisch 
gleich.  Die  fehlende  Thesis  iu  den  ersteren  wird  in  der  Mitte 
des  Wortes  doreb  top^  der  loteten  ArsiS|  am  Wortecblnsee  ent- 
weder gleicbfalle  doreb  tovij  oder  dnreh  zQ^og  K$vog  ersetst. 
Die  Pause,  welche  für  die  Singenden  ein  kurzes  Respirium  bildet, 
wird  innerhalb  des  Verdes  streng  rhythmisch  eingehalten  und 
von  der  Instramentalmasik  dureb  Tone  ausgefüllt.  Wann  am 
Woriscblnase  vov^  oder  Pause  eintrat,  läset  sieb  niebt  mit 
Sicherbeit  sagen,  konnte  ancb  Ton  verscbiedenen  noQvqmto^  Ter- 
iK^hicden  gehuiiüiiabi  wurden,  doch  liegt  es  in  der  Sache,  dass, 
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wo  Interpnnetion  statifindet,  die  Singenden  eher  Pause  als  i9r% 

eintreten  Hessen.  Das  ^nlt  vom  Inlaut  des  Verses.  Im  Ve»* 
auslaut  findet  bezüglich  der  katalektiäclien  Ikreilieu  dasbeibt*  stdit. 
nur  dass  hier  Wortbrechong  nicht  zulässig  ist;  die  kurz«  Silk 
an  Stelle  der  langen  (anoeps)  bedingt  längere  tovti  oder  Qagof 
Pause.  Im  üebrigen  sind  wir  bei  dem  Untergänge  der  piadt* 
fischen  Melodieen  über  die  An^vciulung  der  Pausen  nicht  hin- 
reichend unterrichtet^  es  muss  aber  zugegeben  werden,  dasa  ^ 
Verspause  nicht  ausserhalb  des  Khythmus  steht*). 

8)  Ein  mit  Anakrusis  beginnender  Vers  kann  ii 

der  eurli yUiinisehen  Ooui position  eineiü  iiilt  der  blossem 
Arsis  beginnenden  Verae  respondiren^  wenn  beide  durcii 
gleiche  Taktzahl  rhythmiseh  einander  gleich  sind. 

4)  Wie  in  der  Sprache  Bfttie  nnd  Satsglieder,  so  Tereiu^H» 
sich  in  der  Strophe  Reihen  nnd  Verse  m  einer  Periode.  Di« 
Periode  bildet  ein  rh y tli misches  Ganzem,  das  gewöbniicli 
aus  mehreren^  selten,  aus  einem  Verse  besteht^  ihr  Aa* 
fang  und  Ende  kann  nicht  in  die  Mitte  eines  TerBei 
fallen,  yielmehr  kann  sie  nnr  mit  dem  Anfang  eiiei 
Verses  be^^innen  und  nur  mit  dem  Ende  des  Verses  auf« 
hören.    Die  Gesetze  der  Periodenbilduug  sind  die  tollenden: 

Die  Strophe  bildet  gewöhnlich  zwei  oder  drei  durch  Vers^ 
ende  von  einander  getrennte  Perioden,  seltener  macht  sie  w 
einzige  grössere  Periode  ans,  OL  12;  Nem.  1  ep.  ;  Isih.  3;  Istk 
4  epod.;  Tath.  5  epod.  An  die  letzte  Periode  schliesst  sich  dt^r 
Regel  nach  eine  ausserhalb  der  Eurhythmie  stehende  epodisib^ 
lieihCi  meist  ohne  Venende  mit  ihr  ansammsnhSngend,  esc 
Tetrapodie  Ol.  6  epod.;  Ol.  8;.  Ol.  8  ep.;  Ol.  12;  Ol.  19  spoi: 
l*y.  1  epod.;  Nem.  8;  Isth.  1;  Tripodic  Istli.  2  epod.;  eine  Hext- 
podie  Py.  3  epod,;  Py.  12;  Nem.  8  epod.;  2seni.  Isth. 
Isth«  5  epod.;  eine  Pentapodie  Py.  3;  Isth.  4  epod.  FSr 
erste  Periode  kommt  nur  einmal  ein  Epodikon  vor,  Ol.  6,  Ür 
die  zweite  Pj.  4.  Viel  seltener  ist  das  Proodikon  am  Asfiaif 
der  ersten  Periode:  Isth.  2  epod.  eine  Tripodie,  latL  5  epod 
eine  Pentapodie. 

*)  Es  macht  mir  Vergnügen,  dies  dem  findigen  und  oiiglntllen  v,t 
faner  der  Knngtformen  der  griechischeii  Poesie  I,-  §  12,  J.  II.  Sclmiidt 
zugeben.    Das»  die  Verspause  daß  ordnende  Princip  der  Periodeun  hiüv^ 
ist,  habe  ich  »«elbst  Gr.  Khythiu.'  ah  Uesett  ai>i|(estelit,  kum  mich  aU* 
mit  Henm  Schmidt  hier  nicht  weiter  eialaseem  8.  ausierdett  Ye0l 
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Was  die  earhythmische  Form  der  einzelnen  Perioden 
anbetrifll,  00  herrBchen  hier  genau  dieselben  Gesetsei  von 
welehen  aamentlieh  die  Eiteren  Dichier  bei  der  Grnp- 

pieruncf  der  Strophen  zu  einem  in  sich  abgeschlossenen 
f  it  iK'  ire leitet  wurden  (iS.  Gr,  iihjthm.^i  S.  198.  Westpbal, 
Aiig.  Th.  der  Metr.^  190). 

Die  ametabolitolien  oder  stichisoben  Perioden^  in 

dprieii  <^leiclie  rhjtljmi.-che  Keihen  aufeinander  foljfen,  sind  auf 
geringen  Umfang  beschränkt,  da  der  ältere  eurhytliinische  Üunst- 
Btil  reichere  Mannichialtigkeit  liebt.  Nur  wo  der  Ton  ein  nnge- 
w5bnlich  mbiger  ist)  konnten  mebrere  stichiBcbe  Perioden  in  der« 
selben  Strophe  angelaesen  weiden,  wie  in  der  flMt  epischen  Py.  4. 
In  allen  tibrigen  Stroidien  v.r'rden  sie  nur  einmal  üu^'ehissen, 
fast  überall  am  Anfang  oder  am  Ende  der  S^ophe,  wo  die 
atnetabolisohe  Form  als  ruhiger  £ingang  oder  Abscdiluss  am 
meisten  am  Orte  ist.  So  bilden  zwei  Tripodieen  die  Scbluss- 
periode  von  Ol.  7;  Ol.  8,  nnd  den  Anfang  von  Py.  12;  Nem.  9; 
Isth.  2  cpod.,  zwei  oder  drei  Pentapodieen  den  Anfang  von  Ol.  lOj 
Py.  4;  Pjr.  9  epod.;  Isth«  1,  zwei  Hexapodieen  den  Schluss  Ton 
OL  12  ep.  (mit  einem  Epodikon);  Nem.  10,  zwei  oder  drei  Tetra- 
podieen  den  Schluss  von  Tstb.  3  epod.;  Ol.  10  epod.;  Isth.  4. 
Ijnngcre  sticliidclie  Perioden  aus  rlivtlnnisch  gleichen  Elementen 
tinden  sich  nur  Py.  4  und  Ol.  8  epod.  zwischen  zwei  palino- 
diachen  Perioden  aus  zwei  oder  drei  rhythmisch  Yerscbiedenen 
Elementen^  I^y.  1  epod.;  Py.  0;  Nem.  10  nnd  Ol.  8  ep.  zwischen 
zwei  palinodisclien  Perioden. 

Yon  den  metabolischen  Perioden  sind  die  mesodischeu 
am  h&ofigsten.  Die  einfachsten  bestehen  aus  drei  Keihen,  indem 
ein  Mesodikon  yon  zwei  rhythmisch  gleichen  Reihen  umschlossen 
wird  (usacjöixov  rgCxolov)^  z.  B.  eine  Pentapodie  von  s&wei  Hexa- 
podieen, wie  Ol.  3,  3: 

Sio  bilden  entwedei  wie  in  dem  voraiisicheüden  Beispiel  die 
>i  iilussperiüde,  Py.  12;  Nem.  8  epod.;  Nem.  10  epod.,  oder,  was 
häufiger  ist,  den  Anfang,  Ol.  6  epod.;  Ol.  8;  Ol.  10  epod.;  Py.  3 
epod.;  Py.  9;  Nem.  8;  Nem.  0.   In  Nem.  9  erseheint  eine  solche 

Periode  naeh  zwei  Tripudieen ,  Jslh.  -1  folgen  zwei  anfrinander. 
—  Am  häuügsten  besteht  die  mesodische  Periode  aus  iüui  iieihen 
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(fteffmÖLXov  TTfvra'xioAov),  Ol.  3  epod.;  Ol.  G  epod.;  Ol.  8;  Py.  2; 
Nem.  1;  Nem.  5  epod.;  Ncm.  8  epod.;  Nem,  10  epod.*,  Nem.  11; 
Nem.  11  epod.;  Isth.  2;  Isth«  4  epod.  —  Ein  (t^f^dmoip  Mt- 
%mkov  findet  sieh  Ol.  6  epod.;  Nem.  5  epod«;  Nem.  11  epod.: 
Ihtli.  5,  ein  pi,B(5G)dixov  ipvsäx&lov  Ol.  10  epod.;  Nem.  8  epod, 
eine  noch  längere  mesodische  Periode  von  11  Reihen  Isth.  3. 

Neben  den  mesodischen  sind  die  palinodisehen  Periodeo 
am  häufigsten,  von  vier  bis  zehn  Reihen  OL  6;  OL  7;  OL  12: 
Vy,  3  epod.j  Tj.  0;  Nem.  11.  Disticliiscli,  tristicliisch  uod 
tetrastichisch  sind  OL  10;  Pj.  4  epod.;  Py.  12;  Nero,  ii; 
Nem.  10  epod. 

Zn  den  einfachen  treten  die  snsammengesetsten  Periode», 
in  dekien  sich  eine  distichische  Periode  um  ein  Mesodikon  od« 

Palinodikon  gruppirt  oder  inngekehrt,  z.  B.: 


53358       6    2328    6      525  43243525 


OL  3;  OL  6;  OL  12  epod.;  Py.  1  epod.;  Py.  3;  Py.  4;  Py.  9 

epod.;  isth.  2;  Isth.  3  epod.;  Isth.  4  epod.;  Isth.  d  epod. 

Es  ergibt  «ich  von  selber,  dass  die  eurhythmische  Perioden- 
bildung  eine  fast  unendliche  Mannichfaliigkeit  gestattet  und  die» 
der  Dichter  hierin  stets  in  gleicher  Weise  neue  Formen  schaiea 
konnte  wie  in  der  Verbindung  der  Metra  zn  Strophen.  Haltea 
wir  die  oben  angegebenen  Gesetze  fest,  so  gelingt  es  uns  fi^ 
überall  den  eurhythmischen  Bau  zu  erkennen. 

Die  Feststellung  der  Eurhythmie  gibt  uns  sugleieh  dm 
Schlfissel  fQr  die  Constituirung  der  Reihen,  sie  zeigt,  in  welcks 
Fällen  d'M-  Epitnt  eine  oinzif^e  Reihe  ausmacht,  oder  mit  bcuacb- 
barien  metrischen  Elementen  zu  verbinden  ist.  Namentlich  iii 
sie  uns  fOr  die  Bestimmung  der  zusammengesetzten  Reihen  m 
der  gr5ssten  Wichtigkeit 

Wir  Wahlen  als  Beispiel  die  von  uns  schon  in  der  Vorreik 
zur  ersten  Auflage  der  griechischen  Rhythmik  behandelte  dhti* 
olympische  Ode: 

1.   1  l\)vduQidaig  tf  fptXo^tnois  adtip  %alUn]io%aiia}  *£Uf«( 

2  xXiivay  //x(.)ayavra  yfQaiQCov  {v;|;o/iat, 

3  ^r;ptöros'  'Okvpkntovi'nKv  vuro%'  OQ&o'iöafc,  >iaiiuvxoJti6§tjf 
II.   4  innmv  acotov.    Moiau  d'  ovrco  toi  na^iota 

not   J\W)(Tty«Jlo>'   tVQOVTl  iQunov 

6  ämQitp  (jpfoväv  ivaQiLÖ^ai^  ntöih^. 
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  \j     ^  \^  \/     .^^^.^ 

 \j  -i,  \J  —           JL  W  

\j  \j         \J  xj      JL.  %j  ^ 

u  \J  -L.  c  

t  ^9w^  'EX* 
«oxf^tf  «oayioy  iXalas'  täv  «ort 


/ 


\ 


  ^  ^    A 

JL.  1/  w       w   -t-     —  W 

ineodtniv      s/  L.  \j  »^v— «i 


( 


Durehgliigig  dipodMohe  Gliddemng  kaan  weder  in  der  Strophe 
Boeb  in  der  Epode  angenommen  werden,  es  weeheelt  vielmehr 

dipodischf  und  tniunJische  Gliederung  der  Takte  in  völlitror 
Uebereinstimmung  mit  dem  Metrum.  Dieser  Weclisel  ist  aber 
nicht  willktihrlich,  sondern,  wie  wir  es  in  der  Abtheilong  nach 
Reihen  angedentet  haben,  er  heroht  anf  einem  bewncsten  künst- 
lerischen Parallelismu.s  der  Glieder,  die  sich  in  bestimrater  Fol^e 
gegenseitig  bedingen  und  zu  eurhytiinjischcn  Perioden  vereiiiigeu. 
Beseiobnen  wir  die  Tripodie  durch  3,  die  Dipodie  dareh  2,  so 
ist  das  rhythmische  Behema: 
1)  fßr  die  Strophe: 

8   2   8     8~ä     3   2   8  2   2    2  2   2  8 
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2)  för  die  Epude: 

8   8     3    '2    3  S  3  SSI 

»So  besteht  die  genaueste  Uebereiiistiiiiuiung  der  Rliytlnuik  uiiJ 
Metrik,  die  metrische  Reihe  ist  auch  die  rhvtlimische  und  »  : 
findet  zugleich  eine  kunstreiche  Eorhythmie  etittt   Bei  dwcr  ; 
Anordnnng  bedOifen  wir  nicht  eines  einzigen  rhythmieehen  G^  ' 
setzt'S,  das  uns  wicht  ü))erliefert  wäre.    Die  obige  eurliythiaische 
Compositioii  ist  in  Ol.  ?i  unzweifelhaft,  iii  aöderen  Liedern  w»to 
hier  und  da  Bedenken  über  die  AuBdehnmur  der  Perioden  <^ 
(das  wollen  wir  nicht  ISugnen),  aber  unsere  Prindpien  hsltn  I 
wir  in  den  dalttylo-epitritischen  Oden  für  sicher.    In  anderB  \ 
(mehr  mudrrn«  lO  Stropheiigattungen,  besonders  den  logaudischen. 
trochäischen  und  iambischen  des  tragischen  Tropos  ist  die  enrhytli- 
mische  Composition  bei  Weitem  einfacher  nnd  freier.  £8  uni 
dies  ebenso  Uniendhiede  in  der  Oeschichte  der  rhythnuschs 
Kunst  wie  die  gleichartigen  in  der  Geschichte  der  Plastik  imd 
der  Redekunst 

£s  kann  nicht  eingewandt  werden,  dass  die  eorhythmische 
Composition  nnr  für  das  Auge,  nicht,  wie  in  der  rnnsiadm 

Kunst  zu  erwarten j  für  das  Ohr  vorhanden  sei.  Der  gani* 
griechische  Versbau  beruht  in  tiefstem  Grunde  auf  Architektonik. 
Im  Altertham  wurde  streng  taktirt  für  Ohr  und  Auge  imd  zwäi 
nicht  bloss  nach  FQssen,  sondern  auch  nach  Reihen  nnd  (dSifeii 
wir  hinzusetzen)  nach  Perioden.  Gr.  Khythm.'  8.  104*  Doid 
die  IVrcussion  wuide  Anfang  und  Ende,  in  verschlungenen  PenV 
den  gewiss  auch  die  Mitte  hervorgehoben.  Ausserdem  aber  war 
das  gesnngene  und  mit  Instrumentalmusik  begleitete  Lied  aurli 
mit  Orehestik  Terbunden,  die  zur  klaren  Auflaseung  der  eurkytk- 
mischen  Periode  für  Auge  und  Ohr  beitrug.  Konuten  die  Grieckn 
ein  iu  der  Kulge  der  Stroplieu  melodisch  oder  palinoJisil: 
gebildetes  Chorlied  in  seiner  verschlungenen  Compositioa 
fassen  (woran  kein  Zweifel  ist,  denn  wozu  hatten  booA  <Bf 
Tragiker  diese  Compositionsformen  gewählt  ?),  so  muss  das  Glodk 
um  Vieles  leichter  in  der  eurhythniirtchen  Anordnung  einer  Stropii« 
ötatttinden,  die  genau  denselben  Principieu  folgt.  Was*  die  Grieeli« 
in  dieser  Beziehung  Termochten^  wie  ausgebildet  ihr  rhythmisch- 
architektonischer  Sinn  war,  zeigt  vor  Allem  die  antisirophiicht 
llesponsion  grosser  und  weehselvoll  gebildeter  Strophen  t*»* 
8 — 10  und  1:^  Versen.  Der  Gedanke,  dasa  überall,  wo  so  einfklie 
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Zahlreiben  wie  2 — 6,  vorwaltend  2  a.  3  Kotammentreten,  Perioden 
abgeiheilt  werden  können,  widerlegt  iicfa  durch  Tonirtheilsfreie 

Proben  von  selbst,  ausserdtMu  ist  aber  wohl  zu  bedenken,  dass 
fQr  die  Abgrenzuüi?  ihr  ciuiiytlimischeii  iVriode  sehr  bedeutende 
tranken  in  den  Veraenden  gegeben  sind. 

MuflikaliBche  Harmonie  der  daktylo-epitritiaohen  Strophen^ 

Die  duktylo-epitritischen  Strophen  werden  j^ewülmlich  dorisclio 
Strophen  genannt^  weil  mau  übercingekomuieu  ist^  da»ä  sie  in 
dorischer  Tanart  gesetat  waren.  Es  könnte  £ast  aberflOssig  er- 
Mheinen,  diesen  Punkt  einer  üntersnchung  zn  unterwerfen,  wenn 
uns  nicht  evidente  Zeugnisse  der  Alten  da/u  iiutt'orderten. 

Im  Ganzen  lassen  sich  vier  yerscbiedeue  Tonarten  fOr  die 
daktylo-epitritieohen  Lieder  nachweisen: 

1)  Die  phrygische  Tonart  war  in  den  daktylo^epitritischen 
Oesängen  des  Stesichorns  gebraucht,  wie  Stesichorus  selbst  für 
die  Orestie  bezeugt,  fr.  ü7: 

Dass  dkse  Yerse,  deren  Metrum  O.  Müller  Eumen.  S.  94 

anrichtic^  bestimmt  hat,  einer  daktj  lo-cpitritischen  Strophe  anj»<»- 
lioren,  ist  §  46  nachgewiesen.    Der  Gel) rauch  der  [»hrvL^isclieii 

Tonart  in  den  ruhigen,  fast  epischen  Daktjlo-Epithten  des  Stesi- 
chorus zeigt,  dass  dieselbe  auch  in  der  eigentlich  hesycbastischen 

Lyrik  ihre  HteUe  liatte.  Eheu  dasselbe  beweist  die  von  Phitarcli. 
raus.  3o  erhaitcüe  Nachricht,  dass  der  Nomos  des  Olympus  auf 
Athene  phrjgisch  war.  Die  pbrjgiscbe  Tonart  hat  keineswegs 
überall  einen  ekstatischen  Charakter,  yielmehr  war  sie  einer 
mannicbfaehen  Modi£cation  fftbig,  namentlich  dadurch,  dass  sich 
der  Gesang  mir  auf  bestinunle  Tone  der  phry^ischeu  Hcala  be- 
rhränkte  Plut  mus.  19,  und  war  daher  auch  für  einfache  uud 
ruhige  Compositionen  geeignet. 

2)  Der  Dithyrambus,  welcher  das  daktylo*epitritische 
von  alloji  Metren  am  häufigsten  gebrauchte,  war  nach 

dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  Alten  in  phrygischcr 
Tonart  gesetzt«  Besonders  muss  dies  Ton  den  Dithyramben  der 
klaasiscben  Zeit  wie  von  denen  Pindars  gelten.  Denn  erst  Pbilo- 
xenus,  Timotheus  und  Telestcs  erlaubten  sich  eine  harmonische 
Metabole  und  verwandten  für  einzelne  Parthieen  auch  die  dorische 
und  lydische  Tonart,  so  jedoch|  dass  die  phrygische  immer 
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vorwaltete '^).  Wie  sehr  aucli  damals  noch  die  dorische  TomA 
dem  Dühjnunbns  irideraiarebte^  geht  wob  Ahetoielee  herror. 

3)  Im  Threnos  herrscht  die  lydische  Tonart,  die  von 
dcD  Alten  schlechthin  als  iitixi^diiog  ifgog  d'g^vov  geuaoui  wird^), 
nnd  hiernach  bestimmt  eieh  die  Harmonie  für  die  dak^o-efitn* 
tiechen  Thzenen  Pindere. 

4)  Die  Prosodien,  Piiane  und  Parthenien  haben  do- 
rische Harmonie,  vgL  Plut.  mus.  17:  ovx  riyvoft,  dh  (ilAcron 
ou  MoXXä  ^t&Qm  xaif&itna  ^AXxfMvi  nal  Ilivdagff  nal 

^aiavsg.  Die  Prosodien  uiui  rarthonieiifiagraente  Pindars  zeiget 
fast  durchweg  daktylo-epitritisches  Maass;  wenn  sich  unter  den 
Fragmenten  seiner  Paane  dies  Metram  nicht  findet,  eo  ist  <bei 
bloseer  ZnfiUl;  wenigstens  waren  die  Daktylo-Epitriten  fttr  6 
P&ane  der  übrigen  Lyriker  sehr  gebräuchlich.  ' 

5)  Dorisch  oder  lydisch  sind  die  daktylo-epitriti^^ekn 
Epinikien,  wie.  ans  swei  Stellen  Pindars  herrorgehi  OL  d|4 

*)  Dionys,  de  comp.  Terb.  19  p.  181 B.:  ni  9i  yi  Mm^mpfmotA 
tt^t  ceMro«0  pnifklHuBm  ^m^kf9$  ti        ^^nfimtg  mtA  JkMun  ^  ^ 

«OMVFVi£,  toth  &\  feafMrriKirf,  t&th       Sunovovs^  xcfl  toSg  {v9p9ib  warn 

i}v  d  di^^pvfif otf«    Anstot  polÜ  9,  7i  h  M^Qopkßot  6^«ilBfm^h9s 

«1$9MI9  ta^tffw  StXa  t9  wl  St^  ^do^os  tiXi^QTi^ag  im  ^«^«r. 
wot^m  StJf^vQUfißov  tovs  iiv^ovg  ov%  of^  %'        all'         t^s  tfictwi 

Stelle  des  Dionysios  redet  nicht  von  dorischen  Dithyramben,  wie  ScluwiAi 
win  Simonid.  p.  LI  u.  a.  annehmen,  gondcm  wie  die  Stelle  des  AiklotelH 

nur  von  den  melabolischen  Dithyramben  de»  Philoxenns  n.  s.  w.  mit  des 
ausdrücklichen  Zusätze,    dass    die    älteren   Dithyrambiker    einen  »olcbfE 
Wecheel  der  Tonarten  nicht  kannteu.    Auch  die  Worte   des  Siraoniii«» 
fr.  148  xetVovg  (die  DithyrarUibenchöre)  'Avnyivrjg  lSi'daov.tv  avS^ct^  fr  i 
f rt^rjvfrro  yXvnigccv  ona  ^cnQ^oig  *AqCct<üv  /Ipyn'og  riöv  nvfv^u  iko%  tc&c- 
i^ois  iv  «uAots'  reden  nur  davon,  dass  ein  DilLyramb  von  dorischen  FiC''*i 
Viojtrleitet  war.    Wenn  mau  hieraus  folgern  will,  dass  auch  der  (if^' 
doi ibch  gewesen  sei,  so  ist  dies  ebenso  unrichtig,  als  wenn  man  für  OIvd;  ' 
die  von  Pindar  selbst  ausdrilcklich  ffir  aolisch  erklärt  uird  {\fi\.  l.. 
JhlriWi  iioXna)  nach  v.  17  /Jcogt'av  f'rro  qcoputyyflf  naüoälox'  Xän^aw 
risclie  Hamonie  des  Gesanges  aonehmen  wollte,  vgL  böckh  de  mtXs. 
Hnd.  276. 

**)  Fiat.  mus.  26.  J^kh  netr.  Pind.  m 
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heisst  es  nämlich:  Molca . . .  Traasöt^  fioL  vsoöiyaXov  svgovti  tgoitov 
^ämqif  ^pmvicu  iiwQii^^  su^ii^  und  Nem.  8, 14:  Smo^uu  ^^mp 
Avdütv  fiiti^v  natfaxtidit  nmoimliiiv€tv.  Vgl.  Hermann  de  dial. 
Find.  Opusc.  1,  162;  Bockh  de  meti.  l'niJ.  JTij.  Von  diesen 
beiden  Oden  zeigt  die  lydiscke  diirchgängig  grössere  metrische 
Freiheit  als  die  dorische,  sie  hat  alloiometrische  Reihen^  mehr^ 
faehe  Synkope  im  Inlant  des  YerBea  und  laset  oft  kurze  ScUnss- 
thesen  an  Stelle  der  LSngen  m,  während  die  dorische  überall 
die  normalen  Foniun  hat  und  nur  ein  einziges  Mal  Ancipität 
gestattet  üermami  und  Böckh  zogen  hieraus  den  wahrscheiaiichen 
SebloMy  daM  die  daktylo-epitritieehen  Strophen  der  strengeren 
Composition  dorisch  ^  die  der  freieren  lydiach  seien  ^  doch  ist 
liierin  kein  ganz  sicherer  Maassstab  gegeben,  wie  weit  man  den 
Begriff  der  strengeren  und  freieren  Composition  auszudehnen 
hat,  und  in  yielen  einselnen  Fällen  wird  es  immer  zweifelhaft 
bleibeity  ob  ein  daktylo-epitritiacher  Bpinikion  doriseh  oder  lydisch 
ist*).  —  Nach  diesem  Resultate  sollte  man  erwarten,  dass  die 
tlakty  lo-epi tri tis  eben  Hjmnen  durchgehends  dorische  Har- 
monie haben,  weil  sie  von  allen  die  strengste  Composition 
seigeo^  wie  obeA  nachgewiesen  isi  Allein  es  üshlt  hier  alle 
Ueberliefbmng,  wenn  man  nicht  in  Ansehlag  bringen  will,  dass 
Terpander  und  in  nachklassischer  Zeit  Mesomedes  für  ihre  in 
anderen  Metren  geschriebenen  Hymnen  ebenfalls  dorische  Ton- 
art gebrauchten*'*'). 

6)  Dorisch  oder  mixo  1  y  d  isch  sind  die  epitritisdien  Strophen 
der  Tragiker.  Es  fehlt  zwar  an  directen  Nachrichten,  doch 
lässt  sich  ein  sicherer  Beweis  führen.  In  der  Tragödie  nämlich 
war  nach  Aristoteles  die  äolische  und  ionische  Harmonie  nur 
auf  die  soenisehen  Monodieen  besehrinkt,  die  phrjgiache  wurde 

•)  Der  strengen  Analogie  von  Olymp.  3  folgt  nur  Vy.  12;  Nem. 
Uth.  2;  Isth.  5  ;  denn  dies  sind  die  einzigen  ohno  inlautende  Synkope  und 
aKoiometrische  Reihen,  aber  selbst  von  diesen  Oden  zeigt  latli.  ö  in  der 
itroplie  durch  mehrfache  Auflösung  der  Arsis  eine  grössere  Freiheit.  Böckh 
mthi  aufeserdeui  noch  Py.  1.  8.  4;  Nem.  1.  lath.  2.  8.  4  für  sicher  do- 
risch an,  o'uwuhl  manche  vott  Ol.  3  sehr  abweichen,  B.  Py.  1,  wo  sich 
iibgesehen  von  der  häufigen  Synkope  v.  2.  3.  4  (zweimal),  epod.  v.  3.  8 
und  den  AuflöBungen  epod.  v.  5.  7.  8  zweimal  ein  gedehnter  Spondeus 
und  eine  alloi  .metrisch  anapästiHcho  Reihe  findet.  Alle  übrigen  Strophen 
60ilen  lydiach  sein,  oder  sich  wenigsten»  der  iydischen  Harmonie  /uiieigcr, 
**)'  Clcrn.  Alex.  Strom.  VI,  784.  BeUermann,  die  Hymnen  des  Dionjsiua 
und  Mesomedes  S.  67. 
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ebenfalls  nur  in  Monodieen  (seit  Sophokles)*)  und  yoü  GW- 
liedern  nur  in  den  Bukciiika  wie  Eur.  Bacch.,  die  lydische  nur 
in  Threuen  augewandt,  alle  eigontlichen  Chorgesänge  der  Tit- 
g5die  dagegen  waren  entweder  dorisch  oder  mixolydiacih  geseift, 
doriseh  die  ruhiger  gehaltenen ,  mixolydisoh  die  bewegten  Klag- 
gesänge**). Die  meisten  daktvlisch-epitritiseheii  .^truplitn  Ui. 
Tragiulie  müssen  daher  die  dorische  Tonart  mit  den  trochaischen. 
iambiachen,  logaddiechen  Ghorliedern  theilen,  als  mizoljdiMii 
lassen  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nur  Trach.  9i 
Medea  976  uud  Troad.  795  nachweisen,  ohne  dass  indess  zwiftcb« 
den  dorischen  und  mixolydischen  Daktyio-Epitriten  ein  memsciiei 
Unterschied  stattfände.    VgL  §  45. 

Aus  diesen  Thatsachen  geht  snr  Genüge  herror,  dass  die 
Daktylo-Bpitriten,  wenn  wir  sie  nach  der  Tonart  beneun 
Wullen,  L.tld  dorisi  lie,  bald  ]>lirv irische,  bald  lydisehe,  i>aid  mixo- 
lydiseliG  Sirophen  heisseu  mü^n.  xSqgIi  weit  mehr  z^i 
die  i;enennung  doriscb  als  unsulanglich,  wenn  wir  folgeodi 
Thatsache  ins  Auge  fSassen:  dorisch  sind  ausser  den  Dsktfkh 
Epitriten  noch  viele  andere  Strophengaltungen  und  Metr.i  i.^e 
setzt,  ja  selbst  Metra,  die  gar  niclit  einmal  dem  he.syehaäii:»clieD. 
sondern  vorwiegend  dem  sjsialtischen  uud  tragisohea  Tropo^ 
angehören«  Dorisch  sind  die  stflnnischen  Bietra  des  sjatalüs^oi 
HyporchemaSy  wie  in  dem  ersten  Fragmente  des  Pratinas,  dm 
in  einer  ungezügelten  Freiheit  der  Anilösiin»^  (hänfige  rioceleii5- 
matici  und  Tribrachen),  in  l'ernbaltung  der  irrationalen  Länge, 
in  Ausschliessung  der  dakl^ylischeu  Tripodie,  kurs  in  allen  Stikki« 
den  entgegengesetzten  Charakter  der  Daktylo*Rpitriten  «eigt;  - 
dorisch  ^iud  ferner  logainlisehe ,  iciniü..sche  und  trochäisclit 
Parodoi  und  Stasima  di  r  Tragödie,  die  ebenlalk  mit  de;: 
Daktylo- Epitriten  gar  nichts  gemein  haben.  Dorische  Toosn 
herrscht  in  den  Spondeiaka,  in  aoapSatiseheat  Nomen,  wie  b 
dem  Nomos  auf  Ares,  ja  seihet  in  den  Klagmonodien  der  früher^D 
'^JVagüdie  (also  in  1  )(>chiijien),  in  den  Erolika  der  iSappho  un-i 
des  Auakreou'*^).   Mit  einem  Worte,  es  kann  ausser  den  looia 

Aristoz.  in  y/ik  Sophool.  «ab  fin* 
**)  Vgl.  hierflber  8.  169. 

***)  Amtoz.  ap.  Pioi  miu.  17 1  tul  ftifti»  ot«  ««1  w^ttjftuti  whmf  ma 

Ixl  wv  JoQÜMf  tQi$nv  i^lqtäi^&iißtaf  matt  vimc  i^uwi»  ^  ^Ihnm  iit  4« 
Terminiu  teohnont  fOr  die  KlagiaoBodieeiH  vgl.  Enolld.  haim,  %1\  Pfcsswi- 
1485— 16SS  otxxwf  fkkp  ^6ri  XriyB»'  (r.  1SS4). 
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to  nemlieh  ein  jedes  Meirum  mit  doriaclier  Hamonie  yerbonden 

werden.  Der  Nunie  doribclie  iStrophcu  für  die  Daki  j  iu-Kpitriten, 
wie  wir  sie  sacli  dem  Metnim  bezeichnen^  muss  selbst  für  die 
i^pinüden  Pindars  eine  bedeuieude  und  vielfachen  Schwankongen 
oDterworfene  Einscbi&ikang  erleiden,  eeigi  sich  aber  schon  fttr 
die  Pindarischen  Fragmente  als  unzureichend  und  muss  aufge- 
geben werüen,  wenn  wir  jenes  Mauss  vom  aligemeiueii  metri- 
schen Ötandpoukte  aus  l)eiraclitQn  und  von  Stosidiorus  an  durch 
die  gesammte  Lyrik  und  das  Drama  verfolgen. 

Zum  Schlüsse  dürfen  wir  einen  angeblichen  Rest  der  Melodie 
zu  Pindars  erster  pythischer  Ode  nicht  mit  Stillschweigen 
übeigiehen'^).  Der  fOr  seine  Zeit  sehr  gelehrte  und  geistvolle 
Jesoitenpater  Athanasius  Eiroher  theilt  in  seiner  Mnsurgia  uni- 
Tersalis  Tom.  1,  541  die  »griechischen  Noten  tn  den  fünf  ersten 
Versen  jener  Ode  mit:  Invtm  autem  lujc  muaiccs  6pedmen  .  .  . 
m  celebermna  üla  totms  Skiliae  Bihliotheca  monaaterii  S.  btUva- 
taris  tndeto  Fortum  Messanensem  tu  fragmento  l^mdain  emüquis- 
simo  noüs  mmsieis  wimim  Oraeoorum  ineogmio.  Das  Fragment 
^\vt)lilbemerkt:  kein  ganzer  Pindarcodex)  hat  truu  mehrfachen 
Nachsuchens  nicht  wieder  autgelunden  werdeu  können.  An  sich 
kann  es  nicht  schlechthin  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  sieh 
nicht  ausser  den  Notirungen  der  Oedichte  des  Mesomedes  andere 
iltgriechische  Mclodieen  hätten  über  das  Mittelalter  hinaus  er- 
halten können.  i'inuar??  Meiodieen  waren  weit  über  seine 
Ceit  hinaus  bekannt.  Aristoxenus  ist  mit  ihnen  vertraut,  noch 
un  JSnde  der  klassischen  Zeit  bilden  sich  junge  Musiker  geradezu 
lach  Pindars  Mnsiksttl  (Plni  de  mus.  17  ff.),  in  Aleiandrien  waren 
iütirte  Handschriften  nci  |nndarisehen  (  Jetliehte  vorhanden,  sodass 
^poliodoros;  der  Kidograph,  es  unteruehmeu  konnte^  die  Gedichte 
lach  den  Tonarten  (dorische^  äolische  n.  s.  w.  •^efutta)  au  ordnen. 
Iber  freiüeh  folgt  hieraus  nieht  die  Aeehtheit  der  von  Kircher 
nitgetheilten  Melodie.  Nocli  nach  Kirchers  Zeit  im  Anfange 
leö  vorigen  Jahrhunderts  erklärte  der  gelehrte  Venetianische 
dosiker  Marcello,  dass  er  für  seine  Compositionen  der  Psalmen 
auch  altgriechische  Meiodieen  benutat  habe,  nnd  theilt  ans  bei 
lieser  Gelegenheit  den  18.  Homerischen  Hymnus  mit  Übergeschrie- 

*)  Die  Uatersaekuiig  über  diesem  Gegenstand  gehOri  in  die  Qeeehicbte 
!ar  «rieohiMhttn  Mnaik.  Wir  geben  hier  die  EeeultsAe  der  WeitjihaMieii 
"oraobiuigeii,  jedoch  mit  beitimBiierer  Vemeiiiiiiig  der  Aedbtheil  der  Kelodie 
rieder. 
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bellen  antiken  Noten  mit*).  Er  will  dieselben  aus  emer  alwn 
Haudschntt  entlehnt  haben,  die  uns  ebenso  wie  die  des  Atbe 
naains  Kiicher  unbekannt  tat.  fiine  alte  HandBchhIib  würde  gmde 
80  wie  die  Handeehriflen  der  MesomediBeiien  Lieder  Über 
Textesworten  die  8i  u  -  Noten  stehen  haben;  Marcello  aber  gibi 
Uber  den  Worten  des  Uyinnus  nicht  bloss  die  Sing-Noten,  son- 
dern darunter  in  aweiter  ICeihe  auch  die  gleich  bedeutendea  in- 
atrnmental-Noten.  So  macht  ee  ein  mit  dem  Alypios  tertnit 
gewordener  modemer  Gelebrier,  wdehor  von  seiner  Fertigkeit 
neuere  Meluilieeu  mit  griechischen  Nöthen  schreiben  zu  k'ömi. 
einen  Beweis  liefern  will,  —  gerade  so  nmcht  es  anch  MeÜMa, 
wenn  er  das  Te  dewm  laiiidaimm  in  der  Vorrede  zu  seiiteB  gm- 
chisehen  Mneikem  auf  griechische  Weise  notiri  Bm  iiier 
Musiker  würde  die  Gesang -Melodie  sicherlich  nur  durch  Sieg- 
Noten,  aber  nicht  zugleich  durch  Instrumental-Noten  ausdrückeD. 
denn  die  leteteren  gehören  bloss  der  le^ovtftff  an**).  Jeneai- 
geblieh  aligriechisehe  Melodie  ist  notorisch  eine  Fälschung. 

In  Kirchers  Pindar-Melodie  kommt  nnn  etwas  ganz  Aebu 
liebes  zum  Vorschein,  lieber  den  Vocalen  der  zwei  ersten  \tn^ 
stehen^  wie  es  angemessen  ist,  Sing-Noten.  Dann  aber  im 
dem  Terse: 

ist  das  Singuoten-Alphabet  verlassen  und  statt  dessen  eine  Ni^ 
tiruug  der  Textes-Melodie  durch  Instrumental-Noten  ws%t 
fahrt  Kirchner  will  bei  den  Worten  tul&wffm  weX,  in  sdnea 
Fragment  anch  noch  die  Zuschrift  fogog  slg  mti^d^w  geloa 
haben.  Die  zwei  ersten  ohnehin  idiigtii  Verse  sollen  hienuwö 
also  OBsa  voce  ohne  Begleitung  der  Kithara  und  nicht  vom  Chat 
sondern  vom  Koryphaios  gesungen  sein;  erst  mit  %Mwm  ioU 
der  Gesammtohor  «nd  mit  ihm  die  Instrameatal-Begleilnng 
gefallen  sein!  Das  Pindarische  Chorlied  wftre  somit  kein  CMU. 

*)  JMro  foelieo  ofmtmieo,  parafrtui  mipra  U  primi  cmgumUä  •rf»- 
poma  di  CHrcHamo  Jscamo  OintUmani,  mutiea  di  .Benedei  to  JCsrefHo 
Veaeita  17M-se.  In  Psslni  IS  iit  der  Ifesomedisehe  Hymiras  taf  VAtß. 
in  Piala  18  die  Pbdaz-Helodie  beantit.  Vgl  G.  Behaghel,  die  eriMHff« 
Beete  altgrieohiiGlier  Mueik  (PKogxamm  dee  Lyceums  m  Heidelbezg  ftr 
Herbe^prOfongen)  1844. 

•*)  Die  frfifaer  ton  uns  über  unisone  und  nicht  uoisone  Begleitucv* 
gegebeoen  Atraffibningen  werden  davon  abhalten,  dass  mau  für  die  bei  ^ 
oello  den  Sing^Noten  hinzugefügten  gleichbedeutenden  Instrumeatai-Kold 
die  Annahme  einer  unisone n  üegleitung  zu  Hülfe  rufen  wird. 
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soüdem  ein  xüft^og,  eiu  WecliseigosaDg  zwischen  Chor  unu  Solo- 
stimme! Ein  Chorlied  in  dieser  Weise  als  Amoibaion  su  zer- 
laUWi  findet  «war  hin  und  wieder  auch  anter  den  Neneraü  seine 
Ffinprecher;  aber  Niemand,  denke  ich,  wird  eine  solehe  Zer- 
Fällung  für  die  Strophe  annehmen,  wenn  sie  nicht  auch  iür  die 
eutfiprecheuden  Antistropheu  augenommeu  werden  kann«  Wer 
aber  möchte  anch  in  den  Antistrophen  der  araten  Fythiecheii 
Ode  beim  dritten  Verse  einen  Wechsel  der  singenden  Personen 
annehmen,  obendrein  oft  ganz  unmotivirt  mitten  im  Satze  ohne 
nWe  Markirung!  In  avt,  a  würde  das  den  Satz  bcginucude 
t^ubject  6  öl  Kvd06mv  vom  Chorführer,  der  darauf  folgende  Sata* 
ibeil  Tom  Chore  gesongen  seinl  a,  &  w. 

Der  Beisats  xoQog  stg  xid'ctQetv  and  der  Uebergang 
von  Tocal-  in  Instrumental-Noten  spricht  entschieden 
gegen  die  Achtheit.  Der  Fälscher  konnte  von  rl  r  Musik 
seiner  Zeit  sehr  leicht  darauf  geführt  werden ,  bei  der  Erwähnung 
der  Sotdot  in  „%%(l^iyytai  ioiM  ^dfut^iv**  einen  Chorgesang 
(antreten  zu  lassen,  wahrend  er  das  Vorausgehende  einem  Solisten 
gab.  Eircher  hatte  Keuutnisä  der  griechischen  Noten,  wie  die 
Tafel  auf  S.  540  „ex  Alipio''  zeigt,  nm  etwa  eine  von  ihm  selbst 
zu  Pindars  Worten  verfasste  Composition  mit  Hilfe  des  Alypius, 
den  er  öfters  erwähnt,  in  griechische  Sing-  und  Instrumental- 
Noten  umzusetzen.  Die  griechischen  Musii^er  hatten  ja  damals 
eine  ungemein  grosse  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen^  —  es 
war  die  Zeit,  wo  man  für  die  in  der  damaligen  Musik  bestehen- 
den Tonarten  die  alte  Terminologie  von  Neuem  wieder  aus 
Boethius,  Ptolemaua,  EuklicU^s  ii.  s.  w.  liervorliolte  und  die  Namen 
„iastische,  äolische  Tonart"  aufbrachte.  Auch  batte  Kircher  eiuige 
Kenntniss  des  Griechischen,  liegt  aber  mit  den  griechischen 
Accenten  und  der  Orthographie  im  Streite.  Da  Zeitgenossen 
Kirchers  namentlich  in  Sicilien  mehr  griechische  Kenntnisse 
hatteu,  er  aber  als  Musiker  sehr  bekannt  war,  so  liess  man  ihn 
in  jenem  Kloster  vielleicht  finden,  wonach  er  sich  im  Henen 
sehnte. 

Im  üebrigen  sind  Spuren  der  tJneehtheit  nicht  yorhanden. 

Von  rhythmischer  Messung  sagt  Kircher  nichts,  er  bemerkt  nur: 
frmpus  non  mtae,  sed  quanlüas  syUabobrum  dahat.  In  metrischer 
Besiehmig  ist  die  üebereinstimmung  der  melodischen  Schl&sse 
mit  den  Sehlfissen  der  metrischen  Elemente  hervorsuheben;  doch 

hiitto  die  Zeit  Kixchers  schon  einige  metrische  Kenntuiss,  um 
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diese  aiigeiiföllig  vemhiedeiifiii  fileme&te  sn  flondeiiL  Die  obig^ 
KemiBeidieii  der  FalschtiDg  reichen  aiuiy  nm  die  «ngeblieh 

JM 11  dar  i  sehe  Melodie  als  Beweib  mittel  tür  die  Pindarij^che 
Composition  der  Daktylo-Epitnteii  um  so  mehr  uu kräftig  u 
macheHi  als  nicht  einmal  in  der  Beantwortung  der  Frage  nedi 
der  Tonart,  ob  lydiack,  dorisch  oder  Soliseh,  Debereinsünumg 
erzielt  worden  ist.  % 

§  45. 

IHdrtjlo-Spifeilteii  dev  I^iyiiker* 

Die  daktylo-epitritiBcben  Strophen  gehen  in  der  uns  erbai* 
ienen  Litterator  bis  auf  STB8ICH0BUS  sarflck.  Einige 
häufigsten  Verse  dieser  Strophen  werdra  anf  ihn  als  ihren  8r 
finder  zurückgeführt  uud  nach  ihm  benannt,  nämlich  das  Stc^kM- 
rcum  ifimekw»  (die  Verbindung  dreier  Epitriten),  sclioi.  OL  usw^ 
das  ^eskikomm  (mgdteiim  (akatalektische  und  kataiektiech-dsk- 
tylische  Tripodie)  Diomed.  512;  Ploi  2683^  nnd  das  SMekomm 
cncomiologicufu  ^akatalektisch- daktylische  Tripodie  uud  Epitriti 
Diomed.  p.  512.  Auch  eine  Verschiedenheit  iu  der  Bildung  <lei 
hierher  gehörigen  Verse  bei  Stesichorns  nnd  Pindar  haben  bositt 
die  Alten  bemerkt,  z,  B.  dass  Pindar  swei  Epitiitep  mit  einsB 
Choriambus  verband,  während  hier  Stesiehorus  statt  des  schliesseD- 
deu  Choriambus  einen  Epitrit  gebraucht  habe,  scbol.  Ol.  6 
ep.  2  n.  8.  Schon  aas  diesen  Nacliriehten  der  alten  Metnker 
würde  hervorgehen,  dass  Stesiehorus  daktylo-^pitritische  8tropbet 
gebildet  hat,  anch  wenn  uns  nicht  in  seinen  Fragmenten  sock 
einige  Reste  erhalten  waren.  Wir  können  noch  jetzt  deutlicli 
erkennen,  dass  die  UJLlov  ni^^i^s^  Helena  uud  Oresteia  iu  diesem 
Metrum  gedichtet  waren,  während  die  i^ku  M  Jl^JUf 
Geryonis  im  xati  dmavXw  ddog  abgefasst  sind.  Die  Ueito 
gehörigen  Fragmente  sind  folgende: 

Orett  fr.  SSs  ilMs«,  s«  fthv  mMpopg  Aam$aftiin^  |mc' 

fr.  37:  toiade  X9^  Xtt^^vmw  da(i<o(^ttT«  lurtlixofiaiy 

in  $*  aqa  xov  ßaaiktvg  Jlldc^tvidas  itpamr^. 
Helen,  fr.  SS:  ovh  ict*  hvfiog  Xoyog  ot^ro?* 
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noXXa      ^Q9um  9«uUc 

fr.  ine  5S?  ^«rM^TOC  «Ii^^q^         &R>21frTsu  «ov*  aw^^dmmw  x^Q^- 

fr.  iiic.  50:  uaXiatd  roi  (Borgk  juai«  zoi  ^eXuftäv) 

xudfa  61  Gzovaxdg  t'  'jlöag  hkai^v. 

fr.  inc.  26:  Qvvi%a  TvvdaQeoag  Qb^(ov  tioz\  nuai  d'^oig 

liovvag  lud'tt'  i^ntodmqca  KvnQidog'  %Biva  dh  TvvdoLQtto 

iUsf  iMcro^  . . . 

Die  Bildung  Int  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  bei  Pindar  und 
Utu  übrigen  Lyrikciii,  die  Syllaba  aiiceps  am  Ende  des  Epitriten 
kauü  iiiclit  betxemden,  da  audi  Pindar  nach  Jeu  verscIiiedeneD 
Diobtongearieii  die  Lftnge  mit  der  Kdne  wecbaela  Ifteati  Tgl 
gerade  die  üeberliefermig  der  Metriker,  welche  die  längste 
epiiiiiiHche  Reihe,  den  Trimeter,  auf  Stesichorus  zurückinhrcD, 
^eigt  deutlich,  dass  er  die  Epitriten  vorzugsweise  in  ihrer  schweren 
Form  gebraaehte.  ^  JSin  Urtheil  über  die  kOnsUeriaohe  Compoei- 
tion  der  Steddioreisdien  Strophen  steht  nns  nicht  mehr  an; 
doch  lässt  sich  noch  die  Analogie  seiner  Versbildung  mit  der 
l'uidariijciieu  erkennen.  Nach  Dionys,  comp.  verb.  16  scheint 
auch  der  Umfang  der  Strophen  den  Pindarischen  gleichgekommen 
in  sein*  Von  dem  Gebrauch  dea  IthjpkallieaB  find«t  sich  keine 
Spur;  wir  treffen  ihn  swar  in  einer  Aristophaneischen  Parodie, 
allein  hier  ist  er  aus  jiarüdischem  Zweck  hinzugefügt.  Die  von 
Pindar  am  Auiaug  oder  Öchlubä  derX^eriode  zugelassenen  Logaöden 
imd  bei  Stemchoms  am  £nde  yon  fr«  26  gebraucht^  welches 
daher  als  Soblnss  einer  Strophe  aninsehen  ist.  YgL  ancli  Fax 
785,  §  46. 

Mau  wurde  jedoch  irren,  wenn  mau  btesichorus  für  den 
Erfinder  der  Daktjlo-Epikiten  halten  wollte.  Wir  finden  sie  in 
dieser  Zeit  schon  weit  yerbreitet»  Alcftus  dichtete  im  etnkomio- 
lugischen  Metram  fr.  94: 

^Q*  itif  Jivvoaivf] ,  xm  1  i  (j^j«-/.?]©  (?) 

worin  ihm  später  Anakreon  in  mehreren  Gesängen  nachfolgte^ 
Hepb.  51:  optfolojro?  fAir  "Aq^  tpiXdst  ptsvw%i»av*  ^  Ebenso 

werden  vou  Diogenes  Laertius  1,  78.  80.  35  dem  Pittacus,  Pias 
und  Chilo  Skoiien  in  daktylo-epitritischem  Metrum  zugeschrieben^ 
welehes  swar  eine  dem  Bkoüenstile  angemessene  leichtere  Bil- 

SS» 
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dang  zeigt  und  daher  auch  den  Ithyphallieos  zalässt,  ftber  dock 
in  die  Klasse  der  Daktylo-Epitriten  gereehnefc  werden  nna^ 
Pitec.  p.  198  B.: 

^Xovra  6tL  to^ov  Tf  xui  iodoKOv  fpaf^ttf^av 
ötfi'xfiv  notl  cp^TCt  uccxoV 
Ttiarov  y^p  ot'AJv  y^rorrtTfr  <yja  azoticctoq 
laiei  dix6fiv&09  ^x^^^  xce^d^  vQjiyM, 
\J  _C_  w      _  u  ^      \J  \/ 

^  \J   .    _  \J  \i          \J  \J   

tpagdtgav  ist  nicht  als  Bacchius,  sondern  wie  in  der  dslr^ 
epitritisclien  Strophe  Equit.  1271  niid  wie  hei  riiiU.  Uiynif.  2,  S4 
als  Anapäst  zu  messen.  An  der  Echtheit  dieses  Skolions  st 
aweifeln  ist  kein  Gnind  vorhanden;  die  Anthenticitai  der  tkkngtt 
möge  daliingestellt  bleiben.  —  Wir  sehen  also  aar  Ztit  du 
Stesichüru8  das  daktylisch -epitritische  Maass  uicht  etwa  yo^^ 
den  weeentliohen  Elementen  der  Oomposition  nach  festgett^t, 
sondern  ebenso  wie  bei  Pindar  nnd  den  späteren  Lyrikern  nsd 
den  beiden  grossen  Haaptaweigen  der  Lyrik  in  bald  Itiehim; 
bald  schwererer  Form  ausgebildet.  Wäre  Stesichorus  der  eigent- 
liehe  Erfinder,  so  Hesse  es  sich  nicht  denken,  wie  dies  Metrnm 
sofort  bei  seinen  Zeitgenossen  allgemeine  Verbreitung  und  £ifi- 
gang  in  die  verschiedenen  Gattungen  der  lyrisehen  Foe«e 
Wonnen  nnd  sieh  sogleich  an  den  Äiineren  Nuancen  der  h5hcrB 
und  niederen  Lxnl;  üiisgebildet  hätte.  Diese  Thatsache  mu: 
iius  darauf  hinführeu,  den  Ursprung  noch  weiter  hinau^urückec. 
^aeh  dem  gewichtigen  Zeugnisse  des  Glaukos  sohloss  sieh  äU- 
sichorus  an  die  Rhythmik  der  aulodischen  Nomenpoesie  an,  wti 
ausdrücklich  von  dem  xata  ödxzvXov  eiöog  berichtet  wird,  Phit 
mus.  7.  E»  liegt  nahe,  auch  für  die  zweite  metrische  Gattiini^  iö 
Stesichorus  dasselbe  anzunehmen,  namentlich  wenn  wir  bedenkeB. 
wie  sich  auch  der  Inhalt  der  Gedichte  an  Nomenpoeiie 
lehnt;  gerade  die  in  Daktylo-Epitriten  gediditete  Otestsia  wi 
*IIlov  nioui^  hatten  iu  deu  gleichnamigen  Dichtungen  des  Sakadi? 
und  Xauthos  ein  Analogon,  und  von  dem  letzteren  sagt  Megi- 
kleides  bei  Athen.  12,  Ö13  a:  ttoUa  6h  %ap  «Bavdoti  MoQmuaoif» 
h  IkYitsl%oQog  wMBp  Hai  xi^  lOp^frs^t^,  vgl.  §  6.  Uebettept 
sind  die  meisten  lyrischen  Metra  zuerst  iu  der  Nomenpoeae 
ausgebildet  worden;  aubser  dem  Kaxa  öaKxvkov  iiöog  tieteü  don 
der  Prosodiakos  im  Nomos  auf  Ares,  der  Päon  und  Trochasi  in 
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Süuioa  ciuf  Athene,  das  ionische  Maass  und  die  Bacchieu  aui. 
i¥ie  die  idasaiache  Architektar  ihre  Typen  Ton  der  Vei^angenheit 
sie  Bor  reFedelte  und  ihnen  den  idealen  Geist  ein- 

luuciite,  so  hat  auch  die  klassische  Lyrik  ihre  Rhythmen  schon 
'orgebiidet  gefunden  und  hatte  an  ihnen  nur  das  Werk  des 
^ünatlera  za  erföUen^  der  den  TOfrhandenen  Formen  seinen 
jenias  einprägte. 

Ein  solcher  Künstler  war  PINDAR,  für  uns  der  Hanpt* 
epräsentant  des  daktylo -epitritischen  Maasses,  obwohl  wir  den 
aetrischen  Bau  seiner  Strophen  nicht  auf  Kosten  der  fibrigen 
jjriker  nnd  der  Dramatiker  allzusehr  erheben  dürfen.  Die  £igen- 
hQmlichkeiten  der  Pindarischen  Daktylo-Epitriten  sind  oben  bei 
"en  einzelnen  Reihen  darnrestellt;  doch  betreffen  diese  Unterschiede 
auptaächlich  nur  sccundüre  Funkte,  wie  die  alloiometrischeu 
leiheiiy  nnd  seibst^die  eurhythmische  Compositioni  in  der  Pindar 
llerdings  bewunderiu ig  würdig  dasteht,  ist  im  Wesentlichen  den 
aktylo-epitritisclien  Stroi)hen  der  übrigen  Lyriker  aiialu>^\  Das 
her,  worin  Piudar  unübertroffen  ist,  besteht  in  der  Tiefe  und 
'üile  der  Gedanken  und  in  dem  erhabenen  firuste,  der  sich  in 
men  Strophen  aussprichi  Gegenttber  den  fibrigen  Pindarischen 
trophen  tragen  die  daktylo -epitritischen  Epinikien  ungleich 
itjlir  ein  objectives  Gepräge,  der  Gedankengang  ist  ruhiger, 
tetiger  und  weniger  yersehlimgen ,  überall  auf  die  ewigen  Gesetze 
iülicher  Ordnung  hingewendet,  ein  Reflex  derGdtter-  und  Heroen- 
elt, in  der  der  Dichter  lebt.  Das  €kinze  trilgt  den  Charakter 
□es  starken,  im  Gleichgewicht  der  Kräfte  sich  bewegenden 
eisteSy  der  in  sich  selbst  seine  Harmonie  und  Befriedigung  hat; 
te  Gegenwart  ist  ihm  yerklärt  durch  die  Vergangenheit  und  die 
■aditionellen  GQter  der  Vorfahren  sind  der  höchste  Ruhm  und 
itj  schönste  Zier  des  Mannes.  Diesem  Grundcharakter  des  sitt- 
chen Gleich niaasses  entsprechend  ist  auch  der  iSatzbau  einfacher 
ts  in  den  Übrigen  Gedichten;  in  dem  Dialekte  sind  die  Gegen- 
itze  der  epischen  Sprache  und  des  Dorismus  zur  Einheit  ver- 
ittelt  und  lokale  Eigenthiiiulichkeiten  treten  weniger  hervor 
^  iii  den  logaödischen  .Strophen  (G.  Hermann  opusc.  1,  264; 
öckh  metr.  Find.  288). 

Es  stimmt  mit  dem  innersten  Wesen  der  Pindarischen  Poesie, 
eiiu  sich  dieselbe  des  daktylo  ejutritischen  Maasses  mehr  als 
des  anderen  bedient.  Von  den  Ki»iiiikien  gehört  die  llällLe 
terher  (die  übrigen  sind  gemischte  Daktyio-Trochäen,  Daktylo* 
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IthjphalKci  und  Paonen);  wie  die  Fragmente  l>ew«fi8en,  wtttn 
auch  in  Pindars  Hymnen,  Prosodien,  Partbejiien,  Dithyramben, 
Threiini ,  Enkomien  und  Skolieii  die  Daktylo-Epitritea  vor;  blau 
Ton  den  Hypoiehemat»  mnd  sie  des  flüchügeii  Tropos  w^Bt 
aiiBgeschlossen;  wenn  wir  sie  nntar  den  Fragmenten  der  Pitiie 
nicht  vertreten  finden,  so  beruht  dies  wohl  nur  iiuf  Zufall.  Wir 
stellen  in  dem  Folgenden  die  eurhythmische  Compoaition  in  den 
euuselneu  Stroplien  der  JBpioikien  dur,  indem  wir  die  eaiiijtii- 
misck  snsftmmengeharsnden  metriedien  Elemente  nur  mit  Bnm 
Ictus  bezeichnen. 

OL  8 

Ol.  S  iXfid. 

9  Tivi,  %iia^vwv  iipSTiiäs  'HQOMXios  n(iotBQa9, 

Ol.  6  (ftp. 

Xifvoias  imocvdcavtig  tvtt^x^t  TCffo^vqtp  ^ai«fU>Q. 

I.  U  \y    KJ    ^  \J  \J     

-L-  \j  \j   w  u     _  u  K/  . 

^  \J  \J         u  tj   \J    _ 

V/        vy    ^  K/  V        \J  Kf   

ix.         JL  \J    u  u   ^  ^  u  ^   

IL      o  _Z_     \j    _  u      w  \j 

-L.  sj  \j         v>  V/  _  ^         u         _^  ^  V      . 

Ol.  6  inmd, 

inw  upqttp  vttn^p  stXMMfwif  TvlaXowiditt. 

Olymp.  8  str.  und  epod.  iet  schon  oben  analysirt. 

Oly  mp.  6  str.  V.  6  ist  eine  den  Daktylo-Epitriien  fremde  Uig$lMmfk 
Reibe;  daher  kena  dies^  Vers  nur  das  Epodiken  der  enten  Psdode 
Die  I.  Periode     1—4  ist  pälinodisch;  swei  Peniapodieea  swueheB  f«(i 
atu  Tetrapodie  und  Tripodie  beitebenden  VeraeD;  m  bemerken  iat 
Choriambu     t  (ketalektuoh*daktj]iBobe  Dipodie),  welcher  ihyfhmisc; 
dem  fipitriten  von  t.  8  gleich  iteht  Die  IL  Periode  (t.  e.  7)  eheafi^* 
palinoditoh:  twei  T^ipodieen  in  der  Mitte  'von  swei  Hezapodieeeu  T.  < 
enthfilt  dsett  gedelmten  lecheseitigen  Spondens  mit  kuier  laiknini 
biiehe  Heiapodie  mit  Synkope  nach  der  eriten  und  sweiten  Aidi): 

4  8,  8  +  S,  8  +  8,  4  8,    «    1    6  8,  8  8 

Oljmp.  e  epod.  Drei  mesodiMhe  Perioden  mit  Epodik<m.  L  Fedo^' 
T.  It  eine  Dipodie  von  iwei  Tripodieen  mageben.  n.  Periode    8.  8:  «m^ 
Dipodie  swieohea  vier  Tetnpodieen,  die  drei  miUlerea  BeOMA  dak^fÜKk 

I 
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IL         ^  u  .  —    _  \j     ^        \j  \/  \j  Kj  _  V/  \y  —        ^  V  u  _ 

-L,     %J  —  JLv  — -    u  .  

nL         ^  sj        \j           U    ^  w  u    v/v;-^ 

^  \j  \j  —  w  u      JL.  \J  V/        V/  v  _  6 

^  u  U  _  vr  —  -L.  w      _  \J  \J  _ 

X.^    —    —  w  — I  — .    -L.  w    —  — ,    ^  w  — ^  — > 

OL  7  tfvp. 

L    WM  -2     W  JL      w   UV/   

 £.  u   

O        <j        tyT  u   u  O   ^ 

IL  yj  KJ  _  k>  w  u    _  SJ  \j       V/  v  6 

HL     XAJ  ~L,    _U     _  _/_»-/W^U»y>_   

OL  8  tfr^ 

L  -iL.  vj        o    \j  \J      \j   

  w  .    u  u           u  u   

IL  ^    u   .  i^'      ^    V  V           \j  \j  —  — ,    '    K/  \j          \j  Kj    y 

_i_    W   W    V   V      W   

III,  \J   \J    KJ  \J    6 

W  W  _?    V   


Per.  (v.  4  —  7):  fünf  Tripodieeu  in  der  Miit«  von  Kwei  Tetrapodieen; 
■.in  die  zweite  Tetrapodie,  weiche  eine  ö^nkope  der  Thesis  enthälti  scbUesst 
sich  eioe  dritte  als  Epodikou.- 

3  2  3,  l  4  4  2,  4  4,  I  4  3,  3  8,  d      4  I  4 

fTtOJÖ. 

Olymp.  7  str.  Ueber  den  alloiumetrischen  Anfangs-  und  Schluaevers 
?.  S.  423.  I.  Per.  v.  1 — 4  palinodisch;  da  die  Dipodie  v.  8  ein  aclbütaiidiger 
Vits  ist,  so  veröteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  auch  eine  selbßtflndi^e 
K'.'ibe  bilden  inuss,  und  dass  demnach  auch  in  v.  2  eine  niim  he  ald  ihr 
rbj'fch  misch  es  Ebenbild  abzusondern  iit.  So  bilden  zwei  di]  <>  Ii  rlie  Reihen 
das  Doppelcentmm  der  palinodisrhen  Periode,  an  welches  aich  auf  jeder 
Seite  zwei  Tripodieen  und  eine  Tetrapodie  auachliesjien.  II.  Per.  mtJäodibch, 
das  dipodiscbe  Centrum  i.st  von  2wei  Tripodion  umschlossen.  HL  Per.: 
zwei  'X'ripodieen  stichiich  verbunden: 

8  3,  4  2,  2,  4  8  3,  I  ;ö  2  3,  I  3  3 

Olymp.  8  str.  I.  Per.  (1.  9)  menodisch:  eine  Dipodie  zwischen  swei 
PentapDdieen.  II.  Per.  (8.  4)  mcf^odiseh:  drei  Tripodieen  zwiachen  Bwei 
Dipodieen.  liL  Per.  (6.  6):  Bwei  Tripodieen  in  stichischer  Verbindung,  die 
lelite  ihrer  netnecben  Form  imoh  dieeelbe  wie  OL  7  etr.  1.  6.  Aln  Kpo- 
dikon  folgl  eine  Tebi^odie: 

2  +  3   2,  2  +  3,  |S8  8,  SS,  |38|  4 
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OL  8  iMq^. 

IL    K^^^. 

OL  10  <?r(). 

I,  .    \J    _    \J  W    W  w  _ 

«_  U    S/  U 

II.   \J   SJ  ^ 

Kj         \j  ^  \j      _Z-  u  u         u  u    ^ 

w  o    5 

OL  10  iTtmd, 

* 

IL   ,    \A/  u  l£_    \j  \j  .  . 

_L  w        w     

-X.  u    Cf   

wA.  u  <b/   ,  \j  \J       _  \J     


Olymp.  8  epod.  I.  Per«  (r.  1.  S.  8)  palinodisehs  swei  TripodiMa  t« 
swei  Peotepodieeii  «maohloMeii.  II.  Per.  (4^7):  Tier  Tefempodieoi  eid 
Bwei  Pentapodieen  in  atichiMlier  TerbindtiBg,  die  letete  Pentiipodie  7i 
mit  eioer  Synkope  meh  der  Bweiten  Anis.   Eine  Tefarapodie  alt  Epodikoo: 

8  +  2,  3  3,   3  +  2,  I  3,  3    3,  3  |  3  +  2,  2  +  3,  I  4 

ffÜfld« 

Olymp.  10  etr.  I.  Per.  ttiobiieh  ans  iwei  Pentepodieeo,  oder  veii 
man  beide  Yeree  ia  je  swei  Beihen  aerlegen  will,  dietiebiMli 
Dipodieen  und  swei  TUpedieen.  IL  Per.  tristiehkeht  die  Verlniidmg  i*«er 
Tetrapodieen  und  einer  Dipodie  ist  wiederholt.  Die  eiste  Tetrapodie  t.S 
ist  eine  siuammeogeaetste  Reibe  ans  einem  Epitrit  und  Cboriamb,  wekte 
leUtere  dem  CreticoB     5  rbyihrnisch  gleichstebt; 

«4-3,  2  -f  3  I  4,  4  3,  4,  4  3. 

Olymp.  10  epod.  I.  P»?r.  mesodisch:  ein«.-  I)ipoJie  von  zwei  'l'rijKMiie«! 
unisclilosHen.  Tf.  Per.:  eiuc  i^TObüe  nicsodiacbe  Periode,  in  weUher  v  4  u. 
5  je  in  eiiif  'J'i'tiupüdie  und  Dipodie  au  trCDceu  eind,  wovon  <lic  Tetnip'iJ^ 
dum  V.  6  eDisprichb.   Die  erste  Tetrapodie  v.  4  igt  nack  der  sweitea  Aau 
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ilL         

\j    \j    _  <J    w        \j    _ 

OL  12  0XQ. 

-£-  u  x/v/^uu^ 

V  _  ^—  ^  \J  \J  _  V  V/  _^         _2_  «,/  w  — 

\j  ^  ^  _   o  \^  _ 

-t-     —         -Z.  u  v>       u  u  _  ^  6 

u  U  ^  er  ^  V         V  V   ^  V/  _  _  _ 

OL  12 

tfilm^off,  ijtvi  «al  tsif  ttir. 

I»       Jt-  \j  \f  —  \j  \j  \j   

^  u  u         VW   «^^^ 

  \j  \j         \J  yj  J—  \J 

 V/   SA  \J       \f  \J   6 

IL  J—  \j    ^           »V/   yj  \j  ^ 

Py.  1  6rg, 

L       -L.\J   JLv/  yj^  Kjsj^ 

JL u  UV/       JLv  v/u  UV  —  -i.  U 

IL       JL-     u  u   

ijnkopir^  wobei  die  dritte  Amt  Aiil||;elOtt  iat  IIL  Per.;  drei  Tetnpodieen 
itSchiBcb  TerbnndMi: 

S  S,  8,  I  4  8,  4  2,  4  2,  4,  3  4,  I  4,  4,  4 


OJymp.  12  str.  VA\\<-  einzige  gro?«PC  |»uliiio<Hst'lif'  Periode  mit  einer 
Tetrupodie  iüh  Kpodikou.  Das  Doppelcentnim  wird  durch  die  beiden  Htxa- 
podieen  v.  3.  i  pobildet,  dereu  zweite  aus  zwei  Epitriten  und  einem  Chor- 
iamb  besteht;  der  ersten  geht  eine  Pentapodie,'  Dipodic,  Tripodio  und 
wieder  eine  Dipodie  (Choriambus)  voraoij  der  sweitea  folgen  dieselben 
Eeihm  in  amgekehrter  Ordnung  nach: 

»4-8,  8  8  8^   6,  e,   2  8>  8  8-f  8  4 

Olymp.  12  epod.  I.  Per.  (v.  1  5)  mebodi.si  h :  diis  Centruiii  bilJet 
die  Hexapodie  3,  welche  ans  einem  Kpitrit  und  » iner  tiuklvHschen  Tetra- 
podie  zusammengesetzt  ist;  um  dieselbe  gruppireii  sich  ziiniielit^t,  zwei  Verse, 
deren  jeder  aus  einer  Tripodie  uud  Tttiapodie  benteht;  diinu  zwa  i'enta- 
podieea  ¥.  1  u.  5.  II.  l'er.  (v.  6.  7)  enth&lt  zwei  Hexapodieen  mit  einer 
Tekapodie  als  Epodikoo. 
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-£-s^  _  5 

in.       jl^  u\j    tj  t-\j\j  JL\J\J  v/v  V  Z 

* 

Py.  1  ifffid. 

Ii  _i_  \J  \J    O    _L.  w      _i_  W  V 

Vw/   U  U    \J        JL,    SJ       _  .J-    ^  _    W  V  W 

w      V    _  ^  — .  V/  _    yAJ  \J 

_  Kj  w/          w      V  W 

^  u    ^  ^    ^  1^  ^          u  w  _        ^  w  '6 

u      \j    _  w  ..M  ...       u  ^  _  ^  V  V  » 

V  u  -Z-  .           u  u         \ä\j  sj        V   ^ 


n. 


Py.  3  6%Q, 

  -Z-  w  V        v  V  y 


Py  ib.  1  iit  wid  im  Inhalt  so  M«ii  in  der  enihythmiiclieii  Font  äi 
Königin  aller  daUylo-epitritiiclien  Oden.  Von  eeLtoaeren  nelmohen  Yvam 
ist  in  der  Strophe  der  gedehnte  Spoodeni  nm  SebloM  von  t.  %  und  Aefisf 
TOB     S  nnd  in  der  epod.  die  alloiometriBohe  annpBeliiche  Beilie  m 
faDg  des  SchlüiiverBei  ingelaaeen. 

Die  Strophe  eerfftllt  in  drei  meeodiiche  Perioden.  L  Per.  Y.htzäu 
Cenianim  hildet  die  kntalektisohe  Tetrapodie  ss  Anfing  roa  r.  2  (Epitrt 
und  Cboriunbat){  om  dieaelbe  gruppiren  eieh  simiehtt  twei  PentnpodiMi 
und  als  fttuserste  Glieder  swei  Dipodieen,  von  denen  die  leiste  ein  g^ 
dehnter  Spondens  isi  II.  Per.  (v.  8.  4.  5):  aneh  hier  bildet  den  IGlln- 
luiükt  eine  Tetrapodie  (in  der  Mitto  Ton  t.  4),  die  nach  der  iw«itenAi>i 
eine  Synkope  der  Thesis  erlhhren  hati  sie  ist  eingesehloasen  irän  s»rl 
Tripodieen  und  swei  Hezapodieen,  deren  eiste  (t.  8)  mit  einem  gedshsta 
Spondens  beginnt  HL  Per.  (v.  6):  eine  Tripodie  von  swei  Pentupedisa 
luugeben: 

2   2  +  3,    4   2  +  8    2,   I  6,   3  4  3,   6,  I  8+2   3   3  +  9 

Pyth.  1  epod.  Eine  grosse  mesodischc  nnd  eine  stichische  Periode 
mit  i:podikon.  L  Per.  1—6):  den  Mittelpunkt  büden  die  drei  Uti^i 
l'ipodieen  des  v.  8,  die  niflammen  eine  Hexapodie  mit  aynkopirter  inkfl^ 
I  Ii'  318  und  aufgelöster  fünfter  Arsis  ausmachen.  II.  Per.  (v.  7.  8):  fWS' 
Teti  apodiesn  nnd  swei  IVipodieen,  denen  sieh  als  Kpodikon  eine  Tiitaftti 
anschliesst 

Pyth.  8  str.  Von  der  BOekhsehen  VereabttMäang  mflsesn  wir  dv* 
abweichen,  dass  wir  die  Pentapodie  str.  4  OdfsWte  ytfver  iinwpi9t9m 
KQwoit  als  einen  selbsMndigen  Vers  ansehen.  Dies  wird  dnieh  die  eadqrtk> 
mische  Composition  nothwendig  erfordert  und  kommt  mÜ^dem  ürtno 
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JL  \j   \j  \j   \j  *j  Kj    4a 

IL    \J  . —      \J        wwV  4b 

JL  w  —  —     JL.  \J  \j          \j  <o  .JLw    6 

-L.  \j  \j           \j  \j    _Z_  \j  .  \j        vj   

epod.  j-  \j  \j       \j  \j     H 

Py.  3  ijtcod, 

Ir  \J  \J  \J    s/  w 

^  V  \J        KJ   

sj  u  ^  __  u  w   3a 

IL        ^  u  _  8b 

-L.  \J  KJ  _  V/  w         _  _  V  W 

-L.  KJ  u  —  u  V/   M  v;  »  \/  u  y 

Pj.  4 

SdntQOv  ii\v  xQ^  M  «Of*  Ä^^^l 

—  _  \j  \j         \j  \j   ^      «./uW 

IL         >^    V    V/  V/     ^  u        \J    O 

-iLwrv          crw     Co  

_Z_  V/  V/  v>      -L.  KJ          O          sj    Ö 

obeniti,  da  iwb  an  jantn  StaUen  eine  dnrdigeliaide  Cfttiir  finM.  L  P«« 
(t.  1— 4a)  neflodiidi:  am  cUa  TOilekfte  Dipodie  t  grappinn  noh  inf 
jeder  Mte  aine  PentepodiSf  Dipodie  und  Tripodie.  Die  Pentapodle  am 
Ende  der  Periode  (y,  4a)  iat  reiii  daU^Usehy  die  am  Anfiuige  1)  wie 
gewOhnlieh.  au  einem  Epitrit  und  einer  daktylitolien  Tripodie  nuammen* 
geeetet.  IL  Per.  (r.  4  b  fu90Mi  %  UQt^w  IlaXiov  J^^imgop  b»  t.  7) 
besMkt  ans  der  diitiöbiaehen  Vetbindnng  von  awei  Dipodieen  mid  ewei 
Ttipodieen^  die  von  swei  Hezapodieea  nmsehloMen  wird.  Eine  Peniapodie 
T.  8  folgt  alt  Bpodikon. 

Pyih.  8  epod.  Y.  8  ist  die  Sohlneadipodie  utnug  ein  eelbettndiger 
Veie  Bb.  L  Per.  (t.  I— 8a  o«d)  «aft^cMw  Mjgiv  vf^t^tUmw)  meiodifch: 
eiBB  Hexapodie  von  iwei  Pentapodieea  nmnohloseen.  II.  Per.  (t.  8  b  SU»$9 
big  T.  5)  palinodlacb:  iwei  Tripodaeen  swiaoben  ^ier  Dipodieen.  IIL  Per, 
(v.  8->d)  palinodisob:  Ewei  Tripodieen  (t.  7)  in  der  Mitte  Ton  awei  Penta- 
podiee»  nnd  iwei  Dipodieen.  Eine  Hempodie  mit  swei  anlautenden  ana- 
pMiofaen  Ftoen  bildet  das  Spodikon: 
S-h8,   6,   2-f3,  1  2,  8  8,  8  8   2,  I  3  +  2   2,   8  8,  8   3+2,  6 

epod. 

Pyth.  4  str.  I.  Per.  (v.  1.  2):  drei  Pentapodieen  in  stichischer  Folge, 
n.  Per.  (v.  3 — 5)  palinodisch:  zwei  Tetrapodieen  von  zwei  Dipodieen  und 
zwei  Tripodieen  umdcLloö^eu,  mit  einer  Tetrapodie  ab  EpodikoQ.    Iii.  Per, 
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III«  ^  \J  ^  ^   

 \j  £.  \*        _  «•/  ^ 

"itil  \j  w    V 

Pj.  4 

I.  ' ,  \J        \J  ^  w   w   _-  -       _    w  V 

_i_    w    C>    _    V/     .        \J    U    V/  y 

U      \J      _2_    W    \J    \J   U  'id 

IL  w       _  .      u    sj  ^_     V/  ^           ^  w  W 

  -2L  o>  w           u  V/         w  w    _  V         V  6 

-L.  V/        \J        \J  W 

\J         O         VW         V  u           JL  u   V  —  y 

Py.  9  ^p. 

I.  WV-Z_0           U  *J  ^  \J  SJ           _  ^ 

jL.  V   v>  U 

Ii*  \J  \J   .  w  w  «^_2_v->u___^/«-^*_V 

\J  SJ  KJ           \J\J           .   \J           „  .           U  U           \J  \J    6 

o  Kj    _     _i_  \j  <j           \j  \j  ___  6  3 

III,           _i_     v'  w  V         ^  G  b 

V  u         V-/  X-/          _i_  w         .  .         \j  y 


(v.  G   8):  Bticbische  Verbindang  Ton  fünf  Tetrapodieen ,  wOYon  die 
dak%lisch  and  die  vierto  eine  ijiikopirte  trooh&iiekie  irt; 

S+S.  S+S  t+S,  |S84,4t,8  4,  |44»44^4 

epod. 

1*}  th.  4  epod.    1.  Per.  (v.  1    3)  tri^tichisch:  die  Verbindung  cmt: 
l'eniapodie,  Tctra])odie  uud  Tiii>odi(;  /-woiimil  wiederholt.    11.  Per.  (▼,  4—7; 
piiiiiiuuisuh :   in   der  Mitte  zmui  ziisammengesetEte  daktvlipch  -  ciütriiiaclif 
Hoxapodiooii  (v.  b.  G),  um  die  »ich  zwei  Tetrapodieen  und  xwei  i^enU 
pgdieei)  ^'ruppiren. 

Pjth.  9  ttr.  V.  6  der  BOokbeohen  Abtheilung  ist  in  mwei  eel^ 
Btftndige  Ycrse  in  tbeilen,  die  durcb  eine  durcbgftagige  C&«nr  geiohitfai 
sind;  6a;  os  AoMt/^mp  wif6$Am9  twndmf  i}r  pireili4r,  und  6b:  l(  Slew- 
»ee  etc.  J.  Per.  (?.  1—9)  mesoditcb:  eine  Hetapodie,  welche  mu  mm 
kntelektiKben  Tetnqpodie  nnd  einem  gedehnten  Spendent  bcitobt  (dB 
Umkebrnog  yon  Pyth.  1  str.  8),  wird  Ten  iwei  metriich  gleiohen  Reihai 
umgeben,  die  den  aUoiometriadien  Formen  «ngehOten»  n.  Per.  (▼*  4'^te) 
peKnoditeh:  iwei  Peatapodieen  in  der  Mitte  Ten  ^er  T^r^odieen.  III.  F». 
(Y^  4b^8)t  etiefaiaehe  Yerbindnng  ^n  aw«i  Tripodieeii  nnd  drei  Tetrar 
podieiHi: 

4»  6^  4,  i  8  8,  t-h8  8+8,  8  8,  t  8,  8  4  4  4 
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L    _i_  u  ^  _      yj  _ 

v/  \/         \J  sj      \j    JL  u      V/  \>    v/v/U 

11.  -i.  V/  £_  ^  v>          KJ  \ß        sj   


III. 


-jC_  w  —      w  __ 

-fc-v  —  ö-£_wk/  —  u    O          K/W  6 

W  _        _  «4  \/  _  WWW 

—  ^  uL.  \J  \J           U  W      -L.  K/  £_wW 

^  \J  \J           W  V/  W 

sfc^  c        u  w         \j  \j 

Py.  12  (Tr^. 
Alzia  oc,  9i^yia«,  xailili'aca  faotiäv  noXitov. 

-  -J—  sj  w          w  w      _i_  u  \^    w  W 

-f—  V  s/          w  w  _   .  ^  sj  w          wr  U   


II.    SJ    KJ  \j      _i_  w        W  w 

%./  \J  yJ  \J     ^  U  W    W  V  W 

  -£-WV  —  ww— .  L.v/<    \j    5 

III.    JL.  sj  w  -       w  \J        wr      _£_  er   

-i-  V  V/        s/  \^        W    _  \j  W 

epod.  -i_   ^  —   %j  w 

Nem.  1  6tQ» 

1.  U  *J    W    sj   

J—  \J  \J       \J  <J  ^ 

-/.u^^    —  wr    6 

Pyth.  9  epotl.  1.  IVr.  {v,  1.  2):  drei  i'eutjipodieeü  in  Htichischpi*  Folge. 
L  I'er.  (v.  3—5)  mesoUieich:  eiue  Tetrapodie  von  zwei  Pent;i|iodieeu  und 
wei  i>ii»uaifon  umgeben.  lU.  Per.  (v.  — 9)  meBüdi^<■h  :  «  ii  Diitodie  in 
er  Mitte  von  zwei  Pentapodieen,  zwei  Dipodieen  und  zwei  iripodieen. 

Pyth.  12  str.  1.  Per.  (v.  1)  zwei  htichiHche  Tripodiecn.  IT.  Per. 
I— 5)  tetra-sticbipch :  die  Verbindung  voii  drei  Tripadieen  und  einer  Tetra- 
odie  in  gleicher  Ordnung  wiederholt.  III.  Per.  (v.  6.  7)  mesodisch:  zwei 
totapodieen  iim«cl»lieweii  eine  Dipodie,  daran  reiht  lioh  ein  Steeichoreion 
b  Bpodikon: 

epod. 

Nem.  1  atr.  L  Per«  (v.  1—4)  mesodisch:  eine  Tripodie  zwischen 
irei  Telmpodieen  und  swet  Pentapodieen.  II.  Per.  (v.  5—7)  meeodisch: 
Ene  Pent^podie  (sa  Aniiiig  y*  6)  swieehen  vier  Tetrapodieen,  wofon  die 
rste  daktylieoli: 

4.  2+8,  8,  2+8,  4,  I  4  4,  2+8   4  4 
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U*  u  \j  —     ^      V-/  >>>     \j       —  —  V  y 

I 

Nem.  1  ix^d, 
ZuMlütw  nüt^tof  i^^mnv^  tw^vy«!^  %olim¥  m^mii» 

^  KJ   \j   KI  %/         \/\/y  ( —  w  y':} 

-t—  \j  w         V  V  —  s>  V    \/  _  ^       %j  y 

J—  \j      _L.  w  \j         w  w  _  \j  yj  „     JL  V  „  —  _  w  W 

 ^-  w    —    „  w/  V/           ^  w      _  V 

Nem.  5 

L      W  ^  X/  %j      »JLw  w  —  w 

_£_  V-/  KJ          w  U      <J  —  M  -L.  sj      —  \/ 

—        o  v>  —  w/  w     

ir.  _£_w  y  JLW—  \j  \J\J  —  W_.V  — 

—  u      -1-  SJ  <u           v»  w  .       w  w  —           JL.  u  —  — 

Nem.  8  tncod. 

l.    —       %j  u  ^  \j   L.  \j  ^ 

\J        \j  SJ          ^  V/  W 

  —  yj        \j    \j   


Nom.  1  epod.    Eine  einiige  mesodiaclM  Periode:  eine  Dipodie 
Aofaii^'  V.  4)  bildet  den  Mittelponkt  zwischea  acht  Tetrapodieea,  ^otjl 
drei  lUiktylisch  sind  und  die  forletztc  aus  einer  iambischen  Dipodie  um 
einem  Choriambni  snaatnmengesetzt  int.   Die  einzige  daktjlo-epitötiictf 
Strophe,  worin,  wie  es  scheint,  keine  Tripodie  Torkommt: 

Kern.  5  epod.  Die  Worte  iräg  9^  Unow  %wUu  wümow  (t.  S 
BOckhschen  Abtheilnng)  dad  nicht  mit  den  folgenden  m  voiiMiiden.  BSds 
seiher  sagt:  „Epodi     8.  4.    Imfn^  §t  #y22a&a  tmcipiti  iah,  qm$ 
fitfm  eerMie  demomttnU,  inUr  u  dittwuH  mm  emtf/'  dio  Emtichwdiin  ^ 
hier  wie  in  allen  ähnlichen  FftUen  die  eprhjthmiiehe  GompoeiliiQo»  —  1  Fft 
V*  1^  (mnerer  Abfheilung)  meeodinht  eine  Pentupodie  Ton  iim  1^ 
podieen  und  awei  Tebnpodieen  nmidüoseen.  IL  Per»     4-- 6)  ptUiiiiÜ*^' 
in  der  Mitte  awei  Pentapodieen;  vor  und  nach  denselben  eine  wa 
Dipodieen  omschlossene  Tetrapodie,  welche  das  sweitemal  dak^liNb 
^4,5  4,3,     2^    4    2      S-M,     3>f2,  4  8 

Li  t  u.  8  epod.    V.  7  der  Buckhschen  Abtheiluug  iit  m  iwei  Ve«f. 
eine  'JV>f  M]»odie  utiil  Hexapodie,  zu  ti».iinüii,  wie  die  EurhTtbraie  nud 
Ctlsur  aji  diLtcr  .Stciio  anzeigt:  7a  avp  tttro  yäg  toi  q^vxtv^ttsj  ih 
dw^^mmoict  «ccQiiOpäuQOß,   i.  Per«  (?.  1—6)  zweileihalt:  ein  anapiifciyfeg 
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IL  JL\J  \J\J  !~  V  \j  \jyJ  V-/    —  y      v> _ 

Nem.  9. 

I.  wr    w      u    V  1^     

IL  ^  ^         y         \j  Cvvy         \J  yj      -J-  w 

in«  ^  \J         \j  \j      K>  V/    \j      jL.  \j  . 

JL.\j  _i_v/<u»  \j  w   <-fw  !—  \J 

3pod.  1-»^        u  \j    « 

Nem.  10  oxq, 

\m  sj  \J        V/  v<          lyf  — .  y    _L.  w          v/  ^  W 

-A.  V  i —  — .  - —  \J  \j          V  V/          —        ^  u          vy  y 

IL  «y^        \J  u          u  V 

^s/w_S^      v/v/  i.u  _ 

_£_  \y      V/  V  _  V/  u          V/        V/    v>  y  5 

JL,  Kf        sj          _          \j    -L.  <Lf  ^  \j  .         V/  .  . 

Nem.  10  ina)d, 

L  u  . — .  — .  Kj  ^  w  <u      ._   _  c  y 

IL  w  V/          w  V«      .JL  \^  KJ  V 

ülaai  in  der  alloiometrischen  Thpodie  wa  AofoDg  tod     3,  worüber  vgl. 
4S8;  die  trodiatsche  Tripodie  y.  4  kommt  unter  allen  daktylo-trocblU- 
hen  Epinikien  nur  in  dieser  lydiachen  Ode  vor,  Tgl.  S.  424. 

II.  Per.  (V.  6~6a}  mesodkch:  eine  Pentapodie  von  xwei  Tripodieen 
Dgeben,  woran  sieb  eine  Hezapodie  v.  6  b  als  Epodikon  anschliesst. 

Nem.  9.  1.  Per.  (v.  1)  zwti  Tripodieen  stichisch  verbundeu.  II.  Per. 
,  2)  iiiL'sodit'ch :  ciue  Tiipodie  von  zwei  Tetrapodiceu  umgeben.    IIL  Per. 

8.  4)  U'irastichisch:  die  Vtnbindung  von  zwei  Tripodieeu  uud  zwei 
ipodieeu  in  derselben  Ordnung  wiederholt.  £ine  üexapodie  acblieftst  ai» 
>0(iikou  die  Strophe  ab: 

8,  a,  1  4  3   4,  l  3   3   2,   3   3   8   2   2,  6 

epod. 

Hein.  10  «tr.  I.  Per.  (v.  1.  2)  paUnodiscb:  swei  Tripodieen^  wovon 
e  ente  ein  logaOdischer  Prosodiakos,  tunscblieesen  zwei  Pentapodieen. 
Per.  (v.  8-^6):  swei  Pentapodieen,  swei  Dipodieen  und  swel  Tripodieen 
sticliitcber  Folge.  UL  Per.  (v.  6):  swei  Hexapodieen  stichisch  verbunden. 

Nem.  10  epod.  I.  Per.  (v.  1.  2):  swei  Dipodieen  nnd  swei  Penta- 
idieen  in  stiehiseher  Folge.  IL  Per.  (v.  3):  swei  Tripodieen  in  stichiacher 
>lgc.    III.  Per.  (v.  4.  5)  mesodisch:  die  Dipodie  sn  Anfang  von  v.  6  von 
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III,  ^  ^      —  wv^-  -2_w    w 

/.  ^      _i_  w      \J  \J          \^  %j          V  5 

IV'.  </        jLv^u        ^  ^      -i-  \-f  —  —  —  oj  y 

Nom.  11  6tQ. 
Hui  Piag,  a  tt  JtQVtavtia  lHofiag^  Eoxiu. 

I,  \j       „  \j  \J  „_  w  \j           \i     -L^  \J 

»    V»   .    _i_  ^        U           \J  \j  >=r 

11,  ■                            w>w                    -L.wrur  — 

Iii.          ^  yj  ^  \J   — 

.J—  u  vy                u                  «yf  —  _  ^  u  u  —  5 

Nem.  Ii  iit^. 

I,    ,     JLs/L/         VW      —    \f  \J  — 

_i_  o      JL  V  u          \j  -1^  s/  V 

.JL  u  o         w      u  w    V/  V 

II.  _£_  \y  u         \J  ^    . —         w  w  u  — 

V/  _  _    _  V      _  u  5 

_!_      V  — .  .  ■    ^    o  u  V 


Isth.  1  <rrp. 

I.  ^  ^  ^      _  \/  y 

II.  \^     .    u           sj  \J    ^ 

7,wei  Tripodi' <'Ti  und  zwni  Dipodicen  umsclilosseu.  IV.  Per,  (v.  ö)  iue«odiiCil 
eine  Tripodie  iu  der  Mitte  zweier  Tetrapodieen : 

2   6,   8   6,  i  a   S,  I  3   S,   S   8   a,  I  4   8  4 

Nem.  11  Btr.  I.  Per.  (t.  1.  8):  swd  Pentapodieen  und  swei  Dipodk« 
palinodiBch  verbunden.  IL  Per.  (t,  2) :  swei  Tripodieen  etichisch  TeibvBla 
III.  Per.  (v.  4.  5)  beeieht  ans  sieben  Dipodieen.  Die  Anordioung  demibd 
sa  Reiben  zeigen  die  einielnen  vorkommenden  Ohoriunbtti,  die  dntcb  M 
Metram  aioh  als  eelbetfttidige  Reiben  dantellen  nnd  denen  aonlof  wJ{ 
der  erste  Epiirit  v.  &  alt  eelbetftndige  Dipodie  gefaiet  werden  mn«; 
enth&H  die  Reibe  dvei  Dipodieen  nnd  iwei  Tetn^odieen  in  tDesoditcbi 
Ordnung  t 

6   2,   2   6,  1  3   3,  I  2   4,   2   4   2   oder   i   2,    3    ^  4 

Nenj.  Ii  epod.  1.  Per.  (v.  1—3)  mesodiscb:  die  Tripodie  in  dar  Mirt 
von  V.  2  hut  All  beiden  Seiten  drei  Tripodieen  mul  eine  Dipodie.  II.  tts 
(v.  4 — 6)  niescMÜsch:  die  Hexapodie  v.  ö  von  awei  Tripodieen  und  tvi 
Tetrapodieeu  umticiilossen: 

3    3,    2    3    2,    3   3,   I  3    4,    C,    4  3 

Isthm.  1  Str.    I.  Per.  (v.   1.  2):  zwei  Tentapoilie»  n  .stichi.^eh 
bundeu.   II.  Per.  (v.  3—6)  und  Iii.  Per.  (v.  6.  6)  mesodisch:  in  beiM 
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\J  sj         \J  \J 

^  .'-  ^       V  u  w     V  6 

III.  -i-  »-/  vy    V»          -i-  ••J  \J  ^     J-  V-»  —      vy 

Isth.  2 

^     \^  >^  >^  ^    vy     ^     ^  w 

„'  -  v>       .    \j    f     \j       ^        U    w 

^     V»      o    _    \j  yj   —  vy  vy    '-^ 

-i—  \J  vy  — ,  o  vy        y  _Z-  vy        M  , — .  \y  .   JL,  \j  — _  ,  .  vy  

1  sth.  2  ^^d. 

prood.  ^uu^ik/wr  —  la 

I.    -i-  Kj  \f          vy  vy   V/  1  b 

jL.  vy  vy  .      \J  \J  — ~  _  vy  —  V 

II.         -£-u  ^  \/    M 

JL.  vy  .       O    -C  vy  — .        vy  vy  V 

III«  JL  vy     vy  vy         v/  vy  vyvy  vy    v         V  6 


bildet  eine  J'ripodie  den  MiU^'lpnnlct,  dif  dort  von  zwei  IViitanodif en.  h'wv 
voQ  zwei  Dipodt«  cn  umschlosseu  wird.  An  die  dritte  Periode  reiht  sich 
eine  Teürapodie  ah  Kpodikon: 

8  +  2,  8+2,  i  2+8,  8,  2+8«  |  8  8   2  4 

epod. 

Tsthm.  2  8tr.  Von  BOokh  in  fünf  Verse  gelheilt,  indesfl  sind  die 
beiden  leisten  (v.  4.  6),  «wischen  denen  kein  Hiatus  stattfindet,  zu  einem 
einsgen  zu  verbinden,  wie  die  Earhjtbmae  nncrlässlich  erfordert.  Die 
ganze  Strophe  bildet  eine  eiusige  grosse  Periode,  in  welcher  die  inesodipclie 
imd  tristiobiaolie  Conpoiitioa  verbunden  ist.  In  der  Mitte  eine  Dipodie 
zu  Anfang  8,  von  7,wei  Pentapodieen  umsolilontn.  Anf  jeder  Seite 
dieser  Gruppe  wird  die  tristiobieobe  VerbioduQg  Toa  eiiiar  Tnpodie  imd 
tw«i  TetrapodiaeiL  wiederholtt 

84,4   5,   2  5,  844 
Diso  andere  SintbeUimg  der  Beibeii,  die  dem  Ebytbmiifl  naob  mOglieb 
wttre,  i«fc  metriscb  nicbt  empfeblenswerÜL,  da  ne  t,  2  in  folgender  Weise 

«inlbeilfln  mfisste:  jl  \j  jl     v  ^  \j  %j  %j  k/  

8  4,  84  8,  148844 

epod* 

litbm.  8  epod.  leb  treniie  dia  dak^lieebeTetrapodie  von  1  (B8ckb) 
als  MnwtBndigen  Teis  ab:  %^4iuttm^  ffjftuet'  iSt^ij^,  ittfoS.  ß'i  yatmv  dim 
0^f9t4^a9^  intpd,  yi  fAij  wir,  Zti  yd'ovfffcdt  und  Terbinde  t.  5  mit  t.  6  sa 
Einem  Verse,  von  dem  ancb  BOckb  sagt:  «e^iie  onefpih*  fiegue  imkrpmcHtmt 
eaeSU  9ati$  u  uxio  sejungüur.  ^  Die  Tripodie  t.  la  bildet  das  ProodikoD, 
dam  folgen  dvoi  Perioden,  I.  sticbiseb  ans  swei  Pentapodieen  (v.  Ib.  2), 

II.  8.  4)  mesodiscb:  eine  Dipodie  Ton  swei  Tetxapodieen  nmseblossen, 

III.  (f.  6)  meiodiiob: 

JL  sj  .J—  \J  vy        \J  \J   .        vjvy  vy  vy  C 

BiMMSA<m ,  tpcoidU»  Metrik.  30 


Digitized  by  Google 
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Isth.  3  ötQ. 

JL    SJ    V    W  L  W    V 

-L,  \j  C-  v/W         u  \i         y   .  w*  ^ 

^  U      WV  V/  U          V          W    V 

VI  V/          \J  \J   V/    W 

v   ^  JU  \j  <J  ^  ^  ^  —  \J\j  —  -L.  \j  ^  V  6 

epod.      \j  \j  xj  w 

Isth.  3  /;rwd. 

-L.      sj  .       \J  \J    W 

•  ^  \j  V  V  y 

 £.v/        V    w   

 <^  v>  V/  L.\/ 

 i-  V  u  V/  V        _  v>  y      w  w  

Isth.  4  (frp. 

MärtQ  'AfXi'ov  noXvoiVVfif  Seüt, 
1^1^         y         u         y         ^  %j  y 

eiae  Pentapodie  iu  der  Mitte  von  zwei  l)i})odi('<Mi: 

3,  8+SI,  a+s.  1  4,  8  4,  j  8  »  a 

IsthiD.  a  str.  bildet  eine  einiige  nefodnahe  Periode  nit  elacrBea- 
podie     6  ale  Spodflmi,  in  der  Hltte  die  Puitapodie  t.  8.  Die  AIMüT 
der  yier  Epitriton  wird  dnieli     5  beetimmt,  dft  die  loteten  dm 
deaielben,  eine  Dipodie,  eine  dakfylifohe  Tetnpodie  und  wieder  eiia 
podie,     1  eorbythmifch  reepondiient 

V.    1  -^-V^  —  V      J-   Z) 

V.  6  .  .  .  .  -L-  \j      -I—  ^    \j  \j           \j  \j      J—  w  — 

2   4   2,   2,   3-f2,    3-f2,    3-|  t>,    2   2   4   2,  6 
'   ^  iar^id. 

Iithm.  8  cpod.  Bbenfialls  einB  einzige  Periode  Ton  trietiitMrifc-r^ 
dieefaer  Gomporitton  mit  swei  Teto^odieen  ale  fipodikon.  Die  Yeilniflf 
von  einer  Tripodie  nnd  swei  Telzapodieen  wird  wiederlioll  t^4  wi 
V»  b  md  das  Oanie  iron  iwci  Pentapodioen  (v*  1  nnd  Ati&Bg  m  f.  i>i 
umsohloteen,  an  deren  leletere  sieh  die  Epodilran  teilits 

8+2,   8.   4,   4,   8  4  4,   3+»  4  4 

epod. 

Itslli.  4  i^tr.  Per.  I.  und  II.  meöodihcu,  <iort  (v.  1 — 8)  wini  tjiue  W^a- 
podie  von  zwei  l'entapodieen,  hier  eine  Dipodie  von  swei  'i^ripodieea 


 «-wW  V-- 
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n.     -i—  \j  \j  \j  \j  sd 

-L,   L-  \J  *J          \J  \J    6 

m.  yäu  \J  u  t_  w  \AJ         -L.  \J  \j  y 

SJ  —  — .  —  V/  U          \J  \J  —  U 

-L.  V   ^    V/        u  _ 

f,  \ß  ^     ^  W  ^/  U 
-J^  \J  .   V>  W    6 

\Ik/  \j      _L.  u  vf  ,      v  V/   

JL  V/          V/   .  u  \j         vy  u  V 

_Z_  w    \^  vy          \j  \j   w  _ 

epod.   _i_vvw  —  \j  \j  —  —  —  \j  —  w 

Istll.  5  6t^. 
9aUM9to^  «ofS^mw      Ott  ovfuuoQhv* 

I.    o   wo         V/  o   

_C  \>    u  ^  w  i/       1/.  o   w  sy         j  1/   

w  w  ww        \j  sj  y. 

IL   —  6 

(>y  vy           \j  \j        —  -L.  \j  \j  ^ 

vX/    ^        V/       

_JL  >-<  —  — -  -l—  <^  \J  —  sy  u  _— .      vy  — — 

 t_  w  


Isth.  6 

CpOlL  vy        c  vy          vy  vy  — 


leben.  PBtiode  III.  6  «ticliueh:  drei  Tetrapodieen,  die  mitUere  niit 
NshUeMndesi  Chonemtnit 

«+B,  6;  t+8,  I  8,  a  8,  1  4  4  4 
l8th.  4  epod.  Die  Strophe  bertebt  axa  swei  meiodiscbeii  Perioden: 

«+Bt  4,  6,  «+8J  8  8,  6  8 

prood* 

Iflik  5  tfar.  I.  Per.  (y.  1—4)  meaoditch:  tun  die  Tetrapodie  bii  An- 
•Dg  T.  3  gnippiren  rieh  zwei  Pentapodieen-  1,  4)  imd  swei  fiezapodieen, 
*on  denen  die  ente  an»  iwei  Epitritea  tmd  einer  kataleküachHlaktjliaohen 
iipodie,  die  eweite  ans  einer  daktylieefaen  Tetrapodie  niid  einem  Bpitriten 
»eeteht.  II.  Per.  (t.  6 — 9)  meaodisch:  den  Hittelpnnkt  bildet  die  Heta- 
>adie  7,  die  in  der  llitke  Ton  swei  Tetrapodieen  (v.  6.  9),  zwei  Penta- 
KKÜeen  nnd  swei  Dipodieen  (y.  6.  8)  gruppirt  ist: 

C,   4   6,   2-f3,  I  4,    3  +  2   2,    6,   2   8  +  2,  4 

Istb.  5  epod.  Wahrscheinlich  eine  einzige  megodische  Periode  mit  einer 
^entapodie  t.  1  als  Proodikon  und  einer  Hcxapodie  v.  6  als  Epodikon. 

30* 
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_L.  sj  V  l-  \J  \J        \J  \J  _^  W  JU  ^     

-iL  o        <J      \j  \j          \j  sj    6 

  _L-        ^'   VJ    v>  

_L.  u         _           v>  <^  —  L>  o  _i_  \j    .        Kj  ,      w  .  

SIMONIDES  scheint  von  den  daktylo-epitritischen  Stropkt 

einen  viel  selteneren  Gebrauch  gemacht  zu  haben  ab  Pindar 
und  Bakchyiideä,  wenn  mau  nach  den  Fjagmeiiteu  urtbeilec 
darf.  Hierher  (gehören  aus  den  Epinikien  fr.  7.  8,  aus  (ien 
incert  fr.  42.  65.  66.  70.  71,  fast  alles  Trfimmer  von 
oder  zwei  Versen.  Nor  eine  vollstöndige  Strophe  ans 
Threnos  oder  Enkomion  ist  uns  erhalten  fr.  57  und  <lie:*e  ge- 
stattet UU8  einen  Blick  in  die  Art  der  Gompusition  xu  tku. 
Gregenüber  Pindar  stellt  sich  als  Jßigentbdmlichkeit  des  Sui^ 
nides  herans,  dass  er  wie  die  Tragiker  am  Ende  der  Stropl« 
den  Ithyphallicus  zuliess.  Im  übri<^en  ist  der  Bau  und  dif 
Eurhythmie  der  Pindari&tcheu  Bildung  völlig  aualog.  Unter  dec 
metrischen  Elementen  ist  der  gedehnte  Spondeos  ^alag  t.  4 
ztt  bemerken )  der  den  Umfang  einer  Dipodie  enthalt  £i 
durchgreifender  Unterschied  zwischen  Pindar  und  SiuioiimIh 
fand  sicliorlich  nur  in  dem  Tone  und  Inhalte  statt,  w^du  Wile 
Dichter  sehr  abweichen.  Während  wir  bei  Pindar  vor  Aiieoi 
den  tiefen  ergreifenden  Emst  und  die  erhabene  Sprache  faewni' 
deruy  tritt  uns  fiberall  in  den  Fragmenten  des  Simonidss  ob 
Zauber  der  Aiiniutli,  eine  Zartheit  und  Milde  der  Euiphndoni; 
entgegen,  die  wie  em  Blütheiistaub  dm  Frühimgs  die  Gedicht? 
durchweht  und  sich  mit  der  Vorliebe  für  Natnrschüderuog 
schönster  Weise  vereini  Es  ist  klar^  dass  einem  aolchea 
die  strenge  daktylo-epitritische  Strophe  weniger  zusagen 
und  es  ist  daher  keineswegs  zufallisr,  wenn  wir  in  den  Simoni- 
l'Mschen  Fragmenten  ungleich  hauhger  die  gemischten  Daktj^^ 
Trochäen  (Logadden)  finden.  —  Fr.  57: 

Tis  xfv  alvTföm  vom  niavvog  Aiy<inv  vttitav  K3Lt4fi9VkoiW 
afvdoig  TcoraiAOiaiv  av&fai  x  slaQivoig 

aelt'ov  tB  q)XoYl  xQvaiag  t(  atXdvag  i 
%ai  ^alaaaaiaioi  dCvaiq  avTi,{tC)^ivta  |ulp«g  9talaq\  (Bdigk  «rtM*  J 
5   &n«vxa  %«q  iaxi  &Bäv  tjoaoa'  ll&op  4% 

-l^  ^  U           VW           KJ     ^  sj  \j  
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-i—  \j  —  —  —  \j  — -         f  ^(^}  -    w  ^      

6   <j      \j  \j  .  u  w     '  ^    ^ 

Die  bisherige  Lesart  uvxi&ivxa  nivog  ist  ein  metrischer  Fehler^ 
denn  in  den  dakfylo-epitritischen  Strophen  kann  eine  loga- 
^disehe  Reihe  nur  am  Anfang  oder  Ende  der  Periode  oder 

Stro^lie  vorkommen.  Er  ist  dptLTi&n'Ta  zu  sciirciben.  —  Der 
ächliesi^ende  Ithyphallicus  hat  wie  auch  sonüt  (e.  §  2ö)  einen 
gedehnten  Spondeua,  wodurch  er  rhythmiseh  einer  Tetrapodie 
gleich  ateht  Die  eurhythmieehe  Compoeition  iai  demnach: 
1 — 3  bilden  eine  mesodische  Periode,  fünf  Tripodieen  von 
/wri  Dipodieeu  uiiiächiuöistju;  v.  4 — 0  machen  ebeufaiis  eine 
mesodische  Periode  aus:  drei  Peatapodieen  in  der  Mitte  awischen 
x^ei  Tetrapodieen. 

BAKCHTLIDBS  schlieset  eich  in  der  poetischen  Manier  an 
Siniuuides,  in  den  Metren  dagegen  ;iut  das  entschiedenste  dem 
Pindarischeu  ötil  an.  W  ir  linden  die  daktylo-epi  tri  tischen  Strophen 
80  Torwaltendi  dasa  unter  den  40  Fragmenten  nur  10  oder  11 
nicht  in  diesem  Maasse  gehalten  sind.   Nach  Pindars  Weise  ist 

aU  alloioraetrisches  Element  die  anapüstisoh ■  iambiache  Keihe 
gebraucht  vind  der  ithyphallicus  ausgeschlossen ,  die  epitriti- 
sche  Form  ist  bei  weitem  das  NormaUnaass  der  Dipodieen'^)) 
die  Auflösung  sehr  selten,  der  eurhythmische  Bau,  so  weit  wir 
ihn  aus  den  drei  yollstSudig  erhaltenen  Strophen  beurtheilen 
können,  kunstgerecht  und  vortreÜlich,  der  Ümiang  «ler  ^^^trophen 
!steht  mit  dem  Inhalte  im  schönsten  Gleichgewichte,  kleinere 
Atrophen  in  8kolien  und  Erotika,  grossere  in  Paanen  und  den 
höheren  Oattungen  der  Lyrik;  man  thnt  unrecht,  hierin  irgend- 
wie Balxchylides  unter  die  übrigen  Lyriker  herabdrücken  /ii 
wollen.  Im  Uebrigen  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
Pindars  nnd  Bakchylides'  daktyiiach-epitritischen  Strophen  nur 
in  dem  Inhalte.  Sie  sind  bei  Bakchylides  nicht  der  Trager 
einer  erhabenen  und  tiefsinnigen  Dichtung,  vielmehr  spricht  sich 
in  ihnen  eine  milde  und  gemüthlich  heitere  Lebensansicht  aus 
mit  grosser  Breite  der  Ausmalung  ohne  Schwung  und  ohne  tieie 
Begeisterung,  Die  daktylo-epitritischen  Fragmente  stammen  aus 
PSanen,  Ptosodien,  Hymnen,  Epinikien  und  Erotika  oder  Skolien; 

*)  Aoch  in  dem  Gebiaocfae  des  pkitgop  Sti|#i|^»ov  ond  2?rqtfi|^etio» 
Uttfia^it^  ididfMti  (das  Iststere  mit  Amkrnais)  tefalisitt  sioh  Bakchylides 
an  Pindsr  an. 
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das  Metrum  von  !>•  22  (üyporcliema)  i«t  wahracheiniidi  ludt 
daktylo-epitntUiGb. 

Ob  das  lange  Paatieiifragment  (fr.  13),  das  den  Dmfang  einer 
jedf^n  anderen  daktylo-epitritischen  Strophe  tiberisteigt,  vielleicht  n 
Auiiätrophe  uud  Gpodos  oder  Epodos  und  Strophe  zu  zerlegtu 
oder  als  eine  einaige  Strophe  aufzufassen  ia!»  muss  mtentsduedai 
bleiben,  da  aus  über  den  Umfang  der  PSanensirophen  £e  g^ 
naneren  Data  fehlen.  Die  enrliytlmiiBclie  Oompoeitkni  Vss^aid 
auch  80  noch  mit  Sieherfieii  erl<ouuen. 

1.    Tintti  öi  ti  ^vatoiaiv  eCQavu  fieyalcc 

nXovtov  [xal]  ^sJuYltoaamv  (t*)  aoidciv  avd'ea, 
datämUtav  x*  int  ßonfimv  &Eo£st,w  ai^ta^oi  ßomp 
loy^je  iployl  fi^^Qcc  tavvxQij^mv  xb  (tjjlmp 
6    yvfivaatmv  xs  vioig  avlav  xf  xal  iuS(U»9 

h  dl  aid&QoS^Toig  716990^19  tti&äv 
IL    ü!Qcixvav  tüxol  uHovxai' 

tyXici  xs  Xoyxnxä  ^iiptd  r'  dpipmuu  ädiumttn 
III.   xtxXtisav  8'  ov%  ItfT»  iialmi]ffm9  ^rvTron' 
10    ov8b  avXaxaL  fieX{<p(fm9  wtpog  dno  ßXe<pciQm\, 
dfiov  OS  &dX7[St  usaQ.    av^nooiwf  d*  i^atm9 
p^opt'  apfutlt  9Nu8ma£  ^*  «furo»  ^Xiyowtau 
I.  —  v/_^.^vu^ 

IL  J^Ki\j^\j\j^^U^\j^^  

6  JL  V  \J    \j   _L.  \j  u  _ 

_i_  V  U  \J      KJ  ^ 

m*      vv/  -2  u  

-~  .ii.  \J  —  >~  W    ^  tj        _  V/  V/   

-L.  \j  _  _  _  w  £^  u  w         w  u 

 L  v>  \j   c/  

Die  gan/.e  Strophe  z*»rlp^  sich  in  vier  eurhythmi:iche  Perioden 
L  Per.  (v.  1.  2):  zwei  Hexiij)odieeu  in  stichischcr  Fol^nr  IT.  Per. 
(t.  d--6)  tristichiech:  die  Verbindung  einer  Tripodie,  Tetiapodie 
nnd  Pentapodie  wird  in  derselben  Ordnung  wiederholt  ÜLBv. 
(v.  7.  8)  mesodisch:  eine  Tetra})u(lie  von  zwei  Tripodieen  um- 
dchlosheu,  wovon  die  ersto  ioni^^ch-epitritische  Form  hat.  Natli 
Pindars  Gebrauch  dieser  Reihe  zn  nrfcheilen  würde  mit  t.  I 
eine  Strophe  beginnen.  IV.  Per.  (t.  9—12)-  dieüehiscb-nieMdisdb: 
die  distichiscfae  Verbindung  von  «wei  Tetrapodieen  und  iwo 
Tiipudieen  wird  von  zwei  Hexapodieen  um  schlössen: 
6,  6,  1  3  4,  6,  8  4,  6,  j  3,  4  3.  I  6,  4  3,  4,  a  6. 
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Fr.  2\)  (dem.  AI.  Strom.. 5,  731),  welchem  mit  Bich«'rheit  auf 
Bakchjr Ildes  surQckgeführt  ist^  biKlei  eurhjftiimisoh  eine  einzige 
grosse  meaodisehe  Periode  niit  fipodikon: 

mS«  «firipc  ^tnolq  fttyttXmp  djimp'  aU'  iv  iidom  ««ftat  xcj(ctV 
«amir  dw^gmnQttt  oaütVj  uyväg 

EvpOfUas  dnolcv^op  itul  wufvtas  9eut8og' 

o    —    v-»u   ^uv>      — *    \j   

—  —  —  \J  \J          <J  ^     


Die  Tetrapodie  zu  finde  y.  2  bildet  das  Mesodikon;  you  den  um- 
schliessenden  Gliedern  steht  der  gedehnte  Spondeus  zn  Ende  y.  B 

der  katalektiöcheii  Dipodio  zu  Ende  v.  1  rhytlimisch  analog.  Das 
Epodikon  besteht  nach  Pindarisclier  W  eise  in  dem  sogeaamiten 
Stesichoreion. 

Die  Erotika  (und  Skolien)  hatten  dem  Inhalt  angemessen 
eme  eisfoehere  Composition  nnd  leichtere  Rhythmen;  gerade  hier 

w  ird  in  der  Thesis  häuh<r  die  Kürze  statt  der  Länge  zugelassen, 
was  der  sonstigen  Manier  des  Bakchj Ildes  tremd  ist,  fr.  24,  1, 
26.  Athen.  2»  39  e  hat  aus  einem  der  hierher  gehörigen  Gedichte 
fiMt  drei  Strophen  erhalten  (fir.  27);  jede  Strophe  besteht  aus 

vier  Versen,  drei  1 1  nuipodieeu  und  einem  Stesicbureion,  triclio- 
tomische  Gliederung  ändet  nicht  statt 

TIMOKRBON  yerwandte  das  daktylisch -epitrilaeche  Maass 

für  polemisch -satirische  Zwecke  in  seinen  Gedichten  gegen  The- 
luistokles,  aus  denen  uns  einige  Fragmente  erhalten  sind*),  nicht 
jedoch  wie  Ariatophanes  in  launiger  Karnkulur  und  Parodie^ 
sondern  in  bitterem  Haeee  gegen  den  Feind.  Die  Veranlassung 
n  solchem  Gehrauche  gab  ihm  wahrscheinlich  die  Skolienpoesie, 

ilie  auch  Peri^önlichkeiten  in  ihre  Sphäre  hereinziehen  konnte; 
Ökoiieu  sind  auch  sonst  Ton  Timokreou  gedichtet,  und  wie  wir 
aus  Finder  wisseni  waren  in  dieser  Gattung  die  Daktylo*£pitnten 
in  trichotomiseher  Gliederung  nach  StrophOi  Antistrophe  und 

«)  Die  Ahtheilimg  ist  nasiober,  t.  Bergk  P,  L.«  m,  5S7  tind  die 
daielbflt  citiiten  Abtheilimgeii  you  BCokh,  Hennann,  Ahre&i,  Hartoag, 
M.  flbbniidi  Ich  hslte  die  kvShmvaig  yon  Ahreiu,  weleher  Bergk  gefolgt 
iii,  ilBr  «oriehtig  und  des  FiegsMot  (sn  ToUiliodi^sit  dei  dediektot  gkMbe 
leb  sieht)  fttr  mamMtrophisoh. 
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E[)(mIos  eine  geläuHge  Form,  ia  es  dürfte  nicht  zu  gewagt  er- 
scbeineDi  wenn  wir  in  dem  Fragmente  des  Timokreon  ein  grosses 
Skolion  erblicken,  worauf  dae  mehnualige  tvys  im  Anfk&ge  Ufr 
deatei.  Drei  andere  Helden  des  Perserkrieges  waren  besongeD, 
und  jetzt  lässt  Timokreon  Aristides  iiuiun  ertönen,  wobei  er 
zagleidi  seineu  Haas  gegen  Themistokles  ausspriclit;  eine  8itai> 
tion  wie  bei  den  Symposien,  wo  die  Lieder  der  Tischgenosiffl 
sich  aofeinander  bezogen.  Ein  beabsichtigter  Gontrast  Ton  iahalt 
und  Form,  wie  ihn  0.  Müller  annahm,  findet  nicht  st^tt. 

DITHYRAMDIKER.  bclion  oben  ist  bemerkt,  dass  iki 
daktylo>epitritische  Maass  vorzugsweise  auch  das  Organ  des 
Dithyrambus  war,  der  auf  seiner  älteren  Stufe  keineswegs  cim 
überschwSnglichen  Charakter  trug,  sondern  nadi  dem  Zeugnis« 
der  Alten  dem  hesychastisclieu  Tropos  angehört  ('Allg.  Theor. 
§  32).  l^ie  Dithyrambiker  aus  der  Zeit  des  Pindar  und  Bakchy- 
ädes  wie  Lamprokles  (Bergk  P.  L.  8*  öö4— 556)  und  Likja- 
nios  (ebendaselbst  598—600)  haben  sich,  nach  den  kargen  FVa^ 
menten  zu  urtheilen,  fast  flberall  jenes  Maasses  bedient  mid  sich 
in  xVllem  dem  Pindarischen  Stile  angeschlossen;  ja  der  Ditrochäu^ 
an  Stelle  des  Epitrit  ist  sogar  noch  seltener  als  bei  Findar. 
Der  PiUui  des  Likymnios  auf  Hygieia  beginnt  mit  einem  ana- 
pSstisch'iambischen  Proodikon,  wie  es  der  Pindarisehen  0(nii|»on* 
tion  eigenthtimlich  ist  fvgl.  S.  423);  es  ist  unnotliig,  im  Anfangt 
von  ¥•  1  eine  Lücke  anzuuehDien.  —  Einen  durchgreifenden  üui- 
Schwung  in  Rhythmus  und  Musik  riefen  die  jUngeren  ÜHky 
rambiker  her?or.  Die  Einfachheit  der  früheren  Zeit  mdm 
als  Monotonie,  man  wählte  tur  jede  neue  Situation  ein  anderes, 
der  Stimmung  entsprechendes  Metrum  und  Tongeschiecht,  woiait 
an  Stelle  der  antistrophischen  eine  alloiostrophische  Gompoiiti« 
wie  in  den  sp&teren  tragischen  Monodieen  und  dem  Nomosos- 
treten  musste.  So  spridit  sich  bereits  Aristoteles  probl.  1%  1? 
über  diese  neue  Mii^ik  und  Rhythmik  aus,  die  er  mit  den 
schlagenden  Ausdruck  (ttfiritiXTi  bezeichnet.  V'^H  auch  Anstel 
rhet  3;  13.  Bei  solchem  Umschwung  konnten  sieh  die  hesydttSti' 
sehen  Daktylo-Epitriten  im  Dithyrambus  nicht  behaupten,  Aum 
Metni  wir  im  All«<emeinen  den  Monodieen  des  Orestes,  Oedip^* 
Colon eus  und  der  Phöoiäsen  üliulich  zu  denken  haben.  Nur 
die  Dithyrambiker  dieser  Stufo  noch  der  Mhexen  Zeit  nahe; 
stehen  wie  Melanippides  der  jfingere,  von  dem  dies  fhiat 
krates  ap.  Plut.  mus.  30  v.  G  ausdrücklich  bemerkt,  nur  da  i> 
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uoch  einige  Vorliebe  für  das  alte  Maass  vorhanden,  das  ireilick 
iii  neoetn  Geiste  ao^fasst  und  aeinee  besjchaatiachen  Charakters 
entkleidet  wird.   Daktylo-Epitriten  finden  wir  in  Meknippidee' 

DaDaiden  und  Marsyas,  sie  sind  durch  die  häutige  Auflösung 
lief  epitritischen  Arsen  bezeichnet,  in  eiuer  VVeiise,  wie  dies  in 
der  irüheren  Zeit  anerhört  war.  Indessen  herrscht  in  der  Folge 
der  Reihen  trotz  der  anfgegebenen  antbtrophischen  Gliedemng 
immer  noch  enrhythmisehe  Anordnung.  Fr.  Danaid.  Bergk  III, 
6.  589: 

Tov  yap  dvi^Qc6n(ov  cpogew  fAOiQ(pap  iycü^Og, 
ov  öt'aitap  tap  yrxatKfiav  ?XOVy 

ccXk'  hv  aguKtfaai  SicfiQovioig  iyvfivuj^ovz  dv'  svöt'  äXma 
nollaxig  #1790(1$  cpgivu  zsffnö^Bvai^ 

itQodaHQvv  X(ßttvov  svtoStts  te  ^oivmas  nuaiaw  tB  fMzsvntttf 

Zwei  Perioden:  eine  stichisehe  ans  Hexapodieen  mit  einer  Tetra- 

podie  (y.  1 — 3)  und  eine  distichische  aus  zwei  Tetrapodieen  und 
zwei  Pentapodieen: 

Das  Fragment  aas  Marsyas  enthält  Pentapodieen  in  stichischer 
Folge. 

Philoxenus  ist  Ton  den  Ditbyrambikern  des  jfingsien  Stib 

Jcrjenige,  der  die  MetaiH.I..-  und  die  Minie.sis  auf  das  Höchste  trieb 
(cf.  Aristoph.  fr.  ap.  Piut,  mus.  30^  Aristot.  poet.  2),  doch  behielt 
auch  er  bei  weniger  bewegten  und  weniger  mimetischen  Themen 
die  Daktylo-Epitriten  als  herkSmmliches  Ditfayramben-Metmm 
bei,  freilich,  wie  es  dem  Gegen-staude  entsprach,  olme  Aufwand 
von  rhythmischen  KuustmitteliJ.  So  im  Deipnon  Bergk  III,  S.  üOl 
bis  608.  Faet  monoton  folgen  daktylische  Tripodieen  in  grösserer 
Anaahl  auf  einander^  denen  sich  hier  und  da  ein  Epitrit  und  nur 
sehr  selten  mehrere  Epitriten  zai^esellen.  Auflösung  des  TrocKans 
und  ZusaniDienziehunj^  des  Daktylus  sind  frei  gegeben,  üeberall, 
wo  die  Fragmente  heil  sind,  tritt  das  daktylo-epitritische  Maass 
unsweifelhaft  hervor;  an  Logadden^  die  Meineke  und  Bemhardy 
hier  suchen,  und  an  Rhythmen  wie  in  dem  hyporchematischen 
Küchenzettel  der  Ecclesiazusen,  wie  Bergk  will,  ist  jiicht  zu 
•lenken.  In  der  ganzen  Litteratur  gibt  es  keine  einfacheren 
Daktylo-Epitnten.  Das  Ethos  des  Maasses  ist  sehr  herabgestimmt; 
wohl  ist  hier  und  da  eine  gewisse  Koi^  au  bemerken,  aber 
eiu  beabsichtigter  Coiitrast  von  Form  und  Inhalt  ist  nicht  vor- 
handen. —  In  äiiniicher  W  eise  wie  im  Deipnon  des  Philoxenus 


Digitized  by  Google 


474   Erster  Abschnitt.   Daktyio-Trochäeu.   B.  HesjcbasUscker  Tropos. 


scheint  das  daktylo-epitritische  Maass  auch  in  dem  A^kleputö ' 
des  Te lest 68  gebraucht  zu  sein,  aoa  welchem  sieben  auf  eimadü  . 
folgende  daktylische  Tripodieen  erhalten  sind,  Bergk  IH,  S.6S9. 

Zu  den  ypätesten  Resten  daktvlo-epitritischer  Poesie  gehörea' 
einige  Fragmento  aus  den  Meliambeu  des  Kerkidas  von  Megaloj 
polis  (Bergk  II,  S.  513,  fr.  3,  4,  5)  und  zwei  Päane  aaf  Eyfpm 
und  Arete,  der  eine  angeblich  von  Ariphron,  dfo  andere  fon; 
Aristoteles  gedichtet  (Bergk  III,  8.  595—597).  Die  Verse  d<N 
Kerkidas  sind  nach  dem  strengsten  Stile  sfebaut,  wie  sich  dieser 
Dichter  auch  sonst  den  Vorbildern  der  aitkiassischen  Zeit  au* 
schloss  (ygU  8.  99);  die  beiden  Päane  dagegen  haben  nuncb 
Abweichungen  von  der  normalen  Bildung;  besonders  Mit  der 
Piian  auf  Hygieia  durch  die  zweisilbigen  Auakrusen  v,  2.  7  an-i 
durch  den  IthyphaUicus  v.  6  auf  und  kann  deshalb  nicht  ai' 
ein  Produkt  der  klassischen  Zeit  angesehen  werden.   Der  Pia& 
auf  Hygieia  von  Likymoios  ist  in  seiner  regelrechten  metrisdiei 
Cüiupositiou  unütreitig  viel  älter*). 

§  46. 

DaktyXo-Epitriten  der  Dramatiker. 
Tragödie**). 

Es  int  im  Obigen  ausgeführt,  dass  die  daktylisch-epitritischea 
Strophen  das  Organ  der  chorischen  Lyrik  sind.  In  Ueberein-j 
Stimmung  hiermit  finden  wir  sie  im  Drama  so  auflaUend  sel^n 
gebraucht,  dass  wir  sie  hier  als  fremdartige  Formen  ansdui 
müssen,  die  jedoch  mit  trefflichem  Takte  und  an  sehr  significantesj 
Stellen  verwandt  üiud,  um  in  der  Schwüle  des  tragischen  FüthiXl 
einen  Augenblick  erquickender  Kühle  und  heiteren  Friedens  h» 
beiauführen«  8ie  gehören  eben  dem  hesychastischen  Tropos  aa 
wahrend  in  der  Tragödie  der  pathetische  Tropos  diastaltik« 
herrscht.  Am  wenigsten  sagten  sie  dem  gewaltigen  Pathos  6ai 
Aeschylus  zu,  der  überall  die  tragischen  i'ormen  in  grösst« 
Beinheit  bewahrt  und  sich  keine  Uebergriffe  in  die  übrigen  Gebii^ 
erlaubte   Es  ist  sehr  beseichnend,  dass  wir  daktylo-epitritinki 


*)  Ueber  das  fragxo.  adesp.  140  b.  v.  Wilamowits-Mdllendod, 

S.  16  u.  17,  2, 

**)  Ueber  die  hierher  gehörigen  Strophen  der  Medea  and  des  Ptoi»^ 
theuB  8.  Hermann  elem.  p.  662.  Böokh  Abband,  d.  Berl.  Akad.  ISIS»  S 
ä.  SSO. 
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Strophen  mir  in  einem  der  sieben  unter  dem  Namen  des  Aeschyius 
gehenden  Sttteke,  d«m  fyometheas,  finden^  der  sich  auch  m  seiner 
fibrigen  metriidten  Oompositioii  toh  dem  eigentiiflBilieh  Aesehy- 
leischen  Stile  am  meisten  entfernt  und  sich  zu  dem  des  Sophokles 
und  Euripides  hinneigt.  Bei  Sophokles  und  Euripides  werden 
die  Daktylo-Epitriten  zwar  häufiger,  aber  immer  aar  io  sehr 
.besduinktem  Umfange  zngeUMen. 

Wir  haben  im  Garnen  swei  Arten  des  Oebraoehea  sa  unter- 
scheiden: 

1)  als  eigentlich  tragisches  Ohorlied  (Parodos  oder 
tturimon).  Ea  gilt  als  dorohg^gigss  Geseta,  dass  die  hesychasti- 
sehen  DaU^lo-Bfntriten  das  erste  Strophen^mar  dee  Ohorgesanges 

bilden;  im  weiteren  i  ort^ange  des  Liedes  wird  der  Chor  zum 
tragtächeu  Pathos  und  zu  bewegteren  Metren  fortgerisseji.  Auf 
derselben  Beaahtang  des  tn^^isohen  £thos  beruhte  das  §  dO.  47 
dargdagte  Qoseti,  dass  die  iambischen  und  dakfylo-troeb&ischen 
Birophen,  die  als  heftig  erregter  Rhythmus  gerade  das  Gegen- 
theii  der  Daktylü-Epitriten  sind,  stets  au  den  Schluss  des  Chor- 
liedes verlegt  werden  und  dass  die  ruhigen  Trochäen  des  Aeschyius 
»iederam  forwiegend  den  Anlaag  bilden.  Am  h&nfigsten  sind 
Sie  Daki^o-Epitriten  bei  BnripideSy  der  in  ihnen  aneh  Spinikien 
?edichtet  hat;  in  der  Medea  bilden  sie  den  Aiit'anu  eines  jeden 
ier  Tier  Chorlieder;  die  männiiche  ßuhe  des  Ghorriiythmus  tritt 
liser  m  der  forohibaren  und  maasslosen  Leidenschaft  des  Weibes 
in  einen  beabaiehtigten  hdehst  effBctToUen  Oontrasi  Im  Prome- 
:heus  und  Tereus  finden  sich  zwei,  in  den  ftbrig<'ii  Tragödien 
mm  er  nur  eine  daktylo-epitri  tische  Strophe.  Dem  hesychasticichen 
iUiyihmas  angemessen  ist  des  Inhalt  ronsugsweise  auf  eine 
ruhige  Betrachtung  sittlicher  Ornndsatse  gerichtet  und 
jtreifk  nicht  selten  in  das  Dogmatische  über.  So  zeigt  der  Chor 
iio  Süpiirusyne  in  der  Liebe  Med.  627,  das  Glück  edler  Abkunft 
\udrom.  766,  den  Frieden  mit  der  Gottheit  Prometh.  ö2(*),  oder  er 
tingt  Ton  der  Unsicherheit  des  Glückes  (Tereus;  s.  Gleditseh|  (Jan- 
ica,  S.  228),  von  der  allmachtigen  Gewalt  des  Golde«  fab.  ina 
sauck  Tr.  Gr.  Fr.  p.  670,  er  lehrt  die  ethischen  Nuiiuen  über  die 
i^ühliessung  des  Ehebundes  Prometh.  887,  oder  spricht  den  Ge- 
lanken aus,  dass  die  Menschen  Ton  Geburt  gleich  sind  und  erst 
lurdh  das  Lebensschidcsal  ungleich  gestellt  werden  (Tereus  h  1.) 
)eriselhen  ruhigen  Ton  trägt  Med.  410.  wo  die  Treulosigkeit  der 
kiäimer  den  Chor  der  Frauen  mit  Belbstgelühi  erfüllt,  und  ebenso 
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das  Gebet  an  Apollo  Rhes.  224  und  das  Segeuslied  auf  Iri; 
rettiingbt  m^ende  Athen  Med.  Auch  die  Farodo^  de^  Aiai 

172  gehört  demaelben  Eihos  an:  die  fialaminier  tinil  dank  dei 
WahBsimi  des  Aiax  von  tiefstem  Sdimer»  eiftUi,  aber  iie  wmm, 
daee  dies  Unglück  yon  den  Gdttern  kommt  and  daee  dar  Ge- 
beugte sich  ermannen  wird.  Nur  wenige  Chorlieder  sind  es,  die 
eine  indiridueliere  Färbung  tragen  und  in  dem  stillen  Schmem, 
der  sich  in  ihnmi  ausaprieht,  an  den  Toi^  der  daktylo-epilri- 
ÜBchen  Threnen  anklingen;  dahin  gehört  Med.  976  daiV«* 
geföhl  vom  nahen  Untergänge  der  Kreuiu,  l'road.  795  TekmuL: 
Verderbenszug  gegen  Troja  und  Trachin.  94^  eined  der  schoostei 
Sophokleieehen  Strophenpaare,  das  in  einem  an  Sapphoi  Um 
erinnernden  Tone  mit  einer  wahrkaft  wnnderbaron  Bilderpnek 
die  Sehnsucht  der  Deianeira  schildert^  deren  Gatte  in  ungekannls' 
Ferne  weilt.  Die  drei  letzten  Stropheupaare  sind  in  uiixoiyai 
acher  Harmonie  geeetet,  während  in  den  verbergen annten  di^ 
doriacbe  Tonart  herrscht  Das  Jm^t^l  nnd  das  der  Sapfb 
entlehnte  M»|oXvditf»l  sind  nämlich  nach  den  aoedrlieldidMi 
Zeugnissen  der  Alten  die  eigentlichen  Tonarten  des  t ruiriscbet 
Choreäy  jenes  für  die  in  niänulicber  Kuhe,  diese«  itlr  die  in  stük 
Wehsiath  gehaltenen  Gesänge;  alle  übrigen  Haimonieen  gdtfini 
in  der  Tragftdie  den  Monodieen  nnd  den  Threnen  an. 

2)  AU  päanisehes  Üiiorikon  innerhalb  eines  Epeis 
odions  Oed.  tjr.  1806  nnd  Eurip.  Electr.  8d9.  Dergteb« 
Zwischengesünge  des  Chores  enthalten  immer  nur  eine  Stto^ 

nnd  Antistrophe. .  Man  hat  sie  fSr  Hjporchemata  gehi^teii,  «kr 

diese  Aiisjcht  ist  keineswegs  durch  die  Zeugnisse  der  Alton  fe- 
rechtfertigt und  widerspricht  der  sicheren  Thatsache,  den  ^ 

*  *)  TMm  in  eeinsn  poUtisoli«B  Venen  «tfl  %^tefM^  «eutnag  <^ 
Anecd.  Oxoii.  8  p.  S4Sff.  ftkrt  miter  im  ttbrigea  TkeilMi  der  Tn^fi^^ 
m  «iB09xi|fMBf»H6fr  (vnSm^  p.  Si6,  SS)  anf ;  dieislbe  SUUe  MM 
auch  noob  in  einer  Üteraa  pxoMitehen  FaatuDg  Gram.  Anecd.  Fun.  1  F 
wo  der  Attidmek  hfOQXJjiutwinos  (Tgl.  Btodem.,  Philolog*  46  p.  SS) «.  Mm** 
gebraneht  ist  Oass  bienmter  aber  niohVdas  eigenIMie  dmök  daet  jählKwfc 
minetMie  Sthot  ehanikteriiirte  lijporohema  tn  veritakea  gihl 
Taetiei  lelber  henror«  denn  dort  beivt  e^,  Jone  Bemiebnung  finde  ttBbtb* 
in  der  Schrift  det  Bilkleides  (über  die  TnigOdie  nnd  KomOdic),  der  daaaäte 
Theil  der  TragOdie  beieichne,  der  sonst  ififiHtia  genannt  wibrde.  Vgl  SA 
3:  ift^eXetav  ...      6  EvnlBidr^g  ^hv  ovdafttog  ygccrf  ttj  346, 23:  r^v  d'  i^iftiU^i 
ovros  {Ev%Ui6ris)  vn6Q%rj4!iv  Xiyfi  u.  s.  w.  Bei  Euklid  war  das  Wort  in 
allgumeinsten  Bedeutuxig  aU  Tan^  übt^rbaupt  gebraucht  im  QugüissrfH  ^ 
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iyporchemata  als  Gesänge  des  systaltischen  Tropos  niemals  in 
)aktjlo-£pitnteu  gesetzt  Bind;  zudem  wtode  es  sehr  unpassend 
»rseheinen,  wenn  im  Oed.  tyr.  der  tragische  Ohor  der  Greise  ein 

iigeiidlicli  rasches  Hyporchema  mit  miraetischer  Gesticulatioii 
iufführen  würde ^  denn  dergleicheu  sclinelle  Tänze  der  Greise 
:dnnen  nur  eine  komisehe  Wirkung  haben  und  kommen  daher 
och  nor  in  der  Eomddie  vor.  Jene  Chorlieder  sind  vielmehr 
ils  Anklänge  an  die  lyrischen  Päane  aufzufassen ^  in  denen,  wie 
toeii  gezeigt,  die  Daktyio-Epitriten  eiu  gebräuchliches  MaasH  aind. 
hre  Grundstimmung  ist  ein  froher  Siegeston,  aber  wie  der  Päan 
Ol  würdevollen  Gleichmaasse  gehalten*)  und  ohne  allao  rasche 
lod  feurige  Bewegung.  In  Soph.  Elektra  ist  es  der  Siegespäan, 
er  nach  dem  Falle  des  feindlichen  Aegisthus  angestimmt  wird, 
ber  nicht  um  über  den  Todten  zu  jubeln,  sondern  um  den  Sieg 
«9  Rechte»  und  des  angestammten  Königshanses  ohne  Ueber- 
ebung  zu  feiern.  Einen  noch  weniger  hyporchematischen  Gha- 
akter  trägt  das  Strophenpaar  im  Oedipiis  tyrannus.  Die  schwarzen 
rewitterwolkeUy  welche  das  Haupt  des  Oedipus  umlagerten,  hat 
in  heller  Uof&iungsstrahl  durchbrochen,  die  Greise  glauben  das 
tiithsel  des  Verhängnisses  gelöst  und  im  freudigen  Tertrauen 
uf  diesf*  glückliche  Lösung  singen  sie  ein  heiteres  Lied.  Audi 
ler  iöt  die  Stellung  der  Daktyio-£pitriten  sehr  signiücant:  eben 
och  schweres  Bangen  nm  Oedipus,  das  sich  in  tragischen 
leisren  aussprach,  dann  der  Augenblick  des  Friedens  und  der 
[ofihung  im  hesychastischen  Rhythmus.  Es  kann  kaum  zweifel- 
üft  sein,  dass  wie  in  den  Päanen  überhaupt,  so  auch  in  diesen 
äanischen  Zwischeugesängen  die  dorische  Tonart  herrschte;  das 
egleitende  Instrument  ist  die  Flöte,  wie  aus  Electr,  879  aXX'  hm 
ivavXog  ßvä  lagä  hervorgeht. 

in  nicht  getanzten  Chorliedern,  uri<i  t  eaeicbnet  an  dieser  Stolle  den  Ira^'i- 
hen  Tana,  die  dia.s taltische  Emmeleia,  welche  dem  kordaxähnlichen  Hypor- 
«ema  diametral  entgefrengeeetzt  ißt,  vgl.  Athen.  14,  GöO  e:  t]  S'  vttoqxV' 
ttmri  Ha)^tv/r;  oi-Ktiorzai,  ring  xccXfCxai  KOQÖa^'  naiyiiiöSnc;  6'  fialv 
iMfdrcpot.  Uebcrhaupt  mu88  man  eich  hüten,  das  Wort  vTioQx^iG^^m  und 
ine  Ableitungen  immer  ani  das  eigentliche  Hyporchema  ku  beziehen* 
öUig  anbegründet  ist  es,  das  blosse  OQXBta^ai  voa  einem  Ujporchema  zu 
erstehen,  schol.  Trach.  216:  to  yctQ  f^JUdofnov  oin  Satt  €tiicniov,  alX  vxot^S 
^ovrii  OQxovvtai.  217:  Sh  xavxa  Xiytiv  hl^wmttt  vno  xaQctg.  Es  gab 
ele  fröhliche  Tänae,  die  keine  Uyporchemata  waren,  wie  die  Fiiane  u.  a» 
^  Flut.  Mor.  p.  S89  b:  »«mcv«  {(^Bovct)  TCtoyfftivi^y  k«1  cntfi^w» 
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478  Erster  Abschnitt.  Daktylo-Tiochäcn.  B,  Heaychaetischer  Tropoi. 

Die  metrische  Com position  stimmt   mj  <>;',n7.en  mit  der 
der  Lyriker  überein,  nur  dass  der  Ümiaug  der  JStropheü  geringer 
ist.   Fast  durchgängig  siad  11 — 15  Elemente  (d.  b.  Dipodieai 
oder  Tripodieen)  yereint,  die  Strophe  der  Andiomaehe  und 
Trachinierinnen  ist  bis  auf  16,  die  des  Ajax  und  Oedipus  auf  1^ 
Elemente  au^gedehut.  Länge  der  Tiiesis  und  Anakruik-  ist  Nuniijy- 
form^  in  der  Zulassung  der  kurzen  Thesis  stehen  diese  Ötropheu 
etwa  »zwischen  den  daktylo  -  epitritisclien  Epinikien  und  den 
Dithyramben  in  der  Mitte.  Isolirt  ist  die  zweimalige  Oontnoy« 
des  anlauteiid*')!  Daktylus  Eurip.  Med.  976,  5  und  Andrem.  Tdö,  5.  j 
Von  gedehuten  l^üssen  kommt  der  Bacchius  Electr.  859,  5  Tor.  | 
welcher  rhythmisch  einer  trochäischen  Dipodie  mit  Anskront 
gleichsteht    AQfl5sang  der  tarochäisohen  Arsis  treffen  wir  mr 
ciiniial  Soph.  lab.  inceri.  ap.  Diod.  37,  30  v.  4.  Ebendaselbst  t.  1  i 
lindet  sicii  auch  die  bei  den  Lyrikern  seltene  daktylische  Penta- 
podie.    Die  daktylische  Dipodie  nnd  die  normal  gebildete  Tetn- 
podie  sind  ansgeschlossen.  i 

Bloss  in  einem  Punkte  zeigt  sich  bei  deu  Tragikern  I 
wesentlicher  üuterschied  von  Pindar,  mdem  sie  am  Schlüsse  dtfl 
Strophe  auch  den  ithyphallicus  zulassen:  Prometh.  5^;  Medet' 
420, 634;  Androm.  777;  Rhes.  232;  swei  kataleküeche  Ithyphallici 
Electr.  865,  ein  Ithyphallicns  mit  Synkope  der  sweiten  Thesis 
Oed.  tyr.  1086.    Auch  der  Ithyphallicus  im  vorletzten  Verse  der 
Strophe  Oed.  tyr.  gehört  bereits  dem  Schlusj>e  der  Strophe  an. 
Bloss  Rhes.  224  ist  einmal  diese  Beihe  im  Inlaut  der  Strt^ 
(an  dritter  Stelle)  gebraucht,  was  ein  Fingerseig  für  den  näf^ 
euripideischeii  Ursprung  dieser  Tragödie  ist.    Der  schliessend^ 
Glykoneus,  der  hier  stets  auf  die  Thesis  ausgeht,  ist  seltener 
als  der  Ithyphallicus,  Med,  834;  Ajax  183;  Ticdleicht  auch  Oed.1 
iyr.  1086 1098.      Ein  alloiometrisches  Proodikon  findet  sicll 
bloss  Aiax  172,  wo  die  anlautende  daktylische  Tetrapodie  mit 
dakiyliscbem  Schiuss  dem  als  Epodikon  stehenden  Glykoneai 
183)  respondirt  I 

Komödie. 

Die  hesychastischen  Daktylo-Epitriten  haben  ihrer  Natur I 
nach  mit  dem  systaltischen  Uliythmus  der  Komödie  nichts  ge- 
mein. Gleichwohl  nimmt  diese  keinen  Anstand,  in  jedes  iteania 
Bhythmengebiet  hinüberzugreifeUi  wenn  es  darauf  ankommt^  daak 
Parodie  bekannter  Gesänge  komische  Gontraste  hervorzumf». 
Und  SU  müssen  es  sich  auch  die  daktylo-epitritischen  iStrophea 
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1«  r  »Stesichoreischeu  und  Pindarischen  Chorpoesie  «^^ei'alien  lasneD, 
iäds  sie  in  ihrem  alten  Cosiilme,  aber  mit  YöUig  veränderter 
^hjsiognomie  des  Inhalts  eine  yorfibergehende  Parade  machen. 
)er  Rhythmus,  das  Tempo^  die  Tonart  uiul  selbst  die  Anfaiigs- 
erse  bleiben  ud verändert;  um  so  grösser  aber  ist  der  Con- 
rast,  wenn  dann  der  Chor,  anstatt  die  folgenden  Verse  des 
jjrikexSy  die  hier  jeder  erwartet,  Torzutragen,  irgend  einen  be- 
rannten  Athener  oder  wohl  gar  einen  der  Znschaaer  in  jenen 
;rossaj*tig  erhabenen  Rhythmen  zur  Zielseheibe  des  ausgelaaseu- 
ten  Spottes  macht.  So  stimmt  der  Chor  der  Ritter  in  der 
weiten  Parabase  den  Anfang  eines  Pindarischen  Prosodions 
nf  Artemis  und  ApoUo  an  und  gibt  in  dem  Folgenden  die 
lungerl eiderei  des  mageren  Thuniantis  und  die  Fressgier  des 
icken  Kleonymos  zum  Besten;  in  der  ersten  Parabase  des  Frie- 
ens  beginnt  der  Chor  die  Ode  und  Antode  mit  dem  Anruf  der 
luse  und  der  Chariten  ans  der  Stesichoreischen  Oresteia,  um 
aran  so  unvermittelt  als  möglich  Jen  bitteren  Spott  über  die 
ahleehten  Sänger  Karkiuos  und  Melau thios  anzuknüpfen.  Von 
ergleichen  daktylo-epitritischen  Parodieen  scheint  die  Komödie 
fters  Qebranch  gemacht  zu  haben;  auch  die  Strophen  Eccle- 
az.  671  und  Nub.  557  gehören  hierher ,  obwohl  das  Vorbild 
u bekannt  ist,  da  uns  die  Scholiaaten  verlassen.  Aristophanes 
alt  aich  keineswegs  an  das  Strophenschema  seines  Vorbildes, 
)ndem  verfahrt  hier  mit  yoUer  Freiheit  Es  ist  wahrhaft  be- 
underungswürdig,  wie  er  es  Terstand,  die  daktylo-epitritischen 
liythraen  in  ihrer  ganzen  V^ollendung  nachzubilden  und  so 
ni streiche  Strophen  zu  dichten,  dass  sie  sich  mit  den  vorzüg* 
ebsten  Pindarischen  messen  können.  Besonders  zeigt  sich  dies 
1  Ecclesiaz.  571.  Es  gehörte  mit  zu  dem  komischen  Effecte, 
enn  hier  Aristophanes  auch  solche  Formen  gebraucht,  der  sich 
ie  Lyriker  enthielten,  wie  den  Ithyphallicus  rot;  <pCXov  loQev- 
TV  tmd  tov  4fo^oy  xougnjv  Pax  775,  1  und  797,  1,  der  schon 
ireh  seinen  significanten  Inhalt  besonders  hervorsticht.  So 
idet  sich  auch  ein  Ithyphallicus  als  Schluss  der  dem  Pindar 
ichgebildeteu  Ode  Equit.  1264,  6.  Ausserdem  kuuute  eme 
uize  ailoiometrische  Periode  den  Daktylo-Epitriten  hinzugefügt, 
ax  788,  oder  Toransgeschickt  werden,  Nah,  457,  1 — 3.  Es  ist 
^hr  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  alloiometrischen  Stellen 
ukläuge  an  bekannte  Gesänge  enthielten  (vgl.  unten),  so  dass 
ier  Aristophanes  zwei  verschiedene  dem  Zuschauer  bekannte 
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Melodien  m  emem  qnocllibetartigen  Ganzen  yereinie.  —  EaAicli 

ist  hierher  ancb  das  Metrum  von  Vesp.  273— 2?:>0  =  281— 28f^ 
zu  ziehen:  die  Epitriten  walten  vor  den  dak^liaehen  Tri|KMiM«ft 
mehr  als  ia  aUen  übrigen  Strophen  Tor,  afe  PlnoodäuMi  «id 


Prometk  II.  Siaa.  a  626— 535 »536-544 

pi^aii  6  ndvtm  ffifm» 

|N}#'  llftf^tfiK>|w  ^ffovff  Matf  ^oimtig  mutvwutßcf^pu 

Prometh.  HL  Stas.  a  887—893 «i»d94— 900. 

fj  cotpog  tj  aoq)6s  fjv^  og 

K^wroff  tv  yvmfux  xod*  ^ßuatnGF  xofl  yXcoöaa  öttfivi^oX6fri6fv^ 

Uig  to  -Kijösraat  xaO^'  favrov  aQtotfvfi  fiau^tß' 
mal  /ti?;rf  tmv  nlovrto  öiartnmroiitytov 

opta  xtQViqtaif  i^aazivaai  yaynav, 

Aiax  Parod.  a  172-182  =  183-193. 
12  ja  99  TavqonoXa  Jiog  *il^ff|uf,  ^  |wydZa  «pitTtg,  « 

v)  «ov  Ttvos  vi'nag  duttffmutog  t^QN^f 

^       nlvvmv  ivagtov 

ij  fiiX»9^mQti^  cot  TIP*  *EvvdXiog 
fMfi^Mvy  Ix^**  ^V99v  9o^g  ^yw^^ig 


Prometh.  526.    Die  Strophe  zerfäUi  in  swei  Pen'odeo.    OS«  «üfer 
Periode  v.  1—3  enthält  zwei  Tripodieen  und  Kwei  FeDt«pc<(1ir>en  ii 
linodischer,  die  zweite  v.  4.  6  zwei  Dipodiecn  und  swo  Tripodiea  e  | 
disticbiscber  Folge.   Die  beiden  trocbäischen  Aeiben  t.  0,  eine  T  *rapo& 
nnd  ein  Tfl  v]  liallicus  mit  gedebntem  ScbluBsspondpo«,  bilden  6»^  Kp>dikoc  , 
welches  in  der  Antietrophe  verdorben  ist.    6.  Hermann  bftlt  die  Stropb» 
filr  verdorben  und  eobreibi  fuUa  fuw  nvd'  ifif^ivM^  woÖMtm  die  TiochiA 
mit  einem  lonieus  eolaatens 

3,    &|    &    3   j   2    a    2,    3}  epod. 

Prometb.  $87.  Drei  enrbythmifebe  Perioden.  Die  erste  t.  1. 1«.^  ^ 
«weite  Y.  a  üud  meeodieoh(  dort  lit  eme  Pentiqwdie  too  swei  IVipuiii«. 
bier  eine  Ttipodie  von  ewei  Dipodieen  mneobloeieii.  In  der  driUeo  Med« 

I 
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Epodikon  smd  lonici  ^ftbraucht.  In  wie  weit  diese  Strophe 
eiue  Nachbildung  ist,  muss  unentücliiedeu  bleiben,  auch  eine 
sichere  Abtheilang  läset  sich  wegen  der  Gorroptelen  nicht 
hersteilen. 


Prometh.  II.  Btas.  a  526— 535 »536 -544. 


5 


-i—  \J  V/    V  \j  ,  . 

_i_  KJ        U  U  . 

J-  \/           «  \j  \j  . 

J-  \j  \j   \j  sj   

Jt~  \J           V    V/   


  JL      —  — 


Prometh.  III.  Stas.  a  887-893 »894-900. 


<j  

Vj>   

■  '  , 

— _ 


  U      _  \J 


vy   


Aiax  Parod.  a  172-182  =  183-193. 


5  — 


Luv/    yj  \i    yJ  V           \J  vi-£-V/u 

.  \j  —  —  v>  —  —  w  —  —  .C-v^v/ 

iw»   \J      w  y 

i.  U  V/    \J  \J  

L  u        \j  \j    \j  \j   

£_    \J      \J    V/  _ 

\J  _  \>  O    U  SJ 

£.  V   ^  \>    KJ  \J     


\J  SJ 


?.  4.  6  folf^en  zwei  r»'nta|)odieeii  eticliisch  auf  eiuaiKler,  QiüQ  Hüxapodie 
r.  6  bildet  da«  Epodikon.   Die  Antistrophe  ist  verdorbeo. 

8,  6  3,  I  2  8  8,  i  6,  6  epod. 

Aiaz  17S.  Die  Strophe  Irt  T<m  einom  aUoiometriMhen  Proodikon 
and  Epodikon  umgeben,  einAr  dak^lisohen  (v.  i)  nnd  einer  glykoneiiohen 
Tetrapodie  (t.  8),  die  lich  hier  wie  flbenül  Ton  lelber  absondeni.  Die 
abrigon  Beihen  serfidlen  in  iwet  Perioden,  wovon  die  ente  tetnuriaohuch 
2.  3.  4),  die  swdte  meeoducdi  iii  In  jener  ist  die  Verbindong  einer 
Fripodie  nnd  dreier  Dipodieeo  wiederholt,  in  dieaer  iet  eine  Dipodie  ab 
Centrnm  acif  beiden  Seiten  Ton  einer  Tripodie,  einer  Dipodie  und  wieder 
-Itter  Tripodie  timachloMen: 

4     3,    2   2   2     8,    2   2   2,  i       2       2       2  3,  4 

Abwt'icliuud  Gleditsch,  Cautica  S.  C. 
Bo««BACU,  «i^ecioUo  Mutrik.  31 
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4ä2  irrster  Abschnitt  Daki^lo-Xroctmeii.  H.  Hesjchastiicber  Tropos, 
Tracliiii.  Parod.  u  94— 102 «103— III, 

JXioi'y  Akwv  airä 

tovto  uaffv^at  vöv  lAlnn  '[vag,  no&t  fuoi  »d#i  fiOi  vaui  moi\  (i  hiM- 

5   q  wwxüitq  avXvivaq  i\  Siaaciiüiw  dniigoi^  nXi^^B, 
eSx\  m  m^ttnavmp  nett  Sp^m. 

Oed.  tyr.  1086—1007  =  1098—1109. 

ffifJ    TCiV   rtVQiOV  ! 

7t«r'(it).i,iin y  uij  ov  ei  y8  y.a'i  Ttatffiüiiuv  OÜittow  j 
X«}  xüßfiho^cti  ngog  i>^uöv,  (oc;  hzüjQa  tpiqovta  rotg  i/fto^  ivf«t>Mi« 

Tereus  öt^f,  a^ 

ffft^^a  vovg  itiipws'  vvStlg  Itoxofi  äU«v  iflmmw 

Tereus  otq.  ß'. 

—  <j  ttly$t(fOv  ßtozttv  dnoßallH, 

alXa  twf  noJJLmv  xalöy  • 

Medea  a  410—420—421-430. 

avo)  noxtttKav  hg^v  xtogovat.  nayal  xo<  dtxa  nai  narta  mali»  «nfifft^Xj 

Tracbin.  94.  Eine  Fentapodie  mit  Sjnkope  nach  der  iweitci 
(v.  1)  geht  als  Proodikon  voraoB.  Et  folgt  eine  neMdiaehe  PcM», 
welcher  eine  Tetrapodie  (t.  4)  TOn  swei  Pentapodieen  und  swei 
umgeben  ist,  und  eine  eticbiiohe  Periode  Ton  drei  Tetn^podieen: 

B,     5,  3,  4   8   6,  I  4   4,  4 

ngocod.  "^^"^•^^^""^-^^"^ 

S.  GitJilit&ch,  Cuutica  S.  l.'U.  \VL'lcb«.'r  iiicr  die  tetra|jOiii»ciie  Mesit 
Westphals  in  der  zweiten  Auiia^^e  /u  (i runde  legt. 

Oed.  tyr.  10><r».    Diiö  Lied  ist  ciu  päauiacb^'s  Zwischenlicd 
hat  dab^r  tmr  eiuu  S>i,3gie,  nicht  das  dritte  Stasimon.    lieber  d»  B  lo?.* 
dist  ht  n  Si  hin  9  8.  oben.    In  der  Autistropbe  ist '£i.(»«v<da}v  für  tÄsu^* 
ddcav  /u  ^<  lireiben. 

'J't  r*Mis,  Fragmente       Slfdi.u'us  ii.  Por}diyrin§,  s.  NaticV  fr.  521*— 
der  gegen  alle  Analogie  zu  kurze  iStropbcu  annimmt,  und  Uleditaeh,  Gu^ 
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Trackin.  Parod.  «  94~-102««10ä-lil. 

  -t-  \J    _  M    W    ^  W  V/ 

%/   V/  l~\u\J      w  \j  -i_  V  w   \j  

6  —  -i-^u»  —  V/  —  _  -L.  V  —  \/  — ,. 

^  V/  _      yj     

Oed.  tyr.  1086-109? ->  1098-1109. 

\j  \j          wi-  V/         v>    u_  

u  w  _  u  w  ,   V  -   — ^ 

V/        1/   

_L.  w                         u  V/  —  V 

6   V/   :  — 

\J        KJ  ^  t-  \J  \J    KJ  \J  \J     L-  \J    \>  ^   

O  _L.  V  V        JL  \J  \       —  — 

Tereus  öxq,  a\ 

^  _C  \j           ^         V/   U    U    V/  w    H. 

U        \J  V/      lyf  \J     \J    V 

  _i_      w     V/   

_C  VI      w  V/           yJ  u   

•         Terens  tft^. 

 _'_  V*      j£_  V/   \j  \j  ^ 

 \j      \j  \J   —   ^       _  V 

      sj   \j  .          V/       —  _ 

V>    ,  \J  

w  ,         \J    \J        U    V 

Medea  a  410— 420 «»42 1-430. 

^  \J    \J  \j    >j     \j      V/  _      \j    'j  *i  ^ 

J..  O   \j    \J   \j  V  -  

B.  m.  —  2  tügen  wir  mit  Oleditach  &\3mo  am  SdiloiM  und  aehreiben 
Ar  «2Xof  mit  ihm  «uUov,  die  logaödische  Reibe  ist  hier  gegen  alle  Analogie 
der  daktylo-epiiritiaohea  Strophen  der  Tragiker,  wo  sie  nnr  als  Anfangt)-  oder 
Schlussreihe  vorkommt,  wir  kOmien  aber  schon  wegen  der  geringen  Ana- 
lehnuur,  keine  antiBtrophisohe  Responsion  statuiron,  für  welche  obendrein 
noch  eine  Lficke  angenommen  werden  muss.  Die  Anti&tro)>h*'  ist  nicht  1 1  - 
aalten,  die  Strophe  bildete  wahrach»  inli»  Ii  «len  Anfang  (Ick  Clioi  li(  ilc».  Die 
übrigen  Fiagmentc  vt.'rljiiulen  wir  nach  Gloditscbs  Vorgur:;/  /.ii  einer  'S /jgie, 
l(  r«Mi  Aiitiötropho  lautet:  jjtöot  ttg  av^f^üinmv  xo  Kar*  Znan^  ijt^iGta 
rtooavvav  to       ig  txvQtov  nfl  I  tv(pl6v  t(fnti   <^\j      v/w  I  rov  /uff 

ii^fUtS'    "^y       -  iiii^^'^n  Wir  mit  Bergk  und  iSauck  xts  ein. 

Me(i.410.    Fünf  Penta|ioiiiec'ii  folgen  stichinch  autuinander  mit  einem 
yichoreion  v.  4  n\n  KpüdikoD.   Zwei  Tripodieeu  v.  6  bilden» eine  kleinere 
iticbitche  Öcbiassperiode. 

81* 

Digitized  by  Google 


484  Bnter  Abicliiiitt  Daktjlo-TiooliBra.  B.  HMgrcbMÜMiwr  Tropos. 

o^%iti  iUft$£  tt^tt^a,  tap  ^'  ip^p  a^nilnm»  izM  ftoutp  «ff^fif« 

f^tutt  ttfui  yvpetintdp  yivw 

Medea  627-634-3635-642. 

oud    KQiTuv  7T(H)^Sm%titv  ukSquciv  ri       ukif  tk'd'Ol 
KvTtQiq,  ()"x  c^kla  i^idg  ^vj^aQig  ovrco. 

l^r^not^  (o  diaxotv\  in    ^no)   yovaft.yv   to^mv  iijfifl^i  tjit^a  i^im 

ä(pV%TOV  OlGtOV, 

Medea  824— 8o4=-835— 845. 
'Eg^x^^'^Sfi'      ludaiop  oXßtoi 

lud  4^emp  nttHsq  pMKaqmv,  tsgag  zdiftts  ^wo^^top  %*  amo^t^^tm 
pnipmntg  itp^m  ttM^g^  ip^a  «o^*  ^ypug  ippia  ILt^at  Mtim; 
6   %ap^ap  *ji^fUfPÜep  qtvtBvüa^. 

Medea  976-982—983-989. 
PVP  ilfUBsg  o^itt  fio»  futlßmp 

diU^m  %i^imp  apodtcfutp 

Si^etät  dvewpog  &%ap' 
6   («ird^  d*  afi(fl  nofia  ^i^an  toP  Zh^m  %69fUiP  avta  x^9^  Ivfwpt^ 

Androm.  766—777—778-789. 

ov  cndvig  Evysvttuig,  xrjQvaaofiivotat  S*  an*  iad^lav  dtafucxtov 
ö    Tili«  Ttttl  nXfOS'  ovtoi  Xenliava  tojv  uyad^wv 

Troad.  799-806  =  807-819. 

vdaov  ntQiTuvfMVOS  olnrjcag  kÖQuv 

Med.  627.  Eine  einzige  zusammengesetzte  Perioile:  zwti  Trif- 
dieen  und  zwei  Pentapodieen  von  zwei  Tripodieeu  und  zwei  Tetnipodieti. 
mesodibch  umäclilobseu: 

8    4,88«  6,  54  8 

M'mI.  824.    Kino  Htichischo  nnd  rin^  tristichischo  Periode  mit  eiwüi 

hjperkaialektlschen  Gl^koneu»  als  Epodikou: 

6,   5  6,  I  3   8,   S   3  3   2,  4 

epod. 

« 
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^  46.    Dakiylo-Epiiriten  dt^r  Dramatiker, 
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\J  \J           \j  \j          M          V/  —  u  \j  vy  \j  

_i_  u      \j   

&  V     U    W      U    U"   , 

Medea  G27- 634  =  635-642. 

V    ^"V/    \J    \>    \J    —      '  ■  \J   \J  

i—    SJ     \J    \J     \J   .   y  . \J     \J  yj  \J   

^    (yf    _      \J    \J  —  \J    \J    _ 

-l^yj  V./  \J    \J   1  _  -L.\J  ^   ^   \J  \J  J^\J   .      « I  


Medea  824- 8^4 «835 -845. 


 2_  \J  


\j  Kj       Si   \j  

  \j  \>        \J  yJ  

w  V  Vuf  KJ   

-L.  \J  \J           \J  \J  


L  w        KJ 


KJ  \j  ^ 


6        ^  —   


Medea  976'-982— 988— 989. 


_£_  w 


6  -i  


  V>      \J     ^     \J  \J 

    \J      KJ    KJ  \J 


J-    O    _  V./ 


Audrom.  766— 777==778-789. 


±-  KJ 


„_  \J  \J 

      KJ 

KJ                  KJ  \J  - 

^     KJ  KJ     

.  KJ  KJ 


KJ      KJ  _ 

KJ      V/  — 

KJ  \J   

-L.     KJ  KJ 

KJ  , 


  KJ  \J 

\J  KJ   

-L.    KJ  - 


_  KJ 


Troad.  795 -806«=  807 -Öl9. 

V/      -i-    V-/     V/    VI/  SJ     J—     KJ      V>     _  .  V  W   

Med.  976.  Stich ische  und  distichiaciio  Periode.  V.  ö  i«t  der  au- 
liMiiende  DaktjluB  contrahirt: 

5,    5,    5,   I  4,    3   4  3 

Androm«  766.   Die  erste  Periode  stichiscb,  die  zweite  palinodisch: 

6,  6,   6,  I  3    5,  3      3,    5  a 


TroaU.  796.    Die  längte  diilityliät^h- epitritidcbö  Stro]»)u'  dyb  Euri- 
pidea.    Die  erste  Periode  (v.  1—4)  enthält  vier  Tripodieeo  und  zwei  Peut»- 
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5   ovifdvtop  atitptnfoif  XtnaQai<ai  tt  %6<ffUi9  *Mr,9atgy 

^ßag  tßag  x<p  zo^o(p6Qoa  övvaQiaxivmv  ay!  *AX%yi,rivcti  ydy^ 
"iXiov  "IXiov  iyntigaoiv  noliv  otfiBXBgav 

Electra  859—865  =  873-879. 

ni^dijfia  Kovtpi^ovaa  avv  e^j/Xat^. 

HQsitiHog  nag*  'AXtpsiov  qbs&qois  tgiiws 
b   ytaafyvfitog  ai^BV'  aXl*  iiuttiät 

Ehesua  224-^232 »233— 241. 
Fab.  ine.  Nanck  Tr.  Gr.  Fr.  p.  6f0. 

(u  iqvül ,  ^««vijfMC  f^ovoff,  ofov  igmxa  fqotoSgt  ^iff^i  mmnm 

Ufftlwov*  hi<av  dvvafitVj  (rör)  ndvta  ^ilyng- 

5    ftnexo  Sbvöqsu  xal  ^tj^p  avorixa  ytvr)^ 

ßol  dt  Hai  x^av  näoa  %al  novtog  u  w  xai.  o  nafikfttletuttjf  Wfjir^s. 

Equit  II.  Parab.  1264-1275=1290—1299. 

rt  yi(i?J.iov  uQioiLi  i  uioif  r]  xa  cciTtavoutvoiaiv 

1^  i^oäv  innmv  ilttti^gag  dtiÖstv  firjdhv  ig  Avu^fifaxw^ 

podiceii  in  tmtiebilober  Folge;  die  zweite  ist  ineBodiBcb:  eitiu  Teutapodk 
wird  von  vier  Tripodieen  nnd  zwei  Dipodieen  um  schlössen  t 

3    3,    6,    3-3,    ö   I   3    3,    2    5    2,    3  .'l 
Electra  809.    In  der  crsteu  l'ciiode  ist  eine  Dipodie  nu'?odiM:L  n-n 
vier  Tripodieen  unibchiosj^tn  (v,  1 — 8);  in  der  zweiten  sind  zwei  Peot> 
podieeti  und  /.wt  i  Tripodieen  stichisch  Terbondon  (f,  4— 6;»  die 
reiben  sind  kaiulektiscbe  ItiiyphaUici: 

Itbesus  224  unterychei'kt  ;^irli  von  aiicn  übrigen  tragii^clien  Dalthlü- 
Epitriien  durcb  die  anomale  Stellung  des  ItbjpbaUicas  ?.  1.  Die  Korbjtbue 
i»fc  gewahrt: 

ö   3,   ö   3,  j  ö,   ö,  I  3  a 
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§  46.  Daki^^lo-Kpitrilen  ^et  Drünatiker, 
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V/  w  _  \J  \J      J—  \J    \J          yj  V    .  

-X,       \j        u        \j    ^ 

V/  -Jf-  \j      .L.  \J    sj           u    \J  V  —  L. 

\j  \j  _  u  w          _  -L.  u    «/   

Electra  859-865 —87B -879. 

V/         .    1^     ib/    W    W     .-'      \J     w  w  — 

r-,_  W      _i_     1^      *J       ..  %J      V  ■ 

W       ^  C     »o*    V/   

JLwr           yJ    JL.   .  u 


Ehesus  224~232«233— 241, 


-    _£_  w      \j  w  u  \j  \j  .  . 

KJ    .J—  \J   \J    \J    \J    \J      JL  \/    \J    \J  XA 

^        W    V  V   

&          _i_  V  V/  .       u  u           , 

Fab.  inc.  Nanck  p  670. 


 L.  \J   

\A   


&         JL-  \J  \J           \J  \J  


  WC 

\J  SJ  

  Ui 


Equit.  II.  i  ciaib.  12G4— i2T:j--1290-12ÜÜ. 

Fab.  inc.    Die  buupUt)  steht  durch  die  daktylische  PentOf^odic  v,  I 
uod  die  Aaflösung  v.  4  den  Ijrisghea  Daktjlo-Epitriten  nahe: 

8  5,  I  6,  4,  3  3,  4  5 


Vcrdorljcnc  Fia^j^monte  daktjdo-ciMtritischer  Strophen  des  Kuripidcü  Epioiu 
in  AlcibiaU.    Üeigk,  X'.  L.  U,  ZOO. 

Bqnit.  1S64.  Den  Anfsag  des  der  Strophe  ta  Groiide  liegenden 
Pindarieehen  Ptoeodions  hat  der  Scholinat  erhalten.  Die  eisten  Verae  der 
Aniistrophe  parodtren  swei  bekannte  Tiimeter  des  Enripidee  im  Anachlosa 
an  dae  metnaeke  Schema  der  Strophe.  Die  ODhrythmiidM  Compoaition 
iit  hier  wie  überall  streng  gewakrti     1  bildet  ein  stiohiaehee  Proodikon, 
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488  Enter  AbBchnitt  Daktjlo*TrochttMi.  B.  HeiyohMtiieher  Tropot. 
Bwfunnv  sop  Mnw»  an  tmm&f  lnovtff  «cr^d^; 

Eoclesiai.  571—581. 

vvv  dij  Sei  CS  Ttvnvriv  tpqiva  %aX  (ptlofxovaov  (Vels.)  iytiQit» 
cpQOVxiS'  inicrauBvriv  taiai  qiClcuaiv  u^vveiv. 

noivi^  yuQ  kn  tVTVn'aiOiv 

^Q^lBtat  yvcöuiig  hnivoiu,  TToki'tijV  dfjiwv  inaylawi>üix 
6    fiVQiutoiv  w(f>tllai(ii  p\ot',  di^Xüi}  6  it  nt^  f)vvctTai. 

aXXa  ni^aivB  ^lovov 

ya^,  ijv  ta  nalaia  sioAlaxtg  ^ttäivtcu. 

Nub.  L  EpeisocL  4Ö7-475, 

^soXfiOv,  aZX'  txoifiov.    tc^i  6*  dög 

ti  miöOfMt  I  X.  T^v  ndvxa  %^po0  fut  ifM» 
^illmvotatov  ^(ov  dvd^ffmnoav  A«c{ti9< 
27.        yt  xovr  &q*  ly«(  iror  o^ofMC»;  X.  tfm  y«  «ov 

Pax  I.  Panb.  775—796. 

1.  MovaUf  0v  uev  noXifiovg  dnmaa^apri  ^tr  ^}Miv  xov  tpdttv  gö^ivsot, 

HUi  ii^ukiag  fMiTidffOiV' 

iiüiaui  lülgt  eine  distiebische  Periode  aus  7,wei  Pentapodieen  and  ivti 
Tetrapodien  v.  2.  3  und  eine  polinodiscbe  Periode  aus  Äwei  PentapodkeL 
und  zwei  Tripödieen: 

Kcclesiaz.  571.  Die  Anfangs-  und  Schlunsreihe  sind  ifcUoioaictnKl . 
diese  ein  ith^pimllicuti,  jene  eine  «l<\ktylische  Tripodie  mit  daktylisclieE: 
Au.sliiut,  die  mit  der  fol«?endeii  h'Oilie  Jinpummpn  einen  hero?«rh^n  H^'TSi- 
uietir  MUlt-'t.  i>i»'  siimiiitlitln  ii  sccli/fliü  Kfilieu  der  Ütrojibe  »iü«!  /.u  fio«' 
eiiiKii^rii  '^To-tiirt i/^«'n  IV'rioilo  von  !iu>o<lij^riieni  l^an  znsammen^e^ot/t,  gleivt- 
saui  oh  AriBiupliaii.'B  die  eurb^Uimiache  Kunst  der  ciiori&ciiexi  hpikK 
moh  überbieten  woUte: 

a  a,  a  8, 1  a,  a  8^  a  a,  a  a,  a,  |  a  a^  a  s 


V 
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-L.  \j  .      w  \j         \j  \J  ,      _  JL  V        \j   

V/          V    \J           \j  sj      \j  u   .  \j  V/    y 

5  L.  \J  \j           w  V/  2_  u        u       

Eccleaiaz.  571—581. 

v>    v>    V/    V/    -1—  \j   SJ    \j  \j   

  ^     U    \J  SJ     

_i_  \J                     sj    SJ    yJ  \J  L,  SJ  yj    ^  \j    sj 

6               SJ  —  \J  —  u    SJ  ^  SJ  \j  ^  U  SJ  \J  — .  w  SJ   

.  .£—  \j                          SJ    \j    \j  SJ   ,   ,        w  SJ    \j  V   . 

J-    SJ     SJ    KJ  SJ 

SJ    SJ           u  \J      SJ   SJ           SJ  SJ  ^ 

  _JL    w     w    _  w  u    SJ   ,  u     

Nub.  I.  Epeisod.  457-475. 

I,  _ '      \J  U    V./    SJ 

-L.  SJ           SJ  u         V/           u  ^ 


^  V    SJ     

IL     \J  -L,  SJ  ^  _  ^  SJ   SJ    SJ  SJ   

 ,  -i^  VJ    SJ  .          KJ  \J    SJ     

_!_  SJ  \j    \j  SJ  _   SJ   JL.  SJ  \J           SJ  SJ   

  JL  SJ  SJ    SJ  SJ        SJ  <  

6  v>  1/           w  u  L.  SJ  SJ          SJ  \j   

^  U    V    U  \J        SJ      » 

-i-v  vy           V  SJ      V  w  —  v/w/_ 

Fax  1.  Parab,  775-796. 

I,         JL.  \J  SJ  SJ  \j  y  -L.  \J  SJ          \j  \j        _L.  V/    KJ 

  -f-  \J  SJ    SJ  SJ  SJ  

^  SJ    SJ    SJ  SJ   


N  ub,  457.  Die  Strophe  besteht  aus  zwei  durch  das  Metram  scharf 
^eecliiedeneu  Tbeileo.  Der  erste  Tbeil  besteht  aus  leichten  Tteehften  mit 
inttr  eingemischten  daktyliaohen  Pentapodie;  eine  OomposittOB,  die  am 
luaten  an  die  troehlischen  Strophen  der  Tragiker  erinnert  (i.  §  sa).  Der 
ireita  Theü  uit  dakl^lo-epitritiBeh  vom  reinsten  Bau;  die  kommatisohe 
''eitbeilnng  der  Verse  miter  den  Chor  nad  eine  Bfihnenperson  erhöht  den 
atodiaehen  Charakter.  Das  Torhild  ist  ans  nnbekaant  Earhythmisch 
erfUlt  der  daki^lo-epiirittsche  Theil  in  swei  Perioden  and  ein  ans  swei 
Vipodieen  bestehendes  ETpodikon: 

2  3,  3   2,  1  3  9,  5,  3       6,  1  8  a 

P;ix  776.    Zwei  verscliiodene  Theile  «ind  zu  einer  Stroplic  vorbundcu. 
Jer  t'i'»tc  iiakt^lo-e]>itritiäcbt;  Tlieii,  eine  freie  i'aiodie  uub  «ier  Stcaicbore- 
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490  Erster  AUchuitt.  Uakt^  lo-Truchüeu.  Ii.  iluäycbaätiäcber  Tropos. 
6   ^9  di  9t  KctQnivqg 

vavvocpvBtgy  atpvQadcav  anonvlcfiata,  (ifjx«vodiq>ag. 
10    xal  yap  htpatsi    6  7tc(ir,Q  6  na^'  tkm'öag 

 t_  \J  \J   

6      _i_  \j  \j         \j  \j   ^ 

JL.  sj  \J           \J    \J  \j     

JL  V  \j         \J  -L.  <«/  V  ^  u           _  J-  \AJ    V 

II.  sj  ^           w  vJL\>v  

—  u    \j  ^  \j  \j  sj           \J  \J     

10  i-UW_uv/_^/u_wu 

^  u  ^J  —   ^    V      -i-  o       


C«  TrAgUielier  Tropes. 

.    §  47. 

Erst  nachdem  das  daktylo*troehaiflche  MetmiD  des  bypor- 

cheinatischen  und  Hystultischen  Tro|ios  durch  IVatinas  nn<l  Vinitf 
zum  Abschiuss  gt^langt  war^  Laben  sich  die  Daktylu-TrucUet 
des  tragischen  Tropos  za  einer  besonderen  metrischen  Stilart 
aosgebildet  Die  grossartige  Einftushheit  des  Aeschjleisdiea  Pi- 
thoH  verschmähte  es  fast  durchgehend»,  die  trochÜsehen 
iaLLibisciieu  Sirophen  mit  diplasisciien  ^kjkiLschen)  Dakubü  üd^I 
Anapästen  zu  mischen;  die  blosse  Synkope  der  Thesis  g^^ 
jeueii  Strophen  ihre  metrische  Mannichfoltigkeit^  ond  weder  d» 

ischen  Oreatoia,  hitdet  eine  einsige  meMdifohe  Periode,  deren  Sihlnflff 
in  ailoiometrischen  Pherekrateen  betiehens 

8  8  a,  1  6,  8,  4,  3,  6  J  8  S  8 

Der  iweite  Thoil  ist  in  dem  nm^  d»mlo9  tOo«  genannten  Helm  p 
halten,  welches  bei  Stenohorot  neben  dem  dak^lo-epüdtiieheD  idir  fe- 
biinoblioh  war  und  nxAia  andern  in  denen  I\i(/909h  nnd  «#2<r  Iii  Ikh 
herrschte.  Betrachten  wir  den  Inhalt  dieser  «weiten  Periode,  wo  ia  ^ 

Strophe  wie  in  der  Äntietrophe  ungewObnliche  Composita  eo  gehlaft  lai 
dasü  die  Scholiastcn  ganze  Seiten  zu  ihrer  Erklärung  zusammeosetaffi^' 
müsBen,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe^  dasu  Aristophanea  auch  in  dinff 
Eweiten  Theile  die  SUophe  eines  alteu  Lyrikers,  Tielleicbt  dtJ6  StesjchflCf 
vor  Augen  huLW. 
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§  47. 


üUüio metrische  Pruudikou  uud  Epodiküii,  lioch  die  eingemischte 
daktylische  Peutapodie  oder  Oktapodie  vermochte  die  Strophe 
m  eindr  siUBiDmeiigesetBteB  za  maclieii.  Anders  die  Trag5die 
lies  Bnripidesy  deren  bewegtem  Charakter  jene  einfachen  Formen 
lüLht  mehr  genügten.  Wie  Euripides  neben  den  trocliilischuii 
and  iambiBcheu  Strophen  des  Aeschylei sehen  Etiles  ein  iambiäch- 
broehaisehee  Metrum  fttr  seine  Monodieen  gebranohti  so  bedient 
er  sieh  mit  Vorliebe  fQr  seine  Ohorlieder  einer  Strophengattung, 

11  welcher  die  trocbäisclien  uiul  liimbischeii  Reihen  mit  Daktylen 
lind  Auapästen  gemischt  sind  in  der  Weise,  dass  sich  die  Metra 
leider  Khythmengesohlechter  coordinirt  gegenftberstehen.  So  ent^ 
ktehen  die  Daktylo*Trochfien  des  tragisehen  oder  distaltischen 
Propoe.  Die  Anfange  dieser  Bildung  lassen  sich  schon  bei 
kebch^ius  und  Sophokles  nachweisen,  docli  haben  beide  Tragiker 
lieae  Strophen  nur  ananahmswoi^o  gebraucht.  Von  Aeschylus 
lehöreii  hierher  Enmen.  t.  Ml.  626.  966  (s.  oben  §  26),  aber 
tnr  im  Promethens,  der  (Iberhaupt  in  den  Metren  too  den  Gbrigen 
eclis  Stücken  fast  total  abweicht  (s.  Vorrede  auv  ersten  Auf- 
age),  finden  sich  v.  159.  425  zwei  daktylisch-irochäische  Syzygien, 
ie  den  J&QripideiBchen  Formen  adaqaat  sind.  Aeschylus  halt 
orwiegend  die  trochftisehen  und  iambisehen  Reihen  mit  Syn- 
ope  lest  uud  lässt  die  Aufir)suiij^  nur  als  wirkungsvollen  Ii  egen- 
atz zu  der  Synkope  zu^  so  dass  seine  weuigou  daktylo-troohäi- 
ßhen  Strophen  nur  als  Modification  der  trochäischen  erseheinen^ 
I  welchen  das  hohe  Pathos  durch  diplasische  Daktylen  gemildert 
'ird;  Euripides  hat  vorwiegend  leichte,  d.  h.  nicht  synkopirte 
•ochäische  und  iambisuhe  Reihen,  er  ist  duiciiweg  freier  in 
er  Mischung  der  Elemente;  auch  ist  die  Auflösung  ohne  be* 
ÜLmmten  Gmnd  verhältnissmäsaig  häufig,  sodass  seine  daktylo- 
rochSiaehen  Strophen  den  hyporchematisehen  sehr  nahe  kommen. 
OJi  Sophokles  ist  liierher  zu  rechnen  Oed.  tyr.  1<)7,  Tracli.  497, 
ed.  Col.  1670,  besonders  aber  in  der  Parodos  der  Elektra  121, 
193,  für  welche  diese  Strophen  und  die  sich  anschliessenden 
riap80tischen  so  charakteristisch  sind,  dass  wir  neben  anderen 
i'j^eTithümlichkeiten  dies  Drama  nicht  den  älteren  Stücken  (hfs 
i^phokles  zurechnen  dürfen.  Aus  dem  Vorausgehenden  ergibt 
ch,  dass  die  daktylo-trochäischen  Strophen  des  tragischen  Tropos 
>ät  geborene  Kinder  der  Tragödie  sind. 

Trochaische  und  iambische  Reihen.  Das  metrische 
ildungsgesetz  der  tragisehen  Daktjio-Trochäen  ist  sehr  einfach, 
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4U2    £x»tor  Abflobmfct.  Daktylo-Trocbften.  C.  Tragigoher  Tropm. 

wenn  wir  von  der  §  26.  30  dargelegten  Theorie  der  trocbaiscbeu 
imd  iambischen  Strophen  der  Tragiker  aasgehen«  Feei  lUe  öoct 
yorkommenden  Reihen  und  Verse^  die  akaMektiBohen,  kaibkkth 

schell  1111(1  s\ iikujijrteii,  liuben  in  der  vorliegenden  Strophen- 
gattung  Bürgerrecht,  auch  die  mit  einem  gedeimteii  S^lMku-'^ 
anlantenden  trochäiachen  Keihen;  bloss  die  trochäisehsa  wi 
iambisehen  Pentapodieen  sind  ausgesohloseeii.  Wie  dort  ifli  da 
Auliösuiig  der  Arsen  in  be\\egteu  Partioen  unbescliräukt,  Hecub. 
923,  1  iya  dt  Ttkuxa^ov  avaäitotq^  v.  6  ava  dt  xiXuöoq  i^^it 
%6UVi  Oed.  fyr.  167  d  xdsroi,  ivdifi^(M  yag  die  Irratio- 

nalitSt  der  Thesis  mögliohsi  vermieden.  Die  tragiaehen  Dakl>fk- 
Troohäon  treten  hierdurch  in  einen  entschiedenen  Gegensals  s 
de»  Daktylü-Epifcriten,  wie  hie  andererseits  den  byporchemati 
sehen  Daktylo-Trochtoi  nahe  kommen,  nur  dass  in  den  letzteren 
die  Synkope  «eltener  ist  In  einem  Verae  Soph.  Eleetr.  183, 1  irt 
die  Synkope  der  Thesis  noch  weiter  ausgedehnt  als  ia  da 
iambisehen  Strophen. 

Die  daktylischen  und   auapästischea  Reihen 
Torzngsweise  Tetrapodieen,  ausserdem  wird  aach  die  daktflis^ 
Hexapodie  and  die  daktylische  and  anapastisehe  Tripodie  ge 
braucht  Troad.  iÜ61,  9  ff.;  Eur.  Electr.  470,  ü;  Ale.  86,  112/2.4; 
903,  2.  4.    Die  daktylischen  üeiheu  gehen  entweder  spondeisch 
(troohäisch)  oder  aaf  die  Arsis,  die  Tetrapodieen  auch  auf  einen 
Daktylas  aas,  Andiom.  294,  1;  SopL  Eleetr.  164,  3  ff.;  Oed.tyr. 
167,  4  ff.  Zusammen  Ziehung  ist  selten:  Alcest.  86,  2  ov  juibvsvtf 
dfiqfiJtoXGJv^  Aiidrom.  274  val  d'  mil  dXoxo^ov  vdxog  ilXv&or 
ovQBiäv*   Auflösung  findet  sieh  nur  in  einem  Beispiele.  Auel 
in  den  anapästischeii  Keihen  ist  die  Zasammenziehoag  and  Ad- 
ISsung  nieht  h&ofig,  Androm.  294,  4  Ste  vtv  deSKüif 
öd(f  P(i;  Androm.  274,  3  (katalektiHcher  Tetrameter);  Alce«t.  ^tiö, 
ovKttL  fiär^Q  6(pip¥  iöTiv.   Die  Anakrusis  ist  iast  durchweg  ^^wei 
silbig,  doch  kommt  auch  die  Solisohe  Form  Tor  Med.  990, 1. 
Alcest  86,  3;  Prometh.  426,  2;  Bhes.  895,  1  £;  logaSdisele 
Anapiist(!  sind  sehr  selten  zugelassen;  Hecub.  i>2)),  b  ixiditivit^ 
ojg  JCföotfi'  tg  tirvuv.  —  Sowohl  Daktylen  wie  Anapäste  m' 
diplasisch,  weshalb  der  daktylische  Hexameter  dem  rhythmiaiekt 
Umfange  nach  dem  iambisehen  Trimeter  gleichsteht  (vgl.  S  ^ 
nnd  in  der  eurhythmischen  Composition  mit  ihm  rcspondirt.  - 
Dem  numerischen  Verhilltni.sse  nach  ölcheu  die  daktylischcu  üIj»: 
anapiuitischen  Kiemente  den  trochäischen  and  iambisehen  eootür 
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nirt,  und  hierin  beruht  ein  Hauptunterschied  von  den  systalti- 
schen  D.iktylo- Trochäen  des  Hyporchemas^  in  welchem  die 
Trochäen  bei  weitem  vorwiegen. 

Was  die  Composition  der  Strophen  betrifft^  so  hat  eich 
bei  Eoripidee  ein  sehr  bestimmter  Typns  herausgebildet,  wonach 
wir  bei  iliin  zwei  Gattungen  der  tragischen  Daktylo- Trochäen 
2U  unterscheiden  haben: 

1)  Btrophen  mit  anlautenden  Daktylo-Epitriten,  die 
leteieren  regelmSssig  im  Anfang  der  8trop!te^  fthnlich  wie  die 
iiuiibischen  JStroplion  des  Sophokles  mit  jilloioiiietrischen  Versen 
beginnen.  Die  Bedeutung  der  Daktylo-Epitriten  ist  diQ,  dem  An- 
mutige mehr  Buhe  und  Kraft  au  gebeo.  Bloss  in  awei  Strophen 
Andrem.  790  und  Troad.  830  bilden  sie  eine  selbständige  Periode, 
in  allen  übrigen  stellt  silIi  die  durchgreifende  Eigenthümlichkeit 
iierausy  dass  stets  2wei  oder  drei  iambeiegoi  (mit  oder  ohne  Synkope) 

 t_  \j  \j  \j  u>  \j  

an  den  Anfan«^  ^^stellt  sind,  je  zwei  en  einem  Verse  vereint 
Mau  dar!  aber  nicht  zu  der  Ansicht  vorleilet  Werzlen,  als  wenn 
diese  ötropheu  nur  einf»  Abart  der  daktylo -epi  tri  tischen  seien^ 
dagegen  spricht  mit  Evidena  der  Bau  der  trochäischen  und 
iambisi^en  Blemente,  die  llberall  den  trochäischen  und  iambischen 
Sti'opben  der  Tragiker  entnommen  sind. 

2)  Strophen  aus  reinen  tragischen  Dakty lo-Xrochüeu 
sind  die  häufigeren.  Auch  hier  hat  sich  für  den  Anfang  bei 
Snripides  ein  bestimmtes  Geseta  herausgebildet,  dass  nSmlicfa 
fast  immer  der  daktylische  Hexameter  die  erste  Stelle  einnimmt, 
Hippolyt.  1002.  1118;  Androm.  274  (katalektisch  mit  Uontraction 
der  Torletaten  Stelle);  Androm.  135;  Electr.  476. 

Bei  den  flbrigen  Tragikern  ist  die  Bildung  der  daktylo* 
trochäischen  Strophen  noch  in  ihren  ersten  Anfangen  und  es 
lassen  sicii  demnach  solche  diircli<^reifende  (Jesetzc  nicht  bemerken. 

Die  Strophen  des  Euripides  gehören  mit  Ausnahme  von  dem 
Monodikon  Alcesi  903  sammtlioh  den  Ghorliedem  an  und  haben 
hior  ihre  Stelle  stets  am  Schlüsse  des  Liedes,  analog  den  iam- 
bischen Strophen^  mit  denen  sie  auch  im  Inlialt  nml  Ton  über- 
einstimmen. In  der  lulj^^enden  Äbtheiiung  der  Strophen  lassen 
wir  Troad.  1081;  Helen.  1107.  1137  wegen  der  Corruptelen  un- 
berllcksichtigt;  ebenso  Rhes.  242.  895.  527,  Die  Strophen  Eum. 
526.  596  s.  S,  215.  210. 
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494    Bnter  Abtchaiti.  DM^lo-TnMan.  C.  Ticagitdiflr  Ttofot, 

Snripideisoh«  Strophen  an«  reines  irsgisehen  DakijU- 

Trooh&en. 

Alcest  Parod.  a  86—92      98— 104 

4  yoov  ms  TtBiCQayfiipfovi  ov  fiair  ovdi  ug  Ufßxputohm» 

/j'  112  —  121  =1  122—131. 

oll'  ovd^  vttvxXriQÜL9  i§tt*  oiroi  «c  a&s 
si'x*  inl  tag  uvvSQOvg  U$kfi»pmd«$  ^^^tuf 

o^K  If«  iiii  t^«»a  (Hilo&vtar  «o^fv^ii. 

Alcest  I.  Epeisod.  2(iG — 272  Moaod. 

xltVar',  ov  ffdiv»  noaCv* 
nlricCov  "Atdag,  9H»tia  6*  in  oaßotg 
vv^  itpsQnst,   tiuw  ti»9'f  Qivnin  dq 
6   Qvniti  fMvi|9  9tp^  {9U9, 

Alcest  Tbröu.  903—910  ^  926— 

^uoi  r/s'  ^■t'  f'»'  yfvff, 

i'rj-'fof-  v.a/.ov  nlig,  üZtXVOg  «f, 

Mede*  Paiod.  /  204—818. 

a%ecv  airOv  noXvotovoiv 

yowr,  XiyvQu       axtn  ftoytod 

ßoöc  xov  iv  Xi^ei  7TQ0(iüiui  >ia%6vv^ov' 

6    tav  'Ativog  iqniav  0kyi^v^  u  viv  ^ßaaiv 

AU  est  86.  Vier  Tekrapodieen  vnd  iwel  Tripodieen  in  «ticknckr 
Folge,  je  swei  Beihen  sn  einem  Vene  verbanden«  Die  Ilnk^kB  «dli> 
TOT;  T.  8  lind  eie  in  der  ertton  Reihe  lognttdiich,  t.  8  anakmiick  ^ 
bildet.  Die  xhjttiniiMhe  Meaeimg  dee  Bpodikona  t.  4  bt  oorieber,  vgl  ^ 
folgende  Anmerkuug. 

Alceai  US.  MesodiMhe  Periode;  vier  Tripodieen,  tos  denee^ 
beiden  mittleren  einen  Yen  nnsmM^en,  werden  Von  swei  iambiaehee  Wn^ 
metem  nmechloieen,  einem  sjnhopirton  nnd  einem  akatalektifrchoB. 
KpodÜEon  bildet  vielldohi  eine  ein«ge  Beibe;  doch  ist  die  Zerlegaog 
iwei  Doobmieu  (einen  akaialektischcn  uud  h^perkataleküschen) 
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Eoripideisehe  Strophen  ans  reinen  tragistheo  Dakiylo- 

Troefa&en. 

Alcest.  Parod.  a  86—92  =  98—104. 
\j      Kj  -  \j      xj  ^      ^  v>      \j      \j  4  4 

w>  \/          ^          yj      \y      ,  .  w    4  4 

*y        V  w         w  V  —    V  »»/         u    B  -}*  ^ 

/3'  112—121  122—131, 

C  -i.  V/      \J      \j  _ 

  _    sj  xj   

\j  \j         \J  \J      _£-vy  \AJ  \J   

J-      \J  KJ     

G  -L.  M          u  v\y  \^     ,  -L.  \J          \J  \j   

Alcest  L  Epeiflod.  206—272  Moui>d. 

-iL  \j         u    «.» 

»-/  \y»     \j   KJ    U     

JL   KJ        KJ  KJ    \J  KJ   

6    ^  

  -t-  KJ    VA.*  U  yJKj  KJ     

Alcest  Thrcu.  903-910  926-934. 

\J   -L.  sJ      KJ   

J—  \J  KJ    \J  sj    KJ  J—  KJ    \J    KJ  KJ   

\j  sS^J  u       \J  \JU  KJ   

\J  \J  -t—  KJ  KJ   . 

6  w  u  ^   


Medea  Parod.  y  204—213. 


'     \j      \j     \j  . 

^     .  L-  \J    VA-/  KJ    VwA7  \J  KAJ 

vy    KJ   W    »-/    V/   KJ    V 

1u»w/    W    KJ  V-/    ^ 

 >  \J    W    W/  KJ    V>  ^    "iJ 


ov%  i%m  M  xiiMt   \/  w 

fM^lo^Mi»  «o^cvM  \J  

Dicht  gerade  m  venretfen»  da  aaeh  das  Spodikon  der  «v^.  er'  eine  analoge 
HetiBung  (zwei  Batahien,  e.  unten)  snltat: 

n  IJmuv,  tpavtCr^g  t  u  

Alcest  266.  Palinodiscb:  swei  Pentapodieen  Ton  einer  trochäischen 
und  aiMiuintiBchen  Tetrapodie  umschlossen.  Von  dieser  Periode  heben  sich 
lia»  ProotlikoM  und  Epodikon  als  Belbständige  Sätze  ab. 

Alccat.  903.    'rettastichiflchp  IVriode:  4,  3  3  3,  4,  )  3,  3,  3. 
Medea  204,    Zwei  iiiüboUiüche  l'erioden.    Die  bisherige  Abiheiluag, 
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496     Erster  AlMdmiit.   Dakijlo-Troohäeii.   C.  Tragiaehdr  Tropot. 

'hiXüd    ic;  uvTiTiognv 

xoviov  xXj^ä'  aMfQavtop, 

Medea  IV.  Sfcas.  ß'  990-995  =  996-1001. 

dvatavf  ^o/^ag,  Zaov  naqolgii. 

Hippolyt  III.  Sias,  a'  1102—1110  =  1111  —  1117. 

r]  y^iya  fAOi  ta  ^fcäv  ^fXföiQiut§'\  orav  (pQtvag  tld'gt 

Itinofuci  Iv  Tf  xvxaig  ^vatmp  n«i  ip  i^pam.  I9v$€m9* 
ulXa  yaq  aXlod^fv  a^tpentt^ 

mlvuUivrifog  atC 

ß'  1119-li:)Ü  =  I131-114L 

imi  t09  'ElX(eviag 
5   Slltt9  in  «2kv  UpiPOP. 

Androm.  l  Stas.  a  274-283  ^  284-293.  ävt, 

tUl   A    /rff)  «X«XO//ui    iunui^   i^ÄviiOV  OVQtiaP 

TuXaivn  ntQydiMtg  %i  T^iag, 


die  yufin-  /um  Preten,  ßm)  /.um  zweiten  Verse  rechnet,  ist  gegen  dit:  iJr- 
KetEe  (ilx-r  die  AusilrhnuiiLr  der  Reihen,  v;^l.  S.  177,  V  4,  in  A\rlrhet. 
einige  HandKchrifton  i)^  r'  aöt%tt  lesen ,  darf  nicht  in  i^^oxÄür^r  fr  aättc 
na^^ovoa  verändert  werden ,  da  dies  fjar  kein  Metruin  it't.  Ma;^  man  iarabi^ch 
oder  trocbaiBch  lesen  wollen,  so  wird  man  einen  l'roceleusmaticus  ^rhaJKn. 
von  dem  hier  gar  keine  Ilede  Mm  kMUk)  M  eitton  waiggUMm  Lo|^öte 
ist  ebenfalls  nicht  sa  denken. 

Medea  990.  ICeMxUsche  Periode  mit  «ui«r  Hexapodie  als  Epodikoi. 
Ueber  die  Metsung  von  v.  1  (rr(Modiak<«  hypmhMnstikOB}  1^  1  4S. 


497 


'u  \J  w 

_          \j  ^    V/ 


Metlea  IV.  Sias.  /3'  990-^995  =  996—1001. 

'4 


w  _  u   3  j 

V/V-»          ^            VA/  ^  Uk/           I  V/          V*./  V>W    Ig 

  _£_  V/                  \J         \j   6  6pod. 

Hippolyt  m.  Sias,  «  1102—1110  «  1111—1117. 

v>   . '  .      \j  yj         W  «u*  — -   w  >->  --  .  __ 

\j  \j    .  —  KJ  ^   _    .       W  V  _^        V  ^_ 

'     <^  U    VA^  \J    KJ   

&    \J\J  _f_   \J  ^    \J  \J     

■ 

ß'  1119-1130  =  1181—1141. 

\j  —  trw  —  V»./  —  UV  —  uu   6  prood. 

v/^w  —  —  u  —  4 

v^v/^uu_w   4 

JLw  —  W^W   4 

5               u       u  w  w  — _  4 

_£-W._uu_uu   4 

  ^  M  vr  VA/  u    4 

^v/v/_v/v/__v/v/   4 

  w   4 

Androm.  L  Sias,      274-283  «-»  284-293. 

JL  \/  *j  VW  vv  w   6  prood. 

t.  V  _             V  V           W         c    4  4 

V  _'_  V  VA/  V            \J            V  _Z_  V                       V    4^4 

vy  V/        \J  yj        u  u         vv/._v/v  -t.              u  v>  .     4  4 

\j  — »               \j   .  u    .  9 


Hippolyt.  1102.  Drei  Hexiipodicen  lolgou  üticLibch  auf  einander, 
ciuao  darch  e\m  Pentapodio  abgetrennt  zwei  Tetrapodieen. 

Hii)]jolvf  1118.  Acht  Tetrapodieen,  denen  ein  daktylischer  Hexa- 
meter sils  i'rouliikon  voraiisp^eht. 

Androm,  274.  Seclis  Tf»  trii.]>odit'«'ii ,  je  zwii  /.u  einem  V'eiöö  vrreiui, 
einem  Bjnko|»irlen  tiocliäischen,  «  ini^nj  i;\inlii'<(:!i«  n  Uüd  anapästischen  T^^tra- 
meter,  e«  f'olpfon  7wei  iainhipcht*  ll'-xtipodieeu;  »Is  Proodikou  geht  ein 
katalekti^ich-daktjlih«  her  Hexameter  voraus. 
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498     Erster  AbBcknitt.   Daktylo- Trochäen.   C.  Tragisclier  Tro|>oa. 


ß'  294-301  -  302—308. 

a  %$*ovad  vtw  lld^Uf^ 

%Qi9  *Id9tio¥  natoitiCcai  Xtnag^ 

5  ßoutt  KitoüriSan  intaviiv^ 
Heynlav  IlQittfikaio  molemg  iUe^y. 
x£p'  ov*  in^X^fy  notov  ov»  iU§«ttü 

Andromach.  Parod.  ß'  135—140—  141—146. 

«Ii*  i%ft  IfiTty  t^ffTc  yT>o7]iäoi  dylocop  fd^av,  , 

yvfö^t  r)    OT'0    tTTi  t^fvag 

ov  tpiXcov  xiv'  sfaoQ^g 

6  öcov,  09  dvcTvi^OTata ^ 
ndpam  xalaiva  vvp^a. 

Hecnba  n.  Sias,  ß'  923—932  —  938-942. 

Xf^vöGova'  (XTHuiovcci:  t^g  avydg^ 
6    tnt()}'uviog  ioq  7i>oom  fvvuv, 
ttvci  fil  v.^Xaöog  f'uoXi-  noliv 

TtOTt  TUV 

£lectra  L  Sias,  y'  476—486. 

utiXcupä  9*  miupl  9m9^  &to  novig. 
tottavd*  avctHta  doQinovmv 

myoQ      not*  ov^aviSai 
niuU'Ovoiv  ^avdxoig'  17  fMW 
ix'  Ir»  9^M>y  «so  Ugav 


Androm.  294,   Zwei  Tetrapodieen  als  Proodikon.    Drei  Tetrapodi«« 
sind  mcsodisch  von  zwei  Hexapodieen  umpehon;  eiut;  llcxapOiUd  biitiet 
Schlues.    Uebor  die  metrische  Forni  von  v.  8  v^»!.  8.  262. 

Androai.  135.    Aebnlich  wie  Hippolyt   IHM  fomponirt:  «whs  letr- 
podieeu,  denen  ein  daktjlihchei'  Uexauiottii'  aW  Jb'roodikon  vornttsKehk 
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w  \J    vy       

6       ^       <j  .  .      .  V 

K^vy        u  V         w  V/  .  

  V/          U  w   

^     —  W     _  W  


4 
4 
6 
4 
4 
4 
6 

6  opod. 


Andruüi.  Tarud.  /i'  135—140  141—146. 


l.  \j  \j          ya  \J     \j  \j          \J  \J  — 


6  prood. 


.   w    u 


Ii  —      —  u  — 


Hecnba  n.  Sias.     923-9B2  —  933-942. 


^     '.V/    \^       


-£-  «u»      i/          _     f    \j  \j          \J  \j 


SUeirft  I.  Stae.  476—486. 


W  V/    V/V»  __.  uw_ 

V/     _i_      \J      <u/  ^ 

\t  \J  


Hdcub.  923.   Eine  mesodiscbe  und  eine  gtichiBclie  Periode : 

4,  4,  3,  4,  4,  I  4,  4  4      8  ä 

Elcctr.  476.  Daktylischer  HezAmeter  und  Uunbitehe  Heiapodie  aU 
Proodiko«,  es  folgt  eine  mesoducho  Periode  ▼on  aefat  Bethen. 

32* 
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ÖÖO     Erster  Abschnitt.   Daktylo-Trochuen.   C.  Tragischer  Tropoa. 

Enripideiaohe  Strophen  mit  »nlftnteDcleii  Daktylo-EpitriUa. 

Andrem.  Ul.  titas.  ß'  790—801. 

Androm.  IV.  ötas.  a  1010—1017  7  1018-1025. 

tipos  etPBU*  utt^op  o^lfäpttp         tentocvpag  |  *BiPväiJm  ^•(i^j«cifi 

nQoa\&ipt9g  taXmptiP  tuUupap  fic#fftf  Tftlu; 

ß'  1026- 103t)  =  1037—1047. 

avtd  %'  ipttXldi«9tc  ^6pop  davoc^ 

n^oq  tiiivmv  dnrjVQu' 
i)-tov  {)fov  viv  Kflavofi'  lichatQafpri 
6     ^uavtQOvvoVy  ozk  VIV  Ai^yiA^tv  noQtvQ'Bli 

*Ayafi((iv6vioQ  yJXtt^ 

ctdvtsop  inißcce  ^uttiPtP  {Utt^g  ipoptvg^ 

«S  dcTAjtioy,  o  #Qipey  nwg  ntidvpMii 

Hecnba  IL  Stas.  y  943—952. 

xav  zoCv  Jioaxoffoip  'Elivap  naatv  Iduiöv  ic  ^ovva»  aipona^fiP  luru^ 

Movff\  inti  fu  fSg 
in  natpmag  dndlMinp 


av  fi^ti  niXayog  aXiov  unayuyoi  ndltPf 
ffrijct  nat^^üP  Runt*  ig  olnop. 


Androm.  790.  Die  Daktjlo-Epitriten  UldeD  nuammen  eine 
dere  Periode,  der  eich  eine  Heinere  Periode  Ton  leichten  Dakt^lo-Tioduti 
anschlieset.  Mde  Perioden  iind  meeadiieh  mit  tripodlidiem  CenfaM.  ^ 
TonBs  ein  iambiecher  Tetrameter  sein,  deswegen  haben  wir  moUp  elaitflAit 

geschrieben.  Die  Yersabtheilnng  der  Daklylo-Epitriten  ist  in  den  Amgi^ 
entsielli. 

Androm.  1010.  Auf  drei  daktylo-epitritische  Pentapodieen  folgen 

aoapiUafecbu  Kcilieu  in  logaödischer  und  äolit^'  her  Bildunsf  und  »mu  js} uköj'irt« 
iambiacher  Tetrameter,  die  ohne  Wortbrechung  und  Uiatu»  au  einea 
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§  47.  601 

Karipideisohe  Strophen  mit  auiautenden  Daktylo-Epitriteu. 

Androm.  UI.  Staa.  fl'  790—801. 

      ^  W    U  KJ  ^     W    y 

.       o        w  w  —  »k/   V '     

'..  ^           -.  yj           ^„   .L.       v>  ^  'j  \t   

ä    II.    '    \J    _       >o/    i^v>         t^A/  Os/    W  \J  ^ ' 

w\>    »W/   


Androm.  lY.  Staa.  a  1010—1017  —  1018-.1025. 


 -  '        \J    ^    <J   

f  W  W    - .'-    ^    ^    \J    \J     -'-    \J    ^    W  \J      '      W    <^    O    W    sJ    \J  . 

1026-1036  —  1037— 1047» 

^  .L.  \t  ^          ^  \J  yj    %j    5 

  \j      V/       ^  u  u    5 

\J  KJ  _i_        V    V    8 

KJ  U  _2_  V/  V/  ~_     _    V/          6 

 ^  w   —   \j     \j    6 


Hecub»  IL.  6Uti.  1)40—952. 

\j  „iL    *j   

-jL.  u    u-   ,  \j  V 

 L.  w  V      O       u         w    , 

sügen  Verse  verbimden  sind,  vgl.  Promctb.  159.  Die  Eorhj'tbmie  ist  stiohittcb: 

5  5,   5,  I  3  S  I   l    i  1 

Aiidroin.  10-G.  Auf /wci  daktvlu-i'i'itritischo  lV-nt;ij)0(.iiecii  folgt  eine 
Vt  rbiiulunf^  von  zwei  Tridtichien.  V.  7  ist  daa  verdorböuü  xrfaVwr  mit  den 
tUtereu  Ausgaben  in  tntaptv  verwandelt;  die  Yeräuderimg  2a  %väv6v  wider- 
i^riebt  dem  .Mcinnii. 

Hecnba  Die  zwvi  luilautriulLMi  dakt vlü-L'|titriti8cbeii  Pentapodieen 

r^ebüreu  mit  den  folgenden  Keiben  zu  einer  iristic bischen  Periode.  Ein 
iftinlttioker  Tidmetar  mit  einer  logaödiaoheii  Tetrai^odie  bUdet  daa  Epodikon. 


6 

3 

6 

5 

8 
6 


^  epod. 
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502    Erster  Abschoitt.   Dakt^lo-Trocbaen.   C,  Tragischer  iropo». 


Troad.  1.  Stas.  ß'  820-8,-59=84O~851>.  Anti^tr. 

mg  tote  (thv  faydlmg  Tqoiav  inv^mcag,  ^^otctv 
ntjdog  dv€npu^99itg,  ov»  dt^t  oviM  ominös  i^* 

t6  tag  dl  X§v»imtiQOv 
6   äftigag  9^il[i]op  pifmoSf 

Aesohyleische  und  Sophokleische  Sirophen*). 

I'roiiM.'tli.  l'arotl.  (i'  159—166  —  178-185. 

&tmv,  oxm  xdB'  inix^Q^i 
tCg  ov  ^vvaaxaXä  xanoig 
xsoStt,  9l%a  ys  ^ao(;  o  d'  inM^tmg  atX 

5  ^ifupog  mfvafiitxov  vüw 

Prometh.  L  Stas.  /  425—436  ix^. 

fiovov  dri  itQoa^BV  alXov  iv  noifoig 

daiiivx'  ddttfjiavxodtxoig  Tixäva  Xviiais  Eicidoftav,  «^foy  'Atlav, 

os  c(itv  vntQoyov  a&svog  ngataiov 
ovQcivtov  T&  nöXov  V(6zoig  V7iooti}u^et. 

6  (io«  di-  noviiog  uXvöav  ^vjnzi'TVO)v,  avtvti  pcUag^ 
H&Xau>6g  "jlXSot;       vnoßotun,  uv/jig  yccg, 

nayaC  ^'  äyvofivxmv  noxccfitmv  oxivovoiv  äXyog  otXT^or. 

*)   Knmp-ih   347— 369  =- 360— 372.   626—637  =  038  -  549.  956-»«** 
976— d87  sind  oben  unter  den  troehäisohen  Strophen  des  Aeschjl«  §  ^ 


Troad.  8SM>.  Die  wüanfcenden  Dak^lo-Bpitcttan  t.  i.  %  lOi»^ 
eammen  eine  uesodische  Periode:  drei  Üpodteen  von  swei  Telnps^ 
nmechloeaen.  Daraaf  folgt  eine  omfaDgretehe  Periode  von  IS  Bete* 

4  8   8,   3   4,  j|  4   ».   4,   4,    4.   4,   4,    3.  '   4   4,   4  4 

V.  4—7  öind  sflmmtlich  iambisch-troclKiiscb ,  lurm  tiat  in  v.  6  nach 
handschriftli'^lu'n  Lcöait  der  Anti.-jtrophe  aucli  für  tii*'  Strophe  einen  t^lj- 
koüüUö  iieistclieu  wollen  inul  deshivlb  vttIq  rf-ni^mv  ßoü  stutt  r^xi"" 
schrieben.    Aber  rfmvMv  in  der  Htrophe  ist  richtig  und  violmol  r  iü  -^^^ 
Antistrophe  ^ülov  in  tpilov  zu  vei^dero,  da  ein  Gijkoneofi  an  dieser  SUät 
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503 


Troad.  1.  ötaa.  ß'  820-ö39«-ö4u-büÜ.  Autxstr. 

%j  \j          \J  \J      JLw        \J  —  V 


10    v  JL 


_           ^  - 

o         \y    w 

w  —  u  —  \J 


  K/  \J  — _      v  -      V      -C-      —  v>    «k/ 


Aesohyleiaohe  und  SophokieUche  Strophea*). 

Prüiuüth.  rarod.  /3'  159—160  =  178—185. 

KJ   J—  SJ  —  U    U   

v>        u         w   u   

\j         o  VA/  vy  <J</  u  VA/  V  __-  \J   

6       ^  s/       ij       V/  ^ 
^  vy  V/         V/  v/"  


L#  V/  _  V/  

Prometh.  L  Sias.  /  425—436. 

\j    _  \j  \j  \j  

^  JL-  j  \j           \j  ■u           \j  JL.      ^  \j  yj        \J  \j  .   \j 

\j  ^         \j           \j    <j  

_£_  ^-^-/           \J  J      J-   \y  „  \J  —  — 

6  -J—  \J           \J           \j    _'_  w           \j    _ 

W          u  VA-*    —       —  — 

    VA/           \>v/           w  >i_  w  —  V/  —  — 

Oed.  Col.  1670  —  1676  =  1697^1703  iat  ont«!  den  iwnlK)  -  Uoohüiaoheil 
Skophen  dw  Sophokles  ä.  818  behandelt 


Atoht  geetaiiet  iti.  Die  beiden  SchlnasTene  waien  in  den  bisherigen  Ans- 
gaben  In  fünf  Seihen  wntfickelt. 

Prometh.  tM.  I.  Periode  t.  1—6:  vier  Teliapodieen  mit  einer  * 
Hexapodie  an  Toriekier  Stelle,  TgL  E         IL  Periodei  fOnf  Tripodieon 

in  sUi^isoher  Folge,  die  ileUteu  vier  in  einem  einzigen  Vets  Teteinigt» 

\gL  Androm.  1010. 

Prometh.  425.   Epout.  kein  IStroplicniiaar    Zwei  uieöoüiache  Perioden, 
dttfch  swei  Tripodieen  in  der  Mitte  der  Stro^  lie  von  einander  getrennt: 

6,  3   2   3,   6  1  3   3  l,  4  4,   6,   4  4 
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504    Enier  Absolmitt.  Dakiylo-Ttoofaioii.  C.  Traguefaer  Tiopoi. 
Eleotr.  Parod.  a  121— 136 -»137 -152. 

5   futXQOs  aXinn'  &maxai^  'Ayafiifivopa 

Stott\  Bi  [lot  &tfi4g  xad'  avdav. 
IL  m  ysvid^la  yivvaimv 

rj%et  ifjiiüv  xßficiTWj'  TtaQaav^iov. 

lü      Oidci    Tf    XCrl   ^VV^IjUt    Titö\   OÜ   XL  /ig 

(pvyydvti,  ovd'  t^/t/.io  JtQoXmFiv  xoSb, 
^Lfj  ov  xov  buhv  ütfvaxfiv  «üit^  äd^liop. 

iäti  ^'  (üö'  akvtiv,  aiai^  (xvovfiou. 

Electr.  Parod.  fi'  153-172—173-192. 

X.  ovxoi  ooi  fiovv((^  xt'Kvov,  axog  Hfäv^  ^^Ofiiy, 
TXQog  6  XI  Gv  täv  i'vdov  si  negioadf 

ota  XQvaod^ifiig  ^cost  nal  'lipunfucoa^ 

ya  nort  Mvnrjvaüav 

di^txai  evfcatQCdaVj  Jiog  tinpo^Ußt 

10  ü.  ov  y  iyto  d%dfut9a  9^ftivovc\  &x89W0g^ 
Mcloiv',  awvnqfivxog  alhv  ol%9m^ 
Ümqf99i  fßmBtiliu^  x^  dvrfpvtwf 
olxov  ixovca  Tiariwv'  u  <fh  Xd&exat 

V  innlt*  m9  t'  idaq«  x4  fit^  ov»  ^fiol 
16   idxntu  äyyBlittg  «sov^M^or; 
dil  fAp  fMQ  mo^itf 


Eloctr.  121.  Die  meieten  daktylischen  Roihou  siod  akatalektucb:' 
Tetra2)odiecn ,  wie  in  den  Elagmonodieen  eysteinatiBcli  vereint,  daoebet 
zwei  kataleküsche  Tetrapodieen  und  zwei  spoiideisch  aualantende  Tripo- 
dicen,  sowie  ein  daktylischer  Heoauneter.  Die  Farthie  sowohl  des  Cbor^ 
wie  der  Eleetrs  wird  mit  zwei  som  Theil  synkopirten  iambisobeB  B«ib(^ 
abgoschloBSen,  V.  8  ist,  wie  der  eurhythmischen  Responsion  herror 
geht ,  eine  aus  drn  dreizeitigen  Längen  bestohende  Tripodie.  Es  ist 
bezeichnend,  dass  gerade  das  Wort  o^ooyav  zur  stärksten  Uerrorfaebnr^ 
des  Sohmenes  diese  dreifiwhe  Synkope  evfiUirt  Die  fiurhjthmie  von  ?.  1— ' 
iei  itiehisoli: 

4,  4  8,  8,  4,  4,  ft,  6 


§  47.  ÖOÖ 

ßlectr.  Parod.  «  121-136—137-152. 


o  _£-.      V/   ^   

JL  UV/         \j  \j         vf  v>          u  V 

^     A_  ^  Kj    \j  w    >>y  ^ 


BUctr.  Parod.     1Ö3-172— 173--192. 

„     vi-»  \J  \ju  \J           yj  ^ 

V     "-Ay   W   .  ^^     

  ■'^J   ^      KJ      <J 

          <JU     

5   V        w  _  w  

<\j  \J        _  _ 

W    W   \^    >w/  V*» 

  V    ^    U     

tO    <J  W    V-»       

W     V-*^   u      U    W     

_JL  u  ^    u   ^      u          yj  \J 

u      \j   

yj  JL-      \J  —  \J  —  — 


V.  7  ff.  gleichfalls  und  zwar  lauter  TetiapoUiuen ,  gegen  Ende  stark  syn- 
kopirt  {ttXV  m  nuvzoias  vierfach).    S.  Gleditscb,  Cantica  S.  B7  u.  42. 

Electr.  168.  In  dem  Chorikon  ist  den  tragieoben,  meiit  eynkopirten 
lamben  ein  daktylischer  Hexameter  und  eine  daktyliaob  aaslantende  Tetra- 
podie,  in  der  Ifooodie  der  Electra  ein  daktyliBcfaee  Syitem  von  vier  Tetra* 
podieen  eingemitohi  V.  1  findet  naoh  jeder  der  vier  Arsen  Synkope  der 
Thesis  statt»  sodass  vier  gedehnte  Längen  aa£  einander  feiges,  vgL  «v^.  a' 
V.  6  oifMoyäp  8.  63.  Die  Borhythmie  des  Chorikon  ist: 

4   4,  I  6,  6,  1  C,  4.  4,  4,  4,  C 
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506    Erster  Abschnitt.   Daktylo-Trochäen.   C.  Tragischer  Tropoi, 
OeUip.  tyr.  Parod.  /3'  lüi-l 7b  171)-^ 

mAoSj  ov9*  in  ^ffovt^og  Sfxo^ 

5   xXvräc  t^topos  ccv^Btm  ovu  «onoitfiy 

Iflitov  %aftaTfoi'  apij^ov€t  yvMcAti^* 

diita9         Itfivi^ov  9§o9* 

  \J         V/        V  ^ 

_£_  1^  o    V»         \j  KJ         \J  \j 

5    \/  K/         ^J  \J      y 

\j  JL  \J   .  u  v-*         \J  \J  —  \J  KJ  _  y 

  JL  V/      w  \j          u  w  w   

V-»    V-f  O  KJ   KJ    KJ  ^ 

Tracli.  I'arod.  a  497-506  =  507—516. 

Itfya  ti  anfing  u  KvTiotc  i-yKf  nj^rai  v/x«?  dtL.    xai  tu  fikv  i^teh 
naoißccv,  •xcri  oTZMg  h^oviduy  unuTdOht'  ov  Xtyoi, 
ovS:-  Tov  ^  i'i  v)^ov  ^Aitiav  i]  I loandäiava  xn'a  y.roQct  yttüt^' 
aXX*  tTxt  xt'ivd^  ä^'  unoittv  tivtg  duqi'yvot  ^ctzißap  n(fO  yofMM', 
b   tivtg  ndfinli^xia  xay%Qvitd  %  h^i^X^ov  ue^k^  aymv^w, 

KJ  \J  -£-  KJ  KJ  \J  KJ  _  KJ  \J  _   .  -L.  \J  __  KJ   

\J    ^    ^  yj  

V/    \J  KJ  »y*  V>  V/    KJ  KJ     

_1_  U  U   ,  KJ  KJ    ^  V  KJ  —  KJ  KJ    \J  KJ    \J  \J   

6  KJ      \J  KJ  KJ    JL.  KJ  \J    KJ     

Atbb  I.  Epeisod.  451-459  —539-547*  AnÜfftr. 

ilvsynagj  avd^qcocp''  As  idAi^vifd  y  /ficoy 

Oed.  tyr.  107.  Ueber  die  ihytliiniwlie  ll««nitig  der  hjpüi^fct> 
tUolieii  Hexapodie  «.  $  44. 

4,  4,  4,  I   4,  4,  G,  6,  4,  4 
Traoh.  497.  Die  Strophe  ist  nach  Analogie  der  daktylo-epitritiMktf 
Strophen  gebildet,  von  denen  aie  sich  aber  durch  die  doppelte  A^^kr^ 
in  den  beiden  ersten  Versen  und  durch  den  synkopirten  iambisebea  T» 

meter  v.  5  wesentlich  unterscheidet.    Eurhythmische  Compo&ition: 

4   4,  I  6,   3    6,   3   6,    6  3 

Av  csi  151.    Di«-  Strophe  ächliesat  eich  im  Meimm  der  voraa^gehe»^* 
au}  augcnAcbemlich  ist  sie  die  Nachbildung  einer  tragischen  Strophe,  «i^^ 


Digitized  by  Googl 


§  48.   EotwickdlQBg  nnd  Charakter.   Metriaohe  TrodiUoD.  507 

ifiov  xattlvaav. 

6    eiß  di  ftot  %ara  daCfAova  mal  «ara  wvxvxüiv  aya^qv  ^X£«€  i^tol  umtiif, 
ava^flg  yocQ  iy<6  <soi 
ta  vtottla  *d^9thp  oin^0m, 

D       \J  w  V         V  o  — 

b  \J  yj  J-  SJ  \J         ^  ^         vw-i-o*-»         \j  sj  JLu  


Zweiter  AböoUoitt. 

Die  gemischten  Dakt^io-Trochäen  oder  die  logaÖdischeii  Metra. 

§  48. 

■ntwloikelaiig  und  Oftkaraktar.   MvtrMhe  Tcttditfon. 

Das  Bildongsprincip  der  gemischten  Daktylo -Trochäen 
>der  Logaöden  besteht  darin,  dass  innerhalb  derselben  Reihe 

xd5Zui')  Daktylen  und  Trocliäen,  bez.  Anapästen  und  lamben 
uit  einander  vereinigt  werden  {^ictoAov  [Ilxxov)  im  Gegensätze  zu 
ier  äusseren  Verbindung  von  rein  daktylischen  und  rein  tro* 
Maischen,  bez.  rein  anap&stischen  und  rein  iambischen  Reihen 
'wSXa  na^aga)  in  demselben  Yerse  oder  in  derselben  Strophe. 
§  41. 

In  der  Litteratur  tritt  zuerst  d^s  Princip  der  Vereinigung 
rein  daktylischer  ond  rein  trochSischer  Reihen  aof,  das  sich  an 
ien  Namen  des  Archilochns  anknüpft,  erst  dann  erscheint  das 
Princip  der  Mi>»chung  der  Daktylen  und  Trochäen  iniieriuul>  der- 
(iben  Reihe,  daä  wir  zuerst  bei  Alkman  tiiiden.  Die  pich  in 
lirenger  Sondemng  der  Terschiedenen  Metren  und  in  klar  er* 
lichtlichem  Nacheinander  der  sich  scharf  von  einander  abhebenden 
Stufen  vollziehende  Entwickelung  der  metrischen  Kunst  von  dem 


darf  Dian  nicht  in  Alceit.  448  daB  Vorbild  erbliokcD  wollen.  Die  Eorbythmie 

* 

ist  anr  aweiü^lhalk 
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508      Zweiter  Abuchniit.   Die  gemiBchteu  Daki^lo- Trochäen  eic 


daktylischen  Hexameter  an  bis  auf  die  Logaoden  hin  erscheiai 
aU  eine  uaturgemäBse,  innerlich  tiüi  im  Zusammeubange  its 
Charakters  der  Poesiegattaiigeii  mit  der  rhyühmiaolien  Form  «i 
im  Fortscbritte  Tom  Ein&clieii  snm  Gömplicirien  begründete 
Stufenfolge:  Zunächst  tritt  in  dem  meist  ruhig  und  beliaglict 
dahin  ilies^enden,  erzählenden  ilipos  und  in  der  älteäteu,  mhen 
epischen  Lyrik,  in  der  ebenso  wie  in  dem  enteren  die  Seltjik- 
ÜTitat  des  Dichters  xortlcktritt,  das  daktylische  BhjtiuB» 
geschleebt  herror,  das  in  der  Gleichheit  tob  Arsi's  und  IMi 
eine  gkicbmässi*fe,  ruhige  Bewegung  darstellt;   das  elei^iMke 
Difiüchon,  das  die  lyrische  Stimmung  schon  freier  zum  Aoi- 
drucke  gelangen  lasst  als  der  Hexameter  in  Qnnnteihroebmr 
Fol^e,  bildet  einen  Uebergang  m  bewegteren  FormeBi  aW 
immer  iiocli  innerhalb  des  daktylischen  Rhythmengeschlechtes: 
sodann  erscheint  zunächst  in  der  lambographie,  in  der  sich  die 
SnbjektiTitat  ungehemmt  geltend  machte  das  iambische  EhTtfaM* 
geschlechty  welches  in  dem  ungleichen  Verhältnisse  Ton  Ans 
und  Tliesis  die   wecbselude,   innerlich   tief  bewegte  Gemüths- 
Stimmung  des  Dichters  abspiegelt  j  endlich  nachdem  eioe  ooi 
äussere  y  fast  mechanisch  zn  nennende  Vereinigung  ychi  rü 
daktylischen  tmd  rein  trochaisohen,  bes.  anapästischen  mid  wtt 
bischen  Reihen  zu  einem  Verse  oder  einer  Strophe  To^au8g^ 
gangen  war,  gewahren  wir  am  Schlüsse  der  Entwickelung, 
zugleich  das  dritte  Ehjthmengeschlecht^  das  enthusiastisehe  \id 
heftige  yivog  4iiu6lif}v  anffcritt|  in  der  Zeit  der  reichsten  vi 
geistrollsten  Entfaltung  der  dichterischen  SubjekttTitit  und  ia 
höchsten  liiiahe  der  Lyrik  üa.^  rrinci[i  der  Mischung  vüü 
fassen  verschiedeucr  Rhythmengeschlechter  innerhalb  derselbe! 
ßeihci  weiches  den  grdssten  Formenreichthnm  erzeugt  hai,  dieLo* 
gaöden.  Trota  der  strengen  Geschlossenheit  des  Entwiekdoifi* 
ganges  der  metrischen  Kunst,  welche  die  Lotraöden  zuletzi  * 
scheinen  lässt,  darf  nicht  angenommen  weiden,  dass  sich  di^ifi 
allmälige,  stufenweise  Hervortreten  der  Tersofaiedenen  Metm 
ohne  schon  Yorhandene  und  zwar  seit  unYordenklicher  Zeit  iw- 
handene,  historische  Voraussetzungen  voU/ug'  ji  hat.    Dem  Hext- 
meter  der  liuineridclica  Gedichte  und  dem  elegischen  Distichoti 
geht  eine  lange  Zeit  der  Entwickelung  metrischer  Formen  vonBi- ' 
Nicht  erst  entstanden  sind  die  Metra  in  der  Litteratur^  sock 
weniger  erfunden  von  einem  einzelnen,  historisch  uns  bekaBsla 
Dichter,  von  welchem  sie  die  anderen  Dichter  entlehnten,  sund^ 
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ur  aus<j;ebildet  zur  höchsten  künstlerischen  Vollendung, 
Veder  die  homerischen  Dichter  sind  die  Erfinder  des  dakty- 
(sehen  Hexameters  noch  ist  einer  der  ältesten,  uns  bekannten 
iiegiker  Erlinder  des  elegischen  Distichons,  wie  Alle  und  Neuere 
leinten*),  weder  Archüochus  ist  Erliiuler  des  iambischen,  noch 
lialetas  £rfinder  des  paonischen  Ehjthmengeschlechtes.  £r- 
ndun<r  durch  einen  historisch  uns  bekannten  Dichter  heisst  in 
er  üUea5t(Mi  Geschichte  der  Metrik  wie  der  Poesie  und  Musik 
ichtd  Anderes  als  Einführung  der  im  Volksleben,  namentlich 
I  den  religiösen  Oulten  schon  vorgebildeten  Poesiegattungen 
od  metrischen  Formen  in  die  Litteratur  und  Durchbildung  zu 
inistiiereehter  Gesetzmassicfkeit,  wenn^rlpich  anfänglich  noch  in 
in  einfachsten  Combinationen.  In  ühulicher  Weise  ist  das 
^ort  ^Erfindung'  in  der  ältesten  Geschichte  der  bildeoden 
finste  zu  fassen.  Auch  die  Logadden  sind  nicht  von  einem 
iizeluen  Dichter  der  historischen  Zeit,  etwa  Alkniaii,  effuuden 
ad  nicht  etwa  eine  mechanische  Verschmelzung  oder  Mischung 
sr  bisher  gesondert  neben  einander  stehenden  beiden  Rhythmen- 
schlechter,  des  daktylischen  und  iambischen  ohne  andere 
storische  Voniurisetzuug  als  die  Existenz  dieser  beiden  Rh^  thmcu- 
»schlechter,  sondern  sie  sind  aus  dem  poetische/i  Volks- 
tben^^)  in  die  Litteratur  eingeführt  und  kunstgerecht  d«  h. 
ich  den  Gesetzen  und  dem  ethischen  Gefühl  fSr  Rhythmus  der 
der  Litteratur  entwickelten  nietris(heii  Kunst  ausgebildet 
Drden.  In  ihrer  Entstehung  vor  dem  Eintritt  in  die  Ijitte- 
tar  repräsentiren  die  Logaoden  für  nns  die  ältesten  griechischen 
etren  fiberhauj  f,  welche  schon  yorhanden  waren,  ehe  sich  noch 
-3  isisclit'  und  diplasischo  Rhythmengeschlecht  in  scharfer  Schei- 
mg  entwickelt  hatte,  und  neben  diesen  strengen  Rhythmen  im 
olksleben  bestehen  blieben ,  ^  eine  Vorstufe ,  in  der  nmr  die 
(hl  der  Arsen  streng  gezählt,  die  Zahl  der  Thesen  dagegen 
ibeatimmt  gelassen  war  und  die  Tiiesis  auch  synkopirt  werden 

*)  Ueber  die  angebUcben  Erfinder  des  elegbcheo  DiatichoDs  s.  Caesar 
carminia  Oraecoram  elegiaoi  origine  ac  ratione,  Marburg  1887. 

Ich  hoffe,  daas  die  im  Folgenden  Yorgetragene  Anaichi  (Iber  den 
Sprung  und  die  FortbUdnng  der  LogaOden  mit  den  Andeutungen  von 

ener,  Altgriech.  Versbau  S.  98,  108,  120  übereinstimmt.    Pen  bOchat 

dentungsTolIen  Unterschied  Äwischen  gesungenen  und  gesagten  Versen 

t  WeatpLal  Allgem.  TiK  öiic  der  Metrik  S.  1  festgestellt.  Die  Ilichtig- 
it  dieses  ünte^8chic(.l^'^^,  welchen  Westphal  aus  Arihtoxcnus  au  das  Liebt 
xogeu  bat^  ist  auch  auf  physiologischem  Wege  erwiesen. 
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konnte.  Aul  dieser  Vorstufe  war  aber  schon  die  sprachliek- 
Rcliwerü  Öiibe  ^die  Länge)  die  Trägerin  der  Ar^is^  die  griechisciit 
Metrik  also  Bchon  über  das  silbenzälüeiidei  Ton  der  sprachlicka 
Prosodie  unabliftiigige  Princip  der  indogermanuieheii  Dneit  hm» 
geschritten^  in  welchem  zwar  schon  Rhythmus  (UatemdMUiai 
von  Arsis  und  'J'liesis)  enthalten,  aber  mir  in  einer  luoBoton- 
mechanischen  Foru  enthalten  war.  Gerade  die  Erhebung  der 
spraehlichen  Lange  cor  Triigerin  der  Arsis»  wodurch  die  Wi 
ein  doppeltes  Gewicht  über  die  Thesis  erhielt^  einmafMss  riiftb- 
misc  he^  üüdann  das  sprachlichp,  scheint  der  Grund  gewesen  il 
sein,  dass  von  dem  Htrenu^  BÜbeuzühlenden  Princip  der 
abgegangen  und  nar  die  Zahi  der  aehweren,  durch  die  slerkoc 
Intension  and  die  spradiHehe  Lange  hervorgehobenen  Tiktthok 
bestimmt  erapfuudoii  und  cfeztihlt,  die  Zahl  der  mit  geringewr 
Intension  gesprochenen  leichten  Takttheile  dagegen  weniger 
stimmt  empfunden  wnrde,  wenn  nur  die  letzteren  dass  pr&ih 
liehe  Gewi<^t  and  die  stärkere  Intension  der  Arsissilbe  aiehiüiK^ 
wogen.  Hierin  hat  die  in  den  Logaöden  stattfindende  Vetebiguo^' 
von  Trochäen  und  Diiktylen  ihre  tiefste  liistoriselie  Wurzel  All 
einen  üeberrest  des  ältesten  Zustaiidee  der  grieckiscben  Metok 
haben  wir  wohl  den  Poljschematiamas  des  Anfangafiisses 
Loga5den  und  aolisohen  Daktjlen  (Basis)  aBsoaehen,  dw  wi 
folgeiidermaassen  auflassen  können:  Die  Entwickeluiig  des  fii 
die  griechische  Metrik  charakteristischen  Principe  die  sprachlic)}^ 
Länge  znr  Trägerin  der  Arsis  an  machen  gegenüber  der  bkitf 
silbenuhlenden  Metrik  der  indogermanischen  Unat  msg  die* 
selbe  gewesen  sein  wie  im  ludischen  (Allg.  Theor.  S,  45J,  d«i 
äicli  nämlich  die  prosodiöuiie  Messung  zuerst  im  Scblusstlie:l>; 
des  Verses  geltend  machte  und  von  hier  allmalig  nach  des 
vorderen  Theile  vorrückte.  Die  prosodiaohe  Unbestammthsit  ^ 
ersten  Fasses  konnte  am  so  leushter  bestehen  bleiben^  sb  A 
starke  Intension  der  ersten  Arsis  der  rhythmischen  ßeihe  « 
verdunkelte. 

Wir  werden  nach  dem  Obigen  anch  verstehen  kdnn«!, 
halb  die  Loga5den  zuletzt  in  die  Litteratnr  eintreten. 

musste  das  gegenüber  der  blossen  Silbenzahiuiig  neue  prosodiwt' 
rhythmische  Prinrip  d»  -  griechischen  Metrik  zu  der  i>iiarfrc 
Bonderang  and  festen  Ausprägung  des  isischen  und  daktjliRtbes 
Bhythmengeschlechtes  fortgeschritten  sein  nnd  sich  hier  eosi» 
lidirt  liaben,  ehe  es  die  Verbindung  der  sprachlichen  Ortai 
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türmen  dieser  beiden  RhylLmtngescLlechter,  der  Daktylen  und 
Trochäeix  innerhalb  derselben  rhytli mischen  Reihe  in  der  ge- 
sangenen  Poesie  einem  einheitlichen  Takte  unterwerfen  und 
den  in  der  Sonderang  der  beiden  Rhythmengeschleebter  zuerst 
hervorgetretenen  Kunst  eh  arakter  der  Metrik  nnbeeintrach(i;^^t 
erhalten  kuuute.  Damit  war  zuj^leich  der  ursprünglich  in  dem 
prosodischen  Princip  liegende  Mangel,  die  Zahl  der  Thesen  nicht 
bestimmt  zn  regeln^  überwunden  und  der  strenge  Rhythmus  ge- 
rettet,^ ja  das  rhythmische  Gefühl  der  Griechen  gelangte  erst 
iiier  zu  seiiu'ni  li*<hepunkte. 

Von  jenem  voikäthümlichen  Ursprünge  der  Logaödeu  ist 
also  ihre  kunstgem&sse  Ausgestaltung  in  der  gesungenen 
Poesie  der  Litteratur  bestimmt  zu  unterscheiden ,  sie  dttrfen 
hirclKiiis  nicht  bloss  als  Ueberresie  der  ältesten  Metren  der 
kriechen  angesehen  werden,  sondern  sind  von  dem  durch  den 
langen  Gebrauch  des  daktylischen  und  iambischen  Rhythmen* 
geschlechtes  hoch  entwickelten  rhythmischen  GefQhle  erfasst  und 
durchgebildet  worden.  Die  ursprüngliche  Regellosigkeit  im  Ge- 
brauche der  Thesen  wird  zu  festen  Normen  umgebildet  d.  h. 
der  Wechsel  der  Füsse  und  die  Unterdrückung  der  Thesen  nach 
bestimmten  Pnncipien  geregelt  und  dem  Gefühle  fflr  das  Ethos 
der  Rhythmen  unterworfen,  das  Charakteristische  in  dem 
WeRen  der  Logaöden  sregenüber  allen  anderen  Metren 
bleibt  aber  auch  in  der  litterarisch-fixirten  Poesie  be> 
stehen,  die  ausserordentliche  Freiheit  und  Entwicke- 
lungsfähigkeit: 

1.  Die  Zahl  der  Daktylen  ist  in  den  Ixeilien  eine  sehr  ver- 
geh iedeiio.  Die  Tetrapodieen  und  die  längeren  Reihen  können 
nicht  bloss  einen!,  sondern  auch  zwei,  bez.  noch  mehr  Daktylen 
haben. 

2.  Die  Stellung  der  Daktylen  kann  insofern  Terschieden  sein 
als  z.  B.  in  der  Tetrapodie  der  Daktylus  die  Reihe  beginnt  oder 
auch  an  zweiter,  bez.  dritter  Stelle  steht. 

3.  Der  anlautende  troch&ische  Fuss  kann  die  Form  eines 
Spondeos  oder  lambus,  bei  den  Lesbieom  selbst  eines  Pyrrhichins 
iiaben,  auch  kann  Aut  l()sung  dieses  Fusses  eintreten. 

4b  In  der  autistrophischeu  Responsion  kann  der  Daktylus 
mit  dem  Trochäus  und  umgekchrti  weuig^ns  in  den  fortge- 
•ohritkenen  Sülarten,  wechseln. 

5.   Die  Alogie  (irrationaler  iSpondeus)  wird  besonders  bei 
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den  Trägem  in  freier  Weise  nielit  allein  an  dm  legMaa 

Stellen,  .sondern  auch  au  den  übrigen  zugelassen. 

6.  Die  Sjnkope  kann  eintreten,  wenn  auch  nicht  so  hkfig 
wie  in  den  trochäischen  und  iamhisohen  Stixiphen  des  ingi- 
sehen  Trope s. 

7.  Die  Lo^aütlen  können  in  grösseren  Stropln^n  der  chori- 
sehen  Lyrik  und  des  Dramas  fast  mit  allen  möglichen  lisktj' 
lischen  und  troch&ischen,  hes.  anapastiscfaen  nnd  ismbMditt 
Reihen  verbunden  werden. 

Diesen  Freiheiten,  die  jedoch  keineswegs  für  alle  Zeikü, 
Poesiegattungen  und  einzelne  Dichter  als  allgemein  gültig  a- 
zusehen  sind,  stehen  wirksame  Beschränkungen  gegenttber: 

1.  Die  Daktylen  der  logaodischen  Reihen  können  nicht  be- 
liebig durch  Trochäen  unterbrochen  werden;  es  besteht  vieifflek 
das  streng  eingehaltene  Gesetz ,  dass,  wenn  eine  Reihe  mehRR 
Daktylen  enthält»  diese  zusammenstehen  müssen.  Hier  hemckt 
Dir<TPndH  W  illkiihr  in  der  Zahl  der  Senkungen  und  schon  dam 
besteht  ein  weseutiicixer  Unterschied  von  jener  Jt^trischen  Voi- 
stufe  im  Volksleben« 

2.  Das  Fehlen  einer  sprachlich  ausgednickten  Thesissillit 
zwischen  zwei  Arsen  (Lioigenj  ist  nicht  Unbestimmtheit  der 
Thesiszahl.  Die  Synkope  ist  etwas  durchaus  Anderes,  da  in  ik 
das  Verhältnias  yon  Arsis  und  Theeis  nicht  aufgehoben,  sondn 
nur  in  soweit  modificirt  ist,  dass  der  zweisilbige  diplasische  edir 
der  dreisilhis^e  daktylische  Fuss  nur  ciurch  Eine  sprachliche  Silb? 
von  nicht  minderer  Zeitdauer  aln  ein  ganzer  diplasischer  odei 
daktylischer  Fuss  ausgedruckt  wird,  dexen  einer  Theil  die  Ani^ 
der  andere  die  Thesis  ausmacht^  olme  dass  aber  diese  Gliedenof 
in  Geschiedenheit  der  Silben  hervorträte. 

3«  Die  Auflösung  ist  in  den  logaödiichen  Reihen  bei  Wä 
tem  beschrankter  als  in  den  anapästisohen,  iambiadiett  und  pioii* 

sehen,  —  gewissermassen  ein  Gegengewicht  gegen  die  Midditt^ 

der  Füsse,  um  den  Rhythmus  klar  yai  erhalten. 

4.  Die  JU>ga5den  der  Litteratar  haben  sich  in  der  gasnngestii 
Poesie  entwickelt  und  sind  in  der  klassischen  Zeit  hak  nnr  in  diiitf 

zur  Anwen(hintr  j]^ekommen,  sie  sclireiten  daher  in  allen  ihren  nw^ 
80  verschiedenen  Formen  docii  immer  in  sicherem,  festem  ia^^' 
einher,  der  dem  Gesetze  des  diplasiachen  Rhythmengeseblechu^' 
folgt.    £s  ist  kein  Zweifel,  dass  inneriialb  dar  logiddisdin 
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Reihe  Taktgleichheit  herrscht^  mag  mau  sich  den  Daktylus  iiach 
fester  maÜiematischer  Ordnoiig 

—    »-'V    oder    —    \j  sj 

S     :     1  t     i  i 

oder  die  Verechiedenheii  der  FQsse  dnroh  die  Oleiohheit  der 

Zr*itdaner  für  die  einzelnen  Fiisse  ausgeglichen  denken.  Die 
Griechen  waren  so  nehr  durch  ihre  streng  prosodiäch  uud  rhyth- 
miech  ausgebildete  Metrik  in  der  gesungeiieii  Poesie  an  einen 
taktai&esig*8iefaer  gehaltenen  Gang  der  Verse  gewdhnt  nnd  ihr 
rliythmischcs  Gefiilil  so  g'efestigt,  dass  die  Freiheiten  des  logaö- 
di sehen  Üilduugsprincips  dasselbe  nicht  in  das  Wanken  bringen 
konnten,  im  Gegentheil  «eigen  gerade  diese  Freiheiten,  wie  stark 
und  streng  dieses  Gefühl  gewesen  ist,  das  sie  mit  Leichtigkeit 
flberwand.  Mit  der  Bntwickelung  und  Änwcndnng  der  Loga5den 
lü  der  gcsiin <2:enen  Poesie  ist  ein  streng  taktmasbiges  Ver- 
fahren sicher  verbürgt.  Gesungene  Poesie  hält  sich  strenger  im^ 
Takte  als  deklamirte;  in  jener  kerrsoht  der  ^v^pbög,  diese  erscheint 
nnr  als  fv^(to8idiig  mit  bestimmter  ArsisaaU.  Der  Singende 
liiilt  jede  Silbe  in  einem  messbaren  Tone  von  ^j^leicher  oder 
verschiedener,  stets  geordneter  und  sicher  erkennbaren  Zeitdauer 
ans  nnd  der  Tonarasammenliang  ist  in  fast  nnmerklichen  Ueber- 
gangen  Ton  Silbe  sn  Silbe»  Ton  Wort  an  Wort  bis  zum  Scblnsse 
des  Verses  oder  bis  zu  einer  bestimmt  geregelten  Pause  er- 
kennbar. Der  [  )eklamireude  (»Sprechende)  macht  zwar  auch  LiiWr- 
sehiede  swischen  langen  und  koraen  Silben,  aber  ohne  bestimmte 
mesabare  Begelnng  nnd  mit  meist  arbitr&ren,  dnrch  die  gram- 
maiiaehe  Stmetnr  yeranlassten  Pansen  ▼cm  unbestimmter  Zeit- 
dauer; der  Sinn  des  Satzes  nnd  der  Kaelidruek,  welchen  der 
1  )eklamirende  aui  den  Gedanken  oder  einzelne,  bedeutungsvolle 
Wörter  legt,  bestimmt  meist  die  Kflree  nnd  Linge  der  Silben, 
ohne  diesen  Üntersehied  anfinheben,  die  Intensität  des  Aoeentes 
uml  das  'J'empo,  das  ui  der  Dekhimatiou  ein  Ufiijleichcs  int. 
Die  Logaödcu  sind  nicht  ^v^fioaidti^j  sondern  als  gesungene 
Poesie  im  vollständigsten  Süme  ^vdfw>^*). 

Nachdem  gexeigt  worden  ist,  daas  der  charakteristisdie  TfP^ 
der  Logaöden  zwar  schon  in  der  ältesten  Metrik  des  griechischen 

♦)  S.  Wpstphiil  Aristox.  V.  Tar.  S.  Uö  u.  Allgem.  Theor.  d.  M.  §  1, 
lietiOndera  auch  iihythm.^  §  b, 

BofffBAOH,  ■pMitU«  MetrÜL  38 
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Volkslebens  Torhandeu  war,  aber  in  der  gesungenen  Poesie  «kr 
Litteratur  geaetsmassig  gestaltet  und  einem  ftsten  lUto 
worfen  wurde,  bleibt  nns  die  PVage  eq  beantworten,  wie  wir  & 

Logaiidcn  gegenüber  den  reinen  Daktylen  nnd  Trochäen  autzj 
fassen  haben.  Sind  die  Logaöden  nur  eine  mechanische  ^iiM'imng 
der  FQsse  am  öchlnsse  der  metriBohen  Entwickelnngy  dm 
Schöpferkraft  schon  «rsohöpft  war?    Gewiss  nieht.  Alkmas, 
Stesichorus,   Ibykiis,   die  Leshier   und   Anakreon,  Pindar  url 
Aeschylus  stehen  oiteubar  in  äbeigendery  nicht  in  lallender  Ent- 
Wickelung.   Oder  ist  jene  Yertinigung  Sache  der  BeqnemlidÜBBil^ 
um  das  spröde  sprachliche  Material  leichter  in  die  rhythmiMb 
Form  zu  giessen?    Auch  dies  nicht.    Mit  Leichtigkeit  drücktet 
sich  die  Dichter  in  den  strengen  Metren  des  isischcu  und  dipla- 
sischen  Rhythmengeschlechtes  ohne  allen  Zwang  ans^  ja  ät 
Bildung  der  Logaöden  kann  sogar  schwieriger  ersdieineii  als  d» 
Yersifikation  in  jenen  strengen  Metren.  Der  Grund  ist  ein  sa* 
derer,  er  beruht  in  dem  nngemein  feinen  Gefülik  der  Griecl.ei 
für  rhythmische  Formen,  das  die  moderne  Zeit  nicht  in  dem 
Maasse  wie  die  klassische  Zeit  der  Griechen  besitst,  und  in  der 
Wirkung  der  verschiedenen  rhythmischen  Formen  auf  das  poe- 
tisclic  Gemüth*  ).    Der  Fortschritt  iu  der  rhyi  Ii  mischen  Kunst 
hat  die  uralten  Formen  des  Volkslebens  wiedergeboren  im  Geisu 
einer  neuen  Kunst,  sie  sind  nicht  mehr  die  alten  YolksweiscB 
mit  regelloser  Thesenzahl,  sondern  der  Gulminationspunki 

der  höchste  Triuni])h  der  rhythmischen  Kunst,  in  dor 
sich  die  grösstmögliche  Freiheit  mit  der  streugiteu  Zucht  rer- 
einigt.  Eine  Analogie  haben  wir  an  dem  Gebrauche  der  Farben 
in  der  Malerei;  auerst  stehen  die  Grundfiurben  schrill  und  aehnf 
neben  einander ,  dann  werden  die  harten  Töne  gebrochen ,  ge- 
säüftigt  und  ineinander  übergeführt^  sodass  sich  eine  neue  Farb^u- 
welt  von  erstaunlichem  Keichthum  erschliesst.  Das  Verhälbui* 
der  Daktylen  su  den  Trochäen  in  den  Logaöden  ist  nicht  etwa 
so  anzufassen,  dass  die  Form  des  Daktylus  gegenflbor  de« 
'rrocliäus  nicht  gefülilt  wurden  wäre,  weil  der  erstere  durch 
gleiche  Zeitdauer  dem  zweiten  gleich  gemacht  worden,  dass  abi) 
dem  griechiscdien  Gefühle  die  Empfindung  für  die  Yersduedor 
heit  der  Fösse  in  Folge  der  tdktmassigen  Ausgleichung  abhanda 
gekommen  wäre.    Der  Daktylus  wurde  als  verschiedene  rhytk- 

*)  Es  ist  dies  auch  von  modernen  tfuukern  anerkannt  8.  Sokolovik; 
in  Ambroi,  Geich,  d.  Musik  *  I,  47. 
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mische  Figur  gegenfiber  dem  Trochäus  sehr  wohl  geffthli  und 
blieb  troiEdem,  dass  Taktgleichheit  in  der  gesungenen  Poesie 

herrschte,  von  dem  Trochäus  verschieden,  «xorade  aber  der  Wechsel 
<ler  rhytiuiiischeu  Figuren  iuuerlialb  des  streng  festgehaltenen 
Taktes,  die  Freiheit  und  der  Individualismus  innerhalb  des  nn- 
▼erbrflohlichen  Gesetzes  ^  die  geschmeidige  Beweglichkeit  und 
das  reizvoll  aiiiiiulhige  Spiel  der  Formen  hafte  etwas  Anre- 
ihendes und  Erinuntemdes,  wir  dürien  wohl  sagen,  fein  Pikantes 
für  den  rhythmischen  Sinn  etwa  wie  in  der  modernen  Musik 
der  Reichihnm  an  Harmonieen,  die  wie  eine  Genienwelt  Ton 
Tönen  die  einfache  Melodie  umschweben,  und  an  den  Klan^arben 
der  verschiedenen  Instrumente.  Die  maann volle,  nach  bestimmten 
Cfesetzen  temperirte  Mischung  Ton  Trochäen  und  Daktylen ,  yon 
denen  die  leteteren  den  ersteren  an  Zeitdauer  gleichgestellt  wer- 
den, wurde  ▼on  den  Alten,  karz  gesagt,  als  ehie  8ch5nheit 
empfunden,  wie  Dion.  de  comp.  c.  17  die  kyklischen  Daktylen 
und  Anapäste  mit  irrationaler  Arsis  sehr  energisch  als  beson- 
ders schön  beseichnet:  %3i^  i^uipoxsQoC  ys  tmv  niuv  9uUmv 
nl  ^v&fio^,  ein  ürtheil,  das  Ton  den  Rhythmikern  stammt,  wie 
der  vorausgehende  Satz  beweist.  Nicht  sprachlielie  Nothdurft, 
nicht  lassige  Bequemlichkeit,  welcher  das  Joch  der  Taktgleich- 
heit gewaltsam  aufgednmgen  wird,  haben  die  Ausbildung  der 
Logadden  in  der  litterarischen  Poesie  herbeigef&hrt  und  ihnen 
f'inen  so  breiten  Raum  verstattet,  sondern  der  Schönheitssinn 
der  Griechen  für  den  Ehythmus,  spcciell  das  Geiühl  iür  die 
Freiheit  innerhalb  der  Einheit.  In  den  Logaöden  ist 
nicht  der  gleichm&ssig  in  einer  und  derselben  Fnssform 
forttreibende  Wellenschlag  des  isischen  oder  diplasi- 
£>chen  Rhythmengesciiiechtes,  die  Wellen  kräuseln  sieh 
and  sind  mannichfacher,  aber  sie  gehen  doch  denselben 
regelm&ssig'sicheren  Gang  wie  der  einfache  diplasischo 
Bhythmus.  Wir  haben  hierfür  eine  gewisse  Analogie  in 
iler  an  sich  für  den  Taktumfang  gleichgültigen  Auflösung  der 
Arsen  und  in  der  Zusammenziehung  der  Thesen,  die  öfter» 
wiederholt  i.  B.  in  den  Dochmien,  Päonen  und  Anapästen  von 
grossem  ethischen  Effekte  und  nnl&ugbar  als  ein  rhythmisches 
Kunstmittcl  in  Anwendung  gebraelit,  unserer  Poesie  aber  Tollig 
fremd  ist.  Auch  dies  beruht  auf  der  grösseion  Feinheit  des 
rhythmischen  Gefühles  der  (i riechen.  Da  das  Tempo  bei  den 
Griechen  abgesehen  yon  einzelnen  Theilen  der  Kom5die  durch- 

SS» 
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gehends  langsamer  als  bei  uus  war  und  dft  streng  takiirt  wurde^;, 
nicht  allein  nach  den  einzelnen  FOesen,  sondern,  wie  wir  n* 
nehmen  dürfen,  auch  nach  den  Reihen,  so  trat  die  YendMat- 

heit  der  rhytlniiischen  Figuren  in  den  logaödischeii  Reihen  wahr- 
nehmbar und  bestimmt  hervor.    Als  Ethos  der  LogaüiieB** 
werden  wir  im  Allgemeinen  wechselvolle,  individtteU-fi«ie  B^ 
wegüchkeii,  Anmnth  und  Oraziei  bei  haafiger  Anwendung  fa 
Choriamben  aoch  ungestüme  Heftigkeit  und  Leidenschaftliebkot 
bezei(  linen.   Das  Ethos  keines  Metrums  ist  aber  so  lüti 
Modilikationen  je  nach  dem  Vorwalten  der  Daktylen  oder  T: 
chäen,  langer  oder  knrser  Beihen,  der  sugemischten  aUM»- 
metrischen  Reihen,  der  Anwendung  der  8jnkope,  Anakram  aaw. 
fähig  wie  das  der  Logaöderi,  die  in  ihren  verschiedenen  Compo- 
sitionsweisen  wisseuschattlich  richtig  zu  verstehen  und  ästheüsfli 
mitsuempfinden  der  Onlminationspnnkt  des  Varatandniases  d« 
grieehiachen  Metiik  ist  Gerade  aber  der  kaleidoskopische  FonM»- 

Wechsel  in  den  Lotraöden  und  ihre  reizvolle  Elasticitat,  di«' 
durch  feine  rhjtliumdUe  Modiücationen  fast  allen  poetischem 
Stimmungen  gerecht  zu  werden  Termochte,  barg  eine  Gefahr  in 
eich.  Bei  den  Leebiemi  Stesichorusi  Pindar  ond  Aesehylos  be- 
steht noch  der  engste  Znsammenhang  awischen  der  poetiadbes 
( Jrundstimmung  des  Inhaltes  und  dem  logaödischen  Forraenspiel, 
auch  Sophokles  versieht  sie  hüuiig  mit  bewunderungswürdiger 
Feinheit  sn  temperiren,  hat  sie  aber  dflers  schon  als  ein  coa- 
▼entioneUes  üniTersahnaass  behandelt  *  ohne  die  Prägnaoa  as^ 

♦)  S.  Griech.  Rhythm.=^,  S.  102.    Selbst  Cicero  de  oral  8,  §  IM 

noch:  At  in  his  (arte  numerorum  ac  modorum)  si  paullum  modo  offeimic 
est,  ut  aut  contractioue  breviuo  Üeret  aui  productione  longias,  theatra 

reclamaiit. 

•*)  Die  Stollen  der  Grauimatilver  üV>er  daH  Wort  Xoyaoi^iy.ot  und  dec 
ethiiiclieii  uiiarakter  der  Lof^Mödeu  in  dem   ongeren  Siuuc,  wrlcLcii 
Alton  (ÜLscni  Worte  heilogeu,  hat  Amsel,  de  vi  atque  indole  riiv iiimomr: 
S.  III  gebammelt.    Wie  gewöhnlich  in  der  metrischen  TraUuion  au? 
später  Zeit(Terent.  Maur.,  Mart.  Ca]»('Uii^  Sthol.  Hophaesl,  ChoeroK  Kiteg.  tU- 
ist  Wahre?»  nnd  Fakches  stark  ^^enii^cht.    Das  aniiähernd  W  ahro  ueht  tü 
gefähr  «larauf  liiiiuns,  (1a>^s       JiO;^'aiklpn  bclu  nde,  ^pielond,  zart  und  :4'rä*:ö* 
ancli  lasciv  untl  p*'iuhint  s*'in  können;  iloch  ers^chliessen  die  ( JrtiiiJiaÄÜk'.T 
dieses  l-]thos  otteiibar  mehr  aus  <leiii  .symposisck-erotitichen  ,  bisweilen  Ate: 
lasciven  Inhalte  der  Lcsl.ier,  Komiker  und  Aiexandriiur  al-^  aus  dt»n  mt 
trischf^n   Formen,  die  sie  in  litiPserlicher  W(^i«e  oliue  Itücksiiht  aut 
ini3  tiiiiuis  in  (  in/.,  lue  Fii^so  jämmerlich  zeratücken.    l<iiemaBd  aiber  wif** 
heutzutage  die  l>ogaikleu  für  äi^ttg»  and  a^^v^/ioi  faaUen. 
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Drastik  wie  sie  iji  den  trochäischen  und  iambischen  Stropbt  n 
des  tragischen  Tropos^  den  lonici  imd  Daktjlo-Epiiriien  her  vor- 
tritt. Als  conventionelles  Uniyersalmaass  begumen  sie  die  Lyrik 
and  TragMie  sn  fiberflntlieii  und  werden  besonders  bei  Earipides, 
obwuhl  iiucli  dieser  <ciin'  Kigentlifiiulichkeiten  hat,  nicht  seit«  n 
zu  einem  farblos-neutralen,  leicht  und  frei  dahin  schwebenden 
ilekum  modern-eleganten  Stiles,  in  welchem  innerhalb  der  ge- 
wöhnlichsten Formen  Alles  und  Jedes  zum  Ausdrucke  gelangt 
und  der  etbische  Charakter  sich  nur  noch  in  der  allgemeinsten 
Weise  ausspricht. 

Wir  treffen  die  Logaöden  zuerst  in  der  chorischen  Lyrik 
des  Alkman  an,  der  sie  jedenfalls  schon  Ton  seinen  Yorgai^^eni 
überkommen  und  wahrscheinlich  nur  in  der  strophischen  Com- 
poisitiuii  FortHchritte  gemacht  bat.  Von  da  an  hat  kein  anderes 
griechisches  Metrum  eine  so  reiche  Entwickelung  und  einoii  so 
mannichfaltigen  Gebrauch,  Tor  Allem  auch  eine  so  individuelle 
Durchbildung  zu  den  yerschiedensten  Stilarten  aufweisen,  ün* 
abhängig  von  Alkman  finden  wir  die  Logaöden  .sudaiiu  in  der 
iesbischen  Lyrik  und  bei  Anakreon  zwar  nicht  zu  sehr  kunst- 
reichen, aber  in  ihrer  maassvoll* einfachen  Schönheit  für  einen 
bedeutoamen  Stimmungs-  und  Gedankenkreis  mustergflltigen  For* 
men  ^'treng  gesetzmässig  ausgestaltet,  die  in  die  lateinische  und 
moderne  i^oesie  übergingen;  auch  in  der  etwa  gleichzeitigen  Lyrik 
des  Stesichorus  machen  sie  sich,  wenn  auch  erst  in  unterge- 
»rdneier  WeisOi  als  weiches  und  graaidsee  Maass  ftr  Erotik 
^liend.  Wir  haben  allen  Grund  su  glauben,  dass  sich  die 
Logaöden  an  verschiedenen  Orten  tbeilH  gleichzeitiir,  tlieils  bald 
lacheinander  entwickelten;  sie  erobern  allmäiig  ein  immer  grösseres 
Gebiet,  nicht  bloss  das  der  subjektiven  sondern  auch  das  der 
ihorischen  Lyrik  und  des  Dramas,  besonders  das  der  Tragödie, 
n  welcher  sie  nach  Acscbylus  fast  nnbeschriinkt  doniinircu;  zu- 
:lf'ich  sind  die  Logaödeu  dasjenige  Metrum,  in  welchem  mehr 
Us  in  jedem  anderen  bestimmte,  zu  festen  Typen  krystallisirte 
ttilartmi  je  nach  der  poetischen  Gattung  und  der  Individualität 
ler  Dichter  hervurtrctou.  Zunächst  nehmten  wir  eine  Verastun g 
n  der  choriscben  Lyrik  wahr:  im  Anschluss  an  das  arcbui^elie 
tax«  dixtvkov  sldog  (nicht  unmittelbar  aas  ihm)  entwickelt  sich 
ler  eigenihtlmliche  Logaödenstil  des  Ibykns  und  Simonidesi  der 
lurch  den  vorwiegenden  Gebrauch  von  logaödischen  Reihen  mit 
nehrereu  Daktylen  und  durch  den  sehr  häufigen  Gebrauch  von 
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längeren  daktylischen  nnd  akatalektiechen  Reihen  charakterinit 
ist,  im  Anachlnss  an  trochäische  Strophen  der  eigenthfimliek 

Logciödenstil  des  Pindur  mit  kürzeren,  niei^t  Tunnodaktylischen 
und  katalok tischen  Ueiheu  unter  Bevorzugung  der  iambischen 
und  trochäischen  Reihen  als  alloiometriacher*  Die  Komödie 
schliesst  eich  in  der  Bildung  der  Loga5den  an  die  snbjektife 
Lyrik  mi  und  gtlit  nur  in  leichten,  aber  freien  Strophenbild ungeD 
über  sie  hinaus.  Die  Tragödie  entierut  sich  tast  gleich  weit  tod 
der  subjektiven  wie  von  der  ehorischen  Lyrik  und  sehligt 
eigenthümlichen  Bahnen  ein,  jedoch  so,  dase  sidi  nicht  etwa  cia 
logaödiseher  CoUektiv-  oder  Universalstil  bildet,  dessen  sich  die 
Tragiker  gleiehmüäsig  bedienten,  80udern  dass  ein  jeder  der  drei 
Tragiker  unverkennbar  individuelle,  aber  typisch  zu  beeoedeict 
Stilarten  consolidirte  EigenthQmlichkeiten  entwickelt,  die  jedodi 
allmälig  weniger  hei  Sophokles  als  bei  Euripides  oft  einer  n* 
düFerenten  Behandlung  l*lata  machen. 

Die  hier  zuletzt  angedeuteten  Thatsachen  lassen  es  als  etwat 
Selbstverständliches  erscheineni  dass  die  Dichter  der  hodi* 
klassischen  Zeit  bei  dem  Gebrauche  der  Loga5den  nicht  tUea 
ganz  bestimmten,  uli  individuellen  Normen  folgten,  sonatrü  liass 
sie  auch  ein  s^icheres  küustlerisches  Bewusstseiii  von  diesen 
Normen  hatten,  dass  mithin  der  Praxis  eine  Theohe  und  Temi- 
nologie  snr  Seite  stand.  Es  ist  sehr  su  bedauern,  dass  sidi  tos 
dieser  Theorie  und  T*  iminologie  der  klassischen  Zeit  in  der  auf 
uns  gekommenen  Tradition  der  Metriker  nur  wenig  erhalten  kai 
Der  uns  dem  Namen  nach  unbekannte  Grammatiker  der 
alezandrinisehen  Zeit,  der  den  Beruf  in  sich  ftlhltey  ftr  & 
grammatische  und  kritische  Behandlung  der  überlieferten  Dichte^ 
texte  zum  Theil  au»  älterer  Tradition,  zum  ungleich  grösservi 
Theiie  aber  aus  den  Dichtertexteu  selbst  ein  von  der  Rdebickt 
auf  Rhythmus  und  Melodie  unabhängiges  System  der  Metrs  to^ 
zustellen,  hat  gerade  ftlr  die  aus  gemischten  Daktylo- 
Trocii  ttn  bestehenden  Metra  die  principielle  Eiuheit  in 
den  verschiedenen  Bildungsi'ormen  nicht  zu  entdecken 
vermocht^).   Die  Aufstellung  seines  metrisehen  Systems  fiUt 

*)  Des  Zu8animcDhan{?C8  wegen  mfissen  hici  die  Ergebnisse  der'All^ 
Theor.  d.  Metrik'  rekapittilirt  weiden,  ehe  die  Theorie  dee  HepUütia 
über  die  Theorie  der  uGwagTrixa  fityixä  und  die  noXvax^^uitma  fima  t^ 
örtert  werden  kann.  Ueber  die  beiden  letzteren  e.  jetit  die  amfthrH* 
IMrlegnog  v<m  Westphal,  AUgem.  Theor.  d.  Metrik  §  40-47. 
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in  die  Zeit^  wo  in  den  litterarischen  Kreisen  des  Alexandrinischen 

Lebens  der  neuen  poetischen  (Jattun;^  der  sogeuaiuiteB  IcoviKol 
ioyoi  besondere  Auluierksamkeit  zugewandt  wurde.  Der  Uhyth- 
mnSy  in  welchem  sieb  die  imatol  k6yoi  bewegteni  hatte  in  der 
klassischen  Zeit  den  Namen  des  ßaxxstogf  jetzt  aber  nannte  man 
ihn  naeli  dem  ionischen  Dialekte  der  viel  cultivirteii  poetischen 
Gattimg  Ttovg  lovtxbg  und  unterschied  einen  iovixog  dno  ii8iiovog 
und  d%*  iJLd00ovog9  je  nachdem  der  Takt  mit  einer  Doppeilänge 
oder  einer  Doppelktkrze  begann.  Man  brauchte  in  der  That 
einen  neuen  Namen,  denn  gerade  die  in  den  ic^vixol  koyoi  herr- 
achende  Taktt'orm  (der  ioavixog  dno  ^Btiovog)  war  iu  der  Poesie 
der  klassischen  Zeit  ungebräuehlich.  Hätte  nur  unser  Metriker 
den  neuen  Namen  in  seinen  richtigen  Schranken  gehalten  und 
Dicht  audi  auf  Metra  ausgedehnt^  deren  Rhythmus  ein  durchaus 
underer  ist! 

Die  Elemente  der  aus  Daktylen  und  Trochäen  oder  Ana- 
pästen und  lamben  gemischten  Keihen  weiss  nämlich  unser 
Metriker  da  richtig  Ton  einander  su  sondern,  wo  in  ein  und 

derselben  Reihe  zwei  uder  mehrere  Daktylen  oder  Ana- 
pästen unmittelbar  auf  einander  folgen: 

Er  ist  sich  auch  des  Unterschiedes  der  so  gebildeten  fkttna  von 
den  analog  erscheinenden  hu^vv^et«  bewusst^  denn  nach  der 
auf  sein  System  KurQckgehenden  Theorie  Hephästions  ist 

-£-uu      u  oder  -£_vv/^v/v  —  wr\^_<^-.v 

ein  ^ixiov  o^oiottdk*;^  dagegen  das  Metron 

ein  kgtauv9stcvj  —  dort  findet  die  Combination  der  daktylischen 

Uiul  trochäischen  Küsse  innerhalb  einer  und  derselben  Reihe 
(Tetrapodie  oder  Tentapodie)  statte  hier  aber  besteht  da:»  Meirou 
aus  2wei  Kola,  von  denen  jedes  ein  xad'aQov  oder  navoetdhs  ist 
(daktylische  Tetrapodie  und  trochäische  Tripodie). 

Kommt  aber  in  einem  Kolon  nur  LiUi  iJ^Llylus  unter 
Trochäen  oder  Ein  Anapäst  unter  lambeu  vor,  ao  ueunt 
er  dies  nicht^  wie  es  nach  der  obigen  Nomenclatur  zu  erwarten 
sein  wfirde,  itattvlixiv  Xoyaoidiwv  ngog  M  oder  ivttxtu^tuAv 
loyuoLÖtxov  Jti^o^  kvCj  sondern  verbindet  gegen  den  Rhythmus 
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den  Daktylus  oder  Anapäst  in  der  Weise  mit  den  yoraosgeliefidei 
oder  naclifülgeudeu  Silben,  tlass  sieh  ein  ftovg  iavixog  ergibt 
wobei  mit  einer  niobt  zu  recLttcrtigeiulen  Willkür  ebenso  (üe 
Verbindung  u  _  w  u  als  eine  Nebenform  des  Imvacog  tat6  fu^ßmf 

 xj     wie  die  Verbindung  s/  w  _  vr  als  eine  Nebenform 

aTT*  ikc'iOdovog  statuirt  "wird,  —  der  rh^tlimische  Ictus  bleibt 
dabei  ganz  unbeacbtet: 


Wo  sioli  kein  iaavkito^  ergeben  will,  da  wird  zum  j^ofi- 
aiißog  gegriffen: 

Diese  Terminologie  verblieb  der  Kaiserzeit  mit  Aasnahine 
des  Lioi'LKup  aic  ikaOCovog  fttxrur.  V  arro  ist  noch  ein  Vertreter 
dieser  Messung,  CäsiuA  Bassum  aber  iässt  auch  hier  die  choriaiu- 
bische  Silbensonderang  eintoeten 

^  ^  I  _v/v/.^w_v^^i/  choriambknun  com  ezorttDeoto, 

indem  er  die  beiden  ersten  Silben  als  ein  exeremenfnm  absondert 

Die  Gliediruiij?  zu  einem  iovrAov  an  eXdöOoi  u^  ^txror  war  äus 
dem  Grunde  unbequem,  weil  die  drei  ersten  Silben  keinesvegi 
immer  einen  Molossos  bilden,  sondem  bieweiten  aaeh  eni« 
Paon  oder  gar  einen  Anapäst.   Aber  auch  die  choriambiseli* 

Gliederung  lautlen  Einige  für  diese  Art  des  ^tKiov  unbequem, 
weil  sie  der  sonst  in  allen  diesen  ^iixta  herrschenden  Eiuthtiiiiui^ 
nach  Tiersiibigen  Jiodig  zuwider  ist  Daher  brachte  denn  em  w- 
bekannter  Metriker,  welchem  schon  Dionys.  Hai.  und  spitir 

lleliodor  folgti'n  (vgl.  Amsel  1.  c.  p.  30 j  die  Neuerung  auf,  jeu»^ 
iavucov  an  iÄaüOovos  ^(xtuv  als  dvziozaoiixov  nunop  zu  ismn^- 

In  dieser  Umgestalinng  finden  wir  die  Theorie  bei  Beph** 
stiont  an  der  Tiersiibigen  Memng  wurde  fettgehalien,  anch  m 

denjenigen,  welche  davon  reden,  dass  ein  viersilbiger  novg  imiW 
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dii  z!T  niumengeseUter  sei  und  dass  man,  um  die  Graudelemente 
der  BiiduDg  ansugeben,  den  „susammengesetsten''  lonicus,  Okor- 
ismh,  ADÜspast  in  swei  y^nnKasammeiigesetKte  eiDÜEtche^  no/feg 

zerlegen  müsste.  Freilicli  kumint  bei  lateinischen  Metriktiu,  iiis- 
i>esüudere  bei  denjenigen,  welche  die  Metra  des  Horaz  beschreiben, 
auch  hin  und  wieder  die  in  der  That  dem  wahren  Rhytkmne 
entepreehende  Zerlegung  m  TrochSen  und  einen  Daklylns  tot, 
aber  der  Gedanke,  dass  den  Lateinern  bei  dieser  Messuii^j,  irgend 
eine  alte  Tradition  au  Grunde  läge,  muss  um  de.^willeu  autge- 
geben werden,  weil  sie  aaeh  das  ionische  avtaUdiuvov 

in  einen  AnnpaBt  nnd  in  lainben  verlegen,  —  ein  roher  Empi- 
l  ismuSy  dem  gegenüber  Hepliästion  noch  die  richtige  Tradition 
festgehalten  hai 

Die  alexandrimsoh-heliodoreische  Nomraclatur,  ionisch,  epio« 
nisch,  choriambisch,  epichoriambisch,  antiüpastisch,  wurde  bis 
aat  G.  liermann  festgehalten,  welcher  der  Bezeichnung  der  in 
Rede  stehenden  ßeihen  als  ionischer,  epionischer,  antispaatischer 
ein  Ende  machte  nnd  anf  sie  alle  die  ,,choriambi8ohe''  Messung 
ausdehnte.  Apel  und  Böckh  erkannten  mit  Recht,  dass  die 
Eiuiheilung  nach  ciioriambischen  Silbengruppen  um  nichts  besser 
sei  als  die  nach  lonici  und  Autispasten  und  dass  man  alle  diese 
Formen  als  logaödische  Reihen  d,  h.  als  zusammeugcsetat  aus 
Daktjlen  and  TrochSen,  bes.  Anapasten  und  lamben  zu  fiassen 
]ial)e.  Diese  Autlas>.ung  ist  die  allein  richtige  und  der  histo- 
rificben  i!<utwickelung  entsprechende. 

Noch  auf  folgende  Punkte  .der  metrischen  Tradition  ist  hier 
aufmerksam  su  machen: 

l.  Jedes  daktylü-truehäische  jutxro ist  nach  der  Cbissifica- 
{lou  der  Alten  entweder  ein  Q^oioeidhs  oder  tcn uia&ig;  für 
ifiOiOSidis  sagt  man  auch  xttta  ^vyatd^Biav  (unt6vj  für  aiftixa&h$ 
aach  ««T*  ävtMtt^eutv  fuxtov*).  Ein  fumov  der  ersten  Klasse 
ist  ein  solches,  in  wrlehem  Anapäste  mit  lamben,  oder  Daktylen 
mit  irochäen,  oder  ein  Choriambus  oder  Antispast  mit  Diiamben, 
oder  ein  lonicus  mit  Ditrochilen  gemischt  sind.  Wo  dagegen 
die  Alten  ein  Kolon  oder  ein  Metron  aus  anderen  Bestandtheilen 
gemischt  sein  lassen,  z.  B.  aus  lonicus  mit  Diiambus,  aus  Anti- 
spast oder  Choriambus  mit  Ditrochäus,  da  geiioit  es  iu  dit> 

*)  8.  Oriecb.  Bbjrthm.*,  §  81  o.  tf. 
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zweite  Klme.  Zu  den  xat'  ainina^fi,av  fitxra  gehören  also  die 
jenigen,  welche  mit  der  Vorsatzsiibe  „i%L"  bezeichnet  werden: 

2«  Sowohl  die  i^iHoeidif  wie  die  im  ipttxi^imv  jtmk 

können,  wie  die  Alten  überliefern,  asynar tetisch  (d.  h.  mit 
Synkope)  gebildet  sein.    Von  den  o^otostä^  sagt  schol.  Heph. 
p.  202,  aie  seien  aeynartetischf  ,^olov  otm  ti 
QVta  f}  %OQianßmot^  ^  ivtMMt^uiotq  ixifpigrjtai  ^  xQoiaOm 

iojvtxoii;  1]  h'Ci?M(^/"  Mit  diesen  Worten  werden  die  aus  zt3k 
ofioiveLÖi]  gebildeten  A^yuarteta  Hepbäätious  bezeidmet,  nämlidi 
das  dikatalektische  Autispastikon  fieph«  p.  56 

und  das  in  gleicher  Weise  formirte  Ghoriainbikoii  p.  57 

Hephüstiou  l)e merkt  ausdrücklich^  dass  die  beiden  Kola  lie^ 
Metrons  katalektisoh  seien,  das  gause  Metron  also  dikataiektiseb 
— ,  dies  kommt  damit  genau  (Iberein,  dass  der  Seholiast  ssgt, 
die  auf  den  Antispa.st  oder  den  Chorianibus  folgenden  iafLßtxc 
(d.  i.  der  Diiambus)  seien  nicht  vollständig  (fi^  xtkua  ovxa  . 
Wären  die  ia^tua  tolistandig  oder,  was  dasselbe  ist,  die  en- 
zelnen  Dimetra  katalektiscb,  dann  l&gen  folgende  Metra  for:  dsi 
antispastische  Priapeion 

(e)  riQCaxifiU  fi^y  it^iov  \  Ititioh  fungov  anonlKg 

und  das  Choriambikon 

welche  beide  zu  den  Nicht-Asynarteten  gehören,  TgL  Hspk 

I».  34.  31.  Dies  ist  die  Theorie  llephästions,  Hie  ein  onmitUl- 
bares  ErgebniNS  der  von  ihm  adoptirten  viersilbigen  Eiutheilunj^ 
der  f/Mitxis,  ist.  Denn  bei  der  dem  wirklichen  Rhythmus  eei- 
sprechenden  daktylo*trochäischen  Messung  bat  sowohl  «  wie  ^ 
im  Inlaut  eine  Katalexis 

{d)  -L,  sj^  JL.  \Jf  ^      U_  w  w%  -Z-  V, 

jedes  Ton  ihnen  hat  zum  ersten  Kolon  einen  katalektiseken  dik- 

tylo-trochäischeu  Dimcter  und  gehört  daher  der  iiepiiiiütiotteiscJlBB 
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Auffassung  zuwider  gerade  in  die  Klasse  der  aövvaQt^jta^  wäh- 
rend die  von  ihm  unter  die  a^vvu^t^xK  i^erechncien  Metra  a 
und  b  nur  duin  hierher  gehoreD^  wenn  sie  dem  Khythmos  nach 

brachjkaialekiisehe  Dimetra  enthalten 

•  »_ 

gleich  dem  von  HephSetion  an  derselben  Stelle      66  ange- 

fflbrteu  dikatalektisciien  Trochaikoo: 

JLC^,  -L.  \/  ^  ^  -L  

nicht  aher^  wenn  sie  dem  Rhythmus  nach  aus  swei  YoUstandigen 

Tripodieeu  bestehen 

(a)  -^\j'|_£_\JUy_£-u!-l.\^_£-u\jr_£_«yr 

denn  m  dem  leteteren  Falle  sind  sie  in  Wahrheit  synartetisch 
gebüdet 

Verbindungen  eines  gemisciiten  ühüriambikoris  oder  Tro- 
chaikons  gehören  nach  schol.  Heph.  202  nicht  in  die  Klasse  der 
i|M>Micid^,  Bondem  der  ivraut^.  Hephfiation  selber  f&hrt  als 
Beispiel  dieser  Art  und  zwar  nnter  der  Klasse  der  Asynarteten 

•  Mi  Aiuikit  unteisches  Cliuriauibikou  au^  das  sog.  Kratineion  p.  55, 
vgL  p.  b^i 

—  V  \u   ,  w         \^   ,    V  —  \J  —  O 

—  <^  V  — y  sj        u   ,      —  \j  —  O,         \j  — . 

Das  erste  Kolon  ist  swar  als  die  Verbindong  eines  Ghoriambos 
mit  einem  Diiambns  ein  9tmkw  iiMHostdig^  aber  insofern  im 
sweiten  Kolon  Trochäen  folgen,  ist  das  ganze  Metron  ein  avti- 

^(xi^t^.  Der  auf  den  Choriamb  iulgende  Diiambus  ist  vollständig, 
beide  aodsg  bilden  zusammen  ein  ÖC^sxqov  a%axdkr]xtw*^  aber 
da  auf  den  Diiambos  im  zweiten  Kolon  Trochäen  folgeUi  so  ist 
das  gance  Metron  em  inw^Qx^tov  gleich  dem  entsprechenden 

iambiscli-trucbiiiscben  naQa^ov  oder  ^ovoeLÖi'^: 

fgL  'Ef9$  CmtStag  j  i^ila(iiptv  «orij^  Heph.  p.  äi. 

▼gl.  ^ifu/ixQog  uyp^t  %ui  |       nawiffv^p  cißnw, 

liier  ist  in  der  That  asynartetische  Bildung  (Synkope)  vor^ 

hAiideu  \Q6  fehlt  in  der  Mitte  eine  Tliesissilbej. 
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Die  alte  Kategorie  der  fUtga  «tftWpriTta  bringt  daa  HepUl-  ' 

stioneische  System  also  för  alle  bis  jetzt  zur  Sprache  gekommenfs 
Metra  zur  Auwemlung,  für  die  xccd^agä  oder  fiovotiöijf  für  die 
ijiLGvv^txa  und  für  die  (iiTcrd.    Aber  nur  für  die  xa^«^  (fiom- 
HÖii)  wird  der  alie  rbythmiaehe  Begriff  der  atftwa^fifnr  dorel- 
weg  richtig  zur  Anwendung  gebraehi,  die  iMw^em  erkürt 
Hephiistion,  weil  die  meisten  von  ihiRMi  asvinirt^tisscli  gebiiyet  ^ 
werden,  samnit  und  suaders  für  a^yuarteii^clic  Metra,  von  dea 
(UMtä  halt  er  umgekehrt  manche  oftotosiS^  nicht  für  imnm^ 
rrjra,  welche  in  Wahrheit  i^wfdgtrjta  aind,  weil  die  rief«Qhi|e 
Messung  den  Begrili'  der  Katalexis  und  Akataloxis  vieltach  ver- 
schoben hat    Der  letztere  Irrthuiu  ist  deayenigeu  Alexaudriaer 
beizumeBsen,  welcher  die  yieraeitige  Mesaong  der  (UMra  eioge*  i 
ftlhr£  haty  der  Irrthnm  in  Beziehang  anf  die  ixtaihß^me  iA  ' 
yielleicht  dem  Uephastiou  oder  dem  Heliodor  persoDlich  zur 
Last  zu  legen. 

3.  Ausser  der  Kategorie  der  asynartetischen  tiuden  wir  bei 
Hephästion  aach  noch  die  der  polysehematiatischen  Bildnag 
auf  die  fierga  ^ixti  angewandt.   Ein  daktylisches  Ifetmm  eriiilt 

bei  .stic  liincher  oder  antistr»)(»iiiM  her  llepetition  verschiedene  SiLc- 
mata  (d.  L  Silbenschemiitai  durch  die  Cunirdction,  ein  auapäatischeii 
zugleich  darch  Contraction  und  Aaflösung^  ein  iambiaches  imd 
trochäisches  einerseits  durch  Auflösung,  andererseits  dmrch  die 
Aiiiiaiinie  eines  irrationalen  Spundeus  anstatt  des  an  i^erader 
Stelle  stcbeudeu  lambus  und  des  an  ungerader  Hteiiu  «»teheuueii 
Trochäus.  Alle  diese  ein  Terschiedenes  Schema  herromifeiidett 
Freiheiten  kommen  aneh  in  den  lihpa  (unta  vor,  ausserdeai 
aber  noch  mehrere  andere,  und  deshalb  kann  ein  und  dasselbe 
xto/MV  oder  ^iT(jov  ^ixtup  den  ül)ri'j;eu  Metren  gegenüber  ein 
nolv0xq\iMTi6tov  sein,  d.  h*  bei  stichiacher  oder  anti s trophiachar 
llepetition  eine  Menge  («Afdog)  Ton  metrischen  Schemata  an- 
nehmen oder  mit  anderen  Worten  eines  vielf5miigen  Bchemas 
fähig  sein.  i\i(lit  alle  gemiöehten  Verse  lassen  eine  in  diesem 
Sinne  vieltornnge  <J estalt  zu,  z.  B.  nicht  die  Verse  der  akäiscben 
oder  sapphischen  Strophe  bei  den  lesbischen  Diehiem.  Daher 
behandelt  Hephftstion  die  als  «oAti^xi^jaffri^a  auftretenden  uhom 
yLima  als  Anltanir  zu  cap.  l(j.  Er  thui  dies  auch  iitUcL 
um  deswillen,  weil  er  meint,  oh  läge  kein  rechter  (uund  für 
diese  vielförmige  Bilduugsfreiheit  Tor,  sie  beruhe  tielmehr  auf 
Willkür  der  Dichter,  p.  57:  UoXwtmudtutta  Sh  9MMtm,  8m 
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Zffoai^w  akJjaq  tmv  xfifiaa(iivnv  sroii^rcSIv.  Za  betonen 
aber  ist,  dass  die  tömmtlieben  von  Hepbästion  als  %Qkv6xriyM* 
uttta  aufgeführten  Verse  in  die  Klasse  der  ^irga  fiixta  gehören. 
Im  Ganzen  besteht  die  poiysehematische  Bildungstreiheit  nach 
Uepbästion  and  scinom  Scholiaston  in  zweierlei,  einerseits  in 
der  ftber  das  bei  den  Xamben  und  Trochäen  bestehende  Gesets 
hinausgehenden  freien  Anwendung  des  (irrationaleD)  Spondens, 
iiiulererseits  in  der  ov?.laßr}  vTCspri^^^iBvrj^  d.  i.  der  Umstellung 
einer  bilbe  hinter  die  vorhergehende  oder  nachfolgende. 

a.  Der  dareh  den  illegitimen  Spondens  bewirkte 
Polyschematisnins.  Die  Jamben  kdnnen  auch  an  den  &QtiOi 
HOQ(a  t'in<\s  utigoi'  ^iLxroVy  die  Trochäen  aiicli  iin  den  Tregntal 
%(QQfu  mit  bpondeen  vertauscht  werden.  Findet  diese  Vertau- 
sohnng  statte  so  ist  das  fiutrov  ein  i^hQOP  xokvaxiipuiu^ov. 
Dies  ist  ein  ^^wpa  taf^v**  mQaXapLfkiviiuvoq  ffxovdttog^  ein 
„ordnnn«?s widriger*'  Spoiideus,  der  dein  Gesetze  der  iambischen 
uixl  irochäischen  Metra  zuwider  ist.  Der  legitime  Spondeus 
kommt  immer  am  Anfange  (der  iambischen)  oder  am  Ende  (der 
trochaischen  Syzjgie^  ßa^tg)  Tor,  der  „ordnungswidrige''  erscheint 
in  der  Mitte  der  Sjzygie  —O— v  oder  v/_-o —  Von  fi/rpa  itiittA 
dieser  Form  heisst  es  bei  liephüjitiou  und  seinen  Scholiabien,  lieph. 
p.  55,  15:  xoiv6x;(9iiiitiaTov  öh  i^vro  xaxoii^iuufLv  o£  aMOfuxo^ 
rovg  yoQ  exovdsioug  t<ws  iyaUxwvtag  iv  totg  itci^fiutotg  nal  zotg 
r^n^ccixorg  naga  td^tv  xetQaXaiißdvovöiv  iv  tatg  (lioaig  öv^v- 
yiaigj  rfj  te  rgoxctl^cy  Kai  rfi  iaaihxtj.  »Schol.  Heph.  p.  IMT),  8: 
iv  Trag  itt^txaig  toCvvv  xid  Tgo^/^ixaig  (sc.  ßdceOk)  TCaga  xä^iv 
ti^ivtsg  toifg  6%iovd$£ovg  noXv6xif^u<ftov  awo  votovöiv,  2iö,  23: 
h  Täte  ia^ßtioOs  xal  tatg  tQox€(VHatg  »a^a  tuiiv  6  0ifovdstög 
iTcoii^öc  Tt^elg  TO  TTo^.vapiadriütov.  —  Schol.  Heph.  2il,  21; 
«oi.iKTj^ijfiari^ra  de  xaXittai^  otav  %ugu  tovg  mQiöfidvovg  tonovs 
tt^divtm  ol  xoÖBg^  olw  aC  «pfiot  tw  iei(iß(iz)ov  ddxavrai  öitov* 
delov.  Heph*  6Sf  18:  ^lv6%ii(idti4T€nf.,^  (uiXi0ta  d'  iv  «rvvp 
ixa^lm  iwkXrif  rj  tovg  axovdsiovg  inl  dgtLOvg  xcjgag  ^X''^v0a  rmv 
iaußixav  Ov^vyicjv,  —  Heph.  50,  2:  3iüAi;ö^i^|Ltariürüi/...,  iv  g>  tag 
lifi^ml^Mug  xagä  zdii^p  anMOvOi  dixiO^eu  rog  aTtovÖtiav*  —  Der 
f^ut^  valii^^  angenommene  Spondeus  wird  in  diesen  Stellen 
nicht  bloss  dem  in  der  Mitte  des  mit  einem  Antispast  oder 
Cliuiiajui»  in  ein  und  demselben  Kolon  verbundenen  Diianilms 
und  des  mit  einem  louicua  a  maiore  oder  a  minore  in  derselben 
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Weise  yerbundenen  Uitrochuus  vindicirt^  z.  B.  — 

oder  V  V,  V  —       \',\  u  —  o  — ,   ,  aondm  wüA 

emem  rein  troehäiseben  (niclit  gemiseliteii)  Kolon,  wdehei  nft 

einem  x(olov  fiixTov  zu  einem  Verse  zusammeuge^clilosseii  i^t, 

b.  Der  durch  Silben-Hjperthesis  bewirkte  Folyrnksrnt 
tismne.   Hephaetion  sagt  in  dem  Capitel  Ton  den  Polyiebcair 

tisten  p.  58,  ^,  tlass  eiuige  Dichter  auch  das  xakov  rivxmmi 

in  der  Weise  als  noXv^pKuhiitTov  gebildet  hatten,  dass  of  du- 
selbe  in 

verwandelten.  Aus  den  von  liepiiaestiou  augefQhrteu  Beibiüdct 
geht  zwar  nicht^  hervor,  dass  diese  beiden  Formen  bei  stiehieeiief 
oder  antistrophischer  Bepetition  mit  einander  Yertaowsht  vnrdn: 
seine  Worte  scheinen  weiter  nichts  sn  besagen,  als  das« 
beiden  vorwanilteii  Formen  a  und  h  (n  mit  dem  DaU^ms  o:. 
zweiter,  b  mit  den  Daktylus  an  dritter  stelle)  den  gemeinsamen 
Namen  riwtdpHnv  fahrten  und  dass  die  Metriker  die  an  frü- 
hesten nnd  häufigsten  vorkommende  Art  des  OljkonsimiB  ((}ie 
anii.^^pastischo  a)  als  die  normale,  die  andere  (die  epichoriambische 
Form  b)  als  die  poljschematische  angesehen  hätten.  Aber  ei 
läset  sich  eine  antistrophische  Kesponsion  beider  fieihoi  io  (kr 
That  bei  den  Tragikern  nachweisen,  z.  B.: 

Pbil.  1121  n-ozTOc  ii'ivoq  t(frjUf-vos  Hei  14«7  w  nravcd  dolixffvitffi 

1147  i&vTj  i^^/j^wv,  ove        ?iet  1504  yauTcttj  tvasii  dviuur. 

Jener  Batz  Hephastions,  dass  das  antispastische  Gijkoneioii  eio^ 
poljschematistische  Umwandlung  in  ein  d^futgop  hufg^ffw^fiam 
erfahre,  obwohl  er  an  sich  nicht  v5Utg  klar  ist,  dentet  ia  ?<^ 

bindnng  mit  dieser  Thatsache  entschieden  darant  hin, 
eine  Lehre  der  Metriker  war,  es  werde  der  schliessende  Diiam- 
btts  des  aiitispastischen  Glykoneions  bei  antiatrophiscber  od«" 
stichischer  Repetition  mit  dem  Ohoriambns  Tcrtanscht  und  duv 
diese  Vertausclnin«^  in  derselben  Weise  zu  den  pulyscliematistisch^'«' 
Umformungen  gehöre,  wie  die  illegitime  (aca^  Tajii'j  gf 
hende  Vertaaschong  des  Trochäus  oder  lambns  mit  dem  bpw^ 
dens.  Auf  einen  solchen  Sats  der  Metriker  weisen  nun  t»ck 
mit  Entschiedenheit  die  Scholien  zu  unserer  Stelle  des  Hepbi- 
stion;  sie  <^e\vähren  uns  nämlich  den  in  Hephäst ioni5  Euch'i^ 
dion  selber  nicht  vorkommenden  Terminus  technicus  Bkt  titc^ 
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polyschematistische  Erscheinung  .J'7tfQt£&£a&ai  t7jv  6vXkaßriv^\ 
welcher  Ton  ihnen  mit  derselben  Conseqaenz  festgehalten  ist^ 
wie  ftr  den  illegitimen  Spondeos  der  Terminus  teehnicns  „srce^ä 
idliv^K  Sie  sagen  p.  212,  24  von  der  Reihe  ^  ^,  w  „  ^ 
v7t€Qti^€fiivov  yccQ  TOV  ttjg  pMxgäs  /(»oi/oi»  iv  ry  ia^ßiK^ 
(sc  ßa06ii  iibb.:  w  iafußutf)  yivttai  %OQmikßathv  tf^j^fuc,  d.  h. 
die  erste  L&nge  des  Diiambns  wird  Aber  die  erste  Kürze  desselben 
transponirt  und  dadurch  entsteht  aus  dem  Diiambus  der  Chor- 
iambuH.  Jbid.  212,  26  6  yag  dua^ßog  vxsQd'ilg  xrjy  iv  Tg  XQiQX'Q 
(sc.  ßccöei]  libb.:  divriga)  ovXlaßiiv  ^axgav  Jtout  to  xoQUXfLßttxov, 
ibid.  213,  23  v9e(^(^ri)»(Bf».)iv(n9)  [Hbb.  vjtSQ»$v]  tns  iv 
ia^ißix^  ^axgäg  (ig  ro  xogia^ßiiAv  ex^j^cc*), 

%  49. 

BildnngpgeselBft  ond  Bbythmns  der  fidtQa  (uietd, 
I.  Priwire  f  sra  €er  ReUiei. 

Tetrapodieen. 

1.  Die  mit  der  Arsis  beginnende  Tetrapodie.  Am 
läutigsten  enthalt  sie  nur  Einen  Daktj'lus,  der  gewöhnliche  Aus- 
gang ist  der  katalektiscbe: 

€L  ^  \JKJ   —  u  _v  Istes  Glykoneion  akat 

—  UV/  —  \>_wr_    Istee  Glykoneion  kalal. 

b,         V   V   u  Stes  Oljkondon  akat 

  V/   v^v       er           Stei  Glykoneion  katal. 

€.  —  \j  —  ^J^^J\J  —  \j  stes  Glykoneion  akai 
  ^>  —  xj   Stes  Glykoneion  katal. 

i^on  den  kataicktischeu  Formen  ist  wiederum  diejenige  am  hüuiig- 
ten  angewandt,  welche  den  Daktylus  an  zweiter  Stelle  hat» 
lie  führt  bei  den  Metrikern  den  Namen  Glykoneion  (Glyconeus). 
Wir  baben  oben  die  Stelle  Hephastions  besprochen,  wo  der 

sanif!  (ilykoneioii  ciucli  iiui'  die  kaialektische  Reihe  c  (mit  Dak- 
ylus  au  dritter  Stelle)  ausgedehnt  ist.    Wir  dürfen  uns  nach 

*)  Man  ist  seit  G.  Hermann  j^'tuuljMt,  in  den  ,,polTschf'i)i;itisti8clieii" 
letren  wie  Konwt  ßo  vielfach  in  dvr  Tradition  der  Motriker  eine  nichtR- 
a^cn<l«'  Nomeuclatur  zu  solien,  und  hut  sie  deshalb  last  giuialich  mibe 
chtei  gelassen.  Und  docb  ist  diese  Kaiegorio  ebenso  wie  die  der  Dikata- 
}xi9,  Braehykataiexie  II.  s.  w.  wieder  hervorzuziehen  und  weiter  zu  verfolgen. 
Uktte  dies  Üermian  gethau,  »o  wäre  er  seiner  mit  dem  Terminus  ßacig 
orgenommenen  DegilfTKriDderong,  die  Bich  non  in  der  moderaen  Aieihk 
iDf^bOrgert  hat,  fiberboben  gewesen. 
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diesem  Vorgange  erlauben,  denselben  für  alle  drei  katalektitdtei 
Reihcü  zu  gel)rauchen:  erstes  Giykoneion,  /.weite»  ülykooeioD. 
drittes  Glykoneion,  je  nachdem  sich  der  Daktylus  an  erstei 
zweiter,  dritter  Stelle  befindet  FOr  die  entafiTechendeB  tqU» 
etöndigen  (mit  der  Thesiesilbe  analanteiiden)  mOaeen  wir  m 
der  Nomenclatnr  erstes,  zweites,  drittes  akata  lektisches  Glr- 
koneion  bedienen  (nicht  hjperkatalekti&ch,  deon  die  Reibe  l4 
ja  in  dar  That  keine  hyperkatalektiachei  sondern  akatalektiMk 
Tetrapodie). 

Kmliiilf  die  Tetrapodie  zwei  Daktylen,  so  hat  sie  eine  in 
beiden  Formen: 

dL   \ju  w        V   u  daktyL-logarnl  Tetrap.  akat. 

 w  w        \j    daktyl.-lognöd.  Teirapw  katal. 

e.         \j   w  wu  u  daktyl.'&o1.  Tetiap.  akal 

—  w  —  ww         daktyL-BoL  Tetfap.  katil. 

Die  iM'ihe  </  ist  als  dakty lisch-logaödischc,  die  Reihe  (  ah 
daktylisch-äolisehe  Tetrapodie  zu  beseichnen.  Die  wibm 
hat  die  beiden  Daktylen  am  Anfange,  die  letstere  in  der  Hitlr. 

—  Die  Verbindung 

in  welcher  zwei  Daktylen  durch  einen  Trochäus  getrennt  M. 
ist  sehr  selten  und  unsicher;  wo  sie  vorkommt,  wie  Nem.  2,  a 

fecheiiif  fsie  iiidii  o'mv  einheitliche  tetr.ijiodische  Reihe,  sonden, 
zwei  .seibatäiulim'  «iipodische  Reihen  zu  bilden.  —  Eine  gemi^ciiU 
Tetrapodie  mit  drei  Daktylen  kann  nur  die  Form  haben 


d.  i.  eine  daktylisch- äulische  Tetrapodie  mit  daktylischem  Ai^ 
laut  (eine  bei  den  lesbischen  Dichtern  nicht  seltene  Nebcnfen* 
yon  e).   Die  umgekehrte  Verbindung  (drei  Daktylen  mit  eines 

schliesseudeu  Trochäus) 


bildet  so  eine  daktyliseh-iruc liäische  Mischung  wie  der  ai:' 

den  Trochäus  auslautende  epische  Vers. 

2.  Die  anakrusische  Tetrapodie  beginnt  gewoludiii 

mit  einer  einsilbigen  Thesis,  selten  mii  einer  Doppeikür^. 
beiden  Fällen  sind  die  in  ihr  enthaltenen  Taktibrmen  Ana[»i^^  ^ 
nnd  Tamben  und  ist  sie  als  anap&stisch-kmbisches  pumi» 
bezeichnen.   Natürlich  darf  man  sich  gestatten,  sie  der  Th«om 
nach  als  eine  durch  vorausgesetzten  schwachen  Takttheil  erweÜerfir 
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Jaktylisch-trochaische  Reihe  auizuiassen.  Die  katalektische  dakty- 
lisch-trochäische  Teirapodie  wird  durch  Aoakrusis  zur  akata- 
lektischen  aDapästisch-iambischen: 

(a.      —       —  Kj   —  w   ?)  anakrasischen  Istt's  Glvkont'iou. 

h.  \j  —   \j   —  v^v^  —   \j    anakru-irfclies  2te8  Glykoneion. 

c    ^        \j  —   ^   —       —     anakruttiHchfö  ätes  Gi^'koneioa. 

Jiese  Keihen  sind  passend  als  anakrasisches  erstes^  zweites, 
Irittea  Glykoneion  (Glyconeus)  zu  bezeichnen,  das  erste  von 
bnen  (a)  scheint  aber  nicht  vorssukoramen.  Die  oben  mit  d  be- 
»icbnet(?  katalektische  Reihe  wird  durcii  Auakrusis  stur  akata- 
ekiischen  auapästisch-logaödischen  Tetrapodie 

d»  \j  —  UV  —  w  —  u  —  ansp&Btiacb^ogaOdische  Totrapodie; 

jiie  aiiitloge  von  e  ausgehende  Bildung  ^  ^  <f^J  ww  

cheiiit  nicht  vorzukommen. 

Sind  die  akatalektischen  daktylisch-trochäischen  Tetrapodieen 
nrch  Anakmsis  erweitert,  so  ergeben  sich  die  gar  nicht  selten 
orkommenden  h y  perkaLalektischeu  a u  a  p ästisch-iam  bi- 
cheu  Tetrapodieen: 

O.  M  \JKJ        w  —  Kj   v  anakros.  lutea  Glykon.  hyperkatnl. 

^          V/   %j  ^  \j  anakruB.  2te8  Glykon.  hyperkatul. 

c.  \j     V/   v/s/  \j  anakrae.  Stes  Glykon.  byperkatal. 

d.  w  —      —  v>u  —  sj  —  \j  logaOd.-aoap.  Tetrap.  byperkatal. 

fan   kann  diese  Reiben  auch  als  katalektische  anapästisch- 

kUi bische  Pentapodieen  bezeichnen,  denn  dem  Rhythmus  nach 
5nneii  sie  auch  diese  Bedeutung  haben,  doch  ist  es  im  Einzelnen 
;hwer  za  sagen,  in  welchem  Falle  sie  hyperkatalektische  Tetra- 
i>dieen,  in  welchem  katalektische  Pentapodieen  sind. 

Mit  anjkrusischer  Uü[)peikurzo  erweitert  kommen  folgende 
lidiiDgeii  vor: 

a.   V/          ^  V/  Isth.  6  (7),  1  n.  ep.  4. 

c.  iÄ3_  ^  —  V/  —  WS/..  lath.  7  (8),  2. 

d.  yjxj  —  SJKJ  ^  yjyj  ^    u  Py.  2,  4. 

ierher  ist  aucli  die  hyperkatalcktisclir  protanapHstisthe  Tetra- 
>die  zu  rechnen,  welche  bloss  im  Anlaute,  aber  nicht  im  In* 
.nie  einen  Anapäst  hat: 

w  —  w  ^  w  —  V  —  w  Ol.  4,  8;  Ol.  9  ep. 

Tripodieen. 

1.  Die  mit  der  Arsis  be^rinnende  Tripodie  kuiiimt  nur 
swei  Formen  vor,  mit  einem  Daktylus  an  erster  oder  an 
rdter  Stelle: 
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o.   ^   V»  Ifiee  PbtraloaMoii  ftfail 

_      —  sj  —    ttbn  Fherekxaieum  kalftl 
b.         w   — ^  St6t  FbcrokraleioB  ilcitw 

  w   WC»  ■    fit»  Pherekniteioo  katal. 

Die  Reihe  h  wird  bei  akataiektischem  Ausgange  Pherekraieiüi 
(Pherecrateas)  genanni  Dieser  Name  läset  sich  in  ausloger 
Weise  wie  oben  der  Name  Glykoneion  auch  auf  die  skaUkk- 

tische  Ikcilio  a  und  ebenso  auf  die  beiden  katalektisclien  FormeB 
bequem  übertra<*on:  akataleku^sciieü  und  kalalek tische»  erstes  ood 
zweites  Pherekrateion,  je  nach  der  iStelle  des  Daktylus. 

2.  Die  anakrusische  Tripodie.  Wird  das  kataiektiicke 
Pfaerekrateion  durch  Auftakt  erweitert^  so  ist  die  sich  hierdmdi 
ergebende  anakrusische  Tripodie  eine  akatalek  tii^che: 

o.       —      —  ^  —  gomlschtea  Ittet  FrOBOdiakoD 

 ^  \j  ^  OL  9,  1* 

K   V  _   vrv»      getniucbtee  tten  IVosodiakon. 

  V/   Ol.  1  ep^  6*  Ol.  4»  1. 

Da  die  im  Inlaute  ungemischte  Reihe  dieser  Art 

den  Namen  l*rosodiak<tii  iiihrt,  so  dürfen  wir  für  die  i^emischten 

Formen  a  und  b  die  iSiamen  erstes  und  zweites  SQOOoäumof 

ftuttLv  in  Anspruch  nehmen. 

Tritt  ein  Auftakt  vor  das  akatalektisehe  Pherekrateion»  m 

ist  die  hierdurch  entstehende  anakrusische  Tripodie  eine  hjper> 

kaialektische: 

a    u   v^v^         ^  —  v>  l^t*  s  getnischtea  Püroimiakon 

•j^   \j  ^  SJ  Nein.  3,  8. 

b,  ^v/^\ju  —  w  2teH  gemiacbtet  Paroimiakoa 

Die  ungemischte  Reihe  dieser  Art  hdait 
Paroimiakon.  Wir  dürfen  daher  f&r  a  den  Namen  erstes 

fiiaxov  ^ixtoVy  für  h  den  Manien  zweites  jra^oi^axüt'  ^a?t>t 
gebrauchen. 

Wie  das  ungemischte  Paroimii^on  dem  wirklichen  fihjtfa- 
mus  nach  fast  durchweg  keine  hjperkatalektische,  sondern  w 

kiitalek tische  Tetrapodie  ist,  so  müssen  wir  dies  letztere  Mejr^ 
thos  auch  ftlr  das  gemischte  Paroimiakon  als  das  gewühulicU 
voraussetzen: 

Dipodieen. 

1.  Die  mit  der  Arsis  beginnende  Dipodie  kann  aar^ 
Form  des  sog»  Adonion  (Adonius)  oder  des  ChoriambB  kabsa: 
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b.    JL,  wu-t-, 

aber  jede  dieser  lleihen  kann  nur  als  diplaaificii'daktjliscbey  nicht 
aia  gemisohte  dakiylueh-trochäiacike  Beihe  angeeahfiii  werd^. 
2.  Die  anakrnsifiche  Dipodte  gestattet  sanachet  «wei 

Formen,  welche  als  dipla.sische  Anapüstika  bezeichnet  werden 
müäfieu  (die  erste  als  katalektisches  Prosodiakon): 

und  zwei  protanafiästische  Dipodieen  (dies  sind  die  einzigen 
wirklich  gemischten  Dipodieen,  welche  Torkommeu  können): 

6.  v/s^       u  ^  Ol  11»,  6. 

Die  hypeiicatalektiflebeii  u  ^  x/^y  ^  ^  nnd  kjsj     kj  jl  J)  kSnnen 

rhyÜimisch  das  Megethos  eüier  brachjfkatalektischen  Tnpuüie 
haben. 

Pentapodieen  and  Hexapodieea« 

Da  die  fl^emiHohtmi  Roilien  ilen  iambisehen  nnd  trocbäischen, 
den  diphisisch-dakty Hachen  und  diplasisch-anapästischen  im  Khyth- 
mos  gleich  stehen ,  so  l&sst  sich  ihr  Megethoe  bis  zur  Penta- 
podie  und  Hexapodie  antdehnen. 

Die  nur  Einen  Daktylus  enthaltende  Peutapodie  kann  diesen 
an  einer  jeden  der  vier  ersten  Silben  haben: 

xj  O-  \J\^  -£-  ^  JL  K/   JL  Kj  ^     Istb.  6,  S. 

^  V  V       yj  Phalaikeion  beodekailjUabÖB 

V.      JL  w    *-  Kfsj  ^  v>  JL  \j  Sa^bikoa  hendekasyUehon 
Kt          .L      JL      JL  Alkaikon  hcndeka^llabon 

j:^  yj  I-  yj      \f  Alkaikon  dodekasyllaboa 

.i.  V.  ^  w       v  -'  Py.  11,  s 

  J-^^yjJ-yj.£-\JsjL.       Ol.  9  ep.  8; 

mit  mehreren  Daktylen: 

^  Kjyj  j-      j-      j-  yj  j^-  ^  PraziUeion 

}  Axobebiilmon. 

Von  diesen  können  die  hyperkatalektisehen  (das  Alkaikon  dodeka- 

Hyllabon  und  das  Arehebnleion)  natürlich  auch  das  rhythmi- 
sche Megetiios  enier  Hexapodie  haben,  es  kann  dies  auch  bei 
den  akatalektischen  und  den  katalektischen  der  Fall  sein  (sie 
smd  daim  bnuihykatalekttsche  Hexapodieen).  Die  Schwierigkeit^ 
den  wirküoken  ibythmieefaen  ünftiig  an  bestiminen,  wird  nook 

«4» 
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dadurch  vergrÖBsert,  da^«'  »Ho  mit  zwei  Trochüeii  oder  drei  lamben 
aDlaotendeu  anch  eine  Vereinigimg  Ton  einer  Dipodie  imd  Tii 
podie  (bez.  Tefcrapodie)  Bein  können«  üierflb«r  kann  nur  A 
Eurhytfamie  entscheiden,  die  in  den  logaödieehen  Strophen  ment 
bei  Weitem  eint'iK  her  ist  als  in  daktylo-oj^itritischeii. 

Gering  ist  die  Zahl  der  Üeihen,  weiche  sich  durch  die  Zulil 
der  96i$g  als  gemischte  Hexapodieen  darstellen,  B.  ansscr  da 
oben  angef&hrten  hyperkatalektischen  Pentapodieen: 

_  Isth.  7  (8),  8 
Utk  6  (7),  l 

aber  auch  hier  ist  man  nicht  sicher,  ob  nicht  Verbuidangai  m 

einer  Dipodie  and  einer  TetHpodie  oder  Ton  drei  Dipodun 
oder  von  zwei  Tripodieen  vorliegen.  Im  Allgemeinen  haben  «üe 
Alten  i'ür  gemischte  Hexapodieen  (Trimeter)  keine  bef^ondere 
Vorliebe  nnd  es  lässt  sich  leicht  bemerkeni  dass  Pindar  wie 
Traipker  in  ihren  gemischten  daktjlo-trochaisohen  Strophen  sbo 
Ausdrucke  einer  hexapodischen  iveilie  sich  gern  einer  unge- 
mischten Bildung  bnüi outen. 

So  ist  denn  in  der  Fentapodie  und  Hezapodie  der  Beidi' 
tham  der  gemischten  Formen  weniger  entwickelt  als  in  der 
Tetrapodie,  denn  einerseits  sind  diese  Reihen  überhaupt  seltener 
als  die  Tetrapodie  uud  Trij»udie  gebraiulit,  luulorerseu?  aeigl 
sich,  dass  die  griechischen  Dichter  keineswegs  die  hier  dorek 
die  verschiedene  Zahl  und  Stellung  der  Daktylen  n.  iL  w.  gege- 
benen M<Sglichkeiten  der  metrischen  Formbildung  er8di5pft  hsbes. 
IJ«d)»Mhaupt  beweist  die  metrische  Kunst  der  (iriechm  im  Ge- 
brauche des  gemischten  Metrums  grosse  Mässigung;  es  m6 
immer  nar  wenige  Keihen,  die  in  den  einzelnen  Stilarten  dai- 
selben  vorwaltend  gebraucht  werden  bei  Pindar  etwa  m 
fönf  — ,  während  die  übrigen  Formen  nur  secundar,  f»>t 
nur  ausnahmsweise  vorkomraeu. 

2.  lalaateBde  Katalexi§,  aiqrBartetiscke  Bildiag  (S>idcefe). 

Von  aueii  bishrr  behandelten  Metren  wart-n  die  UO* 
chuischen  Strophen  der  Tragödie,  in  welcher  die  xirvajlij»ti> 
si£  ffvAlaß'^v  am  häufigsten  vorkam.  Fast  nicht  aiader 
häufig  iat  »ie  in  den  gemischten  Metren.  Nor  manakB»- 
weise  wud  die  nur  Einen  Daktylna  enthaltende  gemischte  Tstra- 
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podie  akatalektidcli  gebraucht;  die  akatalek tischen  Tripodieen 
sind  in  den  meisten  Fällen  nach  dem  rhythmischen  Megethos 
brachykatalektische  Tetrapodieen.   Daher  kommt  fast  in  jedem 

Jikolischen  Metram,  in  welchem  sich  eine  gemischte  Tetrapoditj 
iiit  einer  zweiten  Reihe  vereinigt,  neben  der  auslautenden  auch 
^ine  inlautende  Kataiexis  von  Ein  so  entstandenes  Tetra- 
netron  ist  mithin  ein  dtxatdltpnov  und  gehört  als  solches  in  die 

xiaäse  der  Aa^narteten: 

    KJ<J    <J      \J    \J     

  SJ\J    SJ   .  \J  -     \J\J  -   V     

^8  darf  uns  nicht  befremden^  dass  die  Metriker  bei  ihrer  gegen 
len  Rhythmus  yerstossenden  ▼iersilbigcu  Messung  die  katalek- 

ischen  Tetrapodieen  mit  Einem  Diiklylus  als  akatalektiscbe  auf- 
asseu  und  solche  Verse  wie  die  vorHtchendeu  nur  dann  zu  den 
Uynarteten  zählen ,  wenn  auf  die  anlautende  gemischte  Reihe 
ine  alloiometrische  Reihe,  z.  B.  eine  trochäische  folgt: 

  \J  \J    lu>      _   \J    \J     

  \J    U    VV/      ^  , —  V/  — ,  V   

OQst  erkenticn  die  Metriker  asynarteti^cht;  Bildungen  nur  in 
dlchen  dikolischen  Versen,  deren  erste  Reihe  nicht  die  Zahl 
ou  acht  Silben  enthält,  z.  B.: 

<u  \j    ^  _£„    \j  JL-    SJ    -!—  \J\J  -J- 

Wo  mehr  als  zwei  nmka  in  sprachlicher  öwdqyeia  verbunden 
nd,  wird  das  Metron  zum  Hypermetron  (System).  Die  trochäi- 
hen,  iambischen,  anapastitfchen,  daktylischen  Hjpermetra  i| 
noifOVy  ZU  welch  grosser  Ueihenzahl  sio  auch  ausj^edelint  worden 
lögen,  haben  nur  im  letzft  u  xaXov  eine  Kutalexis,  alle  iulau- 
«nden  Reihen  sind  akatalektisch.  Werden  dagegen  gemischte 
etrapodieen  zu  tri-,  tetra^,  pentakolischen  und  längeren  Hyper- 
.etra  ausgedehnt,  so  kijuuou  diese  auch  asynartetisch  sein,  d.  h. 
ie  inlautenden  Reihen  ebenso  wie  die  anlautende  Reihe  de^  ge- 
ischten  Tetrametrons  katalektisch  ausgehen.  Diese  hyper- 
etrische  (systematische)  Bildung  ist  in  der  Strophencomposition, 
iiuentlieh  in  {Strophen  von  einlacher,  gleichmäüsiger  Form 
»hr  häutig. 

Selten  dagegen  zeigt  sich  die  Katalexis  (Synkope) 
inerhalb  der  einzelnen  gemischten  Reihe.   Die  einzelne 
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Reihe  fOr  sich  betrachtet  ist  also  gewöhslieli  &jmHttöttik,  As^ 

artetische  BüJ  1111*4  ^^i'  Ht^ihe  kommt  noch  am  leichtesten  in  dem 
mit  der  An»is  oder  Anakruais  aulautettdeo  erateu  Gljkcoieiaa  m: 

aber  selbst  bei  Pindar  siüd  dieae  asynartetischea  Formen  nicht 
sehr  häaflg. 

Ale  eine  asynartetisolie  Bildimg  Ton  besonderer  B^enthia» 

lichkeit  sind  die  Tetrametra  zu  nennen ,  welche  bloss  in  ibrer 
iscbliessenden  Reihe^  bisweilen  aucli  in  ihrer  anlautenden  Reihe 
gemischt  sind,  wahrend  die  übrigen  Elemente  ans  katalekÜBek- 
daktylischen  Dipodieen  bestehen: 

Ow   ^  sjKj  \J\J  JL  WW  J-    sj  J_   

-£_         -l—        -1—  u \J  JL         -L.  WS/  -i-         JL  yj u  JL  \j  J^  xj 

b.    —    ü      ,    w  C>    JL  KJ\J  ^  -L.  ^  ^  ^ 

Die  Alten  meöben  die  Bildungen  wie  6  als  dvasuMftixd ,  die 
Bildungen  a  als  XQi^tufißuci.  Die  Neaeren  nennen  an^  ^ 
Bildungen  &  choriambisch.  Wenn  man  den  Namen  dioriambisdi 

als  H(*/t'ichnunjj^  eines  Metrums  beibehalten  will,  so  sind  es  eben 
die  vorliegenden  Metra^  für  welche  derselbe  nicht  unpassend 
man  muss  dann  aber  wohl  festhalteni  dass  nicht  der  schliessende 
Ansgaug  ein  ppffta^ßtMov  ist,  sondern  bloss  die  ihm  Toraas- 
gehenden  katalek tisch -daktylischen  Dipodieen.  In  6  ist  nur  Eia 
Choriambus,  uicht  zwei^  denn  die  auslautenden  vier  Silben    *-  c 

  bilden  ebenso  \venig  einen  Choriambus  wie  die  eai- 

sprechenden  Silben  des  elegischen  fiemistichiamB  »  uw )  _  _ 
Dem  Metmm 

gebüiirt  in  keiner  Weise  die  üezeiohnuug  choriambisch,  dena  e» 
kommt  in  ihm  kein  Ohoriamlms  vor. 

8.  AiflosiBg  «sd  ZsssMseiiiekug. 

Die  lesbischen  Dichttsr,  iu  deren  iVe^ie  die  gemipfl»t«i 
Metra  bereits  au  einem  beliebten  und  h&ufigen  Maasse  g«wordci> 
sind,  kennen  weder  Zusammenciekaag  noch  Aiifiteing;  mtkA 
bloss  die  Daktylen  und  ALiapüst«  ^  sondern  auch  die  Jamben  aac 

Trochäen  bewahren   sie  durchweg  in  'ihrer  Primärtoriii.  Auel 
für  die  den  gemiöichten  Keiheu  und  Versen  in  der  iStrophe  hinz« 
tretenden  iambieehen  und  troohäischen  Heiken  #ini  keine  Aal- 
liteung  zugtlasseiL 
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Aiiakreou  iät  der  erste,  welcher  iu  einem  geuiiächten  Metrum 
auflöst  und  den  Daktylus  zum  Proceleounaticus  macht,  aber 
sichUich  will  er  hierdurch  emea  beeoiidereii  £fiSBct  erreichen, 
weshalb  man  die  Anfldeimg  keineswegs  als  allgemeines  Geseis 

der  Auakreonteischeu  fttxta  hinstellea  kauu^  fr.  24: 

sS^J  \fU  -L.  ^       _Z_  \J\J  -L.  \J  J— 

^1«  «09  ^i^'-  0^  Tiip  Ipol  meUp  Id^ln  0vvT}ßä9. 

Erst  Simonides,  Korinna  und  Pindar  fahren  für  die  in  den 
gemischten  Reihen  vorkommenden  TrochSen  und  lamben,  noch 

mehr  aber  für  ilie  Trochäen  und  lamben  der  mit  ihnon  ver- 
bundeneu rein  trochäischen  und  rein  iambischeu  iieihen  Freiheit  « 
der  Aüflösong  ein.  Die  meisten  der  den  »mXa  iMtta  zuge* 
seilten  trochäischen  nnd  iambisdien  ita^€cpi  enthalten  je  eine 
oder  zwei  Auflösung  am  häuficf^^ten  ist  fnamentüch  im  xioAuv 
uiXTOv  selber)  der  uulauieude  TruLliiiuh  der  Reihe  aufgelöst. 
Simonides  scheint  bei  Weitem  nicht  diese  Vorliebe  Tiudars  für 
die  Anflösnng  gehabt  zu  haben.  Die  Dramatiker  sind  selbst 
noch  masshaltiger  als  Pindar,  bei  Aristophanes  ist  sie  so  gut  wie 
ganz  ausgeschlossen,  so  dass  dieser  etwa  wieder  aui  dem  Stand- 
punkte Auakreons  steht. 

Den  Daktylus  der  nintä  aufzulösen  hat  selbst  Pindar  mljg- 
liehst  Termieden:  nur  etwa  drei  sichere  Beispiele  eines  fttr  den 
Daktylus  stehenden  l'ruccleusmaticus  lassen  sich  bei  ihm  nach- 
weisen. Ebenso  selten  und  keineswegs  überall  gesichert  ist  die 
Contraction  des  Daktylus  zum  Spondeus,  aber  sie  gänzlich  in 
Abrede  zu  stellen  ist  nicht  möglich.   S.  unten. 

4.  Irraiiuuale  bpvAUeeu, 

In  den  iauibisehen  und  trochäischen  (ihga  xad'aQa  kann 
die  Thesis  eines  an  ungerader  Stelle  beliudliehen  iambus  und 
einei  an  gerader  Stelle  befindlichen  Trochäus  statt  der  Kürze 
dorch  die  Länge  ausgedrftckt,  auch  die  aehlieaeende  Thesis  jeder 
Reihe  idtdfpQQOt;  smn,  aber  nieoials  die  Torletate  und  TorTorletzte 
Biibe  der  Reihe. 

Da  die  genuschteo  Ueihen  den  rein  iambischen  und  trochäi* 
•eben  im  Rhythmus  gleiqji  stehen,  so  können  die  in  ihnen  YOt^ 
kommenden  lamben  und  Trochäen  an  derselben  Stelle  eine  lange 
Thesis  haben  oder,  was  dasselbe  ist,  mit  dem  Spondeus  Ter- 


Digitized  by  Google 


5Öt>      Zweiter  Abschnitt.   Die  gemi«ichteii  Daktjrlo-Trociiaea  etc. 

tauscht  werdeu,  au  weltlic]!  die  leiii-ictuibische  oder  UrochäiKlie 
Keihe  ihn  ^ulasaeu  würde.   Abo  aacli  Analogie  von 

aoob  w  —  o  —  ^  —  ivl%mm4t»9  fmimw  «vvms  Bqjint  fSL 

 —  u\*  —  u  ^  o  Kmfoikim  wtufm  «Of*  Sff«i€  Ak. 

Lang  kann  also  sein  1)  die  einsilbige  Tiiesis  vor  der  ersten  and 
nach  der  leisten  Araia  der  gemischten  Reihe  (d.  h.  die  eiiuütNfe 
Anakmeis  und  die  einsilbig  aoslautende  Thesis).  Die  Lange  sktt 

der  Kürze  ist  hier  gerade  so  häufig  wie  in  reiueu  iambischen  iini 
U'uchüischeii  Ueihcu. 

2)  die  einsilbige  Thesis  nach  der  zweiten  Arsis  der  Reihe: 
dann  erscheint  statt  des  an  zweiter  Stelle  stehenden  Trochios  i 
oder  des  an  dritter  Stelle  stehendcih  lamhns  ein  Spondeos.  Bitf- 
bei  ist  indesü  zu  bemerken,  dass  die  eiusilbige  Thesis  nach  der  ' 
zweiten  Arsis  gewöliniick  nur  dann  die  Verlängerung  zulasset,  | 
wenn  auch  die  ihr  vorausgehende  Thesis  eine  einsilbige  ist  wie 

in   w  o   und  o  v»  o  \/v  sj  ,  e^hr  sellea 

aber  nur  dann^  wenn  die  ihr  vuniusgebeude  Thebi«»  eiue  zwei* 
silbige  ist  wie  in   v_. 

Dagegen  Verstössen  die  gemischten  Reihen: 

a.  ^  O  JL.  sj  JL  ^ 

b.  \j  -I—  ü  -!—  yj  -L.  \J  \y   

€.   \/  ^      JL.         ^  O  ^ 

d.       JL.  V  —  V  —  w  —  O  —  \j 

in  Beziehung  auf  ihre  lange  Thesis  gegen  das  Gesetz  der  iam- 
bischen  und  trochäischeu  Reiheni  denn  der  Spondens  in  a  steht 
anstatt  eines  an  ungerader  Stelle  befindlichen  Trochäus^  der  Spoe-  \ 
deus  in  h  steht  anstatt  eines  au  geradur  stelle  befindlielieu  lambus,  ' 
die  aöiacpoiiog  in  c  ist  die  vorletzte,  die  adia^o^og  in      iot  dif 
dhltleizte  Silbe  der  Reihe. 

Non  ist  aber  gerade  der  gegen  das  GeselB  der  iambiedwe 
und  trochSischen  Reihen  verstossende  Spondeus  (der  öiruvdüQ^ 
naQa  td%Lv  Xa^ßavofievo^)  in  den  gemischten  iteiheu  eine  nicht 
seltene  Erscheinuiig.  Häufig  nämlich  ist  er  im  Singmige  dv 
gemischten  Reihe  wie  in  den  voratefaenden  Reihen  a  and  k,  kUcb 
dagegen  im  Ausgange  der  Reihe  wie  in  e  und  d 
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Dieser  önopdetog  »oqu  tä^tv  x^^ocXafißavofuvog  kann  you 
leo  gemtsehien  Eeihea  auch  auf  eine  mit  ihnen  terbundene  rein 
ifflbische  oder  trochaische  übertragen  werden,  sei  es,  dass 

üeselbe  sich  mit  der  gemischten  zu  einem  Verse  vereiniorfc,  sei 
%  dass  sie  als  selbststaudiger  Vers  in  eiuer  gemischten  Strophe 
'orkommt: 

I.  Der  illegitime  Spondeus  im  Ausgange  der  ge- 
tuschten ond  der  mit  ihnen  verbondenen  trochäischen  and  iam- 
ischen  Reihen  laset  sich  mit  Sicherheit  erf^t  bei  den  spateren 

)ramatikcrn  (noch  nicht  bei  Aeschylus)  nachu  uisen.  Uephästion 
Hirt  nur  ein  einziges  Beispiel  dieser  Art  aui  aus  Eupolis'  Astra- 
laioi  p.  55,  nämlich  das  erste  Glykoneion: 

rdpcg  ixalf^i  6bvq  ^dtf ...  im  stichischcii  Wechsel  mit  ei  dv- 

RTov  xcd  ^11]  XL  ^ei ^ov  .  .  Diese  Lesart  dsv^  ^d?/  stand  weiiit;- 
^ijs  m  lieiii  Texte  d^s  Eupolis,  welchen  llephästion  zur  Hand 
atte  {j0olv0xiiii$atL0Tov  otvto  Jtmoiiqxaöiv  o£  xniuxo^,  tovg  yaQ, 
twdiüwg  tovg  innitttovtag  iv  to^  itcfißixotg . , .  tucqu  tdiß,v 
«Qalafißdvov6iv  iv  tatg  fieaai^  <yii^i»yt«i<;*').  Hermann  corrigirt 
u'^ü  dij.  (Jau£  analog  ist  der  bpouUeus  im  Ausgange  des 
reiten  Glykoneions: 

hiloct.  1128  (ö  to^ov  (pClov,  oj  <pUov  und  1151  räv  nQoffd-ev 
iXiov  dXxdv  (man  braucht  nicht  dxfidv  zu  corrigiren).  Eur. 
lectr.  122  und  137.  Hippol  741  und  7öl.  Ion  466  und  486; 
^1.  üiket.  994  u.  1016.  Ferner  in  dem  katalektischen  8ap])hikon: 

^ich.  867  ifiita^tovtfa  XeC^iaxo^  ridovatg  und  887  av^ovrccg  öifV 
xivoykivc^  du^o.  —  lu  dem  katalektischen  i'halaikeion: 

luloct.  208  ßaQiia  xriko^ttv  av9a  \  rQLodvtüQ'  duaitifia  yäg 
pocr  und  217  jj  vaog  aißvov  avydUmv  oQfioV  ngoßo^  n  yäg 
Hvov,  —  Eine  analog  mit  spondeischem  Ausgange  gebildete 
uibische  Reihe  ist: 
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Trach.  S  |(j  ^  nov  oXocc  örh'ei  und  8Ö7  a  xott  ^oav  vif^ifex, 
analog  dam  katalektiacheii  k^herekrateioii: 

Pili  loci  176  o  xaXdfmi  dmitmv  uud  188  a  6'  adtf^otftofKS-  - 
Man  hat  zwar  in  allen  diesen  Fällen  die  LSnge  wegsnooirigirefi 

gesucht,  aber  ein  Grand  dazu  ist  nicht  vorbandm.  Nodi  fiel 
zahlreicher  »md  die  Fälle,  wo  sowohl  in  der  Strophe  wie  iß 

der  Autiatrophe  der  in  Hede  stehende  Ausgang  jl  ^  itett 

^     ^  Torkommt^  s.  unten. 

11.  Der  ill(M^iiiiiie  Spondeus  im  Eingauij^o  der  l' 
uiiäciiten  und  der  mit  ilmeu  verbundenen  trochäisehen  und  mi-  | 
hisehen  Reihen.  Er  vertritt  hier  den  an  erster  Stelle  stebeodeo 
Trochftus  oder  den  an  aweiter  Stelle  «teheoiden  lambiia;  ia  bmkm 
Fallen  ist  es  die  anf  die  erste  Arsis  der  Reibe  folgende  ein- 
silbige Thesis,  welclie  die  Verlängerung  erleidet.  Bei  AKlus 
und  Sappho  tritt  diese  Verlängerung  nor  dann  ein,  wenn  di« 
nächstfolgende  Thesis  der  Beibe  eine  sweisilbige  ist,  also  ii 
daktylisch-äolischen  Beihen: 

tl^avrjv  d*  ov  doxifioifi^  dgavm  Övöt  'Xctf^fSiv  Sapph.  im  stiehiscto 
Wechsel  mit  riQ(taav  iilv  at^ay^  Ax^i^  naksu  acoTO,  ondifli 
zweiten  Glykoneen  und  Pherekrateen: 

jtXintois  iftx'  indXa  dsQa  Sapph.,  ikd-ovt  i|  offopm  Sippk 
Dagegen  haben  die  leabischen  Dichter  niemab  die  aof  die  ente 
Arsis  folgende  einsilbige  Thesis  verlängert,  wenn  die  snniebt 

(laranf  folcrpiide  Thesis  der  Reihe  (nne  einsilbii^e  ist,  also  bal«D 
sie  niemals  ein  Sapphikon  oder  Alkaikon  hendekasyllaiM»!  ifi; 
folgender  Form: 

t./  ^  G        \J  ^  u 

sondern  haben  hier  nach  der  ersten  Arsis  stets  eine  Kärse. 

Der  weitere  Fortschritt  der  Metrik  bei  den  ohoriacben  LjR- 

kern  und  Dramatikern  lasst  die  Verlänger liiijj.  der  auf  die  er^t* 
Arsis  folgenden  einsilbigen  Thesis  in  allen  Arten  der  gemischt«* 
Reihen  kq»  es  mag  der  nächste  Fuss  der  Reihe  eine  einsilbig»  odtfr 
eine  zweisilbige  Thesis  haben,  nnd  wendet  dieselbe  Freiheit  sacb 
in  den  mit  gemischten  Reihen  verbundenen  rein  trochäischeu  ttu<l 
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iambischen  an.  Fassen  wir  diose  Freiheit  der  Verlängerung  mit 
der  oben  bespxookeiifln  Art  der  Verlangemngy  welche  der  Norm 
der  reinen  lamben  und  TrochEen  folgt,  snsammen,  so  ergibt  Bich, 

'lass  von  Pindar  und  Simonides  an  eine  jede  dor  ersten  und 
zweiten  Arsis  der  Ueihe  vorauagelHMule  und  nachiolgeude  ein- 
silbige Tbesis  die  Verlängerung  suläest: 

O         O  J—    .  «  

\j  J—  ü  -L.  O  -L.  , 

daher  kann  Pindar  nnd  die  Tragödie  dem  Gebraache  des  Alcaaa 
imd  der  8appho  snwider  die  zweite  Thesis  des  Alkaikon  hendeka- 

syllabon  und  die  erste  Thesis  des  Sapphikou  heudekanyllabon 
rerlängern: 

civfÜQmv^  Vi'  ^h(hv  ytvoq'  In  {Hiag  Nein  1 
Xi)tZQ(ov  dxat>  noiittificcta       avtoyh  \  Antig.  362. 

In  Py.  8  ep.  6 

bat  Pindar  bei  der  antiBtrophia4slien  Besponsion  die  anlautende 
üühesis  jedesmal  verlängert,  zweimal  die  zweite  and  dritte  Thesis 
Higleich  kurz  gebraucht: 

100  Utilti  f e  ««r«#^  T$iafmPt  ßvw  %*  UfOil«»      v.  60, 

Jreimal  zugleich  alle  drei  ersten  Thesen  verlängert: 

T.  40  vM^  B^ßttt  ulr^tff»  fut^iUvamat  alxiLo.  —  ir.  SO. 

im  Allgemeinen  liest  sich  sagen,  dass  die  Verlängerung  der  nach 

1er  zweiten  Arsis  stellenden  einsilbigen  Thesis  dann  um  häuligsten 
st,  wejin  auch  zugleich  die  auf  die  erste  Arsis  folgende  ein- 
lilbige  Thesis  verlängert  ist. 

Beispiele  l'iir  die  anuloge  A'erliln;4(  i  ini;^  in  den  mit  den  ge- 
nischten  Reihen  verbundenen  trochäiychen  und  iambischen  ge- 
währen bei  den  Komikern  die  f»/t^ce  Kgaxivsta  und  EinoMaai 

_  \j  \j       o        \j     c  _  _   .  \j   

avdgtg  hrttinoi  ()f-v()*  i'jdrj  [  t^f  yKo^u»;»'  nnoonix;  r: , 

tl  dvvutor,  H(a  fit]  ti  ttrr^ov  rroa  rmrüd  Tvyy((i:i.    HfiphtUt.  55. 

r/TT?j<^f?c  ot'x  r(t,iog  wv    \  ravr    ovv  viitf  iKfouttt. 

^w6vt£s  yvcai^ag  itiqmv  |  ftttsj^aXXovto  xovg  xQonovg  Vetp.  1460. 
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Bei  iSimuuicleä  ir.  1: 

ißo^ßniüiv  ^aJidöaag,  suiii&ixüyhiäch  respoudireod  mit  «au9^ 

Pindar  wendet  die  in  der  sweiten  Hälfte  des  KwÜnekie  er- 

bcheiiieiide  Bildung  in  Py.  8,  G  an,  z.  B.  v.  13: 


xoq'  alö€tv  ^ffMltßav.  nd^Sog  dh  ^üxmopj  YomuegeeeliBl^  da« 

die  bieherige  (BSeUieelie)  Reihenabiheilnng  hier  die  richtige  iit 

Unaicher  gehören  hierher  auch  die  Verse  (s.  b.  (ilo): 

and 

der  letetere  iet  gebildet  wie 

 o  JL  o  ^  i/v  ^  Pjr.  8  ep.  6. 

Dem  oben  angeführten  Simonideischen  lambikon  entipiidit 
genau  das  Euripideieche: 

Hecul).  44"J  3ttr/i>itö'  ccfpL^onuL   und  4G0  jitofid^ovg  ylatoi  fpi'l(i 
Derselbe  jraocc  tai^v  gebrauchte  Spondeue  iambiücher  Reihen  findet 
auch  in  einigen  gemischten  Strophen  der  Tragödie  statte  wo  die 
Benponsion  keine  ßvAkaflii  iSia^ogog  darbietet,  wie  IVaebin. 

G.  Henii.uin  ^luul)t,  diese  einen  illegitimen  Spondeus  »l: 
haltenden  iaui  bischeu  und  trochäitiehen  lieiheu  iuhrfceo  bei  den 
'  Metrikem  den  Namen  löx^^HMW^'  Dieser  Name  wird  aber 
bloss  ftr  den  ChoHambns  gebraucht  (traei  Harlej.  Stndemoad 
Index  lect.  Vratisl.  1887,  p.  16,  7.  Tzetz.  de  luetr.  Anecd.  Ox  *n. 
Gram.  3  p.  31U).  Die  in  iicde  stehendeu  trociiiu£clien  und  iam- 
bischen  Beihen  gehören  nach  der  Nomenclatur  der  Metiikef 
gleich  den  analog  gebildeten  gemischten  Reihen,  unter  denen  w 
vorkommen,  zu  denjenigen  «oAi«r^*/ft«t*<lt«,  welche  einen  SpvJi 
dcu»  nagä  td^iv  haben. 

Dass  alle  Öpondeen,  von  denen  hier  die  Rede  war,  d« 
Rhythmus  nach  genau  dieselben  sind  wie  die  in  den  reioci 
lambika  und  Trochaika  vorkommenden,  also  nach  Arisloneini' 
Messung  ein«'  ratinnule  2-zeitige  Arsis  und  eine  irrationale 
zeitige  Xhesis  habtu^  wird  aus  der  im  Zusammeuhange  zu  k«- 
sprechenden  Parihie  der  Aristideisohen  Rhythmik,  in  weicher  die 
gemischten  Beihen  behandelt  werden,  als  gesicherte  Tfaatssck 
sieh  ergeben. 
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5.  Die  li>[»«fthe8i». 

Die  Hyperthesis  als  die  swelie  Art  der  polyschematistischen 
Bildnngsfreiheit  ist  eitf  yoa  den  metrisclien  Quellen  flberlieferter 

Begriff,  welclipr  nicht  unbeacht^»!  bleibtiu  durl,  wonn  wir  uns  auch 
luchi  die  Ternüuologic  von  dem  historischen  Standpunkt  an- 
eignen konneD.  £b  sind  zwei  Alien  der  Hypertbens  su  imter-- 
Bcbeiden,  1)  die  bei  eticbiaeber  oder  antistropliiflcher  Bepelition 
Torkonimendc  Umstellung  zweier  beuackbarter  8 üben,  der  j.iih^t- 
und  der  Kürze,  2)  die  bei  stichiseher  oder  antistrophischer  iiepeti- 
ticm  vorkommende  ümateUung  zweier  Takte,  des  Daktylus  tind  des 
IVochäas  Die  fragmeutarisdien  Nadiricbten  der  Alten  reden  nnr 
ron  diesem  zweiten  Falle,  den  wir  deshalb  zuerst  zu  erörtern  haben. 

1.    Die  Hypcrthesis  des  Daktylus  und  Trochäus.  Am 
iiäuägsteu  wechselt  ein  aweites  und  drittes  Glykoneion: 

  \J           U\J    \J  ^ 

  V  ^   \j   ^  yjsj   

I.  b.  der  stropbiscbe  Vers  bat  den  Daktylus  an  sweiier,  der 

lütistrophischc  an  dritter  Stelle  oder  umgekehrt.     Da  die  Me- 
riker  diese  Beihen  nach  viersilbigen  irodsg  abilieib'ii,  so  nebmen 
ue  aaefa  in  diesem  Falle  eine  Hypertbesis  der  Silben  an:  der 
Hulaiitende  Diiamb  in_v/_u,  i^^-u^  bat  bei  der  aniistro- 
ibiscben  Responsion  die  8tellini<?  seiner  beiden  erat-en  Silben 
ertauscht^  der  erste  lambus  ist  zum  Trochäus  geworden  u  _  w  _ 
u  —  »^v^  — .    Die  Beispiele  aus  den  Tragikern  (denn  nur  bei 
iiesen  kommt  die  in  Rede  stehende  Hypertbesis  vor)  sind: 
Philoct.  1123:  %6v%ov  ^ivhg  i(pTifi£vog  rm6  1147  itinj  dripmv^ 
ot)^  0^*  fXei.  i  Helen.  1487  to  ntaval  dokixftvy/vrQ  und  1504 
vuvxaiq  ivual^  avdfitov.    1460  und  1474  (V).  |  Eunp.  Klectr. 
148         %B  nQox   hd  M^vp^|^^p  und  165  Aifia^ov  Imßctv 
^^ydva,  \  146  dtixoiutt  mit&  (liv  ipiXttv  und  163  ÖHSiut*  oifd* 
tTcl  öTiqAUHn^.    MclircK'  aiifiere  Beispiele  Electr.    167 — 189. 
J|iiiig.  Taur.  421  nmg  tag  övvd^v^ddag  nixQag  (wo  die  üm- 
stellung  xit(fag  v.  «wd^^k  nnnöthig  ist)  und  439  s£^'  svxat- 
«iir  dMMi^iff.  I  1097  JM»dot^'  "J^siuv  loxitnf  und  1114 
4^€ag  aiitpinolw  xoQav.  I  Phoeniss.  208  ^limov  nmi  xivttpv 
iXaWa  nkiveafSu  nfQtQovTow  und  220  laa        (rynluaöt  %^v- 
0ot£v\x,%oig  fi>mj^m  kuTQtc;  yevö^av.  \  210  V3UQ  amifJUCzfav 
n*^(m»  und  222  ifsi  6k  Ka9%aliu%  UmQ. 
ün  iweiies  und  drittes  Olykoneion  mit  Anakmais  weeb- 
^li  Helen.  148L 
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Der  Wechsel  eines  ersten  und   zweiten  GlykoaeioEi 
kommt  bei  Anakroon  and  AhatopiiaDes  vor: 

  V/         V/W  _  Vi  _ 

Vesp,  531  fir^  xata  tov  viavixw  und  r)3()  Öl  %avx  hd^- 
Xv»9P,   Anakr.  21,  1 . . .  äd  y  £v^MivA|}  fÜJ»y  6  ««i^ 

^09,  li^offtvAMTit».   Sowohl  in  dem  Amtophaiimeii«ii  wie  in  im 

AiKikreouteischen  Ciuiticum  koiiimeu  auch  noch  andere  hvper- 
thefcische  Freiheiten  vor;  der  Verauch,  eine  genaue  iiespoaäK» 
berzustelleii  (og  d'  hä,  mdvr*  iXi^Xv^sv^  ist  nimdihig. 

Die  RespoDsion  ehies  ersten  nnd  «weiten  PherekrateioBt 
und  eines  ersten  unti  zweiten  naQOL^taxov  ^iHtov: 

  v/W          w   ^  (<J)  w         ww           w    w 

—  w  —  VW         (w)  w          w          ww  ^  w  , 

Ol'(1.  f)!  1  of.tCtjg  d*  FQaucct  Ttvffiö^aL  und  523  rorrwr  h 

av^aiQtxov  ovötv.  Kur.  Eleclr.  I(i9  i^Xd  rig  i^iokav  yti\k&mir 
notag  dv^^  und  192  xifwfsd  X€  %(dt^iv  sc^otfj^iMtv'  itylatui  (^}. 
ÄriBtoph.  inc  7  ötQtiiniia&i  Mit»vvxit(ov  |  r^v  dd^MOiPtof  i» 

diig,  vielleicht  Sappho  fr.  51,  4  xaXaißov^  a:Qc<  6avT0  dl  xdfi- 
Ttav  iaia  und  3  xijvoi      aga  7tdv\r€g  xcc^xi]Oiu  z  inov. 

Etwa«  anderes  ist  es,  wenn  in  der  handaehrifiUieiien  üete- 
lieferung  eine  gemischte  Reihe  mit  Einem  Daktylus,  einem  ItfR- 

olölküv  Jif^ug  (mit  zwei  Daktylen)  res|M)uJirt.     l^a  -iie* 

nicht  unter  die  Kategori<^  der  Hjpcrthesis  fallt  und  ausfierdem  m 
sehr  isolirt  vorkommt,  so  ist  hier  wahrscheinlich  zn  emendinn: 
Iphig.  Taor«  1092  tvJtvvstov  iwd$oi>g  fiodp  und  1109  ol«^ 
vmv  iv  vccvtslv  ißav.  \  Hiket  993  ka^uidd^  iv*  (axv^oat  vva 
q)m  und  iDlo  fiWftws'  X^^Q^^  iv&ev  b^fidam,..  \  Iphig.  Taur 
1129  xtkccÖov  intatövQv  Xvffas  (im.  %dk,  0.  Hermann)  swi 
1144  %a^dvoq  evdoxdiutp  yd(uav  (ßdQo%Qe  Nanck). 

11.  Die  11  y perthesis  der  liäu<^o  und  Kürze,  Iü  viem 
vorausgehenden  Falle  der  Hyperthesis  waren  es  awei  benaeli- 
barte  Ffisse,  welche  in  der  ßeqKnmion  Tersohieden  sind;  in  die 
sem  zweiten  Falle  ist  gewdhnlicfa  nur  ein  einnger  Fnas  dv 
Reihe  Terschieden. 

Bei  der  Rcpetition  der  *Temi8chten  lieihe  kann  ihr  anlsB 
tender  Trochäus  in  den  lambus  übergehen.    Diese  Eisehe^ 
nung  ist  fast  so  hinfig  als  der  oben  besprodkena  Debogang  ^ 
anlautenden  Trochäus  in  den  irrationalen  Spondeus.  Gleich  &sni 
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ritt  er  bei  den  ieä blicken  Lyrikern  nur  dann  ein,  wenn  der 
weite  Takt  der  Iteihe  ein  Daktylus  ist: 

r  wechselt  mit 
m\o^  wje 

ber  nicht,  wenn  der  folgende  Fuss  ein  Trochäus  (oder  Spon- 
eus)  ist,  aiho  nicht 

»enao  wenig  wie 

'-']'  den  Dramatikern  dagegen  kann  auch  in  dem  letzteren  Falle  im 
niaute  der  Keihe  der  Jambus  an  Stelle  des  Trochäus  oder  des 
ir  ihn  stehenden  Spondeus  eintreten.  Aber  trotsdem,  dass  die 
ramatiker  die  von  Alcaus  und  Sappho  eingehaltene  Schranke 
jerrsclireiteü,  kummt  dennoch  bei  den  leUteren  innerhalb  dieser 
eechrankung  der  willktirliche  Wechsel  zwischen  Trochäus,  lam* 
18  und  Spondeus  viel  häufiger  vor  als  bei  den  Dramatikern, 
ei  den  Tragikern  kann  bei  der  Art  der  antistrophischen  Gliede- 
ng ihrer  C-antica  ein  und  dieselbe  Reihe  iiiiiner  nur  einmal 
petirt  werden  (Strophe  und  Antistrophe):  die  Eesponsion  eines 
rochäns  und  Spondeus  ist  häufig,  ebenso  häufig  kommt  der 
'echsel  zwischen  Spondeus  und  lambus  vor^  viel  seltener  der 
itibtropliische  Wechsel  zwischen  Trochäus  und  lanibus,  />.  H. 
lil.  112r>  ysXa  y.ov,  xbq)  ndJUMV  und  1148  x^9^^  ovQe6iß(6tag. 
1  bei  den  Tragikern  Auflösung  der  trochäischen  (iambischen) 
rais  Terstattet  ist^  so  kann  auch  ein  Wechsel  zwischen  lambus 
id  Tribrachys  eintreten  Holen.  1458  FaXccveia  rctd'  tijtt^  und 
•72  T(fOXi^  artQuovt  diaxov.  Bei  den  Komikern  erscheint  der 
mbus  an  Stelle  des  Trochäus  oder  Spondeus  bloss  im  Metron 
ipolsdeion: 

6  aoatppmv  tf        %atanv\yü^r  tiuiar'  »;Xot'car/|t' ' 
tVipQavas  vpxg  anoui^n    |  oiv.aö'  akkov  älXooe. 

ie  bei  den  Dramatikern  der  anlautende  Spondeus  von  den  ge- 
wehten Reihen  auch  auf  die  damit  verbundenen  trochäischen 
ertragen  ist^  so  geschieht  dies  auch  mit  dem  anlautenden 
aibns.  Doch  findet  sich  dies  nur  in  der  trochäischen  Tetra- 
<die  der  komischen  Eupolideen  und  Kratineen,  wie: 
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\j  —  I  u  u  

inalog  ^  

i2  l^fi»|Myoi,  Mrtt^fS    «90^         il$v^i^ms  Hub.  618. 

Sc  niftetop  ovta  SUmp  |  Imtitf'  4$  Hgp  yaevif«  6M1. 

Pindar,  welcher  in  der  Ztilassmitr  des  Spoudeus  sintt  '1-  J 
anhiuti^'iiden  Trochäus  mit  den  Dramatikern  denselben  tSUadpmikt  1 
einhält^  nnteraoheidet  nch  ron  ihnen  sowobl  wie  Ton  'dn  i^l 
jektiyen  Lyrikern  weeentiieh  darin ,  dass  er  niemals  den  bttbeil 

IUI  aiitistrophischeTi  Wechsel  statt  eines  aiilauteuden  Troch'ui  l 
oder  Öpoiideua  eintreten  lässt.  Es  kommt  häufig  bei  ihm  vvi,J 
dass  eine  gemiachie  Reihe  mit  dem  lamboB  statt  des  TroehiM| 
anlautet^  t.  B.:  »      ,  I 

V  — ^  —  ww,  ^  o,  ™  ,  I 

aber  daan  wird  der  anlautende  lambuB  auch  bei  der  ii^tit]OQ| 
dieser  Beihe  in  den  Antislrophen  oder  Ani-£poden,  es  mSgeu 
ihrer  so  viel  sein  wie  sie  wollen ,  festgehalten,  ohne  dasB  ihin 
jemals  ein  'J'rocliäus  oder  Spondens  entspricht.  —  Wie  die  Ko- 
miker deu  lambub  für  den  anlautenden  Trochäus  auch  in  einer 
mit  der  gemischten  Reihe  verbundenen  troch&ischen  aogelamm 
.  haben  (in  den  oben  ans  Ariatophanes  angeffthrten  Sopolideen: 

statt         \j         u  u    ), 

ebenso  muss  ein  gleiches  nueh  bei  Pindar  angenommen  werdes. 
Ol.  1  «rp.  Bchliesst  mit  den  Versen: 

G  .       \j  \j          \j           w  . 

Mau  könnte  diese  Ver^e  auch  iür  lambisehe  Verse  halten,  hinter 
deren  erster  Arsis  die  Thesis  unterdrfiokt  ist^  weil  dergimdM 
Bildungen  in  den  iambischen  Strophen  der  Tragiker  ▼orkommn. 

Aber  weiiiifsiens  in  dem  ersten  derselben  zeigt  sieb  die  Kr 
scheiuung,  dass  die  erste  Länge  auigeiost  ist,  —  eine  Srfehn- 
nnng;  die  in  jenen  analogen  Bildungen  der  Tragiker,  wo  d» 
Lange  eine  dreiseitige  ist,  unerhört  sein  würde.  Die  Aoflfieang 
weist  auf  Zweisilbigkeit  der  Länge,  es  kann  also  hinter  ihr 
keine  unterdruckte  Thesis  anzunehmen  sein.  Mit  Recht  hat  daher 
Bückh  solche  anscheinend  iambische  Verse  in  den  gemischten 
Strophen  Pindars  von  den  eigentlichen  lamhen  gesehiedcni  m 
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sind  mit  den  Aristophaneischeu  n^oi^  v^ag  ilavd'BQm^  und  inaiö' 
k  tf^  ya^iga  zu  identificiren,  d.  h.  es  sind  trochäische  Keiheiii 
irelche  die  i)oIyachesiati8ti8che  Freiheit  haben ,  den  anlautenden 

Irüüliiius  in  einen  lambus  zu  verwandeln. 

2.  Ein  anlautender  Daktylus  wechselt  in  der  anti- 
itrophischen  Besponsion  der  Reihe  mit  einem  Amphi- 

Tachjs:  ^  mit  __  u.  Dies  «^pscliieht  in  solchen  gemischten 
rersen,  welche  nach  den  Metrikern  choriambisch  sind,  von 
hrem  Standpunkte  aas  kann  man  also  sagen,  dass  der  Chor- 
amhus  mit  dem  Diiambus  wechselt.   Es  wechselt  das  Metrum: 

 ,  

a)  mit  ^        \j   ,  v/u       I  KJ  u 

b)  mit   \jsj  ,  u  u  „I   N/u-_x/  *j  ^ 

e)  mit    _  UV/  — ,      uu  1  v-^  u   V/  u  , 

^ruer  das  um  eine  anlautende  Dipodie  grössere  Metrum: 

 V-_|_«  

mit  «—  UU  _  I   _  UU    V—  U  I  _  KJKJ    U  —  U  _ 

ud  endlich  das  Metrum: 

_  uu    ^  uu  .  uu   

mit  w  s/    —  u  u    \j  u  f 

itsi  kommt  vor  bei  Anakreon  und  Aristophuues,  seltener  iu  der 
ragödie.    Vgl.  auch  Luthmer  in  Dissert,  Argent  VIII. 

Anakr.  21,  6  t'i^nlvtov  stAx)^ia  xaxii^  aoTridog^  ugroTtiokiöiv^ 
T.  12  vvv  d'  iitißuivßi  OatLvdaVy  ^i^va^a  fpoQiaav  xa^tg^aTaf 
T.  18  «dt$  Kvxfi^g^  nal  ^mudtöiajv  iXBqmvtiviiv  ^o^^r.  |  Lysistr. 
326  iXX&  q)oßov^at  toös^  fimv  {ftftBQoaovg  ßwfim  und  340 
t(vqI  X9V  ^^i''  ."^'^Ci^^i,*  yvvataus  dvd'Qaxsveiv,  1  Vesp.  526  vvv 
Öe  %ov  ix  ^ri^ittSQOv  und  631  ovtkötio^^  ovtfa  xadtcgdog.  \ 
527  yvftvaöiov  K{y$iv  %i  dst  xatvov,  Snmg  q>av^6si  und  632 
oidevog  i^iw04xfi$v  oidh  livvitmg  kiyovtsg,  |  536  ovtog  MXii 
/oazilOca  und  641  rjöo^evog  Xiyomi,  Nub.  955  iv^aÖB  xlv- 
Öwog  ävsttUL  öog>Cag  und  1030  ngog  ovv  %dd\  <o  xofi^o- 
ngmii  (lovöav  i%tov.  |  Acharn.  llöO  'Avti^%w  rov  ^cModog 
rov  ivyyQatp^  tmv  (uXioiv  noirixriv  und  1162:  Tovto  yAv  avtm 
xaxov  (V  xa&^  hsgov  vvxreQivov  yivoiro,  \  Oed.  Col.  1138 
^vgi  an  aiöxQav  «i/aifcAAuv^'  6$  ifp*  ^fitv  acax'  ifjLricaT,  c5 
Zsv  und  1162  (tnixin  (t/ijdivog  nQUtvvmv  oöu  xd(utst  ßwöah 
Qog  oSUl  I 

Die  beiden  Falle  der  zweiten  Art  der  Hyperthesis,  der  anti- 
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strophische  Wechsel  des  anlauteiiden  Trochäus  mit  dem  lambus» 
und  das  Choriambus  mit  dem  Diiambus  haben  dies  mit  einander 
gemdoy  daas  dieaelbe  Reihe  bei  der  anttatrophiaehen  Wiaikr 
holung  daa  eine  Mal  mit  ^lem  aehwemi,  daa  andere  Iffal  mit  im 
leichten  Takttheile  bcgirntt.    üipse  Freiheit,  welche  vom  Stund- 
punkte   der  in   der  litterarischeu  Poesie  entwickelt (m-  etrei^- 
rhythmiachen  £iuiat  unter  allen  bisher  erwähnten  Falka  df» 
PolyschematieniQs  am  meisten  aoffönig  ereeheint,  findet  ebwe 
wie  die  übrigen  1  iiUe  der  sogenannten  Ilyperthesis  (ein  Aqv 
druck,  der  für  die  unhistorische ,  rein  niechaniscke  AuiTas9mi>: 
der  Alten  charakteristiach  igt)  ihre  £rkläning  nnr  in  der 
atehong  der  Logaöden  ana  uralten  Metren  dea  griechiadia 
Volkslebens,  über  welche  wir  §  48  gehandelt  haben.    In  der 
gesungenen  d.  h.  strengrhythmiächeu  Poesie  entsteht  durch  die 
Setzung  einer  Kürze  au  Stelle  einer  Länge  ein  kleines  Accele- 
randOy  im  umgekehrten  Falle  ein  kleines  BitaidaBdo  (fuaft 
dia(poQi  not»  Xoyop  ifodacSv),    Daee  diese  ModificalkMifln  oi 
taktmasBigen  Vortrage  wenig  bemeikbur  worden,  ist  uii?chwer 
einzusehen.    Auch  die  erste  Art  der  Hjpertiiesis,  wo  in  der 
Strophe  ein  Verefuss  daktylisch  ist,  d.  h.  awei  unbetonte  Kflm 
hat^  in  der  Aniistrophe  aber  nnr  eine,  bietet  bei  der  ßepelilioB 
ein  und  derselben  Melodie  keine  Schwieri»^keit.    Unsere  lieuttgeü 
Lieder  haben  analoge  Fülle  genug,  demi  jene  augieiche  Kespon- 
sion  iat  gaoa  daa  nämliche^  wie  wenn  die  beiden  Reihen: 

Ich  weiss  nicht,  was  boII  es  bedeuten  o  \  jl.  wv»  -l.  wv/  -i_  _f_  , 
Die  Bchönste  Jungfrau  sitsrt  o  \       fj  jl  \/  ^  jl  1 

naoh  ein  uud  derselben  Melodie  gesungen  \v erden,  trotzdem  da.M 
das  ernte  Mal  an  derselben  Stelle  ein  Daktylus  steht,  wo  dM 
aweite  Mal  ein  TrochSns  gesungen  wird.  £b  iat  diea  genaB  gl^* 
Bommen  niehta  anderes,  als  wenn  in  der  Antistrophe  ein 
iöster  Trochäus  steht,  aL<!0  drei  Silben  gesungen  werden  niiiss'^n 
während  man  uaoh  derselben  Melodie  in  der  atrophe  an  der- 
selben Stelle  einen  nieht  aufgeldsten  Troehänsi  alao  nnr  um 
Silben  an  singen  hai   Das  eine  Mal  bindet  man  die  lAos^  di^ 
andere  Mai  nieht,  oder,  um  mit  Aristoxenus  zu  reden,  das  e:j3^ 
Mal  ist  dasjenige  ein  x^ovog  xtxsa  ^v^ikonoUtsQ  Xilf^tfiv  ßvpl^a^i 
wo  das  andere  Mal  ein  ii#iWsf otf  iat  I 

Aber  wie  l^st  sich  denken,  dass  bei  antiBtropkisebeii  1 

petitiuuuu  derselben  Melodie  derselbe  Vers  das  eine  Mai  nutj 
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inem  schweren  Takttheile  und  einer  darauf  folgenden  unbetonten 
lUne,  das  andere  Mal  mit  einem  kurssilbigcn  Auftakte  und  einer 

arant  tolcjendeii  l.;i]i<:?f»  jxf'siingeii  wird?  dass  das  eine  Mal  von 
wei  den  Vers  antaiigeiiden  Tönen  der  erste  ein  schwerer,  der 
ndere  ein  leichter  Takttheil  ist^  während  das  andere  Mal  der- 
ühe  erste  Ton  ein  leichter  Auftakt,  der  zweite  Ton  ein  schwerer 
'aktheil  ist?  Das  würde  sich  die  Melodie  ebenso  wenig  mit 
ücksicht  auf  die  Composition  gclallen  lassen ,  als  es  für  den 
äflger  geradezu  unausführbar  sein  müsste. 

Da  bleibt  denn  nichts  anderes  übrige  als  dass  derselbe  erste 
on  des  Verses,  welcher  in  der  einen  Strophe  bei  der  Silbeniurm: 

s  schwerer  Takttheil  gesungen  wird^  auch  in  dem  entspre- 
leuden  Verse  der  zweiten  Strophe  bei  der  Silbeuform: 

8  schwerer  Takttheil  gesungen  werden  muss,  dass  n^ithin  auch 
es  zweite  Mal  auf  der  ersten  Silbe,  also  auf  der  Kürze  des 
imbus  der  rhythmische  Ictus  liegt: 

^ird  aber  nicht  hierdurch  der  Rhythmus  des  dreizeitigen  Taktes 

rkehrtV  Die  Ictussilbe  soll  doch  auf  einen  XQoifog  ötarj^og 
»mmeu,  währ»  nd  die  ThtJ^is  ein  jr^idvo^  itovoar^fiog  sein  soll;  ist 
er  nicht  das  Umgekehrte  der  Fall,  n&mlich  die  Ictussilbe  ein 
irzer  xqovoq  iiovoerj^og  und  die  Thesis  ein  langer  XQovog  d(- 
fiog?  Diese  Frage  nach  eigenem  rhythmischen  Gefühle  zu 
tscheideu  ist  unstatthaft,  Kragen  wir  Aristoxenus,  so  sagt  er 
i  PaelL  fr.  8,  dass  eine  rhythmische  Composition  nicht  bloss 
ovo»  xodtKolj  sondern  auch  ;t(>oi^ot  ^vd^^onotCag  enthalten  könne. 
iüvoL  Qvd^^oTtüLLa^'  idiOL  seien  solche  Zeitgrüssen,  welche  nber 
d  Megethos  eines  Takttheiles  hinausgehen  oder  dasselbe  in 
rer  Dauer  nicht  erreichen  {£äiog  äh  qv^iaoxoUus  6  naQ€LkkufS- 
w  zavta  fuyi^  stt'  inl  ti  iiixQov  sft  hl  tb  ^leya).  Hat 
i  dreizeitiger  Takt  die  Taktform  ^  so  enthält  er  jjpoi^ot 
*&fU}3CoUas  iÖLot  :  die  den  Ictus  tragende  eiuzeitige  Kürze  bleibt 
Qter  dem  fUys^og  ä(öii(tov  der  ^dötg  um  einen  ganzen  xQovog 
mzog  zurfick,  die  unbetonte  Länge  gebt  in  ihrer  Zeitdauer  am  die- 
Ibe  Zeitgrösse  über  das  fiovoöti^oi^  ^tysd^og  aQö&cog  hinaus*). 

*)  Da88  diese  Taktform  niclit  bloss  der  antiken  Tln  orir  der  llhytlimik 
mite«  i§t,  sondern  auch  m  der  i:hraxi8  vorkam,  hat  Westphal  an  den  liebten 
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6.  Die  pyrrhieliiselie  IiiktfenL 

BloBs  die  leBbischen  firotiker  und  wer  Ton  den  nkmniirBi' 

sehen  Dicbtern  ihre  metrischen  Formen  getreu  nachbildet,  «« 
Theokrit  in  ciirm.  29.  80,  lassen  mit  dem  vor  ciiHnn  Uakt^los 
stehenden  Trochäu«  nicht  bloss  den  Bpondeus  und  lambus,  aoo- 
dem  auch  ganx  nach  Gutdfinken  die  bloase  üoppelkfine 
weeihaebi: 

V   _  MW  *  •  •  • 

  —  UV  ...» 

\J    _  %JKt  .  •  .  . 

UV/.  V#\>  «  .  «  • 

Sapph.  ir.  1^8  ^vifioga  nodeg  intoifoyvioi ,  \  ra  dh  cd^ifkda  MSfr 

Dies  letztere  Metrum  der  Sappho  und  dea  Aldlua  findet  «h . 
auch  iu  deu  beideu  einzigen  gemibditen  Metren,  welche  uuä  fc* ' 
Stesichorus  überkommen  sind  nnd  zwar  in  beiden  mit  anlaatefr  i 
der  Doppelkfinse  fr.  44: 

ayf  IVlovGa  l^ti' ^  f  ap|f>v  aot|«?ä(;  tQazoavvfiov 

■ 

Hiemacb  sekeint  angenommen  werden  an  mfieseni  daas  aneh  der 

Zeitgenosse  der  lesbischen  Erotiker  in  seiner  Rhadina,  in  welcher 
er  eine  erotische  Voikösage  verherrlicht  und  sicherlich  aeinr 
sonstige  Manier  nicht  beibehalten  hat,  sich  der  methsebfli 
dnng  der  Sappho  und  des  Alcäas  angeschlossen  hat 

Weiterhin  aber  kommt  in  der  klaesieelien  Zeit  keine  Spar 
von  dem  Wechsel  des  anlantenden  Trochäus  mit  der  Doppel- 
kürze vor.  Auch  diese  Taktform  ist  nur  aus  der  oben  §  4^ 
behandelten  fintstehnng  der  Loga5den  zn  begreifen.  Jedeafaü« 
mnas  mit  ihr  in  der  gesungenen  Poesie  eiii  ▼ollstind^^  dni* 
zeiti<^er  Takt  angedeutet  sein.  Im  Speciellen  sind  folgende  Ad 
uahmen  aufgestellt  worden: 

1.  Der  fehlende  dritte  jfiovog  ngmog  ist  durch  die  he-  , 
gleitende  Musik  ausgefOllt,  indem  die  Eithara  noch  ^r  d« 
Sanger  den  Takt  beginnt  (Weissenborn  de  Tersib.  Gljcon.  I  41; 

s/ri»  cliischer  Melodioen  nachgewiesen.    Wir  lassen  jedoch  diese  sMiüfuiuine^ 
Auaeinandeisetzong  der  sweiteu  Aai.iAge  aus  Mangel  an  haam  wig. 
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2.  Jede  der  beideu  Kürzen  hat  den  Umiaug  eiues  1  ^zeitigen 
jf^ovog  aloyog  (FUS^  MünchBiiar  gelehrte  Anseigen  1855  Nr.  IS). 

3.  Der  Pjnrhiehius  ist  eine  prosodische  Lieenz,  eine  Ver- 
ürzunc?  des  anlautenden  Trochäus  in  Folge  der  Kraft  dos  mpfri- 
cheu  Ictus  anf  der  ersten  Arsis,  analog  dem  lambus,  der  im 
piachen  Hexameter  hin  und  wieder  die  Stelle  des  anlautenden 
pondeos  Tertritt,  also  ein  oKÜpaloß  novg  im  Sinne  der  Metriken 
^Veissenborn  a.  a.  0.) 

Gegen  keine  dieser  Annahmen  lässt  sich  Eriieblichos  em- 
'enden,  die  dritte  aber  ist  im  Wesentlichen  die  historisch  am 
lebeten  Hegende. 

Em  uiideres  Beispiel  eines  den  gcnuen  dreizeitigen  Takt 
jrtretemien  Pyrrhichius  ist  die  Freiheit,  welche  sich  Pindar 
id  Earipides  gestatten,  die  katalektische  Silbe  eines  Glyko- 
»ons  in  eine  Doppelkürze  aufzulösen^  auch  ohne  dass  ein  Wort- 
ido  stattfindet.  Dieser  auslautende  Pyrrhicliiu?;  darf  aber  nicht 
s  erläuternde  Analogie  i  ir  den  anlautenden  herbeigezogen 
erden,  da  er  eine  Terhaltnissmässig  späte  Erscheinung,  der 
dautende  dagegen  ein  üeberrest  der  ältesten  griechischen 
etren  ist 

7.  Bückbiiek  auf  die  polyseiiematisUsclieii  Formen. 

Wenn  der  erste  lambus  einer  iambisehen  Dipodie  durch 

ben  Hyperthesib  mit  dem  Tfockäuii  wechselt: 

(a)  V/  ^    —  mit  ^  _f 

fällt  dies  nach  der  Theorie  Hephastions  und  «einer  Scholiasten 
fcer  die  polyschematische  Bildung,  ebenso  auch  wenn  auf  an- 
itenden  lambas  ein  Spondens  folgt  (Heph.  p.  58,  2); 

(6)  u  — t  —  ^  ^  — t 

•r  es  ist  kein  PolyschematismuSy  wenn  der  anlautende  lambus 

niacltter  lieibeu  vor  eiuem  Trochäus  oder  Dakl^lud  steht: 

(c)  SJ   }          %J    \J\J   

(d)  w  — ,          SJ\J  —  V/  — . 

Nach  derselben  Theorie  ist  es  polyscheraatistisch,  wenn  dem 
»utenden  Spondeus  wiederum  ein  Spondeus  folgt  oder  wenn 
a  eine  Anakrusis  vorausgeht  (fieph.  p«  59,  5.  Ö8,  19): 

(f )    O.     .L  ,  ^  ^J 


Digitized  by  Google 


550      Zweiter  Abucbnitk  Die  geniaebteii  Oüklylo-Trodhaea  ek. 


du<;i'^^en  bildet  derselbe  als  Anfaiig  einer  genuschien  Reibe  loi 

iolgeudem  Truciiäub  oder  Daktylus  keiu  Tto^vöii^iidTiöiov: 

(Tb)  I  —  wru  —  \J  ^ 

(t)  .         ^  V  ^  \J\J 

iiiUi  iUegitimer  ÖpoudeuD  im  Autsgaage  der  Keihe  isi  My 
schematiBiniie: 

ond  femer  ist  jede  nicht  gemischte  Beihe  poljsehematistischi  mi 
ihr  anlautender  Trochaos  mit  dem  8|x>ndeii8  oder  lambus  wechidk  ; 

(0  ^  -  ^  -  )  ttatt  -    «  ^/  _  ^ 

(m)  \j 

Hej^innt  eine  •jemischte  Reihe  mit  dem  Tribrachjs  statt  da 
Trochäus,  so  ist  aie  kein  noXviS%riiM%^%w: 

Dies  ist  sicherlich  nicht  ganz  consequeni  Die  Tene  r,  /. 
II  haben  einen  Spondeos  an  illegitimer  Stelle  {j^Kt^fk  ftt{n^'* 

und  sind  deshalb  pulyschemuti^tisch;  müssen  dann  aber  nicht  iB 
demselben  Grunde  auch  h  und  i  in  dieöelbe  Ulasse  gerech&ei 
werden?  u.  s.  w. 

Die  Inoonseqaois  ist  dadnroh  entstanden,  das«  man  sehoa  Ii 
der  Zeit  Tor  Heliodor  ein  neues  (litQOV  XQonotvxov^  n&mlieb 
avTiöTTCdinyAn',  aiinahrii  mal  hierunter  eine  grosse  Zahl  gemiäjcku? 
lu  ilien  begnüg  indem  man  nicht  von  dem  trochäiscbeu  oder  ^oa- 
deischen,  sondern  Ton  dem  iambischen  Anlaute  derselben  ansgiii||t 
Man  stellte  hierbei  als  metrisches  Omndgesets  den  Satz  aui^ 
die  er^te  Hälfte  des  Antisjjasts,  iiiuiiiich  der  lambus,  mit  jeder  an- 
dern zweisilbigen  Taktlorm,  dem  Trochäus,  Spondeus  und  Pjnii 
chius  wechseln  könne.   Mar.  Vict  p«  HS,  4  K.:  OmiiiigaiiQ  owfif«^ 
fU  lüba  noskr  atque  oJn  Ghraeeorum  opMloMem  stcuH  refenmi^  wiß 
Semper  ita  perseveratf  ut  in  principio  ianibm  coUoceUir.  indiff^s^* 
mim  amtores  lyrici  metru  antisiKistico  iniiia  pracatUurutU,  ifiupt 
]fro  iambo  primo  aut  spondeus  atU  trochama  om^  pifrrhidms  fmti^ 
Ilephaest.  p.  32:  to  avtianaariMOP         filv  «^«rf^  #1^^"^ 

ÖiövXku^ov  üyriuutR.   Alle  Erscheinnn'^^ welche  diesem  Ge#tk 
sich  subhumirten,  waren  legitime  Erischeinungen ,  waren 
«^^a  zdi^v*'^%  das  ^Xii^o^  ^xqpiifsmi^f  was  sich  hier  ergal 
hatte  einen  j^imlayiaf^^  and  gehörte  deshalb  nicht  sum  P«^* 
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ischeuiatismuBy  fQr  desseu  Begriii'  ebeu  der  Mangel  de»  „i^tAu- 
yt^i^os^'  ein  wesentlichem  Moment  ist.  Heph.  57.  Mit  Hülfe 
dieses  allerdings  sehr  äuseerlichen  Uesetees  Hessen  sich  auf  den 
iDtiapastischen  Anlaßt: 

'olgende  Formen  surfickflQhren: 

V  — .  W  V/    \J  .    \J   r   W    V   

      V  —  V    '        \j    \jsj>   

\J  \J  VW    V   

)a8s  auch  die  zweite  Hälfte  des  Anttspastes  mit  dem  Spondeus 

wechseln  könne,  hatte  raan  nicht  alü  Ctesetz  aufgestellt,  und  so 
raren  denn  z.  B.  die  Formen: 


;egt'n  die  tali^  der  autispastischen  Bildung  und  gehörten  somit 
0  die  Glesse  der  itoXvc%i^iMtiöTa^  welcher  überhaupt  sämmt- 
icfae  Eigenthümlichkeiten  der  gemischten  Reihen  zugewiesen 

urden,  die  sich  nielit  durch  die  für  Antispaate,  loniei^  Tru- 
bäeu  und  Tauibtii,  sei  es  mit  Kecht  oder  Unrecht,  aufgestellten 
iesetze  erklären  Hessen. 

Man  wird  sich  hierdurch  leicht  ttherzeugen^  dass,  so  lange 
lau  in  der  Metrik  noch  niclu  dir  Kategorie  der  Aiitispastika 
utigestellt  hatte,  auch  die  vorstehenden  Furmeii  der  gcmischteu 
>ihen9  welche  Hephästion  auf  das  vermeintliche  tiesetz  der  Anti- 
(»asten  zurfickführt  und  deshalb  nicht  zu  den  polyschematischen 
iklungen  reeliuct,  —  dass  alle  diese  Formen  nicht  weniger  zu 
er  Ciasse  der  Polyschematisten  gezählt  werden  mussten,  als 
iejenigen,  welche  ihr  Hephästion  zuweist. 

Erst  dann,  wenn  man  von  der  antispastischen  Mes- 
uug  absieht,  zeigt  sich  das  Wort  polyscheiiiiitistisch  in 
L'iner  richtigen  Bedeutung;  denn  alsdann  hat  ein  und  das* 
ilbe  gemischte  Metrum  in  Wahrheit  viele  Formen,  erst  dann 
5Qnen  wir  von  einem  wirklichen  ,^^9o^^  tfxrjfidtmv  sprechen, 
•as  ÖL^atQov  imxoQiafißixov  d.  h.  der  Choriamb  hinter  einem 
Üruchäus  hat  alsdann  im  ganzen  zehn, verschiedene  Formen: 

t,  U-\j-L.\j^\j\jJL  6.  -L,   \J   .1  L.  ^ 

2.  -£  \J  ^  7.  J!  £_U-L.v/w_£_ 

S*  \j           ^  \j  ^        ^  8.  x6              V  jL.  Jt- 

4.  \ß   J—  \t  JL^  \j  \j  9.  \J  -i—        JL  ^ 

6.  ^  £-k>_£_»o_t-  10.  viw  C  Usjxj  J- 
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Das  ist  doch  im  eigentlichen  Sinne  ein  Polysdiematismos!  - 
Bei  dem  zweiten  Glykoneioii  gab  es  neben  der  Gnmdform  wenig- 
stens fünf  Nebenformen,  deren  Bildung  in  den  übrigen  Meka 
keine  Analogie  hatte;  den  Formen  mit  aiilaiitendm  Spoo^ 
lambtis,  Tribrachys,  Anapäst  gesellt  sich  nodi  die  mit  PvrAi* 
cbius  anlautende  hinzu,  welche  oben  bei  den  Formen  des  dnu«n 
Glykoueions  fehlte; 

SJ    ^           \J\J    w   

U    \J          w  ^  u  ^ 

UV  U  .  i^U  _  u  _ 
vu      uu         w  _ 

Za  diesen  sechs  verschiedenen  Gestalten  des  zweiten  Gljkoneiooi 
kommen  nun  aber  auch  noch  viele  der  i)lr  das  dritte  GljkoBM 
besidienden  Formen  liinra,  denn  bei  der  Hyperihms  des  dakty 

lidchen  uiul  nicht-daktylischen  Fusses  kann  das  zweite  Gljkonei  JU 
auch  mit  dem  dritten  Glykoneion  wechseln«  Fürwahr,  das  mi^j^ 
^pifiL&tm»  ist  hier  fast  unendlich! 

Als  zureichenden  Grund  für  diese  Menge  von  1  unuen,  welche 
von  den  alten  iVletrikeru  in  mechanisch-äusserlicher  Weise 
Rflcksicht  auf  den  Rhythmus  und  die  Geschichte  der  Mstn  e^ 
klart  werden,  können  irir  wiederam  nur  die  oben  eniwieblk. 
Ansicht  von  der  Entstehung  der  Logaoden  aus  den  prahistori-' 
sehen   Metren   des   grieciiischen  Volkslebens   geltend  mache 
Es  föllt  hiermit  die  bisher  sehr  naheliegende  Ansicht  m%. 
War  man  soweit  gegangen,  die  Ftlsse  der  beiden  Mher  sfaress' 
gesonderten  Rhythmengesehlechter  in  derselben  Reihe  sn  m- 
einigen  und  den  Daktylen  eine  wechselnde  SteHung  zu  g^ben. 
ohne  damit  die  Takteinheit  aufzuheben^  so  lag  nichts  im  Weg« 
die  Freiheit  weiter  anssndehnen.   Schon  im  £poe  war  als  ente 
Silbe  des  Heiameters  eine  Kürze  zugelassen  mid  ihr  doidi  ^ 
KratL  der  Arsi.s  die  Geltung  einer  Liinge  gegeben  worden,  waraß 
sollte  nicht  die  gleiche  und  noch  grössere  Freiheit  in  der  »s« 
▼erschiedenen  Füssen  gemischten  Reihe  gestattet  sein?  — 

G.  Hermann  glaubt  die  Einheit  in  der  Verschiebt»- 
heit  der  anlautenden  Taktformen  dadurch  zu  erklür«?i. 
dass  er  sagt,  sie  seien  „quasi  praeludium  quoddais  t\ 
tentamentam  numeri  deinceps  secutari^    in  aber  ss» 
mehreren  «weiten  Glykoneen  bestehenden  Composition  ioU  vf^ 
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Hormann  in  jeder  dieser  Reihen  der  dem  ersten  Daktylus  voraus- 
gehende  Takt  als  praelndium  and  tentamentam  der  folgenden 
drei  Takte  abgesondert  werden,  auf  je  drei  Takte  soU  ein  Ten- 

tamentuni  von  zwei  Takten  koraraen!    Denn  nicht  Ein,  sondern 
zwei  Takte  sind  es,  welche  nach  Hermauu  in  dem  lambus  oder 
Trochäus^  Spondeus  oder  Pyirhichius  enthalten  sind^  zwei  Takte, 
die  dorch  awei  Silben  Ton  nnbestimmter  QnantitSty  einerlei  ob 
aurz  oder  lang,  ihren  Aufdruck  finden.    Und  gerade  mit  dieser 
Silben*  Unbestimmtheit  bringt  es  üermann  in  Zusammeuhangi 
daaa  sie  eben  nnr  ein  tentamentiun  rhjthmi  deincepa  seentovi, 
aber  noeh  kein  wirldiclier,  strenger  Rhythmus  sind.  Es  wird  sich 
weiterhiii  S.  5560".  erj?eben,  dass  wir  die  ijanz  bestimmte  Ueber- 
heleraug  haben,  dass  selbst  der  anlautende  ^^pondeus,  bei  dem 
man  noch  am  ersten  an  ein  dipodisches  Maass  denken  könnte, 
nnr  ein  einsiger  Takt  mit  einem  einstgen  Ictns  ist,  —  wie  viel 
weniger  dürfen  da  für  den  Trochäus,  lambus  oder  gar  för  den 
Pyirhichius  zwei  Icteu  vorausgesetzt  werden?    Böckh  .scli reibt 
einem  jeden  der  in  Rede  stehenden  Takte  nnr  Einen 
lotus  zo,  aber  er  mag  ihn  so  wenig  wie  Hermann  mit 
den  darauf  folgenden  Takten  mn  einer  rhythmischen 
Reihe  ziisarumenfassen.    Er  ist  ihm  kein  Präludium  mehr, 
iondern  er  lässt  ihn  eine  bestimmte,  in  sich  abgeschlossene  mono- 
jodiscbe  Reihe  bilden.   Diese  seine  Auffassung  hat  Bdckh  in 
leinen  Schemata  der  Pindarischen  Metra  durchgefOhrt;  es  zer- 
Uit  hiernach  z.  B.  Ol.  1,  Iii',  in  folgende  Reihen: 

aQi\(rtov  fiiv  viuff  6  Öh  (  ]fiQ9SQ$  \  aiO'oftivov  nv^  | 

stti.  7,  5  besteht  nach  ihm  aus  fDlgenden  rhythmischen  Reihen: 

^lt,6vf  I  aixioiiat,  \  %qfvai\av  naliaat.  \  Moiaav.  \  in  fi^yäkwv  dk 

>aä  sollen  die  Reihen  sein,  nach  denen  äicii  der  gesungene 
'ext  gliederte,  wobei  zu  betonen  ist,  dass  die  gewöhnliche  Kürze 
tets  ein  Ohronos  protos  oder  ein  Achtel  war,  und  dass  auf  die- 
3\he  niemals  zwei  Sechszehntel  der  Begleitung,  geschweige  noeh 

loifK'rt'  Zeitarüssen  fallen  konnten.  Und  bei  dieser  Besdiräiikung 
AI  Pindar  so  viel  kleine  selbststiindige  Koiheu  gebildet  haben 
50iien,  Reihen  aus  einem  einzigen  Dreiachteltakte? 
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Schon  vor  Böckii  hatte  Apel  die  AnßicUt  autt^^est^lUj  das« 
aiie^y  was  dem  ersten  Dakljlus  der  Ueibo  vorauägeiit,  ein  Auf- 
takt von  ein  oder  zwei  Jürnaeltakten  im  Sinne  unterer  moderaei 
Musik  sei  Hätte  Apel  versaehti  diese  Anfffttwrong  mi  mehr 
spieleii  darohsaftlhreii,  so  würde  er  sie  l>ald  als  mmnreidisii 
erkannt  haben.  Sie  reicht  aus  z.  H.  für  die  drei  ersten  Veoe 
von  Antig.  lüO;  ämi%  asJUoio  uuJLluSfov  cl  s«  w. 

aber  schon  nicht  mehr^  um  das  erste  beste  üeispiel  iienur 
Ellgreifen,  für  Philoct,  1123:  ol^fOi  ftot^  mC  n&v  noXms  I  imrm 
4hvd$  iq^i^L9vo^^  was  nach  jener  Theorie  folgendermaaMen  as»* 
.    gedrückt  werden  müsste:  ' 

Sophokles  l&sst  hier  offenhar  gleiche  rhythmische  Reihen  ail 

einander  toli^en,  was  Uureh  die  antistrophische  lieapunsion  vöili^ 
gesichert  int;  nach  der  Vortakttheurie  sind  aber  diese,  mau  owg 
sich  abmühen  wie  man  will^  nicht  heranssubringen.   Und  so  is 
unsShligen  anderen  Fallen.    Es  mag  der  Fall  sein,  dass  t.  E 
die  zweisilbigen  Takte  im  Anfange  der  äolischen  Daktylen  uno 
in  anderen  einiadn^ii  und  gleichmübsigeu  Gompoüitionen  die  Be- 
deutung unseres  Auttaktes  haben,  aber  ganz  entschieden  ist  dk« 
nicht  der  Fall  in  allen  Pindarischen  und  in  allen  den  tiagiach« : 
Strophen,  wo  die  auf  einander  folgenden  Reihen  aneh  nur  eiDigE^; 
maasseu  ungleich  sind.  | 
G.  Hermann  hat  für  den  anlautenden  Takt,  welcher 
dem  ersten  Daktylus  der  Reihe  Torausgeht|  sich  dei- 
Wortes  ßaötg  bedienl   Zufolge  der  antiken  üdberliefena^ 
ist  dieser  Takt  der  Aiit'angstakt  der  Reihe,  in  cht  aber  ein  dir 
rhythmischen  Reihe  vorausgeschicktes  Präludium >  und  es  toi 
daher  dieser  Anümgstakt  der  gemischten  Metra  so  wenig  thm 
ihn  als  solchen  beseichnendett,  besonderen  Namen  notbwviiilu! 
wie  der  Antarif:rstakt   des   trochäischen  Tetrameters  oder  de- 
heroischen  Verses.    Auch  Böckh  sagt  von  der  lieihe: 

sie  sei  eine  logai'tdische  Tripudie  mit  einer  vorausgehenden  Ka.-ii. 
äie  ist  aiber  vielmehr  eine  Tetrapodie  oder  ein  Dimetron. 
sie  schon  die  Alten  nennen,  und  awar  eine  solide  Tetrapodi«, 
welche  an  aweiter  Stelle  einen  Daktylus  hat   Der  erste  Fui 

schliesst  sich  auf  das  innigste  mit  dem  iolgcnden  Daktylus  n 
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völliger  Einheit  zu^^aLumeu,  —  wie  soll  mau  da  den  ersten  Takt 
vom  sweiten  loslösen  und  ihn  als  ein  abiutrennendes  Glied  mit 
emem  ihn  tob  den  drei  übrigen  Takten  sondernden  Namen  be- 
teiehnen?  Dasjenige  dagegen,  was  mit  einem  Terminus  m  be- 
/.eichnen  ist,  ist  die  metrische  Freiheit,  welche  sich  die  Dichter 
für  diesen  ersten  Takt  dariu  gestatten,  dass  sie  den  hier  stehen- 
den Trochäus  sowohl  mit  dem  inrationalen  Trochäus  als  auch 
mit  dem  auf  der  Kttnee  zu  betonenden  lambus,  ja  sogar  mit  dem 
Pyrrhichius  vertausclicn  kennen.    Tch  liabe  iicichgewiesen^  Uass 
der  traditionelle  Name    hierfür  der  Terminus  „poly- 
schematistisch^  ist,  und  dies  Wort  ist  filr  diesen  Begriff  so 
passend  als  es  nur  immer  sein  kann.  Hermann  denkt  sich,  jener 
erste  Takt  sei  gewissermaassen  der  versuchsweise  Anlauf,  den 
man  zur  Hervorbriugung  der  rhythmischen  Bewegung  nimmt, 
—  er  gleiche  dem  ersten  noch  vorbereitenden,  unsicheren ,,Sehritte^^ 
mit  welchem  der  Laufende  oder  Springende  vor  dem  eigentlichen 
Lauf  oder  Sprunge  zur  leichteren  Ausführung  seiner  Arbeit  an- 
hobt.   Das  ist  der  Grund,   weshalb   er  jenen  Takt  „Sehritt", 
^^ßdoig"  genannt  hat.  Das  Wort  ßaacg  dient  aber  von  Plato's  und 
Aristoteles'  Zeit  bis  auf  Hephästion  und  darüber  hinaua  in  der 
metrischen  Kunstsprache  zur  Bezeichnimg  eines  ganz  anderen, 
»ehr  wichtigen  metrischen  GrundbegriÖs,  welcher  mit  dem  poly- 
:»cU(;:matiätisciieu  Aulaute  der  gemischten  Üeihe  nicht  die  mindeste 
\rorwandtschaft  hat   Die  Alten  bezeichnen  jede  der  beiden  dipo- 
Aiachen  H&lften  des  Olykoneions  als  fldötgf  entsprechend  der 
ilten  Gewohnheit  des  Taktirens,  wonach  der  Dirigent  der  musi- 
calii^cheu  Aul'iührung  bei  jeder  dipodischen  Hälfte  dieser  Reihe,  um 
Sänger  und  Spieler  im  Takte  zu  erhalten,  mit  dem  Fusse  auftrat. 
.Var  als  einen  in  der  modernen  griechischen  Metrik  seit 
Hermann  Tiel  gebrauchten  Terminus  fflr  den  polysche- 
11  a.  t  istisclien  Anl'augsfuss  mag  man  den  Ausdruck  *Basis* 
le  i  bell  alten,  gegen  ein  besonderes  Zeichen  für  demselben  bei 
löckh)  müssen  wir  aber  unter  allen  Umständen  protestiren,  da 
lie  -sogenannte  Basis  nichts  Anderes  als  der  erste  Fuss  der 
teihe  ist;  die  Freiheit  des  autigtrophischen  Wechsels  kami  unalog 
ier  Irrationalität  und  AutlÖsung  höchst  einfach  ausgedrückt 
werden  z.  B.: 

O    \JSJ    \J   

u      \j          IL  t.  W. 
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SelbstverstUaJlicli  ilarf  eine  logaodische  Reihe  ruit  polyscheniÄti- 
süschem  Aniangsfuss  nicht  zwei  Icteii  erbalteu,  wenn  man  son^ 
eine  Reihe  bot  mit  einem  letuB  beseichnet^  fiberhaopt  Mfiifei 
die  B9ckh0cheii  Schemata  der  loga5dlsche&  Strophen  einer  ^m- 
einfachuiif^,  die  wir  nuten  gehen  werden.  Der  Ictus  bezeichnet 
nach  unserer  Setzung  immer  nur  die  erste  Arsie.  Dai»ä  «lie 
letatere  dnrchaas  nicht  immer  den  stärksten  Ictna  trügt,  ni  ia 
der  Rhythmik  aofifthrlich  nachgewieeen. 

8.  Aristidei  iler  die  geMiMkt»  RdtoL 

Heliodor  und  Uephfietion  zerlegen  die  nur  Einen  Dakfcyhn 
oder  Anapäst  enthaltenden  fuma  in  Yiersübige  rnüfg,  %.  K  AA 

spast,  Choriamb,  Diiamb  n.  s.  w.  Diese  rienjeitigen  xoSsg  mi 
nach  der  Theorie  der  Metriker  nodeg  övp^iioif  weil  sie  sich  in 
zwei  zweieilbige  lu  Ssg  aTcloi  zerlegen  lassen,  z.  B.  der  Anüipsst 
in  einen  lambna  und  Trochäus,  der  lonieue  m  einen  Spcmdns 
und  Pynrhichius.  Andere  Metriker  kamen,  wie  schon  S.  561 
angedeutet,  auf  den  Eiülail,  die  ^itigu  ptixta  auch  in  diese  zw(  i- 
isiibigeu  fcodes  zu  zerlegen.  Diesi  Verfahren  ist  dem  Sclio- 
liasten  UephSstions  bekannt  Nach  schoL  Heph.  p.  188  f.  be- 
stehen die  Ton  Hephästion  selber  in  Tiersilbige  Antispasten  n&d 
Diiambeu  zerlegten  Metra: 

•Kav&väansi  Kv\9((fi^'  aßQos  \  ^Admvig'  ti  \  x«  ^i^y, 

tw  «cvyi^r  ilf«|ia*4nrov  ^|frov     Mts^ol^poMtr  ie»|#M* 

das  erste  „«o^cov  anlmv  Bitra  xal  övXXaßrig;^' ^  das  zweite  ...Tod»f 
anX^v  üxtüi'',  das  dritte  yy%aö(av  äxXmv  ouzGi  Kol  öviltiß^g  fuo^ 

Auch  rein  daktylische  und  anapSstische  Reihen  th eilte  man  nach 
zwejsill)i;jfen  ttoÖs^  «srAot  ab,  z.  B.  die  daktylische  Tripudie,  die 
sogenannte  nsQiodo$  ömäsxd^inMg  quadmpes  Mar.  Yict.  73, 3d 

_  u  I  ^  _  I  u  u  j  . 

Dieselbe  zweisili)i*^e  (iliederuug  wird  auch  in  den  Scholien  zu  Pindar 
angewandt.  Ganz  besonders  war  '^hv  der  Metriker  zugethan,  deiseo 
Schhfb  Aristides  in  seiner  Rhythmik  als  die  Theorie  der  vvfMlh 
wpzsg  oitirt  und  anssugsweiae  wiedergibt.    Allg.  Th.  Qap.  III 

u.  IV.  Er  hat  sogar  die  Nomenclatur  avnasaatixov,  x^^^^ßfi^^^* 
iz^xoQicc^fiiKov  aulgegeben  und  statt  derselben  eine  neue  Tua 
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der  bteUuug  der  zwei^silbigou  7t6d£$  htirgeuouiruene  Bezeiciiiiungs- 
weise  angewandt^  s.  B.  iaftßog  asto  vqoxoüw  für  das  nunmehr  in 
einen  Trochäus  und  drei  lamben  zerlegte  lOQLayLßmhv  difiSTQovi 

Mit  dieser  neuen  metrischen  Theorie  rerhindet  diese  Quelle 
des  Aristides  allerlei  rliytii mische  Elemente;  dies  hat  auch  Marius 
Victorinas  (oder  vielmehr  eine  von  dessen  Quellen)  gethan^  aber 
bei  weitem  nicht  so  reichhaltig  wie  unsere  „Theorie  der  övfutAi- 
Kovtsg^;  und  wenn  die  letztere  auch  manche  der  von, ihr  vorge- 
erachten  rhythmischen  Begriii'e  und  Kategorieen  falsch  verstanden 
iud  falsch  angewandt  hat^  so  ist  sie  dennoeh  bei  dem  nur  sehr  irag- 
nentarischen  Zustande  der  rhythmischen  UeberUefenmg  ftlr  uns 
ron  WichÜgMt.  Insbesondere  gibt  sie  uns  einen  traditionellen 
Anhaltspunkt  ftir  die  rhythmische  Messuug  der  ii^r^a  ^Lxtdj 
rot^dem  dass  sie  hier  schon  den  oben  angedeuteten  Standpunkt 
ler  Messungi  der  wo  möglich  noch  onrhythmiscber  ist  als 
leliodors  viersilbige  Messung,  zu  Grunde  legt  Mit  Rücksicht 
Lif  die  letztere,  welche  sie  einmal,  nanih'ch  bei  der  mit  der 
jän^'o  tili  lautenden  Form  des  Prosodiacus  auch  praktisch  an- 
rendety  stellt  sie  den  Satz  auf,  dass  es  viersilbige  «odeg  oder 
'v^'fiol  gebe,  welche  bald  in  zweisilbige  nodeg  inloTy  bald  in 
oövoi  d.  i.  in  eine  d-s6tg  und  aQöLg  aufgelöst  und  deshalb  ^ixtol*) 
euannt  würden.  In  TtoÖBs  ist  z.  B.  der  viersilbige  Antispast 
nd  Diiambtts  in  den  oben  angeführten  Versen  wn^daxBi 
(v&eQtj^  u.  s.  w.  von  dem  Hephästioneischen  Scholiasten  aufge- 
')9t,  ebenso  der  Choriambus  uud  Dii«anibus  vun  Aristides  selber, 
enn  dieser  das  j^oQia^ißixov  Öiiutgov  —  ^  ^  —  \  sj  ^  ^  —  in 
inen  Trochäus  und  drei  lamben  zerlegt  und  demgemäss  als 
t^ßog  ajtb  tQoxcctov  bezeichnet  Wird  dagegen  das  (litgov  ^ihtov 
uch  jener  (Heliodoreischen)  Weise  nicht  in  zweisilbige  miösg 
ikoi,  sondern  in  viersilbige  jc6d£$  avv^axoL  abgetheilt,  so  zer- 
tgt  sich  der  Antispast  oder  Choriambus,  der  Diiambus  u*  s.  w. 
I  xi^voi^  das  erste  Silbenpaar  desselben  wird  als  d/tft^,  das 
i^eite  als  ä^aig  gefasst: 

9":     a,    I     9,  of. 

*)  MMtol  ist  hier  ein  fehlerhafter  Aasdnick  fSr  notwi^  denn  da«jonige, 
as  sw^ierlei  Aiif&stimgeD  mlftnt,  heiait  nicht  funti*  sondern  «oivd«*,  wie 

ich  Cäaar  anmerkL 


ff 


m 

a* 
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Eine  jede  Dipodle,  weiche  sich  m  eine  gieicii  grosse  9e<siq  uad 
&(feis  serlegty  ist  nach  Anstozemn  ein  xoi$  daxtvlutas*  Dieser 
alte  rhytiimisehe  Grundbegriff  iai  hier  von  der  «/Theone  dar 
öv^nXexovrsg**  herbeigezogen  worden:  sowohl  der  Ditrochias 
Diiaiubus  wie  auch  der  Choriambus  uiid  Aiitispast  ist  hier  geradwii 
als  ddxTvXog  bezeichnet.  Dasselbe  findet  sich  auch  in  der  Metrik 
de«  Marine  Yietorinne^  in  dem  Gapitei  de  rhyihmo.  ArirtideB  hä 
hier  aber  das  vor  Manns  Yictorinns  Torans,  dass  aneh  nocb 

zwei  aus  zwei  Spondeen  bestehende  Dipudieen,  nämlich  ll-j. 

und  -i-  —  als  dd'dtvXoi  in  dieselbe  Kategorie  mit  dem  Di- 

troehSna,  Diiambus,  Choriambaa  nnd  Antispast  gestellt  weidei 
nnter  folgender  Terminologie  (Aristid.  Qninl  39  f.): 

\j      u  Sny.rtfXog  xarct  ßccKXfiov  rbv  du'  läfißoVf  Ofi  ivu9%im£  iMpHf^' 

 JL  L  Sdnrvlos  KfltTtt  xoQtCov  top  lafißott^^^  «or  pkp  fi^  mm 

Big  ^itip,  top      9ig  Si%tttet. 

Unter  den  bei  den  awei  letaten  Doppeltakten  'gebranchtoi  Bf^ 

Keichnungen  xo^elog  tQoxeciOHdiiq  and  iaiißosid^g  haben  wir  die 

unmittelbar  vor  unserer  Stelle  von  Aristides  besprochenen  al(y 

den  statt  eines  Trochäus  oder  lambns  stehenden  irrationalai 
Spondens  u —  nnd  _  jl  an  verstehen,  der  Name  xopetoq  iUf; 

für  diesen  irrationalen  Spondeus  (2-f  1^)  ist  auch  der  bei  Aritto* 
xenus  Yorkommeude  Terniinua    Vgl.  Aüg.  Tb.  Cap.  HI. 

Irrationale  Spondeen  kommen  in  reinen  %^xüMä  and  i§fr 
ßini  an  den  Stellen  Tor,  wo  eine  ag^is  idti^pogog  als  Lelngr 
erscheint: 


Aber  wo  erscheinen  swei  solehe  Spondeen  in  dipodiscker  Ver- 
bindung, die  eine  als  dtpodische  ^^öig,  die  andere  als  dij^odisfl» 
a^aig?  oder  mit  anderen  Worten:  in  welchem  Metrum  komm\ 
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'S  Tor,  dass  Ton  swei  auf  einander  folgenden  lamben  oder  Tro- 
•iAea  eine  jede  eine  avXlaßfi  ddutipof^  hat?  Lediglieh  in  den 
thifüiuxtd  (dber  die  fc/rpa  axalovru  s.  die  ionischen  Metra  a.  E.): 

hnehin  weist  una  unsere  stelle  des  Aristides  für  ödxrvXoi 
ffsa  xoQBtov  acbon  dnrch  die  Verbindong^  in  welche  sie  die> 
elben  mii  dem  Choriambus  tind  Antispast  bringt,  auf  die  ge- 

iiüchteii  Metra. 

Somit  lehrt  die  rhythmische,  Traditiou,  welche  von 
er  Theorie  der  övfMXdxovrtg  herheigessogen  wird,  dasa  die  in 
•n  ^itQa  fiixtic  statt  der  Dipodieen: 

orkuuimenden  Dispondeen: 


icht  aus  wirklichen  (vierseitigen)  Spondeen,  sondern 
BS  %Qi^€tot  aXoyoi  bestehen  und  dieselbe  rbythmisehe 
essnn^  haben  wie  die  Spondeen  der  reinen  iambischen 

nd  t roch iiischen  Metra:  die  den  Ictus  tragende  Länge 
it  zweizeitiges  Maass,  die  ictuslose  Länge  ist  ändert^ 
ilbieitig  und  ist  eine  um  einen  halben  Ghronos  protos 
(tardirende  einzeitige  Thesis  und  der  spondeische  Takt 
jhört  nicht  dem  vierzcititroii  daktylischen,  sondern 
im  dreizeitigen  trochäischen  (dipiasischen)  iihythmus 
I,  —  daher  anch  der  Name  ^%oQ$tos^* 

Hiermit  ist  zuj^Ieich  gesagt,  dass  dio  Trochäen  und  lamben 
r  ^ttQu  iUitxa  gleich  denen  der  trüchäischeu  und  iambischen 
#tt^a  dreiseitige,  nicht  Tierzeitige  Takte  sind.  H.  Voss  nahm 
wohl  fDr  die  trochäischen  und  iambischen  Metra  (z.  B.  den  Tri- 
f»ter)  wie  für  die  gemischten  Metra  eine  vierzeitige  Taktmessuug 
und  diese  Ansicht  ist  in  neuerer  Zeit  (Lohrs,  Meiners)  wieder- 
»lt.  Der  Form  der  metrischen  Schemata  nach  kann  dies  för  die 
mischten  Metra  noch  immer  berechtigter  erscheinen  als  ftlr  die 
iibischen  und  trochäischen,  denn  in  manchen  gemischten  Strophen 
id  die  anscheinend  vierzeitigeu  Takte  (Spondeen,  Daktylen,  Ana- 
ste)  sogar  häufiger  als  die  Trochäen  ond  lamben^  z.  B.  Antig, 
4.  Aber  auch  hier  sind  nach  der  bei  Aristides  erhaltenen 
jihmischen  üeberlieferung  die  anlautenden  vier  Längen  niclit 
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zwei  Tieneitige  Spondeeo,  sondera  cwei  retardiraicie  ißSStf  ^^tf' 

^üi  äkoyoi,  mithin  die  Hbrigeti    1  uLie   nodeg  rofdrifioi  ^oi. 
Nach  derselben  Ueberliei'eruug  hat  der  aniaateiide   Spoud  i$ 
nicht,  wie  Hennuiii  will,  swei,  eondem  nur  euen  slarkeii 
tlieü  (der  erste  Einseltakt  ist  y^ine  ^d6i.g^% 

^iack  deraelbeu  Üeberlielerung  eudlich  ist  ein  Metrum  ^ 

 u\^^M_  nicht^  wie  Böckh  will,  euie  Verbindmig  foa 

einer  monopodiechen  und  tripodiedien  Beihe^  sondern  ein  eiin|s 

„^i't>f4üs*^'  (AristiJ.  36.  37  Meib.)  d,  L  eiue  einzige  tetrapodisck 
iieibe.   VgL  S.  554. 

§  60. 

Die  XiOgftödeii  der  soii^^tiYeii  Lyrik« 

iJie  Logaoden,  die  iü  iiirem  bewogten  Ethos  und  dem  mar- 
nichfaehen  Wechsel  der  Versfüsee  für  die  subjektivf>  Lvrik  des 
geeignetsten  Rhythmae  darbieten,  nehmen  in  der  Metrik  der 
lesbieehen  Diehier  die  bei  weitem  hervorrageDdate  SteHung  ek 
und  sind  hier  ungeachtet  der  Beschranknng  der  Lesbier  auf  b^ 
stimmte  in  mehreren  Gediciiten  wiederholte  Metra  und  ui^^ 
achtet  der  einfachen  Stropheneompoaition  sn  einem  ao  groww 
Formenveiehthnm  entwickelt,  daas  sich  awiachea  den  einaelaR 
hierher  gehörendeu  Maassen  ein  ebenso  scharfer  Gegensatz  der 
metrischen  Bildung  und  des  ethischen  Charakters  ergibt  wif 
zwischen  den  iesbischen  Daktylen,  lamben,  Trocliaen  und  looiCi 
Gleich  den  archilocheiachen  Metren  werden  die  Logaddan  dv 
Leabier  illr  die  Folgezeit  zn  typtacben^  oft  gebranchteo  Fonaoi; 
vui  allen  wendet  sich  ihnen  Aiüikreou  zu,  doch  so,  dass  tr 
manche  i^'oruien  ,  die  dem  leichten  Tone  seiner  Lyrik  mh 
ansagen,  ausaohüeast,  dagegen  neue  fiüdongen  hinsuf&gt  aa^ 
auch  in  den  metriachen  Qnm^eaeteen  manchea  Eigenthtadick 
hatj  bodann  hat  sich  die  si)ätere  Skolienpoesie  und  die  Lviii 
der  alesaodrini sehen  und  nachkl assischeu  Ljrik  den  lesbischrt 
Formen  angeaohlosaen.  Die  Ton  Anafcreon  gebranohtan  Lf^söde^^ 
werden  von  den  Komikern  adoptirt  nnd  weiter  aaagafeiMeft»  u 
iihnliclier  Weise  wie  die  lamben,  Trochäen  und  Dakt3rte-Tia- 
chäen  des  Archilochus.  Wir  haben  deshalb  die  öticlii sehen  uji»i 
^^ystematiachen  Logaöden  der  Komödie  aagleich  mit  denen  dei 
Lesbier  nnd  des  Anakreon,  denen  aie  aneh  im  ayataHäaoha 
Tropoa  gleich  stehen,  in  behandeln^  wShmd  die  logaediate 
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.^Uüphen  der  Jvomödie  unter  den  dem  Drama  eigeuthüiuiicheii 
Bildniigeii  Sure  8teUe  finden. 

Die  Stropheneou]  Position  der  Lesbier  ist  distiehiseh  oder 
tetraötichisch ,  bei  Anakreou  auch  tririticliisch;  die  Einfachheit 
Jieser  Bildung  wird  nock  dadurck  erhöht,  dass  iu  der  tetra- 
stichischen  Strophe  zwei  oder  gar  drei  Verse  dasselbe  Metrum 
baben.  Das  epodische  Scblusskolon  der  Strophe  hangt  nicht 
»elten  mit  dem  vorausgehenden  Verse  durcli  VVortbrechung  zu- 
-immen)  ohne  sich  zu  einem  selbständigeu  Verse  gestaltet  zu 
iiaben;  so  nicht  bloss  der  Adonios  der  sapphischeni  sondern  auch 
)er  Glykoneos  der  asklepiadeischen  Strophe.  Aach  in  den  ans 
ler  Wiederholung  eines  und  desselben  Verses  bestehenden  Ge- 
liebten der  Lesbier  fand  eine  strophische  Gliederung  statt, 
äephästion  65  berichtet ,  dass  die  Gedichte  des  zweiten  und 
bitten  Bnches  der  Sappho  in  den  alten  Handschriften  nach 
atrophen  von  je  zwei  Versen  paragraphirt  waren:  die  horazischen 
Nachbildungen  der  aicäischen  Oden  zerfallen  in  Strophen  von  je 
rier  Versen'*),  wie  zuerst  Meineke  und  Lachmann  (Z.  f.  A.  1845. 

481)  bemerkten y  und  dieselbe  Composition  muss  hiernach 
luch  für  Akäus  selber  angenommen  Vierden.  Die  strophische 
Gliederung,  die  fast  immer  durch  Interpunktion  bezeichnet  wird, 
vird  durch  den  melischen  Vortrag  bedingt,  indem  die  verschie* 
lenen  Strophen  desselben  Gredichtes  nach  derselben  Melodie  ge- 
ungen  wurden:  wo  eine  Strophe  nicht  mit  dem  Sat/eiule  schliefst, 
rird  der  Anfang  der  folgenden  Strophe  dureh  dt  n  Anfang  der 
ifelodie  dargestellt.  Da  die  lesbische  Lyrik  durchgangig  eiue 
neliaehe  ist,  so  scheint  fQr  alle  Gedichte,  auch  för  die  phala- 
eisclien ,  die  Strophencomposition  nothwendig  gewesen  zu  sein. 
rVenn  sich  dieselbe  in  den  Phaläceen  des  Catull  u.  s.  vv.  nicht 
lachweisen  lässt^  so  deutet  dies  darauf  hin,  dass  sich  hier  Catull 
licht  an  die  Lesbier,  sondern  an  die  späteren  Dichter,  die  nicht  mehr 
ür  den  Gesang,  sondern  für  die  Lektüre  scliriebeUj  angeschlossen 
lat.  —  Neben  der  strophischen  Bildung  stehen  die  Systeme  (die 
iiykoneen  und  die  verschiedenen  Arten  der  Pherekrateen),  die 
iher  bei  den  Lyrikern  nicht  wie  die  anapästischen  Systeme  asugio- 
uöTH  sind,  sondern  antistrophisch  wiederholt  werden,  in  der 
^\  eise,  dass  die  Strophe  aus  einem  oder  zwei  Systemen  besteht 

*)  In  deu  dißtichischcn  (Gedichten  machen  je  zwei  Uidlichcu  eine 
■trophiütUt;  Einheit  auh;  auch  hier  kehrte  nämlich  nach  je  vier  Versen 
iieaclbe  Melodie  wieder. 
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üeber  die  Auflösung  uiul  den  Polyschematifmus  «.  oben 
§  49.  Hier  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dasa  die  spondeische  Basis 
bei  Aloftos  und  Sappho  elm  noch  «ininal  «a  lilofig  ist  als  dii 
troch&iBohe,  iambiaehe  mid  pyrrbiofaitolie  wwmmmggnoin— 
uud  dass  sie  bei  Anakreon  den  lambus  und  den  Trochäus  idr: 
Trochäus  ist  bei  Auakreon  seltener  als  der  lambus)  sogar  im 
daB  FOnf-  odar  Seohafiaohe  überwiegt  In  deD  Naehbikhnga 
der  Bfimer  wird  der  Spondeos  alfanfthlig  aar  einzig  geltcndai 
Form,  80  bei  Horaz,  während  Catull  in  den  Phaläceen  den  Tro- 
chäus uud  lambus  als  seltenere  Ffisse  zulädst  und  in  den  gl}ko- 
neischen  Sysiemen  den  Troobäas  sogar  vorwiege  lässl  Ob  auch 
bei  den  Grieehen  je  nach  den  einzelnen  Metren  ein  Unfeoi'aGlnidl 
im  Gebnmeh  der  baaiadien  Fttaae  aatt&ndy  liaii  orich  mAi  nukr 
besümmen, 

L  UgaMiaehe  Tripaiieaa. 
Akatalektiselia  Pherakrataea. 

Die  kürzeste  lugaodische  iieibe  ist  die  Tripodie.  Sie  er- 
scbeint  in  einer  doppelten  Form,  je  nacbdem  der  Daktylus  an 
erster  oder  aweiter  Stelle  stebt;  die  aweite  Form  heiast  bei  den 
Alten  Pherekrateus;  wir  dehnen  diesen  Namen  aneh  anf  die  erate 
Form  aus,  wie  ein  (ileiclios  von  den  alten  MetrikeiTi  und  vaii 
llennann  schon  bei  dem  Glykoncus  gescbeben  ist,  uud  unter- 
scheiden  nach  der  Btellnog  des  Daktylus  an  erster  oder  zweitfr 
Stelle  einen  eraten  nnd  zweiten  Pherekratena: 

erster  Pherekrateus    ^  u  \j         w    O 

zweiter  Pherekrateus  y  o        ^  w  w 

Nach  der  antiken  Auffassung  ist  der  erate  ein  xo^m^kßmov  fu»- 
Tov,  der  zweite  ein  avrtajuufttxov  (uxtiv,  —  Hephiat  30.  SS 

u.  8,  (choriambisches  und  antispastischea  Hephtbemimeres,  Hepta- 
syllabon).  =  Seinem  geringen  ümfanf^e  entsprechend  trägt  der 
Pherekrateus  den  Charakter  der  Leichtigkeit  und  FlQchtigkeit 
und  wird  daher  in  atichi scher  nnd  systematischer  Compo- 
aition  ftlr  tändelnde  und  muthwülig  scherzmide,  oft  för  Inacm 
]*oesie  ^ebrauclif,  Bowohl  bei  den  Lyrikern  als  den  Komikern. 
Der  erste  Pherekrateus  erscheint  in  deu  Epitliaiamien  der  Sappho. 
je  zwei  Reihen  zu  einem  Verse  ohne  Einhaltung  der  Cäsar  Ter^ 
einigt  (d6vvd^ti^tov  i^ovosiSigj  Hephäst,  p.  57): 

fr.  99:  'Okjjit  ydfißQFy  aol  (ihv  \  6t]  ydfioSt  ®S  apao, 
fr.  100:  ^kkiiiog  ö    tn'  if^iq\xm  nsgvtai  nifwti»n^* 
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Den  zweiteu  Pherekrateus  tiudeu  wir  stichisch  bei  Anakreon: 
Fr.  15:  in>  drivt  ifoudd^  sifu  \  ovd'  iotot^i  nQOfhfv^g,  '{  fr.  16: 
JAiMraf  V  ieva  s^tfoi^,  |  Mwytatvi^  ät&tovöw  |  Csqop  jftfw  (A'vfi- 
fietv}.    lieber  den  Gebraaeb  bei  den  Komikern  s.  unten. 

Anakrnaisohe  PherekrateeiL 

(Logaüdischer  Prosodiacuä  und  i'aröuuacus.) 

Beide  Fonnen  des  flierebraten^  sowohl  mit  akaiftlektiachem 
als  kfttalektisobein  Auslaate,  können  dnrch  eine  Anakrasis  er- 
weitert werden.  Dadurch  entsteht  der  lut^aiiclische  Parömiacns 
und  Frosodiacus,  den  wir  itacb  der  Stellung  des  daktylischen 
Fosaee  als  enten  oder  zweiten  Paromiaeiis  oder  ProsodiaiCiis  be- 
wtchnen;  die  Alten  sehen  hier  dn  ißhqiaip  impufop  ixo  ^ui^ovos 
uod  i7tiQiivt,x6vi 

1  logaOd.  Parömiac  \d  ^  u  w  ^  \j  O 
l  kgaOd.  Prosodiao.  w      v  u   u  

»weiter  1  ^^^^f***^  Partmlac  w  -^ö  —  w  w  —  p 
1  logaOd.  Arosodiao  o       w  %j  

Der  erste  logaödische  Parömiacus  kommt  stichisch  bei 
äappho  Tor,  fir.  52:  JidwB  fihv  a  ösXdwa  \  xal  llk'qtadcg^  i^iötu 
I  PVHttgi  M^cr      itffBt*  dpa,  |        dh  (t6va  na^wdm. 

Viel  häufiger  ist  der  erste  logaödische  Prosodiacns 
?rhalten,  der  gleich  dem  anapastisclicn  Pro.^nJiacus  gewoiiiiiich 
lie  Bedeutung  des  Marsehrhyihmus  hat^  wie  namentlioh  aus  der 
Koinddie  hervorgeht 

Unier  den  Lyrikem  hat  ihn  naeh  Hephaesi  35  und  Tridia 
991  li.iu}!lisäciilich  Telesilla  gebraucht,  von  der  zwei  Verse  er- 
lialteu  bind,  ir.  1  (Tieiieicht  aus  einem  prosodischeu  Fariheuion): 

aö'  "AQXtiiig,  CD  xdpat, 
fpevyoiCa  tov  Uktpiov. 

Von  Sappho  ist  hierher  sn  rechnen  fr.  50^  vielleicht  auch  Alcaens 

fr.  75,  Aiiacr.  40.  Ueber  den  Gebrauch  in  der  Komödie  a.  aiiteu. 


Katalektisohe  Pberekrateea. 

^Askiopiadeeu  ond  Asklepiadeitohe  Btrophcn.) 

Die  katalektischen  Pherekrateen  unterscheiden  sich  in  ihrem 

Kthos  wesentlich  von  den  a katalektischen,  da  sie  diireli  die  unver- 
mittelte Autemanderfolge  zweier  Arsen  emen  iihytiiiuus  hervor* 

SS* 
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briiitjjoii,  der  nicht  den  Churakter  der  Flücliti<^keit  und  spieleüdai 
LeiüLtigkeitf  souderii  des  bewegten  Erustofl  trägt.  Uftbet  »t 
dies  Metrum  der  Komödie  fremd  gebUeben,  wibreiid  es  nm  im 
subjekÜTen  Lyrikern  mit  um  80  ^oeeerer  ^oilifllie  gefanndil 
ist.  Am  häufigsten  ist  die  Verbiinluiiir  zweier  katalektiscber 
Pkerekrateen  zu  einem  Verse,  der  wegen  seines  Gebrauches  bei 
dem  späteren  Diebtor  Asklepiadea  'A^xlipuadsiop  ^odmeaHltfm 
genamit  wird,  obwobl  er  echon  bei  den  Leebiem  Torkonnft,  js 
soj^ar  zu  den  häuti^^sten  Formen  der  alcäischen  und  sapjdnscheu 
L^rik  gehört.  Dieser  V  ers  hat  mit  dem  elegischen  Pentameter 
die  grössto  Analogie,  die  bereits  die  Alten  richtig  herausfüliiUD 
(Mar«  Yiet  9694.  AüL  2700.  Hot  2656);  er  miienebeidet  neh  m 
demselben  nur  dnrch  die  diplasische  Messmig  der  Daktylen  mü 
die  Einmischung  trochäischer  Füsse;  zur  Vermeidung  der  Mono- 
tonie steht  der  Troobäns  in  der  ersten  Reihe  an  der  ersteni  ii 
der  zweiten  Reibe  an  der  aweiteii  Stelle  and  der  game 
mufls  als  die  Yerbindnng  eines  zweiten  und  ersten  kaialektia^n 
Pherekrateus  aufgefasst  werden: 


Die  Cäsar  ist  bei  den  Gheeben  oft  onterlassen,  bei  den  Latei- 
nern niemals.  Ueber  die  antispastische  Messung  der  griechiechai 

und  die  choriambische  der  lateinischen  und  der  neueren  Meftriker 
s.  oben  §  49.  Auch  die  Mussuüg  nach  Daktylen  war  schon  (ien 
Alten  bekannt,  Plot  265Ö.  —  Der  Asklepiadeus  ist  enivetiär 
sticbiscb  oder  strophisch  gebrauchl^  im  letateran  Falle  ist  er  esd* 
weder  am  Anfange  oder  am  Ende  der  Strophe  mit  einem  Olyke* 
ueus  verbunden,  su  dasa  den  Trii>odieen  eine  Tetrapodie  als  Fro- 
odikou  vorausgeht  oder  als  Epodikon  iolgt  a)  Asklepiadeus 
in  sticbiseber  Gomposition  (von  den  Neueren  Asdepadmm 
prmmi  genannt)  bei  Alcäns  und  bei  8appho  (im  fDnftoi  Bueke)^ 
Atil.  2700. 

Ale.  fr.  SS:  ^H^tf  ht  w§^uaw  y«9  ISLi^crf^rcrv 

hfHÖr^  liiyccp  Saturn  Ba^leaviotg 

Ale.  fr.  40.  tiuppho  (?)  fr.  55.  —  üorat  carm.  1,  1}  3,  30;  4,  8. 

b)  Asklepiadens  mit  Toransgehendem  sweitenOIyko* 
uous  disüchisch  Yerbuudeu  {Asclcj^mimm  ^cmnäumj,  oxi  bei  Ilona: 
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Ale  82:  Hvv  Sri  ovtog  tniHiJttBi 

Ktvrjüaiq  TOV  rtTt'  i'gag  ntniivov  ki&ov, 

Sapph.  Ö6:  ^/'a/oi  r)i]  nora  ArjSav  vatiV^lVOV 
ntTivxadiiivov  mt4tv 
SVQIlV  .  .  .   « 

c)  Drei  Asklepiadeen  mit  einem  schliessenden  Glj- 
koneus  zu  einer  tetrastichißchen  Strophe  yerbunden  (Aaclqua^ 
hm  tertium),  ilorat.  carm.  1,  6.  15.  24.  33 j  2,  12 j  3,  10.  lü; 
l,  a  12. 

Scriberia  Varia  fortis  t't  hustium 
Victor,  Maeomi  carmini'y  aliti, 
quam  rem  cuvique  ferox  navibiAS  aut  equis 
mües  te  duce  gesserü. 

[n  den  Fragmenten  des  Alcäus  liegt  kein  Beispiel  mehr  vor; 

lOU  Sa])piiu  ist  iiocli  der  Scliluss  einer  Strophe  erhalten  tV.  (U, 
vo  der  epodische  Glykoneus  sich  ebenso  wie  der  Aduiiius  der 
^apphischen  8trophe  mit  Wortbreehang  an  den  vorausgehenden 
angeren  Vers  anschiiesst: 

iX&OVl      ;       OnUl'ui    TtOQCpVQiaV  kJ^OV' 
TCC  TTQOli^tVOV  ila(AVV. 

d)  Zwei  Asklepiadeen  mit  einem  zweiten  Phere- 
rrateus  als  drittem  Verse  nnd  einem  Glykoneus  als  Schluss 

Aselepiadetmi  qnaritm).  In  Strophe  c  gc  iien  der  schliessenden 
etrapodie  sechs  Tripodieen,  hier  biuös  fünf  voraus,  von  denen 
ie  f&nfte  akatalekiisch  ist;  in  beiden  Strophen  ist  also  die 
Arhythmie  stichisch  mit  einem  Bpodikon.  Horat  1,  5.  14.  21. 
3i  3,  7.  13j  4,  13. 

Quis  tnulta  qraalis  tc  j)iui  in  rosa 
perfusm  Uquidis  urget  odoribm 
(ffiSlto,  FyrrJM,  sub  antro':^ 
eui  flamm  rüiga»  comam  '^ 

Alcäus  sind  nur  noch  die  beiden  Schlussverse  erhalten^  fr.  43: 

Xütayy^  notiovrai 

Ausser  den  Asklepiadeen  haben  sich  bei  den  subjektiven 

Aiikern  nocli  andere  Verbindungen  des  akatalektischen  Phere- 
rateus  gebildet.  8o  linden  wir  drei  erste  Pherekruteen 
lit  einander  verbunden  als  Anfang  eines  Skolions,  Vesp.  1245: 

ait  einem  darauf  folgenden  Phalaeceus.    Ebenso  Aicaeus  fr.  11: 
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Wahrscliemlich  war  hier  die  Verbudang  systematiaeh  und  «b 

Adonius  bildete  den  Schluss.  Eine  analoge  Composition  treffen 
wir  bei  Sappho  und  Anakreon:  der  zweite  katalektisdie  Piien> 
krateas  wird  mit  dem  Adouius  za  einem  Verse  Yerbimden,  ein 
Metrom,  das  sidi  aa  dem  eben  genaimteD  Systeme  wie  dttT  F^n*  j 

peus  zu  dem  glykoneischen  Systeme  TerbSIi:  I 

.  I 

^  O      ^  \j  sj  _  j 

Den  häufigen  Qebrauch  bei  Sappho  beaeugt  Mar.  Vieior.  257i: 
hoc  frequmiitr  mm  esi  Sappko,  ft.  57  otp^aXfioig  Sh  fftdltug  vmsx 

äuQog^  wo  die  Veränderuiiir  zur  daktylischeu  TeiiLapodie  ua- 
nöthig  ist.  You  Anakreon  geiiört  hierher  fr.  13B:  xüJLu  f99s 
xvttiiovg  a^gniöuhiiigi  nach  ihm  heiast  der  Vers  JbkKrmilmmf 
Mar.  Victor.  2534.  —  Phaiaeam  hetideeas^lkihas  älier  bei  Tenä. 
Maur.  1945. 

IL  CheriaaUseh-logaMiwlM  forma. 

Ein  sehr  beliebtes  Metrum  der  lesbiaehen  und  auakrecm- 
ieischen  Lyrik  ist  die  Verbindung  des  ersten  Pherekrataiia  ait  | 
einer  oder  swei  ▼orausgehenden  katalektisch-daktylisehen  Dipo- 

dieen  (Choriamben).  Die  hierdurch  entstehenden  Verse  lauten 
entweder  einfach  mit  der  Arsis  an,  oder  sie  beginnen  mit  einer 
einsilbigen  Anakrusis  (aneeps),  oder  werden  endlich  dareh  eine 
Torangehende  tripodische  Reihe,  den  katalektischen  «weiten  Fhere- 
krateus,  erweitert  Das  Gemeinsame  die.ser  Formen  besteht  ;: 
der  häufigen  Bynkope  der  Thesis  und  den  dadurch  entstehender 
dreiseitigen  Längen,  wodurch  die  ehoriambisch-phereknileisdwt 
Verse  im  Ethos  mit  den  Asklepiadeen  ttbereinkommen,  nur  dsM 
der  bewep^te  Charakter  zu  noch  grosserer  Leidenschaft  und  eiLait 
energischen,  fast  gewaltsamen  Schwünge  gesteigert  wird  UB<i 
bisweilen  in  ein  feierliches  und  erhabenes  Pathos  übergeht. 
rhythmischen  Charakter  entspricht  durchgehende  der  Ton  eni 
Inhalt  der  Gedichte,  so  viel  hierron  die  kargen  FrafTmetite  »• 
kennen  lassen;  auch  die  iSaihbiiduiigen  des  Catull  lüiu  Hur*, 
sind  diesem  Ethos  im  Wesentlichen  treu  geblieben.  Die  Comfo- 
siHon  ist  meistens  stichisch,  seltener  distichisch ,  indem  ein  pn> 
odischer  Glykoneus  oder  Pherekrateus  als  besonderer  Vers  Torssi- 
geschickt  wird.  Die  einzelnen  Formen  gruppiren  aich  iiaci 
folgenden  Klassen: 

1)  Choriambischer  Monometer  and  erster  Phere* 
krateus  ^  ^J  \j  w  ?on  Anakreon  gebildet  (dshv 
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AnaaremÜHmj  Serrius  1822):  fr.  31.  32  SaxQvüs66äv  z  itpürjöfv 
aiju^äVf  He])hacst.  31).  Auch  die  katalektische  Form  des 
Verses  sclieint  bei  Anakreon  vorzukommen,  fr.  36  aivojca^ 
tmgid'  ix6ilH>flai,  —  Häofiger  ist  die  durch  Anakrusis  er- 
weiterte Form  nadiznweiBeD  (Hephaest.  36),  Anacr.  33:  ovö* 
fioyvgtT]  Kco  röz  hkaaitE  Jtei^m,  Sapph.  54.  Sappho  liess,  wie 
uuä  ir.  51,  2,  3  hervorgeht,  eineu  polyschematistischeu  Wechsel 
des  ersteo  mit  dem  x weiten  Glykoneus  ^a:  n^voi  d'  oqu  xavteg 

2)  Choriambischer  Dimeter  uud  erster  Pherekrateus 

 — —  w  —      Hephaest  31 ,  bei  Serviae 

1822  Sapphieum  genamit^  Sap]ih.  fr.  60  dsvti  vw  aßgai  Xagctig 
uikUKoiiOL  T£  Motoat^  Anacr.  28.  29.  Alcäus  verbaiul  nach 
Uil.  2703  und  Mar.  Victor.  2614  den  Vers  mit  einem  voraus- 
gehenden ersten  Pherekrateus  sa  einer  distichischen  Strophe, 
reiche  Horaz  carm.  1,  8  mit  der  Veränderung  nachbildet,  dass 
r  statt  des  clunitiuibisciieii  Dimeters  einen  dritten  Glykoneus 
ubstituirt:  Lydia,  die,  per  omties  \  te  deos  aro,  Sybarin  cur  pro- 
leroff  amando.  Die  anakrusische  Form  des  Verses  war  bei 
bppho  häufig  und  wird  deshalb  alfthxhv  genannt  (Hephaest.  36), 
r.  76 — 80:  (Ti»  dl  aT^cfdvoig,  w  ^Iiko.,  Tit'gd'etf^^  igdtai^  q)oßan)Li^  j, 

Anakreon  endlich  gebrauchte  an  Stelle  des  anlautenden  Chor- 

imbus  auch  einen  in  der  ersten  Arsis  aufgelösten  Diiambus: 

io  Metrum,  welches  er  nach  Hephaest*.  31  in  dem  Gediclite 
ivfocitoftat  XQog  **Oiv(MCov  nt$ifvy$iS6i  xQwpais  |  dtic  tov 
^gan*  ov  yag  i^ol  nat$  i^ilei  tSvvrißccv  (fr.  24.  25)  durchgangig 
:eualirt  hat.  Vgl.  Plutius  265.').  Die  neueren  Metriker  sehen 
1  dem  Anlaut  des  Verses  einen  autgel(')sten  Choriambus,  den 
Llten  war  auch  die  Auffassung  als  aufgelöster  Diiambus  bekannt 
i$  slvai  Kotvijv  Xv6iv  tijg  ti  ;|ro(>ta^/3ix^g  nal  tijg  iafißixijc;^ 
leph.  31).  Die  diiumbisclie  Messung  ist  die  richtii^e,  da  sie  in  dm 
brigen  choriambischeD  Metren  des  Anakreon  und  der  Komiker, 
ie  sich  hier  an  Anakreon  anschliessend  ihre  Analogie  findet^ 
rährend  sich  bei  ihnen  von  einer  Auflösung  des  Choriambus 
eine  Spur  zeiL^t.  Eine  analoge  Bilduntc  haben  wir  nämlich  in 
em  anakreonteischen  Gediclite  auf  Artemun  fr.  21  ^  wo  aui  den 
horiambischen  Dimeter  anstatt  des  ersten  Pherekrateus  der  erste 
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Glykoneus  folgt;  zwei  Verse  dieser  Form  werden  mit  mam 
iambiscken  Dimeter  zu  eiuer  tristischen  Strophe  verbuudeu: 

Aus  der  erüteu  und  zweiten  choriambiscii-plieiekrat^iiiclien 
(iraudform  geht  durch  Yoraasstellung  eines  katalektischeii  iweüa 
Pherekratett8  eine  dritte  und  vierte  herror: 

3)  Die  erste  Form  wird  im  Anlaut  durch  einen  kaia- 
lektiächeu  zweiten  Pherekrateus**)  erweitert: 

Auch  in  diesem  Gedichte  tritt  au  die  Stelle  des  anlaotenden  Ck-r 
iambuB  polyachematistiBch  der  Diiambus,      18  naig  Kvyirig  xal  tmadistp 
ilttpavTivrjv  tpoifeCy  und  ebenso  wird  in  der  zweiten  Keibe  des  Venes  dasj 
ersten  Glykoneas  der  iambische  Dimeter  substituirt,  v.  3  xqIv  ftlr  tim\ 
ßtQßiQiovt  nalvf^fucct'  iaq}ffiMfkiv«.   Dies  ift  derselhe  düambiiicli-ohonaa-: 
bische  Rhytbmm  wie  in  dem  obigen  fr.  24,  nur  daw  dort  das  Hefanni  näi 
AnflGsnng  der  ersten  Arsie  con«tfliit  gewahrt  ist,  wfibzend  bier  ein  polr- 
uchematigtascher  Wechsel  stattfindet  nnd  die  AnflGsiing  des  Düambu  bbü 
Vereinselt  vorkommt,  y.  18  j|;^«««r  ^o^inv  im^igiitttti.  In  den  soaks«^ 
diiambisch-ehonambisehen  Formen  der  Komiker  steht  die  AnflQsniw  4ei 
Diiambns  über  allen  Zweifel  sicher,  vgl.  §  68.  —  Mehr  als  swei  Cborismb« 
werden  in  der  stichischen  Gompositios  der  klassischen  Zeit  dem  Yhat 
kratens  nicht  TOiausgestellt,  bloss  die  strophische  Composition  der  Dn» 
tiker,  in  welcher  die  eboriambisch-pherekrateischen  Verse  nnr  sehr  t«^ 
uinzelt  zugelassen  werden,  geht  in  beetimmten  Fällen,  um  ein  besondmi 
l'atliOb  zu  •'neitben,  liber  jene  Grenze  hinaus.    Die  alexandrinische  ?0^t 
Uagecfon  niüJuii  iceiacn  Auatand   auch   in  stichischen  (iedichten  die  ^it! 
der  CliOiiamben  bis  zu  drei  und  vier  zu  erhöhen.    Drei  Choriaml>e:^  ^ 
braucht  Kallimachus  in  seinem  Branchos:  Jatftov^g  EvvixvoraToi,  4>oi^  " 
Kai  /tv  JiSvumv  ytväox«  {\iirqov  KaXXi^xtiov)^  vier  Choriamben  der  F-r- 
iadentragi|<er  l'hiiikos  in  einem  IIvmnnB  auf  Demeter:  T/J  x^^^'^'v 
Ji]yir]X^L  Tf  v.cx\   riFQOfcpnvy  y.at   KXvuhvo'  ror  dcoQa   'jittQOV  ^iit%iimf! 
phaest.  31;  Trieha  284;  Snidaa  8.  v.  <PiXia^og;  Plotins  2655;  Serr. 
[Terent.  1883;  Mar.  Vict.  2583];  Cues.  iiass.  2678;  Mar.  Vict.  2532. 

**)  Der  Anfang  dieses  Verses  wurde  bisher  in  zwei  Reihen,  eine  l>i* 
und  einen  Choriamb  zerlegt,  aber  cHo  Basis  ist  keine  selbständige  Ke^i- 
(vgl.  oben),  sie  ist  mit  den  folgenden  Silben  snm  katal.  Phcrekmteu.'  ^ 
sammenznfassen.  Der  ganze  Vers  entspricht  genau  Aesobjl.  Snpplifi»  ^• 

(Ott  dl  xax  TtoXffiOV  I  tsiQOfiBvotg  |  ßmiiog  "Aqrjg  tpvyaciv^ 
mit  dem  Unterscbiede,  dass  die  rein  daktylische  Bildung  in  eine  logaddiK^ 
übergegangen  ist.  So  wenig  man  bei  Aeschylns  die  erste  Keihe  in  eiaalkt- 
tylns  nnd  Choriambus  sondern  kann,  so  wenig  darf  der  katalektüdie 
krateus  in  eine  Basis  und  einen  Choriamb  als  selbstftndlge  Reihen  gCMis^ 
werden.  Dasselbe  gilt  von  dem  nnter  4  angeführten  Metmm. 
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Den  akatalektiächeu  Vers,  weiciuT  von  Uephaest.  35,  Tricha 
WJ  nach  öimmias  benannt  wird  (^^v  Ikf^uaniv),  verbindet 
Inabeon  nacb  Hepbaestion  mit  einem  proodigcben  zweiten  Gly- 

lüiieus  zu  einer  disticliischen  Strophe,  Ir.  11).  20  a^d^elg  drjvt^  ämt 
divmöog  I  itatQTjg  ig  noXiov  xvyia  KoXv(ißiS  fisd^v  igtoxi.  Der 
catalektiscbe  Vera  wird  von  Sappbo  und  Alcäus  sebr  bäufig 
itichiflcb  gebraucht  (daher  2kaeif>ixiv  htnaidBimtsAXXaßw  ^  He- 
äi;i'\st.  35;  Tricha  289;  Mar.  Vict.  2(n6.  21)21;  rctTrcpr/Aw  ixKcnÖs- 
mvJiXaßov  y.cf]  'Akzaixöv  i  richa  ep.  288;  Aicaicum  Serv.  1824); 
iappho  hatte  die  Gedichte  des  dritten  Buches  durchgehends  in 
liesem  Metrum  geschrieben,  fr.  65—74  &  B.  68  nacb  Bergk: 

KctT^avoiGtt  6\  KfiOfai  notUy  v.cov  ava^oavva  ai^fhv 
icGtr'  ovTf  rnt*  Our'  vßtfgnv  ov  yag  rcf^dixstg  f^(j6dMV 
rmv  tx  iittyt«^,  aV/  trptcvfjS         ''ii(^ct  Öofiotg 
tpoixdoiig  ntd    auavgiov  vinvoip  enntnotafiiva. 

tei  Aleaus  scheint  das  Metrum  hauptsächlich  in  energisch  be- 
regten Paroinieii  gebraucht  zu  sein,  fr.  37  A.  39. 41. 42. 44. 83—87: 

Mi^kw  ftJUo  ^fivnvc^  n^UQW  dM^un»  up,MiXM 

11(1  es  wird  deahalb  in  der  spiltereu  Paroinieu-  und  Skolienpoubit; 
a  einer  typischen  Form,  Praxilla  fr.  3  u.  4  (mit  Beibehaltung  der 
yrrichisehen  Basis),  Scol.  B.  III^,  650.  An  Sappbo  schliesst  sich 
"atull.  carm.  30,  an  Aleaus  Hora«  carm.  1,  11.  18;  4, 10  an.  Auch 
1  der  alexandrinischen  Poesie  wird  das  Metrum  vielfach  iiaeh- 
ebildet  von  Theokrit  28*),  Kaliimachus  Anthol.  Pai.  13,  10,  Pha- 
ikus  Mar.  Victor.  2598  [wo  Keil  freilich  den  Namen  Phalae- 
ns  als  verkehrtes  Olossem  tilgt]  (daher  ¥h(üaechm,  Diomed.  519; 
iutiu6  2G57j  und  Aäklepiades  (daher  Aackpiadtum^  Plotius  1.  1.). 
udlicb  wird  die  schliesseude  üeihe  des  Verses  zum  sogenannten 
donius  Terkürzt: 

ad  in  dieser  Weise  Ton  Alcäus,  Sappbo  (Hepbaest.  34)  und  Ana- 
reon  (daher  Anttcreaniittni ,  Sergius  p.  463,  26  K.)  «gebraucht, 

;u  der  ersteren  iu  dem  Liede  uul  den  Tod  des  Adonis,  fr.  G2: 

ie  Schlussreihe  bestand  häufig  aus  dem  Refrain  o  xov  "AÖ&vtv 

*)  Hierher  ;,'ehört  auch  das  äoltsehe  Gedicht  80,  welches  in  distichi* 

hen  oder  tetrastichischen  Strophen  ab^efasst  «ti  vp'm  scheint.  S.  die  Litte- 
.tur  iu  Theoer.  id.  coiumeut.  iiisti.  i''iiUj.che  -  Lips.  1870  11,  p.  264. 
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und  wurde  deshalb  von  Metrikern  Adonium  oder  Adamdum  ge- 
hmmt,  Plotiui^  2040^  Serv.  1820;  Mar.  Victor.  2518;  etc. 

4)  Die  zweite  Form  wird  im  Anlaut  dorch  einen  kaU- 
lektisehen  Eweiten  PherekrateoB  erweitert  DiBier  Yen  IM 
sieh  nur  mit  kaialektiac^em  SeUiMeplierekrftteQ»  BaehwcMea: 

bei  Alcäus  t'r.  48  (daher  '//Axarxov,  Trieb.  289;  UepbaesU  35 j; 

m.  Legaüdiselie  Telnifeilieei. 

(Oljkoneen,  Priapeen,  Kupolideen,  Kratineen.) 

Die  Tetra}  (i  Ik  lautet  bei  den  Lyrikern  fast  diirrliL'"ringig  ad 
die  Arsis  aus,  der  Daktylus  steht  an  erster  oder  s^weiter,  iehn 
an  dritter  Stelle: 

jLw^  w_  >j          gemisektar  öheriamlMacIier  Ptimttttr 

^  0  UV       wr          gemliohfear  antiapaft  Dimeler»  OljkMM» 

^  o  o  v/W   epichoriambiseker  Dimeter. 

Der  Name  Oljkoneus  gehört  streng  genommen  nur  der  anÜvp*- 
sl  i.schen  Form,  Hephnest.  33,  doch  wird  er  vuu  Jen  alten  Metriken 
auch  aul  die  dritte  1^'orm  (Hepbaeat.  5Ö  poljäüiiematistischer  Gl|- 
konen8)|  yon  G.  Hermann  auch  auf  die  erste  Form  aberinign 
nnd  80  beseiehnen  audi  wir  jene  drei  Fbrmen  als  ersten,  BweStei 
und  dritten  Ulykoneus  (mit  Diiktyhis  au  erster,  zweiter,  driuer 
Stelle).  Die  Lyriker  verbinden  den  Glykouou^  entweder  mit  einec 
Pherekratens  oder  einer  trochäisehen  Reihe  su  einem  atiduici 
gebraoohten  Yerse,  oder  sie  vereinigen  mehrere  Olykoneesi  n 
einem  pherekrateisch  abschliessenden  Systeme;  über  die  fltrophti 
mit  t'iiieiu  glyk^uieischen  Froodikon  oder  Epodiiiun  s.  S.  604. 

1)  Der  gly koneisch-pherekrateische  YerSi  genannt 
PriapeiuSi  ein  beliebtes  Maass  fOr  leiehte  Poesie  eratiaelift 
oder  skoptisehen  Inhalts,  welehes  namentlich  im  SatyrdniM 
eine  ausgedehnte  Anwendung  fand  (deshalb  von  Einiii;en  s<if>/riv»ii»- 
genannt;  und  auch  in  der  alten  Komödie  häutig  gebraucht  wurdr,. 
Mar.  Victor.  2599.  Wegen  des  spielenden  Bhythmas  {ipse  mm 
sonus  indiad  esse  hoc  h^mbm  op^f»,  Tereni.  3752)  maehte  die  aad- 
klassische  Zeit  diesen  Vers  zu  einem  Maasse  priapeischer  Lieder, 
daher  rülirt  der  Name  /7p^a^tji'ov,  womit  i^vt^dkkmv  Dioav» 
comp,  verb«  4  (p.  48  Scb.)  susammenstimmt. 

Der  aweite  Priapeas  mit  dem  Daktjlos  an  der  iwete 
Stelle  der  beiden  Bethen: 
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::ij.]>pli.  4ö  ays  (drj)  xiXv  Öta  fnoi  fpatmfööa  ytvoio.  |  Anacr.  17.  18 
]Qi0t7i6a  (i'iv  ixQiov  Itnzov  ykinQov  a%o%Xdg\  häutig  auch  vou 
ian  Römern  in  pnapeisehen  Liedern  und  anderen  leichten  Poesieen 
CatolL  17;  Maeeen.  Anthol.  M.  1, 84)  nachgebildet,  fiberall  mit 
'^esthaltuDg  des  muthwilligen  Tones,  später  auch  mit  unrichtiger 
rerkörzuiig  der  letzten  Arsis  des  Glykoueua,  Terent.  2817)  Mar. 
^ict  2600  (Priap.  88,  4.  9;  Terent  2752  u.  e.  w.). 

Der  erste  Priapeus  mit  dem  Daktylus  an  der  ersten  Stelle 
er  beiden  Reihen  (Heph.  31): 

inaer.  22.  23  eifutXov  ddov  iv  xoq6  7crjxfg£d*  i%w%a  nakriVy  häufig 
ei  den  Kumikem,  s.  unten. 

Der  dritte  Priapeus,  d.  h.  dritter  UiyJtuneus  und  zweiter 
lierekratens  (die  polyschematistische  Form  nach  den  Alten): 

iaphorion  ap.  lieph.  57  ov  ßdßriXogy  w  taXetal  rov  viov  ^dtovvaov. 

2)  Das  gljkoneische  System  verhält  sich  dem  Metram 
ach  ebenso  zum  Priapeus  wie  das  trochäische,  iambische  oder 
'lapästische  System  zum  Tt  trameter:  der  Glykoneus  wird  vor  dem 
iierekrateus  mehrmals  wiederholt  ohne  Zula^^lllll^  vou  Hiatus 
nd  Syllaba  anceps,  doch  nicht  immer  mit  Einhaltung  der  Uäsur. 
ie  Zahl  der  Glykoneen  beträgt  bei  den  Lyrikern  und  Komikern 
vei  bis  vier,  so  dass  das  kleinste  System  aus  drei,  das  grösste 
IS  füuf  Reihen  besteht. 

Nach  Atiliu8Fortunatianas2701  hat  schon  Alkman  Glykoneen 
»bildet  (fr.  90  firjov  ij  itodv(ucXov)\  dasselbe  wird  yon  Alcäus 
id  Sappho  berichtet;  von  der  letzteren  sind  hierher  zu  rechnen 
.  46  ff.  xdnd?Mtg  vTioM^tdas  |  nABxxais  d^n  dnctXa  Ösqcc.  Der 
BUptvertreter  der  glykoneischen  Systeme  ist  Anakreou,  nach 
elchem  die  glykoneische  Reihe  auch  'JvaMQiovzaiov  omuf^vkla- 

genannt  wird.  Der  Daktylus  steht  hier  überall  an  zweiter 
:elle.  In  den  meisten  Fragmenten  sind  vier  Reihen  zu  einem 
p^steme  vereinigt)  fr.  14: 

ßdX(ö  I  avfinaC^Hv  nfonmliitai'  ' 

benso  fr.  4.  6.  8.  CatulL  ^9  (üymnus  auf  Diana).  In  zwei  an- 
dren Fragmenten  Anakreons  sind  Systeme  von  drei  und  fünf 

eiheu  zu  einer  Strophe  verbunden  ^licphaest.  69),  fr.  2  und  fr,  1; 
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eine  Art  der  Gompositioii,  die  auch  in  den  aus  logaödischeti  Pros- 
odiakoi  kmiehendeD  Syatemen  Torkommty  Bquik  1111.  8tro|Aai 
von  fünf  Beüieii  finden  wir  in  dem  wahrscheinlieh  mA  eair  i 

Strophe  der  Sappho  «▼ebildeteu  Ilymenäus  des  Catull  61:  vor  der  j 

Interjection,  mit  weicher  der  oft  wiederholte  Refrain  der  beideo  i 

Bohlueereihen  beginnt,  iei  wie  in  den  anapftetiecheii  und  gi|ia>>  : 

neiechen  Systemen  der  Tragiker  Hiatne  und  knrse  Anis  geitattrt  I 

(Ber^k  Anakreon  p.  35).   Auch  in  der  drittletzten  Strophe  koiumt  j 

an  derneibeu  bteiie  eine  kurze  Thesis  vor:  noscitfitwr  ab  ommte 

d  pudicUUm  mie,  ebenso  wie  auch  die  Tragiker  in  ihian 

neuohen  Systemen  hin  nnd  wieder  eine  moht  doroh  folgende  lato» 

jection  gerechtfertigte  Syllaba  anee|)s  oder  Hiatus  zubissen,  Oed. 

Col.  1215  naxQal  \  a/idgai^  Oed.  CoL  132  (pguvzLdog  \  (dvragj  Ear. 

Elecir.  207  qnfyas  |  ov^üxs^  Uiket.  993  ai^d^a  |  JUfiM»*.  ¥gL 

übrigens  Fleckeisen  in  N.  Jahrbw  61  8.  3.  4.  Wir  glauben  mcbi, 

dass  diese  einzi^^e  Syllaba  anceps  in  der  drittletzten  Strophe  | 

berechtigt,  auch  alle  übrigen  46  Strophen  des  Uedichtes  in  zwti  . 

Verse,  nämlieh  einen  ans  drei  Ulykoneen  bestehenden  Ycfa  md  I 

einen  Priapens  au  theileDy  eine  Form,  an  der  sieh  bei  den  ipmdii* 

scheu  Lyrikern  durchaus  keine  Analogie  findet: 

(Mh'a  ü  llclitohii  adtor,  Uraniae  gmns,  qui  rapis  tenoram  ad  tinim 
Vtrgincui,  o  Mifmemee  Hymen,  Q  Hyinm  Uymmcm, 

d)  Inden  glykoneisch-trochftischen  Versen  ist  der  Gly- 

koneus  mit  einem  Ithypballicus  oder  mit  einer  trochaisch-kstalck- 
tischen  'J'ctiapudie  m  uualoger  Weise  vereiuigt,  wie  in  dem  Prii-  ^ 
peus  mit  eine&i  Pherekrateus;  auch  diese  Bildung  <reht  auf  di*^ 
Lyriker  anrUck.  Den  glykoneisch^ithyphallisohen  Veis  (mit 
Daktylus  an  erster  Stelle)  trefien  wir  bei  Anakreon: 

fr.  30:  Tov  fivgonotov  ^^0/1171/  2kifih%i9f      ko^'^öbIj  Hephaeit.  ää  , 
4)  Hyperkatalektische  nnd  anakrnaische  Glykoaeen  | 
sind  bei  den  Lesbiera  nnd  Anakreon  siemlidi  spärlich  Tertreteii,  j* 
es  sind  die  hierher  gehörigen  Formen  nicht  einmal  alle  gesiehert. 

Den  hyperkatalektisehen  ersten  Glykoueus  finden  wir  bei  Ana- 
kreon 46  mit  einem  vorausgehenden  akatalekiischen  Glykenaos  der- 
selben Form  an  einem  Verse  rerbunden:  A^T^nyaliu  d*''Bfm€^9Hmp 

fiainni  te  y(d  xv^oitioi.  Durch  eine  Anakmms  ist  dieser  V«i 
Anakr,39  erweitert:  JtUxrog  (V  vMo&vficÖag  negl  |  üvi^e^i  k^wd»:*^ 
s&wto.  —  Der  hyperkatalektische  aweite  (sUykoaieiQs  mit  sslafliani* 
der  Anakmsis^  ^it^ov  /JpaS^Mov  genaant  Hephae«i86^«MiMU^ 

I 

t 
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m  stichischen  Gebrauch  bei  Sappho  53  ^rAij^ß  fi^v  iq>aLV£^' 
i  ^üdpftttf  I  tU  d'  ms  sM^l  ßmftov  iotd^ifiw^  ebenso  Anakr.  59«  — 
>er  hjperkatalektisehe  zweite  Glykoneus  wird  von  Anakr.  fr.  35 
fltt  einem  ersten  Pherekrateus  verbunden:  Imo^oqov  öl  Mv6oi  \ 
VQiiv  ov&v  XQog  Znnovg,  Dieselbe  Keihe  wird  von  Aleaus 
lit  emem  Tonuugehenden  akatalektiBchen  »weiten  Qlykonens  und 
uier  folgenden  katalekttech^troclilisclien  Dipedie  zu  einem  Verse 
ereint  £r.  15.  49.  51: 

>ofli  niuss  es  <]alnn<^estellt  bleiben,  ob  nicht  vielleicht  die  ln'itUin 
itzten  Elemente  des  Verses  eine  einzige  hexapodisdie  Reibe  aus- 
lachen. 

IV.  Lugaödifeiciie  l'eutapodieen. 

Die  Pentapodieen,  welche  in  stich ischer  Composition  und  in 
iTophen  der  subjektiven  Lyrik  gebraucht  werden,  hüben  den 
aktylns  entweder  an  erster  oder  zweiter  oder  dritter  Stelle;  die 
leisten  dieser  Formen  können  auch  mit  der  Anakrasis  anlauten, 
m  Auslaut  bildet  gewöhnlich  eine  Thesis,  selteti  eine  Arsis. 
ugii(*»dische  Teutapodieen  mit  melir  Daktylen,  wie  das  ilga^iXleiov 
eph.  25  und  das  jiQXißovJistov  Heph.  29  (mit  je  drei  Daktylen), 
deinen  von  den  Leshiem  und  Anakreon  nicht  gebraucht  zu 
an;  das  dyxcofiioXoyixov  (Heph.  51)  ist  nicht  logaÖdisch,  son- 
irn  iövpagvfitov  im  »Sinne  der  Alten, 

1.  G-i-wu  w  V  w  c    Dakt  an  1.  Stelle 

3.        -L.  ^ —  O  ^       ^          Kj    0\ 

w  ^  Kj—  ü_u  ^^v/_cl  Dakt.  an  3.  Stelle. 

ö  -L.  w —  ö  _  u  w  _  V/    / 

eber  die  antike  Bezeichnung  dieser  Reihen  s.  §  41». 

1)  Peutapodie  mit  Daktylus  an  erster  iStelle  kömmt 
ur  mit  Toransgehender  Anakrusis  Tor,  Sappb.  (?)  xQißaXstiQ, 
'  yag  'Jgxttd$69i  Itißa  bei  Il<>phaest.  36. 

2)  Pentapodie  mit  Daktylus  an  zweiter  Stelle,  fPcdaL' 
lov  ivöixaövkXaßov^  ein  häutiges  Maass  der  Sapphu  (daher  auch 
ndeea^yUabus  Sujpphicus%  die  es  im  fünften  Buche  theils  stichisch 
*braneht,  theils  mit  anderen  Versen  verbunden  hatte,  aber,  wie 
ur.  Vict.  p.  148  A.  ausdrücklich  erkiäiL,  nicht  die  Erfinderin  war. 
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Ausserdem  wird  Aiiakreon  als  Vertreter  des  phaiäceisclien  MaasaBS 
genannt^  toxi  dem  der  Vers  erhalten  ist  fr.  38:  iö^ftav  wtip  Iffw- 
xmv  ipoi^svftai,  Hephaest  83;  Gaee.  Bass.  p.  S60f.  JT.;  Mar.  Yki 
2595  ff.  2566.  Zahlreicher  sind  die  Phaläceen  stichißcher  Compo- 
sition  bei  deu  Alexaudriueru  und  den  Epigraininatikern  der  Ad- 
thologie  erhalten,  Theoerit  epigr.  20,  Pbaläcus,  Antipaier^  Aipheos 
(Anühoh  Palai  18,  6;  7,  390;  9,  110).  Den  Maag^  gnediiscb» 
Beispiele  aus  der  älteren  Zeit  ersetst  Oatnll,  der  dies  Mebmi 
nach  CaesiuB  Bassus  p.  261,  4  K,  der  Sappho,  dem  Anakreos 
and  Anderen  nachgebildet  bat;  der  leichte  spielende  Ton  dff 
catolllanischen  HeDdekasyDaben  war  olme  ZweiM  aooh  den  gi» 
ollisehen  Vorfnldem  eigeuthdmlieh;  auch  die  pfaalieeiadien 
dichte  der  übrigen  lateinischen  Dichter  tragen  denselben  Cha- 
rakter, bei  Varro,  Maeoenas  (Anthol.  Lat.  ed.  Meyer.  37.  Ö2.  ö3). 
Statins,  Martial,  Petron  (AnthoL  Lat  ed.  fiiese  700),  in  des 
Priapeia  n.  8.  Schon  Sappho  hatte  nach  der  üeberliefoog 
den  Vers  mit  anderen  Metren  zu  Strophen  verbünden;  distichi- 
schen Verbindungen  mit  dem  Hexameter,  dem  Hexametruii  peritio- 
syllabesi  dem  Trimeter,  dem  Hemiamb  begegnen  wir  &fter  bti 
den  griechischen  Epigrammatikern,  Theoerit  epigr.  17,  Galliaiacb. 
epigr.  42,  rarmenon  Anthol.  Palat.  IB,  18;  in  der  alteren  Skulieo- 
poesie  wurde  eine  mit  zwei  Phaläceen  beginnende  tetrastichisciar 
Strophe,  die  wahrscheinlich  anf  die  leebisehe  Lyrik  oder  Ans- 
kreon  znrficknifthren  ist,  za  einer  oft  wiederholten  Form: 

i2  O  _  \J  V         u   \j   O 

^  O    KJ  \J    \J    <J    o 

Die  ganze  Strophe  ist  eurhythmisch  eine  Verbindung  tod  zwei 
pentapodischen,  zwei  dipodischen  nnd  zwei  tripodiachen  Baken. 
Die  hierher  gehörigen  Ton  AthenSns  überlieferten  Strophen 

l^ergk  III*,  p.  644,  1  — 1.3;  zwei  andere  Strophen  Eo«l*»siR7-  93? 
Eine  anapästische  Basis  findet  sich  in  dem  auf  Simonides  zuräck- 
geflElhrten  scol.  8: 

wml      ziut^mf  ^\ßäv  /Mm  tmm  ^ümm* 

Die  von  Bergk  angenommene  Nebenform  des  Sehlussveises 
-i-  ^  ^  JL  V  u  —  w  _  igt  nicht  gesichert  und  aloct  iie 

schöne  Sorhythmie  der  Strophe. 
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Der  anakrusiäche  Phaläootts  (Hepliaest.  47)' ist  bloss  iu 
(wm  VeraciB  der  Sappho  (fir.  68»  59)  erhidien  äxu  ^  'Avdifo^a 

3)  Die  Peutapodie  mit  dorn  Daktylus  an  der  dritten 
Helle  lautet  entweder  mit  der  Ar^is  cnler  mit  der  Anakrusia  au, 
lie  «nakrusimba  Form  gelrt  entweder  auf  die  Theos  oder  die 
iirit  ans: 

2jvcnq)iti6v  t  vd  t  KuovXlaßov       >Z.w         <j         \j    \j   

yfixttifxov  3o}d8)iartvHttßov    O         u  u         \j    G 

•'jlnainov  ivöenaavikapov     0-iLo_o         uv^         ^  .^*)' 

a)  Das  £4itnipi%iv  ivdaxacvXkaßov  bildet  in  dreimaliger 
^iederiiolung  mit  einem  sehliessenden  Adoniiis  (s.  8.  569)  die  so- 

jüuauute  sa^pliiüche  Strophe.    xUcäus  36; 

dXX*  aviQxai  jtt^v  mgl  ttcig  ^ifftiiiuv 

Üc  5.  77;  Sappbo  1 — 27;  eine  Nachbildtmg  ans  der  spateren  Zeit 

?t  die  Ode  der  Mtdiniio  auf  Honi,  Stob.  ftor.  7,  13.  —  Sapplio  <?e- 
•rauciiic  dies*'  St  rophe  häutigi^r  als  Alcäus,  der  nach  Mar.  V^ict.  2ülU 
er  Erfinder  ist;  Uepbaest  44  lässt  es  onentschiedeo,  ob  Sappho 
der  Alcans  der  Erfinder  sei;  die  vereinselte  Angabe  des  Dio- 
u'des.  oOO.  508,  der  die  Strü|)he  auf  Sappho  '/urückfiilirt,  ist  be- 
eutuugslos  gegeuüber  den  entj^egeasteheuileu  Zeugnissen,  nach 
enen  das  Metram  nur  deshalb  das  sapphiscbe  heissi^  weil  Sappho 
I  häufiger  als  Alcftns  gebraucht  hat^  Mar.  Yict  2610;  Theo  pro- 
ymnast.  22;  Caes.  Bass.  p.  266,  26  K.  \)ic  Strophe  ist  von  der 
iicbischeu  Composition  nur  durch  den  nachkiiugeudeu  Adonius 
ersehieden  und  erhalt  durch  die  Verbindung  Ton  drei  Tdllig 

*)  Hermann  sah  in  der  SchiussBilbe  der  letzten  Reibe  eine  daktylische 
heeis,  aber  der  alcäiscbe  Vere  ist  nichts  anderes  als  dae  aapphiscbe  Hendaka- 
rUabon  mit  anlautender  AnakrasiB  and  fehlender  Schlassthenui,  wie  der 
ergleich  der  Reihen  unter  einander  Migt;  wir  müssen  daher  mit  BAokh 
e  Schlii«f»ilbe  als  Arsis  avIftwtMif  um  to  niehri  als  ein  schliessender  Dak« 
ioi  blon  in  den  ftohMhen  DaUgrloD  TWkommi  Jeder  dieeer  drei  Verse 
ler  bildet  i^deh  dem  Pbatteeus  eine  eiaheftlidbe  Beihe^  ein  einsiges  Xoloo, 
ie  aooh  die  Attea  ftberlisfem,  Oses.  Bsss.  p.  t6S,  t5  Ä.  FolysohemaliBmiM 
)s  eisten  Fniies  ist  sieht  geitatlst»  weil  dieser  Ton  den  lesbisohen  Diätem 
»erfaaapi  mir  vor  einem  onmittelbsr  lolgeaden  Daktylus  sngelasssn  wird 
«st  die  tpitersB  Dichter  gebraochen  hier  FstyishesBatismiis,  Ffadsr  q». 
ephaest  45  8.  SSe))  die  auf  die  sweite  Aisis  folgende  Therfs  ist  anesps, 
eil  hier  das  finde  einer  troehSisehen  odsr  iamfaisahen  D^odie  tsi 
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I^leichen  Peritapodieen  den  Charakter  archaischer  (  «j  i^ie  imd  isini- 
pÜcität.  Die  8teiluiig  des  iiaktylu»,  der  sjmiufitrüsclji  vuu  zwei  iro- 
chäiaoiieu  Dipodieen  umgeben  ist,  gibt  dem  sapphiechen  UmAt 
IneyUabm  im  Veiiifiltiiiit  ftam  phalfieeisekeii,  der  dmneli  die  M 
schliessenden  Trochäen  einen  spielenden,  dem  Ithyphallicu?  sm 
annähernden  Gang  hat,  Gleichgewicht  und  eine  gewisse  Feierlich' 
keit;  die  enlaatende  Arne  und  Mslaatende  Tbeaie  bringt  im  G«gah 
oBatoe  Bom  aicUechen  IHendekaeyllabiiB  emen  ruhigen  und  aaofta 
lih}  thmus  hervor.  —  Der  schliesseude  Adonius  biiUet  oft  luii  u  f 
dritten  Pentapodie  einen  cuilu  itlichen  Vers  §  49,  Sappb.  1, 11  xvtte 
Sivwvtig  wtiiif*  am*  o^^;^  &m  §^m^  2, 11. 13i.  SQL  21^ 

Catoll.  11, 1 1 ;  Horaloarm.  1, 2, 19;  1, 25, 11;  2, 16, 7;  3, 27, 6«,  W ; 
so,  dass  an  anderen  Stellen  auch  Hiatus  vorkoinuit,  Hör.  1,  2,41: 
12,7;  22, 15.  Der  aweite  i^'ues  ist  hei  dm  Griedien  und  bei  Catuil 
meist  ein  Spendeus,  ohne  ab^  den  Troohaue  anamacblieMei^  GetolL 
11,  6.  15;  51  y  13;  Horas  bat  den  Spondeus  rar  onTerletalidiM 
Nornialform  erhoben.  Eine  test.sieh»  juk-  Cäsur  lindet  bei  ^  -i. 
Griechen  eben  so  wenig  wie  im  Pbaiäceus  und  anderen  monir 
koliscben  Versen  statt^  sie  ersebeint  awar  bäofig  naeb  der  Tierbcl 
oder  fünften  Silbe,  allein  dies  ist  weder  beabsicbtigi,  uocb  gehör 
es  /uiu  nietrisiuheji  Bau  des  Verses*). 

h)  Das  'Akx.uiKbv  ÖcodsxaövXXaßov  beatebt  in  der  durä 
Anakrnsis  erweiterten  Pentapodie  der  sapphiscben  Stropbe,  fir- 
pbaesi  46.  Nur  zwei  Veree  des  Alcäns  fr.  55  sind  erbatten: 

'iOÄlox    ayvu  (iflhxoufidi-  2.a;n:t^ot, 

c)  Das  *AKxatu6v  dmöi%a6vkkaßov  bildet  in  sweimaligBi 
Wiederbolnng  mit  zwei  scbliessenden  Tetrapodieen  die  sog.  si*, 
cäiscbe  Stropbe;  die  erste  Tetrapodie  ist  ein  hyperkatalektitefec 
Dimeter  iambicus,  die  zweite  ein  koYaotÖtnoq  dia  dvoiv,  Die>- 
ätoopbe  ist  eines  der  bäofigsten  Metra  des  Alcäns,  ebenso  ami 

*)  üorag  trägt  die  Cäsnren  des  Hexaxnetf^rs  auf  den  eapphisebai 
Über;  die  Penthemimerea  (nach  dar  dritten  Ar^i«)  iat  wie  im  Istfioi^rl^ 
H^ameter  die  häufigste,  die  Cftsar  wxä  t^itov  tpoxatov  wird  er»t  in  er. 
■pfttfiMn  Qadichteu  des  Hoiss  (oam.  saecuL  u.  Ub.  lY)  neben  der  Peötbew 
tneTM  all  gleiehbeiechtigt  SQgelaaisa,  in  den  früheren  Gedichten  steht  m 
fast  Dar  ansDahmBweise,  nach  Horaz  verschwindet  tie  Teibg.    Ancb  dtt» 
wird  die  Analogie  des  Hexamebm  iMtgehahfln,  dai^  vor  der  Ptstknssei^ 
nvr  dann  m  eiaaiilnsm  Wort  Mit,  wemi  «ngliioh  ein  simlllitsei 
geht  1,  B,  17  2Um^dmm*»§  \  nimhtm  immH\;  1,  t%  U  kmOkm^t^ 
hominum  ao  deornM.  JeM  Uebevtnigaiig  ist  «ober  kaia  FwlwMtt 
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in  den  NachbiKlLingen  der  alcilisehen  Poesie  bei  lloraz,  der  etwa 
dftUeu  Theil  seiner  Oden  darin  gedichtet  iiai    Ale.  35: 

o  B^^Ki,  ^Qfunuiv  off itfcov 

ßei  8ap[>liu  erscheint  die  Strophe  nur  in  einem  Fruj^mente  28, 
ausserdem  ist  noch  ein  Bi'ispiel  unter  den  Skolien  bei  Athenäus 
Ib,  6956  (Bergk  m^  p.  647»  14)  erhalten.  —  Die  alcaiache  Strophe 
tat  durch  die  anlautende  Anakmsis  schwungvoller  und  durch  den 
Auslaut  der  beiden  ersten  Reihen  auf  die  Ansis  energischer 
ils  die  sapphische,  zugleich  maiinidiilaltiger  m  ihren  Metreu  und 
ihrem  eurhythmischen  Bau^  indem  auf  die  pentapodiache  eine 
tetrapodieche  Periode,  je  von  swei  Reihen  folgt.  Weiteres  läset 
dch  über  den  ethischen  Unterschied  der  alcaiscLcu  .iuU  sapphischen 
Strophe  nichts  sagen;  alles  hierüber  Hinausgehende  beruht  auf 
onbestimmten  Geföhlseindraeken  und  in  der  Debertragnng  des 
Inhaltes  der  alcaischen  Oden  auf  das  Metrum  ^  dessen  ethischer 

uharakter  lediglich  a.u.^  der  Form  beurtheiit  werden  uiuss.  in 
iieser  Beziehung  ist  auch  mit  anderen  horazischeii  Metren  arger 
Unfug  getrieben  worden.  Die  Thesis  nach  der  iambischen  Dipodie 
der  drei  ersten  Verse  ist  bei  den  Griechen  anceps,  Horas  erhebt 

lie  Länge  zur  Normulform,  die  namentlich  in  dem  iambischeu 
Verse  me  vernachlässigt  ist*j. 

*)  Bei  Horaz  ist  die  Anakrusis  gewöhnlich  (im  vierten  Buche  und 
>ei  StatiuB  ailv.  4,  6  .stet*<)  eiae  Länge.  Auch  die  Ciisur  i»t  von  Horaz 
aafh  einem  bestimmten  GehCtze  georduet.  In  den  beideu  ersten  Versen 
"ülit  hic  numlich  vor  die  dritte  Ar»is  (nach  Aniilofjie  der  Penthemimereü 
m  Trimeter).  Mit  iler  Zula«8an]Er  eine^  eiübübigen  Wortes  vor  der  Cäsur 
?i»rliält  es  sich  meist  ebenso  wii  vor  der  Cetinr  dea  sapphischen  Verses 
Vj^l  oben)  ■/..  B.  1,  9,  2  boi  atk,  -  )icc  -  iam  -  sutii  n  '  n  ,>.t  onu,^,  doch  ist  dieee 
Joppelle  Diärese  in  der  ab'.ilischeu  Strophe  weniger  streng  beobachtet,  ä.  B. 
J,  6,  18  hoc  cavtrat  -  }fU'ns  -  pftovida  Rffjuh'.  Für  den  iambischen  Vera  wiililt 
Fforaz  nicht  die  Penthemimeres,  sondern  8ucht  durch  eine  Ciisur  nach  der 
Iritteu  Arcjis  dem  Bau  der  Stroythe  eine  j^össere  Mannichfalligkeit  zu  geben, 
^war  nimmt  er  iu  den  älteren  Üden  Üb.  1.  2  iw  der  Penthemimeres  noch 
jceinen  Anstosa:  1,  16,  ä  pones  iatnbis;  •  sive  flamma,  aber  in  den  fioigenden 
ijedicbten  ist  die  Omux  nach  der  dntten  Arsis  die  jHonDalform  nnd  die 
Penthamimeres  wird  nur  iu  Verbindung  mit  ihr  zugelaaten:  4,  9,  23  f-xcepit 
■  Clus '  pro 'pudiciB*  Eine  CiUnr  nach  der  zweiten  Arsis  kommt  big  auf  1,  SC,  11 
'^lunc  Lesbio  •  sacrare  plectro  nnd  2,  3,  S7  Mors  exitura  -  et  n08  in  aetemum  nur 
ils  Nebencäsur  und  nur  in  Verbindung  mit  einer  Cäsur  nach  !  r  vorher- 
gehenden Silbe  vor:  4,  4,  T  vermgiiu  -  muh  •  mmi>i$  rswirtM.    Vgh  epittola 

BoMUO^  9§mUU»  ItoMk.  St 
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§  61. 

Iiogaöden  der  chorisohen  Lyriker, 
1.  Abüuii;»  uui  v«r^U<UriMhe  Zeit 

Die  Loga5den  treten  in  der  chariaehen  Lrfrik  athon  bei  Alk- 

mau  auf,  nach  welchem  die  Grammatiker  eine  logaodische  Reih« 
benennen*).  Ein  grösseres  i  raguient  ^60}  und  einzelne  iogaüdische 
Keihen  fanden  sieh  andi  schon  in  den  früher  bekannten  Füg- 
menten  desselben  Dichters,  die  jedoch  im  Ganzen  nur  wenig  fift* 
blick  in  das  Stadium  der  Entwickelung  gewährten.  Einen  unerwar- 
teten Autkchiusä  hat  der  von  Mariette  1855  in  einem  ägjptiäcliei; 
Grabe  gemachte  Fund  der  Beste  eines  chorischen  Liedes  gegeben, 
welches  als  ein  Parthenion  oder  Hjporchema  des  Alkman  (jedes- 
falls,  wie  die  metrische  Composition  zeig«,  wird,  eines  der  Sltest« 
spartanischen  Lyriker)  erkannt  worden  ist.  Bergk  F,  L.*  III,  23 i 
Trotz  der  argen  Lückenhaftigkeit  des  Gedichtes  steht  die  sIhk 
phisehe  Composition  ausser  allem  Zweifel,  der  sich  aoaaer  Afarm 
und  Blase**)  jetzt  auch  Bergk  angeschlossen  hat;  doch  wetdea 
wir  Strophen  von  vierzeliii  Versen  we^jen  der  übergrossen  Ver- 
zähl (bei  Pindar  enthalten  die  meisten  Strophen  tüni  bis  acht  Verse, 
nemi  sind  selten,  zehn  nnr  viermal,  elf  nur  einmal,  OL  1,  zwölf 
einmal  in  der  verderbten  Ode  OL  14)  nnd  wegen  der  augeneeheiii- 
lichen  Verschiedenheit  der  beiden  Theile  nicht  gelten  lassen  dürfen; 
eine  Zusammenötelluug  von  je  zwei  Reihen  v.  1 — 8  zu  einem  Vefs«^ 
ist  aber  nicht  zalässig.  Die  Aeste  der  Paragraphoi,  id»  nidt 
weggedentet  werden  dürfen,  zeigen  den  Weg.  Wir  haben  zw« 
altemirende  Strujjhenschemata  anzunehmen  aß  a  li  a.  s.  w.  (xct^ 
mi^mwcriv  dvoitOLOiifQyjn  ein  Schema  von  acht  und  ein  SchesM 
Ton  sechs  Versen.  Der  Text  gibt  auch  heute  noch  trots  d«r 
trefflichen  Emendationen  von  Blass  und  Bergk  Yeranlassoiig  n 
manclien  Bedenken,  das  metrische  bciiema  aber  steht  durch  die 
antistrophische  Respouaion  lest.  Wir  wählen  die  verhaitniRamäaiiig 
am  besten  erhaltenen  Terse  50^77: 

C.  Lachmanni  in  Franke  fasti  Horatiuni  p.  2;s7  fF.  Dif  «^rit  cbisco(  o  Lynk^r, 
di<^  ilire  Strophen  für  den  melischen  Vortrug  dichtcteu,  wiaien  ron  di««i-i 
pediiutischon  Regeln  nichts,  erst  die  Ht'üexion  der  Nui  liahraer  hat  >ie  pir- 
gefühlt  und  liierdurch  diene  Metren,  die  keiner  stäüdigi-n  Cüsnr  Wditrfo 
niciit  verbetuiert,  sondern  ebenso  wie  die  sappfaische  Strophe  corrampirr 
d.  h.  zerhackt  und  verstfimmelt  Die  BemfiiDg  «nf  den  Cfaar»kt«r  im 
latoijuschen  Sprache  ist  unprereobtlartigi, 
*)  Schol.  metr.  ad  Find.  Ol.  14. 
Ehein.  Mos.  ISSS»  &  646  ff. 
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l^tog  tag  aitijpflrroff 
TO  X*  uQyvQiov  n^6acono9* 
{dmvpadatß  xl  aoi  l^y<9;) 

cxq.  ^' .         aSf  devxfQci  nfA'  'Ayt^mv  t6  FiSog 

tnnog  ilßt]vro  hnlcc^aioc;  ÖQttfit^xai» 

xai  ntltidSfg  yag  apiiv 

'ÖQ^ta  rpägog  (;^f90(Wt$ 

vvtixtt  61'  äfxj^Qoaüiv  axe  a^Qiov 

a.  —  ovxB  yug  ri  nogcpvQ<(g 

xocaog  xoyüs,  ou,t  (i^vvai^ 
ovif  noiyiilog  ()guKa)v 
nuyx9^'<^^og  ovdi  ^ixQa 

ovdi-  rat  Navvuig  xa^ai, 
ulk   ovö'  Effdxu  aiei6i,g, 

(f.  —  aidh  £vXaM.ig  xt>  mal  KXtriaia'^Qa 

i>9d'  ig  MvfiaifißQOTaf  iv^olaa  tpacttg' 
'Atnacpig  xi  (xot  yivotxo 

%ai  notrjVFTTOi  <Pili'ylXa 
Jafiayngtt  t'  Igarn  ry  iuvyftf/iig, 
all   'AyTjOixöga  iit-  tfigi-C. 

ie  erste  Strophe,  welche  wir  als  trochäisch-logaddisch  za 
seiehnen  hahen,  besteht  ans  alternierenden  katalektisch-trochai- 
hen  Dimetem  und  akatalektiscben  ersten  Pherekrateeii  mit  Ana- 
usi8,  bat  also  eine  höchst  eiufaciie,  last  ötichische  Foriu.  Die 
>iheD  sind  durch  regelmässige  Oäsnr,  auch  durch  Hiatus  von 
Sander  getrennt.  Nach  Weise  dee  Archilochns  findet  noch  keine 
vdtpsia  statt,  doch  zeigt  der  Apostroph  am  Ende  von  v.  40,  dass 
kman  die  beiden  Reihen  als  eng  zusammengehörig  gedacht  hat 
e  Eweite  Strophe  ist  trochäisch-daktyiisch  wiederum  in 
«rweiser  Composition:  swei  akatalektisch-troehaische  Trimeter, 
'ei  desgleichen  EKmeter  und  swei  Tetrapodieen,  nimlich  eine 
11  uujilautende  daktylische  und  _  eine  zweite  ebensolche,  sollte 
in  erwarten,  hier  variirt  aber  die  Tradition,  nach  der  Mehrzahl 
\  die  letete  Reihe  logaddisch,  jedenfiaUs  aber  steht  sie  nach  dem 
ythmischen  Werthe  der  Torletsten  gleich.  In  den  trochSischen 

ZI* 

Digitized  by  Google 


I 


580      Zweiter  Absdmitt.   Die  g^uchteu  Daktjlo-lVociiaeD  etc. 

Versen  sind  aXoyoi.  zugelasgeii)  wodurch  du\sti  Strophe  sich  m 
ftiteren  Fornieo  aanaber^  Auflösung  findet  sich  wiederholt,  Sy»-  | 
kope  isi  nicht  sicher  erkennhar,  da  der  Pherekraleiui  nicht  BMh 
wöndig  —  wt_L_  zu  messen  ist.    Einen,  wie  es  scbeist. 

in  der  treieren  Folge  der  lieihcu  etwas  weiter  turtgeschrittewa 
jiher  im  Wesentlichen  denselben  Typus  bat  das  Fragment  60  [10^ 
welches  wir  jetst  metrisch  ahwdehend  Ton  Bergk  und  uuMtr 
eigenen  frQheren  Ansicht  auffassen: 

M^dovt^  %t  nah  xa^igtu^ 
Mowt»  9*  ^Ttmmmm 

 .    \J\J    _    U  \J    ,  r.     \J    SJ 

\J      \J  

\J    \J\J    UM    SM    SJ  , 

_   _    M  ^    _    ^    W  _ 

5  -t—  u    sf  SJ  ww  SJ  y 

 sjsj  ^  _ 

\JSJ  SJ%J  . 

Die  Logaöden  sind  liexapodieen  ^qo^  dvotv^  dahin  gehurt  mk 
5  mit  Synkope  wie  das  daxaitviAafiov  'Jhtfumnip  \/  jl  v . 
—  sjxj  —  Kj^,   Diese  Hexapodieen  sind  einheitliche  Bethcai  ^ 
diplasischen  Rhythmus,   v.  4  sollte  man  ebenfalls  eine  logaodisclit 
liexapodie  erwarten;  der  von  Bergk  und  uns  >r  !hst  früher  hi^r 
statuirte  gedehnte  Spondeus  ist  fOr  die  Sntwickelmigntafe  ^ 
alkmanischen  Logadden  mehr  als  bedenklich^  aiher  liegt  die  Ai- , 
nähme  eines  akoyog^  aber  auch  diesen  halten  wir  in  einer 
podie  nicht  für  äielier,  obwohl  er  bei  den  iragikern  vorkomiDt: 
hiermit  fallt  sugleich  unsere  frühen  Annahme  eines  zweiten 
dehnten  Spondeus  im  Torleiaten  Verse»  wo  wir  »Sdoi^$  f  sebrii^ 
Vers  4  ist  sweifeUos  Terdorben.  Ausser  den  logaddieohen  Hasf»- 
dieen  finden  wir  ahs  alloiomt  ti  kx  he  Reihen  eine  trochaisehe  Tetr» 
podie  und  am  Schius^e  zwei  daktylische  Tripodieeu.  Mntsprec^  | 
dem  oben  erklärten  Liede  findet  auch  in  diesem  Fmgmoits  fcoi' . 
Zusammensetsnnfi^  von  Versen  ans  mehrenii  Reihen  (imfN* 
statt,  l{«Mhe  uml  Vers  decken  sich  iiuch.    Von  grosser  \\  iciitJgk^ 
nit  die  Verwundtschaft  dieser  Btrophe  mit  dem  ibyceischen  iind 
simonideiechen  Ix^aödenstü.  ^  Alkmaa  steht  also  in  den  Aafiip*  | 
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Jer  lo«^aödif>chen  Composition.  Da  t*r  die  Logaoden  dem  Archi- 
lochag  mohi  uachgebildet  haben  kauB;  bei  dem  'die  noch  nicht 
rorkommeii,  da  er  von  den  Leabieni  und  Stesichorus  zeitlich  zti 
weit  snrQckliegt;  so  werden  wir  auf  die  älteste  spartanische  Ohorik, 
welche  durch  Thaletas  in  der  zwoiten  nuisischon  Kutastasis  be- 
gründet und  durch  Polymna^tos  (zwischen  Thaletas  und  Alk  mau) 
'ortgeeetzt  wurde,  zurfiekgewieseu.  Alkman  hat  höchst  wahr* 
icheinlich  die  Logaoden  von  diesen  Dichtem  ebenso  flberkommen 
fie  die  Daktylo-Trochäen  und  die  Päonen.  Wir  verstehen  dann 
luch,  warum  er  von  Glaukos  bei  Piut.  mus.  12  nicht  unter  den 
iegemonen  der  zweiten  mosischen  Katastasis  (Thaletas,  Zeno* 
lamos,  Xenokritos,  Polynmastos  nnd  Sakadas)  erwähnt  wird.  In 
em  leider  zu  kürzten  loyog  ntgl  tcjv  it-ucav  bei  Plut.  ums.  12, 
1er  uieht  auf  Glaukos,  sondern  mittelbar  wenigstens  auf  Aristoxe- 
I08  zurflckgeht,  heisst  es  nun  zwar:  i&ti  6d  tig  'Aistfiavai^  xai- 

^doch  sind  die^se  Worte  nicht  von  der  Erfindung  der  Logaodeu 
u  Tersteheu,  sondern,  wie  die  Yerbuudung  mit  Stesicborus  beweist, 
er  die  strophische  Trichotomie  zur  Geltung  brachte,  Ton  der 
trophiachen  Composition,  die  Alkman  gegentlber  Archilochus  und 
ndereu  Vorgängern  in  I^ezug  aut  Ausdehnung  der  Strophen, 
Vechsel  in  den  Rhythmen  und  in  der  6trophenfoIge  (nicht  bloss 

€t  a  u.  8.  w^  sondern  auch  a  ßaßa  ß  und  aaaßß  ß  u.  s.  w.) 
»icher  nnd  mannichfacher  entwickelte;  übrigens  scheidet  Plutarch 
leich  im  Anfange  ausdrücklich:  yevr^  ydg  ziva  xal  fiÖr}  ^v^^wp 
ooaeievQt^i],  ukka  ^rjv  xal  ustQoaoutov  te  xal  (^v^iioitoudiv. 
Vir  sehen  überall  in  den  Anlangen  der  Metrik  wie  der  Poesie 
berhaupt  ein  allmaliges  Werden  aus  volksthümlichen  Anfilngen 
•  raus.  Otlenhar  unabhängig  von  Alkman  hciljtii  die  Lesbier  und 
tetiichoru^i  die  Logaöden  entwickelt,  sodass  wir  annehmen  miiss«  n: 
ies  Metrum  war  in  yerschiedenen  Gegenden  schon  lange  geübt, 
tie  es  in  die  litterarisch  fixirte  Poesie  eintrat. 

Von  dem  Dith) rambiker  Arion,  von  dem  als  Lesbier  der 
e brauch  der  Logaöden  vorausgesetzt  werden  darf,  besitzen  wir 
ein  achtes  Fragment  Das  nnter  seinem  Namen  gehende  Frag- 
lent,  in  welchem  der  Dichter  Ton  sich,  selbst  redend  eingeföhrt 

ird,  Bergk  P.  L.^  III,  79  (v.  12,  ot  ^'  stg  IJÜtmog  yäv  . . ,  inuijev- 
«T*),  ist  in  einem  völlig  entwickelten,  freien  Logai>den.stiI  mit  fast 
ieicher  Zumischung  von  daktyliäck-anapäätischen  und  trochäisck- 
imbiachen  Reihen  und  mit  häufiger  Zulassung  der  Synkope  ge- 


582     Zweiter  Abaofanitt  Die  gemischten  Daktylo-Trocldtti  ete. 


äclirieben.  Dasselbe  trägt  weder  die  EigenthtLmliehkeiteii  dm  piih 
darisciiüii  noch  dui»  äimouideischeD  Logaödenstileh ,  entspritlit 
dagegen  den  iambisch-anapästischen  (trochäisch-daktylbcheii)  Lo- 
gaöden  des  Sophokles  und  Snripides,  die  wir  aIs  die  letzte  Com- 
positionsweise  der  Logaöden  bei  den  Tragikern  bezeichnet  ha]MD*]L 
Bei  Stesichuruä  üudeu  wir  noch  da^  archaibciie  xata  dax 
tvAov  $ldaSj  am  häufigsten  jedoch  die  Daktjlo-Epitriten,  die  schon 
vollständig  entwickelt,  wenn  aach  in  einigen  Punkten  von  ^ 
rindarischen  yersehieden  sind.  Logaöden  stehen  Töllig  sidier  m 
in  dem  erotischen  Gedichte  'Padivd^  welclies  nicht  der  choriadien  j 
Lyrik  angehört,  sie  waren  stichisch  in  der  Form  Ton  choriam  I 
bisch-pherekrateischen  Versen  mit  aweisilbiger  Anakmsis  gebrasc^ 
aualog  der  lesbischen  L3rnk,  fr.  44: 

V/yf,  Movaa  li'yfi',  ctQ^ov  aot  Säg  ^garuivv aov 
£tttii(ov  ntgi  xa£d<ov  ii^z^  [  tp^ty/oitiva  lvQ€f, 

v/w«^w^/_    v  w    Vi/  v>    \J   

In  den  diorischen  Gedichten  finden  sich  nur  geringe,  nicht  emnal 
völlig  sichere  Spuren:  fr.  8  aus  der  Gerjonis  am  Schlüsse  sm[ 


*)  Hieimit  harmonirt  die  imverkenabar  attisclie,  ingewObnückerWeiir 
mit  einigen  dorischen  Formen  gemischte  Sprache^  die  mit  groiMr  hakitt»^ 
keit  und  grasiOser  Elegans  (ao  aaoh  im  WesentUohen  nach  der  Anncki 
O.  Hermanns),  aber  anoh  mit  breitem  Pinsel  in  starker  Haafnng  der  E^th<<' 
das  Bild  von  den  Delphinen  maleriBCh  ansfilhrt.  Das  Gedieht  kann  ketMe 
mteren  Dichter  angehören,  wie  BOekh  meint,  am  nächsten  kommt  der  Wib- 
heit  die  Ansicht  von  Bergk:  Mihi  novieiom  omniao  videtnr  esrmmi,  ^ooi 
antti  Euripidis  aetatem  vix  potuit  componi.   Wir  halten  das  Fragment 
(las  Werk  eines  jüngeren  Ditbyrambikers  aus  der  Schule  des  Phrrni*, 
leicht  des  Phrj'nis  selbst,  der  selbst  ein  Losljior  seinen  u:ros>-en  Lan  i-müi- 
urul  Ahnherrn  in  der  nuiaischen  Knust  in  dietjcm  Dithyrambus  ^Jr^dcifK 
verherrlichte.    Der  metrische  trad  niusikaliscbe  Stil  des  jünijeren  Dith\:^- 
buö  und  !Nünio8  fand  in  die  si  itteren  Diiiiiieu  des  Sophokles  im«!  Kuripide; 
Eingang.    Die  für  uuner  Fragment  chaiakteristische  Hünfung  der  EpiUicU 
gehört  zum  Rüstzeug  des  jüngeren  Dithyrambns,  wie  aus  den  Parodieen  dr» 
Aristophane.s  hervorgelit    Das  (Jedicht  sciieint  übrii^eus  astrophi:>cb  gvvf^ 
zu  sein,  uas  gleichfalls  für  un>*ore  Ansicht  spricht.    Es  gehört  gegen  Er-J- 
der  klassischen  Zeit  und  ist  in  seiner  Art  noch  völlig  correct    Von  cr^* 
and<  rer  Art  ist  das  kleine  Lied  des  angeblichen  Achilles  bei  dem  älten^s 
Philostr.  Heroic.  XIX,  17,  dae  als  ein  frommer  Betrug  der  romantisch  iM- 
gUliibiHchen  Fälscherfamilie  der  Fhilostraten  anzusehen  ist,  die  auch  i^c^' 
zahlreiche  Proben  ähnlicher  Art  (namentlich  in  ra  ig  'AnoXlmvior  Tvur>c 
geliefert  hat.  Die  monotone Bhetorik,  die  gleichfalls  monotonen,  £wt 
lieh  sweisilbigen  Anakmsen  und  die  HAofaiig  der  Daktylen  eattarrea  «  | 
als  ungeschickte  Nachahmung  ans  sehr  später  Zeit 
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Dakiylo-Epitriteu  waiiräciiemiich  als  Cluusel  zwei  Pherekrateeu 
da4ppiu0i  MmaOMOv  moööl  xdsg  /liiq^  ix*  11  ftos  der  Eriphjle  eine 
einselne  logaddbciie  PeotBpodie  npAg  4vol^  mit  Anakrusifly  ^$ 

ttdrilbw  eidoiv  fr.  49 — 51.  Bei  der  iiniuerliin  nicht  geringen  An- 
zahl von  ehorischen  Fragmenten  dürfen  wir  jedenl'alljs  schliesseu, 
dass  Siesiohanis  die  Logadden  ftlr  die  chorisdie  Poesie  noeh  nieht 
80  eotwickeli  hatte  wie  die  Daktylo-Epitriten. 

Dagegen  sind  bei  Ibycus,  dem  ^pcorouftvföratoc:^  für  dessen 
jMjetischo  Stimmunj5  die  weichen,  bei  chüriambischer  Bildung  aucii 
ieidenadialilicheti  Logaöden  sich  Torsfiglieh  eignen,  der  aber  noeh 
daa  archaische  «rra  ddmflov  tUog  berorangt,  während  er  die 
ruhigen  Daktylo-Epitriteu  nur  selten  gebildet  zu  haben  scheint, 
ui  fr.  l  iogaudische  iieihen^  namentlich  Tetrapodieen  ngog  Övoip 
mit  daktjüschen  so  einer  logaödiscb-daktjliacben  Strophe  in  freier 
Weise  (nicht  stichiseh  und  nicht  regelinlaeig  altemiersttd)  ver- 
bunden —  die  Anfange  des  simonideiscben  Logaödenstiles  — ,  zu- 
^'leich  ist  ersichtlich^  dass  dieser  Stil  sich  aus  den  «ldktylischen 
Strophen  entwickelt  hat  and  gewissermaasen  nur  eine  Abart  der- 
lelben  ist,  der  mit  den  stesichoreischen  und  lesbischen  Logadden 
Iren  ig  gemein  hai  Jenes  Fragment  ist  ffir  uns  die  mte  logaödtsohe 
Miophe  iu  der  freien  Qompositionsweise  der  klassischen  Zeit: 

in  ■orayiip»  mmg^ifmw 

o^tftüiv  %tttd%ottos  mgav,        vno  ettQnmStg  ipltycop 
ateniov  naga  Kvtoftdog  a^aXiat^  itaviuimv  ii^ifivos  d&afißti^ 

WS/  .  V/  ^ 
V/ V/    \J   

\J\J  _  \J   

w  .  ^    • 


10         W>  _  iJiJ  ^  s/  Z 
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Von  lat^oödischen  Reihen  sind  nur  gebraucht  katalektisohe  Tetra- 
poiiieen  3((fos  övoivy  in  unmittelbarer  i^'oige  t.  h  2  imdS,  sudtuA 
swei  %n  einem  Yme  Terbonden  t.  7  und  «ine  v.  10;  am  SeUiMe 
steht  als  Olauael  ein  erater  Pherekratena^  die  itbrigea  Beflm  nd 
daktylische  Tetrapodieen,  einmal  eine  Tripodie.  Die  Compositions- 
weise  iöt  zwar  freier  und  fester  ai»  bei  Aiianan^  aber  immer  nock 
eebr  einfach.   Es  sengt  von  metrisohem  Misarenti^dniBsey 
handechnftliche  itM»v  nnd  «sdo^cv  au  andern.  Doreh  die  Cob- 
jectnr  Sööcov  wird  nicht  allein  in  diese  anakrusislose  Strophe  m 
anakrusischer  Vers  eingeführt,  sondern  auch  die  für  das  alte  xsri 
ddxtvkov  släogj  aus  dem  diese  daktjlisch-logaodiscbe  Sirapk 
herTorgegangen  isir,  charakteEiatieehe  daktyliaofae  Oktapodie  «er 
dorben,  die  erkalten  werden  mnee;  dnrch  die  Oonjeetar  srufM» 
wird  eine  synkopirte  lo^raödische  Pentapodie  ngog  ivl  erzeugt,  die 
in  diese  kunstlose  Strophe  nicht  gehört  und  mit  den  übrigen  log»- 
ödiachen  Beatandikeilen  nioht  harmanirt   Audi  in  den  Obfigp 
Fragmenten  dea  Ibycna  eind  Bpnren  logaödiacher  Bildung  nül 
zu  verkennen. 

Die  Ueberüeierung  über  die  Rhythmen  der  ehorisehen  Lvru 
nach  Steaiohorns  nnd  Ibjcne  bia  anf  Simonidea  hin  iai  adir 
Iflckenkafi.  Die  wichtige  Noiia  bei  Flui  mna.  29  (JM&o^  dl  i 

fiiovavg  alg  trjv  did-vQtt^ßixrjv  aycoyrjv  ^leraffn^oag  rovg  gv^im; 
jcal      xmv  avkmv  zoXvg>avi^  KatamJLou^tjöccg  xXtio^i  %h  f9$f- 

Xo-uitap  riyayB  fiov^ixtjv)  sagt  zwar  dentUoh^  dau  Laaos  dieYid- 

stimmigkeit  des  begleitenden  Flötenspiels  eingefüiirt  habe,  indr^ 
er  sich  mehrerer  und  auseinander  liegender  Töne  bediente 
einen  Umschwung  in  der  bis  dahin  geltenden  Musik  berwmd. 
aber  der  für  unseren  Zweok  wii^tigere  erste  Theil  der  Stsile, 
Lasos  die  Rhythmen  zur  dithyrambischen  Agoge  umgestaltet  hak 
ist  zu  allgemein  gehalten,  als  dass  wir  mit  Sicherheit  auf  die 
gestaltung  der  bis  dahin  meist  stichiseh  gebrauchten  Logsdän 
and  auf  die  Entwickelung  des  von  Pindar  gebrauchten  Logaödet- 
stileü  schliessen  könnten.    Das  einzige  erhaiiene  Fragment  Bcfj.^ 
IIIS         kann  nicht  mit  Sicherheit  als  logaödisch  beseiciuif'' 
werden.  £s  läset  sich  also  historisch  nicht  erweisen,  daas  Fiidtf 
seinen  Logaödenstil  von  seinem  Lehrer  Lasos  erhalten  habe;  ^ 
gegen  wird  man  aus  den  Fragmenten  der  Korihna  und  Myrti-, 
die  trotz  der  Geringfügigkeit  verhälinissmässig  viele  Logao^«'^ 
enthalten,  wohl  auf  einen  ausgedehnten  Gebrauch  schlieaaen  dlffs- 
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Faktiscii  sind  aber  ftlr  uns  Simonides  und  Pindar  die  Haupi- 
reprSseiiiMitflii  der  Logadden  in  der  ehorisdieiii  Ljnk^  wenngleieh 

angenommeu  werden  muss,  dass  ihre  Oomposilaonsgesetee  aaf 
die  ältere  Zeit  zurückgehen  und  sie  nur  al»  die  Vollender  ihrer 
logaddieohoi  Stilarten  anmsehea  eind. 

8  Ö2. 

Logaödisohe  Stropiicu  des  Simonidoisoheu  und  des  Pin- 

dariAOlieii  Stüa. 

In  der  ehorieehen  Lyrik  der  klaBnsehen  Zeit  bilden  die 

Logaoden  nach  den  Daktylo-Epitriten  die  aus;4e<]eluite8te  und 
häutigste  ötrophen<rattung,  während  die  übrigen  hier  gebrauch- 
liehen  Metrs,  die  Daktjrlo-Ithyphallieii  die  hjporchematiechen 
Dakfylo-TrDdiien,-  die  PSone  und  loniei  auf  einzelne  poetieche 
Gattim<j;en  beschränkt  sind  und  deshalb  nur  als  Nebenformen 
betrachtet  werden  können.  Der  Unterschied  jener  beiden  Haupt- 
metra wird  bereite  tos  Aristoteles  poüt  8,  5  angedeutet^  welcher 
unter  den  Rhythmen  ebenso  wie  anter  den  Harmonieen  swei 

ilauptklassen  unterscheidet:  ivr  yaQ  canov  rooTtov  ty^^L  %al  %a 

ol  d\  iXsv^$i^%mtiQuq,   Die  Dakfyb-Bpitriten  sind  ^v^pixA  9tu0ir 

umrfgoi.,  die  Logaöden  aiL^^tiTinoL'^  jene  ontlKilten  uu;^:»' mischte  dak- 
t^lu^che  (anapästische)  oder  troehäische  (iambischej  iieiiieu  von 
einem  gleichförmigen^  stetigen  Baa,  der  ihnen  den  Charakter 
erhabener  Rohe  nnd  wOrdevoll^  archaischer  Simplieitftt  verleiht, 
in  der  logaödischen  Reihe  dagegen  sind  die  Fiisse  beider  Rliythiuen- 
geschlechter  zu  vielgestaltigen  Formen  vereint;  dort  wird  durch 
die  regelmässige  Wiederkehr  der  retardirenden  Thesen,  welche 
die  einKelnen  metrischen  Elemente  scharf  von  einander  abson- 
dem,  ein  gemessener  schwerer  Gang  eingehalten,  die  LogaSden 
dagegen  eilen  in  ungehemmtem  Flusse  des  diplasischen  Rhyth- 
mus fast  in  beflügelter  Raschheit  dahin.  Dem  Gegensatae  des 
Hliythmns  entapricht  die  Verschiedenheit  der  SprachCi  des  Ge- 
dankeninhaltes nnd  der  poetischen  Stimmung.  Die  daktjlo- 
ppitritisclien  Strophen  zeigten  den  Oliaraklei  einer  plastischen 
Ruhe  und  übjcklivitiit,  in  welcher  die  Individualität  des  Dichters 
fast  nirgends  sieh  geltend  macht;  die  logaödischen  Strophen 
tragen  ein  mehr  snbjektives  Gepräge,  einen  bewegten  und  Wechsel- 
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voUeij,  oft  iei(iejij>chafUichen  Ton,  der  Gang  ist  rasch  und  teung, 
die  GedaBkea  rollen  deb  Bchneller  ab  und  werden  nicht  wä 
der  in  sieh  beiriedigieD  Bube  ausgespooneii ;  die  ornfwetBea 
Mächte  des  Leben«»  treten  zwar  aucli  hier  in  den  VortKrirnmd. 
aber  auch  die  eigene  Persönlichkeit  des  Dichter«»,  seine  Theil- 
nähme,  seine  Liebe  und  eein  Hase  tritt  in  den  Kreis  der  Oe- 
danken hinein.   Dort  in  deir  daktylo-epitritischen  Strophen  biH 
die  meist  klare  und  durchs  ich  tij^e  Sprache  die  Mitte  zwischen 
dem  episciicn  und  dorischen  Dialekt,  hier  in  den  Lugaüdeu  iL- 
gegen  ist  der  SaUbaa  yerschlungener  und  der  Dialekt  oft  i^^i- 
Tidueüer  gefärbt,  namentlieb  werden  bei  Pindar  proTOuadfe 
aoHsdie  Formen  zugelassen,  welche  in  den  Daktylo-£pitntefl 
vermieden  sind.    Soweit  wir  noch  urtheilen  können,  gebraucht 
tSimouides  seinem  poetischen  Charakter  entsprechend  Torwiegend 
Logaöden,  Bakohylidea  Daktylo*Spitriten,  Pindar  in  den  SpinSd» 
beide  Strophengattongen  gleieh  berocbtigt,  pioniaebe  Strophen 
nur  Ol.  2,  päonisch-logaödiscbe  Ol.  10  und  Py.  5  Strophe,  nur 
einmal  Ol.  5  dem  Archilochus  sich  annähernde  Daktylo-Trochaea, 
daa  arcbaiaebe  uaifi  daxtvAov  üdog  ist  von  allen  drei  att%egabeiL 
Innerhalb  der  logaödisefaen  Stropbengat^ang  laoaon  aieh 
wieder  zwei  metrische  Stilarten   unterscheiden,  die    wir  nach 
ihren  beiden  Uauptvertretem  als  den  Pindarischen  und  Simo- 
nideiaoben 6til  beaeiebnen  wollen.   Die  Logaöden  Pindaia  €Ol- 
halten  fast  darohweg  nnr  Einen  Daktylus,  die  dee  8imonidei 
zwei  und  mehr  Daktylen  (koyaoiSi^.ci  n^og  Övotv  und  .loog  Tgi^sü  y 
Damit  harniunirt  die  Bescluiflenheit  der  den  Logadden  zuge- 
miacbten  aUoiometriecben  Beihen:  bei  Pindar  aind  ee  ▼onmgand 
troehftiache,  bei  Simonides  daktyliedbe  Reiben.   Aveb  die  Ana- 
dehnung  der  Reihen  ist  verschieden;  Pindar  lieht  kürzere  Rhyth- 
men, Tripodieeii,  Dipodieen  und  Tetrtipodieen,  bei  ir^imonidea 
dagegen  sind  längere  Beihen,  Pentapodieen  und  Hegapodiam 
eine  vorwaltende  Form.  Ein  weeentlieber  Untereobied  iat  aodann 
durch  den  Auslaut  der  Reihen  innerhalb  des  Veri^es  hedinct. 
Bei  Simon ides  werden  die  auf  einander  lolgenden  iieihen  tueis^t 
durch  die  Tbeeia  vermittelt^  bei  Pindar  iat  der  Analaat  anf  die 
Araifl  und  die  bierdordi  bedingte  Synkope  die  legitime  Fona 
Dass  sich  die  beiden  Stilarten  diesem  verschiedenen  nicirischen 
Hau  entsprechend  auch  durch  den  Gegensatz  dei^  Ktbos  wesent- 
iich  unterscheiden,  liegt  am  Tage.   Die  lablraiohen  oft  anfgr 
lösten  Troehften,  die  Kfirae  and  Gedrongenbeit  der  Beiken  wad 

Digitized  by  Google 


JUigafidiscbe  Skophea      Sinoiiid.  and  des  Pindar.  ^  587 

Bnentüch  die  Häufigkeit  der  Sjnkope  gibt  den  logaödischen 
Sirophen  PULdu»  emen  energieehen  nod  ^rigeu  Charakter,  eine 

ächwuugreiühe  Kühnheit  und  Kraft,  die  im  stolzen  Bewusstsein 
den  eigenen  Adels  bisweilen  sogar  eine  gewisse  Herbheit  nicht 
versohniäht.  Bei  Simonides  dagegen  zeigt  sich  ein  leichter  und 
wdcher  Flnse  des  Bbythmae,  der  nickt  in  an^^Men  Anen 
flberspmdelt,  nicht  durch  Eatalexis  gedehnt  wird,  sondern  in 
langen  iL} thmischen  Reihen  seine  Wellen  ungehemmt  weiter 
treibt^  nicht  im  machen  Falle  der  bei  i:*indar  vorwaltenden  Tro- 
ebäen^  sondern  im  eanft  bewegten  Wogmedikg  der  diplaeisohen 
Daktylen.  So  sind  die  Simonideieehen  Logadden  weniger  der 
Ausdruck  der  Kiüft  und  erhabenen  Begeisterung,  als  vielmehr 
der  Milde  und  Anmuth,  und  der  Unterschied  des  poetischen 
Stiles  beider  XMchter,  des  yivog  ««Ai^^dy  und  findet 
BMdi  in  ibreii  Metren  wkder. 

Der  Simonideische  Logaödenbtil 

ist  dem  Simonides  keineswegs  eigenthllmlioh,  sondern  ist  schon 
durch  Alkman,  bei  dem  sich  die  Loga5den  überhaupt  am  frühesten 

nachweisen  lassen,  und  durch  Ibykus  vertreten,  er  gehört  also 
in  seiner  Entisteli  Tig  und  ersten  Ausbildung  einer  noch  über 
die  Lesbier  hinaulreichenden  Zeit  an.  Die  Uebereiasümmuog 
jener  drei  Dichter  in  der  Behandlung  der  Logaoden  und  ihre 
Verschiedenheit  vun  rin  lar  erklärt  sich  tlaraus.  dass  sie  dem  in 
den  logaödischen  Gesungeu  Pindars  herrschenden  yivos  iiiv^s^ 
Qtevj  dem  düc^f$a  ifv%'ig  ivä^mdes  fem  stehen  und  dem  ron 
den  Alten  als  SwnvdQog  diceO-^tfig  charakterisirten  systaltischen 

Ethos  nahe  stehen  (Gr.  iUiyth;'  g  41',::  Alk  man  als  Dichter  von 
Ilyporchemen  und  Hymenäen  (denn  gerade  diesen  poetischen  Gat- 
tungen scheinen  die  Alkmanischen  Logaöden  ansugehörsn,  S.  blS), 
Ibykos  als  Erotiker  und  Simonides  bei  dem  Torwiegend  weichen 
Tone,  der  f"a.st  seine  gesammte  Poesie  cliarakterisirt.  Die  Reihen- 
folge der  drei  Dichter  bezeieiinet  zugleich  die  immer  mehr  um 
sich  greifende  Anwendung  der  Logadden  in  der  dkorischen  Lyrik: 
bei  Alkman  sind  dieselben  nur  sparsam  gebraucht ,  bei  Ibykus 
stehen  sie  dem  sonst  noch  bei  ihm  vorkommenden  xarn  dcrxrv- 
kov  ddog  mindestens  schon  coordinirt,  bei  Öimomdes  überwiegen 
sie  stark  und  kommen  bei  ihm  nicht  bloss  in  den  systaltischen 
Thronen  und  Hyporehemata  Tor,  sondern  sind  auch  in  die  besy- 
chastischen  Epiuikien  eingedrun^tit,  doch  so^  dass  er  sich  in  den 
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Epinikien  auch  einmal  dem  Piüdariächeu  Logaödenstile  ^ug^ 
wandt  hat^  fr,  5»  Interessant  ist  es^  dass  Stesichorus  die  LogaÖdea 
Ton  seiner  eniBten  epischen  Lyrik  fem  hält  und  blon  in  der 
dem  erotischen  Gebiete  angehorigen  Rhadina  gebraneht,  dora 
Metrum  sich  viel  uiiher  mit  den  Simonideischeu  als  den  Pind^^ 
riflchen  Logadden  berührt. 

Die  oben  angegebenen  Büdungsgesetse  treten  in  allen  hierher 
j^ehi')rijren  Fragmenten  deutlich  und  bestimmt  herror,  doch  lisit 
isicli  in  manciieii  Fragmeuten  des  tSimoiiides  die  Vera-  und  Reiben-  ! 
abtheilung  nicht  mehr  überall  sieber  ermittehi.  Unter  den  logaödi- 
sehen  Reihen  sind  die  XoyaoiÖini  XQog  tQtalv  und  dvotv  bei 
weitem  am  häufigsten;  Hexapodieen  mit  zwei  Daktylen  ta 
zweiter  und  dritter  Stelle:  Alcman  60,  1.  3  evdovan'  oga^i 
xoQvgxa  te  xal  qiUQayysSj  Sim.  4,  8  u  ÜTtagzag  ßuöUivg^  a^xii 
pdyav  AfiilounD^;  Pentapodieen  mit  swei  Daktylen  an  erster  uo^ 
zweiter  Stelle:  Ibyc.  0,  2  aala  t$  xal  foSa  xal  viQBiva  dmfv^ 
Sim.  43,  1  üxitkie  nat^  doXvfirjtig  'Jcf^oÖLra  ^  Sim.  44.  3:  *li 
selbe  Reihe  katalektisch  Sim.  46,  1.  2  mit  vorausgehenden  dik- 
tylischen  Tripodieen:  i  Motöa  yaQ  ovx  oMOQmg  ysiS\u  to  «a^ 
IMvoVj  iXl!  inigxetai  ;  anakrusische  Pentapodieen  mit  drei  Dsk* 
tylen  (Archebuleen):  Alcmun  51  arBkißrccra  yix^  xa\  Laaiartk 
tovs  ^avovtag  (cf.  Hepliaest.  29),  Ibyc.  21  ÖaQov  6'  av*o  ig^ 
vav  ffixo  ti^H  avsarayiog,  Sim.  53,  4;  68;  69;  5Sy  3.  80  (e£  de». 
Bass.  p.  256  K,^  der  diese  Reihe  auch  dem  Stesichorus  zusehreibti 
—  Tetrapodieen  mit  zwei  Daktylen:  Ibyc.  22,  4  i^ßr^sg  (ouofu}^ 
vefiovTO^  18.  26,  Sim.  46,  3  xuA^ißnag  jioXvxoQÖog  ai  /.ög,  wil 
Katalexis  Ibyc  1  ^qi  {ihv  ai  %b  Kvödvuu  (sechs  Mal),  hän^ 
auch  bei  Simonides,  vgl.  Serv.  1820  Simmidium  ...  ^  ed  kx: 
Jndm  jmll'm  Serica:  ähulich  die  Ivutalektische  Tetrapodie  mit  dein 
Daktylus  au  zweiter  und  dritter  btclic  6im.  4,  U  xo^fiop  utvaov  u 
xXdag,  —  Viel  seltener  sind  logaddische  Reihen  mit  einem  Dakfyhu» 
wie  der  Glykoneus,  dessen  Vorkommen  bei  Alkman  und  Simoiii<iH 
zwar  (liirch  die  Metriker  bezeugt  wird,  Atil.  p.  298,  3  K,  Mar- 
Vict.  j).  73,  10  K.^  aber  in  den  Fragmenten  zurücktritt,  Alcm.  o* 
i  iiocv^ä  MiyutXoöXQaxa  {ßim.  fr.  5  gebort,  wie  oben  bemeiH 
dem  Pindarischen  Stile  an).  Häufiger  erscheint  der  akatalek^ 
ache  Glyküiieus,  Bim.  4,  1  rcöv  iv  Gag^OTiidai^  i^^ai'orroir,  44,  l- 

D  ans  unit'r  den  alioiometrischen  Keihen  die  daktylisch^a 
und  auapästischeu  den  ersten  Fiats  einnehmen,  lehrt  fast  m& 
jedes  Fragment,  ja  in  manchen  Strophen  stehen  sie  genitsi 
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(Im  Logaödeu  coordinirt  Auch  hier  sind  iäugere  Reihen  häufig, 
wie  die  hyperkatalektifleh-anapistieohe  Hezapodi^  8im.  41,  2  a  u$ 
XKKxeiXvf  xt&vttfidpttv  {uXiadia  yägvv^  4,  3  ßmfibg  Ö*  o  tag>oi:y 
HQo  y6(0V  dl  fivdöTig,  o  d'  oixtog  ^iraivog  (vgl.  Serv.  1822 
SimonidUim  {anapae^ilicum)  constat  tHrmtro  hypercatalecto)^  und  die 
dak^lieche  Festapodie  mit  sehlieseendem  Daktylus,  die  nacb 
Serr.  18S0  und  Victor.  2518  elienfalls  Simonidkm  heieet.  Die 
tlaktvlisc'hen  Tripodieen  haben  die  logaödiscbeii  Ti^iuJicen  fast 
Vüliig  verdrängt,  so  dass  die  pherckrateischcu  i^ormeii  sehr  ver- 
einselt  stehen  (Sim.  38, 1);  die  daktylischen  Tetrapodieen  kommen 
nameriflch  den  loga5dischen  fast  crleieh,  bald  mit  schliessendem 
Daktyhis  wie  Ibyc.  1,  4  aiino^  uKhoccro^  cd  r'  oivap'Oid^i;,  bald 
mit  einem  Spondeua  (Trochäus)  oder  emer  blossen  Arsis  im 
Auslaut  Im  Allgemeinen  gilt  das  Gesets,  dass  alle  im  tuetit 
SdxrvXcv  Mag  (s.  §  5)  Yorkommenden  Daktylen  und  Anapaste 
auili  in  den  Logaöden  des  Rimonideischen  Stiles  zugelassen  werden, 
mit  der  dort  vorkommeudeu  Freiheit  der  Zusaramenziehung  (vgl. 
Ibyc.  1,  4  und  Mar.  Vici  2518,  12  —  Serr.  1820);  wie  dort  folgen 
aneh  hier  mehrere  daktylische  oder  anapästische  Reihen  auf  ein- 
ander und  schliessen  sich  zu  längeren  Versen  ^  Oktapodieen, 
lleptapodieeu  u.  s.  w.  zusammen.  Die  Synkope  wird  hauptsäch- 
lich nur  in  daktylischen  und  anapästischen  Versen  angewandl^ 
daher  Choriamben  mit  und  ohne  Anakrasis,  Simon.  82: 

^qd*  uvdga  idföv  oißtopt  ooaov  taottai. 

Dieselbe  Bildung  auch  in  den  erhaltenen  Loga5den  des  Slesi- 

chorus  Ii*.  44,  die  den  lesbiseben  Ohonauiläiin  nur  scheinlnir 
gleichstehen,  denn  der  Anlaut  ist  keine  pyrrhichische  Basis,  son- 
dern eine  sweisilbige  Anakrusis: 

uyt   Movon  Xi'yfi  ,  uij^oj   aoida^;  t Q^Tioi  vuov 

nnd  bei  Alkman  8S.  84  (Hephaest  46)  negiaödv*  at  fo^  'AmokXwv 

Die  troch&ischen  nnd  iambischen  Reihen  zeigen  eine 
durehans  andere  Bildung  als  die  des  Pindarieohen  Loga5den> 

stilea,  itamtutlicli  in  der  Ansdebiiuii|X,  in  der  Hiinti^keit  den 
thetischeu  Schlusses  und  lu  (ier  Fernhält ung  der  Autlösung  und 
des  Polyschematismus.  So  finden  sich  akatalektisch<trochäische 
Usd^iodieen  Bim.  4,  2  und  44,  1  ivxXifjg  iilv  i  tvxa^  imXog  d* 
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o  jTOTfto^  Von  spoiideisclien  Basen  in  Trochäen  und  lauiben 
gibt  öiuiüii.  1  ein  aicheras  Beispiel  (vgL  unten).  —  Fr.  4: 

tWuXfiis  fi^p  it  T trefft  naXof  Ö*  9  «OTfiog. 
ivtutpt99  9l  xotovxw  ovx*  svQmg 

tLaafiov  aivaov  tf  xlio^. 
^  %J\J   u    _ 

.  ^  \J\/    ^—           -L,  sjsj           \JiJ    %J 

-L^  v/u         UV         u  l_  lL^ 

  KJ  K/    V/v/    U  V/    _  JL  U  _ 


>dC  _  —  v/v/         v/u         V/        V/  LL  ^ 

V/   w  y 

Unsere  Reihenabtheilung  haben  wir  gegenüber  Bergk  dorckr 
die  Setzung  der  Icten  klar  gemaeht  und  stimmen  der  Annahnie, 

(lass  flie  ersten  Verse  verloren  gegangen  seien  und  die  Tier 
letzten  der  Antistrophe  angehörten,  nicht  bei 

Der  Pindarische  Logaddenttil  i 

lässt  sich  nicht  .^o  hoch  biiiaut  veiiulgeii,  wie  der  Simonideisch«,! 
vielleicht  gehrauchte  ihn  schon  Lasos,  jedenfalls,  wie  oben  ges4rt! 
Eorinna  und  Myrtis.    Neben  Pindar  steht  als  Hauptrertieier! 
Bakchy Ildes  da,  bei  dem  wir  auch  in  dem  daktylo-epitrittseha* 
Metrum  eine  durchgreifende  Verwandtschaft  mit  Piiidar  gesebeo 
haben;  von  seinen  Fragmenten  gehört  hierher  Päan  fr.  14^  Pro;:- 
odion  fr.  19,  fr.  ine.  37.  47.   In  einem  eindgen  Epinikiim  h.  b 
naherb  sich  auch  Simonides  dem  Pindariscben  Stile  an.  Pmdff 
selbst  gebraucht  das  logaödische  Maass  hauptsächlich  in  Epifli' 
kien,  Päaneu  und  Hyporchemen;  in  den  übrigen  Dichtui^sarten 
walten  die  Daktylo-Epitriten  bei  weitem  vor,  wie  dies  auch  be'- 
QlÜEchylides  der  Fall  ist   Von  den  logaödischen  Epiniki^  ad 
nach  Pindars  eigenem  Zeugnisse  Ol.  1,  Py.  2  und  Nem.  3  iß 
iiülischer,  Ol.  14  und  Nem.  4  in  iydischer  Tonart  gesetzt,  währe«! 
die  daktylo-epitritisohen  Epinikien  neben  der  Ijdischen  nicht  «tit 
äolische,  sondern  die  dorische  Tonart  haben.   Der  ruhigen  dsri- 


uiyiii^ed  by  Google 


§  62.  i.ogaödische  Strophen  dtis  Simouid.  uad  des  Pindar.  StiU.  591 

chen  Harmonie  p:e£?enfiber  trägt  die  äolische,  oder  was  dasselbe 
^t,  die  hypodoriscbe  einen  bewegteren  Charakter,  sie  zeigt  leideu- 
chafUiclie  Erhebimg  und  Selbstvertraaen  {il^Qftdvw  %al  te&ccQ- 
r^xos  Heraclid.  Pont.  ap.  Athen.  14,  624 e),  lebendige  Energie 
nd  Tliatkrait  ixara  ziiv  vjrodcofjLötl  TtQdTto^utf  Aristot.  probl. 
9y  35).  So  wenig  sie  den  tragischen  Chorliedern  angemessen 
rar  (sie  wurde  nur  in  den  tragischen  Monodieen  'gebrauch^ 
imtol  1.  so  sehr  mosste  sie  den  logaödischen  Epinikien 
'indars  zusügeu,  deren  Metrum  und  Inhalt  mit  ihr  im  Ethos 
iirchweg  übereinkommt.  Aber  man  geht  zu  weit,  wenn  man 
ach  das  ijdog  yav^ov  und  oyxmdsgf  welches  nach  Heraklides  L  L 
er  aolischen  Harmonie  sokommt,  auf  die  Solisehen  Epinikien 
bertragt  und  ihnen  deshalb  einen  tngens  tumor,  arfro  ut  iuhis 
Uta  haec  cantica  videanhtr  zuschreibt;  einen  solchen  Charakter 
«gen  wohl  manche  äolische  Erotika  und  Sympotika,  aber  sicher- 
eh  nicht  die  äolischen  Epinikien  Pindars,  die  bei  aller  Kdhn- 
iit  des  Schwunges  und  des  Selbstvertrauens  niemals  die  Grenzen 
)9  Maasses  überschreiten;  die  Tuben  stehen  ihnen  um  so  ferner, 
s  die  äolische  Harmonie  geradezu  9u(^aQ^^^Mmdt^  genannt 
ird  Arisioi  probl.  L  i.*).  —  Ein  metrischer  Unterschied  tritt 
Fischen  den  äolisch  und  lydisch  gesetzten  iogaödischen  Epini- 
tü  nicht  hervor  (denn  die  lydische  Ol.  5  gehört  ebenso  wie 
1.  2  nicht  dem  Iogaödischen  Metrum  an,  s.  §  42)  und  es  bleibt 
bdestens  sehr  unsicher,  wenn  man  für  diejenigen  Iogaödischen 
»inikien^  Ober  deren  Tonart  Pindar  selber  keinen  Fingerzeig 
bt,  nach  dem  Metrum  bestimmen  will,  ob  sie  äuiisch  oder 
disch  sind.  Abgesehen  von  der  bald  mehr  bald  weniger  häufigen 
iHösung  zeigt  sich  ein  Unterschied  des  Metrums  in  Nem.  6, 
welcher  die  sonst  von  Pindar  nur  selten  zugelassenen  Dak- 
leu  vor  wiegen.  Weitere  Modificationen  des  Pjudarischen  Lo- 
odenstiles  dürfen  wir  nach  dem  Unterschiede  der  Tropoi  und 
etischen  Gattungen  voraussetzen;  die  Hyporcheme  und  viel- 
cht  auch  die  Threnen  sind  systaltisoh,  die  Epinikien  und  die 
rigen  Gattungen  hesychas tisch,  was  man  indess  nicht  schlechthin 

*)  Ueberbaapt  findet  zwischen  der  iloliechen  und  doriscben  Harmonie 
n  .<<chroffer  Gegensatz  statt,  denn  unter  den  griechiscbeii  Tonarten  zeigen 
ade  diese  beiden  die  grCsate  Verwandtschaft;  die  äolische  wird  der 
iechen  analog  ^niütfutg,  ftByttXon^in^t,  iimplex  Apniej.  flor.  1,  4  genannt, 
tie  wird  gerodesn  unter  der  ^»qU  mitbegriffen  Aristot.  polit  4,  8; 
kto  rep.  3,  598 e,  Laches  llSd;  Lucian.  Hanuonid.  1. 
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als  f^hi^  denton  darf,  sondern  mh  den  Alten  TOn  dsn  OlwÜi 

gewichte  der  Seele  und  der  inajinlicheii  Energie  im  Gegen^aU*;  u 
der  taxs^poti^g  and  avavdgog  dia^ioig  des  ^ystaltiscken  Tnfm 
Terstehen  miua;  dem  leteteren  sebeint  die  Häufigkeit  der  nm- 
sübigen  AnakrosiS)  die  wir  in  den  Hypordiemen  antraffien,  eig^^ 
tbOmlich  zu  nein,  im  übrigen  ubtir  reichen  die  kargen  Fragmeütc 
zur  Erkeiuiung  der  metrischen  Nüanceu  nicht  aus. 

Die  metrischen  Grandgesetaee  der  logaödischen  Strofln 
Pindars  im  Unterschiede  Ton  den  Simonideischen  sind  berab 

oben  angegeben.    Gewohnlich  werden  zwei  oder  drei  Reihen  n 
einem  Verse  verbundeui  aber  auch  mouokoiische  Verse  siaä 
b&ttfig,  nicht  bloss  TripodieetTiuid  längeie  BeiheD,  sondern  wbA 
Dipodieen,  Ol.  9,  8  tQuO^e  ßiXseöiv;  Ol.  9  ep.  3;  OL  11  e^ «: 
Ol.  13.  1;  Py.  6,  7;  Py.  7,  8;  Pv.  7  ep.  G;  Py.  10  ep.  2.  LanR^r^ 
Verse  als  tf^Lxca^oi  mud  sehr  beiteuj  ein  tetf^ana/io^  Py.  2  1 
la^da  TBfdkov  ^Jq)Qo8C]tag'  Syst  di  X^^S  fp£lwt  \  woivt^  cni 
iQ  YWv  imtofkiPK,  ein  i|aicaiAo9  oder  bnixmXog  IsÜl  7,  &  - 
Bei  der  Verbindung  der  Reihen  im  Verse  treflFen  gewöhnlich 
zwei  Arsen  zusauimen,  ein  wesenthcher  Unterschied  der  Pin 
darischen  Logaoden  von  den  8imonideischen  und  den  DaktyK- 
Epitriten.   Ebenso  geht  anch  die  Sehlossreihe  des  Verses 
(Iberall  anf  die  Arsis  ans;  thetischer  Ausgang  ist  Torwiegenii 
auf  den  Anfangs?ers  der  Strophe  beachränkt.    Ueber  die  Auf- 
eiuanderfol der  Reihen  im  Verse  beobachtet  Piiidar  ^ 
Oesetasi  dass  die  trochäischen  Elemente  (die  häufige  trochüsc^ 
katalektische  Tripödie  und  Dipodie)  den  Yen  schliessen,  wibicn. 
er  die  Logaüden  vorwiegend   dem  Anfange  und  der  Mitte  d«» 
Verses  zuweist.    Eine  ähnliche  Anordnung  sahen  wir  waeh  ^ 
den  daktylo-ithyphallisßhen  Strophen  befolgt 

Die  anakrusischen  Verse  sind  numerisch  ebenso  stet 
ja  noch  stürkui  als  die  mit  der  .4rsi.s  anlautenden  Vertreter^ 
wobei  wir  von  der  iambiscken  Basis  vuriäuiig  absehen.  0^' 
Anakrnsis  ist  meist  eine  Linge,  seltener  eine  Küns»  oder  Sjihja 
anceps;  die  eweisilbige  Anakrnsis  kommt  niciht  blov  bei  k» 
pästen  und  Logaoden,  Ol.  1  ep.  5  iXt^avti  q^aiÖLiiov  cj^ov  iw 
dn^vov;  Ol  4,  1  2.  9;  Ol.  4  ep.  9;  Ol.  9,  1;  Ol.  9  ep.  2.  3;  OL 
11,  1.  7j  OL  13,  1.  ö;  Pj.  2,  4;  Py.  6,  10;  Nem.  S,  8}  Neiii.3 
ep.  6;  Nem.  6,  4.  5;  tsth.  6,  1;  Isth.  6  ep.  4,  IstL  7,  2,  9»- 
dern  auch  bei  lamben  vor,  Ol.  4,  9  XaQLtmv  exatt  rovSi  Mmf^^ 
Ol.  9  ep.  2;  Ol.  11  ep.     Ol  13,  öj  Nem.  6  ep.  6.  AnusLrophödifr 
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Vechsel  einer  zweisilbigen  und  eiuer  langen  Anakrosis  findet 
ich  Nem.  6  ep.  6  dsXfptvl  xav  und  ßotdva  ti  viv;  Isth.  7,  2 
iXivav  r  ikvöaro  Tgotccg  (v.  52)  und  Bvdo^ov^  ä  vioi,^  xa^atov; 
)I.  11  ep.  3  aHQÖ^Lvu  ÖLtktov  lifvs  xal  (v.  57)  und  agxctlg  dh 
'(fotsffms  inoiisvot  (v.  78),  wo  die  drei  ersten  Silben  von  Ahqo- 
*iva  nicht  als  Oreticus  gemessen  werden  dürfen,  die  Reihe  ist 
in  einfacher  iambischer  Dimeter  mit  aufgeldster  zweiter  und 
ritter  Arsis,  Tgl.  unten: 

Die  Auflösung  eines  daktylischen  (oder  anapaatischen) 

asses  ist  wie  in  den  Daktylo-Epitriten  nur  ausnahmsweise  ge- 
Lattet,  Nem.  7,  7<)  KvlE,fvtda  TtcctQad^e  ^coy^veg^  ccTto^iPVü)  in 
inem  Eigennamen,  Py.  11,  9.  41.  58;  Ol.  11,  36.  Um  so  häufiger 
it  die  Anfl58img  einer  trochäischen  (oder  iambiBchen)  Arsis, 
)wohl  in  den  logaodischen  Reihen,  wo  sie  besonders  den  ersten 
uss  trill't,  als  auch  iu  den  Irochäischeu  und  iumbischen  Reilicn, 
on  denen  bei  weitem  die  meisten  eine  oder  zwei  Auflösungen 
Qthalten,  Die  Auflösung  der  letzten  Arsis  einer  Reihe,  wenn  die 
Igende  Reihe  mit  einer  Arsis  beginnt,  ist  sehr  selten,  aber  unlaug- 
ar,  8.  S.  r>04.  i;Os.  r>22:  in  Ol.  2  und  Py.  5  sind  die  aulfjcir.sten 
retici  legitim,  da  ibr  Rhythmus  päonisch  ist;  bei  folgender 
hesia  aber  ist  die  Auflösung  der  letzten  Arsis  einer  Reihe  ansser- 
rdentlich  häufig  und  kommt  hier  selbst  am  Ende  des  Verses 
^r,  Nem.  3,  C;  Ol.  11  <]).  1.  Von  der  Contraction  einer 
iktylischen  Thesis  hmlet  sieh  OL  11  (Titf  cp.  3  eui  sicheres 
eispiel  natÖ*  dgcttov  d'  'jiQXBötgatov  (v*  99),  andere  hierher  zu 
sehnende  Falle  s.  unten. 

Üeber  den  l*olys(  hematiömus  des  anlautenden  Fnsses 
nirz:  Basis),  s.  §  49.  Die  spondeische  Basis  ist  gleich 
Aufig  im  An-  und  Inlaute  des  Verses  mit  und  ohne  Ana- 
rusis,  aber  die  genaue  antistrophische  Responsion  ist  selten  ge- 
ahrt;  gewöhnlich  findet  ein  Wechsel  mit  dem  Trochäus  -latt, 

6  ep.  9  respondirt  Spondeus  (Är.  /),  Trochäus  {fi\  (V)  und 
ribrachys  (a).  Als  Anfang  einer  trocbäischen  Reihe  kommt 
e  Py.  8,  6  vor  (in  atQ.  a  und  dvt,  $'  einem  Trochäus  respon- 
se nd),  in  einer  iambiBchen  mit  trochäischer  liesponsion  Simu- 
id.  fr.  1  ißofißrjösv  ^dXaööa  und  anotQiitoiaa  xijgcc^,  ebenso 
ai  Fiadar  Py.  7  ep.  2  via  d*  evn^yi^  und  ül.  4  str.  4  ettf 
oi^atg  £v%atg,  vgl.: 

HosJiitActf,  apecioUe  MeuÜi.  S8 
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Suu  fr.  l :      u   .i,    V  —  u 

7ep.  2:u   vy  ju  \j  \j  —  u  — 

Ol.  4  ep.  4:  £   \j   \j  -L,  ^  —  v#  u  — 

Die  erste  and  fünfte  LSnge  des  letsien  Verses  sind  die  legiünn 

spondeischen  Thesen  an  den  ungeraden  Stellen  der  iambiwl*« 
Reihe.  Die  Auiiiugie  des  bimuuiiieischen  Verdes  zeigt,  dass  aiicL 
in  den  beiden  Pindariächen  Versen  die  dritte  Länge  in  d^r 
rhythmischen  Geltung  nicht  mit  den  synkopirten  lamhen  der 
Tragiker  sosammensustenen  ist,  wogegen  die  letsteve  Messaif 
vifilciclit.  in  der  l(^iiai*<li.^rl^-])iioiii8chen  Strojiln'  l'y.  5,  10  ant'*- 
noinmen  werden  mus^.  Die  anapästische  Basis  kommt  Nem 
6  ep«  8  (mit  respondirendem  Bpondeos),  yisUeicht  aoeh  Py.  6^  4 
und  Nem.  6,  5  vor.  Die  iamhisehe  Basis  der  logaSdischfi 
Reihen  stets  mit  strenorer  antistropliischer  ßefipomiun  ist  la»t 
eUenso  häuilg  wie  die  spuudeisebe. 

Im  Gebrauche  der  Reihen  stellen  sich  ebenso  be* 
stimmte  Grundtypen  wie  fflr  die  daktylo-epitriiischea 
Strophen  heraus.  Fünf  Keilien  wallen  al.s  Triiuiir- 
t'ormen  vor,  die  gleieii  häutig  gebraucht  werdeu  und  tür  die 
logaddischen  Strophen  dieselbe  Bedeutnng  haben,  wie  die  dakty- 
lische Tripodie  und  die  Epitriten  für  die  dakiylo  *  epitritis^ 
Strophe,  nflmlich  drei  lügaüdiscbe:  der  zweite  rrlykoneus,  der  zweite 
akat5ili"k(  i,-che  und  katalektiHche  PherekraU'us,  und  zwei  trocbäi- 
sche:  die  katalektische  Tripodie  und  Dipodie.  In  sweiter  Linie  mit 
Kücksicht  auf  die  Häufigkeit  des  Gebrauches  stehen  die  beidn 
logaödischen  Prosodiakoi  und  die  kataldctiseh-irodi&isehe  Tete> 
podie;  alle  übrigen  Reihen,  sowohl  logaödische  wie  alloiometrischp 
(iam bische,  daktylische,  anapästische),  nameoUich  längere  Keikcfl 
und  alle  Xoyaoidini  ngog  dvotv  und  t^telv  werden  nur  selten  nh 
gelassen  und  kommen  meist  nur  in  vereinzelten  Beispielen  tot. 

Von  dcji  lo»^a(Klischon  Tri|)odieen  sind  der  akatakk- 
tische  und  kataiektiiiclie  zweite  Fherekrateus  die  beiden 
Primärformen: 

V  ü  —  <^      .      o  jr^t»<70i;  a^ü^ö^itvov  irv^  Ol.  1,  1, 

V  O  u   atni'x'  (tyy^littt  Ol.  4,  4. 

Der  akatalektische  ist  OL  9,  3—5  sechsmal,  der  katalektisebe 
Isth.  7,  5  fünfmal  hinter  einander  wiederholt.    In  der  katalek- 

tischen  b\>riu  \v.illet  der  tribrachische  Anlaut  bei  weitem  vor, 
im  Einklang  mit  dem  durch  die  auslautende  Arsis  bedingt» 
bewegten  Rhythmus  dieser  Reihe.  —  Von  den  ührig«ii  logai6di> 
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sehen  Tripociieen  aind  bei  Pindar  die  beiden  Prosodiakoi  am 
betiefatealen: 

O        G           \j  \j          jjai'(^>ojra  r;   ^truat;  Ol.  1,  13. 

o  -f-  \j  \j          \j         ^  ^fa<  iiuTd  noXla  Kai  Ul.  1  i-p  0. 

In  dritter  Linie  stehi  der  akatalektische  and  katalektisohe 
erste  Plierekratens: 

ffrißaiq  Py.  11  ep.  1. 
JL      Kj  —  <^  —      "t^tvötai  nomiXois  OL  1  ep.  7, 

wovon  der  erste  mit  Ausnahme  ron  Oi.  4  ep.  2  nnr  als  Anfangs- 
oder Schlnssreihe  der  Strophe ,  oder  nach  einer  daktylischen 

Dipudie  zugelassen  wird.  —  Arn  soltciLstcn  sind  die  beiden  loga- 
ödischeu  Paroiniiakoi  gebrauclit  ^  der  eräte  au  derselben 
Stelle  wie  der  akatalektisehe  erste  Pherekrateus,  von  dem  er  sich 
bloss  dnreh  die  Anakrosis  tmteracheidet: 

\^  ^'^  u  sj   V        ü  Ol.  4  ep.  1;  IV.  2  ep.  9;  Ncni.  3,  ö;  Py.  10,  6. 

o      o  _  Kj  w  _  ö  P>.  6,  8;  Ol.  18,  6;  Py.  8,  6;  Harn.  8,  8  (?). 

Alle  anakruaischen  Formen  kommen  auch  mit  zweisilbigem  An* 
laut,  alle  mit  der  Arsis  begiiiiicinlen  auch  mit  tribraehischer 
(¥g].  oben)  und,  obwohl  seltener,  mit  iambischer  Basis  vor. 

Unter  den  glykoneischen  Formen  ist  bloss  der  zweite 
Glykonens  eine  PrimSrform;  äer  erste  nnd  dritte  sowie  alle 
liyperkatalektischpn  und  anakrusischen  (livkujieen  sind  nur  selten 
gebrauchte  Nebeniormen;  die  ersten  ülykoneen  gestatten  Synkope, 
die  hyperkatalektischen  dritten  Glykoneen  Yerlängemng  der  mitt- 
leren Thesis.  Die  erste  Arsis  ist  faanfig  aufgelöst,  die  übrigen 
selten  (Py.  8,  2j  Py.  11,  2}  Nem.  6  ep.  2;  Py.  7,  5;  Nem.  3,  6): 

wo-_w  ^— i^_o  Non.  7,  8;  Istb.     4  (T);  Ol.  14,  4|  Fjr. 

6,  1.  6,  8. 

ö  ü  —  w  u  .  .  s/  -~  py.  8  ep.  1. 10,  S.  8,  6  (?).  11,  5;  Nem.  4, 1. 
\j  j.  G      V/  V/  _  w  _  D  Ol  9  ep.  8;  I^.  10  ep.  5. 

^  \j  \j  —  sj  —    —    Ol.  14,  4;  py.  8  ep.  4;  Nem.  6  op.  fl. 

-t-  u  o  —  —  —  Ol.  1,  7.  1  ep.  8;  Py.  10,  Hem.  8,  1, 
 \j  ^   V         Ol.  4,  8. 

^  w          V  ^  w  —  c  Neu.  2,  2.  4,  8;  Isth.  6,  1,  6  ep.  4. 

^4  o  —  V/  _  ^     _     Ol.  1,  6;  Py.  G,  5.  7  ep.  5;  Nem.  4,  3; 

6,  2;  Isth.  T,  8.  4;  7,  5. 
<^^o       \j         wv»         Iflih.  7,  9. 

vo         o    —  w  Nem.  4,  6.  6.  3,  G;  Ol.  11  ep.  1. 

o  G          uuWG  Pj.  11  ep.  6;  Nem.  3.  6. 

LogaSdische  Reihen  mit  swei  nnd  mehr  Daktylen 
and  alle  logaÖdiscken  Pentapodieen  nnd  Hexapodieen  sind 

88* 
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im  (lureligreiteutleii  Gegensatz  zum  SimoDideisciien  Logaödeostil 
bei  Pindar  st4ir  vereinzelt«  Die  bei  ihm  Torkominenden  Tetn- 
podieen  XQog  dvotv^  sämmtlich  mit  aoalaiiteiider  Anis,  smd 
folgende: 

v^u         <aJ          vy  —  Py.  2,  4;  NenL  A  ep.  6;  OJ.  11  ep,  6. 

o_j_v^u   ^  \j          Ol.  llep.  3. 

y  x^sj      ^xj  —  Ol  n,  3.  11  ep.  2;  Istb.  7,  », 

Von  Pentapodieen  findet  sich  der  Pbalicens  Nem.  7  ep.  5^  di» 
Hendekasyllabon  8a}tpbiknn  Isth.  7,  1,  vgl.  üephaest.,  das  Alkaj 
kon  dodeka<^Yllabon  Istb.  6,  3^  das  Alkaikon  heDdekasyll.  Py.  10 
ep.  6  und  Nem.  6,  1  und  mit  Synkope  Py«  8,  4,  überall  mit  der 
Freiheit  der  Basis.  Andere  Pentapodieen  haben  den  Dak^loc 
an  vorletzter  Stelle  OL  9  ep.  8:  Ol.  13,  2.  5;  Py.  6,  4;  Py.  11,3: 
an  erster  Stelle  Istb.  6,  2}  mit  vier  Daktylen  Nem.  6,  3.  6  ep.  4. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Grundcharakter  des  Pindtii» 
sehen  Stiles^  der  in  den  logaödischen  Reihen  die  trochaisclMB 
über  die  daktylischen  Fiisse  bei  weitem  vorwalten  lässt,  sin«!  «iie 
bei  Simonides  so  beliebten  daktylischen  und  anapäs tischen 
Reihen  in  den  logaödischen  Strophen  Pindars  nur  sehr  spar* 
sam  gebraucht:  in  einem  einzigen  Epinikion  Nem.  6  kommen 
sie  häufiger  vor,  wie  gerade  iiier^  auch  Logaödeu  mit  meliicicij 
Daktylen  häufig  sind. 

Unter  den  daktylischen  Reihen  ist  die  Dipodie  am  meisten 
vertreten,  akatalektisch  Py.  7  ep.  4.  10  ep.  2;  Nem.  6,  7.  2,  5: 
katalektisch  (Choriambus)  Py.  8,  5;  Neu),  (j  ep.  1        3;  Nem.  6. 
6  (Vj.    Die  Tripodie  mit  auslautender  Tiiesis  Ol.  4  ep.  6;  Neni- 
6,  6  (?).  7;  OL  13,  7;  mit  auslautender  Arsis  OL  4,  1;  Nem.  6 
ep.  5  (?);  die  Tetrapodie  OL  1,  2.  —  Etwas  sahlreidier  mai 
die  anap  HS  tischen  Reihen,  in  denen  auch  Synkope  angewaD(}t 
ist;  gewüliulich  begiimen  sie  mit  zweisilbiger  xXuakrusis,  dcxli 
kommt  auch  die  Länge  und  die  äolische  Anakrusis  (Syllaba 
ceps)  oder  EOnse  vor.    Dipodie  OL  4  ep.  9;  OL  11  ep* 
Nem.  6  ep.  5;  Isth.  6  ep.  7;  hyperkatalektische  Dipodie  OL  13, 
1.  9  ep.  3.  9,  8;  Py.  7  ep.  6;  Tripodie  Nem.  Ü,  4;  Py.  2,  4; 
Ol.  4  ep.  4.  7;  Py.  10,  3;  Tetrapodie  Ol.  9  ep.  6;  Py.  2,  3; 
Nem.  6  ep.  3.  9;  mit  Synkope  OL  A,  2;  mit  Synkope  und  Hyper  i 
katalezis  OL  4,  3.  | 

Von  den  tr och ni sehen  Reihen  sind  reine  PeinajH^ieeD  I 
und  Hexapodieen  ausgeschlossen,  die  akatalektiscben  Reibeo  mi  J 
sehr  selten  augelassen;  denn  die  akatalektisehe  Tripodie  (dK| 
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Ithyphallicus)  lii.sst  sich  nur  Ul.  1   ep.  3;  Ol.  4,  1;  Nt^iti.  ;»,  8, 
vielleicht  auch  Isth.  7,  3,  die  akaialektische  Tetrapodie  Ol.  1,  5; 
Pj.  2f  1;  Nein.  3^  2;  Isth.  1,  1,  die  akaialektUche  Dipodie  als 
BelbstaDdige  rhythmische  Reihe  gar  nicht  nachweisen»    Um  so 
häufiger  sind  die  katalektischen  Formen,  von  denen  die  Tripociip 
und  Dipüdiu  den  lugiiödiHchen  Frimärtürmeii,  die  Tetiapudie  den 
logaddiachen  Prosodiakoi  im  Gebrauche  coordiuirt  steht  Eine 
Tetrapodie  mit  inrationaler  mittlerer  Thesis  findet  sieh  nur  Nem. 
6,  4;  Isth.  7,  8;  mit  spondeischer  Basis  Py.  8,  6;  mit  Synkope 
der  mittleren  Thesis  Py.  2,  7;  Nem.  3,  2.    Der  Fernhaltung  der 
retardirendeu  Thesen  entspricht  die  häufige  Auflösun^^  der  Arsen^ 
nicht  bloss  in  den  Tetrapodieen,  wo  sie  geradezu  Normalform 
ist,  sondern  auch  in  den  Dipodieen  und  Tripodieen;  nur  die 
ichlieöSPiido  Arsis»  muss  steta  eine  Länge  bleiben.    Wie  in  den 
daktjlo-ithy phallischen  Strophen  der  trochäische  Ithyphallicus, 
80  hat  in  den  iogaodischen  Strophen  I^ndars  die  katalektisch- 
trochaische  Reihe  ihre  legitime  Stellung  am  Ende  des  Verses, 
wovon  nur  selten  abgegangen  ist  (tlie  Tripodie  erscheint  näuilicii 
Ol.  l  ep.  6  und  Ol.  11  ej).  9  in  der  Mitte,  Ol.  1,  2  am  Anfange 
des  Verses  nnd  Py.  1,  7  als  selbständiger  Vers).    Nur  selten 
folgen  zwei  trochäische  Reihen  auf  einander  wie  Nem.  3^  2 
lOktapodie  mit  Synkope),  Py.  6,  2  (Heptapodie),  Isth.  7,  8 
(katalektische  Tetrapodie  und  Dipodie). 

Die  iam bischen  Reihen  stehen  in  den  Iogaodischen  Stro- 
phen Pindars  als  secnndäre  Elemente  den  anakrusischen  nnd 
hyperkatalektischen  Glykoneen  gleich;  wie  dort  sind  die  ein- 
zelneu formen  höchst  mauuichfach,  aber  es  sind  nur  Neben- 
formen ohne  Bedeutung  für  die  Eigenthümlichkeit  der  Strophen- 
com  Position.  Die  Anakmsis  ist  am  häufigsten  eine  EOrze,  seltener 
f  ijie  Lange  oder  Syllaba  anceps;  viermal  ist  eine  zweisilbige 
Anakrusis  angenommen,  Ol.  4,  9;  Ol.  9  ep.  2;  Nem.  6,  6;  Ol. 
11  ep.  3,  doch  so,  dass  in  der  autiatrophischen  Responsion  der 
beiden  letzten  Reihen  der  zweisilbigen  Anakrusis  eine  Länge 
?ntspricht. 

Die  einzelnen  Reihen  sind  folgende:  die  Dipodie  Py.  2 
*p.  5;  Py.  8,  4;  Nem.  6,  6;  Py.  6,  1  (?);  hyperkatalektisch  Py. 
3,  7;  Py.  7,  3  (?);  Py.  10  ep.  6  (?);  Nem.  6.  7;  Py.  7,  8;  die 
Fripodie  OL  4  ep.  10;  Ol.  11  ep.  6;  hyperkatalektisch  Ol.  4,  5; 
Py.  2,  5.  6;  Nem.  .*>  ej».  2,  in  den  drei  letzten  lieihen  mit  Auf- 
lösung; die  Tetrapodie  Ol.  4  ep.  3;  Ol  9  ep.  Ij  hyperkatalektisch 
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mit  zweisilbiger  Anakrasis  OK  4,  9:  OL  9  ep.  2;  mit  Sffnkop 

der  mittlereii  iln\si.^  Ol.  11,  5;  Nein.  1 ,  1;  oigenthümlich  silc 
die  iaLubiächeu  Tetrapodieeo  iii  Üi.  11  (7ov  OAt/fUE.)  gebildet^  wi 
8ie  darch  die  Linge  der  Thesen  und  die  gehäufte  AufldsnBg  m 
der  sonstigen  Büdtiug  der  lamben  differiren  (Epitriten): 

OZQ.  3:  Q  -L.  \j    vAy  KJ      \!^J  w     .  \j<j  \j  _£_  _  _  M/ 

  \J  K/  ^ 

lambische  Pentapodieen  finden  eich  Ol.  13,  3.  4:  Pv. 

8,  7;  Py.  11,  5;  die  lange  Thesis,  die  hier  nach  der  dritten  uti« 
zweiten  Arsis  vorkommt,  ist  au  sich  noch  kein  ausreiehea^ 
Gmnd,  diese  Verse  in  Dipodieen  und  Tripodieen  abentheika. 
nnr  fOr  den  letzten  Yen  weist  die  enrhythmisehe  OompositiaB 
auf  eine  f^olchr  niiirtjsib  hiii,  in  don  drei  ersten  Fttileu  kabec 
wir  der  Eurhytiimie  zufolge  Pentapodieen  anzunehmen.  Von 
einer  iam bischen  Heiapodie  gibt  es  nur  ein  Beiapid  Ol 
1^  8,  wo  die  Eurfaythmie  die  Abtheihmg  in  zwei  TripodiecB 
iiichl  zulässt.  —  Die  lambrii  mit  verlängerter  zweiter  Thesit 
sind  oben  bei  der  Basis  besprochen  worden.  Wir  haben  hier 
nnr  noch  die  trochäischen  Reihen  mit  iambiacher  Basis 
oder  vorausgehendem  lambns,  wie  B5ekh  sie  nennt,  anfinifthraL 
Die  liierker  gehörenden  Formen  sind: 

\j  ^  —  \/  —  Ol.  1  ep.  4.  7;  4  ep.  8. 

V/  —  ^  \j  ^  \j  ^  Ol.  1  ep.  1, 

ij  —  xAj  yj  s&f  V  ^     —  OL  1,  11;  II,  4. 

\J  ^           \J           KAJ    Ol.  1,  9. 

\j  ^  —  v/^o_s/^  l^.  e,  e. 

 tw/      VA>  \J   .   Ol.    1,  10. 

Die  Autlö«jung  der  ersten  Aräis  in  der  drittletzten  lieihe  sdm 
dass  hier  keine  %ov^  zum  t^^^ftog  stattfindet  Bs  kann  fraf- 
lieh  scheinen  y  ob  hier  dieselbe  fiCessnng  wie  in  der  jambisches 

Basis  der  J^esbier  an/iuielmioii  ist,  oder  ob  ein  üebergaiig  in 
dociimiscli-päonische  Ubjthiüeugeschlecht  8tattriodet.  Im  letzierec 
FAiie  wären  diese  Formen  mit  OL  2,  Öl  11  und  Dithyr«  ü.  ^ 
zusammenzustellen^  welche  nicht  dem  logaddischen,  sondera  des 

logaödisch-piioiiiscben  Metrinn  angehören.    S.  609. 

Im  Vorausgehenden  haben  wir  gezeigt^  dass  der  ausaerordeat- 
llch  grossen  Mannichfaltigkeit  der  Formen  in  den  logaddiselNa 
8tr()|dien  Pindars  nnr  wenige  Elemente  zu  Grunde  liege»,  wdeh« 

durch  Katalexiä,  Auakrusis,  Synkope^  Polyachematismus,  Ye^scln^ 
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jene  Stellung  des  Daktylus  u.  s.  w.  variirt  sind.   Es  sind  hiermit 

lie  früheren  AunaLiiien  von  allen  möglichen  durcheinander  ge- 
^viirfeiteu  Füssen  und  Reihen  beseitigt,  Annahmen,  welclit*  diese 
Strophen  sehr  rerwickelt  und  fast  als  ein  unlösbares  Problem 
erscheinen  Hessen.   Wie  wir  aber  die  Äntispasten,  Cretici,  Ohor- 

amben,  lunicij  Päouen  verschiedener  Ordnung,  Dochmien;  i>ak- 
.'hien  u.  s.  w.  aus  diesen  Strophen |  soweit  sie  rem  dipiasischen 
ähjthmus  haben,  verbaoai  haben,  so  müssen  wir  auch,  um  das 
roUstandig  zu  erreichen,  was  jedenfalls  da»  Wesentlichste  in  der 
Erkenntiiiss  ein<'r  Strophengattung  ist,  nämlich  die  einheitliche 
Jouipoäition  innerhalb  der  grossen  Mannichtaitigkeit  zur  An- 
{cbauiiDg  zu  bringen,  die  Terminologie  für  diesen  Zweck  möglichst 
rerein&chen.  Wir  werden  daher  im  Folgenden,  wo  jener  Gesichts* 
)unkt  von  der  einheitlichen  Composition  der  logaÖdischen 
Urophen  Pindars  weiter  verfolgt  und  die  liliederung  dieser 
Einheit  in  verschiedene  Bpecies  (ei'djj)  gezeigt  werden  soll, 
licht  yon  hyperkatalektischen,  brachykatalektiscben,  akephalen,  di- 
ratalektischen,  prokatalektischen,  probrachykatalektischen  Reihen, 
licht  von  lugaödi. sehen  rrosodiuti  und  l*iir(nni;ifi,  nicht  von  lamb- 
legi  etc.,  sondern  lediglich  von  logaÖdischen  Tripodieen  und  Tetra- 
>odieen  (Pherekrateen  und  Gljkoneen,  katalektischen  oder  akata- 
ektisehen,  synkopirten  oder  iiichtsynkopirten,  mit  oder  ohne  Ana- 
.rusis),  in  c^leicbor  W  eise  nur  von  Daktylen  und  l'rnchiuMi  sprechen. 
NeMm  wir 'die  Änakrusis  von  der  folgenden  Reihe  ubsonderu,  so 
geschieht  dies  nur  für  die  firkenntniss  der  Einheit;  es  versteht 
ich  von  selbst,  dass  sie  nichts  von  der  Reihe  Unabhängiges,  für 
ich  Bestehendes  ist,  sie  «^ehJ'trt  zu  der  Reihe  ebenso  wie  die  so- 
'«'uannte  Basis  und  nioditicirt  das  Ethos  derselben^).  Ob  nun 
.ber  z.  B.  eine  logaödische  Tetrapodie  (Ulykoneus)  mit  der  Arsis 

*)  So  wenig  ein  Unterschied  swischen  Umbeii  und  anakrusischen  Tro 
bäen,  so  wenig  besteht  anch  ein  ünierschied  swisehen  Anapästen  und  ana- 
rnsischen  Daktylen.  Was  hierüber  die  imnloxr)  der  yivr]  (iftgiyta  der  altfin 
letriker  uud  die  dvrCd-i-aig  der  alten  Rhythmiker  beaajft,  kommt  f^enaii  mit 
CD  entsprecht'nden  KrHcheinuiigeii  im  ivliytiimua  unserer  modrinen  Mudik 
berein;  einen  umierL'u  uls  einen  blo^st'n  Nameniunter.srliual  zwiacben  Jamben 
nd  üiiakruitiacbrn  Trochäen,  zwiscbcu  AuapiUien  und  anakrusischen  Dak- 
don  zu  statuiren,  iht  eine  durcli  nichts  /.u  rechtfertigende  Willkür.  Frei- 
ich  ifit  zwissclu'n  Anapästen  zu  scheiden,  welche  mit  ib-i  I  >0)i|ielkür/.e  udöf 
.ärige  und  zwi.-^<  b(  n  (Iciien,  welche  nur  mit  ein»'r  LJlit'_r*'  odci-  einer  Kürze 
'  Irinnen,  aber  dio  «  inun  vou  diesen  Anapästen  sind  gerade  so  anakrusitiGbe 
^aktjk'U  wie  die  uoderen* 
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anlautet  oder  mit  emer  einsUbigen  kanen  oder  laogeD  od«  m 
einer  sweisilbigeu  Thesie  (Anakmsis)^  ob  sie  katdektiadi  $k 

akatalLktisch ,  hvperkatalektiscli  oder  bracbykatalektisch,  synko- 
pirt  oder  iiit  litsy  ukopirt  ist,  ob  der  Daktyiu»  au  erster,  zwdte 
oder  dritter  Stelle  eteht^  der  erste  Fuss  polyediemataetieek  ut  «ds 
nicht^  sie  bleibt  immer  eine  logaodieehe  Tetrapodie  (GljkoMMv 
sie  i.st  nur  vaiuit,  in  ihrem  Grund  weseii  nicht  veränden. 
Es  scbadet  deui  Kiuüiioke  io  die  Jbanheit  de-  Strophenbaae^ 
▼ersofaiedenen  Formen  des  Glykonens  und  Pberekiateiia  il  m. 
starr  feslsteliendey  Tersehiedene  Namen  gisben  n  wollen«  VnM 
bleiben  nach  Krlvi  imtniss  der  metrischen  liliiilieit  der  Strophe  i:  . 
bedeutsame  Fragen  rhytkmii^cii-ujuijikalischer  Natur  übrig.  Wi; 
können  swar  entsobeiden,  wo  wir  Takteinheit  imd  Taktmbai 
anzonebmen  an  baben,  aber  Aber  das  VerbSltnias  des  msimte 
Schemas  zum  Gesang  und  zur  In.«>triiraeiitalmusik  sind  wir  s»ered* 
in  dem  wichtigsten  i'uiikle^  der  die  Zusammeiiordmuig  der  Keihe 
▼ersebiedener  Att9debnang  zu  Perioden  anbelangt,  meist  aaf  Ter- 
matbmigen  angewiesen^  da  die  Mnsik  nnd  OiebeBtik  mkna  k 
und  wir  die  Au^hrong  cborischer  Lieder  nicht  mehr  sehen  ui' 
hören,  sondern  die  Lieder  nur  noch  lesen  können.  Wir 
daber  diese  Fragen  vorläufig  aar  Seite^  auch  die  Anwendung  ^ 
tg(6iifM$  soll  in  den  Sehemata  eine  mdglichat  apaname  sda 
haupts&ehllcb  nur  da,  wo  die  Takteinheit  oder  die  EriremlBa 
der  Züsamraeugehörigkeit  der  Filsse  zu  einer  Reilie  aii&cliaulifi: 
aa  machen  ist.    Kf^  verstellt  sich  im  Üabrigen  von  selbst,  ika 
eine  jede  katalektisohe  Heike  am  Schlosse  einen  x^i^intos  eiei 
eine  Pause  bat;  ob  den  einen  oder  die  andere^  ISast  sidli  Mfid 
8ehr  olt  niclit  sicher  bestiuinien.    Den  letus  gebrauchen  ^vir 
als  Zeichen  für  den  Anlaug  der  iieihe,  d.  h.  für  die  erste  Är^k 
den  Taktstrich  nur  in  ausserordentlichen  Fällen  nur  SehcidmfE 
▼on  anakrusiscben  Reiben,  den  polyschematistisehen  lambas  fiui- 
bische  Basis)  aceentniren  wir  ^       wie  es  der  Rh3rthmus  verla'  - 
(S.  Ö47)j  auf  die  Angabe  vuu  Perioden  iunerhalb  einer  Strophe,  il' 
in  vielen  Fällen  nur  durch  völlig  sichere  Bestimmung  der  Eu^jtb- 
mie,  d.  b.  durch  genaue  Kenntnis«  der  musikalischen  ComposÜior 
fllr  die  einzelne  Strophe  und  der  Gliederunfx  der  Silelodie  nafk 
Vorder-  und  Naclisatz  festgestellt  werden  kümite,  lassen  wir  un? 
noch  nicht  ein.   Wir  legen  aber  auf  die  folgenden  Schemata 
so  mehr  Gewicht,  als  erfahrungsmassig  die  Böckhsehen  Sdieantt» 
die  noch  vielfach  gebraucht  werden ,  in  hohem  Grade  vorwnfcii 
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weil  Böckh  80  weni«^  wie  Hermann  dio  Kiiilieit  in  den  logaüdischen 
Strophen  erkaimt  hatten  und  beide  die  Basis  von  der  Eeibe  ab- 
sonderten^ auch  theUweise  UDpraktiBcbe  Zeichen  gebraachten  und 
Öfters  die  Reihen  nnsieher  theilten^  ineonseqaent  oder  geradezu 

unrichtig. 

lurierhalb  der  loguödischen  btropheu  Pindars  haben  wir  nach 
den  Bestandtheilen  und  MischongeverhältnisBen  Terschiedene  Spe- 
eles oder  Gompositionsweisen  en  unterscheiden,  denen  wir  im  Fol- 
genden die  einzüliit'ii  iiieder  \intf  j oKlnen  wollen.  Die  Htrophen- 
tolge  ißi  meist  die  trichotouiiäciie  (»Strophe,  Antiötruphe^  Epode^, 
selten,  und  wie  ee  scheint^  bei  mehr  untergeordneter  Yeranlassnng 
(Fliege  von  Knaben  und  Jünglingen)  monoetrophisch  (OL  14,  Py.  6, 
Xeiij.  "2  und  4,  Isthni.  7).  Es  verdient  erwäluit  zu  werden,  dass 
ein  logaödiäches  Lied  trichotomischer  Form  nicht  immer  einer 
und  derselben  Speeles  angehört,  sondern  dass  die  Epode  einer 
anderen  als  die  Strophe  angehören  kann. 

I.  Vorwaltend  logaödischü  ^^tr()pllon.  d.  h.  solche 
Strophen,  in  di  i  *  u  diu  Z.ihl  der  logaödischen  lieiheu  bedeutend 
überwiegt  Als  Unterschied  von  den  älteren  Ljrikem  und  zahl- 
reiehen  Strophen  der  Tragiker  ist  herrorzoheben,  dass  keine  einzige 
Pindarische  Strophe  nur  aus  Logaöden  besteht;  in  allen  Strophen 
^iud  einzelne,  wenn  aucli  verluUtuissmiiiSäig  nur  bchr  wenige 
trochaische  oder  daktj^lische  I4eüien  zugemischt  und  in  keiner 
Strophe  finden  sich  entweder  nur  Tripodieen  oder  Tetrapodieen, 
sondern  es  sind  Reihen  rerschiedener  Grösse  gebrancht,  ausserdem 
itber  sind  die  Siruphen  meist  umlangreicher,  die  Reihen  niannich- 
i'altiger  und  ohne  Rücksicht  auf  Cäsur  in  einander  gefugt;  durch 
die  ganze  Strophe  hindurchgehende  stichische  Composition  oder 
regelmässig  altmiirende  Folge  von  Reihen  findet  nicht  statt 
Die  Zahl  der  vorwaltend  lojjaiklischeii  Stroj^hen  ist  geringer  als 
die  der  l*>gaödisch-irochäiach<'n.  Entsprechend  dem  oben  erörterten 
Unterschiede  des  Simonideischen  und  Piudahschen  Logaödenstilea 
werden  wir  anzunehmen  haben,  dass  die  Strophen  mit  yorwalten- 
den  Loj:c^^öden  einen  weicheren  und  graziöseren  Charakter  haben 
als  die  iugaüdisch-trochäischen. 

Die  eimselnen  Strophen  sind  folgende: 

OL  9  auf  den  Palasten  Epharmostos^  den  Opuntier:  die 
Strophe  ist  vorwaltend  logaödisch,  die  Epode  lügaüdibch-trochüisch : 

To  (ilv  *AQxil6xitv  (iilof 

m 
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10  i^aQOTo  ndlliaxov  tdvov  ' Imtodai^iCaf' 

-L.  -      \j  \i 

O    -!—  \J\J           -J  _  O  _ 

_£_  O   \j  -!—  O 

.-  V/  — 

vvi  <^   ,  O  -     x-'  \-/    ,_ 

D    _/L  K/v/    C 

10           .'^v/s^L-  —  v^  —  \  D  JL.         ^  V 

Von  den  achteehn  Reihen  der  Strophe  sind  dreizehn  logao^iei 
und  zwar  zeliii  Plierekratetüi  und  drei  Glykoueen.  In  den  eröi*ii 
fOnf  Versen  folgen  neun  Fherekiateen  unmittelbar  aafeinaniitr 
nur  unterbrochen  in  der  zweiten  Reihe  des  zweiten  Verwz  ^md 
eine  akatalektisch-trochftische  Dipodie  mit  AnalmiBis,  die  mit  dee 
voraus«reliend('M  Pherekrateus  zusamnuMi^^ofiisst  viiio  logaodiwhe 
Pentapodie  ergibt.  Der  erste  und  zweite  Vers  sind  anakrusisd 
und  enthalten  katalektische  Pherekrateen^  die  drei  folgenden  Veite 
dagegen  übereinstimmend  akatalektische  Pherekrateen.  Von 
Glykonecn  ist  einer  akatalektiscli  v.  G,  die  beiden  ändert  n  katj- 
lektiseh,  der  letzte  v.  10  synkopirt.  Die  übrigen  Elemente 
LHpodieeni  theila  daktylisch  (Adonien)  mit  oder  ohne  Anaknuii 
theils  troch&isch.  Die  Verse  7  und  8  znaammengefassi  sind  id» 
tiscli  mit,  V.  G  und  uiiteröcheideii  sich  hauptöäclilich  nur  durch  «üf 
Stellung  des  Daktylus  in  den  Ulykoueen. 

Py.  2  auf  Uiero  von  Syrakus  apfucTi.  Die  Strophe  ist  logt- 
ödisch'-trochaisch,  die  fipode  vorwaltend  logaSdisch: 

onti^outva ' 

(/'      ,  II)  ^nvonti:  it  nin\  '/,ki  viji'u  n{)0  doft-mv 

ditt  t(av  dvViMfiip  ÖQaHfCa*  döipalfi:. 
ö  ^Küv  ä'  trpfTUfrt:  'l^i'ova  fftaptl  taifta  j^ifOtoii 
Xf'yf»»'       TiTf-^föhi'Tt  TQo^qi 
TiaVTCt  nvktr^ota  vov 


    3 

— .          V,    C 

— £-  ww  —  G 


 a 
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6  O  ~i-  u  —  -i-,  O  - —  w  u  _  \j        .iL  ^ 

Lvf  eine  der  raannicbfiiehsteii  xmit  dnTcb  yeriiältiiissinassig  zahl- 
*iibe  Aiiakrut^eu  unU  Aüiiüsuiigeu  cliarakterisirte  logaödit»cb- 
ochäische  Syzygie  von  hohem  Schwang  folgt  diese  bei  Weitem 
(Diadi«re  and  weniger  bewegte  Epode  mit  nur  swei  anakrasischen 
'enen.  Von  «chtKelin  Beilien  sind  Tierzebn  logaodiseh:  Glyko- 
gen, die  mr'ist  vorLuistchon,  l'h«'rckrut<»mi  und  zwei  Pentapodieen, 

6  synkopirt;  d4>ch  kanu  t.  ü  audi  alfi  Pherekrateus  und  tro- 
laiacbe  Dipodie  anfgefaset  werden.  Im  Uebiigen  finden  eich 
ier  troebBiscbe  Elemttite^  drei  am  Scblasse  der  Verse  und  zwar 

o  eine  katah^ktisch-troeliilische  Tripudie  und  am  Auiunge  von 

5  eine  auakrusische  Dipodie. 
Py.  6  monostrophisdi  auf  Xenokrates  den  Agrigentiner  Spfwri: 

uQovtuiv  i)  XtxQirmv 

'Anolkmpif  t6t§£%icvai  vdn^' 

\J  -i-  \J         yAj  u      \J     

V  \J    \j           \J           \J  SJ  V 

6  -L.  \J  \J        \J           !—  \J  \J  _  V  \/ 

^  \j      -_  er  M 

\j  J—  u  —  O 

I 

v'       ,    \)   J^.   \J    1^  'J. 

ie  Stropbe  siebt  auf  der  Grenze  der  logaddisch-troebäiscben,  ist 
»er  w(>{j;en  der  Kürze  der  trocbaiscben  Elemente  noeb  bterber 

rechnen.  Von  dreizehn  Reihen  siinl  aolii  loLTaikliscli,  daininter 
rie  Pentapodic  v.  4,  deren  anlautenden  Anapäst  wir  mit  Küek- 
cbt  aaf  Nem.  6,  ep.  8  sicher  als  poljschematistisch  (anapäaüsohe 
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Basis)  fassen  wflrden,  wodd  anstatt  vri/  .  aueh  ToiliiiML  Du 

dies  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  auch  dir'  Mo5?,snng  ^  ji  _ 

zulässig,  wie  in  den  Daktylo-Epitriten  ÜL  7,  ep.  6.  Nem.  8,  ep,;s 
sodass  dann  die  Keihe  fUr  eioe  Peatapodie  mit  xweisilbigiBr  Ab*> 
krusis  KU  halten  ist  Die  Schlosssilbe  des  «weiten  Gljkonsas  b 
V.  8  ist  bloüS  in  str.  6  eine  Lange  v.  48  adixor  or#'  tWpojiiu^r 
i]ßf(v  ÖQixmv^  in  den  vorausgehenden  fünf  Strophen  vim  tiord 
Auflösung  entstandeiie  Doppelhftne^  jedoch  ao^  daas  entwfd«  i«r 
oder  hinter  oder  in  der  Mitte  der  Doppelkflne  em  WeitMk 
stiittfindct  und  mithin  eine  eiij/.eiUgu  l'iiuse  möj^lich  ist  Aoft 
Euripides  gestaiiet  sich  die  scbJiessende  Länge  des  Glykoaeoi  td- 
auldsen.  Die  übrigen  l&eihen  sind  trochftisohe  Dipodieen  mik  oda 
ohne  AnakmsiSy  den  Schlnss  bilden  troohÜsche  Tri])odieai  Kt 
polyscluMnatistischeui  Limbus,  die  zu  einer  He^apodie  zuöaiumij- 
gelkjjiät  werden  können. 

P  jr.  8  aof  den  Palästen  Aristomenes  ton  Aegina.  Die  8tiOf4» 
ist  logaödisch'trochSisch ,  die  Epode  Torwaltend  logaSdiadi: 

To^oioi  t*  /inolXoivos'  og  svfiBvfi  «roa> 
J—  ^  \j        j:  —       _  O 

„  _£_  \j  \j    _i_      \J      \j   

5  ^^      w  yj      -J-    ■„   ^    V>  V 

O  vj    G  _i_  w«  W    W    >->  — 

Von  zwölf  Beihen  sind  nenn  logaödisch  und  swar  vier  PherekrsiM 

und  fünf  Gljkoneen,  die  übrigen  drei  Elemente  sind  eine  bii  j 

lektisch- trochäische  Tripudie  v.  1^  eine  katalektisch-daktylisclie  u^J^ 
cino  akatalektisch-trochäische  Dipodie,  beide  mit  Anakrosis. 
Ton  des  Liedes  ist  sanft  and  weich  bewegt  im  Gegensats  nr 
liaxpayoQia^  wie  der  Dichter  selbst  aadentet    29  ctfjw« 

Iti^  xoQog  dk^mv  xvcotj. 

Fy,  10  auf  den  Thessaler  HipfK^eas  io  Theasatien^  mn 

luttg  (veagos  vtiq  T.  26  und  26),  welcher  im  Doppellaufb  geatT-i 

Die  Strophe  ist  wie  in  (k^r  vorausgehenden  Ode  logaodisci' 
trochäiscb^  die  i^jpode  vorwaltend  logaödisch: 

Digitized  by  Google  i 


TiOgaadiieh<  Strophen  de»  Simoma.  und      Plndar.  Sdla.  605 

*Olvfmiovi'xa  dit  iv  molffUidS'iitOig 

"Agtog  onXoig' 

ip  aiilpmg  «yitfO^«  wlovtop  aw^fiv  €iq>iM'mt 

O  -!—   t—  G    \j  y 

iisser  einem  Pherekrateus  uad  drei  Gljkoneen,  von  denen  der 
S  sjnkopirt  und  kataleküseh,  ?.  ö  akatalektiflch  mit  Anap 
nsis  ist,  finden  sieli  iswei  Pentapodieen  und  zwar  beide  mit 

lakrusis,  v.  4  i.}nku|>iri  und  v.  6.  Die  ailoiometriwehni  Ele- 
»nie  sind  zwei  daktyligobe  imd  eine  trochäische  Dipodie  in  ge- 
Uuüieher  Form. 

Nein.  2  monoatrophiseh  in  swel  Syzygieen  auf  den  Fankra- 

küten  Timuderaos  von  Athen: 

Kttta^oZav  U^v  aytavuiv  9na^fi0^9  Mtutm  ngdtt»  N^n^uüm 

—  u  —  V/  -   C 

>^  C  —    \j  Jl_  O         «yv»  — _  ^ 

u   V         _Z_    V/ V/  _       G    O 

5         JL    O  _i_  V/ V/    O 

9  kfixseste  und  einfachate  imier  den  sämmtlichen  logaddischen 
ophen  Pindara:  die  gebr&nchlichaten  logaödiaohen  Reihen  (Gly- 
aeen  und  Pherekrateen)  folgen  unmittelbar  hinter  einander  uud 

rclen  gesschlo^sen  durch  zwei  daktylische  Üipudieen  (Atiomen). 
£i»chlasa  gibt  der  Dichter  selbst  am  Ende  des  Liedes  v.  24 
moXtztu^  woy^JißttB  7lfcodi{j^  cvv  avKXdi  v60x^'  \  a&viulBt  d* 
^j^£TS  q>c9va, 

Nom.  7  auf  Sogenes  aus  Aegina,  einen  Knaben,  welcher  im 
itathlon  gesiegt.    Der  umgekehrte  Fall  wie  oben:  die  Strophe 
vorwaltend  logaödisch,  die  Epode  logaödiach-trocfaftisch: 

ov  qpaog,  ov  fiiXouvav  d(fatiivxte  tvtpi^ovap 


O     _iL   \J    KJKJ  I    
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evdo^of  dfidttai  ^Mytvqi  ynza  mpttci^loii, 
tit  —  ^  v/u  —  \j       ^  \j   \j  w 

v  ^  u         -i_  u  VA/  u         uu         er   ö 

5  vr        u  \J          JL  w         \j  VA/  u  V 

  JL.  \J'j  —  V  —  SÄ«»  V/  \A/  v>         V/  y 

v/v/  Kj  _      v>  V  y 

Der  Glykoneiiä  steht  nur  am  Aniknge  uud  Schlüsse  der  v^trofik. 
am  häufigstem  eind  die  Pherakiaieen,  t.  2  eiste  Bethe  itt  «Is  ?mt 
podie  aufenfaHsen,  ebenso  aber  aueb    4,  welcher  in  eine  iroeyMe 

Diputlie  mit  \iMkru.si.s  und  eine  lügaütiische  Pentapodie  zu  treni  - 
ist.  Als  Eigeniiiümiichkeit  ist  her vorznh eben ,  dai»ä  ausser  dru 
gew5hniieheii  alioiometrieehen  Elementen  dreimal  die  trochüscie 
Tetrapodie  and  zahbeiche  Auflösungen  sagelassen  sind.  BieSlnfk 
steht  auf  der  Grenze  /u  der  /weiten  Com })o.sition^ weise. 

Ismiu.  G  auf  den  i'aokrati asten  «Strep^iade»  auH  Thebeu,  titi 
einzige  Fall,  das«  Strophe  and  Epode  Tonraliend  logaödiseh 

^ilfttxtov  ^tmp,  .... 
iwpS.  itVQ^mv  txdqtov  ^  *'AQyoq  TwTrtüv^ 

(ataaag  inl  OtpvgS 
ttila  nalttia  ya^ 


CtQ. 


.   \j   O   


_  vj        w»   w  y 


—  JL  v/v/          Kj        JL  o v> 
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I 


—  -L.  VW»  —  w   

\J\J  -t—  Kt\J           \J           V»    O 

^  U  V  I  

—    v>  v/W  ^ 

Die  metrische  Composiiion  enthält  keine  Eij^pntliümlichkeiten. 
Wie  gewöhnlich  walten  die  Fh*  rekrateen  über  die  <  ilykoueeu  stark 
ror,  Yon  denen  die  letzteren  durchweg  akat^lektiech  sind;  zu  be* 
nerken  sind  die  beiden  logaddisohen  Pentapodieen  y.  2  o.  8  sowie 

Iii'  l*igaodische  liexiipudie  In  der  v.  1 ,  die  wir  jedoch  in 

'luen  i^herekraieus  uud  eine  Ikk  hiiische  Tripudie  getheilt  haben, 
kusser  der  letzteren  enthalt  die  Epode  keine  troehäische  Keihen, 
londern  nur  zwei  daktylische  Dipodieen. 

Isthni.  7  den  l*aiikratiu,^t»'ii  Kloaiidros,  den  Aegiueteu^ 
uonostrupiuöch,  die  ausgcauiintetite  Strophe  dieser  Art; 

»»IM»,  'MfU^iOf  tt  wiuag  änoiPUf  nml  Ntfii^ 
5  uMtU»  ort  xffffoc  i|««9f|      %mi  /ya,  w»im§Q  u%Ptfie99Q 
0vit*Vf  aitiofUii  jK^vWov  %«Xicai 

pkfit  ip  l^ttwüf.  nißnfnp  ctitpttvmp, 

\5     I.  \j         ^  w         ^    O 

U     ^w'   ^    '  W    K/  ^ 

  K/K/    \J    _£_   \J    W    \->'^/  " 

  U    i/V  L.  \J    KJU  .—^  ~L.  K/  V/  u   

_' .   \j     ,  MW     . L  -t.  V/    *J   

-L.  ü  «_  v/v          w  ^  JL  w    K/ 

-L.  W         w         w         ^  w  W 

^  V  —  V  wV  %J        o        v/v   I  V  ,       -£-  V  W 

«5v/  V  W  V  _  Ov  V  W 

^  _  uw  — .  w  W 
10  O       v_Vm—  ^w^JLv   w  ^ 

«rs  1  und  9  hat  man  in  der  BSokhsehen  Trenniui^  zu  belassen, 

n  die  Antlösun^  des  Trihemos  zu  vermeiden,  dann  ist  v.  1  eine 
{^iiüdisehe  Pentapodie^  y.  2  ein  Glykoneus  mit  langer^  bez.  zwei- 
ibiger  Anakmiu.  Die  vier  ersten  Versa  entiialten  nur  Loga5den| 
iir  einmal  in  v*  8  durch  eine  akatalektisoh'iroob&isehe  Dipodie 
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unterbrochen.  Die  folgenden  Verse  5,  6^  7  biiden  ein  Sjsteü 
(Hypermetron)  ?on  8echB  logaödisehen  ßeiheii,  desMi  leMo  car 
troehaiBche  Dipodie  iei.  Die  seliHeseende  Lange  des  GljkoMH 
in  ¥•  7  ist  dreimal  (v.  25,      46;  aufgelöst^  s.  S.  604 

Sie  sind  l>ei  Pindar  bei  Weitem  h&nfiger  als  die  TonraHaii 

logaoflischen,  meist  viel  ausgedehnter  und  lisaiiiiichfeeher  als  »Jie 
der  Tragiker,  sie  participiren  weder  an  der  EiuiacLkeit  der 
Strophen  des  Aetchylns  noch  an  den  Bigenth&mlichkeüen  im 
loga5diBch-trocha]echen  (•iambischen)  Strophen  des  Bophi^les  «si 
Euripides,  die  eingemischten  trochüischen  und  iambischen  Reiben 
£iud  meist  kün&er  als  bei  den  Tragikern  und  bei  Weitem  nicht 
so  oft  und  mannichfach  synkopirt  wie  in  den  analogen  Stropln 
des  Sophokles  und  Enripides,  welche  ihre  Reihen  den  ?on  Aesehyki 
uusgebildek'ii  iaiiibisclieii  uikI  trocliäischen  Strophen  des  tragisches 
Tropos  entlehnt  haben.  Es  ist  daher  in  den  meisten  Fällen  leicht, 
eine  logaödisch-trocfaäische  Strophe  4ias  Pindar  yoii  einer  anakgeo 
der  Tragiker  und  der  Komiker  so  nnteneheiden^  namenilieb  <h 
ausser  den  erwähnten  Verschiedenheiten  bei  Sophokles  und  Euri 
j Ildes  auch  noch  die  logaödischen  Tetrapodieen  und  akatalektischeE 
Tripodieen  Über  die  katalektiscben  Tripodieen  Torwalten.  Die 
loga5disch*trochäi8chen  Strophen  der  b^den  genamten  Tiagiker 
mit  ihren  zahlreichen,  lang  ausgehaltenen  T5nen  (wo  nSmlick  di^ 
s> iik<)))irt«n  trochüischen  und  namentlich  iambischen  Reihende? 
tragischen  Ti  o{ios  reichlich  zur  Anwendung  kommen)  sind  patLr 
tischer  als  die  des  Pindar^  die  ihrerseits  energischer  und  sdiwing- 
TOller  dahinrollen;  andererseits  aber  sind  jene  wiederom  IMm 
da,  wo  längere  iamhischc  K<'ihen,  z.  B.  wie  oft  geüchieht^  der  Tr- 
meteri  ohne  Synkope  zugelassen  sind.  Das  MisdiungsTerhältnis' 
der  logaödischen  Keihen  mit  den  trooh&isehen  and  daktylisclMa. 
welche  letateren  Uberhanpt  weit  seltener  sind  als  die  trochüstko, 
ist  (hirchaijs  kein  bestimmtes  oder  sich  gleii.ubleibendes,  h: 
manchen  bti'ophcu  Linden  sich  mehr  trochäische  nnd  daktyli^*" 
Keihen  als  logaödische  seibat  in  dem  Maasae,  daaa  die  Lop- 
5den  numerisch  als-  nehensSehUoh  endheinen^  ein  Oleiehmssii  irt 
nirgends  erstrebt,  liabei  ist  jedoch  nicla  zu  vergessen,  ^ 
unter  den  alloiometrischen  Ueihen  die  Dipodieen  eine  sehr  b«d«i- 
tende  fioUe  spielen,  wihrend  die  ktirseai»  logaddiache  Beihe 
Tripodie  iai^  mühtn  die  grttaaera  Annhl  der  Takte  die  logaMW>« 
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Reihen  trifft  Es  laest  sioli  swar  beobaohtea,  dasa  die  trochäisehen 
und  dsktyliscben  Reiben  besonders  am  Ende  des  Verses  oder 

einer  Versgruppe  cl.iuseUuijilich  stehen,  aber  eine  feste,  sich  gleich 
bleib piuie  Stellung ,  etwa  am  Anfange  oder  Ende  von  Periocieu, 
sodaas  biemaeh  eineperiodiacbeßinibeilang  der  einzelnen  Strophen 
erfolgen  kSnnte,  ist  nicht  vorbanden;  nicht  selten  bilden  jene 
Keihen  auch  selbständige  Verse,  ein  regelmässiges  Alteruiren 
tindet  nur  Nem.  7  statt. 

Ol.  1  auf  Hiero  Ton  Syrakus,  Sieger  mit  dem  Rennpferde: 

6  paptit*  aiXiov  axonei 

ttXXo  &ciXfcv0TFnop  iv  ceiifQtx  qasyvvp  aatgov  ('(^r)ftßg  dl*  al&t(}og. 

oOfv  o  7iolv(parug  vuvog  afifpi^aXittUi^  ' 
aorpiöv  (irjTifaai,  yitXaii^LV 

 \j  <j          w  ■      -i.  yj  —  KJ\J  —  G 

\j          vy  -      _£_  %jKJ  —  vu  —  O 

-1—  \j          \j          KJ  V 

JL.  V/  ^  \J  \ß  —  ü 
5  V/     \J  V 

  w          \J    JL-        {  V»  ^ 

10         _  ^  \j       \ßj  \j  ^ 

in^d.  2^VQa%6aior  iTtTtoxaQiittv  ßccaiXrja.    Xupmti  Si  ol 
»mkvooi  lüdov  nilomo$  anotni^* 
t09  fMfffo^fv^g  iifaifoato  yctiaoxos 


.  vy  <^          \j  u  KJ    '»j           w  w    ^  W 


üübiiBACB,  sp«oielle  Metrik.  89 
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Beide  Strophen  sind  logaödieeb-trocliftitch,  »her  in  sehr  OBgleMlMa 
IfaMse.   Die  Strophe  hfti  nur  Hlnf  logaddnehe  Reiben,  dagegiB 

zwölf  trochäischo  nnd  eine  daktylische^  in  der  Epoüe  sjt^beii  öich 
die  beideu  Eleoiente  fast  gleich :  neun  iogaödischey  sehn  trochaisehe 
(eine  daktylieche).  In  der  Strophe  beginnt  nur  em  Yen  (t.  B) 
mit  Anairnieisy  in  der  Epode  zwei  Verse  6  nnd  7.  Dm  Lied  tiiet 
den  Chariikter  innerlich  befriedigter  Freudierkeit  und  Knhe,  Die 
Einheit  der  metrischen  Composition  dart  nicht  angetastet  werden 
Die  erste  Reihe  in  v.  2  der  Strophe  ist  von  Böekh  nnriehlig  ib 
Dochmius  oder  hyperkatalektaseher  Antispasi  aufgefasst  maiim, 
sie  ist  aber  nichts  Anderes  die  auch  sonst  in  den  loi^aödiscbc 
Strophen  Pindars  vorkommende  katalektisch-trochäiäche  Tripo(k 
mit  AnflÖ8m:ig  der  ersten  Arns,  ebenso  ist  y.  6  der  Strophe  voi 
ihm  falsdi  eingetheilt  in  eine  akatalektiseh-troehaische  Hen^M^c; 

eiin  ii  Cimi  i.unbus  und  eine  ka Uilektisch-trochäiscbe  Tripodie.  aueh 
die  Annahme  von  Päonen  i»t  nicht  zulässig^  da  keine  Spur  wn 
Anlldsang  der  »weiten  Lange  Torhanden  ist  und  Sjnkope  näher  liegt 
In  der  Strophe  sind  die  logaddisdien  Reihen  drei  GljkooMiiT 
von  denen  einer  v.  7  svnkopirfc  ist,  und  zwei  Pherekraf^een .  die 
letzten  vier  Verse  enthalten  keine  Logaöden;  die  trochaihclien 
Reihen  sind  Tetrapodieen  nnd  Tripodieen  (v.  8  zwei  Tripodieen 
mit  Anakmsis  zu  einer  iambischen  Hezapodie  nnd  t«  10  iwci 
ebensolche  ohne  Anakrusis,  aber  mit  Synkope  zu  einer  troehüsdwB 
Hexapodie  vereinigt),  Dipodieen  am  Schlüsse  von  v.  9  und  10, 
die  mit  der  vorausgehenden  Tripodie,  bes.  Tetrapodie  vereinigt 
eine  Pentapodie,  bez.  Hezapodie  ergeben;  verein&elt  steht  eiae 
akatalektisch-daktylische  Tetrapodie  v.  2.    Aufl56ungen  nnd  m 
den  truciiäi^chen  Keiheu  ziemlich  häufig.   In  Zahlen  ausgedrückt 
ergibt  die  Strophe  das  eurhjthmische  Sohema: 

4  8,  3  4,    4,  3,  4,  [  4  4  3,  4  4,  I  6,      6,  6. 

Die  Epode  enthalt  acht  Pherekrateen  und  nnr  einen  (sjzh 
kopirten)  Oljkoiieus  (v.  B  zweite  Reihe),  es  herrschen  nho 
logaödischen  Tripodieen  vor.   Das  Gleiche  ist  der  Fall  in  Benig 
auf  die  trochaischen  Tripodieen^  ausser  welchen  nur  zwei  troehiäaebr 
Tetrapodieen  nnd  eine  daktyKsche  Dipodie  zugelassen  iii 

Die  metrische  CoTuposition  dieses  Liedes  muss  also  aliJ  sdii 
einfach  und  einheitlich  bezeichnet  werden. 

Ol.  4  auf  Psaumis  yon  Eamanna,  Sieger  ivi^t^j^  sowohl 
Strophe  wie  £pode  sind  logaödisck-iiuchäisch: 
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dv^.    'Elatii^  vMtQttttw  ßifoptäg  «ic«^ffr«ö«odo6  Ztv'  ttal  yttg  lop«! 
vn6  MOtiuXofpoQftiyyog  uütdäg  fUciMi/ttPtti  pk'  ineit^av 

5  morl  yXvHttav  ialoi, 

aXX\  io  KqÖvov  nai^       Aitvttv  f^f^t 

iTTijv  ui  iiiüsiicurp  t%atoyittfpü3iti  Tvtpiavo^  oßqi^v, 

OvltmTtioviyiav  dtv.fv 

V«^  vwr  L—        I       _£_  N/V/    w    G 

  V/V  I   w     

      Ä          v         'v/-£_v/          w  — 

6  \j     *    \j  ,      o    w 

  ^  V/          v/V/          JL  V/  _ 

f    \j          V/ V/          s5v/  V/  — ^  \J\j      o   -  \/  ^ 

  _2_  v/v/  (     V/   . 

VK/  — f-    ^    C  ^ —    V    O 

ilvüep  l|  atifiCag' 

laX-Kfoici       iv  ^Tttet  »txeov  d^p^cv 
6  innip  '  IV'ffV'l^^         9tfqtavov  imp' 
Ovtng  iym  taxvTeiti' 
X^j^Cff  di       ^TO^  r«ov. 
^«»orrai  d^  ical  piotg  iv  iv6ffU6iv  noUai 

10  iontitu  x^wov. 

  JL  v/v          u    V 

V-'    V    __ 

^   .   

.   '   .  _^  .  \^ 

(>  _i_  ^    .         ^  ^    W  V  ^     .  — 

_  (_/  ^   .         w  <J  

■Si           .  .  \j           \j           V  JL-  V   .  V  V 

10    w  JL  V           V  ^ 

A'ir  verbinden  ;ro^iat  mit  v.  26  (Bückh)  und  schreiben  d^a^uxi 
itatt  ^a^a  naL  Die  logaödischen  Elemente  verhalten  sich  in 
ier  Strophe  wie  7:9,  in  der  £pode  wie  5:8. 

Die  Strophe  ist  in  Folge  der  zahlreichen  Anakrnsen  (nur 

.'.  7  entbehrt  einer  sulclien)  enthusiastisch-schwuiigvoll  bewegt, 

^ie  es  sich  für  den  Inhalt  schickt,  der  im  ersten  Theile  den 

löchsten  Lenker  Zeue  in  erhabenem  Tone  feiert.  Von  den  loga- 

S9» 
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ddisehen  Reihen  walien  wieder  die  Pfaerekrateen  rat,  der  OIjItomm 

ist  nur  zweimal  zugelassen,  im  Uebrigen  findet  grosse  Mannicb- 
faitigkeit  statt,  drei  daktylische  Iteihen:  zwei  Tetrapodiceu  »jo- 
kopirt  Dod  eine  Tripodie,  swei  iambiscbe  und  swei  trochiiaehe 
Tetrapodieen,  eine  troeb&ieclie  Tripodie  und  eine  trochiieehe  R- 
podie.  Die  Bixkhscbe  Abtbeilung  imd  Auffassni);^  von  v.  4  ist  uq- 
zulassig.  Entweder  ist  die  erste  Reihe  als  akatalektiecb-i&m- 
biscbe  Tetrapodie  mit  poiy8cbemati8ti8ebem8pondeii8(8poiidet9dicr 
Basis)  und  iXoyog  an  der  legitimen  Stelle  der  iambiechen  Dipodk 
aulziifasseu,  die  zweite  Reihe  jedenfalls  als  akatakktischer  zweiter 
Pherekrateusi  mit  Anakrusis,  —  oder  ea  hat  in  der  er>Uii  ßeilie 
tov^  stattgeiiinden,  wie  Ol.  9  ep.  4  und  6.  Diese  Reibe  atekt  ii 
den  logaödiacben  Strophen  Pindare  einsig  da,  das  darin  entkil- 
tene  Princip,  mag  es  Alogie  oder  Tone  sein^  ist  erst  in  don  low- 
5discheü  btropiieu  des  Sophokles  und  Euripides  weiter  ausgebildet 
Uebrigens  etebt  sowobl  ein  doppeltes  Ritardando  wie  «Of^  mit 
dem  Inhalte  le^mv  ev  nifvi6^Qvtwv  and  loutaSg  evx«tg  recht  weU 
im  Einklänge. 

Auch  in  der  Epe  de,  deren  Verse  ungewöhnlich  kurz  sind 
(jiovdxmXoi  bis  auf  drei),  walten  die  Tripodieen  entBchieden  von 
Tier  Pherekrateen  und  ein  Glykoneas,  die  alloiometriacbefi  Sie- 

mente  sind  wie  in  der  Strophe  sehr  mannichfaltig:  zwei  dakty- 
lische Tripodieen  nicht  sviikopirt,  trochäib(jhe  Tetrapodieeii  uad 
Tripodieen  mit  und  ohne  Anakrasis  nnd  eine  Dipodie  am  8ebliw 
?on  T.  4 

Ol.  9  auf  Epharmostos  den  Opuntier,  Sieger  im  Ringkampf^. 

Die  Strophe  ist  vorwaltend  logaödiöcii  und  oben  8.  612  bebandel^ 

die  Epode  logaödiacb-troebäiacb: 

tf»  di  toi  ipÜti9  n6Up 
Htd$9«tg  iniipXifmv  dotSmügt 
lud  iyupOf^  länKon 

^^algetow  Xaifttmv  v^fiofim  nSmnt' 

xctVat  yuQ  mtcaattv  ta  xtgnv',    aya^ol        %al  aoi^oi  natm  i» 

V/V  U-  \j   v^w.O 

V/U  ^  \J\J    w 

-: — t  w  \j  u  u 

ö  JL  W  _^      _£  
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-1  -  \j \j      WS,/  y 

<j           *v 'V  w  <^    .L-   


Das  Verhaltniss  der  logaödischen  Beiheo  su  den  aUoiometrischen 
beträgt  ungefähr  vier  bis  sechs,  die  Messung  der  Verse  A,  6,  o.  7 

ist  jetloch  weireii  der  unmittelbar  aiifeinaiider  folgenden  Langen 
sweifelhait;  dw  übrigen  Koiiieu  smd  geläutig.  Zu  bemerken  ist 
etwB  nur  t.  8  die  logaddischa  Pentapodia  und  6  die  selten  Tor* 
kommende  dakiyh'sche  Tetmpodie  mit  Anakrusis,  sowie  dass  die 
sämmtlichen  Verse  mit  Ausnaluiie  des  tunfteii  anakrusigch  biüd. 
Das  Uemeiu^ame  iu  v.  4^  5  und  7  besteht  darin,  dasä  die  auf- 
einanderfolgenden L&ngen  am  Scblnsse  dee  Verses  stehen  ^  nicht . 
wie  OL  4,  str.  4  am  Anfange;  auch  hierflElr  fehlen  Analogicen  bei 
Pindar.    Zwei  Möglichkeiten  liegen  vor: 

Entweder  amd  cUa^o^  anzuuelmien: 

▼•4  1  katalektisoh*loga5disehe  Penta- 

podie  mit  Anakrasis  tmd  poljsofaematistisehem  Spondeos  (spon* 
deisclie  Baaiaj. 

V.  5  ^  K/w  i  H^y  erster  üljkoneus  akataloktiseh  mit 

Synkope  iz:   —  ^  — 

7  — —  —  fi  —  gleich  V.  4  —  5 

Oder,  da  eine  so  häutige  Zulassun^^  von  alayoL  höchst  uu- 
waiirscheinlich  ist,  wie  schon  Böckh  vermuthele,  dass  hier  eine 
Doppellänge  eine  Dipodie  ansmache,  ist  tov^  anaonehmen: 
4  1  wv>  —  v«-|lLl-, 

V.        5  W  V      I   I   l   L'_      l   y 

V.    7   WW— .Vu»      f 

d.  h,  Verbindnng  einer  logaSdischen  Tetrapodie  (?.  4  und  7  «n»> 

kriisischer  Olykoneus,  t.  5  mehrmals  synkopirter  Glykoneus  mit 
einer  nkopirteu  Üipodie:  t—  i—  =  ^  i_  .  Die  Verwandtschaft 
mit  sophokleisohen  nnd  euripideisohen  Formen  leuchtet  «iu^  keines- 
falls aber  wtirden  wir  die  Ausdehnnng  Ton  stuvxä  zn  einer  Tetra- 
podie för  zulässig  halten,  namentlich  da  v.  102  a^Xov  steht. 

Schliesslich  ist  hervorzuhcbeu,  dass  die  Epode  dmch  die 
zahlreichen  Anaknisen  and  Längen  in  einem  Gegensatce  zur 
Strophe  steht 

Ol.  IB  auf  den  Korinthier  Xenophon,  Sieger  im  Stadion 
und  Pentathlon.    Die  Ode  hat  synkretistii^che  Composition,  bis 
6  erste  fieihe  ist  sie  logaödisch,  dann  in  Strophe  and  Epode 
dakiylo-epiiritisch  {b.  §  45) ,  die  Urakehrung  der  bei  Bnripides 
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vorkommenden  Compositionswcise.  Der  Uebergaiii:  .lus  t^m  r 
StropliuiigattuQg  in  die  andere  ist  offenbar  unmitteibax  währeui 
des  Diehtens  dme  Tonusgängige  AMcht  erfolgt  im  ZnwamBft' 
liang  mit  den  achSnen,  Tvütdg  eaoften  Worten: 

iv  tä  yag  Evvofi£ct  vaCu  %aaiyviqta  ts^  ßad'gov  noXCav  aotpati^ 

X^vaiai  naidtg  fvßovlov  ('•h-iiitog' 

£iii  Taktwechsei  liuilüt  mckt  steit^  wie  allein  «chon  der  Um- 
stand beweist^  dass  der  Uebergang  nutten  im  Veree  vor  »eb  giH 
8«  8. 43S.  Die  Verse  der  Stropbe  lauten  mit  Ananalime  des  leMs 

HÜniintlich  mit  Auiikru.^iü  dVi.  In  dem  lo<^a<Klischem  'l'lieile  Huut;i 
sich  Irei  akatalektiäche  Pherekratetm^  die  Übrigen  Üeihen  mi 
iambiitoh,  bes.  trocbäiseb,  nur  1  ein  anakruaiaeher  Adodn 
Bergk:  Strophae  r.  S  et  4  petUapoiiae  amU  iambieaef  sed  ph- 

mus  pi's  dipodiac  vice  funffi  viddur.     Das  Letztere  ist  ninjenk 
erweisen.    Da  die  Dipodie  ult  als  selbständige  Reibe  steiit) 
80  ist  ffir  T.  S  die  Measung  Tonusieken: 

Die  lülgeudeii  Daktylo-Epitriten  bieten  keine  Eigeiithümüch* 
keiten  dar,  zu  bemerken  ist  nur:  t.  5  tind  6  der  Epode  inu 
B5ckh  in  der  zweiten  Ansgabe  mit  Recht  nicht  als  einen  Yen 
gefasst,  der  einzelne  Anapäst  ep.  6  ist  durch  Synkope  der  darauf- 
folgenden Tbesis  hervorgegangen  und  hat  seine  Analoge 
OL  ly  ep.  6  und  Nem.  8,  ep.  3,  doch  findet  er  sich  axiek  ■ 
loga5di8chen  Strophen.  Die  Auflösungen  in  der  Spode  aind  «o 
selten,  nm  den  Charakter  der  Epode  zu  bestimmen. 

Ol.  14  das  kleine  üclil'ue  («eiiielit  auf  den  Knaben  A&opicii«.>9 
aus  Orchomenosy  welches  mehr  die  Chariten  als  den  Asopickfli 
feiert,  ist  stark  Terdorbeni  doch  sind  die  AbweidioBgeai  der 
Herausgeber  in  metrischer  Hinsicht  nicht  sehr  erheblieh:  Bockk» 
Schema  mnss  in  einis^en  Fällen  niodificirt  werden: 

KteffiGi'oji  ru^aro)*  ?.i<xüiGi(i  rcutt  vaUxi  tuXXijUiiiov 

To'nir.'s  OQxofiivovy  nctXaiyovtov  Mtvväv  intononot^ 
%Xvt\  insi  fvxofiai,  avv  vfip^tv  yuq  td  tw  tf^mwa  sttl 
6    TOI  ylv%i*  avBtai  itdvtti  fipmotg, 

§{  CiHpos,  fl  xalosy  tt  ti^  ayl«6g  di»^^. 

?9jm¥  iv  ovgavä^  xQvaoti^Qp  ^ifuwta  ma^tt 
akwaop  9ißüpn  nat^  'Olvjidv^ie  vt^p» 


Digitized  by  Google 


§  52.  Logaödibclie  Strophen  des  Simonid.  und  des  PiuJar.  StiU.  015 


\/    Ö  KJ      <J    V    -  

M  -£_  \/s/ 

V/    «w^  _£_       \J    \J    \J   

—  .__  \J\J          u  — 

'  w   

_  '_     

—         ^    ^'  f 

<^  w  —  w  w    c           w  - '    \j  <j 

-L-  V- '           ^         -  '    c  w  W 

10  _     'V    W    _    ^  ^ 

Die  Logaöden  in  der  Form  von  Pherekrateen  and  Olykoneen, 

einer  Pentapodie  7T(j'og  tin  und  einer  Tripudic  Tioog  dvoiv  betragen 
etwa  zwei  Drittel  der  sämiutliclien  Reihen,  hinzugemischt  sind 
m&miiehfache  trochaische  und  daktylische  Eeihen  theiis  mit 
iheils  ohne  Anakrasis.   Das  Metrum  ist  yrhUig  klar  nnd  die  Be- 

tleiiken  der  Scholien  öind  nicht  gerechtfertigt. 

Pj.  2  auf  Hiero  den  Aetuaer,  aQuati.  Die  Strophe  ist  lo* 
gaödisch-troch&isch^  die  Epode  vorwaltend  logaödisch  und  oben 
erklärt : 

tifU9o$  "jQfogj  awSgoav  inittov  ts  aiSuQoxaQ^M»  ÖMiMtutti  t^o^poi, 
tißavftütf  i,pi9i^99»  X)qtvf(tim  ott^dpotg, 

  -i—  \J  \J           \J    vr         ^  _ .   1/      .    sj    v> 

Eines  der  erha))t'n.sten  Lieder  l*indar.s ,  dessen  metrische 
Uoiupoaitiüu  vou  Hermann  und  Böckh  aa  mehreren  Stellen 
verkannt  ist  Von  den  Logaöden  walten  wie  gewöhnlich  die 
Pherekrateen  vor,  die  Pentapodie  t.  5  können  wir  uns  mit 
gleichem  Rechte  uus  einer  iikatalektischeu  trochäischen  Dipodie 
mit  Anakrusiä  und  einem  katalektischen  Pherekrateub  zubamuien- 
gesetast  denken,  Glykoneen  finden  wir  nur  swei  und  dazu  t.  4 
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eine  bei  Pindar  sehr  seltene  lo^aödische  Tetrapodie  ngog  dvoli 
mit  zweisilbiger  Anakrudis.    In  den  übrigen  Elementen  mgi 
aich  ungewöhnliche  Mannichfaltigkeit :  eine  trochaieche  Tetn- 
podie,  Tripodieen  und  Dipodieen,  eine  (sehr  seltene)  daktylisefe 
Tetrapodie   und  Tripodie.    Die  erste  Reihe  von  v.  1  MeyaXo- 
TtoXtfg  m  SvQoixO'Cai  liat  yai  den  sonderbarsten  Vermutiuingen 
in  Folge  des  mangebiden  Gesichtspunktes  yon  der  einheitlielMi 
Composition  nnd  bewunderungswUrdigen  Etn&chhaii  der  lof^ 
ödischen  Strophen  Pindars  trotz  des  grossen  FormeiiwechÄ^lß 
Anlast  ge^^(  ben.    G.  Hermann  sah  hier  ein  Ton  ihm  nach  An»- 
logie  Yon  Metren  Klopstocks  fingirtes  psrapSonischea  Metm 
ebenso  wie  in  y.  5  svag^atog  ^Uifmv  iv  nnd  t.  7  wcaytuiif 
'/^()Tf u/dos.  ac:,  Bixkh  jslatuirte  dochmiselien  lihythuius   wie  ai. 
anderen  ;:^ieiicn^  keiner  von  ihnen  dachte  daran,  dass  diese  üeibeL 
auf  die  gewöhnlichen  Elemente  der  logaödischen  Strophen  sorfick- 
geftthrt  werden  mfissen  und  dass  yereinselte  Dodimien  fBr  eii  ] 
so  einheitlich  componirtes  Lied  wie  das  vorliegende  untreeii^et 
sind.    Ji'iie  Ueihe  v.  1  ist  nichts  als  eine  akatalektisch-truciiiAi' 
sehe  Tetrapodie  mit  swei  Auflösungen,  die  wir  ongewohnlieb 
oft  in  diesem  schwungToUen  Liede  finden  (y,  1  zweite  Reihe^ 
V.  2  Anfang,  5,  6  und  7)  und  die  zum  Charakter  desselben 
gehören. 

Py.  5  auf  Arkesilas  den  Kjrenaar,  a^iMcrey  die  Stropbe  ist 
päonisch'logaödisch  nnd  wird  unter  lY  behandelt  werden,  die 

Epode  logaödisch-trochäisch.    Die  letztere  steht  auf  der  Grenfe 
zu  der  Klasse  der  vorwaltend  logaödischeu  Strophen.    Die  Com-  | 
Position  bietet  keine  £igenthämlichkeiten,  ausser  dass  in  < 
beiden  letzten  Tersen  möglicher  Weise  eine  ^kstaßokii  yon  dipla* 
sischem  und  pionischem  Rhythmus  wie  in  der  Strophe  hemdrt. 
Das  Schema  ist  in  folgender  Weise  zu  modiiicireu: 

0^(^000  et'yarfpa  ngoqpa^tv  B«rtiS«9 
JMi*  agm^a^fuitop 

«^OTi  Kacvtth'ag  ^svm&tis  y^V^S  dfiqiißaki  ttaCatv  xofuug^ 

%j  JL.       yjL,  \j  ^  \  \j       \j  ^  u\j  y 

—    V/  I       v>         \j       -1.  \j  — 
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o       w  2_  w         u  u     

ö        O     .         wv/        \j  uu  O 

\J\J          yi^  sj          w*/  t_  o   

«5      er  ^  ^    C 

Zu  boacliteu  ist,  dass»  de.t  auf  die  Auakiusis  der  ersten 
lieihe  t.  1  folgende  Spondeus  der  poljachematistische  Stellver- 
xeter  des  Txoohaua  ist  (epondeische  BaaiB)  und  daher  nicht  aki 
^podie  gemessen  werden  darf. 

Py.  7  auf  Megakles  aus  Atiien,  öieger  mit  dem  Viergespann. 
Sowohl  Strophe  wie  Epode  sind  logaddisch-trochaischi  Mischuugs- 
'erhaltttiss  4  :  5  und  6  :  5»  Die  nngewöhnliobe  Kfirze  imd  £in- 
aehheit  des  Liedes,  das  nur  aus  einer  Syzygie  und  Epode  besteht, 
tad  die  Kfirze  der  Verse,  die  in  der  Strophe  fast  uur  ^ovonmla 
ind  und  auch  in  der  Epode  nicht  über  dixcoXa  hinausgehen,  hat 
eine  Veranlassung  wohl  darin,  dass  das  Lied  nicht  aur  Auf- 
ührang  bei  einer  grdsseren  Fesifmer  bestimmt  war. 

OtQ,   KaXliarov  ai  ixhya).o7T6lni:  rlituvai 

nQOoi'uiov  [iXxuaPiÖäv  iV(jiV0^fiV6t  yiVSOi 

innoiOl  ßaXia&at. 
^       iml  ti'va  naxQUPf  tipu  otnov 
vuüntp  (?)  övv^^Ofia* 
iMttpetviitvtQov 

  \J  \J  VA/  K/  \5nJ  \J    Ö 

\J  ^   KJ  U  L     \J    j    G  \J    V-/  u   

♦ 

Nur  awei  Glykoneen  (einer  synkopirt)  und  swei  Pherekrateen, 

Ii  Uebrigen  ausser  einer  daktylischon  Dipodie  mit  Anakrusis 
-ochäische  lieüieu,  im  Antaugc  eme  akatalektisch-trucliiiische 
'entapodie  mit  Anakrusisi  die  entsprechend  den  fibrigen  Beihen 
I  eine  Tripodie  und  Dij»odie  zu  zerlegen  ist 
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h      &aXXoiaav  svdatfiovünf 
tit  «4x1  ta  tfii^s^i, 

KJ  ^_  KJ\J  .        ^  U    V/U  _ 

w  -2-  —  —  V/  —  I    uu         u  ^ 

u        v/v/    u    O 

v/u  (-  u       V/    v/u   

■ 

^  -L.  u  L_          uu  ^ 

u        uu      . 

Die  Epode  enthält  Tier  Pherekrateen  und  swei  GlykaMM, 
▼on  denen  der  ssweite    5  synkopirt  ist,  aiuiewdeitt  eine  iamUiik 

Tripodie  und  eine  troeliäisi  iie  Dipodie   sowie   zwei  daktyli^di" 
Dipodieeü.    Der  iSponduus  nach  der  Anakrusis  in  der  erst« 
Reihe     2  ist  nieht  dipodisoh  sn  messen,  sondeni  der  poijiebe- 
matistasehe  StollTertreter  des  Trochaos  (spondeisehe  Bsais), 
Reihe  also  eine  iambisclie  Tripodie. 

Py.  8  auf  Aristumenes  von  Aegiii%  die  atrophe  ist  logao(li»t^- 
troehäisch,  die  £pode  Torwaltend  logaödiscli  und  S.6I8  behsii^ 

ßovl&v  t»  «al  wAifmp 

TV  yccQ  TO  fiaXd'UKOV  hQt,ai  TB  xai  na^^iiv  öfitiog 

\!aj  u  uu  KJ  V 

—  u  ^_  uu  uu  u  V 

  -L.  \J    uu  M 

u  JL  KJ  —  ^  uu         u  —  ^ 

6             JL.  uu  _£_  ü  —  u          v/u          u  V 

ü  -t—  u    uu  — .        I  ü         u  -™  u  V 

O-i-k/    ü^u    uW 

I 

Die  Stnjplie  isi  sehr  einfach  cumpuuirt;  sech^  lo;^a5disci? 
Reihen  und  zwar  drei  Pherekrateen ,  zwei  Glvkoueen  and  f.  ^ 
eine  logaddische  Pentapodiei  fünf  alloiometriache:  ausser  ob^ 
katalektiseh-daktylischen  Dipodie  swei  iamUsohe  Dipodiasn  sv 
zwei  iambisclie  Tripodieen. 

Py.  10  aut  den  Thessaler  liipjiokieö,  den  knaben,  Öueri^*- 
d^fifd.  Das  Verhäitniss  von  Strophe  und  Epode  isi  «tassai^ 
wie  in  Py.  8: 

CT(f.    *Okßt'((  viaxiduLjjLcoVy 

dquSTOftdj^ov  yivog  *Hqauiiog  ^aoUfV£U 
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G    _^  O 

\/        O      v>  L.  \J\J  l_    vi.' 

v>  _£_  u w      V  -1.  v/s/    W 

^  w \J          O       VA/  .   u         wsy  ^        u  _  V  ^ 

5  t&      \J         V  I  _1-     V  _  V    O 

uvy  _L.  WS/          \J           j  G  —  V-»          \/  W 

Sieben  logaödische  Reihen,  nämlicb  lüni  Phcrekniteen  und 
wei  Uljkoueeu  (einer  sjnkopirt),  tiecha  alloiometrische  Keiheu 
I  aoiwt  nicht  Torkommender  Weise  swischen  Daktylen  nnd 
Vochien  gleich  getkeilt:  eine  daktyliselie  Tripodie  und  zwei 
fektylische  Dipudieen,  drei  trochäische  1Vi|tu(lieen. 

Py.  11  auf  Thrasydaios  von  'f'heben.    Öowoiil  Strc^phe  wie 
Jitistrophe  sind  logaddiaeh'irochäiaeh,  MiechanggmhältnisB  etr. 
:  5»  ep.  5  :  4.   Die  Venabtheiliing  ist  yollkommen  gesichert, 
»gegen  iu  der  Auiiaääuug  der  liciheu  Mauciie&t  bemerken: 

«f^.  Kdd^ou  xoQaty  £»itila  jti^v  'OXvuniddmv  ayvidiif^ 

ifi  avv  *HQtxnliog  iiqiMtoydvm 
5  «f^ikU'  WfMr«f  dot^% 

  JL.  s/          sjyj  -      \f\J    vn^  -L.  \J  l      I   ^ 

_£_  V»    \JSJ  ^   J-.  SJ  ^  \J\J  V/  .iL  \y»  V 

O  W  \j  \J          J—        \AJ  w          v/v  V 

y.  1  dieeer  Strophe  ist  aofsofiissen  als  bestehend  aus  einer 
lakrasisch-logaddischen  Tetrapodie  ngog  ^hfotv  und  einer  tro- 

wiischeu  Tripodie  nnt  zweisilbiger  Anakrusis  und  mit  a?A)}'og 
ier  wahrscheinlicher  mit  roi/i/,  sodass  diese  Reihe  das  Megethos 
nelr  Tetrapodie  hat,  3  ist  eine  logaödische  Pentapodie.  Auf- 
•ongen  sind  sehr  xahtreich,  aneh  die  sehr  seltene  der  Arsis  des 

iiktjlus  ist  zugelassen,  v.  4  —  ^  ^  <^  ....  —  Die  K|'u'ie  iTira- 
jkoiöi  &rjßag  ist  sehr  einfach  und  bietet  gar  keine  iiiigen- 
fimlichkeiten  dar: 

-t-  s/v/    V/     

v£vy  \j         v/v/    0 

  JL  K/yj          V/          -f-  u   ,  V 

v^v/         v/v/  —  '_  v^y 

V/  O        sj-w/  \-/   
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Mischling  iu  der  Strophe  7  :  5^  in  der  Epode  5  :  4. 
Nem.  3  auf  Aristokleides  yon  Aegina^  Sieger  im  FuiknDoo, 
sowohl  Strophe  wie  Epode  ist  logaodiBch-trochaisch: 

9tff.  Iß  nöii^ia  Moiüu,  ^üt^q  uinviga^  liaoofMi^ 
txgo  ^coQi(U>  väaov  /iiyipav.   vdatt  yciQ 

di\py       nQuy og  äXXo  y,lv  allov 

 IL  u  _  {  w  ^  u  O  L_       \j  ^ 

\j    vy    w    \^    \j  W 

  ,JL  vy           '  v>  —i-  w         u  w  iü.' 

w  </    .      w  y 

Hervorsohehen  ist  nur  der  sehr  hftofige  Gebnuieh  der  Tetn* 

püdieeu  und  die  AuiIÖ8ung  in  v.  G.    Die  angeblichen  Päoa«i 
T.  2f  4  und  7  sind  äjukopirte,  bez.  katuiektisch-trochäische 
podieen  nnd  dürfen  ebeasoweiiig  wie  in  der  Epode  t.  2  oad  c 
hemiolisch  gemessen  werden* 

ivoid.    TiayKQaTiov  cröXtn'  x«u«Ttu<^ Aor  nlaycev 

^L.  \j  ^  v  s/   „       \-#        yj  %j    O 

6      o  \J  yj  —  v>          I  \J  yj  _i-  w      —  \j  


Ii)  den  beiden  ersten  Versen  herrscht  dipodische^  bez.  Utn 
podische  Gliederungi  in  den  folgenden  drei  tripodieehe  mü  Av^ 
nehme  der  anlautenden  daktylischen  Dipodie  ▼.  4w 

Nom.  7  aof  Sogenes  von  Aegina  hat  in  der  Strophe  vor 
waltend  logaödisches,  in  der  Epode  loga(kUsch<troehai8ohesMetr&ü>> 
Misehnngsverhaltniss  6:5: 

inmä.  a'  i^iUonu  v^MtAv  ^vfftor' 

d^tog  ntvixqog  tc  ^avatov  ntnia^ 
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5  l^yo»  tMofftfioc  ^  Sttdtir  dMK  fov  «^««^  yavi«^'  "Oii^^e««^. 

^  Si>    w        N^w/  V»          s./  Vi 

Als  (lurchireheiides  Cunipositionsgcietz  ergibt  sich,  dass  loga- 
Üäche  Ileiheu  den  Vers  aulkiigeu,  trochäische  ihn  ciidi^en;  in 
sm'  leisten  Vene  können  Pherekrateua  und  troehäieche  Dipodie 
1  einer  loga5diaohen  Pentapodie  saiammenge&aet  werden. 

In  den  isthmiRchen  Gesängen  finden  sich  keine  logaodisch- 
ochäiöche  ötrüplien,  sondern  theiis  nur  vorhaltend  iogaüdibche, 
leila  und  hanptaächlich  Daktjlo-£pitnten. 

m.  Loga5di8ch-daktyli8che  Strophen  finden  sieh  in 

hart"  ausgeprägter  Weise  nur  zweimal  bei  l*iu(iar  ^reuL  4  und 
em.  6,  während  dieae  CompoeitionäweiHe  den  simonideischen 
ogaMeneiil  bildet.  Sie  Bind  Yor  Allem  dadueh  eharaktensirt^ 
188  in  ihnen  die  Olykcmeoi  Aber  die  Pherekrateen  yorwalten^ 
e  aiiuiuiütilrischen  Elemente  Uurciiweg  daktylisch,  selten  tro- 
täisch  sind^  von  dem  siniuuideischen  Ötile  unterscheiden  aie  sich 
idnrchy  daes  logaddiaehe  Hezapodieen  nicht  ?orkommen,  die 
eihen  meiit  kaialektiseh  «ind  nnd  die  Logaödm  durchweg  nur 
neu  Daktylus  entlialten.  iieide  Oden  sind  auf  Knaben  gedichtet 
ui  in  sanit  bewegtem  und  graziösem  Tone  gehalten,  dem  das  mun- 
re  Wellenapiel  der  sahireichen  diplasiachen  Daktylen  entspricht 
Nem.  6  auf  den  Ejiaben  Alkimtdae  Ton  Aegina^  Sieger  im 
tugkainpi^  sowuiii  Strophe  wie  Epode  sind  logaodisch-daktjrliäch: 

Kj  ^  \j  >^  —  A/«/y 

^  U    U  \J    KJ  \j  —  ^    »-»UV 

6  VW  lL.  _  u  v  ^  u  u  ^ 

f  -  \j  sj           yj  \/  __  ^  .    f    \j  \j        VA/  W          O  -l—  \J    O 
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hueoß§  lA#tt*  I 

^i}0cfia29»  ^^^^  fhito. 


6    _i_  w  u    s/  V/         w  \/  y 

CO  _i.  w   

s0  JL  \J     

 £_wv      vy^W 

Dem  oben  geBcliiidcrteii  Charakter  gemäss  beätekt  die  Eiges 
thfimiiGhksit  sowohl  in  der  Strophe  wie  in  der  Bpode  ^mh», 
dase  sich  von  den  Loga5den  nor  Glykoneen  oder  längere  Bciko. 

kein  eiri/i<ros  Mal  ein  llicrekrateus  findet,  der  in  den  beiden  Tor- 
auKgebeudeu  OompositioJisweisen  stark  vorwaltet^  eine  iogaödiacür 
Pentapodie  str.  1|  welehe  der  £arhythmie  ni  Liebe  niehi  ■ 
swsi  Beihen  m  theilen  ist,  am  SchliuBe  der  Strophe  «f0(  iMfc : 
in  der  Epode  v.  4  3r^6<;  xQioiv.  Trochaische  Reihen  finden  sa«i  ^  ; 
der  Strophe  nur  zwei:  eine  kalalektische  Tetrapodie  und  eine 
akatalektiBche  Dipodie,  in  der  Epode  drei  Dipodteen  vmmaä 
mit  Aneknisis,  dagegen  TerhUtnissmiesig  sehr  2ahLreidie  dddkf- 
lische  Reihen^  Tripodieen  und  Dipodieen,  besonders  nngewi!di^ 
häutig  Tetrapodieeu.  In  str.  v.  3  ist  die  Schiusssübe  de^?  OWV'^ 
neus  aufgelöst  wie  Pj.  6^  2;  in  dem  vereinzelten  Anapäst  str.  r.^ 
welcher  in  der  antistrephisehen  Responeioo  beibehalteB  Ttk^  Mm 
wir  keinen  aufgelösten  spondeischen  Anlant  (Basis)  sdien,  «*• 
dem  haben  hier  B^nkope  wie  an  den  früher  erwähnten  Stel^ 
ansnnehmen* 

Nem.  4  monostrophisch  auf  den  Palästen  Timaaargos  s* 

Aegina,  einen  Knaben: 

latQOS'       <5t  (Social 

Mntacev  9'vyrtnjbg  doidai  &il^av  viv  ccnTÖfifpuim 
ovdh  i^igfiop  vömg  voaov  ys  fiaXd'ana  tfvx§i 

I 
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fftS.  I^gaMiMlM  8^h«D  des  Sinicnid.  and  dM  PiDdar.  8W^^  628 
ylmvw  9^»d8  iiiln  (ht^iag, 

O  -1—  O           \j  ^  —  w    ^  V 

O    ^    O   -  -  v 

W  W    O 

O     '.        vj  j,,  vy 
O          O          w  \j          ü  _i_  V  v    _  ü 

Die  Glykoneen  hemohen  über  die  Pherekrateen  vor  (6  :  3), 
eine  einzige  troeliäische  Reihe  ist  zugelassen,  nur  drei  gleich- 
lässig  am  Sohlosae  der  Verse  1^  4^  6  stehende  daktylische  Di- 
odteeD. 

IstliiiL  6  Epode  enÜiSli  «war  keine  troeh&itelie  Reihen, 

mdern  nur  zwei  daktylische  Dii<uuitcii,  aber  es  herrschen  die 
herekrateen  über  die  GlykoueeJi  vor.  Wir  haben  daher  dies 
ied  S,  606  unter  den  Torwidtend  logaödiechen  Strophen  behandelt 
IV.  Paoiiisch-loj^aödische  Stro|)hen.  Ihre  charakteri- 
ische  Kigeiitliümlichkeit  besteht  darm,  dass  mit  den  Logaöden 
id  den  sonst  gebraaehlieheni  aUoiomethechen  Elementen  Cretiei 
«einigi  werden,  die  wir  keineswegs  als  Bjnkopirte  troch&iaehe 
ipodieen,  sondern  al.s  v.irkliche  Pauiieii  d.  Ii.  als  Fusse  des 
*^o^  illiiokiov  ansuseheu  haben.  Dies  beweisen  die  Yerhäitniss- 
issig  sahireichen  Anflösnngesi  der  sweit«a  Lange  des  Pfton. 
i  dilrfon  daher  diese  Strophen  den  trodi&'sdien  und  ianbischen 
rophen  des  tra*,'ischeu  Tropos  nicht  gleicli  gesetzt  werden,  da 

den  letzteren  die  Jb'üsse  —  \j  \  v  l_  aus  Synkope  (=  Di- 

dieen)  herrorgegangen  sind  nnd  eine  Anflösang  des  i^^^fiog 
rgends  stattfindet  Ueberhaupt  haben  sie  keine  Analogie  in  den 
lorliedern  der  Traffödie  mit  Ausnahme  des  Dionysosliedes  der 
kkcheu  des  Kunpides  v.  135  und  weniger  bebondcrs  in  den 
>nodieen  des  Sophokles  nnd  Enripides  Torkommender  Beih(Bn« 
ich  die  p&onisehen  Stropihen  der  Komiker^  Ober  welehe  spftter 

handeln  ist,  sind  wesentlich  anders  t^ebaut,  haben  aber  mit 
u  logaödisch-päonischen  Strophen  Pindar^  denselben  Ursprung 
den  jugendlich-heiteien  und  lebhaft-wechselyollen  fiyporehemata 
•  ApoUoeoltns»  in  welehen  der  Kreter  Thaletas^  der  Gründer 
r  «weiten  musischen  Katastaais  in  Sparta,  das  yivoQ  rjfiioXttw 
r  Geltung  brachte.    Es  trat  dasselbe  jedoch  innerhalb  der 
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choriseben  Poesie  auf  ihrer  höheren  Stufe  ebenso  snrfick  vk 
das  xattt  äamvlov  slSog^  das  die  drei  Hanptvertreter  der  hoebsUD 

Stufe  Simonidr's,  Pindar  und  Bakchylides  nicht  mehr  in  An- 
weudung  brachten.  In  den  Fragmenten  der  Hyporchemata  ut. 
Pindar  finden  wir  nnr  logaödisch-taK^chäisches  Meimm,  dag8g<g& 
sind  Spuren  Ton  päonisch-logaodischen  Strophen  Yorbsiida  in 
einem  kritiscb  freilich  nicht  völlig  sicheren  Fragmente  eiiM 
Hyporchema  dos  Simonides  31  [45J: 

iXtt^lf^  OQX^I>'*  ffotd^  (Bergk)  noSmv  pLtyvvfktw 

ebenso  8])iiren  vun  J'äonen  in  einem  Piianfragment  26  B:  nk 
regelmässiger  Auflösung  der  zweiten  Länge: 
^täjoywiiy  Bt%$  AwUav  .... 

Klar  am  Tage  liegen  pUouische  und  logaodische  Reih«  ii 
unmittelbarer  Folge  oder  päonifiche  für  sich  all'^in  in  den  Frag 
menten  der  Hyporchemata  des  Bakchylides  fr.  22: 

fr.  23  besteht  aus  zwei  rein  päonischen  Versen,  deren  jeder  ifil 
zwei  Trimeter  zu  zerlegen  ist  mit  Katalexis  der  letsten  ßeÜH: 
fr.  81  [22]  ans  einem  ganz  p&onischen  Liede,  wie  ans  Hephseii  41 
hervorgeht. 

Da  mit  den  lünlzeitigen  Päonen  Füsse  des  dreizeiugen  (dif  i> 
sischen)  iihythmengeschlcchtes  gemischt  werden ^  so  mnss  s^ 
wendig  eine  ^aßoXii  xatä  Xiyov  xodtxav  d,  h.  ein  TsJkhrecfasi 
angenommen  werden.  Es  zeigt  sich  hier  zugleich,  dass  der  Tab- 
Wechsel  in  der  archaischen  Zeit  in  weniger  enge  Grrenien  f'-!r 
geschränkt  war  als  in  der  klassischen  und  dass  daher  die  B£i 
die  Entscheidung  der  alten  GontroTerse  Ton  ans  benntate  wiCBtafl 
Stelle  des  Aristid.  102,  in  welcher  die  Qv&fiol  ^aßdXkMftf 
fÖr  das  Gemtith  als  (poßegol  und  oXid^gwi  bezeichnet  weiücs, 
nicht  auf  die  älteste  Zeit  bezogen  werden  kann,  in  welcher  T'  "^- 
Wechsel  recht  wohl  mit  einem  hochgesteigerten  Grade  tod  Ea» 
keit  und  Freudigkeit  des  Gemtithes  ohne  ausschweifendes  MM 
verbunden  war;  auch  Archilochus,  dessen  Strophen  dem  \cilb- 
leben  noch  sehr  nahe  stehen,  hat  Taktwechsel  nicht  gesdi««^ 
Der  Gewahrsmann  des  Aristides  hat  hanptsiohUcli  die  Tn^fiäi 
(Dochmien,  Tonici  mit  avaxXcofuvoi  etc.)  im  Sinn.  Von  den  Hjpor- 
chemata^  die  dem  systaltisciien  Tropos  angehören,  ist  ein  hvdt' 
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i(t^jjteigerter  Grad  jugcüdliciier  Heiterkeit  und  Lustigkeit  trotz 
dem  Mv^lg  und  apÖQmdeg  ftberlififert^  aach  in  den  folgenden 
pmdariflchen  Liedern  wird  sicli  Qberall  der  Zusammenhang  der 
metrischen  lurai  mit  dem  ungewühniicli  bewegten  Tone  mul 
Inhalt  des  Liedes  herausstellen  und  auch  für  sie  werden  wir 
nicht  heeyehastiechen  ^  Bondem  systaltischen  Tropos  roraoBsa* 
setsen  haben. 

Wir  besitzen  nur  wenige  ücberreste  dieser  Stropbongattnng: 
OL  2,  die  fast  gans  paonisch  ist,  OL  10  (11),  Pj.  5  Strophe 
and  das  herrliehe  Dithjnrambenfragment  75  (54).  In  allen 
diesen  Strophen  ist  der  Päon  nicht  ein  beiläufig  eingemischtes, 
sondern  ein  primäres  Biidungseiement,  welches  den  Charakter 
ier  Strophe  bestimmt,  die  Logadden  treten  d^egen  zurück  oder 
lind  mir  eoordiniri  Yersdiieden  hierron  aind  die  rereinaelten, 
lur  au snalims weise  in  bemerkenswerther  Anzahl  innerhalb  der- 
;elbeii  ötrophe  vorkommenden  Cretici,  welche  nirgends  die  zweite 
Liänge  aufgelöst  zeigen  und  daher  im  Zusammenhange  mit  dem 
Inrchgehenden  diplasischen  Takte  als  sjmkopirte  troehaische 
ipodieen  zu  messen  sind.  Ftlr  hemiolische  Messung  ist  hier 
<-"nf>  Gewälir,  auch  würden  die  vereinzelten  Füsse  den  unzweifel- 
laft  durchgehenden  diplasischen  Takt  in  der  au t fallendsten  Weise 
tk5ren.  Ebenso  bedarf  es  wohl  kaum  der  JSrwahnnng,  dass 
ieihm  wie: 

^  V^l     XJSJ  _ 

JL  \J          KJ\J  C  V»   

Ja  aynkopirt^  bea*  katalektiseh  anfsBa^Msen  sind. 

Py.  f)  auf  Arkesilas  von  Kyrene,  a^ficcTi.    Nur  die  Strophe 
paonisch-logaudiHcli,  die  Kpode  logaddisch-trochäiscli  und  schon 
ben  8.  616  behandelt: 

V)  Tzkovtos  fVQved'ivijg^ 

oiap  tis  ao^Tu  yiEv.gccuhVOV  xtt'^or^» 

ß^oTTfoiog  (ivrjQ  TtötfAOv  na^doPTOf  avtov  uvdy]^ 

noXvcfiÜAiV  hTritav. 

rtv  TOi  viv  %XvTcig 

aiwvog  a-Koup  ßad'iiidoiv  uno 

StoMBAOH,  tpMidl»  Metrik.  40 
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Wir  gebeu  im  Koigeiidem  eine  Analyse  der  eiiiüeben  lUibej 
und  werden  dann  im  ZusBmmenhaage  über  die  Coapooti« 
eprechen. 

V.  1.   päonisclier  Dimeter  mit  ABakrom 

V.  2.  w^^^'^_?_v^_u_*^^  —  ,  ein  anakrusijiciier  Vm. 
mit  Aoflösang  der  zweiten  Linge  und  dritler  Gl^koneu, 

•  \^  JL.  u  \Aj  JL  \j  ^  %/  ^  V/  ein  anuRHnBn  | 
VvLon  gleichfalls  mit  Auflösnog  der  «weiten  Länge^  mte  GIt-  ' 
koneuS;  Päon  mit  Auflösung  der  ersten  Lüuge. 

V.  4  kann  in  doppelter  Weise  aufgcfasst  werden:  entwciR 
als  anfgeföste  katalekia8dli*troehw8che  Txipodie  idu»  w  w  w  y  ofa 
als  aufgelöster  Doehmiae  i/  ^     v/  . 

V.  5.  -i_^v-^^JLwwv  miiss  woj^pii  der  AuHösuiig  in 
Päon  und  eine  katalektisch-daktyiische  Dipodie  getrennt  wcrii* 
Die  Beihe  darf  nicht  als  ajnkopirter  Glykoneoa  anfgefassi  wtM 
da  die  Auflösung  den  r^iarifiog  treffen  wfirde. 

V.   G   entweder   Dochmins   ^  ~?  .  u  —   odor  katalektiscb 

trochäiache  Tripodie  mit  polyäohematistifioheia  lambus  (iambiick 
Basis)  ^  u  — . 

T.  7.  — L.Kf  — ^  ^  w  analmisiaelier  Pion  ttnd  enl«i 
Pherekrateus. 

V.  ^.  vi   katalektisch-logaodi'^che  PeDii- 

podie  mit  Daktylus  an  dritter  Stelle  und  mit  polj8clieBMÜi& 
Bohem  Tambns. 

V.  9.  w-i-u  u  Kj  — ,  päonischer  Trimeter  mit  Art 

krusis« 

T.  10  nnd  11  verband  Bdekh  in  der  aweiten  Ansgdbe  s 
einem  Verse  jL«yru._<^\^^t^w^^w«»u^-» 

dor  bestehen  würde  au8  innem  synkopirteu  dritten  (ilykoueus, ein« 
Päon^  einer  akatalektisoh-trochäischen  Tripodie  und  kataleküit*| 
trocb&ischen  Tetrapodie.   Werden  dagegen  die  Reihen  n 

Versen  getheilt,  wie  Böckli  in  der  ersten  Auiiage  gethaiii 

I 

V  ^  ^  ^  V«       v/       V  ! 

SO  mnss  im  An&nge  des  «weiten  Veises  entweder  ein  BabWtil 

oder  Synkopo  u  i_  l_  latuirt  werden;  im  ersten  Falle  ^ 
eine  doppelt  sjnkopirte  jambische  Hexapudie  nach  äschyleL^fi/'^ 
Weise ;  im  zweiten  folgt  auf  den  Bakohins  eine  kaialekti«i 
troohäische  Tetrapodie.  Der  erste  Vers  besteht  dann  jedtti^ 
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aus  einem  synkopirten  diiitoi  Glykonens  und  einem  päoniscben 
Dimeter.  Die  Theüong  in  swei  Vene  ist  dem  einheitlichen  Cha- 
rakter der  Sinrophe  angemessener. 

Lojrandigcbe  Reihcu  linden  sich  in  der  Strophe  nur  sehr 
wenig:  zwei  Gljkoneen,  ein  Phcrekrateus  und  v.  8  eine  logaddiache 
Pentapodie,  trodiaische,  die  sicher  stebeiiy  nor  eine  einsige,  nSm- 
lieh  die  Tetrapodie  am  Schlosse,  ansserdem  eine  katalektisch- 
'liil<tylisclio  Dipodip.  Der  Charakk»r  der  Strophe  ist  bestimmt 
liirch  die  zahlreichen  Päonen^  wie  die  Anflösangen  der  zweiten 
Länge  beweisen  2  _  w  y.  3  _  ^  y.  5  _  u 
Die  Verse  4  nnd  6  Hessen  sich  als  aufgelöste  Tripodieen  fassen 
uad  niüsstoii  so  gefasst  werden,  wenn  sie  in  Strophen  rein  dipia- 
n'schen  Taktes  vorkämen,  wir  können  jedoch  nicht  umhin  (so 
richer  auch  die  Ton  Hermann,  Bdckh  n.  A.  ▼ereinzelt  in  dipla- 
Rschen  Strophen  aagenommeneii  Doohmieii  auf  argem  MissTer- 
»tändnisse  beruhen)  zn  constatiren^  dass  in  unseren  paonenreichen 
:)trophen  mit  Taktwcchsei  selbst  gegen  die  Annahme  von  Doch- 
nien  nichts  eingewandt  werden  kann,  da  die  Dochmien  dem 
lionischen  Bhythmengeschlechie  angehören.  Ans  demselben 
tmnde  dürfen  vYir  uns  auch  nicht  gegen  den  l^akchius  im  letzten 
/crse  sträuben,  so  geneigt  wir  auch  sein  mögen  hier  die  be- 
cannte  äschjleische  Reihe  wiederznfinden.  Vers  7  als  selbständiger 

7er8  V  abgetrennt  Ton  dem  folgenden  anakrasischen  Phere- 

;rateus  ist  ohne  Analogie  und  die  V<'rbindung  nothwendig,  die 
iurch  Böckhs  und  Anderer  Coujecturen  hergestellt  ist:  v.  49 
waf^i  iv^  69  futvtstov*  ^  «al  Amtidtd^uiviy  80  Ka^fv^i,*  hf^ 
;00  ^av^itöa  ueiptmv,  die  fibrigen  vier  Stellen  lassen  die  Ver^ 

•ijidung  zu.   Nur  Bergk  hat  >  als  selbbUuidigen  Vers  retten 

Füllen,  wie  er  auch  ?.  8  und  9  mit  Hülfe  von  ingemöseu,  aber 
(owaltsamen  Aemdenuigen  t.  70  nnd  101  Terbunden  hat  Zum 
lehlnaae  mag  nicht  nnbemerkt  bleiben,  daaa  der  Taktwechsel 

inserer  Strophe  in  Erinnerung  an  die  wechselvollen  Schicksale 
es  Königs  Arkesiias,  die  sehr  bcJcutuugävoll  und  uachdrücklieh 
gleich  im  Anfange  des  Liedes  henrorgehoben  werdan  (v.  6—11), 
ieht  nnangemeasen  ist 

Den  paonisch-logaödischcu  Strophen  ist  ferner  Ol.  W  (11) 
ui  Agesidamos,  den  epizephjnschen  Lokrer,  eiueu  Knaben,  der 
n  Fanstkampfe  gesiegt^  snxnrechnen.  Das  Epinikion  beginnt  in 
»bhaft  geatdgertem  Tone  als  endliche  L5snng  Ton  einem  Ver* 
prechcn,  dessen  Erfüllung  Pindar  lauge  Terschoben  hatte. 

40* 
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01^.    Töv  *Olvfiniopi^itv  avnyvoixi  hol 
'AQXsatQaxov  naida  vö&i  tpgivos 

ü  _i_  \j    JL.  \JKJ    \J  V 

Ü    -i-    V    —    I        KJU  w 

— .  —  w  u  . 

6       g_L-vy  v/y 

^^X'^^^  Tlttxqo%Xoq> 

^'rj^atg  8f  nf  tpvpx*  apixä  noxl 

nbXtaQiov  oQnucai  xkiog  uvtj^  &{ov  qüv  xaXd(t^. 

vif  —  _  w         vy  w  V 

^  )!ed     \Aj  ^  \j  sj<j  \  ^  ^       ^  ^  ^  \j 

^  ^  w  L.  _  v^\/  ^  «dtkf  v>  _  —  ^ 

6    ^  v/v  _  u  w 

^       vr         \j  ^ 

SJ  W  «i.  K/W  V 

W         \J\J  W           ^  w  VA/  »  U    W  y 

Wie  iu  dem  eben  behaudelteii  Epinikion  Py.  5  siud  ioe 
hier  die  Logadden  miteii^eordnet,  Päoaen  ud  lamben  «ti^i 
▼or,  EQ  denen  sidi  daktylische  Reihen  gesflUen.  Flui  die  eWI- 
liehen  Verse  sind  anakrusisch  und  die  Auflosung  häufig,  wodarf; 
die  Lebhaftigkeit  des  Metrums  nocii  eriiüiit  wird.  Die  Versucliai^ 
das  Lied  nach  Analogie  der  iunbiachen  Strophen  des  tragisdK' 
Tiopoe  anfirafftssen,  liegt  nahe^  aber  die  jiOMeMogäBtBiet^ 
Anffaesung  entspricht  mehr  dem  Qianikter  der  pindenite 
Metrik  uiid  macht  nirgends  eine  Aenderung  oder  kiUme 
notli  wendig. 

Strophe  t.  3  ist  snsammeogesetait  ans  einem  mulammAm 
Pfton,  einem  iambisoheD  Trimeter  mit  mltfyoi  und  regelaivr* 
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Auflösung  der  ersten  Arsiü  der  drei  Di|Mnlieen  und  uns  einer 
«liiktyiisolieu  Tetrapodie.  Dieser  eigeuthümiich  geformte  TrimuU^r 
ist  einsig  in  seiner  Art  bei  Pindar^  wir  werden  ihn  aber  nicht 
befremdlich  finden,  da  in  den  mit  diplaeisohen  Fflsaen  gemiechten 
Iiiionischen  Strophen  der  Komüdie  die  trochäischen  und  uiuj bischen 
ihen  gleiohialls  vorwiegend  irrationale  Theais  hüben.  Vors  4 
besteht  ans  zwei  Backehien  nnd  einem  PSon  einem  päoni- 
schen  Tnmeter.  In  der  Epode  findet  eich  filnfmal  Aufl5sang 

lor  zweiten  Län<^e  des  Päou.  Ganz  anders  fasst  Westjihal  die 
metrische  (Jouiposition  dieses  Epinikioüü  in  der  zwtuteu  Auflage 
Mii  £r  theüt  9  der  Epode  in  zwei  Yeme  eiUi  nämlich  eine 
iambiaehe  Dipodie  einerseitg  and  eine  iambische  Tetrapodie  nebst 

?iner  katalektiscli-daktyli^chen  I)ii»odie  andererseits  mit  Berulung 
i\xi  y.  1,  wo  eine  einzeln  stehende  anakrusifich- daktylische  Dipodie 
,^en  Vers  bildet^  aber  im  nennten  Terse  der  Epoden  steht 
Iberall  eine  Ellrxei  also  u  _  u  t.  21  italmQwVf  42  ilmöiosj 
>3  dydviov,  84  xhdwaa  öe,  105  avaidda^  sodass  nur  im  Wort- 
inde  eine  üürgschait  vorliauden  ist,  wahrend  ep.  7  sich  ?.  82 
hf  Satami  findet   Bergks  eigenthümliche  Aenderongen 

m  metrischen  Diagramm  der  Epode  halten  wir  nicht  für  riditig. 

Ol.  2  auf  Theron  von  Akragas  aouatt  lassen  wir  nachfolgen, 
veil  sie  kaum  noch  den  Namen  iugaödisch  verdient ,  da  sie  nur 
»ine  sichere  logaödische  Keihe  enthalt,  einen  zweiten  Phere* 
craiena  am  Schinase  der  Strophe;  der  erste  Pherekratens  als 
weite  Reihe  des  ersten  Verses  der  Epode  in  den  Ausgaben  von 
iückh  hat  einem  päomschen  Dimeter  _  ^  —  \j  —  weichen 
aOasen,  da  die  besten  Handschriften  v.  55  itvfuitmop  und  ▼«  75 
1^  o^oltf»  bieten;  alle  fibrigen  Beihen  gehören  dem  yivog 
lov  an  oder  sind  trochäisch,  Nnr  um  des  Znsammenhanges 
dllen  mit  der  Strophe  von  Py,  5  und  Ol.  10,  die  wir  im  Vor^ 
nsgehenden  erklärt  haben,  behandein  wir  Ol.  2  an  dieser  Stelle. 
V^rend  die  logaödisehan  Strophen  Pindars  Knnstformen  der 
Ingsten  Zmi  waren,  fühlten  die  Zeitgenossen  in  der  metrischen  Com- 
osition  dieser  Ode  einen  Nachklang  arcbaisch-chorischen  Stiles, 
och  nicht  iu  stehen  gebliebenen,  starren  Formen.  Thaletas  und 
Jkman  hatten  weder  die  triohotomische  Gliederong  noch  die  feste 
W(t(psta  noch  den  freien  Wechsel  der  Reihen,  wie  wir  oben  an 
on  Logaödeu  Alkmans  gesehen  liaben,  kaum  auch  die  uiil)e- 
hränkte  Freiheit  der  Auilösung.  Das  päonische  i^'ragment 
akmans  38  [34]: 
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in*  AMh;  naßaiiKov^  a  fiij  ^oi  &£yii?,  reo  vmtttifinm, 

eoihält  swei  Yei^e  Ton  je  86eh8  anaafgelösten  Pä<»ieD,  dm 
lefister  kalalektisoh  ial;  öine  gemeinaame  Gfeiir  fiiidei  rieh  vor 

dem  vorletzten  Päon,  sodass  wohl  an  eine  VeHbmdnng  mm 
Teirauicterai  mit  einem  kiitaiek iischen  Dimet^T  j^edaoht  wcfdCfi 
kaiUL  £0  liegt  die  Vermaihimg  nahe,  dass  iiat$  Gedicht  stichiseii 
oder  annäbemd  etidiiscli  wie  das  6.  679  behandelte  logaoM» 
war.  Inhaltlieb  harmonirt  wie  in  Pj.  5  eo  auch  in  Ol  2  & 
Erzähhiu^  vuu  den  Wechsel  vollen  Geschicken  des  (ioschlechle* 
des  Theron  und  der  ungemein  lebhaft- enthusiastische  Ton  die^ 
Liedes,  wie  er  in  den  Hyporehemata  gebcanchlieh  war,  lait  da 
feurigen  nod  kecken  Pfionen  nnd  dem  Wedieel  des  TaUes: 

rfvtc  Ti'v'  t'iQO)((.  TLva       avdQct  xfXa9T}CopL(v; 

rjToi  llCoa  ulv  Jtog'  XjivfiMuida  d'  (otasfp  'M4^^c*li^i 

5       Syq(ova  dh  xftQaogias  tvBna  vinufpoQOV 

V    W    ^  SJ  KAJ           %J  WM           KJ  y 

  _i-  V      VA/           V  ^  I    ^  U    ^  XJ  V 

V    V/    W 

— .  JL-  Kf  ^  %AJ  \J  ^ 
O           l-M  V 

inqtd.   Xuincn  yfvn.    köv  dl  nerrQttyHfvmv 

fi'  <)i%ii  Tf  y,in  Tictnn  fV/'xrcv  (inouiTov  ovS'  av 
XQiirog  h  ncti'ruip  niXTt]if  Övpatto  &ifitv  (gyrnw  tii/ög' 
Acttlrc  6h  nötfim  avv  BvÖaifiovt  yivoit*  av, 
5      iüXmv  yuQ  vwo  x^^QC^oetmp  n^fut  #y«asc» 

W/  —  V    O 

NuLii  .1er  ausführlichen  InterpretaÜon  von  Pj*  5  tmd  »  • 
Aufstellung  der  obigen  Schemata»  in  denen  wir  uneere  AntesK 
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der  Reihen  aehon  markirt  haben*)^  bedarf  es  nur  weniger  Be- 

iiicrkungen^  die  wir  fiir  Strophe  und  E[>üilL'  zusaiuuioii  Jüchen: 
Au»her  der  ervväiuiUui  ioguiKliscLea  IluiLc  Imdeu  wir  ab  alloio- 
mekische  Elemente  nur  trochäisohe  Tripodieen  und  swar  nur 
in  der  Epode  folgende:  2  awei  hinter  einander^  3  zweite  Beihe, 
6  akatalektisch  mit  Anakrusis  iambisclie  'l\'trui)odie,  sonst 
k*iiue  einzige  trucLäisclie  UeiLe^  da  die  scheinbarün  iruchäischen 
Dipodieen  am  Schlüsse  str.  t.  1,  ep.  y.  2  und  4  katalektische 
Paonen  sind,  deren  Eatalezis  durch  Pause  oder  tovii  ku  einem 
mvrdötißog  ausgedehnt  wird.  Die  primären  Elemente  sind  Päonen, 
lK)(  hiiiiou  und  Bakchien^  die  ersteren  nls  Trimeter  und  Diuieter, 
die  Dochmien  als  einzelne  Reihen ,  die  Bakchien  als  Dimeter. 
Aufldsnng  der  zweiten  Lange  des  Päon  ist  so  häufige  dass  jeder 
(ledanke  an  die  trochäiscLen  Strophen  des  tragischen  Tropos 
ausgeschlossen  ist.  Vers  2  und  0  der  Strophe  erste  Reihe  und 
V.  5  der  £pode  erste  Reihe  können  als  katalektisch- trochäische 
rripodie  und  zwar  str.  6.  und  ep.  5  mit  polyx^^ioatistiscbem 
bunbue  (iambische  Basis)  gemessen  werden: 

ep«  V«  0  o  _  \Aj  M  _ 

.vir  werden  aber  mit  Rücksicht  auf  die  ganze  Coniposition  der 
Me  doehmisehe  Measong  yoxaiehen  und  y*  5  der  Epode  auf  den 
l>ocbniin8  zwei  Bakchien  folgen  lassen.  An  SteUe  der  Dochmien 

iiit  iülgend^n  Päonen  str.  v.  2  und  ü  lassen  sich  aucli  JJakchien 
Luuehmen,  doch  stehen  hier  die  zahlreichen  Auflösungen  im 
^egCi  die  entschieden  an  iltonen  erinnern.  Eine  aicbere  £nt- 
icbeidung  ist  hier  nicht  möglich.  Strophe  y.  3  ist  kein  mvtafhiikog 
II  der  Commissur  der  Reihen  anzunehmen^  sondern  es  sind  ein 
»äomscher  IVimeter  und  ein  päonischer  Dimeter  beide  mit  Ana 
jmaia  za  statuiren.  Yen  6  der  Strophe  theilt  Bergk  mit  Recht 
n  zwei  Yerse  (1.  Doehmius,  päonischer  Dimeter,  2.  bakdieischer 
)imeter)^  hierdurch  wird  die  einheitliche  Coniposition  der  Strojdiü 
loch  mehr  gewahrt,  im  anderen  Falle  wäre  em  JJochmius,  eiu- 
einer  Päon»  eine  katalektisch-trochäische  Tripodie  und  ein  kata- 
ektiscb-päomscher  Dimeter  anzunehmen.  — 


*)  Wir  viTzicht'jii  aui  «.'ine  rhythiuisc h-inuHikiiliMlic  lu'constniction, 
rie  «io  M.  Schmidt,  Pindars  ulymp.  Sic^^os^'c  i'fM'c  p.  LI  II  nri<1  Bit/.imgs- 
«ciohte  der  bayer.  Akad.  d.  Witaensoh.  1872  p.  42U  zu  geb^n  versiicht  hat. 
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Dagegen  päonisch-logaödiscb  in  Gleiehetellang  der  bctda 
Elemenie  ist  das  kostliche  Fragment  eines  ungemein  feangvc 

und  heiter- eiitliusiastisclieij  Frü}»liu<|8-Dithj  ra  m  bus  76  {Ih  , 
das  wir  bei  der  <j;oriiigcn  Anzahl  der  U113  erhaltenen  päonisck- 
logaddischen  Lieder  nicht  übergehen  dürfen: 

im  T»  ulvtaw  ns^tnttt  xdgiv,  9fot\ 
noXvßuTOP  Ott*  aatfog  ofitpalov  ^^vötviu 
iv  tatg  LfQttig  [Wäiaig 
5    oi^vtiTt  naxÖat'öuXov  t*  f^vxXt'  dyoi^äv 

tav  <?an(V>i  ,  Trrov  Xoißdvj  Jiäiftv  rf  /ii£  avv  Qfkaia 
löttt  no^tvif^tit    tg  uoiddv  ÖtvitQOP 
inl  v.iaoodhav  •O'fOf, 

10     TOV  HQOfiiOV  'F.Qißoccp  Tf  ßgOTo)  KuktOflfP, 

yoi'ov  vTiittüiv  (lip  nazfQtov  fitlxiiuv 
yvvaixwv  rt  Kadfisiav  ifioXov. 
ivanyi»  vi^ta  (?)  (utvuv  9V  lav&dvft 
q>o^9t%otdvmv  onox'  0i%9i9tO£  'Slgdv  #a2a|M>« 
15    evoSnov  tnäy(oaiv  tag  cpvta  vintd^ta. 

TOTE  ßdlXetaiy  tot'  i»  dpkß^top  X^dv*  i^tal 
i'av  (foßai  ^oda  ti  nSfiatai  y^fWvtui^ 
d%Bit*  Oftqpal  (isliav  cvp  «vXo£^, 

6  £-v^__v_|_^\Suw    • 

v5u  \J         v/W  —  vv/  ,i  

-i—  \J\J  —      u    w  V/ 

\J  »Ä/  uL—      '    w   

>S\J  U    <J  \J  .    

10  ^    _J_    ^    v.A^  v/  

^    I          —    W        I  .    W  * 

  .          ^    '      w  w  '«-^ 


I 


w  _ 


15 


—        w        ^  w  (   o   


Zahlreiche  logaodische  Reihen  (Pherekrateeu  und  Glykoneea 
die  letzteren  theils  synkopirt,  theils  iiiclit),  auch  eine  Teir^iKHi^i 
nQos  dvotv  V.  Ö  und  eine  synkopirte  Hexapodie  v.  11,  die  inM 
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auch  iu  eiue  Tetriipudie  und  Dipodie  zerlegt  werden  kaiiu,  jiiud 
mit  päonisohea  Reihen  veremigt,  dazu  gesellen  sich  wenige  dakty-» 
lische  und  trochftkchei  Im.  iambisehe  Reihen.  Die  Logadden 
Biod  hier  den  Päonen  coordinirt,  welche  letsieren  sich  als  bemio* 
liacli  durch  die  Ä.uflöäuiig  der  zweiten  Länge  kuud  geben;  die 
daktylischen  Reihen  (Dipodieen  und  eine  Tetrapodie)  und  die 
irochäieehen  (eine  Ttipodie  und  zwei  iambiseke  Tripodieen  » 
Hexai>odie)  sind  secondSre  Elemente. 

Nachdem  wir  im  Vorauagelieuden  die  Einheit  der  metrischen 
Composiiioii  in  den  logaödiechen  iSirophen  Pindars  und  die  Glie- 
denmg  dieser  Einheit  in  vereGhiedene  Oompoeitionsweisen  dar- 
gelegt haben^  lassen  wir  die  von  Wes^hal  in  der  zweiten  Aof- 
hffe  dieses  Werkes  aufgestellten  Gesetze,  welche  speciell  die 
rhythmische,  besonders  die  eurhythmische  UDm])osition  und  das 
Verhältniss  zn.  dem  Gesänge  und  der  Instnimentalmasik  betreffen, 
mit  einigen  unerhebliehen  Kftreungen  tmd  formellenVerfindernngen 
iiachfolgen.  Es  sind  dies  die  tiefer  liegenden  Fragen,  die  iui 
VVeseutliciien  zwar  richtig,  aber  iür  die  eina^incii  titruphen  nicht 
überall  mit  gleicher  Bieherheit  beantwortet  werden  können,  keinee- 
ralls  aber  übergangen  werden  dürfen.  Volle  Sieheriwit  könnte 
IIIS  iu  allen  einzelnen  Fälleii  jiur  div  ivciintniss  der  musikalischen 
Jouiposition  (der  gesungenen  Melodie  und  der  Instrumental' 
»egleitong)  mit  genauer  rhythmischer  Notirung  geben,  die  £ör 
mmer  yerloren  isi 

An-  tind  Aaslaut  der  lor  Periode  verbandenen  BeiheiL 

Bei  der  Znsammene^izang  der  Beihen  zum  Verse  oder  zur 
Periode  wendet  Pindar  Tiel  Mafiger  die  asynartetische  (kata- 

uk tische)  als  die  syuartetische  (akatalektische)  Verbiiulungs weise 
Lti  d.  Ii.  es  wird  der'  schwache  Takttheil  zwisciieu  der  aus-  und 
Uli  lautenden  Arsis  der  beiden  Reihen  gewöhnlich  niobt  durch 
iine  besondere  Silbe  der  Lexis  ausgedrückt 

Sowohl  bei  asynartetiseher  als  bei  synartetischer  Bildung  gilt 
n  Beziehung  auf  den  poiyschematistischen  Anlaut  (iiasib) 
ler  gemischten  wie  der  rmgemieehten  (trochüschen)  Reihen  das 
besetz,  dasa  der  polyaehematistische  Spondeus  und  der  Tribraehys 
u\  Anfange  auch  der  inlautenden  Reihen  gestattet  ist,  während 
ler  polyschematiätiäche  lambuö  (auch  der  seltene  zum  Anapäst 
aufgelöste  Spondeus)  nur  im  Anfange  der  den  Vers  beginnenden 
leibe  ▼orkonunen  kann. 
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Bei  BSynartetisclior  Verbinduu^i:  der  Reiben  sollte  die  a 
lautende  Arsis   unauilusbar   bcin,   weil   sie  einen  ^anie^ti 
dreizeitigeu  Einzeltakt  amfaest.   Aber  Piudar  hat  aoeh  Im 
wieder  von  der  sonst  bei  Euripides  Yorkommenden  FIeflleiiO^ 
brauch  gemacht,  eine  solche  Schlussarais  in  die  Dopp.l 
kürze  aui'zulöscny  wobei  dann  vor  oder  hinter  oder  in  d^r 
Mitte  der  DoppelkQrze  ein  Wortende  stattfindeti  welch«  die 
HinsufGgung  einer  einseitigen  Pause  zulasst.    Es  entspricht  diue 
den  ganzen  dreizeitigen  Takt  vertretende  Doppelkiirze  derjenigen 
polysciiemiitistischen  DoppelkürzOi  welche  bei  den  Lesbiem  iiü 
AnÜMige  der  Reihe  Torkommi.  Immerhin  ist  aber  Findsi  in  ^ 
Znlassimg  dieser  Freiheit  überaus  surfickhaltend.    Wir  Gnda 
sie  nämlich  nur  dreimal  sicher  in  einem  zweiten  Glykoiieua  1't. 
6,  3.  Nem.  G  str.  3  (4).  Isth.  1,  4,  nicht  sicher  in  einer  itodm^ 
scfaea  oder  iambischen  Eeihe,  s.  S.  604|  60S,  621. 

Bei  synartetischer  Verbindung  zweier  Reihen  ist  der  swiaeba 
beiden  in  der  Mitte  stehende  schwache  Takttheil,  einerlei  ober 
in  einer  Kürze^  Länge  oder  Doppelkürze  besteht,  bei  dem  Verv 
anlaut  mit  der  Arsis  zur  Yorausgehendeni  bei  anakrusiscbeiii  Ver^ 
anlaute  zur  nachfolgenden  Reihe  desselben  Verses  zu  redim 
Also  z.  B.  Nem.  3  ep.  2  ist  abzutheilen: 

aber  nicht: 

femer  Py.  11  str.  1: 
aber  nicht: 

Die  letztere  Abtheilunjjr^rtianier  würde  gerechtfertigt  sein,  i^^^:^ 
man  in  allen  Versen  der  .logaddischen  oder  gemischten  Stro|pbc& 
die  anlautende  Anakrusis  als  absolut  fDr  -  sich  bestehend  vd* 
dem  folgenden  Takte  absondern  wollte.  Da  aber  die  alt«n 
triker  bei  den  logaödischeu  und  gemischten  Metren  gerade  so  ' 
bei  den  ungemischten  Versen  des  ersten  und  zweiten  metriidia 
Genos  ein  anakrusisches  und  nicht-anakrusisches  Eides  v<ms  dt* 
ander  sondern,  so  müssen  auch  wir  diese  Scheiduni^  beibehaltat 
Böckh  macht  die  richtige  Bemerkung,  dass  eine  Keihe  ük'^^ 
mit  dem  schwachen  Takttheile  schliessen  kann,  wenn  die  dsiMi 
folgende  mit  einem  schwachen  Takttheile  beginnt^  aber  er 
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bisweilen  zu  oiner  unrichtigen  Anwontluiig  dit'seü  Satzes  ver- 
loitet.  Eb  kommt  uümiich  öfters  vor,  dass  Pindar  eine  kata- 
lektiseh  gelnidcte  anakmaiache  Beihe  mit  oiiier  ebenfalls  anakrasi- 
sdian  Bdhe  vereinigi^  s.  Bb  Pjr.  8  sir.  6: 

Böddt  baii  die  eefalieesende  Bübe  einer  katalektiseh  gebildeten 
anaknisieehen  Reihe  fdr  einen  ediwaehen  Taküheil^  also  auch 

die  Schlusssilbc  der  er.sten  Iteilie,  und  tlicilt  diese  daher,  um 
der  Auleinandertolge  zweier  schwacheu  TakUheile  zu  entgeheii, 
der  folgenden  Beibe  sn: 

Diese  Abtheiluntr  verwirrt  nicht  bloss  im  einzelnen  Falle  die 
eurhythmische  Gliederung  der  i*eriode,  isondern  ist  auch  an  und 
för  sich  nnmotiTir^  denn  die  anslantende  Linge  einer  katalektiseh 
gebildeten  anakrasisch«!  Beihe  ist  nicht  sehwacher,  sondern 

starker  Takt.  Die  Ueberlielui  uiil;  ILophiistious  ]).  5(),  nach  welcher 
jswei  iambiäche  iq>^(UfiSQ'q  zu  einem  duuczdliiTnov', 

sicli  vereinigen,  ist  richtig. 

Es  kommen  bei  Pindar  al^  erstes  Versglied  auch  folgende 
Beihen  Tor: 

a,  vru  —  u  — 'er  I     wo         ^  u  ^  Kem.  S  sbr.  1. 

(•  w  V  ^  w  ^  Kern.  8  iti«  8. 

.e.       —  o  —  s/v  —  u|-2-o^uiyr^        Nem.  t,  S. 

Die  anlautenden  Reihen  der  beiden  ersten  Verse  (a.  h.)  ■  sind, 
wie  aus  der  eurhjthmiäciien  Compusitiou  der  Atrophe  hervor- 
^hi^  Ton  tetrapodischem  MegetiioSi  der'  metrischen  Form  nach 
gemischte  Par5miaci,  also  katalektisehe  Dimeter.  Wäre  ihre 
!ch liessende  Silbe  eine  Län<^e,  so  würde  dies  der  uäinliclie  Fall 
lein  wie  der  Yor ausgehende.  Aber  nun  steht  eine  Kiirze  da,  die 
lach  Aristoxenns'  strenger  Fordenmg  die  Hälfte  der  Toraas- 
^chesiden  liftnge  sein  soll.  '  Beide  Silben  zasammeh  müssen  den 
Jnifung  von  zwei  vollen  dreizeitigcu  Takten,  mithin  ein  sechs- 
«itiges  Megethos  haben,  auf  die  Irtinge  werden  hiernach  vier, 
iuf  die  Kfirse  swei  jffovoi  «^mo»  kommen  nnd  die  vierzeitige 
'jfinge  wird  zwei  rhythmische  Accente,  den  einen  auf  ihrem 
rsten,  den  andeni  aul"  ihrem  vierten  Chronos  protos  enthallen. 
J^seibe  ist  auch  für  den  analogen  Vers  c  (mit  mangelnder  Ana- 
anuds)  anzuiiehmen. 


Digitized  by  Google 


036      Zweiter  Abschnitt   Die  gemischten  Daktjlo-I^iMliieii  etc. 


Ans«  iib4  inlaatende  TJieiie  in  der  Verbiodong  sweiof  Terii 
Hyperkftialektitehe  Melrftb  Ifetrft  akephala. 

Wio  im  Inlaute  des  Verses  bei  der  Veramigiuig  der  Bdiheo 
niemals  2wei  leiohte  TakUlioüe  uuntttelber  nuHunmiiMhi 

könuen,  ebenso  wenig  ist  dies  bei  der  Aufeinandeifolge  vma 
Verse  innerhalb  deä  Ganticniuä  möglich:  es  ;kann  der  eine  Ver^ 
nicht  mit  dem  eebwacben  Takttbeüe  aualauten,  wenn  der  m 
müMbar  duranffolgeade  Takt  dea  nftehaten  Tenm  wiedna 
mit  einem  scbwacben  Takttheile  beginnt  Nicht  ohne  Akndil 
habe  ich  eben  das  ,;Uumittelbare^^  Folgen  oder  Zu2»aiümeii- 
treffeu  betont;  es  kommt  nämlich  oft  genug  vor,  dass  der  näckiU 
Yere^  welcher  auf  einen  mit  dem  echwachen  TaktliieUe  aciiiiMiia 
den  Veri  folgt,  mit  dem  echwaohen  Takttiieile  beginnt,  ähr 
dieser  Vers  ist,  wenn  auch  der  nnehstfolgonile,  doch  nicht  »1er 
unmittelbar  folgende,  denn  es  findet  zwischen  den  beiden  Vem& 
jedesmal  eine  Pknse  statt,  in  welcher  die  Singenden  sekw^gtt 
und  nor  die  begleitende  Instnunentalmnelk  weiter  erklingi  Iii- 
besondere  kommen  hier  diejenigen  anakruhischen  Verse  in  Be 
tracht,  weiche  in  der  metrischen  Tradition  mit  gutem  Kechk 
den  Namen  hyperkatalektisoh  d.  h.  j^noeh  üb«r  das  legiiw 
Ende  hinauageliend^^  führen.  Bei  einem  hyperkatalektischen  Taiw 
braucht  bloss  dann  keine  Pause  stattzuiinden ,  wenn  der  ihn 
vorausgehende  Veiu  mit  einem  ätaiken  Taktthcile  schliesst  oder 
der  ihm  folgende  mit  einem  starken  Taktkheile  beginnt,  i.  B 
Nem.  6  ep.  6 — 9: 

6.    CÄ^  -L.  o 
•  7.    w  \^   

7  flberschreitet  das  legitime  Maass  der  Dipodie  um  cm 
einzeitigen  äcli wachen  Takttheil,  die  überschQssige  Thesit  über 
hndet  dadurch  einen  exrhythmisehen  Platz,  dass  sie  als  Stell- 
Textreterin  der  dem  folgenden  Terae  8  fehlenden  Anakmiw  f oagyi 
Anders  ist  dies  ab^  z.  B.  in  Py.  6,  6.  7.  8: 

7.    ^J  JU        JU  Q 

8«   \J  ^  \J  JU,  \J\J  ^  JL, 

Nach  Massgabe  der  übritren  Verse  der  Strophe,  die  wie  f.  i 
und  S  tetrapüciische  oder  dipuJiache  Keihen  enthaiteu,  wüid^ 
es  ganz  am  Orte  sein,  wenn  auch  t.  7  eine  Dipodie  wire.  Dw  , 
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letztare  aber  ist  unmöglich.  Denn  v.  7  überschreitai  den  errhytli' 
mifclMii  Umluig  der  iambiiclieii  IHpodie  um  den  analaatenden 
sehwftoIieoB  TaktÜieil,  wekher  sidi,  da  aueh  der  folgende  ▼.  8 

mii  oincm  schwachen  Takttheile  be<:pnnt,  in  keiner  Weise  als 
crrhythmiächer  ChroTins  unterbringen  läset.  Sollte  also  t.  7  die 
l^Vinction  einer  Dipodie  Itaben,  eo  wire  er  kein  enrliytlimieohee, 
sondern  ein  arrh3^mieelieB  Megethos,  deeliiüb  iet  ee  notiiwendig, 

cliiss  /wisi  Immi  V.  7  und  8  eine  Pause  staliliiidet,  welche  ihn  zu 
emem  eriorderiiohen  errhythmiechen  Megethos  macht: 

8.   \J  -I—  \*  -i-  \A>  -i-  ^ 

Eine  kfirzere  als  di«*  Imiizcilige  Pause  könnte  hier  nur  die  zwei- 
zeitige sein,  die  den  Vers  zur  Tripodie  machen  würde: 

V/  JL.  V/  -i—  \J  A 

;iber  die  Tripodie  würde  sich  üiciiL  mit  der  Nachbarschaft  der 
ietrapodieen  und  Dipodieen  verirageni  und  so  muss  die  i:^au8e 
ein  ni^»^  nwo^  M&9%ipfQ(¥o^  geweeen  lein*).  So  lange  lebweigeii 
die  Sfinger  nad  kdnnen  hier  aoamhen^  die  Insinimeiitalbegleiiiing 

aber  füllt  die  Pause  aus,  entweder  so,  dass  die  von  ihr  liiuzu- 
geiügten  Töne  eine  eigene  dipodiache  Keihe  bilden  oder  die 
f oranemhendeii  T5ne  dee  ftnuiTiirnn  bot  tetraDodieolien  Bailie 
oonipletivBn. 

Man  mat?  es  anstellen,  wie  mau  will:  sowie  man  den  For- 
derungen de^i  IHiythmus  überhaupt  und  dem  von  Aristozeuus 
angegebenen  lieihenmasee  insbeeondere  Eechnong  tragen  wiU, 
kann  man  ttch  dMi  dnreh  die  Hyperkataleada,  rea|i.  doveh  dae 
Zusammentrefifen  eines  aus-  und  anlautenden  schwachen  Takt- 
^heiis  nöthig  werdenden  Pausen  nicht  entziehen.  In  keinem  anderen 
Üdetnun  aber  werden  ,  dieee  Pansen  yod  eo  groseer  Bedeatong 
ifie  Ar  die  logaftdiaeben  Ganliea  Pindare»  In  deoielben  kann 
nicht  bloss  eine  Messung  nach  Tetrapodieen,  Dipodieen,  Hexapo- 
lieen,  sondern  auch  nach  Tripodieen  und  Pentapodieen  statt- 
Inden:  wir  würden  hier  in  der  Bestimnrang  der  Reihen  und  mithin 
1er  rhjthniiMhen  Oompoeitkm  £ut  fiberall  fahl  geheni  wenn  wir 

^  leb  halte  die  Aimahme  einer  HOnlkeitigen  Pfeaie  nioht  IQr  wahr- 
MdieinHoh,  habe  aber  dieae  Aaaiebt  Weatpbala  akht  tilgen  mügen,  da  sie 
)ine  Gcoaeqneaa  seiner  Gniadauielit  ?on  der  £iirbytb»ie  der  logaOdlaohea 
atrophen  PIndan  ist.  Üebrigena  ist  die        der  Fllle  eiaer  ittnliettigeii 

?aase  sehr  gering. 
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jeder  lieihe  nur  so  viel  Takte  zuschreiben  würden  ak  in  ik 
durch  das  meimche  Schema  ausgedrückt  sind.  Bei  dieser  Ui- 
sicherheii  ist  miB  die  in  den  logaftdueheii  Birophen  PUn 
vorkommende  Hyperkatalexis^  resp.  die  AnimiuuaMlerfotg«  €«1 
aus-  und  anlautenden  scliwuchen  Takttheils  oiu  wichtige.s  Krrt* 
rium  für  das  Erkennen  der  Reihen ^  welche  Pindar  zu  eurhrtli 
nuechen  Period«i  yeranigt  liai;  an  dieser  Stelle  hmbe  ieh  mä 
die  Bedeoinng  jener  Bradieininig  fBr  die  Beortlieilnsg  der  InAf* 
katalektischon  oder  nicht-brach}' kaialektischen  Messung  an  mtu. 
Beispiele  nachzuweisen.  Von  Fy.  11  ep.  lauten  die  drei  eisia 
Verse: 

SmecnvXoict  Oi^ßmg  _z_v>u_f_  w  _£  

Diese  vier  lleihen  stellen  sich  uns  sonSchst  als  TiipodieeD  ^ 
Eine  Folge  Ton  Tier  Tripodieen  ist  ein  selir  eonlanier  Hhjftm. 

—  es  ist  derselbe,  welcher  auch  in  einem  elegischen  Dititifho:; 
enthalten  ist^  mit  welcliem  letzteren  die  vorliegende  PindafiN^t 
Parthie  n&  so  mehr  Aehnüehkeit  an  haben  eeheini,  sk  ^ 
beiden  ersten  Tripodieen  anf  den  eehwadien,  die  bddsn  Mts 
anf  den  starken  Takttheil  auslauten;  denn  dass  hier  die  Ejri.fl- 
laktc  dreizeitig,  im  elegischen  Distichon  dagegen  vierzeitig  sir.c 
wflrde  die  Analogie  nicht  aufheben.   Dennoch  ist  mit  SiehiriMa 
nachzuweisen^  dass  Pindar  hier  keine  tripodisehe  CoB|KMnlNi| 
gel)ildet  hat.     Auf  den   anlautenden   schwachen  Takttheil  ^ 
zweiten  Reihe  lässt  er  nämlich  wiederum  einen  mit  dem  schiradi^ , 
Takttheile  anlautenden  Vers  folgen.   Wie  laaat  sich  da  airn  <r  i 
Silbe  hß     8,  die  noch'  dann  dnreh  Position  sa  einer  rhyttat*; 
sehen  Liuige  wird,  in  den  tripodischen  Rhythmus  einzwängfS'i 
Mit  der  Doppeliäuge  Kt(fi^  ist  der  letzte  dreiseitige  Takt  voli^ 
ständig  al^esehlossen.   Jene  Theeis*Silbe  I,  die  doch  sickerlia , 
bei  Pindar  kein  arrhythmisches  ^tigog  fv^ftmoUitg  war,  kitt' 
nur  dann  eine  Stelle  innerlialb  des  Rliythnius  eiiiuehmen,  WÄ 
der  ihr  Torausgehende  Vers  xd^iv  dycovL  zb  KiQffog  keine  Tr: 
podie,  sondern  eine  btaehykatalektische  Tetraiiodie  biidei:  m 
mnss  also  fOr: 

fli^  uftht-  Miq^  I  ii»  %t  #9«MMiDf  #| . . . 

entweder  folgende  Messung  stattfinden: 
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oder  die  Messung; 

Noch  eine  apecielle  Eigenthiimlichkeit  der  m  den  logaotli- 
schen  Oden  Pindars  vorkommenden  llcihcn^  zu  deren  Kntdeckang 
der  angegebene  Gesichtspunict  fQhrt|  ist  hier  anzogeben«  Es  ist 
nämlich  bisweilen  der  Fall,  dass  da^  wo  eine  Hyperkatalexis 
oder  iilit  rhanpt  ein  Zusammentreffen  des  anslauteudfii  und  an- 
lautenden schwachen  Takttheiles  das  Vorkommen  einer  Panse 
indicirty  dass  an  einer  solchen  Stelle  die  Pause  weder  für  sich 
eine  eigene  Reihe  bildet,  noch  auch  znr  Annfnllung  der  im 
'^oMiisse  des  ersten  Verses  ontbaltenden  lloilie  dient,  sondern 
vielmehr  den  Aniang  der  den  zweiten  Vers  beginnenden  Keihe 
losmacht.  Eine  solche  Pause  im  Eingange  des  Verses,  wo  der 
starke  Takttheil  desselben  bloss  Ton  der  begleitenden  Instru- 
iinotalniusik  ausji^efüllt  wird,  während  ilie  Sin^stimmc  prst  mit 
iem  darauffolgenden  schwachen  Takitheiie  anhebt,  haben  wir 
lereits  bei  den  Daktylo-Epitriten  kennen  gelernt  und  die  be- 
gaffenden Verse  als  ^etqu  axitpala  bezeichnet*).  Dort  gaben  sieli 
lie  letzteren  hei  dem  strenjxon,  immer  constanten  Rhythmus 
;l<'ichsam  von  selber  zu  erkennen,  hier  in  den  Logaöden  Pin- 
lars kann  uns  bloss  die  durch  Uyperkatalexis  u.  s.  w.  bedingte 
'aase  das  Vorkommen  von  ftitga  axiqxtXa  anzeigen.  Dahin 
gehören : 

Ol,  9  e^.  B:  Ä  sj\^  ^  u\j  JL  ^ 
Ol.  18  «t  1:  Ä       -t-       -z.  JL 

Py.  6Bt.2:A  v        \j  ^  \äj  ^ 

Py.  7  si  6:  A  £_       _£_  w 

Py.  10  ep.  8:  Ä>  o  ^  \aj  jl.    jl       ^  ^  ik 

lan  wird  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  die  anlantf^ndc?  Pause 
ornehmlich  vor  den  mit  Doppelkürze  beginnenden  Versen  vor- 
ommt;  eben  dasselbe  ist  auch  in  den  daktylo-epitritischen  Stro- 
phen der  Fall. 

Die  beides  enrhythmiBoheti  OompositionsformeD  der  loga- 

Odischen  Strophen  Pindars. 

Keine  einzige  der  logaüdisclien   Strophen   i'indars  besieht 

US  Reihen  von  gleichem  Megethos,  wie  dies,  um  von  einfaciieren 

*)  S.  Anmerkung  S.  637  und  Westpbai  2.  Auü.  S.  089  fF. 
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BiKluugsfurmcu  abzuseheu,  in  deü  iiiugereii  glykoneischeu StropteL 
Auakreous  und  oft  auch  der  Tragiker  der  Fall  ist.  Vielmek 
Bmd  bei  Findar  ftberall  Beihen  von  Teraduedener  Grase  in  mm 
und  deraelben  logaodiflclieD  Strophe  oder  Bpode  ra^int,  jecUd 
so,  dass  zwar  niclit  nach  dem  spraclilicheii  Sciu;iiia,  aber  r,:icL 
der  rhythmiscben  Me;S8img  die  lieiiien  von  tetrapodischem 
ihos  Tor  aOen  übrigen  vorwilteo*  Bs  sind  bei  ibm  nrei  nr* 
schiedene  Arten  der  Stropbmi-Compoeiiioii  an  anievsdisite. 

Die   erste   uml   käulig.ste   Art   der    eurhy th mi^cbtc 
Compositioiisiormen  ist  in  den  iogaodisehen  Epinikien  Pin 
dars  die  nämliche  wie  in  den  meiaten  ^  i^uUmv  gebiMn 
Hypermetra,  n&mlieh  die  Verbindung  der  tetrapodiiehti 
Reihen  mit  eiuzeliien  dipodischen.   Von  seinen  19  logaö^r 
scheu  Udeu  hat  Pnidar  ganz  und  gar  iu  dieser  Manier  aclit  U^^ 
d.  k  sowohl  die  Strophen  wie  die  £poden  componirty  nämlki 
Ol.  11,  OL  13  (deren  Epoden  dem  daktflo-epitriüseken  Metna 
folgen),  die  monostrophische  Py.  6,  Py.  8,  Py.  11,  die  ma» 
strophische  Nem.  4^  Nem.  6  und  die  monostrophisehe  IbIIl  i 
welche  zusammen  12  verschiedene  logaödiache  ifwtvfifusfm  («Kf 
oder  in^d.)  enthaltoL  Ausserdem  hat  Pindar  diese  ComposilioBi' 
manier  noch  in  sechs  Oden  entweder  fOr  die  Epoden  od<r  ftr 
die  Strophen  und  Aiitistroplien  angewandt,  nämlich  für  die  Epodfr 
von  Ol,  4  und  Ol.  9,  für  die  Strophen  und  Antistropheu  t« 
Py.  6^  Py.  1,  Nem.  S  und  Nem.  7.  Die  logaödiachen  Stropte 
haben  dreiseitige  Einaeltakte,  die  hexapodisehe  Reihe  vi  \x 
also  eine  legitime  18-zeitige  umi  so  kann  es  denn  vorkonis- 
dass  in  den  logaödischen  Stroplien  der  hier  in  liede  stehends 
CompositionBart  die  Dipodie  sich  mit  der  benachbarten 
podie  sur  hexapodischen  Reihe  Terbindet*).   Wir  k9anea  ai^' 
sagen:  der  Rhythmus  dieser  Iogaodisehen  Strophen  ist  <lüiti- 
gängig  der  dipodische  oder  unser  |-Xakt;  gcvvoiinlich  werde: 
durch  die  Melodie  (denn  es  hingt  dies  Hchliesslich  ron  der  M^ 
lodie  ab)  awei  dipodische  f  «Takte  zu  einer  Tetrapodie  (V  ^^*^  i 


*)  Westphal  nahm  in  der  zweiten  Auflage  an,  dass  f)w  tUkt^- 
epitiitischen  Strophen  durchgängig  dipodische,  bez.  tetrapodischc  Me$rt. 
hätten,  data  mitbin  auch  ihre  Eurhythmie  einfacher  sei  als  die  äer  logi*'*- 
ßchen  Strophen.  Ich  habe  mich  gegen  diese  Messung  428  erkÜrt 
sehe  in  der  kunstvollen  Eurhythmie  der  daktylo-epitritischen  Sfrnph»^' 
Merkmal  de^  arcliaisclien  KansttÜleB  wie  in  den  iyuaielriMkai 
des  alterten  Rwlertilfla  8.  iBT. 
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zusaiiiüieugefasst;  bisweilen  ist  die  Dipodie  ein  seibstständigea 
melodiaolieB  Glied,  bisweilen  eehUessen  sieh  drei  Dipodieen  zu 
Bioer  melodischen  Einheit  ^  snr  Hexapodie,  sasammen.  Manch- 
mal gibt  ijns  die  nictrisclie  Form  (z.  B.  eine  in  ilircr  Uuigebun^r 
L>edeutungsvoil  hervortretende  iiataiexis)  das  Kiiterium,  ob  dje 
Dipodie  Ton  der  benachbarten  Teirapodie  als  selbststandige  Reihe 
in  trennen  ist»  oder  ob  sich  beide  Elemente  snr  Hexapodie  Ter- 
anv^en,  aber  in  gar  vielen  Fällen  werden  wir  dies  unbestimmt 
ias.seu  müs.sen,  —  es  ist  dies  eine  Frage,  deren  Beantwortung 
ur  uns,  die  wir  nicht  mehr  im  Besitze  der  antiken  Melodieen 
dndy  schwerlich  von  Wichtigkeit  sein  kann* 

Die  zweite  Art  der  Oompositionsform  besteht  darin, 
hiss  sirli  innerhalb  der  lo<„^aödi  ^>cli  on  Strophe  oder 
ipüde  mit  einem  in  der  eben  beschriebenen  Compo- 
»itionsart  gehaltenen  Absohnitte  ein  zweiter  tripodisch 
»der  pentapodiseh  gegliederter  Absebnitt  Torbindet.  Es 
st  (beselhp  Wei«?e,  welche  uns  aus  dem  kleinen  Liede  des  Meso- 
aedes  au  die  Muse  bekannt  ist:  der  erste  Abschnitt  desselben 
Msteht  ans  Tier  tetrapodisohen  Reihen^  za  zwei  tetnunetrischen 
Perioden  gegliedert,  der  zweite  Abschnitt  ans  vier  tripodtschen 
leihen,  welche  zu  zwei  hexamotrivScheii  l/erirtden  gegliedert  sind; 
Urani  luigt  endlich  als  kurzes  Epodikon  eine  einzige  Tetra- 
»odie.  Um  nichts  complicirier  in  ihrer  Earhythmie  sind  die 
lier  in  Bede  stehenden  loga5dischen  Strophen,  ja  sie* sind  in 
Weierlei  Beziehungen  noch  einfacher  zu  nennen.  Die  Meso- 
aediscbe  Couiposition  besteht  nämlit  li  aus  drei  Tiieilen,  denn 
»neh  die  sohtiessende  Tetrapodie  macht  den  Yorausgehenden  Tri- 
todieen  gegenfiber  wiedemm  einen  wenn  anch  noch  so  kleinen 
{estandtheil  aus^  der  in  der  Wiederkehr  des  im  ersten  Theile 
nthaltenen  Rhythmus  bestellt.    Eine  solche  Trichotomie  ist  bei 

sie  kommt  bloss  dreimal  vor,  nämlich  in  Ol.  4 
Ir.  und  Nem.  7  ep.^  welche  beide  sowohl  in  dem  geringen  Urn- 
inge der  Clause!  wie  auch  in  der  Wiederkehr  zum  Rhythmus 
es  ersten  Haupttheiles  ein  genaues  Analogon  des  Liedes  auf 
ie  Mase  zu  nennen  sind,  und  ferner  in  Ol.  14^  wo  zwei  Penta- 
odieen  zwischen  zwei  tetrapodisch^dipodisch  gegliederten  Ab- 
ehnitten  in  der  Mitte  stehen;  Mb  (Ibrigen  hierher  gehörigen 
»troplion  Pindars  sind  nicht  trirbotomisch,  sondern  dicliotomisch 
ngeordnet,  d.  h.  sie  bestehe/i  bloss  aus  zwei  Tbeileu,  der  eine 
m  tefcrapodisoh-dipodischen^  der  andere  im  tripodischen  oder 

Digitized  by  Google 


042      Zweiter  Abschnitt.  Die  gemiaehten  Daktjrlo-Trocbäen  eie. 

auch  peDtapodischen  Ithythmas.  Sodann  ist  die  Mesoiuedi^clif 
Gomposition  besonders  auch  noch  darin  compliciiier  als  die  Kn- 
darisohe^  weil  dort  im  tripodischen  Theile  der  Einzehikt  «i 

anderer  wird  als  in  den  beiden  dipndischen:  das  eine  Mal  ist 
nämlich  ein  dreizeitiger,  das  andere  Mal  ein  vierzeitiger.  Vot 
einem  solchen  Wechsel  des  Einzeltaktes  lässi  sich  bei  des  ii 
der  Pindarischen  Strophe  bestehenden  Wechsel  ewischen  mm 
ietr»4H>disch-dipodisclieii  und  tripodisch-peniajiodischen  Theiie 
auch  nicht  die  leinoste  Bpur  entdecken,  vielmehr  ist  in  beidjt 
Theilen  der  Einseltakt  unveränderlich ,  der  mvg  rgiami»^  oiß 
I-Takt. 

Doch  trotz  der  Gleichheit  des  Ein  /eltaktes  brin^  der  Wechsel 
den  tcitrapodisch-dipodisehen  und  des  tripodischen  (pents[X)dische{ii 
Abschnittes  eine  für  unser  Geltthl  sehr  empfindliche,  aber  iaa» 
wegs  ungefällige  rhythmische  (lixaßoXij  hervor.   So  lange  sxk 
riii*lar,  um  die  oben  anjvewandte  moderne  Taktbenennunt:  In^T 
wieder  auizunehmeni  lür  eine  Strophe  im  ^-Takte  häit  n»: 
hierbei  keineswegs  immer  zwei     Takte  snr  tefarapodischen  Babc 
sondern  bisweilen  auch  drei  4 -Takte  zur  hexapodischen  BcAtj 
Tuaanimenfasst  inid  ^ar  nicht  selten  einen  ein/igen  '^-Takt  ili 
äelbHtstiindige  dipodische  Reihe  behandelt,  so  lange  empfin<l<t 
das  Ohr  trotz  der  Ungleichheit  dieser  Reihen  keinen  eigenthe^j 
rhythmischen  Wechsel^  denn  flberall  liegt  die  dipodische  Qtif^! 
ruug  d.  i.  der  J-Takt,  zu  Gininde.    Aber  ganz  anders  ist  « 
wenn  Pindar  in  einer  Ode  stellenweise  diese  rhythmische  iiii^ 
derung  verlässt  und  sich  den  tripodischen  oder  pentapodiscki^j 
Reihen  zuwendet.   Hier  lassen  sich  nicht  mehr  je  zwei  szieis' 
anderfolgende   Einzeltaktc   zu   rhythmischen  Abschnitten 
Ij-Taktenj  vereimgeii.    Vielmehr  müssen  wir  bei  tripodi.^cii^" 
Reihen  je  drei  aufeinanderfolgende  Einzeltakte  zu  einem  xkji^ 
mischee  Ganzen,  dem  |* Takte  zusammenfassen,  und  kouaa 
gar  Pentapodieen  hinzu,  dann  verbindet  sich  der  t!-Takt  jedw«*^ 
wiederum  mit  einem    -Takte,  demi  die  Pentapodie  zerlegt  >i^  | 
fflr  unser  modernes  Gefühl  gerade  so  wie  für  das  antike  in 
dipodische  und  tripodische  Verbindung  (einen  f-  und 
Und  eben  darin  liegt  der  für  unser  Ohr  immerhin  befrem^li* 
EintiruL'k  des  rhythmischen  Wechsels,  das8  bei  den  tetrapoüis  i''^ 
dipodischen,  hexapodischen  Reihen  zunächst  zwm  Takte  sidb 
einem  grosseren  Ganzen  yerbinden,  also  eine  gerade  Zahl,  «i^ 
rend  bei  Tripodieen  die  ungerade  Dreizahl,  bei  Pmitqie£c<* 
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abwechselnd  die  gerade  Zweizahl  und  die  ungerade  Üreizahl  iu 
Qiuer  Ohr  iaiii  ^  bei  d«r  ersten  Oompositioiumanier  erhält 
immer  jeder  »weite,  bei  der  »weiten  Gompomtionsmanier  jeder 
dritte  Takt  oder  üb wtchselnd  jeder  dritte  und  zweite  einen 
deuihch  fühlbaren  Ictus  — ,  ohne  dass  uns  aber  diese  für  die 
▼ereebiedeQen  Partiiieen  der  Gompoeition  inne  gehaltene  Ver- 
schiedenheit der  rhythmischen  Aceentnation  anangenehm  herQhrt 
und  die  Enipliudung  rhythmischer  Unordnung  verursacht 

Während  sich,  wie  oben  gesagt,  acht  Pindarische  Epinikien 
durchgangig  innerhalb  des  ||- Taktes  halten,  besitzen  wir  fünf, 
weldie  in  jedem  Systeme  (d.  h.  sowohl  in  der  Strophe  nnd  Anti- 
sb'ophe  wie  in  der  Epode)  einen  Wechsel  eintreten  lassen,  der- 
gestalt, dass  der  eine  Theil  des  Systems  aus  ■; -Takten  besteht^ 
der  andere  aus  ^-Takten  oder  aus  der  Verbindung  von  g-  and 
^•Takten.  Diese  Epinikien  sind  folgende:  Ol.  1,  Ol.  14  (mono- 
strophische),  Py.  2,  Py.  10,  Isth.  6.  Daxn  kommen  noch  Ol.  4 
uüd  Ol.  9^  wo  die  Strophen  nnd  AntiBtrophen  in  wechselnde 
Tlieile  '/erlallen;  während  sich  die  Epuden  ganz  und  gar  im 
Takte  bewegen,  und  femer  Py.  5,  Py.  7,  Nem.  3,  Nem«  7,  wo 
amgekehrt  die  Strophe  nnd  Antistrophe  gleichf5rmig  im  | -Takte 
eornponiri  siiul^  wiUirend  in  der  E|)üde  der  Wechsel  stattliudet. 
im  Ganzen  also  tindet  von  den  logaüdisciien  Systemen  ^»Strophen 
und  £poden)^  die  wir  in  den  Pindarischen  Epinikien  besitaen^ 
in  15  Systemen  der  Wechsel  zwischen  §  nnd  %  statt,  wogegen 
in  18  Systemen  der  |-Tjikt  constaut  bleibt. 

Der  tripodische  Khythmus  oder  der  |-Takt  hiidel  den 
Anfang  in  OL  9  str.  (10  Tripodieen),  Py.  6  ep.  (7  Tripodieen), 
Py.  7  ep.  (6  Tripodieen),  Isth.  6  ep.  (5  Tripodieen);  er  bildet 
den  zweiten  Theil  in  Ol.  1  ep.  (12  Tripodieen^  Ol.  4  str.  (5  Tri- 
jiodieen),  Aem.  o  ep.  (5  Tripodieen),  Nem.  7  ep.  (4  Tripudiern), 
Py.  2  str.  (3  Tripodieen).  Schon  oben  ist  bemerkt,  dass  in  Ol.  4  str« 
nnd  Nem*  7  ep.  nach  dem  zweiten  tripodisehen  Theil  der  anfäng- 
liche f -Takt  noch  einmal '  als  Schlnsstheil  zorllckkehrt.  —  Es 
bleiben  noch  diejenigen  Systeme  übrig,  in  deren  metabulisclien 
Theilen  (wir  gebrauchen  diese  Namen  im  Sinne  der  Alten)  penta* 
podische  Reihen  enthalten  sind.  Die  letzteren  finden  sich  am 
An&nge  von  Isth.  6  str.  nnd  am  Ende  von  Ol.  1  str.,  Py.  10  str., 
Py.  lU  ep.,  Pv.  2  ep.,  sowie  endlich  in  Ol.  14,  in  wrlclier  letzlrrin 
zwei  pentapodische  Iweihen  iu  ciie  Mitte  /wfier  im  J;-lU)ythmu8 
gehaltenen  Uanpttheile  eingeschoben  sind.   Mit  Ausnahme  Ton 
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OL  14  ioigeu  die  aogewandteu  i  Vntapodieeu  nickt  cuiitiiimrlMt 
aufeinander^  sondern  sie  sind  mit  Dipodieen  oder  Tripodioat  t» 
banden,  eine  Verbindong,  die  dnroh  die  Naior  der  PcnteiMfr 

bedini^t  ist,  denn  die  Elemente»  der  Pentapodie  sind  vht'.n  di* 
'Irj|iüüie  und  Dipodie.  Üesouners  ber^orzuhebeu  ist  der  zweit»^  l 
Theil  von  Ol.  1  str.,  wo  zwei  Pentapodieen  mit  zwei  HeMpodim 
Terbnnden  sind  und  swar  In  der  Weiee,  dase  jedesmal  auf  & 
Kexapodie  eine  Peniapodie  folgt.  Auch  dies  mag  bemerkan- 
Werth  sein,  dass  der  zu  einem  tripodiscbeu  oder  pentapodiäcbes 
Rhythmus  hirr/ukommende  zweite  Abschnitt  des  Syetems  (d.k(kr 
Strophe  oder  £pode)  bisweilen  ans  lauter  Tetrapodieen  bnhH 
nämlieh  Ol  1  str.,  OK  1  ep.,  Py.  10  sir^  Isth.  6  str.,  wüirni 
in  solchen  Stn)])li«'n  und  Epoden,  in  welchen  keine  trin(Hliiieh^ 
oder  peutapodische  Parthie  vorkommt^  die  tetrapodischea  ikihci 
stets  mit  Dipodieen  resp.  üezapodieen  uiienniscbi  sind. 

Verbindung  der  TiipoUieen  and  Pentapodieen  zur  Periode. 

Von  den  sammtlichen  Tripodieen,  welche  Pindar  sn  dn 

nenn  tripodischen  Parthieen  seiner  logaodischen  Strophen  Te^ 
wendet  bat,  läast  er  bioää  drei  als  seibststäudige  t rip od i schr- 
iee rio  den  fangiren,  welche  ^  wir  als  VQi(urga  9uefi  itopomMtr 
zu  bezeichnen  haben: 

-1^  Ol.  9  str.  1;  Istli.  6  ep.  3. 
 ?L   ^        MW  -JL  Py.  ep.  7. 

Gewöhnlich  vereinigt  Pindar  je  zwei  tripodische  Beihen  il> 
periodischen  Vorder-  und  Nachsatz  zu  einen  dikolischen  Mebm 

welches  iii  meiner  rhythmischen  Reschaffeuheit  dem  daktyliscLri' 
ilcxamotcr  uixd  Elegcion  aualog  steiit  und  nicht  an  I'tb  als  ^ 
miachtes  i{i(f(et^oy  mttk  (MvonoSktp  benannt  werden  kann. 
Die  akatalektischen  und  katalektischen  i^fut^a  luxri  sisk 

folgende: 

^  Q  ^s/wa-u|-L.w^  sj\j  ^  o  Ol.  9  str.  2.  4.  6, 
-L.  \JM  J-  \i  J-  \  \j  J-  M       \j  ^     Py.  10  str.  6, 

u  -Z-    M  j-  \  \»  J-  \t  JU  MM  JL     Py.  5  ep.  1, 

M  ^MMJLM\j-M-t-  M  -t-     Uth.  6  ep.  t; 

dio  ])ro katalektischen  und  di katalektischen,  die  am  meisten  der 
Elegeion  ferwandt  sind; 

M    J.  £_     M  ^  M  MM  Py.  7  ep.  S, 

MM  M    JL  MM  JL,  M  M  Ol«   1  Cp.  5, 

.'^  M      MM        j-  M  ~L.  MM  j^  M  BKbbi«  8  ep.  S| 
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ö  ^        ^     c6v  —    Py.  5  ep.  3,  Py.  7  ep.  1, 

in  folgenden  endlich  ist  inlautende  Eatalexis  mit  anslaniender 

Ürachykatalexis  verbunden: 

 £-        ^        ^    JL.        JL-  u  Istfa.  6  ep.  2, 

\i  ju   O^u^u  Py.  7  ep.  3, 
 t.  \j  \j  ^     Ol*  4  str.  6. 

Bisweilen  aber  vereint  Pindar  drei  aufciiiauderfolgende  Tri- 
podieen  zu  einer  periodischen  i^auheit,  emem  trikolischea  Hyper- 
metron  (gemischtes  iwBaiutQov  xatot  iiovostadiav)»  Wenn  in 
der  daktylischen  Strophe  yßiffugere  nrns^  redt^^mi  iam  gramina 
wnpis  I'  arhoribüsqiic  comae^*  das  dritte  Kolon  mit  ilon  l)eiden 
roransgehenden  xccxä  övvdqtHav  verbunden  wäre,  so  würde  dies 
ias  ungemischte  Analogen  des  in  Bede  stehenden  gemischten 
nrikoltschen  Hypermetrons  sein.  Es  ist  anzunehmen,  dass  ge- 
ivohnlich  oder  wenigstens  häutig  die  erste  der  drei  Tripodieen 
his  de^iov  xmXoVy  die  zweite  das  ^lioov^  die  dritte  das  ccQiöxaQOP 
gebildet  habe.  Der  metrischen  Form  nach  enthalten  diese  Perio« 
!en  durchgängig  eine  oder  zwei  inlautende  Eatalezen,  nur  ein- 
ual  üeigt  sich  bracLykuialektischer  Schlubs: 

 £.K/w^  vr  ^    I  JL  w       w  -f-    \  -L.  \j  ^    Py.  8  str.  8, 

\&  £.  \/  ^  ju    I  ^  VW -l     ^  u  OL  1  ep.  7, 

o  jus/  \  ^  sj  JL  sj  ^    I  —      -i-KJKj-L.    I^.  6  ep.  8, 

^  \j  ^\j\j.u^    I  0^  V  -uwyj-L — I \j  -i-  Kj  -u    Ol.  4  str.  7, 

ü      w      V  ^    I      w  ^  wv  ^  I  w  -2_  V  _£_  n5         Ol.  e  str.  2, 

^  £-  w  -L     I       w  -1.  w  JL  v>  I       vu        'S  OL  1  ep.  4. 

'Vas  die  metrij>clie  Form  der  einzehien  tripodischeu  Reihen  be- 
riü,  80  hat  Pindar,  wie  die  vorliegenden  Perioden  zeigen,  sich 
les  ersten  und  zweiten  Pherekrateus,  des  gemischten  ersten  und 

weiten  Prosodiukus,  der  katalektisch- trochäischeu  Tripodiu  und 
ler  iambischen  iripodie  bedient.  Bildet  die  trochäische  den  Vers- 
Jit'ang,  so  lässt  Pindar  den  polyschematistischen  lambus  Btatt 
les  ersten  Trochäus  zu,  ebenso  wie  in  der  iambischen  Tripodie 

ie  irrationale  Limge  nach  der  ersten  Arsis. 

Im  Unterschiede  von  der  tripodischeu  bildet  die  penta- 
lodische  Reihe  bei  Pindar  gern  einen  selbstständigen  Vers, 

ii'T(ai£T()ov  y.cau  uopoTrodlccv  gewöhnlich  rait  in-  und  auslau- 
euder  Katalexisj  darunter  linden  sich  auch  zwei  ungemischte 
rochäische  Pentapodieen  mit  polyschematistischem  lambus  statt 
les  ersten  Trochäus 


046       Zweiter  Abachuiit.    Die  gemiäcliten  Daki^lo-Trocbäeu  etc. 


\^    _i_  U  VJ 


/ 



  w    J—  \J\J  J—  \j 


Q  JL  «y»v/      G  Fy.  10  itr.  8| 

yj  ^        J,  Ol.  14,  7, 

Ol.  14,  6, 

Py.  10  ep.  6, 
OL  1  Str.  U, 
OL  1  Str.  9, 
Py.  2  ep.  6, 
Ibth.  6  Str.  1 
Py.  10  ep.  5. 
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Nur  ein  Mal  hat  Pindar  zwei  Pentapodieen  zu  einer  dtkob* 

bcheii  Periode  vereiut: 

Hliufiger  aber  kommt  es  Tor^  dass  in  Ii  eiuer  Pentapodie  eiot 
Dipodie  oder  eine  Tripodie  oder  zwei  Thpodieen  Tereiat  sini 
Es  ist  dies  so  zu  erklären,  dass  in  derselben  Periode  neben  der 

l*eiitapodie  noch  das  eine  odor  da.s  andere  der  beiden  Element?, 
aus  welchen  sie  selber  zusammengesetzt  ist|  nämlich  das  dipu- 
dische  oder  tripodische  wiederholt  wird: 


—  # 


 — 


— ^  «k/  ^ 

—  '.VW. 


VW" 


ie  wiederholt  wird: 

u  ^     -2.w-£.Py.  lOep.  6, 
_2-   v-^w-i.     _iv>-/  Tetb.estr.S, 

y^^J-^.  \j  JL^  K    Ä  Istb.  6  btr.  3, 

.JL    w|-£.w-L^,_;vÄ      ÄPy.  lOsti.  6, 


\J  -t.     w,  -2-  w  ' 


-1    iS^  V  ^v%/>.t 


Verbindung  der  Totrupod hu-d  ,  Dipodieeu,  ilexapotiieeo 

zur  Periode. 

Die  dipodische  Reihe  bildet  in  Pindars  logaodischen  Stro- 

pliL'ii  sechs  Mal  eine  selbötstiindige  Periode,  eiu  Mal  h^perUta 
lek tisch,  ein  Mal  kataiektisch,  in  den  übrigen  Fällen  akataiektiscii: 

w  - u   Ncm.  6  ep.  7, 

'  vo   '    u  py.  10  cp.  2, 
\A->  -  - .        .*-       Ol.  11  i'p.  7, 

^     '        Nem.  6  op.  6.  Ol.  U  ep. 
«w»  '.        Nfiii.  6  ötr.  1, 

Die  übrigen  nur  eine  einzige  Dipodie  enthaltenden  Vene 
ihrem  Rhythmus  nach  keine  dipodischen  Reihen^  sondern  wer^ 

durch  eine  liin/ukonimende  l'ause  zur  Tetrapodie  au&ge^i^^^ 
wie  aus  dem  unmittelbar  vorausgehenden  oder  nachlblgefi>^ 
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schwachen  l  alatheile  des  Naclibarverses  hervorgeht.  Wir  weiaeu 
iinen  uiiteu  bei  den  ietrapodischen  Versen  ihren  i*latz  au. 

Die  tetrapodischen  Reihen  sind  die  häufigsten  Yon  allen, 
linter  ihnen  stehen  nicht  bloss  die  Pentapodieen  nnd  Tripodieen, 
jondeni  auch  die  Dipodieen  und  Hexapodieeu  selir  zui  ikk.  Wäh- 
-eud  Pindar  eine  dipodiäche  und  tripodische  Keihe,  wie  wir 
gesehen,  fast  nur  ausnahmsweise  eine  selbststandige  Periode 
)ilden  ISsst,  ist  hei  ihm  das  aus  einer  Tetrapodie  bestehende 
^letrinu,  das  diaergov  xaxä  ÖLTCodiaVy  geradezu  das  häufigste 
mter  allcu  Metra  und  Uypermetra  der  logaödischen  »Strophen, 
äine  üebersicht  über  die  einzelnen  Dimeter  ist  geeignet«  die 
,T088e  Formenmannichfaltigkeit  danolegen.  Die  64  Pindarischen 
)inieter  erscbeiueu  nämlich  in  nicht  weniger  als  38  verj5cliic- 
kuen  Foriui  ti,  wobei  wir  von  der  polyschematistischeu  Ver- 
chiedenheit  absehen. 

Dimetra  hjperkatalekta: 

 LvA^-^u-:  X/  -L  xj  Nem.  2,  S.  Uih,  6  str.  4  (?), 

ou      c<u  ^'  V  X/  -L  \j  Isth.  6  cp.  6, 

^  xj   !.  o  -f-  )iM  o  Nem.  3  str.  0, 

-t.  xj         -L,  yj  ^  OL  9  ep.  8« 

Dimetra  akatulckta: 

O  _       V/  ^  VA/  _'.  _  Py.  7  atr.*  6, 

o  L      - w      _  -  Py.  6  ep.  6, 

b  ^  VA/  _  o  Nem.  8,  5, 

o  ^  ^  -i-  Ol.  4  ep.  8.  Ol.  9  ep.  1.  Ol.  14, 11, 
u.  w       Ol.  4  Btr.  8, 
V/  - '       ^  V/  ^  OL  H  Btr,  6.  Py.  5  Btr.  1, 
V»  ^  ^  -L,  Py.  7  ep.  6. 

Dimutra  kaialektika: 

i.      ^  sj  ^  OL  9  str.  7.  OL  11  utr.  6.  Py.  8  str.  3. 

I^.  9,  8.  Nem.  8, 1.  Nem.  4,  7.  Nem. 
6  ep.  8, 
u    f  Nem.  6  ep.  8, 

\Aj  L  OL  4  ep.  9, 

xAj      Ol.  11  ep.  2.  l»ib.  7,  a.  Num.  6  »ir.  0, 
u    •  Ol.  1  Btr.  3.  6, 
-  V       Ty.  5  ep.  8, 
. '  Ol.  4  ei3.  1, 
'  Py.  6,  8. 
-i.  OL  4  itr.  5. 


\Aj  ^  OL  9  ep.  0, 
w  OL  11  ep.  8, 


'  VA/ 


V/ 
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Dimetrft  braohykfttalekia: 

^      -I.  w  -i.        Ol  4  ep.  2.  Py.  10  ep.  1, 

^  o  -L      -1.    ^  Üi.  1  fek.  i.  Py.  10  «k.  1,  ?j.  10  ep.  l, 

^  ^  _L  Ol.  4  cp.  6, 

^  _L       -2-         Ißth.  6  ep.  6, 

^  -L  yj^  yj  -I-   Ol.  XI  ep.  5, 

y  -iL  ö  ^        Ol.  14,  1.  Nem.  4,  8.  ftr.  8  atr.  3, 

 L       -Ä-  Ol.  4  ep.  7, 

C>        w  -jL  w         Ol.  4  ep.  10.  Ol.  11  ep.  6, 

iXt  \/  ^  yj  -L.    Pj.  7  gtr   7.  Py.  5  sfer.  4, 

O  L  \/  -L.    Py.  6  str.  ö, 

O  ^  O    Ol.  9  str.  8.  Py.  7  str.  4.  Py.  9  ep. 

o  ^  ^  -f-  u  l»y,  6,  7.  Py.  7  gtr.  Ä.  Py,  f  «tr,  8, 

^  \/  -L      Nenu  e  itr.  8. 

Dimetra  akephala: 

Ä  L      -2-  V/  ^  Py.  7  Str.  6, 

Ä  i>  -i-  u  -f.  VA/  -fc.  Py.  6,  2, 

X  VA/  ^  VA/  ^  OL  9  ep.  3.  Ol.  19  «tr.  1. 

Fast  eben  so  zahlreich  wie  die  Dimetra  sind  die  Trimetn 
und  Tetrametra  xatä  Öixodcavj  d.  h.  diejeniir^n  Verse,  wekk 
eine  Hezapodie,  hwL  eine  Tetrapodie  und  Dipodie^  imd  m 
Tetrapodieen  bes.  eine.  Tetrapodie  und  swei  Dipodieen  enththo. 

In  den  logaödisclieii  Strü|)hen  Piihliu-.-^  steliMi  iKimlich  den  oi^s 
aufgesählteij  64  Diinetcni  i\l  Trimeter  und  t>2  Tetrameter  der 
genamiten  Art  anr  Seite*  Sie  im  einaelnen  au&ufllhren  iat  öber 
flüssig,  da  die  metrische  Form  der  in  ihnen  enthaltenen  M»- 

podieeu  dieselbe  ibt,  wie  in  deu  selbäUtändigt^n  tetra^iacibeb 
Versen, 

Ueber  das  M egetbos  des  Tetrametrons  iat  aber  Finder  «itft 
hinausgegangen.   Zw51f  Mal  bat  er  Hjpermetra  ans  iwei  Tebr 

pudiecu  und  einer  Dipudie  (f)  Uoppeltukteuj  gebildet:  Ol.  4 
Ol.  9  ep.,  Ol.  14,  Py.  5  ep.,  Py.  11  str.,  Nem.  3  ep.,  Nem.  7 1}, 
Isth.  7.  ^  Femer  treflfen  wir  sieben  Hyparmetra  ans  drei  Tcitj 
podieen  (6  Doppeltakten):  OL  1  str.,  OL  1  ep.,  OL  4  sk^  OL  ^ 
Str.,  I'y.  2  ep.,  Neni.  2,  —  zwei  llyperiuetra  aiiJs  je  drei  Teöi 
podieeu  und  emer  Dipodie  (7  Doppeitakteu):  Py.  2  ep.,  Nem.  7  str. 
—  zwei  Uypermetra  aus  vier  Tetrapodieen  (8  Doppeitsktet 
Py.  2  ep,  Istb.  6  str.,  —  ein  Hypermetron  aus  seeks  M»' 
podieen  und  einer  Dipodie  (13  Doppel  takten):  Isth.  7.  ft 
Hypermetruu  von  io  Uoppeitakten  kommt  in  den  dükij  io  ^j^iint 
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scheii  Strophen  Pindars  nicht  vor,  die  Hypermetra  von  7  und  8 
Üoppeltakten  aind  auch  dort  fast  ebeu  so  bellen.  Aber  die 
üjrpennetra  aus  5  and  6  DoppelUkteu  sind  in  den  daktylo-epi« 
bitischen  Strophen  hanfige  nnd  gelaufige  Bildungen,  so  dass 
diese  in  der  That  vor  den  logaödischen  Strophen  Pindars  ein 
gröäsereö  Megethos  der  Perioden  Yoraushaben. 

Wir  geben  im  Folgenden  die  enrhythmische  Analyse  einiger 
Strophen^ 

Ol.  1  Str. 
L  Tetrapodisch. 


jL  ^  -L.  u  ^wu_:_j,-f^v/-2-<-»— '-A 
IT.  Hexapodisoh  nnd  pentapodiicb. 

Die  ersten  sieben  Verse  enthalten  tetrapodisehe  Rethen  oder 

Dituetra  (V -'Takte),  die  scheinbaren  tripodischen  Reihen,  welche 
Jarunter  vorkommen,  dind  brachykatalek tische  Teüapüdieen.  — 
Hit  dem  Bechsten  Verse  tritt  ein  rhythmischer  Weehsel  ein: 
Bexapodieen  nnd  Pentapodieen  folgen  distichisch  auf  einander. 
Mail  könnte  denken,  dass  (]ie  Pentapodieen  (letzter  und  dritt- 
letzter Vers)  ebenfalls  liexapodischeä  Maass  hätten  (der  dritt- 
leiste  eine  probrachykatalektisehe  Hexapodie 

und  der  letzte  eine  Li  acli  y  kcitalektische),  al)er  aiieh  die  sich  an 
das  Silbeuschoma  genau  anschüeäsende  peniapodibche  Mc^äung 

*  Naih  dem  mir  vorlicgcndt'm  Kedactioiisoxoniplar  beabsichtigte 
W<  stjiluil  nicht  in  der  dritten  AufInge  die  eorbythmiBcbe  Analyse  s&mmi- 
lieber  Jogaödiscber  Oden  ivieder  abdrucken  tu  Isueii,  ohne  aber  dieselbe 
ffir  oDiicbtig  wi  baLften. 
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ond  der  dadurch  bedingte  WecliBel  von  hexapodtscheii  und  peuU{4- 

ilLschen  Ueilieu  giebt  einen  tasbliclieu  und  wenn  uiith  kuiüen  hiu^ 
vorkommenden,  doch  durciiauB  mchi  beiremdiiciieii  libiymm 

OL  1  e|i* 
l.  Tetri^podifleb. 

\i   ^  JL  KM  -L.  ^\^\/^KJ-:. 

^  \/  -i-  \f  \Zi     sj  \  ^  \Aj  ^  _t.w_L 

n.  Tripodisch. 

Es  ist  nicht  möglich,  dass  die  in  den  drei  ersteu  Ycm 
unter  Tetrapudieeu  eiugemiüchtüu^  sciieiubareu  Tripodieeu  auci. 
dem  Megethos  nach  tripodische  lieüien  sein  können,  deon  usi 
mag  sioh  hier  eine  Melodie  denken,  welohe  man  will,  ea  wirie 
sich  hier  bei  dem  bunten  Dnreheinander  tetrapodischer  tnd 
])odischer  Reihen  kein  nur  irgendwie  ungezwungener  Kliythmu« 
ei^eben.    Daher  haben  jene  scheinbar  tri[>odischen  Ueibeu  e« 
tetrapodieehet  Maaaa»  dhvch  eine  am  Bnde  hinsnkommende  Ita 
oder  Dehnung,  welche  letstero  den  aehUesseiiden  TroeluMS  Ar 
ersten  Reihen  von  v.  3  zu  einem  sechs/.eitigen  macht.  —  Voüt.i 
an  finden  sich  lauter  iripodische  Reihen  wie  im  heroischen  Vem 
und  im  £legeion.   Daa  achlieaaende  Adonion  in  t»  4  leigl 
achon  auaaerlich  ala  eine  brachykatalektiaehe  Tripodia^  deaa 
folgende  Vers  beginnt  mit  einer  iluppelten  .\  naki iisis.  Dtwtellfc 
Megethüs  muüä  auch  der  schliessende  (jreticu^i  in  v.  G  habej}> 

In  ihrer  rhythmiaehen  Metabole  hat  dieae  £podo  die  giM 
Aehnliehkeit  mit  dem  Meaomediaehen  Liede  an  die  Muae,  ^ 
ist  der  Kbythnius  insofern  noch  ein  ciiilaelierer  als  dort,  wet 
auch  die  letzte  Reihe  der  £pode  den  Toruui»geh6niien  äü^(<^ 
eine  tripodiaehe  iai.  Oder  muaa^fttr  dieaelbo  em  tetnpodiBcto 
Megethoa  atatoirt  werden?   Wenn  diee  aneh  nicht  der  Fall  ü 

80  macht  es  docli  die  durch  das  ganze  Epinikion  })eobaehteto  WciA 
hinter  jeder  E^ode  eine  YoRe  Interpuuction  emlreiui  zu 
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i.st  zur  Ucwiätiheity  da^  hier  11110  Pause  lür  die  Siugendea  ein- 
ebalien  wurde^  welche  die  Begieitimg  wahrscheinlich  bis  sum 
legeihoa  einer  YollstSBdigen  dipodischen  Beihe  ansMlte. 

OU  4  Str. 

'MJlMK^Q  4mi9t0at  fqomAg  wut^mpwiModot  Zti*  %im  y«9  li^oi. 

I.  Tetrapodisch  mit  dipoUibcheu  TauBeo. 

y^^s/^xju^A  I VA/ -i.  X  l^v/^u-I.^ 

IL  Tripodiseh. 

III.  TetrApodisck  mit  dipodiicher  i'aasi». 

 1.        -2.      -2.  ^;  _L 

V  — «w'-i-u  —  vj  A  A 

Das  Zusammentreffen  einer Hyperkatalexis  mit  folgendem  ana- 
irusiacheii  Verae  (v.  2,  '6,\))  ist  das  sichere  Zeiclien  einer  hier  btatt- 
lüdeuden  Paose  des  Gesanges  Yon  mindestens  andcrtliuLb  Takten, 
reiche  die  Instnimentalbegleitang  wahrscheinlich  als  selhstän- 
[ige  dipodische  Reihe  behandelte,  demnach  ist  der  erste  Ab- 
chnitt  der  Strophe  v.  1 — 5  eine  Compubiuün  aus  tetriipuili&clieii 
leihen  mit  sweimaliger  dipodischer  Reihe  der  Begleitung.  — 
n  ?.  6  ond  7  bewegt  sich  die  Composition  in  tripodischen 
leihen,  wovon  dio  zweite  brai  liykataleküsch.  Hit  8  kehrt  der 
<^^trapodische  (bez.  tetraj^u(ii£>i;ii'dipodische)  iih^thmu»  des  ersten 
Iheiies  atirück. 

Ol.  4  ep. 

Teirapodiioh  mit  eiogesehalteier  Oipodie. 

 L  \A/  -2-    \/   -i.  ^ 

-i-  VV  -i.  VA/  -i. 
U    -t-    \^    —'L    U   ^    \d  ~1 

 L  \J>J  ^  ^  ^        h  \  ^  \J  ^ 
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—  ^  -i-  wv^  V/  A 
 L          ^  <A/  A 

^    ^  ^    \J    ^    \J  U    VA/  -L.  A 

«iSu  \^  -1.  \Ay  ~JL 

10        U-2-w_L^^  A 

Die  ganze  Epode  bewegt  sich  in  tetrapodischen  Reiben  mit 
einer  eingemischten  Dipodie  (v.  4)j  v.  6  für  einen  tripodiscbei; 
Rhythmus  zu  nehmen,  ist  unmöglich,  weil  auf  die  schiiesaeuie 
Silbe  ein  mit  der  Anakrusis  beginnender  Vers  folgt 

Ol.  9  Btr« 
To  fiiy  *A^%t3ü6%99  i^iloQ, 

I.  Tripodiscb. 

—  \JU  —    w  ^ 

^  ö  ~i-  VA./  ^  W  I  —  O  — ^  UV-»  — ^-  D 
_1  LvA>^w|-£  Lo^-i-ö 

II.  Tetrupodiech  mit  Dipodieen. 

o  -L.  KJL/       o  A  A 

\j   ^  \j<j         KJ   -L.         K   \         ^  ^ 

Die  erste  Hälfte  v.  1  —  5  ist  tripodisch  gegliedert  (^-Takt), 
zweite  Hälfte  v.  6 — 10  tetrapüdisch  mit  eiugeuiiöciiU.'n 
dieen.   Hinter  dem  hyperkatalektischen  SchluasTerse  isi^  weü 
der  darauf  folgende  Anfangsvers  der  Antistrophe  mft  einet  A» 
krusis  beginnt,  für  den  Gesang  eine  Pause  von  andertbil^ 
Takten  zu  statuiren,  ganz  analog  aucii  am  Ende  von  v.  8.  D«^^ 
Metrum  nach  ist  v.  7  und  8  zusammengenommen  genau  identisd 
mit     6|  der  deshalb  auch  dem  Rhythmus  nach  aus  zwei  Bete 
bestehen  muss.   Möglich,  dass  auch  am  finde  Ton  6  und  9 
selbe  Pause  wie  am  Ende  von  8  und  10,  obwohl  dies  die  Eurb|Ui 
mie  nicht  erfordert 
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§  58. 

laOgaödische  Strophen  der  Dramatiker. 
I.  Die  Logaö4eii  der  Kenüur. 

Obwohl  die  Komddie  erheblioh  später  »Is  die  Tragödie  zu 
hier  BlQihe  ^langt  ist,  so  lassen  wir  doch  die  Logaoden  der 
iüiuikei'  denen  der  Tragiker  vorausgehen,  weil  sie  meist  ein- 
achere  Formen  enthalten  und  sich  an  die  Logaöden  der  sub- 
ekÜTen  Lyriker^  nama&ilich  des  Anakreon^  anlehnen.  Die  Komiker 
isben  sieb  die  Logadden  der  snbjektiTen  Lyriker  ebenaa  sn  eigen 
femacht  wie  die  Mptrcn  (ies  Arcliilochns  nnd  die  hyporchema- 
istischen  Päone'n  der  choriHchen  Lyrik,  wenngleich  sie  die  letss- 
ereil  dmeh  die  fast  regelmassige  Aaflösimg  der  zweiten  Lange 
itark  modificirten.  Diese  Anlehniing  an  die  *  subjektive  Lyrik 
lat  sclion  von  Seiten  der  Vorgilnger  und  älteren  Zeitgenossen 

Aristopiianes  stattgefunden,  der  selbst,  soweit  wir  urtlieilen 
lommn,  wesentliche  Neaeruigen  in  der  Composition  der  Logaöden 
licht  gemadit,  ja  selbst  die  Zahl  der  Formen  ^  die  er  ans  der 
ubjektiveii  Lyrik  von  seinen  Vorgängern  überkommen  liatiOj 
»esciiränkt  hat  Wenngleich  die  Logaoden  der  Tragiker  auf  die 
komiker  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sind,  wie  sich  nnten 
eigen  wird^  so  behält  doch  Aristophanes  bis  auf  wenige  beab- 
ichtigte  Fälle  die  ^rösste  JOiiir>i(  iilieit  der  Pormbildung  bei, 
eigt  aber  zugleich  eiue  ausserordeutliciie  borgialt  in  der  Wahl 
ler  einaehieD  logaödischen  Metren  naeh  Ton  und  Gedankeninhalt; 
IT  hat  ihnen  in  keiner  Komödie  den  nnhestrittenen  Principat 
ingeräumt  wie  Sophokles  und  Euripides  in  den  meisten  Stücken, 
ie  am  bäuligsiteii  in  den  Wolken  zugelassen,  fciie  stehen  nur 
gleichberechtigt  den  übrigen  Stilarten,  aber  eine  jede  Komödie 
inthält  ein-*  oder  mehieremals,^  Öfters  in  einer  grossen  Ansah! 
ron  Yers^  eine  logaodische  Parthie.  Wir  unterscheiden  folgende 
Joiuj>»>sitionsweisen,  aui  die  .wir  nur  insoweit  eingehen,  al8  sie 
licht  schon  unter  den  Logaöden  der  subjektiven  Lyrik  oben  be- 
landelt  sind: 

1.  Stiehische  Formen:  Priapeen,  Kratineen  und  Enpo- 

ideen,  die  iüiuptsachlich  dem  niunudisehen  Vortrage  und  der 
.^arabase  dienen,  lieber  die  i'riapeen  siehe  oben  ^.  571.  Der 
nnte  Priapens  war  bei  den  Komikern  hänfigi  die  nach  der  zweiten 
brsis  aoch  eine  lange  Thesis  gebrauchen  wie  *in  den  16  Vmen 
Ml  pol.  IColak.  fr.  1  aus  einer  Parabase,  wahrscheinlich  einem 
iilpirriiema,  Aristoph.  Amphiar.  fr.  18  gleichfalls  aus  einer  Para- 
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base,  EnpoL  fr.  ine  9;  überhaapt  ist  der  Priapeus  glddi  ^ 
trocbSischen  Tetrameter  ein  herkinjnniiclier  Spottvers.  Der  zv^y 
iViapeus  iindet  sich  nur  sehr  seiteu  Cratin.  Trophou.  fr.  1.  IVr 
dritte  Priapeus  läset  sieh  bei  den  Komikern  niebt  mit  8ick^ 
beit  nacbweieeii,  dagegen  komnit  bei  denselben  eme  dmdi  Y» 
biiKluiit^  des  zweiten  (iijkoueus  und  ersten  Pher^^krati'us  hmo: 
gell«  inlc  Form  vor,  Aristoph.  Geras  fr.  5  m  agi^ßma^  xmifc 
^pUais  tag  difVMmUg  hmdffatgi  bei  Pberek»atas  Penk  2  md  Me- 
tall. 2  weebselt  die  Stellung  des  Daktylus  in  den  anfeisiai»! 
folgenden  iViiipeen,  also  Polysolieinatisnius  im  eigentlichen  Sur 
die  Cüsur  ist  in  den  Priapeeii  lier  Komiker  häulig  uuUrU^o(T 
und  die  trochäische  Arsis  anfgelöst  —  Das  Metrum  Gratii€ik . 
und  Eupolidenm  ist  der  Eonddie  und  dem  Satjrdiaiss  cif» 
thümlich,  jenes  besteht  in  der  Verbindung  eines  ersten 
neus,  dieses   in   der  Verbuidiinj^  einea  dritten  Giykoüeaa  bü- 
ein»  katalektisch-troGhäiscben  Tetrapodie,  beide  sind  aUo  m 
um  eine  6ilbe  Hoger  als  der  glykoneiseb-ithyphaltisdn  Tm! 
des  Anakreon. 

^         o          ^          \  ^  O  ö      Meli  lim  ( 'nitiiu-um, 

<t  Q   V  \^       j^w^  w  u  M«tituu  KupoLukoiB. 

Der  freie  Anlaut  ist  Ton  Kratin  bloss  im  Anfange  des  1^ 

lideuin,  von  den  übritren  Komikern  aueli  in  der  trorbiiiscb« 
Beihe  beider  Verse  zugelassen^  die  dami  von  den  alten  Meinkc 
nokv6fii^fi>itt0tot  genannt  werden.  Hepb.  tö.  59.  Die  tribnduMi^ 
Anfldsnng  des  Trocbftas  im  Anlaot  der  Reihe  ist  nidit  «H« 
an  den  iil)rigen  Stellen  Itisst  sie  sich  nicht  mit  Sicherhdt  wd* 
weisen,  (iie  (!äsnr  nach  der  vierten  Thesis  in  der  Uomnii^'J' 
der  Reihen  ist  häufig  unterlsssen.  Beide  Verse  sind  neba  ^ 
anapSstlscben  Tetrametem  ein  stehendes  Maass  der  eig«iläebi 
Parabase,  auch  in  den  epeisodischen  Gesangen  wurde»  rieP 
braucht  und  konnten  liier  ami^büisch  vorgetragen  werden  wi<»»i' 
Eupolideen,  Cratin.  Thrattai  2  (kein  Dialog). 

Von  den  Krattneen  sind  nnr  spärliehe  Beispiele  «M^- 
(Bergk  ,oommeni  p.  29).   Cratin.  fr.  ine.  52  (Parabase): 

näviu  (fOQTjra,  nävTct  roX  inita  rwdf  roi  yoprö, 
nXtiv  ^Fvi'ov  vöftotai  mal  \  ilioivimvog^  tä  Xäf^v. 

fr,  ine.  173,  Arehil.  8;  Dionysalex.  8,  yielleiobt  auch  (N^ 
und  Seriph.  7.   Bei  Eupolis  war  die  Parabase  der  Astnic^ 

<^fi-.      G.  iiephaest.  55.  59)  in  Kiaiiijeen  gehalten,  doch  ^ 
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lier  auch  der  erste  Triapeus  zugelassen  war^  wabrscheinlicli  als 
kbschiass  entsprechend  dem  anapästisehen  System  des  PDigos: 

tl  dvvaxov  xal,  f'^]'^*'  f^^t^tov  ngdtrovaa  Tvyjravei. 

Zahlreicher  sind  die  erhaltenen  Eapolideeii  (Fritzsche  ind.  lect. 
U)8tock  1855—56  and  Fragmenta  Eupoltdeo  versu  conseripta). 
lei  Kratiu  finden  sie  sich  Halihak.  1: 

UavTOioig  yf  //r/v  xftpaXi^v  I  dv&f^otq  ^Qhnxo^m^ 

ki-n)tui<^y  ^üdüig,  xon.wTji',      Mor7aü<J«vArJ^o«<;,  t'otg 

r.  ine.  178  nnd  Thrattai  2  (vgl.  oben),  bei  Elupolis  Baptai  16 
Parabase)  nnd  Demoi  20: 

nQOGTQonatov  triq  noXt^^q  \  Hafa&ai  tivgiyota. 

\  inc.  31.  Die  meisten  Fragmente  geh('*ren  dem  Pherekrates 
n:  ine.  31  (Parabase),  Antom.  9,  Dulodidask.  6,  Ipnos  1,  Myr- 
lekanthr.  5,  Pers.  3,  wogegen  Aristophanes  die  Enpolideen  nnr 

?Iten  angewandt  hat  m  der  l*ariibas?e  des  Anagyros  fr.  18  nnd 
und  der  Wolken  v.  018—502,  der  längsten  nns  in  Eupo- 
deen  erhaltenen  Stelle,  welche  den  Uebranch  des  Poiyschema- 
smns  im  Anlant  der  Reihen  sowie  des  Spondcus  im  zweiten 

uäse  jeder  Ueilie  vollständig  klar  legt: 
m  O^FMfievoi^  xaxBQM  ngog  viiäg  IXsvd'FQag  ■ 

n^tovt  ^^ima'  dvayBva*  vfiäg^  rj  nccgiais  fto« 
fgyw  ffltiorov'  flv*  dv$X(aQovv  vn*  dvdifeip  ^0Qttit»9 

xoig  aoq>oigj       Mtvtn'  ifm  xmvt  in^ayfMtwop^ifp, 
10   aVL*  ovd*  mg  vtump  no^'  Ixifty  XQodtice»  tavg  Be^unßs» 
ii  otov  yaif  (v9'ad'  in  uvif^mVy  oTj^  i^d«  Kai  Aiy«Mr, 

«ay«»,  ntt^9ivog  yag  h*  r),  xovic  ^|^v  nm  fuu  tBnstv^ 
i^i^TiHa^  naig  9'  hiiftt  ttg  lufono*  dp$ßitto, 
16   V  fit  ig  d*  i^s^giiffaxs  yevpufwg  ndmttie^nti' 

(%  xovrcv  fUti  moTtf  nag'  vfitv  yvoifirig  ^ad"'  dgxitt. 
VV9  ovp  'HXfxxgav  nar*  ^nfi'vrjv  rid*  rj  %(oiimdla 
^rjTOva*  i^iO'',  r/r  nov  'ttitv^V  ^f^^^TUig  ourro  007  oT«;" 
yvaotxcci  ydg,  t^vn&g  <<>i/,  rdöt-ltpov  xov  ßoorgvptv.  nxX. 
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Bei  Plato  ist  das  Metnim  in  der  Parabasc  raidant/ii  1  und  Hyi^rr 
bolus  5  vertreten,  auch  in  der  mittleren  Komödie  ist  mcl- 
saweisen,  Alexis  Trophon.  1  and  SicjoiL  1,  und  soU  mdi  Me. 
Victor.  2551  auch  noch  bei  Meaeiider  und  Diphilus  irorbnuKL 
Der  Oebrauch  im  Satyrdrau  n  erhellt  iius  den  vier  Eu[)nlidf^L 
des  angeblichen  GatvQixog  (Nauck  Tr.  (ti  .  I  r.  p.  Oii4,  Tgi. 

Aristid.  2j  52Sd  u.  Poliux  4,  lli)^  wo  in  den  troduusehen  Eeini 
wie  bei  Kratin  die  Freiheit  des  ersten  Foseee  fem  geballMi  vi 

2.   l*herekrateische  und  logaTxl isrb -prosodische 
steine,  jene  für  muih willig  lascife  Spottiieder,  diese  iHx  Mmei- 
nnd  Prozeasionsgesange. 

In  stichischer  Folge  sind  beide  Pherekrateen^  sowohl  kt 
erste  als  der  zweite  (s.  oben  S.  563)  bei  tleu  Komiken:  haoli: 
der  erste  iiiiirt  von  Aristophanes  den  Nameii  Aiisif^^ham* 
Serv«  1822^  der  zweite  von  Pherekrates  den  Namen  ^f^a^mm 
Tricba  287,  Mar.  Victor.  2519.  2567.  2592.  2598  f.  2618.  26S0#«l 
Die  Composition  scheint  hier  fast  überall  systematisch  gewe»i 
Äu  sein  mit  Katalexis  der  Schlussreihe.  Ein  System  von  *^r>t't 
Fherekrateen  ist  aus  £apolis  Kolak.  fr«  17  erhalten,  welches  asa 
in  Besng  auf  Stimmung  und  -Inhalt  Ton  Wichtigkeit  ist: 

nc  YaQtTfov  uhv  o^fi^  dnftet  nach  lauter  Anrnnth, 

Kulia^ifiag       ßcetvfiif  geht  im  Franr'aisontakte, 

criaetfi^Stts  de  ;t^s^'v  kackt  Biscoit  und  Torten, 

fk^la  öl  xQ^t^^^^^  wirft  Aprikosen  aoa. 

Ebenso  Aristoph.  Aiolosikon  fr.  11;  ine  7  Sm^g  iv  ^dvi€pmj\ 

Pherekrateus  als  dritter  Iteihe  [also  polyschematistisch).  —  Zwe* 
Pherekrateen  in  stichischer  Folge  bei  Krates  Tohnai  fr.  1 
(uUißu  d'  htiaweVy  \  oiymvt   iv  Mey&ßvlov  \  öi^mi  t  ü 

aiOyfo)     aiTov  .  .  .  bei  Pherekrates  Koriauiio  fr.  f)  der  Paraba* 

avteMoiatotg^  wobei  nach  Hephaest.  56  iswet  PherekraiMS  ß 
einem  Verse  {i^wdorriTov  ^ovoiidig)  Terbunden  waren,  vgl  s»t 

Plotius  2657.  Wenn  Hej)h:'i8tion  sagt:  o  Os^txQc<r}]g  /i'O«; 
övfintmitov  avaTtaiCtov  wikiiy  SO  ist  dies  missverstaudeD,  ebC'^ 
Plotius  2039;  mit  övpmvmitoi.  w»iMm0m  beaeiehnet  Phenkzx'^ 
die  auf  das  pherekrateisehe  Kommation  folgenden  Anapäst  ^ 
ÄU  Spondeen  znsammengezogen  waren,  vgl.  schol.  metr.  in 
Ol.  1,  str.  7:  oi  yao  öJtovÖetOL  öVfLTtrvxtot  avaMuiGtot  Atyoi'f^' 
Hermann  eiern,  p.  GÜ3.  Die  Worte  Tnohas  p.  287  ifpdf|U|m<>  • 
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tQM  KoQivvYi  sind  wohl  nur  ein  Missverständniss  der  Scholien- 
stelle xtt  Hephästion  p.  186^  die  ihm  yorlag  ix  KoQiawovg*  — 
Dasselbe  Metrum  Enpol.  Kolak.  fr.  3. 

lieber  die  verschiedenen  Formen  der  logar>discheu  Proso- 
iiaci  und  Farömiaci  s.  oben  S.  5G3.  Der  erste  logaödische 
Prosodiacns  gehdrt  in  der  Komödie  zu  den  beliebtesten  Me* 
Ten^  er  wird  hier  wie  der  Pherekrateue  syetematisch  gebraacht 
nit  katalektischer  Schlussreihe  .  v),  die  in  lebhaften 

arthieen^  besouders  als  Keiruin^  wiederholt  wird,  bchr  signiücant 
ftt  der  Inhalt  dieser  prosodischen  Systeme.  Sie  sind  der  Hbyth- 
naa  heiterer  Prozessionen;  so  in  dem  demetreischen  Festzuge  des 
tJ)steuciiures  in  den  ilanae  v.  448—453=454—459: 

lit^vag  «y^ffMotf«!;,  «od  ipfyyog  tlagov  iatw, 

t69  futXX^xoQtotaTOv  osß^  te  Öi^fOfkiv 

TuUtowtBs^  ov  SXpuu        *  XQonov  nfgl  rovs  iivavg 

m  Anfang  zwei  iambische  Dimeter,  die  zu  einem  katalektischen 
im  bischen  Tetrameter  zu  verbinden  sind,  sodann  drei  erste  l*rus- 
diaci  akatalektisch  I  zum  Schlüsse  ein  katalektischer.  Das  Lied- 
hen  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Nachbildmig  elensinischer 
*e8tgesaii^(e.  Hiermit  ist  die  Notiz  des  Mar.  Victor,  p.  145,  19  K, 
üsamineuzustellen ,  dass  die  Verbindung  zweier  anapäsiischer 
'rosodiaci: 

 ,  \J\J    \J\J      U  U   .  \JXJ  ^-^ 

hesmophorion  heisst^  d^h.  an  den  Thesmophorien,  wahrschein- 

ch  gleichfalls  in  einer  Prozession  gesungen  wurde.  —  Hinreisson- 
en  Etiekt  müssen  die  kleinen  Lieder  in  den  Hochzeitszügeii  am 
chlusse  des  Friedens  und  der  Vögel  gemacht  haben,  wenn  wir  oben« 
rein  noch  lebhaften  Tanz  und  eine  treffende  Melodie  hinzudenken, 
rieden  v.  1329  von  Trygaios  und  Hemichorien  vo rge trage ir^j: 

Xmnmg  jtt?T*  t^ov  nalij  1330 
xaXiüi;  TiaTccKciütL. 

*)  Sehol.  133S  tovt^tg  fpiffOPta*  %atä  xtvttg  nui^af^wpai^  twa  6  xoQog 
ffä  |fti^off  avtm  Xiyjg»  Naoh  den  gütigen  Mittheilungen  meineB  Collegen 
iCher  finden  sich  in  YR  noch  «cr^oy^a^al  tot  1835,  86,  37,  89  («iU'  a^.); 
!  and  88  ^  -Xb^.,  doch  ist  die  Ueberliefemng  theila  unrichtig,  tbeil« 
iToUvIftndig  und  in  den  beiden  Handachrilten  verschieden. 

RouSACH,  ipMlrU*  Metrik.  48 
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XOF.       1.    w  T^iouccyLctQ,  (üs  ötnai'- 
tog  xdyad'ct  vvv 

*2]^i^,  *TfUpai   ca.  1336 

3.  ttO[.  f(,  loi  qp/po>- 

^£1^  0^  7r(>ur^Tity/tif vo(  1340 

4.  o^iti}4reTC  yovv  lueiUnfi 

ov  «payfm'  l'jfOirrfg,  al-  1845 

5.  tot'  /xiv  /itya  xat  itafv 

 » 

t^S  ^*  fj^v  TO  evnov,  1350 

*  r  TfijqVf  T^rtvai  to, 

I 

Yen  1329  —  1382  ist  ein  proodiaehes  Solo  des  Tzjgün 
von  vier  Reiken,  1351  —  1364  das  epodische  Solo  demähm, 

gleichlalls  von  vier  Reihen,  1333 — 1350  enlliäit  die  hemichorisek 
Ode,  welche  in  fünf  Perioden  zeriiiiit,  zwei  von  j©  vier  Beih« 
und  drei  von  je  fGUif  Eeihen,  antiairophieohe  Besponston  fii^ 
aber  nieht  statt    Nach  v*  1353  haben  wir  den  aweimiligei 

Ilymenruf  oingt'setzt  und  vor  v.  1B50  mit  Bergk  eine  Lücke  w« 
einer  iteihe,  die  offenbar  obsc()iio  Anspielungen  enthielt,  ansf^ 
nommen.  t.  1355 — 1357  iat  trota  des  gleichen  Mafcroms  t*« 
dem  Hoehaeiisliede  absoscheiden  als  Behlnssansprache  des 

gaios  an  das  Publikum  (xgog  rovg  ^sarag  SchoL). 

Antistrophisch  gebildet  ist  das  Hochzeitäüed  in  den  VuSp^  , 
V.  1731-173Ü— 1737  — 1742: 
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fft^,  Jio((  :ror'  (^Ivunii-: 
aQlovra  &soig  fityav 


XQVooTCT&Qog  riviag 
tvdvvt  naXivtovovqy 
Ztjvoc;  TcciQOxog  ydatav 


Wegen  des  Meirama  ist  nicht  Bllein  tv  vor  tomd*  nod  x^g  vor  %* 

{vdai(iovog  (so  die  Codd.),  sondern  auch  m  yor'Tfidvm*  zu  streichen, 
wie  wir  nach  Analogie  des  vorausgehenden  Liedes  im  Frieden  ge- 
than  habeo.  Das  Lied  ist  im  Stile  der  Lesbier  und  des  Anakreon 
gesehrieben  und  bat  auch  in  der  Sprache  arcbaiscben  Ton.  Die 
boebzeitHche  Stimmung  setst  sich  in  dem  Folgenden  fort:  Nach 
einem  anapästischeu  »Systeme  von  fünf  Reihen  ertönt  ein  dakty- 
liseber  Ujmeuäus  von  acht  Versen  im  uralten  Stile  eines  Zeus* 
hjninus^  darauf  die  Monodie  des  Peistbetairos,  der  sum  Abmärsche 
auffordert  in  arehilocheischen  Tetrametem  mit  dem  alten  Refrain 
r?jv«AAa  xaXXtvixos.  Derartige  Litnier  erinnern  an  unsere  Couplets 
nit  gewissen  alten  und  beliebten  Melodieen,  die  an  der  rechten 
Stelle  eingoflocbten  gleicbfaUs  binreissenden  Effect  berbeifObren. 

Ganz  modernen  Charakter  tragt  das  astrophische  Lied  der 
Uänner  Eccles.  v.  290  —290 =300— 310  mit  einem  synkopirteu 
ambischen  Tetrameter  im  Anfang  wie  Uan.  v.  448,  in  welchem 
Ue  charakteristische  Aufforderung  xo^miiev  $ig  iiptXiitfiav,  av- 
f]m(lri(S€  yccQ  enthalten  ist: 

fifj  TTQfo  rrdvv  tov  itvt(povs 
rjurj  mnoviufvog, 
üTfoymv  axooodäluTj^ 

diaCitP  TO  TQia^olov. 

dXX*,  fi)  XetotTintfirj 

8.   cavxm  nif09i%mv  OMmg 

(irjdlv  TcaQccxogdttig 

4.   onng  &h  ro  avitßoXw 
Ittp^Pttg  inttta  nXtf 

«9  xttQmopofktv 
6.   SnetP^^  onoc*  «v  di^ 
rag  ip^ftiifag  ipHag. 
w(tüt  xC  X^yflo;  ^ikovg 

42* 
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Von  gleichoin  Cliarakier  iat  das  Duett  des  Chores  und  des  Demcj 
in  den  Rittern  v.  1111- 1130«  1131  — 1150:  Vier  Stropha 
deren  jede  zwei  Systeme  enthält,  das  erste  von  vier,  das  iwdte 
▼on  sechs  Reihen  stets  mit  katalektisehem  Prosodiaens  als  Sf^lm 
Orchestische  iiewegung  war  mit  diesem  liittle  nicht  verbuiider.. 
—  Sonst  ist  nocli  zu  erwähnen  Hermipp.  BtraL  fr«  1  and  ^ 
Verbindong  des  ersten  logaödischen  Prosodiacos  mit 
einem  archilocheisehen  Prosodiakon  hjporchematikon  GraixD.  Dn- 
petid.  fr.  1. 

Den  zweiten  logaüdischen  Paröniiarus  hat  Aristo- 
pbanes  in  den  Tagenisten  fr,  12  wahrscheinlich  stichisGh  ^ 
braucht  analog  dem  anapastischen  Par5miacQ8  in  den  OdjaM» 

des  ivratiuus  (Bergk  commeut.  p.  102): 

Enpolis  in  Ohrys.  Genos  fr.  1.  2.  3  vereiiii<?t  ihn  mit  einem 
iblgenden  zweiten  logaödischeu  i^rosodiacus  zu  einem  euiugiüi 
Verse^  in  welchem  die  Gaaor  swischen  den  beiden  Reihen  aidit 
immer  beobachtet  wird.  Wie  im  anapästischen  ParftmiacDfl  iik 
die  dritte  Länge  zu  dem  Umfange  eines  j/anzon  Fusses  gedehnt 
die  vierte  Länge  eine  zweizeilige  Arsis,  die  erste  Reihe  ist  an* 
hin  rhythmisch  eine  Tetrapodie,  die  aweite  eine  Tripodie: 
fr.  1:  «{  «ttZZArvi}  n6li  nti^thj  |  9tttf  Klimm  i^oga^ 

fr.  2:  idn  nQmtov  fth9  ^md^x^w  |  Mmmmv  Ui^yo^ü», 
fr.  8:  nmg  9vp  9v%  Sw  ttg  hfuXmv  \  xaiifoi  voicr^e  woliif 
JV'  litott»  arow  X§mm  \  Kctnm  ts  t^v  Idiav. 

Anders  misst  Böckh  metr.  Pind.  115.  Da  die  alten  Mstn^ 
meist  ohne  Rfieksicht  auf  den  Rhythmus  in  Tiersilbige  Ftn* 

eintheilen,  so  z(;rlegeu  sie  die  Reihen   in   einen  Diiambus  und' 
lonicus  a  minori  und  nennen  den  Vers  dxnDvixov  aolvciiifie^^ 
atoVf  weil  der  Diiambus  auch  an  aweiter  Stelle  den  Spouäfi» 
annehmen  kann.  j 
Die  folgenden  Compositionsweisen  der  iiomiker  si«^ 
mit  den  einfachen  logaödischen  Formen  des  Sophokles  and  £an- 
pides  nahe  verwandt,  namentlich  die  glykoneischen  Strophen 
Systeme^  sowie  die  choriambischen  Logadden,  doch  stehea  <w 
Komiker  aucli  hier  den  subjektiven  Lyrikern  näher  als  den  TrH 
gikerui  die  iambischen  (d.  h.  die  mit  iam bischen  Keiiien 
bundenen)  Logadden  sind  entsprechend  den  iambischen  Stropin« 
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der  Koiiuklie  leichter  gebaut  als  die  der  Tragiker  und  die  iambu- 
daktylisclien  (d.  h.  mit  iambischcn  und  daktylischen  Keihen  yer- 
buDdoDen)  Logadden  smd  überhaopt  als  der  Tragödie,  nicht  der 
KomMie  aogehörig  ansaseheiL 

3.  Gljkoneische  Strophen  and  Systeme.  Die  ge- 
bräaebliehate  Form  ist  der  zweite  Glykonens  genan  eo  wie  bei 
Anakreon,  s.  oben  8.  571.  liini  ganz  enteprechend  iat  dae  bittere 

SpotÜied  auf  Kleon  Equit.  v.  973—084=985—990  componirt: 

ein  sechsmal  wiederhoite^»  6jstem  aus  drei  zweiten  Uiykuueen 

und  einem  akatalektischen  awesiten  Pbovekratene: 

TOP,   1.  jfdiotor  tpihg  ^pat 
fsvM  totin  nm^» 

vXmm  aQyctUmrJkmw 

iv  tm  dsiyiiaxt  xmv  d$%»P 

rjnova*  avrtlByovTOJV^ 

3.    wg  iL  fii^    yiitü'  ovrog  iv 
noXfi  juf'yrrg,  ovy.  dv  fj- 

Systeme  ¥on  ersten  und  dritten  Glykoneen  'kommen  bei 

Weitem  seltener  vor,  jene  hat  Ariatophanes  (Eq.  v.  551,  Nub.  5f>3, 
iu  beiden  rülleu  nicht  durchgehend  biö  zu  Ende)  mit  Sophokles, 
diese  hauptsachüoh  mit  Enripides  gemeinsam.  Das  aus  dritten 
Glykoneen  bestehende  System  schliesst  nicht  mit  dem  Phere- 
kmteus,  sondern  mit  dem  trodiftisehen  EHmeter,  der  in  gleicher 
Weise  wie  die  Schlussreihe  der  Eiipolideischen  Verse  beliuudelt 
wird;  wir  können  daher  eine  solche  Verbindung  aln  pm  Eupo- 
lideisehea  System  beseichnen:  Vesp.  1450— 1461 1473: 

ZOP.    tv^m  ye  tijg  svrvx^ag 

tbv  ngiaßvv^  ol  ftsxiaxi] 

^riQcäv  tgoTiMv  x«)  ßtot^q' 
tri-QU  ')!-  in  in-rmaihüV 

inl  TO  rqvtpäv  x«t  fiaXaKÖP, 
xä^a  6   UV  t'oiüs  oum  t^tXoi. 
/  xo  yccQ  KftoßTflvai  ;|rff/l^7c6y 

rpvafog,  r]v  Tj^ot  xtg  du'. 
10        'dcft'toi  nuÄAoi  Tccvt'  f-'nn^oV 
tfVvoVTf-g  yvfönrdg  tre^tav 
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«ttl  XOÜHV  BV  fpQOVoBtdV 

riiXoTcavQiav  x«t  oofji'av 
5       o  Tccag  o  ^iXoxPvf fovoc 

()VÖ8Vi  yag  ovrcog  aynvr'y 

Tov  qraavra  f^f  ni>OTtQOis 

Di(;  cr.sten  sit  bLii  Verse   sind  (liiambLcli-chüriauibiÄth  ulritt'r 

Hyiiküpirter  Glykoneus  mit  Anakrusis  ^  —    i  _),  zu  den«! 

sich  V.  2  und  5  ein  katalekÜ8ck"iambi«eher  Dinieter  geselit,  t.  < 
beginnt  das  Enpoltdeitehe  Syaiem.  von  fünf  Bethen^  In  der  Stropir 
mit  einem  jieuen  Satze,  in  der  Antistrophe  mittou  im  Satze.  Df^ 
Cäsur  wird  iu  den  glykoneistlieü  Sydlemen  meist  am  JSnde  m 
iteihen  beobachtet,  aber  da  hier  keine  Marachbewegmig  stafcl' 
findet,  weniger  regebnäesig  als  in  dem  anapaetischen  Sjitm, 
Hiatus  innerhalb  des  Systems  steht  an  keiner  Stelle  cranz  sicLer. 
In  Bezug  auf  den  Polysehemaiismub  des  AiifangöiusÄCi  ist  iiervor- 
suhebeni  daea  Aristophanes  in  dem  Eupoüdeischen  Systeme  km^ 
Form  aosschlieest,  in  den  eigentliehen  glykoneiaohen  Sfatentt 
dagegen  wendet  er  nur  spondeiechen  und  troch&iecheo  Pol? 
Schematismus  an  und  vermeidet  alle  Aunr)sinigen.  Die  Sttlh 
Uan.  130ÜÜI  kann  nicht  als  Ausnahme  betrachtet  werdeo,  «l^i 
diese  Verse  geradesa  aus  Suripides  entlehnt  sind,  eine 
Entlehnung  scheint  auch  für  Ban.  1251  und  1263  au^ 
werden  zu  niiUstn. 

Gebraucht  werden  die  gijkoneischen  Strophen  und  djwimt 
a)  wie  Ton  den  Lyrikern  ffir  Hymnen  und  Oebete:  Equi^ 

V.  0.^1—564=581 — 5i'4  Lied  aul  Potieidou  uud  laliab  m  dusch 
aus  hymuüdischem  Tone: 

XnlnoKQortov  innmv  ittvnog 

Hui  xvctv^npoXoi  d^oal 

fTQVVOU  l^VMV    'rV  iii)UU(itV 
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vatote  ntfbg  to  nafftßtos. 

Das  ervke  System  befteht  aus  Tior  eratai  Gljkoneen  mit  einem 
mien  Pherekratens  als  SchlnsSy  das  zweite  aus  drei  ersten  Gly- 

konocü  gt'lit  aus  auf  -i-  v/u  _     an  einer  iuliultlich 

significauien  Stelle,  das  dritte  enthalt  drei  i^weite  Glykoneen  und 
einen  zweiten  Pkerekrateos.  —  Nub.  t.  563— 574— 595*- 606 
Lied  auf  Zeus  nnd  Phoibos  ApoUon  beginnt  mit  einem  Systeme 
fon  zwei  ersten  Glykoneen  uud  einem  ersten  Pherekrateus,  ge- 
liürt  aber  im  üebrigen  einer  anderen  Klasse  au.  Der  ÖciioLiast 
?rinnexi  bezüglich  des  Anfanges  t.  595  an  die  Prodmien  des 
lerpander.  —  Tbesmopb.  1136 — 1159  Lied  auf  Pallas  nnd 
Demeter  gehört  gleichfalls  nur  theilweise  hierher,  es  hat  im 
:iulang  zwei  Systeme  von  (ilykoneeu  niid^  dvotv  mit  üchliessen- 
iem  Pherekrateus.  —  Mehr  den  Charakter  eines  modernen  aulo- 
iisohen  Nomo«  trägt  das  kleine  laed  an  die  Nachtigall  Av. 
$76—684,  das  wir  frflher  nicht  zu  b)  hätten  rechnen  sollen: 

cJ  tf>ikxatov  oqvimv 

riX^tg  rik^eq^  m<p^rigy 

iläv9  (p^oyyov  if^ol  (piQova\ 

LUi  iSolilu.^.se  System  von  drei  zweiten  Gijkuueen  uud  einem 
Jiatalektischeu  Pherekrateus. 

b)  als  Parodieen  Ton  glykoneischen  Systemen  der 

'ragiker.  Arist.  Phoen.  fr.  2,  Georg,  fr.  8.  Ausdrücklich  durch 
IIS  »Schüiiou  zu  V.  973  [xidna  öa  naga  za  EvQiiiLdov)  bezeugt, 
st  das  schon  oben  cliarakterisirte  bittere  Spottlied  auf  Kleon 
jqiiit.  973—996,  die  Monodie  des  Philokleon  in  den  Wespen 
.  317 — 392  in  freier  Nachbildung  der  Tragiker,  wie  auch  die 
V  ortti  V.  6i,jL  f  f.  TCaQu  vipv  cuvd^v  bezeugen: 
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&a*  ^  r«e  <y 

Ohne  tragischen  Ton,  aber  jedenfalls  vor  Yerh51iniaig  des  Em 
pidesi  der  im  Y oranBgehenden  und  Folgenden  spridily  srngt  der 

Chor  in  den  von  Enripides  zu  Tode  gerittenen  gljkfmeiseki 
Öjstemen  Ran.  v.  1251—1260: 

XOP*   1.   ti  nott  n^ayna  ytr^rnttt; 

S.  dvdql  Tc»  mlv  wlttetK  Sri 

a.   d«v|Mr£lD»  ya^  l/fpy'  o«^ 
lU^tta{  SM«  «o«To» 
CO»  pMitiOP  äwwftt^ 

Ebenso  ist  hierlier  zu  reclmeu,  wenn  auch  mit  ireierer  Biläuüg. 
üan.  Y.  1309— ia28. 

4.  Die  chüiianibisch-lügaödischoii  Strophen  mit 
lassung  vereinzelter  daktylischer  oder  iambiöcher  Keiiieu  schlit^Äii 
sich  an  Anakreonteische  Formen  wie  £r.  21  (anf  Artemon)  m. 
sind  aber  in  ihrer  weiteren  Entwickelang  als  ein  der  KenMii 
ei^eiithümliches  Metrum  anzusehen,  das  sich  im  Ethos  toi 
Ciöbruuch  am  meisten  mit  den  trochäischeu  Strophen  der  Komö^i.^ 
berührt,  nur  dass  der  lihjthmus  viel  bewQgtor  ist  und  oft 
dem  Höhepunkt  des  komischen  Pathos  steht^  s.  &  566. 

Üeber  die  Principien  der  Formbildnng  haben  wir  nntea  « 
Zusammenhang  mit  den  chüriainbischen  Eleiiienteu  bei  SopbokJr 
und  £aripides  gehandelt^  auf  welche  Stelle  wir  verweiseiL  As 
instmotiYsten  ffir  den  Gebrauch  in  der  höchstoi  Erregmg  ^ 
das  Lied  des  Weiberehoiw  in  der  Lysistraia  381—884* 
535  —  H49:  Die  Weibor  sehen  Rauch  ni  l  fürcliten  i^hrat^n  ui^ 
gerostet  werden,  in  dieser  Noth  ruieii  sie  mit  allen  Kriii^ 
nach  Wasser  und  flehen  die  Gdttin  an  mit  ihnen  Wasser  st  higa 
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vnö  rc  yfQOVToov  oXkd^Qtov.  8^ 
vvv  dri  yctQ  ifinlriaafiivq  xt^v  vSqikv  nvsipaia 

9tff imüuq  J^'f  oQ-nalimg 

avt.  rjtiovau  yug  TVCfoytQOV' 

tag  avdgccg  ^ppftv,  oxhlix'l  835 
fftQovtag,  lOöTtfQ  ßalccvivüovragy 
Ttöliv,  0}g  TQirdXavTOV  pft^of, 
ötivotuT    ansiXovvtag  tTtcov, 

wg  nvgl  xgij  zag  fivaccgag  yvvaiy.ttg  af-V  'n^.  r:;:V6ip'  340 

äff,  tu  &ta,  in\  noz    tyco  nifiTCQanivag  ithnfii^ 

älXa  noliiiov  xai  navtojv  ^va€t(iiva$  *EXlada  %ai  naUxag^ 

noltovxBf  oa$  i<s%ov  tdqas.  845 
xat'  <r£  xcrXcü  i^fifiaxoVy  es 

^iQitp  9ämq  jm4^'  ifmp. 

O  -i-  \J  —  —  VW  

-£-   er      w  ^ 

\j         V      w     V 

V    ^Si*    v>  <y  \y 

\J    S^'     w   w  V-/  — - 

.  '-     W   .  \J  \J   '  

—   \J  \J    .._  \^  \J      -' 

O  w    _  .  \-»  w   

_i_      vu   


ie  Einheit  der  Coi^ipositioii  leuchtet  ein^  als  Besonderbeit^ist 

»r  In  der  Strophe  ausget'ulhfiie  Vers  .11;*),  iler  allein  doppelte 
iiakriiiii»  hat:  xoXlovx^  tictg  böxov  tägag  und  der  am  »"Sehlusae 

la  Clausel  stohendo  iambuiche  Dimeter  henroirzuhebeii,  m  dem 
cb  die  Erregung  Terlaaft  v  _  w  _  v  t  

Weijjgcr  charakierktisciiy  aber  doch  hierker  zu  ret-huen  ist 
is  lebhaft  und  ironisch  ermathigeadi  aber  nicht  stürmisch 
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gekaltcuc  Kommatiou  der  eräsieu  Parababc  in  tleii  Wulkeo 
512—517: 

%vtvz£a  fiwoito  tdp\9^wmt^  o%i  m^ainmp 

v/u    \J  L.  \J\J    \J  

u  _i_    u      <^\J  —  I  — .  jL.  V/  _  _  \J 

Schärfer  ausgeprägt  mit  Bfieksicht  auf  dien  bewegten  labalt  ei 
T.  949-956—1024-1031:  | 

loyomt  -ncti  q~iuiiTi'Gi  x«}  |  yrro^OTT'yro/Q  nFQi'fivmg, 
bnoTi-gog  avtniv  Ityoav  j  d^Bivmf  rpavt'iöf-rat . 
>vp  yuQ  anag  ^r^dds  niv\dvvo<;  dvtttai  f7fTfffV-c. 
niii^  xoig  i^£g  q^tlaig  \  iauv  dymv  i^tytQtoii. 

O  ^   sj          ^  UV  L.  w         V    V 

v-»        V   —         W    w         \>  —  O  ^ 

vÄfv  (^)^          1^  ' 

vv  ^/^J  £-  vv  vv  — 

_i_  w          u   .   ~£-  UV  ^  u   u 

V.  H  ist  jedeutaiis  verdorbeUi  aber  aucii  der  auiistroj^ci^ 
Vers  1026: 

£vdaC(ioveg  Ö'  ^ca9        ot  \  iävxig  roT^  inl  xmv  ngoxinmv^  ' 

der  in  der  ersten  Reihe  ächt  ist^  stört  in  der  ssweiten  ^ 
\j         ^  die  Symmetrie,  da  schwerlich  vJLvw^vu.pt'^ 

lesen  werden  dart    -  —  sj      —  ^kj  — 

lieber  die  Compositioii  von  Vesp.  v.  1450—  NiU  ]4(^:*' 
1473  ist  schon  oben  gehandelt  —  Eocles.  t.  U(i9— 972«*!'^ 
—  976  rechnen  wir  den  iambischen  Logadden  zn. 

5.  Daktylische  Logaödeii  d.  h.  logaodische  Reihen  (nit^^ 
ngog  dvotv  und  Tcgbg  t(^l)  mit  daktylischen  üeihen  verbtiiM^ 
finden  sich  bei  Aristophanes  nur  zweimal,  beidemal  in  HywK* 
an  G9tter,  in  der  Sprache  unzweifelhaft  an  die  Sltere  ^boM^ 
Lyrik  iinkliiigoud,  sodass  wir  hier  wie  oft  bei  Aristuj)hanes  ^ 
freie  und  gewandte  Nachbildung  einer  älteren  Btilgattuiig  erkeoL^  i 
mflssen.  An  Alkman  ist  nicht  sn  denken,  wie  das  Parthes»B- 
£ragment  Bergk  P.  L.^  III,  p.  35' beweist^  dagegen  Hegt  die  Antl^ 
des  I  l)yc ei Hch-s im 0!i ideischen  Stiles  lüiho.  j 

i^'eieriich  erhabenes  Lied  des  Jbrauenchoces  gegen  Eak  ^ 

Digitized  by  Google 


g  53.  JUogaüUiscbfi  bUopken  der  DramAiikcr.   Komiker.  667 

'hesniophor.  v.  1136— llöl>  in  hjporcheiuaiisciiem  Tou,  im 
Veaenilichen  symmetrisch  gebaut^  aber  nicht  antistrophisch. 

X)P»    nalXddüt  tiiv  (piXoxoQov  ^^ol  |  dsv(}0  uttlBiv  f^OfM^  $lß  x°9^^i  i  ^''9" 

9ipov^  a^vya  hovqtjv, 

dijiios  toi  OB  naXii  yvf'ailxcöv'  iiovaa  ' de  fiot  [lokoti  \  ilqt]v7iv  9t- 

XioQxov. 

Tiotrtatj  aloog  ig  vuttBQOV 

ov        dvSgünii'  ov  if^fiig  hlaoQtiV 

ngyia  fffuva  O'^rrfr,  h'n  laitTTccai      f|>a<Vf ror  t  l^^}^to^o^'  oi^iv. 
«Oktroi',  l'l&hznv,  «rroaft^  ,  (o  \  f  h  <,in)(poQUi  noXvtcotVÜt, 
xca  TCiioziifop  not    t»/;HOfü  i^lifizQVf 

.1^         .      \J>J  W  u          -L.    \j           i_  »w»  v>     

/_  KJ  \j       w  w  »  \J  —  V/  w         w    —  .  .  \/  V          .  — 

vf-£.        >J  ^  —  \j  ^ 

  W  V         w         _L.  \>         V/ \J         u  V...        »       v/i/    V/ 

w      u  _^ 

-2-        —        —  UV  W 

W           UU  U 

uu  ^  wu  _    wu_£-w   

—  -£-  uu         w  .      uo         u  V 

er  daktylisch  -  logaodische  Charakter  tritt  in  der  schärfsten 
'^eise  hervor,  nirgends  finden  wir  eine  so  grosse  Anzahl  von 
gaodischen  Reihen  mit  swei  nnd  seihst  drei  Daktylen  nnd  so- 

ele  reindaktylische  Reihen,  auch  nicht  eine  rein  diplasisehe 
'üie  ist  eingemischt,  der  bakcheische  Tetrameter  v.  1143  und 
.44,  der  dem  ersten  Theil  des  Liedes  einen  eiektroUeh  Ab- 
blnss  ^bt,  ist  nicht  befremdlich ,  sondern  in  der  Anmfiing 
tvtjifL  i'oniielhat't  (s.  unten  die  B;ikehicn)j  im  Uebrigen  ist  die 
iiaposition  einheitlich.  —  Nahe  verwandt,  weun  auch  nicht  so 
harf  ausgeprägt,  nnr  ans  Logaöden  nnd  Daktylen  ohne  alle 
»mischnng  einer  rein  iambischen  oder  trochSischen  Reibe  be- 
shend  ist  der  Hymnus  auf  Zons  und  Phoibos,  dessen  wir  sclion 
►eu  gedacht  haben,  in  den  Wolken  v,  5Ü3— 074=» 595- 606: 

ff 

t6w  tt  fit7a0#iM}  V|pia4«i}9  tafUmw 
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xal  utyald'jvvuoy  ?;i.t/rt ^)üJ'  nKtig* ^ 

AiQtocL  <j .\fa  ij raro;',  [hoifoirti^ova  nuniov 

tov  #    iTiitüvui^av^  (ig  vn^Q\X,ayLnQOii  uuxioii  y.uTtin 

uwt.  dpifi  ptn  ««Vi,  9oif*  offorl 

otwp,      f  »df^flu  M  ilvj^tft  |Miy«2«s  ßifovnp 

£ax;i;a(S  jEX(p£n9  ipM^ump,  \  nm(utcxris  ^lt69V€Os, 

6.  Jambische  Logadden  d.  h.  logaodische  Reihen  mu 
iambischen  verbouden  kommen  neben  den  siichischen  und 
matisch  gebrauchten  Loga5den  am  häufigsten  roTj  stehen  ilxr 

an  Häufigkeit  hiuter  den  einfachen  Formen  zurück.  Die  iambi- 
schen Keihen  sind  Dimeter  zu  Tetrametem  vereinigt,  Trime^ 
Ithyphallioi  n.  s.  w.  Der  Unterschied  der  iambischen  Logaödet 
des  Aristophanes  von  denen  der  Tragiker  ist  wesentlich  deneibe 
wie  der  üntersciiied  der  iambischen  und  trochaischen  Strophen 
des  Ariätophanes  von  denen  der  Tragiker*  In  dea  erst^n-L 
werden  akayoi  in  den  iambischen  Reihen  an  den  nngleidiei 
Stellen  ohne  Weiteres  zugelassen,  in  den  letateren  nicht;  in  da  i 
erstereii  sind  synkupuie  Reihen  sehr  selten,  in  den  zweiteD  ge- 
hören sie  zu  (Irni  charakteristischen  .Typus.  Es  lassen  sich  hie^ 
nach  die  iambischen  Logaoden  der  beiden  Arten  des  Druc^^j 
und  die  Stellen,  wo  Aristophanes  die  Tragiker  parodirt,  sii 
Leichtigkeit  unterscheiden.  Acharn.  1150  —  1161  =  11 02  — 11*3 
zweitheilige  Strophe:  erster  Theii  logaddiscii  mit  gehäuften  Cb(^ 
iambeni  zweiter  Theil  iambisch,  entsprechend  der  StünmtiB^ 
welche  ans  heftigem  Ingrimm  in  schadenfrohe  Ironie  fibergdt 

'AvT^fiaxov  tov  WanoLÖos  ^ov  fiiliov  |  rmv  fiflSoiV  MOU^jitr^w, 
tag  n\v  ccnXm  Xoycp  xaxcoc  |  k^ottomv  6  Zfvg' 
Zg  y*  ifil  rbv  vlijfioya  Arjvaia  ZOfqlywi^  «milva*  aättm999* 
tw  h'  ixldotfii  tiv9CSog  \  SBOfisvov,  ^  d'  nnttifkipi^ 

at^ovaa  ndgaXog  inl  tquiib^J]  ttft(itvrj 

Die  Ueberlieferung  v.  1050  zuv  ^vyyQccfp^y  welche  höchst  wahr- 
scheinlich eine  in  den  Text  geratheue,  erklärende  Glosse  ist, 
corrupt;  wie  die  Antistrophe  sseigt|  die  Oo^iectur  toh  Elm^ 
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ov  itikiov  zmv  unsicher,  aber  metrisch  correct:  v.  1  und  3  ein 
boriambischer  Tiimeter  und  akatalektischer  Pherekrateus,  t.  2 
in  erster  Glykonens  und  Pherekratens,  4  and  5  ein  iambi«* 
eher  Tetrameter  und  Trinieter  mit  aXoyoi,  der  letzte  Vers  aus 
liier  in  der  zweiten  Thesm  nach  Weise  der  Tragiker  synkopirten 
imbisehen  Teirapodie,  einem  gewöhnlichen  iambischen  Dimeter  mit 
irei  ffXo^oi  und  einem  Ithyphallicas  zusammengesetzt  Tfaesmoph. 
.  352 — 371  stark  verdorben,  aber  nicht  unächt;  sicher  steht,  dass 
ier  jambische  Beilien  beginnen  und  schiiessen,  die  in  der  Mitte 
iehenden  sind  eammtlich  logaödischi  bez.  eine  choriambisch.  Hier- 
er  gehört  auch  t.  969—980  wie  die  vorausgehend  erwähnte  Stelle 
strophisch,  aber  theilweise  in  symmetrischen  Gruppen,  aus  den 
ccles.  V.  918-923  und  969—972  =  973  —  976.  Anderer  Art 
nd  Vesp.  V.  526— 545 »63 1—647 ,  wo  der  Chor  sich  logaödi- 
iher  Systeme,  Bdelykleon  und  Philokieon  iamhischer  Verse  mit 
loyot  bedienen,  ähnlich  die  dialogische  Stelle  im  Frieden  t. 
5G -867  =  !)  10—921. 

7.  lambo-daktylische  Lojjjaöden  d.  h.  Logaöden  uuter- 
liscbt  mit  iambischen  und  daktylischen  Reihen  gebraucht  Ari- 
^phanea  nur  als  Nachbildung  der  Tragödie.  Es  war  dies  eine 
«nals  moderne  Compositionsweise  der  Tra^riker,  die,  wie  os 
üiemt,  zuerst  im  Nomon  aufkam  und  bei  Euripides  nächst  dim 
anen  Logaöden  vorwaltend  geworden  ist.  Aristophanes  hasst 
iese  Compoeitionsweise  als  eine  Baetardform  des  Dramas,  wendet 
e  aber  ebenso  zu  parudischen  Zwecken  an  wie  die  dem  aulo- 
sehen  Nomos  des  Phrynis  und  seiner  Nachfolger  entlehnten 
ochäisch-daktylischen  Päonen  oder  die  Maasse  und  die  Musik 
»  modernen  Dithyrambus.  Wir  besitzen  nur  noch  ein  Lied 
e<er  Art,  den  Centn  m  den  Hau.  v.  1331 — 1364.  Die  tragischen 
brasen  dieses  Liedes  sind  vorzugsweise  dem  Euripides,  einzelne 
doch  anch^  wie  es  scheint,  anderen  Dichtem  entlehnt  (cf.  schoK 
I  h.  1.)  und  die  Miechung  der  Metren,  unter  denen  sich  augen- 
ilig  auch  ein  docbmischer  Trimeter  tiudet  v.  1346  iyb)  d  a  • 
Uaiva  XQOodxovö'  hvxov  iiiavt^s  ^Qyoigy  zu  parodischen  Zwecken 
)ertrieben»  Dieser  Gento  iat  jedoch  keineswege  eine  blosse  Zu- 
dnmenwUrfelung  abgeleierter  tragischer  Phrasen ,  sondern  ein 
eisterstück  aristophaneischer  Komik,  nirgends  sind  vcrstis  ntt- 
<ro  soluti  ansunehmoQ.  Nicht  hieriier  gehört  der  Cento  des 
ettelpoeten  in  den  Av.  v.  904—953,  in  welchem  Fragmeute 
sr  choriachen  Lyriker  enthalten  sind. 
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§  o4.  : 

In  der  Tragödie  tritt         wesentlicher  Gegensatz  zwisch-^: 
den  alteren  und  jüngeren  Dichtem  hervor,  von  denen  jene  dnrei:  | 
PhrynichuB  niid  Aeschylas,  diese  doreh  Sophokles  und  Eim-j 
pides  Tertreten  sind.    Jene  haben  in  den  Chorge^ng«n  m  : 
grosse  Mannichfaltijxkeit  der  Stilarten  vor  diesen  voraus,  wom: 
schon  die  Alten  iiinweison:  Aristot.  Problem.  19,  31  diarim 
tcsqI  0^vvixov  ijcav  ^JLXop  fieAoAOtoi;  ^  dta  tb  xoXXttMli^i* 
etvtti  vors  %tc  utltj  iv  tatg  rgayadim^  rSv  ja^rpcor;*)  Bei  A«. 
ensren  Zusammenhan«^  von  Metrik  uml  Orcliestik  ist  die  Nacii- 
richt  des  Piutarch  tSynipos.  VIII,  9,  3  bedeutungsvoll:  0^vvijf^ 
6  tmv  tgay^äimv  xouft^gf  »igt  avtw  qn^öiv^  iti: 

xt^furta  nottOnu  xfCfiaTi  vv^  0Z017. 

I 

Allgemein  spricht  sich  über  den  poetischen  Werth  und  Chankiff 
der  Chorgesange  des  Fhrynichus  ans  Aristopbanes  A?,  t.  W: 

^Qvrixo^  d^ßQoaicav  fttliav  änt^öonsto  na^nov  atl  ffi^ 
QWP  ykv%s£av  <pSdv^ 

und  Vesp.  y.  220: 

Der  Scholiast  bemerkt  zu  der  ersten  Stelle  iid  [uXoMouas 
ftafßvo . . .  xotfitiig  i^dig  iv  tot^  it/Xeaiv  und  za  der  sweiiat 

wahnt  er  ausdrücklich  die  yXvxvtrjg  noirjrov.  Tief,  aber  bBI 
ergreitende,  das  Mitleid  erweckende  Bewe<^un|^  des  Geuiütlj^- 
rührend  sanfte  Klage  und  ungewöhnliche  ^üssigkeit,  reirLtr 
Wechsel  m  den  Rhythmen  und  hiermit  zugleich  in  den  Iltf» 
—  das  sind  die  Eigenschaften,  welche  die  Alien  der  Trag^-fi^^ 
des  Phrynichus  zuschreiben.    £s   stimmt  hiermit  der  hkaim 

*)  Von  hervorragender  Wichtigkeit  ist  auch  die  nach  We  n  ^ 
aeharfoiiiiiiger  VermnthoDg  aus  einer  Schrift  des  Arisioxenna  ge^  '  ^ 
Stelle  bei  Fiat,  de  mo»,  91 :  MUw  6^  uv  ff      lutl  «t ^  rijq  monuU'ag  i  - 

X9i^ti^  ovMry  nttl  ritt  t^.  notntXiup,  ym^  sf^l  xag  fv^fbomiim  ^m^M 
itvtfji  9QiutXmtiif^  ix^^napto  ot  nalttioi'  itifMv  yovv  fv9'|UM^9  wm^oiM 
«ffl  t«  n6^i  t«ff  n^iutrtmag  dl  dittlintoog  toxt  notMltiti^  ^* 

dl*  üfvtnWf  «ila  9ut  ngocc^gfatr  «mixovto  xAw  ninXutf^ipmp  pMr»  V 
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iebraucli  der  louici,  von  dcueu  eine  iieihe  noch  spät  seineu 
iusm  führt»  und  die  Erzählong  Ton  der  AoffÜhruDg  der  aXm6tg 
IfUi^fov,  dnreli  welche  das  Pohlikum  an  Thränen  gerflhrl  wurde. 

las  f^ewaltiij^e,  hohe  i*atlios^  den  (lüstern  lijni-t  utid  den  seliweren 
?htt  des  Aeschjlas  hatte  Phrynichus  nicht,  deiiu  diese  Ei^on- 
chftften  floeaen  aas  der  strengen  religiös-ethisehen  Weltan- 
ohaaung,  die  AMchylns  in  seinen  Dramen  snr  Geltung  brachte 
nd  die  das  kräfti«;  pulsirende  Herzblut  seiner  poetischen  Wirk- 
amkeit  war:  damit  keimte  Phrynichus  —  so  dürleu  wir  schliesseu 
-  die  diesen  Ansehamingen  und  Stimmangen  entsprechenden 
Ihythmen  noch  nicht  haben,  die  originell  anscngestalten  das 
lleinige  Verdienst  des  Aeschylus  ist.  Aeschylus  wählt  seine 
troplieiigaituugeu  in  genauer  1  'ebereinbtimmung  mit  dem  Ge- 
ankeninhalte  und  dessen  poetischer  Klangfärbong,  er  gebraucht 
le  wie  scharf  geschiedene  Krystalle  seiner  verschiedenen  poeti- 
chen  Stimmungen.  Es  ist  verkehrt  ihm  ein  überspanntes,  mono- 
Hies  Pathos  zuzuschreibeu,  er  beherrscht  in  bewunderungswürdiger 
V  eise  die  ganze  Scala  poetischer  Stimmungen,  deren  Extreme  er 
isweilen  in  ergreifenden  Gontrasten  yerbindet,  von  der  herz- 
rechflttemden  Wehmuth  und  der  rührenden  Klage  des  am  Grabe 
es  hingemordeten  Vaters  trauernden  Geschwisterpaares  oder 
ou  dem  still  resignirten  Schmerze  um  die  bei  Troja  gefallene 
Qgend  von  Hellas  bis  hinauf  zu  der  schroffen  Grösse  und  grau- 
gen  Erhabenheit  eines  dämonischen  Charakters  wie  Eljtai- 
mestra.  Das  höchste  tragiciche  Pathos  verbunden  mit  dem 
efsten  Ernst  wechselt  bald  mit  unerschütterlich  fester  und 
ihiger  Zuversicht  in  die  Unabänderlichkeit  der  sittlichen  Welt- 
rdnnng  und  der  gerechten  Weltregierung  des  allwaltenden  Vaters 
od  R^tt^»rs  Zeus,  bald  mit  schmerzlicher,  aber  maassvoll  er- 
ageuer  Trauer  und,  wie  bei  Phrjnichus ,  dem  er  diesen  Tön 
bgelansoht  hat,  mit  sanft  gedämpfter  Klage.  In  den  Ohor- 
fesEngen  des  Sophokles  und  finripideB  dagegen  ist  der  Ton 
Lirchschnittlich  ein  mehr  gleicimdissiirer,  heral)gestimmter,  nihif^cr, 
ie  Zahl  der  Strophengattungen  nimmt  ab;  das  fast  gäns&liche 
ehlen  ionischer  Strophen  und  das  sehr  seltene  Vorkommen  rein 
xyehaischer  und  iambiseher  Strophen  des  tragischen  Tropos,  wie 

e  Aeseliylus  als  Lieblingsmaass  anj^evvandt,  ist  für  Sophokles 
iarakteristisch,  die  der  Tragödie  lurspriitigiidi  fremden  Daktylo- 
Ipitriten  des  hesychastischen  Tropos  werden  verhältnissmissig 
ft  angelassen,  die  Loga5den  gelangen  zu  ansgedehnter  Anwendung 
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und  dienen  fiast  allen  Stunmungen^  sodass  sie  selbsl  die  Dock- 

mieu  vertreten  können.  ' 

Der  Gebrauch  der  Logaüdeu  lu  der  voräschjfieiBcheu  In- 
güdie  ist  ausser  Zweifel,  die  Kargheit  der  Fragmente  msdiia 
aber  mimöglich,  mit  voller  Sicherheit  au  bestimmen,  wieweit  die  | 
eigenihüniHchtragische  Entwickelung  derselben  vorgeschritten  war 
Vou  Pbrynichus  haben  wir  zwei  sicher  logaödiscbe  ira^^-  | 
mente,  welche  an  die  Formen  der  snbjektiven  Ljrik  aokÜagn: 

fr.  6  aus  den  Pleuroniai: 

J-      \j    JL-    x^üf^ov  ya^  ot'x 

i\kv^itv  aoQOV,  (ü%fLa  dt  vlv  (f)X6^  y.<Yrf(^fn'ac^Tn 
SaXov  TtfQifofikvov  ^axQog  vn*  aivug  Ka-Konr^idiov. 

Phrynichus  hat  also  diese  Form  der  subjektiven  Ljriker,  wekk 
zneinst  bei  AlcSus  und  Sappho  auftritt  und  noch  in  der  al«iio- 

diiiiiMchi'u  und  römischen  Zeit  nacli;^ebihlet  wird  (ü^aAüix.-m 
ixxaLdtxaüvXkaßov),  dreimal  unmittelbar  hintereiua&de; 
stichisch  gebraucht^  wofür  sich  bei  Aeschylos  nicht  ein  äusiga 
Beispiel  findet.  Oleichfalls  dem  Kreise  der  subjektiven  Ljnl^r^ 
ist  das  Metrum  des  zweiten  Fragmentes  mit  erotischt-m  Inhalt 
entnommen: 

fr«  8  aus  dem  Troilns: 

Die  Anklänge  an  die  subjektive  Lyrik  sind  bei  Aesehiiu 
selbst  in  den  ältesten  Stücken,  Persem  und  Septem,  fast  gui 
verklungen  und  nnr  noch  hier  und  da  etwa  in  den  in  grösmw 

Anzahl  auf  einander  folgenden  Pherekrateeu  z.  B.  Sept  v. 
— 300  oder  in  einzelnen  choriambisch-logaödisehen  Versen  eiBig<^ 
maassen  wahrnehmbar,  aber  wegen  der  fremden  ü»gebiB| 
selbst  innerhalb  derselben  Strophe  nicht  maasagebend.   Auf  ciM 

AeuHsriuii«^  wie  die  des  Selioliasten  zu  Prom.  v.  128  6  ^»^p*» 
^AvaxgeovreLog  i<f%i  x£xka0fi€vog  ngog  ro  &Qrjvifnx6v  ist  kai 
Gewicht  zu  legen.  Die  Strophe  enthält  Keihen,  die  auch  Air 
kreon  gebraucht  hat,  aber  in  der  ganzen  Gomposition  ist  0 
durchaus  nicht  aimkroonteisch  und  weicht  auch  von  den  lopr 
ödischen  Strophen  der  übrigen  sechs  8tücke  bedeutend  ab.  li^Hi 
logaodische  Strophen  ohne  jede  Beimischung  anderer  (däktyliscb^  i 
oder  iambischer)  Reihen  mit  Ausnahme  von  Sujipl.  v.  656— 
=  GGG — G77  und  der  kleinen  8yzygie  Choeph.  v.  460—470^ 
471 — 470  oder  stichisch  in  gleichmässig  durch  die  gause  Sk«^ 
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ikli  wiederholenden  logaödischen  Versen  componirte  ISiropbeii 
Inden  sieh  bei  Aeschylos  nirgends,  ja  er  bat  nicht  einmal  gly- 
coneisehe  Systeme  gebildet,  wohl  aber  sind  die  Logadden  meist 
^ppenweise  vereinigt,  wcnn^xleicli  die  mit  lamhi  n  uud  Trocliiion 
dternirende  Form  nicht  ganz  ausgeschlosseu  ist.  Gleich  bei 
brem  Auftreten  in  den  Sltesiai  StAcken  sind  die  Logadden  des 
ieseliylos  schon  über  die  der  subjektivea  Lyriker  und  des  Phry- 
licliiis  hiniiiis  entwickelt  und  zeigen  freiere  C« »niposition,  sie  sind 
.uch  durch  die  Yerbiuduug  mit  trochüischen  und  lambischen 
Uihen  des  tragischen  Tropos  für  die  Tragödie  angemessener 
L  h.  feierlicher  und  gravititiscber  gestaltet.  Ton  dem  Einflösse 
ler  chorischen  Lyriker  sowolil  des  Simonideji  wie  des  drei  Jahre 
li tigeren  Pindar  bat  sich  Aescbjius  in  seineu  Logaödeu  frei  ge* 
laHen;  die  in  dieser  Gattung  der  Lyrik  entwickelten  Daktylo* 
lipitriten  kommen  nnr '  im  Prometheus  yor.  Ob  er  nun  der 
Ichopfer  des  von  iliiu  gebrauchten  Logaodenstiles  ist,  lasst  ßich 
reilich  nicht  mit  voller  Sicherheit  festätciicu ,  soviel  aber  darf 
flau  behaupten^  dass  sich  Beste  Yon  Strophen  dieser  Art  irüher 
lieht  naehweiseii  lassen  und  die  erhaltenen  Fragmente  entgegen* 
•esetzter  Art  sind.  Es  steht  al^o  der  Bejahung  der  Frage  niclits 
Qtgegeu.  Uebrigeus  haben  die  logaödischen  Strophen  des  Aesehy- 
BS  die  Ausbildung  der  von  ihm  als  Lieblingsmaass  gebrauchten 
ruchÜsehsB  und  iambisehen  Strophen  des  tragischen  Tropos 
nr  Voi Aussetzung,  die,  wenn  auch  Ansätze  vorlianden  waren, 
uf  ibn  zurückgclührt  werden  müssen^  da  sich  schon  in  den  iiite- 
ieu  StAcken  Beihen  dieser  Strophen  mit  den  logaödischen  Ter-* 
ittigt  Torfinden.  Die  Annahme,  dass  Aeschylus,  wenn  sr  auch 
ie  Elemente  voilaiui,  liir  die  Logaüdeü  ebenso  wie  für  die 
'ochäischen,  iambisehen  und  dochmiächen  Strophen  der  Tragödie 
ahnbrechend  gewirkt  hat,  wird  auch  durch  die  Beobachtung 
astittgty  dass  sich  ein  Steigen  in  der  festen  Ausgestaltmig  und 
i  der  Häufigkeit  des  Gebrauches  in  seinen  Dramen  nachweisen 
mL  In  den  Persern  treten  sie  nur  an  zwei  Bteüen  scliarf 
osgepragt  herror  t.  668-575—576-583  und  am  Sehlusse  in 
m  Duett  des  Xerses  und  des  Chores;  iiä  dem  fMog  ißvxayGy- 
1X01/  sind  sie  nuAit  allein  luit  hunben,  sondern  aucli  mit  lonici 
ud  Dochmieu,  nicht  als  ein  vorwaltendes,  sondern  ikst  nur  als 
in  seeundires  Blement  Terbunden»  sonst  finden  sie  sich  nur  in 
inseliien  Reihen;  in  den  Septem  sind  sie  swar  nicht  h&ufiger, 
t)er  bei  Weitem  signiücaiiter,  in  den  Supplices  stehen  sie  in 
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hoher  iilüthe  und  herrselteD  .sogar  über  die  iambischeu,  tiociii 
sehen  I  ionischen  und  dochmisehen  Strophen 
bildet  f&r  nns  einen  Wendeponkt  im  Gebnoehe  der  LogaTik 
durch  Aeschylus,  der  vielleicht  durch  das  Aultr^nen  «les  juDg« 
Sophokles  hierzu  veranlasst  worden  ist,  doch  blieb  er  seines 
eigenen  Logaöden&tii  auch  in  der  folgenden  Zeit  getreu.  !■ 
Agamemnon  and  den  Ohoephoren  sind  die  Logaod« 
luaassvoll  gebraucht  und  zwar  im  Agamemnou  oft  als  ein  milc 
«^ediimpiter  oder  (choriambisch)  ah  ein  tief  ernster,  ieitieüschiit 
licher  Abschluss  der  pathetischen  lamben  des  tragischen  Tnpn 
in  den  Enmeniden  fehlen  sie-  ebenso  wie  die  smsft  ia  jefa 
Sschyleischen  Stücke  vorkommenden  lonici,  was  für  die  poetisdr 
Gruudötiuuuung  dieses  Stückes  bezeichnend  mt.    Die  Slelliffii' 
des  Aeschylus  gegenUber  seinen  Vorg&ngem  ist  im  AilgfflMm 
diese^  dsss  er  nicht  nagelneue  Metren  schn^  die  vor  ihm  ii  mt 
Triiginlie  ungebräuchlich  gewesen,  sondern  dass  er  aus  dem  w-' 
handcnen  Bestände  diejenigen  wählte,  welche  den  poetisch« 
Stimniungeni  in  denen  er  sioh  bewegte^  am  meistien  entipis^i 
diese  Metren  aber  nur  als  Blemente  ansah,  die  er  nach  dm  ^ 
dörfniss  der  Tragödie  durch  Anakrusis,  Katalexis,  wechsey»' 
►Stellung  der  Daktylen  u.  s.  w.,  namentlich  aber  durch  das  Vr,n(\\i 
ilor  Synkope,  das  den  Maassen  gravitätische  Jiuhe,  leieriid^^ 
Palhos  und  Wechsel,  mit  einem  Worte  fiof^s  t^ttymig  mM. 
modificirte  nnd  variirt«,  mit  arideren  Metren  verband  ui^  if 
mannichfachster  VVeiJsc  nach  dem  Gesetze  einheitlicher  CoEUj^ 
siiton  zu  meist  grossartigen  strophischen  Gebilden  entwickeh 
Nur  in  diesem  Sinne  dürfen  wir  den  Aeschylus  als  den  SdiSfi^i 
der  trochüischen  und  iambischen  Strophen  des  tragischen  Twfe^ 
die  vor  allen  dem  erhabenen  Tathus  seiner  Dramen  ent^praci»^ 
der  Dochmien,  der  Logadden,  wahrscheinlich  auch  der  Oaktjl" 
TrochSen  Alteren  Stiles  ansehen;  dagegen  hai  er  beaflgüdi  ^ 
iambischen  Trimeters  nur  das  Verdienst  ihn  gegenüber 
schwuuglosen  trochäischen  Tetrameter  zum  bleibenden  llwi^ 
trilger  des  tragischen  Qialogs  erhoben  zu  haben,  wfihreail  I 
erhaltenen  Trim«ter  des  I^rynidrae  in  der  Bhrenge  des  Bm^ 
dem  häufigen  Gebrauche  der  Spondeen  und  in  der 
Cäsur  hinter  denen  des  Aeschylus  nicht  zurückstehen.    Die  ai- 
pastischnn  Systeme,  das  xata  SamvXov  eidoßf  die  ioni»'* 
und  daktyio-epitritiachen  Strophen  fand  Aeaehylus  vor  fud  ^ 
in  dieee  schon  Ton  Anderen  voUendete  Formen  nur 
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poetuchen  Geisieamlialt  gegossen.   Es  süinint  dies  dberein  mit 

dem  allgemeinen  Urtheile  des  Aristophanes,  welches  er  durch 
ilen  Mund  des  Aesch}luf>  si  iböt  auaspreclien  lilsst,  wülirend  er 
dem  £iuripide0  natürlich  in  komisch  Ohertreibender  Weise  £kiek- 
tieiButiis  vorwiHI^  Bau.  1298: 

du*  ovv  iy<o  fi^v  ig  to  ntxXov  ix  tov  %alov 
^$ynor  «vd^\  tvec  fii7  tov  avxov  ^gm9£%a 

OOTOC  ^'  (*7co  navxtov  ^hv  (pdQtt  noi^mdimw^ 
enolimp  itfcAijTOV,  Ka^nmp  aoli}fid««f^ 

ii^meu  ganz  anderen  Staudpunkt  ueiimeu  Bophokies  und 
ßaripides  ein.  Sie  fanden  die  Metrik  der  chorisehen  Lyrik  und 
der  Tragödie  völlig  entwickelt  vor.  Es  ist  eine  nnrichiige  Be- 
liiiupiung,  dass  Sophokles  die  Metrik  der  rra<j;ödie  vollendet 
liube,  so  wenig  wir  sonst  seine  eminenten  Verdienste  um  den 
l>'ortsehiitt  des  Dramas  nnterschätBen;  nicht  einmal  strenger  nnd 
kunstreicher  ausgestaltet  oder  verfeinert  hat  er  sie.  Das,  was 
Sophokles  und  Euripides  iiinzutliaten ,  war  einerseits  haujtt- 
iächlieh  liciero  Mischung  und  Verbindung  der  Metren^  specieii 
in  den  logaödischen  Strophen  und  Apoielymena  der  vorwaltende 
(iebranch  der  Glykoneen  über  die  Pherekrateen,  die  festere  Ftfgmig 

ind  der  iiianuiclj faltigere  Wechsel  der  IJeihen,  die  kaleidoskü|)i- 
sche  V' ariatiou  der  GruuUtjpen  (wc  die  augenblickliciie  Stimmung 
and  hiermit  die  Aasdehnung  der  Logaodea  über  einen  weiteren 
iitimmungskreis  als  bei  Aeschylus,  der  sie  in  feste  Schranken 

eingehegt  iiatte,  — •  andenrsrit.s  grössere  Vereinl'aeliuiig  und 
vriiigex  kunstrcicijie  Gestaltung  des  nocli  iu  Anwendung  ver- 
bliebenen metrischen  Bestandes  und  die  Bildung  mancher  neuer, 
aber  wenig  origineller  Formen ,  wie  der  kunstlosen  daktylischen 
Mouudieen,  der  leichten  lambo-Truchäen  und  Daldylo-Trocbiii'ii ; 
das  Wesentlicliste  aber  war  das  Zurücktreten  der  einst  an  Stim- 
mungswechsel reichen  Chorlieder  gegenüber  den  Monodieen  (Arieni 
Duetts  und  Tersetts)  mit  ihrer  effectvoUen  Opemmusik,  welcher 
meist  die  neuen  Fornuüi  dienen  (s.  oben  8.  070,  Tlut.  uuis.  21 
m  itkv  yap  vvv  (fUo^itJisi^  oi  de  röte  9>Uu^4)ui/ftu/^j.  Dies  Zurück- 
treten des  Chorgesanges  und  das  Hervortreten  des  Einzeigesanges 
ist  es  vorzüglich,  was  den  charakteristischen  Unterschied  der  jfin- 
t^eren  tragischen  AKtrik  gegenüber  der  älteren  begründete.  Das 
aiimälig  mehr  uud  mehr  um  sich  grei£t)ude  T>oaiinireii  dc*s 
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Einzelgesanges  war  aber  Ireilieh  nichia  Andern  als  die  aofr 

wendige  Conseqnenz  der  aucli  im  socialen  Leben  und  im  Deiikd 
eingetretenen  Entfesselung  des  Tnflividuums,  das  seiner  jungefl 
Freiheit  froh  damals  aaf  allen  Gebieten  «ich  faai  ackranW« 
geltend  sn  machen  begann.  Ana  den  Chorliedem  fmdnrndil 
der  Reicht huin  an  Strophengattunj^en,  die  Lo<^aöden  und  die  er- 
wähnten neuen  Bildungen  treten  immermehr  ^M>™inyr^V  hertoi 
and  lassen  den  alten  Strophaigattimgien  nnr  eine  aeemfii« 
Stellnng,  beide  Tragiker  greifen  aber  in  das  metrivehe  Oelk 
der  chorischen  Lvrik  liinüber,  welches  Aesclivliis  von  seines 
Dramen  lern  gehalten  hat.  Euripidcs  hat  den  Synkretismus  ii 
den  logaddischen  und  dochmisehen  Liedern  am  weitesten  getncha> 
er  ist  aber  nicht  bloss  Synkretis^  sondern  auch  Eklektiker,  bi!^ 
gebraueht  er  die  vStrophenj^attungen  der  älteren  Tr«i;;r»dip  lin-i 
der  chorischen  Lyrik  besonders  zu  eti'ectvollen  Contrasteni  l  B. 
Daktylo-£pitriten  mit  hesjchastisehem  Tropos  im  Oegensaks  b 
leicht  beweglichen  Logaöden,  bald  liest  er  sich  schrankenlof  iü 
Logaöden  gehen  ohne  Küeksicht  auf  die  poetisclie  (irundstimmiu.^ 
bald  tragen  seine  monodischen  Metren  einen  aosgesprocb» 
mimeüschen  Charakter  und  dienen  nur  als  bequeme  üntBrine^ 
einer  miMikri  fiotnttitJj,  wie  sie  im  anlodischen  Nomos  snd  jls- 

geren  Dith}  lüUiljüs  gebräuchlich  ^^a^.  Es  hui  dies  metri-'^t'lif 
Verhältniää  der  drei  Tragiker  zu  einander  theils  in  der  all^ 
meinen  Geschichte  der  metrischen  Knnsi^  iJieils  ond  hanptsieUick 
in  dem  grossen  ümschwnng,  der  sieh  allmSlig  in  der  IVagiib 

voll'/og,  seinen  tiefsten  Grund,  einem  Umschwung,  auf  den  irif, 
iiier  nicht  näher  eingehen  können:  iSach  Aeschjlus  verb'ert  difr 
IVagddie  trota  des  £ut  annehmenden  Beichthoma  an  Seaks»« 
doch  an  tiefsinnigem,  religiSs-elliisehem  Ideengehalt^  strsfea  M 
zuge  der  Handlung  auf  die  ewigen  sittlichen  Mächte  und  oi« 
ausgleiciieude  göttliche  Gerechtigkeit,  hiermit  zugleich  an  Ej' 
habenheit  der  Charaktere  und  Wechsel  der  Stimmungen  ^  s 
Ohorn;  sie  gewinnt  durch  detaillirte  Zeichnung  an  mdividsiM 
Charakter  (hei  Euripides  sogar  trivial -mcuschliche  Charaktfl« 
mit  allen  Schattenseiten),  an  realistischer  Lebenswahrbeit  url 
an  grösserer  dialektischer  Kunst  in  der  Sehllnung  und  J 
des  Knotens,  der  freilich  bisweilen  durch  einen  d«^  h 
gelöst  werden  muss,  in  den  uji/ud  des  Eurijddes,  welche  in#  «Hl 
Bildergaiieric  pathologischer  Seeleozustäude  crseheiueTi  i':«^^ 
malerischer,  mit  breitem  Pinsel  hervorgerufener  Wirkiuig.  \hfA 
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'lurch  war  der  alluiälige  Niedergang  daa  Cliures  und  Ja«  Ueber- 
wiegeu  eines  moderneu  Moiiodieeustilea  bedingt.  Jeder  der  drei 
IVagiker  hat  seine  eigeDthümlioheo  Vonfige  und  keiner«  auch 
oichi  Sophokles^  repragentiri  die  abeolate  YoUendongy  aW  in 
Jer  Durchdringung  seines  Dialogs  und  seiner  Chorlieder  mit 
meiner  erhabenen  Weltanschauung,  in  der  plastischen  Ausge* 
italtmig  seiner  Charaktere  durch  wenige,  aber  kräftige  Meisael- 
ioUSgey  in  dem  siiÜich  veredelnden  Einflüsse  anf  das  Pnbliknm 
iiid  in  der  metrischen  Kunst  gebührt  der  tragische  Tiutni 
iach  wie  vor  dem  Aesch^lus.  Darin  hat  Arisiophanes  voll- 
icommen  Keeht.  £ntsprediend  dieser  Oesanuntetellang  der  drei 
fragiker  bilden  die 

• 

logaödischen  Strophen  des  Aescbjrlas 

nnen  angenfftUigen  Qegensate  sa  Sophokles  nnd  Euripidesi  eine 
Inrch  ihr  Ethos  und  darch  den  poetischen  Inhalt  von  allen 

ihrigen  iSuiarten  scharf  geschiedene  Stroj  lu  ngattung.  Wie  hei 
^indar  sind  sie  ^vO^^iol  XLvrjtot,  aber  sie  haben  nicht  den  hühuen 
ichwnng  nnd  die  selbsiveriraoende  Erhebung  des  Gemüthes, 
londem  die  bange  Erregtheit  der  Besorgniss  und  des  Sdunenses^ 
iiü  meist  durch  eine  weiche  Anmuth  verklärt  ist,  ohne  indess 
vie  in  den  ionischen  Atrophen  in  den  Ton  Schwerin ütiiiger  und 
videistandsloser  Ergebung  herabausinken  oder  sich  wie  in  den 
ambischen  Klaggesangen  dem  vollen  Pathos  des  Schmenses  hin- 
ugehen.  Von  dieser  Art  sind  die  Logaüden  des  Threnos  im  Äga- 
tieamon  t.  1459  und  in  den  Chuuphoren  wo  die  Edlen  von 

ü-gos  an  der  Leiche  ihres  treuen  Fürsten  und  Orestes  nnd  Elektra 
m  Grabe  des  Vaters  iranem,  ebenso  in  dem  Klaggesang  der 
V'r.ser  um  die  gesunkene  Gr()sse  des  Reiches  v.  G33;  tllrselbo 
reiche  Bewegung  spricht  sich  in  dem  Strophenpaare  des  Agamem- 
lon  V.  717  aoSy  in  dem  Helena  mit  dem  Löweiyungen  verglichen 
rird.  Wahrscheinlich  wurden  diese  Strophen  in  der  sanften  lydi- 
chen  oder  mixolvdischen  Tonart  geaungen,  vgl.  Aristot.  jirobl,  19, 
7.  An  anderen  Steilen  tritt  in  den  Logaudeu,  besonders 
«i  choriambischer  Bildung,  eine  heftige  Erregtheit  und  Leiden- 
ehaft  hervor:  in  der  Todtenbeschw5rung  des  Darins  Fers.  v.  688, 

n  dem  Angstrufe  und  dem  Flehen  der  verfolgten  Dariaidon  und 
iQT  von  den  lirecknisscn  des  Krieges  bedrohten  Thebanerin- 
tan  SnppL  v*  40,  Sept.  2^1,  im  Agamemnon  v.  197  in  dem 
nrchtbaren  Antagonismus  awisehen  sSrtlicher  Vaterliebe  gegen 


■ 
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ein  holdes  Kind  und  stolzer  Feldliorrnehrc.  Mit  dem  leid»^: 
scbaftlichcn,  dumpi  gepressteu  Tone  dieser  Oborlieder  äi'mm: 
die  ftlr  die  Parodoe  der  SappUees  v.  69  tob  Aeeehjlin  aeU« 
befugte  ionische  oder  hypodorisohe  Harmoiiie,  die  bei  üam 
eigenthüinlichen  Ethos  (ot^r'  civd-tjooi^  ovd^  CXa^bv  und  «ugleicb 
Ä^A^Avf^^ro/^)  aomt  nur  in  den  Lragi^chen  Monodieeu  />ii;^elas^e*, 
wurde.  Piut  miie.  17;  Athen.  14,  Aristoi.  probL  19,  aO,4ü 
Der  bald  weicbere,  bald  leidenedittfUiehere  Ton  bedhigt  d» 
zwiefache  Form  des  lo^aödisehen  Metrums.  In  IxMdi-n  Furice 
sind  die  Logaödeu  vielfach  mit  trochäiäciieti  und  iaiubiächei, 
Reihen  gemischt^  die  jedoch  sieht  den  raaehen  Gang  der  logeUi- 
sehen  Strophen  Pindare  haben,  sondern  wie  in  den  troehÜMiKB 
und  iambischen  Strophen  des  Aeschylus  pathetischen  Charakter 
tragen,  d.  h.  sehr  häutig  mit  Syukope  gebildet  sind,  nur  selUk 
mit  Auflösung  oder  irrationaler  Thema.  Die  logaddischea  KmIk 
selber  sind  Tetrapodieen  und  Tripodieen  mit  Torwiegend  IM* 
Schern  Ausgange,  der  katalektische  Glykoneu?  ist  im  Ganzpit 
nicht  häufig,  und  nameutlicli  werden  giykuneiüciie  SysteiiK  in 
strengen  Unterschiede  von  den  späteren  Tragikern  und  den  Emt 
kern  nicht  zugelassen,  wSlurend  dagegen  choiiambisdie  Bp/brnt 
vorkommen.  Neben  diesen  allgemeinen  metrischen  Gesetzen  trtter 
die  beiden  oben  bezeichneten  lügaödibtheu  Stropheugaituu^oB 
des  Aeschylas  durch  sehr  significaute  Unterschiede  ton  des 
logaddischen  Stix^hen  aller  fibrigen  Dichter  hervor: 

1.  Die  Strophen  der  ersten  Art  sind  durch  da«  Ttff- 
walten  der  logaödischen  Tripodieen  (des  ersten  uud  zweit«?ij  Pher^ 
krateus)  charakterisirt,  die  nur  selten  katalektiseh  oder  aaskiB- 
sisch  gebraucht  sind  nnd,  was  besonders  be^ichneBd  isl^  ncirt 
dreimal  unmittelbar  hinter  einander  vorkommen.  Ihre  Zahl  stffi5 
in  einzelnen  Strophen  z.  B.  Sept.  v.  295 — 300  auf  das  Dopi^lt«. 
namentlich I  wenn  sie  von  anderen  Reihen  unter brochea  stwL' 
Es  ist  anaonehmen,  dass  der  akatalektische  Pheiekratsos  flijtt- ' 

misch  die  Geltung  einer  Tetrapodie  hat  —  o  —  w  i  ,  wodsici  j 

er  öicli  dem  Ciiai'akter  der  hynkupirteu  Trochäen  aiiuälujiL  L  | 
den  Pherekrateen  treten  die  Glykoneen,  aber  doch  nur  als  sec^r 
dare  Reihen,  namentltch  in  Yerbindang  mit  dem  Phewbafcsi 
(IViapeus),  dreimal  hinter  einander  Agam.  v.  6S5— 687,  «?- 
nalinisweise  der  Prosodiacus,  laugere  logaödische  Reihtsn  fiiwl^:: 
sich  in  dieser  erbäten  Art  nirgends,  Reihen  JtQog  dvotv  uud  su^i 
T^iiflv  sehr  selten*   Den  Pherekrateen  rhythmisch  gkdrk  ste^t 
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die  dakijKsehen  Tripodieoi,  wie  jene  lueweiKen  mehrmals  hinter- 

einauder  gebraucht,  vierPcr.s.  v.  584—^590,  füiit  Agaiu.  v.  717  —  722, 
iehr  selten  aind  daktylische  TeirapodieeD ,  welche  rhytlimiäch 
Jen  Gljkoneen  gleichstehen.  Die  tamhischeo  und  hei  Weitem 
weniger  hanfigeu  iroehaischen  Beihen  haben  durchweg  sjnko- 
pirte  Form,  der  nicht  syukopirte  Triiiieter  und  Tetrauicter,  weil 
in  leicht,  tiüdet  sich  uur  ausnahmsweise  Sappl.  580*588^  Agam, 
I486<»löl0,  wahrend  er  in  den  mit  lamben  Terbnndenen  Loga» 
klen  dea  Sophokles  nad  Eoripides  sehr  hftufig  i%t  In  manchen 
^tro|iJien  walten  die  iauibischen  Reihen  vor  und  die  Logaoden 
bilden  uur  den  Sehluss  oder  die  Strophenbildung  ist  zweitheilig, 
fintsproehend  dem  oben  beschriebenen  Ethos  der  Logaoden  des 
ioachylos,  nach  welobem  sie  den  lonici  sehr  nahe  stehen,  sind 

(vaulmufvoL  (Jlioeph.  v.  827  —  330,  Hakcliien  Choe])lL  v.  349 
rtxvfov  %'  iv  ü^kii^oi^  em6t(f£7n6v  aim^  390  XQfäzai,  3t(i(^(H^6v 
sfQ^Qttgf  Dochmien  in  dem  ftAog  inix^iya^tiAp  der  Perser  und 
inderwartS;  doch  nnr  sehr  sparsam  zugelassen,  da  hierdurch  ein 
iiiktwechsel  ontHteht.  Die  meisten  der  bisher  angenommenen 
Dochuaieu  sind  pherekrateisch  zu  messen ,  im  Zweifel  «^nht  die 
Bntsebeidnng  der  Gedankeninhalt  und  die  einheitliche  Gompo- 
iition  der  Strophe» 

,    Pers.  V.  508— Ö7ö=£>7ü-ö83. 

a-Ktag  aiifpi  KvxQttag^  o«, 

iQQavrai'  atsvB  xal  ^axvo^ov,  ßuQv  d*  afkfoaaov 

ovodvL*  (<XVt  ^'^"X 
xtipe  9h  övü^dvKTov 
ßoäxiv  faXatyav  avdav, 

maidmv  tag  dfttdvvoVf  6u,  . 

wtt^it  i*  avdga  66fAog  ««f^'&ti^*  tonitg  6'  «natdt^ 

dvQofiti'ui  yiQOVTfg 

TO  näv  dfi  mXvuvüiv  ukyog. 

f)rei  Tripodieen,  deren  erste  daktylisch,  die  beiden  folgenden 

[»lu-rckratcibch  sind,  alle  drei  akatalek tisch,  und  ein  l^riajx'iis 
siiul  durch  drei  uionopodische  iuterjectiunen  von  einauder  ge- 
treuttt,  den  Schluss  bilden  zwei  iam bische  iieihen  mit  einem 
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dazwischen  stolieudeu  akaULickiischen  riierekraleus.  —  v»  'M- 

TOf  S    uvü  yäv  Aat'av  ÖQV 
ovx£zi.  niQOovo^ov vxai, 
ovniti  SaafiOipoQQvoi» 
deanoovvoiatv  dvaynaigy 

ovd*  ig  ya9  7t(fonitP099$^  i 
a^^ovtai'  ßaaiXtCa 

Strophe  der  eiufachstcu  Composition:  sieben  akatalek tisch«  Tii' 
podiueu  uud  zwar  vier  daktylische  und  drei  pherekratei^che  m^i 
wechselndem  Daktylus.  Man  fühlt  komaS;  dass  diese  Sirofii 
dem  Aeeohylos  nichtB  aeiii  konnte  alt  eine  leidite  liedifioitMi 

einer  daktylischen.  —  Eine  freiere  Bildung,  offenbar  herb* 
gelührt  durch  die  Diiettform,  enthält  das  a(ioifiaiuv  zwiicka 
Xenee  und  Chor     10U-*-1025— 1026— lOäl: 

XO.    ri  d'  ot»x;  0^6)^6^»'  ju.  }(L'ir>c  rrr  JIsQtfSv' 
SE,  ij' <\-  r<)  lotnov  toöe  tag  oXag  efolmg% 

XO.     (in  in  O^O}. 

5  a'*'-    ruvdf-  T*  n'i'üTodtynnvtt  • 

XO.  ßaia  y*  C09  ano  «oU«ir* 
10   XO,  *Japm9  iMOg  99  ^vf§tixfm$, 

O  _£_  u      \j   sj  

V  _t_  \J         JL  kjxj         %j    O 

\J  JL  \j  

6  JL  Kfsj  <i_  w         \j  %i 

—          u  KJ   .  G 


JL  W        WW  _  O 
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Die  ▼ier  ersten  Vene  lanten  mit  einer  iauibischeu  Dipodie  a 
auf  welche  in  der  zweiten  Reihe  des  zweiten  Ver^c:?  eiu 
lektischer  l'herekratens ,  dos  dritten  Verses  ein  kataleklki«* 
Gljkonens  folgt^  t.  5-9  gleieh^üls  ein  katalektieefaer  G^yinM» 
und  drei  akatalektische  Pfaerekrateen,  welchen  eine  iambischeTito 
podie  vorausgeht  (die  einzige  nicht  syjikupirte  Keihe^  niiJ  ^-x 
dreifach  sjnkopirter  iambischer  Trimeter  folgt.  —  S^pt  V'  ^« 
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^302=303 — 320:  die  Strophe  lai  zweiüieilig,  der  erste  Tlieil 
r.  287*-*294  iambisch,  der  sweite  Theil  logaödisch: 

toi  pkp  yttQ  «Hfl  sv^yoog 

toi  9*  in*  aii(ptß6UH4i9 
5       lanxorooi  noXitat 

XtQfiäö'  oyiQiüfaacev. 

ieehB  akatalekiisehe  Pberekrateen  in  BÜchischer  Folge  wie  bei 

^nakreon,  weleher  den  Hiatus  zwischen  den  einzelüeii  Reihen 
iuidele,  am  Schlüsse  folgt  eine  freiere  Bildung: 

^  u  u        w    u 

Suppl.  V.  556 — 564=565—573  in  einer  theil  weise  stark  ver- 
lorbenen  Strophe  stehen  nach  dem  ersten  iumbi.-5clien  Verse  zwei 
ikatalek tische  Pberekrateen  und  nach  mehreren  anderen  iambi- 
fchen  Venen  am  Seblnase  awei  katalektiscbe  Glykoneen  mit» 
»Dem  akatalektischen  ersten  Pberekraleii8|  ein  Ansaia  so  einem 
jlykoneischeu  System  bei  Aesch^lu«: 

f.  674—581  OOekenbaft)  —  582-*&89: 

xis  y^Q  ov  nattnavaiv  'H\Qag  woaovg  inißovlQ»g\ 
5      dios  td9*  ^Qyw  *al  toä*  up  yhes  liyww 

V/  -L^    w  _  w    \i 

-t  \J\J    

^  u   \J\J         w          J—  \j         \j  \j    

■ 

'^ier  akatalektisclie  Pberekrateen,  deren  jedem  eine  iambiscbe 
teibe,  einmal  ein  Gljrkoneus  vorautigebt.  Zu  bemerken  ist  der 
ehr  selten  ohne  Synkope  ^^ebrauchte  iumbische  TiimclLr  v.  7, 
•  ährend  der  erste  dreimal  syakopirt  ist»  —  Das  zweite  Ötasi- 
aon  dieser  Tragödie  v.  630  enthält  in  unmittelbarer  Folge  drei 
ogaddisehe  Sysygieen,  die  einen  fibereinstimmenden  Ban  zeigen, 
'ede  Syzygie  beginnt  mit  mindestens  drei  Pberekrateen  ^  dann 
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verbiuden  sie  sich  mit  auüeieu  lietheo,  am  Schlüsse  einer  je^: 
Sjzygte  stehen  gleichmSsrig  £wei  Pherekrateeii  und  ein  ?mfem  | 
Die  anlautenden  Pherekrateen  sind  OBiicfatig  Ar  DoelnBieii 

iiaUeu  wordeu,  obwohl  die  lelztoreii  niclit  überall  abzuweisend' 
Erste  Syzyjrio  v.  030— 042  «643- G55: 

PV9  Of«  «ffl  ^col  J^^tveiß  nXvon'  99M\nUlk  fiwH  gßonmt' 

top  ä%9Q»  §909  J  %t(tta  ißAjfm 

V/  U    ^    U    W      ^  U  U       

_  '  _       W  U    SJ  \J   \j  - 

<j   -         ,  \^      ,    ^  _ 

'v  \^           u  V    — _ 

6  u          w  ^     . 

^  ^  ^  V/»b/  u 
  %J\J  ^  \J        VM    ^ 

«Vers  3  mQssen  wir  einen  doehniischen  DimeCer  geNen  laam' 

die  vorausgehenden  fünf  Reihen  sind  Pherekrateeii,  v.  4 
aus  uucr  katalektisch- trochäischen  Tripodie  (nicht  Duclimio^ 
und  einem  Fherokrateue,  der  Sohluea  iet  genau  deneibe  wie  h 
den  beiden  folgenden  Syzygieen. 

Zweite  Syzygie  v.  056-665=666—077: 

toiyag  vnoanitop  in  eiofidzmv  notOM^»  tpiloti^os  ivgu' 
^^«OTC  Xoifiog  avdgmv 
xfh'^t  ntvcooat' 

fit]d'  inixtagioig  ^oxdatcy  * 
5    TtzcoyiCiGiv  aiaatlatti  widoP  fig» 

latto^  (iTid'  *Jtpifodnc(g  ! 

Nach  fnnf  Pherekrateen,  von  denen  keiner  dochuiisch  zu  mi^-^ 
iai,  folgen  gegen  den  Schluas  des  ersten  ^taes  zwei  logao(üi^'| 
Tetrapodieen,  die  eine  ein  katalektischer  erster  GIjkoDeos,  ^  | 

zweite  eine  akatalektische  ngog  dtmlv  (eine  whr  seltene  F<i» 
in  dieser  Stropheuart,  wie  oben  benieikt).    Die  Strophe  gt'»^ 
zu  den  sehr  wenigen  rein  logaÖdischen  des  Aeschjrlos.  j 
Dritte  8y7.7gie  678-687»»6d8--697: 

nxoQOV  dn{^aQ{v  day.^voyovov  //pij  j 
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)er  zwLiLo  Vers  lässt  sich  als  dui  limijscher  l>iiueter,  al>ci  auch 
h  zwei  aufgelöste  trochäische  Tripodiecu  Illssoii,  der  dritte  ist 
Bdeufftlla  ein  dreifach  synkopirier  iambischer  Thmeter.  Als  vierte 
lyzjgie  fulgt  eine  iambische  des  tragischen  Tropos.  Dies  Sta- 
iuion  ist  ein  ITtiuptstücli  des  äschyleischon  TiOc]^aüdeustiles,  in 
'Ichem  er  auf  der  Höhe  steht.  —  Agam.  v.  ü^l — mm  699 
-716  vgl.  §  2^,  8. 211:  trochaisch-logaddisch  mit  lonici  (iviatX&' 
svot),  ähnlich  Choeph.     324.  —  v.  717—726—727—736: 

ivtv  öüfiotg  dyitlffvrnv 

SV  ^totov  n^ötsktioig 
6    a|M(^y,  evcpiXonaiöa 
Morl  fiifttQoCg  in^xagrop' 

MoXia  d*  iox*  iv  ayualttig  Piot^oqtov  it%vtyv  öinap  ^ 
tpatdQommg  nni  XfiQti  atUpoptm  ynev^o;  apdfiutt£, 

Vie  gewöhnlich  im  Aiilaiige  drei  ukatulckli.^clie  Phcrekratecn, 
uf  welche  drei  rhythuiiscli  gleiclie  daktylische  Tripodieeu  luigen; 
en  letzten  Tbeil  bilden  zwei  Tetrameter  d.  h.  zwei  katalektisch- 
rochaische  Tetra  podieen  und  ein  Priapeus,  deeseu  akatalektischer 
'licrt' kraieus  einem  GljkniuMis  gleich  steht.  Ks  widurätri'itrt 
tiu  6tilgf::etzeu  dm  Aebülijius  den  beiden  ersten  Phcrc- 
zateeo  Glykoneen  zu  machen,  dagegea  ist  die  Anakruaia  zwar 
icht  häufig  in  den  PherekrateeD|  aber  doch  zui&ssig.  —  v.  1448— 
454=»  UÜÖ— 1471: 

iptVf  tiß  ap  ip  Ta^cff  I  ft^  ntguaivpog,  |  fi>jdi  dcfiviovij^ 
lioXoi  top  «ii  ipi(fovo*  iv  iniCv 
MoiQ*  axiXsvTOP  vnpop  iaftiptOB 
ij^Xcmog  E^i^inotatov^ 

\j      \*  ^   ^  \i  ^  \j  —  — 

\j        \j  ^  \j   

6        vJsj  w      \j          \  JL^  \j  —    _  u        '  JL*  \*  <i         yj  —  . 

>ie  drei  Anfangapherekrateen,  von  denen  zwei  katalektisch  aiud, 
drfen  nicht  dochmisch  gemessen  werdeu,  wie  geschieht;  zu 

^•!iuTk<'ii   ist  die    S(ltriHj    lui^ainlische  'IV'lrajxidit'    ir^h^  övoiVj 

ile  übrigen  Üeiiicn  be«tcheu  aus  synkopirten  iamb<jD.  —  v.  1481 — 
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]4S^^1505 — 1512  nach  der  meiribcli  sicheren  EigäBswig  m 
Schüis  und  Weil: 

ip§v  9ffv,  Mmol»  «Ivo»  ^|vig^6  tv^aff  auoifimiv* 
afr.    ag  filv  uvaitiog  sl  {«v^ 

sjyj  ^  KJ\J          u  ^   

  .£_  VJ o          \j          I  \J    sjsj     

w-£_v/    .     \J       \J  .      \J         \J  __ 

5      >J    V          sj    w     

)ä   V/   , 

Die  B^zygie  hat  einige  Aehnliclikeit  mit  bu|)|>L  v.  556— ;>'4 
insofern,  als  swei  (anakrasische)  Plierekrateen  und  ein  iambische: 
Tetrameter  Basammenstehen  nnd  eine  sweite  Ifingere  iambtack 
Reihe  (Hort  eine  Pentapodie,  hier  eine  Hesapoclie")  vorkoBUt 
Die  Bildung  ihI  iu  beiden  Syzygieen  freier  als  gewoimiicb;  namei' 
lieh  wirken  die  nicht  sjnkopirten  lamben,  die  in  unserer  Sjijg» 
ununterbrochen  in  grosser  Zahl  aufeinander  folgen,  frflt  b^ 
fremdlich.  In  beiden  ist  eine  Annäherun-  an  den  sophokleistki 
Stil  zu  bemerken.  —  Die  Choephoren  enthalten  entsprechest 
der  schwermüthigen  und  dumpf  brütenden  Stimmung,  wefe^ 
ersten  Drittel  dea  Stockes  herrsdit^  sahlreiche  Logaoden  in 
herrlichen  Kommos  zwischen  Orestes,  Chor  und  Elektra  an  ^ 
Grabe  des  Vaters  und  Künigä.  Zu  beachten  i^t,  da^s  mit  ^' 
muthvollen  und  energischen  Hebung  der  Stimmung  iambisdt 
Strophen  eintreten,  am  Schlüsse  v.  466  mkt  die  Sttoof 
wieder  etwas  und  wird  im  Gredanken  an  die  blutigeu  Se^B^ 
(Muttermürdj  zaghaft  und  wehmüthig,  weshalb  wieder  Lo^'J^' 
eintreten,   v.  315— 322  »332—040: 

rvioifi*  ayntt&w  ovQ(eagy  fp^"«  o'  ifwmip  t^aii 
€u6t^  ^og  avx{y.oiQOv'  %aqix9g  6'  ofioiag 
nivltiPtai  yoog  tvide^g  nQotf^odofioig  Uii^tüiaiß. 
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-L.  \j\J          W \J  —  vy  —         vy  —  \j    _ 

ylt  _        wv/          v>         _Z_  vy  vy          vy    _ 

\j       V  \j        w          -i,  vy  vy    vy     

\it   ___  vy    vy  vy   ^  vy   

)er  zweite  und  vierte  Vers  ist  ein  rriajMms,  der  erste  hat 
ieselbe  rhythmische  Geltung ,  iudeiu  der  (ilykoneus  durcli  eine 
ogaddiflcbe  Beihe  «^^^  duolv^  der  akaUlektische  Pherekrateos 
lardi  einen  libyphallicns  vertreten  wird,  der  dritte  Vers  besteht 
US  einem  iiiiakiüsisch-katalektischen  und  einem  akatalektischon 
^Uerekrateus.  —  v.  324—331=355-302.  Die  btrophe  ist  be- 
onders  sigoificant  durch  die  vier  ivmdduapoif  die  paarweise  zn 
ftnem  Verse  zu  verbinden  sind,  der  erste  Vers  ist  in  eine  iambi- 
che  Tetrapodie  und  eine  iumbische  Tripodio  zu  -/«M  le^^««!! ,  die 
ogaodischen  Reihen,  welche  hier  nur  ein  secundilres  Element 
»ilden,  sind  zwei  Pherekrateen  und  ein  Oljrkonens.  Die  Strophe 
8t  ungewöhnlich  stark  gemischt,  etwa  wie  in  dem  pdlaq  iruxa- 
'ayixov  der  Perser.  Ebentalls  avaxXiofisvoi  in  der  logaödisciteu 
Jyzjgie  Agam,  ?.  G81ff.  —  Choeph.  v.  345—353=303-371: 

nQog  tivos  AouimPf  mxtSQy 
Sogldiiaxog  xarijva^^Ie^i/ff, 
XiTTUiv  av  Bvxluav  iv  dofioiaiv 

)ie  Strophe  be^nnt  mit  einem  Pherekratcns  (nicht  Doclmiiuft) 

iihI   (ilykoneus,   es   folcr^Mi   zwei    syiikoj»irtt'   iambischc  Ihxa 
)odieen  und  ein  bakcheischer  Trimeter,  den  Schiuss  bikleii  drei 
ogaddische  Tripodieen  (zwei  mit  Anakrusi8)|  die  erste  mit  zwei 
3aktylen,  die  beiden  anderen  Pherekrateen.  —  v.  B80— -SS.^-« 

J04  — 399  geben  wir  die  Antistrophe,  weil  wir  die  Struphcn 
licht  iur  kritisch  sicher  halten: 

«cd  teot'  m9  afKpid^aXrjg 
ZtV£  inl  z^^Q^  ßdloi.^ 

icttff«  yivoito  x^P9^' 
6       Stnav  d*       dSiyitov  dirmtM' 

iiwei  daktylische  Tripodieen  und  zwei  Pherekrateen,  deren  erster 

äuakrusisch  ist,  zum  Schlüsse  zwei  akatalektisch- Jogaüdische 
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Tetrapodieen  (Glykoneos  und  Beibe  71  {wg  dv&iv).  —  385— 3)t 

«410 — 417  (nvxK  £PT*  =  xf«^):  auf  eine  synki^pirle  lauibiijtL^ 
Hexapodie  lolgeu  Mar  akatalek tische  Fherekratecü  \md  etti  kjk- 
cheischer  Trimeter,  die  beiden  letzten  Vene  sind  sink  w 
dorben.  —  v.  466  — 470  «47 1—475  kleine  rein  loguödwK 
>Sy/y<:»io  auB  drei  Pherekrateon  nnd  zwei  Glykoiieen.  —  Sob-* 
tiiiileii  sicli  iu  dcu  Ghoepboreu  nur  noch  einmal  logaödia^ 
Reiben  in  dem  i^§wiop  der  Sysygie  des  tweiien  SlaaM  1^ 
806—811  -«^swuchen  819  und  820: 

ffrojiiio»',  tv  66g  avayuv  ^Weil)  dö/urv  dväQQQ 

xöi  viv  ilfvO-fQfoog 
XafinQmg  idtiv  tptXioig 

^  V/          i^S(J  w      ^ 

KJ\J    WS/  ^ 

U  >£.  VI  ^  K/SJ  ^ 
6  U    WL/    U     

Ulf  beideu  Advcrbia  iXiv^sQtag  Xa^uii^g  aind  adiwer  ertrk 
licby  an  dem  Genitiv  naXvMtQttg  obne  ät  nehmen  wir  jedoii 
keinen  Anstoss.   Der  suyerBiebtlicbe  Ton  dieses  Gebetes  id  w«I: 

inüthiger  (  Jriuulstinijunn<4  bedingt  schwungreichen  Rlivtiiiuus,  '*| 
beiden  Pherekrateeu  kubcu  eine  aulgeliVstc  Arsis  uud  sind  in^ 
ebentalls  aufgelösten  katalektiscb  -  trochäiscben  DijpodiesD  ««r  j 
bunden^  eine  Form,  die  den  fibrigcn  8tropben  fremd  ist^ 
Öchlussversc  sind  nach  der  gew()hiilichen  Norm  gebiklcL 

2,  Die  logaüdisc  hen  iStrophcii  der  zweiten  Art  ji:*^ 
in  ibrer  EigentbQmUcbkeit  nicbt  sowobl  durch  die  iksekaüff 
beit  der  logaodiscben  Reiben ^  als  vielmehr  durch  die  IkR 
gemischten  daktylischen  Reihen   und  ^'t'rse  i>e8timmi 
letzteren^  hinter  dciicu  die  LogaüdeO|  lamben  und  Trodiä^n 
zurückstehen,  zeigen  eine  sehr  mannicbfacbe  Form;  wir  ^ 
sie  bald  in  continuirlicber  Folge  der  daktylischen  FQsse  wie  3 
dt^r  au  (las  y.azä  öoktvXov  ti()o^  erinnernden  H(']itapüdie  Hikot^ 
Zfivvg  lt(pa^LV'  Incovv^ta  <>'  iittnQaivixo  fi6g0t(iog  aiav, 
Hexameter     09  ^  bald  auch  mit  häufiger  Synkope  der  Tbe»*- 
wodurch  die  daktylische  Hexapodie  und  Telrapodie  sma  th^* 
.isni b i.sc hen  Trinieter  und  Duii- tor  wird;  so  erscheiüi n 
Choriamben  mit  Anakrusis  vor  einem  erbten  Phorekr»teu3  ^i' 
324  tm'  avd^s  'A%iiiov  ^co^ev  MßQt^ofUvap  mti^tmif  drei  Cäv 
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ümbeu  Iliki  t.  57,  vior  Clioi  iamben  Fers.  Goo,  mit  vorausgeLonileiu 
Mtaloktiscliett  Plierekrateus  Hiket  GO  do^daei  tlv'  oxovslv  otccc 
•ig  Ti^gslits  iti^^og  oimf^  dJi6xov^  fünf  Ohoriamban  mit  fol- 
gendem ersten  Pherekratens  Hiket.  544  fpvla,  dt%^  d*  ivttwoQov 
'aiav  iv  ai(5a  ^taxHivovffa  mii^ov  KviKriav  om^si.  ('oiitratlioa 
in  erster  Stelle  der  daktylischen  Iveihc  ist  HikeL  543.  552  «oXXä 
\ifotmv  dumufloniva  und  Ilafupvlav  ti  diogwuLiva  zugelassen, 
ebenso  Hiket  74.  8S  9sinmvowta  tptXovg  und  iifti  dl  uaK  noXi- 
uwy  wo  eine  Aendcrung  in  Üetura  [idvovai,  uunöthig  ist. 

Hiket  Parod.  a  41-48^49-56. 

VVl'   r\  bTtlKtY.koUtVCt 

ßoog  /|  Imnvoiaq 

I  * 

-l~      I  .i_  yj  .   \J  _  _   .  \J  V    2.   \J\J  \/Kt 

^  \J\*  ^  — 

ilofiftffi  Y*'  tnovtiv  ona  rag  Tii^ff^S  fc^n^o;  oUv^s  «Xo^ov 

S-/  «k-»   .   \J  KJ      -_    V«/  W 

.  -i_      \J  .  

—l—    ^    W  W      \J  %J    <J  ^    _r-  vy  \>    _/  ,j   . 

^   4^   _    Ib/    W  V 

Eudlicli  ist  noch  en  bemerken,  dass  Aeschylns-os  liebt  iam* 

iscbe  und  troclmisclie  »Strophen  loga«»i]i«ch  -  choriambisch  zu 
chliesseu. 

Dieser  «weiten  Art  g('h5ren  die  folgenden  Stropliou  an: 
•ers.  V.  633— r)3.S==»G30 — G4G  choriambisch-logaodisch  mit  zwei 
imbischen  iieihen: 

f{  f  ut^t       funw^rafi  laoSaipiMy  fttütXt^g 

noPtiiUep^  nxn  fitttßoacni 
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V.  Ü4G— 651  «652— 656: 

«Pt,    ovn  yitQ  «vSgag  not*  dncolXv  nolfnotp^oQOtatv  avatg^ 

-1—  \j \j          —  v/s/    \J\J         \J    V/     

u V/  _f_    I  I  \J\J    __ 

—  v/s/  —  v/v/    V/ 

cliorijimbisch-logaüUiscli  mit  fiiiom  louisclieii  Tetrameter,  leb^r 
die  folgeode  äjsygie  t.  657— 664^665— 671,  die  als  logaddiscih 
iambisch  mit  einem  dochmisehen  Dimeter  va  bezeichnen  ist, 
8.  unten  ilio  Dochmieu;  —  die  schliessende  Epode  v.  672—680, 
die  thcilweise  stark  verderbt  ist,  scheint  daktylisch  logaodisch 
za  sein.  ^  Während  wir  in  den  Persern  nur  in  den  Aofingn 
stehen,  finden  wir  in  den  Septem  die  Gattung  in  reichiUr 
Blathe  vertreten:  v.  321-332  =  333—344  eine  wechselvoli  uii 
klar  entwickelte  S^zygie: 

SovUap,  ipttipti^  9m9dm^ 
in'  air^^off  Uxmov  rnBo^tP 

aiai,  piag  xt  nal  walttutg 
tmtniap  «XoKtt/icov,  niffig- 
Qriyvvfttv<ov  (pa^imv  ßo«  9* 
10     inntpovnipa  wSlig^ 


.  '       KJ    ^  V/  V/  _ 

~L.  \J  \J\J  V/ 

V/  JL  v/v/        ^—  wv/   

-t-  \4\J    _  V/    V/  ^ 

G^v/_v/^v/^   

 v/v/  — —  u   

-i-  \J\J          v/v/  —  V/   

10  V/         V/    V/   

v/v/       v/v/  . —  ^  v/v/ 


Zweitlieilig,  aber  solir  scluirf  ausj^oprugt  mit  lo^aodia^ 
chorjambi^ichem  Schlüsse  wie  öfters  im  Agamemnon  ij>t  J"" 
Syzygie  Sept  v.  911 922— üaa.  &  oben  §  31,^2^1. 
Der  Grund  des  Ueberganges  aus  den  tragiaehen  lamba  « 
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kü  fast  euergiscii -gewaltsamen  Choriamben  liegt  im  Inhalte 
dar  Tor.  — 

Die  HiketideB  sind  an  dieser  Art  logaddischer  Strophen 
)esonder8  reich,  üeber    41-48—49-66  mid  57—62—63—68 

i,  a  687.  —  V.  (;s--7r>^77~84: 

ttos  VLul  iym  tpikoSvgtog  'laovLotoi  vüuoiaiv  8tr»  3. 

9I  %lg  im  nfjÖBiuip, 

akty lisch' logaödisch  mit  einer  diortambischen  Reihe     5.  Die 

imbische  Reihe  beginnt,  die  trochäiache  beschiiesst  den  zweiten 
iats.  —  V.  524— &dO— 5ai— 6a7: 

m/tov  vf  «a/  f»'  at'o^e'o«* 
6        at9V909  uvdQmv  vßQiV  etpyr^aas' 

xav  fiflavo^vy*  ätav. 

►ie  Syacygie  ist  daktylisch- log;i<kli.sch  ohne  Choriamben ,  die 
inzige  iambieche  Beihe  y.  4  bildet  den  Abachlnes  des  ersten 
atses  wie  in  der  Antisfrophe,  es  kann  daher  niebt  yivet  ts6 
pschrieben  werden.  Dein  Sinne  nach  conjicirt  Oljtrdick  vor- 
pÜlich;  f*'  avoQ^Qv*  »Siehe  dessen  Commontar.  —  Zahlreiche 
horiamben  wiederum  am  Schlnsse  und  swei  daktflisdie  Reihen 
lifa&lt  die  Syzygie  588—546—547 — 555,  in  deren  Anfang 
^ei  iami)ische  Reihen  eine  akatalektische  Tetrapodie  7tQo$  dvoiv 
naobiiessen: 

«ariUrtov      ru  i'xvog  fietiataw 

V  -t    K>           \J    O 

-L.  VW/  .   w   

SUxs&MACU,  Bpecielle  Metrik.  44 
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-L-  \J   KJ  \j  —  \J  <t 

.  -L-    w  

lambisch-logaöflisch  mit  zwei  Pherekrateen  und  am  Sehte 
mit  zwei  Glykoneen  und  eiuem  Pherekraieus  (die  iaüibittliet 
Reihen  sind  theil weise  verdorben)  ist  die  Syzygie  ?.  55C-5U' 
«564^073.  —  Die  Orestie  hat  keine  Strophen  dieser  Ait  auf- 
zuweisen mit  Ausnahme  der  zweitheili<^en  Strophe  Agam.  !9*2- 
201  =  205—217,  die  anuüLerDd  schon  der  folgenden  Kaiegof  '^ 
zuzurechnen  ist   (S.  oben  §  31). 

3.  Logaödisehe  Schlüsse  von  melirereu  Keiheii  bi^  m 
sechs  oder  auch  von  eiuer  einzigen  Keihe  in  iambischeUi  tfochä- 
sehen  und  dochmischen  Strophen  liebt  Aeschjlus  in  so  hoku 
Maasse^  dass  sie  in  unmittelbar  anfeinander  folgenden  Syzygieei 
öfters  vorkommen.  Es  wird  hierdurch  einerseits  das  8chw!i«|* 
volle  Pathos  der  lamben  gemildert,  andererseits  bei  cbonüüibi 
scher  Bildung  noch  gesteigert.  Längere  logaödisehe  Schlö^.^ 
haben  die  Hiketides  v.  95-102—103-110  and  111-121» 
122—132.  Agam.  v.  224  —  227  =  234  —  237  drei  Pherekn*«», 
380  — 384  —  398  —  402  drei  Pherekrateen  und  ein  Priapeua,  tbäno 
in  den  beiden  folgenden  Syzygieen  v.  416  —  419  =  433 — 436  zwd 
Pherekrateen  und  ein  Priapeas,  450—455  469 — 474  SEwei  Frii* 
peen,  zwischen  ihnen  zwei  Pherekrateen. 

Die  vereinzelten  logaödischen  Reihen  kommen  nicht  aUäs 
als  Schluss  der  ganzen  Strophe,  sondern  auch  am  Schlosse  cb^ 
Satzes  innerhalb  der  Strophe  vor^  sehr  selten  ist  eine  logaödi- 
sehe lieihe  der  ganzen  Strophe  vorausgeschickt.  Fast  imübc 
sind  diese  Reihen  Merkzeichen  der  jStrophencompositioiL  Per^ 
y.  258  ndg0at  rod'  axog  nXvoptss,  270  nnd  271  firtfd'  «s 
'Jffi&og  ^Wbv  «tag  \  daav  'EXXada  %mQav^  556  und  557  tolm^ 
no/udiai^y  \  l^ovöidcag  (pikog  ccKtOQ;  1045  o?  aa/M  xcd  tÖö  i-^'/^ 
—  Sept.  v.  350  in  der  Mitte  am  Schlüsse  eines  Satzes  a(fUi^ 
q)Ets  ßQiiiunftai;  485,  567,  688,  701  viermal  am  Schlüsse 
dochmischen  Stroplieu  (s.  unten  §  53),  einmal  ein  akatalektiflcker 
(ilykonens,  dreimal  ein  akatalektischer  Pherekrateus,  an  St-elle  i^-j 
letzteren  steht  einmal  v.  420  eine  iikataiektisch-trochäischiß  Tnpöc^< 
olofiiviov  iddö^aty  v.  900 — 910  dvt,  am  Schlüsse  der  beiden  äti^ 
dl  äv  aivoikOQovgy  |  d*'  mv  vtlxoq  ißa  nal  ^avdtov  tilog,  —  sf 
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syxaQig  "Agifigj  0.-57  am  Schlüsse  deü  ersteu  Satzes  vsixeog  iv  %b- 
Ifvra,  —  Hiket.  v.  351 — 353,  375  näv  imxQaiveis'  äyog  q>V' 
Idatfavy  791;  815  und  816^  1065  ohne  ersicbtlicheD  Grand.  — 
^gam.  T.  246  ttlmva  tpiXmg  ht^ia^  sonst  nur  lungere  logaodiBche 
khlüsse.  Choeph.  v.  30  ist  keine  logaudiische  Reihe,  sondern 
one  daktylische  Pentupodie,  die  auch  sonst  an  vorletzter  stelle 
n  den  trochäischen  Strophen  des  Aescbjlns  ?orkommt|  460. 
}ie  Bnmeniden  haben -Qberhaapt  nur  einzelne  logaddieche  Rethen: 
»21  ftättg  A^u|,  dlaotöi  (andere  theilen  anders  ab  und  schreiltoii 
nders),  537  xcci  xoJLvivxrog  olßog  und  in  der  folgenden  iSyzygie 
i56  em  Priapeus  Xut^g  otttp  Xdfi^  %ov0g  9ifavo(U9fag  m^iag^ 
\9Z  Nuxvi^  izt^cmstfttlgn  ansnahmsweise  eine  logaödische  Penta- 
odie  nQog  tqigIv  ;ini  Aiiraii<xe  des  kleinen  trochilischen  Segeus- 
'edicbtea  v.  ÜUÜ  aü  Stelle  einer  daktylischen  Pentapodie» 

4.  Die  logaSdischen  Strophen  des  Prometheus  unter« 

cheiden  sich  völlirr  von  den  in  den  übrigen  scclis  Traj^üdien 
aenalimslos  eiagcbaitenen  »St  II  besetzen  und  müssen  daher  ge- 
ändert behandelt  werden.  Das  Gleiche  ist  in  last  allen  anderen 
lelisehen  Theüen  dieser  Tragödie  der  Fall  und  ewar  nach  der 
Achtung  hin,  dass  sie  einen  mod erneu,  dem  Sophokles  und  Euri- 
ides  sich  annähernden  Charakter  tragen. 

Von  der  ersten  Sj^ygie  der  kommatisehen  Parodos,  welche 
och  im  Ganzen  betrachtet  nicht  den  Eindruck  eines  Aeschylei-  ^ 
ihen  Liedes  macht,  v.  128— "13;') ^  14)J  — 151  sagt  der  Scholiast: 
^v^lLog  ^AvaiigtövTHog  iati  xtKkccöfidvog  Tigog  to  ^Qrjviitixov, 
reilijfiijtf^  yag       'Atzing  KQixiw  iffw  9ud  ICav  %ot£ 

iXsöt  rüv  rpayixiw,  i^ffAvto  dl  auto^  ovk  iv  navxl  xontp, 
IX''  iv  zuLj;  'ifQtji'tiTLxoi:;.  Ks  lolu^t  hienius  zunilchst  weiter 
ichts,  als  dass  die  Scholiasteu  eiuzehie  Verse  ionisch  massen 
nd  sich  hierbei  des  häufigen  Gebrauches  der  lonici  bei  Ana- 
reon  erinnerten  (cf.  Blass  Rh.  Mus.  29,  p.  155);  alles  Uebrige 
t  Htt^rarhistori.sche  Anekdote.  Wir  sind  hier  so  wenig  an  die 
:eööung  des  Scholiasten  gebunden  wie  in  zahllosen  anderen  Italien: 

tfiS^i^y      AmiätXos  6x<p  nttQ€»t^, 


I 
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C  -L-  \j          J—  wv   -  u          \J    W 

\j        \j    \j     

6  -J-  sj  \t  ™.  V    vy     

W  -1—  \J           -!—  v->  \J           \J           \J  - 

\j\J  JL.  \J          \j    wv^        V/    ,  

...  VV/  ^ 

Als  ivmtkoifievoi  kdnnen  aufgefassi  werden     1  n.  6  sw«b 

Reihe,  v.  2  und  etwa  7  erste  Reihe  katalektisch.  A  iel  naher 
liegt  aber  für  v.  I  und  G  die  Theüung  in  einen  Diiambns  oni 
emon  akatalektiseiieii  ersten  Gljkonen«.  Mag  man  aber  die  mx 
oder  die  andere  Mesiimg  beTonroges,  die  Syzygie  ist  catoekiefe 
logaödisch  und  besteht  wesentlich  aus  logaödischen  Tetrapodieea 
(Glykoneen  und  zwei  Tekapodieen  n^og  övotv)y  der  einzige  Phere* 
kratens  tar  ^s$L6gmJUv  €Udm  ist  akataleküsoh  und  rkythanek 
einer  Tetrapodie  gleich,  sonst  finden  sieh  zwei  avmgXmiupOi,  en 
akatalekti scher  uaä  ein  katalektischer.  Die  Abweichüng  im 
den  iogaödischen  Stügeseiaen  des  Aeschjlus  ist  auganiaUig. 

Die  sweite  logaMische  Sysygie  des  Ptometheas  t.  544*- 

553  =  551  —  560,  die  wir  nach  den  charakteristischen  BestaniV 
th eilen  als  anapästisch-logaödisch  mit  einer  dakijüschen  uul 
mehreren  troeh&ischen  (be&  iamhischen  Beihen)  an  heaeidiaw 
haben,  ist  dem  Aeschjlus  gleiehfalls  fremd,  sie  gehdrt  so  des 

zuletzt  entwickelten  lo<^aödischen  Gonipoäitiousweisen,  über  weitet 
wir  später  zu  sprechen  haben; 

teovtiQüi',  a  TO  cpan£p 

5  dlabv  yevog  ifimnodia^ivov;  <wxotf  

xap  jJiig  a^^ovictv  d'vaxmv  noQf^^aai  ßovkat. 

UV  -L~  uvy         u SJ       uu         w  -1—  V/     

v/v         v>         V   u     

u  u  w     

u         u         V  —  — 

6  w       w  _  w  »        ^  w  — .  ^ 

uu       w  —       JL  u  - —  w        \J   _ 

Im  Uebrigen  ßnden  sich  im  Proniethens  nnr  vereiazcl" 
logaödische  Reihen,  v.  397  als  Anfang  einer  ionischen  Strophe 

dlmop  iXfi  tt£  ägidv  logaödiaohe  Tetrapodie         Mm  A , 
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Glausei  eiiior  iambisch-daktylischen  Strophe,  v.  418  und  419  ein 
Priapeus  t0%atov  xonov  an^pl  Mai-ßtiv  i%ov6i  kt^vav  als  Schluss 
einer  alntalektiscli-trochiieeheji  Strophe  (aaoh  nieht  Aeechyleiech), 
T.  906  ein  akataleküseher  PherekrateoB  als  Glaiisel  einer  iambueh- 

(rücliäiächeu  Epode. 

XiOgaödeo  des  Sophokles  und  Euripide«. 

Bei  Sophokles  und  Enripides  aiod  dieLogaöden  in  denMo- 

lodieen  und  ivoinmutien  im  Ganzen  nicht  sehr  liäiilig  gebraucht, 
lagegeu  haben  aie  in  den  Ohorliedem  einen  iast  ausschiiesd- 
icbeo  Principal  gewonnen  nnd  walten  hier  noch  in  höherem 
Irade  Tor  ale  in  den  Monodieen  die  Doohmien.  Ihre  Bedeutung 
st  hierdnrcli  eme  wesentlich  andere  gewuitleii  als  bei  Aeschylus. 
Während  sie  bei  Aeschylus  den  übrigen  Strophengatiungen  coor- 
Kniri  standen  und  flberall  eine  strenge  Besaehui^  cum  Inhalte 
oh^ien,  sind  sie  bei  Sophokles  und  Euripides  das  ÜniTersalniaass 
lor  Chorgesange,  daü  de«  iiiajinichfachsten  poetischen  Situati- 
men  als  Ehythmus  dient;  die  übrigen  Strophengattuugen  werden 
m  Weitem  seltener  als  frfiher  und  meist  nur  da  gebrauch^  wo 
las  Bthos  des  Rhythmus  besonders  signifleant  hervortreten  soll, 
Nährend  dagegen  von  einer  bestimmten  ethischen  Bedeutnng  der 
jogaödeu  liiiutig  nicht  oder  nur  im  Gegensatze  zu  anderen  Metren 
i.  B.  den  Daktjlo-Epithten  in  der  Medea  oder  in  Folge  beden* 
ander  Einmischung  tou  charakteristisehen  aUoiometrischen  Reihen 
lie  Rede  sein  kann.  Ohne  Zweifel  hlingt  dies  mit  (h*r  viüin- 
erten  bteiiung  dos  Chorei^  zusammen,  der  nicht  mehr  wie  bei 
iesehyltts  selbstthätig  in  die  Handlung  eingreift^  sondern:  immer  ' 
sehr  seine  indiTiduelle  Stellung  einbilsst.  Bei  der  Znrückdrangung 
er  übrigen  Strojdiengattungen  au8  dem  traj^schen  Chürgt.^ange 
it  nun  aber  die  Maunichlaltigkeit  der  h)ga5dischen  Bildungen 
m  so  grösser;  es  seigt  sieh  ein  Beichthum  der  logaddi- 
ohen  Stropheneomposition,  der  Uber  die  nur  auf  zwei 
f  rund  formen  beschränkten  Logaoden  des  Aeschylus 
' eit  hinausgeht.  Wir  haben  diesen  Umschwung  der  tragischen 
'hormetrik  nach  den  uns  Torliegenden  Besten  der  dramatischen 
'öesie  auf  Sophokles  surScksuHlhren;  Euripides  adoptirt  die 

ophokleischen  Logaödeu,  ohne  indesB  die  älteren  durch  Acscliyliis 
^gebildeten  Chormetra  in  dem  Grade  wie  Sophokles  2u  ver* 
rangen,  ähnlich  wie  sich  Sophokles  in  seinen  spateren  Tragö- 
lieen  den  durch  Euripides  eingeflihrten  monodischen  Metren 
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Buweadet  Man  könnle  bqu  laicht  denken,  daas  Sc^phokki  1b 

seine  Chormetra  die  logaödisclien  Stilarten  des  Simonides,  V'im 
und  Ac'hcliylus  berübergenummeii  habe,  aber  es  tindeu  Bich  u\s 
eelten  bei  üun  oder  bei  Euripides  Strophen,  die  daa  Gepiigi 
jener  Stilgatttmgen  tragen.  LSast  aich  gleich  ili  maDehen  Fma 
die  Analo<^ie  mit  Aeacliyleiaclien  nnd  Simonideischen  Bildung?! 
nicht  verkenueü,  so  stehen  doch  die  BopliokU i s ckeu  Loga- 
öden als  eine  wesentlich  neue  metrische  Schöpfung  di. 
die  durch  die  Mannichfaltigkeit  freier  indi▼idaellerG^ 
staltang  charakteriairt  iai  Sehr  bedenteam  ist  hierbei  & 
Aufnahme  der  durch  die  »ubjektiveu  Lyriker  ausgebildeten  loiiä- 
ödischen  Formen^  die  der  trüberen  Tragödie  und  der  objettiFei 
Lyrik  gleich  fem  atanden  und  bisher  nar  in  die  Eomddie  Eb- 
gang  gefunden  hatten  ^  keineawega  aber  hat  eine  bloaaa  Kk^ 
bilduug,  sondern  nur  eine  freie  Verwertbuiig  mancher  in  da 
subjektiven  Lyrik  auagebildeier  i^'oiinen  stattgefunden. 

Im  Folgenden  eidrtem  wir  annäehat  die  charaktenatitek& 
Formen  in  den  logaodiaohen  Strophen  des  Sophokles  und  Sbd- 
})ides  und  schliessen  sodann  die  Eiutheiluiig  in  Sj^LHies  (fMij)  od«: 
Com  Position  B  weisen  an,  welche  durch  das  V  orherrschen  ^viawc 
metriaeher  Elemente  bestimmt  werden« 

1.  Die  glykoTieischeii  »Sy  steme  (vgl.  S.  571),  welche  K^: 
Aeacbylus  noch  nicht,  wobl  aber  schon  bei  den  subjektiven  Lvr: 
kern  auftreteni  sind  bei  Sophokles  nnd  Euripidea  eine  so  gettsip: 
Form,  dass  aie  bloaa  im  Aias,  in  der  Medea  nnd  Hecvba  iASm: 
in  der  Komödie  sind  sie  auf  die  oben  angegebenen  Fülie  ht- 
schränkt.  Der  Daktylus  nimmt  gewöhnlich  die  zweite  bteik  ek. 
s.  B.  Androm.  502: 

I 

■ 

Erste  Giykuneen  (mit  dem  Daktylus  au  erster  Stelle)  küBiwa 
bei  Sophoklw  und  Aristophanes  vor: 

TraoK  118;  K^oiow  iUd  ttt  Mnr  |         S^nxfinXiheritoP  "Jt^  ^* 

dofjtav  iQvnd.    Electr.  1058;  Antig.  100t  RakÜ  0^* 

Equit.  531;  Nub,  5G3; 

dritte  Glykoneen  (Epichoriamben)  sind  bei  Snxipidea  Ustt 
Helen.  1882: 

ovd*  ijfftfv  ^««f  ^aiaiy  I  ßtofiots  T*  StpXfKTot  nilavor  \  »J^r«*  * 
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Bei  den  Komikern  schliesst  das  aus  dritten  Glykoneen  bestehende 
System  nicht  mit  dem  PhorekrateuSi  BOuUerii  mit  dem  troeiiäiäciieu 
DimeteTi  der  in  gleidbier  Weise  wie  die  Sehloasreüxe  des  Eupo- 
UdfflBdie&  Vmes  behandelt  wird;  wir  können  daher  eine  solche 

Verbindung  als  ein  Eupolideisdies  System  bezeichnen: 

Tesp.  1468  dwv,:  ti yuQ  intiwog  dwtiXiyatv  |  ov  %QBittmß      fiovlofttvo^  [ 

Phsreeral  Krspst  fr.  16;  Igrioi  fr.  S. 

Auch  bei  den  Tragikern  wird  der  schliessende  llnTekrateus 
häufig  doreh  eine  andere  Reihe,  namentlich  durch  den  logaddi* 
sehen  Prosodiakos  oder  eine  logaodisohe  Tetrapodte  mit  theti- 

schem  Ausgange  vertreten: 

8oph.  Electr.  1066:  m  x^avla  pQotoütt  ^dj^MTi  iMer<^  fftot  ßoaffov  oU[ 

TQuv  onm         IW»^'  *A%^t{ßm9t  axoQSvta  ipi- 

Iphig.  Ttua,  lOfB:  m^Me*  ^EUd^tw  iyoQovg^  \  mt^ov^  'AiftBfiiv 

toz^av,  j  a  JtttQot  Kv9^W9  6f^ov 

Helen.  1504:  vavxaig  tvasSq  dvifimv  |  mfinovxts  ^di^fv  M9oät*  ] 

dvay.lsiav  S'  dno  avyyovov  |  ßd?,£ze  ^aq^d^mv  Xi%ktov^  | 
dv  iduimv  tQiöuiV. 

Die  verschiedenen  Formen  des  01ykoneit%  aamentlieh  der  sweite 

[iiu\  dritte^  küijiicu  in  deniselben  Systeme  mit  einander  abwechseln, 
3uie  Jb'reiheit,  als  deren  letzte  Conaequanz  der  bereits  S.  541  be- 
qprochene  Poljsohematiamns  aiunisehen  ist.  Nnr  sehr  selten 
besteht  die  ganse  Strophe  aas  Systemen,  Andrem.  602  and  Equü 

^lo]  die  normale  Form  der  Composition  ibt  die,  dass  die  Systeme 
äur  einen  Tkeil  der  iStrophe  bilden. 

Wie  bei  den  snlgektiTen  Lyriktm  enth&H  das  System  dzei, 

der  oder  fünf  Reihen;  oft  sind  auch  nur  zwei  Reihen  mit  ein- 
iiider  verbunden,  die  dann  als  Friapeuii  erscheinen.  Nur  dreimal 
issi  sich  ein  längeres  System  (von  sechs  Reihen)  nachweisen, 
Sur.  Blectr.  183  (dritter  Glykonens),  Phoeniss.  206  nnd  Heroal. 
ur.  649;  in  den  acht  Glykoneen  Thesmoph.  357,  Iphig.  Aul.  543 
vgl.  riioen.  231)  ist  die  Form  des  reinen  Systemes  verlassen, 
iie  Ueb^einsümmong  der  subjektiven  Lyhker  und  Dramatiker 
n  der  Zahl  der  Beihen  f&hrt  an  der  Verrnnthnag,  dass  das  glyko- 
leische  System  des  Dramas  der  subjektiven  Lyrik  entlehnt  ist, 
vas  iiir  die  Komödio  durch  den  eigeuthümlichen  Gebrauch  und 
»thischen  Gharaktw  bestätigt  wird.  Die  Cännr  am  Ende  der 
lieihe  ist  wie  bei  den  Lyrikern  in  den  meisten  Fällen  hsobaohtet; 
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der  meliaclie  Qebrauch  der  Glykoneen  gestattet;  jedoch  iiinigBi 

Ausnahmen  als  in  den  anapästischen  Systemen.    Der  hin  und 
wieder  zugelassene  Hiatus  scheint  ebenialls  in  den  glfkooci' 
scheu  &j Siemen  der  Lyriker  seinen  Vorgang  zu  haben,  worölKr 
bereite  gesprochen  ist»   Ein  Untersehied  der  Lyriker  und  Dn- 
matiker  dagegen  besteht  in  der  Basis  und  Auflösung.  Arisis- 
phanes  lässt  in  den  Eupulideischen  by^tcmeii  allo  Formeu  der 
Basis  zvLf  in  den  eigentlichen  gljkoneischen  Systemen  dsyyi 
wendet  er  nur  spondeische  und  trochäisdie  Bams  an  und  w 
meidet  alle  Auflösungen.    Die  Stelle  Ran.  1309  ff. 
als  Ausnahme  betrachtet  werden,  da  diese  Verse  geiiuiezu  aof 
Eunpides  entlehnt  sind;  eine  ähnliche  EnÜehnong  acheint  aocii 
f&r  Ran»  1251.  1253  angenommen  werden  sn  mllseen.  —  Bei 
Sophokles  und  Buripides  ist  die  iambische  Basis  im  An*  im 
Inlaute  des  Systems   gestattet.    Die  Auflösung  (tribraehiscb^ 
Basis)  ist  bei  Sophokles  nur  selten  nachzuweisen:  Antig.  hf^ 
^vyäda  x^ddpofiov  jl^ftfi^,  wo  sie  sichtlich  mit  Absieht  g^ 
wShlt  ist,  und  in  der  Monodie  Oed.  Col.  197:  nartQ^  ifibv  tif' 
iv  a(ivxaL\ic  paöei  ßdötv  aQuotfm,  vgl.  Aias  1185;  Track 
um  so  häutiger  ist  sie  bei  Kuripides^  wo  sie  am  meisten  den  ü- 
lautenden  Trochftns  des  «weiten  Gljkoneus  oder  die  beiden  cnta 
Trochäen  des  dritten  Glykoneus,  aber  nur  selten  den  anlautenioi 
Spondeus"  (anapiibtischü  Basis)  trifft:  Iphipf,  Tanr.  1120  luia^i^^- 
dv6daL^ovca  y  iV62  und  1146  ifih  d'  avzQV  XQoXtMoi^a  ßr^cn 
fo^iois  1^kata^g;  Helen.  526  %6äu  XQifuno^vos  eiwalif^  ük 
auf  den  Daktylus  folgende  Arsis  ist  anf^lM^  Helen.  14^:  ßmt 
lll&i>ddag  vjto  ^ioag^  Uelen.  1301  j  Electr.  445.  458;  Phuea.  5^*^ 
226.  284.  237;  Iphig.  Aul.  165.    Die  Auflösung  der  laDg«fl 
Schlufissilbe  findet  sich  Bakch.  910:  vi     nuct  ^fko^  Zwf  (Umo: 
siduUiimv,  fiaxapitoi;  Iphig.  Aul.  180.  201.  1078;  Ipbig. 
1106  avr,;  Phoeu.  2ü8  str.  mit  Unterlassung  der  Cäsur:  lorivr 
%Btxu  JtovzQV  iXd\%tf  nkbvöa^a  m^i,Q(fvtav,    Ist  hier  ein  Chn:^ 
nos  trisemos  in  awei  irrationale  Kfirsen  aufgelöst  (f|^  § 
oder  ist  ein  Taktwechsel  anaunehmen?  -  Was  die  Bespiws  | 
anbetrifft,  so  wechselt  in  der  Basis  Spondeus  und  Trochäus  ohc^ 
Unterschied,  nur  beiten  respoudirt  lambus  und  Trochäusy  J^ajoi^  i 
lambus  und  Bpondens;  für  die  aufgelösten  jb^rmen  ist  gw*  ' 
Besponsion  gewöhnlich^  dodh  keineswegs  durchgSugig,  Sposto  i 
und  Tribrachys  re.s}i()inliren  Helen.  1493.  llfM;  Tun  ll7.  13o, 
lambus  und  Tribrachys  Helen.  1468}  Iphig.  iaur.  11^  i 
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2.  Ein  weiteres  HaupUIemeut  in  den  loj^iiüdischen  ^Strophen 
[er  nachäschjrleisehea  Tragödie  und  der  Komödie  ist  der  loga- 
^disdie  Prosodiakos  und  Paroimiakoa,  die  nicht  bloss  sehr 
iSofig  anter  andere  Reihen  einfremiselit,  sondern  aaeh  mehr^ 

iials  ujimiUclliai'  hinter  eiiiaiuki  niederholt  werden.  Die  Ko- 
aödie  lieht  den  Prosodiakos  als  die  kürzere  und  leichtere  Ueihe 
s.  8. 657),  die  EaripideiBche  Tragödie  des  Paroimiakos  als  die  Ifin- 
:ere  und  sohwerere  Reihe.  Sophokles  wendet^  wenn  gleich  seltenery 
»eide  Formen  au,  wobei  die  Beziehung  auf  die  Marschbewegung 
renigstens  im  Gedankeniuhalte  oft  deutlich  hervortritt  Auch 
Iss  Safyidrama  Gycl.  69  Terbindet  beide  Formen  mit  einander. 
hn  Abschlnss  der  Prosodiakoi  bildet  der  anakmsisehe  Adonins, 
ei  den  l'aruuniakui  auch  der  Pro8odiako8.  Von  den  alloio- 
aetcischeu  Formen,  die  sich  mit  diei^ea  ßeih^  verbinden,  steht 
er  anapistische  Diraetery  Paroimiakos  and  Prosodiakos  (mit 
oller  Freiheit  der  Auflösung  nnd  Contnustion)  obenan. 

Otd.  Tji.  4Mi  w  d§Xlti^mp 

^try jt  noia  vmpaw^ 

iifonXog  yaq  in*  avtop  intv^gmcntt 

09iiftA  d'  Sil'  hnPiM 

HenmL  ior.  794:  £maift(äv  tva  yivos,  itfdv^ 

%al%m9»idmp  lo|Ofi,  og  ycc9 
ti%vap  tinvotg  fntm^ifi§tf 

'ed.  Cui.  178;  Aia»  199  (wo  die  Bildung  abgesehen  von  der  kurzen 
hesis  der  Schlussreihe  noch  lein  anapästisch  ist): 

iftQl  d'  &xog  iattauw, " 

>as  gehr  einlache  Metrum  dieser  Strophe  darf  nicht  in  ^ogen. 
akcheiiich'antispastiRcho  Verse  verändert  werden,  die  niemals 
arkommen.  —  Von  finripides  gehört  hierher  Alkeat.  984;  Hecnb. 
60;  Herael.  877.  910;  Herenl.  für.  657.  704;  Ion  190.  1072; 
yclops  (J9-,  Med.  148.  484.  840.  Wo  die  Paruiiuiakoi  und  Pros- 
diakoi  nicht  das  vorwaltende  Metrum  der  pausen  Strophe  bil- 
sn,  stehen  sie  gewöhnlich  am  Schlüsse.  Die  Langen  am  Sdilnsse 
on  Ion  112  sind  rein  »napMische  P^Modiakoi  mit  durch- 
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gängiger  Contraction  (keine  Molossen).  —  Wir  bemeiken  noek 

dass  wir  auch  fdr  dies  Metrum  nur  bei  den  subjektiven  Lvnk<. 
das  Vorbild  suchen  dürfen  (vgl.  S.  560  ff.),  denn  in  seiner  mek- 
maligen  Wiederboluog  ist  es  dem  LogaddeDsiüe  des  SünosiH 
Aeschylos  und  Pindar  fremd;  der  leiste  gebraucht  da  hm- 

diakos  iiwar  iiüufitr,  iiber  nur  einzelu  unter  andere  Reiheu  «ui 
gemischt^  den  Paroiiuiakos  fast  niemals. 

3.   Was  die  logaödischen  Reihen  im  AUgemtioet 

betriflPt,  so  haben  wir  als  eine  Eijxentliünilichkeit  des  Sopkkfe 
und  Euripides  hervorzuheben^  dass  die  der  letzten  A^$i^ 
▼orausgehende  Thesis  häufig  verlängert  wird.  Vgl 
S,  537.   Die  irrationale  Messung  dieser  Lange  erhellt  t« 

Fällen,  wo  sie  antistrophisch  ruit  einer  Kürze  respomlirt,  m 
bei  Sophokles  nur  iu  den  drei  ietztcji  Tragödien  der  Fall  ist: 

^  \j  Kj  ^  o  ^  PhiL  177.  188  m  xaXifUU  4hnftap  imd  i  4 

ä&vQoöTo^os»    Electr.  852. 

_i.G^v^w„ü__  Phil.  1128.  1151  CO  Toiov  q>Uov,  m  fiÄw: 
und  tav  ff^dtfdcy  ßtkimv  ihtav  (nicht  äxftict'}.  Eur.  Eleetr.  121: 
137;  Hippel  741.  751;  Ion  466.  486;  vgl  Hiket.  994.  1016. 

^iduvoXg  und  avijfnnof  0vv  iutivo($iva  do£a. 

^  o      ^     ^  ^        o         i*hil.  208.  217  ßaQcia  n^lo^fv  ar<)f  ; 

TQVöävcüQ'  didat^fia  yccQ  ^^o£rund  vaog  aJ^evov  avyd\i&v  opp^ 
XQaßoä  ti  yaQ  äewov,  wo  ebenso  wenig  wie  Electr.  852  ^ 
^QilvBt  verändert  werden  darf,  zumal  da  auch  die  vorhergelMB^  | 

Strophe  dieses  Chorliedes  eine  gaii/.  uualo^c  Freiheit  der  ßesp*»- 
sion  zeigt. 

In  den  katalektischen  TVipodieen  ist  diese  YerlangenuiS  dtf 

Schlussthesis  bisweilen  für  eine  ganze  Strophe  die  charakteri^tini* 
Form^  namentlich  in  dem  Asklepiadeus,  der  sich  eben  hierduri 
Yon  dem  Asklepiadeus  der  subjektiven  Lyriker  nntencbeitiei 
Antig.  944  ff.;  Philoki  706  ff.;  die  abrigeu  Reihen  konuBSi  a 
dieser  Form  mehr  vereinzelt,  hauptsächlich  als  Schluss  derStwp^ 
vor:  der  Prosodiako:i  mit  retardireudeni  Aufgang  Aias  704;  Tm^' 
848,  der  erste  und  zweite  Glykoneus  (ausser  den  oben  angti^t^^^^ : 
frei  respondirenden  Formen)  Ttach.  949;  Ant  105. 946;  Bar. 
131 5  Hippolyt  141.  150;  der  anakrusische  Glykoneus  PMLÄfc| 
Fast  durchgängig  erfolgt  die  Verlängerung  in  den  auf  t^i^ 
auslautenden  logaödischen  Peutapodieen  (worüber  untto);  iaüeu 
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mdieeu  lualiL  öie  sich  Aiaö  194;  Hecub.  647.  648;  in  einer  auT 
lie  Thesiä  auälautenüen  Keihe  überhaupt  uur  in  einem  einzigen 
näheren  Beispiele  Ion  529. 

Sehon  ans  dem  Obi||en  erhellt,  dass  die  häufigsten  loga* 

wüschen  l\eihen  die  Tnpndie  und  Tetrapodie  sind.  Die  Tri- 
jodie  ist  in  allen  Formeu,  katalekbiäch  und  akatalo]<fis(  !i .  luit 
md  ohne  Anakrogia  aiemlich  gleich  stark  rartareteni  die  Tetra^ 
lodie  ist  die  gebrändiliehste  Beüie  und  kommt  meist  in  der 
/urm  des  Gljkuneus  vor  (mit  Daktylus  an  erster,  zweiter  oder 
iritter  Stelle).  Tetrapodieen  mit  zwei  Daktylen  und  hyper- 
catalektisehe  Gljkoneen  dagegen  sind  sehr  selten.  Die  leta- 
.eren  werden  &8t  nur  als  Anfang  oder  als  Absehluss  Ton  Strophen 
md  Systemen  zugelassen,  eine  Bedeutung,  die  sie  auch  schon  bei 
iesehjlus  haben»  Oe4  Uoi.  668: 

Anfiuig:  i^^nrov,  (lire,  t&0&§  itogag 

&PV  tu  i^^dtiatct  yäg  hntffUt, 

üeraeUd.  74^$  Heoub.  912.  913}  Hiket  965  u.  s.  w. 

Die  logaödisohen  Pentapodieeu  und  Hexapodieen  treten 
gegen  die  Tripodieen  und  Tetra}>udieeu  sehr  zurück.  Die  l'enta- 
:>odie,  ein  Hanptsiement  in  dar  lesbischen  nnd  Anakreonteisehen 
Metrik,  ist  von  Aristophaaes  mit  Ausnahme  der  sehr  emphatischen 
Stelle  Lys.  324  und  des  Dionysosliymnus  Ran.  213.  220  ausge- 
^cklosseu;  bei  den  Tragikern  bildet  sie  nur  in  einem  einzigen 
^trophenpaare  eine  vorwaltende  Btihe,  dem  schwennilthigmi 
lodesliede  der  Antigone  838.  857^  wo  abzntheilen  ist: 

itpavffag  alyELVOTärag  inol 
fitQi^i(  <:,  narnog  t{}171uÄiotov  oitov 
TOt"  T,   TtfiönciVTog  äiiixsQOV  nötiiov 

6  —  ^      vv      \/  ^  y 

Ö  .  .  S^Kt  _  u 

6   

_       _  _  _  ^  \JKf  ^  \J  ^    JL  ^  ^  \J^J  ^  u  _  ^  W 

drei  i^eutapodieeu,  zwei  Tripodieen  (?.  862  Ca  ficctgSat  =  v.  869 
iiüt  dve^offMoy)  nnd  zwei  Fentapodieen.  Die  zweite  Periode  ist 
iamhiach«  —  Sonst  kommen  in  der  Strophe  höchstens  nur  swei 
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Peiitapodiceii  vor^  meist  sogar  nur  eine  einzige  als  Sclilus*  cAvt 
Anfang.  Am  gebräuciiiiciisten  ist  der  phaläceische  }IenJ  >ka- 
ajUabaa,  Aias  634  doMo»  n^A  itolwg  äf^vyiim  piUta^y  Fidi  IM, 
682.  1140;  Heracl.  768;  Hiket.  962;  Heeub.  454  (mit  Anfitai«;: 
Orest.  832;  Yerlüngernncc  vor  der  Schlussarsis  lou  1237 ;  mh 
Auakruäiä  Phil.  711;  seiteuer  der  sapphisciie  llendekasjlla- 
bu8  (mit  freier  Basb):  Helen.  1462;  Sur.  Sleetr«  786;  fldliki 
138,  wo  abtutheikii  ist: 

M^ov^H  %ai  fvnfiM  nag'  otqt  %6  &Bi99, 
^         _    UV  V  O 

Die  Ioii;aö(li8che  Pentapodie  :rpoi^  dvoiv  mit  Aiicikrusiü:  Trach.':^^ 
xavxäy  dvoy.at dtxdfirjvov  u^uivovoai^  Alkest.  Ö70j  Xifog  tgtoif 
Aniig.  134.  135  oPUWMf  ixl  ndae  tapncMdgy  Tieti 
1070;  Alkeei  668. —  Die  katalektieohen  Pentapodieen  baki 
vor  der  scliliessenden  Arsis  fast  durcligängig  eine  Lange  (vgL 
oben),  Ant.  816  v^vrjiffv,  all'  'A%i(^ovza  watp^vöna^  Oed.  Co! 
620;  Med  183;  £leelr.  139;  Eur.  £leeir.  174;  Bakch.  867;  m 
209  (auch  eehon  einmal  bei  AeBehjIne  als  StropheneelihiM  Sup^I 
48),  mit  Aiisnaiime  der  synkopirten  Reihen  Aul.  835  cmo/  yili'- 
^ai,  rC  ,tt£  TiQo^  ^s&v,  HercuL  für.  352.  353.  764^  Med.  4dl; 
Hippolyt.  128. 

4.   Eine  fernere  Eigenthümlicbkeit  beeMii  in  den  ekoi- 

iambiscben  Elementen.  Am  iiüuligäten  i&i  der  Uiiinubisci- 
clioriaxnbisclie  Dimeter: 

der  nicht  blosü  einzeln  unter  andere  iieihen  gemischt  witd,  §oih 

dem  gradezu  den  vorwiegenden  Bestandtheil  einsehw  StropliKi 

und  Strophentbeiie  bildet,  bald  in  mehrmaliger  Bygtftiuatarhitl 

Wiederholuni^j  bald  als  erster  Theil  eines  Verses  mit  felgiorfcB 

erste u  Pherekrateus,  der  bei  den  Komikern  poljschematigtof 

mit  dem  Hemiambue  wechselt* 

Vetp«  1460:  £iql«  f9       «drajAi«  |       «fl«^,  of  pitim^ 

{i^f«»  «e^Mv  xol  piot^s'  I  ^TBQm  $h  www  «Jl^«ilt. 

M     tQv<päw  %tA  fMlmtww,  I  Taxa  d*  Sw  taf  wim  M»| 
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Snh,  949;  Ekkles.  900;  Lysistr.  319;  Hercul.  liir.  763;  Helen.  1451; 
irach.  112;  Autig.  781.  Die  erste  Arsis  des  Diiambo-Choriamb 
st  bei  den  Komikern  sehr  häufig  aufgelöst,  auch  bei  Torans- 
^^ehender  langer  Anakrusis,  Vesp.  1667;  Lys.  339 ^  seltener  bei 
len  Tragikern,  Triich.  116,  llcreul.  für.  638;  zweisilbige  Ana- 
itü&ia  yieileicht  Lys.  345  TtoAtovxSf  accg  i6%ov  £ÖQ(ig.  Folgen 
nehrere  dieser  Keihen  auf  einander,  so  findet  gewohnlich  Cäsur  - 
^tatt  (WortbrechuDg  Lys.  B35.  336;  Apostroph  Prometh.  143; 
rrach.  114\  niemals  Hiatus,  weshalb  eine  solche  Verbindung  als 
iu  System  anzusehen  ist.  Demnach  besteht  z.B.  Trach.  112  aus 
ier  daktylischen  Tripodieen,  aus  einem  trikolischen  diiambo- 
horiambischen  und  einem  gleich  grossen  ersten  gl}  koneischen 
Systeme,  avt,: 

«fr  imftsiitpoftSva  a*  a\d£ia  filv,  avtCa  d*  o^am. 

X^i^tf^      «t'aly^«  fa^  ovä*  |  6  navttt  %fftti9mp  ßeMiXivf  |  inißmXt 

5ei  Aeschylus  findet  sich  diese  systemaÜßche  Form  nur  in  einem 

itrophenpaare  des  Prometh.  128: 

Utldhv  tpofiii^^'  ^tUa  |  fitQ  adi  ra^tg  nxiffvymt  \  Tottis  aiUXXatf 

nqooißu  [  towdt  nayov,  nettgaag 

ntvnov  yag  «%»  xalvfiog  |  diüfv  Sptgmv  fivxovj  i%  d'  |  inlnii  ftov 

cv9i^  9*  dnidtlog  0%^  xti^atA, 

Längere  choriambische  Verse  oder  vielmehr  Systeme, 
a  denen  die  Choriamben  unmittelbar  auf  einander  folgen,  er- 
cheinen  bei  Sophokles,  seltener  bei  £oripides  als  Abschluss  oder 
kufimg  der  Strophe,  eine  Art  der  Gomposition,  deren  Anfange 
»«reits  bei  Aeschylus  vorkommen.  Gewöhnlich  sind  die  Cho- 
iambeu  mit  einem  anlautenden,  oft  aufgelösten  Diiambus  oder 
rie  bei  den  lesbischen  Lyrikera  mit  katalektischen  Pherekrateen 
erbunden.  Noch  häufiger  sind  diese  Formen  bei  Aristophanes, 
«r  sie  polyschematistisch  respondiren  lässt  (vgl.  8.  664)  und  mit 
tiü  diiambisch-choriam bischen  Metren  iu  derselben  atrophe  ver- 
einigt (ebenso  Sophokles  im  Philoktet). 

Aiaa  1109:    iwi^og  ovtt  cuqtavmw  ovte  ßa^tmp  nvUnu»  wtiiuv  ifuA 

09tt  flwLvv  a4lu¥  Stopa»  ^vofioQog  o^t*  ivwxiup  tig^iv 
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Eleotr.  884:  «dv  aowi  nf^avvol  Jiog,  i]  nov  tpai^mp  ^Altog^  tlttit 

ib.  832;         tl  xiZv  tf>OLVki^iä$  oLxo^trcot'  tt^  .  u^av  tirttd'  rjro<CfiC,  ic: 

ifiov  raxop-Aa«,  uallof  i:iififiuciL. 

Antig.  139;  Trach.  860;  Phil.  715.  187.  1100.  1135;  Oed.  C«L 
G94.  704.  ölO;  Alkest  984;  Bakch.  113;  Electr.  460;  Ipbig.  Ad 
1036.  1045;  Ipbig.  Taur.  392;  Med.  643;  Hercul  für.  637.  Abs 
der  Komödie  gehüreu  hierher  die  Strophen  Acharn.  1  l.'>i);  Ve-p. 
525;  Nub.  949;  Lysistr.  321  ^  die  kunstreichste  Bildimg  dieser 
Art,  die  das  bewegte  £tho8  des  choriambischen  Metnuns  am 
besten  reprasentirt  Die  rein  choriambischen  Beiheo,  die  ndt 
▼om  Mononieter  bis  zum  Trimeter  ausdehnen  können,  sind  a:> 
synkopirte  Daktylen,  oder  bei  vorausj^ehender  Auakrusis  als  m- 
kopirte  Anapäste  anzusehen;  die  diiambisch-choriambische  B/ek 
ist  ein  synkopirter  Logadde. 

5.,  Die  nicht  sjnkopirten  Daktylen  und  Anapäste  i^-  , 
in  den  logaödi .scheu  Strophen  nur  selten  zugelassen,  die  letzterei^  { 
hauptsächlich  in  YerbindaDg  mit  dem  logaMisehen  Prosodiakoi  | 
und  Paroimiakos,  die  ersteren  meist  als  Tripodieen  und  daktjlisdi ' 
auslautende  Tetrapodieen. 

Der  Gebrauch  einer  oder  zwei  akatalektisch-daktv lischer  Te 
trapodieen  mit  einem  darauf  folgenden  Hemiambus  oder  einer 
anderen  iambischen  oder  trochaischen  Reihe  ist  eine  Eigoi- 
thümlichkeit  des  Sophokles,  der  diese  Verbindung  als  Schk*! 
von  glykoueisch  anlautenden  Strophen  oder  X^erioden  liebt^  Aii% 
332;  auf  vier  Glykooeen  (mit  Daktylus  an  erster  od^  sweHff 
Stelle)  und  einem  logaddischen  Paroimiakus  statt  des  Pher^ntet!  | 
lolgou  die  Verse  337:  ' 

ä^itovy  axoftccrav,  axor^vem  Hka^vmv  u^xqmm  Hog  $k 


Phil.  1091.  1097.  1130.  1133;  Oed.  CoL  670.  Aehulieh  scbfe^^ 
Eur.  Iph.  Aul.  206  mit  drei  daittylischen  und  einer  trochaiflctei 
Tetrapodie  ab.   Vgl.  den  Schluss  von  Iphig.  Taor.  1123^ 

6.  Viel  häufiger  als  die  Daktylen  und  Anapaste,  ja  ein 
noth wendiger  Bestandtheil  der  logaödischen  Strophen  sind 
iambischen  und  trochäischen  Beihen,  die  im  AUgemeis^ 
dieselben  sind  wie  in  den  iambischen  und  trochäischon  Strapfcai 
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iea  tragischeu  Tropos,  wenn  gieiok  die  Verbindung  mit  den 
aanmebfiltigen  logadduohen  Formen  emen  nock  giöaseren  Reicb- 
hiim  der  iambisefaea  und  troohäiBchea  Metra  hervorroft^  eis  wir 

ie  in  jenen  hjtropheiigattungeu  fanden.  So  ist  iiauiuiiilicli  die 
t  ochaische  und  iambische  Tripodie  nicht  selten,  die  letztere  nach 
knftlogie  der  logaödisoken  Reihen  mit  der  Freiheit  der  Baeie 
aid  dbr  YerUbgeroBg  der  der  letzten  Areie  Toran  g<  henden 
%esis.  —  Was  den  Gebrauch  der  iambischen  und  trochäischen 
iieinenti'  anbetriüt,  so  worden  sie  entweder  einzehi  den  logaödi- 
chen  Ueihen  tmteniiiecht,  oder  rie  bilden  einen  seibatändigeni 
lun  Umfange  naeh  oft  vorwaltenden  Theil  der  Strophe. 

Innerhalb  der  uiigewölmlich  grossen  Zahl  logaödischer  Strö- 
hen des  iSophokles  und  Euiipides  lassen  sich  in  sehr  hestiiniiiter 
l^eise  vergeh iedene  Klassen  nnberecheideiiy  wodurch  es  allein 
idglieh  wird,  in  der  Bnntfarbif^eit  dieser  Strophen  die  typisehe 
ünheit  der  verschiedeDen  Coiupositionsweisen  (der  »Species,  d,  h. 
er  HÖt^  innerhalb  des  lugaodischen  Genos),  sowie  die  historische 
Intwiekehiog  sa  erkennen.  Wir  haben  hierbei  besonders  Sopho- 
les  im  Auge,  in  dem  wir  gegenüber  den  ehorisehen  Lyrikem 
öd  Aeschylus  den  Urheber  eines  neuen  LogaÖdenatües  sehen, 
chon  in  den  ältesten  seiner  uns  erhaltenen  Dramen  ist  dieser 
til  vollständig  entwickeH  and  in  den  späteren  im  Gänsen  sich 
ieich  geblieben«  Am  wenigsten  finden  wir  Logaöden  in  dem 
•edipus  Tyrannus  und  in  der  Electra,  von  denen  jenes  Stück 
beihaupt  in  meliseh-uietriächer  üeziehung  archaischen  Charakter  ' 
ügty  dieses  zwar  nicht  der  älteren,  aber  andi  nicht  der  spätssten 
Sit  angehört  ond  besonders  dorch  die  oontininrlioh  anfirinander 
dgenden  Daktylo  -  Trochäen  und  antistjophi sehen  Mouodiecn 
larakterisirt  ist.  Dagegen  sind  in  der  Anli^^oiie  mit  Ausnahme 
es  ganzen  sweiten  £ommos  t.  1261—1316  und  einer  Stelle  des 
rslen  Kommos  sowie  im  Aias  mit  Ausnahme  der  Daktylo-Epi- 
•iten  und  der  Docbniien  alle  raelischen  Theile  logaödiscli.  Die 
rachinieriniien  nehmen  eine  miLtiere  Stelle  ein,  die  beiden  letzten 
tücke^  Fhüoktet  und  Oedipus  Coloueoa  lassen  die  Logaöden 
ieder  wtkt  Torwalteu. 

Bnripides  hat  den  Sophokleischen  Lof^aJHlenstil  überkommen 
nd  sich  semer  bedient,  ohne  wesentliche  Veränderungen  vor'^u- 
ehmen,  er  handhabt  ihn  mit  nngememer  Leiehtigkeit  neben  den 
sehen  lambo-Troelutony  den  erborgten  Daktjlo-Epüriten,  den 
sieht  dahin  rauschenden  diplasischen  Daktylen  in  dun  Monodieen, 
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Beben  den  Daktjlo^Trodiaen  und  gemischten  Dochmien  ak  & 

bequemste  tragische  Strophengattung  meist  ohne  Rfickjiicht  i.z 
das  Ethos,  das  bei  Sophokles  doch  öfters  uoch  in  sehr  pri 
gnanter  Weise  heryortritt.  Wir  können  nicht  umhin  sa  gestdien, 
dass  die  Enripideischen  Loga5den  sehr  häufig  den  Eiodniekda 
Abgeschliffenheit  und  Einförmigkeit  machen  und  dass  sich 
ihnen  mehr  technische  Fertigkeit  als  künstlerische  EnjpÜJidnBg 
zeigi^  wie  EurijDides  sich  auch  unläogbar  häafig  in  den  aI^g^ 
fahrenen  Gleisen  tragischer  Phraseologie  bewegt^  so  wenig  wir 
im  Uebrigen  f»eine  weltgeschichtliche  Stellung  in  der  Geaclnciite  j 
der  Tragödie  unterschätzen.    £r  treibt  unbewusst  der  modemeii 
Gestaltong  des  Dramas  zu;  fClr  ihn  hatten  die  alten  meiiicba 
Formen  abgesehen  Ton  den  Monodieen  meist  nicht  mdir  £t 
volle  Bedeutung^  er  konnte  oiul  wollte  sich  ihrer  nicht  entlediga 
aber  sie  haben  für  ihn  oft  nur  etwas  Conventionelles,   Auch  bf; 
Eoripides  lasst  sich  ein  dorchgreifender  Unterschied  im  GebnodK 
der  Logaöden  zwischen  älteren  und  jüngeren  Stficken  nicht  be* 
merken,  doch  finden  bedeutende  Unterschiede  zwischen  den  ein- 
zelnen Stücken  statt,  die  wir  hervorheben  müssen.    In  des  I 
Dramen  vor  nnd  (theilweise  muthmasslich)  in  der  ersten  Ba^ 
des  peloponnesischen  Krieges  enthalten  die  wenigsten  LogaSda 
Hiketides  und  Aiuhomache,  die  letztere   mir  eine  Syzygie  une  i 
einige  Verse  am  Schlüsse  von  Daktylo-Epitriten,  sonst  nur  ver- 
einzelte Reihen;  Medea  hat  Terhaltnissmässig  nicht  sahlnic^ 
Logaöden  y  aber  in  wirksamem^  offenbar  beabsichtigtem  CostnÄ 
zu  den  Daktylo-Epitriten  gestellt;  dagegen  überschwemmt  tob 
Logaöden,  soweit  überhaupt  möglich  (denn  die  dochmiscb^  i 
Parthieen  können  sie  nicht  ganz  ersetzen),  sind  Heradidä»  Eleetr« 
und  Hecaba,  denen  Alkestis  nnd  Hippolyt  ziemlieh  nahe  stelMa 
In  den  Stücken  aus  der  zweiten  Hälfte  des  peloponnesiscb« 
Krieges  sind  die  Logaöden  sehr  stark  vertreten,  im  Hercal^ 
furenS|  der  Iphigenia  Taorica  nnd  dem  Ion,  sowie  in  der  zweite 
Hälfte  der  Helena,  während  die  erste  meist  in  leichten  bmkt 
und  Daktylen  gehalten  ist.    Die  Troades  sim]  das  einzige 

Stück 

ohne  Logaöden  mit  Aufnahme  vereinzelter  üeihen;  ihnen  skl^^ 
am  nächsten  Orestes  nnd  Phoenisaa  mit  zwei,  recht  scheiDiti^ 
gebildeten  Parthieen;  dagegen  sind  wieder  reich  an  Logsote 

Iphigenia  Aulideusis  und  Bakchii,  zwei  vorzÜL!;liche  Stucke 
höchsten  Alters,  die  jedocli  metrisch  von  sehr  ungleichem  VVerdif 
sind.  Die  ganze  metrische  CSomposition  des  ersten  Stockes^  wsk^ 
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inhaltlich  eine  sehr  bedeutende  Stellung  einnimmt  (romantische 
Liebe,  anders  wie  die  der  Antigene  zu  Hämon)^  ist  kunstlos,  die 
sablreichen  Logaoden  fast  ganz  ungemiscbt,  eintönig  sich  ab- 
nylleinl,  (IniH'lx'ji  leichte  Trochäen  und  lambo-Trochiieii ;  das 
aveite  Stück  dar!  nicht  bloss  inhaltlich,  sondern  auch  metrisch 
ungemein  originell  gelten.  Seine  Logadden  gehören  nicht 
iHein  Terschiedenen  Klassen  an,  sondern  es  findet  sich  hier  auch 
»ine  besiui(l»'re,  sonst  fast  nicht  vertretene  Klasse,  die  ionisch- 
;iiariambischeu  Logaödeu  mit  Taktwechsel,  welcher  dem  Inhalte 
ingemessen  ist,  wie  überhaupt  Euripides  in  diesem  Stücke  die 
iVahl  der  Metren  mit  bestimmter  Rücksicht  auf  den  Inhalt  ge- 
rojt'oi  hat.  Der  Cvclops .  der  in  der  Metrik  überhaupt  sehr 
tmfach  ist,  und  der  llhesos  haben  drei  logaödische  Parthieen 
4riyialer  Gomposition.  Wir  unterscheiden  unter  den  Sophoklei« 
dien  und  Euripideischen  Logaöden  folgende  Composittonsweisen : 
1.  Reine  oder  wenig  gemischte  Logaöden  sind  bei 
k)pkokle8  nächst  den  lambo -  Logaöden  die  häutigsten,  aber 
reuiger  häufig  als  die  letzteren.  Die  Glykoneen  (nicht  synkopirt 
(ud  sjnkopirt)  walten  sehr  stark  vor,  die  Pherekrateen  bilden 
aeist  die  Clansel  von  Versgruppen  oder  den  Ahschluss  vuii 
iiuplien,  iuguüdische  Reihen  ngvg  dvotv  und  Pentapodieeu  sind 
ehr  selten.  Als  alloiometrische  Reihen  sind  eingemischt  sehr 
ereinzelt  der  Diiambns  und  die  sjnkopirte  iambische  Dipodie 
IJakchiiis),  die  jedoch  ^a^!t  immer  mit  der  l'olgciiden  loj^aödisehen 
loihe  zu  verbinden  sind,  ausserdem  hier  und  da  der  iambische 
od  trochäische  Dimeter,  äusserst  selten  eine  syukopirte  iam- 
ische  Hexapodie^  sowie  von  Daktylen  gleichfalls  sehr  selten 
ie  Tetrapodie,  öfters  die  Dipodie  _  die  ^ahrsclicin- 

(  h  als  synkopirter  Pherekrateus  zu  messen  ist:  —       l«   . 

Jle  diese  alloiometrischen  Reihen  stehen  fast  immer  an  signi- 
canten  Stellen.  Ein  bestimmter  ethischer  Unterschied  yon  den 
unl)o-Logaöden  iässt  ^^icli  nur  insoweit  angeben,  duss  diese 
trophen  meist  ruliiger  und  weicher  &ind  als  die  letzteren. 
Lanche  stehen  auf  der  Grenze  zu  diesen  oder  es  findet  inner* 
alb  der  Strophe  Tfaeilung  statt  Von  den  Aesehyleischen  Strophen 
?r  ersten  Klasse  ujiterseheidcn  sich  die  Sophokleischen  beson- 
örs  dadurch,  dass  ia  den  erstereii  der  Pherekrateus,  in  den 
itzteren  der  Giykoneus  die  primäre  Reihe  ist  und  daktylische 
.ethen  in  den  Sophokleischen  sehr  selten  vorkommen. 

BoscBAcn ,  spoolvU«  Metiik.  46 
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Die  Antigone  hat  drei  rciii  logaüdischc  S^zygieen:  1.  Pir- 
Odos  V.  100—109  =  117—126: 

6      top  ItviMMtP  UffY^iw  i%  9»T«  pdvta  wttw^ayia 
qnfyddu  XQoB^fUHP  o^vviifip  ntfn^saßa  yvliyw' 

Die  Strophe  besteht  ans  (Jlykuueen  mit  eiuem  Pherekrateos  an 
Schhisse.  Die  AuflösuDgen  tpvydda  TtQod^oyov  stimmen  mii 
dem  Inhalte  fiberein  und  finden  sich  aneh  in  der  Antistioiibe. 
2.  Drittes  Stasimon  (Broslied)     781—790  —  791—800: 

og  tv  fiaXaHCiig  naQtuus 
wfdviöoe  ivvvxtvB ig, 

%al  9*  ovx*  u^avdxmv  <pv^tfiog  ovdtlg 

Glykoueeii  und  Pherekrateen  synkopirt  und  nicht  synkopirt.  in 
Torleiztcn  Verse  ein  Adonius  ^^v^ifiog  ovÖaC^^  der  wahrst  Ii  eiiiiid 
als  synkopirter  Pherekrateas  sn  messen  ist,  alle  Verse  mii  Aos* 
nähme  des  Torleizten  anakrosisch.   3.  Erster  Eommos  r.  806- 

816 -=823 -832: 

AN.    in^it*  if^'t  n  fag  natqiag  nolitai^  xdv  ptätttp  odo9 
9%9t%<ov9K¥,  vtaxov  d\  ffiyyog  Itvatovaav  ubICov, 
novnox*  ai&ig'  ulXä  fi*  o  TtccynoCxag  '*Aidag  ^»«ror  «yti 
T«x'  *A%i^fOPxog  «XTßv,  ov#*  vpLfvaüaw 
iynlil^opy  ovx*  intvvfupttos  mm  fu  vtg  «fifog 
^jM^Mr,  dlk*  *A%i^OlPXl  P9fttp$^0», 

Der  drittletzte  Vers  tccv  *AxsQotfTog  ktX.  besteht  aus  eint?s! 
Pherekrateus  und  einem  Adonius,  welcher  rhythmisch  eint^^ 
Pherekrateus  gleich  steht,  der  Torletate  ans  swei  Pherekrat^ 
der  letzte  anscheinend  aus  einer  anakrusischen  PentafMMÜe,  ^ 
jeduch  am  Schlnsse  synko])irt  ist,  also  rhythmisch  einer  Heii- 
podie  gleich  steht.  —  Der  Oedipus  Tyrannus  hat  nur  ^'i< 
rein  logaödische  Syzygie  im  dritten  Stasimon  1186— lld^'^ 
1196 — 1204  mit  einem  anakrusischen  Adonius  cum  ScWawc  - 
Der  Aias  hat  nächst  dem  Pbiloktet  und  Oediptis  Coloneu? 
meisten  reiulogaödischen  Strophen:  Im  ersten  Stasimon  die 
Syzjgie  t.  596-608  —  609—621  enthalt  am  ScUnase  eiit 
troehäische  Tripodie  (ht  fu  xo9^  avv6siv)  und  eine  kalaleltiK^, 

uiyiii^ed  by  Googid 
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mmbische  Pentapodie  mit  Aufiosungeo,  die  beiden  Diiamben  sind 
mit  den  folgenden  Glykoneeu  zu  verbinden.  In  demselben  Sta- 
simon  die  zweite  Syzjgie  y.  622 — 634  »  635—645  hat  in  den 
beiden  ersten  Versen  wiedemm  beginnende  Diiamben,  auf  welche 
Giykoneen  lolgen  und  als  dritten  Vers  einen  Ithyphalliciis.  Das 
zweite  Stasimon^  ein  vnoQx^f^^j  welches  nur  aus  einer  einzigen 
Syzygie  besteht  t.  69d->705  706-718,  enthält  im  Anfang 
swei  iambische  Verse ,  einen  Trimeter  und  einen  synkopirten 
Dimeter  (lo  i<x>  Jh'cv  Ildv  ^  —  u  l_  i_  -  )  und  in  v.  702  ^V/mqicov 
vnhg  jfXaxav  {Hergk  für  Tttkayicav)  ^ojAcov  avalE,  ^AnolXav  einen 
Glykonens  mid  einen  IthyphaUicus,  welcher  rhythmisch  wahr- 
Bcfaeinlich  einer  trochaischen  Tetrapodie  gleich  steht.  Die  Strophe 
steht  also  auf  der  Grenze  dieser  Klasse.  In  der  ersten  Syzygie 
des  dritten  Stasi mon  v.  1185— 1191  =  1192 — 1199  ist  der  erste 
Vers  nicht  choriambisch  aofzufaasen,  sondern  in  einen  akatalek- 
tischen  dritten  Glykoneus  mit  zwei  Auflösungen  und  eine  syn- 
kojtiiie  logaödische  Pentapodie  zu  zerlegen,  doQvööoyTiov  ent- 
neilor  zu  dem  vorausgehenden  oder  folgenden  Verse  zu  ziehen; 
xvic  xitv  hVQmd'q  Tgoiav  mnss  nach  der  Antistrophe  als  anakru- 
iischer  Glykoneus  hergestellt  werden,  der  letzte  Vers  ist  gleich- 
falls ein  anaknisischpr  Glykoneus  mit  (Uoyog  in  der  letzten 
Ihesia. —  Electra  zweites  SUisinion  y.  1058  —  10(39  =  1070^ — lOSl 
ist  Ton  Gleditsch  C.  S.  p.  53  yortrefflich  abgetheilt  und  erklärt 
—  Die  Trachinier innen  haben  keine  ganz  reine  logaodische 
Stroj>lio,  die  iSy/yj^ie  des  zweiten  Stasimon  v.  033 — 639  =  640— 
i45  enthält  an  zweiter  Stelle  einen  katalektisch-trochäischen  und 
im  Schlosse  einen  katalektisch-iambischen  Dimeter.  ^  Der  Phi- 
ioktet  ist  nächst  dem  Oedipus  Coloneus  am  reichsten  an  reinen 
iOgaöden,  worin  sicli  «'iiie  AnnähenniLJ^  au  die  Euripideischen 
5tücke  zeigt;  aber  die  Beimischungen  ;^iiul  häutiger  und  treier. 
1.  In  der  Parodos^  welche  durchgehends  logaddisch  gebaut  ist^ 
)eginnt  die  erste  Syzygic  t.  135—143  «  150—158  mit  einem 
timbisehen  Trimeter  und  schliesst  mit  einer  sonst  niri^ends  vor- 
commcndeu  akatalektisch-daktylischen  Tetrapodie  und  einem  kata- 
ektisch-iambischen  Dimeter;  isolirt,  aber  nachdrucksvoil  steht 

Die  zweite  Syzygie  v.  169-^179  «  180—190 
st  sehr  irut  analysirt  von  Gleditsch  C.  S.  p.  160,  in  der  dritten 
Sjzygie  v.  201  —  209  =  210  —  218  ist  der  erste  Vers  ein  syn- 
lopirter  iambischer  Trimeter  mit  Auflösungen,  der  zweite  be- 
iteht  aus  einem  Pherekrateus  und  einem  Adonius,  welcher  dem 

45* 
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Pherekrateos  rhythmisch  gleichzusetaten  ist.  2.  Die  enie  8jxjgi« 

(.k'o  zweiten  Koniraos  v.  1081 — 1094  =  1101  —  1115  ist  in  w 
letzten  vier  lieiiieo  claktyliscli-iambisch  (ßkaCi  ^l'  ov  yuQ  löp,  [ 
nicht  i6%vm)*   VgL  über  den  ganzen  Eommos  Gleditach  C.  %i 
p.  171,  namentlich  über  t.  1140-1145  «  1163—1168  p-M^ 
Der  Oedipus  Ooloucus  steht  in  l>ezug  auf  die  reinen  Logai»- 
den  den  iiluripideischen  Stucken  noch  uäher  als  der  PhiiuEtet:  \ 
1.  Im  ersten  Kommos  enthält  die  sehr  einfach  constnurte^  in  j 
der  Strophe  lackenhafte  Syzygie  v.  178—187  »  194~30i>  u  * 
vorletzter  Stelle  einen  i.iinbisclien  Dimeter  mit  Auflösung  litr 
beiden  ersten  Arsen,  v.  207 — 211  ist  ein  vSystem,  vgl.  Uledit-Lb 
C.  195.    2.  Zweiter  Kommos       510  — 520  »521- 

533,  ebendaselbst  p.  201.   3.  Erstes  Stasimon  v.  668—680  = 
G81 — 693  enthült  ausser  den  Logaoden  eine  daktylibciie  oni  ' 
iambisclie  Reihe.  4.  Die  £pode  des  zweiten  ►Stasimon  v.  I23i)- 
1248  steht  auf  der  Grenee.   Nach  der  handschriftlichen  Ueber- 
liefernng  beginnt  sie  mit  einer  iambiscben  und  trochaisdbea  Beik  i 
und  verläuft   iu  aclit  lot^aödischen   Reihen.     Zu  bemerken  isl  \ 
sowohl  hier  wie  in  der  oben  erwähnten  Strophe  Aias  ?.  69' 
dass  in  dieser  Klasse  die  lamben^  bez.  Trochäen  meist  voraus 
gehen  und  die  Loga5den  folgen,  wahrend  in  der  zweiten  Witt» 
das  Unigekehrte  stattfindet.  5.  Im  letzten  Koniniuc?,  über  desses 
Coniposition  Gleditsch  0,  S.  p.  224  handelt,  bildet  der  Gesaiu: 
des  Chores  v.  1693—1696«  1720— 1723  ein  iogaödisches  SjsteoL 
wenn  man  mit  Gleditsch  to  sireicht. 

Euripides   hat  die  reinen   uder   sehr   wenig  geuiisjcbi« 
Logaöden  häutiger  gebraucht  als  Sophokles,  überhaupt  häufige' 
als  jede  andere  logaödische  Composiüonsweise;  am  häufigsi^ 
kommen  sie  vor  in  der  Electra,  dem  Ion  und  in  der  IplugcB»  ( 
Aulidensis,  gar  uielil  in  den  Troades  und  der  iiecuba.  nur  «»•  I 
mal  in  der  Medea  und  den  Phöuibäeu,    Keihen  %Q6g  övoiv  1 
synkopirt'logaddische  Reilien  sind  sehr  selten  zngelasseii.  ^ 
zOglich  der  Epimixis  alloiometrischer  Beilien  ist  zu  bem<ckf& 
dass  sie  fast  nur  entweder  am  Anfange  oder  am  »Schlüsse,]«^ 
falls  aber  au  signiücantcu  Stellen  der  Strophe  stehen  uud  ^e^:^ 
vereinzelt  vorkommen»    Wir  geben  eine  üebersicht  Aber  ^ 
selben,  im  Debrigen  wird  die  blosse  Aufzahlung  der  hierher  p- 
höri<^en  Strophen  uud  Parthieen  ixenügen.    Am  häufigsten  s^' 
gebraucht  iambische  und  trochäische  Reihen:  Troehäi^tix^ 
Tripodie  (kein  Dochmius)  mit  aufgelösten  Arsen  und  akatftl^' 
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iischem  Pherekrateus,  die  jedoch  zu  ein*  r  üexapodic  zusamuieu- 
a;efas8t  werden  können,  anr  Anfang  El.  169  iiiokä  ug  iiioXe 
yalasttoxitttg  ivifp^  ebendaselbst  im  Anfang  y.  726  »  737  tote 

)rj  TOTE    <fa£i'i'äg  =  ktytTVii  ^   xav    öl    :ti6tiv      w  i —  s^v  ^   

.Toiii  als  syukupirte  iambische  Tetrapodie  mit  zweisilbiger  Ana- 
i-msis  za  messen.   Ueraclid.  y.  380  am  Schlosse  nokiv^  «AA* 

tvc(()xov    w  _  u  1  synkopirte  iambische  Tripodie  mit  zwei* 

lilbiger  Anakrusis.  Ilippol.  v.  533  au  vorletzter  Stelle  iambische 
iripodie  iiiaiv  ix  x^Q^^*  tiel.  ?.  515  an  erster  Stelle  syn- 
iopirte  iambische  Hexapodie  ^Movöa  tag  ^sMiaäov  xogag  — 2-  wl_ 
»  u  I  <ur  —  ,  ebendaselbst  t.  13  und  14  ein  iambiscber  Tri- 

ueter  und  oiu  katalektisch-iauil)ischer  Diiuettr  aul  zahlreichen 
Lutiösuügeu  zoL^tvog^  ((ß^^oxcc  n^dia  xagnotpoga  te  yäg  |  ixL- 
tnoftsvog  ltt%%it.  Iphig.  AuL  586  und  587  am  Schiasse  eine 
ambische,  trochäische  und  daktylische  Reihe  und  ein  anakrusi- 
cher  Adonius  tgati  avtog  i7txod^i}g.  |  ö^ev  (qi^  t)jir  \  'F./.küöa 
m>  dogl  vavoi  t*  ayn  \  ig  Tqoü  v  JieQyafia.  Bakch.  v.  412  gejj;cii 
las  Ende  ixiiiö'  ays  fcf,  JBpofa«  B(f6(UB  iambiscber  Dimeter  and 
\  875  ßgatav  igtifiiag  iambische  Tripodie.  Bei  Weitem  seltener 
iiiden  sich  Daktylen  oder  Daktylen  und  Trochäen:  Fdectr. 
\  140  am  Aiiiaug  ^wei  zusammenhäugeude  daklyiisciie  ietra- 
)odieen:  &hg  %6ds  tavxog  ifUig  «no  XQuxog  i[iovö\  Iva  naxQl 
*6ovg  wxiovg*  Iphig.  Aul.  t.  225  ff.  in  den  interpolirten  Versen 
mden  sich  wohlbemerkt  gegen  die  Gewohnheit  des  Euripides 
Irei  daktylische  Tetrapodieen  hinter  einaufler  und  eine  trochai^ciie 
'etrapodie  am  Schlüsse,  ebendaselbst  y.  1043  gegen  die  Mitte 

V  ya  x^^ovov0ai  — t  (Anapasten?   Jedenfalls  kein 

)ochmiu8)  und  v.  1047  Ih^haSa  x«-^'  vXav  -f^  sj  ^   Tthy- 

»hallicus.  Chorianibeu  kommen  vor  zweimal  Iph.  Taur.  v.  4o5 
iv  3CoXv6gvi&ov  in  alav  und  Khes.  v.  36S  o'rc  xsqI  xal  do^l 
'4fdliag  ig  olxov  iX4h}ig,  Daktylo-epitritisch  mit  einem 
□Igenden  Ithyphallicns  ist  der  Anfang  vom  Alkest.  t.  368 — 371. 

Die  sämmilichen  hierher  gehörigen  Stellen  sind  die  folgenden: 
Likest.  V.  5()8  —  577  «-  578  -  587,  962 -  072  973  -  983.  Med. 
.  431  — 438  «=439-445.  Hiket.  v.  955— 962  «  963— 970, 
icmdog  971—979.  Androm.  501—514  523  —  536  je  vier 
Systeme.  Electr.  v.  112— 124  =  127  — 1H9,  luuoiöü^  v.  — 156 
Lücke  vorher?),  1(37  -  189  ==  190-212,  72«;  -  73(;  =  737  ~  746. 
leraciid.  ix^Öig  v.  371-380,  748  -  758  759  -  769,  910- 
il8=-919— 927.  Hippol  v.  141 —  150 «151-  160,  545-564 
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^  555  —  564.    Hec.  v.  466  —  474  =  475  —  483.   Herc  fcr.  i. 

348-303  =  364  —  379,  781  — 797  798  —  M  l.  Ipiüg.  . 
421  -438  439  -  455,  1089-1105  =  UOG  — 1122,  1123- 
1136  1137—1151.  Ion  v.  184—193  —  194—204,  1018- 
1060— 1061 -=1073.  Helena  V.  515— 527,  1337-1352  =  1858 
—  1386.  Orest.  v.  807  —  818  =  819  —  830,  ^jrcjdo?  v.  831 -843. 
Phoea.  V.  202- 21  214  — 225,  u^tsadog  v.  220  — 238.  Ipbig. 
Aul  164— 170 — 185 — 191, 20Ü — 230, 543 — 557  =  658-57?, 
573—589,  751—761  =  762—772,  1036—1057  =  1058-1079, 
inojdog  V.  1080  -  1097.  Hakch.  v.  862—881  =  882—901.  Cvel.  v. 
41  —  54  =  55—08.  iüies.  v.  342  —  350  «  351  —  359,  36Ö-iküi  , 
=  370—379. 

2.  lambo-Logaoden  sind  von  allen  loga5diachen  Comp(^  ' 

sitionsweisen  die  häufigsten  bei  Sophokles,  sie  sind  von  ihm  lu 
einer  steheudeu  typischen  Form  der  Tragödie  ausgebildet  uod 
auf  Euripides  übergegangen,  der  sie  jedoch  bei  Weitem  nicht  i 
mit  der  Vorliebe  wie  Sophokles  gebranebt.  Sie  sind  nicht  etn 
als  eine  Weiterentwickelung   der  reinen  Logaöden  anzusehes, 
sondern  haben  einen  ganz  anderen  Ursprung.    AVir  habt^ü  ji. 
nämlich  im  tieÜBteu  Grunde  als  eine  logaödische  Umbüdong  <ier 
iambischen  und  trochäischen  Strophen  des  Aeschylns  zn  frciefeB 
Formen  aufzufassen,  daher  denn  auch  alle  Reihen  der  geDamto 
Aeschyleisclien  Strophen  hier  Bürgerrecht  haben  und  zugltitJ] 
eine  Ueberiragung  der  in  jenen  Strophen  entwickelten  GeaetM  j 
der  Synkope  anf  die  logaödischen  Reihen  stattfindet  Wir  idOsmb  ; 
also  den  Sachverhalt  so  auffassen:  Die  iambischen  und  troe^ 
sehen  Strophen  des  Aeschylus,  welche  das  llauptmaabf»  seinem 
tragischen  Pathos  sind,  sind  bei  Sophokles  nicht  geradezu  durdi 
die  Logaöden  verdrängt  worden  oder  überhaupt  znrückgeMen, , 
sondern  sie  sind  ebenso  ein  Hauptmaass  des  Sophokles,  ab« 
durch  Hinzufügung  von  logaödischen  lieihen  modiücirt.  Nicht 
die  Logaöden  sind  in  diesen  Strophen  des  Sophokles  als  da.* 
Primäre  anzusehen,  dem  die  lamben  hinzngefUgt  sind,  sondat 
umgekehrt  die  lamben  ^  denen  Logaoden  häufig  in  der  sp^ 
pirten  Form  der  iambischen  Reihen  beigegeben  i?mu.  Aeschjlu- 
selbst  war  insofern  schon  vorausgegangen,  als  er  bisweiicD 
bischen  und  trochäischen  Strophen  choriambischen  Schloss  uii 
logaödischen  Strophen  iambisehe  Beihen  eingefügt  hatte 
werden  es  daher  leicht,  begreifen,  dass  einerseits  in  raancb^ 
Strophen  des  iSophokle«  die  lamben  stark  überwiegen  und  wir 
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iambisdie  Strophen  des  Aescbjliis  mit  einigen  logaödiechen 

Iveiheu  vor  uns  y.u  haben  «»"lauboii,  wie  da>-  atulererseitd  Suplio- 
kles  sich  bisweilen  tou  den  iam bischen  Strophen  des  Aeschjlus 
soweit  entfernt^  dass  der  iambische  Charakter  einer  Strophe  Ter* 
dunkelt  ist  und  der  bistorisohe  Ursprung  der  iambiscb-logaödi* 
sehen  Strophen  zurücktritt.  In  Folge  dieser  Erkenutniss  von 
dem  Ursprünge  der  lambo-Logaoden  des  öopiiokles  können  wir 
anch  das  Ethos  derselben  bestimmen:  es  ist  dasselbe  wie  das 
der  iambisehen  Strophen  des  Aeschylns,  aber  gemildert  durch  die 
L^raziöso  Lebhaftigkeit  der  logaödischcii  Reihen,  1  h  in  entsprechend 
hat  bophokies  namentlich  durcii  den  seltenen  üebrauch  stark 
aynkopirter  Formen  nnd  darch  die  banfigere  Zolassung  längerer 
iambischer  nnd  trochaisoher  Reihen  ohne  alle  Synkope,  sowie 
durch  die  Zuhissung  trochäischer  und  iiimbischer  Tripodicen,  die 
nach  Analogie  der  logaödischen  Reihen  mit  der  Freiheit  des 
Polyschematismns  und  mit  der  Yerlangenmg  der  der  lotsten 
Arsis  vorhergehenden  Thesis  gebildet  sind,  diese  Strophen  leichter 
und  beweglicher,  weniger  j^ravitiitiseh  und  feierlicli  gemacht.  8o 
spiegelt  sich  in  dieser  Umbildung  die  Verschiedenheit  de??  Cha- 
rakters des  Sophokles  von  dem  des  Aeschylos  deutlich  ab.  Dies 
ist  die  allein  richtige,  historische  Auffassung  Uber  Entstehung 
und  Chuiukter  der  Iambo-Logai)deu  des  Sophokles,  die  wir  früher 
nur  geahnt;  wenn  wir  sagten,  dass  den  logaödischen  Strophen 
iambische  und  trochaische  Reihen  des  tragischen  Tropos  bei- 
gemischt seieUy  aber  nicht  scharf  und  klar  im  Hinblicke  auf  die 
Kiitwickelung  der  traji^ij^chen  Metren  gefasst  hatten.  Das  Räthsel 
Uber  die  Bedeutung  der  bei  Sophokles  in  diesen  Strophen  sich 
so  oft  findenden  langen  Silben  am  Anfange  oder  Schlasse  der 
logaddischen  Reihen  ist  hiermit  gelöst,  d.  h.  wie  einerseits  die 
jambischen  (trocliäisseheu)  Reihen  des  tragi^ichen  Tropos  logaö- 
disch  umgebildet  werden  können,  so  können  andererneits  die 
logaödischen  Reihen  nach  den  Oesetsen  der  iambisehen  und 
trochaischen  Strophen  des  tragischen  Tropos  umgebildet  wer- 
den, sodass  das  Ganze  zu  einer  einheitlichen  Masse  verschmolzen 
wird.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  wird  nun  auch  das  Gelühl 
der  Unbehaglichkeit  und  Unsicherheit^  das  Viele  noch  in  der 
Auffassung  und  Messung  der  lambo- Logaöden  des  Bopliokles 

etnptiudeu,  ebenso  verschwinden  müssen,  wie  es  in  der  Ani- 
lassong  und  Messung  der  ehemals  „antis|)astisch- kreÜBcheu'^ 
Strophen  längst  allgemein  rerschwunden  ist.   Freilich  können 
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wir  nicht  überall  mit  voller  Sicherheit  entsoheiden,  wo  lixitii' 
nalität  oder  wo  Synkope  atattfindet,  aber  wo  die  VerlSngmil 

der  Schlussthesis  in  katalektiscben  Pberekrateen  oder  brtildt 
tisch -iugaödischen  Pentapodieen  strophisch  uüd  autistrophisckl 
fitattäudet  oder  wo  akatalektische  Pherekraieen  vereiuzelt  sihkL« 
Glykoneen  stehen  oder  aneb  in  grdsserer  Anzahl  folgen,  dt  al 
meist  Synkope  anzunehmen,  d.  h.  rhythmisch  haben  diese  logao- 
discheu  Tripodieeu  die  Geltung  von  Tetrapodieen,  die  PentÄjxmkti 
die  Geltaog  ?on  Hexapodieeu  genau  so  wie  die  betreimkt 
Reihen  in  den  iambieolien  und  trodiaieohen  Strophen  des  tngi- 
sehen  TropoB.  Die  hier  in  Betracbt  kommenden  logaödi^lxi 
Reihen,  welche  rbythmiacb  eine  andere  Messung  haben 
können  als  das  äussere  metrische  Silbenschema  teigu 
sind  die  folgenden: 

.1.  rhcrekrateen  mit  ▼erscbiedener  Stellung  des  DakUliii| 
und  mit  oder  ohne  Anakmsis  rhythmisch  sur  logaödischen  Tctnr 
podie  aasgedehnt 

akatalektisch: 
_         \j  I  

  W         vv  L   , 

katalek  tisch: 

—  VW  l_  I  

L_  I  vv/  ^ 

2.  Akatalektisebe  und  katalek tisicbe  reutapuüieen  mii  eioe« 
oder  mehreren  Daktylen  in  verschiedener  Stellung  mit  oder  ata 
Anakrusis  zu  logai5dischen  Hexapodieen  ausgedehnt: 

KJ\J    \J  W    \J   (  .   . 

  \J  \J    \J  \J  \J  >w/   1  ^  -- 

\j  \j  _  \j  ^   .  \j  —  u  L_  _ 

      \J\J    .  .    KJ   I   I    

u.  g.  w. 

3.  Der  Adonius  mit  oder  ohne  Anakrusis  zu  einer  Tripo^ii' 

gleieii  einem  rherekrateus  ausgedehnt  sj  \t\  ,  wenn  er  oiciii 

als  Clausel  steht 

Diese  Mr>sunj^^  niass  eintreten,  wo  die  benachbarten  Koli 
sie  erheischen;  damit  nicht  ungleiche  ileihcii  bunt  und  wild  durch 
einander  gewOrfelt  erscheineo|  sie  unterbleibi^  wo  dies  niebt  d« 
Fall  ist  Hiermit  versehwindet  in  den  meisten  Fallen  der  auf- 
fallende Umstand,  dasb  eiuzelue  l'herekrateen  oder  iogaiküftch« 
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Pentapodieen  unter  (ilykoneen  gemischt  »uhI*).  Hiervon  ver- 
•chiedeü  ist  die  Freiheit  der  Alogie  in  den  logaödischeu 
daiben,  die  wir  als  eine  weitere  Ausdehnung  der  im  ersten 
Tochäisehen  Fusse  der  Logaoden  seit  uralter  Zeit  zugelassenen 

rriheit  (Basis)  aii/Aisehen  haben,  nicht  allein  analog  den  Trochilen 
jud  Jamben  an  den  normalen  Stelleu  in  logaödischen  lieihen 
nit  und  ohne  Anakrusis^  katalektischen  und  akatalektischen 

  \j  <j  —  O       \J  — 

  \j         O         \j  \j   

ondern  auch  an  den  anomalen  Stellen  gleichfalls  mit  und  ohne 

Luakrusis: 

—      o   

 .  \J          O          \j  \J   

Wie  die  Eigenthfimlichkeiten  der  iambischen  und  trochai- 

chon  Reihen  des  tragischen  Tropos,  soweit  zulassig,  auf  die 
-ogaödeu  übertragen  sind,  so  hat  umgekehrt  «'ine  üebertiagimg 
ieser  in  den  Logaöden  entwickelteu  Freiheit  auf  die  trochäischen 
nd  iambischen  Reihen  stattgefunden.  In  manchen  Strophen 
lidet  ^^ich  daher  für  die  iambischen  und  trochäischen  Reihen 
n  Stelle  der  kurzi-ii  'Diesen,  wie  es  sonst  der  tragische  Tropus 
rfordert^  die  Irrationalität  (epitritischer  Dimeter  und  Trimeter) 
ogar  als  die  vorwaltende  Form.  In  ähnlicher  Weise  schltesst 
nch  Ennp.  Hippol.  752  mit  einem  in  Epitriteu  gehaltenen  iambi- 
üLen  System  ab; 

♦)  Consequent  und  schaitViunii^'  mit  augaerordentUther  (Jewandthcit 
I  der  Abtheilung  der  Reihen  und  Vrr.se  hat  üleditach  die  VVeatpbalscheu 
rundpiVf/t'  der  zweiten  Auflage  der  Metrik  in  dou  H'iuitica  der  iSoiilio- 
[eiöcbeij  Tragödien,  Wien  1883'  durchgefühlt  und  in  der  *^  Metrik  der 
riechen  und  Römer,  Nnt dlinp^'m  1886.  Abdruck  aus  Iwan  Müllers  Hand- 
Tch  der  klassiechen  Alterthumswiasenachaft',  p.  ö5tl  ff.  eine  vorzügliche 
oljeraicht  über  die  Bildung  der  logaddisoben  lieiben  gegeben.  Doch 
irfen  wir  nicht  verschweigen,  data  wir  die  Conaiitnirung  nicht  weniger 
)phoklei0clier  Strophe  n  mittelst  einer  genial,  aber  su  frei  geübten  Kritik 
r  problematisch  halten;  immerhin  aber  ist  es  ein  grosses  Verdienst,  die 
eliscbe  Metrik  eines  hervorragenden  griechischen  Dichters  in  so  durch* 
:eifend  energischer  Weise  behandelt  su  haben.  Im  Folgenden  ist  ans  das 
lertt  genannte  Bocb  tob  Qlettltsob  tod  grossem  NnUen  gewesen,  öfters 
ich  da,  wo  der  Name  nicht  genannt  werden  konnte.  In  der  Unter- 
heidang  der  Terschiedenen  Compositionsweisen  glaubten  wir  fOr  die 
nselnen  Strophen  eine  ezactere  Beteichnung  gebrauchen  sa  mfissen.  Auf 
e  Heitteliiing  der  Eurhjthmie  dieser  Strophen  gehen  wir  nicht  ein.  Siebe 
icb  die  treffliche  Abhandlung  yon  Reiter  de  sjllabarum  in  trisemam  Ion- 
iudinem  prodnctamm  usu  Aeschyleo  et  Sopbodco,  Lipsiae  1887. 
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Gljkoneiflches  Syatem  von  drei  Beihen. 

V/ V  ^    </         V/  -L.  u   w  

W  ^  «yriyT  ^  U  ^  M           V/V           V/V>  « 
 L.  \J   \J  KJ    , 

Auakraäiäcii-epitritisches 

Für  die  Irrationalität  der  zweiten  oder  dritten  ThesiB  in  ^ 

iailibischen  Tripodie  linden  wir  zwei  sicliere  Beispiele; 

Hecub.  449  4üO  xtri^Bic^  atpC^oyLui  —  nxoQ^ovg  Äatm  füf» 
Trach.  846  — S57  ^  mv  oXoa  övivH  —  a  tote  doay  pip^ 
Dies  sind  die  Ton  Hermann  sogenannten  isdiiorrhogisehea  Beiba. 

ein  Name,  der  von  den  Byzantiiieri]  für  den  Choliamb  gebrauch 
wird  (Tzetz.  de  metr.  in  Anecd.  Uxou.  ed.  Gramer  H  i,  p.  310,  tracktus 
Harlejanns  ed.  G.Stademand,  lnd«Lect  VratidaSST/BS,  p.  16).  Wn 
können  in  diesen  Reihen  nur  eine  Ansdelmimg  der  fOir  die  Logiöte 
f^estuttetcii  i'^reilicit  auf  die  Iara])en  erblicken,  wie  dies  auch  bc 
Pindar  und  Simonides  vorkommt.  Dieselbe  irrationale  Messur? 
findet  ohne  Zweifel  auch  an  manchen  Stellen  statt,  wo  die  fi^ 
sponsion  keine  Andpitat  zeigt  Die  iambisehe  Bpode  im  tn^ 
Stasimou  von  Roph.  El.  v.  502—515,  in  welcher  durchg^W^i 
die  vorletzte  Silbe  lang  ist,  rechnen  wir  nicht  mehr  Lierif:- 
sondern  nehmen  mit  Oleditsch  C.  S.  p.  47,  der  sie  vortrefflisi 
constitairt  und  erklart  bat,  durchgängig  xotni  an.  UebeihMl^ 
enthalten  bei  Weitem  die   meisten  derartigen  iambisch« 

podieen  keine  j(^6vot  ä/.oyoij  sondern  tgt&i^iioii  w  i_  1  u  _ 

u  _  u  _  I  jedenfalls  hat  Hermann  sein  iachiorrlu^gifle^ 

Hetrum  viel  zu  weit  ausgedehnt  und  namentlich  durile  er  vi 
Oed.  CoL  1074  keine  Unistelking  erlauben.  Ueber  dies  Sta«** 
s.  Gleditsch  ü.  S.  p.  211  und  212.  Sophokles  befolgt  gewul:^ 
lieh  das  Gesetz,  dass  nur  die  Auings-  oder  Schlussverse  ho? 
oden  enthalten,  während  die  übrigen  Verse  iambiech  oder  tioAiw ' 
sind,  wirkliche  Mischung  der  beiden  Hauptbestandtheile  findtt  iff 
sehr  selten  statt,  öfters  machen  die  Strophen  geradezu  deafi"* 
druck  der  Zweitheilung, 
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Die  sämmtlichen  hierher  gebörigeu  Strophen  des  Sophokles  sind 
folgende:  Autigone  erstes  Stasimon  ?,  354 — 364  »365 — 375: 

^cofißga  cpBvyBiv  ßtXri' 
6    miPWcoQOQ  änoQog  in'  o^^lr  i^z^ttu 
TO  fiiXXov'  '*Aidtt  fwwmp 

O  -!—  u \J      \j  -iL  \J\J  — r  w u  — 

 £-        ^  wv/  «Ii.  V/  _  — 

JL  u  —  —  \J  ^ 
\j  J—  \j     u   

6  ^V/^<JWU    KJ    ^ 

>ie  Svzygie  enthält  im  Anlaug  zwei  liakt^iische  Tripodieeu  mit 
insübiger  Anakmais  und  eine  logaodische  Beihe  xj^og  övotv, 
lie  folgenden  sieben  Reihen  gehören  sammtlich  den  iambischen, 
»ez.  trochäischen  Strophen  des  tragischen  Tropos  an.  Zweites 
itasimon  v.  582  —  592  «  593  — 1)03  ist  im  Anf'an«,^  daktylo- 
pitriiisch  nnd  dann  iambischy  schon  oben  erklärt.  Gleditsch 
/•  S.  p.  106  schreibt  m  'daktylo-epitritisch*  in  Parentiiese  mit 
lecht  ^lofjraödifch'.  Der  dritte  Vers  liu>st  sich  nämlich  am  be- 
uemsten  m  einen  Epitriteu  und  eine  logaiidische  Tetrapodie 
'4^g  dvoSv  zerlegen^  der  erste  kann  als  anakrusisch-logaödische 
^entapodie  srpog  dvotv  gemessen  werden,  alle  Übrigen  Beihen 
ind  ununterbrochen  iambisch.  Die  Strophe  macht  im  Ganzen 
nläugbar  den  Eindruck  einer  sehr  frei  gebildeten  Bastardlorm. 
Q  demselben  Stasimon  hat  die  Sjsygie  y«  604  — 614  ««615 — 625 
rie  das  unten  sn  besprechende  dionysische  Hyporchema  gegenr 
her  den  meisten  anderen  Strophen  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
ie  beiden  Kebiaiidtheile  melir  als  sonst  gemischt  sind,  doch 
teht  die  Ueberliefemng  nicht  überall  fest.  Ebenso  im  erstmi 
lommos  Y.  838  —  856  «—857— 875.  —  Viertes  Stasimon  y.  966 
-976  =  977  —  987.  Die  ersten  fünf  Verse  sind  logaödiseh  mit 
lusnahme  von  dtcooiöi  ^iveiöatg^  welcher  tetrapodisch  zu  mcödcu 

»t  o  _  ^     I  ,  dann  folgen  Yier  iambische  Verse;  die  Strophe 

ft  also  nahesn  getheili.  —  Dionysisches  Hyporchema  y.  1115 — 
125  =  1120—1136  und  1137  — 1145 1146-^1152: 
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yivos,  yiXinav  og  aucfjrcf-tg  j 

b  uuTooTToliv  f^Tjßcev 

10        ini  anoQqi  iffdxovtos' 

ß',   tap  i%  nueup  rtfi^ff  4m%q>tutu»  %6lMm9 
furt^l  ßvp  %(Qavvi(f* 
%al  vvVy  HOC  ßiaiaq 
^%ixai  ndvöa^og  nöltg  ini  voaov^ 

vntff  ^kttvv  1^  Gtovöivra  noQ&fiov. 

Die  beiden  ßv/v>^ieii  haben  das  Gemeinsame,  dass  lamben  xsaü 

LogaiMicii  niclir  als  sonst  gcmisclit  sind.  Die  lautren  Silk:; 
^r^oug  ip  xöXTtöi^  und  d  Ban%iv^  Baxiav  sind  weder  Molc^sei 
noch  Anapästen,  sondern  sjnkopirie  iam bische  Tetrapodieeo.  — 
Oed.  Tyr.  Zweites  Stasimon  v.  869— 872  «-873— 882,  naheis 

^etheilt:  die  ersten  fünf  Verpe  iaml)iscli,   bez.   der  zweite  urii 
dritte  trochäisch  mit  fol«;eiulem  Therekrateus:  v%fijioÖa<s  ovQoricr, 
dessen  erste  Arsis  aufgelöst  ist,  die  übrigen  vier  logaddisch, 
beiden  leteten  im  Auslaute  synkopirt: 

KJ  J-  yj         \j         \J  \J  L.  K/KJ  I   \    

U  \J  -L.      \J\J    K/  iL.  L   . 

V,  883— 80G  =  8*)7  — OIO  enthält  im  Anfange  zwei  und  ü 
Schlüsse  eine  logaödische  Reihe,  im  Uebrigen  zehn  iambiadA 
in  denen  die  hEufigeQ  aAo^Oi  (epitritische  Form)  zn  bemerken  wi- 

fi       ttg  vniQonttt  x^nG)v  ri  Xoytp  nogsvftu^ 
^inuf  aqtoßfjtog  ovöt  da^iopmp  cdi}  9iß»p^ 
%«%tt  VIP  itotxo  ^otQV^ 
dvanotfiov  xdift/p  xUSag^ 
Ö     $1  fft^  %6  ni^dits  %tif8apei  ^%tt£ng 
%al  twp  aointwß  Ip^eva», 
jj  xmp  d^intmp  trexat  ^av^^mp. 
tig  (ti  not'  ip  toiad*  uv^q  9vfMP  ßil^ 
tv^tTttt  tlfvxcig  duvvHv; 
10     tl  yccQ  at  xmul99  n^d^ttg  t^fnat, 
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Drittes  Stasimon  v.  1204- 1212«=  1213- 1222,  nur  am 
SchluBse  einige  Logaöden: 

ti's  ätais  ayQ{aig^  ti'g  iv  novMS 
^vvoiKog  alXccyu  ßi'ov: 
(tn  Tiltiruv  Oldinov  iiä{^a^ 

aviag  rjgHtni-v 
TCaidl  Ufr]  jrriTyl 

7C(og  TTüTF,  TTrng  7fo%'  (xi  Txatqöiai  a'  alo%ii  (figstp,  fcUag, 

^ias:  Zweiter  Kommoa  y.  372—^876  —  387—391  bat  Gleditsch 

1  S.  p.  12  richtig  abgetlieilt,  nur  behalten  wir  den  Pherekrateuß 
5  dv6fioQog^  og  x^Q^^"^  —  ^  Z^v,  TCQoyovcav  ndtSQ  bei.  — 
Slectra:  Ueber  die  iambiscb-logai^discbe  Paribie  t.  244 — 250 
i,  Gleditecb  C.  S.  p.  45  nebst  der  Anmerkong.  —  Erstes  Stasi- 
uüii  V.  472  —  487  ^488  —  503  entlmlt  nur  in  den  beiden  ersten 
i^ersen  firi  —  öoipäs  und  in  advxvoov  xXvov0av  sowie  gegen  ' 
las  finde  in  i  viv  uoxine^&f  mUfjfö\%mq  —  logaödiacbey  im  Uebrigen 
ambiscbe,  bes.  trochiiscbe  Reiben.  —  Zweites  Stasimon  v.  1082 
'-lOSO  =  1U)0 — 1097  im  Anlange  zwei  Logauden,  zwiscben 
reichen  sich  eine  iambiscbe  Reibe  beQndet,  im  Uebrigen  Jamben. 
-  Tracb.:  Zweitee  Stasimon  t.  647—654  —  655—602  enthält 
in  Anfange  awei  logaddiscbe,  dann  sechs  iambiscbe  Reiben.  In 
er  ersten  Syzjgie  des  dritten  Stasimon  v.  821  —  8r»U  =  bol  — 840 
)t  von  den  beiden  ersten  Versen  der  eine  als  iogaödiscbe  Penta- 
odie  %^oi  dvotp  mit  Anaknuds,  der  iweite  als  katalektiscb- 
DapSstisobe  Tetrapodie  s»  messen,  sonst  findet  sieb  noch  v.  826 
aliezu  in  der  Mitte  ein  akataleklibciier  Pherekrateus  tct  /fioq 
ixoTcaidt  an  einer  auffallenden  Stelle;  in  der  zweiten  Syzj^gie 
.  841— 851  — 852 --886  bildet  den  Anfang  eine  Gruppe  von 
rei  logaddiscben  Reiben ,  sodann  folgen  eine  trocbaiscbe  nnd 
ni  iambiscbe,  zum  Schlüsse  zwei  Pherekrateen,  welcbe  drei 
lioriamben  mit  einsilbiger  Anakrasis  nmschliessen,  —  wohl  die 
Bwegteste  Stropbe  dieser  Klasse,  welche  an  Enripides  erinnert 
.neb  im  vierten  Stasimon  weicht  die  Syzygie  v.  953—961  — 
{j2  —  070  insofern  von  den  meisten  anderen  Strophen  dieser 
lasse  ab|  als  die  drei  logaödisohen  Reiben,  za  denen  eine 
asserai  selten  Torkommende  anapSstisohe  trttt^  ohne  merkbaren 
nmd  in  der  Strophe  serstreut  sind.  —  Die  lambo^Logadden 
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der  beiden  letzten  Stücke  des  Sophokles  enthalten  manche  Sigo- 1 

thüailiclikeiten,  aus  denen  sich  ergibt,  dass  der  Ursprung  fe:  i 

Strophen  aus  den  iamhischen   und  trochäischea  iStrophen  ü-^  I 

Aesehyltts  allmälig  zurücktritt.   Im  Philoktet  erwies  ach  dk 

erste  Syzygie  der  Parodos      135— 143  =«150 — 158,  die  «ir 

der  ersten  Khisse  zurechneten,  freier  als  irewöhnh'ch  gebildet. 

dasselbe  gilt  vun  den  iumbischen  Lugaödeu  des  zweiten  Kommo« 

T.  1210 — 1211  f  die  freilich  handschriftlich  manches  Bedenk« 

erregen.  Mit  einer  Umstellung  in  dem  monströsen  Verse  •  sm(^ 

<3  Ttoli^;  naTQÜ ,  deii  Xauck  glaubte  —      —  ^  —      —  auffas^ 

zu  müssen^  ist  zu  schrei beu: 

XO.   t{  notti         «ar^^a  fittrevttr. 
XO.   «ofywff;   <H.  h^Atiov* 
av  yäp  in*  h  tputt  y'  iti, 

og  ys  ßinß  Xmm9  tt^itp  liß^S'^ 

Wir  möchten  keinesfalls  diese  freie  Composition  mit  Gledit^ 

Tcrwischeni  der  zwar  ein  recht  glattes  und  elegantes  logaödieelui 

System,  aber  mit  allzustark  eingreifenden  Mitteln  hergestellt  ImL 

—  Oed.  Col.  im  ersten  Stasimon  ist  die  Syzygie  v.  694—700 

=  707  —  71ü  einzig  in  ihrer  Art;  Zwei  logaddisch-choriambiaciit 

Verse  beginnen  und  zwei  schiiessen,  sie  umgeben  Tier  iambisdse 

Verse,  welche  an  vorletzter  Stelle  von  einem  logaodisch-ebar 

iamhischen  Verse  unterbrochen  werden; 

fatLV  S*  otov  iym  yag  Uaiag  ovn  i«(nioi$a>, 

ovd*  iv  rix  paydltf,  Jü)Qf8i  vaß^  IliloMog  arosore  ßluetbw 

(pvtBvy.*  dyiiQatow  «vfoxoiov, 

iyx^oav  (poßinut  BtetmVf 

ylennwg  widotifotpov  fpvXlov  iXttütSf 
TO  fftfv  Tiff  9VV  appg  ovti  yq^^ 

Xtvcasi  919  Moffütv  ^tog  %a  fXamtmms  U^uvte. 

Zweites  Stasimon  v.  1044—1058=1059  —  1073:  die  beiden  Be- 
standtheile  sind  mehr  als  gewöhnlich  gemischt  und  die  lasbia 
bez.  Trochäen  haben  meist  epitritische  Form;  auch  diese  Syiy^ 

steht  w  ir  manche  andere  des  Oedipus  Coloneus  den  Euripitl«*«^ 
iiiilier  als  den  älteren  Öophokleischen.  Tni  dritten  Stasimon  is* 
die  Syzygie  t.  1211— 1224  »  1225— 1238  geradesa  ab  Wfj 
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theilig  zu  bezeichueu.  Die  ersten  acht  ikeilien  sind  lugaödiscb: 
QlykoDeen  und  Pherekrateen  der  gewdlinlichaten  Forxn^  dann 
folgt  ein  iambiecber  Dimeter  und  ein  System  yon  Wer  trocbäi- 

?chen  Reihen,  die  Dicht  an  die  trochäischeii  und  iuinbischen 
Strophen  des  Aesehylus,  sondern  au  die  lambu-lrochäeu  des 
ßaiipidee  erinnern^  welche  Sophokles  im  fünften  Eommos  unseres 
Stückes  adoptirt  hat,  —  eine  Strophenform  yon  selur  leichtem 

\uliber,  in  der  das  Etlios  der  iambischeu  und  trochäischen 
atrophen  des  Aeschjlus  ganz  verschwunden  ist: 

JTO.    Zerig  ro9  nliorog  firigovs  XQi}tft  ^ov  (istg^ov  nagfls 

inel  TcoXla  filv  ctt  ficc%Qal 

5      Xi'TzctQ  ^yyvtiqMy  ra  tSQUOPra       ov%  av  i'doig  onov^ 
otav  Ttg  lg  nXlov  neat} 
tov  ^tXovxog'  6  d'  im'nov^os  iüoisXsazog^ 
"Jiöog  OTB  Moiq'  avv(ievaios 

&dvatos  ig  ziltvtup. 

Jeher  das  vierte  Stasimon,  welches  nur  eine  Syzjgie  enthält, 
r,  16ÖÜ  —  1566  «=  1567  —  1577  ist  nur  soviel  mit  Sicherheit  zu 
lagen,  dasa  die  drei  ersten  Keihen  Pherekrateen,  die  drei  letzten 
ambisch  sind,  die  mittleren,  welche  kritisch  nnsicher  sind,  scheinen 
ine  Mischung  von  laniben  und  Logaöden  zu  enthalten,  sodass 
lie  Syzygie  der  oben  erwähnten  des  zweiten  Stasimon  nahe  tritt, 
^einesüalls  aber  sind  Dochmien  anzunehmen. 

Bei  Enripides  sind  die  Iambo*Loga5den  Sopbokleischen 
Stiles,  wie  sie  in  den  älteren  Stücken  erscheinen,  gegenüber  so- 
wohl der  ersten  wie  den  folii;eiiden  Klassen  sehr  zurückj^etreteii. 
i!r  mischt  die  beiden  Bestandtheile  mehr  untereinander,  gebraucht 
lie  schweren  synkopirten  lamben  noch  viel  seltener  als  Sopho- 
les,  an  ihrer  Stelle  leichtere  Formen,  überhaupt  die  lo^aödischen 
voiiien  stets  in  grösserer  Anzahl  als  iambisclu? ,  «"»Iters  in  un- 
iiittelbarer  Folge,  sodass  bisweilen  die  Unterscheidung  dieser 
blasse  von  der  ersten  schwierig  wird*  Nach  diesen  Kriterien 
ässt  sich  eine  iambisch-logaödische  Farthie  des  Enripides  von 
iner  Sopholvieischen  der  älteren  Stücke  meist  mit  grosher  Leichtig- 
keit unterscheiden,  während  dagegen  die  betreffenden  Parthieen 
m  Philoktet  und  Oedipns  Colonens  den  Enripideischen  schon 
ehr  nahe  stehen.  Wir  finden  lambo-IiOgaöden  nur  in  der  Alke* 
•tis,  der  Hecuba,  dem  Hercales  furens,  Ion,  der  Lleleua,  den 
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Bakchü  iiud  dem  Kyklops  meist  nur  ein-  oder  zweimal  ao  fi- 
geudeii  Stellen,  die  wir  aumuiarisch  aufführen: 

Alk  Y.  21^—225  —  226  —  237,  202  —  258  —  259-2(91 
Hec  629  —  637  —  638  —  646,  iitftdig  647  —667,  923- 
932  =  933-942.  llerc.  für.  v.  408  -  424 «  - 441, 
771-^772—780.  Ion  v.  205-218  =  219-236,  1074^1089= 
1090  —  1 105.  Hei.  v.  1301  - 1318  —  1319  — 1336.  Baediie 
▼.402-415—416-438.  är^idi;  y.  902— 911.  Cjelopii. 
656-G62. 

3.  Anapästische  ^daktylische,  bez.  choriambidciic 
Logaoden  nnd  gegenüber  den  iambiaehen  Logaödea  bei  8opli^ 
kies  nur  in  geringer  Anzahl  yorhanden.    Sie  haben  mit  da 

Simünideischen  Lugaödenstil  nichts  gemein  und  lehnen  sidi  ai)- 
geschen  davon,  dass  Jamben  und  Trochäen  in  ihnen  theils  ^ 
nichts  theils  sehr  selten  Torkommen^  an  die  Aeschyleiachea  Logi* 
oden  der  «weiten  Klasse  an,  mit  denen  sie  anch  die  Choriambei 

gemeinschattlich  haben;  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  iiiaLcbt^ 
dieser  Strophen  einen  sehr  modernen  Charakter  tragen,  der  u 
"  die  spat  geborenen  daktylischen  Systeme  erinnert  Die  Gbor- 
lamben,  welohe  wir  als  synkopirto  Daktylen  anansefaen  ksbok 
linden  sich  in  Hcenen  heftiger  Erregung  hier  und  da  auch  schon 
in  den  iambo-logaödiächen  Strophen  und  ohne  Logaödeji  \Am 
mit  Anapästen  verbunden,  aber  dooh  in  nnmittelbarer  Naehbir' 
Schaft  von  Logaöden  a.  B.  im  aweiten  Stasimon  der  fileein  In 
Sopliokles  V.  823  —  835  =  836  —  848.  in  zwei  Fällen,  die  wir 
nnien  aul^uiühren  haben,  sind  den  choriambisch- an apastisclirii 
(daktylischen)  Strophen  einige  iambische  Reihen  humg^gt* 
doch  ist  dies  gegenüber  dem  Eindruck  des  Ganzen  niebt  warn- 
gebend. 

Antig.  Parodos  v.  134-140  =  148  —  154: 

nvQtpoQog,  og  tote  fumfO/Up^  ^vv  o^fi^  i 

ßa%xtv(ov  inenvft  I 

5     tl%8       akXa  ta  fitv, 

Die  Strophe  i^i  als  clioriarnbisch-logiiöilisch  zu  besseichnen.  ^  i 
begumt  mit  zwei  logaödi»chen  Pentapodieen  TiQog  tftiöiv,  midt 
mit  einem  Pherekrateus  schliessen;  dann  folgt  ein  dritter  61jb-  i 
neos  und  eine  synkopirte  trochaisohe  Tetrapodie;  den  ScUsv 
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bildet  ein  choriambisches  Sjstem  mit  einem  AdoniüS.  Viertes 
Stadmon     944 — 954  —  955 — 965  mit  swei  iambisehan  Versen 

am  Sclilusso,  welclie  dem  entscliieUeu  cliüiiauiljiüch-logaödiöclieii 
Charakter  keiuen  Kintrag  thun: 

uaim  xvl  yivtf  tifuog,  m  %ai  futt^ 

all*  er  ftot^iSla  xt£  &vvti9ig  &Bt9d* 

oSt*  Jt9  viv  SXpog  ovf'  ^ei^  Oll  9tv(yo;,  ovx  aUutvnM 

lias  £pode  der  Parodos  t.  194 200  ist  Ton  den  Eeraas- 
Sebem  Tielfach  mtashandelt.  Wir  schreiben  nach  der  handschrift- 

ichen  Üeberlieferung  selbst  ohne  die  nahe  lie^^ende  Veriiuderuug 
oii  ^lUKQaLojpi  iu  nMxgaCcDv  -in  folgender  Yerstheiiung: 

Mvxtttw  nixfxaiovtnv 
fXnacais  pccQvdlyiita' 
ifiol  ^*  aiog  icttOLWP, 

)ie  zwei  ersten  Verse  enthalten  swei  iogaddische  Hexapodieen 
die  erste  %Qog  Övotv  am  Schlüsse  mit  einem  aXoyog),  dann 

gen  zwei  Glykoiieeny  deren  zweiter  mit  einer  Anakrusis  anhebt 
od  iu  der  letzten  Thesit  einen  aloyog  hat,  die  nüchälen  drei 
leihen  sind  unzweifelhaft  anapastisch  zu  messen  und  bedürfen 
einer  Veränderung,  die  letzte  Reihe  ist  ein  logaddischer  Prosodiar 
08  mit  aloyog  in  der  letzten  Thesis,  der  sich  öfters  mit  Anapästen 
erbindet.  —  Electra  erster  Küuj mos  v.  823  — 8oG  =  837  —  848: 
ie  Strophe  beginnt  und  schliesst  mit  logaödisch-choriambischen 
^hen,  in  der  Mitte  befinden  sich  Anapästen.  &  Gleditsoh  G. 
.  p.  52.  —  Trach.  Parodos  v.  112  — 121  «=  122  — 131: 

noXXa  yocg  maz*  axdiLavxog  ij  v6tov  r)  ßogea  tig 
nvfiat*  iv  kvqi'i  novtn  ßdvT*  Iniovza  t*  <(?7/, 
OVYO  d'k  top  Kadfioysvq  Ct^iq^etf  zo      av^si  ßiotov 
9oXvnovoVy  cotfsrtf  Tcilayog  JT^qtfiov.  dXld  tt$  9ewv 

^on  den  fünf  \  t;r.sen  enthalten  die  beiden  ersten  vier  dukty- 
sehe  ÜeiheU;  der  dritte  zwei  sjnkopirte  Gljkonoeu  mit  Aua- 

Koa— ACM,  tpMtoU«  M«tTik.  46 
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knisis;  der  vierte  einen  ebenso  gebildet eu  Ciljkoneus  mit  Aof 
lösttng  der  ersten  Tbesis  und  einen  ersten  GljkoneoB^  der  Mtt 
gleickfidle  einen  ersten  Qlykonens  und  einen  PherekrEteos.  Okt 

iiiiiibeii  bind  hier  nicht  anzunehmen.  —  üeber  die  beiden  leut^D 
iStücke  ist  wesentlich  dasselbe  zu  sagen  wie  in  den  Torau.' 
gehenden  Klassen:  Philoki  erster  Konunos  liest  in  der  IImü- 
weise  verderbten  nnd  sehr  Terschieden  emendirten  Sjzjgie 
927  — 838  =  843-854  nur  soviel  erkennen,  dass  die  Comp ^ 
sition  in  Bezug  auf  stärkere  Mischung  der  Keihen  der  Euripidei 
sehen  sehr  nahe  steht  In  der  verderbten  JSpode  8o5— ^ 
finden  sich  ausser  den  Loga5den  nnd  Daktylen  awei  ianUMkr 
Reihen.  Im  zweiten  Kommos  tiiii^t  die  8yzy<jfie  v.  1123—1145 
114G — 11  im  Wesentlichen  *lt'ji>Llijeu  Charakter  wie  üe 
erwähnte  des  ersten  Kommos«  —  Oed.  CoL  im  ersten  Knaiiw 
Y.  216 — 223  wechselt  mit  den  Personen  regelmfissig  eine  kg»- 
üdisclie  Ueilie  mit  einer  luidpästischen  in  sou^t  nicht  vurkoin- 
meuder  Weise^  y.  237 — 249  beginnt  mit  Logaoden  und  gek 
dann  in  ein  daktylisches  (nicht  gans  wohlerhaitenes)  6/sleBi  ne 
völlig  modernem  Charakter  Qber,  welches  mit  einem  synkofvtai 
ersten  Glykonens  endigt.  Den  Sclilu..s  bilden  zwei  daktjhsche 
Tetrapodieen^  eine  lügaödische  n{^6s  Övoiv,  ein  synkopirter  erster 
Glykonens  nnd  als  Clansei  eine  troehaische  Tripodie.  Die  Ah- 
iheilnng  der  logaSdischen  Anfangsparthie  haben  wir  Gledüicki 
C.  S.  p.  197  entlehnt: 

all*  ^nt't  yt^uxov  ncixhoa 

a-Kovrojv  dtovtes  avSav^ 
6    du'  iiih  xdv  fitXiccVf  i%MXMV9^§9f 

tuctQog  vnsQ  xov  dvtf^QOV  {ßx  x9v  fi^MW  codd.)  &9tOfßmif 
äptofmi  ovn  dXtutig  n^wo^ft^va 
^fipM  9^9  SftfMCtVf  Sg  xi£  afp  tt^Mnes 

10    vfiftiQov  tiQoqxxviiaet^  top  ä&Xio9 

4  tiwifap  4  Xix^g  ^  z^iog  ij  ^i4g. 
Zettg  2tr,  ii  &9og  &fo$, 

Enripides  hat  Stroplieu  dieser  dritten  ComjiositioMwebe 
nur  wenig  gebildet.   Manche  der  hierher  gehörigen  können  bei 
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ler  geringen  Zahl  der  anapastiseheu  oder  dakiyliacben  Eeihen 
Dit  demselben  Rechte  der  ersten  Klasae  sagewiesen  werden^ 

loch  trSgt  eine  Anzahl  von  Strophen  den  entschieden  ausge- 
uägteu  Charakter  der  dritten  Klasse.  Es  ist  festzuhalten,  dass 
^oripides  swei  Klassen  in  hohem  Grade  bevorzugt  hat^  nämlich 
eine  Loga9den  mit  einselnen  alloiometrisefaen  Eeihen  und  die 
3  der  folgenden  Klasse  zu  betrachtenden  iambo-anapästischen 
trochüiscii  -  daktylischen)  Logaöden.  Gegenüber  Sophokles  in 
einen  älteren  Stücken  tritt  der  Unterschied  hervor,  dass  Eon- 
ides  die  beiden  Bestandtheile  dieser  dritten  Klasse  wie  gewdhn- 
eh  mehr  nach  Belieben  gemischt  hai  Die  Untersuchung  über 
hvaige  Zunahme  oder  Abnahme  des  Gebrauches  nach  dem  zeit- 
«hen  Unterschiede  der  Stücke  führt  an  keinem  ßesnitatCy  eben- 
»wenig  die  nahe  liegende  Vermuthnng^  dass  in  den  Parthieen, 
relebe  nicht  Ton  dem  Oesammtchore,  sondern  altemirend  yon 
lalbchoren  oder  einzelnen  Choreuten  gesungen  smd,  die  einge- 
Kreuten  anapästischen  und  daktylischen  Keihen  etwa  Marksteine 
Ir  den  Wechsel  der  Sänger  sein  kdnnten. 
Med.  r.  643  -  661-652—663: 

d^t*  anoXig  ytvui'uciV 
TO»  ayktixuvLai  i'iovaa 
dvcnfQtirov  ulu>v\ 
6    olvLZQOtaiov  dxiun'. 

atiigav  xdvd   ii^avueaea'  i/kox^mv       ov%  äXiog  VMUf^sv  ^ 
yftg  xatqias  atigiad'at. 

ie  Meihnsahl  sind  logaddische  Beihen,  danmter  swei  mit  uiapä- 

isclier  Anakrusis;  dazu  gesellen  sich  zwei  daktylische  Reihen 
,  1  und  4,  von  denen  die  erste  synkopirt  ist,  und  in  der 
ireiten  Beihe  Ton  3  ein  Ithyphallicos.  Electra  t.  452 — 
SS  ^  464—475: 

cäft  0off,  CD  0itt9og  muf, 

5        roiddf  a^iiara  dtCfi,ata 

TTfQG^a  Xai{ioTu{ii<  r  vttIq 
uXog  nozavoici.  ntduoiGi  (fivcxv 
10         roQyovoQ  {"ay^iv^  /itog  dyytXtp  avv  ' 

46* 
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Auch  hier  ist  die  Mehrzahl  der  Reihen  logaöJisch,  v.  9  ond  V 
choriambisch  lügaödiäch,  im  Uebrigeu  ^den  sich  vier  daktjludb 
Reihen  imd  zwar  eine  Pentapodiei  zwei  Tripodieen  mid  mr 
Dipodie  ((pgtxta  nothwendig  für  ^Qvyia).  Heracl  853- 
.^6 1  =  3G2  —  :M0.  H er c.  für.  v.  637  —  6r>4  =  G55  -  072  clior 
iam bisch- loguüdisch,  ßagvtfgov  —  fpäpoc  &yxakvil?av  ist  -"i  '"nec 
logaddischen  Veras  Ton  drei  Reiben  mit  beginnendem  Qioramfeai 
zu  yereinigen.  Ion  452  —  471  «»472  —  491:  lange  StropL« 
mit  einigen  anapUstischen  Reihen,  die  auf  der  Grenze  der  ersl^a 
Klaß.se  steht,  v.  1229 — 1242  rhonambisch-logaödiscL  HeUü. 
T.  1461  — 1464  1465  — 1477  desgleichen.  Iphig.  Aulii  t* 
164— 184 -»  185  —  205  zum  Theil  inierpolirt  enthalt  mte 
zweiten  Theile  von  170  an  ausser  den  logaodischeji  Versen  ana- 
piUtische  und  choriambische.  CjcL  iiiG}öog  v.  G9  —  81  hat  Iiä 
gleich  viele  logaödisehe  und  anapaaÜBch-daktjrliache  Bethen. 

4.  Die  fortschreitende  Mischung  der  Reihen  renefaiedaier 
Versl'üiiijo  führte  schliesslich  zu  iambisch  -  an dpästischea 
(trochäisch-daktylischen)  Logaödeu,  in  welchen  alle  bisher 
erwähnten  Elemente  mit  einander  Terbnnden  sind  und  das  Flrä- 
cip  der  Epimixis  culminirt.  Es  entsteht  hierdurch  eine  mm* 
ordentliche  Mannichlaltigkeit  der  Reihen  innerhalb  derselbei 
btrophe  und  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  diese  MiRiion^ 
es  möglich  macht  das  Metrum  nach  dem  Wechsel  der  poetzscha 
Stimmung  auf  das  Feinste  zu  nuaneiren  (s.  unten  z.  B.  OA 
Tyr.  V.  463);  aber  es  kann  auch  nicht  m  Abrede  gestellt  werdei; 
dass  die  einst  schart  geschiedeneu  stilistischen  Typen  Terwa&ct*- 
und  hiermit  die  ethischen  Unterschiede  der  Formen  aUmilili 
neutralisirt  werden.  Wir  glauben  daher  nicht  zu  irren,  vc»! 
wir  behaupten,  dass  diese  Strophen  hart  an  der  Grenze  st^h<?t; 
wo  der  Verla  11  der  metrischen  Kunst  beginnt  WahrsclieiDhcs 
war  Sophokles  der  erste  Tragiker^  der  Strophen  dieser  Art  bikk« 
ihm  folgte  Euripides,  der  in  der  Mischung  der  Metren 
weiter  jxinsj:. 

Vortreülich  gebaut  und  im  Wechsel  der  Reihen  durch 
poetische  Stimmung  in  prägnantester  Weise  bedingt  ist  die  eisti^ 
Syzj  gie  im  ersten  Stasimon  des  Oed.  1^.  t.  463  —472 

473-482: 

aififijx*  aggi^Tcav  xtlieapta  i^ourüiUlt  xtQßtPi 
mga  viv  afXXadav 
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5       9wy9(  96äK  vmftäv. 

homlog  y«^  im*  avtov  imtw^^mMt 

Die  beiden  ersten  Verse  bestehen  aus  dritten  Oiykoneeu  mit 
diakrusiflcben  Ithyphaliici: 

u   1         ^  WU   \J        \/  u  _   

-L.    L-_  — .  V>  <uf    U    KJ   , 

s  folgen  dann  mit  dem  Gedanken  an  die  hastige  Flucht  des 
lüiüers  drei  logaüdiöciie  Frosodiaci,  deren  dritter  katalektibcli  ist 
üd  mit  der  tief  erregten  Schilderung  Ton  der  Verfolgung  des 
i5rdeT8  durch  Apollo  mit  dem  Blitze  und  durch  die  niiTersÖhn- 
icben  Keren  treten  zwei  anapastische  Dimeter  ein,  die  mit  einem 
aUdoktischeu  Proäoaiacus  und  einem  IthyphalLicus  schliessen. 
)i6  L(^a5den  walten  in  der  Strophe  noch  vor,  sechs  logaddische 
leihen,  AnapSsien  und  lamben  in  gleichem  Verh&ltaiisse,  zwei 
napästische  (v.  471  ist  loga5disch  zn  messen)  and  zwei  iam- 
ische  und  zum  Schlüsse  eine  trochäiaclie  mit  Auflösung.  Bei 
Veitem  weniger  bewegt  wegen  Seltenheit  der  Anakrusis  und 
lee  vorherrschenden  Gebrauchee  ietrapodiechen,  zweimal  dakty- 
iseh  Toll  auslautender  Reihen  ist  im  ersten  Stasimon  der  Anti^ 
;oüe  die  Syzygie  v.  B*52 — 342  =  343 — 353 

uoXXa  %ä  dttvä  %ovdlv  dv^'^nov  diUfoxiQov  nein* 

Nttl  «ejUoV  wi^lKP  MQVt09  %t9fa^  99tQt 

6      aip9n09f  dwx^iop  dx&pfvitm^ 
m^Hivmw  ir^oT^a*  iros  $k  lro(, 

)ie  8iiO]dic  ist  zweitheih'g,  der  erste  Theil  eriiiiüit  vier  Gly- 
oneeu  und  einen  akataleklischen  Therekrateus  mit  Anakni^is^ 
er  zweite  Theil  zwei  iambische  Dimeter,  zwei  daktylische  Tetra- 
odieen  nnd  zum  Schlüsse  eine  synkopirte^  troch&ische  Hexapodie 

-  1  vi  .   Das  MiseiiiiiitTsverhsiltniss  ist  fast  dasselbe 

ie  in  der  obigen  Strophe:  fünl  unmittelbar  hinter  einander 
)lgende  Logadden,  zwei  daktylischCi  zwei  iambische  und  eine 
roehftische  Beihe.  —  Aias  erster  Kommos  v.  221  —  232  « 
45-256: 

ätlatop  oväh  iptvntdv^ 
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Die  Strophe  ist  gleichfalls  zweitheili^,  zuerst  wechseln  iambiscb- 
und  daktylische  Reihen  mit  einander  (oimp  idt}^.aß(ts  ist  ei« 

Bynkopirte  iambische  Teirapodie  9  —  u  _  1  ),  dum  folgii 

Loga&deOy  die  mit  einem  akatalekiischen  IthyphsUicna  teUiiM 
—  Electra  erster  Ivoiamos  v.  849 — 859  =  860 — 870:  Anf  eint^: 
iambischeu  Dimeter  folgen  drei  Eeiheu  spondeischer  Anapisre, 
deren  dritter  katalektiscli  iei^  sodann  ein  Pherekratens,  der 
docbmiseli  fi^messen  werden  darf  (fl'doft&v  8  ^iftfvitg^  rlijiiinick 

eine  Tetrapodie  —  w  u  —  1  )   und  zwei  trocbäisdie  Teta- 

podieen: 

f*i)  fii  VW  (ir}%iti  ! 
\j  —  >j  \j  - 

Den  Schluss  bildea  zwei  logaödische  Reihen. —  Trachin,  Epo^' 
des  ersten  Stasiinon  v.  Ö17 — 530,  in  welcher  die  laml>en  und 
Daktylen  über  die  Loga5dezL  sebr  stark  Torwalten.  Kouoi. 
T.  881-^87  enibftlt  nur  eine  logaddieche  Beibe,  im  llb]%a! 

iambische  und  anapästische  (eine  troclüüsche).  S.  (ileditsch  C.  & 
p.  144,  —  Der  i^hiloktet  ist,  wie  zu  erwarten,  besonders  rdct 
an  prftgnani  ausgeprägten  Stropben  dieser  logaodiseben  Kkur. 
Im  ersten  Stasimon  676^690  —  691—706,  im  erstm  Komi 
827—838  =  843—854,  wo  die  letzte  Reihe  nicht  als  DochMU 
mit  Creticus,  sondern  logaudisch  zu  me.>ö«  u  i-t  ^^vw^^ww  —  w-^' 
im  aweiten  Kommos  1081—1101 »  1102—1122^  wo  im  Umt- 
scbied  von  den  meisten  anderen  Stropben  dieses  Sttckes  £e' 
Lo^aödeii  im  Anfange  stark  vorwalten  und  im  zweiten  Tb«k: 
die  daktylischen  und  iambischen  Reihen  sich  drängen,  detgleichet 
in  demselben  Kommos  y.  1186—1195.  —  Der  Oed*  OoL  enthäli 
nur  zwei  derartige  Strophen«  üeber  die  metrische  Conpootins 
der  Parodos  v.  117—137  ^  149 — 169  s.  die  vortreffliche  Aii- 
einanderaetzung  von  Gieditscli  C.  S.  p.  189,  im  ersten  Staaiiüc^ 
besteht  die  Sy^gie  668-680  —  681—693  ans  Lo^^gl 
denen  im  sweiten  Tbeile  eine  daktylische  nnd  eine  isvkie^ 
Reihe  hinzugefügt  sind.  -  1 

Es  ist  schon  oben  angedeutet,  dass  Euripide^  vom  idk:: 
logaödiscben  Crompositionsweisen  die  anapistiaeh-iaabisoiiei  (di^* 
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tylisch-trocbäischen)  Logadden  nächst  den  reiDen  Logadden  am 
meisten  berorzugt  hat,  wie  dies  seinem  allgemeinen  Zuge  die 

Metra  zu  mischen  entspricht.  Wir  finden  sie  am  biluligsten  in 
der  Electra,  dem  Hippolyt  und  der  Hecuba,  in  anderen  Stücken 
ein-  oder  zweimal,  gar  nicht  in  den  HiketideS;  der  Andromache> 
dem  Orestes,  der  Iphigenia  Anlidensis,  dem  Cyclops  und  Rhesos. 
Die  sämratlichen  Stellen  aind: 

Alk.  V.  435  —  444  =  445—454,  455—465  =  466  —  475.— 
Med.  148  — 159  »173 — 183:  die  beiden  letzten  Verse  dieser 
Syzjgie  sind  rhythmisch  als  Hexapodieen  zu  messen: 

Zfi'g  aoi  tuSf  ffvv<^<x/)öf i,  ufj  kiav 
rcrxov  dv^fo^itva  aov  tvvi^tav, 

^    \j  L_  I      —  u  _ 

-L.  ^  —  \J\J        \J  \ —  ( —   

V.  846 - 855 85G -  865.  El.  v.  140— 149  157— 166, 
tjcodog  V.  470  — 486,  699  —  712  =  713-725.  Heracl.  v.  770- 
776«777  — 783,  892 - 900  —  901  - m  Hippol.  v.  58—72, 
121-130—131-140,  inmdoq  v.  161—170,  732—741  —  742 
—751,  752—70.".  =  764  —  775.  llec.  v.  444  —  454  =  455—105, 
466-474  =  476  —  483,  905  — ülo  =  914— 922,  die  ])euieu  letzten 
dy^ygieen  stehen  der  ersten  Klasse  sehr  nahe,  923 — 932  —  933 
-942.  Herc.  für.  V.  380—  393  —  394  — 407,875  -  908.  Iphig. 
l  aur.  V.  :3! »2  — 406  =  407-420,  1234  —  1258  =  1259-1283. 
ion  V.  112 — 127  =  128  —  143  beginnt  mit  reinen  Logaöden  und 
geht  dann  in  unsere  Klasse  über,  492  —508.  Hei.  1107 — 
1121  —  1122  - 1136.  1478  - 1494  — 1495  - 1511. 

5.  Unzweifelhaft  päouisch-logaüiiiscli  ist  zu  messen  die 
£pode  der  Farodos  in  den  Bakch«  v.  135—168: 
idvs  iv  9PQ§0tVf  9vt'  ap  (oToty  codd.) 

5       afua  rpocyoxToyov,  couoqpayov  %afitVf 

61  yuluxzi  jiiöuv,  (jft  d'  oti/fo.  nhi  dl  fttlioauv 
vtHtagif  £vQias  d'  cos  ki(^uvov  xairvö?. 

TiVQGcodq  rf  loya  TTtvHfXS 

dgofioj  nal  xoQOig  ige^i^tov  nXavdtas 
iax«tis  t*  avanaXlnv, 
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lö        rnv<pfQov  n''.öy.oi/  tl<,  aii^^tga  ntTcrvap. 

dua:       in'  ivdauaoiv  imf^Qi^st 

TOtää' '  m  uf  bä%xcLit 

to  i'ts  Bdy,xf*'j 

Tfidlov  xQVOOQOov  x^^^^ 
20       ^^iTtfts  tbv  Jiovvaov 

ßttffvßgofitav  vTTo  TvanaptoPf 

tvttt  tov  Bvlop  ttyallofisvat  9iov 

iv  ^Qvyi'aiai  ßoaCg  ivonaCai  xe, 

Xmtos  otap  svniXttßog  ttifog  tt^a 
26      ftütfyiutta  ßgiiifit  «rvvojr«  q^ntäcip 

-L-  w   i 

I 

5s.v  \j     ■  yj  sj   ■  -  -  —    -  - 
5  _£_  u u         UKJ         \J w   .  I 

 ÜWv/^i   j 

10       1^  -i  V   

 ^  ^ 

w    vv/     

\^  W  w>   

-£-.  v  —  V  u     

20      vj 

^     V/  ''-^    ^   „       v>    -   >-> 

.  '  .  yj  \J    \j    v_/           w  v-» 

26  M       _  V-'  VA-*  ^,   

V.  2ö— 28  daktylisch. 

Paonische  Dimeter  sind  mit  Daktylen  ▼erbnnden  Y,2itsodti 

ein  i)üüiiischer  Triiueter  ist  v.  25,  auch  der  Doch iii ins  y.  10  bw 
nicht  abgewiesen  werden  und  v.  7  fügt  sich  leicht  in  die  Messung 
als  Docbmius  und  Bakchius.  Zweifelhalt  ist  dagegen  die  pionue^ 
Messung  von  t.  6  ti^svog  aig  o^sa  OQvyta,  Avdta  (scheiBltf 

zwei  Päonen  und  zwti  Uaktylen  wie  v.  22  und  2-^)^  da  in  ^Iß^ 
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die  erste  Bilbe  kurz  ist,  wie  UBten  der  Juktylische  Vers  iv 
^QvyiatöL  2eigt,  ebenso  zweifelhaft  die  Mebsuug  von  v.  Iii  afia 
üt*  mtaa^mäw  kuß^ip^i  ala  päonischer  Trimeter,  da  die  Lange 
der  zweiten  Silbe  in  imßge^Bt  scilwerlich  hier  2iil&88i<^  ist,  wie 
TtciyuccTa  ßQtiuj  k];ir  macht.  Die  erste  I\eilie  werden  wir  nicht 
anders  denn  alt)~  eine  iambische  Hexajiodie  mit  Synkope  und  drei 
Aafiösimgen,  die  sweite  als  eine  logaödische  Pentopodie  mit  Syn- 
kope nnd  zwei  Auflösungen  zu  messen  haben,  üebereinstimmend 
mit  der  Verbindung  von  Pilontit  und  Daktylen  sind  auch  sonst 
die  daktylischen  Reihen  in  diesem  dzokeJiv^tvov  hÄiiäg.  V.  15  ist 
mit  Fraheren  xJiixov  f&r  »komfuav  zn  schreiben  and  anapastisch 
so  messen.  Diese  Parthie  ist  bei  Tragikern  einzig  in  ihrer  Art, 
da.  füllst  die  päonisehe  Messung  von  Cretiei  nicht  sicher  steht, 
aber  leicht  aus  dem  dionysischen  Orgiasinus  der  Bakchä  zu  be- 
greifen. —  IsoUrt  stehen  Bakchien  in  den  Hiketides  des  Eari- 
pides  990  xi  gysyyog^  xiv*  atykccv  und  1002  nvQog  <p(og  td<pov 
TS,  die  nii  ht  wohl  abgelänptnet  werden  können,  namentlich  nicht 
der  erste,  welcher  am  Anfange  stellend  den  Ton  angibt,  dagegen 
ist  der  angeblich  einzeln  stehende  Bakchius  iimo%^w  t.  1004  mit 
dem  Torausgehenden  Terse  zu  verbinden^  s.  8.  764. 

fftQ.         .'iT^av  uutaluaovo'  ftiuox&Q» 
dm,    dmaictuf  vfifvaimv  iv  "A^yei 
\J           _M  uu      Q  

6)  Endlich  haben  wir  Ton  den  bisherigen  Com  positionsweisen 

die  ionisch-choriambischen  Logaüden  zu  unterscheiden, 
über  weiche  schon  izelegentlich  oben  S.  330  be^  den  lonici  ge- 
sprochen isi  Wir  finden  sie  in  den  auch  sonst  metrisch  origi- 
nellen Bakehft  des  Enripides,  Hlr  welche  sie  ans  leicht  begreif- 
lichen (irflnden  charakteriätisch  sind.  Die  Syzygie  v.  72  —  87  =^ 
88  — 104  beginnt  mit  drei  akatalektischen  Pherekrateen  und 
schliesst  mit  zwei  Ghoriambenj  denen  gleichfalls  ein  akatalek- 
tischer  Pherekratens  eingefügt  ist.  Die  Tier  mittleren  Verse 
enthalten  lonici  einmal  mit  xVuflösuug  der  ersten  Länge  und 
einmal  mit  Contraction  der  Thesis.  Die  Strophe  ist  also  ge- 
wisaermassen  nur  umrahmt  Ton  logaödischen  Versen.  Dagegen 
eine  Mischung  Ton  iambischen  und  choriambisch-logaodischen 
Reihen  Hndet  statt  in  der  Syzygie  v.  519 — 536  =  537 — 555 
zweitheilig  ist  die  Epode  556—575,  in  welcher  auf  zahlreiche 
lonici  znm  Schlüsse  logaödische  Reihen  folgen,  darunter  eine 
choriambische  t.  571  Avdfav  xb  xbv  evÖMnovüts  xaid  573  eine 
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anf<^el58te  iambisehe  Tripodie  (nicht  Doclimiiis)  mtd^  n  m 

<  y./.vov.  Wohl  uicht  hierher  zu  reciiiien  sind  die  angeblichen 
jouici  in  der  logaddischea  Slroplie  des  üerculea  fareuä  ?.  6Io- 
686  —  687—700: 

Irl  tot  yi^t^P  ^m$hq  ««la^al'  Mvafioewpmw^  in  tA9  'H^caiUmtf 

welche  folgendermaasHea  zu  messen  sind: 
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Die  Metra  des  päonisclien  Rhythmengescldeclites. 

§  öö. 

pgonen  und  Dodunien. 

Ausser  dem  daktylischen  und  iambischen  Taktgeschlechte 
kennt  die  grieehische  Rhythmik  noch  ein  pSonisches  (yivog  xai- 

(avixüv,  i)fii6?,ior\  [/enus  sr:<ciiplcx)^  in  welcliem  fünf  jj^leiche  Zeit- 
uiom*  iiio  zu  einem  Takte  vereint  sind.  Dies  dritte  lihythmen* 
gesehiecbt  steht  aber  im  Oebranche  nnd  in  der  Entwickelang 
der  metrischen  Formen  hinter  den  beiden  fibrigen  znrQcky  nnd 
erscheint  in  der  erhaltenen  uaicehisclien  Poesie,  besonders  in  der 
Komödie  und  in  den  ^doclimiächeu)  Monodieeu  der  Tragödie,  nur 
restweise  in  der  chorischen  Lyrik,  meist  in  Verbindung  mit  dem 
diplasischen  Rbythmengescblechte.  —  Der  metrisehen  Form  nach 

besteht  der  fiinfzeiti*j^e  Takt  aus  zwei  uuflös])iiren  Länj^eu  und 
einer  Kürze.  Die  Kürze  kann  entweder  in  der  Mitte  der  beiden 
Längen  stehen,  oder  sie  kann  den  beiden  langen  voraosgehen; 
im  ersteren  Falle  entsteht  der  n^fffttMÖg^  äfnpi'fiaxgog^  fttximv 

ÖLclyviog  —  ^     ,  im  /.weiten  Falle  der  ßaxxstog  u  Nach 

diesen  beiden  ^Grundformen  unterscheiden  wir  zwei  Metra  des 
päoniselien  Rhythmas:  die  Gretici  oder  Pfton^  im  engeren  Sinne 
und  die  nur  in  Verbindung  mit  lamben  (als  Dochmien),  sonst 
nur  vereinzelt  vorkommenden  Bakchieu.  Kurz  und  bündig  setüt 
dies  Heph.  cap.  13  auseinander. 

A.  Pienei  (CretkiX 
Die  Grundform  des  Pfton  ist*)  ^  u  _  und  _  u  j.,  die 

podi»che  Gliederung  Qutliält  entsprechend  dem  Ausdruck  ytvog 
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illitdXiov  das  Verhaliniss  8:2,  2:3  oder  ly^ :  1 ,  d.  k  die  ente 

Lange  uiul  die  Kürze  bilden  die  Ärsis,  die  zweite  Lange  cie 
Thesis  oder  umgekehrt.  Die  Alten  nenneu  die  Grundform  aoch 
x^tKog,  nuUov  didyvtog  {ix  fmx(^s  ^döBO^g  xal  fi^xeias  nd 
fiaxgäg  SgOBog).  Heph.  cap.  13  sagt:  Kalstxai      [xo  MUMPim] 

T(fo^(ov£^  (Ir.  222  ed.  llock.): 

Die  übrigen  Stellen  s.  Griecb.  Rbjthra.^  p«  27  u.  28.  Dnrcb  Auf- 
lösung der  zweiten  Lange  entsteht  der  ntUav  XQmrog 
durch  Auflösung  der  ersten  Länge  der  na£<av  xhceptog  v 
durch  Aullübuiig  beider  Längeu  der  oQ^iog  viw»  ^  ^  (Diom.  481,13. 
Anon.  AmbroB.  in:  Studemuud,  Anccd.  Var.  I  232,  10).  Der  so- 
genannte paeon  secnndns  und  tertins  sind  mecbanisehe  Haiioli- 
tionen  der  alten  Metriker*  zu  Gunsten  einer  Yollst&ndig  sjm- 
metriücheu  Liste  der  B'üsse  (Auflösungen  des  Bakchiiis)  wie  der 
Amphibrachys,  der  Epiiritus  primus  und  quartus.  Der  erste  vM 
vierte  Päon  sind  ebenso  wie  der  opdio^  nnr  secundäre  Fonncii 
der  primären  Form  _  ^  haben  mit  der  leteteren  den  letiu 
und  die  podibche  Cliederim!^  gememsam  und  dürfen  nicht  aU 

ein  besonderes  Metrum  gegenüber  —  u        autgeiasst  werden. 

G.  Hermann  laugnete  den  padnisdien  Bhjthmns  als  hemiotisch 
geradezu  ab  und  statnirte  einerseits  dreisäbige  Cretid  mit 
doppeltem  Ictus  j-  ^  -l.  (aber  ohne  byiikupe,  die  ihm  unbek&imt 
*war),  andererseits  viersilbige  Püonen  mit  nur  einem  Ictus  ^  v/  u  _l 
Dies  ist  gegen  die  klare  Tradition  der  besten  Zeit,  dena  die 
Untersebeiduiig  der  drei  Rhjthmengeschlechter  geht  in  die  Uts* 
sische  Zeit  vor  Aristoxeuus  zurück  Plat.  Rep.  3,  4(X)a..  die 
podische  Gliederung  wird  ausgedrückt  durch  fiax^a  xat  ßg^i^^^ 
^i^iq  »al  jMtx^a  aptfiff,  trisemos  arsis  ad  disemon  thesin  imd 
Ton  ihr  ausgesagt,  dass  sie  hemiolia  subsistit  ratione,  der  PSim 
oder  Creticus  hat  nur  eine  sublatio  und  eine  positio,  nicht  zwei, 
die  Trennung  des  kretischen  uud  päonischen  Rhythmus  io  der 
Hermannschen  .Weise  ist  willkührlich  und  direct  gegen  die  Ai^ 
gaben  der  Alten,  welehe  den  Tiersilbigen  Päon  als  AuflSennff 
aus  —  entstehen  lassen.*)  Keineswegs  ist  aber  ein  jeder 
sogenannte  Creticus  _  v  ^  ein  hemiolischer  Fuss  oder  P&oo. 
Von  den  Päonen  durchaus  yerschieden  sind  die  synkopiftei 

*)  Vgl.  z.  6.  CkoeroboscuB  in:  Stodemtmd,  Aoecd.  Yar«  I,  SS,  14. 
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trochäischeu  Dipodieeu  der  trochäischen  und  iam- 
bisoheii  Btrophen  de«  tragischen  Tropos,  über  welche  oben 
§  35 — 38  gehandelt  wurde.    Diese  haben  die  Messung  zweier 

(liplasischer  Tacte,  deren  zweiter  durch  eine  einzige  sprachliche 
iSilbe  van  drei  Moreu  {tQ^Otittos)  ausgedrückt  ist:  _  u  Da 
ein  derartiger  0reticii8|  welcher  diesen  Namen  nur  missbranch- 
Itch  ffthrt,  an  Zeitwert  gleich  zwei  Troehften  ist,  so  moss  er 
auch,  weuu  wir  die  einzelneu  Takte  mit  Icten  vergehen  wollen, 
awei  Icten  tragen  _^  ^  ll  _l  Während  in  den  Päonen  die 

sveite  Länge  sehr  h&nfig,  bei  Aristophanes  an  manchen  Stellen 
regelmSssig  aufgelöst  wird,  kann  die  Auflösung  derselben  in  den 
synkopirteu  ti  oeliiiischen  Dipodieen  nicht  stattfinden,  weil  sie 
einen  xqiori^og  treÜen  würde,  der  in  zwei  Kürzen  nicht  aaf* 
gelöst  werden  kann;  dagegen  kommt  die  Auflösung  d^  ersten 
Imnge  «5^  V  iL  an  solchen  Stellen  öfters  Tor,  wo  die  Bewegung 
im  Rhythmus  gesteigert  werden  soll,  z.  13.  iui  Ephymnion  des 
viii.VQg  dt<Siuo$  der  Euujcniden  t.  329  und  330 

Selbstverständlich  verbindet  sich  mit  diesem  Unterschiede  der 
Päonen  und  synkopirten  trocliäischen  Dipodieen  zugleich  ein  sehr 
bedentender  Unterschied  im  £thos:  die  Päonen  sind  in  Folge 
ihrer  })odi8chen  Gliederung  erregt,  enthusiastisehy  schwungroll^ 
keck  und  ungestüm,  die  synkopirten  Dipodieen  ihnen  gegenüber 
besondi  is  wegen  der  laug  ausgehalteuen  Töne  pathetisch  und 
feierlich*  Jener  Unterschied  ist  von  so  elementarer  und  fnnda* 
mentaler  Natur,  dass  die  Verwischung  desselben  das  Yer^ 
Btandnis8  des  Gegensatzes  von  Tragödie  und  Komödie  unmög* 
lieh  macht.*) 

Von  den  päonischen  Beihen  kommt  der  Dimeter  am 
häufigsten^  bei  Weitem  seltener  der  Trimeter  Tor  (öi\}ijvxy^i)i 

*)  Maiimilianus  Seliger  de  Ternbui  cretieiB  live  paeonicis  poetarnm 
Graeooram.  KÖnigsberger  Doctordinertation  1SS5  gibt  eine  gute,  meitt 
aneh  kritische  Ueberaiebt  aber  die  vorkommeindeii  oretischen  Verse,  der- 
selbe scheidet  aber  weder  zwischen  wirklichen  PJionon  und  synkopirten 
trochäischen  Dipodieen,  noch  beriicksichtigt  er  die  veröchiedeaen  Strophen- 
juTuttungen  uud  Stilarten,  in  W(;ichc'n  die  botreffenden  Ucihen  vorkouiUicu, 
oder  die  Verschiedeubcit  d«^r  Lieder  als  Chorliöder  und  Monodiepn,  noch 
hält  er  die  Gesetze  der  Alten  über  die  Ausdehnung  der  Keihcn  fest. 
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und  TQi'ggv^fLog  genannt  iu  den  auf  llcliodor  zurückgehendea 
Schuiien  zu  den  päonisclieu  Strophen  des  Aristophanes  uni  m- 
sprechend  von  Bakchien  angewandt  bei  Marine  Victor.  96,  22*  2aj 
Acham.  698: 

vvv  d*  im*  dvdiimv  novql^fäv  ß(p6öQa  dtM-Ku^tü^a^  j  xaia  n^og  üitiwi' 
7TQ0S  tddf  ttg  dvttQii  Magipiag;  | 

Fäonieche  Tetrameter  (m^o^pv^fio»)  sind  nach  den  Angabea 
der  alten  Rhythmiker  keine  einheitliche  rhythmische  Reihen,  aoi- 

dern  müssen  in  zwei  Dinieter  zerlegt  werden.  Gr.  Hhyihm.^  S.TO. 
Dagegen  veremigeu  die  Komiker  bei  einem  besonders  rascko 
Tempo  bisweilen  fünf  päonische  Fösse  zu  einer  rhythmischci 
Reihe,  dem  Pentameter,  Acharn,  215,  295,  973.  Theop<»ip. 
fr.  38  ed.  Kock. 

Hexameter,  die  wir  schon  bei  Aikmaii,  dauu  bei  BakehjÜ- 
des  und  öfters  bei  Aristo phanes  finden,  sind  entweder  in  dm 
Dimeter  oder  in  zwei  Trimeter  zu  theilen,  wobei  die  Cisira 
und  die  umgebenden  Reihen  zu  berücksichtigen  sind.  Zwei  Hexa- 
meter, ein  Pentameter  und  zwei  Tetrameter  folgen  auf  truckäisciie 
Tetrameter,  Acharn.  t.  210 

InntcptvY*,  oixtvcr»  tpifOv9og.  otfiot  rdXag  tav  ixmv  tä»  ipmw' 

Achum.  Y.  971— i>S7  sind  zwei  Hexameter  von  einem  Pentameter 
unterbrochen,  dauu  folgen  Tetrameter. 

Selten  lautet  die  päonische  Reihe  mit  der  Anakrnsis  aa, 
die  wie  bei  den  Jamben  eine  Syllaba  aneeps  ist,  Lysisir.  476 
w  /av,  TL  Ttoit  xQV^^t^'^^^y  1028  6  agrog  ano  x^ivixo^  n^fi" 
^idka  vaavCas,  ib.  1062.  1047.  1193.  G14.  636.  Die  kataiei^- 
tisch-päonische  Reihe  geht  auf  einen  Spondens  (oder  als  Y«f»> 
ende  auf  einen  Trochäus)  aus,  welcher  in  der  rhythmisdiefl  A10- 
dehüung  dem  fünt zeitigen  Ption  gleichsteht.    Lysistr.  790: 

inovnixt  %atr^k^B  näkiv  oinad*  vno  pUaovg. 

Alkman  fr.  27.  Katalexis  und  Anakrnsis  zugleich  findet  sick 
Lysistr.  787  xav  totg  oqsölv  öx«,  Pax  490.    Auch  einailbigw 

katalektischer  Ausgang  darf  nicht  abgeiäugnet  werden;  s.  ob« 
S.  623  Find.  Ol.  2  und  liakchylides  fr.  23,  2,  wo  die  Azmahiw 
einer  Lücke  nicht  gerechtfertigt  ist 

uiyiii^cü  by  CjQOqI.' 
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Die  Auflösung  war  uach  Hepb.  cap.  1^  in  dem  von  ihm 
dtirien  Gedichte  de«  Alkman  nicht  zogelaesen  (oflfenbar  die 
Grundfonn),  die  Anfldsung  der  «weiten  Länge  findet  sich  in  den 

Frafjfiiieiiteu  des  Siinoiiide.s  und  Bakcliylidos^  nicht  .selten  bei 
l'iodar,  wo  sie  für  uns  der  Wegweiser  für  dif*  rielitige  Auf- 
fasBong  der  Cretici  aia  hemioliecher  Füsse  ist^  bei  Arietophanes 
fiberaoe  häufige  in  manchen  Liedern  a.  B.  Vesp.  t.  1275*-128d 
l->!4 — r21>l  iast  rej^elmässig  als  Kunstmittel  zur  Steigerung;  der 
ImbUge}];  ungestümen  Bewegung  (jedenfalls  der  Komödie  eigen- 
thOmlich),  Auflöanng  der  ersten  Länge  in  der  Komödie  ist  bei 
weitem  seltener,  beider  Ettraen  ansniJimsweiBe  meist  als  Efiekt- 
stQck  gebraucht.  Hierttber  das  Nähere  unten  im  Zusammen- 
hange mit  den  verschiedt^neii  Compuäitions weisen* 

Während  die  Lunben  nnd  Trochäen  dem  Dionysoskulte  ent- 
stammen, sind  die  Päonen  nraprOnglich  das  Maass  f&r  die  Byp 
r>rcheniata,  die  heiteren  Tanzlieder  des  Apollokuite.s.*)  Dem 
u)rporeiiemaüsch6n  Charakter  eutsprecheiid  sind  die  Päonen  ein 
ftoch  bewegterer  nnd  rascherer  Rhythmus  als  die  Trochäen 
^AristidL  98  fg.\  sie  sind  enthusiastisch  wie  die  lonici^  aber  nicht 
weich  und  schmachtend,  sondern  voll  gesunder  und  feuriger  Kraft 
Qoch  mehr  als  die  lambeUi  Yon  denen  sie  sich  aber  wieder 
iuroh  einen  scharf  begrenzten,  der  Irrationalität  widerstreben- 
len  TaktnmfSuig  unterscheiden.  Von  dem  Gebrauche  in  den  dem 

ipoUon  Paian  sxeheiligten  Tilnzen  heissen  sie  jica'avtg'*^  )  nach  der 
jTüheaten  Piiegestätte  des  llyporchemas^  der  Insel  lixeta,  werden 
de  %^ifti$tol  genannt  £ine  Unterart  des  Hyporchemas,  war  die 
^jirhiche,  die  sich  ebenfalls  in  Kreta  am  friShesten  entwickelte; 

luch  hier  waren  die  Päonen  das  übliche  Maas?«;,  weshalb  der 
JrspruQg  desj^elben  auch  auf  die  pyrrbichistischen  Kureten  und 
Cory  bauten  sorückgeführt  wird"^"**)*  Jahrhunderte  schon  mochten 
iSonische  Lieder  nnd  Tanae  auf  Kreta  gebräudilich  gewesen 
ein ,  ehe  sie  sich  zu  der  litterarischen  Kunstform  erhoben. 
)ieäe  iStelluug  erhielten  sie  erst  durch  den  Hegründer  der  zwei- 
en musischen  Katastasis  zu  Sparta,  den  kretischen  Bänger  und 


*)  Mar.  Vict.  46,  4.  Auüu.  Ambroa.  ebda.  2'^8^  Sonibiu«»  iu  «Schui. 
'jth.  2,  127;  Athen.  5,  181b. 

**)  Scbol.  Hepbaest  A  in:  Stademund  An.  Var.  I,  128.  Uaak  Mouacb. 
77,  8  (-»  Pseudo-Draco  130,  6). 

*♦♦)  Schol.  Pytb.  1.  1.    Schol,  Nub.  651.    Öuid.  %at'  iv6nliov.  Plotiua 
3.   XereaU  Maur.  1436. 
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Sühupriester   Thülptas,  welcher   iiaiiieiitlicli   tür   die  ISrrhior 
prionische  Hjporciiemata  dichtete  luid  deshalb  der  Erfinder  der 
Päonen  genannt  wird  (achoL  Pyih.  2,  121.  BtniU  10,  4»  16).  Ii 
Sparta^  wo  Tfaaletas  eine  Haapistatte  setner  mnsiadiett  Wlten» 
kfit   l'aiid,  erhielten   die   llyporcheniata   und  pyrrhioliisii*c«eii 
Tanzlieder  eine  sorgfältige  Pflege,  besonders  durch  Xenodam^ji 
Ton  Kythere  (Aihan*  1,  15  d*  Flatarch,  mos,  10)  and  dnrck  Alk- 
man.  Unter  den  Fragmenten  des  letsteren  sind  noeh  sird  piw- 
sehe,  sclion  oben  S.  OJij  analysirte  Verse  erhalten,  deren  erotisch« 
Inhalt  zu  dem  jugendlich-heiteren  Tone  des  Hyporchema's  stimmt 
fr.  38  [34].   Die  beiden  päoniseiiein  Hexameter  (HepL  onf  U 
sehemt  ft^eilioh  den  Hexameter  als  einheitliebe  Reihe  geUtt  n 
lassen)  sind  (entsprechend  der  gemeinsamen  Cü:5ur  in  eine  Tp- 
trapodie  und  Dipodie  au  zerlegen.    Bei  Ste^ichorus  und  Ibjku« 
findet  sieh  keine  Spur  Ton  PftoneUi  obwoU  beide  nod  mt 
andere  areliaische  Stilart,  das  nmi  MscctUov  Mo$y  beviki 
haben.    Dagegen  liaben  die  drei  Vcrtretejr  der  höchsten  Stuft 
der  chohschen  Lyrik  die  Päoueu  wenigstens  in  ontergeorduet^'r 
Weise  gebraneht^  wie  wir  oben  8. 624  aoseinaadargesetet  kibca 
Von  Simonides  besitaen  wir  awei  Fragmente^  von  denen  das  eis» 
einem  llyporchem.i^  das  andere  einem  Päan  angehört.  Der  llanp** 
Vertreter  ist  für  uns  Piudar.    Zwar  finden  wir  gerade  in  dec 
Fragmenten  der  Hyporchemata  keine  Paonen,  sondern  nur  lo^ 
ödiseb-troch&ische  Yersey  aber  in  mehreren  fayponshema-ilinficks 
Epinikien  von  hochgesteigerter  Lebhaftigkeit  und  euthii^iasüscb^a 
Schwung  liegen  sie  klar  zu  Tage:  ganz  päonisch  ist  OL  > 
paoniseh-logaddiseb  P7.  5,  OL  10  and  das  grosse  Dithjmake* 
fragment  74  [53] ;  ansserdem  sind  keine  sicharen  Beste  nh 
banden.    Unsiclier  ist  das  Paanlragment  53  [25],  welches  ei< 
darch  Bergks  allerdingd  sehr  schöne,  aber  nicht  zweifellose  Ccd- 
jector  zu  einem  pftonisohen  Trimeter  geworden  ist:  J^fv^ta  ^ 
i^Axs^*  aistov,  ebenso  ansieher  H  iäili^  Mmiß  fr.  142  (10^1 
nnt^r  Jamben,  Trochäen  und  einem  Clioriamb  wAxog  afiitafttf 

off0ai  q>doSf  weiches  ^w»ov^  w  —  ^  aber  auch  _     ^  - 

%j  — c  u  _  gemessen  werden  kann.  Mehr  Schein  der  Wahi^ 
hat  ftr  sich  fr.  173  [160]: 

Sichere  päonisohe  Beste  haben  wir  oben  S.  6S4  ans  Bekki* 
lides  naehgewiesen.  Za  fr.  81  sagt  Hephastion  eap«  13:  ^sJi|<lrfi>» 
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öh,  Ott  3cai  oka  aö^ata  XQrjrina  övvri^etcuy  Söjcbq  kcu  xä^ä  MaK' 
^Mftj  wobei  an  BÜchische  Compoeition  mit  Strophen  von  we- 
oigen  Venen  zu  denken  ist.  Ee  stimmt  hienn  fr.  23  [21], 
ivelches  wie  das  aikinanisclie  ans  zwei  piiuuisdieii  Hexametern 
besteilt,  deren  erster  akatalektiscb,  deren  zweiter  katalektisch  in 
lyUabun  ist;  wahrscheinlich  war  die  Strophe  distichiach,  eine 
Donjecinr  Ist  hier  überflflesig.  Logaddisch^pfionisch  in  der  Pinda- 
is eben  Weibe  war  das  1 1  \  uuii  lieina  des  Bakclivlides,  aus  welchem 
fr.  22  [20J  stammt.  Es  haben  oüeuViar  in  der  klassischen  Zeit 
üte,  noch  ganz  einfache  und  (wie  bei  Pindar)  sehr  entwickelte 
»aonische  Strophenformen  nebeneinander  bestanden.  Zu  fr.  23 
nacht  der  Anonjiiuis  A  m  I  rosiaiius  de  re  metrica  natürlich  aus 
ilteren  Quellen  (Studeiüuiiü,  Anecd.  Var.  I,  p.  225)  die  iiemerkimg: 
pUst  di  t«  vfto^iq^tatu  tovte»  tm  Jtodl  xatoftiv^t^^mf  olov* 
wx  {ÖQctg  ^gy&v  owd'  i^ßoXäg,  Die  Geringfügigkeit  der  anf 
IIIS  gukuniijieneu  päoiiischen  Reste  der  chorischen  Lyrik  beruht 
»ileubar  auf  dem  Umstand,  dass  die  Päouen  in  der  hochklassischen 
^t  dieser  lyrischen  Gattung  ebenso  sorUckgetreten  waren  wie 
lie  daktylischen  Strophen. 

Von  dem  Hyporcheui;i  uus  gehen  die  Päoncn  in  die  Chor- 
ieder  der  Komödie  Uber.  JDer  rasche  und  stürmische  Gang 
ter  Päonen,  ihr  feoriges,  fast  nngestQmes  £tho8  machte  sie  für 
len  foygodisohen  Chor  vor  allen  Übrigen  Rhythmen  im  höchsten 
Jrade  geeignet j  ohnehin  stand  der  Kordax  mit  dem  systaltischen 
lyporchema  bei  der  hier  Torwaltendcn  lebhaften  Mimetik  und 
Nsen  komischen  Färbung  in  einer  inneren  Verwandtschaft, 
renngleich  er  demselben  an  sittlichem  Adel  und  Grazie  nach- 
tand.  Die  Komödie  hat  sich  in  der  That  den  Rhythmus  des 
haletas  fast  in  derselben  Weise  wie  die  Metra  des  Archiluchus 
a  eigen  gemacht,  aber  auch  zugleich  in  einer  eigenthümlichen 
V^eise  umgebildet,  um  ihn  den  rein  komischen  Zwecken  dienst- 
ur zu  machen.  Die  päouische  Taktt'urm  erscheint  am  häuligsten 
I  der  aufgelösten  Form  des  %aicov  ngcSrogy  während  im  Hypor- 
hema, ,  soviel  uns  bekannt  ist,  die  Gretici  vorwalten*  Anti- 
brophische  Responsion  des  ersten  PSon  und  Creticus  findet  statt 
cliarn.  218  uiM  J:.\?>,  290.  291.  2^5  und  339.  340.  :U2;  der 
ierte  Pilon  respondirt  mit  dem  eräteu  l*äon  Acharn.  301  und  o4G, 
'esp*  339  und  370,  mit  dem  Creticus  Pax  359. 398.  599,  Av.  1065. 
Ab  BÜgenthflmlichkeit  ist  hervorzuheben,  dass  im  Schlüsse  der 
trophe  der  vorletzte  i'ubö  last  durchgängig  ein  Creticus  ist* 
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Mit  dem  Namen  XQ^vtsufS  wurde  bei  den  Rhythmikern  DieLt 
bloss  der  Amphimacer^  sondern  anch  der  Oitrodiäas  boddiDd 
so  •  von  Arisioxenns  nach  Ghoerobosens  Bieg,  in  Heph.  p.  GS,  10 

(in  Studemuiid,  An.  Var.  I)  und  Anon.  Ambros.  (ebds.)  p.  229,  l-> 
(vgl.  auch  Schol.  Hcph.  Ü.  p.  29,  10  ed.  Hoerscheimanu  und  Dioiiei 
481,  6):  dit^oxMg  » .  •  6  xal  ac^rcKog  iwra  'jiptot^ievw^  vm 
Arisiides  p,  39.   Die  Bedentung  dieses  ditroehMsefaen  Cretios, 

fÖr  welclien  auch  der  Name  x(>?^r/xi  i,-  xazu  ÖLi^üiaiov  vorkomi:" 
bezieht  sich  lediglich  auf  die  rhythmische  Messung,  wie  or. 
Rhyibm.^  §  32  nachgewiesen  ist:  der  gewohnliche  Düroduuu 
ist  ein  dtt(f6%atog  i%Xüvg  im  Sinne  der  Rhythmiker^  d.  L  & 
beiden  Einzelfüsse  desselben  sind  rhythmisch  cinauder  gleicL 
der  ditrochäiäche  Creticus  ist  ein  öngoxactog  avv^atogj  d,  h.  üie 
beiden  £inzelfüs8e  sind  rhythmisch  ungleich,  denn  nur  der  enk 
Trochäus  ist  ein  trisemos,  der  Eweite  dagegen  ein  dissmos  ait 
einem  n/ovog  lUoyog  als  Arsis  und  einem  ßQaxsog  /j(>ajfVTf()o: 
als  Thesisy  und  somit  bildet  der  ditrochäische  Creticus  tmei 
fönfzeitigen  oder  hemiolischen  Rhythmus  und  wird  eben  dssbib 
xQTjTLxog  genannt.  Dieser  Satz  der  alten  Rhythmiker  hat  für, 
die  päonischen  Strophen  der  Komödie  eine  grosse  Bedeutung 
Ariätophanes  lusät  nämlich  den  Päou  oder  Creticus  antistropius^li 
mit  einem  Ditrochäus  respondiren*): 

Veep.  410  Mtl  %9le^Bt'  wöt^  |  t»g  in'  ivd^a  ^icimtllM  |  hu\ 

Veftp.  468         xw*  timv  n^wipMtv  |  0^0  XvfW  $vti^vti9Pf  | 

Vesp.  417.  472.  Pax  350.  388.  351.  390.  Lysistr.  7Öö.  m  785, 
Die  Versuche,  durch  Textveränderung  eine  strenge  Bespoosifli 
herzustellen,  sind  verfehlt;  der  Ditrochäus  ist  vielmehr  thj^ 

misch  ein  fünl'/.eitiger  Fuss  und  wir  hubi  ti  hier  eine  dem  Polt*| 
Schematismus  der  i^ogaödeu  und  Choriamben  analuge  Erscheinuiu! 
Auch  an  einigen  anderen  Stellen  der  päonischen  Strophen  bsb« 
wir  dieselbe  Messung  des  Ditrochäus  anzunehmen ,  obgleidi  ^ 
sich  hier  nicht  durch  die  Respoubiun  nachweisen  lässt:  E^joit- 
618.  G85.    Vesp.  RHyJ  ti\ 

Selbstverständlich  folgt  hieraus  nicht,  dass  ein  jeder  (i^^ 
päonischen  Strophen  zugemischter  Ditrochäus  iQnfseittg  isk^  ti^r 
mehr  ist  die  Verbinduug  vun  iruchäen  und  lamben  mit  Paoi* 

♦)  Seliger  p.  7  hat  die  alte  Tradition  nicht  berücksichtigt  xsti  Ä 
meisten  hierher  gehotigeu  Stellen  des  Aristopbauea  nicht  richtig  fentu)^ 
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sine  sehr  gebräuchliclio  Compositiouäweise.  Endlich  haben  wir 
ftb  eine  £igenthfimlichkeit  der  ansiophaneischen  Paonen  de^ 
intislropbiedien  Wedisel  den  päoniselien  Dimelera  mit  einem 

lüchmiscben  Dimeter  hinznst^llen,  eine  Freiheit,  die  sich  dinau.s 
tfkiärty  das8  auch  die  Dochmien  dem  päonischen  Ühjthmen- 
{eeohlechte  angehdren  At.     383 -"349: 

ig  dolov  lnaXsas  nagißals  x'  ifil  naQ& 
ovts  yccQ  oQog  axie^ov  ovre  vitpo^  aL&ii^iov 

Vc'Sj».  418  CO  nuhi  xai  (-ho)  qov  -^fofff^^t"" 

VeHp.  47ü  Kai  ^%fvwv  B^aaLdoL  nai  q>oif6iv  K^dcvida, 

Die  Fäonen  haben  nicht  nor  im  Ghorliedei  sondern  auch  im 
Qonodtechen  Vortrage  des  Nomos  nnd  des  Dramas  eine  Stelle. 

n  der  Parabase  stehen  sie  bisweilen  da,  wo  die  Stimmung  sehr 
rregt  wird  und  das  skoptische  Element  sich  steigert,  an  Stelle 
ler  troeh&ischen  Tetrameter,  die  schon  seit  der  Zeit  des  Archi- 
odios  als  skeptischer  Yers  gebraucht  wurden,  Nadh  PInt  mos.  10 
oll  schon  Olympus  in  seineu  aulodiscbeii  Nomen  Fäonen  ge- 
braucht haben,  doch  sind  dies  wahrscheiulieh  nicht  die  fünf- 
eitigen  naCmvsg  diiyvMt,  sondern  die  zehnsseitigen  mimvig  £ri* 
kttoL  in  welchen  ffinf  Lingen  zu  einem  Fusse  yereint  waren. 
)eu  öpätereu  Nomosstil  repraseiitirt  die  Monodie  des  lipup> 
iv.  221»  In  den  Monodieen  der  Tragödie,  die  sich  im  Me- 
rum  dem  Nomos  anschliessen,  sind  abgesehen  von  den  Dochmien 
ie  Päone  nur  selten  angewandt,  AescL  Sappl,  y.  418 — 422 
=  423—427: 

#ffe.  tp^ortieov  %al  ytwtv  itttpHumg 

6       äv9&ioig  oQfiivav 

Jht.  foi^'  iBf^  ^'  a  Id^iT  9u9^im» 

Mtp  «^f  Off  X^viff. 

uClüsuugeu  der  zweiten  Länge:  zuv  (piyydda,  xav  tKu^tv,  Tiäv 
jpitrog  i-XOVf  yvmd^i  d'  vßgiVy  Eurip.  Bacch.  in  der  Epode  der 
arodoe  y.  135—168,  Hec  1056—1106,  Orest  1395—1423, 

o  sieh  jedoch  nur  einzelne  Reihen  finden.  Von  den  troehüi- 
ihen  und  iambisehen  Strophen  des  tragischen  Tropos  sind  die 
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Päonen  ausgeschlossen,  am  häufigsten  iiuuen  sich  einzelne  Ver» 
iu  die  dochniischen  Lieder  eiiigemischt,  doch  ist  es  meistens  4 
wo  nicht  die  Aoflösuiig  der  sweiten  Läoge  eine  sidiere  Fifanni 
ist  (wie  Sopb.  El.  1249  wd^  xots  Iriaofisvav^  aniu^ov),  n- 
möglich  zu  entscheiden,  ob  wir  Päauen  oder  s^nkopirte  trocliäi- 
sehe  JDipodieeu  vor  uns  haben. 

In  Bezog  auf  die  Häufigkeit  des  Gebranehee  der  Konen  he. 

Arifltophanes  ist  zunächst  die  'i'haisache  zu  constatiren,  da» 
sicli  päouische  Strophen  oder  überluiupt  grossere  Gruppen  im 
päonischen  Versen  nicht  in  allen  Stücken  finden;  sie  feUoi  a 
den  Thesmophorianuseny  Fröschen  und  Ekklesiaznsen,  also  m  dn 
drei  letzten  Stücken,  da  der  Plutofs  für  diese  Fragen  nidai  m 
Betracht  kommt,  d.  h.  Ariniophanes  hat  sich  in  der  iets^teu  ZtA 
seiner  Thatigkeit,  in  welcher  der  Ton  seiner  Stfioke  weni^ 
heftig  und  atzend  geworden  war,  yon  den  stfirmisch-emgln. 
olt  auch  keck'frivoleu  J'äonen  abgewandt.  In  den  Thesmoph'V 
riazoseu  ist  unseres  Wissens  keine  päouische  Reihe  "nrhtndwi. 
nur  einige  dochmische:  t.  676  o6ta  tud  vo^ufut  fi^oft^mg  wot- 
tXv  o  xi  %ttX&^  i%Bi^  kritisch  nnsicher,  aber  im  Anfange  dodr 
misch  ist  v.  684,  sicher  doch  misch  sind  715  und  «IG; 

ein  bakcheischer  Tetrameter  kommt  vor  1144  i^dinft*^  m  nfsV 
vovg  6tvyov6\  meTCBQ  slnog.   Zweifelhaft  kann  die  Hessuog  «*; 

scheinen  in  den  Fröschen,  wo  sich  unter  «ahlreicheu  iambiscb-ri ; 
und  trochäischen  Reihen,  unter  denen  auch  zwei  logaodische  atui ' 

eine  daktylische  Reihe  Torkommeny  Öfters  die  Reihe  o-e.  er  «.^| 

findet,  die  zwar  als  paoniscber  Dimeter  mit  Anakrasis  aufgefaiR 
werden  kaun^  aber  wahrscheinlicher  eine  synkopirie  laiubiscL 
Tetrapodie  ist:  v.  211  Xi^vaia  xqtivcSv  rixpa,  |  f;uvavXov  rurcr 
ßoiv . , .  215  ffv  ift^l  Nvoiiiov  |  ^log  /^tdw^cv  iw  |  Jifif^ 
iaxi]<5o^sv . . ,  240  aXk%  m  tpilfidiw'  yivos,  \  MvM^b.  pmHf 
ft£v  ovv.  Auch  unter  der  Voraussetzung  paoniscber  Messac: 
sind  dies  nur  karge  üeberreste  eines  einst  ausgiebigeren  ^ 
branches  der  Päonen,  ebenso  wie  in  den  EkkiesiMcnswi,  «o  ir 
einer  significanten  Stelle  wenigstens  einige  Reihen  als  pioiui^' 
unter  lamben  und  Trocliüen  sicher  stehen  t.  952:  ' 

(füov  Iftopf  dfVffd  110$ 
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ik  lebbaft-dnuglicher  Lockruf  der  Alten  zu  dem  Folgenden: 

jtQoßiliy^  xal  ^vtfsifvog  ^oi  \  rrjv  evqjQovtjv  oitcag  MJft.  |  jcdw 
yap  ng  (gag  Öovii  u.  s.  w.  Ebenso  in  den  Worieu  dea 
Jflnglings  als  bewegter  Anfang:  |i/<&«^,  Cxvov^i  ^^^E^Sy  worauf 
folgt:  «flct  %o(fi6ov  vfvd  ig  €vv^  \  rijv  i^iriv  tx46^au  Aehnlioh 
wie  in  den  Fröschen  steht  es  in  den  Wolken,  in  denen  die  Lo«'"a- 
)(Ieu  bei  Weitem  vorwalten,  auch  hier  ündet  sich  r.  1206 — 1212 
üe  Reihe  ^  ^  ^  _  mehreremals:  * 

avtog  T*  ^<pvg  (o<;  öoff  oq 

iflfüOVm    0      ^     OL  ff>lKOt 

dkl*  stoufujv  CE  jßovkonat  nfiätov  iaziäaat, 

\J\J   V/  SV 

D  \J        _  s/  V 

D  J .  \J      \J   

O  ~-  \J     ,  yj   

6  G  \j   

  \J  sJ  —  —  \J   

0_£_c         \J    \J          JL  V  —  w    ^ 

Kese  Strophe  dürfen  wir  wohl  als  eine  iambi^ch-paonische 
elten  lassen.   In  allen  übrigen  Dramen  hat  Aristophanes  die 

iionen  öfters  und  zwar  in  sehr  charaktcristi.sclier  Weise  ge- 
raucht^ sodass  äie  für  die  Komödie  ungeiahr  dasselbe  sind  wie 
ie  Dochmien  für  die  Tragödie;  in  den  V^jeln^  die  ebenso  wie 
le  Wolken  gegenüber  den  Aeharnerny  Rittern  und  Wespen  durch* 

3hends  einen  weniger  heftigen  '\\)n  ansclilai^en,  kommen  Päoneu 
XX  in  einer  einzigen  Monodie  und  verbunden  mit  Anapästen  vor. 

Wir  haben  folgende  Compositionsweisen  zu  unterscheiden, 

jierJnilb  derer  sieh  erhebliche  Unterschiede  nach  den  eiazelaea 
.uckeu  geltend  machen: 

1.  Eeine  Paonen  kommen  nur  in  zwei  älteren  Dramen 

iX:  Ach  am.  Parab.  1  döri  v.  G65  — 675-«  G92— 701: 

dtvQo^  Mov6\  iX^h  tpiffv^ä  arv^^  ifiOi^Gcc  fttvog^  i'vtovo^  Ux^t^infj, 
oÜBv       «vefaxow  sftv^ttir  ^^^lof  mw^lm'  o«e^ 

ot  ih  Bac(ap  U9iintmu99t  Xataodfinvnetf 
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Der  Inhalt  ist  in  der  Ode  die  Anrofong  der  Moee^  die  als  vis- 
schrötiges  Weib  eines  acharnischen  EohlenbrennerB  geechfldert 

wird,  iii  der  Auludc  l)ittere  Indigrnation  über  die  liücksuhu- 
losigkeit  grünschnäbliger  Kieliter  gegeu  eiuen  ait^u  grauköpfigen 
Marathonkämpfer.   Parab.  JJ.  Spirrhu  t.  971—987  —  988-09»: 

&p  ta  fAv  h  oUia  xQrjaificc^  xa  9*  «v  n^iuu  %Uv^  MveifAif. 

6    ovdinot'  tyoj  llaXh^ov  oi-KuS'  vnoi^f^ouca, 
ovSh  nag'  tuoi  nots  top  J^uödiui  uuciac 
^vyniara-KlivE^gj  Ott  n€(Q*)inog  (xvi]q  i'cfv^ 
octig  im  ttÜvt*  dyad^'  h'xovtag  tTttixmudeag 
tlgyaoaio  nävta  xaxa  /.avtr^aith  y.ix^t%ti 
10    tidauyj'^o  x«l  nQoaixi  noXXa  TiQoxaXofniivoVf 
^jcCii,  xa«axf/öo,  Xaßl  n]vdf  (fnXoit,aiav,^ 
tag  x^9^*^S  TjntB  xokv  fiäXkov  iti  trä  nvgi^ 

Der  Chor  ist  sichtlich  überrascht  von  dem  behagliches  Za- 

stände  des  Dikaiopülit!.  der  Frieden  geschlossen  liat,  und  Ter* 
wünscht  auf  das  Lebhaiteäte  den  Krieg,  der  ihn  in  da^  Unglikk 
gestürzt  hat^  Dikaiopolis  kost  glücklich  mit  seinem  Liebebca  nsd 
scheint  wieder  jung  zu  werden«   Vesp.  Parab.  II.  Epinh. 
—  1283  «1284  — 1291: 

CO  fia%d(fi*  ylvtofiBvtg^  mg  as  {laHagi^ofitv^ 
tMÜag  itpvtivcag  ou  2S^^orfx*'()ta)raro9(, 
itff&ta  fi^p  ana6%  ^Aov  avSga  xb  tto^tmow^ 
top  TU^^otS^TttTOPf  ^  t^Q^  itpitnm* 
S      %^  ^  ^m^tiiP  UiQoVf  dqfuUop  dtg  eoye»* 
ih*  'J^ttplfddrjp  Molv  %$•  ^ftooe^i-umtatov^ 
ovttpd  not*  cofiooB  fia^ovta  xtt^  ^n^twof^ 

fXmvrimou&f  elg  tit  moqiPit^  tÜ9i^f#'  Ivcrtfiov«. 

Scharfe  AuslUlle  gegen  die  überklugen  K  ruier  des  Automeße-. 
und  gegen  »Schadenfrohe  über  die  Uubiideu  des  Kleon. 
Gruppe  besteht  aas  lanter  pfionisehen  Tetrametem  mit 
massiger  Äaflösnng  der  zweiten  L&nge  in  den  drei  etvtea  ffkm 
eines  jeden  Verses.    Gemeinsam  ist  den  beiden  letzten  Grujfti 
eine  trochäischer  Tetrameter  am  bciihif^se,  in  welchem  sieb  ^ 
Erregtheit  gewissermassen  mhig  rerläuft. 

2«  Die  gebrftoehlichste  Compositionsweise  ist  dieVerbio^Bs; 
der  füüfzeitigen  päonischen  Takte  mit  dreizeitigen  Äi- 
plasiöcheu  Takten,  indem  sich  za  den  päoni^cheu  iiiiveU^ 
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trochäische  Dimeter  oder  trochäische  Systeme  geselleu.  Hierdurch 
eatstebtr  ein  Takiwechsel,  walcher  der  poetischea  Stimmaiig  und 
dem  Inhalt  dieser  Strophen  angemessen  isi   Wir  nennen  diese 

Compo^itiunsweise  der  Kürze  wegen  trocliäische  Pilo  neu.  Die 
Trochäen  hahen  vorwiegend  irrationale  Thesis,  wodurch  sie  an 
Kraft  gewinnen,  ausserdem  ist  diesen  Strophen  der  anlautende 
Spondeus  eigenthflmlich,  der  bei  einem  folgenden  sechszeitigen  ' 
Ditrochäus  als  sechszeitiger  Spondeus  (l_  bei  einem  folgenden 
lünfzeitigen  Piloii  oder  ditrochäischen  Creticus  als  t'üafzeitigen 

gpondens  (i  also  analog  der  päonischen  Katalezis  zu  messen 

ist.   Lys.  V.  781—796  -=  806—820; 

FEP.   fiv9ov  ßovXoiiai  iF^ctt  xiv*  v/iiV,  ov  nov*  ^%o99*  avtog  iti  wttig  09, 
(?)  ovtmf      vtttvianoq  MsXavtap  tt$^  os 

5      nUittfUPog  ä^wpg  %al  nvpa  m'  91%^% 

nomtixi  uatw^JiS'i  waXiP  oAca^'  vno  fUtov^, 
ovjm  tag  fvpaFuag  ifidilpj^ 
ntipöff  ifHÜB  t  9V^Ip  ^vuhp 
Toe  M$Unimpog  ot  ewtpQOPtg, 

lL.  L_      O    O          w          O    ^    w  sju  u_  ■- 

Li-      _i_  \j   

5  -L^  u  vM  L~    w       I   V; 

-i-  U  VA/           XJ  VA>         v>  \A/  t    

lL  L—  —  u_^0_-u  o 

Vusserdem  erscheinen  gedehnte  »Spuiuleen  vor  einem  trochiiisclieü 
)inieter  Ljs.  659  und  Yor  einein  irochäischen  Systeme  Lys, 
m,  666. 

Wir  finden  trochaische  Paone  in  den  Achamern,  Rittern, 

?V^eapen ,  dem  Frieden  und  der  Lysistrata,  iu  jodoui  Stücke 
uehrere  Atrophen.  Das  Mischungsverhäituiss  ist  nngleich;  je 
lach  der  mehr  oder  minder  grossen  Lebhaftigkeit  und  Enregt- 
leit  herrsehen  die  Trochien  oder  PSonen  Tor,  Es  ist  leicht  an 
>enierkeij,  wie  der  Wechsel  der  Päoiien  und  Trochäen  mit  dem 
jVechsel  der  Stimmung  in  diesen  bewegten,  auf  die  Mimesis 
lereehneten  Strophen  des  Kordaz  Hand  in  Hand  geht:  in  den 
?Sonen  enlminirt  die  Erregtheit  nnd  Heftigkeit,  die  Trochften 
lagegen  zeigen  bei  aller  liaschheit  eine  leidenschaftslosere  und 
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ruhigere  Bewegung.  Dies  tritt  namentlich  in  Strophen  wie  AcL 

V.  284  hervor,  wo  der  Chorgesang  durch  ruhigere  Vene  ia 

Schauspielers  unterbrochen  ward. 

Ach.  V.  280—283  singt  der  Chor  (Koryphaios)  naeb  den 

iambidciien  i^halloslied  den  Dikaiupolis  in  heftiger  Erbitteniii| 

gegen  den  Verräther: 

ovtof  emtog  i§tiv,  ovtog^ 
pdXkt  paXU  p«Vie  (}ctUc, 

ov  ßalffq,  ov  ßttXs tg; 

Diese  Ver.se  bilden  das  iVooimion  zu  dem  folgenden  Dialog 
zwischen  Chor  und  Dikaiopolis,  der  Syzygie  284--301  « 
335^346,  in  welcher  dem  Dikaiopolis  mit  dem  Tode  und  dM 

Kledii  mit  dem  Zerschneiden  seiner  Haut  zu  Sohh  nleiler  tredroöi 
wirdy  schliesslich  aber  doch  die  Öteme  weggeworieii  werden 
Dikaiopolis  angehört  wird: 

1.  JIJL  *HQtt%leigf  xovtl  xi  icu;  x^v  xvtQttv  ovvxi^i^trt. 
XOP,    ok  filv  0^  xuxuXiVGo^hv^  co  ^laqd  nfcpal^. 
AlK,    &vxl  noütg  uhiagy  o!>xaQvB(ov  yfQa£x«xot^ 

XOP>   r99x'  iffforag ;  Jivttfafwxog  et  «flrl  ßSeXvQog^ 
6       o>  nQod6Ta  ti]g  nazQiSog^  oaxig  rifiav  fiovoe 

anBtadfiBvog  slta  dvvaaai  ngog  tu'  dnoßktTTuv. 

2.  JlK.    civii       (OV  h(jnnatiur]V  axotJcar',  cell'  (('/.ovaazt . 
XOl*.    GOV  y'  dy.ovöuj^i  i     ui7Tol:-L    x«ra  <jf  ;i;oj(Joufi'  toi^  Ai'itotc, 
^IK,    iiifda^tc^g^  TC{)iv  dv  -/    unovariT  -  uXk'  dvä(iita9\  aya^Oi. 

10  XOP*    O^x  ttvao^i/öüfiöf  uiidl  At'yf  fioi  Ov  XoyoV 
dig  fi((iiariyid  fff  KXüovog  iri  udXXovy  dv 
naxatiykm  xoiaiv  Inntvet.  Hatxvfiaxa. 

Wohl  zu  beachten  ist,  dass  der  behagliche  Dikaiopolis  in  tzoebi- 
ischen  Tetrameiern  ^  der  in  äusserster  Erregung  sich  befindeiidt 

Chor  dagegen  in  püuuiüeheu  'retranietern  singt,  denen  tinmsl 
ein  päonischer  Pentameter  an  einer  besonders  significauttu  J^tellr 
T.  294  beigegeben  ist  (s.  B.  734).   £inen  körnigen  Effekt  nackt 
die  (äusserst  seltene)  anapastische  Pentapodie  im  An&og  der 
Rede  des  (Jliores  (v.  285),  welche  <7e\vissermaassen  als 
scher  Katakeieusmos   bei  dem   wütheuden  Anstürme  der  Tom 
Kohlenbrennen    geschwäraten  Knüppei(8tein)garde  dient,  die 
denn  doch  rasch  die  Waffen  streckt   Die  Syzjgie  ist  sehr  eoii- 
cinn  gebaut,  jede  Strophe  zerfällt  in  zwei  Theile,  wie  wir  durch 
die  beigeschriebenen  Zahlen  bemerklich  gemacht  haben;  j^«^ 
Theil  enthält  sechs  gleichmässig  gegliederte  Verse,  jeder  «weitt 
Vers  in  einer  Hälfte  ist  eine  Pentapodie  und  awar  in  der 
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eine  anapä.stiächoj  in  der  zweiten  eine  päonische,  jede  Hälfte 
endigt  aul  drei  püonische  Tetrameter. 

Eqnit  v.  303— 313 »382— 390: 

<D  .(Wiffof  K(u  {ii^tltujl  y.oü/.T((,  Tor  aov  ^Qacovs 

6      xf^if  nohv  inttaav  ti^mv  dvmstvQßanms, 
octtg  i}fft<3y  tag  *A^t]vag  iKKin(6(pri%ag  ßoÄP, 
itdno  tav  ntxQmv  «ww&tp  tovs  tpoffovg  &vPvoünojtmp, 

xQaxta  rov  oov  d-^jauor^;  liii  das  Handschriftliche  xal  xtA^jccKza 
(oder  xal  xQäxta)  tov  iSoif  ^Qaöov^y  was  der  Autiätrophe  uicht 
entspricht«  Der  Chor  macht  seinem  argen  Ingrimm  gegen  den 
frechen  Schreier  Kleon  Luft.  Drei  hinter  einander  folgende 
fMionische  Peutiimeter,  welche  Diiiduri"  im  Anlaug  anudhiii, 
kummen  nirgends  ?orj  die  Strophe  besteht  aus  vier  päonisthen 
TetrameterUi  denen  an  vorletzter  Stelle  ein  päonischer  Dimeter 
beigegeben  ist,  und  aus  zwei  troehaischen  Tetrametem.  —  Nur 
als  lebhafte  Einleitung  dient  ein  püonischer  Octiimeter,  der  uuü 
vier  Diin(  ti  Iii  besteht  und  keine  einsige  Auilüsuns^  enthält  (sehr 
seltene  Erscheinung),  in  der  Sjzygie     322—334  »  397—408 

a(fa  d^z^  ovK  an'  onfii^<i  iöiqXovs  dvaidBiav^  rjntQ  fiövri  nQoaxtixti 

es  folgen  Trochäen  und  lamben;  die  daktylische  Oktapodie: 

passt  vortrefflich  zu  dem  vorübergeheud  augcächlagenen  er^ählen- 
len  Tone.  —  Die  Gruppe  v.  616—623  «  683—690  ist  ein  hypor- 
^hematisches  Jubellied  des  Chores  über  den  Sieg  des  Allantopoles, 

n  dem  der  schurkisch-kniffige  Kleon  endlich  seinen  Meister  ge- 
unden: 

PVP  OLQ^  a^wp  ft  naai'v  iaxiv  inoXolv^ai. 

m  nttXä  XiyaVf  nolv  d*  dpxipop*  Ixi  tmp  loymp 

»S  ifm  Sann 
S      pittP  funifair  Qd6p  dut^ti^ 

$Hfx'  dnavüat,  n^fog  xwB*^  m  pil' 

«aw««  7}d6fi89^d  «0«. 

Den  Anfang  bildet  eine  trochäij^chor  Dimeter  und  Ithyphallicus, 
dann  folgen  drei  päonische  Verse,  deren  mittlerer  als  zweite 
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Reihe  einen  katalektiflch  trochäischcii  i  ^imeter  enthält,  amSchhiäse 
steht  ein  trochäisches  System  von  vier  Dimeieru. 

Vdsp.  Sysjgie  y.  405-414  —  46^—470  (TentfimoMlie) 
Anffordeniiig  des  Chores  zur  Rettung  der  Stadt  von  Verntbcn 
und  Tyrannen,  welche  dio  den  Demokraten  liebgewordenen  Miss- 
bräuche  abschaffen  wollen.  Päonische  und  troohaischa  Eeika 
sind  hier  mehr  als  gewöhnlich  geokischt  Dagegen  werden  wii 
die  Gruppe  729— 7S6  —  743^749  nicht  hierher  rectum,  ^ 
sie  iiiiiibiseh  dochmischeu  Lhcirakter  tragt  und  nur  einen  päuni- 
üchen  Dimetcr  cntliHlt.  Ein  einzelner  päouischer  Dimeter  unter 
lauter  Trochäen  findet  sieh  auch  in  den  significanten  Worla 

T.  1061  ahufun  f  iv  ^('-//''r^       1093  xal  iMcrctfr^v'aV^' • 

Pax.    Nach  zwei  iambicjclien  und  trochaischen  Tetramet^ra 
und  einem  längeren  trochäischen  Systeme  desTrygaios,  weiches  iiM 
raschesten  Tempo  alle  die  lang  entbehrten  Genüsse  ao&äUi 
337 — 345  und  nattlrlich  den  lebhaftesten  Widerhall  in  dea 
Herzen  der  genusssüchtigeu  Athener  findet  — : 

Kein,  noch  lacht  nicht,  denn  wir  haben  noch  die  Friedensgditin  mMy 

aber  fr«at  euch,  wenn  die  Holde  ihr  gebmcht  ans  Tsgetliehk 

Dann  könnt  fpssten  ihr  nnd  lachen, 

Alles  oon  amore  machen, 

kennt  SU  Land  and  Schiff  encb  tammeln, 

taglich  auf  den  BtnuMU  brnnrndn, 

jeden  Tag  im  Bchanspiel  litsen, 

kennt  im  bnlen  Bstte  ichiniaen, 

Spiel  und  Würfeln  euch  «geben,  —  habt  bei  licoh 

ein  herrlich  Lebes,     esit  wie  fi^baritai  fein,  ~  keaat 

Juchhe  Juchheim  sehrein. 

nach  diesem  Sjstem^  in  welchem  das  toUe  Jau'* n  und  Kenueii 
nach  Lebensgenuss  geschildert  wird,  kommt  die  tendige  Hof» 
nung  auf  den  Frieden  und  das  Schlaraffenleben  der  guten,  attm 

Zeit  zum  heftigen  Ausbruch  v.  346—860  —  386  — 39D  — 
682— 600: 

ti  yicq  infivoit       Ar  ttiP  ^f^i^ttP  va4fq9  ipcfi. 

mMk  juq  uve9%6fui9  |  w^uyiund  n  Mtl  mfidimg^  |  a$  llsft  #cffUW* 

cff^^  to^s  tQow9$  f$  B^on  9idti^  ofevef  miI  «f4  tei^ 
6  du'  antdip  up  fk*  l9oig  uttl  nM  irMicreovt  mmmUmfiptm 

%al  ydQ  tnap^v  XQ^^'^  u\mMvfkt^  sei  9ttue€§\tfiftfn%m  nii— ' 

f»«9Ct 

h  J4%9t0P  xd«  Atnitfciv        öoQSi  ovv  aon(8i 
du'  Z  ti  fUKh4W  xa(fiovnt9a  noiovvtts^  aye 
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Vier  katalektisch-trochaiisclie  Tetrameter,  alle  übrigen  Verse 
päomache  Dimeter,  welche  drei  zu  drei  in  einen  Vers  zu  ver- 
einig«! sind.  Sysygie  1127—1139  —  1159—1171  JabeUi«d 
Aber  die  Befireitmg  Tom  Krieg  und  die  Bückkehr  des  alten 

SciilaratYenlebens.  Zu  bemerken  ist  nur  die  im  Ganzen  seltene 
Anakrusis  der  dreimal  hiutereiuauder  i'elgeadeu  päonischen  Di- 
meier 

«owie  am  Schloeee  das  troohäisohe  System  von  vier  Eeihen. 

In  den  Ares  y.  410  finden  sich  Tereinselt  onter  aahlradien 

lambeii;  aber  durch  die  Situation  wohl  rnuiivirt  zwei  päonische 
Verse  mit  Anaknisis  aus  je  drei  Dimetern: 

JT^e-  ^^Pl       ffoüt  no^L^ei  itot*  uvt€»  «e^ff  S^t^f  il&tiwi 

"En.  igms 

ßlov  dialttig  i£  nwi  oov  ^vvoirHiiv  ti  cot,  nal  ^vviivai  to  näv. 

Die  Lysistrata  hat  vier  trocb&isch-päonische  Groppen: 

V.  614—625  =  636 — 647  die  Männer  wittern  unruhig  Tyrannis 
und  lakonischen  Einäuss,  v.  781—796  ==  805  82<)  schon  oben 
erklart.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  ausgedehnte  dialogische 
Stelle  V.  1014 — 1042,  auf  welche  ein  trochSisch-pSonisches  Lied 
folgt:  Majiner  und  Frauen,  Laib  in  Zwietracht,  halb  im  Frieden 
nähern  »ich  einander  und  die  letzteren  wissen  durch  kleine  Liebes- 
dienste und  8chmeieheleien  die  Gnnst  der  Männer  wieder  zu  ge-^ 
Winnen.  Einzig  in  seiner  Art  folgen  zweinndawanzig  Verse  stichiscb 
Ii interein ander,  wovon  ein  jeder  aus  einem  trochäischen  und 
(  Ionischen  Dimeter  besteht,  sieben  trochäische  Tetrameter  bil- 
den den  ScUqss.  Es  folgt  dann  in  der  muntersten  und  lustigsten, 
dabei  gatmflthigsten  Laune  ein  Versftbnungslied  mit  Aussieht 
auf  ccQyvQidior  uvc(<;  /J  Öro  fj  TQ6ig  und  auf  ein  recht  reidl- 
liches  Gastfreuudschaitbmal  v.  1043— 10Ö8  —  1059—1072  « 
llSd— 1204  »  1205—1215: 

XOP.   ov  Maffaamval^ofuc&a  \  ti»  nolnmv  ovdh\  mviQtg^  |  ^plav^v 

f  Ins  IV  ovdh  tv 
dXlu  mXv  fOV^ffaXtv  {  ndrc*  aya^a  %ai  UfM 
nal  ifgäw  Smawet  yag  ra  y.unoc  \  xol  ta  iNtfMf^uva. 
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Büttg  «9  yovl  Savu'arjrai  nag*  rjumv^  \  av  Xaßu  anoSm. 

Auf  eia  troohäischefl  System  Ton  drei  Beihen  folgen  drci  pie* 
niBche  Yeree  ron  je  svrcd  Dimetern,  der  zweite  mit  eiiiflr  Am- 

krusis,  tlaiciü  reihen  sich  zwei  trochSische  Sjsteme  mit  emem 
da2wi«di«ii  ateheadeu  katalektiaeheii  Dimetor. 

3.  Päonisch-anapästische  Strophen,  die  wir  kurz  ana- 
p'astische  Päonen  nennen  wollen,  sind  weniger  häufig  ak  die 
trochäisch-paonischen  Strophen  und  finden  eich  nur  in  den  Um 
mittleren  Stücken^  dem  Frieden»  den  Vdgeln  nnd  in  dar  Ljn- 
strate.  In  den  trochäisch-päonischen  Strophen  wurden  anapästische 
und  daktylische  Ueihen  äusserst  selten,  wenn  auch  mit  besliuimter 
Absicht  zugelassen^  eine  anapistische  Pentapodie  Ach.  wi 
zwei  daktylische  Tetarapodieen  Bquii  in  den  p&oaiicb- 

anapSstischen  Strophen  dagegen  sind  die  Anapästen  ein  dfo 
Päonen  ebenbürtiges  Element,  welches  den  Cliarakter  der  Strophe 
in  der  bedeateameten  Weise  mitbestimmt^  trocbäische  Beiken 
sind  ausgeschlosseiL  Doreh  die  Yerbindimg  der  Pionen  und  , 
Anapästen  entsteht  ein  Taktwechsel  des  ysvog  ioov  und  t^aioho'P, 
welcher  von  erschütternder  Wirkung  auf  die  Luchmuakelu  ist 
Die  Anapäste  sind  entweder  sehr  bewegt  gehalten  mit  Tieki  | 
Anfldsnngen  aar  Beaeichnnng  der  Hast  nnd  Hitce  in  pynludii' 
stischer  und  enoplischer  Weise  fortissimo  vorgetragen  oder  iiH 
vielen  Zusammenziehungen  zur  Bezeichnung  der  Würde  und  Er- 
habenheit unter  Begleitung  Yon  üvXqX  m^vösloxoI  (ovi^ 
Movdfftdf^,  Hktkn  axovdsta,  hußmfita)  im  priesterlichoi  Diemle 
fast  wie  altkirchliche  Choräle,  ohne  dass  wir  aber  an  T^cndot 
üi^liavrol  oder  naiaveg  i^ttßatol  zu  denken  haben,  bcdb^iver- 
ständlich  n&uss  in  diesen  Strophen  auch  ein  eklatanter  Week«!  | 
de«  Tempos  stattgefunden  haben;  die  spondeiachen  AnapisMs 
wurden,  wie  dies  auch  inhaltlich  erfordert  wird,  in  langsaiBM 
Tempu^  die  Päonen  mit  den  zahlreichen  Auflösungen  in  rascbt^teci 
Tempo  vorgetragen. 

Yüu  ersterer  Art  ist  Lysistr.  v.  47G  —  483  =  541  —  548:  j 
%63s  60t  TO  na&og 

^9t'  ifutv        o  «I  ßowlipMwai  »Mi  tr9 

uiyiü^ed  by  Google 
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6       Kgavaav  Hatila^ov^ 

Zorn  der  Männer  über  die  Kflhnlieit  der  Weiber  in  Paonen, 

komisch -grayitätisehe  Entrüstong  mit  Aiigriffslost  in  pyrrhi- 
stiächen  Auapästeu,  ebenso  Seiteuä  der  Frauen  bravour volles 
Zusammenhalten  in  hitzigen  Päonen  und  sioke  Kampfesfrendig- 
keit  mit  Anfsablnng  aller  Tagenden  in  AnapMen.  Die  beiden 
ersten  Verse  sind  päonische  Tetrameter  und  zwar  der  erste  mit 
einsilbiger  Anakruäis^  dauu  iulgen  Auapääieu  fünfmal  mit  Pro- 
celeusmatici.  Der  anapästisohe  Monometer  am  Sehiuase  an  Stelle 
einea  Parömiacne  wie  hi«r  ist  SasBerai  aelten,  aber  aneh  in  den 
Persem  t.  934: 

I^Btäxiftm^s  in'  ifktU,  — 

Aehnlich  Aves     dST—aad  — 848— 351 : 

iTiay\  tJtiU',  l7T{(pf{)(  TTokiyiLOV  u^jp^av 
tpovCav^  nxigvyct  tb  navTct 
Bni^ule  nsQi  xb  -/.v-AluiGui.' 

%al  öovvai  (tvyx^t  tpo(fßav. 
OvtF  yag  oonc  fixrfpm'  orrt  VFfpog  aiO'e^iov 
ovti  nolwv  Tiikayos  iCfiv  o  di^stat 
tdd*  d*oipvf6wtt  (M, 

Komische  Indignation  und  Angrifi&stimmung,  fünf  anapästische 
Reihen  mit  Proceleusmatici  uud  drei  päonisclie.  Zu  bemerken 
sind  unter  den  Anapästen  die  beiden  sehr  seltenen  Tripodieen 
T.  345  und  346.   Sollten  sie  yielleicht  an  messen  sein 

Damit  wäre  ein  Ueber^ng  zu  den  folgenden  spondeisohen  Ana- 
päaten  gegeben. 

Entgegengesetzter  Art  ist  die  Sjzygie  der  Aves  v.  1058— 
1O70  — lOÖÖ— 1100; 

ma^tttß       ycLQ  yäv  o«ftvci>, 

9i}Q<ov^  S  wSvt*  ip  yaia 

ix  ndlvnos  av^avof^iva  ytpvcw  mXv^dtyoig 
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S^9td  n  «ttl  Sumtm  mci^'  o#air«9 

Sieben  anspfistisch-spondeisobe  Reiben  nnd  vimr  Tiermnl  in  der 

Form  der  Parömiaei  nach  Arb  der  freien  Sj&teme: 

 t  L-J   , 

Bwei  paoniscfae  Tetrameter,  wiederam  iwei  aai^tlstiacbe  Beflw^ 

ein  päoüjscher  Trimeter  und  Tetrameier.  Hier  thut  der  Con- 
trast  des  feierlich  -  ceremouiöaen  Tones  in  den  Spondeeo,  k 
welchen  der  Wiedehopf  eich  ala  AUachaoer  und  Allhornckr 
feiert;  dem  die  Sterblieben  nach  AbeetKong  dee  Zens  nnd  ^ 
olympischen  Götterstaates  opfern,  zu  den  Päonen  eine  wakrhair 
drollig-komische  Wirkung,  die  sich  kaum  mit  Worten  beschreibet 
ISest  Faet  ganz  apondeiech  aind  aach  die  Anapiateon  im  Friedea 
459—472  486 — 499^  wo  in  den  hiteijectionen  einige  OraiNi 
gebraucht  sind,  Uuch  sind  die  letzteren  kritisch  theilwei.'^e  iin- 
sicher.  Anklänge  an  diese  Gompositionsweise  linden  ^ir  ia 
den  unten  an  behandelnden  dochmischen  laedem  des  JS/oapikB 
Hee.  T.  1066-1106  nnd  Or.  1395—1423. 

4.  Ton  den  troch&isch-daktjliachen  (tambtsch-aat* 

pästischen)  Paonen,  die  jedenfalls  als  besondere  Kla^ 
stirt  haben,  iät  uus  nur  ein  einziges,  aber  überaus  intore^^Bnl«* 
Beispul  erhalten  in  der  Monodie  des  Epops  Av.  v.  227  — i^  i. 
einem  Wanderwerke  glSniendschillemder  Poesie  nnd  feiner  Kosuk. 
Als  Monodie  ist  das  Lied  bezeugt  durch  den  Dichter  selbst  t.SS^ 
ovnoip  ^kkaöhiv  av  TraQaöxevdtetai,  Flöteubegleitnng  ist  dord 
das  avXet  der  Handschrift  im  Vorausgehenden  Teri>firgt,  wtrif 
sich  aber  anch  ohne  diese  Angabe  Ton  selbst  versMieB.,  Dv 
Text  ist  im  Ganzen  ,gnt  überliefert,  wir  verkennen  aber  nieki 
das»  im  Eiuzeiuen  manche  Zweifel  übrig  bleiben  um  so  mehr, 
als  die  Mnsik  verloren  ist,  welche  allein  die  letsten  Aoischiiac 
an  geben  geeignet  sein  würde. 

I.  inonononononononoKonoi^ 
id       ixm  ltd  M  itm 
ixm  %iq  mÖM  tav  ipmp  an9mt4ptt9* 
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xttxv  fCitofjtivoCf  fiaXd^tt%^v  (ma  y^^w 
So«  X*  iv  aloxi  a>a^nr 
286         ßmXov  dfitpixixtvj^i^i^'  utdi  ktniov 

II.     TIO    ZIO    TIO   XlO    TtO    TIO   ZlO  TtO. 

oca        vuMv  Hara  Xf]Xov$  ini  Hitfaov 

240         rä  Tt  xat'  OQFa,  tu  rf  xoTtror()aya,  xa  tt  nofikaQOfpUYaf 

XQtoxo  xgioto  xotoj^gi^ ' 
ot  t*  ilaiae  naq*  avltavag  o^vatQ^ovB 
245        i^nidag  naxti^*  oaa  %*  evSgoaovg  tonavg 

SffPig  tt  nxsQoitointXot 
dttteyag  awayce^. 
%6Q  III.  €09  %  inl  novxiov  oJdi^tt  0altt9Oils 

diPQ*  tz$  M§V96fttP1H  tu  fflDtf^, 

866        ^%9t  yv^  ttt  SQtfivg  ngießvg, 

nttip&p  ioyatp  t*  hx^'^QI^^S- 
itt^9,   du'       ig  Xoyovs  uwuptte 

dtVQO  StVQÖ  dcvpo  9t^Q0* 

960  tOQOXOQOXOQOXOQOr^^. 

ytninaßav  Hixxaßav. 

{xO^iOjtOQOtOQOlOitoKlilXl^, 

'-    \J    \J    KJ    \J    \J   

W   JL  <^    \J  \J    KJ  \J  ,  ,, 


880  w 


<J  -£-  Kf    SJ           W  ^  U   

~£-  ww  ^  ui/  ^ 

\j     \j  ^  \j  ^  oder  doehmisch? 
886  —  —  W  —  W 

Q    O   

8.      SJ  Zf  SAi  \aS>  \AÜ  j  \AJ  \ASt 

V/V»  _2_    VW      

^  u     w  oder  dochmiMli?  * 

840  w^wWwWwWjw^UWu^ 

w^w^wWw         yj    O 

iJy  w  ^  w  w  

    w  L.W  u   

245  _z_  xj  ww^w  w.« 

\j    w  w      ^  ^  w 


752  Viertes  Buch.   Die  Metra  des  päoniäcben  RhjtbmeDgesclileclitet. 

\J\J    v/v/ 

_  \j  

U  U    KJKJ     

  \^    _  .  

\J  \J  W    \J  w 

\_/    >_/  «M»     ■  V-/ 

 PftrömiaeoBV 

  vX>  — 

va;> 

JL  V/      \j    \j 

260  Ai'  V»  w  u   

^  V/      \J   

Um  keinen  Zweifel  an  unserer  Auffassung  zu  lassen,  hab*L 
wir  hier  wie  öfters  anderw|^  das  meiriBche  Grundschenui  io- 
gesetzt  und  die  Aonösongen  tmd  ZnsammeiiEiehiiiigeii  daiübs 
bemerkt. 

Die  Mischung  der  Metren  ist  hier  auf  den  höchsten  Grtd 
getrieben:  PSonen  und  Dochmien  sind  nicht  allein  mit  Trocfaitn 
und  Tamben,  sondern  auch  mit  Daktylen  und  AnapSsten  terVim- 
den,  .selbst  ein  ionischer  Vers  (ooa  -O^'  vfimv  xata  xiJ;rois  f^' 
xiööov)  und  eine  auakrusisch-logaödische  Fentapodic  x(f6g  övotv 
(vditsö^Sj  (fvXa  nvifia  nQi&ovQaymv)  kann  nicht  yerkannt  wer- 
den. Die  Verse  260 — 254  sind  nicht  als  anapastisches  Svsten 
mit  scliliessendem  Paröniiacus ,  sondern  als  dai^i^iisclies 
dem  damals  sehr  modernen  Stile  der  daktylischen  Monodieeo 
(s.  S.  116)  aufzufassen.  Die  Worte  olmvop  tuvaodu^  ^ 
Pardmiacus  mit  Dindorf  zu  messen  hindert  die  Prosodie  timL 
denn  eine  unorganische  Dehnung  der  ^Siibe  anzunehmen  ist  mehr 
als  unsicher.  Wahrscheinlich  ist  hier  wie  At.  Vd94t,  wo  die- 
selben Worte  stehen,  %&vifd$lQwv  nach  Analogie  Yon  rapvgaUo;* 
tttwiixtjg^  tawi&eiQit  u.  s.  w.  zu  schreiben  und  eine  dak^Iiw^^ 
Tripodie  ala  Clausel  anzunehmen,  die  auch  in  den  dakiwi^cL« 
Monodieen  der  Tragiker  vorkommt.  Hierdurch  wird  zugleich 
die  metrische  Einheit  in  dieser  Yersgrappe  hergestellt  ond  ^ 
neumodische  Charakter  dieser  Arie  gewahrt. 

Die  Verse  mit  Vogelstimmen  stehen  niclit  extra  mlruT^- 
sondern  ordnen  sich  theils  iambischem,  theils  päonischem  Bkjik' 
mus  unter: 


JL  OO   

260  8.  v>u 

-L,  \J   

.  /_    KJ  \J   

CaJ  -J—  CäJ  

2£>5  cäj   , 

i>J   _f_  CO  

Osj»  -l—   ^ 
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T.  827*l«09ro  —  «o»  lambiftclier  Dimeter. 
828  la  Im  —  itti  lamlnsdlier  Trimeter  wie  dei  folgende  Yen. 
Der  Acceni  mnse  hier  für  die  AuffiMsong  massgebend  sein, 
ebenso  wie 

237  T»o  —  Tid,  wahrscheinlich  in  der  Melodie  ein  iambischer 
Tetrameter.  Der  Accent  Terbietet  hier  AaflGsunj^'en  ansa- 
nehmen.  Die  Scholien  weisen  wiederholt  auf  die  scharfe 
Heivorhobunj^  der  Accentc  in  den  Voj^elstimmea  hin  zu  v. 
228,  -37.  ilic'idurch  erUieltfeu  die  Kürzen  die  Bedeutung 
von  Längen. 

242  Tpto  —  §9^^,  Piionischer  Dimeter,  wahrscheinlich  zu  ver- 
setzen nach  dtxuyäs  24i>  aus  einem  miten  zu  erwähnenden 
Gmnde. 

249  atxafäs  «trttf&tt  Päonischor  Dimeter  ähnlich  einer  Vogel« 

stimme,  onomatopoetisches  Wort. 
290  Togo  —        völlig  aufgelöster  piloniscber  Dimeter. 

261  witiMxpav  %tKna§aVf  augenscheinlich  ein  päonischer  Dimeter. 

262  TO^o  —  U^t  desgleichen  mit  Auflösung,  das  erste  to^o  der 
Handschriften  haben  wir  gestriohen. 

Die  Vogelstiinmen  scheinen  die  Abtheilimgeu  (Perioden)  der 
klouodie  zu  bezeichnen,  daher  die  vou  aus  vorgeschlagene  üm- 
(teliung.  Die  Hcholien  nelimeii  drei  (AUoio-)Stroph6ii  und  am 
Schlosse  (iXX'  Ix  ig  loyovg  xrL)  eine  Epode  an,  wie  wir  dies 
>beu  au  der  Seite  des  Textes  bezeichnet  haben,  und  bemerken 
u  V.  2ÖB:  iq)'  ixd^Vfis  öXQo^'qs  TtaQccyQaqyog,  inl  Öl  xikai, 
fOffmvig»  Das  unruhig  und  ungeduldig  trippelnde  Wesen  des 
Wiedehopfes,  der  alle  Mitbeschwingten  zur  Berathung  einer 
lochwichtigen  Angelegenheit,  der  Einsetzung  des  neuen  Vögel- 
;ötierstaates  beruft,  ist  durch  den  ungewöhnlich  starken  Wechsel 
ler  Metren  Yortrefilich  ausgedrückt,  zugleich  kann  man  aber 
.ach  die  in  dem  Inhalte  liegenden  ethischen  Gründe  in  dem 
.'chsel  nicht  verkennen,  z.  B.  in  dem  (iebrauche  der  .s})ondei- 
üeu  Anapäste  v.  255  conform  den  oben  auögespruchenen  lieub- 
chtungen  in  der  Verbindung  von  Ikonen  und  Anapästen: 

tQytov  T*  iyxsigrjTTig. 

Vir  haben  uns  zu  dem  ganzen  Liede  eine  eüectvolle,  mimcti- 
che  Flötenmusik  mit  Wechsel  des  Tempos  und  der  Tonarten 
owie  mit  Trillern,  för  welche  die  Vogelstimmen  Gelegenheit 

:eben,  hinzuzudenken.  Das  Lied  ist  augenscheinlich  die  freie 
«achbildung  eines  modernen,  aulodischen  Pornos  im  btiie  des 
^hrynia  und  seiner  Nachfolger  mit  tQoxog  avötalzixos*  Man 

RoBtBACBa  tpeeleU«  Metrik.  4g 
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wird  iu  der  Mischung  der  Meireu  uuwillküiirUch  an  imripidtt 
erinnert,  auf  dessen  Monodieen  in  metrischer  und  nknsikaiiadier 
Besiehimg  der  moderne  Nomosstil  bedeutenden  Einflnss  aiisgefiU 
hat.  Ariötupi.aiics  ist  ein  Feiiiu  Uioses  Stiles'^  aber  er  benaui 
ihu  hier  wie  ander würts  zu  seinen  komischen  Jblüekten  undpifQ- 
dirt  ihn  durch  Uebertreibnng. 

5.  Loga5di8che  PSone  d.  h.  die  Verbindung  ron  FioDn 
und  Logaßden  als  eine  besuiidere  Klasse  finden  sich  bei  Aristc- 
phanes  niclit,  dajj;egen  bei  Pindar  in  der  btrophe  von  Pj.  bf  wi* 
oben  ausgeführt  ist,  und  in  dem  herrlichen  Dithyramben-FnigniaiU 
75  (54)  ^evr'  ig  ^opoi^  xxA,,  sowie  bei  Euripides  in  der  E^iedr 
der  Parodos  der  Bakchae  v.  1B5  — 168  (s.  üben  S.  623).  Aristo- 
phanes,  nächst  Acschylus  dor  feinste  Ethiker  in  der  Metrik,  luU 
sich  sirenge  Gesetze  in  der  Scheidung  der  metrischen  Stilsrtta 
aufgelegt  xmd  yerlässt  sie  nur  da,  wo  er  parodiit;  er  besiiart 
aber  eine  erstaunliche  Gewandtheit,  wenn  er  eine  komisehe 
kung  oder  einen  Conirasi  hervorrufen  will,  in  jeder  iStikrt  xg 
dichten.  Eine  Parodie  ist  jedenfalls  der  Gesang  des  Terhunptn 
Bettelpoeten,  der  Yon  dem  Sklaven  des  Peisihetaurofl  molidt 
Ticd  if''^mva  erhält  Av.  v.  904  —  953,  aber  die  wenigen  Keiheu 
in  dem  Gesauge  desselben,  die  päonisch  gemessen  werden  köamti^ 
sind  nicht  sicher  paonisch,  da  sie  nur  Auflösungen  der  «isla, 
nirgends  aber  der  zweiten  L&nge  enihal£Bn  und  die  gesungeaa 
Verse  ein  ('entu  vuu  Plinisen  uus  der  chorischen  Lyrik  sißi 
T.  919  TLaxa  %a  Z^L^cavidou  und  939  lhvöd\)iiov  ixog,    Aach  ia 
dem  Euripideischen  Oento  lUn.     1356—*  1360  stehen  weg»  dm 
Unsicherheit  des  Textes  Paonen  nicht  sicher. 

B.  Bakdden  und  DeeliMiei. 

Es  ist  oben  auseinandergesetzt^  dass  die  Bakchien  dam  henio' 
lischen  Rhythmengeschleohte  angehören.  Die  Alten  ontencheidfl: 

zwei  l'ornien  und  bezeichnen   itiii  schwankender  Terminu]>p« 

schliesslich  w  als  ßaxxiiog   und  —        als  uvTtfiäxisn.-^ 

(«aXi(ikßaxxsto$,  ijjtoßoaeX6to$).  Der  Name  scheint  Tolksihinilicl 
SU  sein  und  auf  den  Oebranch  der  Bakehien  in  Liedcfn  d» 

(lioiivsiselieii  Oultus  liinzuweiseu,  doch  wird  auch  (k^  Iüiücu* 
U7t'  ikäiTovogy  der  Choriambus  und  Antispast  Biücchius  genaue; 
Jedenfalls  auf  unklaren  Vorstellnogen  und  ungenfigeader  Jkfiml^ 
nisB  beruht  die  Aeusserung  der  Seholia  B  wa  Hepk  pi  1^ 

(»  p.  28,  33  ed.  lloerschelmaan):  iaXiidi^  dl  ovit»}^  lo  iicotjETo» , 
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TO  TiÄiLötüi'  ix  rovxüv  xov  nitQov  i]öav^  o  xai  vTZoliditxBtos* 
Oyöoog  6  nakifißdxxHog  .  .  .  oi^ro  x«jUtjfU>Vog  äiic  %6  ävTiöTgog>os 

jMw9utnk  pkiXi^i  mxoiiftat.   Vgl.  aoch  Oho6roboa<m8  in  Stade' 

lüuud,  An.  Var.  1  60;  Pseudo- Dionysius  de  pedib.  ebds.  I  IBI ; 
Anoii.  Ambrofi.  «ImU.  226;  DioiL  47^,  19;  Mar.  Vict  4b,  23;  Plot 
499,  6. 

Ueber  den  Gebnuicb  gibt  Hepb.  eap.  13,  dem  nocb  eine 

bei  Weitem  grössere  Liiteratur  als  uns  vorlag,  die  richtige  Andeu- 
tuug:  To  MiavLKov  ei'öi]  fiev  h%ai,  v^ia,  ru  xt  hq^xihov  xal 
%o  ß€t»%iuotiv  9Utl  %6  %altfkß$m%BimtAv^  o  tml  av^mx^di^ov 
i^i  XQog  fisXonoUav,  To  x^i^c«6v  iTtiti^dsiav^  dix$t«i  dl 
xccl  Xt'ö^ig  rag  tig  rovg  xcdav^tvovg  Ttaimvag  ....  To  df  ßccxxcLa- 
Kov  OTtdviov  iezLVy  worf,  si  %ai  tiov  Ttots  ifiTtiiSoty  ixl 
ßQ9t%v  BVQi0%$6f^«u,  Der  Bakcbins  findet  sieb  in  der  uns  er- 
haltenen griecbiscben  Litteratnr  nirgends  stichiscb  durch  gonse 
Gedichte  durchgebpiid,  nicht  einmal  m  grösseren  Gruppen  von 
Versen,  er  eraclieinfc  nur  vereinzelt  in  wenigen  Ileihen  theils  in 
päoniscben  und  logaödiscb-päonisehen  Liedern  der  cboriscben 
Lryrik^  tbeils  und  zwar  gans  besonders  innerhalb  der  Trag5die 
7ncist  in  IMoiiodicen  unter  Dorhmien,  die  selbst  <aus  Hakchien 
liervorgegaiigeu^  und  unter  den  mit  Dochmicn  verbundenen  Metren, 
«elten  nnter  Logaöden.  Die  Zahl  der  uns  erhaltenen  bakcheischen 
Verse  ist  sehr  gering,  doch  lässt  sich  durchgängig  als  Gesetz 
beobaebten,  dass  sie  in  der  Tragödie  an  besonders  erregten  und 
pathetischen  Stellen  von  schmerzlich-schwermülliigen  oder  plötz- 
lich stossweise  entstehenden  Empfindungen  bei  flehentlicher  An» 
mfung  einer  Gottheit,  zum  Ausdrucke  ängstlicher ,  hastiger  oder 
dringend  leidenschaftlicher  Fragen,  im  Augenblicke  der  Ueber- 
rafichungi  der  Verwundening  oder  des  Staunens  oder  in  lebhafter 
Hinweisung  fast  formelhaft  und  inteijectional  vorkommen;  sehr 
selten  wird  Aber  diesen  beschrankten  Gedankenkreis  zu  freierem 
Oebrauelie  hinausgegangen.  Von  einem  zeitlichen  Fortschreiten 
^>i]er  Kückschreiten  im  Ut-brauche  der  Bakchien  lässt  sich  bei 
«len  Tragikern  nichts  bemerken.  Es  liegt  daher  die  Vermuthnng 
nahe,  dass  die  Bakchien  immer  nur  secundare  Formen  des  hemio^ 
1  isciien  Kh)  tlinien<j;e.schlechte8  gewe.^en  sind  und  dass  der  Aus- 
<_^angspunkt  der  iulerjectionaie  Gebranch  z.  B.  eines  dionysischen 
Xlphjmnion  u.  s.  w.  gewesen  ist  Vielleicht  ist  es  nicht  zu  gewagt^ 
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das  Verhältniss  der  Bakchien  zn  den  Päonen  mit  dem  VetliiltBiK 

der  dva)t?.ujutvot  zu  den  loniei  zu  vergleich t'n.  Die  erskren 
haben  in  klassischer  Zeit  auch  nie  eine  völlig  sclbstündlge  Stel- 
lung erlangt  und  eracheinen  immer  nur  als  eine  NelMnfona  ^ 
lonicl,  ein  Anaklomenoa  «-  ionischer  Dimeter  12  i  12,  mn  htk- 
cheischrr  Dimeter  —  päonischer  Dimeter  H)  :  10. 

Der  Autibakchius  oder  Palimbakchiusy  welcher  von  Meplii' 
stio  in  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle  geradezu  als  «vcsm^- 
dsiog  TtQog  ^Xonotütv  beseicbnet  wird*),  ist,  wie  mancher  andare 
angebliche  Fuss  eine  llrtiiulung  der  Oraiuinal iker  tür  die  Au: 
Stellung  eiuer  vollstäudigon,  mechanisch-symuietriscben  Liste  der 
metrischen  Yersfüsse.  Griechische  Verse  aus  Palimbakchien  sind 
nirgends  mit  Sicherheit  nachsuweisen  so  wenig  wie  Verse  am 
Amphibrachen,  zweiten  und  dritten  Päonen  u.  s.  w.  Soweit  hier 
überhaupt  ein  Funke  von  Wahrheit  zu  Grunde  liegt,  sind  palinir 
bakcheische  Verse  nichts  Anderes  als  P&one  mit  langsilbi^ 
Anakrusis,  wie  auch  der  von  Dion.  de  comp.  verb.  c.  17  226 
ed.  Schal'erj  als  bakcheisch  {d.  h.      ^  v^)  erwähnte  Vers  zeigt: 

Die  nahe  liegende  Vermuthung,  dasa  der  Bukchius  aus  einer 
in  der  zweiten  Thesis  synkopirteu  ium bischen  Dipodie  entstanden 
sei,  wird  ebenso  wie  die  gleiche  Vermuthung  Ton  dem  erstea 
Theile  des  Dochmius  dadurch  widerlegt,  dass  in  beiden  Falka 
die  Autlö.sung  der  Lange,  wenn  auch  in  den  iiukchien  nur 
selten,  vorkommt  Von  den  Bakchien  sind  auf  das  Bestimmtesk  | 
die  dem  äusseren  Anscheine  nach  mit  Bakchien  beginnendes 
iambischen  Reihen  des  tragischen  Tropos  zu  unterscheiden: 

u  I    

V  U-  I  ^   

sj  I —  I       \J  \    

JSuY  hl  seltenen  Fällen  kann  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  ^ir 
synkopirte  iambische  Dipodieen  oder  Bakchien  vor  uns  habeo. 
namentlich  da  auch  der  Inhalt  der  letzteren  ein  sehr  bestimmter 

zu  sein  Xiiiegt^  z.  B.  Fers.  v.  lÜGU  und  1070: 

AT.  M  &v0ßavntO9, 
*)  Vgl.  auoh  den  Anonymus  post  Oensoriaam  ei6,  6  ed.  Ksil 
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(S.  unter  den  DochmieTi)  zielieii  wir  mit  Rücksiclit  auf  die  ganze 
CoEuposition  synkopirto  Iiuuben  vor.  Ferner  nicht  bakchiisch  zu 
meBsen  ist  wegen  der  Umgebung  von  syukopirten  Trochäen 
Choepb.  587  ivtaCmv  figovot^tv  i-.  i  _  v/^  ebenso  Ant.  1140 

xccl  vCv  (0$  ßutCfog^  Trach.  523  und  524: 

in  einer  logaodisclien  Strophe.  Dagegen  werden  wir  die  unter 
Dochmien  gemisobten  Bakcbien  flberall,  wo  der  Inhalt  überein- 
stimmt, als  Bakchien  zu  messen  haben,  auch  in  hjgaodisehcn 
Stroplien  z.  13.  Alkest.  v.  92  am  Schlüsse  einer  logaüdisch-dak- 
tjlischen  Strophe  formelhaft:  a  Iluiiv^  (puvsiriQ  (über  die  lange 
Silbe  im  Eingang  vgl.  unten). 

Am  häutigsten  ist  der  bakchii^^che  Dimeter  und  Tetramüter, 
welcher  letztere  ebenso  wenig  wie  der  päonische  Tetrameier  als 
einheitliche  Reihe ,  sondern  als  aus  zwei  Dimetem  zusammen* 
gesetzt  gilt,  sehr  selten  finden  sich  Trimeter,  sichere  Pentameter 
überhaupt  nicht.  Meist  findet  nach  jeileiii  BakchiuB  Oilsur  statt, 
immer  nach  einem  Dimetcr^  Ausnahme  im  zweiten  Theii  des 
Tetrameters,  &  Aesch.  bei  Heph.  a  13  «^oxi^diftfcra^  viVy  Agam. 
1105  dvekttw,  Ahttt  <f ,  Choeph.  y.  849  bantifmthv  aia,  Helen. 
V.  642  in  einem  Trimeter  zweimal 

Ancipitöt  der  Kürze  mit  Ausnahme  im  ersten  Fusse  des  Verses 
itebt  so  wenig  sicher  wie  in  den  Ikonen,  muss  aber  in  Erin- 

icrung  an  den  ersten  Fuss  im  Dochmius  als  mdglich  zuge- 
geben werden. 

Im  Folgenden  behandeln  wir  nur  das  Vorkommen  der  Bak- 
chien bei  den  Tragikern,  da  von  dem  Gebrauche  derselben  in 

ler  chorischen  Lyrik  oben  unter  den  logaödiisclieu  Strophen  des 
>indar  und  in  der  Komödie  unter  den  Dochmien  gehandelt  ist» 

1.  Bakchiische  Dimeter,  bei  Aeschjltts  Ag.  t.  1072: 

ixoxetoi  totoi  doy 

ni  ersten  Dimotor  mit  Auflösung  dt'r  erstiMi  Lüuge,  im  zwoiten 
nii  öjiiabtt  anceps  wegen  der  Wiederholung  (eine  Aoudcruug 
D  den  Nominativ  ist  trotz  v.  1081  kanm  nöthig),  t.  1080  mit 
olgendem  Trimeter: 


I 
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'yfÄoAAoj/,  "jnnXXov 
ayvtcct,  ^Atcu/ämv  tuoq' 
¥.  1103  l'if^f-Qzov  qiloiaiVt  dvoiaxov'f  dlnat 

kann  aufgefasst  werden  als  zwei  bakchiische  Dimeter  mit  fol$^en- 
dem  Dochmius,  aber  besser  als  drei  Diuieter  zu  einem  katalek- 
iischeu  Verse  yereinigt,  die  Aaüösimg  steht  aicht  im  Wege. 
Hier  zeigt  sich  wie  an  anderen  Stellen  (die  saerst  an^efilhite 
kann  als  aus  hyperkatalektischen  Dochmien,  der  zweite  Vers  der 
zweiten  aus  einem  Bakchius  und  eiiu  iii  Dochmius  bestehend  an- 
gesehen werden)  die  nahe  Verwandtsohaft  der  Bakchien  ofid 
Dochmien.  — >  Choepfa.  t.  349: 

ti-y.vcov  r'  iv  nelivd'ois 
imaiiitTiiöv  aiöif 

in  einer  logaSdiachen  Strophe,  deren  Anfang  nicht  dochmiicb 

gemessen   werden   darf,   kann   auch    u  i  w  \  llufgefa^^t 

werden.  Dagegen  wiederum  ächte  Bakchien  nach  B^orm  uö4 
Inhalt  und  in  der  angemessenen  Geaelichaffe  von  Dodnniea 
nnd  lamben  finden  sich  Enmen.  v.  789  ^tevaia^  %C  mit 
folgendem  bakcliiischen  Triiiieter  ytvco^iaL  dvaoiörcc  xoUxatg.  — 
Trachin.  v.  890  rig  Tjv,  ä»^;  q)&Q'  aixd,  892  tt  tffaveCg;  6a(ptfvi 
eignet  sich  inhaltlich  als  erregte  Frage  för  bakchiische  Messing 
kann  aber  auch  synkopirt-iambisch  aofgefasst  werden,  da  dtf 
Chor,  der  diese  Fragen  aufwirft,  Bich  synkopirter  Jamben  be- 
dient, während  die  t(^^ög  in  nichi  ukopirteu  ä^niiht  Jedeufaltf 
bakchiisch  zu  messen  ist  Boph»  El.  ?.  1279  ippoots^^  %£  fifv  df : 
unter  lamben  und  Dochmien  vor  einem  folgenden  loga5di«lie& 
Verse.  —  Alkest.  v.  92  c5  Uaidv^  (paveirjg  schon  oben  erwihsi 
inhaltlich  typisch  wie  in  dem  bakchiiscben  Teirametar  Ari^^ 
Thesm.  t«  1143.  Eur.  Suppl.  v.  376  unter  nicht  synkoptita 
lamben  mit  yorausgehendem  Dochmiua  TSfief  xal  xixvois  \ 
Xriim^effd'a  wie  bei  Pindar.  SelbstverständHch  kann  hier  J-f 
Düchmius  als  kaialektisch  biikchübclier  Dimeter  gemessen  v^^r- 
den;  zweifelhaft  ist  t.  367  oata  lugl  ^eovg  xal  (uydla  IlsJLmfp^ 
xal  not  "Aqfo^  zwei  Dochmien  und  zwei  Bakchieni  aber  ea  kau 

auch  gemessen  werden   ^  v/_(-2-v»  . 

unzweitelhatt  am  Beginn  einer  glykunel:>clien  Strophe  f.  i^^^  ^* 
q>dyyog,  xiv  fdykav  ähnlich  wie  Ar  ist.  Vesp.  v.  317.  —  He.t. 
far.  T.  879  unter  Dochmien  %i^ig^ifv%  ivaptot^f  t.  906  xi  if^ 
ä  z#ros  ffft^»  inhaltlich  fiBr  Bakchien  sehr  angemessene  WoftS' 
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die  metrisch  nicht  auseinander  gerissen  werden  dQrfen.  —  Ion 
T.  190  unter  Logadden: 

Troad.  321  unter  Dochmieu  und  lamben  (g  avyuv^  ig  ai'yXav 
.formelhaft  s.  oben:  t£  fpdyyog^  tCv  afyXav),  v.  587  und  588  *Jvt, 
uolotg  m  ito^ig  (loi,  'Eh,  ßoag  rov  %aQ*  "AiBa.  —  Orest.  173 
iuter  Dochmien  und  lamben  Xo,  vjti'coaoti.  HL  layug  ev,  — 
Phoen.  1039  und  1040  ß^vt^  dh  0t9Pay(i6s 

Khes.  V.  696  n69'tp  vtp  nvgiw; 

2.  Die  bakchiischen  Tetrameter  lassen  sich  bei  der 

icsfelmü.ssii^keit  der  Cäsur  meist  als  einzelne  Üiuieter  auffassen; 
lur  in  wenigen  Fällen  spricht  die  Wortfügung  für  Zusammeu- 
assung  als  Tetrameter:  Fragment  aas  den  Bassara  des  Aeschylus 
fr.  22^  Dind.)  bei  Hephastion  cap.  13: 

rpd'arrrfVTog  ö'  In*  tqyoi^  nooTD^fii^obiuC  vtv. 
Prora.  V,  llö  tig  a'^o),  tig  oöfia  nqoatnta  a  «(ptyyijfij 

^hil,  V..  396  iUr  dies  Drama  charakteristisch  von  den  Atriden: 
't'  h  r6vd*  *Jtg€idKv  I  vßQig  nau'  i%mQBi  unter  lamben  und 

)ochraien.  —  Ion  v.  1440  unter  Dochniien  in  der  formelhaften 
üi^nveise:  xiv  avÖav  av^on^  ßodoai  Tio^fv  ^ol.  —  Phoen.  153G 
ivHs,  xar'  avXäv  ikaivmv  y^QMov^  —  Bacch.  v.  1181  1197 
wischen  Chor  und  Agaue  getheilt: 

X,  t{g  aXXa\  Ay.  xa  Kadfiov,  Xo.  ti  Kädfiov,  Ay.  yivs^la. 

X,  n^{)ic)6uv  Ay.  nsgiaaag.  Xo.  aydlXm;  Ay.  yty^^t«:. 
Uiies.  Y.  7U0  7i^.  öoy»iC  yugi  llfi.  tl  ni]v  ov ;  11^.  Qijuahg  yovv  ig  r^näg^ 

ann  gleichfalls  in  zwei  Dimeter  gesondert  werden.  Dion,  de 
omp.  Terb.  c.  17  (p.  228  Schäfer)  t£v*  axtaVf  t£v  vlav  dgaiM}] 
'f^  «opet^^eSf; 

3.  JJ ak eil ii sehe  Trimeter  sind,  wie  oben  bemerkt,  sehr 
alten:  Agam.  v.  1081  nach  vorausgehendem  bakchiischen  Dimeter, 
en  wir  mit  Rücksieht  auf  die  Analogie  t.  1073  und  1077  ge- 
ondert  stehen  lassen,  folgt  ein  katalektischer  Trimeter:  ayviat*, 
/.ToAAov  i}i6g  (nicht  Bakchiu.s  und  Dochmius).  —  Choeph.  ij'JO 
iiter  Logaöden  und  tragischen  lamben:  jrotarat,  TtaQoi^ev  dh 
ipo^off.  —  Phoen.  187  Ae^vain  xb  di&6Bw  tgiaivtf,  Bacch. 
.  994  unter  Dochmien:  tpovstkruöa  Xaifimv  dtafinäl^,  Rhes.  v.  708 
lach  vorausgeilendem  bakchiischen  Tetrameter;  7//*.  rtV*  äXxiiVy 
iv  in£vetg*j  'if/A.  'OdvOtfij. 
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4.  Der  bakehiiscbe  Pentameter  steht  an  kemer  Btcfle 
sicher,  da  überall  nach  dem  zweiten  oder  dritten  Fasse  0km 

ist  und  Niciitö  eine  Theilnnp^  hindert.  Er  ist  entweder  in  einen 
Dimeter  und  Trimeter  oder  umgekehrt  zu  zerlegen  und  zwar  i>t 
wegen  der  Cäsnr  durchweg  das  Brstere  anzonehmen.  Sept.  t.  104 
ist  mit  Bücksicht  auf  die  Wortstellung  in  Dimeter  tmd  Trimet« 

zu  zertheilen:  ti  Qe^ti^,  ngodGiöftg  |  3rcAfa'/{>coi'  '[-igyjg,  rar  jcar 
yäv;  ebenso  Euui.  v.  790  und  Heien,  t.  642  XQog  aJÜLav  ilauvH 

Die  Verbindung  anf  einander  folgender  Verse  ist  im  Vor- 
ausgehenden schon  mitbeleuchtet,  nirgends  zeigt  sich  auch  nur 
ein  Ansatz  zu  einer  grösseren  Gruppenbilduug.  Nur  Oreet.  t.  1 1.^1 
folgen  anscheinend  nenn  Bakchien  hinter  einander  mit  Cisar 
nach  jedem  Bakchios  (ausgenommen  die  beiden  letzten,  so  da« 
verschiedene  Eintheilungen  mösrlich  sind),  aber  wenn  arich  dir 
handschriftlich  überlieferten  Worte  TCQoa^iTCi-r  'ÜQaoxa^  Jm- 
mtvav  x6Qav  als  katalektisch-bakcbiischer  Tetrameter  gemesses 
werden  k5mien,  so  hindert  ans  Nichts  die  folgenden  Worte  mit 
G.  Hermann  kretipch  antVulassen,  Für  die  citirten  Worte  jfpotf- 
etTtEV  xrA.  ist  übrigens  bakchiiscbes  Metrum  nicht  geeignet  und 
die  Gonjectar  von  Hermann,  der  anf  die  Analogie  der  Stelle 
1418  ff.  verweist,  sehr  wahrscheinlich:  XifoöstMB  d'  od'  l^^i«; 

jlaKaivav  nogdi'.  — 

Die  bisher  betrachteten  Rhythmen  zerfallen  nach  dem  Ver- 
hältniss  der  agi^iiol  (der  Arsis  und  Thesis)  in  fv^^l  vcuL 
ixtp>6QLot\  die  ersteren  stehen  im  Aoyog  teog^  die  letzteren  (lan- 
ben,  räonen  und  Epitrite)  im  luyog  imiioQiog  (Nicomacb.  ari;i.= 
1,  20) y  d.  h.  Arsis  und  Thesis  sind  nur  um  eine  Einheit  irer- 
schieden  (1:2,  2:3,  3 : 4);  sie  sind  mithin  zwar  nngieieh,  akcr 
stehen  sich  so  nahe,  dass  ihr  Verhaltniss  sn  einander  als  od 
gerades  (avd^Hdy  evx^v)  und  die  iihyilaiien  selber  eben  so  wie  <ü" 
im  Xoyog  ^(Sog  stehenden  als  o^i^ol  (recU)  bezeichnet  werüei^ 
Die  griechische  Bhythmik  kennt  aber  anaaerdem  noch  enia 
Rhythmus,  dessen  dgL^fuA  in  einem  sogenannten  Hycs  fai^Hfir 
stehen,  d.  h.  um  mehr  als  eine  Einheit  von  einander  verschiede 
sind,  und  der  deshalb  im  Gegensatze  zu  den  ogd^ol  als  gt*^itoi 
doxfuog  »  uXdfios  bezeichnet  wird«  Ein  solcher  ist  der  dex|i«e» 
oKtaöfmog  ^  V  — 

in  welchem  sich  die  beiden  rhy  ihmiicheu  Chronoi  wie  3  : 5 
oder  5  :  3  verhalten. 
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Die  hauptsäclilicliste  Quelle  für  diese  Theorie  ist  das  Frai^- 
ment,  welches  sich  bei  Choeroboscus  £xeg.  in  Heph.  Cap.  X  (und 
ähnlich  in  dem  fitymoU  magn.  s.  t.  doxfumtos)  erhalten  hat: 

/.((ßiig,  mg  nQog  tov  ^tr^LKov  xaQCixryjQa,  Ot  fidvtOL  qv&^ixoI 
TO  Ttäv  fihgov  mg  {Uav  0vivy(ffv  JLaptßdpov%6$  doxfiutxiv  ivo^ 
£aiitft  9%k  tinv  xoiaitipf  tätiav,  Ot  «^occ^^oi  ^u^ftol,  läfißog 
XiUmp,  htltQixog^  ipf^oX  KaloihfTttf  iv  iirSTrjn  yag  xstvtai,  xa^o 
f'xaßtoQ  rmv  aQid'fiiov  y,oväd(,  nleopixzHtai'  tj  yuQ  fiovag  ^öti 
ZQog  äuddc(,  rj  dvag  Xf^og  tgtdöa^  ^  t^fiag  x^ig  tstQoäcL  *Ev  Öh 
tf  doxfiift  ^Qianstm  4  dudQ$6ig  t^iAg  xghg  luwadu^  ovk/t« 
opOi;.  OStog  ovv  6  ()t'd'^bg  oAe  'ifdvvato  agd-og  xalitffd'ai,  i%Bl 
dvddi  TtXeovixzutai,'  bxlij^^ti  ovv  doi^uog^  iv  (p  zo  trjg  dvLöotij- 
xog  i^^rtov  11  xatä  tijv  Bv^Btav  xgCvstai.  Mit  den  Bchlusaworten 
dieses  Fragmentes  stimmt  Aristides  p.  39:  d6%^M^  dh  dnalovvro 

ji  i^iOTtoUag.  wo  xar'  bv%v  ffedioHödrct  dasselbe  ist  wie  xazä  zi^v 
iv^süuv  XQiverai,,  Dasselbe  sagt  die  Stelle  des  Tricha  p.  286: 
do%(umiv  ipofuiUtat  .  .  .  Mp'  oöovj  K.^^  9>atft^  *Xdyt6p 
tiva  tov  ()v^^ov  ixBi  nuA  mm  ip^ittttov.  Der  OeeamminmfaDg 
des  dochniisehen  Rhythmus  als  eines  oxTdcfrj^og  erhellt  aus  der 
Grossenbestimmungy  welohe  das  obige  Fragment  Über  die  ein- 
aelnen  rhythnusohan  Ghronoi  (3  +  8)  gibt;  ausserdem  wird  er 
dnreh  echoL  Tei  Lanr.  ad  8epi  120  (ed.  Wei^lein)  best&tigt:  xal 
lavta  d\  doyuiKtc  i-ari  xal  ttfa,  ^dv  rig  m)xd  oxxuöripLog  ßa^vr^. 
xvQ^mg  Üh  Binov  ßaivrj'  gv^^ol  yd(f  ßaii*ovxai  öl  oi  Qv^^oij 
ÖHU^ntnu  M  r«  ^/vpie,  ßtdvnak.  Vgl  ib.  ad  100.  Ueber 
den  ünienehied  tob  ^v%^iuX  fooi  and  iau^ogiot  Terweieen  wir 
auf  Aristides,  über  die  Bedeutung  Yon  koyog  iTtijtoQiog  und  izi- 
uiQTig  auf  Nicomach,  arith.  1,  19.  20. 

£b  steht  hiernach  fest,  dass  der  aehtaeitige  Dochmins  in 
cwei  rhytiimisehe  Chronoi  von  drei  nnd  fiOnf  Moren  aerföllt^  wo- 
»üu  der  eine  als  Arsis,  der  andere  als  Thesis  gilt,  uud  dass  er 
mithin  uur  eiuen  einzigen  Hauptictus  hat  Hieran  sehlieest  sich 
rm  selber  die  Frage^  weshalb  bei  den  Rhythmikern  nnr  drei  oder 
nit  Einschlosa  des  epitritisciien  mir  vier  Rhyihmengeschleehter 
aigenommeu  werden,  des  Dochmins  aber  als  eines  hesoadereu 
ihythmengeschleehtf  s  keiue  Erwähuung  gesebiehtb  Die  Antwort 
lieranf  ist:  der  Doohmins  gilt  als  ein  fv^^og  ptstaßdXXmvj 
1er  ans  awei  Terschiedenen  Rhythmeugeschlechtern, 
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dem  p'aonisclien  und  iliplasischeii;  zusammengesetzt  ist 

lieber  die  Art  der  Zasammeusetzung  bestand  eine  doppelte  Asi* 

iasBungy  mdem  man  den  Doehmios  entweder  ala  eine  YereinigaBg 

des  ftblikeiÜgen  Bakchius  und  dee  dreixeitigen  lambne^  oder  dei 

Jambus  und  deü  filuizeitigeu  Päou  ansab: 

8  8 


6  3  5 

hacchius  iambu<.  iomhua  pmon. 

Beide  Aaf&usaungen  überliefert  Quintil.  inst.  9,  4,  97:  £ä  ä 
dodmiuSf  qui  fit  ex  hacchio  et  iambo  vd  iam^  eLjweU»^  eöt 
Stelle,  die  ebenso  wie  der  onmittelbar  Torher^ebende  8ati  tat 
den  Rbyilimikeru  geschöpft  ist;  die  zweite  Auiiadsung  findea 
wir  bei  Choeroboacos  £xeg.  1*  L:  hßzav^a  qvv  86x^¥  fv^fßir 
q»ifitv  (aftßw  Kfd  zetCmva  n^A%Qv  nnd  bei  AnatiiL  39:  mm^ 
^Exm  idfißov  9ud  ncUmvoq  Siccyviov^  aber  sie  ist  ungenau,  da 
sie  nicht  berücksichtigt,  dass  die  vorktzie  Kürze  des  Dothoiics 
Terl&ngert  werden  kann,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wmn 
die  drei  letaien  Silben  dea  Doohraina  ein  P&on  wSren.  Wir 
haben  demnach  den  Dochmius  als  die  Zasammense^nng  eine^ 
Bakchius  mit  einem  iambus  anzusehen;  durch  die  Zusammea- 
eetanng  beider  Füsse  entsteht  ein  Taktwecbael,  ^ttßok^  wax» 
fhfo^y  indem  anf  einen  fünteitigen  jHkmiBohen  ein  dretaeitig« 
diplasischer  Takt  folgt;  beide  Füsse  werden  einem  gemeinschalt 
liehen  Uauptictus  uutcrwurlen,  denn  suubt  künuteu  sie  nicht  als 
die  beiden  a^i^fiol  £ines  fihytbmos  angeaehen  werden,  aber  m 
behaupten  zagleieb  ihre  Selbai&ndigkeii  als  TeracfaiedeM  Tdkt^ 
und  deshalb  lasst  sowohl  der  Bakchioa  wie  der  lambus  £e 
Irrationalität  der  aniautendeu  Thesis  zu: 

hacchius  iamhus. 

Die  alten  Metriker,  welche  überhaupt  die  rhythmische  Geltung: 
nicht  berücksichtigten,  wandten  aoeh  auf  den  Docbmina  ihr  Prineq* 
einer  Tierailbigen  Meseang  an  nnd  sahen  in  ihm  einen  hyp«' 
katalektischen  Antispasten,  worOber  sieh  der  im  Folgenden  dir 

rhythiiiiscluii  Verhältnisse  zu  Grunde  legende  ßerieht  des  Cbocn»- 
boscus  Exeg.  in  Heph.  cap.  X  aasspricht:  Icriov  an 

o}^  ^iuv  ^v^vyCav  kaußdpovrsg  xtL  Die  antispaätisehe  AufüKsaac ' 
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tintlet  sich  auch  Hepimest.  c.  X  (p.  33  W.),  Tricha  286,  17,  Mar. 
Victor.  BS,  2a  K.  (vgl.  auch  Plotitts  ödd,  5.  8). 

Westphal  ist  in  der  «weiten  Auflage  dieses  Werkes  von  der 

Auffassung  des  Docliniius  als  eiiios  6vi)^uv^  uetufidkAmv^  welche 
auf  antiker  Tradition  iKrukt  und  mit  dem  Gebrauche  der  Doch- 
mien  in  der  Tragödie  äbereinetimmt,  abgegangen  nnd  sieht  in 
dem  Doehmins  einen  katalektisohen  bakehüschen  Dimeter,  indem 

*  r  «^'oi^en  die  Tradition  des  Quintilian  und  Aristides  folgendes 
geltend  macht:  Jene  AuÜassutig  widerspricht  dar  Lehre  des 
Aristoxenne,  welche  för  uns  die  absolut  maassgebende  Aactorität 
in  rhythmischen  Dingen  sein  mnss.    Derselbe  stellt  in  seinen 

rhythmischen  Fragmenten  p.  302  Mor.  eine  Seala  aller  derjenigen 
Einzeltakte  und  Reihen  auf,  welche  eiue  fortlaufende  Ehjth- 
mopöie  aolaesen  (d.  b.  in  einer  rhythmischen  Oomposition  mehrere-- 
mal«  continnirlieh  hinter  einander  wiederholt  werden  können). 

Hier  lieisst  es,  dass  die  aehtzeitigen  rli vthniischeii  ^Lyt&ij  die 
daktylische  Gliederung  4t  :  4  haben,  denn  alle  anderen  Gliede- 
rungen, welche  bei  einem  achtseitigen  (Uye^i>g  vorkommen  können 
(nämlich  1  +  7,  2  +  6,  3+5  oder  nmgekekrt  6+8,  6+2,  7  +  1), 
seien  arrh ythmiscl).  Der  Schluss  dieser  Stelle  („o^  iv  6xTc<ai]uoi 
ntyf^w  ioovtat  d'  ovroi  daxtvXixol  tiß  yiwu,  ijitidijnfQ'^  xtL) 
ist  nnn  «war  nicht  erhalten,  aber  das  Voransgehende  läset  nicht 
den  misdeeten  Zweifel,  daaa  die  hier  gegebene  Restitution  völlig 

richtig  und  dass  niitliin  ein  achtzeitiices  in  o+5  oder  5  +  3  ge- 
gliedertes Megethoä  nach  Aristoxenuä  iu  der  fortlaufenden 

Ithythmopöie  nicht  vorkommt.   Der  Dochmina  w  sj  ^  ist 

nnn  aber  ein  Maas«,  welchee  fUr  fortlanfende  Rhythmopöie  von 
Aescliylutj  und  den  übrigen  Tra<jikern  mit  grosser  Vorliebe  ver- 
wandt und  zu  laugen  Systeuieu  continuirlich  hinter  einander 
wiederholt  wird.  Da  Anstoxenoa  mit  der  Aeechyleieeben  Com- 
poeitionsmaaier  wohl  bekannt  ist  (Plni  Mos.  SO.  21),  so  mfisaen 
wir  nothwendig  annehmen,  dass  die  Doehniien  auf  der  griechi- 
schen Bühne  nach  einem  anderen  Rhythmus  als  demjenigen  vor- 
getragen wurden,  wddien  ihnen  jene  spüteren  Berichterstatter 
(Qointilian  n.  s.  w.)  vindtdren.   Die  Dochmien  sind  hftniig  genug 

mit  bakchiischcn  Dinietern  i;eniiseht  und  können,  wenn  wir  uns 
nn  Aristoxenus  halten,  schwerlich  etwas  anderes  als  kataiektisohe 
bakduische  Dimetar  gewesen  sein: 

\j  -£  j  V  ^  Dimetron  akatalektoa 

.i  ,  V  -i-  A  Diuititiun  kataleklikua  (Docbmiua). 
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Am  Ende  eines  Dochmine  haben  wir  daher 

anzimehmen.  Ist  die  letzte  Lange  in  eine  Do|<pelkürze  anfcrelöst, 
80  ist  die'i  ebenso  zu  beurtheilen^  wie  wenn  bei  Pindar  oder 
Snripides  eine  Aaflöeimg  am  Sohlnaee  des  Glykonena  il  a  v. 
Torkommi 

Es  stehen  sich  also  im  Alterthum  zwei  Aufias bangen  gegen- 
über^ indesüeu  ist  die  aristoxeneieohe  nur  auf  indirektem  Wege 
ans  einem  Princip  des  Ariaioxenna  aoharfinmodg  eraeUosMn  ml 
erat  dnreh  Ergänzung  emer  Stolle  möglich  gemacht,  die  Auf* 
fassnnty  des  Aristidos  und  seines  vermuthlichen  Preilas&ers  Fa- 
biii8  Quintiiianus  ist  dagegen  direkt  in  der  bestimmtesten  Weise 
überliefert  80  wenig  die  Angaben  des  Ariaiidea  Ober  Tftkt- 
gleichheit  und  Ttektweeheel,  die  auf  einen  tiefsinnigen  Vergleich 
mit  dorn  Pulsschlage  zurückgeführt  werden,  über  das  Ethu3  der 
Rhythmen  und  vieles  andere  Wichtige  bei  demselbea  Scfaii^lr 
steller  seine  eigenen,  originellen  Gedanken  anid,  ebensowesi^ 
können  wir  glauben,  dass  Aristides  und  Quintilian  die  Erfinder 
jener  Auffaasunc?  der  Dochmien  sind:  alle  diese  Angaben  gehen 
auf  die  ältere  Zeit  znrHck.  Es  können  sehr  wohl  b^^'de  Reoxts- 
tionsweisen  der  Doehmien  nebeneinsiider  bestanden  haben:  Dntk 
die  Annahme  der  ersteren  (aus  Aristoxenus  erschlossenen)  An- 
sicht wird  vollstUndige  Einheit  mit  den  Bakchien  herbei i^etohrt, 
aus  denen  der  erste  Fuss  des  Dochmius  jeden^slls  beatehty  and 
die  Taktgleiohheit  gewahrt;  dnreh  die  Annahme  der  aweitsu  An- 
sicht (des  Arisiades  und.  Qnintiliui)  wird  dem  Oharakter  4et 
dochmischen  Lieder  in  djer  Tragödie  mehr  entsprochen,  für  welche 
Takt  Wechsel,  der  doch  principiell  in  der  entsehiedenakn  Weise 
mit  Angabe  des  Ethos  ftberliefert  wird|  besonders  angemeswn 
ist  Wenn  irgendwo,  kami  Taktweehsel  in  den  doehmiaehen 
Liedern  der  Tragödie  stattgefuiidcn  haben.  Es  liegt  aus^er^eiE 
sehr  nahe^  dass  in  den  verschiedenen  Poesiegattnngsn  die  Reo* 
taiion  der  Dochmien  eine  Tersohiedene  gewesen  isi^  die  kata^ 
lektisch-bakchiische  Ufr  die  ohorisslie  Lyrik,  die  Heeanng  il« 
Qtf^^og  a^afittlkiöv  für  die  Tragödie.  Zwischen  den  (Ireilidi  Dtr 
in  sehr  geringer  Zahl  vorhandenen)  Dochmien  der  chorischen 
Ljrrik  einerseits  nnd  der  Tragödie  andererseits  besieht  ohneiia 
ein  sehr  bedeutender  ünterschied,  insofern  als  die  Doehmieii  dv 
Tragiker  grössere  Freiheit  in  der  Auflösung  und  dem  (^ebrai*£br 
de»;  Alogos  zeigen.  Derselbe  Unterschied  ist  gegenfiber  der 
Bakchien  der  Tragiker  nnYerkeonbar,  welehe  bei  Weitem  ascht 
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die  Freiheit  (l«.'r  Duchuiien  liaben.  Wir  irlaiiben  festhalten  7.11 
müssen,  daas  die  Dochmien  der  Tragiker  em  (^v^fiug  ^€taßdXk(av 
•HB  Bakchios  und  lambua  sind,  der  seinen  eigenen  OeeeUsen  folgt; 
gerade  die  luirmßol^  bat  ihre  fast  beispiellos  freie  und'  gegen- 
über den  meisten  iiiRb^ren  Metren  fast  schrankenlose  Entfaltung 
ii<  rvorg^ruien  und  begünstigt.  Einer  i'erueren  Ansicht*)|  dass 
der  Doehmiiis  als  iambische  Thpodie  mit  Synkope  der  sweiten 
Thesis  ebenso  wie  der  Bakdiioa  ab  iambische  Dipodie  mit 
gleicher  iS^nkope  2u  messen 

vr  L-  .  . 

w  I     w   

oder  wonig.steus  aus  diesen  Reihen  hervorgegangen  sei^  steht 
entgegen,  das«  der  Bakchius  von  den  Alten  ausdrücklich  zu  dem 
ysvog  ^(uoXiov  gerechnet  wird,  beide  Fflsse  aber  die  Aufldsung 
der  ersten  Lftnge,  der  Docbmios  sehr  häufig  beide  langen  an* 
lassen,  was  tür  uiüen  XQLöt^^o^  nicht  zulässig  ist.  Die  Berufung 
auf  die  Auflösung  eines  tQioimos  am  Schlüsse  eines  katalekti- 
schen  Gljkoneos  bei  Pindar  und  Eoripides  ist  nicht  gültig.  Die 
Zahl  dieser  Stellen  ist  gegenüber  der  nngebenren  Masse  Ton 
Glykoncen  winzig  Idein  und  die  Auflösung  an  bestimmte  15c- 
schränkungeu  gekuü^it  {ß.  oben  S.  593),  die  Auilösung  der  dritten 
Länge  des  Dochmias  dagegen  etwas  Begol&reSi  ja  sie  kommt 
^ogar  am  Yersschlasse  Tor.   Wir  werden  also  den  Dochmins 

recht  eigentlich  als  doyiuos,  nigstens  für  das  Drama  bestehen 
laasen  müssen  und  ihn  mit  Ari^^tides  und  Quintüian  als  ^vd^^bg 
\i$TmßdXlmv  bezeichnen.  Er  ist  dämm  nicht  regellos,  die 
Mtafiolij  ist  eine  stetige^  fest  bestimmte,  innerhalb  welcher  «war 

iie  giusstc  Freiheit  in  Üezug  auf  den  Gebrauch  des  Alogüü  und 

*)  Die  Messung  und  die  Geschichte  des  Dochmius  ist  nach  dem  Er- 
cbeinea  amerer  Mttnk  eia  Lieblingsgugtaitsad  ffir  Doctordissertationea 
ind  Programme  in  ungemein  raaelier  Folge  gewesen:  Kühne  1863,  Lortzing 
863,  Bellermann  18G4,  Goidmann  1867,  Grabow  1869,  Löschhom  1878, 
Schultz«  1877,  Yogelmaiiii  1877,  Pickel  1880,  Drewea  1880,  Kloti  1881, 
!>.  Y.  FritMcbe  1874—1884.  Siehe  die  Angaben  bei  Fiokel  de  venaam 
lochmiacoram  erigias.  Argmt,  1880  p.  W  mä  Gledltaeh  Metiik  (L  Malier» 
U&db.'  d.  klasiL  Aliw.)  pw  671.  B»  ist  mir  ni^  mSgUeh,  mioh  mit  den 
^eifluaem  dieser  Abhandlnagen  eiaieln  anfaiaandsvsnietMat  ia  Besag  aof 
aetriiche  Beobachtongen  and  kritische  Behaadlong  der  eimelnea  Stellen 
ind  herronaheben  die  Abhandlongea  Ton  Pickel,  obwohl  ich  deeaen  Grand- 
.nilcht  nicht  theile,  Fr.  T«  Fiitssche,  der  aU  treuester  aller  Hermao nianer 
lOch  an  den  Antiapasten  feftbftlt,  oad  tob  Goldmano. 
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der  AuflÜBuiig;  aber  docli  zugleich  der  direngste  Khvtbmus  herrscfit, 
da  die  docbmisclieii  Lieder  gesungen,  nicht  deklamirt  werdeo. 
Mit  dem  metabolischen  Rhythmus  der  Dochmien  stinuai  Üir 

GebranMi  iiberein.    Sie  liaben  ihre  eigentliche  StelluDg  in  den 
MuiuhHocii  der  Tragödie,  wo  die  Leideuschatt  dea  Schmene;.  j 
der  Angst  und  der  Yensweiflung  auf  das  Aeussersie  geateigcvi  iit  i 
Wie  hier  dem  Gemüthe  alle  Ruhe  fehlt,  wie  es  aus  einer  Stia- 
mung  in  die  andere  fluctuirt,  ohne  auch   nur  auf  Au;4t.-nbli4:ke 
liuhe  und  i^'rieden  zu  üuden,  so  folgen  Takt  um  Takt  die  MuBst 
verschiedener  Ehythmengeschiechter,  die  Bakchien  und  lamben. 
im  raschen  monopodischen  Wechsel  aufeinander.    Beides,  da» 
l'athüs  der  Leidenschaf  t  und  die  Metabole  der  lili^  liiiiicu.  ist  aut 
den  höchsten  (.irad  poteuzirt,  und  die  klassische  Schilderung  von 
der  ethischen  Bedeutung  der  Metaboie  bei'Aristid.  99  eiseheut 
hier  in  ihrer  ganeen  Wahrheit:  oC  di  furaßdXlovxBg  lig  hf^ 
ßiaicoi;  dpi^tAKovOL  T>}r  ih^xV'^^  ixttöTij  diaipo^u  jTuot'riiü^ai  zi 
xal  ofioiova^ai  ty  Ttoixuia  Haiapayxd^ovzas  — ,  die  iurchtbareii 
und  erschütternden  Leidenschaften  werden  auch  im  Rhjthmu» 
als  (poßegol  xal  oXd&pioi  dargestellt    In  den  Aeschyleischra 
Tragödien  sind  die  iJuchmien  fast  das  aussehliessliciie  Mouodieei;- 
maass,  aber  öie  werden  hier  mit  Ausuahnic  der  dochmischeuMony^' 
der  lo  im  Prometheus  yon  den  Führern  der  Halbchore  oder  einzehiea 
Ohoreutcn  vorgetragen  oder  unter  die  Ohoreuten  und  eine  Bühott- 
person  vertheilt.  J^ei  Soj)liokles^  und  Euii|»ides  gehören  sie  vonuiTv 
weise  den  eigentlichen  Monodieeu  der  iSkene  an;  die  grösite 
Kunst  in  ihrem  Gebrauche  seigt  BophokleS|  der  dem  Eonpide^ 
gegenüber  die  alUugrosse  Freiheit  meist  durch  Anwendung  aati- 
stropliiscber  Hildung  ztigelt  und  überhaupt  in  der  Zulassun;^  de: 
Doch ni ICH  sparsamer  ist,  mdeui  er  sie  stets  auf  die  eii^entiichcr 
Katastrophe  der  Handlung  aufspart   Seiten  sind  die  Falle, 
die  Dochmien  nicht  das  Maass  der  Klage,  sondern  der  aufgere^itea 
Freude  sind,  wie  in  dem  frühen  Jubelliede  auf  Argos  Aesoh.  SuppL 
Göü  und  iu  dem  Triumpbgesange  über  den  Tod  des  Aigisibü« 
Choeph.  935,  aber  auch  hier  dringt  durch  den  Jubel  ein  Tmer 
ton  über  vergangene,  schwere  Erlebnisse,  die  eben  erat  ibb 
Kummer  und  Nutli  überwunden  sind,  oder  über  zuküniiige  Er 
eignisse,  welche  ihre  düsteren  Schatten  vorauswerfen.  — 
den  Vortrag  der  Dochmien  anbetrifft^  so  hat  sich  die  Aiuaih^^ 
Geltung  verschaflPt,  dass  derselbe  in  der  nai^axatuXoyi)  beattok- 
Hiervon  kann  aber  keine  Rede  sein.     Die  rarakat.ili>ge  he-  j 
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zieht  sici;  üiif  dea  melodramatischen  Vortrag,  namenth'ch  der 
iambischeu  Trimeter  (s.  obeü),  die  Docliuiien  aber  waren  nicht 
melodramatiscky  aoodeni  xeoht  «igfinUich  znelisehi  wie  nns  fßr 
die  doehmischen  Partiueen  Orest  140  und  Bakoh.  1169  dureh 
Dionys,  comp,  vcr'u.  II  (|).  \o2  ed.  Schäfer)  und  Plutarch.  Crasaus 
33  ausdräcklicli  bezeugt  ist. 

Der  Contraet  awieehen  gewatteamer  leideneehaftlicher  Er* 
regung  und  ohnmacbtifi^r  Ermattung,  veleher  den  ethiseheii 
Urundcharakter  der  Dotiiuaeji  bildet,  tritt  in  der  Häufung  der 
aufgclQ:sien  Arsen  und  der  reiHrdirendtii  irrationalen  Thesen  noch 
aehärlsr  herTor.  Eine  jede  Arsia  icami  aa^elöet^  eine  jede 
Thesis  verlängert  (irraii<Hial)  werden.  Dnreh  die  Beschaffen- 
heit der  Thesen  wird  hieniaeli  eine  vierfache  Art  des  Doch- 
mius  bedingt y  nämlich  \)  der  rationale  Dodbniiua  mit  kurzen 
Thesen  und  drei  irrationale  Doohmien  mit  einer  oder  awei  langen 
Thesen:  2)  b  j: —  T.)  ^  ^ —  ä  _  nnd  4)  a  -^l  _»  « 

Lnter  diesen  vier  Arten  sind  uio  der  ersten  am  häutigüten;  unter 
den  irrationalen  die  der  zweiten  Axtb  JUie  Arten  3)  u.  4}  können, 
weil  ihre  Torletate  Silbe  lang  ist,  nieht  auf  ein  einsilbiges 
Wort  ansgehen^  nnd  wenn  am  Ende  des  Verses  oder  Sjstemes 
ihre  Schlussart^is  verkiir/i  uird,  so  kann  dies  nur  eine  conso- 
nantisch  geschlossene,  keine  oüeue  Silbe  sein.  Durcli  die  be- 
schaffenheit  der  Arsen  entstehen  acht  Tersehiedene  Formen 
des  Dodimius:  die  nieht  aufgelöste  Grundform  und  sieben  anf- 
L^flöste  Formen.  Da  eine  jede  dieser  acht  F<jrmen  nach  der  iJu- 
^L-hail'enlu  it  der  Thesen  als  zu  einer  jener  oben  genannten  vier 
Arten  gehörig  erscheinen  kami|  so  ergeben  sieh  im  Ganzen  die 
▼on  A.  Seidler  de  yersibus  docbmiads  tragicorum  Graecorum 
(Leipzig  1811/  auij^ei^tellteii  ."^2  nietriselien  Schemata  des  Doch- 
miusy  von  denen  aber  nieht  alle  dureh  gesicherte  Beispiele  nach* 
snweiBsn  sind.  Wie  in  den  iambischen  und  iroehäischen  Dipo- 
dieen  wird  die  erste  Arsis,  auf  welcher  der  Hauptiotns  ruht,  am 
leichtesten  anfgelöst;  die  zweite  und  dritte  aui  lülulij^sten  dann, 
wenn  zugleich  die  Autlösung  der  ersten  Arsis  stattiiudet.  Wir 
theilen  die  Schemata  des  Doehmius  nach  der  Häufigkeit  des  Ge- 
brauches in  Tier  Klassen:  die  erste  Klasse  nmfissst  die  un- 

iiijfgelösten ,  die  zweite  die  in  der  ersteji  Arsis  aurgeli)sten 
i^üdimien^  zu  der  dritten  gehören  alle  diejeni</en,  welche  neben 
der  ersten  auch  noch  eine  zweite  oder  dritte  Arsis  aufgelöst 
haben;  die  vierte  Klaas die  seltenste  von  allen,  umfasst 
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die  Doohmien,  welebe  nicht  die  ente,  sondern  die  fibrigon  Asnm 
auflösen. 

I.  So  häufig  in  der  nn  auf  gelösten  Gruiidlorm  die  ratia* 
nale  Bildung  ist,  so  Mlten  sind  die  irrationalen : 

a  b  ü  d 

1,   \j  U-  ^  \j  —  1  —      </  -t  — .  -L,  — .  

Bei  Acschylus  üiulet  sich  die  Form  b  Eum.  781  iv  yä  radi 
^£Vy  die  Form  c  Eum.  2(iO,  Pera.  die  Koriii  (/  vielleicht  k'rty 

metb.  692  u.  Pers.  ö79.  Häufiger  gebraucht  Sophokles  die  Fom  h 
Oed.  OoL  836,  Antig.  1275.  1276.  ISIL  1317.  1321,  fiuit  flbmU 
in  antistrophiseher  Responsion  mit  der  Form  a;  die  beides 
deren  iiiiitionaleii  i  onaen  Ant.  1i)07  rt  u  otf^c  dvraiav,  \M\ 
Phiiuct  :V.I5.  Oed.  Col.  löba  (y)}  i'lul.  510  ex^aig  \^t^a4ü4. 
Erst  £aripides  lasst  die  imtionaldn  8ilben  in  grdemrem  Ujb* 
fange  za;  die  Form  d  findet  sich  Androm.  860  dovi«  dMSlc^ 
Bakeli.  1005  und  985.  1160.  Helen.  676.  685.  Heraci.  lur.  9lT. 
1064.  Hippolyt.  814.  Uecub.  1058.  1060.  1061.  183.  191.  VM 
(die  letzten  drei  in  Klaganapäsien ,  s.  oben);  noch  zahlreiebcr 
sind  bei  ihm  die  nnaafjgeldsten  Dochmien  Form  b  ond  der 
Form  e  ▼«rtreten. 

IL  Unter  den  Dochmien  mit  auigelüster  erster  Arsis: 
a  b  e  d 

fi.  \j   ,  \j     ,  ^Xß  ^  .  V/  -  ,     sj  _£_          JL      -  . 

i       stehen  die  Dochmien  der  Formen  a  wid  b  der  Omndform  vMlig 

coordinirt,  uamentlich  ist  der  letztere  lür  ganze  Strophen  oft 
durciigäugig  gewahrt.    Sept.  602: 

mpodaaiig  9*  &fwß  |  i^ot^jvft  mm^ima^mtm  ay|i|—wirfw 

Beide  respolidiren  unter  eidi  nnd  mit  der  rattonalett  QramäSmm 

ganz  lioiiaal.  • —  Aueii  ilie  Formen  c  und  d  siinl  viel  häiitigci 
als  die  entsprechenden  nnaufgelöäteu  Bildungen  und  namenthck 
bei  Eoripidee  sehr  beliebte  £lemente^  während  sie  bei  Aeaeh^hi» 
und  Sophokles  nor  als  Nebenformen  gelten;  in  der  ■ntistrophierhsr 
Kesponsion  können  sie  sowohl  mit  einander  als  mit  den  beideo 
anderen  Dochmien  dieser  Klasse  wechseln.  Die  TextveräuderungeB. 
durch  die  man  eine  genaue  metrische  Responsiou  herbeinfthreii 
suchte,  sind  unberechtigt;  selten  aber  ist  die  Besponaioii  mil  . 
einem  Dochmius  der  ersten  lOasse.  Phil.  895  «ktr»*,  Imfü^apiw 
und  510  Bx&Bi^  'ATQfLÖag,  Trach,  1041  ta  zJio^  «v^at^w  uitc 
1023  19  xa£j  xov  xot'  a. 
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Die  Beispiele  bei  Aefldijltis  und  Sophokles  sind:  Sepiw  114 

d ox,iioXoq)a%ß  ard^mv^  705  -o'raxhv  izd  dai^ov  und  698  -vov 
Hoxos  ov  x£XAt}-;  566  dvooim/  avÖQav  und  629  im^ioXovg'  nvQ- 
ymvi  Agftia.  1128  iv  ivv^Qp  %$v%ßi  (niohi  %vt€t)  und  1107  JMgs- 
rog  yivH\  Ohoepb.  936  (3c(Qvöt,xog  itotva  und  946  doUocpQOW 
:TOi,vd;  Eum.  ibl  ucoolaßil  xungo)  und  104  q)oi'o?.iß}]  ifQoi^ov 
^nicht  ^Qüiißov).  A'vds  886  Ttka^o^avot^  Jiivöömvi  908  w^ot  i^s 
Srag^  \  olog  äg'  arft^'^#i}$;  420  av^pgovsg  W^<m>i^  und  402  6JLi^^' 
4tiaUtßH  Electr.  864  äawoMog  i  Itißa  nnd  853  stdo^  S 
(nicht  ^^t'^r^);  Tracb.  1024  im  im  Satnov,  1041;  Oed.  Col  1491 
L£ü  im  jrar,  ßä-  und  1477  ia  f^^  idov-  1480  l'/Mogf  ta  öafucav  und 
1494  ivukCm  Jlo0£t-;  Zbv  «va,  öol  (pcavto'j  1568  öm^d  t 

uvtMoxov  (nicht  aiLa%uvw})\  1570  ^aöl  xolv^iltotQ  (nicht  xoAvI^- 
voi£)\  1575  «Mi^iK^^  ^vai  und  1564  scal  ^Trt^cov  ddfiov.*) 
Von  Äristophanes  gehört  hierher  Thesmoph.  716  d^avdtav  iX^oc  \ 

UL  Die  Doehmieni  in  welchen  aueser  der  ersten  Ateie 
aach  noch  die  zweite  oder  die  dritte  oder  die  zweite 

uiiJ  dritte  Arsis  zugleich  aufgelöst  sind,  sind  in  der 
liitionalen  liildung  nach  den  Doclimien  der  ersten  und  zweiten 
Kiaase  die  häufigsten,  während  sie  in  der  irrationalen  Bildung 
nur  sehr  vereinzelt  Yorkommen: 

a  b  c  d 

8.      c  j        w    —    w      vJ'w/  —   

4.  u  vXy  KJu  <j    \£f^        u  u  "Ca-»    (  ,  vis/    va^) 

5.  o  \Xj  _  w  wu   vjU       ih/  vAi/    w  Ou  _  _  «.Ad^  uy) 

Unter  den  drei  rationalen  Formen  (a)  ist  die  dritte  (mit 

iLulgelüster  erster  iiu<l  zweiter  Arsis)  bei  allen  Draiuuiikern  gleieli 
beliebt;  autiälrophiöch  kann  sie  auch  mit  der  vierten  oder  fQniten 
Form  oder  mit  dem  Dochmius  der  zweiten  Klasse  wechseln: 

Agam.  1166  fuwgi  dpsoiUvag  nnd  1176  fOigit  ^avteto^oQa 
Agam.  1499  £rtrov  Iri  6%  UtO  isMtxsg,  anhcc^ag.  — 

Troad.  308  &VSXS  naQti^  q)(^g  und  325  ndXXs  Jtod'  aid-egiov]  Orest. 
330  iXaumf  iluxs  Öei^-  und  346  mgov  t/  %6v  dui)]  ()iost.  31U 
»iaa^  Ml9K*  iv  {jHa^QV  iXlot%8tB  unn&thii^  und  iMUtoy, 
^  9mLQva\  ~  AeaeL  Supi)l  549  tpvyidm  mgcdgoftop  und  361 

yLüL^'B  y£Qai6(fQC0V'^  Agaiu.  1121  fdga^s  xQoxoßcccpii^  nnd  11)>2  rt'g 
aya&a  quittg'^  Antig.  1296  -/iog  iu  TUgtydvu  und  1273  iLtya 

«)  Almiebead  Gleditub,  Gantiea  &  MO. 

BowBAO«,  «peoMl«  ]f«tarllc  49 
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770  Vieriet  Bvoh.  Dia  Mek»  des  pimüidieii  Bhy^hmeagt&Mttkkm 
ßäpog  II*  ixmv^  Antig.  1882  ifcti  ^*  ori  ftt^Ofi  viid  1845 

Die  Tierte  und  fünfte  Fornii  für  welche  die  in  der  mtai 
im  Garnen  nnp  B^ten  Toil[onunende  f^reilieit  diot  fienKHunni 
wenigstens  bei  Aeaebylne  nielit  selten  ist,  erhalten  ersi  W 

Enripides  einen  weitgreifenden  Gebrauch;  er  liebt  sie  nameat- 
iicii  am  Anfange  oder  in  der  Mitte  des  Systems^  wo  die  Leiden- 
sehafl  des  monodischen  Gesanges  am  grdssten  ist,  wfthmd  d«r 
Schloss  Torwaltend  an  inhigeran  Formen  mit  einer  oder  gax  koMt 

Aofldsnng  herabsinkt: 

HemL  ftv«  lin  ifthg  ifi^  Zd$         |  i  woXmmt^  i^s  M  | 

Iphig.  Taur.  868  a  iiskia  dstväg  j  rolfiag.  dtiV  trlar  >  Sftv'  hin. 

m^öi  I  ovyyovt.    naqcc        olt'yov  |  axiifVYtt  mi*- 

Viel  seltener  machen  Aescliyliis  und  Sopliokle.s  vun  der  Tierten 
und  in  noch  geringerem  Grade  von  der  fünften  Form  Gebrauch; 

8ept  204  -xtvaov  otoßov  Stoßov  nnd  212  -^i  m^g^rt^ 
vupddog^  Sepi.  213  St*  iXoag  vifpo^*  und  205  Srs  t£  itvQiyyi^ 
i  ;  A^^am.  176  und   1166,  1410  und  1429.  Oed.  H.  661  und 
690  akiov  ItuI  ad'hog  \  a(püüg  ort  nv^tu,  1314   uüd  13l^ 
v6g}og    i^ov    äxotQonov ,   |   iMinkoiuvov    atparov ,    1330  und 
13Ö5  ifut  tud*  ifw  xd^sa;  £lectr.  1245  iißd^lw  oMißMla 
nnd  1266  tag  ndgog  ixi  id^iro^'^  Antig.  1319  Atoyov,  iS  püt^i 
und  l.'*»41  ^tlto^,  üviy  h)M:  Oed.  R.  1340  andytr^  h.rÖTnov  u.  . 
1360  vvv  d'  ad-eog  ^iv  ti)i\    Von  den  Dochmieu  des  Amu»- 
phanes.  gehören  hierher  Acham*  360  o  u  naw'  n  ^xitiu^  ddl 
niw  yag  ifisys  xo&og;  At.  310.  815;  Thesmopb.  676. 

Ünt4?r  den  irrationalen  Bildungen  dieser  Klasse  mnd 
schon  die  Dochmien  mit  erster  langer  Theais  sehr  sparsam  fcr- 
treten: 

^  v7  _  Sept.  80  Qft  TtoXvg  odf  Xfdg,  157  xrtt  ^  m 
ttkog  ind^  ^tog;  dl  itj;  Und.  Coi.  loüi  ffcf^i'  isd  (kiifva%&i  uniA 
1571  ^kaxa  nag  Phoen.  846  petü^  lucxa^fi^;  Tnmd. 

^99tolw  irsjeo|Mnrs  Troad.  809  Ao^iitfft  t6d'  itif^m  vaoA  SK  I 
mg  hcl  xitTQog  /^uotJ.  —  _  Oc»  va/  va/  Soph.  Eleoir.  1266  icy  , 
sia^off  ht  j|f«^4T0g,  )  ff  ffs  ^(6g  iwo^i^iv  nnd  124A  dvf^lt^r  I 
iMißaias  I  ov  «ot£  xatiUwSiiMV'^  Phoen.  1515  toidd'  u%m  ygyifs,  J 
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Arist.  Av.  631       av  7iu(^'  i[u  fftuevog.  —  ^  ^  Oed.  R. 

1345  tbv  xatagatotatov  und  1305  ei  Öi  %l  7tQ£6ßvrsQov\  Troad. 
d'2b  niXlB  %6d'  aif^igiw  UDd  808  &vt%B  xdi^iXß        Hippol.  368 
tf»  jutva^sQiog  und  676  fcdgsÖQog  ij  ^weg-^  HerenL  fdr.  768 

-mr  uay.i  oui'  xaii'jUiA  *  Hercul.  für.  1178  ^  tov  ilaiocpoQOVf 
Hecub.  iUü7  aiy.uxQBV  ßjLd^p€t(fovi  Bakch.  1062  aig  ydov,  aig 

Die  Dodunien  mit  yorletzter  langer  Silbe  sind  ftbr  jede  Form 
nur  ein  bii  drei  mal  nachzuweisen: 

^  ^  ^  .        Hei.  694  Ttaxonor^ov  agaCav,  —  m      w  _ 
liercul.  für.  758  ätpgova  Xoyov  ov^avC-  und  745  xakiv  iy,okiv 

a  xd^os,  ib.  888  ydvog  ayovov  avzüuL  —   <jo  Sept.  205 

Sr<  t$  ^vpiyyBq  i-  (fraglich)  und  213  St*  iXoSg  vi^o/i^-;  HercaL 
für.  750  T^xüLievog  d'  §x(t)av£  (?). 

Der  Dochmius  mit  zwei  irrationaleu  Thesen  endlich  kommt 
nar  in  der  dritten  Form  vor: 

.  <^   Enrn.  876  ^f»ov  ais^  fw»«^;  Hippol.  1273 

i^vQov  i»i  «DVTOv;  1275  mavog  itpog^döTj, 

IV.  Doclimien,  in  denen  die  zweite  oder  dritte  Arais 
autgeiöst  ist;  ohne  dass  zugleich  eine  Auflösung  der 
ersten  Arsie  stattfindet: 

6.  V/  -L.  \A/  \f  t-  \AJ  w          (y  -!-  \Aj   )    (  .  JL  uu  ) 

7.  \j  ~L  V  v«f  l  xj  xAj        .t  va^    {  l  sjjj 

8.  1/  -£-  KAJ  \J  \AJ    (  ^_  CA/  V>  VA^)     («^  ^  VA/           Uu)    -I^  \A/    SA> 

sind  nur  selten  und  fast  nur  mit  kurzen  Thesen  zugelassen^  am 
meisten  die  sechste  Form  (mit  aufgelöster  zweiter  Arsis): 

Sepi  87  ^sa(  x  {ig6^hvov\  Sept.  127  9i  x  i  ^wywiq*^ 
i'iUiji.  791  /(o  iibyüla  Tat  imd  ST.»  ctjnard  te  xorov;  Pers.  658 
ßakf^v  i&iy  Cxov  und  Üti;')  xXvfjg  via  r'  «^ij;  Prometh.  574  te 
vri^w  uvk  %iv\  Aias  879  xCg  &v  q>tiaMAvmv  ond  926  ifuJUes 
XQovc)*,  Hippol.  593  ti  %qiütt  apn  sK^ig^-;  840  %6tBv  &wi6tftK^\ 
815  Jtdlaiöfta  y^eX^ag]  Helen.  664  -^ovSv  nXiw  ^x^i]  Iph.  T.  840 
-rQoöc)  tdd  i%t(ia\  Orest.  158  v^vov  yXvxi'TaTccv  und  14<J  X^tttov 
dovcatogj  d  —  mit  irrationalem  Anlaut;  »Sept.  164  oyxa  jtQO  • 
Molsmg  (Hermann  vxid)]  Philoct  1092  aM^g  &vm  nnd 
ms  idoifutv  di  fTiv;  Bakeh.  982  X^vg&g  hth  ititpag  ^  Hiyper» 
kätalektisch);  Med.  1252  uud  1262  a^«  ^dtav  yivog  (aiclit  ^uiav 
ti^€c);  Orest.  146. 

Weniger  häufig  die  siebente  Form  (mit  aufgelöster  Sohlnss^ 
vrsia): 

4»* 
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£uni.  790  nolixais  iza&ov;  Ant.  1320  iya^  ffd^t  itv^p 
und  1342  ona  vQog  x6te(fov]  PhiL  1517  MOQ&ieaqi  iw  i$i 
Bakch.  979  dvotöTQi^öati  viv  und  998  (ucvtlöa  *gamdi\  ebendü 
990  /,saCvag  6t  Tivog  und  1010  xä  ^|c<j  i/ofit^a;  Ion  715  //üi«- 
tftti  c%Q7tekov\  Ion  7Ü7  diavraio^  itv-;  Hippol.  364  tv^^avvov 
ni^BU  und  671  tivag  vvv  xipfag  (?);  HippoL  831  sc^tfodcy  ^' 
sra^fi/;  Iphig.  T.  881  «cAatferai ;  to^«  66v\  Hercnl.  far.  887  i'e  f» 

Die  achte  Form  (mit  aufgelöster  zweiter  und  dritter  Arsis;  n&r 
in  einem  sicheren  Beispiele  Ant.  1273  ^eos  vor'  &Qa  tou  und 
1296  rig  &ifa  tCg  fte  «ov-.   Von  den  irrationalen  Dodbmito 

dieser  Klasse  lässt  sich  der  mit  anlautender  Laune  beirinneD-Je 
für  die  sechbte  (s.  oben)  und  achte  Form  nacLvvei^eu.  clor  mit 
vorletzter  langer  Silbe  gebaute  für  die  aiebente,  der  DocimiiBi 
mit  zwei  irrationalen  Thesen  für  die  achte  Form:  Troad.  347. 
271.  256. 

Die  dochmischen  Systeme.  Die  aulemanderfoIgeutieD 
Dochmien  schliessen  sich  gewöhnlich  ohne  Pause  d«  h.  m  it  Ver- 
meidung  des  Hiatus  und  der  verkürzten  Schlassarsis  . 
zu  längereu  Versen  und  Systemen  aneinander,  vom  Dimeter  und 
Trimeter  bis  zum  Heptameter  und  noch  ausgedekntereu  Gruppen; 
die  Pause  hat  erst  da,  wo  auf  die  Dochmien  alloiometrisebe 
Elemente  folgen,  ihre  Stelle.  Zwischen  zwei  Dochmien  ist  HiatoB  j 
und  Syllaba  anceps  wie  in  den  anap&stischen  Systemen  haupt- 
sächlich nur  vor  oder  nach  einer  Interjection  oder  nach  eiiieai 
mit  einer  Interjection  eingeleiteten  Ausrufe  zugelassen: 

Prometh.  575  imvodoftav  voimv'  |  iii^  im  x6$soi\  Eum.  14$ 
dv6i)cxhgj  m  nonoi,  \  aq)£Qt(nf  iuat6v\  Eum.  149  Im  nai  Jivq, 
imxXoTCog  nakei]  Sept.  95  i(o  ^idxai^sg  avedgot,  |  ccxfia^ft  ßg^tiw.  i 
Agam.  1125  da  idov  idov'  \  aMa%s  r^g  ßo6g\  Aias  394  im  cm- 
tos,  ifMv  ipdog,  I  i^Bßoq  i  Antig.  1287  tipu  ^^m^ 

koyovx  I  atttt  iXml6et*  Svög*  ]  Oed.  CoL  1480  iXccog^  a  duiftow 
{öuLiKüv  cod.  Med.),  |  iXaog  at  ri  yä.  Eur.  Kkctr.  591  rixav.  9 
fpika^  avB%6  x^Q^Sf  &V£X£]  Hercul.  für.  öö6  zdxv'  ixxvavösusL  | 
im  fiot  (lileo^'j  Phoen.  176  m  .  •  •  Jtkiavaia^  xn^l^^^*^'^^  ' 
yog,  I  mg  arge^aZa  xiv\rQ«\  Phoen.  1288  Motegov  aiftd^ei^  ,  im  j 
fioL  novoVj  Orest.  146  c5  q)iXaj  (pcovei  fioi,  |  X,  Td',  ccrgsucici  1 
mg'j  Orest.  1537  im  id  vvx^f  i  a^c5v';  Greste  317  iuju,  J 

äQoitädeg  m  %tBgofp6^i  xotvuidsg  d-Boij  \  aßam^ßwop  (fit  m 
Worte  ^«al  können  auch  als  paonischer  Tetnuneter  mit  Aiit  J 
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krusiö  aiigeseiieu  werden;  diuiu  betliirt'  der  Hiatus  keiner  Recht- 
fertigung)^  ferner  in  sehr  bewegten  Stellen,  in  welchen  ein  und 
dasselbe  Wort  wiederholt  wird: 

Antif?.  1331  vTCarog'  hio  ircü,  \  otico^  ^Dixit  aiiag  aXX* 
ii^iö&\  üeil.  11.  1340  dndysz'  dKzomov  ort  xdxiörd  ^i£,  |  dndyat\ 
m  tp(Xo&\  Antig.  1323  aysti  ft  ixttoddvy  Aniig.  1319  iym  yiQ  ö' 
iym  ixavov,  i  ^Xsog;  Bakch.  1041  ip&td  fiot,  ^^tfov,  tün  i^oq^ 

^vfj^xsL  I  aÖLXog  adixd  r'  ix7ioQi^a>v  avT^ii]  Aljarn.  1143  taXaivag 

(pnfölv  \  "lxvv  '*Ixw  0Ttvi)v6*\  Hippoh  571  tCvf:  dQOftg  avöuv\ 
liva  ßoag  \iyov\  \  tvme  ti^  gfoßtC  at  (pd^a,  yvi/ai-^  UreaL  339 

Eb  kann  traglich  ersilieiiieiij  ob  in  diesen  beiden  Fällen  die 
Pause  den  Anfang  eines  neuen  Bystemes  bezeichnet  oder  nicht; 
fiDr  das  letatere  sprechen  dochmische  Verbindongeii  wie  Antig. 
1320.  1341: 

wo  nicht  nur  in  der  Strophe  swischen  drei  aufeinander  folgen- 
den Dochmien  zwei  Pausen  stattfinden,  sondern  auch  der  kurzen 
Scliluö^arsis  des  zweiten  Dochmius  in  der  Antistiophe  eine  auf- 
gelöste Langel  welche  sonst  dem  Schlüsse  des  Systemes  fremd 
ist^  enispriehi.  In  allen  anderen  FiUlen  dagegen  ist  die  swischen 
zwei  Dochmien  stattfindende  Pause  ein  Zeichen ,  dass  sie  ein 
tluchmisches  K^ycsteni  abscbiiesst  und  dass  mithin  zwei  Systeme 
aufeinander  folgen,  um  so  mehr  uls  mit  diesen  Ihausen  zugleich 
eine  grössere  Interpunktion  oder  Personenwechsel  yerbonden  ist: 

8cpt.  8(5  xuKov  dXaiföccte'  \\  ßoä  vTtlg  tBi,%imv]  Ohoeph,  935 
und  946;  Bukch.  97ö;  Uercul.  iur.  1054;  Phoen,  346,  viel- 
leicht  auch  Oresi  339.  —  Androm«  8ö9  xivog  ajmü^mf  (xhig 
o^iiad'o«  —  ij  dwiAa  dot^Airg  yovaöi  «poMAMi;  ist  der  Hiatas 
durcli  die  Pause,  die  an  dieser  Stelle  dem  Sinne  nach  in  der 
zweifelnden  iiecic  eintritt,  motivirt.  —  Von  dem  Hiatus  im  Aus- 
laute des  Dochmius  ist  der  durch  das  Znsammentreffai  eüies 
langen  Vokals  oder  Diphthongen  mit  einem  folgenden  Vokale 
bedingte  Hiains  im  Inlaute  des  Dochmins  so  «eheiden,  wie  Aias 

300  i^oi  i^mv  voöt&v^  Oed.  Col.  1480  tXdog,  c6  daifiav.  Für 
die  Dochmien  ist  dieser  inlautende  Hiatus  auf  die  aufgelöste 
erste  Arsis  beschränkt. 
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Unter  den  Cäsnren  der  Dochmien*)  ist  die  nach  der  SdÜBK- 

arsis  aiu  Läufigsten;  sie  findet  namentlich  nach  je  zwei  Doclh 
mien  statt,  was  darauf  hindeutet,  da^s  der  dochmische  Dimeter 
eine  einheitliche  rhythmische  Eeihe  (xws  ixxatd&uiöiiuog  k 
Xoyip  löG))  bildet;  der  Trimeter  aber  übersteigt  das  MegeUtoa 
der  rhythmischen  Reihe  und  muss  deshalb  in  einen  Dimeter  nnd 
Monometer  oiler  in  drei  Monometer  zerlegt  werden.  Trilft  die 
Caaur  nicht  das  Ende  des  Dochmius,  so  findet  sie  ¥or  der  Schlosi- 
Silbe  statt,  Oresi  1362  nd(^v,  og  iyay  —  'EX\Jiad'  sig  7ii0f, 
Orest.  13GI  dicc  Tor  oXo^evoi'  —  6\X6iisvov  Idcciop^  oder  nach  dtr 
Anfangssilbe  des  folgenden  Dochmius,  l^rometh.  574  it 
xiiQ6nXtt\0Tog  —  ivoßat  dovag. 

AI loio metrische  Reihen.  Da  in  dem  Dochmii»  «n 
piloniaclicr  und  diplasischer  Takt  metabolisch  verbunden  ist, 
kann  sich  in  der  dochmischeu  Strophe  eine  jede  dieser  Wideu 
Taktarten  auch  zu  einer  selbständigen  ametabolischen  Reihe  okoc 
Taktwechsel  gestalten.  Hierauf  beruht  das  Gnindgeseis  der  dodh 
mischen  Strophencuiupositiuu:  /ai  den  duclimischen  Versen  ami 
Systemen  gesellen  sich  diplasische  und  päouisclie  Reihen  gleich- 
sam als  die  weitere  Ausbildung  der  beiden  Bestandtheile  tles 
einzelnen  Doehmius  und  zwar  in  der  anakrusischen  Form  sh 
lamben  und  Bakchien,  da  auch  der  Doehmius  anaknisisch  Ik 
ginnt^  seltener  in  der  mit  der  Arsis  anlautenden  Form,  als  Trcr 
chäen  and  eigentliche  Paone. 

Ueber  die  eingemischten  PSone  und  Bakchien  ist  schon  in 
Vorausgehenden  gehaiulclt. 

Die  iambischen  und  trochäischen  Reihen  zeigen  die- 
selbe Bildung  wie  in  den  iambischen  und  trochaischen  Strepheo 
des  tragischen  Tropos.  Am  hanfigsten  sind  unter  den  lambh 
i?chen  Keihcii  die  Tnuieter  und  die  TiUapodieen,  die  letzteren 
gewöhnlich  zum  Tetrameter  vereint,  unter  den  trockäischeJD  di? 
Tetrapodie;  seltener  ist  die  iambische  Pentapodie,  Agmm.  11^ 
lA  xalalvug  xoiMMroTfioi  tv%ai^  Oed.  R  1339,  und  die  trodiSttefe 
Hexapodie,  Ore.st.  liO  alya  öiya,  Xiittov  i'xvos  dgßv/iti^.  AÖp 
diese  iieilien  und  \  erse  kommen  zugleich  in  den  katalektiscbeti 
und  synkopirten  Bildungen  (mit  xffovoi  zgiöfipuHj  Hermanns  nt- 
meintliehe  Antispaste)  Tor,  wie  sie  oben  im  einzelnen  au%eftli!t 


*)  Knie  vonlien^tliche  Untersuchung  über  die  doduniicheii  ILeili^ 
und  Cäsaren  enUiült  J:'ickd  tu  a.  0.  p.  34. 
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sind,  ja  die  Synkope  ist  hier  noch  weiter  ausgedehnt  aUi  dort^ 

indem  sie  auch  uiölirere  der  Sdilusstheseu  triÜ't,  Ami  lOÜ: 

h*  äfßog  fUmw  m'  »ig  intm  iv^^dtanf, 

Auflösungen  sind  namenilielt  in  niehi  synkopirien  iambischen  oder 
troeh&isehen  Tetrapodieen  nnd  Tripodieen  sehr  beliebt^  wie  Enm. 

161  ikcQv  TO  TtsQißagv  kqvo^  ^xbiv^  Pera.  257;  Agam.  1101  tC 
T  »f^f  t'fW  lixo^  ."f/'^-»  Sept.  235;  Eum.  159  vno  cpgh'ug^  vtto  koßvv. 
Irratiouale  Thesen  werden  vermieden,  nur  clor  iambische  Trimeter 
wird  in  den  dochmisohen  wie  in  den  iambisehen  Strophen  inap 
Üonal  gebildet.  Das  Eintreten  iambischer  nnd  trochäischer  Reihen, 

besonders  der  iiiclit  syiikupirteii  und  niclit  aufgelösten  Formen, 
bezeichnet,  last  überall  eine  rulugere  Stimmung  entsprechend 
dem  BbythmuS;  der  hier  in  gleiclien  diplasischen  Takten  fort* 
schreitet^  während  in  den  leidenschaftlichen  dochmischen  Systemen 
ein  fortwährender  Wechsel  von  paonischen  und  diplasischen  Takten 
stattfindet.  In  amöbHischen  Partieen,  ^vo  der  Chorführer  den  Ge- 
sang der  iSkene  oder  der  Schauspieler  oder  das  Lied  der  Ghoreuten 
mit  besänftigenden  Mahnungen  nnd  mhigeii  Worten  anterbricht| 
ist  jener  Gegensatz  des  Metmms  überall  festgehalten;  so  geht 
^^upt.  203  Ö".  G8I>  tr.  jede  dochniisclie  Stro])he  der  bangen  Theba- 
iiermnen  aul"  drei  Trimeter  des  Eteokleä  aus,  vgl.  Aias  348  ff., 
Oed.  B.  laia  ff.,  Sept.  683.  69&.  Am  schärfsten  tritt  dieser  Ck>n' 
traat  Agam.  1072  £  herror^  wo  die  ersten  vier  Strophenpaare 
mit  awei  Trimetem  des  Chores  schliessen,  bis  dieser  dnrch  den 
weiteren  Gesang  der  begeisterten  Seherin  Kassandra  in  eine  gleiche 
hirregung  hineingerissen  wird  und  auf  die  Dochmieu  der  Kassandra 
in  dem  drei  letzten  Strophen  ebenfalls  in  Dochmien  antwortet 

Häufig  gehen  aucli  iambische  Monopodieen  (meist  als  Inter- 
jektionen) und  Dipodieen  den  Dochmien  voraus,  Sept.  90  m  \ 
§i4iMaQig  Bvadgotf  Eum.  172  naXaiyeveig  \  Öl  Moigag  fp^iaag,  sel- 
tener folgen  sie  nach  Ag.  1407,  Pers.  268  (katalektische  Dipodie). 

Die  gebräuchlichen  dochmiöcheu  Formen  stellen  wir  in  bei- 
folgender tabeUarificher  üebersicht  dar: 
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§  65.   Fäooen  und  DochmieiL 


Die  Dochmieu  a'md  zuai  .so  wenii^  eine  Erfindung  der  Tra- 
giker wie  die  Päone  eine  Erfindung  der  Komiker,  beide  waren 
MhoD  in  der  choriBchen  Lyxik  gebraucht^  wie  die  Tradition  von 
Thaletae  und  die  Reste  paoniacher  Strophenbildiing  bei  Pindar 
beweisen,  aber  wie  die  Puone  in  ihrem  innersten  Wesen  erst 
vuü  den  Komikern  zur  wirkungavullen  Entwickelung  gebracht 
worden  sind,  so  die  Dochraien  von  den  Tragikern.  Wenngleich 
sie  nicht  in  jeder  Tragddie  onerlaesliGli  sind,  so  sind  SM  doch 
seit  Aeschylud  ein  stehendes^  charakteristisches  Büstseng  der 
Tragödie  geworden  und  mit,  der  steigenden  Bedeutung  der  Mon- 
odie,  in  der  die  tragischen  lllmpfindungen  am  ungezUgelteatea 
ihren  Ausdruck  fanden  und  dnrcK  eine  ranschende  Opemninsik 
mit  Wechsel  der  Tonarten  nnterstfitat  wurden ,  nahm  ihre  Be- 
deutung immer  mehr  zu,  sodass  sich  nach  Abwerfung  der  anti- 
strophischen  Fessel  gerade  in  den  doch  mischen  Parthieen  die 
tragische  Grundsümmung  in  einer  fast  unbeselirinkten  Freiheit 
geltend  machte. 

In  den  Persern^  welche  bis  dahin  fttr  das  älteste  Stttck 
des  Aeschylus  gehalten  worden  sind,  finden  wir  kein  dochmisches 
Canticum;  höchstens  nur  einige,  ganz  vereinzelte  Keihen,  deren 
dochmische  Messung  nicht  feststeht.  Nicht  doohmisch  su  messen 
ist  V.  266: 

9tQ,  m'  a9Ut  nttnm  Man«»« 
Aßt,  H  fkentifoßlowog  Z9§  yi  ti« 

sondern  entweder  w  ^^.^  u  w  v/  oder  was  eniÄichieüen  vorzo- 
ziehen  ist:  w  ^  w  u  w  w  w.  Hermann  streicht  in  der  atrophe 
«ttjca,  in  der  Antistrophe  fB^  gelangt  aber  hierdurch  doch  nicht 
SQ  einer  Tdlligen  Ansgleichting  der  Verse,  Weil  streicht  i{  und 

schreibt  adXa^  eine  diplomatisch  unsichere  Conjuitiu,  durch  welche 
aber  da»  Metrum  vortrcÜ'lich  hergestellt  wird.  Ferner  nicht 
dochmisdi  an  messen  ist  268: 

u          \j  I  u         ...  \J   

eine  haarsträubende  Yci  Bindung  eines  Amphibrachjs,  der  nie 
existirt  hat^  mit  einem  DochmiuS|  sondern 

•)  »Uim  Locbmaan  und  Oberdiok. 
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Ein  dochmiflcher  Dimeter  bietet  sich  dar  in  dem  fUXog 

yayixbv  azQ.  y  y.  G57  und  v.  GG2,  aber  wiederum  durdiaus  Ter- 
emzelt: 

A.  BaXr^v  aQxccCoc  ßr^linv^  i'&i^  fxor, 

B.  paaiXeiov  rtagag  tptilaQOV  wupawtnmv. 

J,  B,  ßde*8f  ndtB^  ana%§  ^«ffi«9,  el.  (663). 

Der  erste  Vers  kann  nicht  wohl  als  synkopirte  iambische  Heu- 

podie  v^i  *^__wL_v>^v/_,  der  letztere  muss  dagegea  ai? 

daktylische  Tetrapodie  mit  Auflösung  des  zweiten  Fusses  oder, 
wenn  man  mit  Weil  ^ttQtdv  schreibt,  als  logaodische  Teln- 
podie  itQog  dvotv  gelesen  werden.  So  stellt  sich  zugleich  Kfl- 
heit  der  Compüüitiüu  mit  der  vorausgehenden  Strophe  heraus.* 
Zwei  andere  dochmische  Verse  .(ein  Dimeter  und  ein  Monometer) 
in  dem  xo^^iog  t.  954 

•        •  • 

stehen  gleichfalls  Yereinzelt  und  sind  kritisch  beanstandet  Die 

verderbte  E|)ode  um  Schlüsse  der  Perser,  in  der  man  durch  Con- 
jectur  einzelne  Dochmien  hergestellt  hat,  ist  mit  W  eil  und  Ober- 
dick theils  nach  früheren,  theils  nach  Weils  eigenen  Conjectoren 
folgendermassen  zu  schreiben: 

ßou  VW  uvtldovnä  fiüi, 

X.  Ol  vi  oioL. 

iS.  atctnthg  ig  do^^ov^  %ü. 

X.  alaC  miai, 
5  Tlf^alg  ata. 

X.  Im  övcßavnxog. 

S.  i(oa       %at*  äatv. 

Y,  lata  i^t*  dv*  alav. 

S.  yoac^\  aßQOpdtm, 

10  X.   _ 

S.  Im  rieQolg  «2a* 

X.  Im  dvaffdvutof, 

1      U    -J-    \J  _   \J  _ 

V  -L.  V   


*)  De  Penanun  caatico  pejchagogico  commeatatio.  Index  1^ 
Yiatigl.  Sommenein.  1S61. 
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6  u  l£  u  L-  y 

vr  Li  u  t_  W 

V/  ^  w  ^  u  — .  U 

\j  -L.  \j  V  y 

10     ^  M\j  

\j  iL  u  1—  y 

M  il  u  L-  y 

V  ^  \j  l   I —  ^  JL  \/    V  » 

U_£_V/I         l       V/    KJ   

Vortreflliche  Emendafioueu  v(jii  W^eil  sind  d^r'  alm^  (im  Gegen- 
sätze zu  xat  aOzv)  iiU  das  handächriitliche  dr]tn  vcd  vai  uud  ii^ 
^9  dem  Chore  gegeben,  unsicher  ist  f^wl  für  handsohniUiohes 
oAofi^voA,  aber  nicht  ohne  Analogie.  Die  angeblichen  Bakehien 
V.  5  und  6,  sowie  v.  11  uud  12  siud  iambische  Tetrapodieen  mit 
zweifacher  Synkope,  die  beiden  letzten  Verse  «ynkopirte  iaui- 
bische  und  trochäiscli  katalektische  Tetrapodieenu  Die  ganae 
Strophe  ist  als  iambieohe  des  tf  agiaohen  Tropoe  mit  zwei  Phere^ 
krateen  an  bezeichnen.  Mag  man  nnn  in  der  Constitoirmig  des 
Textes  verschiedener  Ansicht  sein,  was  hier  nur  in  untergeord- 
neten Momenten  der  Fall  sein  kann,  so  viel  steht  fest,  dass  die 
Annahme  Tereinzelter  Dochmien  in  ganz  fremder  Umgebung  wie 
hier  um  eo  gefährlicher  ist  als  andere,  der  ganzen  Compoeition 
der  Strophen  unzweifelhaft  mehr  entsprechende  Messungen  nahe 
liegen.  Aber  öelbst  zugegeben,  dass  einij^e  dieser  Reihen  doch- 
misch zu  messen  wären,  bleibt  immer  die  hoch  bedeutsame 
Thatsaehe  bestehen,  dass  die  Perser  keine  einzige 
grössere  dochmische  Parthie  haben.  Die  Perser  tragen 
d,uch  sonst  in  metrischer  Beziehuu<^  arcliuischen  "Ijpus,  so  dass 
wir  nicht  unibiiii  können,  sie  für  das  älteste  uns  erhaltene  8tück 
des  Aesehjlus  zu  halten:  hier  allein  findet  sich  der  trochäische 
Tetrameier  noch  als  dialogisches  Maass  entsprechend  dem  Ge- 
brauche der  Yoräschyleischen  Tragödie,  sodann  sind  die  dakty- 
lischen und  ionischen  Stropiien  nirgends  so  haulig  gebraucht  wie 
hier,  jene  gehören  zum  Rüstzeug  der  archaischen  Lyrik  über- 
haupt, für  diese  galt  Phrynichns  als  Hauptvertreter  (metmm 
Phrjnidunm,  —  ^wpG^ovxei^  aQic(io^t,slt0i9mvo(pQwi%fiQmu  knai, 
Vesp.  220),  Wir  werden  jedoch  aus  dem  Felilcn  einer  doch- 
mischeu  Parthie  in  den  Persern  nicht  schliesseu  dürfen,  dass 
die  Dochmien  damals  in  der  Tragödie  überhaupt  noch  nicht  ge- 
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brSneblieb  geweBen,  00  wenig  als  das  Fehlen  der  Doclmuca  in 

den  Trachinieriimeu,  den  Euripuleisclieu  Iliketides,  der  Alkesfe 
und  dem  Kykiops  oder  die  nur  einmalige  Auwendung  in  der 
Medea,  Andromaohe,  den  Troades  und  der  Helaoa  för  Sophokftet 
und  EnripideB  etwas  beweist;  nur  so  viel  daif  YieUmelii  an 
jenem  Umstände  geschlossen  werden,  dass  der  bedeutendste  Vor- 
gäuger  des  Aeschylus,  der  grosse  ßhytlimeukiinstler  Phryniuiius, 
sie  noch  nicht  als  einen  hervorragenden  Typus  in  der  meiaatkaL 
Oekonomie  der  Tragödie  gebraucht  hat^  besonder»  da  er  es  tot- 
acog  in  sanfteren  Tönen  (ionisehen  und  logaSdisehen)  sa  apiel«. 
Aeschylus  dürfte  also  wohl  derjenige  Tragiker  sein,  d^i 
die  Dochmien  zuerst  in  der  Tragödie  zur  Geltung  ge- 
bracht nnd  sie  typisch  gemacht  hat,  wie  er  nach  BlAte 
die  iambischen  und  trochSischen  Strophen  des  tragiBeheB  Tropoi 
entwickelt  und  den  iambischen  Trimeter  zum  fest  alleiniges 
dialogibchen  Vers  gemacht  hat.  Tn  den  Septem  fiiiar  ii  wir  di« 
Dochmieu  schon  zu  voller  Biüthe  and  Kraft  in  drei  fdr  den 
Aeschyleischen  8til  höchst  bedeotsamen  Parthieen  eniwickeH  und 
▼on  da  an  entbehrt  kdn  Stück  derselben.  In  den  Htketides 
nehmen  sie  zwar  nicht  dieselbe  Ausdehnung  ein  wie  in  den 
Septem,  aber  die  Compositionsnormen  sind  durchaus  dieseUMfi, 
d«  h.  es  hat  Aeschylus  einen  festen  Stil  ansgebildet^  dem  er  ge- 
treu bleibt.  Am  grossartigsten  nnd  doch  am  maassToIblett  mi 
die  Dochmien  in  der  Orestie  verwendet,  am  wenigsten  beden- 
tungsvoll  erscheinen  sie  im  Prometheus  an  zwei  Stellen  v.  566— 
57S  und  574—588,  die  beide  dem  Aeschyleischen  Dodunimlfl 
entsprechen.  Es  ist  dies  nm  so  mehr  herrorsuheben,  als  aonot 
der  Prometheus  metrisch  fest  in  allen  StIIcken  von  den  flbrim 
Dramen  abweicht.  Eine  dritte  Stelle  (v.  687 — 695)  enthült  in 
r.  68U  ftoXstad^at,  Xoyovg  ig  dxoav  iftccp  swei  Dochmieti,  im 
Uebrigea  lamben^  Daktylen  nnd  Spondeen  mid  entspricht  den 
sonstigen  Gebrauche  des  Aeschylus  nicht.  Der  Yen  kann  aber 
als  logaodische  Hexapodie  mit  Synkope  und  poljsdiematiatiscbeii 
lambus  autgetaast  werden. 

Wir  unterscheiden  bei  Aeschylus  feigende  Compoaitioai- 
weisen: 

1.  Beine  Dochmien,  d.  h.  Dochmien  in  grosserer  AnaaU  I 

und  uiini  ittelbarer  Folge  luiiier  einander  ohne  lioimischnng  alloio-  1 

metrischer  lieihen.  Nur  in  zwei  Tragödien  je  emnial,  sonst 

Gut  erhalten  ist  die  Sysygie  in  der  Hiketidee  y.  392—396:  I 
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fuj  %l  not*  ovw  ye^oifut»  daro^c^i^Mfi 
Mr^rsnv  a^ivmp,  vuaetifav  9i  xoi 

tpvyi-  iv(^iuiZi>p  y  {löttevog  di*«»  n^v§  cißag  to  «(^ß  ^«»k 

\  ier  dociiuiiäclie  Dirne ter,  zum  Sclilttsse  ein  akaialektischer  Phere* 
krateus,  welcher  mit  dem  Torausgehenden  Dimeter  zu  einem 
Verse  Terbimden  ist,  wie  die  Antisiaroplie  beweist  v.  405  x£  tmpö* 

töov  Qino^bviav  ^txak  -  ystg  to  dixaiov  tQ^ai^ ;  Schwer 
geschädigt  lat  der  Komiuos  in  den  Septem  v.  7ö,  doch  darf  au- 
genommen  werden,  dass  die  ersten  14  Verse  rein  dochmisch 
sind.  Bicher  stehen  die  ersten  sechs^  da  Yor  d'giofiat  jedenfalls 
eine  Lücke  anzunehmen  ist.  Ebenso  in  unmittelbarer  Fol^j;  '  otq,  a 
110—115.  Cf.  Westphal  emendatioues  Aeschyleae.  Natalicia  secu- 
laria  F.  A.  VVoliii  etc.  Breslau  1859.  Oberdick  corae  Aeschyleae. 
VratisL  1885. 

2.  Dochmien  mit  Jamben  des  tragischen  Tropos  ver- 
Dunden.  Dies  ist  die  bei  Aeschjlus  vorwaltende  Compositions weise 
wie  bei  Sophokles.  —  Sepi  y.  100—107  nnd  in  den  folgenden  drei 
Syzygien  mit  Ausnahme  der  anter  1  erw&hnt^  Btelle^  sehr  selten 
ist  eine  logaödische  Reihe  beigemischt.  In  den  Hiketides  sind 
Dochmien  mit  lamben  nicht  gebraucht.  —  Die  Orestie  enthält 
keine  andere  Dochmien  als  mit  lamben  gemischt,  in  dem  wnnder- 
rollen  Kommos  der  Eassandra  und  des  Chores  Agam.  1072 — 1176, 
ler  auch  in  der  Freiheit  der  Mischung  dem  Ethos  ents])rechend 
ias  Höchste  leistet.  Ebendaselbst  v.  1407 — 1411  in  dem  Zwie* 
^sp^h  der  Klytaimnestra  mit  dem  Chore  ist  dem  zweiten  der 
net  dochmischen  Dimetem  ein  Creticus  Torausgeschickt  und  ein 
Pherekrateus  als  Clausula  beigegeben.  —  Das  bei  der  Aus- 
giessung  des  Trankopfers  auf  das  Grab  des  Agamemnon  ge- 
lungene kleine  Lied  der  Choeph.  152 — 162,  welches  in  das  £pei- 
lodion  eingeschoben  und  von  dem  Dichter  selbst  als  mu&v  tov 
Juvovtog  bezeichnet  ist,  muss  folgendermaassen  abgetheilt  und 
jeachrieben  werden;"*) 

Hilter  t6d9  %a%mv  mSvmv  %'  «notifönaw  afog  aMtvxitii»v 


*)  Wir  haben  in  dem  Schema  die  GnuUform  angesetzt  und  die  Auf- 
ösaogen  daräber  bemerkt 
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v'V  U      V/   

w  i^v  w         \j  _  .  w  yy  w  —  w  — 

S^V   >  O  «-/  ^    V 

6     w    /_           KJ           yj   J—           \j  W 

w  w  v^V    vj  .         f    \J  .       w           \>  ^ 

\^      \j   ^         Vi/    f    V  M 

c    u           \J  -!—           \~>  — _ 

w  ^           c  —  W  -i-    u   

V.  1  ein  Dochmius  mit  folt^endeiTi  Päon^  v.  3  iambische  Tetr»- 
meter,  v.  6  deBc^leichen,  aber  synkopirt,  v.  7  folgt  auf  zwei  Dücb- 
mien  wie  oft  ein  Diiambus.  Das  Lied  hätte  Yon  Hermann  nick 
antiBtropiuTOh  aufge£u8t  werden  BoUen.  Dsb  sweiie  dochaiack 
Lied  in  den  Choephoren,  das  konetyoll  gelmnie  fünfte  der  TW 
güdic,  eiu  uohq  6?.olvyfLog  nacli  der  Erniorduug  des  Aegi^tli  ui 
der  Klytaimuestra  (v.  935—971),  enihait  auaeer  den  Oochmien, 
die  auch  hier  sehr  stark  vorwalten,  nnr  einige  iambiaclie  Ttliar 
podien  in  Terechiedenen  Formen  des  iambisehen  Tropos  nnd  vck 
unserer  Bestitoiion  einen  iambisehen  Trimeter.  S.  Qber  das  tthr 
verderbt«  Lied :  de  Choepli.  cantico  quinto  c<  ininfntatio.  Breskaer 
Index  lect.  Sommer  1862  und  den  Text  A.  Kircliliofi's,  wekfan 
die  Ephymnien  richtig  hergestellt  hat  —  Ihe  £amenideB  er- 
halten vier  doehmisehe  Lieder,  s&mmtUch  dochmiseh-iainbisrk 

übfr  welche  gehandelt  ist  in:  de  p]urnenidnm   uiitichoriis  com- 
meiitatio.    Breslauer  lud.  lect.  Sommer  1860.    Das  erste  Lied, 
welches  wir  eine  kommatische  Proparodos  in  strophischer  Em 
nennen  können^  t.  143 — 177  enthält  drei  8y^gieen,  von  doM 
die  beiden  ersten  wahrscheinlich  von  Halbchoren,  die  leisle  vqb  i 
(Jcsaninitchoro  vorgetragen  wurde.    Die  heigemisebten  lambei 
sind  hauptsächlich  iambische  Trimeter,  vier  nicht  synkopirt^  1 
drei  synkopirte  in  yerschiedener  Fomi|  eine  aofgeloete  iamlnM^  i 
Tripodie  158  imo  (pQhva$,         Xoß6v  »  165  sKft  «Mc« 
TtoQa  und  ein  Diiambus  nach  einem  Dochmius: 

stf.         yf.    lov  inv  TtoTtn^,  Inä&OfiBVy  tp/lac,  .  .  , 

B.    rj  noXlot       na^nvca  mal  ftari^v  iym  •  .  ,  ^ 
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upt,  u',  A.  tm  %m:  ^iog,  lirAdoiro«  itiXn  .  .  , 

JB.  i^fitifttloittif  dri  '^txliil^ag  mv  &{6g. 

A.  rov  txizav  aißcov,  ad'foi'  ävdga.  xal  tomvaiv  mx^oy, 

B.  Ti  rw>'5'  If^tl  tig  ^ixotttos  tx^iv  i 
otQ.  ß',  A.    iuol  9*  oviidof  ^1  ovstQaiodv  ftoXov 

VTto  (fg!hvag.  ^''tto  loßov 
B.    Tiiiüi-OTt  uctoriHtü^og  Öcciov  Öafiiov 
ßai^v  Ii  nti^ißaifv  %Qvog  txsiv. 
aPt,  ß',  A,   toiavxa  dqmaiv  ot  vkoxbqoi  d^soi 
%^tttovvttg  TO  ntt9  d£*as  nliop 

B.   naQföxi  yäg  OficpaXov  ngoaSifunti^  afyJmv 
ßloavQOV  UQOnfvov  äyog 

weiQot  99p/ov  ^imp  f^ttu  pAp  tinp^ 
nalatftPBiig  91  MoiQttg  ^itag. 

9^6  %9  fäp  qmywp  owrov'  iliv^iQ<t9ttu. 
nont^Sutmog  np  tttifop  ip  ndg^ 

yie  drei  anderen  Lieder  sind  astrophiscli,  aber  gleichfalls  in 
iemichoria  (oder  Autichoria)  einzntheilen.  Das  zweite  255 — 
275  enthalt  als  iambische  Elemente  ebenfalls  vorwiegend 
Primeter,  ausserdem  zwei  nicht  synkopirte  iambischp  und  zwei 

»>iikopirfce  trochäische  Tetrapodieen:  ~  ^  \  nach  einem 

i>ochnun8  ond  _   ^  —  einem  Dochmius  voransgehend^ 

las  dritte  v.  778—793,  das  vierte  v,  808—822  s.  &  a.  0.  S.  11, 
13  und  4.  —  Die  beiden  dochmisch- iambischen  Stellen  des  Pro- 
iietheus  sind  schon  oben  erwähnt. 

3.  Eigenthümlich  ist  dem  Aeschylus  die  Verbindang  der. 
Dochmien  mit  LogaÖden  geblieben,  die  bei  Sophokles  nur 
iosnahmsweise  erscheint,  besonders  mit  dem  Pherekrateus  als 
-lausei,  (loch  nie  in  grüaserer  Zahl  und  nie  in  der  ganz  be- 
iebigen  Mischung  wie  bei  Enripides.  Es  mag  diese  Eigeuthüm- 
ichkeit  des  Aeschylas  wohl  darin  ihren  Grund  haben,  dass  auch 
lie  Logaoden  bei  ihm  zum  Ausdrucke  der  Bangigkeit  und  des 
vehmüthigen  Schmerzes,  wenn  auch  nicht  in  gleicher  Erregtheit 
^ie  die  Dochmien,  dienen.  Schon  oben  unter  1.  ist  auf  die  Be- 
leutang  des  Pherekrateus  als  Glausei  in  Hiket.  t.  392-^396 
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aufmerksam  gemacht  worden.  Hierkex  geliüreu  i'eruer  die  Zwischeo- 
atrophen  in  den  Sepiem^deiiea  eine  dochauMh-iambisehe  Syi^gpc 
417^485      453—465  (drei  doduniaclie  Dimeter,  iamlnide 

Tetraj)oclie  und  troch'aische  Tripodie  mit  Auflösung  der  ersten 
ArsiJi)  vorausgeht,  uämlieh  Syzygie  ß'  461—465  521— 
welche  mit  einer  logaödischen  Reihe  beginnt  uud  endigt;  zwischen 
ihnen  stehen  sswei  dochmieche  Dimetar  und  «ine  daktjliaehe  Tri* 
podie.  Die  Sehreibnng  der  enten  logaddisohen  Reihe  ist  ni^ 
ganz  sicher,  nach  ^^  eil??  eleganter  Conjectur  iTTsvioiiccL  Örf  Ta6{ 
(UV  6a  zv^tiv  eine  logaödische  Reihe  tt^uj;  ^voiv  mit  Sjnkop« 
und  Anakroeia,  wie  .  die  Schlnesreihe  Zsv^  v^ism^  kMo^  noud- 
vmv^  Die  übrigen  drei  Sjzjgieen  56S— 5G7  "  6fö — 690. 
686-688  —  692—694,  698-701  —  705-708  haben  das  Ge- 
meinsame, dass  sie  alle  drei  am  Sclilusse  eiueu  Pherekrat^^ii»,  im 
Uebrigen  fast  nur  Dochmien  haben.  Weil  hätte  diese  typiscbc 
fiigenthümlichkeit  nicht  dnreh  aeina  Abtheilang  t.  667  rtöm 
dürfen.  —  In  den  Hikelides  enthilt  die  ente  8jzygia  t.  347— 
353  «  359 — 364  drei  dochmische  Dimeter  uud  zum  ScMoäJc 
drei  PhereJurateen: 

Der  Yere  tde  xiv  txhtv  q>vydda  xtQiÖQ^fios  ist  zn  mess^i 
^v^w_v/»^_  \  Kj  Kj  nicht  im  zweiten  Theile  als  Dock- 
miu8.  In  der  aweiten  byaygie  v*  370 — 375  3öX — ist  (kr 
letete  Vers         buitiffuivu^*  ffvliwm  ao  anfiufaaaii 

—  i^v/i  .   Die  dritte  Syzygie  entUUi  rone  Dach- 

mien,  von  denen  schoji  oben  gesprochen.  —  Acsehylus  hat  alst 
die  Iiogaödeu  in  den  dachm  lachen  atrophen  iümlich  gebnaeki 
wie  in  den  iambiachem. 

4.  Sicher  paoniaoh-doehmiaeh  ist  die  »weite  Syzjgk  dai 
kleinen  Helos  in  den  Hiketides  t.  418 — 437: 

9X^.   «17  Tf  tlr^q  xav  ly.tziv  tiaiösiv 
innrfSov  ccaTtvv.OiV 

TtüXrmLxtov  TTtnlmv  t'  tntiaßa^  tfuap. 
Off.   i'f^^^i  y«P,  naioi  rddf  xat  Öufioig, 

ouoiav  t>f'/iiv. 

xddt  fpffdacu  äiuaia  dit4^sv  »^avq. 

Der  erate  Vera  ist  nicht  ab  eine  ^jnkopirte  trodiSiache  Ban- 
podie,  sondern  als  p&onisoher  Tximeter  sn  messen,  wie  die  in  4cr 
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Antisirophe  wiedericehraude  Auflösung  der  Eweiten  LSnge  in  dem 
swdien  Pion  zeigt  ^  welche  in  den  troobiisohen  Sirophem  des 
irsgisclien  Tropoe  nnsnlSssig  ist   Die  Übrigen  Reihen  sind  in 

der  Antistropbe  Dochniien,  v.  B  der  Strophe  ist  eine  iambische 
Tripodifi^  doch  scbeint  die  dochmische  Form  der  Antistrophe  an- 
gemeesener.  Die  Toransgehende  kleine  S jsygie  enthält  die  gleichen 
Anfldmmgen.  et^»  %av  (pvydda  (irj  itQodag^  tiiv  hutl^BV  inßolttSs^ 
—  cn'T.  Tcäv  XQCCTog  i%a>i/  i^oi'og.  yvcHd^i  Ö'  v^qiv  dveQcov.  Das 
ganze  Lied  ist  also  eiuiacli  als  päouisck  zu  bezeichueu,  das 
einzige  dieser  Art  bei  Aescbyius,  eine  Reminisoensi  an  den  archai- 
flehen  Päonenstil  der  chorischen  Lyrik.  Die  erste  Sjsygie  be- 
steht Uoes  ans  PSonen  —  v>  ^ ,  in  der  aweiten  sind  Plioiie  mit 
Dochmien  verbunden.  Li  wieweit  sonst  die  unter  die  Dochmien 
gemischten  Gretid  anderer  Lieder  als  Päonc  zu  messen  sind, 
liest  sich  nicht  immer  mit  Sicherheit  entacheiden, 

Sophokles  ist  im  Ganzen  den  Aeschyleischen  ComposiÜons- 
weisen  der  Dochmien  treu  geblieben.  Reine  oder  weni-  -e- 
uiischte  Dochmien  finden  sich  nur  selten  und  zwar  nur  im  Aias 
und  besonders  in  der  Antigone;  Kegel  ist  die  Verbindung  mit 
lambeoy  die  im  Unterschied  TOtt  Aeschylus  lüinfig  an  Zahl  gleich 
sind  oder  irorwalten;  dochmisch^pSonische  Parthieen  stehen  meist 
nicht  sicher^  da  sich  öfters  auch  bei  »Suphokles  iiiciit  unterscheiden 
lüs&t^  ob  die  Cretici  päunisch  oder  als  synkopirt-trochäische  Di- 
podieen  so  messen  sind.  Dochmisdb-logaddische  Strophen  hat 
Sophokles  ansaer  einer  einzigen  nichi  Üeberhaupt  werden  Loga- 
öden  nur  ganz  vereinzelt  und,  wie  es  scheint,  ohne  bestiidmtes 
i  nueip  zugeliiör^en;  Daktylen  linden  sich  gar  nielit,  ausser  wo  sie 
völlig  selbständige  Gruppen  bilden.  In  der  Anwendung  der  Auf- 
Idaung  und  der  irrationalen  Thesen  hat  Sophokles  ein  weises 
Ifaaes  beobachtet.  Niemand  wird  Terkennen,  dass  Auflösungen 
wie  im  Oed.  K.  v.  l  iU)>  —  1315  «  lolJl  —  1324.  wo  Ocdipus,  der 
bich  selbst  gebieiidet  hat^  aus  dem  Vaiast  gelrtteu  ist  und  sein 
Schicksal  beklagt^  in  der  Stimmung  ihren  Grand  haben. 

Bemerkenswerth  ist^  dass  die  Trachinierinnen  durchaus  keine 
Dochmien  haben;  in  dem  astrophischen  Kommos  871 — 895 
herrschen  iambische,  lugaödiüche  und  anapiistisiclie  Verse,  in  dem 
uf'Xos  6x7ivijg  v.  971  —  1043  anapästische  und  daktylische, 
ßbenao  fehlen  in  den  beiden  sehr  ausgedehnten  Kommoi  des 
Philoktet  die  Dochmien ,  die  sieh  nur  einzig  als  Schluss  der 
Stroi)lie  des  untergeordneten  epeihodiücheu  Chorikon  vorfinden 

KUHSBACO,  iiMciAUa  Udtiik.  60 
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y.  391 — 402.  Die  Autigoue  hat  unter  allen  Stücken  des  Sopbo- 
kles  die  meisten  reinen  Doohmien,  wie  sie  fiberhanpt  die  oMftri- 
8<^e  EigentKfimlichkeit  des  Sophokles  in  der  iltmn  Zeü  tm 
treuesteil  ausprägt;  der  Oedipus  Tyrannus,  welcher  in  dem  Ge- 
bräu che  des  xata  ddxrvXov  elÖog  und  der  Daktylo-EpitnteD  in 
das  Gebiet  der  älteren  chorischen  Lyrik  hinübergreift  und  die 
£leefcr«^  welche  hesondem  in  der  daktjylo-troehaisdien  (iamliinchcii 
and  den  anapSstifleh-logaödiechen  Strophen  ihre  Sii^thflnlielh 
keit  hat,  nehmen  eine  mittlere  Stellung  ein.  lu  dein  kommos- 
reicheu  Oedipus  üoloueus  haben  die  beiden  ertöten  Kommoi  keice 
Dochmien,  dagegen  der  dritte  und  Tierte^  der  fünlfce  wieder  nichi 
Sophoklee  iet  in  der  Yerbindnng  der  Dochmien  mit  nndiM 
Metren  sehr  maasshaltig  gewesen,  Euripides  hat  diese  Grenze 
überschritten,  wie  wir  sehen  werden. 

1«  Eeine  oder  sehr  wenig  gemischte  Dochmien:  Im 
sweiten  Kommoe  dee  Aiiis  Sjzygie  ß'  364--a67  (GlediMi 
0.  S.  p.  16)  drei  doehmieehe  Dimeter  nnd  snm  ScMoase  eist 
iiimbischer  'l'rinieter.  In  ungewöhnlich  grosser  Zahl  stehen  reine 
Doclimieu  in  dem  Rchhisskoramog  der  Antigone  Byzjgie  a  f. 
l  .?(>1^1269i-i  1284—1292  mit  swei  Gretici  im  dritten  Vcm 
m  Ktopivtttg  xal  —  m  wKKayyilxi  fioi,  welche  GMitaeh  <X  & 
p.  121  durch  Einsetzung  von  <^ia  iAy  gleichfalls  in  einen  Doch- 
miu8  verwandelt  hat,  ebenso  iSyzygie  y  v.  loOü — 1311  »12i2^ 
—1333  und  Syzygie  d'  1317  - 1325  —  1339  —  1346. 

2.  lambo-Dochmien  d.  h.  mit  Jamben  Terbnndeac 
Dochmien  fiberwiegen  sehr  bedeutend.  Das  Verhaltnias  im 
beiden  Bestnndtheile  ist  in  den  ein/einen  Syzygieen  ein  sehr  ujt- 
gieiches,  in  manchen  walten  die  Dochmien ^  in  den  meijsteaj 
mentlich  den  aoagedehnteren^  die  lamben  tot.  £inen  eim^ 
dochmiechen  Dimeter  «nthSlt  Oed  GoL  1447—1466,  dMB 
Gegensatz  bildet  Oed.  Col.  v.  1477—1485. 

Im  zweiten  Ivomnios  des  Aias  besteht  Syzygie  a  w.  349  — 
352  »  356  —  361  aas  swei  dochmiBcben  Dimetern^  einem  iamb> 
sehen  Tetrameter  und  snm  Schlaaee  einem  Pherekrateoa,  8vv 
gie  ß'  364—967  —  879—882  aue  drei  doebm»eh«n  Dinetn. 
an  die  sich  ein  iambischer  Trimeter  iniM  ]ilirv.-,tj  ^^yzyg^e  y'  ^ 
394 — 40y«413 — 427  beginnt  nur  dochmiscJi  und  geht  (kß:. 
in  eine  iambieeh-trochfiische  Strophe  mit  einer  ehoriambiick2.i 
Reihe  and  am  Schlosse  mit  einem  Adonioa  fiber.   Dae  IMcfl 
aMo  exrjvijs  der  Blektra  t.  1230-1273  (Gleditsch  p.  58)  cvl-l 
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hält  in  dem  antistrophischeu  Theil  ausser  den  Dochmien  haupt- 
sächlich iambische  Trimeter,  die  aach  anderw&rts  vorwalten,  in 
T.  1242  %BQ^66iv  a%&os  ivdav  eisen  iambischen  Dünefcer  und 
m  dem  folgenden  Verse  zwei  Bakchien  yi^mixcov  ov  laC^  die  zu- 
sanimen  zu  einem  Vers  zu  verbinden  sind.  Die  Verse  1246 — 
1252  «1267 — 1270  mdchien  wir  nichi  als  päonisch  fassen,  da 
sie  auch  anders  gelesen  werden  können: 

or<)yif)ic  Xrjaouivov  a^ttitifow 
Otov  ftpv  xaxoy. 

  kVv^     \^  Diiambns  und  Dochmius. 

  ^  u  — 

Das  dritte  Stasimon  v.  1B84 — 1397,  welches  ntir  ans  einer 
einsigen  Syzygie  besteht,  beginnt  mit  einem  synkopirten  tro- 
ehiischen  (paoniscben)  Dimeter,  auf  weleben  swei  Dochmien 

folgen,  huil.iiiü  eiu  iambiscber  Trinieter  und  drei  Dochmien,  zum 
Schluase  ein  jambischer  Dimetcr  und  Trimeter.  Der  Oedipus 
Tyrann Qs  hat  formell  und  inhaltlich  die  effectYoUsten  ond 
glinsendsten  dochmisohen  Compositionen  des  Sophokles.  Im 
ersten  Komiiios  (Gleditsch  p.  78)  eine  Syzytrie  v.  650  —  667««» 
679  —  696.  Die  lambeu  des  tragischen  Tropos  und  die  Doch- 
mien folgen  sich  hier  meist  gruppenweise,  zwischen  Strophe  und 
Antistrophe  stehen  nenn  Trimeter,  ebenso  wie  nach  der  Anti- 
strophe,  aber  es  findet  keine  Responsion  im  Personenwechsel 
statt;  sodass  wir  sie  ausserhalb  der  strophischen  Responsion  zu 
betrachten  haben: 

OL  xi  601  9iUif  9^'  tlw^i 

XO.  vor  9VX9  nqiv  r/gmow  ip  fUyaP  nmUd§4tu, 

Ol.  oM*  oiv  &  t^itti^i  XO.  cUtt.  OL  ^i££»  Si  %{ 

XO,  %99  Ivori  ^Aoy  I  h  I  tfVV  u^99i  2^fi  I  9* 

OL  äZ  P9P  iminm,  xa99^  Btm»  ttgtjt^  i|Mi 

XO*  o4  tüv  nmi^atf  9§mp  ^§09  M^pWf 

''Ahorn"  Ixffl  I  StxptXQ9  o  «  svyiMov  |  jlfl^MN', 
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W  -L.  \J      \J   .    \J    -t^  SJ  __  KJ    \J   

ü    O         V/         \j    \j  

\j    \j           _  sSfj  V           \J  vdk/    o  _£  w  _ 

O  _Z_  V/    ü         %j       «7    „   u 

0-£_iyr    O         w    G     

 —  —  u  ^  W  —  u  Sii 

^  ^  hA/  u  lA^    u        U)^  u  u  >Z  V»  —        ^  _  VI  ^ 

c  _    K/  —    V/  — _ 

 £_      \j         u         \J  W 

V/-Z-    —  —  ^J          Kf  ^  — 

Das  JiaDdechriitliclie  xai  in  y,  666  ist  «ossawerfeD,  w<i^mk 
der  in  der  Antistrophe  gat  erhaliene  Vers  heigeetettt  wini 

v^-i  o  a  —  <jv.  Bergk  schreibt  in  der  Antistrophe  ricfetic 

novoiöLv,  was  er  iii  den  Text  gesetzt  hat.  Der  Sclilusä  iliti^  an 
in  Strophe  und  Antistrophe  um  eine  Silbe.  Im  zweiten  Kommoi 
(Gleditsch  p.  89)  zwei  Syzygieen  a  1319-1320  »1321-1338» 
fi'  1829-1348«.  1349-1868: 

m.  « .   Ol.   im  cxoxov 

offM»!  floX'  av^ig-  oTop  lUiiv  SfUt 

XO.    xorl  9avfui      ov^^y  iv  tocoi99§  nipttm» 
itaüLa  et  ntv^tSf  Html  Ötmla  ipOQtip  ««nux. 

dvt,        Ol,   lü)  (pilog^ 

luifxiif  anotiivog^  ti]v  ye  aqv  uidriv  ofitoi. 
XO.    CO  Suva  dgäaaSj  nmt  ?xXijs  toiavxa  aas 
oipBig  fiagävat;  xCg  a'  infjQf  dainovavi 

Otfi»  lO'    'JtzoXXoji'  ruf)'  rjt\  'jnöXXcoi^  tpiioi^ 

o  iiay.fi  v.anu  vbIwv  ifio.  tad*  ifia  ndd'ta 
inaioi  6'  avxoxeiQ  pip  ovtis,  dH^  ifm  «Icpar. 

OTO»  y'  b(fnpxi  (u^hp      iSitv  yimt6} 
yo.        zavd'*  Zicwemif  mal  tfv  ^ilje. 
Ol,    XI  9 rix*  ifiol  ßlficxQV  fj  axiQXtop  j)  PtQO€^fP^ 
it*  ?at*  axovFtv  ädova^  qp^/lot; 
undyex'  iuxoniOP  on  rdxiGt«  |lf, 
ändft%\  a  tuv  oXt&QOv  tiiyttp^ 

zov  xaxctqaxoxaxoVy  £u  Sh  lUtl  ^toHf 
ix^^tatop  ß^xnPt 
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JTO«    ätiiais  Tov  vov  r^«r       (rvii(poiia$  tffov, 
€^  o*  tj^iAiiff«  ymfimffM  fwtivai  not*  &v, 

«VT.  f  ^  OL   hlot^^  Z^ns  jjv,  o«  df^ia^ 

99%  ^  ipÜMw  o4B**iiaoi  xa^M'  «jof. 
Ol,  o^ow  itmtQog  y'  atr  ^^^19«  ^l&w,  Vfffupiog 

ü^uAfj^^  $*  a<p'       tt4zog  itp9P  titXttg, 

XO,   ov«  «29%  ff]r»c  Of  <poo  ^vpooif«0^ai.  nuAmg* 

T,  1331  ist  tld^w  Qod  1351  n^i^mv  T<m  Nanck  aus  mdtri- 
Mhen  Gründen  ftlr  interpolirt  gehalten,  von  Weeklein  Ton  dem 

\  tJi  Luisgehenflen  Verse  getrf^nnt  worden  j  aber  der  Vers  ist  eiu 
iaiabischer  Tetrameter  mit  doppelter  Synkope  am  Schlüsse.  — 
In  der  Antigone,  welohe  meist  reine  Dochmien  hat^  findet  eich 
nur  im  Schlnsekommoe  eine  iambisch-dochmieehe  Parthie,  welohe 
von  Gleditsch  als  Strophenpaar  ßß'  «»efasst  worden  ist  v.  1271 
—  1276  «=  12Ü4  — 1300.  Hier  alteruiren  in  sonst  nicht  vor- 
kommender Weise  iamhische  Trimeter  und  Dochmien  ^  nur  dass 
an  Torletater  Stelle  anstatt  eines  Trimetera  ein  Doehmina  und 
eine  iamhische  Tripodie  eteht  —  Im  Philoktet  enthalt  das 
aus  einer  einzigen  Syzygie  bestehende  epeisodiüche  Clionkuji, 
dessen  beide  Strophen  durch  einen  laugeu  i  Halog  (v.  1403 — lüOd) 
getrennt  nnd^  smoAehat  einen  in  der  sweiten  Reihe  aynkopirten 
iomhiaehen  Tetnuneter  nnd  einen  Trimeter  mit  ikoyoty  sodann 
eiuen  dochmischen  Diraeter  gleichfalls  mit  aXoyoiy  welche  Gleditsch 
p.  162  in  eiüüü  sjuliopirteü  iambischeu  Dimeter  und  einen  Phe- 
rekrateus  zerlegt^  einen  hakchiischen  Dimeter^  zum  Schlösse  zwei 
doohmiscfae  Dimeter  nnd  einen  dochmiacben  Trimeter.  Im^Oedi- 
pna  Colonens  gehören  hieiher  ans  dem  dritten  Kommos  die 
Ijcideu  durch  Trimeter  geschiedenen  Strophen  v.  8.")3  —  843  = 
876  —  0601  in  denen  bei  der  grossen  Erregtheit  der  btimmung 
TiArmal  ein  Vers  zwischen  zwei  Personen  getheilt  isi  Voraus 
<^elit  eine  iambiaehe  Dipodie^  es  folgen  fünf  Dochmien  an  einem 
Trimeter  und  Dimeter  verbunden,  darauf  vier  iambische  Trimeter, 
a&nm  Sciiiu^se  eiu  System  von  wieder  füol  Dochmien.  Im  aweiten 
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Kommos  enthält  Sjzygie  a  v.  1447  —  1456=1463  —  1470  (Gle- 
ditsch  p.  206)  nur  an  Torletster  Stelle  einen  einsigen  doeh- 
mischen  Dimeter^  im  Uebrigeti  iambische  Reihen  des  tmgiKiica 
Tropus,  am  iSchlusse  sieht  ein  akatalektischer  Plicrt  ki.iteu?  mii 
äXoyog:  tKTvxev  ai^i^Q^  cJ  Zav.  —  a  iuyag  at^tj^,  a  Ziv,  der 

jedoch  auch  o  ^  _  o  gelesen  werden  kann«  In  der  Sjzjpt 

ß'  r.  1477  — 1485  »»1491  — 1497  walten  die  Dochmien  stvk 
vor,  von  lauibcii  ist  im  ersten  \'crse  ein  Dimeter,  im  ilrittletzteii 
ein  Tetra uieter  gebrausht.  Den  Schluss  bildet  aucli  hier  eiA 
Pherekrateus:  Zev  avDCj  öol  ipmvA 

8.  Ganz  isolirt  steht  eine  dochmisch-Iogaodische Strophe 
in  dem  dritten  Kommos»  des  Aias  SvzvLa*^"  «  v.  879 — 890  =  920 
—  930,  in  welcher  der  antistrophische  Vers  932  ovX^  avv  xü^a 
mit  dem  strophischen  (sjnkop.  Gljk.)  ixvoi'  tf^hJUa  ya^  nicht 
übereinstimmt  und  y.  935  lückenhaft  ist:  —  w  —  SjtXmv  ban 
dyoji'  TTtQiy  sonst  aber  Uebereinstinjmuug  statttindet.  Beson-Iers 
irappaut  ist  die  iieie  Mischung  der  Dochniieu  mxd  Logaoaeo, 
durch  welche  man  unwillkührlich  an  Euripides  erinnert  wird. 
Es  beweist  die  intimste  Eenntniss  der  metrischen  Analogie  im 
Sophokles,  dass  Gledit«ch  p.  24  es  versuchte,  die  J^yzygie 
eiuer  dochmischeu  zu  machen,  aber  äeme  Coi^ectureu  weichen 
nach  seinem  eigenen  Geständnissen  sehr  weit  Ton  der  Uebo^ 
Heferuug  ab.  Da  die  Strophe  metrisch  and  inhaltlich  nichb 
tilgen  sich  hat  (auf  die  Bestimmung  der  Eurhythmie  leisten 
wir  Verzicht),  so  werden  wir  die  Ueberiieierung  bestellen  lasaeji 
müssen  und  machen  nur  in  der  Abtheiiung  der  Verse  eine  kleiBe 
Aenderung: 

V.  884  liooTtoQi'ov  nora^(Bv  tov  ojau  \fvnoi\  u  ntti^t 

(lügaödische  Pentapodie  npog  dvoty  und  Creticua), 
nXa^öntvov  XtvGa<ov  (Dochmius  mit  aXoyog). 

Gegenüber  Sophokles  ist  vor  Allem  herTonnheben,  dsss 

Euripides  wie  sonst  so  auch  in  den  dochmischen  Partbieen  die 
Metren  stark  gemischt  hat.  Wir  finden  bei  ihm  eine  KJa?cJ<^, 
die  bei  Sophokles  gar  nicht  vertreten  ist^  die  iambo-daktjlischea 
Dochmien  mit  Zulassung  einzelner  Logaoden.  Diese  Ekise 
kommt  bei  Euripides  häufiger  wie  jede  andere  yor,  besonders  im 
Hippolyt,  Hercules  furcus,  Orestes  und  in  den  Phöiiissen.  Schon 
hierdurch  läset  sich  eine  dochmische  Parthie  des  Euripides  yoa 
einer  solchen  des  Sophokles  oft  leicht  unterscheiden.  Sehr  nahe 
dieser  Klasse  steht  eine  logaddiseh-dochmische^  in  der  jedo^ 
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immer  aucli  lamben  (Trochäen)  oder  Anapäste  (Daktylen^  ein- 
gemischt  sind.  Auch  diese  findet  sich  mit  einer  einzigeUi  sehr 
frappanten  Ausnahme  bei  Sophokles  nicht,  der  nur  sehr  selten 

einzelne  logaödische  Reihen  zulässt.    Reine  Dochmien  sind  bei 
Eunpides  nirgends  vorhanden,   immer   smd  einige  diplasische 
Reihen  hinzugefügt.   Nächst  den  iambo- daktylischen  Dochmien 
sind  am  meisten  gebraucht  die  iambischen  Dochmien,  die  sich 
von  den  Sophokleischen  meist  dadurch  unterscheiden,  dass  die 
Reihen  mehr  untereinander  gemischt  sind  ais  bei  Sopbukles,  der 
es  mit  geringen  Ausnahmen  liebt,  gruppenweise  zu  componiren. 
Endlich  ist  Snripides  in  der  Häufigkeit  des  Gebrauches  der  auf- 
ixelosten  und  irrationalen  Formen  ohne  Rücksicht  auf  das  Ethos 
viel  weiter  gegangen  als  Sophokles.    Wir  haben  selbstverütünd- 
lieh  hier  immer  nur  ganze  dochmische  Farthieen  (Syzygieen  und 
isfolsXviiiva)  im  Auge.    Mit  der  Annahme  vereinzelter  Doch- 
mien in  allen  möglichen  Strophengattungen  und  Stilarten  ist 
nirgends  ein  ao  arger  Missbrauch  getrieben  wurden  als  bei  Euri- 
pides  und  fast  würde  sich  eine  Blumeulese  dieser  unglaublich 
verkehrten  Auffassungen  verlohnen;  namentlich  vraren  die  Doch- 
mien mit  besonderer  Vorliebe  die  Panakeia  für  die  Auffassung 
von  stark  aufgelösten  Iveilien  und  sollten  mit  allen  möglichen 
anderen  Metren  eine  Verbindung  zu  einem  Veräe  eingehen  können. 
Es  war  dies  die  Folge  des  mangelnden  Gesichtspunktes  von  der 
Einheit  der  Strophe,  die  man  aus  allen  möglichen  und  unmog- 
liehen  Fussen  zusammengewürfelt  werden  lie«s,  ohne  zu  bedenken, 
dass  hierdurch  alle  Grundlagen  metrischer  Kunst  zerstört  wurden« 
—  Im  Gebrauche  der  Dochmien  finden  unter  den  Euripideischen 
Stücken  bemerkenswerthe  Unterschiede  statt,  die  jedoch  nicht  in 
den  Entwiekelnn^sstadien  des  Dichters  be<?ründet  zu  sein  scheinen. 
Dass  Alkestis  und  K^klops  keine  Dochmien  haben,  ist  leicht 
verständlich,  sie  hätten  dann  in  der  Alkestis  am  Anfang  stehen 
müssen.   Der  jedenfalls  nicht  von  Euripides  herstammende,  aber 
tucli  in  der  metrischen  Cotiiposition  dem  l^unpides  nicht  nach- 
geahmte Rhesus  hat  nur  zwei  kleine  Farthieen,  die  eine  gau'^ 
schematisch-indifferent  v.  131 — 136,  die  andere  durch  Bakchien 
besonders  bemerkenswerth.  Keine  Dochmien  haben  die  Hiketides, 
obwohl  der  Chor  aus  den  Müttern  der  erschlagenen  Helden  be- 
steht, dagegen  von  Logaöden  abgesehen  um  so  mehr  lamben 
des  tragischen  Tropos  und  einige  ionische  Strophen  (die  wenigen 
vereinselten  dochmischen  Reihen  beruhen  auf  falscher  Auffassung)^ 
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Iceine  Dociimieu  hai  leriier  die  Ipiiigeuia  Aulideusis^  die  in  dej 
Metren  migeinein  einfach  d.  b.  reich  an  Logadden  lai,  ansaerdcB 
aber  fast  nur  lamben  nnd  Trochäen  des  tragischen  Tropos  kti 
In  der  Medea,  Andrumaclie,  clen  Ii*  rarlida,  in  dvu  Troadej  üM 
der  Helena  finden  wir  nur  je  c  ine  dociiiuisclie  Parthie,  bez.  «iß 
Melos;  am  meisten  machen  sich  die  Dochmien  geltend  im  Hippoijt,  • 
der  Hecnba^  dem  Hercules  furens,  Orestes  und  in  den  Fhdmm 
besunders  ia  den  laugathinigeu  uxokt).v^tv€(^  wo  der  Wechsel 
der  Metren  uud  Tonarten  am  weitesten  getrieben  wurde.  Hier 
sind  sie  von  Euripides,  dem  tgayoLfitazo^  unter  den  Timgikm, 
mit  Vorliebe  und  in  ausserordentlich  wirkungsroller  Weise,  wcas 
auch  im  Wechsel  der  verschiedeuen  Metren  olme  ethische  Ftin 
heity  angewandt  werdeu.  —  Wir  haben  nach  dem  Obigen  folgeade 
Compositionsweisen  su  unterscheiden: 

1.  Reine,  d.  h.  sehr  wenig  gemischte  Dochmien  m 
in  vier  Tragödien  kleinere  Parthieen.  Als  iiiloiümetrische  Keihen 
werden  vereinzelt  iambische  Trimeteri  Düambeo,  einmal  ein  Ci«' 
ticus  und  zwei  trochäische  Tripodieen  gebraucht. 


Medea  Kommos  des  Chores  und  der  Kinder  t.  1251^1260 
—  1261  —  1270: 


u%tig  *AUov,  mniStt'  {9»%$  tav 

ti%v<ns  n^päliiv  %iQ*  avtmttoifov 
tag  cäg  y«^  ^hro  %^9i«tg  fo»ag 

ip6fog  ^ir'  uvi^mw. 
atkd  MV,  <S         Swftvigf  ndt^t^ 
Y$  iiotf«9ravtfov,         oAittr  qpcfror 

Mit  Frfiheren  haben  wir  tag  vor  öäg  eingeschoben  und 
in  aSfia»  geändert,  ausserdem  ist  in  dem  TorletEten  Terse  ^pevot 

für  (potvütv  zu  schreiben,  v.  1251  besteht  aus  einem  Doehnioi 
und  Creticus,  v.  1255  und  1256  aus  eiuem  Dochmius  und  Diiaic 
bus,  alles  Uebhge  sind  Dochmieni  die  letzten  sechs  zu  eiaas 
System  verbunden.  —  Hecuba  1024  —  1034  zerfallt  in  tvei 
Theile,  von  denen  jeder  mit  einem  iambischen  Trimeter  beginnt 
der  nicht  geändert  werden  darf;  darauf  folgen  nur  Dotliiiii«^ 
Wahrscheinlich  ist  iki^^iov  einmal  zu  streichen,  wodurch  an 
Dochmius  entsteht;  wenn  nicht,  ist  eine  in  den  beiden  enten 
Arsen  aufgelöste  iambische  Tetrapodie  anznnehmeiv  die  den  ecsftea 


%  66.  Fftonw  and  Docbmieii, 


798 


Theü  abschlteBst  —  Oresies  v.  140—151  —  152-165  be- 
ginnt mit  einem  Vers  Ton  zwei  katalektisch-troehaiflofaeii  Tripo- 

(lieeii,  daiiii  lolgfii  DodiU.aii,  die  in  ein  System  mit  zuhlreichen, 
in  der  Situation  wolil  gerechtfertigten  Auflösungen  auslatUeu. 

145  aa  avffiyyog  axmg  imA  —  aJUSg^  ei  fiXi^fMQa  «ivijaeig 
ist  m  meaian  o-£ —  In  demBelben  Stficke  mteg 

Siasimon  r.  316—331—382—347:  cüe  Syzygie  beginnt  mit 
einem  synkopirten  trochiiischen  Verse 

und  schJiesst  mit  einem  iambischcn.  —  liippol.  in  der  Wechsel- 
rede  des  Chores  mit  Phädra  571— 574 «»591 --593  und  577— 
580  »  585—  588,  sowie  in  der  Weehselrede  des  Chores  mit 

The.seuy  v.  865  —  870:  die  Stelle  beginnt  mit  Diianibus  und  Doch- 
iuius,  dann  folgen  vier  dochmifiche  V  eräc  (drei  Dunetor  und  ein 
Trimeter),  worauf  wieder  iambisohe  Trimeten  eintreten« 

2.  lambo-Doehmien  finden  sieh  abfi^esehen  von  Alkestis 

und  Kyklops,  die  für  die  Dochniien  überlunpt  nicht  in  Betracht 
kommen,  nieht  in  den  Iliketides,  der  Andromaehe,  den  Troade», 
der  Helena  nnd  der  Iphigenia  Aulidensis,  in  allen  übrigen  Stüeken 
meist  nor  einmaL   Daktylische  nnd  logaddische  Reihen  werden 

nur  als  verschwindend  seltene  Ausnahmen  zugelassen. 

Medea  Kommos  des  Chores  und  der  Kinder  v.  1272 — 1281 
— 1282—1292  in  der  Strophe  lückenhaft: 

IljiTjiB£.    oi^fAOtf  xl  SgaGw;  not  rpvy&  u^xQog  itQa$; 
ütif.  XO.    dnovtli  ßouv  nnrnhig  ifKroj»'; 


Ttagikd'io  (io^oi^i;;  UQi^^/M  fJpOlfOW 

ItJldEZ,  vaiy  s^g  Mir,  a^iflctf'*  Ir  Biwfu  ya^* 

XO,    taXaiv'^  mg  a^f'  ^ad*«  nitqQi  i]  a(9u- 
QOg^  axig  xinvcov  ov  fttntg 
agotov  avxoi^iQi  fioiga  nxtveCg. 

dvt,    ui'av  d>j  xAi'o)  fii'av  tcüv  nufjog 

Ivio  uav{-io((V  in  {^tn)j',  o'&'  rj  dwg 
da  aap  viv  h^tnfuil'E  du)udz(ov  aiX-g. 
nCzvti  (V  ä  xälonv'  ig  ak^utv  ^6w^ 
xsKvmv  ()vaoi-ß^r, 

untijg  vntQXiivaaa  novtiuq  rroW, 
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I^H-hmieii  wechseln  mit  iambischen  Trinieteni,  einmal  ist  am  , 
Schlüsse  eines  Doehmias  ein  aufgelöster  Creüciis  gebrancfat  (St 
itfxig  —  KoXvjtovov,  —  Heraelid.  Kommos  des  Chorea  und  ToliM 
V.  73  —  89  =  93  — 110  meist  in  iarubischen  Triraetern  mit  m-  i 
zelaexi  Üochmieo,  wahrscheinlidi  astrophisch.  —  Uippol.  Wechsel- 
gesang des  Chores  v.  362  —  ^71—669  —  679,  eigenth&mücii 

der  erste  Vers,  welcher  aus  zwei  Paooen  und  ^    —  *^  v_ 

besteht,  —  Hecuba:  Terzett  der  Heonha  mit  Dipnerinnen  uri  ^ 
Chor  V.  084 — 720.    Die  beiden  let^^teren  bedienen  sich  iambi- 
scher  Trimeter^  Hecnba  singt  meist  in  Dochmieni  die  mit  1^  | 
metem  wechseln  ^  im  Anfange  des  Gesanges  swei  iambiMik 
Diiueter,  ciiuaal  nach  einem  Dochmius  eine  iambisch«'  Tripodin 

—  Herc.  für.  Wechselgesang  des  Chores  v.  735— 748  =  750- 7öL 
Keinen  Dochmius  enthalten  t.  737  Im  diata  ital  ^smv  naUg^iwi 

not^og  uJLv>  w»  V  t-v  —  und  t.  742  x^9f^^^ 

xgvoov  iäoörd'  r/-jn^ldg  .f.-\j  w  ^  ^  u  —  Iphig.  TauT. 

Duett  zwischen  Orestes  und  Iphigenia  v.  827  —  868:  Dochnnen 
und  lamben  sind  stark  gemischt.  Zu  bemerken  ist  die  aoipi- 
stische  Reihe  t.  848 ,  die  als  besonderer  Vers  anfKufassen  ist 
üZL  ^OL  6mmiiaiiiova.  —  Tr)n  zweites  Stasimon  v.  676  —  694»* 
695  —  713  enthält  eine  logaudische  Reihe  v.  686  ^iotpara^  ft^ 
Xiv  itQ  doAov;  astrophisch  ist  v.  763 — 799  viermal  onterbrodiai 
von  je  vier  iambischen  Trimetern,  Wechselrede  swiscfaen  Ereuss, 
Pädagog  und  Chor  ohne  Eigenthümlichkeit,  —  Phoen.  v.  291 — Si"^ 
astrophisch  vom  Chore  gesungen;  zu  bemerken  sind  die  zwei 
katalektischen  iambischen  Trimeter  ivai^  tbv  otxo^sv  vopMf  cir 
ßetrtfec  und  xlvstg^  im  (so  för  cd)  t$itcv0a  tivSe,  sowie 

der    synkopirte   iambisclie  Vers  ^  jl  ^   wo 

keine  Bakchien  herzustellen  sind.  —  Iphig.  Aul  id.  Epode  ues 
vierten  St«simon  v.  1017  — 1023  durch  Nauck  richtig  (M)nstitnirt 

—  Bacch.  gleichfalls  Epode  des  vierten  Stasimon  v.  1017 — 10S3 
und  in  der  Exodos  v.  1032—1042.  —  Khcsos  v.  131  —  136«- 
195  200  eine  Syzygie  des  Chores  durch  Dialog  getrennt  gegen 
die  Euripideische  Gewohnheit  sowie  Epiparodos  v.  692 — 709«-  i 
710  —  727  bemerkens Werth  wegen  der  nirgends  sonst  so  oft  vor^ 
kommenden  Bakchien  und  des  vereinzelten  Chonambos  glei^ 
faUs  gegen  den  Euripideischen  Gebrauch.  i 


ti  d^x*  ovv  yhon'  in  ^civor;  m 
Oda  ß^att^  llp^lttf  V^V  «oiux. 
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3.  lambiseli-anapftsiische  (troehSiseh- daktylische) 

Dochmien  mit  Zulassung  einzelner  Logaotlen.  Sie  finden  sich 
am  häufigsten  im  üercules  fureus,  Oreatcs  und  in  den  Ilionisseu 
uod  Bvrar  in  mehrereo  Partbieen,  je  «imnal  in  der  Andromache, 
dem  Hip[)oIyt^  der  Iphigenia  Tanriea,  dem  Orestes,  Ion  und  den 
Bakcbä.  Es  scheint,  dass  Euripides  diese  Miscbturm  in  den 
tiUeieu  Stücken  theiis  nicht,  llmns  sparsamer  als  in  den  späteren 
augewandt  hat,  dass  dann  wieder  in  den  letateo,  die  gegenüber 
den  Toraosgehenden  überhaupt  eine  eigenartige  Stellung  m.* 
nehmen,  die  Vorliebe  abnimmt,  bes.  der  Gebrauch  gans  aufhört^ 
wie  die  Iphigenia  AulidinsiH  und  die  liakcliä  beweisen. 

Androm.  Duett  zwischen  der  Ä.mme  und  Hermione  v.  841 
— ö65,  Ton  denen  die  erstere  die  Hermione  mit  iambischen  Tri- 
metem  unterbricht»  Zu  den  zahlreichen  Dochmien  und  lamben 
gesellen  sich  im  Anfang  eine  daktylische  Reihe  mit  einsilbiger 
Anakruais,  gegen  Ende  zwei  auapä^tische.  —  Hippolyt  v. 
1370—  ISlSf  Kommos  des  Hippolyt^  vorausgehen  anapästische  Sy- 
steme^ welche  in  eine  Mischung  Ton  lambo-Dochmieo,  Anapästen 
und  zwei  Logadden  übergehen.  Unter  den  achtaehn  Versen 
liiulen  sich  nur  drei  sicher  stehende  Dochmien.  —  Herc.  i'ur. 
V.  1017  — 1041  kritisch  theilweise  unsicher,  jedoch  ist  klar,  dass 
die  lamben  und  Daktylen  die  Dochmien  Überwiegen;  t.  1042 — 1085 
ist  in  der  ersten  Hälfte  iambo-dochmisch  mit  Ausnahme  einer 
loga5dischen  Reihe,  «regen  das  Ende  hin  werden  die  daktylischen 
Reihen  ininier  häuliger;  v.  1178 — ^1213  flberwiegun  lamben  und 
DaktjleUy  bez.  Anapäste.  Diese  Parthieeu  dürfen  zu  den  ge- 
lungensten ihrer  Art  gezahlt  werden.  —  Iphig.  Taur.  Fort- 
setzung des  Kommos  durch  Gesang  der  Iphigenia  869 — 899 
mit  einer  unupaatisch-logaüdischen  Reih»?,  sonst  olme  Ligen- 
thümlichkeit.  —  lou  v.  714—  724  Epode  des  zweiten  Stasimun, 
Zwischen  vier  dochmischen  Dimetem  und  zwei  dochmischen 
Trimeteni  finden  sich  zwei  auapastische  Reihen,  TOn  denen  dem 
letzteren  ein  Diiambus  vorausgeht.  —  Orest.  enthält  vier  Par- 
thieen:  VVechselgesBug  des  Chores  und  der  Elekira  v.  166 — 18G 
«=»187  —  207  mit  zwei  daktylischen  Reihen,  ferner  im  Weeiisel 
mit  iambischen  Thmetem  t.  1246— 1265  — 1285,  astro- 
phiseher  Gesang  der  Elektra  v.  1302 — 1310,  Kommos  des  Chorea 
und  Phryx  v.  Ki'):» — 1365  =  1 T):; 7  1548.  —  rhoen.  enthalten 
drei  und  darunter  zwei  sehr  ausgedehiiie  Parthieen,  Wechseirede 
dar  Antigone  und  des  Pädagogen  v.  103 — 192,  ton  denen  der 
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leistere  Trimeter  reoitirty  die  eraiere  in  iBinHiiich  -anapirtkefai 

(dakljlischeii)  Dochmieji  sin*»t,  WecLselgesang  des  Cliores  mid 
der  lokaste  v.  £j18 — 354,  Weciiselgesang  des  Chorea  12^— IM 
1296— ld07.  —  fiakch.  Wecheelgeflang  des  Chores  md  du 
Boten  T.  1168— 1183 -»1184'-1199,  wo  die  Aotulnpiie  gut 
erhalten,  die  Strophe  iQckenhaft  ist. 

4.  Lotraodische  Dochmieu  mit  Zulassung  eiiizeluer.  uitist 
mehrerer  iaoibischer  und  aiiapästischer  (trochäischer  und  diktr- 
lischer)  Reihen.  Sie  finden  sich  im  Ganzen  seltener  als  die  dri> 
Klasse,  in  der  Eleetra,  dem  Hippolyt,  Herenles  fbrensy  los,  da 

Troades,  der  Helena  und  den  BakJiä,  m  den  übrigeu  Stückfß 
uicht,  also  z.  B.  nicht  iu  den  beiden  Stücken,  die  zu  den  reichsten 
der  dritten  Klasse  gehören,  dem  Orestes  und  den  Phonissen.  £i 
liest  sich  beobachieni  dase  sie  meistens  in  den  StIlefceD  aidit 
erscheinen,  in  denen  die  iambisch  anapastischen  DochnneD  ftUs. 
Sie  haben  daher  offenbar  die  dritte  Klasse  zur  VorausscUiJis 
und  können  nur  als  fortschreitende  Steigerung  der  Misdiiuig  ii* 
gesehen  werden. 

Electra  Wechselgesang^  des  Chores  t.  585 — 595: 

xofTf /la/ii/;cf<r,  idii^ag  ^fti^pavi) 

noX^t  .TMOßdv,  og  naXcciü  tpvyü 

JTCttQMcov  anii  (VojjUocTOJV  räXag 

dXaivüJi'  hßa.    ot  \tt6g  OV  &£0^ 

«IC  itQCiv  TIS  aytl 

VL%av.   ö)  cpiXce, 

ävsx^  XtQf^s,  uvtxs  XoyoPf 

fft  XtTKS  f^ls  lOVg  ^£0V9| 
tV%{<  001  TV^fi 

\ju  JL    «u>   V  

w    \j         KJ  JL  \j  _ 

\J  -L  vvr         \J   U  

\J    \J         \J    w  V 

_Z-  \j  \j        sj\j  _^ 

O  _L.    \j   

JL  \J  sj   

U  ^  ^  ü 

\J  -l  \J          \j  J.  SJ   

Im  Anfang  altemirt  zweimal  ein  dochmiseher  Dimeter  mit  eietf 
logaödischeu  Beihe,  daxm.  folgen  Doehmien  mit  iambischen  oso 

Digitized  by  Googl« 


%  65.  PftoneB  und  Dochmien, 


797 


einer  daktjlisclien  Reihe.  Die  Versabtheilung  ist  jedoch  nicht 
fiher  allem  Zweifel  erhaben.  —  Hippol.  enthält  drei  Parthieen, 
Gesang  des  Chores  v.  848 — 8Ö5  in  der  Wechselrede  mit  TheseoSi 
sicher  stehen  in  der  Terderbten  Stelle  zwei  Gljkoneen  und  gegen 
Ende  dochmieche  Verse,  ahnlich  v.  877  —  884  mit  nur  einer 
loffaödischen  Reihe  und  Dochmien  zuui  Schlüsse,  da|L,'e«|en  walten 
in  dem  Zwischengesange  (Stasimon?)  v.  1268—1282  die  Loga- 
oden sehr  stark  vor,  sonst  finden  sich  fast  nur  Dochmien: 

XO.    av  tav  d'Bwv  aytufiTitov  (pQfva  xol  ^qoxiov 

ay£u\  KvTZQf  ovv  8* 

(oxvtatcp  ntBQm 

jroTftT«!  *nl  yaCav  tvdirjvöv  ^'  ccXiJt,VQ6v  inl  novtov. 

^f'^yft  d*  "EQoag,  (o  ^nxivoutvm  %Qa8la 

niavog  Irfooiictaij  xQ^^^^^f^^it  tfiVOW 

OQfGHotov  Gttvldnoav 

nslayicov  d"*  oou  ti  ya  tgicpsi^ 

avd^ag  «s*  evfutttptmv  dh  faotXii^äa  tifm^ 
Xvn^  tmvdg  i^üvtt  ntQtttvpttg. 

Stark  gemischt  ist  der  Kemmes  des  Chores  in  Herc.  für. 

875 — 908.  Dasselbe  gilt  von  dem  Koiiiiiios  des  Ion  v.  1439 — 1509^ 
in  welchem  die  Logaödeu  gegenüber  den  Anapästen  und  Daktylen 
zurücktreten.  —  Troad.  kommatischer  Dialog  der  Hecuba  und 
des  Talthybios  t.  239 — 291  in  sehr  wechseWoUer  Weise  mit 
Wenigen  Logaöden.  Helena  v.  625—697.  Diese  und  die 
Stelle  der  Troades  sind  die  ausgedehntesten.  —  liakch,  Wechsel- 
gesaiig  des  Chores  1167. 

5.  Päonisch-dochmisch  muss  genannt  werden  der  astro« 
phische  Kummos  des  Polymeslor  Hecuba  v.  1056  -  1  lOG,  welcher 
von  iambischen  Trimetern  des  Chores  unterbrochen  wird.  Dies 
beweisen  die  langen  päonischen  Reihen   mit  Auflösung  der 

zweiten  Länge: 

r.  1081  -£_v>  Kj  £_v^w  %j  ^ 

V.  1090  ^v-'WWb^v-»  t-  KJ           „v/W    1/   

V.  1100       o  v;--  _L-  w       „  v-r  5^  _  — 

Man  glaubt  im  zweiten  Theile  dieses  Kommos  plötzlich  eine 
päonische  Strophe  des  Aristophanes  za  lesen,  in  der  ebenso  ana- 
pästische und  iambische  Reihen  wie  in  der  unsrigen  häufig  sind. 

Der  tragische  Charakter  wird  jedoch  nicht  alleiu  durcli  den  Inhalt, 
sondern  auch  durch  die  anlautenden  sechs  dochmischen  Verse 
(fOnf  Dimeter  und  ein  Trimeter)  sofort  kenntlich: 
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tlAM»    tafioi  iyco,  nn  ßm^  nS  ütm^  na  nSXüat; 

xBtganoffog  ßaciv  d-i^gog  ogearigov 
lOGO    tix^tuhvo^  tni  Jfftp«  xar*  /;|;ro5;  itoiav  #J  tavtav  lari* 

lt.aXlot^m,  rag  av<)i)0(j  öt  ovi  ^ä^ipat 
X{iii^(oi>  IXiü<Sag^  aT  UF  ()tmJ.faav; 
TaXrttrcft  ytumi  Tf'drfivai  ^pvycöt', 
Iii  xarof^aTOi,  jroi  y.at  /4t 

i-iifi  (Wt  ofiyMxmv  ai^axokv  ßlitpagov 

auy 

1070  n^vntav  ßaotv  aMavonat 

topSi  yvvaixAp,  na  nod*  iwa^«t$ 

UffVVfUfifOt  Itifap  Ivnag  dptixoiv*  ifUts^  m  tdlag. 
not  n^  tpiffOfuu  xinv'  Ifijfia  Unnv 
Bdnxttt£'Utdo9  dliflrfioifdfffa«, 

1080   «et  «fo,  nqi.  Mcfi^c», 

XO.    eo  xlrjuov,  mg  Goi  Svocpog^  FHyyaazai  xawa* 

öuiy^oiV  idamiVf  octis  toxi  aoi  ßuQvg, 

nAM.   ttlai;  im  B^i%iis 
1090  loy{090^  ffoicloir  tvMr«or  "Afiji  MCto^or  y/iNK* 
^  *Axtuo£,  im  Ut^tiSm, 
foitp  foav  dvtm  fioa»* 

nXvn  %t9  i}  opBiig  «^kImi;  ti  (titUtti 
fvpat%§g  mUcdv  f^f, 
yvptt^Mq  ttiznalmttSBf 
Sttiftt  Sftvä  nsnov^a^v, 
mfioi  iftäg  Ico  ßag^ 
not  TQ(inio^at,  not  noQtvd'to ; 
1100    auTTTciiifvoc;  ovQdvtov  vilfinixls  f''?  iiti-Ä^^CW,  !{2ftW 
/]  2Jn'oinc;  tvd'a  nvQog  qpXoyfag  acpifj' 
oiv  üGöcüv  avyäg^  i]  tov  lg  'Aiöa 

Auch  in   luanchon  anderen  Fällen   liegt  die  VermoibB»^ 
päonischer  Messung  für  eiDzeine  Verse  nahe,  doch  lä^st  sie 
Dicht  erweisen^  nur  in  der  verderbten  Sjrsjgie  Bakch.  v.  977- 
996  —  997—1016  darf  v.  982  wegen  der  AnflöBnng  n 
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oi^.'iiac  hierher  gerechnet  werden,  wo  auch  am  ir^ciilus^se  wie  in 
der  obigen  Paribie  der  Hecuba  ein  bakchiischer  Vers  siebt.  —  Nabe 
verwandt  jener  Parthie  der  Hecuba  ist  in  der  Monodie  des  Pbryx 
Orest.  T.  1395-  1423,  wo  sich  zwui  liur  ein  einziger  Dochmius 
Imdet  ayLq)L7tokoi  Q^Qvye^^  der  nicht  uls  Pherekrateus  gemessen 
werden  darf,  aber  Anapästen  and  lamben  onssweifeibaft  mit 
Piionen  vereinigt  sind.  Mit  jenem  Docbmins  y.  1417  beginnt 
der  Uebergang  zu  den  Päonen:  Zunüchst  anakrusischer  Ithy- 
phaiiicus  und  päonidcher  Dimeter^  dann  ununterbrochen  hinter 
einander  sechs  p&onisehe  Dimeter^  in  derem  letzten  einmal  die 
tweite  Länge  aofgeldst  ist.  Aneb  hier  wird  man  an  die  ana* 
pästiscb-päonischen  Strophen  des  Aristophanes  erinnert. 

Der  Gebrauch  der  Dochmien  bei  Aristophanes  muss 
im  ganzen  Zusammenhange  mit  der  allgemeinen  metrischen 
Stellung  dieses  Dichters  behandelt  werden^  die  wir  hier  am 
Schlüsse  der  Metrik  kürzlich  zusammenfassen  wollen.  Er  wendet 
die  Dochmien  ebenso  zur  Parodie  der  Tragik  er,  namentlich 
des  Euripides,  an,  wie  die  schwer  und  streng  gebauten  iambischen 
Trimeter  der  Trag&die  im  Gontraste  zu  den  losen  Trimetern  der 
Komödie^  die  iambischen  Strophen  Aeschyleischen  Stiles,  die  freien 
auapäätischeu  Systeme  in  tragisch-gefurbien  Klagemunodieen  und 
die  iambo- daktylischen  Logaöden ,  femer  die  trochäisch -dakty- 
lischen Päone  zur  Parodie  des  aulodisohen  Nomos^  die  Metren 
des  modernen  Dithyrambus  zur  Parodie  der  jüngeren,  nach  seiner 
Ansicht  schwülstig- windigen  Dithyrambiker,  oder  er  gebraucht 
•lie  Dochmien  auch  ohne  Parodie  eines  bestimmten  Dich- 
ters zum  allgemeinen  Ausdrucke  tragischer  Stimmungen 
wie  die  Stilarten  der  chorischen  Lyrik  zur  Erweckung  erhabener 
und  {schwungvoller,  in  dieser  Gattung  der  Lyrik  herrschender 
^Stimmungen*  In  gleicher  Weise  hat  er  sich  die  Metra  der  lambo« 
giaph^  besonders  des  Yielseitigen  Archilochus,  ebenso  manche 
Metra  der  Lesbier,  des  Anakreon,  der  Hyporchemata,  Prosodien, 
Parthenien,  der  eleusinischen  lakchos-  und  IJemeterlieder,  der 
Pyrrhiche  u.  s.  w.,  selbstverständlich  auch  den  daktylischen  Hexa- 
meter des  heroischen  und  (in  den  Orakeln)  des  theologischen 
Epos  zu  eigen  gemacht,  kurz,  Aristophanes  Termag  in  allen 
metrischen  Stilarten  aller  Gattungen  der  griechischen  l'oesie  mit 
gleicher  staunenswerther  Gewandtheit  und  entzückender  Grazie 
zu  dichten.  Darum  beruht  aber  auch  das  feinste  ästhetische 
Verständniss  seiner  Komödien  auf  der  genauesten  metrischen 
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KeuntuiHS,  um  die  Stelle  auf  der  Scala  der  poetisciien  SnicaiQiigts 
sieher  angeben  zu  könneu,  in  welcher  eine  Partliie  Dacher^'-'i  ndtt 
werden  mute.  Kein  grieehisebier  Diehter,  nicht  einmai  Aewkjli^| 
geschweige  Sophokles  bat  in  hSherem  Maasse  die  irendnetooi) 

ethischen  Stirn iiiu]i_rpn  der  alliuäli^  in  den  verschiedenen  GuUuiisen  I 

I 

der  Poesie  ausgebildeten  motriscben  Stilarteu  so  ijpischrem  , 
erhalten  gewnsst  wie  er«   Je  nach  der  Ton  ihm  mngewaadUfl 
Stüart  und  dem  darin  enihaltenett  Grundton  Ist  ueh  der  vf 

«09  verschieden,  der  zur  Anwendung  gelaiii^t:  in  de»  rei» 
koimöchen  Parthioon  herrscht  natürlich  der  Tyi».7oc  övöTL/.xir.^ 
mit  bewegtem  Tempo  und  hoher  Tonlage|  in  den  Partbieeu  tra- 
gischer Färbung,  die,  wie  wir  unten  an  einem  Beispieie  sdM 
werden,  sich  fiber  Hunderte  Ton  Tersen  in  den  kehmmm  asJ 
Prijsrhen  erstreckt^  der  XQuitog  diaöTakTixog  nni  hu]*4sauiein  Trapf» 
und  ticier  Tonlage,  in  den  der  choriächeu  L^rik  naehgebiUti^ii  ' 
Liedern  der  tf^fcog  ^<fv%a^ix6g  mit  mittlerem  Tempo  und  »iu- 1 
lerer  Tonlage.   Dass  sidi  mit  dieser  Veredbiedeiiheit  der  t^6m ' 
fv&pMXoUag  aueh  die  rpeSaroi  pbiXmtoUtig  und  oqxv^^^s  verbundn  l 
haben,  mtiHs  als  selbstverständlich  aiigoselien  werden;  gonÄt  würde 
die  llarwoiiie  gestört.    Wir  werden   daher  anziinehineii  habeSf 
dass  Aristophanes  ebenso  manmehi'altig  in  dem  Gebimiidie  der 
musikalischen  Stilarten  und  der  dp;i;^sf^  gewesen  isl^  wie  ia 
seinen  Metren.   Dabei  ist  fast  iiiimer  ein  pikanter  und  elfect- 
volier  üontrast  des  Metrums  und  der  sprachlichen  Fär- 
bung  zu   der  jedesmaligen   komischen  Bituation  di« 
Pointe,  welche  herausgeftthlt  und  naehempfunden  werden  mnsi. 
um  das  yolle  Verst&ndniss  einer  Stelle  su  gewinnen.    Kein  gm- 
chischer  Dichter  ist  daher  in  metrischer  Beziehnn??  so  sc  h wer  n 
verstehen,  wie  Arisiophanes.  Die  krystallinischschurfe  Ausprügnof 
und  Scheidung  der  ▼enchiedenen  metrischen  Stilarten  naob  itar 
ethischen  Grundstimmung,  ebenso  auch,  wie  wir  binsnaetes 
dürfen,  der  musikalischen  Harmonieen  in  der  alteren  Weise  sind 
zum  <ruten  H'heile  ein  Grund  fttr  den  bittereu  iiass  de^ 
phanes  gegen  Euripides,  der  theils  die  überkommenen  Kormen 
ohne  ihr  eigenthfimliches  £thos  conTentionell  und  last  meehnnMih 
wie  abgeschUfiene  HOnse  anwandte,  theils  die  einst  sehnrf  f»- 
ischiedeneii  I    rmon  mischte.    Häufig  ist  uns   bei  Ariätopbaiies 
die  an  eine  beätmunte  Gattung  der  Poesie  anklingende  Phraseo- 
logie der  Wegweiser  fttr  das  richtige  Verstaodniss  einer  Stelle, 
fast  ebenso  hinfig  aber  besonders  in  stark  parodisdien  Sftdkn 
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ist  es  eben  lua  die  metrische  Form,  welche  einer  Stelle  einen 
signiücaiiteu  Siimmungstjpas  auidrückt  Wir  habeu  die&e  Stel- 
lang  des  Arisiophanes,  die  er  wobl  mit  den  flbngen  heryor- 
ragenden  Diehtern  der  alten  Komödie  gemeinsam  gehabt,  wenn 
auch  znr  höchsten  Vollendung  ausgebildet  hat,  im  Voraus- 
gehenden oft  an  den  einzelnen  metrischen  Stilarton  anzudeuten 
schon  Gelegenheit  gehabt.  Für  die  Dochmien  ist  die  Erkenntniss 
derselben  meist  bei  Weitem  leiehter  als  för  die  übrigen  Stilarton, 
anseerdem  geben  nns  die  8ehoUen  bisweilen  wiebtige  Winke, 
la  der  Bildung  der  Dochmien  schliesst  sich  Aristophanes  so 
genau  an  die  Tragiker  an,  dass  »ich  Eigenthümlichkeiteu  nicht 
kond  geben,  mit  den  Docbmien  haben  wir  die  wenigen  bei 
Aristophanes  Yorkommenden  Bakichien  an  behandeln.  Ueberall 
tragen  die  dochmischen  Stellen  mit  Ausnahme  weniger  unter 
andern  Metren  zur  Andeutung  moderner  Bastard-  und  Misch- 
formen zugelassenen  iieihen  tragische  Färbung;  päonisch  doch- 
mische  Strophen  ^  wie  wir  sie  als  Ueberreste  arehaisehen  Stiles 
der  chorischen  Lyrik  in  Find.  OL  2  haben,  finden  sich  bei  Ari- 
stophanes nicht.  Wir  unterscheiden  im  Folgenden  ganze  doch- 
miöche  Gruppen  und  einzelne  dochmische  Verse: 

1.  Ganse  dochmische  Gruppen,  welche  sämmtlich  den 
oben  besprochenen  iambischen  Dochmien  angeh5ren.  Von 
hinreissender  Wirknng  und  im  Wechsel  der  Paonen,  trochäischen 
Tetrameter,  bald  komisch,  bald  tragisch  gefärbter  jambischer 
Trimeter  und  Dochmien  nur  nach  dem  Wechsel  der  Stimmung 
im  gancen  Znsammenhang  zu  verstehen  ist  die  ausgedehnte  Stelle 
in  den  Acharnern  t.  280 — 575.  Die  kriegslustigen,  aber  in 
tiefster  Seele  des  Krieges  müden  Acharuer  in  Hitze  gerathen 
rücken  in  öturmcüionne  gegen  den  Landesverräther  Dikaiopolis 
mit  Steinen  an;  der  letatere,  welcher  sich  nach  Abschluss  des 
Separatfriedens  mit  den  Spartanetii  in  recht  behaglicher  Situation 
befindet^  {Engt  an  mit  Oltlek  su  parlamenÜren;  nach  dem  letzten 
hitzigen  Aufwallen  des  Chores  in  Fäonen  spricht  er  ruhig-irunisch 
in  losen  iaml^ischen  Trimetern  der  Komödie  v.  347 — 357.  Die 
StimBnmg  des  Chores  sehlägt  um  und  nun  thut  er  seinen  unbehag* 
lidien  Zustand  in  drei  dochmisclien  Versen  (einem  Trimeter  und 
zwei  Dimetern)  und  in  zwei  nach  Weise  der  Tragödie  gebauten 
iambischen  Trimetern  kund  v.  359—^65: 

Z  n  not*t  m  9%itU$^  |  «o  fiiya  covc'  H'^i 
lowftAov,  «pMltU»  llatiik.  61 
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ntivv  yag  i-aiyt  noUog  \  o  ti  tp^ovBig  tjf«i. 
dkl'  jjTtfg  avTog  Trjv  di'nr^v  diüiQtaai^ 
&$lg  Sbvqo  iov7ii^r}iov  tyx^tgft  Itynv. 

In  der  folgenden  Unterredung  dee  Dikaiopolis  mit  Earipidefw 
Tan  dem  er  ein  tragiaches  Bettelcoatfim  snr  Erragnng  dee  Mit- 
leidens  borgt,  herrschen  tragische  Trimetmr,  die  Dtkeiopolie  vt 

dem  ironischen  Schmerze  um  die  nicht  erhaltene  öiuipdii  uiK 
in  unheimlicher  Angst  um  seiaeu  Kopl  iortsetzt.  Der  Chor  dr^n^ 
in  hohem  tragijM^hem  Pathos  mit  vier  dochmisohen  Dimeten,  ^ 
von  fiwei  iambisohen  Trimetem  unterbrochen  werden,  saf  Dfluith 

polis  eia     490 — 495: 

t£  S^deetg-y  xi  cpr]  eng;  dXX'  la&i  vvv 
dvciiGxvvxoq  '  V  [  GtdiiQQvg  x'  dvt'iQ^ 
OGZig  nai^aaxcoi'  xf]  nuX^i  xov  avx^vot 
anaai  uif.lfig  flg  Xfytiv  xavavxta. 

ifCftdi^Ttfg  av'xog  nlgeC,  X&ys. 

Dikaiopoliä,  der  iu  Ueiahr  schwebt  enthauptet  zu  werden  (ikr 
Henkerblock  steht  sogar  schon  da)|  halt  daranf  eine  gUmflp 
Yertheidigongsrede,  die  mit  der  Obec5nittt  des  fnhait»^  sM 

contrastirt.  Die  uneinig  gewordenen  Halbchöre»  von  d(;nen  eiütr 
auf  die  Seite  de^  Dikaiopolis  tritt^  gehen  aut  einander  loi,  iltr 
eine  von  ihnen  ruft  in  der  Angst  den  blitzaugigen  (Jammer- 
Strategen  Lamachos  mit  dem  driuenden  Qoigohelm  in  Tier  dock- 
mischen  Dimeteni  an,  denen  an  Tierter  Stelle  ma  iamUschv 
Trimeter  beigegeben  ist  v.  566—571: 

tm  Adfiax*^      ßliumv  datgandg ^ 
ßoi^d-rjffov ,  CO  yoQyoXofpa^  qpofveig, 
(d>  Aa^ax'y  w  (piT,*,  CO  tfvXitcr 
pfr*  fcrf  xa^i'agxog  rj  axQatrjyog  13 
xfixoudxccg  dv/jg,  |Jorftrj<Tnrro 

Ti.fi  dvvüag.  iym  ydq  tx^t*^*'  f^^tfOff«  ' 

Es  ist  unzweifelhaft,  dasa  je  nach  der  Färbung  der  üede  usii 
Metren  in  dieeer  anigedehnten  Stelle  ein  Weohael  fon  tfessc 

dut^talunig  und  0v6taAxiMQg  stattfindet  | 

Ausserdem  lindeu  wir  dochmische  Gruppen  in  den  Vögeln 
V.  1188-1195  =  1262—  1268,  vier  dochmkche  Dimeter  mii 
folgenden  Jamben  als  pathetischer  Knegimf  nach  dem  gewaltig» 
Manerbau  gegen  die  {»oliaeiwidrig  cingedrungane  Iria: 

n6X»noq  oi^isvi,  tnltftog  ov  (pavog  l 
«ipa  m^pi^flop^  op  '^fßog  lv#Mte,  I 
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in  den  Wespen  v.  729—736  ==  743  —  749  augenscheiuiich  mit 
tragischer  Färbung  der  Spraehe  gleich  in  den  beiden  ersten 
Yeraen,  aber  mit  freierer  Mischnng  der  dochmiachen  und  iam* 

biüchen  lieihon  als  an  den  vorausgellenden  Stellen: 

ftr^d*  aztvt]g  ayctv  UT&^auoiV  t*  kv^q. 

ftvat  ttg  öcTtg  roictvx'  ivov&ivst. 
6    aol       vvv  Tig  &e(äv 

1CCCQ€9V   /  Uff 

^vlXaußüvti  xov  ngay^mg,  xai  äqlus  i<Stiv  fv  noiav 

\J  -L~  <J           </  _  \j           \j           V/  >«— 

w  s^V          >u          u  ^    \j 

O  -L-  \j        Q          \j   .  O          \J  _ 

» 

&       JL.  V  L_   \J   

  w   

u  ^    u   

2.  Einselne  dochmische  oder  bakehiische  Reihen 

linden  sich  bie  und  da  nach  Euripideischer  Weise  unter  die 
Metren  der  Monodieen^  nameutlich  unter  lauiben  und  Anapästen 
(Trochäen  und  Daktylen)  eingemischt,  doch  steht  die  Messung 
öftere  nicht  sieher;  im  Zweifel  mnss  die  dem  metrischen  Zu-* 
sammenhang  entsprechende  Messung  Torgezogen  werden,  nm  die^ 
einheitliche  (Jonipusition  nicht  zu  stören,  im  Uebrigen  gilt  das 
oben  von  den  einzelnen  Dochmien  des  ii^uripides  Gesagte. 

So  in  den  Wolken  t.  1154 — 1168  in  einer  iambisch-ana- 
pasüflchen  (daktylischen)  Monodie  Ihiripideischen  Stiles: 

ßodr»  Id^  Mitt««'  »jioJleiivtfrai.,  1166 
a^fo/  T«  «ttl  raqxata  iMtl  xino^  fOifCiir' 

9thd\if  yuQ  av  ^it  (fXavQov  iQyd&ttt€^'  in, 

foM'  M  MfkMt  na  ig, 

a(iq>r}7iFi>  yXcoztr]  XafinaVy  1160 
nQoßoXog  tiiog,  6(att)^  ^tifiOiS,  i%4i^^oig  ßXdßq^ 
Xvottviag  nazQcocav  fieydXcav  xaxiov* 
10  ov  ndXtaov  Tffixoav  ^vdod'iv  d>g  ifiL 

aii  cor  naroog. 
od*  i-nfivog  ai't]^. 
£TP.    (0  rf^ti.og,  fi)  (pi'/.ng. 
15      2^.   a7r(t^i  kttpmp  tov  vlöv. 

6t* 
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O  -t-  \j        O         u  \ß    XJ 

JL.  ^  ^ 


^  Q  ^  j  (nicht  pherckrateiadi^ 


10  o  i2M 

^v$^»^^      anapastiach. 

<j  ^  —  u  w  (aiclii  d«ktyliwk  oder  ampiiUeok.) 

a   sStf  ^  V  y  (nicht  dftlrtgrliaeli  oder  anapirtieeh.) 

15   

Vers  9  und  lU  können  auch  pherekrateisch  treraessen  wordeD^  i 
jedocii  iat  die  dochmifioke  Messuug  wcgeu  des  Inhaltes  der  bei»  i 
den  Vene  und  der  angemcheinlich  tragisehen  Firboag  der  Bäk, 
namentHch  da  aonet  keine  einzige  logaodia^^  Beihe  TOrlrai—t. 
vorzuziehen.  Die  Scholien  erwalmen  zu  dieser  Part  hie  tragiiuije 
RemmisceDzen.  Auch  Verd  12  und  14  halte  ich  die  dochmiacli« 
Auffassinig  für  angemessener.  Iat  dies  richtig »  so  werdeo  vir 
die  Bfonodie  va  der  Klaeae  der  iambiadi-anapaalaaclieii  Do^aieB 
EU  rechnen  hahen.  In  den  Vögeln  v.  629— 6S6  gehen  wmk 
anapästiscbe  Tetrameter  Toraus  und  zwei  folgen  am  Schlüsse: 

XOP,  d  ^Acttf '  ifiel  noXv  ttQMofvtÄw  i|  if^igto^  fie««i«Am»», 

imgmUiim  Md  mmfpee«,  CM 
IIP  9P  soe'  ifii  #i|ievog 

ifMti  qp^erwr  fmffBm^  fi^  wMp  fe^reir  #i««f  If» 

Die  Mittelste!  le  enthält  den  Bohwor  in  pathetischem  Tone  mii 
diastaltischem  Tropos: 
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y    \J   

Die  beides  Dochmieii  kdnneii' aadi  trochSiseb  gemesBeo  werden, 

doch  ist  die  doch  mische  Messung  dem  Zusammcnhan<^  aiige- 
mesaeiicr.    Ueber  die  Dochmien  in  der  Monodie  des  Epops  Av. 

221 — welche  im  modernsten  Stile  des  aulodischen  Komos 
geadbrieben  ist  and  desbalb  die  Metren  abeicbtlicb  stark  mischt, 
ist  oben  schon  gehandelt  worden.  Den  feinsten  metrischen  Takt 
lür  das  in  den  verschiedenen  Situationen  Aii'^cmessene  und  lior- 
kr^uimliche  verlangen  die  beiden  Verse  des  Yügelchores  310  und 
Bio,  zwischen  welchen  der  Epops  in  einem  trochaischen  Tetra- 
meter  spricht; 

XOP.  nononononf>rzoTT(iv  n  au'  og  tnuXic^;  ilvu  j  zoaov  a^a  vi^Lnai]  HIO 
KU.     ovtooi  nalui  Tzd^ktiii  v^ouv,  anoataxd)  qitXwv. 

XOP.  XLxizixiTLzt,%ni(tivu  Xcyoy  a^a  noxk  \  nqoq  ^läh  q>ikov  t%fOV\  315 

Die  beiden  Verse  lassen  sich  unzweifelhaft  als  aufgelöste  doch* 
mische  Trimeter  messen, 

auch  Hesse  sich  etwa  als  tragische  Reminiscenz  för  tCva  riiTiov 
.  .  vi}^LBtm  aus  dem  Philoktet  x(x)iiov  xiv  iiu  nnfilhren,  aber 
tragisches  Metrum  und  tragischer  Ton  ist  hier  für  den  Anmarsch 
(Anflug)  der  Y5gel  völlig  unangemessen.  Es  mdssen  entsprechend 

der  Situation  aufgelüüie  anapästische  jrpoaodtaxol  unter  Flöten- 
begieitung  angenommen  werden,  worauf  auch  die  wirreu  An- 
deatangen  in  den  Scholien  fähren: 

mimmncm«^  X6yov  |       sorl  mqos  fyl  tpHov  i%mi9\ 

\J\J        yjsj  W  \J\J  ^  \  xjsj  ^    sjsj  ^  UV/   

V  ler  anapästische  Tripodieen  meist  zu  Proceleusmatici  aufgelöst, 
TtQOüodLaxog  und  iv6:rXLog  oder  xat  ivonkiov  ^v&fibg  genannt. 
8.  oben  §  12.  Dies  stimmt  mit  dem  Fortgang:  319  ein  an- 
apästischer Monometer  und  827*~335  —  343—351,  wo  gleich- 
falls die  Anapästen  Proceleu»niatici  enthalten.  Nicht  dochmiscb, 
sondern  dem  metrischen  Zusammenhang  entsprechend  ist  trochaisch 
zu,  messen  in  den  Vögeln  t.  853  9ti^6dia  ^uydXu  !^  u  ^  u  w 
wie  Lysistr.  t.  1296  M  vfy  vimf.  In  dem  letzteren  Stücke 
müssen  die  beiden  jetzt  getrennten  Verse  1256  und  1257  in 
einen  zusammengezogen  werden,  wodurch  der  angebliche  Doch- 
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miuä  im  zweiten,  der  iu  die  KyporcixematiAchen  Daktylo-Trodiien 
nicht  gehört,  Tersehwindet:  ^ywtaSf  tdm^  tw  odoMW  jMis$ 
I  a^q>l  tag  yiwag  aipQog  ijvast»  —  In  der  anapistiaeh-i»- 

bischen  (trochäischen)  Monodie  der  Thesmosphoriaziistn 
schliessen  die  beiden  Thcile  jeder  mit  einem  dochmischen  Tri- 
meier: 

T.  676  ocitt  nuti  v^iupuK  I  fufidofihovg  nou^  |  o  n  nulmg  Ijf  i. 

und  V.  684  nach  der  riclitigeu  Conjectur  von  Meiueke: 

In  den  nächsten  Versen  des  Chores  folgt  t.  700  ein  dochmisdicr 
Trimeter  A  n^wim  Motgai,  \  xi  x69b  degxo^aL  \  vioxp^  av 
TfQitg;  Eboinla^elbst  v.  715  und  71G  biugt  der  Chor  zwei  dotlh 
mische  Dimeter: 

ti's  ovv  coiy  xli  av  ^vfifiaiog  in  ^eav 

und  in  der  folgenden  sehr  corrupten  Stelle  haben  am  Schluw 

V.  724  uTid  725  die  meisten  Heraus^^eber  mit  Recht  Dothm;-: 
vermuthet  und  mit  mehr  oder  minder  gewaltsamen  Mitteln  hti- 
anstellen  Tersucht.  Wir  schreiben  mit  Streichung  rrntts  nachBeigk 

Tax«       <ff  ft,sxaßaXova*  \j  ^  kj  )^  sj  ^ 

ilA  KttKOV  iTt^OT^IxOf  Mißt  «V^q. 

In  der  Angst  um  sein  Leben  singt  Mnesilochus  Ttaga  xa  ^  ^At- 
d()i)^iböag  FvQtTtiöov  (schol.)  in  Dochmieu  und  Ithyphaliici  mii 
einem  auakrusischen  i^herekrateus  v.  1Ü15 — 1021: 
^Üni  mt^hotf  |  ^Aa»,  mAg  «r  dvp  \  MiJ^iu  mxl  tip  2«va^  lifmfi. 

%ifp  j9PmV»iu  fk  liativ. 

Von  liakchien  und  folgeudiii  lamben  kann  in  v.  o  nii  ht  die  Knie 
äcm.  Die  Frösche  enthalten  m  dem  Ueiito  Euripideischer  Moao- 
dieen-Verae         und  47^  wenn  man  (anstatt  i^yMi) 
schreibi^  wie  nothwendig  ist^  einen  dochmischen  Trimeter: 

worauf  Logaöden  folgen.  Auch  der  Plutos  enthält  unter  iam- 
bisehen  Trimetem  einige  Dochmieu,  die  you  dem  Koryphaios  dn 
%offog  dyifoiMmv  vorgetragen  werden  y.  d37,  639  und  640. 

X.  iltfr^ft«0|M»  T9P  t€mm0tt  %ml 

Der  Scholiabl  bemerkt:  Ttf«  ft^u  t(av  ZQa'^iH&v, 
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Buke  Iii  eil  lindeu  sich  bei  Aristoplianes  iiu.s.^t'i\st  selteo. 
Sicher  stellen  nur  die  folgenden:  Vesp.  v.  317  ein  bakchii^cher 
Dimeter  9^0»  ^xofiai  iiiv  am  Anfange  einer  Monodie  des  Phi- 
lokleon  vor  folgenden  Logaöden  genaa  eo  wie  £arip.  SuppL 
990  tpsyyogj  xtv*  tttykav  gleichfalls  am  Anfange  einer  Mo- 
nodie vor  fol<j;enden  Logaoden,  Thesmoph.  v.  1148  ein  bakchi- 
ischer  Tetraineter 

der  in  (f(a'i]d-L  iin  eine  <j:ebräuchlicbe  Formel  bei  Anrufuii}^^  eines 
liott-js,  namentlich  des  iJiouysos  und  Apolion  eri?iTiort  (Eur.  Ale. 
Y«  U2)  und  hierdurch  seine  Berechtigang  innerhalb  der  fremden 
metrischen  Umgebung  hat 
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Erster  Exoura 


lieber  den  Bau  des  grieehiseheii  Ckelianbui,  »slieflettdere  Iber 

den  des  babrinniseben  Hylbfaunbns« 


JUax  Ficas  in  Breslau. 

Ans  dem  iambischen  Trimeter  bat  die  Verskunst  der  ü^pSUrea 
lambograpbeij  eine  j^ouderbare  Nebenform  geschaffen,  welche  im  Gegea- 
satze  zu  den  oqOoI  fa^ßot  den  cbarakteristiscben  tarnen  dar  lahfiMB 
Xamben''^)  (xmklafißoiy  OKa^ovrEg,  claudij  erhielt. 

Als  ihr  Erfinder  wird  gewöhnUoh  der  lambograph  Hippoaaz  bt* 
uitknttt**)^  weshalb  aaoh  der  Vers  ganz  aUgemein  hipponaethis  oia 
hipponaotenB  genannt  wnide.  Daneben  hat  sieh  jedoeb  oocb  tm 
zweite  üeberUefenmg  behauptet welche  den  Ursprung  des  Tcnik 
auf  den  s^lieh  nicht  niher  fixirbarenf  )  Choliambendiehter  Anaiioi 
oder  Ananiastf)  zurücktüliren  will.  Es  läge  die  Vermuthung  nahe, 
dass  letzterer  wirklich  die  PrioritUt  für  sich  in  An8pruch  nebmei^ 
darf,  sein  Name  aber  später  von  dem  des  bekannteren  und  talent- 
volleren Hipponax  Überstrahlt  wurde,  so  dass  er  allmählich  im  Dimkei 
der  Vergeeaenheit  rereank  fff).  Auf  eine  Anwendung  den  Cboliaata 

Tober  die  falaehe  Wiedergabe  des  Wortes  dozvh  ^inkiettbü* 

vgl.  uülen  S.  811. 

**)  Mar.  Victor.      ^1  K.    Caeaius  Bassus  S.  627  JT.    Diomcd.  507 
*♦*)  Hephaest.  c.  5,  p.  18.  W.  ftniv  InCeri^GV  iv  toig  anaTaXt]%zoii  mjü 

fpu9l9  tvQrifia,   Aehnlich  TViidia  p.  9:  e 

ttifU  d\  *Jm»t»wuntog.  Vgl  SaceicU  8.  519  JL:  De  bippomdio  elodo  aato' 
lectico  ianhioo  anaoio» 

t)  Er  güt  eU  älterer  ZeitgenosM  des  Epiobarm,  vf^  Nicolai  GLO.  1, 1« 
tt)  Dfts  Schwanken  /wischen  den  Formen  auf  a(  und  os  In  EigenaM 
ist  auch  sonst  erweislich  (zumeist  wohl  durch  das  häufige  Vorkoamen  öer 
gemeinsamen  Genetivforra  auf  ov  veranlasst),  wie  z.  B.  Baßgio?  und  Sm 
ßgiag  (äuid.  s.  v.).    Andere  Beiipiele  bei  Keil  mal,  epigr.  et  gaoaslri 

Lip!».  42,  p.  55,  Anni.  1. 

Iii)  VitiUeiclit  hat  indessen  Ananios  nur  mit  Vorliebe  eiüe  beson<ler?' 
Alt  des  CholiamUuB,  den  ißno^^rnymog  ctij^og^  culti?ixl|  welcher  auc^ 
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Yor  IDppoitax  scheinen  swar  swei  Fragmente  des  Simonides  hiosn- 
weisen,  indessen  ist  in  dem  ersten  yon  beiden,  welches  Atbenaeus 

Vll,  299  C  überliefert:  2^t^io)vi6t]g  d'  iv  ia^ißotg' 

(iMtro^Aoiov  Bgk.  FLG.  11^,  frg.  8)  der  Diphthong  oi  wahrscheinlich 
verkfint  gebraucht*)  nnd  in  dem  zweiten  Bmchstack  (Nr.  18  bei  Bgk,), 
welches  sich  im  Eljm.  H.  270,  45  findet:  JSipmMfig  h  ia(Jißot$* 

Ktfl  0ttV%V  fhÜßV  ßr^ro?  0)^  %VQ(xivizr]q 

l?i,sst  sich  tUircli  Iciclite  Acnderung  (Welckei*:  y.o^m'lStjg^  Hartimy: 
aoQcovlcavy  G.  Dindori'  und  Uergk:  no^on/lrjg)  ein  regulärer  Triuieter 
wiederherstellen.  Eine  besondere  Veranlassung,  den  Gebrauch  des 
CboLiambas  bis  in  diese  Zeit  hinauf sarCloken,  liegt  demnach  keines- 
falls Tor. 

Ueber  die  rhythmische  Auffassung  des  Verses  ist  man 
bis  jetst  noch  sehr  im  Streite.    Ootilr.  Hermann**)  erklftrt  die 

letzte  Dipodie  als  Antispast  u  jl  jl  o  und  meint  also,  dass  die 
Gruiidforin  am  Ende  eine  Kürze  hatte.  Als  Motiv  für  die  Bevor- 
zugung des  reinen  lamhns  an  fünfter  Stelle  gibt  er  an:  lott^fit  sißllnim 
in  Unn  brcuis  ordinis  anacrmi  parum  apia  est.  —  Kach  Bergk***) 
gehört  der  Choliambus  zn  den  Versen  mit  S/nkope  und  dreizeitiger 
Länge  nnd  ebenso  httlt  anch  Christf)  es  für  wahrsoheinlich,  dass 
der  rhythmische  Wert  desselben  folgendermaasficnskizzirt  werden  mQsse: 

Diese  Aniiahiiie  dürfte  in  mehrfacher  Uiutiicht  unborechiigi  Bein,  schon 
deshaib,  weil  wir  dann  einen  hjperkatalektischen  Vers  erhalten  würden, 
wftbrend  die  Metriker  mit  einer  einsigen  Ausnahmeff)  durchweg  den 


fllnfker  Stelle  den  Spenden«  hat.  Vgl.  Gramm.  U8.  bei  Tjrrwhifet  de  Babrio» 
p.  OLXXf  For.:  tov  dl  7«» «faftv/o«  (yv«e/tffia)  t6  Si%B99tii  iw  «f  $'2<»Mt 
irxor^fÜM»  {  f^ojaibv. . .  vev  dhUwaptov  zo  u%o  tov  tsw^ov  [cod.  d€vti- 
90v]  nodos  lUzQ^  tiXovs  nivn  avlXufu^  ^X^^v  v.cä  ravfcrf  fMvx^aff'  8io  wrl 
iaitoQ^myt%6v  h  ctixog  üvtog  Xiyttai.  Tzetzes  in  Cram.  Anccdd.  III,  p. 
310,  4  laxtOQQmya  di  tivtg  (paol  tbv  *Avav£ov.  Indessen  bat  auch  Hip|!onax 
dieti«'  Form  in  den  etwa  120  erhnltenen  Cbolianiben  dreizthnmal  jj^eVunncl^t, 
während  sie  in  den  seihs  Vciscn  des  Anaiiiü?^  allerdings  ftinfmal  vorkouuiit. 

♦)  Ändere  Bei8j>iel»'  für  die  Verkürzung  der  Diphthongen  bat  Chribt 
Metrik  S.  20  zusaniniengUbtcUL 
Kl.  Doclr.  Metr.  p.  142. 
^  Meletem.  \jx.  .pcc.  II  (Ind.  lohol.  HaL  hib.  1869)  p.  XIU. 
t)  Metrik,  B.  Sas. 

tt)  Der  Gramm,  des  eod.  Harleianni  bei  lynrUtt  Dineri.  de  Bnbrio 
p.  CLXX  Für.  (p.  17  ed.  Bilaag.)  lagts  feö  d\  '/««imxr/ov  (ynt^teiMr)  %o 

triv  ßaciv  vntQuatctXrinTOV  TavTij»  ixov.  Dazu  hat  übriROns  schon  G. 
Herraann  den  Kopf  ^'eachüttelt,  v^l.  El  D.  M.  p.  112  Dem  ge<^tiiüber 
steht  dae  Zeogniss  des  HephiUUou  c  6,  p.  16  W.  icnv  inicti^v  h  t<H$ 
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hipponactischen  Vers  als  akatalektisch  kennzeichnen.  Ferner  iii  m 
nioht  riehtig,  d»88  die  vorletste  Silbe,  wie  noch  jetxt  mmfitit  mg** 
nommen  wird,  die  Arsis  seL  Aber  aoeh  Hertxberg  werden  wir  incla 
beietiminen  keimen,  wenn  er*)  xwar  für  BabrioB  die  iwlnaebe  Vct- 

81111g  des  Verses  behauptet,  fdr  Hipponax  aber  die  ümkelming  dci 

letzten  lambus  in  einen  Tiocliiius  lesthiilt.  Gegen  eine  derart i^^^e  gati 
uuwahrscheinlieiie  nnd  nuerweislicbe  Trennung  der  früheren  Ch'>li.imb€B 
dichter  von  Babrioa,  protestirte  schon  mit  vollem  Recht  J  u  l  i  y  s  C  ä sar**;. 
der  indessen  auch  seinerseits  an  den  Zusammenstoss  zweier  Arsen  aa 
Yersschlusse  (aber  ohne  S3mkope),  und  an  die  Umbiegong  des  IMm 
Fttsses  in  einen  TroehKns  glaubt. 

Dem  gegenüber  ist  folgendes  zn  constatiren***): 
Der  Ansdraek  clandne,  xtokog^  zwingt  nns  keineswegs  an  eia^ 
Umkehning  des  letzten  lambus  in  einen  Trochäus  zu  denken,  in  der 
Wei«je,  diis^  dadurch  zwei  Arsen  zusauimcnstos.sen.  Eine  s<»h  lio  An- 
ii  ilnne  widerspricht  vielmehr  der  .-üiistigt-u  Anwendung  dc:^  Worte? 
So  wird  ein  CholiambuB,  dessen  fünfter  Fuss  ebenfalls  ein  Spondeo» 
isti  Ton  Mar.  Plotius  Sacerdos  ein  duplex  dodum  hipponactium  tri- 
mefrwmf),  nnd  gleich  darauf  einer,  dessen  zweiter  Fuss  einen  Spon- 
den 8  oder  Daktjlus  hat  (yon  Trochäus  kann  in  beiden  FÜktt 
offenbar  gar  keine  Bede  sein,  ebensowemg  Ton  einem  Wedisel  da 
Rhythmus!),  ein  amphieolum  hipponactium  Irtmeintm  acaialeatm 
genannt,  „ciun  ex  ntraquc  parte  ifotihin  triai'  fri,  primd  d  )k:>hI^'  f,m, 
clodum  Bit  m'irum.  in  prima  cloiitnn  rsf,  C(0)i  in  secini'lo  larr, 
dehenie  poni  iamho  uel  trihrachy  ucl  anapaeslo  spondeus  ucl  dmttp- 
lus  ponahir,  sie  et  in  nouissima  quäle  est  hoc  exrmpkm: 

6  Ki^uiqmv  Avdünciv  iv  xoifo^  Pmtxav 
uoe  itÜMee  iiUro  tmftrte,  (Me  iam  nottn, 

nam  aec  in  HcmduB  pes  ipandeus  est,  €wm  dtbent  umus  mm  ät  Im  ' 
0«  a  Irmn  iiK^mni  imMäi,  sie  et  nouinimus.  iäeo  miqßMm  ■ 
quod  ex  u&aqiie  parte,  quod  afi(p(  graeee  dk^iim',  tloämm  mt  fwM  ! 
graed  fütliv  uocan^    Ebenso  erklärt  auch  der  Grammatiker  tks  toi 
Harl.  bei  Tyrwhitt  diss.  de  Babno  p.  17  (ed.  Erlang.)  einen  id^uif  < 

d%atul^%%oi9  nul  «o  imlov  naXovftivov.  Ebenso  Ploliuä  Sa.c«^rdus,  S.  51» 
und  52S  Jr.  Sem.  a  458^.,  vgl.  snoh  Flot  8ae.  8.  5UiC,  wo  di^ 
dodum  hippMoeUum  trHuänm  nnd  das  m^pihieeUm  kifipematHwm  U  immm 
ebeaiUls  ah  akatalekluch  beseichnet  werden. 

•)  Babrius,  Fabeln  über«.  S.  168  ff. 

**)  Dio  Gmndzuge  der  griecbiBchen  Rhythmik,  S.  ttt  Ans. 

•*•)  Dußs  ein  Wechsel  des  Rhythmus  im  eechsten  F\i:-8C  nnwahrBcheinüti 
sei.  hat  bereits  U.  Crnains  de  Bahrii  actafe,  ]k  165  Anm.  1  und  j>.  1Ö6  Anm  *  »r- 
kiiiiiit.  V<;1.  oben  S.  2;iO.  231  u.  lUiiäseii  lih.  Mus.  XXXVÜi  (1883:i  S.  sttiT: 
Eio  musikuliselies  Aci(  ntgesetz  in  der  quantitireuden  Poesie  d»  r  (JnwJifD 

t)  fc>.  &23  Ä.    Duplex  clodum  hfp}>fmacHum  trimdi  um  ac(UakciMm 
Aoe  modo^  mm  itrUi  pedis  quattmr  ayllabut  mnt  ionga^,  J 
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Hayiatig  cH%oqy  worunter  bekaimiliob  ein  Gholiambas  verstellen  ist, 
der  auch  im  fünften  Fnsse  einen  Spondens  hat,  dahin,  dass  die  xv* 
lavittg  statt  im  sechsten  Fusse  bereits  im  fünften  beginne. 

Und  in  der  Tbat  wird  man  zugeben  müssen,  dass  dnrch  den 

.^pondeus  an  imgewühnliclicr  Stelle  der  Vers  etwas  steifes,  schlep- 
pendes, lalimes  bekomme,  was  ihui  seinen  Namen  eingetruf^eu  hat, 
It  r  iiideäöen  fortan  nicht  mehr  in  „llinkiambus"  sondern  in 
„lahmer  oder  schlendernder  lambus"  zu  verdeutschen  ist. 

Zu  dem  gleichen  Resultate  gelangen  wir  übrigens  aacb  auf  einem 
anderen  Wege.  Bestftnde  das  charakteristische  Merkmal  des  Verses 
in  der  ümbiegung  des  letzten  lambns  in  einen  Troohfins,  neben  dem 
ja  dann  der  Spondena  wegen  der  bekannten  Licenz  der  letzten  Silbe 
auch  erklSrlich  scheinen  würde,  so  sollte  man  erwarten,  däss  bei  der 
Schilderung  des  letzten  Fusscs  von  den  Metrikern  der  Tiochäud  stets 
io  erster  und  der  Spondeus  in  /.weiter  Linie  Erwähnung  fündo.  Ge- 
rade das  Gegentheil  ist  der  ij'all.  i'ast  durchweg*)  wird  der  Spon- 
deus an  erster  Stelle  genannt  Ja  Aristides  QuintiiianuB  p.  5«5  Meib., 
desgleichen  Bufin«  p.  559  und  Mall.  Theod.  p.  594  X.  erwähnen 
als  Ymschlnss  nnr  den  Spondeus.  In  fihnlicher  Weise  erklärt  auch 
Terenüanus  Manrus  2404,  p.  397  Jt.  den  Yersschluss:  sed  quia  iu- 
(faios  seandimus  pedes  istoSf  paetma  fieri  perspicis  pedem  in  finc  ; 
■pitrUos  innn  primus  implct  hanc  parkm  hreuis  locata  cirm  sit 
«inte  tres  lo)igas,  Würe  der  Trochäus  im  Schlüsse  das  Ursprüngliche, 
so  würde  man  ferner  warten  dürfen,  dass  er  auch  in  den  erhaltenen 
Clioliambenfragmenlen  eine  grössere  liolle  spiele.  Eine  Durchsicht 
derselben  ergibt  indessen,  dass  yor  Babrius  der  Spondeus  doppelt  so 
oft  als  der  Trochäus  am  Ende  erscheint^  während  er  bekanntlich  bei 
dem  strengeren  Babrius  Begel  ist. 

Endlich  besitzen  wir  ein  direktes  Zeugniss,  dass  die  rhythmische 
Messung  die  gleiche  ist,  wie  die  des  tragischen  und  komischen  Tri- 
raeters,  bei  Mar.  Plotius  Sacerdos,  p.  519  X.,  der  zugleich  ausdrück- 
lich als  charakteristisches  Merknuil  des  ('iioli;iinbus  die  LUngung 
der  Paenuitima  bezeichnet:  Uipponadium  trimcirum  clodum  pcrcuti- 
(ur  sieut  iambicum  frimeirum  archilorhium  comicum  uel 
iragicum,  sed  paenultimam  longam  habet  contra  iUorum  ratuh 
nem,  quae  treuem  hAent**), 

*)  Hephaeat  c.  5,  p.  18  W.,  der  Gramm,  bei  Tyrwh.  dias.  de  Bahr., 
p.  17;  Mar.  Victorin.  p.  136 /C.;  Oaes.  Baas.  p.  867$  Mar.  Plot  Sacerd.  p. 

519;  Tuba  b.  Ruf.  de  Metria  Comm.  p.  668;  [Ceneorini]  frg.  de  nictr.  p. 
613  K.    Nur  Mar.  Victor,  p.  136  aagt:  fum  pro  iamho  inductus  trochaeus 

rnutrft  legem  ti  imefri  ütmhici  mefrnm  if>nnvauit  quod  ndnequc  ef  r.r  ,^pondeo 
contigit.    Kur?,  vorher  nennt  auch  er  den  Spondena  an  erster  Stelle. 

**)  Vgl.  Atiliuö  Fortunat,  p.  20.'?  K  In  iamhtco  metro  si  paenultimam 
longam  feceris,  scason  uocatur,    W  ciijger  Werth  möchte  ich  darauf  legen, 
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Wir  können  demnach  nunmehr  den  rhythmiioheii  WerÜi  4m  CM 
iaiiibii8  folgendennaasseii  sldinren: 

o  ^       o  \  \j  \  IL.  y  ^ 


Wa»  die  Anwendbarkeit  dda  Uholiambug  anlangt,  bo  vir 
er  für  längere  Dichtungen  offenbai*  angeeignet,  da  der  sonderbare 
Yersschlnss  in  zu  bKnfiger  Wiederholang  leicht  emifldend  mAm 
konnte.  0nd  in  der  That  IiOrea  wir  niebts  ton  mnftngradMRi 
Werken,  die  in  diesem  Maasse  geschrieben  waren.  Da«  eimtge  Ib- 
gerc  in  Choliamben  verfasete  Gedicht,  welches  tms  ertmltea  iit,  in 
die  Fabel  des  Dabrius  (99  resp,  101  Verse),  die  übrigen  erheben 
sich  sehr  selten  bis  zu  einer  Ausdehnung  von  20  Versen,  Weil>ei: 
aber  hinter  dieser  Gren//»  rumeist  beträchtlich  zurück.  Zwar  erwShnt 
Strd).  flor.  58,  10  und  Stephanus  Byzantius  s.  n.  Msyahn  fita- 
t^lißoi*)^  welche  wir  nach  Analogie  der  erhaltenen  „mimiaaiH*' 
des  Cn.  Hatius^)  fUr  Choliamben  hätten  müssen.  Daimnter  babea 
wir  jedoch  nicht  anf  der  Bahne  anfRlhrbaire  Mimen,  sondern  nuHni- 
artige  d.  h.  possenhafte  lamben  au  ▼erstehen ,  die  eben  gewVhnU 
Choliamben  genannt  werden***). 

Ein  Bild  von  der  Entwickelung  des  Cholianibus  im  l.aitv 
der  Jahrhunderte  zu  geben,  ist  deshalb  ausserordentlich  schwienv:, 
weil  nicht  nur  die  Summe  der  erhalteneu  Fragmente  trotz  der  Ver- 
sicherung des  ICar.  Victorin.  S.  136:  dass  yiele  alte  SGhiiftät«Iler 
sich  dieses  Metroms  bedient,  eine  sehr  geringe  ist,  sondern  andh  die 
Abfassungszeit  sich  oft  nicht  genauer  erairen  ISsst  So  mflasen  vir 
nns  denn  begnügen,  yorlftnfig  nur  swei  Perioden  sn  stainiren,  dsns 
erste  alle  Choliambographen  vor  Babrius  und  deren  zweite  die  FalK-!- 
dichtunji  des  lial>riu8  selbst  umfasst,  der,  wie  wir  sehen  werden,  nicLi 
nur  als  i^efurmatür  des  Oholiambus  in  der  Geschichte  der  Metrik  eise 
eingehendere  Würdigung  verdient 


dikKS  EupoÜB  in  seiueu  imniut  zwei  Choliaiabuu  (Meiu.  Chol.  p.  ia  (in 
kotoiichen  Trimeter  einmischt,  xnmal  diese  beideB  Verse  mOglicherroie 
ein  Gedieht  des  ADsnina  (frg.  4  Bgk.)  pavodixen,  wie  schon  O^Bcnsss 
B.  D.  M.  p.  48  Tsrmnthet  hat  Wichtiger  ist  schon,  wenn  in  eiaem  Vsm 
des  Ehintbon  (Mein.  Chol«  p.  177)  ein  Trimeter,  in  dessen  TorMslsr  SOb« 
Si  vor  folgendem  t}  steht,  sehenend  ^om  Dichter  selbst  als  ldp|iBiMn.tMebw 
Ters  bezeichnet  wird. 

*)  Meirteke  Anal.  Alex.  8.  898  wiU  übiigemi  an  beiden  8t^ea  ßtUa^- 

ßoi  schreiben. 

**)  Die  Fragmente  des  Cn.  Matiua  sind  gesammelt  in  L.  MüUera  CatalL 
0.  91. 

Vgl.  ieutTol-Sthwubü  ilLG.*  §  149,  2. 
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A.  Der  griefdilsobe  Oholiambiu  vor  Babiivui. 

Die  Suiiuiie  der  vorbabrianisclien  Choliamben*)  beträgt  nur  etwa 
300,  welche  sich  noch  dazu  über  einen  Zeitraum  von  sieben  Jahr- 
hunderten vertheilen:  nämlich  von  Hipponax,  auf  den  der  Löwenan- 
iheü  mit  etwa  130  Versen  kommt,  bis  auf  Diogenes  ans  Litfrte, 
dessen  Lebensende  in  die  Jngendsait  dee  Fabnlisten  Babrins  gefallen 
sein  mnss.  Zeitlieb  6xirbftre,  naobbabrianisohe  Cboliamben  sind  bis 
jetzt  nicht  aafgefnnden.  Bezüglich  der  metrischen  Gesetze,  die  der 
C'iioUambus  vor  Babriri:^  befolgt,  müssen  wir  ibm,  iialiulicii  tibgesebeii 
von  der  Bildimg  des  letzten  Fnsses,  eine  Mittelstellung  zuweisen 
zwischen  dem  tragischen  und  komibchen  Trimeter,  doch  bo,  dass  er 
dem  ersteren,  namentlich  hinsichtlich  der  Anzahl  der  Auflösungen 
and  der  Zulassung  kjklisoher  Takte,  aber  anch  in  anderer  Hinsicht 
weit  nXher  steht 

Der  Anapäst. 

Der  kjrklische  Anapäst  wird  in  dieser  Zeit  offenbar  zu  ver- 
meiden gesucht  Nachweisbar  ist  er  bis  jetzt  nur  einmal  im  ersten 
Fass  in  einem  neuerdings  von  Stndemund  publicirten  Fragmente  des 
Hipponax  (Anecdd.  Yar.  I,  S.  45): 

Völlig  verderbt  und  wahrscheinlich  mit  Unrecht  für  einen 
Choliambus  gehalten  ist  dagegen  ein  anderes  Fragment  desselben 
Dichters  (74,  2  Bergk),  in  welchem  der  Versanfang  lautet:  X^t% 
o  XSag  KtL  Sonst  Ittsst  sieh  der  AnapSst  nirgends  mit  Sicherheit 
aufzeigen.  An  dritter  Stelle  hat  ihn  zwar  Phoenix  2,  18  Mein.  i%m 
oxoGöov  idataa,  doch  scheint  Mein,  mit  Recht  nach  N&kes  Vor- 
gang oxoiiov  zu  emendiren.  Noch  verUücbtiger  iät  es,  wenn  wir  ihn 
bei  Uippon.  frg.  31  an  fünfter  Stelle  finden'*'*): 

wo  Bergk  ihn  indessen  gegen  Meineke,  welcher  oh  d'  ttnoXXmv  oder 

re  JMöTtoUeov  schreiben  will^  vertheidigt.    Eine  sichere  Entscheidung 

läBst  sich  natürlich  in  diesem  Falle  mokt  geben. 
  ; 

*)  Wir  geben  die  Fragmeute  des  Hipponax  (circa  120  Vorse  mit  Am- 
lasftung  der  verderbtesten)  naeh  Bgk.  FLG.  II^  Ebendamach  auch  die 
Fragmente  des  Ananiui  (6  Verse),  Diphilat  (8),  Herodae  (19),  Kerkidaa  (1), 
Aeechrio  (16).  Nach  HeiaekcB  Choliambenaammlung  die  des  Eapolis  (2), 
Phoenix  (63),  Parmeno  (7),  Hermias  (5),  Theocrit  (4),  Aaoleptades  (1),  Apol- 
loniuH  Rhodius  (3),  Gharinus  (4),  Apollonides  Nicaenns  (6),  Diogenes  Laer- 
tiu8  (9)  und  die  der  Anony  mi  (16).  Den  Fragnu  r^tt^n  des  Callimachos  (circa  80) 
haben  wir  O.  Schnf  iib  rs  Callimachea  II,  S.  *2yy  tt'.  zn  Grunde  gelegt. 

**)  Nach  Hf  |.lKu-.xt.  p.  30.  31  sind  dreisilhi'^'^»  Füsae  von  der  vorletzten 
8tell<'  de«  Cboh.iuiltus  ausgCRcblonüeo.  (ie^*"n  diese  Hehüii|(tiin;^  polfmisirt 
TKcta^es  in  Crara.  Aiiecd.  Ox.  III,  310,  17,  indem  er  eben  diesen  Vers  anführt. 
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Der  Tribrachjt. 

Der  Tribrachys  findet  sieh  nur  in  den  ersten  Tier  FOssen  od 
auch  da  verbftltnissmSsBig  selten.    Iii  den  circa  300  (TholttnibeD,  ^ 

aus  dieser  Periode  erhalten  sind,  kommt  er  im  ganzen  noch  Lica: 
z\vuiiü:iguial  vor.  Dabei  ist  zu  beriick.sichtigen,  äa.ss  davon  aclit  Tri- 
brachen  (neben  fünf  Daktylen)  aut  das  aus  23  Verseo  besteheaar 
zweite  Gedicht  des  Phoenix  (Mein.,  S.  141)  entfallen,  der  aaeh  alieä 
von  allen  den  Tribrachys  im  dritten  nnd  vierten  Fase  YvrwtukL 
Dieses  Gedicht  unterscheidet  sieb  also  von  der  ganzen  aadera  jüt- 
babrianischen  Gholiambendiehtong  durch  eine  pnTarhffltnis— Imy 
Menge  aufgeldster  Arsen  nnd  die  Yemrathung  Mmnekes  (8.  90  dei 
Lachnmnnschen  Babrius),  dass  der  Dichter  die  Weichlichkeit  des  Aasyrer- 
küijig&  Ni)ins,  von  dem  es  handelt,  anch  in  der  metrischen  Form  aal 
diese  Weise  habe  verspoUen  wollen,  hat  um  so  mehr  für  sieb, 
die  Übrigen  drei  Fragmente  desselben  Dichters,  welche  30  Verse  um- 
fassen, nicht  einen  einzigen  Daktylus  und  nur  einen  Tribrachys  (3,  3) 
aufweisen.  Auf  100  vorbabrianiscbe  Choliamben  kSmen  somit»  m 
jenem  Gedicht  des  Phoenix  abgesehen,  im  Darchschnitt  etwa  drei 
Tribrachen. 

Im  ersten  Fuss  findet  er  si^h  bei  Hipponax  15,  2.  Bergk 
dia  ylvdüiv.  —  -2  A.  Maxagio^  Zaiig,  —  \47nj  ö*  okiofuv.  —  35,  1 
9ittTi(pay$.  —  Ferner  bei  Eupolis  (Mein.,  8.  135)  in  dem  erst«;a  der 
beiden  in  die  ianibiscben  Trinieter  eingeschobenen  Choliamben  avocta 
nac%fa  und  Anonym,  frg.  V,  Mein,  iyivsxo  nnd  ntL  Von  feineres 
Begeln  betretend  die  Stellung  der  Aufliteungsailben  ist,  wie  nss 
steht,  hier  keine  Beda 

In  den  folgenden  Fflssen  scheint  die  Disdplin  eine  grossere. 
Die  Ailflösnngssilben  gehören  hier  stets  demselben  Worte  an.  lafo^ 
dessen  ist  der  Tribrachys  entweder  in  einem  drei-  oder  mehrsilbig« 
Worte  oiiihalteu,  oder  was  hiiuiiger  ist,  so  gestellt,  dass  die  Th^'^ 
durrli  die  letzte  Silbe  eines  mehrsilbigen  Wortes  oder  auch  dunb 
ein  einailbiges  gebildet  ist,  welches  mit  dem  vorhergehenden  oder 
auch,  was  weniger  elegant  ist,  mit  dem  folgenden  Worte  eng  sb- 
sammenhttngt. 

Im  sweiten  Fuss:  Hippon.  18,  2  i  KXttiov^iptQU  —  68,  1  i»* 
lei(pa  qodivw.  ^  Phoenix  2,  18  f^ro)  d'  hn^nv  UmKSa  (Conj.  Nik^ 
statt  6)to<nFov,  um  den  Anapäst  wegzuschaffen).  Femer  vielleicht  init 
Mein,  (nach  einigen  Hdsch.)  Phoenix  2,  21  lyui  t>  <\,  ü/dr/y  lst»tt 
(xötiif).  Das  Fragment  des  Cailim.  l>8a  ist  zu  verderbt,  als  da«*  wir 
den  Tribrachys  im  ersten  Vers  für  sicher  halten  könnten. 

Im  dritten  und  vierten  B'uss  findet  er  sich  nur  bei  Phoenix 
und  zwar  im  dritten:  2,  1  iV/vo^  t*s  iykvn*^  mg  if»  «i«* 

und  3,  3  imv  affutzog  iXaß§  jukUBtt  x^hfvi  im  vierten  nur  ii  ^ 
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erwftbDten  «weiten  Gedicht,  hier  aber  fünfmal:  v.  5  ov  naga  ^layoiGt 

S&ei.  —  V.  11  cog  ani^av^  (avr(Q  naOi  xatiXtnev  (5rjat»'.  —  16  iyoi 
I^tvog  7t€tkai  ffox'  iyevofiriv  xpvet/fMr.  —  v.  20  q)igovatv,  Sotuq  dfiov 

ÜQifpov  at  Bauxm..    Ob  in  dem  Versschluss  des  Herodas  9,  1  Tva 

ta  Nawanov  %ittwf^  ein  Tiibrachys  oder  Daktylus  an  dritter  Stelle 
zu  statuiren,  Iftsst  sieb  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  letsteres  aber 
ist  deshalb  wahrsoheinlioh,  weil  bei  den  anderen  Oholiambographen 
der  Tribt^hys  im  dritten  Fnsse  nicht  erschemt,  der  Daktylus  dagegen 
an  dritter  Stelle  wiederholt  und  bei  verschiedenen  Dichtern  vorkommt. 
Auch  bei  liabrius  hat,  wie  wir  sehen  werden,  der  Daktylus  an  dritter 
Steile  vor  dem  Tribracbys  bei  weitem  den  Vorzug. 

Der  Daktylus. 

Der  Daktylus  erscheint  nirgends  anders  als  im  ersten  (etwa 
siebenmal)  oder  dritten  Fuss  (etwa  nennmal).    Die  Auflösnngssilben 

gehören  mit  einer  Ausnahme  (CalHm.  frg.  98  a  v.  4)  demselben  Worte 
LLu.  Wie  der  Tribracbys  an  erster  Stelle  eine  grössere  Freiheit  zu 
geniessen  8clieint  als  an  den  folgenden,  so  ist  auch  der  Daktylus  wohl 
daselbst  etwas  zwangloser  als  sein  College  itn  dritten  Fusse. 

ImerstenFuBse  bat  ihn  Hipponax  zweimal  in  einem  mehrsilbigen 
Worte:  35,  2  »vvvida  t«  nai*)  (diese  Form  des  Daktylus  kommt  bei  Ba- 
brius nicht  Tor)  und  35,  3  6mvv^ogy  m6m(f.  Ebenso  einmal  Phoenix 
2,  2  Idccvifio^  Zitttg.  Der  Yersaniang  ßovXoiuvog  Oallim.  frg.  98 d 
V.  3  beruht  nur  auf  einer  Yermuthung  0.  Schneiders.  Eine  andere 
ForiJi,  die  bei  Babrius  die  regelmässige  ist,  besteht  in  der  Trennung 
der  einsdbigen  Arsis  von  der  Thesis.  welche  durch  ein  zweisilbiges 
Wort  oder  den  Anfang  eines  mehrsilbigen  gebildet  werden.  So  Phoenix 
2,  5  ov  naget  fUMyoMi.  —  2,  11  mg  itsU&av  «vt/^,  —  Diogen.  Tjaert. 
2,  3  xQv  7s66u  Mkv^tov.  Eine  aufTallende  Vertheilung  der  beiden 
AuflösungssUben  auf  Ende  und  Anfang  zweier  zweisilbiger  Worte 
findet  sieh  nur  Callim.  frg.  98  a  y.  4  Sehn.  naffa  vvcv^.  Zwar 
ist  auch  hier  die  üeberlieferung  eine  mangelhafte,  doch  dtirfen  wir 
die  Zulässigkeit  einer  solchen  Stellung  nicht  schlankweg  leugnen,  da 
der  Tribrachys  im  31.  Fragmente  des  Hipponax  ano  a  oXiami/  oö'eii- 
bar  ähnlieh  gebaut  ist. 

Der  Daktylus  im  dritten  Fusse  ist  mit  Ausnahme  eines  Falles 
—  Phoen.  2,13  hi  einem  Eigennamen:  *'AxovCov  sti  ^Aaavffiog  itu  xal 
Mnäog  —  so  gestellt,  dass  die  Thesis  die  Schlusssilbe  eines  zwei* 
oder  mehrsilbigen  Wortes,  die  Arsis  aber  ein  zweisilbiges  Wort  ist 

*)  Bei  Athen.  VII,  804  B,  der  uns  dies  Fragment  aufbewahrt,  ateht 
zwar  9v¥9a9»  Indessen  hatten  Melneke  und  Bergk  ein  Becht  zu  obiger 
Schreibart,  da  an  der  betreffenden  Stelle  von  ^vpvidtg  die  Bede  igt 
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oder  der  ABfang  eines  mefarsSbigea  Areis  und  Tfaesis  tiiid  alao  daifl 
die  Penthemimeres  geschieden:  Hipponax  15,  2       d*a  AMn  «^e 

xov  ^Airdk£(a  zvfißov.    (Vielleicht  ist  aucli  2,  2  mit  Bergk  statt  des 

lidsclir,  TOLovös  II  6a(pvccg  Y.(ai'/^(ov  zu  z^chreibea  xoiov^i  öaq^vfyq  «Ic- 

&QV  t'iijii/).    Phoenix  2,  3  x«i  zuXXct  twXX^  nXiova  Kaßnit^g  ^a»ov. 

wo  allerdings  Mein.  nXtvvet  vermuthet.    Callim.  86,  3  Selm,  fi^r 

aXa^cjv  ad$Kfii  ßißUa  ^filjxoiv,  —  94,  3  xal  ryjg  afLa^f}g  ikiytto  cta^ 

(MiatMat.   (Dagegen  ist  in  Fragment  86,  1      tq  icftf 

ntL  vielmebr  mit  Mein,  und  Sehn,  tgav  au  achreiben).  Diogn. 

Laert,  2,  3  tw  ftidtt  nolvfiß^  neffdiuigi  nag  ijka.    AnonjnL  Fr;. 

1,  1  f.  Mein.  *0  nUivog  Ivig  ßaaditog  'jifutitamtg  ]  o  MiJ^^iwv  ßwth 

ki(ag  xanlyvi^Tog.     In  dem  Fia^^meiil  des  Hii)pou.  70  B  .  ,  .  .  la^- 

auj  <)tX(pa^  .  .  .  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  der  Daktylus  im  er^tefi 

oder  dritten  Fusse  stand. 

Die  Verbindung  sweier  dreisilbiger  Fttsse  in  einem  Verce 

ist  nar  viermal  nachweisbar.  Kin  Tribrachys  im  ersten  findet  sich  mit 

einem  Daktjlns  im  dritten  Fnss  Hippen.  15,  2  ü^i  im  jMm» 

Tov  jinaXm  tvi»ßw.    Der  Daktylus  im  ersten  mit  dem  Tribrachji 

im  yierten  zweimal  bei  Phoenix  in  dem  durch  die  Menge  der  Aof- 

lÖsnngen  aufföUigen  Gedicht  des  Phoenix  2,  5       Jta^  nayotOt  irSf 

i(()üi>  ui'totf}6£v  und  V.  11  fd^  Wiit'Oui^    wvriQ  :rceOi  y.azikLnfv  ulu 

endlich  bei  Diogen.  Laert.  2,  3  tov  noda  xolv^ßtav  neQtiTUi^  nm^  i^lf. 
* 

Der  Spondena. 

Der  SpondeuR  war  natfirlicb  zu  allen  Zeiten  im  ersten  und  be- 
sonders  im  dritten  Fusso  tfeliräuciilich.  Verse,  in  denen  irtir  keine 
irrationnlH  Tilinf^*»  vorkomiut,  Mn  l  sogar  sehr  seilen,  weil  7n  eint  'raaig. 
Aber  auch  jin  dor  Äuweudung  des  Spondeus  im  fünften  Fnssr 
nahmen  die  ältesten  Cboliambographen  Tlipponax  nnd  Ananius  ia 
Gegensais  zn  den  Römern,  denen  diese  Bildung  yon  den  Metriken 
streng  untersagt  wnrde*),  wenig  Anstoss.  Auch  den  grieehiscki 
Metrikem  erschien  diese  Form,  der  sich  namentlich  Ananius  b^ 
dient  haben  soll**),  anfföUig  genug,  um  ihr  den  besonderen  Kamee 
dcij  londenlalimeu  Verses,  la%iOQQ(0'yix6g  Gxi'iog^  zu  geben.  Nach  Aiiaaio? 
und  liippuiiax  scheint  sie  nicht  mehr  ttblich  gewesen  zu  sein.  Wtnij^- 
stens  finden  wir  sie  nur  noch  iu  Theocrits  kurzem  Epigramm 

*)  Vgl.  Caes.  Baaa.  8.  S67  it.  hie  petsimm  erii  (teil,  moami),  qiä  ht 
buerit  ah'um  quinio  loco  iambum  quo  tamm  sine  reUgione  %ttm  es<  Bip^vmr. 
Aehnlicli  Teroni  Maur.  2409  ff.,  Mar.  Victor.  8.  186  K.  Dagegen  HepMii» 

S.  .HO  TO      xtüXov  ov  dfxtutt  Tovg  «a|Mrlifyerrtts  tQiavXXaßovs  %6d<i?  j 
aXXa  fidXiaza  {lir  raußov  .  .  .  tüQ"*  orf  %a\  anovdtiop  ort  mal  t^mjgitt^  , 
ytVcrai  xri.    Vgl.  auili  Sihol   ad  Ht-ph.  p.  i 
♦*)  üramm.  MS.  bei  Tjrwhitt  de  Babno  p.  CLXX,  Far.  1 
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ilipjM.nax,  in  dem  die  absichtliche  Nachahmun*,''  des  Dichters  auf  der 
Uäüd  liegt.  Erst  Babrias  hat  sieb  dann  wieder  hier  nnd  da  dieselbe 
Freiheit  gestattet. 

Abgesehen  von  den  elf  FfiUen,  in  denen  corr^lio  atUca  eintritt'^) 
und  von  den  fünf  Versen  des  Hipponaz,  in  denen  ot  h  vor  fol- 
gendem Vokal  verkürzt  gebraueht  wird**)  (in  den  Verssehlüssen: 
Hippon.  6,  1  ianoii^auai^cu.  —  14,  1  'fJ^JvOorawr  :rcdöag.  —  42,  yll- 
i'cuov  Ttükfivg.  —  43,  .3  no  11^6(0 fxai,  —  44,  1  irnoCTixcdojv  xwAw)  liudet 
sieb  der  Spondeus  au  fünfter  Stelle  noch  Hipitou.  1,  1  KvXXijviig  ndX- 
^vv,  —  5,  2  (üöTtEQ  (paQ^xov.  —  ^?  1  JtQOCdr/nvrett  ;^aöxovT£^  (iC,  1 
KvlXi^vatB  Mein.,  Bgk.  KuAArJvftt  Welck.  statt  des  hdscbr.  Kvlhivu***)^ 
20,  4  yit^  Setkatos,  —  48,  1  «iUUcwa  ^%a>y.  Anan.  2,  1  avöhv  tikla. 
—  3,  2  t^fSg  ttvi^ifmtovg,  —  3,3  jjffvaov  n^ltf^o».  —  Theoer.  in  dem 
Epigramm  auf  Hipponax  dessen  Versmaass  nachahmend:  v.  1  ../Jnm»- 
xtttm,  —  V.  2  ngoaioxev  tw  zvfxßo).  Höchst  Tinsicher  ist  dem- 
nach der  von  (>.  S(3hn(.'i(lt:r  ang-enonuntMie  VorsschlusiJ  dc^s  (  allim.  frjBf. 
08a  V.  1  ig  7tokl))i'  |  und  ebenda  v.  4  a^möiv  \^m^(t\.  Endlich 

lesen  wir  noch  am  Schlüsse  des  zweiten  anonymen  Fragmentes  bei 
Mein.  . . .  xai  i/itiovoff  ans  Sextus  EmpiricuSy  der  es  aber  einem  Ko- 
miker snsehreibt. 

Im  zweiten  Fnsse  wird  dagegen  der  Spondens  wie  ttberhanpt 
die  irrationale  LSnge  vermieden,  selbst  correptio  attica  findet  sich 
nur  sechsmal,  wobei  aber  stets  nur  die  beiden  flüssigsten  der  Liquiden 
).  und  Q  zugelassen  sind:  liippon.20, 1. —  47,  J.  —  Hcrod.  1,  2.  —  Phoen. 
4,  ?>  Mein.  p.  179.  —  Parm.  2,  1.  ~  Calliiii.  s;Ja,  2.  —  und  ot 
Werden  vor  folgeudoui  Vokal  zweimal  verkürzt  (sodass  also  der  zweite 
>tandtheil  des  Diphthongs  consonantisch  aaszusprechen  ist):  Hippon. 
22 B  xaitoiy  «v«vovf)und  Phoen.  3^Qt(^(UOV  olov  itt(f.  Hippon  frg.  21  B 
Tovg  avdQug  tovtavg  %xX,  ist  kein  Gholiambus.  Ob  aber  bei  Hippon.  49, 5 
Nittviff€t  xttl  Haßtnnßt  xm  «v/}€^t^  ein  Spondeus  an  zweiter  Stelle 
za  statniren  ist,  muss  dahingestellt  bleiben.  Callim.  frg.  83c  ist  nttlttl 
nach  Sitte  der  Attiker  reiner  lambns  (so  auch  immer  bei  Babrius), 
wUhreud  Aeschrio  frg.  4  die  erste  Silbe  in  die  Thesis  stellt. 

*)  ICerkwürdigerweise  stehen  Mnta  c.  liq.  neunmal  in  mitten  des  Wortes 
(anders  als  im  vierten  Fuss):  Hipp.  89  {Qv}.  —  47, 2  —  Berod.  1,  S  (9^).  — 
8, 1  {»q),  _  Aeschr.  8, 8  (x^).  —  Phoen.  (xq),  ^  Callim.  frg.  85  —  frg.  94, 8 
i^lt),  Charin  (t^)  und  nur  sweimal  bilden  sie  den  Anfang  des  folgenden: 
Hipp.  35,  4  (2^),  Phoen.  4,  S,  p.  179  Mein.  (x^).  Die  Liquida  ist  also  meist  9. 
**)  Was  auch  sonst  vorkommt,  vgl.  Christ  Metrik,  S.  20. 
***)  Priacian,  S.  428  Ä.  führt  diesen  Vers  ans  iieliodor  an  zum  Beweise, 
dasa  Hipponax  Taniben  nnd  Choliutuben  v»^i  n>i>^rht  liabe. 

i  )  Scbol.  Ueph.  p.  156  ed.  2  Gai^f:  ( >^oiu}s  xca  TTjv  hv  i^vgia^ofifv 
TtotovGdv  -noivriv'  olov  tv  rm  ngduö  itcu^ioi  'ffTnonccuro^ ^   y'vi^a  ff;r,ai-  Mw 

avtog  iv  ötvrtgo)  TTodl  Tijv  Tv'  "naitoi  y'  fv.  ktX. 

HosfiOAcn,  gpecir  llo  Metrik.  68 
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Im  vierten  Fusse  ist  dagegeu  der  Spondeus  nachweisbar.  AwL 
hier  findet  sich  zunächst,  aher  ebenfalls  nur  bei  Hipponax,  di.-  Ver 
kUrzuüg  des  Diphthongen  tv  vor  folgendem  Diphthong  frg.  22  A  Bgk. 
Managiog  ooxig  ^Qiv€i  und  Siudemund  Aneedd.  Var.  1  45  ixiuM 
ßtcUMtuf  Mal  Uvuv  ^Jsatmwaau^  wo  togar  Spondeus  im  vierftMi  vi 
fOnften  Fun  yerdsit  ist   Ebenso  wird  « 

frg.  42,  1:  Iff'  u^fMm^  u  %»k  B^ifiUmp  mÜm¥,  Em  yenMH»  flp» 
dens  findet  eish  sodsnn  in  einem  Fragmente  dessetben  DieMen,  Siu- 
demund Aneedd.  S.  48  und  sogar  Oallim.  frg.  89  scheint  sich,  freilitii 
in  einem  Eigennamen,  dieeelbc  i  reih  ei  t  zu  gestatten:  ^oXcov  Un.'.. 
<5'  mg  AiAcöi/'  anicKiksv.  Dagegen  wird  wohl  Phoen.  1,  7  mti  Mttmtüt 
6  vvv  aXag  dovg  av^i  xTf^iov  6mOH  (statt  cn>&^g)  zu  sohreiben  Mit 
Correptio  attica  findet  zwölfinal  staU*).  Aneli  bier  steinen  air 
die  Liqniden  ^  nnd  l  erwfloaeht  m  sein«  Nnr  eimnal  iai  in  mm 
Alnfsilbigen  Worte,  was  sonst  niobt  im  Verse  imtennlirisgea  w, 
Ton  Hipponax  eine  Silbe  in  ^e  Arsis  des  vierten  Passes  gestiih> 
hinter  der  %v  folgt,  nSmUoh  frg.  49,  3  avtov  oiuptg  Tfotntxvr,^ 
Si^Kij,  Natürlich  sind  tlauji  weder  im  zweiten  noch  im  Tierten  Fsübt 
Muta  und  Liquida  auf  Ende  und  An£uig  zweier  W  örter  verthmlL 

Cftinren. 

Was  die  Cääuren  anlangt,  so  folgt  der  griechiöche  Choliambus  auf» 
strengste  den  Gesetzen  des  iambischen  Trimeters  der  klassiächen  Zeit  Eisr 
Cttsor  in  der  Mitte  des  Verses,  welche  denselben  in  swei  gleiche  Abschnitt^ 
zerl^en  würde,  ist  gans  nnstattbaÜ,  wenn  sie  niobt  durch  eine  de ' 
beiden  Hauptc&snren  Penthemimeres  oder  Hepbtbemimeres  ver- 
deckt wird.  Ton  diesen  beiden  ist  die  erstere  wiedemm  die  gebiiadh 
liebste  und  nur  um  Ebf^rmigk^t  m  vermeiden,  wird  stail  Amt.  ' 
durchschnittlich  im  vierten  Verse,  die  Heplithuminieres  ^^t^scui.  Zu- 
weilen sind  beide  vereiui,  was  aber  keineswegs  die  gewöbnlirbe  Fort 
ist.  Verse,  welche  weder  die  Pcuthemmieiea  noch  die  Höphiheimmt'r'- 
aui^uweisen  haben,  müssen  als  höchst  verdächtig  bezeichnet  metdi^. 
In  der  Ueberlieferong  finden  aich  hierfür  swei  Beispiele:  Uippon^^ 
30  A:      Ziv  nati^f  0imv  ^Okv^aUav  naX^,  wo  indessen  Meisik» 
glSnzende  Bmendation:     Zev  inrrs^  ZiQ,  ^icnr  AhUHh  scksA 

und  Aescbrio  8,  9  iyQa^ev  iyga^''  iym 

cod.  Palat.  Anthol.  im  Gegensatz  zur  Lesart  des  Athen,  (vgl.  Bergk  adt 
gicbt;  lyi^u^cv  m  tyncnUev'  tyu)  6'  ovk  utcia.  Vielleicht  dürfen  w^-' 
es  wagen,  mit  einer   I  '.-  ineu  ümbieUung  der  ^egatioa  zu  schreib 

♦)  Hipp.  44,  1.  — 49,  3.-49,  C  —  Thoeu.  1,  1.  b.  lö.  17—2,  'L  21.  :i 
Callim.  SSa,  8.  -  ApoU.  Kbod.  1»  t.  —  ApoU.  Nieaen.  v.  <. 

^  VgL  ArehU.  Fragm.  86  Bergk:  iS  Z««  Zav,  eol  $^9  edfv«  J 
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Die  beiden  auf  Ooigeetur  berabenden  Lesarten  bei  Callimachus, 
Schneider,  Fragm.  98a,  v.  2  ngoam  ittxm^xi  q)X6ya'  ögo^iov  tf'  f^s 

und  98  d,  v.  2  xui  .tuHot  tuv  ßlov  totavia  ^vt^ua&ai  sind  demnach 
als  viel  zu  gewagt  zu  verwerfen. 

Hiatus,  Elision,  Krasis,  Synizesis,  Aphairesis. 

£in  Hiatus  lässt  sich  in  den  erhaltenen  Fragmenten  nirgends 
nachweisen.  Nur  am  Ende  des  Verses  war  er  selbstredend  erlaubt. 
Dagegen  ist  die  Elision  wohl  yon  Allen  zugelassen  worden,  obgleich 

sie  sich  zufällig  in  dem  einen  Choliambus  des  Krikidas,  den  zwei  des 
Kupolis,  den  iliei  des  Apoll.  Rhod.  und  den  luun  iles  Diog.  Laert. 
nicht  fiudet.  Einige,  wie  Hippou.,  Callini.,  Phoen.  (und  vielleicht  noch 
Aeäcbrio  1))  setzen  sie  sogar  zuweilen  zweimal  in  demselben  Verse. 
£ine  Anh&ufung  von  drei  Elisionen  wird  nur  durch  eine  Conjectur 
Meinekes  in  dem  comimpirten  und  wohl  unheilbaren  Verse,  Phoen. 
2,  4  endelt 

Etwa  halbmal  so  oft  als  die  Eltsion,  nftmüch  im  gansen  yiersig- 

iiiiil,  begegnet  uns  die  Krasis.  In  dieser  Hinsicht  wie  auch  bezüg- 
lich der  Elision  scheint  wunderbarer  Weise  Hi])|iunax  strenpfcr  zn  sein 
als  Callimachus.  Hai  jenem  üudct  sie  sich  etwa  im  zwöllLen  Verse 
durchschnittlich,  bei  diesem  ist  sie  in  dun  30  Versen  acht-  oder  neun- 
mal zu  statuiren.  Denselben  Procentsats  hat  Phoen.  (14  mal  in  53 
Versen),  der  sich  auch  einmal  zwei  Erasen  in  demselben  Verse  ge> 
stattet  (1,  11).  In  dem  zweiten  Gedicht  findet  sich  indessen,  —  yer* 
muthlich  rein  zufttllig  —  diese  metrische  Licenz  relativ  seltener. 

Die  Synizosis  kommt  weit  seltener  wie  die  Krasis,  etwa  18 
oder  10 mal  vor  niid  zwar  bei  Ilipponax  (acht  l>is  /»dmmalX  Ana- 
nios  (einmal),  Herodsis  (zweimal^,  riicenix  (vermnthlich  ICinfmal)  und 
Theocrit  (einmal).  Eine  llesciiränkung  der  Synizesia  auf  die  Arsis 
des  ersten  und  die  Arsis  und  Thesis  des  dritten  Fusses,  welche  die 
Tragiker  innezuhalten  pflegen*),  kann  man  fttr  die  Choliambographen 
keineswegs  statairen.  Indessen  werden  fast  nur  die  Vokale  ange- 
wandt, welche  in  der  späteren  Entwickelang  der  Sprache  in  einen 
Vokal  zusammengezogen  werden,  wie  in  ^^t'w,  doxiiov^  Ty/itiwv,  doch 
auch  kscokoyiu'  Phoen.  8.  Die  beiden  zu  verschmelzenden  Vokale 
sLektjn  meist  in  der  Mitte  des  Wortes.  Einmal  indessen  bei  Uippunai 
43,  2  i^v  ftt)  ano  ;ri/4ygg)  sot'em  hier  nicht  Apbairesis  anzunehmen 
ist.  Hier  m'ichten  wir  auch  der  eigentbttmlichen  Licenz  Erwähnung 
tbnn,  dass  in  den  Fragmenten  des  Hipponax  in  Studemnnd  Aneod. 
I,  48  im  Versan&Dg  ^^Jnttav  dreiflilbig  zu  lesen  ist,  bo  dass  i  wie  j 
gesprochen  werden  mnsB^). 

«)  Vgl.  Bumpel,  PhUol.  XXVI,  241  ff. 

♦*)  Aehnlich  s.  6.  im  LateiniBohen  Ovid.  Met.  XIV  209  semianimesqite. 
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Die  AphairesiB  begegnet  vm  selten.  Hipp.  21  B  ^nimlti  berok: 
aof  Conjeetur  und  ist  dieser  Vers  aiicb  kein  Cboliambos«  Sie  ibiet 
Bich  indessen  Aeschr.  8,  1  17  ^nlßmtag,  —  Phoen.  1, 18  'no^lor^  —  2, 14 

y  *7ro.  —  r'allim.  lig.  83a  Sehn.  v.  2  o  'ifO^f,  v.  4  firjut}  'ölda^  ui>c 
V.  97  üj  '(lai.  VerniuthUch  ist  auch  Hipp.  43,  2  i^v  ^t)  '?S(KBft^«j^ 
Apbairesis  zu  statuiren. 

Von  äonetigen  £igenthümlicbkeiten  des  griecbischeu  Lholismln:. 
möchten  wir  noch  hervorheben,  dass  die  letzte  Silbe  des  Verses 
nie  ein  einsilbiges  Wort  sein  darf.  Hienron  findet  sich  kme 
Ausnahme  auch  bei  Babrius  ntoht,  wfthrend  die  BQmer  Einsilber  int 
est  (udluptiUi  est,  cidims  est,  sqwuier  smk,  amemtiares  stmt,  Moa  t^, 
sogar  si  (piis*)  zulassen.  Wenn  wir  also  bei  dem  Anonymus  M«- 
nekes  p.  173  v.  1 1  im  Versschluö^  i.^jr£i;^  t£  lesen,  so  werden  «ir 
Ulis  d:ibei  erinneru ,  dass  dieö  Gedicht  in  Horn  gefanden  ist,  ußd 
werden  demnach  den  Verfasser  für  einen  Kömer  halten  dürfen**  . 
Der  Griind  ist  offenbar,  dass  man  der  fliesseuden  Anssprache  der 
letston  beiden  Silben  kein  Hindemiss  in  den  Weg  legen  wollte. 


B.  Der  MyUüambos  des  Babrius. 

Unter  den  griechischen  Choliambographen  nimmt,  was  den  Um- 
fang der  erbaltöueii  Diciilungeu  und  die  Sauberkeit  der  Technik  .lu 
laugt,  der  Spätling  Valerius  Babrius  weitaus  den  ertteii  K.uig  ejn. 
Seine  Fabelsamraluug,  von  der  etwa  1425  Verse  erhalten  bind*^). 
also  etwa  fünfnuil  bo  viel  als  von  allen  seinen  Vorgängern  zusammei- 
genonunen,  ist  freilich  —  weil  sie  Jahrhonderte  lang  als  beliebte», 
wahrscheinlich  beliebtestes  Schnlbnch  allen  Unbilden  der  Lehrer  nsd 
Schttler  ausgesetzt  war  —  in  so  Terwahrlostem  Zustandet)  auf  uns 
gekommen,  dass  es  yiel  Mtthe  gekostet  hat,  und  noch  kosten  wird. 
dji6  dem  Dichter  augctbane  Unrecht  wieder  einigermaassen  gut  lu 
machen.  Indessen  dürfen  die  meisten  Gesetze  seiner  Metrik  jet/t  al? 
endgiitig  festgestellt  angesehen  werden.  Ihn  zeitlich  zu  fixirtn,  i>l 
erst  in  allerjüogster  Zeit  gelungen.  Wir  können  ihn  mit  ann&bemdef 

*)  Vgl.  bieraber  die  Belege  bei  0.  CrusiuB  de  Babrü  aeUxU.  S. 
**)  Bahr.  ftO,  90  ovd'  av  ti(  steht  in  einem  interpoUrten  Kpimjthitia. 
***)  Den  folgenden  Untersachungen  ist  der  Teit  der  Bntherfoididkes 
Ausgabe  (London  1888)  zn  Grunde  gelegt  Die  Abweichungen  tos  im- 
selben  sind  immer  ausdrücklich  erwähnt.  Die  TOn  Ratherford  mit  BmM 
als  Terdiichtig  angeKrhenpn  Fabeln  in  gesperrtem  Druck  sind  hier  ud  dl 
nur  insof.  rn  b^nut/t,  al^<  sich  in  iliii«ni  Sonderheiten  finden. 

■\\  Wer  hieb  davon  rase  Ii  fU^  r/engen  will,  findet  genaue  Zosaamsa- 
»UHuiigen  in  Rutherfords  Ausgabe,  i!;mL  8.  LXXViU  ff. 
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Sicherheit  für  den  Lehrer  des  nachmaligen  Kaisers  ElagaLal  halten, 
dem  auch  vermuthlich  beide  Proocmien  gewidmet  sind*). 

8eineii  nietii.scben  Kigenthümliclikeiton  nach  stellt  er  scheinbar 
den  römischen  Choliambographeu  in  mancher  Hinsicht  weit  näher  als 
den  griechigohem  Freilich  ist  dabei  wohl  zu  beachten,  dass,  wenn 
wir  TOB  den  drei  erhaltenen  Oholiamben  des  ApoUoniuB  Bhodins,  den 
?ier  des  Gharinns,  den  sechs  des  ApoUinides  Nicaenns  nnd  den  elf 
des  Diogenes  Laertios  abseben,  die  einen  genaueren  Einblick  in  die 
Yereknnst  der  betreffenden  Dichter  natürlich  nicht  gestatten,  Babrius  von 
seinem  nächsten  griechischen  Vorgänger  Callimachus  durch  einen  Zeitraum 
von  nicht  weniger  als  fahren  getrennt  ist**),  während  Perf^ius  und 
dessen  Nachfolger,  mit  denen  er  seit  Dnebners  „Animadversiones  cri- 
ticae  de  Babrii  fiv^utfkßotg^*"  verglichen  zu  werden  pflegt,  ihm  zeitlich 
ungleich  näher  stehen.  Ausserdem  ist  sn  betonen,  dass  der  Dichter 
in  beiden  Brooemien  mit  grossem  Selbstbewusstsein  von  seiner  Ters^ 
knast  sprieht,  nnd  sich  selbst  nicht  bloss  als  Erfinder  einer  nenen 
Tiitteratorgattnng  (Prooem.  II,  y.  9)  bezeiefanet,  sondern  dem  von 
ihm  angewandten  Versmaas-e  .sogar  einen  besonderen  Namen,  Myth- 
iambu.s,  giebt,  wozu  er  sich  otFenbar  deBhall)  berechtigt  fühlte,  weil 
er  den  C'holiambns  für  die  Fabeldiclitung  in  geeigneter  Weise  selbst 
ausgestaltet  hat,  indem  er  z.  B.,  um  das  Metrum  entsprechend  dem  Ton 
der  oft  schei-zhaften  Erzfthinsg  zu  beleben,  von  den  dreisilbigen  Füssen, 
dem  Anapäst,  Daktjlas  nnd  Tribraohjs,  einen  weit  nrnfusoideren 
Gebrauch  machte  als  es  Yorlier  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint 

Die  am  meisten  cbarakteristisohe  EigenthümKchkeit  dieses  Myth- 
iambus,  die  den  Babrius  zu  einer  für  den  Metriker  höchst  interessan- 
ten und  wichtigen  Erscheinung  macht,  besteht  in  der  sonderbaren 
Mischung  des  quantitirenden  nnd  rhythmischen  Princiits, 
welches  bei  ihm  zum  erstenmal  in  (ier  antiken  Litteratur  zur  Er- 
scheinung gelangt.  Neben  feinster  Beobachtung  der  Gesetze  der  alten 
Metriker,  wird  hier  snm  erstenmale  dem  Wortaecent  eine  weitgehende 
Berttcksiähtignng  su  TheiL  Freilich  sind  nicht  alle  Verse  so  gebaut 
wie  etwa  der  Schlnss  der  88.  Fabel: 

«fvx)2  oHpw^v  *ir(ig  dv'  dm  ' usfKpoiftrjv 

*)  Genaueres  liierüber  ündet  mau,  abgesehen  von  dcMi  baluibrechenden 
UntersuchuDgeo  von  0.  Crueins  de  liabrii  ücluUy  Leipaig  187 'J,  bei  C.  J.  Neu- 
iiiann,  Rh.  Mus.  35,  301  ff.  und  in  der  demnächst  erscheineudcu  üroalauer 
Abhandlung  von  Max  Ficus  de  JJuörti  uda  capiia  tria,  welche  über- 
haupt maochea,  was  hier  nur  angedeutet  werden  kanu^  anslQhrlicher  be- 
bandelt 

**)  Kaehbabrianisobe  Oholiamben  haben  »ich  bis  jetit  noch  nicht  nach- 
weisen lassen. 
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octor  wie  dia  ersten  Zeilen  des  gauen  Baebee  Prooem.  1,  1.  i|  ail 
die  doch  gewies  der  Dichter  besondere  Sorgfalt  verwendet  bat: 

Vauq   derart ipfe    üeberein>tininuin<^    von  Wort-    und   Versaci.ent  bei 
sonstiger  subtilster  Beobachtimg  antiker  Prosodie  und  Metrik,  mui^U 
'  dem  Dichter  offenbar  die  grössten  Schwierigkeiten  meehen,  und  komte 
deshalb  toh  ihm  nieht  ooftseqaent  darefagefllhrt  werden.   Aber  m 
einer  Stelle  wenigstens  kehrt  der  Aeoenft^  wie  L.  Ahreng  de  cnnt  et 
aph.  p»  Sl  snerst  gesehen  hat,  ausnahmslos  wieder:  m  der  Ps«bI> 
tima  des  Verses,  wenn  aneh  Wort-  nnd  Versaeeent,  wie  wir  ob« 
bei  Bestimmung  des  rliythmischen  Werllies  des  Choliambus  naeh\ri€»eii. 
hieb  ]^eilJeöwei,^s  am  Behlnsse  decken,  vielmelir  ein  Widerstreit  zwi-iiien 
beiden  vou  iiabrius  offenbar  beabsichtigt  ist.  Aut  Jeden  Fall  haben  wir  in 
Babrius  den  Revolutionär  zu  erkennen,  der  trotz  feinster  6eobachttID^ 
des  antiken  Quantitatsprincips  mit  der  aithergebraehten  GleiebgOlti^ 
keit  gegen  den  Wortaoeent  brioht  und  somit  wenigetena  theüwsisi 
die  Berechtigung  eines  anderen  rhythmischen  Frindpa  aaatkesmt,  dsi 
in  den  nächsten  Jahrhunderten  sich  in  der  ganien  ciTiiuiriett  Welt 
allmähUch  zum  alleinherrschenden  emporschwang.    Eine  Frage  von 
grösst^r  Wichtigkeit  ist  es  ulf-o:   wodurch  wurde  Babrius  veranii.-U 
in  diese  neuen  Bahnen   ein/.ulenkenV     Die  Antwort  hierauf  ist  ver- 
schieden gegeben  worden"^)  und  das  ietitte  Wort  in  dieaer  Frag« 
ist  sioher  noch  nicht  gesprochen.    Die  meisten  erklären  mehr  oder 
weniger  bestimmt  die  Betonung  der  Paenultima  als  eine  Cenoessioi 
an  das  nenanfkommende  rhythmische  Prindp  bysantiniafther  Tdks» 
poesie,  aum  Theil  in  der  falschen  Yoraussetsung,  daas  die  giieeUMhe 
Volkspoesie,  der  ja  die  Fabeldiehiung  unstreitig  sehr  nahe  stand, 
immer  dem  Wortacceiite  Concessioiien  gcniaclU  habe,  und  halt<>n  «kr* 
gemäss  den  ( 'holiamlms  oder  richtiger  M^thiambus  des  Babnus  ftir 
den  Vater  des  späteren   politischen  Verses.    Eine  solche  Atmahiue 
hat  auch  nicht  den  Schatten  von  Wahrscheinlichkeit  für  ?ich,  da  der 
letztere  nach  Analogie  der  syrischen  Poesie  lediglieh  silbemahkad 
gebaut  ist,  und  die  einsige  Eigeathfimliehkeit,  die  er  mit  dem  Babri- 
anischeh  Mythiambus  gemeinsam  hat,  die  durchgehende  Betonung  6m 
Paenultima  des  Verses,  auch  in  anderen  Maassen  Torkommt^). 

üage^^en  raeint  0.  Cru.siu8  de  Babrii  iiet.  S.  164  diese  Haupl- 
eigenthüuilichkeit  der  babriaiiischen  Verskunst^  weil  weder  vurher  noch 
in  den  „nächsten  vier  Jahrhunderten  nachher''  etwas  dem  analcga» 

*)  Vgl.  L.  Ahrens  de  ctas.  et  aph.  8.  ai.  Ty^ho  Mommeen  Accesl 

choliamben,  Philologna  16,  721  ff.  Härtung  Is,  Babrius,  S.  15.  Ritschl  Qf^lt 
297.    Eberhiii  l  ed.  praef.  S.  IV.    Ro8^b;u  h-Weitphal,  Gr.  Metrik  II*  M. 
Gleditsch,  Metrik  d.  Gr.  a.  Röm.  in  J.  Mülleis  Handb,  U  640. 
**)  Vgl.  im  folgenden  S.  Anm. 
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in  der  griechisohen  Poesie  m  finden  Bei,  auf  eine  Nadiahmong 
dea  römischen  Cboliambne  tarflokfülliren  zu  mttsien,  in  welchem 
nach  dem  belcannten  BelonungsgeBetz  der  hit^nieofaen  Sprache  die 
Paieniiltinia  des  Verses  als  Länge  aucli  den  Wortaccent  trage. 
Diese  für  unser  modumes  Spracbgefühl  höcbbt  plausible  Erklärung' 
bat  indessen  iiouerdinfrs  eine  recbt  bedeutende  Erschütterung  erhalten. 
Schon  Cursseu  hatte  in  meinem  Buche  über  die  Aussprache  u.  s.  der 
I^einisehen  Sprache  nicht  bloss  für  die  griechische  (II,  400),  Bon- 
dem  anoh  Ittr  die  lateinische  (II,  972—988)  Versknnst  den  Sata  anf- 
gesieUti  dam  in  ihr  lediglich  das  Prineip  der  Tondauer  der  Silben 
herrsche.  Dieser  Saii  ist  nun  Ton  Wilh«  tf ejer  in  swei  Abband" 
lnngen*)  der  Kgl.  bayer.  Akad.  d.  Wsssch.,  Bd.  XVII  (1880)  gründ- 
lich o e  1  b s t  für  die  Volk.^poesie  (S.  270  If.)  erwiesen,  i darnach 
haben  weder  die  römischen  noch  die  gri( duschen  Dichter  bis  auf 
Augustin  und  Gregor  von  Nazianz  —  mit  Babrius  weites  Meyer  offenbar 
niohis  anzufangen,  obwohl  er  ihn  erwttbnt  —  sich  um  den  Wort- 
accent auch  nur  im  geringsten  gekümmert  Mit  voller  Berechtigung 
seht  er  dann  aus  dieser  Thatsache  den  Bohluss,  dass  die  rhythmische, 
Zugleich  sübemfthleade  Dichtung  weder  in  der  griechischen  noch  in 
der  hiteinitchen  Sprache  ihren  Ursprung  gehabt  haben  könne,  son- 
dern in  einer  anderen  und  dass  albo  buchst  wahrscheinlich  die  rhylli- 
mische  Poesie  aub  den  Heiniath landen  des  Chrifttenthnme,  wn  die 
Verbkunst  der  Syrer  die  Quantität  yernachlässigte  und  die  Silben 
wählte,  von  den  frommen  Vätern  der  Kirche,  die  zunächst  meist  semi* 
tischen  Ursprungs  waren,  ?ermuthlich  im  beabsichtigtett  Gegensatz 
zur  heidmsehen  Poesie  aus  der  syrischen  Dichtkunst  in  die  Sprachen 
dea  Abendlandes  hinObergetragen  worden  sei  ünd  diese  Vermuthung 
kaan  nur  besilirki  werden,  wenn  wir  sehen,  dass  die  ersten  Vertreter 
des  rh ythmi.^cbeu  Princips,  von  l^abrius  abgesehen,  hervorra^^eiide 
Verfechter  der  neuem  ( flaul>enslehre;  iu  der  lateinischen  Poesie  Augii>tin, 
in  der  griecilischeu  Gregor  vou  Nazianz'*^^)  sind  und  dass  auch  in  den 

•)  S.  1  —  120:  „U^ber  die  Beobachtung  des  Wortaccente?  in  der  alt- 
lateinischen  J'oe.sie"  und  ebcadas.  S.  267 — 449  ,,Anfini;_f  und  Ursprun^^  der 
lateinischen  nnd  griechischen  rhrthmisi  hen  F^icbtung/*  —  Kura  vorher  war 
auch  E.  Seeiui.um  ,,Au,s>piaLlu.'  des  Liitcin  nach  physiologijich-historischen 
Urandsätzeu'',  Heilbrunu  1885  zu  dem  Ergt^buitt»  gelaugt,  daäb  im  alti.'U 
Latein  betonte  Silben  zwar  mit  höherer  Stimme  und  naobdruckuroUer  su 
epteohen  als  unbetonte,  die  betonten  jedoch  weniger  energisch  als  im 
Deutschen,  die  unbetonten  mehr.  Energische  SÜmmhehe  und  Dauer  haben 
sich  danach  liemlioh  gleichmtoig  in  der  Auispraohe  abgehoben.  Vgi  auch 
J.  H.  Heinrich  Schmidt,  die  Knnstfornien  der  grieoh.  Poesie  und  ibre  Be* 
dentong,  IV,  S.  46  £  und  Isidor  Hübeig,  das  Prineip  der  BUbenwAgung 
Wien  1879,  8.  273. 

**)  Aach  Gregor  v.  Nazianz  betont  in  seinen  Hymnen  durchweg?  die 
Paenultima.    An  rOmittchen  EinfloM  wird  doch  dabei  l^iemand  denken. 
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ftilyendun  Jalirhunderteii  die^c  ueue  Dichtungbvveiüe  luit  Yoiiiebe  von 
Veräcbteru  heidniscber  Sitte  gepüe^a  wurde. 

Und  Babrius  ist  der  erste,  der  den  Wortaccent  ^^^anz  wie  Gregor 
vou  Nazianz  in  seinen  Hymnen,  die  doch  Hon«t  mit  der  Metrik  dtt 
Babrius  nicht  das  mindeste  zu  tbnn  haben,  auf  der  Paeoultima  in 
coDBeqnenier  Weise  berQcksicbiagt,  Liegt  hier  nicbt  der  GedAnki 
nabe,  dass  er,  der  als  Lebier  einee  nun  Elagalalsprteater  beaümHtfln 
Syrerknabens  auserlesen  wurde,  er,  der  s^e  genaue  Bekanalaefaeft 
luit  den  Aiaboru  uns  ausdrücklich  berichtet  (57,  12  ff.),  der  allein 
von  allen  die  Syrer  als  Erfinder  der  Fabel  preist  (ProovDi.  II,  2i 
und  auch  in  eeiiien  ni\ tliologis*  hen  Anöcliauiingen  von  griechischer  und 
römischer  Tradition  abweicht"^-),  hier  ein  Sttlck  vaterlindiacber,  nSmlich 
semitiacber  Verskunst,  in  die  abendländische  bereiBgebracbt  bat**)? 

Ebenso  tcheini  eine  Naobabmong  des  Babrina  bei  der  eoiietiges  migefcf  m 

Difergenz  als  ansgeschlOBsen. 

*)  Ueber  alle  diese  Punkte  findet  man  {genauer«'  Erörteininp-eTi  io  der 
demniichst  irsclieinendeu  Dissertation  v.  Miix  l'icus  de  Bahrii  uita  tapita  ino, 
** }  B«'kLiiintlich  idmmt  man  neuerdings  al-,  sirb*-r  an,  dass  RaV^nns  ein 
Körner  war,  und  seine  Verakun^t  ledig^lich  unter  ruiiiidch»j'm  Eintltis.-e  rt'*b»-. 
Wir  werden  indessen  wiederholt  auf  den  Gegeiibatz  zurückkumuieo,  dt-i"  »i^-ü 
auch  in  der  Metrik  swiiohen  ihm  and  den  rGmiscben  Cbo^iambc>gra{>bcJi 
wie  CaliQU,  Martial,  Peiron  n.  s.  w.  soigt,  die  ibm  doeb  aeitUcb  naglrick 
n&her  sieben,  alt  die  nmfangreieberen  griecbiscben  GboliambendiclitaagcB. 
Uebrigens  findet  sieb  das  gleiohe  anffallende  Geseia  der  fietomnig  4m 
Paenultima  auch  in  einer  anderen  Versgattong,  die  nicbt  leicbt  in  den  Ver- 
dacht der  Nacbahraung  eines  rOmiachen  Yenee  oder  des  babrianisebec  Cho^ 
iambus  gerathcn  dürfte,  nämlich  in  den  Änakreonteen  der  späteren  Zeit 
In  den  264  Versen  des  Johannes  Grammaticna  au^^  Gaza  in  PalUstica 
(fi.  Jahrh.)  findet  sieb  nur  viri  zehnmal  (viermal  daf\on  in  Kigennameo;  dm 
Gesetz  verletzt  {U  -i^k  PLG.  UM,  S.  34;i  — 348).    Constan  tintis  Sicalaß 
'9.  oder  10.  .lalirh.)  hat  eö  in  222  VerMen  and  Leo  Maj^isttr  (10.  Jahrh.;  in 
292  Velsen  niigendb  (Bergk,  S.  361  —  äC2},  endlich  GeorgiUb  Gr<immft- 
tiens  (nacb  Bergk  Landsmann  des  Jobannes  Gasaens,  wo  nicbt  aeia 
Zeltgenoace),  in  470  Versen  nur  dreimal  in  demselben  fiigennaaen  UmUii 
verletat  (Bergk,  8.  304^874;  ^iQovw  1,  60  ist  ledi^tch  Tru  laiitTiiair 
Bergks).  Der  Epitbalamios  (S.  «74  f.  Bergk),  in  dessen      Versen  IIiJhsI 
Osjrtona  den  Vers  schliessen,  geh(tet  also  möglicherweise  einem  andertn 
Antor  an  und  ist  vielleicht  nur  zu  den  vorhergehenden  des  Georgias  Qmm- 
maticus  als  Analogon  hinzugefügt.    In  allen  diesen  im  übrigen  ebenfiilli 
prosodiach  gebauten  Änakreonteen  wird  also,  wie  bei  Babiius.  dtc  Acceo* 
tuirung  der  Pnnnltima  dnrrbp«  führt  und  dadurch,  dass  dies*.-  Lvute  loni 
Theil  Hicher  >-euiitiKcln.'r  Abkunft  warfii,  <,'cwinnt  die  Annahme,  das«*  es  »ich 
hierbei  um  eine  EigeDtliümlichkcit  orientalischer  Metrik  handelt,  noch  mehr 
an  Wahrscheinlichkeit.    So  sind  wir  also  wohl  nicht  mehr  genüthigi,  dit 
ebenfalis  gleicb  der  e^riscben  Poesie  Silben  sohlen  den  Zw^lfsOber  da 
Bysantinischen  Zeit,  die  9hoi  und  den  ffiufsehnailbigen  poUtischeB  Ten, 
die  aämmtlicb  wie  Babrios  die  Pftnnltima  mit  dem  Wortaooent  ferashsib 
im  übrigen  aber  sich  himmelweit  von  dessen  VerskttUt  entfmiett,  saf 
BabriuB  anracksnfübren.   Sie  alle  geben  fielmebr  ?erniathlich  auf  «ist 
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Kino  anclere  Kigenthüiiilii  likcit,  <lie  den  Bahi  iiKS  \oü  allen  sciiitii 
rdmischen  und  griechischen  Vorgängern  unterscheidet,  iat  die  mit 
grosser  Consequonz  durchgefüluin  Längung  der  Schlnsssilbe  des  Verses. 
In  den  rorbubrianiäohen  grieohischen  Cboliambeii  endet  etwa  der  dritte 
Vers  dorebacbnitiUeh  auf  eine  Kflne«  Ebenso  baben  von  126  Cbol« 
iamben  Catalls  66  eine  Kflxze  im  Yersechlnes,  von  80  der  Priapeen- 
dichter  33,  von  49  Martiald  im  1.  Bach  24,  yon  75  im  12.  Buch 
39  u.  s.  w.  Ueberhaupt  lUbst  sicli  für  diese  l^iLcenlliüiiilichkeit  in 
der  gef?iiTnn»ten  lüiuiwchen  Poe?iie  küiu  Analn^'ou  liudüu.  Dagegen 
be^egueu  wir  ihr  in  der  spUUiren  griechischen  noch  einmal,  nUm- 
Uch  bei  NoimoB  oud  »einer  öohule,  der  nur  insofern  weniger  streng 
als  BabriuB  erscheint,  aU  er  oft  Partikeln  wie  ^v,  di^  yccQ  u.  8.  w. 
am  Ende  des  Hexameters  snlJtssi  FreUioh  finden  sich  auch  in  der 
Ueberlieferong  des  babrianischen  Textes  im  Yersschlnsse  hier  nnd 
da  kane  Silben*),  besonders  Worte  mit  der  Endmig  -er  oder  *ov. 
Wenn  wir  indessen  an  die  Consequenz  denken,  mit  der  er  gerade  im 
Versschlufes  vor^^ehiedelle  Gesetze,  vor  allem  die  ebenso  sonderbare 
lii.-tonung  dei  l'aenultima  din'chgefiilirt  hat  und  uns  die  ausserordent- 
liche Verderbtheit  der  Handscb ritten  dureh  Zusammcnziuhuagüii,  Zu- 
iii&tze  and  lUmdglo&sen ,  die  namentlich  am  Versende  Unheil  stiften 
konnten,  vergegenwftrtxgen,  so  entbehrt  die  Annahme  Bntherfords"^"'), 
daas  Bahrtns  seihst  eich  keine  Ausnahme  von  diesem  Qesets  erlaubt 
habe,  keineswegs  der  inneren  Wahrscheinlichkeit*  Jeden&lls  mnss 
die  Fabel  100,  in  der  dies  Gesetz  in  SO  Yersen  sechs-  oder  siebenmal 
hiulcieiuan  ier  (v.  27  hat  der  cod.  ßaivov),  und  die  Fabel  116,  wo 
rri  in  14  Versen  iüiitmal  verleLzt  wird;,  alü  öchr  verdüchtig  erscheinen, 
z,\xmsl  in  der  ersteren  andere  mebhscbe  Lioenzen^*),  in  der  zweiten 

L^cmciiihchaftlich'j  Quelle  ziirrnk,  die  in  dtr  orientulischen  Verf^kunst  zu 
>iicheii  büiü  wird,  woichr  freilich  bei  doni  Manj^el  an  Fragmenten  und  bei 
der  f^Cfjcnwfirtigen  Unsichi-rheit  dor  Betomin^^  der  syn-t  heu  Sprach«'  in  ab- 
sehbarri  Zeit  schwerlich  geuü^cud  durcbioibcht  wciUou  wird.  Die  häulige 
Betonung  der  Pftonltima  bei  den  Dichtem  der  Nonni&oischen  Schule  wird 
dagegen  bester  mit  Cms.  de  B.  sei,  S.  164  all  du«h  das  Qesets  der 
L&ngnng  der  ültinia  snlBIUg  berforgenileD  erkl&ri 

*)  Zusammengestellt  bei  Eberhard  obserratt  Babriaoae.  8.  6. 
**)  Einleitung  tur  Au»g.,  S.  XCl.   In  der  Aofifthlung  der  noch  nicht 
emeudirten  kurzen  Verssehläsae  ist  109,  11  {  rif  antgela8«en. 

*♦*)  V.  16  enthiUt  drei  dreisilbige  Füsse,  die  sonst  niemals  bei  Babrius 
»ich  in  einem  Verse  zusammen  finden.  Zweimal  ist  die  letzte  Anflr>srinf:js- 
»ilbe  ungewöhnlich  mit  Muta  c.  liq.  belastet.  In  dem  Tribracbys  im  zweiten 
Fu»^'^  V.  14  luuiitv  7rc(ueTi'i}i-i  .  .  .  iat  Arsis  und  J'hrHis  nicht  getrennt,  eine 
Füiiw,  die  Bonat  im  üwoiteu  Fuüa  ebcnfallp  bei  IJabrins  nicht  erscheint  und 
während  duicLüchnittlich  auf  100  Verse  nur  vier  kournien,  in  deuen  die 
Paenultima  dee  Teites  keinen  langen  Vokal  oder  Diphthong  enthilt,  kommen 
fünf  auf  die  80  Verse  der  Fabel  106 :  4  ^yvm,  6  909n^U*^fi,  88  ytVt^«, 
26  SUü^t  80  fiipi^av* 
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der  höobst  bedenkliche  und  unsiimige  Inbaii  hiniwikoinniwi  ^  JKi 
Herausgeber  werden  indessen  gnt  tbnn,  auoh  diese  Kflnen  voriidlg 
sieben  sn  lassen,  soweit  sie  sich  nicht  doich  leichte  Aentemgi« 

wegsebaflPen  lassen.  Ob  die  erwähnte  metrische  Eigen! bQmliebkiit 
des  liabrius  und  der  Nonnianer  ebenfalls  auf  eine  gemeinsam©  (orien- 
talische  ?)  Quelle  zurückiiuführen  oder  ob  sie,  was  mir 
licher  ist,  dem  Babrius  wie  dem  Nonnus  zur  regehoehten  Anä- 
füllung  des  Verses  dienen  sollte,  wird  sich  natürlich  xucht  lock 
entscheiden  lassen. 

Vm  die  strengen  Gesetw,  die  sioh  Bahrins  Ar  die  Bildav 
des  Verssohlasses  auferlegt,  msammen  su  behandeln,  erwlhaea  «ir. 
dass  einsilbige  Worte  an  letst«"  Stelle  auch  bei  ihm  wie  hei  dtt 
übrigen  griechischcu  Choliaiubographen )  vollkommen  au;ge- 
schlossen  Bind,  offenbar  um  —  wie  scbou  oben  gesagt  —  der 
fliessenden,  geschlosseneu  Aussprache  dcb  letzten  Fnöses  keite 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen. '*''^)  Die  lateinischen  Cbo 
liambographen  weichen  auch  in  dieser  Hinsicht  von  Babdas  ah 
insofern  als  sie  wenigstens  einielne  Formen  der  Go|nila  «mm,  «iavc! 
sogar  (Boeth.  de  consol.  U,  1.  8)  den  Versschluss  osienhmm  $i  fg» 
sulassen.**^)  Ferner  enthslt  die  Torletste  Silbe  regelraiaeig  fSmm 
langen  Vucul  oder  Diiihthong.  Durch  Position  wird  die  P&nultima 
in  100  Versen  immer  nur  etwa  viermal  f^elängt.  JI/h/^;  cum  li^pad'. 
bat  sich  an  dieser  Stelle  Babrius  in  den  1425  von  uns»  benutzter. 
Versen  nur  viermal  erlaubt:  riivriv  83,  9  —  X^l^  4  — 

62,  1  und  einmal  sogar      in  odyaf^  102,  8. 

Wenden  wir  uns  nun  anm  Baa  des  babiianischen  i^oUaoihu»  | 
in  seinen  flbiigen  Theilen,  so  fUlt.  aunftchst  die  knnstvolle  Act  der  | 
Anwendung  und  die  Menge  der  dreisilbigen  Fllsse,  dea  Aaapkl 
Daktylus  und  Tribrachjs  iu  die  Augen,    Gerade  in  dieser  Hintiekt 
stellt  allem  Anschein  nach  der  Choliambus  des  Babrius  dem  ein«-?  | 
PersuL<,  Petron  uud  Martial  weit  nJlber  als  dem  eine«?  Hii»iM>rti\  o-i^ 
auch  CaJUimachus.    Dass  zwar  sogar  der  Zeitgenosse  des  Babriü». 
Diogenes  Laertius,  dreisilbige  FtUae  nicht  für  TerpiSnt  hielte  geht  sas 
Irg.  II,  8  Mein,  henror: 

*)  l'eber  deu  V'eidüchlui«  des  in  Uoui  gefuiiueneii  gri^jciiifecb  geschn^^ 
beneu  Fra<TmentH  des  Anonymus  bei  Mein«  173  v.  11  haben  wii  scboa  ot«:  | 
8.  820  gßdprocheu.  i 
**)  Mao  wird  sich  hierbei  der  Worte  d.  Tercnt.  Maar.  MM  Über  dm  I 
YerMchlttss  erinnern:  sed  quia  iugatoe  Msaadimua  pedei  iiloa,  fi  paMu  I 
fieri  pentpicis  pedem  in  iine  ||  epitritot  aam  primae  impbt  haae  paiUsa  1 
hieuis  locata  cum  ait  acte  tres  longas*  1 
**^*)  Vgl.  0.  Crunus,  de  B.  aet.  S.  166,  welcher  derartige  Stelleo  I 
CaiuU,  den  PriaperadiohterD ,  Mertial,  Boetiiius  und  einer  von  fiOcbAi  I 
edierten  Inschrift  geaammelt  hat  I 
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wo  uüs  also  in  einem  V'crse  sosfar  zwei  Daktylen  bej^egneu,  und  dus 
zweite  vielerwUhnte  Gedicht  des  FiiÖnix,  welches  von  dem  A.^syrer- 
könig  Ninos  bandelt,  hat  wabrscbemUcb  auch  die  Menge  der  drei- 
nlbigen  Füsse  niebt  einer  Nachahmung  römiscber  Yenkuiiat  sn 
verdanken.  Üennocb  iet  die  Mj^gliobkeii  mcbt  augeacblossen,  dass 
Babrine,  für  dessen  sjrisobe  Nationalititt  mebrere  wiebfige  ümaiHnde 
sprechen,  der  aber  wahrscheinlich  eine  Zeitlang  in  Italien*)  seinen 
Zögling  Elagabul  an  der  Hand  der  Fälteln  unterrichtete,  und  vcr- 
muthlich  die  syriischti  wie  die  griecli  n  lie  und  lateinische''^*)  Sprache 
vollständig  beherrschte,  seinen  Mythianibus  au»  emer  Verquickung 
des  griechischen  und  römischen  Choliambus  herausgebildet 
bat.  fiine  einseitige  Naebahmong  der  Qeeetae  des  Uktetaiseben  Gbol- 
iambns  mnsa  dagegen  als  aoflgeseblosflen  gelten,  wflrde  ja  auob 
dem  Dicbter  kein  Reobt  gegeben  baben,  von  seinem  „Mythiambns** 
mit  soldiein  Stolze  au  spreoben  and  ibm  diesen  beeoaderen  Kamen 

beizule^^^en. 

ricgeu  eine  solche  Annahme  würde  ferner  auch  anzuführen  sein, 
datis,  wie  wir  unten  zeigen  werden,  der  Anapäst  aus  dem  zweiten 
und  vierten  Fusse,  wo  er  sich  bei  den  römischen  Choliarabographen 
nicht  findet,  bei  Babrius  nicht  seblankweg  wegemendirt  werden  dar^ 
und  dass  bei  ibm  aucb  der  Sposdens  im  fünften  Fnsse  erscbeint, 
wftbrend  Persins  mid  seme  Naebfolger  dies  siob  nirgends  gestatten. 

Der  Anapftst  im  ersten  Fass. 

Der  Ana|>iist  kommt  am  Anfang  des  Verses  in  den  von  uns  für 
Pestfiteiluug  der  metriachca  Üesttzo  des  Babriuö  verwandten  c.  1426 
Versen  etwa  140  mal  vor,  also  durchschnittlich  fast  in  je  sehn  Versen 
einmal,  während  er  siob  in  den  grieebiseben  Gboliamben  vor  Babrius, 
wie  oben  erwähnt,  nnr  einmal  naobweisen  lasst**^*)  Indessen  ist  er 
selbstverstilndlich  ganz  ungleicbmttssig  über  die  einselnea  Fabeln  ver- 
tfaeilt:  So  findet  er  siob  s.  B.  am  httnflgsten,  atmlieb  siebenmal,  in 
der  nur  17  Verse  umfassenden  Fabel  7  1,  vväluend  er  in  dvn  1»9 
(resp.  101)  Vti.^cn  der  Fabel  95  nur  tuulnial  untl  nahizu  in  der 
liäitte  der  Fabeln  (in  65  von  127)  gar  nicht  auk^utreü'en  ie^t.  licru 
stebt  er  sn  Anfang  eines  Apologs  oder  leitet  doch  einen  neuen  Ge- 

^  Vgl.  die  Ficns'Bche  Abhandlung. 

**)  Dass  der  Erzieher  eines  zum  Elagabalspriester  beatimmteo  Jüng- 
lings, der  sich  aucb  später  durchweg  als  fanatischen  Syrer  gezeigt  hat, 
selbst  der  syrlsclieu  Sprache  mächtig  gewesen,  mnss  zum  minderten  als 
wahrrscheinlich  augcuominea  werden.  DetietVs  der  Kennt nins  dar  lateinischen 
Spruche  Gruniu»,  de  Ii.  aetate  S.  177  ä.  —  Ueber  alle  diese  Funkte  vgl. 
auch  die  Ficos'sche  Arbeit. 

***)  Bei  den  römischen  Choliauibographen  iat  tsr  acit  l'erbiub  und  l'etron 
üblich.  Martial  gebraucht  ihn  durchschnittlich  etwa  ebenso  oft  als  Babsina« 
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danken  ein.    Desbalb  bt  die  Partikel  Sh  sehr  kftnfig  hinter  od«r  n 

cleni  Auapäüt  anzutreffen,  wie  in  ekakei  ös  Pr.  T,  10  —  v  t^cju.  e 
(^j'oft'Oftcr  4,  5  —  6  <5£  Toti  (  /.ovaag  2,  13.  Scheinbar  aiö  Gegen- 
gewicht gegen  den  lebhafteu  Auischwung,  den  dieser  Fuss  dem  Vene 
verleiht ,  ist  dann  im  dritten  regelmäsäig  (in  vier  Fällen  imiaer 
dreimal)  ein  Ritardando  darch  einen  Spondens  im  dritten  Fu^se  ge- 
geben. Kooh  regelmSssiger,  mit  nnr  14  Ananalimen,'^)  wird  der 
anap&fitiach  anlautende  Vers  durch  die  HamptcSsor,  die  Pentkemimecegi 
zerlegt.  Ausserdem  wird  man  bemerken  kennen  ^  daas  der  IKcUiff 
l»emüht  ist,  »lie  fliessende  Aussprache  der  Anapästen  zu  erleichteni, 
indem  er  mit  Voiliehe  solche  Worte  ^^;lllU,  in  denen  die  beiden 
consonantißchen  Scheidewände,  welche  die  drei  Öüben  trennen,  i'^r 
(lo<  h  wenigstens  eine  davon  durch  die  Liquiden,  besonders  üie 
flUst^igttten  X  und  q  gebildet  werden  (ikalsi  —  ctyo^l  —  imfia^n^ 
—  X^f^v  ffirofttfi)  oder  eine  Gonaonaniische  Scheidewand  iwiscba 
einem  Silbenpaar  ganz  fehlt  {itUw  ovdiv  —  6  mranr).  Dam 
finden  noch  keine  30  Ausnahmen  statt,  in  denen  inmeiBt  doich 
enge  Verbindung  mit  dem  folgenden  die  schnelle  Aussprache  er- 
zwungen wird.  Positio  debil is  scheint  weder  bei  der  ei*sten  nocb 
bei  der  /.weiten  Silbe  zul:^s^ig  zu  sein.  Nnr  ein  einzige.»  mal  hiid<i 
sich  im  Versanfang  o  öe  xkwßog  124.  3,  wae  deshalb  verdächtig  hl 
Vielleicht  ist  die  leicht  entbehrliche  Fartilvel  dl  erst  spater  voa 
einem  Schulmeister  oder  Abschreiber  eingeflickt  oder  »Imfiog  de  xa 
schreiben. 

Was  die  einzelnen  Formen  des  AnapSsts  an  erster  Stelle  so- 

betrifft,  so  weiss  freilich  Babrius  nichts  von  der  Strenge  der  Tra- 
giker, die  ihn  in  älterer  Zeit  nur  in  anapüstischeu  oder  docii  anr 
pästiäch  anlautenden  Worten  zulassen,**)  obgleich  diese  Furm  aiitr- 
dings  auch  bei  ihm  die  gebräuchlichste  ist.  Bereits  bei  £uripide.> 
findet  sich  zwar  die  Thesis  des  Anapttats  auch  durch  eine  aweisilbig« 
Präposition  ausgedrückt.  Indessen  sind  selbst  die  splteren  Tragik« 
Uber  diese  Freiheit  nicht  hinausgegangen.*^*)  Bei  Babrius  dagsgsi 
finden  wir  folgende  Foimen: 

1.  Die  üblichste  Form  ist,  wie  gesagt,  nach  Analogie  der  TraL^k^J" 
ein  auapäbtisches  oder  anapästisch  anlautendes  Wort,  wobei  die  Sn» 
des  Anapästs  einen  langen  Vokal  oder  Diphthong  enth&It: 


«)  N&mlich  9,  7.  ^  88,  1.  — -  66,  6.  —  79,  3.  »  96,  69.  —  96»  4- 
98,  9.  t6.  —  104,  4.  —  107,  9.  —  108,  91.  —  114,  4.  —  127,  8.  -  ISl»  5- 

**)  ^gl*  Hermann,  Elem.  doctr.  metr.  p.  180.  Das  ftitette  Beitpiel  iiir 
Zulassung  des  Angments  in  der  ersten  Silbe  des  Anapists  scheiBt  Esi^' 
Hercal.  für.  468  ittnov  fUv. 

Vgl.  C.  F.  Malier»  de  pedibas  solutis  in  tragicorum  miooiam  Ici' 
metns  iambicis.  Berel.  1879  8.  9&* 
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a)  ein  dreisilbiges  WoH*)  wie  AviiJ  Pr.  1,  1.  Ebenso  Pr.  I,  8.  9. 

10.  —  4,  1.  —  (J,  i.  —  1.  —  10,  2.  —  13,  2,  12.  — 
16,  4.  —  18,  1.  4.  —  25,  7.  —  26,  1.  —  31,  4.  —  37,  1. 

—  38,  1.  —  57,  2.  —  58,  10.  —  64,  2,  —  CO,  4.  —  06,  G. 

—  71,  8.  —  74,  8.  —  85,  15.  —  86,  7.  —  92,  3.  —  94,  8. 

—  95^  59.  (95,  77  schlägt  indeäsen  0.  Crusius,  Jhrbb.  1883, 
249  ßa6ÜLfltt  9>i}a(  vor).  — -  98,  9  (mit  Tribrachys  im  «weiten 
Fuss).  98, 16.  —  102,  9;  —  ^05,  4.  —  107,  4.  9.  —  114, 
1.  4.      119,  9.  —  129»  20  (mit  Tribracbys  im  zweiten  Fuss). 

—  132,  3.  —  134,  2.  —  136,  7.  Eine  besondere  Erwähnung 
verdient  die  Elibiou  in  84,  4  Ku'jcdoiu  anskOiavy  wodurch  sechs 
Rill>t'n  zur  Einheit  verbund«'n  werden. 

b)  ein  viersilbiges  Wort  findet  sich  16  mal  wie  iöloixep  26,  4. 
Ebenso  32,  8.  —  33,  3.  —  44,  1.  —  47,  4.  —  49,  1.  — 
67,  10.  —  74,  9.  —  87,  2,  —  88, 1.  17.  —  (96,  77  ist  nach 
Crusius  ßoiSil^d  <ptfii  zn  sehreiben,  vgl.  oben.)  —  106,  2.  — 
108,  21.  —  III,  11.  —  127,  3.  —  [129,  19  ist  in  dieser 
Fassung  schon  wegen  des  Fehlens  der  HauptcSsuren  unecht.] 

—  137,  G  yuiil  iriliidchyö  iiii  zweiten  Fubs).  —  110,  2. 

2.  Aiöiis  und  Thesis  sind  getrennt.  Die  Thcsis  beMchi  auo  einem 
zweiBÜbigen  Wort,  die  Arsis  ist  ein  einsilbiges  mit  uaturlaugem  Yocal 
oder  Diphthong. 

a)  Die  Thesis  wird  gebildet  durch  eine  zweisilbige  Präposition, 
die  Arsis  durch  den  davon  abhängigen  Artikel  wie  iiü  ttig 
Pr.  I,  6.  Ebenso  102,  4.  —  hd  roj$  43,  6  (mit  Tribraehys 
im  zweiten  Fuss).  —  futa  tag  12,  22.  —  icttptt  tmv  28,  3, 

—  na^a  r/p  112,  5.  —  i.to  kov  3 1,  J.  —  Einmal  ist  die 
Arsis   ein  Subätantiv  ini  yi]g  9,  7. 

b)  Die  Thesis  ist  ein  anderes  zweisilbiges  Wort,  auch  die  Arsis 
ist  nicht  immer  der  Artikel.  €va  ßovv  55,  1.  —  di6  ^ot  66,  7. 

—  oxt  t9vg  76,  15.  —  nokv  xov  79,  3«  —  tote  d^  89,  10, 

—  Dann  sogar  ipOiog  it  87,  6. 

3.  Die  erste  Silbe  der  Thesis  wird  durch  ein  zam  folgenden  eng 
xttgehöriges  Wort  (meist  den  Artikel)  dargestellt,  die  zweite  Thesis* 
,ilbe  bildet  mit  der  Arsis  zusammen  das  zugehörige  zweisilbige  oder 
den  Anfang  eines  dreisilbigen  Nomens.  Die  Arsis  enthält  langen 
Vokal  oder  Diphthong. 

a)  Artikel  und  aweisiibi^'es  Substantiv:  o  ntxav  42,2. —  74,7.14, 

—  104,  4.  —  113,  3.-6  kinv  67,  4.  —  95,  14. 

b)  Artikel  und  dreisilbiges  Nomen:  o  ym(tyQg  33,  10.  —  o 
^ytiQog  42,  6.  —  &       Un(^g  76,  10.  —  o  laymog  (wo 

*)  In  den  mit  fettem  Druck  angegebenen  Versen  fehlt  die  Penthe* 
mimeres. 
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Bntberf.  wanderlicher  Weifle  %m  U/y*  corrigirt).  Fmr  v 
noffmii  134,  7.  Ob  rar  nifjuxu  43,  15  als  Anapftst  oder  Tii- 
bracbyB  anfiefifassexi,  iSsst  deb  nicht  entsebmden,  vgl  dvtter 

S.  835  unter  Tribrachys  im  eisten  Fuss, 
c)  Analog  gebildet  sind  dann  tv  oda  tig  48,  1.  —  tot  mif^ 
70,  G. 

4.  Die  erste  Tbeeiesübe  ist  ein  einsUhigeB  yocaliMb  sddicsM- 
des  Wort  (meist  der  Artikel  o),  die  zweite  eine  Partikel  (meist  4f  L 
die  Arsis  ebenüeülB  einsilbig  mit  langem  Vocal  oder  DipkÜMB^ 
Dem  AnapSst  folgt  ein  dreisilbiges  Wort  oder  ein  sweisilKigcf  nit 

vorausgehender  eiuöii biger  Präposition,  ao  dasa  die  PeDÜiemimerö 
den  Vers  theilt. 

&)  o  dh  ^üvg  55,  6.  —  74,  12.  —  6  Ss  xiig  88,  5.  -  o  ii  a 

luo,  5.  —  Ähnlich  mit  elidirter  Arsis  i  de  tom  ism^ 

2,  13. 

b)  Etwas  freier:  i/  mn'       58,  4.  —  ev  101,  7. 

5.  Die  Theriis  wie  in  Nr.  4,  die  Anfangssilbe  eines  zwei-  (Ar 

luülu:-! Haiden  WortCö. 

b)  Analog,  wenn  auch  kühner  gebildet:  ngo  ya(f  i2a^  111,^* 

6.  Noch  weniger  gebräuchlich  ist  eine  andere  Form,  bei  weklifr 
die  Thesis  Nr.  2  ist,  die  Arsis  der  Anfang  eines  swei-  oder  mdir* 
silbigen  Wortes:  xagiv  ttttofuti  isot  48,  8.  • —  nXiov  wdhv  128,  5. 

Ks  bloiht'U  nun  noch  die  Fülle  zu  erwiihnen,  iü  denen  die  Ärg- 
erst durch  Po.-ition  lang  wird.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass,  wena 
die  Arsis  Schlu^s.-ilbe  eines  Wortes  ist,  dieses  stets  auf  einen  Ccb- 
sonanten  (meist  seltener  v)  endigen  mus^s.  Wir  wollen  die  Fonpti 
nach  Analogie  der  eben  aufgestellten  sechs  Formen  aafa&hien: 
ad  la,  lAo/3ov  tfe  13,  11.  —  fiir^os  d\  40,  8.  —  oyvdor  ^ 
63,  7.  —  orofMTOff  61  77,  9.  —  SvUvov  ti$  119,  1.  — 
'    d'  ^dovtfa  60,  3.  —  he^q  d'  in,  108,  26.  —  üa^oi?       43, 1 

—  iXafpov  xvQ.  95,  20.  —  laksnov  xfA.  95,  50.  —  0(payiSag 
i)7,  7.  —  ^Ka(pog  xmV  40,  t.  \  {}ioa7rovx$g  129,  19  steht  in  m^^ 
Verse,  welcher,  abgesehen  von  dei  kurzen  Sclilu&Sftilbe,  weder  Tös- 
themimeres  noch  Uephthemimeres  enthält,  also  in  dieser  Fassußg 
nicht  überliefert  sein  kannj  Eine  Sonderstellung,  die  wir  mit  1< 
bezeichnen  mUssten,  nimmt  imfU((ftvQta  €ot  27,  6  ein. 

ad  2  b.  viog  iv  nvßousi  131,  1. 

ad  3a.  0  läyag      ayg.  4,  6.  —  6  kvttog  d'  «».  16,  3.  —  • 
d'  inun.  20,  6.-6  viog  wx^.  37,  11.  —  o  tonog      Ä.  96,*. 

—  0  t)'  oi'o^  Ttav.  III,  17.  —  6  ö  oi'o^  TTiio^  i'Jüj  4.  —  0  lvt»t^ 
ftffl)  132,  4. —  TO  r.iong  y.(rt,  4.  10.  108,  11.—  luv  ovov  r*^'- 
III,  4.  —  tov  iiwv  r*d.  13,  2  |Uutherf.  hat  in  Coii8e4uenx  vorbei 
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^ehonder  Verbeeserungen  statt  des  handBcbriftlicheii  to  ßiXog  r  iirrj- 

E,Ei>  68,  G  geschrieben:  to  litkug  t   eni^i^BP.    Diese  Aenderung  hat 
weuig  Wtibröcheiulichkeit,  weil  der  Trihrachys  ofleubar  das  plötz- 
liche Losgehen  des  Geschosses  besser  malt,  als  der  Anapäst. J 
ad  3  b.  xa  7T(oiaaa  31,  19. 

ad  3  c.  i'(p'  ivog      117,  8.  —  og  VXvfiftov  120,  6. 
ad  5a.  o  d^  ^(n^o$  37,  7.  —  o  (äv  tmtas  74,  10. 
ad  5  b.  t/  yaQ  aQzt  122,  5. 

ad  6.  nafftt  nm^og  98^  2.  —  ittiUv  Ibti  51,  10.  —  dio  Svcno- 
kaivu  74,  15. 

Der  Anapäst  in  den  dbrigen  Füssen. 

Als  ausgemachte  Thatsache  haben  es  alle  neueren  Herausgeber 
botracbfpf,  dass   Babriiis  den  Anapäst  nur  im  ersten  Verslusse  an- 
gewandt habe,  und  sich  dementsprechend  bemüht,  ihn  mügiichst  weg- 
znemendiren.   Bei  Lachmann  6ndet  er  sich  noch:  18,  3  bdomoQovvtog 
tti»  6i&v(^  .  .  18,  13  airos  6k  (i^g  t^v  Mvffav*)   70,  20  umI 
tiwu  %«\  xo^dttlog.  88,8  nud  ttq  «o^daAov.  88,17  diuv  «o^duloj;. 
Sr  h&lt  den  Anapfist,  wie  er  sagt,  in  Kunstansdrttcken  fELr  zu- 
ISssig.*'^)    Die  späteren  Editoren  haben  ihn  aber  aach  aus  diesen 
Stellen  zu  entfernen  gesucht.   Bestimmend  war  i  ir  sie  der  Umstand, 
dass  seit  T)ii«»l)ners  Animadveisiones  crilicae  de  B.  ^vd-uif-L^oii  Babrius 
als  ein  von  romischer  Metrik  abhängiger  Dichter  aufgctasst  wurde, 
in  welcher  der  Anapäst  nur  im  ersten  Fusse  als  erlaubt  gilt.  Wir 
iiaben  dem  gegenüber  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Babrins  keineswegs  durchweg  die  Gesetze  des  römischen 
Oholiambns  fUr  seine  Person  als  bindend  betrachtet,  ünd 
wie  er  in  der  freien  Anwendung  des  Anapftsts  im  ersten  Fusse  weit 
über  die  griechischen  Tragiker  hhiausgeht,  so  darf  auch  eine  be- 
schränkte Verwerthimg  des  Anapästs  im  zweiten  und  vierten  Fu^^se, 
die  bei  den  griechischen  Tragikern  als  auygeseldt^ssen  gilt,***)  nicht 
bei  ihm  als  unmöglich  angesehen  werden.    Als  Analogon  aus  der 
späteren  Zeit  möchte  ich  den  Trimeter  des  Georgius  Pisides  anführen, 
der  ja  in  spftterer  Zeit  wegen  der  Reinheit  seines  Baues  vielfach  ge- 
priesen wurde,  und  bei  dem  auch  die  Menge  der  dreisilbigen  Fdsse 
eme  weit  geringelte  ist,  als  bei  Babrius.  Trotzdem  hat  er  des  öfteren 
^inen  Anapiist  im  zweiten  und  vierten  Fuss  angewandt,  im  zweiten 
Kuss  z.  B.  do  exped.  Pers.  I,  48  xai  t^v  ätä  iiuvuav  .  .  —  I,  149 


Ed.  praef.  p.  XIIl  gesteht  Lacbmann  indessen,  lieber  mit  Meineke 
6V9i}v  lesen  tu  wollen. 
**)  Bd.  praef.  p.  Xm. 

***)  C.  F.  MflUer  de  pedibus  so),  in  tragg.  minn.  trim.  iamb.  p.  26  ff. 
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Tcov  ^pttvTCc^itMrwv.  —  n,  89  nul        ßagdsiag^  —  ebenso  H,  302. 
345.  —  III,  16.  G3  eiic    Seltener  im  vierten  Fase:  I,  80  zmv 
T<3v.  —  n,  280  t^vio^cav,  —  II,  336  xmomv  xov,  —  II,  367  tunSsar 
xwog.    Wenn  also  C.  Dentscbmann*)  es  wagt,  ftlr  diese  Anapi^tei 

an  zvv»  if(  r  und  vierter  Stelle  bei  Babrius  eine  Laozo  zu  hreeh^ü 
können  wir  iliiii  nur  )>eistimmen  und  die  Herausgeber  wenicii  gui 
tbuu,  wenigstens  an  folgenden  Stellen  die  Auapästeu  nicht  obo« 
weiteres  zu  verdrängen: 

im  zweiten  Fase:  tovtt^  ite%6lnfiMi  10,  12.  —  tm  %&¥  ^A^dfimw*^) 
57,  6.  —  %vav  iiittniep  69,  2.  ^  75,  6  ovx  iianarm  (b«  BntbMC 

in  der  adn.  critt.  v.  6).  —  ini  t«  &£QcmfvBiv  75,  15.  —  öabityi 
ixikeve  TTi,  12.  —  %al  ng  xoovöalov  88,  8.  —  fi.Tc»'  xoovdaix*: 
HH,  17.  Ueberau  ist  hl  r  der  Aiiapäöt  in  eineiu  Wort  euüidten 
I  Weniger  walirscheinlich  ist  anapUetisch  zu  lesen:  iiui^v  ariim^ 
61,  3.  ~  6iiyii  ti  fu}M'>o(ov  C4,  5  und  iyü)  öh  7reQiTQiiov<Sci  1*2>>,  13, 
WD  die  Ueranegeber  den  Tribracbys  mit  posUio  debilis  in  der  ietitea 
Auflösnngs&ilbe  statniren.  Indessen  sebeint  der  Vorscblag  fiberbsid.* 
¥)ut(f  ttzi^mg  und  criyri  /Li(^a^^c»v  t  $lfu  oder  Streicbnng  des  n 
acceptabler  nnd  die  Lesart  128,  13  bembt  vollends  auf  reiner  Ter- 
uiuthung.  Der  Vat.  hat  ztEoixQiyovGa  6^  iyu)  ndvro^ft^  xcolmo  xri.  In 
im  xot^  äs  niQuaiv  4."l,  5  werden  wir  wohl  jene  beliebte  Form  dfc 
Tribracbys  zu  statniren  halien,  wo  die  Arsi«  von  der  Thesis  doith 
die  Caesar  getrennt  wird  und  ein  dreisilbiges  Wort  der  Tbesis  folgtj; 
im  vierten  Fass:  oöoato^fovvrog  tijv  Mv^fttv  18,  3.  —  avtos  ^ 
^'^ag  ri}v  Mvffotv  18,  13,  die  sieh  gegenseitig  sttitzen.  Yielltteht 
ist  aucb  1,  9  ^itKgov  StaeTag,  im  ^hv  oiovog  mit  dem  Athons  n 
schreiben.  Doch  würde  dann  der  Anapäst  auf  zwei  Worte  vertbeSt 
sein,  welche  noch  nicht  einmal  eng  zusammengehören.  Die  Aendenini' 
in  mciog  eiiiphehlt  sich  dalier. 

Ob  der  Anapftst  im  dritten  Fuss  »al  nütctt  xctl  fto^vdalog  72,  21 
ra  vertbeidigen  ist,  wird  scbwer  zu  entscheiden  sein.  Rutherford  bslt 
den  ganzen  Scbluss  der  Fabel,  in  welchem  auch  dieser  Vers  stabil 
für  unecht,  weil  in  der  Fftrapbrase  sich  davon  kmne  Spar  {findet 

59,  9  wird  lu  xtQura  als  Tribrachya  aufzufassen  sein,  obgleich  <tie 
('ftsur  hinter  dem  Artikel  keine  volle  Wirkung  hat,  und  diese  Form 
des  Tribracbys  sehr  igelten  ist."'**) 


*)  De  Babrii  CbolianibiB.    Wiesbaden  79.  S.  1«  if. 
**)  Die  WabrBcheinliehkeit,  dass  Babrius,  welcher  v.  IS  die 
""jlQaßfs  gebraucht,  wenige  Zeilen  vorher  eine  andere,  W^^o«,  angeusi^ 

habe,  ist  ohnedies  nicht  f^no.ss. 

***)  Eberhard  will  deshalb  lieber  twv  o^^ua»  niffata  echreiben, 
praef.  p.  XI. 
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Auflösung  der  Araen» 

Wie  der  Anapftsi  eine  ttm&Bgreiohere  Anwendung  findet,  als  sie 
ia  den  freilich  someist  epBrlioben  Fragmenten  der  ▼orbabrianisohen 

Choliambogiaphen  nacTiweiBbar  ist,  so  bat  sieb  Babrins  aneh,  um 
bcinen  liiiambiiB  zu  beleben,  der  Auiiösnng  dei  Arsen  in  grüüsereiii 
Maassstabe  (  etwa  •250  mal)  bedient.  Jedoch  finden  sie  sich  fast  nur 
in  der  ersten  üälfte  des  Vereeä;  auf  die  zweite  Hälfte  kommen  nur 
12  Tribrachen  im  vierten  Fussc,  während  im  fünften  und  prusten 
natürlich  Aofltenngen  auch  bei  Babrios  niemals  angewandt  sind.  Die 
flieeaende  AnsBpraohe  der  AnflOsangeflilben  hat  er  anf  yerschiedenste 
Weise  sn  erleichtem  gewosst: 

1.  Für  die  beiden  consonantischen  Scheidewände  oder  doch 
wenigsten.s  für  eine  von  den  beiden,  welche  die  zwei  Aut'lösung^silben 
des  Tribrachys  oder  Daktylus  unter  einander  nnd  ron  der  folgenden 
Tbe&is  trennen,  werden,  wie  wir  es  ähnlich  schon  beim  Anapäst 
sahen,  mit  Vorliebe  die  Liquiden  ^ftv^  gewählt  oder  Worte  gebranoht, 
Sd  welchen  ein  Bilbenpaar  der  consonantischen  Scheidewand  gm  ent- 
bebrt.  Die  Ausnahmen  sind  verhSltnissmSssig  selten  und  wird  In 
solchen  FSllen  die  schnelle  Aussprache  durch  enge  Zugehörigkeit  zum 
folgenden  erzwungen:  de  \  vifAsatg  —  I^xvsvev  \  ogmv  —  T^ovr«  |  niU- 
%vv   —   fiaKQov  1  (Tiiiia  —  zcoduvcc  \  öt    ayo^ilg  —  äh  \  dtaßag  — 

2.  Die  Arsis  wird  in  der  Eegel  von  der  Thesis  getrennt.  Diese 
Hegel  erleidet  nur  in  den  Tribrachen  des  zweiten  Fusses  des  Öfteren 
(siebenmal  in  70  Tribrachen)  eine  Ausnahme,  sonst  noch  dreimal  in 
den  20  Daktylen  des  ersten  Fusses,  xweimal  in  27  Tribrachen  des 
dritten  Fasses  und  einmal  in  den  110  Daktylen  des  dritten  Fusses. 
In  diesen  insgesammt  13  FSllen*)  bildet  der  dreisilbige  Fuss  stets 
die  ersten  drei  Silben  eines  yiersilbigen  Wortes  wie  ^^o^v^y  nv^yo- 
^tMVog  etc. 

3.  Die  erste  der  beiden  Auflösungssilben  darf  nie  die  letzte 
Silbe  eines  zweisilbigen  oder  die  vorletzte  Silbe  eines  mehrsilbigen 
Wortes  sein.*'*')  Die  Auflösungssüben  beginnen  also  ein  neues  Wort 

^  Ueber  die  coimmpirte  Stelle  99,  B,  TgL  unter  Txibmohy«  im 

vierten  Fuss. 

Von  dieser  B^el  tiuden  sich  nur  vier  Ausnahmen  an  allgemein 

ale  verdUchtig  anerkannt-en  Stellen:  7c6t(Q*  dvaßaivfiv  8,  2  in  einem  Tt^tra- 
öticbon. —  ufi  yocQ  tv  ys  rtXlopiSvog  tyvfivnvxu  2'2,  wo  auch  die  kurze 
Schluaesilbe  verdiichtig  i«f ;  der  darauffolgende  Vor.s  bat  dann  weder  Penthe- 
mimerea  noch  Heiibthemuiiercs,  ist  also  auch  nnbabrianijsch.  —  vno  pivlfjv 
29,  2  in  einem  Tetrastichon  —  uud  -kuhup  tTnj^ai^ftiv  in  der  allgeiueiu  als 
unecht  eckamkteu  Fabel  IIG,  lü;  —  95,  90  hat  xwar  Soidaa  lyMttu  Uttp.^ 
doch  giobt  der  Athens  euqnag  Xatp.  was  gani  nnanstOisig  isk  Das  obeo 
BottBAOR,  tpeolen»  Mtlilk.  58 
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oder  bestehen  aus  swei  (näher  bestimmten)  eunebifm  Worten  mü 

Ausnahme  der  13  Fälle,  die  schon  tinter  Nr.  2  erwähnt  sind. 

4.  Die  Veräe,  welche  in  den  ersten  drei  Stellen  einen  Ai^p^t 
Tribrachya  oder  Daktylu«  haben,  werden  £ut  durchweg  dmch  dk 
Penthemimeres  serl^^ 

6.  Die  Belaetong  der  Anflflenngssilben  oder  der  Theris  im  1^ 

brachys  durch  Fositio  dchilis  wird  vermieden.  Ausnahnien  sind  alyoir 
dl  TtQüßiaov  51,  5.  —  Cziyij  re  ncAa^Qcov  G4,  o  (wofür  KbeiLai J  at. 
fuX.  T  oder  KStreichung  des  le  voi^chlügt).  —  fVof-ra  oot  32,  (wo 
möglicherweise  da»  aoi  späterer  Zusatz  ist  und  mit  Bergk  und  Eberk. 
fitffensv  zu  schreiben.)  —  x^^^?  ^Tffxoori^tfty  99,  43  (vielleicht  ia^ 
tffi*  in  ?).  —  yit^  t6  fMtQOP  w%  76,  7,  (woflir  Afarens  cdni^  &i 
mtmmum  TorsohlSgt,  wlfarend  Bntheiford  den  Vers  gam  anmi& 
128,  18  beruht  mQtzQixovmi  nur  auf  Coigectnr  Bathecfmda,  «eiehe 
somit  nnwahrseheinlieh  ist) 

6.  Zweisilbige  Präpositionen  haben  in  Compositen  den  Ac4:^ni  aaf 
der  ersten  Silbe.    Auffällig  ist  daher  aq>6ßfo^  zieQiXaßnv  10,  6. 

7.  Ist  die  Arsis  ein  zweisUbiges  Wort,  so  darf  sie  Tom  fotgea* 
den  nieht  durch  die  laterpnnetion  getrennt  werden,  mnas  Yidmefar  «ig 
damit  susammenhSngen.  (Ausnahme  82,  5:  fpor  fuvtiauhf  dvo^  e^  «t 
Hai  Y(uUiig).  Bas  zweisilbige  Wort  endigt,  wenn  es  mn  SabataAÜT 
ist,  auf  g  oder  v  (Ausnahme  128,  3  ro  yaka  d'  afu}. 

Der  Tribrachyä. 

Der  Tribraohys  findet  sieh  nur  ui  den  ersten  Tier  PUssen«  na 
ganzen  etwa  114  mal:  daron  kommen  beinahe  zwei  Drittel,  nimlich 
71  auf  den  zwmten  Fuss,  25  auf  den  dritten,  12  auf  dem  tinrloa 


ui'wähuie  Gesetz  über  die  Stellung  der  AufloiäungssilbeD,  welches  Cronai 
(de  aet  S.  171)  als  ein  speciell  rdmischee  betrachtet,  scheint  von  einiseliien 
griechischen  lambographen  anch  beobachtet  worden  m  sein.  Weoigslai 
hat  Archilochns  in  40  lamben  (Bgk.  PLQ.  II«  888  £)  in  üBaf  AnnOim^ 
nirgends  und  in  deo  folgenden  64  tEoeh&iMheo  Teixameteni  (S.  898  C)  in 
sieben  Auflösungeo  nnr  einmal  (74,  8)  dagegen  gefehlt.  Anch  dem  Zeit- 
genossen des  Babrius,  Diogenes  Laertics^  Tasöt  aich  in  den  beiden  Änf- 
lösungen,  die  sich  in  seinen  11  Cbolianiben  finden  (Mein.  frg.  2,3)  tm 
noSa  KoXvixßmv  TCFQtinFtQf  rcmg  rjJlm.  kein  Verstoss  dagegen  nacbwei?^ 
Khenso  fehlt  Phönix  in  den  13  oder  14  Auf Ifisungen  nur  zweimal  dagetrea 
(2,  5  u.  18),  waa  doch  wohl  nicht  ganz  zutallig  ist:  Noch  (Jeorgiiis  Fisuie* 
Uiobachtet  grösatcntheils  dieselbe  Itegel  wie  de  exi)ed.  Pers.  acr.  1,  17:  ei 
ya(f  neatiiito^  u  ^aoUivg.  I,  58.  159.  II,  19.  33.  49.  114.  16ö.  170.  S84>.  :>iä. 
840*  866.  Sine  Aninahme  findet  ach  ertt  (nacii  nshani  700  THmetcn) 
in,  64:  Ifsravdt^  uMv  iig  teSltpow  vcpce^nuaat ,  wenn  nicht  etwa  inU^m 
als  Anapftst  gedacht  i«t,  was  bei  dem  die  Qnaatittt  kfliiietwi«s  flbsmM 
streng  beachtenden  Dichter  nicht  aasgesehlossen  ist,  anmal  der  fliiSfiM  in 
vierten  Fomo  bei  ihm  eine  hftnfige  AnweadniMr  findet 
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und  nur  sechs  auf  den  ersten,  da  dieser  ja  sobon  darcb  die  häufige 
Anwendung  des  Anapäste  belebt  wird. 

Im  ersten  Fuss  (seehsmal)  sind  Arsis  und  Thesis  stets  ge- 
trennt, 

1.  Die  Thesis  ist  der  Artikel  oder  ein  anderes  einsilbiges  Wort, 

welches  zum  folgenden  gehört,  die  Arsis  der  Anfang  eines  drei-  oder 
uiehiiiilbigeu  Wortes: 

a)  rar  KioaTu  43,  15  (könnfc  auch  Anapa'^l  soin.  Das  a  ist  in 
tUgaia  lang:  21,  4;  37,  8;  43,  12}  kurz:  59,  9,  vgl.  43,  5). 

h  nohfiog  76,  2. 

b)  ¥i  htntöH  III,  10. 

2.  Die  Thesis  ist  der  Artikel,  die  Arsis  ein  zweisilbiges  Sabstan- 
tiv,  welches  mit  dem  folgenden  eng  fiosammenhUngt,  die  Arsis  sehlfesst 

a)  mit  einem  Consonanteri  tüi'  "hvi  Üujüui'  12,  4.  —  xo  ßikog 
i7tT}^it>  68,  6  (vgl.  unter  Anapäst  ad  3aj; 

b)  mit  Vokal  nnr:  to  yctka  a^Ukyovi'  128,  8.  Auch  hier  aber 
werden  die  Auflöeungssilben  durch  die  sich  anschliessende 
Partikel      von  dem  folgenden  getrennt. 

Im  zweiten  Fuss  (etwa  70  mal):  Nur  sweimal  fehlt  Penthe> 
mimeres  (97, 1.  —  102, 1,  dagegen  beruht  128, 13  nur  auf  schlechter 
Conjectur), 

1.  Die  Arsis  ist  der  Anfang  eines  dreisilbigen  Wortes,  die  Thesis 
der  Öohluss  eines 

a)  dreisilbigen:  I'^cdx*  |  notau^  36,  2  (das  hinter  der  CUsur 
stehende  Wort  ist  anapiiytisch  gebaut);  ebenso  46,  2.  4.  — 
Gl,  1.  —  91,  2.  —  92,  2.  —  103,  12.  —  Pr.  H,  7.  —  123,  1. 
124,  9.  —  134,  15  (unsicher  ist  invtftv  vöatmv  27,  2);  iv- 
tßv^v  I  "jiifitßBg  57,  12  (das  hinter  der  CSsur  stehende  Wort 
bt  ein  Tribrachjs,  der  auf  einen  Gonsonant  schliesst),  ebenso 
103,  4.  —  115,  9  —  [und  fntigtv  |  ttxixvtog  51,  3,  welches 
wegen  der  PosUio  dcbilis  Verdacht  erregt.  Eberhard  üchliigt 
gnt  vor  ixftp*  |  atixv(ög]; 

b)  zweisilbigen  WorteB;  Auch  hier  ist  das  folgende  Wort  liäufiger 
Anapäst,  als  Tribraehys:  in  avrbv  |  iti&ei  7,  12;  ebenso 
24,  2.  -  43,  10.  —  127,  10.  ~  139,  2,  —  oint  d(d  \  yiQavog 
13,  5;  ebenso  112,  1.  —  135,  9.  Aehnlich  w&re  mQwvieg  \ 
iUyovt  Silm  137,  6;  die  Stelle  ist  indessen  ganz  anders 
Überliefert  nnd  die  Elision  in  llfyovf',  wie  wir  unten  sehen 
werden,  unstatthaft. 

2.  I)ic  Thesi«  wird  gebildet  dnreh  ein  einsilbi^^'üs  Wort,  wie  dhy 
ycifo.  7Tor\  ft£j/,  jiil,  Tf,   welches  rw^  /.um  \ oilier^'ehenden  ge- 
hört, mit  diesem  alüo  gewissermaasdcn  eine  l*]inheit  bildet,  die  Arsis 
ein  (IreiBilbiges  ^Vort,  meist  Nomen.    Die  Cäsur  des  Verses  ist  dem- 
nach die  Penthemimeres : 
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6h  Tribracbys:  nolvg  Sh  \  utalafiog  Ix.  36,  4;  ebenso  S6,  9.  —  41 

5.  6.  —  51,  5.  —  85,  11.  —  PositionslSiJge :  y.iiiüg  6h  (poßi^r 
Tiäaiv  95,  22  und  <yTnot'\>ot  de  övvbtu  rt^og  Pr.  I,  11.  —  AnapSsv. 
6  Zevg  Ö€  I  öiaßag  i  atio  08,  7;  ebenso  95,  64.  —  119,  5.  — 
20  [88,  8  KOQvöov  beruht  auf  Conjectur,  um  den  Anapäst  xoor 
dttlov  wegsoschaffeti].  —  Einmal  ist  correptio  aJttlca  in  der  TbaiU 
zu  statniren:  itlyovv  6h  \  nifofiawv  ehu  51,  5.  —  tlg:  wog  xtg  \  iw^ 
ßctg  125,  1.  —  Svtfi  tig  |  int^dg  138,  1.  —  nvmv  fi^jldW  69,  i 

—  ftf}  %ov  ug  I  B,«(pog  fjfi.  95,  54.  —  Mdv  tt^\  iltynt  od.  117,3. 

—  yaQi  Ttftvw  y«(J    ika(fov  95,  5.  —  Ivng  yciQ\aa£ßov^  117,  Ji. — 
jtot':  ot*ot/  Ttor'  j  (}<p€(ü^  134,  1.  —  t£.   Afnrrw  rf    xaAftuca  ^.  Ii.  — 
ara/iti/ui      \  fUlnog  108,  18  [oi/y?/  t£  |  faia'i^^cav  iöt  wegen  dti  pai^H-v 
debüis  verdttchtig,  das  re  ist  wohl  zu  streichen]. —  fikv:  XV^^S 
^vtna  43,  4.  —  ^th.  cv  rol  fu  \  niqvGi,  89,  4. 

3.  Die  Theeis  wie  in  Nr.  2,  die  Arme  der  Anfang  eines  ffaf- 
silbigen  Verbs:  Aiw»  \  intßavXMvev  97,  1.  —  Aimv  xtg  |  iß&tir 
UvBv  102,  1  [ifn  dh  |  ffc^tT()(xov<^<^  ^^^t  13  berobt  nor  anf  Con- 
jectur und  ist  auch  wegen  der  posüio  dcbilis  verdScbtig]. 

4.  Die  Tliesis  ist  der  Schluüü  eines  dreisilbigen  Wortes,  die  Arsi« 
besteht  aus  Artikel  und  Anfang  eines  zweisilbigen  Xomeus:  Atcomo; 

Pr.  II,  ö.  —  i^tificps^'  I  o  Uav  97,  10.  Dagegen  steht  da« 
ähnliche  c%i^(Uvog  |  6  ^vn}^  54,  2  in  einem  yerdichtägen  Tetrir 
stichon. 

5.  Die  Thesis  wie  in  Nr.  2,  die  Arsia  wie  in  Nr.  4:  |uv ,  l 
figmv  37,  6.  —  jitli/  6  Ximv  67,  2.  In  Nr.  4  und  5  wird  der  Artikel 

mit  dem  folgenden  Nomen  oiTenbar  als  Einheit  gedacht. 

n.  Die  Thesis  wie  in  Nr.  1,  die  Arsis  durch  den  Artikel  on-i 
die  I  ariikel  6h  gebildet.  Enger  Zusammenbang  mit  dem  folgendes 
Wort  ist  in  dieser  Form  selbsiverstftndlicb:  ^AOoiio^v  |  o  6h  h999fp; 
30,  7.  Die  Penthemimeres  aber  ist  in  einem  solchen  Vers  nicht  sn- 
gebraobt. 

7.  Die  Thesis  wie  in  Nr.  1,  die  Arsis  ein  zweisilbiges  W<jri 
(Präposition).  Enge  Verbindung  mit  dem  folgenden  Wort  ist  aucu 
hier  selbstverständlich:  rjkavvE  \  dia  yrig  bly  3. 

8.  Die  Thesis  wie  in  Nr.  2,  die  Arsis  ^  Nr.  7 :  ^  |  rao  sov 
78,  6, 

9.  Arsis  nnd  Thesis  sind  nicht  durch  die  CSsnr  getrennt,  «ob» 

dem  bilden  zusammen  die  drei  ersten  Silben  eines  viersilbigen  Woffl& 
Diese  Form  des  Trilinichys  kommt  im  ersten  und  vierten  Fui>se  nir- 
gends vor:  (jLU'/Ofjiivij  36,  10.  —  4>e[i£XCoig  59,  14.  —  7rol(^u€t}v  85,  ^^ 
—  fieaoyECJv  III,  8.  —  xar^7rf<>f(v)  III,  12.  lö.  —  Weniger  elegasrt 
ist  acpoßtag  |  ni(tißalHv  98,  9,  weil  sonst  die  seweisübigen  Pripositionea 
den  Versaccent  auf  der  Anfangssübe  au  haben  pflegen«  Der  BchwerflQv^ 
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¥orhergehende  Anapäst  atpoßog  kann  den  Verdacht  einer  Verderbniss 
nur  bestärken.  [130,  8  beruht  avr^v  oxvtaXß^  ^6Bi<ss  lediglich  auf 
falscher  Aenderang.  Der  cod.  Vat.  giebt  vifv  CKvSaUv  h,  Koöll:  «ifv 
TS  0»vtaJd6*y  was  gegen  das  Betonangsgesetz  der  AaflOsnngssilbeii 
wftre,  Eberhard,  Babr.  p.  178  »x^v  tfnirrerl/^',  Gitlbaaer  ovr^v  c»cv- 
zallö\  am  besten  0.  Crubiu8|  Jhrbb.  1883,  230  r^v  onavddkrjVy  vgl. 
Alciphr.  ep.  III,  22]. 

10.  Die  Arüs  ist  der  Anfang  eines  dreisilbigen  Wortes,  die 
Thesis  ein  eng  zam  folgenden  gehöriges  und  zwar: 

a)  der  mBnnliche  Artikel:  ßmco  d*  o  |  läXiog  %vp,  129,  24.  — 

b)  eiue  Präposition:  jtaö'  ijv  iv  |  oqsöiv  £v%.  128,6. 

Ganz  beispiellos  wftre  tit  Xama  |  dh  fJ^*  ihuv  134,  4.  Der 
Vatic.  hat  fii^,  die  Paraphr.  und  EnöU  ft^Xi^,  Eberhard,  Anal.  Babr. 
p.  181  iäU\  Wenn  wir  mit  Gnisins,  Jhrbb.  1883,  233  etwa  w 
Xotna  yvht  6*  timv  schreiben,  fftUt  der  Tribraohys  weg.  Mit  Sicher- 
heit liisst  feich  der  Text  niclit  wiederlierstellen. 

Im  dritten  Fuss  (etwa  25  mal).  Arsis  und  Thesis  wird  mit 
nur  zwei  Ausnahmen  (100,  3  und  135,  l)  dorcli  die  Penthemimeres 
geschieden.  Weil  die  HauptcSsur  bereits  vorOber  ist,  herrscht  in  Be- 
treff der  Silbenzahl  des  die  Arsis  bildenden  Wortes  grössere  Freiheit. 

1.  Die  Thesis  ist  Endsilbe  «jintrf  zwei-  oder  mehrsilbigen  Wortes, 
die  Arsis  der  Anfang  eines  mehrsilbigen:  dU^XXav  \  cmoXiaag  2,  2.  — 
avtOQi^ov  I  avSfAog  36,  1.  —  KaXafiog  \  iy.aziQioOev  oG,  4.  —  rivovca  \ 
nikexvg  37,  12.  —  rov^ov  |  intikearo  55,  3.  —  iaeuv  |  ^'AQSÖg  68,  4. 

—  ev9v'  I  diomg  74,  10.  —  (Ut*  avtov'  \  dions^  74,  12.  —  %kmQov  | 
i^poyop  87,  7.  —  (avrov  |  HiyBv  96,  2  steht  in  einer  wohl  erst  spftter  in 
ein  Tetrastichon  zusammengezogenen  Fabel).  —  uvvov  \  imMaXow  101, 2. 

—  ileyii'  I  SiiMa  117,  2.  —  mgofiavtiv  |  amUcag  124, 15.  —  Weniger 
elegant  ist  wegen  der  posifio  dchilis  der  zweiten  Arsissilbe  Tis^öm  öh 
^iiQag  inenQor^ißiv  95,  43,  vgl.  S.  834  K.  5. 

2.  Die  Thesis  ist  die  Schlusssilbe  eines  zweisilbi^ren  trochäisch 
gebauten  Wortes,  die  Arsis  ein  zweisilbiges  Wort,  welches  eng  zum 
folgenden  gehört:  avrov  |  iid  to  ^hiwov  4$,  3.  —  ^cav  \  iid  Nlvov 
yi.  II,  3.  —  0  Jlf<S(M>ff*  I  iu  yit^  59,  6. 

3.  Die  Thesis  ist  Schlusbsilbe  eines  zwei-  oder  mehrsilbigen 
\Vortes,  die  Arsis  besteht  aus  Artikel  und  Aufanrr  eines  zwei-  oder 
mehrsilbigen  Wortes:  elÖE  \  to  '&iQog  b8,  6.  —  ijfiffov  |  o  Xioav  96,  84. 
^  liimp'  I  6      iälmi  112,  1. 

4.  Die  Thesis  bt  ein  einsilbiges,  znm  vorhergehenden  gehöriges 
Wort,  die  Arsis  =  Nr.  1:  ^Iv  \  owxag  98,  7.  —  ftiv  |  imvosho  III, 
14.  —  dk  I  niiv^Uvüiv  127,  6. 
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5.  Die  Thesit  ==  Xr  4,  (Ue  Arsis  ein  zweisilbiges  Wort,  welcbcs  mit 
dexn  folgeuden  dem  Siime  nach  zusammenhängt:  rov  j  ovop  ixiav  III,  1.  | 

6.  Arsis  und  Tbesis  sind  in  demselbea  Wort  enthalten,  welches 
aber  TierBÜbig  ist  Die  Tbesis  bildet  die  eiste  Silbe  des  Weiiis: 
iyhitü  100,  3  und  n^^Livoq  136t  1«  ^ 

In  einzelneil  Fullen  ist  es  der  Position  wegen  nieht  mfi^^id^  n  | 
entscheiden,  ob  Daktylus  oder  TrÜHraohjs  ttmmelimett:  ünm  i^^f^ 
75,  3.  —  96,  81.  —  1U7,  13. 

Im  vierten  Fuss  (zwölfmal)  Arsis  niul  Thesis  durchweg  durch 
Cäsur  getrennt.  [99,  3  schlagt  EHis  Journ.  of  Piniol.  IV,  211  vor  ilV  \ 
ivixvQOV  ov  Scocsig^  wozu  aber  das  Folgende  schlecht  pafist.  FSr  ' 
Entherfords  Conjectur  all'  In  \  ivtxvQ(o  duaag  lisat  sieh  als  Am- 
logon  höchstens  Nr.  7  anführen.  Sie  ist  also  sehr  gewagt  Dis 
ganze  Fabel  scheint  übrigens  snsamoiengeEOgeB  m  sein  nnd  der  letato 
Vers  erst  spSter  hinzugefDgt.]  \ 

1.  Die  Thesis  ist  Schluss  eines  swn-  oder  mehrsilbigen  Wort«,  ' 
die  ArsiB  Aiitang  eines  mehrsilbigen:  ayv^^w^  i  iysyova  102,  5.  —  , 

2.  Die  Thesis  ist  «  Nr.  1,  die  Arsis  ein  zweisilbiges  Wort,  weicaes  | 
eng  zum  folgenden  gehört:  ^ivvavto  |  9una  fdffv  47^  S.  —  jfUf/l  j 

ßitp  13,  9.  — 

3.  Die  Thesis  ist «  Nr.  1,  die  Arsis  besteht  ans  «inem  meilhif  | 
Wort,  welches  eng  zum  folgenden  gehört  (Artik.  Präpos.)  md  dam 
Anfang  eines  dreisilbigen: 

a)  Tfugi'iy.e  \  tov  ixiirjv  107,  9. 

b)  nmöcovn  i  dt'  ccyoQtjg  104,  4. 

4.  Die  Tiiesis  =  Nr.  1,  die  Arsis  besteht  aus  dem  Aitikei  0 
und  der  Partikel  ök,  welche  albo  l)eide  mit  dem  folgenden  gewisser- 
messen  eine  Einheit  bilden,    d^  %6lttOnf'  \  o  ih  Unp  1,  10,  —  Um-  \ 
%9v'  i  o  6%  33,  18.  —  ' 

5*  Die  Thesis  ist  ein  einsilbiges  nun  vorhecgehendeib  g^Sng» 
Wort,  die  Arsis  —  Nr.  1:  dl  |  Amm^v  103,  10. 

6.  Die  Thesis  «  Nr.  5,  die  Arsis  besteht  ans  dem  als  DesM«* 
btiiili  vpruiiomen  gebritucLtcn  Artikel  0,  der  apOötrophirten  Partüvj- 
d^'  und  dem  Anfang  eines  melirsilbi*^'en  Particips:  \q  aswn^^- 
0as  108,  21  (ähnlich  im  dritten  Fuss  112,  1). 

7.  Wenig  elegant  wird  zweimal  in  die  Thesis  der  Artikel  und 
in  die  Arsis  ein  zweisilbiges,  zugehöriges,  oonsonantiscb  schlieeeeDdM 
Sabstantiv  gestellt,  welches  dem  Sinne  nach  mit  dem  FolgsndeB  m> 
sammenhSngt:  iv  6  dso(  iav3i4^  2, 12.  —  n&g  h  |  ^iig     Mki  S,  14 

Der  Daktylns« 

Der  Daktylus  findet  sich  im  ganzen  etwa  130  mal.   SsiBe  mgmir 
liehe  DomSne  ist  der  dritte  Fuss,  in  welchem  er  etwa  llOinsl  vor  j 
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komait  (der  Tribracbys  27 mal).  Daneben  erscheint  er  uur  nocb 
17  oder  18  mal  im  ersten  Fuss  (neben  sieben  Tribrachen  und  etwa 
140  Anapästen).  Im  dritten  Fnee  wird  er  mit  nur  einer  Ausnabme 
(60,  2)  80  gestellt,  dass  Arsis  und  Tbesis  durch  die  Pentbemi- 
meres  getrennt  werden.  Im  ersten  Fass  kommt  er  dreimal  in  dem- 
selben Worte  vor.  Aucb  in  dieser  Hinsiebt  bat  also  der  erste  Fass 
vor  den  übrigen  grfissere  Freiheit. 

Im  ersten  Fuss:  Die  Verse  baben  durciiwog  die  Penthemi meres. 

1.  Die  Arsis  ist  der  Anfang  eines  dreisilbigen ^  die  Tbesis  also 
ein  einsilbiges  Wort. 

a)  mit  langem  Vokal  oder  Diphthong:  iS  |  niXayog  tlmv  71,  3. 

—  xal  I  ^SQivov  vdtßQ  72,  6.  —  slg  \  noXtfiov  H'^i^iv  85,  17. 

—  \xav  I  ^Agaßlaav  57^  6  ist  Vermutbung  Duebners,  um  den 
überlieferten  Anapöst  an  zweiter  Stelle  fnrtznscbuiren,  wozu 
er  nicht  bererbti^t  scheint.  —  Aehnlich  wäre  fui  ^aiayi- 
Xaazov  80,  4  nach  Suid.,  während  der  Ath.  avav  yiXmog  bat. 
Das  ganze  Tetrastichon  ist  vermutblicb  in  der  erhaltenen 
Form  nicht  babrianiscben  Ursprungs]. 

b)  mit  PositionslBnge:  tov  |  nihxvv  38,  .6.  —  vov  |  ni^(»ov 
125,  2,  —  wohl  auch  tit  \  nffoßata  113,  4,  welches  jedoch 
auch  fOr  Tribracbjs  gehalten  werden  könnte,  vgl.  51;  5. 

2.  Die  Tliesi!^  ist  =  Nr.  1,  die  Arsis  ein  zweisilbiges  Substantiv, 
welches  consonautiäch  schliesst  und  mit  dem  Folgenden  dem  Sinne 
nach  eng  zusammenhängt: 


aJlMs  axoviov  III,  2.  » 
kvwv  ukmmii  53,  1. 


a)  tovg  {  nodas  iv^op  2,  10*  "  tovg 
tfiv  I  itohv  a^eüHtt  126,  4.  —  etg 

b)  to  I  xQiag  a(prjne  79,  6.  —        ■  zoifov  idfinw  60,  10. 

B.  Die  Thcbis  =  !Nr.  1  a.  Die  Arsis  bedtela  uns  dem  Artikel 
6  und  dem  Anfang  eines  zweisilbicfcn  Wortes:  ovx  |  u  (äyag  112,  9. 

4.  Arsis  und  Thesis  in  demselben  viersilbigen  Wort  rereinigt. 
Die  Auflösungssilben  nehmen  die  Mitte  desselben  ein. 

a)  die  erste  Silbe  ist  eine  Frttposition:  Mf&intvog  30,  6.  — 

i^icpaye  86,  5. 

b)  Freier  ist  rjfilovog  62,  1.  —  Ob  die  schwerfÄlHge  Verbindung 

des  DaktvliKs  im  ersten  mit  ilein  Tril>rachvs  im  zweiten  u/.e^lH)- 
(isi'og  u  ^vttjg  54,  2  dem  Babrius  zugeschrieben  werden  darf, 
ist  sehr  zweiielbaft,  da  sie  in  einem  unsinnigen  Tetrastichon 

steht. 

Im  dritten  Fuss  (llOmal),  Betreffs  der  Länge  des  hinter 
der  Penthemimeres  folgenden  Wortes  herrscht  wiederum  grössere 
Freiheit,  da  die  Hauptcäsur  bereits  vorbei  ist 

1.  'Die  Thesis  ist  Schlusssilbe  eines  zwei-  oder  mehrsilbigen 

Wortes,  die  Arsis  die  Autaiigssilben  eines  dreisilbigen  Wortes: 
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a)  die  Tbebis  hat  uatarlangen  Vokal  oder  Diphthong:  vy^ig 
Xok&6iv  1,  10,  ganz  ebenso  1,  16.  —  4,  2.  —  9,  5.  —  13, 1. 

—  21,  9.  —  31,  2.  —  83, 16.  —  36,  12.  —  37,  1.  — 

—  51,  1.  —  63,  2.  —  68,  9.  —  74,  6.  —  76,  10. 11.  - 
82,  8.  —  86,  14.  —  94,  1.  —  106,  1.  —  109,  1. 1  - 
112,  9.  —  119,  7.  —  122,  9.  10;  —  verwiiiett:  ac/ni ,  Ulm 
32,  9;  —  6ciyt]i  tiv  I  ikaßi  i),  6,       gunz  ebenso:  13,  ^. — 
15,  7.  —  17,  a.  —  18,  2.  —  22,  3.  —  43,  10.  -  6^^.  1  - 
77,  1.  —  79,  2.  —  84,  1.  —  94,  8.  —  95,  7.   [ünKicher  ist 
wegen  der  coirrpfio  nilka  in  der  ersten  Auflösungsailbe  lamffis 
I  l9E^iiEf  tfai  96,  32  und  die  VermutbuDg  Bergk'a  tud  Eber- 
hards, daas  tfof  späterer  Zasaiz  und  ht^miP  zu  achrenMn  an, 
hat  viel  ftbr  sich.   Man  darf  eben  nioiht  yergeaaen,  din  Bir 
briiis  sonst  sich  Mflhe  gibt,  die  sehaelle  Aussprache  der  Aif- 
löaungßsilben  zu  ermöglichen.     (Ueber  die  willkürliche  An- 
wendung des  V  i(pskii,  vor  Conson.  vgl.  Rutberford  EiuL  S. 
XtV)J.  9r,,  90.  —  102,  12.  —  120,  3.  —  122,  1.  -  132. 
10.  —  im&slg  \  ^cavov  138,  1. 

b)  die  Thesis  hat  Positionslöngc:  oixoaixog  \  ngoTSQog  108,  4. — 
Hierher  gehört  wohl  aach  ion  |  xfiovtov  75,  3  und  immf» 
n^oßarov  95,  81 ,  da  ein  Tribrachys  mit  corrqpüo  oMcs  is 
der  Thesis  sich  nur  einmal,  61,  5:  6h  |  ugoßctwv  naehwosea 
Iftsst  (vgl.  S.  836  unter  Nr.  2  die  Sbnlich  gebildeten  TribnclieD). 

2.  Die  Thesis  Nr.  1 ,  die  Arsis  ist  der  Anfang  eines  w- 
oder  fanfsilbigen  Wortes; 

a)  die  Thesis  hat  langen  Vokal  oder  Diphthong:  ainig  |  m- 

ksfxlfiv  21,  2,  ebenso  86,  5.  —  62,  6.  —  nagtlxtiv  [ha- 
tl^ei  7,  2.  —  11,  2.  —  13,  2.  —  20,  5.  —  21,  1.  -  2o,  2. 
44,  4.  —  47,  7.  —  7  J,  5.  —  84,  4.  —  Aehnlich  iavtä  ' 
»uiikmtv  131,  2.  —  |  yByovivat  69,  14.  —  orfiV 

nQoceni^tiiiEv  7,  13,  —  ebenso  26,  1.  —  31,  6.  —  50,  t 

—  103,  11.  —  ip(fvvov  I  awntanfif  28,  1.  —  82,  8.  - 
117,  8.  —  [naUv  dk  «e^do  xnt^initevB  9».  95,  47  ist  unhaltlisr, 
da  BabriuB  das  Augment  nie  weglfiest  ausser  hier  und  ^ 
im  Plusquamperfeot.  Der  Fehler  liegt  in  der  PrSpoatioi* 
weil  mit  Beibehaltung  des  Versscblusses  yM^iyJtevi  qrfoi  jjü«-: 
der  Vei  f«  der  Penthemimereb  und  Hephthemiraerei?  ontbebrvn 
würde,  also  unbabrianisch  wSre.  Schreiben  wir  aber  r^ah^ 
de  m^co  hixEVE  (p.,  so  ist  der  Hiatus  anstössig.  Ich  ter- 
mutbe  deshalb,  dass  hier  wie  so  oft,  eine  grössere  Verderb' 
niss  durch  eine  Glosse  herrorgemfen  sei  und  dass  Bshiiu 
etwa  geschrieben:  nalitv  6k  Uthnft  9.  Dann  hat  «oU 
ein  Magister  das  Bedttrfniss  geffihlt,  dies  Pronomen  duch 
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jcf^do  am  Rande  zn  erlftnteni  und  die»  wurde  von  einem 
Abschreiber  aufgenommen.  Ein  aufmerksamer  Leser,  dem 
der  Hiatus  auffiel,  bat  wohl  dann  die  Prftpoeition  btnzngefügt. 

Mit  Sicheibeit  lüsst  .sicli  die  Stelle  wobl  nicht  eorrigirenj.  — 
b)  die  Thesis  i.st  pobitioiissbing;  o  ^ktog  \  nvvtdiat  129,  24,  — 
Aehnlich  oöovot  \  ßga^viatoig  107,  13. 

3.  Din  Thesis  ist  =  Nr.  1,  die  Arsia  ein  zweisilbiges  Wort 
(meist  Präposition),  welches  mit  dem  folgendem  eng  verbunden  ist. 
(Aasmahme:  23,  6        yvvatsmv  \  dvo,  vh^g  xi  9ud  y^iig): 

a)  die  Arsis  ist  eine  Prftposition:  xegaarrig  \  itto  to  xcrvfta  43^  1. 

—  Sawiag  \  vn^  iplkmv  105,  6.       iX^stv  |  imo  u  108,  15. 

—  «xoifoi/  I  naget  &aX.  III,  2.  —  avX'^  |  Ttaga  (pazv.  129,  8. 

—  ikif^lv  I  IttI  TO  07,  3.  —  avTij  |  dict  tlv*  \''2i),  3,  — 
die  Arsis  lil  eine  tonjunction:  navrmv  |  uze  CvvtOit^v  <i3,  0.  — 
avioig  [  QU  6v  75,  10;  —  ein  Substautiv:  xovjov  |  nvvi  q>il^ 
43,  2.  —  «vrcM'  I  Avxov  iV*  ^^^^  2>  —  o^viOo^^  |  qttXog 
in.  124,  1.  —  fiovifm  I  iltm^       182,  1.  — 

4.  Die  Arsis  ist  der  Anfang  eines  drei-  oder  mehrsilbigen  Wortes, 
die  Thesis  ein  einsilbiges  Wort,  welches  mehr  oder  weniger  eng  zum 
vorhergehenden  gehört. 

a)  die  Theiiis  liat  langen  Vokal  oder  Diphthong:  fjioi  |  ya- 
Qitag  50,  15.  —  aot  \  nrigvyeg  77,  4.  —  /üoi  |  TiegiriOeiitev 
100,  7.  —  Freier  gebildet  ist:  itav  j  imvid^itxsv  7,  16.  — 
»ilg  >  ingiri^Bv  9,  4.  —  Whi  |  Ai/3ad«  24,  6.  —  sia»  |  ßad- 
Umg  Pr.  ü,  1. 

b)  mit  positionslanger  Thesis:  tig  \  nffoßatu  lld,  1. 

5.  Die  Thesis  ist  ^  Nr.  4,  die  Arsis  —  Nr.  3: 

a)  ör«?    W  ^gctg  97,  5  (Arsis  =  Nr.  3a,  Thesis  »  Nr.  4  a). 

b)  Ti^  I  xar«  Ti^i^v  132,  3  (Arsis  =  Nr.  .*Ja,  Thosis  =  Nr.  Ib). 

c)  Tiq  I  ßiov  tycöv  108,  1  (Ar^is  =  Nr.  .S  b,  'IMiesis  =  Nr.  4b). 

r>.  Die  Tbebitj  i^t  =  Nr.  1,  die  Ar-sis  besteht  aus  Artikel  und  An- 
fang eines  zweisilbigen  Nomong,  welches  auf  einen  Consonant  endigt: 
avTotg  I  6  jtovog  38,  3.  —  o  kiwv^  [  o  ovog  67,  2«  —  noiefiC(ov  \ 
TO  yivog  85,  8.  —  cldni^g  \  tov  ifthv  100,  10.  —  ^OfM9<lfl>v  {  tov 
ovoi'  III,  9.  — 

7.  Vereinzelt:  tfcotov  |  ht  axvQotüt  76,  0,  vgl.  Nr.  Sa. 

8.  Die  Arsis  besteht  aus  dem  Artikel  und  der  Partikel  6h,  die 
Thesis  ist: 

a)  =  Nr.  1:  ßodhou  \  ro  de  tuxiov  127,  7. 
b;  =  Nr.  4a:  fivg  \  o  ök  kiav  82,  2. 

9.  Aröis  und  Thesis  sind  in  einem  viersilbigen  Worte  enthalten: 
ifviyoiavog  60,  2. 
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Verbindung  mehrerer  dreisilbiger  Füaer  in  einem  Veri«; 
Die  Verbindtmg  zweier  dreisilbiger  FüB-*e  m  ebm  Vcm  | 
nicht  allsn  httufig.   Sie  kommt  auf  100  TerseD  immer  «iva  xmmmt^ 
vor.  Dabei  wird  die  Yetbindiiiig  nngleicliartigw  Fllsee  noUfieh  be* 
voTsngt.    Drei  dreisilbige  Fflsee  finden  sieh  nur  106,  15  Zfu^  diiv 
o  Xiciv  veodgofKo  Xaßmv  O^f??//,  also  in  einer  Fabel,  welclie,  wie  oben 
(8.  825.  Aiiju.)  erwUhüt,  auch  t?oust  vcnläebtijr  ist.    Am  beiiebtectec 
iyl   die  ÄDwenclunf?   eines  Anapn'^^tes   im  ersten   srogleich  mit  dem 
Daktylus  im  dritten  Fass  (IB,  2.  8-  —  26,  1.  —  32,  8.  —  3?,  1 
^  42,  2.  —  43,  1.  —  74,  12.  —  84,  4.  —  94,  8.  —  117,  ^. 
Das  V  in  evdv  74,  10  aeheint  nach  Analogie  'von  136,  6  kao 
zvL  sein).   Dem  Trihraehys  im  sweiten  folgt  siebenmal  «in  pnktjte 
im  dritten  (43,  10.  —  69,  14.  —  67,  2.  —  86,  8.  —  96,  64.  —  IM. 
24.  —  188,  1),  dem  Tribmchys  im  zweiten  —  was  sich  übrigens  z.  R 
Mariitil  nirgends  gestattet  —  dreimal  der  Tribracby.s  im  dritten  (36,  4. 

—  112,  1.  —  117,  2);  der  Aiictpast  im  ersten  iöt  viermal  mit  deiL 
Tribraehys  im  zweiten  vereinigt  (43,  5.  —  98,  9  [Vj,  —  129,  30, 

—  137,  6),  der  Daktylus  im  ersten  und  dritten  Fuss  zweimal  (lll,  2. 

—  112,  9),  der  Anapäst  im  ersten  mit  dem  Tribraehys  ta  winUm 
dreimal  (104,  4.  —  107,  9)^  der  AnapSst  im  ersten  mit  dem  U> 
bracbys  im  dritten  74,  10,  der  Ani^iSst  im  ersten  ndt  dem  Trtbfaehyt 
im  vierten  108,  2 1 ,  der  AnapKst  im  ersten  mit  dem  Anapftst  im  ' 
zweiten  75,   lö,  der  Daktylus  im  dritten  mit  dem  Tribrachyb  in* 
vierten  1,  10  nnd  der  Daktylus  im  ersten  mit  dem  Tribrachv^  im 
zweiten  I'us8  in  dem  verdiiclitigen  Tetragtichon  54,  2.    Zuweilen  sind  j 
die  Silben  in  einer  deutlich  erkennbaren  Absicht  aageh&uft,  so  43.  TO  | 
um  die  hurtige  Flacht  des  Jürsohes  zu  schildern:  ual  func^y  kd^ 
miiop  ^vitftv  wov^poi^  ebenso  Ton  der  Yerfolgnng  der  liaas  duck  ; 
den  Hand  112,  1:  fM^  xavffov  iSeauv'  o  ^  Uimmp  mXfii<fa£  (iknSck 
32,  8)  und  96,  64:  SUovg  Sh  ßaatXMlg  ^ti9Qi4htßy  um  den  IngriM 
des  getftasehten  Hirsches  zu  veraDschaulichen. 

Der  Sponden». 

Während  die  rOmischen  Gholuimbographen,  mit  denen  Babrin;  ' 
verblieben  zu  werden  pllegt,  den  Spondeiis  im  zweiten,  vierten  ils-I. 
fünften  Fasse  voUstlindig  meiden,  zeigt  sich  Babriua  auch  darin  Tt>n 
griechischer  Metrik  abhängig,  dass  er  sich  hier  und  da  einen  Spon- 
den 8  an  fünfter  Stelle  gestattet.  An  erster  und  namentlich  dritter 
Stelle  ist  er  weit  häufiger  als  der  reine  lambas,  dergeslalt^  daas  aof 
swei  Spondeen  kaum  ein  reiner  lambus  kommt»  Die  irrational« 
Länge  in  der  sweiten*)  und  vierten  Thesis  wird  Tennieden.  la 

•)  28,  1  ffQvvov  yhvT^fia  itit  bereits  von  Euöll  dtirch  Unistellnnr  gt^ 
Ihf'ilt.  X'j\.  ü\un-  iiotbwcn<.li;]rc  Umstellungen  im  fiberlieferten  Texte  bei 
Biibnu»  Itutkeriord,  Einl.  Ö.  XUli. 

Digitized  by  Google  I 


B.  Der  Mjthiambua  des  liabriu». 


843^ 


der  zweiten  findet  e'sh  radessen  dreimal  dar  Diphthong  ol  verkürzt, 
was  bekanntlich  auch  s<1ist  Vürkomint*):  tl  ßot  noit^ti  IötIv  1,  8  |Borgk, 
Si'idlcr,  Eberhard,  Rutherford.  —  notrizov  Ath.  —  Tcroijrdv  »Schneidewin 
vi^l.  S.  847  unter  HiatUa].  —  xai  7f(fo07toirj&ttg  97,  2.  —  aiU'  d  toiavx« 
130, 10 — ;  ebenso  in  der  vierten:  rotoviov  28,  7.  —  ngoßnoiT^ia  103, 5 
[ff^otfMMiif«  auch  in  det  Yermnthlich  unechten  Fabel  106, 17J.  Corr^Ho 
atika  findet  aeb  etwa  24mal  an  zweiter  und  18  mal  an  yierter  Stelle. 
Dabei  sebeinen  nnr  die  fltlamgBten  Liquiden  f  und  X  und  unter  diesen 
wiederum  weitaus  am  häufigsten  p(35(),  7  X)  einer  Mnta  folgfen  zn 
dihteii,  meist  in  der  Weise,  dass  die  beiden  Consonanten  den  Antani,' 
eines  neuen  Wortes  bilden.  Gleichzeitig  im  2.  u.  1  Fuss  findet  sicii 
nur  108,  23  die  correpiio  atticn:  aar}^a  t^i^Mv  top  u  itQoievov  d-klßav. 
I>as  verdfichtige  y(fvi/M  %i  95,  62  hat  Boissonade  in  ri  yifviat  und 
Rtttherford  in  yifvcat  u  yerbessert.  Auffällig  ist  auofa  die  correpUo 
altka  in  ita^  ^xvam  129,  8,  welches  schon  der  nmsiditige  Eber* 
hard  (obsemu.  Babr.  p«  Ii)  für  UDbabrianisoh  ansah.  Das  hdschr. 
oHug  xQV^^i^^'^  •  co^g  hat  Butherferd  in  olSa  xQV^^^ov  0'  m^atg  ge- 
ändert. Nur  auf  Vermuthung  Rutbtilurds  beruht  die  Lesart  fv^v^- 
>(ü}g  129,  2,  welches  Eberhard  132,  1  besser  ans  Versende  stellt. 
P'.ndlich  bildet  ^  im  vierten  Fusse  Position  tl  vexQOv  dkusg,  iüv  6k 
^(üvTog  ovx  rjTtTOv  14,  4.  Der  Argwohn,  dass  auch  hier,  wie  so  oft, 
eine  babrianische  Fabel  nur  in  der  verkürzten  Form  eines  Tetra- 
stichons  erhalten  ist,  hat  indessen  seme  Berechtigung,  obwohl  bereits. 
Snidas  s.  vl  cr^ov  und  htxüjmg  ein  Fragment  daraus  citirt.  17,  6  ist 
alys  tf^vtog  alXovQov  wahrscheinlich  mit  Haupt  in  t^vxog  dxev  aÜHov- 
Qov  umzuändern**). 

Die  irrationale  Länge  in  der  fünften  Thesis  lässt  eich  einige- 
male  unzweifelhaft  nachweisen,  zunächst  allerdings  nur  in  mehrsilbigen 
Wörtern.  Die  beiden  Xtvautv^ttwfStig  in  zwei  unverdächtigen  Fabeln 
22,  9  und  44,  3  stutzen  sieh  gegenseitig.  Ebenso  hat  noch  niemand 
gewagt,  die  Form  avTL^oiyi)rt(sag  107,  15  anzugreifen.  Femer  ist  mit 
Lachmanii  liüchat  wahrbcheinlich  gegen  die  übrigen  Herausgeber  rjXccq)- 
III,  xtatt  des  h<i,schr.  ilaipn.  zu  schreiben,  weil  llabrius 
nirgends  (ausser  zuweilen  iui  riusquaiuperfeL-t)  sich  die  \A'eghissung 
des  Augments  gestattet.  Üass  die  Paraphr.  Bodl.  auch  ikci(p(^.  auf- 
weist, beweist  nur  die  UnselbststUudigkeit  des  Verfassers  ^  der 
diese  Corruptel  bereits  in  seinem  Exemplar  vorfand.  Ein  t  längt 
am  Anfang  eines  dreisilbigen  Schlusssatzes  die  Thesis  des  fünften 
Fusses  dreimal:  qwycf/  ,,$^(öy^ijcr»"  63,  4.  —  die  ^jnfau  61,  10  (wo 
Seidler  oniioti  erwai'tet)  —  und  fi«  Ji^rtJ^ii  95,  29,    Ob  sonst  noch 


•)  Christ,  Metrik,  S.  80. 
**)  Vgl.  Eberhard  adn.  erit  zu  der  Stelle. 
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der  SpondeuB  an  dieser  Stelle  bei  Babrins  Btattiirt  werden  darf^  wiid  sidi  ^ 
mit  Sicherheit  schwerlich  feststellen  lassen:  iyivij^ij  Pr.  I,  3,  eipifmei  ' 

39,  4  und  ^iex>Hvai  90,  4  stehen  an  Stellen,  die  jetzt  niemand  mekr 
als  echt  vertheidigt.    7,  15  giebt  der  Athous  i)ßovXrix>T]^  während  er 
III,  1  und  124,  12  iß.  bat.    An  letzterer  BLtlie  hat  der  Paraphrast 
bei  Furia  indessen  wiederum  riß.    Öodann  steht  in  dem  Vers,  mit 
welchem  der  Athous  abschliesst^  123,  1  mit  %ifv6a  xutt^vciis,  Buther 
ford  bat  nach  dem  Vorgänge  von  0.  Hermann,  Lachmann,  Schnei 
dewin  und  Eberhard  X9^^  ^     coixigirt,  (BOper  Termntket  m 
Xifwfa  T.)  Derartigen  ffiatns  finden  wir  indessen  bloss  noch  1,  8  Mc 
notritf  ioxlv^  wo  er  ebenfalls  auf  Conjectar  beruht.    Vielleidit  hat 
Hich  dotli  BaVtriiis  hier  die  Freiheit  genommen,  co«  xovou  tmmv6r^; 
v.n  ^ch^eiben  (vgl.  die  Formen  iQvoviq  Pr.  I,  6  und  jrorcytYg'  65,  21 
Kino  irrationale  Länge  ist  möglicherweise  auch  8,  2  xWtfy  ytiijMi 
anzunehmen.    Wenigstens  versichern  die  Grammatiker,  da?s  das  c  ia 
%vhf^  lang  sei  nnd  bei  den  Dichtem  wird  es  sonst  anch  dnrchwag 
80  gebraucht.    Demgegenüber  kann  indessen  wiedemm  geltend  ge« 
macht  werden,  dass  or  i  v  in  ▼erschiedenen  Worten  wie  fing 
v9(üq'^)  der  Zeit  des  Dichters  entsprechend  als  d/^t^foi  gebranciit 
werdeil,  vgl.  120,  6  und  122,  5.    98,  IG  lesen  wir  im  Aikous  ^^i^o,, 
woliu-  soit  Lachmann  xiQog  gesetzt  wird.    Ebenso  hat  man  den  öber- 
iLelerien  Spondeus  97,  8  ctlX  ij  dsafKOTTjv  mit  Schneide win  und  Seidler 
.in  aXlit  öeü^.  verHndert.    In  gleicher  Weise  ist  o^iirj  6,  5  in  o^r;  \ 
und  %akx6ta  97,  6  in  ;(a/lx/a  verwandelt  worden,  obwohl  doeb 
analoge  Verkflraranl^  des  Diphthongen  oi  sieh  sogar  im  aweiteai  nad 
vierten  Fuss  mehrfach  erweisen  iSsst^).    126,  2  ▼ermnthei  aadi 
Bberhard  obss.  S.  7  fOr  *MifilfiP  'Mij9slriv.    F^iHo  ddfOis  findet 
sich  in  den  von  uns  berücksichtigten  Fabeln  kaum  20 mal.  Auch 
hier  iolgt  12 mal  der  Mutii  die  Liquide  p  und  nur  sechsmal  DaL»*i 
bililot  ^^uta  c.  liq.  meist  (17 mal)  den  Anfang  eines  (aus^^er  Gl,  i  roti; 
HOiQag)  dreisilbigen  Schlusswortes.    Zweimal  steht  Muta  c.  liq.  in* 
mitten  eines  Wortes:  f»u%^v  23,  1.  —  ißXttCtpi^nu  71,  6.  Einmal 
lesen  wir  sogar  xhvov  cacsi  im  Versschlnss  78,  4,  wofftr  Eberhard 
obss.  Bahr.  p.  7  tinog  vermuthet   Wollte  man  ttndem,  so  würde 
man  wohl  thun,  dem  Wort  r^yov  seinen  natürlichen  Platz  vor  ipifäi 
anzuweisend^). 


*)  Vgl.  Eberhard  observak  Babr.  S.  8£.  und  C.  Deutschmaon  de  Bat- 
brii  Choliambis,  S.  3o  ft. 

**)  Andererseits  lässt  sich  auch  sonst  eine  spätere  Corrcctur  des  f  m 
fi  in  analogen  Formen  nachweisen,  wi«'  /.  B.  25,  7  der  cod.  Snid.  ßct^uttr 
statt  ßa^tr^v  bat.    Babriug  bat  die  Formeu  mit  f  und  fi  oft  nebenetnander. 

Ueber  die  Nothwendigkeit  von  Umstelloogen  vgl  finthetford,  Shi> 
leituDg,  S.  XCIl. 
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Die  Cftsnren. 

Wie  für  die  vorbabnanisclion  griechischen  ( 'holiainl)ogi-a})hcii,  so 
werden  wir  auch  für  Uabiius  die  Hegel,  dass  kein  Vers  ohne  Pentlio- 
mimeres  oder  Uephthemimeres  zulUssig  ist,  als  ausnahmslos  betrachten 
müssen.  Dabei  iat  zu  bemerken,  dass  bei  Babrius  die  Penthemimeres 
verhältnissroftssig  noch  einmal  so  hftnfig  ist  als  bei  seinen  grieohiscben 
VoxgSngeni.  Anf  100  Verse  kommen  nSmlioh  nicht  mehr  als  12 
bU  13  Verse,  in  denen  sie  fehlt,  in  welchem  Falle  dann  stets  die 
Hephtbeinimeres  eintritt.  Beide  kommen  natllrlieh  auch  ßfkers  neben 
einander  vor,  obgleich  dies  nicht  die  gewöhnliclie  Form  ist.  üeber 
(las  regelmässige  Eintreten  der  l^entlieniimere?  in  Versen,  welche  in 
einer  der  drei  ersten  StöUeu  einen  dreit^ilbigen  Fuss  haben,  ist  schon 
oben  gesprochen  worden.  Längere  Worte  finden  ihren  Platz  zumeist 
unmittelbar  hinter  der  Penthemimeres.  Durch  eine  Cftsur  werden 
aueh,  wie  ebenfalls  oben  erwfthnt,  &8t  durchweg  die  aafgelösten  Arsen 
▼on  ihren  Thesen  getrennt,  um  mit  frischem  Athem  eine  energische 
Zusammenziehnng  der  beiden  Silben  za  erleichtern. 

Klision. 

Betreffend  die  Elision  in  der  griechischen  Tragödie  hat  neuer- 
dings A.  W.  Verrall*)  festgestellt,  dass  die  Zahl  der  Wörter,  bei 
denen  die  Elision  zugelassen  wird,  keineswegs  eine  schrankenlose  ist. 
Es  werden  vielmehr  fast  nur  die  Fronomina  wie  ode,  Todt,  vade,  vivnr, 
t/vct,  Imperative  Präes.  wie  Uye,  ^hh  ^Y^  Adverbia  und  adver- 
biale Conjnnctionen  Iri,  totc,  noxi^  ort,  tva,  oqp^«,  die  Partikel  «o«,  die 
Zahlwörter  övo  und  öi%a  elidirt.  Siib.stantiva  und  Adjectiva  verlieren 
ihren  Schlnssvocal  nur,  wenn  sie  den  Vers  beginnen  nnd  der  Nachdruck 
auf  ihnen  liegt,  ebenso  im  Vokativ  mit  vorausgehendem  w,  von  Ad- 
verbien auf  or,  uiuty  6Ciay  (xaXa  sowie  ^vo  und  fila  in  gewissen  Redens- 
arten. Falle  wie  Soph,  0.  T.  9ö7  il  (pvs,  iiv\  Aesch.  P.  340  öaCHv 
^fj  floate,  Aeseh.  £nm.  901  vof^w^  xonra  jfiov  sind  als  seltene  Ans» 
nahmen  anzusehen  oder  zu  corrigiren. 

Auch  bezflglich  der  Elision  zeigt  sich  nun  Babrius  etwas  weniger 
säcmpulös  als  die  Tragiker.    Wir  finden  bei  ihm  elidirt: 

1)  das  f  am  häutigsten,  natürlich  in  der  Partikel  öe  und  liircn 
Zusammensei/ungen:  o5f,  raSs^  rtjv^e,  liös^  ovSsy  ^ridh  (im  ganzen 
etwa  300mai),  ferner  in  xe  (23  mal  ),  in  ys  nur  53,  7,  ebenso  in  den 
Pronominibus  (»i  und  ae,  in  itoth  (27),  «rm,  t&tij  on,  ovrt,  ahi^ 
fiifmnrc,  itta0un$  und  otxads. 

2)  das  a  in  aHu  (24),  CWr,  May  ta%tty  dta  (6),  Ikeiror,  ^v^, 
icxma^  vtfrora,  »anror,  aittnntay  xlvtty  otfft,  aUay  Turvra,  roilovra  (fUr 

On  a  melrieal  praeHee  in  Streek  tragedy  im  Jtmrndl  of  fhihlcgy 
vol,  XII,  1,  8.  136—166. 
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128,  6  scUllgi  CroeiuB  Jhrbb.  1883  migaod^  yor).  Ebw 
in  den  Frttpositionen  ttaga  (8),  jurr«  (7),  fitta  (6),  iia  (3). 
B)  das  f  in  ht^  »vnin  (8)  und  in  M  (12). 

4  )  das  ü  in  xovxo  (3  (-j  und  in  r^ro  (12),  arco  (6). 

Rubfitantiva  werden  zwar  auch  bei  Ikibiius  selten  elidirt  (etwa 
10  mal),  doch  bindet  sich  Babrius  durchaus  nicht  an  die  tob  det 
Tragikern  beobachtete  BegeL  An  den  Versanfang  stellt  er  sie  m\T 
TiermAl:  aXtSmn  11,  1.  —  aridov'  12,  3.  —  »i^'  21,  4.  —  ofr 
23,  4.  Dagegen  an  anderen  SteUen  des  Yersee  tfi^'  14,  2«  —  Mf 
60,  7.  —  ntttS'  98,  16.  —  «yiiff»*  122,  8.  —  %w  128,  8.  —  wm 
129,  6.  —  nad*  134,  7.  —  o^ar*  96  ,  40.  —  «S^fj»*  ft-.  II,  2.  - 
aAwTTfx'  95,  3.  —  ^jrfiUdov'  131,  16.  —  [68,  5  ro^'  ist  nur  Vcr- 
luuthnng  Ruthertoiui,  ebenso  wie  fi^pe'  134,  4,  welches  eine  bei  Balnßs 
ganz  imgebrünchliche  Form  des  TribrachjB  sowie  deu  Hiatus  erzeug].  ; 
Der  elidirte  Vokal  ist  durchweg  a.  I 

A^jectiva  in  elidiren  gestattet  sich  Babrins  nicht.  Nar  GS,  ! 
4  lesen  wir  den  snbstantmseb  gebranchten  Vokatir  9»ftnrO'.  Da-  | 
gegen  finden  sich  zwei  Partie.  Praes.  generis  feminini  anf  a:  «^elsvt  | 
27,  7  nnd  (pvawf*  28,  7.  —  Die  Form  mttftf  1,  8,  welcbe  eiBsn  : 
Hiatus  erzeugt,  beruht  nur  auf  Conjectur  nnd  ist  keineswegs  sieber. 

Gewisse  Sc  Ii  ranken  zieht  sich  Babrius  auch  sonst  in  der  Ab-  , 
str    ing^  des  SchliiasYokals  in  Verbaleudungen.    Am  häufigsten  wir«! 
e  eiidut  und  zwar: 

1)  in  der  dritten  Pers.  Sing,  des  Imperf.  oder  des  Indic.  Aor. 
ActiW»):        17,  S.  —  {1%  62,  3.  —  rf«  80,  3.  —  ^i^*  129, 13. 

—  fiiW  6,  4*  —  ^1^'  6,  8».  —  itpivy'  60,  1*  —  ditp:  68,  5*  I 

—  swrnx'  129,  7*  —  «ikql^'  34,  6.  —  nQ'^  59,  2*  —  mfim 
50,  6.  —  IdfW  60,  10.  —  69,  2.  —  «o|'  49,  3*  - 
tOAuo  15.  —  Für  das  hdschr.  imvüi  6,  8  werden  wir  liel-er 
mit  Bergk  tnivasv  lesen,  da  das  v  £qp£^x.  auch  sonut  üfterü  im  Ath 
weggelassen  ist  (vgl.  Rutherford,  Einl.,  S.  XCVf.),  und  vor  dem  toi- 
genden  fi  leicht  übersehen  werden  konnte.  , 

2)  in  der  zweiten  Pers.  Sing,  und  Plur.  des  Impv.  Piraes.  Aci.  , 
n^'  12,  11«  —  %tdQ   7b,  10.  —  mcovW  86,  6.  | 

3)  in  der  passiven  Bndnng  — a^t:  «i^tfd*  47,  9  (ImpT.).  ^ 
nelatff^'  47,  14  (Fni). 

4)  in  der  zweiten  Pers.  Plur.  Aor.  Act  ^axet''  128,  12. 

Der  Vokal  o  wird  am  Ende  nur-  in  der  dritten  Pen*.  Sing.  Im-  | 
perf.  Pass.  oder  Medii  oder  Aor.  Med.  abgestossen:  igtvn    Vi.  1,  1- 

—  TiQveii>'  2,  4.  —  avtlket  4,  2.  —  iv%t^'  10,  8.  —  w^i/t^jf^ 
20,  4,  Tgl.  63,  4.  —  itutvcai'  76,  4.  —  ^i$r'  97,  9.  —  ipiftf^' 

Die  mit  Sternchen  veraebenen  Verbalfonnen  atfiben  am  AnCisg  ^ 
Veraeil.  1 
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97,  10.  —  '^Itttwtvii  97,  10.  — V^tÄfc^'  134,  2.  —  Wenn  demnacli 
Rtitherford  auch  glaubt,  137,  G  iklyun',  also  die  dritte  Pers.  Plur. 
vermutben  zu  düifen,  so  haben  wir  ihm  darin  nicht  zu  folgen. 

Der  Vokal  a  wird  elidirt  in  xarrwa'  75,  19.  —  -^ffO-'  77,  11.  — 
dfUlyovx^  128,  3  [yffutpovz'  127,  1  ist  nur  Vormuihuug  EufcherfordsJ. 

Der  Vokal  t  wird  nur  in  zwei  Yerbalformen  abgeworfen:  &L9wf^ 
Sa,  la  und  in»'  112,  9. 

Der  Diphthong  m  endlich  wird  ebenfallB  zweimal  elidirt:  OQXsSa^ 
SO,  2  (allerdings  in  einem  zweifelhaften  Tetrastichon)  n.  %a»i8ovft  84, 4. 

Kommen  in  einem  Yerse  zwei  Elisionen  vor,  was  etwa  53mal 
geschieht,  so  ist  wenigstens  das  eine  der  beiden  Wörter  die  Partikel 
ök  (fast  38 mal)  oder  doch  ein  eiuöilbiges  Wt'trtchen  wie  v':i\  fV, 
7COT%  akk\  ficr',  TiaQ \  welches  mit  dem  folgenden  oder  vorhergehen- 
den gewissermaassen  eine  £iuhoit  bildet.  Ausnahmen  sind  nnr  ngo- 
avivxM&\  ^a«»»'  6S,  4.  —  tarn  amth'  7ö,  7. 

Brei  Elisionen  finden  sich  nnr  fdnfmal  in  demselben  Vers  zn- 
sammen,  wobei  dieselbe  Beschrttnbmg  zn  Tage  kitt:  o  d*  ov  ts^o- 
Stoötiv  ri  d*  mtiK(fvtp&fi  50,  6.  —  aXX^  o(Jt*  inelvriv  tvQSP  ovd^* 

V  ßeßk^KU  79,  5.  —  om  i]v  arcik&yg'  ovö'  uz'  j^AI>£^  iypioKeiv  84,  G. 
—  tag  ^*  cfVTLg  7]k\>ev.  })kiov  wt  antlvav  88,  13.  —  nax^y  «g>' 
v^Htvg  ii  dy^ov       oConv  x/tfilr^,  129,  7. 

Hiatus,  Krasis,  Aphaeresis  und  Synisesie. 

Den  Hiatus  hat  der  Dichter  sorgfältig  zu  vermeiden  gewus«t. 
Zwar  lesen  wir  131,  5  im  Vatic.  tcqo  (Ta^og  yttg  XtnovGn,  doch  iät 
dies  schon  wegen  des  Anapästs  im  dritten  Fnss  verdächtig  und  von 
KnOll  durch  Umstellung  des  yiti^  vor  das  Substantiv  ganz  richtig 
corrignrt.  Erlaubter  Hiatus  findet  sich  dv*  aXXifXag  12,  5.  —  dv* 
akXijkotg  61,  3  —  t/  ow  87,  5  und  136,  6.  —  äfivv'  i]  r>0,  6.  — 
idtLKi/v^  UV  50,  10.  —  Erst  dun-h  Conjectur  sind  die  Verbindungen 
TToitjtf  ißtlv  1,  8  und  fUgs'  UTtiif  134,  4  entstanden.  Voi iuuthlich 
Hind  sie  beide  unbabrianisch ,  zumal,  wie  gezeigt,  die  Form  des  Tri- 
bracbys  in  der  letzteren  Stelle  ganz  ungebräuchlich  ist. 

Die  Krasis  wird  dagegen  öfters  angewandt,  etwa  80 mal.  Am 
weitaus  häufigsten  verschmilzt  die  Gonjunctton  %al  mit  dem  vokali- 
schen Anlaut  des  folgenden  Wortes,  nämlich  66 mal  und  zwar  mit 
den  Pronominibus  htivog  (18  mal,  durchweg  im  Versanfang),  i%ilviiv 
(67,  6),  lx«r  (118,  4  am  Versanfaug).  aviSg  20,  8.  —  129,  21.  — 
autcd  136,  4.  —  ifi£  115,  3.  -  131,  17.  —  iya)  134,  3,  ebenso  mit 
dem  Artikel  6  1,  9.  30,  5.  —  61,  4.  —  75,  13.  —  99,  2  [87,  4 
ist  X(o  falsche  Vermuthung  Rutherfords  für  da.s  hdschr.  o]  und  »y: 
12,  7.  —  13,  6.  —  22,  11  und  128,  5}  mit  den  Präpositionen  iv 
128,  11  L^O,  6?J  und  19,  5  —  femer;  mit  den  Adverbien  in 
81,  2  (in  einem  Totrastiohon)  und  iyyvg  95,  16,  —  mit  ov  46,  8.  — 
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51,  9.  —  77,  7  imd  88,  19  und       95,  23,  mit  den  (ka^ttwdlkmat 

iitv  acht-  resp.  nennmal  (80,  3  in  einem  Teirastichon)  nnd  wmg  tW,  h 
endlicii  iieuuuial  mit  Verben,  die  mit  a  oder  iiiU  dem  syllabisckft 
Augment  beginnen:  xccni&Evro  2,  10.  —  xaanal^iav  G,  13.  — -  «eTrii' 
34,  6.  —  xaTioßalks  34,  10.  —  TtaTmua^'  75,  19.  —  xartfMM  20. 
—  XQvi/iovTO  33,  15.  —  xaqmvti  62,  2.  —  nSxQSiptv  76,  2.  —  Mit 
Sabstantivcn  fmdet  die  Verscbiiielzung  nur  dreiiiial  statt  mmKi^uj^s 
28..  —  tcoi^^mov  59,  10.  —  fwv%  129,  11, 

Ausser  lud  wird  noch  einigemal  der  Artikel  ti  nnd  sa  mit  dem  vaka- 
liseben  Anlant  des  folgenden  Wortes  yersohmolaeii  nnd  swar  «a,  wtn. 
das  nächste  Wort  mit  f  aiiUiiigi:  rüi'Ättnu'  48,  7.  —  xovubi'  51,  fi.  — 
TOVQyov  55,  3,  —  einmal  auch  rcri;To  7;  t«  ebenfall.^  wenzk  der 
Anlaut  des  nächsten  Wortes  $  oder  «  ist:  Tanl%H^u  9.  —  täoc 
13,  11.  —  30,  9.  —  tac&ivYi  102,  12.  ttevta  47,  14.  £ittMi 
scheint  Babrius  auch  sich  eine  Verschmelzung  mit  folgeodeiii  m  ga* 
stattet  SU  haben;  99^  4  wo  der  Atb.  w  mnmm^j  der  Tal  saasw- 
Wf9>  giebt  nnd  Bntherford  xAmmi^fm  sehreibt. 

V<m  anderen  SVmnen  der  Krasis  findet  sieh  noch  dti» 
Verbindung  der  Pr&position  nqo  mit  dem  pyllabischen  Augment  in 
%Qol%(tlHto  1,  4.  —  31,  12  und  ?i^oi;()cüX£y  43,  16.    Ganz  vereiozdi 
ist  oi^ori'fx*  2.5.  .3. 

iäekr  selten  ist  die  Aphaeresis  su  ätatuaen.    Wir  tindea  «ia*  , 
von  nur  drei  Beispiele  und  zwar  zweimal  Ahwerfung  des  Augmenti 
im  Plusqnamperfeot:  Mtn^  *likvto  32,  9.  —  V^W****  ^ 

nnd  ^  ^noh%ii4a\i$  48,  6  (Bgk.,  Rntherf.  statt  des  hdschr.  'icUixiaj^^ 

Die  Sjnizese  iSsst  sieh  bei  Babrins  nnr  durch  «in  Beispiel 
legen,  nttmlioh  durch  iym  ov  89,  5. 

Vergleichen  vvir  nach  dieser  Darstelluug  die  metrische  Kuüsi 
fertigkeit  des  Babrius  mit  der  seiner  Vorgänger  auC  grieeijisch**rj 
Boden,  so  werden  wir  ihm  das  Zeugniss  nicht  verweigern  könniSD. 
dasB  er  sich  redlich  bemOht  hat,  seinem  Cboliambus  einen  lebhaton 
Charakter  sn  geben,  als  er  allem  Anschein  nach  ym  ihm  hatti^ 
und  dass  er  trott  alledem  sieh  freiwillig  Oesetsen  nnterworffstt  hat. 
die  seine  Vorgänger  auf  diesem  Gebiete  nicht  kannten.  Der  StoU 
den  er  wiederholt  über  seinen  Vers  an  den  Tag  legt  —  man  w^ekfcf 
nur  Prooem.  11,  6  ff.: 

«11*  ^yoo  vif^  fiovcf] 
diäoiai,  cpaXaQrp  x^vain  ruÄü'tüöag 

ist  ein  vollkommen  berechtigter,  und  sicberlich  wird  sich  noch  sMa- 
chc^,  was  wir  jetzt  namentlich  in  der  Stellung  der  Worte  als  ta< 
fällig  ansehen,  bei  eingehenderer  Betrachtung  als  strengen  Nciwc  j 
unterworfen  nachweisen  lassen. 
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Der  Hexameter.des  Theokrit. 


Ton 

Dr.  Carl  Kunst  in  Wien. 

Bei  einer  Untersticbung  der  Technik  des  theokritischen  Hexa- 
iiitilerH  ist  vor  allem  anderen  der  Unterschied  nicht  7A1  ül>ersehen, 
f1»T  '/wisclirn  ihm  emzclrien  <irui>j)en,  in  welche  die  Gedichte  Theo- 
Krifs  zeriaileu,  besteht.  Die  erste  und  bedeutendste  dieser  Gruppen 
bilden  die  rein  bukolischen  Idyllien  I  und  IM — XT,  eine  zweite  die 
epischen  Gedichte  XIII,  XYI,  XVII,  XXII,  XXIV,  XXV,  XXVI.  Wenn 
wir  nun  Yon  den  Oediohten  XIX,  XXI,  XXIII  nnd  XXVII,  deren 
Echtheit  aus  verschiedenen  Gründen  angesweifelt  wird,  absehen,  so 
bleiben  noch  die  Idyllien  II,  Xn,  XIV,  XV  und  XVJII  übrig.  Unter 
diesen  zeicren  XIV  und  XV  uuzweitelhaft  denselben  Charakter  und 
nahe  verwinidt  ist  ihnen  Gedicht  II.  Ftir  die  Gedichte  dieser  Gruppe 
wollen  wir  der  üürze  wegen  die  gemeiuäame  Bezeichnung  mimisch 
wählen.  Was  nun  die  beiden  Übrig  bleibenden  lyrischen  Gedichte 
XfT  und  XVIII  anbelangt,  so  sind  sie  zu  klein,  als  dass  wir  die- 
selben bei  unserer  Betrachtung  eine  Gruppe  für  sich  sollten  bilden 
lassen.  Es  empfiehlt  sich  daher  das  im  ionischen  Dialekt  abgefasste 
Idyll  XII  den  epischen  Gedichten  ansnscbliessen,  das  Gedicht  XVIII 
hingegen  den  mimischen. 

A. 

I.  Von  den  32  durch  verschiedene  Gestaltung  der  ein- 

zelnen  Füsse  erzielbaren  Formen  des  Hexameters  finden 
^icb  bei  Theokrit  28.  Ausge.sclih)ssen  sind  bloss  diejenigen  vier 
Schemata,  in  welclien  dem  Spoudeus  den  füut'ten  FubSes  zwei  oder 
mehrere  Spondeeu  unmittelbar  vorangehen:  ddsss  {d  =^  Daktylus, 
S  Spondeus),  sdsss^  dssss,  sssss.  Unter  den  28  angewandten 
Formen  sind  wiederum  diejenigen  vier  am  schwächsten  vertreten,  in 
denen  dem  Daktylus  des  fünften  Fnsses  zwei  oder  mehrere  Spondeen 

BoMBACn,  ■pattielto  Bfetrik  64 

Digitized  by  Goögle 


850 


ZweiieK  fitous. 


I 


unmitielbar  voraiigehen:  dd88d{t^  Verse « 0.57o),  9ä$8d  (11  ?eai 

— :  0.5%),  dsssd  (15  Verse  =  0.7%),  ssssd  (7  Verse  =  0J%. 
Ein  grosser  Tbeil  dieser  Verse  wird  durch  Anaphora  eotseliiil  iii*. 
Bo  besonders  die  Verse,  deren  Schema  ssssd  ist.    Sowohl  die^e     j  i 
genannten  Arten  von  Hexametern  als  auch  die  (Ibrigen  schweren 
Versformen  kommen  häufiger  in  den  Imkolischen  tmd  mlmiirtiea  ^ 
in  den  episehen  Gediehten  -vor;  nur  jene  Heiameter,  denn  vwtar 
Fqbs  spondeisoh  ist  (s.  B.  dsdsd  oder  sddsd),  eiscbeiiien  wUft- 
nissmBssig  hftnfiger  in  den  rein  epischen  Qediehteni  ein  ünstaid, 
der  mit  dem  Vorkommen  der  bukolischen  Cäsur  aufs  engste  in- 
saniinenhängt.    Nach  der  grosseren  Häufigkeit  der  schwereren  od« 
der  leichteren  Versformen  richtet  sich  auch  das  Verhältniss,  welchem 
zwischen  der  Zahl  der  Dakijlea  und  Bpondeen  in  den  vti  ^chiedenea 
Dichtgattsngen  im  Allgemeinen  besteht.    Während  nämlich  dncl- 
scbmttlioh  bei  Tbeokrit  anf  einen  Spondens  29  Dakfyien  ^p"~», 
bestellt  in  den  bnkolisefaeo  Diehtangen  dns  TeililltoisB  1 :  is 
den  mindsoben  1  : 2.8,  in  den  episehen  1 :  8.1.   Hingegen  beslikl 
in  den  bukolischen  Gedichten  zwischen  den  Parthieen,  welche  £r- 
;  ililinjT  enthalten,  und  jenen,  in  weichen  wir  Gesängen  der  Hin«& 
begegnen,  kein  Unterschied. 

Ans  dem  Gesagten  geht  heryor,  dass  Theokiit  in  der  Walil  der 
Tersehiedenen  Versformen  freier  yerftibr  als  manche  sesner  Zeit|n 

uosöcu,  so  besonders  Kallimachos,  in  dessen  Hymnen  I — 4   und  (- 
aus«er  den  bei  Tbeokrit  fehlenden  Foimen  noch  weitere  a-  Ut  iehkD, 
weiche  sämmtlich  einen  schwerfälligen  Gau^^  /eigen.     Kä  sind  di^  i 
Formen  dsssd^  sdssd  und  ssssd^  ferner  fünf  Schemata  mit  eum  : 
Spondens  im  fünften  Fusse:  dddss^  dsdss^  sddßt,  88sds^  s»d$s. 
Auch  bei  Apollonins  Bbodins  ist  die  Zabi  der  ang6wendetei&  Hess* 
meterfonnen  eine  kleinere  (26)  als  bei  Tbeokrit,  indem  jener  nebet  , 
den  von  Tbeokrit  vermiedenen  atieb  noch  die  Formen  d8d8s  im«! 
ssdss  meidet.    Die  späteren  Buküliker  Moschot!  und  Bion  sckliec^a 
sich,  was  den  Gebrauch  des  Spondene  anljelangt,  enger  an  Kalh 
machus  als  an  Tbeokrit  an,  da  auch  bei  ihnen  die  Schemata  ssssd,  ■ 
d  v  >  d s,  sdsdSj  dsdss^  sddss,  sssds  fehlen.  —  Bei  Theokh' 
selbst  seigt  sieh  ein  ünterschied  besüglich  der  Yerwendang  der 
leichteren  nnd  sobwmren  Yersformen  am  dentUelisten  in  einer  Vci^ 
gleiobuDg  der  Inikolisohen  nnd  der  epischen  Gedichte.   Es  ist  lueAci 
die  Ersdieinung  nieht  tn  TOrkennen,  dass  Tbeokrit  in  de»  epi$cb«s 
Gedichten  sieli  nicht  nur  dem  Stoße  uucli  soudeiü  auch  der  Fonn 
nach  enger  an  seine  Zeitgenossen  anschliesst,  welche  eine  grössere 
Bewerben keit  und  Leichtigkeit  im  Baue  des  Hexameters  ajistreht«a 
lu  den  bukolischen  Gedichten  hingegen  schreitet  Tbeokrit  bezügikii  | 
dee  Btoifea  nnd  der  Komposition  auf  eigener  Bahn  nnd  verfiUut  snd»  I 
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im  Baue  des  VeiX'S  viel  freier.  Auch  die  ineerta  der  Theokritischen 
.'Sammlung  sind  nicht  alle  in  dieselbe  Klasse  einzureihen:  fast  lauter 
leichte  Versformen  zeigt  das  20.  Gedicht,  während  z.  B.  das  Gedieht 
31  auf  ganz  gldieher  Stufe  steht  mit  TheokritB  bukolisohen  Dicbttiiigeii. 

n.  Was  die  VerBBiellen  a&belangt,  aa  welehea  Spendeen 
anr  Verwendung  kommen,  so  sind  bei  Theokrit  ttbnlieh  wie  bei  an* 
deren  Dichtern  der  erste  und  zweite  Fuss  des  Hexameters  ver- 
1 1 itUTTisf^mÄssig  am  hänfigsteu  spoudcisch  (ungefiihr  aller  Verse 

iiabt'ii  an  er.stei'  Stelle  einen  Spondens;  dasselbe  Verbilltnisa  lieNiehi 
bezüglich  des  zweiten  Fasses),  und  zwar  zeigt  sich  iu  dieber  Be- 
ziehung zwischen  den  verschiedenen  Diohtgattnngen  kein  erheblicher 
Untersdiied*).  I>en  eohwezflUigen  Gang,  den  ein  Einechniii  nach 
dem  Spondene  des  sweiten  FnaseB  is  den  Vers  hineinbringt,  enoht 
der  Diehier  geflissentlich  m  Yermeiden  (ygl.  meine  oben  S.  52  dieeea 
Werkes  erwähnte  Abhandlung  de  Theocriti  versu  heroico  S.  24  ff.).  — 
im  dritten  Pnsse,  wo  der  Bpondeus  schon  bei  Homer  nicht  häufig 
steht  und  bei  den  spütcron  griechischen  Epikern,  bei  denen  die  tro- 
chttisehe  Cäsur  des  dritten  Fusees  allmählich  zur  Kegel  wird,  noch 
seltener  sich  findet,  ist  auch  bei  Theokrit  der  Gebrauch  des  Spon- 
deoB  em  beschrSnkter;  im  ganzen  sind  in  den  echten  Dichtungen 
Theokrita  408  Verse  derart  gebaut,  von  denen  mehr  als  die  HUfte 
(907)  auf  die  bukolischen  Gedichte  (wo  ungefllhr  2B.b%  aller  Verse 
im  dritten  Fusse  einen  Spondeus  haben)  entfallt;  am  seltetisten  sind  » 
solche  Hexameter  in  den  epischen  Gedichten  (10%\  Regelmnssig 
folgt  auf  die  Penthemimere.s  eines  derartigen  Hexameters;  äbnlieh  wie 
bei  Kallimachos  eine  bukolische  Cäsur,  wodurch  der  Vers  an  Leichtig- 
keit wieder  gewinnt.  —  Den  Spondeus  des  Tierten  Fueses  em- 
pfiehlt es  sich  im  Zusammenhang  mit  der  bukolischen  Cftsur  ssu 
behaadehi.  —  Im  fünften  Fusse  ist  die  Verwendung  des  Bpon- 
dens  in  den  Terschiedenen  Diohtgattungen  eine  sehr  Tcrschiedene. 
\ui  Ganzen  weit^en  die  echten  Gedichte  97  (4%)  anovdnaiovreg  auf, 
wovon  72  auf  die  epischen  Gedichte  entfallen,  14  auf  die  mimischen, 
11  auf  die  bukuliacLten.**)  Wir  seilen,  das.s  Theokrit  auch  bezüg- 
lich dieses  Punktes  in  den  epischeu  Dichtungen  sich  weit  enger  als 
in  den  übrigen  IdyUien  an  seine  Zeitgenossen  ansdiUesst^  welche,  an 

*)  KaMrlieherweise  sind  in  den  epischen  Gedichten,  wo  der  Gebrauch 
des  Spoedeus  überhaupt  am  meisten  zurücktritt,  die  Spondesn  ancb  im 
ersten  und  zweiten  Fuss  TerhUtniasrnftaiig  am  seltensten;  nur  407o 
Verse  haben  hier  im  erBtcn  Fnaa  einen  Rpondeue  und  cbenaovicle  im  zweiten 
Fns«;,  in  den  bukoiisohen  und  mimischen  Gedichten  hingegen  darchgchuitt* 
lieh  47%. 

**)  In  Procent^ü  ausgedrückt  haben  in  den  bukolischen  Gedichten  1.2% 
nümmtiicher  Hexameter  spondeischen  Ausgang,  in  den  mimischeu  S.r^^, 
in  den  epiuchen  6.8%. 

U* 
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den  übrigen  Stellen  den  Gebrauch  des  Spondeus  reetringirend  mil 
Vorliebe  denselben  im  füuften  Fasse  verwendeten,  nm  dadnrch  öoet 
gewissen  metrischen  Effekt  zu  erziekii.    liesonders  häufig  sind  scAthi 
Verse  in  den  Gedichten  XXV,  XVI  und  XXIV ,  you  denen  in  dem 
ersten  auf  10.4  Verse  ein  spondiacus  entffeLllt,  in  dem  zweiten  a^f 
10.9  Verse,  in  dem  dritten  auf  12.7  Verse,  daran  sehlieasi  sieb  dsa 
das  mimisehe  Qedicht  XY,  wo  dniohschnittlicb  unter  13^  Venes 
einer  im  fttnften  Fnsse  einen  Spondeas  enihtit    Kein  mopSaatm 
findet  sich  in  den  fünf  Gedichten  III,  IV,  VI,  VIII,  IX  imd  von  ätm  \ 
iucerta  in  den  Gedicliten  XIX,  XX,  XXIII.    An  sechs  Stellen  folgen  i 
in  «leii  epischen  Gedichten  zwei  versus  spondiaci  unmittelbar  auf  »in- 
einander: XVI  3  f.,  76f.}  XVU  26 f.,  60f.;  XXIV  77  f.;  XXV  ^tt.; 
an  einer  Stelle  auch  in  den  mimischen:  XY  82  f.    In  den  qMch«  | 
Gedichten  folgen  zweimal  sogar  drei  solcher  Verse  nnmittelfaer  iirf 
einander:  XUI  42  ff.  nnd  XXV  29  ff.   Was  die  Siibensahl  der 
WSrter  anbelangt,  mit  welchen  Verse  mit  spondeischem  Änsgang 
bei  Tfaeokrit  geschlossen  werden,  so  verwendete  auch  er  smeeiii  ' 
viersilbige  \Vt">rter  (74  mal,  also  in  etwa  '/.^  aller  versus  spondiaci).  | 
seltener  dreisilbige  (15 mal),  niemals  zweisilbige;  zweimal  steht  die 
Enklitika  ü  am  Schlüsse  eines  solchen  Verses  (XXll  100  und  XXV  87), 
einmal  in  homerischer  Nachbildung  ein  fUnfsilbiges  Wort  (XXV  154 
ßiti  ^*  ^HfunüLfiilti}^  dagegen  finden  an  fünf  Stellea  sechssilbige  Wfirter 
.  Verwendung  (XIV  33;  XV  91i  XXlV  86,  127;  XXV  66).  —  Der  I 
sechste  Fuss  ist  bei  Theokrit  wie  bei  anderen  Epikem  hlnfiger 
spondeiseh  als  trochttiseh)  so  besonders  in  den  bukolischen  Gediditen 
(03*/^  spondeiseh,  377ü  trocbiiisch),  aber  auch  in  der  mimischen  und 
epischen  (67%  spondeiseh,  43%  trochUisch);  in  den  unechten  Dich- 
tungen l)e8teht  dasselbe  Vcuhültniss  wie  in  den  echten  bukoliscbeo. 
Am  häutigsten  schliessen  auch  die  Hexameter  Theokrits  mit  drei- 
silbigen Wörtern   (993  Verse  «=  4l7o)*)  o^®^  aweisilbigea 
(843  Verse  —  36%),  seltener  mit  viersübigen  (370  Verse  —  15%; 
in  den  bukolischen  Gedichten  schliessen  nur  97  Hexameter  in  dieser 
Weise,  was  wohl  mit  der  Seltenheit  der  versus  spondiad  in  dieser 
Gruppe  zusammenbfingt).     Ein  ftinfsilbiges  Schlusswort  zeigen  96 
Hexaificter  =  4%,  welche  bis  auf  den  oben  genannten  Vers  särorot-  j 
lieh  einen  Daktylus  im  fünften  Fusse  haben.    Einsilbig  enden  oT 
Verse  =^  3%  und  zwar  zumeist  auf  enklitische  Wörter  oder  doeb  | 
solche,  welche  sich  an  die  voinnpf  eh  enden  eng  amchliesscB.  Anf 
sechssilbige  Wörter  gehen  bei  Theokrit  acht  Verse  ans;  vier  davoii  ^ 
haben  an  fünfter  Stelle  einen  Spondens,  drei  einen  Daktylus.  XU  13, 
XV  17  nnd  XVH  20.  , 

*)  So  besonders  die  bukolischen  Gedichte,  wo  alleiu  441  Vene  *- 
60.8V«  auf  dieie  Weise  schliessen. 
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Cäsuren.    Was  die  häutigsten  Ciisurbtellen  (im  dritten  Fusse) 
iinbelangt,  so  ^^iichte  Theokrit  wie  ;indcre  Dichter  eine  solche  Woit- 
l"olge  zu  vermeiden,  bei  der  eng  zubaiumenbftngende  Wörter  (der  Ar- 
t  ikel  and  sein  Substantiv,  eine  Enklitika  und  das  ihr  vorangehende 
Wort  u.  8.  w.)  durch  die  Cäsur  getrennt  würden.    Abweichend  Ton 
dieser  Regel  yerfnhr  er  XIV  48  &(ifu$     ovu  Xoyai  uvog  a^m  u.  b.  w. 
(^vgl.  jedoch  S.  40).   Beine  Cttsar  im  dritten  Fusse  scheint  nicht  anzu- 
nehmen zu  sein  in  den  Versen  X  29  «AX*  ifutttg  iv  \  xotg  augxxvoig 
TU  TtQ,  A.,  III  1  und  XXI  47,  wohl  aber  in  II  8  uuJ  97,  wo  der 
Artikel  von  dem  da/.u  gehörigen  Substantiv  durch  ein  diideres  Wort  ge- 
trennt wird.    Adjektiva  und  Pronomina  werden  hingegen  von  ihrem 
Substantiv  häuüg  durch  die  Cäsur  geschieden  und  desgleichen  auch 
lh*ftp08itionen.  —  Hinsichtlich  der  Frage  nach  der  Hauptcftsur  in 
den  einzelnen  Versen  steht  die  Sache  bei  Theokrit  anders  als 
bei  Homer  nnd  anderen  Epikern,    Da  nttmlich  Theokrit  als  Begrtta- 
der  der  bukolischen  Poesie  unzweifelhaft  an  die  iSndlichen  Oesftnge 
der  sicilischen  Hirten  anknüpfte,  suchte  er  wohl  auch  im  Baue  der 
Verse  dem  Rliythnnis  dieser  Lieder  miitrlichst  nahe  zu  1  «niirnen,  und 
dies  glaubte  er,  wie  Cb  .^claint,  dadureli  zu  erreichen,  da.ss  er  haupt- 
sächlich jene  Form  des  Hexameters  anwandte,  in  welcher  auf  den 
vierten  Fuss  ein  Einschnitt  folgt.    Mithin  ist  dieser  (der  bukolischen) 
CSsur  bei  Theokrit  und  dessen  Nachfolgern  auch  hinsichtlich  der  Be- 
stimmung der  Haupteftsur  des  Verses  eine  viel  grössere  Bedeutung 
beizulegen  als  bei  Homer.   Darauf  weist  unter  anderem  auch  die  ge- 
rade bei  den  Bukolikem  häufige  Art  der  Anaphora,  wobei  das  wieder- 
holte Wort  einmal  auf  die  bukolische  Cäsur  folgt,  und  die  Hiiufigkeit 
der  Inter|)uoktion  in  dieser  Cäsur  hin.    Besonders  dann  wird  man 
ohne  Bedenken  die  bukolische  Cäsur  als  die  Haupt<;äsur  des  Verses 
anzunehmen  haben,  wenn  sie  mit  einer  Interpunktion  zusanimcnfölU 
und  die  Cftsur  des  dritten  Fusses  zugleich  durch  Elision  ([  92)  oder 
eine  andere  enge  Verbindung  der  Wörter  geschwächt  wird,  so  III  1 
xofMrado  ^rorl  %av  'Aft»^  tal  6i  fco»  «fyeg,    Uebrigens  hat  man  sich  zu 
boten,  der  bukolischen  Cftsnr  allzuviel  Bedeutung  beizulegen,  da 
seUx-it  in  den  bukolischen  Gedichten  -5'*/^  der  Verse  dieselbe  nicht 
aufweisen,  während  im  ganzen  nur  drei  HexanKier  l)ei  Theokrit  so 
beschaffen  sind,  dass  über  den  dritten  Fuss  eiu  längeres  Wort  ge- 
lagert ist:  VIII  61  ravxa  fihv  wv  6i  afto$ß€ck»v  ol  naiöeg  äsuiav^ 
XIU  41  und  XXII  72;  dazu  kommen  die  oben  genannten  Verse,  in 
denen  ein  Substantiv  mit  seinem  Artikel  dieselbe  Stelle  einnimmt 

Von  den  C&suren  des  dritten  Fusses  ist  im  allgemeinen  bei 
Theokrit  die  trochitisohe  etwas  hftufiger  (1425  Verse  «  57.97q  weisen 
sie  auf,  während  sich  die  nev&rnufiSQi^s  nur  in  947  Versen  »  41.9% 
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findet).    Das  YerhftltniSB  ist  aber  in  cbn  yenduedsB«!!  Oatto^  I 

nicht  dasselbe t  in  den  rein  bnkoliseben  Gedichten  haben  435  Yen«  I 

=  40.77^,  die  Ttev^^ii^iiieQ^g,  438  Verse  =  49.9%  rofiri  urs  I 

T^troi'  TQo/uiov^  in  den  mimischen  212  Verse  =  47. 8'/^  die  ^ttt^r-  I 
^fUQrlg,  231  Verse  —  r>2.2%  die  lOfit}  Kctta  t^itov  t^oxaiov^  in  df:  1 
epischen  Dichtungen  300  Verse  «  28.3%  die  mv&fjfUfUifiis^  7Ä6  Ver-r  j 
«a*  tuna  tf^xov  %^o%atov.    Der  nMvd^fttfiOfiqg  Hess  Theokri  | 

nach  Art  der  Übrigen  Alexandriner  (ygl.  Mejer,  Berichte  der  MüaAm 
Akademie  1884,  8.  992  ff.)  regehnlssig  entweder  die  bnkoKsche  Obv 
oder  die  itp^ri^miQtjg  nachfolgen.  In  den  simmtliohen  editoi  Did'  I 
tuiigen  TliGokritH  machen  nur  42  Verse  eine  Ausnahme  davon  (9  ir 
den  bukolischen,  20  iu  deu  mimischen  tmd  13  in  den  epischen  Ge- 
diclitnu).  Ueber  die  Häufigkeit  der  Interpunktion  in  den  Cisuru 
des  dritten  Fnsses  Tgl.  S.  49. 

Üie  bnkolische  Cttsnr,  wddie  bei  allen  Epikern  (Honer  im. 

sie  iu  60.1 27o  aller  Verse)  beliebt  ist,  findet  sich  bei  Theokrit 
sonders  häufig  in  den  reiu  bukolischuu  Gedichten  (in  G48  Verden  = 
74%\  in  den  niiinischeu  und  rein  epischen  Dichtungen  hingegen  mch' 
häufiger  als  bei  anderen  Epikern  (iu  den  mimischen  Gedichten  is 
261  Versen  =  58.9%,  iu  den  epischen  in  628  Versen  =  ^9.«%,: 
besonders  selten  ist  sie  im  Gedicht  15,  wo  sie  in  149  Tersas  nur 
45inal  Torkommt.  In  der  Regel  folgt  die  bnkoHsehe  Gtenr  auf  eine 
Penthemimeres  (vgl.  8.  53).  Was  aber  den  Gebranch  der  bnkoliachea 
CSsnr  in  den  bnkolischen  Oediohten  selbst  anbelangt,  so  bestakt 
zwischen  den  Hirleugesängen  und  den  Versen  der  Krziihlnni^  weder 
hinsichtlich  der  Ililutigkeit  dieser  Casur,  noch  hinsichtlich  der  mit 
derselben  zusammenfallenden  Interpunktionen  ein  Unterschied,  wie  sich 
denn  diese  bei  den  Gruppen  von  Versen  im  Bau  tlherhaupt  niok; 
Ton  einander  unterscheiden.  —  Der  Spondeus  des  yierten  Fasset 
Tor  der  bnkolischen  CSsnr  wird  von  Theokrit  wie  TOn  allao  gxi»^ 
chischen  Epikern  gemieden,  aber  nicht  in  aUen  Dichtgattongen  im 
gleichen  Maasse«  HKufiger  findet  er  sieh  in  den  Bkimisobeii  nad  epi- 
schen Gedichten  (besonders  häufig,  nämlich  12mal  in  dem  15.  IdyU', 
selten  findet  miiu  ihn  in  den  rein  hukolibchen  Dichtungen.  Trot/dtm 
ist  der  Spondeus  vor  der» bukolischen  CJtsur  auch  hier  nicht  Übarall 
diuch  Konjektur  zu  enlf^rnen,  sondern  wohl  nur  an  solchen  Slel:?ii» 
wo  die  Verzögerung,  welche  der  6pondeus  selbst  schoA  in  den  Bhjtk- 
mns  des  Verses  hineinbringt,  durch  eine  InterpnnktMm  nodi  yeiatiikt 
wird  (vgl.  I  6  nnd  DC  19). 

Eine  Cäsur  nach  der  Hebung  des  zweiten  Fns?es  seiga 
die  Verse  Thookrils  recht  häufig  {'i4^A%)f  und  zwar  haben  ungefthr 
1^  %  dieser  Verse  iu  dem  dritten  Fnsse  dne  trochftisohe  Cäsur,  %  die 

Penthemimeres.   Der  Gebranch  der  Hephthemimaraa  ist  bei  dsa 
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Jiiikoiiktjin  überhaupt  wegen  der  Häufigkeit  der  bukolischen  Cäsur 
weniger  ausgebreitet  als  bei  den  andoreu  Epikern;  denn  grössere  I3e- 
deuiung  kommt  ihr  nur  in  solehen  Versen  zu,  welche  keine  bukoli- 
acli^  Cäsar  aufweisen;  der  ^ssere  Theil  dieser  Verse  ist  aber  auch 
thataichlicli  mit  der  Hephtbemimeres  Tersehen  (vgl  S.  M).   In  der 
Znlassmig  einer  Gftsnr  naeh  der  Hebun«^'  des  fünften  Fasses 
legte  sich  Theokrit  dieselbe  Schranke  auf  wie  die  übrigen  Alexan- 
driner, welche  darin  bestand,  dass  besagte  Ciisiir  in  allen  jenen  Versen 
^^eniieden  wurde,  welche  im  vierten  Fusse  odei  bogar  im  dritten  und 
vierten  f'usse  eine  männliche  Cäsur  hatten.    Um  so  mehr  Beaohtung 
▼erdienen  in  Folge  dessen  die  wenigen  Verse,  welche  im  zweiten, 
dritten,  yierten  nnd  fOnften  Fnsa  mBnnliolie  Cftsnren  zeigen;  XI  45, 
XIY  26,  XV  66,  101,  XVII  42.  —  Wie  flberall  iUlen  auch  bei 
Theokrit  die  Interpunktionen  zumeist  mit  den  Versoftsnren  sn- 
saramen.    Von  den  übngen  Interpunktionen  jedoch  steht  der  grössere 
Theil  am  Ende  des  ersten  Fubscs,  wo  ungetUlir  so  oft  iuteryiungirt 
wird  wie  in  der  fgrO^^/j/M^ot/g.    An  anderen  Stellen  wird  im  Allge- 
meinen selten  interpungirt,  doch  in  der  ersten  Yershälfte  bei  weitem 
b&nfiger  als  in  der  sweitcn,  so  nach  dem  Trooh&os  des  ersten  Fasses, 
nach  der  Arsis  des  ersten  Fnsses,  seltener  nach  dem  TroofaSns  des 
swexten  Fnsses  (vgL  8.  60);  nach  dem  zweiten  Fnsse  findet  sich  in 
den  echten  Dichtungen  Theokrits  nnr  an  zwei  Stellen  Interpimktion: 
V  44  und  XIV  51  (vgl.  8.  25  f),  nach  dem  dritten  Passe  niemals 
(in  den  unechten  zweimal:  XIX  7  und  XXI  15,  beidcgmal  jedoch 
durch  Elision  geschwächt),  nach  dem  Trooh-hiR  t]e^  vierten  Fnsses 
niemals  ausser  wenn  man  nach  dem  Vokativ  mtcrpungirt,  im  Verse 
XVIII  16.    An  ganz  wenigen  Steilen  findet  sich  auch  nach  dem 
Trochftas  des  fttnften  Fnsses  eine  .Interpm^tion  (an  zwei  Stellen  des 
16.  Gedichtes  sogar  eine  stärkere:  Vers  8  nnd  60);  am  Ende  des 
fttnften  Fnsses  wird  in  drei  Versen  interpungirt;  I  77,  VJUl  61,  XV  1. 
—  Die  trochäische  Cftsur  des  vierten  Fusses  hat  Theokrit 
mit  allen  griecbisehen  lOpikem  sorgfältig  gemieden.    Bei  dem  weit 
grösseren  Theiie  jtiier  Verse,  in  welchen  ein  W^rtschlnes  nach  dem 
Trochäus  des  vierten  Fusses  sich  findet,  wird  die  zweite  Kürze  dieses 
Fnsses  dnrch  eine  finklitika  oder  ein  anderes  mit  dem  Vorhergehenden 
eng  zasammenhiDgendes  Wort  gebildet;  in  anderen  dei-artigen  Versen 
wird  die  erste  Kürze  des  Tierten  Fnsses  dnrch  ein  einsilbiges  Wort 
gelnldet,  welches  von  dem  folgenden  nicht  zn  trennen  ist;  fiber  die 
übrigen  Verse,  in  welchen  die  in  Frage  stehend«  CSsnr  ftthlhar  ist, 
vgl  S.  62  f. 
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▼ob  I 

Dr.  Priodrioh  Hftatien  ui  Leipiig. 

Die  einilge  Galtnug  der  grieehiMhen  Melik,  welche  sich  in  mAr 
klassiBoiier  Zeit  von  den  j^exuidrinern  bis  wo.  dm  «pllflsten  Bj«b* 
tinem  unimterbroclieii  erhalten  hat^  sind  die  Anakreontea.    8ie  thv  | 

iliinken  ihre  Beliebtheit  ohne  Zweifel  der  Einfachheit  ihrer  Form:  ii 
Anlehnung  an  klaKsiscke  Muster,  die  zeitgem&ss  und  volksthftnilich  um- 
gestaltct  wurden,  schuf  mun  in  t,'leicbförmigeu  auakreontischea  ou^r 
hemiambischeu  Versehen  dahinluufende  Gedichte.  In  der  Geeehichte 
dieser  beiden  Metra  spiegelt  sich  die  Geschichte  der  gerammten  spl- 
teren  gzieohiseben  Metrik:  die  Anakreontea  nehmeii  Theil  aa  der 
arohaisirenden  Tendern  der  grieohisohen  littefator  im  sweiin  cfanst- 
Hohen  Jahrhonderti  sie  nehmen  Theil  an  der  folgenreiehen  metriselMB 
Reform  des  vierten  Jabrhnnderts  und  nehmen  scbliesslieh  Theil  aa 
Uebergaug  zur  Accentmetrik. 


I»  Dte  Metm  der  üfeeren  jüiakreontea. 

Die  filieren  Anakreontea  sind  nns  hanptsftehlich  ans  der  BaaiB- 
long  bekannt,  welche  der  bertthmte  Codes  Palatinns  der  Anthologie 
des  Kephalas  in  seinem  sweiten,  jetst  in  Paris  befindlichen^  Theiie 
enthftlt.    Dieselbe  repräsenürt  nns  aber  keineswegs  die  ganze  Lttt^ 

ratiirgattuug,  wie  die  in  demselben  Codex  enthaltene  Anthologif  dei 
Epigramme,  sondern  —  das  crgiebt  sich  ans  dem  Titel  *Avcmm{*tn<K^ 
Tritov  GvfinoQiaim*)  —  nur  einen  iiruchtheil,  niimlich  Ade^puln,  dne 
der  Sammler  dem  Anakreon  selbst  soschrieb.    Wir  besitien  alae  aller 


^  Im  Codex  steht  0Vfuto9ue%a  tititafipia^  aber  fjittai$.pm  Ist  sn  tilgea, 
wie  die  Unterschrift  xAog  vSp  !tf9a»f  Portos  avfMBOf MtMMP  sejgL 
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Wahrscheinlichkeit  nach  —  wenigstens  was  die  ttltere  Zeit  betrifft» 
aus  der  bygantiniechen  JCpoche  haben  wir  ja  genug  —  nur  geringe 
Proben  der  in  Nacbahmnng  des  Anakreon  geschaffenen  Gedichte. 

Herrschend  sind  in  den  Anakreonteen  swei  Metra:  das  anakreonii- 
scbe*)  und  das  hemiambische**).  Ersteres  besteht  in  einfachster  Form 

iLU8  fortlaufenden  Aiiaklumeuoi    einer  durch  Um- 

brecbung  (^avdx,kccoirg)  der  beiden  mittleren  Silben  entstanclencu  Neben- 
form des  dimeter  ionicus  a  minori  über  deroa 

rhytli mischen  Werth  zu  ver^.'lpiclien  ist  Band  I,  S.  193  und  Band  III  2, 
Ö.  327  des  vorliegenden  Werkes;  letzteres  ans  forUaufenden  kataiek- 

üsclien  iambischen  Dimetem  w  w  —  Beide  Hetra  werden 

als  Einzelverse  gebraucht,  am  Schiasse  eines  jeden  ist  sjllaba  anceps 
Tkud  Hiatns  snlitosig.  In  Anaklomenoi  ist  z.  B.  abgefasst  das  28. 
Gedicht  der  palatiniticheu  iSammiung; 

nrfQvyag  (ptgav  in*  miitav* 


idimns  xal  lUxavtv, 

in  Hemiamben  das  23.: 

fHXco  l^ytir  '.iToi-iScii;^ 
Q'iX(o  6\  AaduüV  adfip^ 
o  fitr^pjTüs  dt  x^^jdaig 


doxfo)  S*  ^ymye  noU,Oi$ 
dioXtü^ävnv  ^uv  (iXXovif 


nayva  filv  ^öov  a&Xovg 
'//pax^f ot'g,  XvQt]  dl 

Xttiifüiit  Xomov  tiUiVf 

1}Q»§S*  l}  Xv(fTJ  yccQ 


Was  das  klassische  Vorbild  der  in  Anaklomenoi  abgcfassten  Ge- 
dichte war,  dardber  kann  kein  Zweifel  bestehen:  es  lag  bei  Anakreon 
vor.  Freilich  erscheint  das  Metrum  in  den  Anakreonteen  umgestaltet 
Anakreon  bat  die  Anaklomenoi  nicht  als  Eiaselverse  verwendet,  son- 
dem  hat,  wie  Blase  Bhein.  Mus.  29,  8. 155  in  für  mich  ttberzeugender 

*)  Der  Name  'yiva%Qs6vxiiov  scheint  sich  für  diis  Mtinun  erst  in  byzan- 
tinischer Zeit  oingebürgert  zu  haben,  vf^l.  die  Scholia  liophiU'Btionea  altera 
ed.  Hoerschelraann  (Doqiatcr  UDiverfeitüt^prugrainui  1882),  p.  20:  'AvaxQtöv- 
tiiov  ot  (ilv  aQXfttoi  TO  di^ttqov  la^^inov  qtaoi  xo  %al  a%axdXri%xov  .  .  ,  oi 
9\  wtwxfQot  .  . .  (folgt  eine  Beschreibung  der  byiantiniBchea  Anakreontea). 

**)  Auch  der  Käme  rnn'afißog  (halber  luiißog  d.  i.  das  l^diiftifM^ig  eines 
iambiichen  Trimeters)  fflr  den  katalektischen  iambischen  Dimeter  scheint 
eist  io  bysantinischer  Zeit  aufgekommen  su  sein.  Hephaestiou  cap.  6  nennt 
den  katslektischen  iambischen  Dimeter  UvttHQiOvxsiov :  „xarolrjxuxa  di^ 
SiputfK  piPf  mg  x6  naXot'iifvov  'AvccuQtovtetov^  olov  '6  filv  &iX(ov  (Aaxfod-ai  \ 
nuQfctt  yaQ  fiaxiG^co'  (Aiiakr.  Pal.  45).**  B^bcnso  Marin«  Viclorinus  (Keil, 
Grjimra,  Lat.  VJ ,  pag.  81),  Im  schol.  Nicandr.  Ther.  377,  wo  die  beste 
Ueberlief*'run^'  7/p(od>75  o  Tjfiiafißos  bietet,  wird  «*  »' umfi/^os  entweder  mit 
SohoeiUüwiu  zu  tiigun  oder  mit  Bernhard j  in  u  firi^a^^us  ^n  corrigireu  sein. 
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Weise  Dachgewiesen  liat,  Systeme  tob  aeebe  DimeUm  geifattoi,  u 
welohen  auf  vier  Asaklotnenoi  ein  toiuacher  Dimeter  dme  AmMiiii 
und  dann  wieder  ein  Ansklomenoe  folgt   In  den  FragmeateB 

uns  zwei  Paare  solcher  Hypermeter  erhalten,  einmal  fehlt  nur  ein  Tenu 
Fragment  63  (Bergk): 


ava  dqvte  ^cccGaoriaco. 


naxaycp  xt  %aXaX7}xm 
£%vd'iXTiv  Ttoctv  nag'  oti 
^fXtxmitfV,  cilla  nalotg 
vitonCvQvxtg  hv  vfivoig 


einmal,  Fragment  43"^)  Band  beide  Systeme  Tollstandig. 

Die  übrigen  Fragmente,  welche  Dimetcr  mir  Anaklasis  enthaltet, 
.sind  mit  Ausnahme  von  Fragment  05  nicht  umfangreich  genu^s?.  ^m. 
erkennen  zu  lassen ,  ob  die  Gefliehte  dieselbe  Gomposition  hattac 
Fragment  65  besteht  ans  ffinf  Anaklomenoi;  wenn  es  nicht  etwa 
Anakreon  absnspreclien  ist^  so  haben  wir  hier  die  Spar  einer  aadoRa 
Oompositioiisweise;  Tielleieht  war  es  eine  fthnliohe  wie  die  das  is 
amtkreontischer  Manier  gedtehteten  Trinkliedes  bei  Eoriiiidea  im  Kj- 
klops  496  ff.,  wo  sich  an  sechs  Anaklomenoi  eine  Clausel  von  fol- 
gender Form  anschiies&t: 


V.  600  M  Kvttmiuig  ddthpovg' 

Dunkler  i^t  der  Ursprung  des  hemiamLi^chen  Metrama.  Ast» 
kreon  selbet  dürfen  wir  kanm  Gedichte  in  fortUnfendea  Haniambta 
snsobreiben.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  hemiambisdie  Dioktu^ 
gattnug  gar  nicht  Anakreon  als  Ausgangspunkt  hat  Durch  «m  au 
Hemiamben  bestehendes  Fragment  des  Herondas,  welches  in  doi 
Scholien  zu  Nikanders  Theriaca  (v.  377)  erhalten  ist,  werden  wir 
vielmehr  auf  die  lambographen  des  vierten  JahrhunderUs  geleitei. 


*)  *j4vvßgiGT(og  Blass,  «tpvß^^  Beigk,  nadi  der  Ueberiiefenw  fiigt 

beides  gleich  nahe. 

**)  Bcr<,'k  hat  TetraTneter  in  drei  Strophen  so  rwei  Versen. 
'^**)        vif>ll(:'icht  Atiükreon  Fragment  64  eia  StrophCBS^lmaf  Mm 
könnte  es  in  folgenchjr  Weise  abtht  ilen: 

dyaytoftfv  Jiovvoift» 

Vielleicht  schwebten  dem  Krtinder  der  aue  zwei  ionischen  Trimetem  bc- 
Btohonden  i»y/.antinischeii  Kukallia  solche  boatece  den 
aoftchliessende  ITormea  vor.  » 
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£ergks  Varmathonj^,  der  Dichter  Herondas  sei  identisch  mit  dem  Syra- 
kusaaer  Herodas,  welchen  Xenophon  Hell.  III,  4,  1  nennt,  ist  zwar 
sehr  kttbn,  aber  höchst  wahrscheinlich  ist  mir  doch,  dass  Herondas 

"Von  den  lambographen  der  Zeit  Philipps  und  Alexanders  nicht  ge- 
trennt werden  darf*).  Ausser  Heronda«  baute  in  jener  Zeit  vielleicht 
ancb  Aeschrion  Hemiainben,  denn  Mariiis  Vicfcoriiius  (Keil,  Gramm. 
Lat.  VI,  p.  105)  nennt  zwei  zu  einem  Tetrameter  verbundene  kata- 
lektische  iambische  Dimeter  ein  Aeschrionion.  In  alexandrinisdier  Zeit 
brauchte  Kallimachus  Hemiamben.  Wir  haben  Ton  ihm  (Anth.  Pal. 
XIII,  7)  ein  Epigramm,  das  sechs  Hemiamben  enthält,  und  ein  an- 
deres (Anth.  Pal.  XIII,  25),  das  zweimal  zwei  Hemiamben  jedesmal 
gefolgt  von  einem  versus  Archilochius  aufweißt**). 

In  der  palatinischen  Sammlung  sin  l  als  die  ältesten  hemiambi- 
soIk  n  Gedichte,  welche  möglicher  Weise  zum  Theil  noch  der  alexan- 
driuischen  Zeit  angehören,  Nr*  1«  d.  6 — 14  und  vielleicht  33  zu  be- 
trachten. Letzteres  stellt  ebenso  wie  das  im  Corpus  der  Theokritei- 
scben  Gedichte  überlieferte  Adespoton  iig  v9H(f6v*'A6wfiv  ein  Bindeglied 
zwischen  den  Anakreontikem  and  der  Tbeokriteischen  Dichterschnle  dar« 

Die  Vereinigang  der  hemiambischen  Poesie  nnd  des  anakreon- 
tischen  Trinkliedes  in  eine  Litteratargattung  darf  als  ein  Zeugniss 
von  sinkendem  Stilgetühl  betrachtet  werden.  lu  erster  Linie  muss 
für  diese  Vermis/hung  der  Verfasser  der  Gedichte  21  —  32  (vgl. 
S.  H6Uj  verantwortlich  gemacht  werden,  welcher  Hemiamben  und 
Anakreonteen  ohne  Unterschied  braucht.  Anderen  Anakreontikern  da- 
gegen fehlt  ein  gewisses  Gefühl  für  die  Eigenart  des  hemiambischen 
Metroms  nicht  üeberdies  halte  ich  es  för  mOglich,  dass  manche 
Gedichte,  besonders  1.  3.  5 — 14,  gar  nicht  als  Anakreonteen  gedichtet 
sind.  Anakreon,  welcher  seit  aleicandrinischer  Zeit  mehr  und  mehr 
als  der  Meliker  /.ai  t^w/^i'^i^  g^ilt^  wird  in  diesen  mit  Vorliebe  er- 
wähnt, damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  duBs  die  Manier  Anakreoub 
nachgeahmt  oder  aui  Anakreons  ^amen  gefälscht  werden  sollte. 

•)  [Der  oben  mitgetheilten  Vermuthung,  Herondas  sei  ein  Zeitgenosse 
Xenophons  gewesen,  trete  ich  nicht  mehr  bei.  Ich  neige  jetzt  vielmehr 
<hihiti,  ihn  der  Zeit  des  Kallimachus  zuzuschreiben,  und  ylnnbo,  da.ss  ich 
hierin  mit  der  Mehrzahl  der  heutigen  Philologien  übereiustimmun  werde, 
vgl.  z.  B.  Ribbeck,  Geschichte  der  römischen  Poesie  1  S.  302.  UebrijifenH 
habe  ich  neuerdings  (in  den  Commentaiiiouea  ßibbeckiauae  S.  189  ff.)  in 
den  ältesten  Hemiamben  der  Palatinischen  Sammlung  einen  ähnlichen  Ein« 
flnas  des  Ifimns  nachscweiien  gesucht,  wie  man  ihn  in  einem  Theil  der 
Theokriteiochen  Dichtung  aninaebmen  pflegt.] 

**)  Die  Ueberliefemng  (filr  das  erste  Gedicht  die  Ueberschrift  nmiuncv 
*«f^fi«f^,  f&r  das  BweitoHephaesi  eap*  16)  Terbindat  je  swei  Hemiamben 
so  einem  Langrers,  dem  wideropricht  aber  Anth.  Pal.  XII 1  25,  Vers  4  (ic«l 
xjj  yuttca  &vyinQi)f  welcher  anf  ^llaba  anceps  ausgeht.  —  Aach  der  B»(t6t 
des  Dosiadas  weist  neben  anderen  Metren  Hemiamben  auf. 
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Dan  YarluBer  der  Oediohte  21-— 82  habe  iA  im  Fbilolqrv 
XLYI  S.  445  ff.  als  eineii  Jaden  heUeiuatiaeher  Zeit  sn  etwmam 

sucht.  Dagegen  erkläit  sich  Crasins  im  Philologus  N.  F.  I  S.  236  ff. 
Zwar  kann  ich  mich  nicht  davon  überzeupren,  dass  möglich  sei 
da&ö  die  Berührungen  mit  den  P.seudophokvlidea,  die  ich  in  der  l-*- 
treffenden  Anakreonteeo^ruppe  nachgewiesen  habe,  aof  Zufall  bereüea. 
und  kann  noch  weniger  die  unbestimmten  Anklünge  an  ver^cbiedebt 
BneognisBe  der  nachohristlioben  Sophiatik,  die  Omaiia  avflUiri,  wk 
ausaehlaggebend  betrachten.  Trotzdem  muBS  die  MQgüdikeit  offi 
bleiben,  das»  der  Vertosw  der  Qediehte  21—32  (Cmnoa  hUfc  svir 
nicht  fOr  sicher,  dass  sie  Ton  einem  Diehter  sind,  bex;weifelt  abw 
nicht,  dass  sie  als  ein  Ganzoo  zu  betrachten  sind),  obgleich  er  Pf^endo 
]>huk^iide6  gekannt  hat,  in  nachchristliche  Zeit  f'ehört.  Ich  mitÄ 
sogar  bekennen,  dass  auch  mir,  wenn  ich  muh  .'  H  meinem  ^tü* 
gefUhl*^  leiten  lasse,  die  betreffenden  Gedichte  eher  in 
Zeit  sn  passen  scheinen.*) 

Die  zu  dieser  Qruppe  gehl^xigen  Gedichte  in 
Maass  sind  die  einzigen,  welche  in  Torbjnntiniidwr  Zeit  ffnrtleiifniih 
AnaUomenoi  ohne  BinmisohnBg  anderer  Kola  und  olme  Zusammen- 
Ziehungen  und  Aunosuugon  zeigen.  A\>  der  eigentlich  regelrecbir 
Typus  des  anakreoniibchen  Metrums  mui>ö  vielmehr  derjenige  be- 
trachtet werden,  der,  wie  es  schon  bei  Anakreon  selbst  der  Fall  i£i| 
einzelne  ionische  Dimeter  ohne  Anaklasis  unter  die  Anaklomeooi 
mischt  aufweist  Zwei  Gedichte  dieser  Art  kOnnen  etwa  dem  ■  mitm 
nachchristliohen  Jahrhundert  sugeschzieben  werden^  n^b^ltffh  Kr.  1$ 
und  61  der  palatinisehen  Sammlnng.   Brsteies  Gedicht  begiiml: 

vlyF,  ^(OYQtxffmv  aQicrfy 

'Po^tr;e  -Koi^avt  r^x^r^g 
*Aneov<iaPt  mg  av  t^KW, 

Nach  demselben  Frindp  sind  die  Gedidite  58 — 56,  wefebe  dw 

bjzantiniscben  Zeit  nahe  stehen,  gebaut,  und  bei  den  filteren  Bjzan- 
tinei'n  [Im  vierten  Jahrhundert)  ist  diese  Form  die  herrschende  (so 
bei  Gregor  von  NR/i;iTi7,  und  bei  Synesius),  doch  finden  sich  «choB 
wieder  Gedichte  m  uuuuterbrochenen  An&klomonoi,  z.  B.  Nr.  69,  welches 
vcrmuthlich  kurz  vor  der  Nonnianisohen  Etcf^rm  gedichtet  wordei  «ad 
Nr.  2  a,  welches  Verwandtschaft  mit  der  Technik  des  Nennna  migl 
Können  wir  diese  einfachere  Form  des  anakreontSseben  JEetram 
durch  Zurtlckgieifen  auf  Anakreon  erklSrea,  so  ist  das  bei  den  swh 

*)  Mit  drei  Anaklomenol  beginnt  das  ewmea  fignrahup,  welohes  Bevj^ 

dem  BesantinoB  zuschrieb,  doch  ist  daeselbe  Tielleicht  in  iteitche  Zeit  m 
setzen ;  Häberlin  (Carmina  figoiala  HanaoTiT  1887)  i^aobt  sogar  den  XWeMsr 
als  Zeitgenonen  das  Hadrian  erweisen  sn  kAaaen. 
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pUcirionen  mofat  möglieh,  vor  allem  nicht  bei  deigenigen,  diej^ukian 
in  einem  kleinen  dem  Xngodopodagra  (Vers  80 IF.)  eingefttgten  me- 
liaehen  Gedieht  gebniiieht  hat,  weUdiee  ieh  benehreibe: 


'Ava  Jii')vaov  Kvßrjßij^ 
B  anaXdö  Tflovoiv  "Attti' 

6  iMi|Mv  fornm.  Avßoi' 

wt^tmi^fwg  d'  iiro  (Sntgotg*) 

9  füfiov  fvav  KoQvßcrvTfg' 
%iladsC  dii  §(}idv  adl7ci.f^ 

12  noltfii^utv  diitiiv. 


nQtütuig  tcegog  iv  cögaig 
15  ^vetai  xtlovfitv  oLutovg, 
Oft  nag  zlorit^mßiv 
noüits  ti^U  UifMiSr, 

aitaloiig  1C0|^C  ««T^loiff, 
ie  dvaytCßOf  ntct*  ol'%ovg 

Sl  fM^MMMT  4^e<>tf  x'Xf^cDv, 
xal  WKrigois  iuc9*  vlav 
xov  'frvv  Gtivsi  doMQVOffo' 

24  'Jx^is  vöoig  äiiddv. 


Dies  Metrum  zeigt  folgende  Kolaformen:  Heine  ionieobe  Dimeter 
^  —    ,  Dimeter  mit  Aiiaklasis       —     —  u  —  — ,  Di- 
meter mit  Auflösung       —  v^wv^o  ,   ferner  dle<>elben  Formen 

mit  ZusammeuziebuBg  der  beiden  Kürzen  im  Anfang:^  v/w  

(nicht  bei  Lukian  aber  z.  B.  Anakr.  42,  2),  

nnd  ***).    Solche  Aafldenngen  and  Znsammen- 

xiehnngen  aind  aber  ein  Charakterieiicam  des  galliamhieehen  Hetrams, 
für  welches  Hephaestion  cap.  12  als  Beispiel  giebt: 

raXXtti  jUTjrpo?  6gfu]g     ffiXo&voüot  f^onrf r-'f^* c, 

als  ^Ptsa  naTaytitat  |  %al  ^aXiitci  n^fotukaf).  ^ 

Bas  GalHambisohe  Ifetrom  stand  in  enger  Benehnng  znm  Attis- 

mytbos;  in  Form  und  Inhalt  steht  also  das  Tiukianische  Gedicht  den 
Galliamben  nahe,  mau  könnte  versuclit  sein,  es  von  den  Anakreon- 
teen  ganz  zu  scbeideu,  wenn  sich  nicht  der  Einfln???  des  galliambisoben 
Metrums  auch  in  einigen  Gedichten  der  palatiuiscben  Sammlung 
aeigte.  Am  deutlichsten  ist  dies  der  Fall  in  Nr.  40  —  42  nnd  44, 
welche  Tennnthlich  schon  der  bygantinischen  Zeit  nicht  fem  sind. 

*)  Jo  drei  Kola  bilden  eine  engere  Einlieit,  und  zwar  haben  das  erste 
tmd  das  dritte  gleiche,  das  zweite  verflchiedene  Furm.  Darum  schreibe  ich 
in  V.  7  imn  ^ojrrpnK  fCa-  d^cpl  onjtrgoig y  ferner  in  v.  8  iciUi^ovai  für  xcAa- 

öovGi  und  in  v.   lu  yidccdfi   für  nXaj^ei.     Die  Form    .__v^     

habe  ich  aUo  aus  v.  7  beseitif/t,  sie  ündet  sich  bei  den  Tragikern;  wo  sie 
bei  den  Anakreontikftm  vorzukutnmen  scheint,  liegt  stets  Textverderbniss 
oder  fehlerhafte  Proaodie  vor.  Daher  schreibe  ich  auch  byuettiu»  1,  106 
ayias  {t»tUt9  oi\iOvg  für  ayiag  iottdav  offiovff. 

**)  Diese  Fenn  stsUe  ieh  auch  Anakr.  4t,  12  her,  indem  ieh  für  ^ti^ 
9V9  lit  9ttl  l«e^«r  sehfeibe  et^y  n§  mcI  Ut^i^up* 

***)  Lakiaa  braucht  diese  Kola  nicht  als  EineelTeise,  sondern  das  ganie 
Qedioht  bildet  ein  System,  Tgl.  LesonderB  28* 

t)  Die  Verse  sind  von  Kallimachag.  Hierfiber  eowie  fiber  das  galU 
iambische  Metrum  ttberhanpt  Tcsgl.  Wilamowiti,  Hermes  XI7      194  iL 
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Diese  weisen  alle  Formen  auf,  die  tieli  aaeh  bei  Lnkian  findni  nr 
hemehi  der  Asaklomenoi  in  gewOlinliciier  Gestalt  tot,  i.  B. 
Nr.  40: 

und  Nr.  42: 


To  jodoy  TO  xtitf  'E^%»p 


t6  f6do9  so  %aUüpM»9 


Dagegen  sind  die  Gedichte  16  und  17/18,  welche  etwa  in  (\'as 
zweite  nachchn^jt lieht;  .lalakiundert  gt!}u">reii*),  nnr  insoi'eru  durdi  üAi 
galiiambisohe  Metrum  beeiuüussti  alß  sich  neben       ^  w  —    _  - 

und   sj6        anoh  _  u  _  w  findeip  TgL  den  SeUnü 

Ton  17/18: 


Das  Kolon  -  —  u  —  u  —  V  lindet  sich  noch  in  dem  später  zu 
erwSlinenden  50.  Gedicht  der  palatinischen  Sammlnttgi  daa  beniti 
Verwaudtsohaft  mit  der  Metrik  des  Nonniis  anfWeisti  sonst  begegwa 
tms  die  an  die  Qalliamben  erüutemden  Formen  in  der  bjnntiaiscks 
Zeit  nicht  meln:***)^ 

*)  Vgl.  Bergk'a  Anmerkung  in  den  Poet.  hyr.  III*  p.  306,  wo  er  «f 
Aefanliebkeit  swisehen  Nr.  16  (und  16)  und  Lnkian  Imag.  cap.  T  «.  8  asf- 
merlnam  maebi 

**)  Daa  aaf  die  erwilmten  Gediobte  folgende  le.  wird  denelbcn  t/A 

Busnsohreiben  sein,  es  enthält  das  Kolon      —  ^      —  y  (vgl.  41, 1)  faK- 

laafend:  Jt  Movom  tov  "Egcata 

***)  Noch  n&berals  die  Gedichte  16  u.  17/18  stehen  den  Ltikianischen  An^ 
kreonteen  einige  inBchriftlich  crLalt^me  lateimicbe  Veiae  aas  Afrikai  vgl. 
%,  B,  Corpus  Inacr.  Lat.  VIII,  Nr.  841: 

Marcellus  hic  quieseU  '  ^  ^  w  _     _  w 

Medica  nobilis   civ/  

Annis  qrii  ftrc  ri.iit  ,   —  —  sjkj  — 

Triginia  et  duobus.  |  _^  v  ^  w  —  s.; 


,Sed  cum  cuyicta  jnirasset 
Kdendo  pJacüu  rua 
Terijum  timmnbf  ante 
Vofida  febre  er$mtUM 


—      yj\j    y 

—      \J    y 

      v»u    V 


Eb  fehlen  nur  die  Formen       .  \jkj\jsj  .  w  und  ~  ^  w.  Ib 

lotsten  Verse  ist  ^Dissi  dsfimckm  Mä^  überliefert,  was  jedeaftUe  so  w 
tob  getban  habe  sa  Badem  ist.  —  BwMm,  (kOimtnmm  VI,  madt 
Hemiamben  and  AaaUomeaoi,  vgL  den  Aafeng) 


Adm  JPsfcr  9^preme, 
fuem  nemo  vidit  uti^pmm, 

et  9pirüu8  htmigw. 


Dem  ex  mtrogme 
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  \J      ^ 

    KJ    y 

  vy  u          \j    U 

 \j  y 

sj  uw  y 

\j  .  w  u  y 

\j  ^  w  y 
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Wie  man  die  Form  des  anakreontiBcben  Metrums  bereicherte,  so 
fanden  einige  Dichter  an  der  Eintönigkeit  der  nnnnterbrochenen  Hem- 
iamben  keinen  Gefallen  mehr,  sondern  varürten  de  durch  einge- 
mischte logaödische  Verse,  welche  gewöhnlich  die  Form — v/u  —  w  —  v, 
seltener  —  \j  —  —  y  oder  ^  _  —  —  y  haben*).  So  schliesst 
•Ins  34.  Gedicht  der  palatinischeu  Sammlung,  welches  sonst  aiis  Hem- 
lamben  besteht,  mit 

d'  anaXaiai  xotratg   \i   y 

Dagegen  besiebt  das  49.  vorwiegend  ans  Logaöden: 

ßlf]  u?  qpvyi;?  6o(Zgcc 

XUP    7lO/.lCeV  t^^HQÜl' 

fi/^d'  ort  oot  3i«c»f(7rtv 

SSq«  tttfiii  Su&ay, 

OQ9C  n«v  9t9tpd»0iÜiP 

onag  UQintt  ««  Itvnit 

Aii.saordeni  findet  sich  die  Mischung  von  liümiainijeri  und  Logaöden 
im  37.  und  45,**)  Gedicht.    Alle  diese  gehören  nach  ihrem  ganzen 
Habitus  (beachte  besonders  die  Dorismenl)  etwa  in  die  Zeit  des  Ha* 
Inan,  und  dieselbe  metrische  Mischnng  (nnr  geregelter,  indem  immer 
ein  Hemiambas  mit  einem  logaödischen  Vers  wechselt)  erscheint  in  dem 

JedenfaUs  ahmt  er  nnverstandene  Beispiele  nach,  welche  eine  Mischung 

von      _  -      und  \j        y  enthielten.    In  der  grie- 

chischen Litteratar  findet  sich  Mischung  Ton  Hcmiamben  and  Anakreonteen 
nnr  in  der  mehrfach  vorkommenden  Gemmenintchrift: 

Der  Anfang  dieser  populären  Verse  i«t  aber  wohl  im  Volksmunde  verderbt; 
ursprünglich  lautete  er,  wie  ich  vermuthe  Affittaaavt  ä^ilovctPf  il<yc- 
Tmcav  >itX. 

•)  Es  kann  keineoi  Zweifel  unterlie^^en,  dasö  für  diese  Dichter  die  Funn 

—  KjKj         \j        ^  eine  Variation  dea   katalektischen  ianibischen  Dimeters 

war  (mit  Eintritt  de»  Choriambus  statt  des  ersten  uud  zweiten  lambus, 
▼gL  Lothmer,  Diasertationes  Argentoratenaea  VIII,  p.  85),  natftrlich  gilt 

dasselbe  von  der  Form  w  y  (Choriambus  statt  des  sweiten  und 

dritten  lambns),  und  ans  dieser  ist  dann  sohliessb'ch  wieder  ^    ^   y 

(mit  Trochftos  statt  des  ersten  lambus)  zu  erklären* 

*♦)  Strophische  Ordnung  erkt  nne  icli  in  keinem  dieser  Gedichte,  auch 
nicht  im  45.  Einige  Verwandtschaft  zeigt  das  20.  gans  in  LogaOden  abge- 
fasatc.    Es  bat  zwei  Strophen  von  folgender  Form: 

*H9vfi,eXTjs  *Ava%i}((aVf 
ritvSaQtitov       jiiot  ptiXog 


  wk/       sj   y 

—    \j         sj  y 

^  v/u           \J           \J  w 
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latciuischen  Gedicht  auf  das  Pferd  Borysthenes  dee  Hadriaii,  welche- 
mit  grosBer  Wabraobeiniiohkeit  dem  Kaiser  BeUwt  mgeochriobi«  wird: 


OoMo/rmf  vmduß. 

Per  aequor  et  ptMU» 
Et  tumulog  et  ocrrft 
Volare  qui  solehot 

Pamionico*^  in  npros 
(Kee  ullus  uiscuuttünn 
Danlt'  aper  allncanti 


Sparsii  ab  ore  caldtum 
Vel  exUwtam  »äiwamg 

Ut  8olH  evenire; 
Sed  integer  iuventa 
Inviolatus  arfuf^ 
Die  sua  pcrcmpf  r^ 
Ilir  Situs        in  ayi 


Diese  Neaemng  der  hadriaiiiscbeii  Zeit  hat  aber  keine 
baltige  Wirlnmg  gebabt:  die  spftteren  Anakreontiker  branehen 
fortfauifeiide  Hemiambeii. 


8.  Die  Zeit  der  Nonmaner. 

Gn^r  YOn  Nasiaiu  im  Tierten  Jahrbimdert  ist,  ecmel  wir 
der  erste,  welcher  die  Metra  der  Anakreonteen  der  diristlkb«B  ?om 

dienstbar  gemaebt  bat.  Seine  anakreoDtiecben  Verse  zeigen  mm 
])imeter  mit  Analclomenoi  gemisclit,  seine  Hemiamben  haben  im  Wes-^n- 
lieben  die  alexandnnische  Form**).  In  fofern  liat  er  nicht  vicii  W 
merkenswerthes,  aber  ein  wichtiger  Markstein  in  der  Geschichte  (3eT 
Metrik  ist  er  ftlr  uns,  weil  sich  unter  seinen  C^edichteo  unprosodi^e 
Hymnen  finden.  Ihre  Form  ist  bei  Gregor  noeb  sehr  einfiKh:  er 
baut  gewöhnlich  sieben-  seltener  aoht-  noch  seltener  neonsilbige 
Kohl,  Yon  denen  je  swei  sn  Perioden^  diese  wieder  in  Strophen  ftr- 
bnnden  sind,  üeber  die  flir  den  Wortaeeent  geltenden  Gesetz  ksk 
ich  Philologus  XLIV,  S.  23'i  f,  gehandelt:  am  Wichti,!<r^teii  ist  dif 
Selfenlieit  proparoxytonischen  Versau sganges.  Ich  gebe  als  B^i<'f>i*'^ 
die  vierte  Strophe  des  H71DIIUS  ves|)ertintts,  den  man  früher  ais  hm^ 
iambisch  betrachtete: 

itaittg  voftov  ztitmv  |  dätitpotiitof  «crl  iptUtis***). 

Die  unproeodische  Metrik  haben  die  Griechen  dorch  Vennittslog 
der  Kirche  von  den  Orientalen  erhalten.  Diese  Thatsaohe  hat  W.  Uejfm 


Die  Form   ^    ^  u  setgeo  aoch  die  iaterpolirten  Yerte  U-lt 

des  drittstt  Gedichtes  Xinnptniit  ««feiymt  |  tev«  Zbtwgeef  ytUmf  1^ 
llf99iovg  'EQcaxag  |  ntd  filmvmß  and  werden  also  aagfllkr  d» 

hadriasiBchen  Zeit  suznschreibeii  sein. 

*)  Petronins  bat  nach  den  toti  Terentianns  Manme  und  DioMla 
überlieferten  Fragmenten  noch  fortlaufende  H'^miamben  gebraucht. 

**)  Poch  liiHsi  er  bi>;wih'ii  snitt  de«  dritten  lombug  einfin  Spofideoi 
SSO,  siehe  den  Sthlnns  Uit  nr^^  Abai  laiitta. 

Vgl,  W.  Mejrer,  Abhandlungen  der  königh  bayer.  Aiiiadeoue  L  Cl 
XVII  2.  S.  313  ff. 
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<^Anfang  und  Ursprung  dti  lateinischeu  und  griechischen  rhythmiaeben 
jDichtungf  Abhandiung  d«r  kdoigl.  bayor*  Akademie  der  WissaDSoh. 
X  Oi  XVII,  2)  att  «rweiseR  geanolit;  er  ut  damdl  auf  Widersprnoh 
{pestosMn,  aber  mit  Umreefat:  9o  viel  ist  wemgstens  Bonnenklar,  daae 
TOB  allmlhHflher  ErsetKung  der  langen  Silbe  dordh  die  aeoentoirie 
Iceine  Bede  «ein  kann,  nnd  das  gilt  aneb  ffkr  die  Anafareontea.  Dnrch 
die  uuprosodibcbn  l'oesie  wunlt;  der  jj^rieclÜHcbon  Metrik  neues  IJlut 
zugeführt:  die  TTmgestMltuug  der  Auakreoutea ,  die  nonnianisclie  Ke- 
forni  des  Hexameters  haben  ihren  Anstoss  erhalten  durch  die  Hytuuea- 
dichiung.  Bei  Grei^or  von  Nasuanz  findet  eich  von  Einwirkung  der 
HynuMB  auf  die  ^»^^«•^»^^  freilioh  noch  keine  Spnr,  woU  aber 
bei  dem  wenig  jttngeren  Syneriae:  zwei  seiner  Gediehto  sind  in  Ana* 
klomenoi  mit  eingestreuten  Dimetem  ohne  Analrlasis  gesohrieben,  nnd 
dieselben  haben  mit  den  nnprosocUschen  Hymnen  des  Gregor  die  Ab- 
neigung gegen  i>roparox3'toni8chen  Yersausgang  gemein*).  (Ausführlich 
Labe  ich  die  für  die  byzautinischen  Anakreonteen  «reitenden  Accent- 
geset/e  bebandelt  in  meinem  Aufsatz  ..Arrentus  grammadci  m  metris 
anacreontico  et  heminmhko  quae  sU  via  et  ratio  eosplicatur'\  Philologos 
8appL-Bd.  V,  6.  197  ff.).  Freilich  kannte  man  7ieUeicht  geneigt 
sein,  diese  Eigenthttmlichkeit  nelmehr  als  eine  Einwirknng  des  non? 
niaaisehen  Hexameters  anzusehen,  aber  ich  bin  der  Ansiehti  dass  die 
Anakreontea  mehr  den  Hexameter  als  der  Hexameter  die  Anakreontea 
Itednflnsst  haben  nnd  «war  in  folgender  Weise. 

Ks  ist  eine  KigentbünilicbkeiL  der  byzautinischen  Musik,  die 
hohen  Töne  last  immer  auf  mit  dem  gramttiatifMjhen  Accent  veraehene 
Silben  fallen  zu  lassen,  dadurch  ward  eine  bestimmte  Ordnung  der 
Wortaccente  **)  für  jedes  zu  musikalischem  Vortrag  bestimmte  Ge- 
dicht erforderlich.  Nun  steht  es  fest,  dass  Gedichte  im  Metram  der 
Anakreontea  als  Kirohengesinge  gesungen  worden  sind  (ygl.  memen 
AnBBato,  8.  218):  es  kann  daher  keinem  Zweifel  nnterliegen,  dass  die 
Aooentgesetce,  welche  wir  in  ihnen  beobaohten  (snmal  da  sie  sieh 
auf  keine  andere  Weise  erklftren  lassen,  vgl.  a.  a.  0.  8.  216),  durch 
die  Musik  bedin<ri  v»dren.  Dc-^lialb  wenlen  sie  auch  von  den  byzan- 
tinischen Metnkeiu,  die  über  das  an akrcon tische  Metrum  baiidehi, 
mit  keinem  Worte  erwähnt:  sie  gehörten  /.nr  Musik,  nicht  zur  Metrik. 

Diese  Keaeroag  scheint  zeitlich  mit  der  nonnianischen  lieform 
des  Hexameters  srnsammenanftdlen  nnd  scheint  mit  ihr  auch  in  innerem 

*)  Die«  iit  keineswegs  eine  Eigenthffmlichkeit  allf^r  nnpro^sodiachen 
Hymnen,  z.  B.  hat  das  alterthümliche  Kiivlienlitd,  welches  bei  W.  Meyer 
a.  a.  0.  S.  410  steht,  den  Accent  j,^eüidnefc,  da^ä  die  Kokk  nur  auf  der 
vorletzten  oder  auf  (b'r  drittletzten  Silbo  betont  werden. 

*♦)  Diewü  Urdnuag  ist  in  lieu  ältesten  Ujmneu  ©infüch,  in  den  bpJltoren 
behr  buut.  Die  Anakreontea  bchlieasen  sich  an  die  älteren  an,  vgl.  meinea 
Aaftate  8.  Sie. 
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ZusanuiiPiibaog  zu  stehen.  Denn  Nonnianer  waren  Jollanne^  von  Um 
(im  fünften  Jalirhnnrlert)  und  Georgins  Grammatikuß  (im  fünften  Jak^« 
hundert  and  im  Anfang  des  sechsten),  das  eigiht  sich  ans  den  Haisr 
metern  des  Jobaonee  und  ans  dem  Umstand,  diss  Oeotgh»  ein  ScMkr 
des  Kolttthns  war.  Beide  branehtti  nur  Anaklomeiid  und  mr  (aaA 
das  ist  auf  lHnfln«s  der  Hymnenpoesfe  snrttelnrallllireii)  sn  8trof>lMi*^ 
verbunden,  beide  accentuircn  mit  Vorliebo  (Joliannes  in  93,  •ieorgiu» 
in  fast  98  Proc.  der  Verse)  die  vorletzte  Silbe  und  beide  haben  diöEegsi, 
die  nur  selten  verletzt  wird,  dass  der  lamVjus  m  tier  Versmitte  (y^  — , 
u  — f  w  —  y)  nur  auf  der  Kttrze  nicht  auf  der  Länge  einen  gm- 
maüsf^en  Acoent  haben  darf.  Ich  gebe  als  Beispiel  die  erste  sss- 
Strophe  des  ersten  GedicAites  des  Johaanes; 

o  aotpijg  pgtmv  fitlArsijSf 


Wir  haben  in  der  palaynisehen  Sammlnng  mit  Beachtung  dei 

Accentes  geischriebene  Gedichte,  die  ohne  Zweifel  älter  sind.  L'a. 
gehört  Kr.  oO,  v.  1  —  8,  das  der  ITorm  nach  Künstlichate  aller  Am- 
kinontea: 


xi  Si  fioi  Xoyair  rnaovTOiV 
%0V  fir;f)}v  (O'fdovvrcov; 
fiaXkor  t)i'i)ctaxt  nCvetv 

liullov  öiöciOKt  naiiifiv 
^ita  XQVOV^  '/IcpQodiXfig. 


US/   y&         u  JL   

w  W    \^          \j  JL  

  ^          \J  -L  

  %5          w  JL  _ 

-   \j  \j  _f_   

\J\J    JL.   


Die  strophische  Ordnung,  die  mit  peinlichster  Sorgfalt  ^rrei^dt« 
Yertheilong  der  Aecenie  husen  den  Zneammenhang  mit  der  TMA 
der  GasSiscihen  Anakreontiker  (Johannes  nnd  Qeoigins)  nicht  TerhsMsi» 
die  Manniehfaltigkeit  des  metxischen  Schemas,  spondsischa  Tsib* 
ansgang  wie  im  Hexameter  des  Nonnns  nntersohmden  sie  nnd  Isssa 
ein  höheres  Alter  vermuthen.  Auch  das  zweite  Gedicht  ist  vi/n 
vorragender  Wichtigkeit  **) ; 


JoTf  UOt  Xvor]P  'OflTJQOV 
cpovii]q  itvt7!&{^  x^^^^i?- 

qpf(pf  UOI  vöfiuvg  Y.fQccüam 


fifta  ßagßtxmv  afi'dmv 
to  naQOi'viov  ßorloio. 

^oTt  UOI  XvQTjv  '( >aijpa» 
^oiiVjS  uptv^i  Z^9^^i^ 


*)  Ueber  den  Strophenbau  handle  ich  erbt  im  nlichskn  Abschnitt 
**)  Weniger  genau  ist  der  Accent  in  einigen  anderen  Gedichteo  der 
pahi^timichen  Sammlung  beobachtet  (vgl  meinen  Aatala);  Hr.  48  haf 
seilige  Strophen. 
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Denn  während  es  sonst  Verwaudtscbail  loit  der  Technik  der  Gaz&eK 
zeigt,  ist  der  Versscbluss  gebaut  wie  der  des  nonnianischen  Hexameters: 
Betouang  der  drittletzten  8übe  wird  Tenniedeii  und  der  Aosgang  ist 
«pondtisoh.  Anakreoatea  ▼on  solcher  Art  kOmien  den  Anstoss  m 
Yerfeinemng  der  lV»cbnik  des  flexameters  gegeben  haben:  das  Aooent- 
gesets,  Streben  nach  Widerafoeit  Ton  grammfttisobein  Aecent  und  me- 
trischem Ictiis  in  der  Mitte,  Uebereinstimmung*)  am  Schluss,  kounte 
einfach  herüberi^eiiomnien  werden ,  obirleich  es  für  den  nicht  gesun- 
genen Hexameter  ohne  inner«  Begründung  war,  und  die  Vermeidung 
der  Proparoxytona  gab  Veranlassung  aar  Vermindemng  (vgl.  z.  B» 
Synesins)  und  schliessliohen  Beseitigung  der  Kttnen  am  Verssehluss. 
Das  kann  die.  Grundlage  gewesen  sein,  auf  weleher  Nodbos  seine 
eigenthftmliehe  Metrik  anfbanteu 

üeber  das  hemiambisehe  Metrnm  ist  weniger  zu  sagen. 
Schon  bei  (iregor  von  Nazianz  zeigt  «ich  als  £igenthümlicbkeit,  welche 
seitdem  von  allen  Byzantinern  festgehalten  wurde,  dass  in  der  fünften 
Silbe  trotz  dea  katalektischen  Ausganges  eine  Läntr*^  ziiLTelassen  wird, 
l^eaehtung  des  grammatischen  Accentes  zeigt  sich  in  mehreren  Ge- 
diohten  der  palatinischen  Sammlung  durch  Abneigung  gegen  die  Be- 
tonung der  dritUetiten  Silbe  (am  deutliohsten  in  Nr.  47  und  67), 
und  in  einigen  Qediehten  (Kr.  48  und  51)  sind  akatalektisohe  IKmeter 
eingestreut.   YgL  Nr.  48- 


XL  TOV  ^tüv  Ttkavujuai; 
nim^Bv  ovir  tot  olvov 


Jünger  alü  das  vierte  oder  allenfalls  als  die  erste  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  ist  schwerlieh  irgend  einer  der  hemiambischen 
Gedichte  der  palatiniachen  Sammlung*'^*)« 


•)  Verniuthiich  wurde  im  Gesang  der  Byzantiner  der  Schlusö  der  Kola 
gedehnt :  Jöxk  (lot  Xvqijv  *0nri—ri—Q0v  wie  Xgiati  f^ov  Xoft  i — ov  bei 
Gregor  (vgl.  darfiber  Philelogus  XLIV,  8.  934),  daher  stinimten  Aeeent  und 
metrischer  letna  auch  bei  Betonung  der  letsten  Silbe  lusammen,  nicht  aber 
bei  Betonung  der  drittletsten.  äne  (von  wenigen  Anskreontikem  nach- 
geahmte) Sonderbarkeit  des  Koodus  (ftr  den  ja  der  Accent  keine  mud- 
kalische  Bedeutnng  hatte)  ist^  daa«  er  nur  Propsrox/  tirua,  nicht  Hexameter 
clauseln  wie  ai^ fgCov  8\  Termeidet. 

**)  Dieser  V*<rs  gibt  ein  Beispiel  fflr  Zulassung  pin*'r  LUngo  in  der 
fünften  Silbe,  der  Ausgang  «tVf*»  ijfific  ist  jedenfalls  mit  Absicht  so  ge- 
baut und  nicht  etwa  fehlerhaft^  dagegen  bietet  Vera  1  in  dem  Worte  niva 
einen  prosodischen  Ft-hler. 

•**)  Gedicht  4  iat  durchweg  in  poli tischen  Versen  gedichtet|  vergleiche 
den  Schlu88  des  dritten  Abschnitts. 

Ö6* 
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8.  Die  qxuxititirendeii  Anakreontea  der  späteren  B^santoMiL 

Bia  in  das  12.  Jahrhundert  iuaein  steht  das  aoakreealiick 
Metrum  uater  dem  Sinfloss  der  Toa  den  Qaaiem  ao^geeteUtea  fio* 
setse.  Dimeter  ohne  AnaMasia  werden  sieht  mehr  ^ebaai  Dm 
Aooentwesen  nimmt  an  Strenge  immer  mehr      nur  die  fllr  die  Yen- 

mitte  aufgestellte  Regel  wird  von  den  meisten  Dichtern,  die  ^\:5> 
liehe  StofPo  behandeln,  nicht  beachtet.  Strophische  Coniposiiion  findet 
nich  hcüun  ha'i  den  Cia/.äern:  Johannes  verbindet  iji  elmg*5ü  Ueiiitht« 
viei'i  in  anderen  tuuf  Anaklomenoi,  eine  künstlichere  ComposiÜon  bat 
Georgine,  dieselbe  wird  aber  uns  erst  durch  spätere  Dioliter  wstlai- 
lioh»  Am  wichtigsten  ist  in  dieser  Hinsicht  Sophronina  Ten  Jeranka 
im  achten  Jahrhundert  *).  JSr  verbindet  je  vier  AnaMemem»  an  Strophe^ 
die  alphabetisch  sind  (die  erste  beginnt  mit  o,  die  sweite  mit  ß  u^t,  wX 
Mit  ff  nnd  m  können  wegen  des  Metmms  keine  Strophen  begiMW, 
daher  werden  die  Buchstaben  uusgelassen,  oder  es  werden  an  lijr-r 
Stelle  t  und  t|i  wiederholt.  Die  alphabetische  Ordnung  iai  luat«: 
a  y  d,  «  f  (^)  O,  A  X  A  V  ^  0  TT,  ^  er  t  V,  9)  3[  TiJ  {xl^).  Zwi^rben 
diesen  alphabetischen  Strophen  werden  an  bestimmter  Stelle  (die  C^- 
nnng  ist  in  der  Ueberiieferang  vieilach  gestört),  nimiioh  nash  da 
Btrephen  mit  d  ^  (n  «  v  ^»  nieht  alphabetische  Strophen  eingsAgi 
Diese  bestehen  ans  zwei  Trimetem  ans  lanici  a  miiiori  mit  Cisiir 
nach  der  siebenten  Silbe: 

v/v  — _    I          uu    ^ 

li  88.  89.  JIAe^«MM^  toefiivm  iaCfLovoe  i^yoi^ 
o  fMTT^  vta  XiSyw  dSntp  JigrjyBtv, 

Statt  dcb  ersten  lonicus  kann  auch  ein  Choriambus  eintreten**): 
i,  97.  98.         Ttolng  FVQVTriloaQ  ov  yaSf-v  ?v999f 

Anf  die  Trimeter  folgt  in  manchen  CMii^ten  noch  «ine  Stropke  tm 
drei  Anaklomenoi   So  beginnt  das  erste  Gedicht: 


1 


iu  anon6Xov$  (loXovvzog 


*)  Ein  Verseichniss  der  Anakreontiker  enthalt  mein  AnfiuUs  a.  ^  0., 

8,  202  ff. 

**)  Klasäische  (vielleicht  misaverKtandene)  Muster  haben  wahrecheiolicli 
vorgelegen.  Ucber  den  Wechsel  von  Choriambus  nnd  louiena  vgL  Wil»- 
mowitz,  Philol.  Unters.  IX,  welcher  S.  132  aus  Anakreon  aufiihi-kj 


Einmal  hat  »Sophronius  Trimeter  n^s  louicis  a  maiori  L'ebildet,  rfrgkiche 
lueinuu  Aufsitt/.  ii.  a.  O.  8.  214  und  H^ias  Monaohus  ed.  StademoDd  in  dte 
Aoecdota  Varia  1,  p.  177. 
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90fp(y  xix9V%%  wuvxct^  umo  y^c  noviv  xofitcaote^ 

ica§i  utiaif  fitxaöxoi.  (isyalci  ß^otoig 

MtQonav  oh]  yfVBQ'lrj^ 
Mccgif^g  v.lvty  HVT^aBi 

Die  bjmntmischen  Metriker  cmtencheiden  obo«  (das  sind  bei 
Sopbronitts  die  alpbabetischen  Stropben)  und  das  novxovXliov  (bei 

Sophronius  die  nicht  alphabetischen  Strophen).  Der  Gedankengang 
des  Güdichtes  wird  uur  duicli  die  ohui  fortgeführt,  das  kovxovAJUov 
steht  auRserlialb  dtsH  Zusauinieiibiinyo.^. 

Wenn  nicht  die  Stropbimoiduung  des  Sophronius,  so  muss  doch 
eine  ähnliche  bereits  im  fünften  Jahrhimdert  existirt  haben.  Georgias 
Qnunmatikas  mischt  unter  seine  ans  vier  Anaklomenoi  bestehenden 
ofco«  MmovUutf  die  bald  drei,  bald  zwei  Anaklomenoi,  bald  swei 
ionische  Trimeter  enthalten:  diese  uniegebnBssige  Composition  Ist 
BobwerUeb  ursprtlnglicb,  sie  setst  eine  regelmlssigero,  etwa  die  bei 
Bophroüius  betstehende,  voraus. 

Die  sputcroii  Anakreontiker  modificiren  die  strophi^obo  Compo- 
sition üjannichfacli:  die  olxot  sind  bald  rtlpluibciisch,  l»aM  nicht,  imd 
enthalten  Anaklomenoi  von  wechselnder  Zahl;  das  KovKovkhop  wird 
durch  swei  ionische  Trimeter  gebildet  und  bald  an  bestimmter  Stelle, 
bald  nnregelmSssig  eingeschoben,  aneh  kann  es  gSnzlich  fehlen*). 

Prosodisch  gebaute  Hemiamben  scheinen  wenig  im  Gebrauch  ge- 
wesen zu  sein.  Wir  haben  nur  das  dem  Paulas  SUentiarius  zuge- 
gehnebene  Gedicht  über  wunderbare  Quellen  BovXn  (ut^etv^  Sv^^wte 
xtA.,  dasselbe  ist  unstrophisch  nach  dem  Schema  _  u  ^  c?  —  o  ge- 
baut (siehe  oben  S.  867)  tiiul  iiat  meistens  einen  Auccnt  auf  der 
vorletzten  Silbe  der  Verse.  Dagegen  i^^t  Nr.  4  der  palatinischen  Samm- 
lung ohne  Zweifel  von  seinem  Dichter  in  politischen  Versen  geschrieben, 
der  Bedactor  der  palatinischen  Sammlung  glaubte  allerdings  Hemiamben 
Yor  neh  zu  haben  und  hat  auch  im  ersten  Theile  Hemiamben  herzu- 
stellen  Tersucht^  hat  aber  das  rergebliche  Beginnen  bald  aufgegeben. 

4u  Die  tmpiosodisolieiL  Anakreontea, 

Für  den  byzantinischen  Kiichenge«an«^  wai  die  Quantität  der 
Silben  gleichgültig,  es  lag  daher  nahe,  unproBodische  AnakicoTitea  zu 
bauen,  d.  h.  Verse,  in  denen  nur  die  Silbenzahl  und  der  Acceni  der 

*)  Axaeuiufl  (Zeit  nnbestimiDt)  hat  keine  Strophen. 
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Anakreoniea  festgehalten  wiirdQ*).    Das  analcreontiscbe  MefcniK 
scbttüt  -nnproBödiBch  bei  PhotiiiB  (achtes  Jahrhundert),  der  A^ait 
ist  (wie  meistens  bei  den  raatUehen  Bichiem)  mir  am  Eade  fa> 
regelt,  z.  6.: 


Der  Kaiser  Leo  (886  —  912  Itat  das  Accentscbema  der  pro- 
fanen Dichter  adoptirt**),  er  betonf  also  die  vierte  uud  die  aieb^ii« 
Silbe  (  js  i  lür       —  O  —  v-£-w),  s.  B.: 

ft»'  OJMO^  Ulf  Tßc  ^fvof'öag 

Unpro^^odisclio  Auaklomenoi  enthalten  auch  dafi  38.  und  Ge- 
dicht der  palatinischen  Sammlung. 

Ünprosodisohe  Hemiamben  brauoht  Phetioa.  Sie  aiad  iauMr  aaf 
der  eeohsten,  mit  Vorliebe  auf  ddr  sweiten  und  mcian  Silbe  be^ 


Uno  xfiXiav  %^9C¥ 
MQOC<pi(fm  001'  «fAnih 


Bd^og  cov  t^s  saipü^ 
»Q^iuttmf  tag  uffvwnwg 

^ig  1^00  i^ft^fiöHf 


(iaiiz  gleichartigo  Heiniauibön  üiiut  Cbristophorus,  über  deb^n  Persoi 
uns  nichts  bekannt  ist. 

In  Bpätej^ter  Zeit  endlich  (im  14.  und  15.,  vielleicht  schon  im 
13.  Jahrhundert)  herrscht  eine  neue  Form  des  anakieonti&cben  Me* 
irams.  Die  Verse  sind  nnprosodiaob  und  besteben  ans  aoht  Sübsa; 
der  Acoent  darf  nur  auf  die  erste,  dritte,  fttnAe,  abbente  Silbe  Mm, 
die  siebente  ist  immer  betont  Als  Beispiel  fttbre  iflii  einige  Vena 
des  Johannes  Katrares  (14.  Jahrhundert)  an: 


Ti'g  ov%  {19b  tmv  indpinv 

09  aito  nvog  ivti^o» 

Strophische  Ordnung  haben  Gedichte  dieser  Art  nidit. 


%ttl  SaifiovtmSovg  9'iag 


*)  Wohl  in  uDtencheiden  sind  diejenigen  Gediebta,  irelehe  nur 
die  tJnwiaaenbeit  ihrer  VerÜuter  fiut  unprosodifleh  gemftbea  and, 

**)  Anders  uttheilt  W.  Meyer  a  a.  O.  &  821  fiber  Leo"^  Vene;  ick 
kann  ihm  nicht  zustimmen,  fgL  Phil.  Suppl.-Bd.  V,  8.  227. 

***)  PhoUu8  hat  kein  novnovU,iov.  Bei  Leo  unterscheidet  Bich  dassdt« 
form  oll  nicht  Ton  den  oI«m,  ist  aber  duioh  die  alphabettaehe  Ordnm 
kenntlich. 

^■n» —  . 

a> 
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